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Abenleuer, ein, in ben Porenäien. Pen 
ns von Laas. * 404, 

Arpielfeit, das, in Rußland. 106. 

Akrobat, ber. Abenteuernovelle von Ernſt 
von Bibra,. * 1. 18. 80. 84. 41. 
52, 58, 

— ein. Bon 2. Martin, * 

Ameritaniſche Krieg, ber, Are m Jahre 1864, 
Bon Arthur Soll. * 

Amen — 8, bie Pertcoreuge bes. 
Bon A Meinert. 

I. a Runierlinie. 311. 
U. Die Roften. 813. 

Antwerpner Bicdmartt, auf dem. Bon ©. 
Uuftin, * 368, 

Urmen, der König ber. Bon Waldemar 

⸗ Hildebrand, * AT, 

Artevelde, Jakob van, ber Brauer von Gent. 
Ein Demagoge aus alter Beit. Bon 
Karl Zeichner, * 40, 130, 

Arzt, ber italienüjge, Bon Dr Wilhelm 
Zimmermann. * 73, 

Aſchenputtel. Märden aus ben „Kinder: und 
zn: »Märden” ber Brüder Grimm, * 

8 

Asphalt, ber, und bie Asphaltaruben im 

Untereifab. Bon Erwin Stein. * 230. 


Baliſpiels, zut — des. Von Ernſt 
Wallroth. 
Beinhãuſer, bie, in der Urſchweiz. Bon 
uguft Feierabend, * 308, 
Bilberrätbiel. * 14. 71. BT 151. 231. 262. 
295. 352, 394. 479. 518, 542. 
Briefe jür das Belt zur Kunde des menfd : 


lihen Körpers und Gefundheitspflege. - 


Von Dr. €. Kolb. 

Eiebenter Brief. Die Refpiration. (Bo 
+ deutung des Athmens. SKohlenjäure ein 
Gilt. Das ſchwarze Lo in Bengale::. 

Erjtidungstod.) 173. 
Adıter Bricht. Die Rejpiration. (Beihrei: 
ey es — echanit 
thmens.) 
Neunter Brief. Reiten, (Lebens- 
Spiro: 
durch das 


fuoten. Zahl der Athem 
meter. Beränberung ber dh 
Menge des Austauſches von 
Stiditeii. 


Athen. 
Saueritoff und Kohlenfäure. 
— Andere Beimengungen.)* 


Centralamerika, Erinnerungen aus. Ven 
* It. Ellendorf. Unter Schlangen.* 


Cypreften bie, der unglücsnacht. 
Erwers. * 620. 


Deutidhen, des, Wort. 
Zimmermann. * 8, 

Dom, "er — Von Abolph Rei: 
na 

Dem, ber, m Vraunſchwein Von Georg 
Aſchtin.* 17. 

Dorfglaier, der. Erzäßfung von Karl Teich: 
ner, ‘ 333 

Duell, ein, Aus meinen Stubentenjahren. 
Don Franz von Sonnenfeld. * 14. 


Egypten, bie Pewäflerung in, Ben H. 
Mollantt. * 400, 

Eishönle, die natürliche, bei Vergh in ber 
Schweiz. Ron Are Partbe. * 344. 

Eisihicten, das, im 7" mm Hochgebirge. 
Bon U. Puſchkin.* 56 

Elbe, an der Küſie ber. —* 867. 

Erdöl, bad. Bon L. Gärtner, * 22, 

Ernteieft, das, in Santemir. Ben Mur. 
Rofenderg. * 479, 

Erzipigbube, ber. Bon Karl Ruf. * 542, 

u? Prinz, * edle Ritter. Bon Kaıl 

Zejhner, * 97. 115. 


Ton Dr. 


Von Dr. Wilhelm 


| 


Faltenjagd, eine, im Orient. Von Ernſt 


Robert. * 224. 
— bie. Erzählung von H. Bautt.* 
195. 


Kamitienfreuden. Bon Aline Weit. * 540. 
ijcherlind, das. Von Eugen Beft. * 203. 
ranffurt, ber Mainfat in. Don Emit 
+ Baden. * 302. 

Frauenliebe, treue beutihe, aus alter Zeit. 

Bon Dr. Wild. Zimmermann. * L 1%. 
1 & 


I. 296, 
Fuge, fiehe Erzſpitzbube. 


Geheimniß, das, bes Schloffes. Eryäptung 
von 2. Dubeis. * 422. 430. 435. 
Gerettet unb Verloren. Aus den Erinnerungen 
eines Vielgereisten. Von A. Bitte, * 

180, 185. 

Gewerbe, bie Wunber ber. Bon Leenbarb 
Hanſen. I. 266. II. 302. 

Giſikon, ber Kampf zu, im großen Bauern 
Kur 1653, Gin dramatiſches Ya 
Iriel. Bon Auguit Feierabend. ® 4 

Gemariustirche, bie, in Lier, Von Erwin 


Stein. * 273, 
Großmutter, bie, Von Aleris Horn. * 512, 


Onberkehtreiten, das. Rach Ludwig Steub. * 


Sr u Von H. Bauer. * 159. Bon 
H. Noris, * 353. 

Heidenmaner, bie — im Elſaß. Von 
Roderich Wet, * 

Heilbronn am Neditr. an $ Ruſt.* 181. 

Himmelöbriefpoft, bie. Bon Anton Walon, * 


3706, 

Hiribeniprung. ter. u. a Hölle. 
Von Albert Rolfé.* 

Hehenſtaufen, die Burg. =. Dr. Bilhelm 
Zimmermann. ® 202, 

SHonigbiene, bie. Gin Lebensbild aus ber 
Natur. Von Karl Ruß. * 106. 

Hoſpizien, die. Bon U. Feierabend. * 168. 

Hüßnerdefe, auf dem. Won Karl Ruf. 

3, Der Gäinfe und Ententeich. 202. 
Hpine, bie. Von Dr. A. WB. Brehm. * 64. 


Iatob, St., in Lüttih. Von Ernft Witten, * 


Ich * rieden haben * meinem Rolte, 
gef 2. ei Bid, * Em th 5 
eluitenfir eine, in — on Eberhard 

Wãchter. 496, 

Qubelfeier, bie füntpiaübeige, des Uebergange 
der Verbündeten über den Rhein A 
zember 1813. Bon 2. Bauer. * 276. 

Jungfer vom See, bie. Novelle von W. 

aflauer. 400. 408, 610, 530. 544. 


Kaiferreich, das neue. Bon H. Bauer. * 551. 

Rapuzinerit, | bei ben, in Rom. Bon Arthur 
Herbſt.* 223, 

ſatzbach, an der. Bon Dr. Wilgelm Zimmer 
mann, * 460, 

Katze, bie, nah ihrem Seſen = ihrem 
Nugen, Bon Karl Ruf, * 

Relbeim, bie Befreiun nr bei, * deutſche 
Nationaldentn Von Regnet. * 38, 

Klippers, der — eines. Von Franz 
Arnold, * 173. 

Kralau, der Rarit zu. Von Alexander 
Reit. * 120. 

Kuba, an der Hüfte von. Ton Julius 

aupt. 9 488, 
Künftlerhaus, ein. Ton Erwin Stein, * 532, 
Kunft, ein Werk frommer, Bon Edmund 


Hevie. * 5%, 


Laen, die Shladt bei. Bon Wilhelm 
Müller. * 481, 494. 518, 538, 

Leipziger Schlact, bie feier der. Don J. 
Brühling. * 135. j 


Alphabetifches Kegiſter. 


(Die mit einem * bezeichneten Artikel find illuſtrirt.) 


Lieber, dentiche, mit Illuſtrationen. 
Schwertlied. Bon Zheodor Körner, * 33, 
Winterbilder. Bon D. F. Gruppe, “nz 
Das Reh. Don Ludwig Uhland. * 105, 
Der Hirtenknabe. Bon Dein. Heine. * 153, 
— und ſein Kind. Bon J. Sturm, * 
Das Erkennen. Bon J. N. Vogl, * 241. 
—* — von ford. Von A. v. Stolter⸗ 

ot 
Nädtlice Eriheinung zu Speier. Kon 
Moligang Müller. ’ 37. 
Die Schenkenbirne. Von 3 R. Togl, * 355, 
Die beichränfte Frau. Bon A, v. Droftes 
shot, * 441. 
Ben Bon Bild. Wadernagel, * 


Eat, Aus .. Säettiigen übertragen 
burd v. Herder. * 529, 
—— er größte, Von Ernit Robert, * 


Suftsaßlen, der Nadar'ſche Rieenluftballon 
jein Untergang. Bon €, Robert, * 


Madonna, bie firtinifcge. Das Juwel ber dres⸗ 
dener Gallerie Bon W. Ballauer. * 4. 
Mäbchen, bas, mit den Tauben, Nach einer 
Fr — Zesebenheit. Von Edmund 
u 
ar ofe ——— in. 
0) 
Marburg. Die Univerfität an ber Lahn. 
Ron 8. Sommer, * 174, 
ua auf ben Weg zum. Bon G Aſchtin.* 


* die Villa, bei Rom, Bon Arthur 


Von 


erbft, ® 216, 
= vonn, * Kloſter. Von E. Herd 
eld. 


Mauritius, 8* Welthandel. 

Meifterfänger, ber, von Nürnberg. Gin Bild 
aus der „guten alten Zeit“. Mon Dr. 
ur, Mitt tod, * 212, 

Mefie, bie, in der Gampagna, Bon Eugen 
Roft. * 4M. 


Meritanile, Kaiferibron, Son 9. 
Dauer, * 448, 

Merito, ſiehe Kaiſerreich. 

— iacomoe. Bon Dr. €, Kneſchte. — 


wmeſee in ter, von Sutabaia. Bon Eugen 
Huge. * 110. 


Natur im Haufe. 
Die Katze nah ihrem Welen und ihrem 
Nugen. Bon Karl Ruf. * 262, 
Ungebetene Gäfte._ Bon Demielben. * 438, 
Nomaden in ben Sch alpen. Kultur⸗ 
chichtliches "Eittenbild von Auguft 
lerabend, * 206. 
Rürnberg, bie Burg und bas Rathhaus von. 
Von Georg Horn, * 266. 


Palmfnooyen, das. Cine holänbiihe Sitte 
ans ber guten alten Zeit. Bon Gugen 

- Hugo, * 612, 

Perlfifcher, der. Kaliforniiher Neman von 
Eugen Norbert, * 43, 82, 93. 130. 187. 
222, 229, 284, 

—— Bilder. Don Dimitri Stareff. * 


Dicht, toher unb Bad im St. Galliſchen 
Oberlande. Bon Heinrich Szabrewith, * 
454, 
Rriminal: 
Anefrote von Ernit Thal. * 474, 
Tilatus, bas Haus bes, in Sevilla. 
Plön, Schloß. Bon Arthur Ba * 295, 
Folen, ein Bild aut. Von Dr. A. Ref, * 
353. 


ber, 


Pfufher, ein, im Handwerk. 
on 
W. Mone. * 304. 


Die Illuſtrirte Welt. 





Prager Drüde, bie. Bon E. Werth. * 149. 

Bropke g Seni's, eine, (Oiſtoriſche No: 

e von ber ——— ber Angelika 
—E * 154, 171 


a, eine, in urdſchura. Von Arthur 
Rauia, eine, in Digurbfgu 5 
a ziel ot, Amerikas, Von Arnold 


L Der nd e Rebell. 162, 
U. Der weiße Rebeil 203, 
—— van Rijnu. Von Hugo Ber, * 


Webster. bie, in Tyrel, Bon D, Banck. 233. 
Rolanbäfäule, bie die, in Halberftabt, Bon Leo 
run. 
Rem, der weh iebhof in. Won 
a 
Rubens, Sr er, — Deutſcher. Von 


Paul Baagen. * 
u — — ber. Bon Ebuarb 


— Marſchall von. Ein valerlands⸗ 
Hügtiger — Prinz. Bon Eugen 


Sängerin. Di bie, _ m Dr. R. €. Hahn. * 407. 
° 36, 71.183. Ra 231, 262, 314, 

378, 410, io. 688 
Schädelftätte, eine, Bon Artbur Herbft. * 55, 
Schleswig, ber Krieg in. Won H. Bauer. ® 
1. Der Winterfeidgug in Schletwi 1804, 
3235, II. Vom Einmarih der Verbüns 
beten in Yülland bis Veile. 366, IM. 
Die Berbindeten vor Fridericia. 424. 
IV Die Preußen ver ben büppeler 
Schanzen. re Enz. im übris 
gen Schlegwig. 4 » Die Preußen 
vor den —* Eier 460. VL 
Ende ber militärijgen Operationen. Der 
Seekampf. Beginn der Baffenrube. 492. 
Schleswig = Holftein, Bilder aut. Schloß 

Plön, Bon Arthur Wei * 295. 

Esichwissdetkein. Gut Heil! Dir Sälek: 


Ana 2 
Schlesw RN 7 * und Lente. Bon 
II. * Tage nach Frie⸗ 
BR ——— ? 
wigspefftein umb fein Herz on 
Gen Mi. "191, ve. 


Schloß, ein mittelalterlides. Von Hans 


Beininger. * 68, 
Schuld und rg N are ven €, Heu⸗ 


ee rg aus Kiel von 


finger. * 242, 24 

Sach. —— * der. Von Auguſt 
Felcrabend.* oſpizien. = 
Bein ui in na xichmeis, 303, 

Eäwere en. Aus dem Tagebuch "eines 
nee, on A. u * 210. 218, 

Shakſpeare, William. größten Dihters 

ubiläum. Bon un Brarggrafl.* 


er derbeg, in. Saint ug Rürkt 

an eo aſtriota von 
Albanien. En rg Bild von 
Arnold Shlönbad. * 
rn in Bon U €. 


Stein, bas tammiäleh ri reiherrn vom, 
Von Amolb Wille, * 
—— die * von E. Schön: 


ene bie —————— ber, im — 
Von Ernſt Rober 


en der, bes beutfchen —* — Dr. 
Wilbelm Zimmermann, * 145. 
a das, un Mittelalter. Bon Johannes 


Scerr. 
Thee —— eine hollandiſche, im 17, 
brhundert. Bon Dr. M. Grofle, * 561. 
Thüringer Piarrers, Erlebniſſe eimeh, * 
Erätjahr 1813. Bon A, Bube. 
Thurm, ber, auf dem rer reg bei Sei ge 
Bon €. Michaelis 


icha 
Tyrols, das Feſt ber KinlGundertjäßrigen 
Bereinigung, mit Ochterreich | in Inns ⸗ 
brud, Von Ferd. Schinier.“* 112, 


Unter Geãchteten ber Thierwelt. Won Dr. 
W. Webicns, * 364, 

Unter hoben Breiten. Eine Geſchichte aus 
ber Polarwelt, Bon Dtfrid Mulius, * 
274, 2%. 362, 370, 394. 417. 458, 

2 466. = —* —— 652, 6602. 

ruguah, meine Ja . Ben fr. Gerſt⸗ 

R — - 506. 526. - 

enedig, eine Erinne an, Bon Fra 
Arnbdie, * 100, — * 
a ber K te * der. Von Wil⸗ 


— auß ben Erzählungen eines 
alten. Ein Lebensblld rt von 
d. * 307. 317. 342. 40, 382, 

386. 402. 410. 


— Silder aus Rordamerilas Mer 
tropole. Bon J. Rau, * L 72. U. 184. 
mE Ar uber in Londen. Bon 


gBeipma smarft, 2 in ber Frembe. Bon 


Beltkandeis‘ ne Station bes, Don Eugen 
Bildheuer bie, im. Dodge Son 9. 
‚bie, im Hodgebir on 
Szabremsty, * — 
Wittwe, bie, des ‚Organifen. Ron Cenft 
Robert. * 527, 


Wunderbofter, ein, kei den Holtentotten. 
Bon Karl Wilke, * 78, 

Zuchthauſe, Biber aus dem. Mitgetbeilt 
von F. F. Engelberg. * I. Ein Lebens⸗ 
längliher. 122, I. Ein Fãlſcher. 378, 
II. Gin DMeineidiger, 475, 

—— entjheibende Tage für Deutſéland. 

An ber Ban. Bon Dr. Wilhelm 

—— . II. Die Sclacht 

kei Laon. Bon Wilhelm Müller, * 481. 
49. 518. 538, 

Swilgen — und Erde. Don Ernſi 


Unterhaltung. 


Movellen, u Sagen und 
enteurr. 


Abenteuer, ein, = ben Pyrenäen, Von Hand 
von Laas. 404. 

Alrobat, der. Abentenernovelle von Ernit 
von Bibra, 1.18, 30, M. 41. 52. 68. 

Arzt, der italieniihe. Bon Dr. Wilh. Zim: 
mermann. 7, 

Aſchenputtel. Wärden aus den „Rinder: 
Ar Hausmärden“ der Brüber "Grimm. 


Ku I: zer. en eines alten Wacht: 
meiſters. ebenebild von A. von 
Ben an. 317. 342. 345, 302. 
336. 402. 

Deriglaier, } ve. — von Karl Teſch⸗ 
ner. 


Erlebniſſe ge thüringer Piarrers im Späts 
aht 1813. Bon Adolph Bube. 299. 
Falß — bie, Erzählung von H. Bauer, 


Geheimnik,, das, bes Schloſſes. Sraähfung 
don 2. Dubeit. 422. 430. 435. 

Gerettet und Verloren. Aus den Erinne: 
rungen eines Dielgereidten. Von Aug. 
ai Er gr de 8. 

u e, vom See. Novelle von 

3 — 400. 498. 610. 530. >44, 

Mädchen, das, mit ben Tauben. Rad) ciner 
—— Begebenheit. Von Edm. Gall, 


—*8 der. Kaliſorniſcher Roman von 
Eugen Norbert, 43. 82. 93. 130. 187. 
222. 229, 234. 

Bielger, ein, im — Kriminal⸗ Anet⸗ 

—— R —5 u 

top ung Eeni'd, eine. e Ro: 
—— ie der Derfaflerin der „Angelika 
Kaufmann". 154. * 
Er bie. Von Dr. R. €, Bm 407. 
d und Bühne, Rovelle von € . Hetts 
finger. 242. 245. 

Schwere Folgen. Aus dem Tagebuch eines 
Arztes. Don A. a ey 210, 218. 

u hoben Breiten, Eine Geichichte aus 

Rolarwelt. Bon Otfrid Molius, 
- 274. 2%, 362, 370. 394. 417. 408. 466. 
485, 514. 522. 548. 562. 662, 
Budtbaufe, Bilder aus dem. Mitgetheilt von 
. Gngelbera. 1. Ein —— 
idper. 122. 11. EINS: 378. II. Ein 
Meineidiger. 


Reifen und Jagden. 


Gentral:Amerifa, Erinnerumgen aus. Von 
Dr. gr. Elenderf. Unter Schlangen, 109, 

Zultenjagd, eine, im Orient. Bon Ernſt 
Robert. 

Gut Heil! Sir Shletwi ⸗Holſtein! Reiſe⸗ 
brief aus Kiel von Anna Löhn. 234. 
Uruguas, meine Jagben in. Bon Fr. Gerjt: 

äder. 442, DU6, 626, 


— 


Belchrung. 


Natur und Scben. 


Ratur. 


Alpenbewohner, ein. Bon 2, Martin, 401. 
Briefe für das Velt zur Kunde des menſch— 
lichen Körpers en Gejunbheitäpilege. 
Bon Dr. C. Kol 
Giebenter Brief. Die Refpiration. (Bes 
beutung des Athment. KRoblenjäure ein 


Sach-Kegiſter. 


Gift. Das ſchwarze Loch) in Bengalen. 
Erftidungstor.) 178. 

Achter Driei. Die Reipiration. 8 
bung bed Athmungkapparats. anit 
bes Atbmens.) 226. 

Reunter Brief. Reſpiration. (Lebenetno— 
ten. Zahl ber Athemzũge. Spirometer. 
Veränderung ber Luit burch das Athmen. 
Menge des Austaujhes ven Saueritoff 
und Koblenfiure. Stickſtoff. Waſſer⸗ 
tampf. Andere Deimen —— 314. 

u die natürliche, bei Veran in ber 
Schweiz. Bon Alfreb Parthe, 344, 

Graipigbuße, ur Von Karl Ruf. 542, 

—— Ein —— aus der 
atur. Bon Demſelben. 106, 

Hühnerhoie, auj dem, Bon — 3. Der 

Ganſe⸗ und Ententeich. 202 
gem, die. Von Dr. A. W. Dreh. 64. 
atur im Haufe. Bon Karl Ru. 

Die Kage mad ihrem Weſen und ihrem 
Rugen. 262, 

Ungebetene Gäjte, 438, 

Tierwelt, unter Geädteten ber. Von Dr. 
W. Mebicus. 364, 


@itten und Bräuche. 


Aepfelieht, das, in Rukland. 106. 
Armen, ber . der. Bon Baldemar 


Diidebra 
Ballipiels, = ‚Seite det, Bon Eruft 
Ballroth. 53 
we ein. Aus meinen Stubentenjahren. 
Bon Franz von Sonnenfeld. 14, 
a ei bas, im bayriſchen Hochgebirge, 
Ton A. Puſchkin. 167, 
Erniefcit, das, in Eandomir, Von XAur, 
Rojenberg. 479. 
iſchertind, bas, von ag Met. 208. 
— das ach Ludw. Steub. 
3. 
— — bie, Bon Anton Balon. 
76. 
— auf dem Weg zum. Bon ©. Aſchlin. 
Meſſe, bie, in ber Campagna. Von Eugen 
Roft, 46, 


Nomaden in den Scäweizerafpen, Naturge⸗ 
fhichtlihes Sittenbild von Aug. Feier⸗ 
abend. 250. 

Palmtnoopen, das, Eine holländiſche Eitte 
aus * — alten Zeit. Bon Engen 


Hugo. 

Robbter, — 5 Tyrol. Ron O. Band, 238, 

—— in Schweden. Von A. E. 

nert. 245, 

Theegefenfchaft, 2. hollãndiſche, im 17. Jahr: 
hundert. Bon Dr. Morig Grofie, sit. 

Volkstänge, die, der Ruſſen. Von Eduard 
Erwers. 287, 

Wittwe, bie, des Organiften. Von Emft 
Robert. 527. 


Geſchichte und Beitereigniffe. 


Amerilaniſche Krie Mrz. im Jahre 1864. 
Ben Arth, Eden. 55 
—— Kriegs, bie —— e des. 
Bon %. €, Weinert. I. Die Kurier: 
linie. 311. IL Die Poften. 313. 
Artevelde, Jatob van, ber Brauer von Gent. 
Ein Demagogne aus alter Zeit, Ton 
Karl Zeichner. 49. 139, 
Deuticen, bes, u Von Dr. Wilhelm 
Zimmermann. 
Frauenliebe, treue Beutiäe, - _ Zeit. 
Von Demſelben. I. 193. 
ohenſtaufen, die Burg. Bon a 252. 
G will Frieden haben mit meinem Volte, 
Bon Robert Wild, 40, 
Kailerreih, das neue. Ton 9. Bauer, 051, 


Ein Ditd 


Meifierfinger, ber, von Nürnber erg. — 
on Dr. 


aus ber „nuten alten Zeit”. 
Ab, Wittfte, 212, 
—— ſaiſerthren, der. Bon H. Bauer. 


Rebellen, zwei große, Amerifad. Von Arır, 
Schlonbach. I, Der ſchwarze Rebell. 102, 
1. Der weihe Rebell, 209. 
Sams, der Krieg in. Bon 9. Bauer. 
L Der Binterfeibnug in Schleswig 1801. 
325, I. Vom Einmarib der Berbüns 
beten in Jütland zis Weile. 306. III. Die 
Verbündeten vor Fridericia. 424. IV. Die 
Preußen vor ben büppeler Schanzen, 
Kriegeriſche Norjäle im übrigen Schless 
wig. 427. V Die Vreußen vor dem 
büppeler Säanyr. 460, VI Enbe der 
militärifhen Operationen, Der See⸗ 
kampf. Beginn der Walfenrube, 402, 
a olftein. Ton H. ©. I. Land und 
78. I, Die Zage mad) Fried⸗ 
tih VII. Ted. 282, 
— Georgios Kaſtriota, Fürſt von 
nlen. Ein hiſtoriſches Dild von 
Arnold Sälönbad. b34, 
Tel, — bes deutſchen Rordens. 
Wilh. Zimmermann. 145. 
—— eines Klippers, 
3. 


Von Dr. 
. Don Franz 
ei ber Ichte Tag ber, Bon Wilh. 


Zwei entideir ende Tage für Deutihland, 
1. An ber Katzbach. Bon Dr. Bilh. 
Zimmermann, 450. IL. Die Schlacht 
bei Laon. Bon Wilh. Müller, 451. 404. 
618, 638. 


Biographie, 


Eugen, Prinz, der eble Ritter, Bon Rarl 
Teſchner. 97. 115. 
—— Giacomo. Von Dr. Emil Kneſchte. 


Renbranbt van Rijn. Don Hugo Berk, 504, 

Rubend, Peter * ein Deutſcher. Bon 
Paul Waagen. 

Sachſen, ber —&Xx von, Ein vaterlands- 

—8* deutſcher Prinz. Von Eugen 


ugo. 233, 
Shledwi geiflin, unb jein Herzog. Ton 
Emit 
— Pillen. Des größten Dichters 
Jubiläum. Bon — —— 
I. W. U. 63, 9, 


Feſte. 

Jubeljeier, bie fünfzigjährige, bes —— 
ber Verbündeten über ben Rhein 31. Des 
zember 1813. Bon 2. Bauer. 276. 

Kımpi, ber, au Gifiton, im großen Bauerns 


kriege 1689. Gin dramatiiches — 
ſpieĩ. Bon a erabend. 4 
Leipziger — er der. Fr 2. 


Torols, Far je fünfpundertjägrigen Ber: 
einigung, mit Oeſterreich in Innäbrud, 
Ton Ferb, Schinier. 112, 


Grographir. 
Zänders und Bölkerfunbe, 


Guropa. 


Belgien. Antwerpner Fiſchmarkt, auf dem. 
Bon George Auftin. 368, 
Lier, or BERNIE in, 


Stei 
— * ats in. Von Emft Bilten. 

80, 
Deutſchland. —— ber Dom zu. 
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Gine gefährliche Bruͤckt * EN I 





* 


Das Haus lag mitten im Walde, und war ſchwer und 
maffiv von Steinen aufgeführt, im Style der legten Renail: 
fance und der beginnenden Roccocozeit. Es hielt alſo feine 
Bauart die Mitte zwiſchen dem vorlepten und letzten beut: 
ſchen Style, über welden man viel geläftert bat, ohne bis 
auf den heutigen Tag im Stande gemwejen zu jein, einen 
neuen zu erfinden, während man ſich mit gejtohlenen Lappen 
aus allen Jahrhunderten begnügt, die überdieh noch häufig 
ſchlecht genug zujammengeflidt find. 

Ohne Zweifel war das Gebäude urjprünglid zu einem 
fürftlihen Jagdſchloſſe bejtimmt geweſen, fiher aber nicht 
ausgebaut worden; denn abgejehen davon, dab das legte 
Stodwerk niemals Feniter und Fußböden beſeſſen hatte, fehl: 
ten alle Nebengebäude, Stallungen, Nemifen, Vorrathshäufer 
u. ſ. w., ja jelbit feine Küche war vorhanden, und dief be: 
weist unumftößlic das ſoeben Ausgeſprochene. 

Aus diefem Grunde machte das alte Haus einen büftern 
und fait unheimlichen Eindrud. Dazu waren fajt alle feine 
Fenſter mit Brettern verfchlagen, bie grau geworben durch 
Metter und Näſſe; die rötblihe Farbe des Sandſteins war 
ebenfalls in ein ſchmutziges Grau übergegangen, und nur 
oben auf dem ſchadhaften Dache glänzte grünes Moos in 
reihliher Menge, 

Auch die Jahreszeit war nicht günftig: es war faſt Spät: 
herbſt. Des Mittags nicht felten unerträglich heiß, Abends 
fühl, Nachts empfindlich kalt, und endlih am Morgen Nebel. 
Tas ift aber die ſchlimmſte Zeit zu Fußreiſen, aus Gründen, 
die Jeder wilfen wird, der in der Welt umbergelaufen, wie 
das früher gute Sitte war. 

Und dennod war id) acht Stunden gegangen an jenem 
Tage, um das Haus zu erreichen, und jet ſaß ich bort am 
großen, grünen Hadelofen, in dem ein luftiges Feuer loderte, 
und ſah den Alten an, der das Haus allein bewohnte, und 
der mich bewirtbete, ala ob er mich erwartet hätte, 

Der Alte war eine fonderbare Perjönlichteit. Als ich 
auf das Haus zujchritt, ſtand er unter der Thüre, das heit 
unter einem Fenſter, das man zur Thüre umgeſchaffen hatte, 
ba der große Thorweg, halb mit Ziegeliteinen vermauert, 
halb mit Holjwert zugeihlagen war. 

Ad befann mid; eben auf eine Anrede, als mir der Alte 
zuvorlam. 

„Ziehen Sie Ihre Stiefel aus," jagte er, „der lehmige 
Grund hat den Teufel im Leibe, und ich will Ihnen Pan: 
toffel geben.” — Das paßte jo wenig zu dem, was ich 
ihm fagen wollte, daß ich, — id war ein junger Burſche da: 
zumal, — daß ich durchaus nichts zu erwiedern wußte, und im 
andern Augenblide in der Stube auf einem alten Lehnſtuhle 
ſaß und zwei derbe Vantoffel an den Fühen hatte, wäh: 
rend der Alte ſtillſchweigend beſchäſtigt war, mit Hülfe eines 
alten ſchartigen Meffers meine Stiefel zu reinigen. Ich war 
den Tag bindurd in der Negion des bunten Sanditeins ge: 
mwanbert, ber die majeſtätiſche Eiche erzeugt, die liebliche 
Linde, bie reizende Buche, und befien Waldthäler die ro: 
mantifchften find, die man fi benten kann, mit ihren 
rsthen, phantaftiihen Felien, ihrem üppigen Graswuchſe, 
— ſpringenden Bergbächen und klappernden, einſamen 
Mühlen. 

Mas aber den Boden betrifft, das Erdreich, in welches 
fich diefer bumte Sandftein verwandelt, jo it er ſpröde und 
hart zu gewifien Zeiten, zu andern aber, das beißt nad) Re: 
genwetter, jogzähe, Mebrig und anhänglich bis zum Ernſt, 
daß wir ihn mit einer gewifjen Sorte von Herzen vergleichen 
würden, wenn wir uns nicht vorgenommen hätten, alle ähn: 
lichen Vergleiche forgfältig zu vermeiden. 


Es hatte gejtern geregnet, eS war am Morgen darauf | 


ein ſtarler Nebel gefallen, und in Folge diefer Naturereig: 
niffe trug ich einen halben Ader röthlichen, bereit wieder 
hart und jpröbe gewordenen Thonboden an den Füßen, deſſen 
Entfernung ohne jenes Meffer nicht möglid; war. 











| 
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Der Alte hatte mir ben Rüden gewenbet und eine kurze 
Zeit gejhabt und gefragt, dann ftellte er feine Schüglinge 
in ein Heine Schaff mit Waffer und. jagte halblaut: „Aufs 
weichen I” 

Ich begann allmälig mir etwas einfältig vorzulommen, 
oder wenigitens höchſt unbebolfen; um daher ein Geſpräch 
zu beginnen, jagte ih: „Herr Förjter, entſchuldigen Sie, ic) 
babe — —“ Der Alte wendete ſich jegt nad mir, ftieß 
einigemale mit dem Zeigefinger der Rechten in feine leicht 
geballte line Kauft, als ſtopfe er eine Pieife, und machte 
mit dem Munde die Bewegung des Rauchens, wobei er den 
Kopf fragend aufwarf. „Freilich!“ fagte ih; denn feine 
Pantomime war nicht zu verlennen. „So brennen Sie ſich 
derweil Eine an. Ich beforge indeflen das Eſſen.“ Er ging, 
und id) tappte jegt mit den ſchweren Pantoffeln an den frühen 
und nad dem Wunſche meines Wirtbes wader dampfend 
in der Stube umber, mid; ein wenig zu orientiren, 

Es war ganz die einfache und pruntloje Wohnung eines 
Jägers. Ein paar Gewehre ander Wand, ein flottes Waid— 
meſſer, Alles dieß gut eingeölt und im beiten Stande ; dann 
rings umber an den Wänden eine große Anzahl verkrüp: 
pelter und ſeltſam verbogener Hirſch- und Rehgeweihe, wie 
ſolche heutzutage ein ſchlechter Gejhmad zu hohen Ehren 
und theuren Preifen gebracht hat, die aber zu jener Zeit 
faum Jemand irgendwie einer Aufmerljamteit würdigte. 

Die Möbel, von nicht polirtem Holze, ſchwer und maſſiv, 
aber reinlich gehalten, ein großer, grüner Kachelofen, der in 
der Stube geheizt wurbe, und ein langer Tifch von Fichten: 
holz. Am Auffallenditen waren mir verſchiedene Zeichnun— 
gen, welche, offenbar von ungeübten Händen ausgeführt, an 
den Wänden der Stube bingen: fonberbare Yandjdaften, zus 
verläfig einem andern Welttbeile angehörend, und vieljache 
Verſuche, ein Meines Mädchen von vielleicht ſechs bis adıt 
Jahren zu zeichnen, welche jaft noch weniger gelungen ſchie— 
nen als die Landichaften. 

Ich war, wie ſchon gefagt, damals ein junger Burſche. 
Ich hatte eine Fußreife gemadht und war im Walde umher 

laufen, um Abenteuer zu ſuchen, fjonderbare Kauze und 

arren, mit welden ich, vielleicht inftinktartig und der gleich: 
geiinnten Geſellſchaft halber, für mein Leben gern IImgang 
pilog. Freilich hätte ich das Alles in der Stadt bequem 
haben können, aber das merkte und benüßte ic) erit jpäter, 
und da man mir in einer Waldfchente erzählte, daß der alte 
Forſtwart Andreas der tollite Kerl von der Melt jei, weite 
Reifen gemacht haben wolle in jeiner Jugend, und bisweilen 
ganz abenteuerliche und verrüdte Tinge erzählte, jo ging id) 
ihn zu juchen. 

Er trat bald darauf wieder in die Stube, und nad) fur: 
zer Zeit ftand ein treffliches Eſſen auf dem Tiſche, Wildpret 
und andere Dinge, welche die Jahreszeit eben bot, und im 
Verlaufe des Gejprädes erfuhr ih, daß der Alte Alles jelbit 
bereitet habe, ja, dah er das Haus allein bewohnte und 
feine Seele um fih babe. „Ich mag feinen Kerl im ‚Haus‘ 
baben, und Meibsleute noch weniger,” jagte er, „ich reiche 
mit mir allein und mit meinem Hunde aus.* Als ich ihn 
belobte wegen jeiner trefflichen Kühe und bie Vermutbung 
ausſprach, daf er recht viel gejehen und erfahren haben müſſe 
in feinem Leben, da er ſich jo allein zu behelfen wiſſe, jagte 
er: „Weiß fchon, deßwegen find Sie da, wollen Poſſen und 
Scnurren erzählt haben. Gehen Sie auf die Jagd?" Tas 
paßte offenbar nicht zufammen, indeſſen jagte ich „ja!“ und 
er fuhr fort: „Schön, jo wollen wir morgen ein paar Hüh— 
ner fchießen; für heute aber gehen Sie doch wohl bald in's 
Bette, Werden müde fein, und ich jelbft muß, wenn's Nacht 
ift, auf ein paar Stunden in’s Holz." Dann führte er mich, 
noch ehe es volllommen duntelte, vor das Haus und zeigte 
mir deſſen nädhfte Umgebung. Rechts ab Hodwald, durch 
den ich gelommen; lints eine Schludt von etwa zwölf bis 
fünfzehn Fuß Breite mit jteil abfallenden Felswänden, und 
unten in der Tiefe ein leiſe murmelndes Bächlein, das, 
wie die mächtigen Felsblöde in feinem Bette zeigten, zu 
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Zeiten wohl auch mächtig anſchwoll und tobend durch die 
Echlucht brauste, Hinter dem Haufe ein Heiner Küchengar— 
ten, und dann wieder Hochmwald, vor dem Haufe aber 
Buſchwerl und Riederholz auf einem altmälig zu Thale füb: 
renden Gehäge. 

Das Alles war eben nicht gerade romantiich, aber un: 
bedingt Schön, und bas zwar vorzugsweiſe durch die Stille, 
weldye über die ganze, wenn aud eng begränzte Landſchaft 
ausgebreitet war, umd durch den Zauber der Waldeinjam: 
teit, der auf Allem lag. Cine Stunde jpäter ftand ich allein 
am Fenſter meiner kleinen freundlichen Stübe, die mir der 
Alte angewiejen, und blidte hinaus in die Mondnacht. Aber 
ih war müde und jchläfrig, und wollte eben mein Lager 





Zu Haufe. 
Ich war das Kind eines reihen Mannes, und aus die: 
ſem Grunde bin ich jegt ein armer Teufel. 
Mein Vater, der den Titel eines Finanzrathes hatte, 
begleitete in der Reſidenz verichiedene Aemter und machte 


‚ ohne Zweifel noch verfchiedenere Gejchäfte, die indeſſen, wie 
es ben Anjchein hatte, qute Früchte trugen; denn als ich 
' etwa vier Jahre alt war, zog er fih aus dem Kreiſe feiner 


fuchen, als ich hörte, daß mein Gaftfreund die Thüre des | 


Haufes öffnete und fi anſchickte, jeinen nädıtlihen Gang 
in den Wald zu beginnen, und gleid darauf ſah ih ihn 
über die vom Monde bejchienene freie Stelle zwiſchen dem 
Haufe und der Schluht zu geben, Er war jest bis an dieje 
gelommen, und ich dadıte eben, was er wohl bort ſuchen 
möge, As ich jab, wie der Alte mit außerorbentlicer Ruhe 
durch Die Luft über die Tiefe hinweg fchritt, und, ohne ſich 
nur umzubliden, bald barauf auf der andern Seite im Walde 
verſchwand. 

Es war zwar durchaus unmöglich, daß ich richtig ger 
ſehen hatte, aber... . dennoch . . . 
auf die entgegengejepte Felswand fallen, ebenfalls frei ſchwe— 
bend, und es war aljo auch unmöglich, daß fich eine Brüde 
dort befand, abgejeben davon, daß ich kurze Zeit vorher, 
war ich eben auch nicht direlt an diefer Stelle der Schlucht 
geitanden, doch diefelbe pünktlich überjhaut hatte, und wußte, 
daß nirgends ein Steg oder eine Brüde über diejelbe führte. 
Ad hatte alſo zwei Unmöglichteiten und eine Sicherheit, 
welche die war, daß mein Gaſtfreund ein eigenthümlicher, 
jebr eigenthümliher Menſch ſei. 

Am Mondſchein durd die Luft zu Taufen! Aber id war 
acht Stunden gegangen an biefem Tag, und jchlief bald 
darauf ein, nicht ohne die leife Hoffnung, vom Alten viel: 
leicht dieſes oder ein anderes Hunititüd zu lernen. 

Aber am andern Morgen, während der Alte den Kaffe 
braute, fpionirte ich längs der Schlucht, und fand an der 
Stelle, an welcher er, wie mir bäuchte, die Luft durdjichrit: 
ten, eine dünne Stange quer über die Tiefe gelegt, Die 
Sache war jet Mar. Er war ein Nachtwandler; aber in 
dem ich mich noch meiner Weisheit freute, lachte plötzlich der 
Alte dicht hinter mir, 
Nadıt?* 
binüber ?* 

Da teine Ausfiht war, ein wenig beren zu lernen, aber 


Ih konnte nicht läugnen. „Wollen Sie aud 


ih ſah feinen Scatten | 


Thätigleit zurüd, und bewohnte ein Yandgut, weldes endlich 
in jeine Hände übergegangen war, nachdem er dem früheren 
Beſitzer zu verjchiedenen Jeiten aus bringenden Geldverlegen: 
heiten geboljen hatte. 

Es iſt eigenthümlih, dab von dem Tage an, wo wir 
diejes Landgut bejogen, mein eigentliches Grinnerungsver: 
mögen beginnt. Deine Mutter war, wie ich jpäter erfuhr, 
ein Jahr vorher geftorben, aber ihr Bild fteht nur unklar 


vor mir, indem ich mich einer großen und ſchön angelleide: 
' ten rau erinnere, welche nich füßte, und in die Arme einer 


Märterin übergab, melde mid, hierauf ebenfalls fühte, Aber 
dieje Küſſe haben durdaus nicht ben Cindrud in mir hinter: 
lafjen, den nicht jelten andere Perſonen von Aehnlichem em: 
pfinden wollen. Ich babe nie mit Rührung, Zärtlichkeit 
oder Sehnſucht an jene gepußte frau, noch an die Märterin 
gedacht, und die ganze Liebe und Zuneigung meines jugend: 
lichen Herzens fiel fpäter auf meine ein Jahr jüngere Schwe— 
fter Emilie, und das ebenfalls erft, nachdem wir auf's Land 
gezogen waren. 

on jenem Augenblide an fteht aber Alles auf das eb: 
baftejte vor meinem Gedächtniſſe. Noch heute ſehe ich das 
neue, aus weißem und rothem Sandfteine erbaute Mohn: 
haus vor mir, die an beiden Seiten zu demjelben führenden 


' Treppen, bie jchweren eijernen, und theilmeife vergoldeten 


' Thüre angebradte Wappen des vorigen Befikers. 


Gitter, die ben Thorweg fperrten, und das oberhalb der 
Dann 
die Neben: und MWirtbichaftsgebäube, den weitläufigen Part 


' mit Teih und Luſtwäldchen, und endlid die Ruinen des 


„Sie haben mir zugefehen heute | 


die Beſtimmtheit, den Hals zu brechen, lehnte ich entſchie⸗ 


den ab. 
ihwantenden Stange bis etwa zur Mitte berjelben, und 
machte dort einige Sprünge, bei welden mir Hören und 
Sehen verging. Dann lieh er ſich fallen, hing fich wieder, 


und nachdem er ſich mir genäbert hatte, bot er mir die Hand: | 
Als ih mid zu: | 


„nommen Sie, ich führe Sie hinüber!“ 


Aber der Alte jchritt vor, lief auf der bünnen, | 


rüdzog, ftürzte er mir lachend nah und ſagte: „Negt find | 


Eie erft recht neugierig auf die tollen Geſchichten des alten 
Andreas. Nur Geduld, Sie follen fie hören!" Aber ich 
hörte fie nicht; denn wir gingen dieſen und die folgenden 
Tage auf die Jagd, umd jo oft ich Anipielungen machte, 


mahnte ex mich ftets zur Geduld. Endlich aber mußte ich | 


weiter, und als ih Abfchieb nahm, jagte er: „Ach wollte 


erit jehen, was Sie für ein Batron find, Gut! Noch allerlei | 


junge Gedanken, aber im Ganzen nicht übel. Aber ich bin 
ein alter Burfche, und verirre mi, wenn ich erzähle, in 
allerlei ungewaſchenes Zeug. Nun, ich habe ein Stüd auf: 
geichrieben von dem, was mir begegnet it; nehmen Sie's 
mit, behalten Sie ed, denn es iſt eine Abſchrift, und kom: 
men Sie im nächſten Jahre wieder, bann erfahren Sie wohl 
Meiteres,* 
Was er mir gab, find die folgenden Blätter. 


alten Schloſſes, welde am Ende bes Parles ftanden, und 


welche meinem Bater tet ein Dorn im Auge waren, ob: 


gleih er nie dazu kam, fie entfernen zu laflen, jo oft er 


auch davon jprad. 


Aud an Gmilien batte ich erft von jenem Tage am eine 
bemußte und klare Erinnerung, und es bat den Anſchein, 
als ob die Landluft erſt mein fchlummerndes Kinderberz auf: 
gewedt babe. Von nun an aber waren wir unzertrennliche 
Gefährten, und ich hegte zu jener Zeit ſchon eine ſchwärme⸗ 
riihe Zuneigung für das Meine Mädchen, welche dadurch 
täglich noch wuchs, dab ich gewiſſermaßen ihren Ritter und 
Beſchützer abgab, und bei unfern Streifzügen im Warte 
allerlei Heine Gefahren männlich von ihr abwenbete. Unſer 
liebjtes Spiel war Mann und rau, und es ftand fo feit, 
daß wir, jobald wir groß geworben, uns beirathen würden, 
daß wir gar nicht mehr davon ſprachen und mit großer 
Ruhe dem Augenblide entgegen jaben, in weldem wir uns 
ganz angehören würden, und obgleich ich nicht weiß, wober 
ich jenen oft gebrauchten Ausdrud genommen, jo weiß ich 
doch bejtimmt, daß ich ihn im jemer Zeit anwendet. Da 
übrigens die Periode noch nicht für uns gelommen war, in 
welcher man das jugendliche Herz in Tinte zu tauchen pflegt, 
und bie Dietrihe der Wiſſenſchaft, die Buchſtaben, in unjer 
tindliches Gehirn bobrt, jo hatten wir volle Muße, unjerem 
barmlojen und muiterhaften Ehejtande obzuliegen, aus welchem 
jpäter, wenn es nämlich wahr tt, fait Ernſt geworben wäre, 

Was meinen Vater betrifft, jo trug derfelbe einen hell: 
grauen rad, dergleichen Beintleider und Strümpfe, gepus 
dertes Haar, und wurde von uns „Papa“ und von ben 
Dienftleuten „Herr Finanzrath“ genannt, Er war gegen und 
Kinder weder qut noch böfe, und ich liebte ihn erft, oder gab 
mir Mühe es zu tbun, ald man uns im eriten Religions: 
unterrichte eröffnete, daß dieß unter allen Verhältniſſen jtatt- 
finden müjle, 


— 
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Wir hatten auf diefe Weiſe etwas über anderthalb Jahre 
auf dem Lande gelebt, und ich war jaſt ſechs Jahre alt, als 
eines Tages reifende „Künſtler“ auf unſerem Gute erfchies 
nen, Seiltänzer nämlid) und Yuftipringer, melde man zu 


jener Zeit jo zu benennen pflegte, und ich erichrad auf's | 


Heftigſte, als drei dieſer Menjchen über den Hoi, wo wir 


eben unſer Weſen trieben, Jehritten, um von unjerem Pater | 
die Grlaubniß zu erbitten, ihre Künfte zeigen zu bürfen. | 
Emilie jchredte das halb phantaitiiche, halb zerlumpte Koftüm | 


der Fremden eben jo fehr wie mich, als fie indeſſen laut 


jchreiend zu mir flüchtete, beswang ich meine Furcht, tröftete | 
fie und verficherte, daß ich fie beſchützen werde, im Falle jene | 
gefährlih ausjehenden Menſchen Miene machen würden, ihr | 


etwas zu Leibe zu thun. 
Aber weldie Gefühle bemächtigten ſich meiner, als ic 


am Abende mit Emilien der VBoritellung diefer Künſtler bei: | 


wohnte! Tas Erjtaunen, da noch Niemand mid in Kennt: 
niß gejegt hatte, daß es ſolche außerordentliche Menſchen auf 


der Melt gäbe, überwog jegt noch die Bewunderung, welche” 


ich vor ihren Yeiftungen empfand. Man batte uns Bilder: 


‘ nadı dem Ende des Seiles felbit, 


bücher gegeben, und bei einer Erklärung batte unfere Mär: | 
terin uns von Zauberern und Herenmeiltern, Rittern, Prinzen | 


und Helden erzählt, ja fie hatte jelbit vom Teufel geſprochen, 


als einer mißliebigen Perjönlichkeit zwar, aber doch als von | 
einem verbammt geſchiclten Burſchen, der die merkwürdigiten | 


Dinge maden fünne, Was mar aber jelbft der Teufel gegen 
dieje Künftler? Konnte er in der Luft umberlaufen wie jie? 
konnte er ſolche Purzelbäume ſchlagen? konnte er mit einem 
Schieblarren über ein dünnes Seil fahren, fih die Hände 
in gefhmolzenem Blei wachen, Meffer verjhluden, und hatte 
er vor Allem jolde herrliche Kleider, ganz von Gold und 


Silber, wie dieſe Leute, melde ich bei Tag fürdtete und 


Abends vergötterte? Ich hegte jenesmal bedeutende Zweifel, 
daß der böje Feind fo geſchicht ſei, wie biefe außerordents 
lichen Menſchen, und merfwürbiger Weiſe bin ich jegt, nad) 
langen Jahren, wieder auf diefen Standpunkt zurüd ge 
lommen. 

Wir waren, Emilie und ic, in Begleitung unſerer Wär— 
terin und des alten Schloßgärtners zu den 
gangen, und als wir mit biejen fpäter heimfehrten, börte ich 
den Gärmer fagen: „Die Burſche find nicht übel, aber fie 
haben feine Schule, und ich wollte es heute noch beſſer ma: 
hen!” In Folge diejer Aeußerung konnte man mich vier: 
zehn Tage jpäter ſchon ganz artig auf dem Zeile tanzen 
jehen, und zwar einige Fuß hoch über dem Boden, aber 
„mit Schule‘, was die Hauptjade war. Die Sadıe war 

die, dab der alte Mathias in jeiner Jugend ebenfalls Künit: 
ler gewejen, und jest, da ich feine Aeußerung aufgefaht hatte, 
meinen Bitten nicht widerjteben fonnte, und mir Unterricht 
ertheilte in der Kunſt, die mir die höchſte erichien. Das im 
Sommer leer jtehende Gewächshaus war der Zirkus, Emilie 
das Publitum, und meinem volllommenen Glücke jtand die 
einzige Bedingung des Mathias entgegen, daß das Seil nie 
höher als höchſtens drei Fuß vom Boden gejpannt werben 
jollte. Was Emilien betriffi, jo war fie nie zu bewegen, 
ihre Heinen, zierlichen Füßchen auf das Zeil zu jegen. „Wenn 
wir uns einmal ganz angehören werden,“ fagte fie, „site ich 
an der Kaſſe und nehme das Geld ein, wie die dide Ma: 
dame mit den rothen Baden bei den Künftlern, die arbeitet 
auch nicht !* 


Seiltänzern ge: | 





Ich jelbit aber dehnte meine Aunitfertigfeit bald weiter | 
aus, da die leidigen drei Fuß über dem Boden mir ala 


Bleigewichte an den Schwingen meines Genius erichienen. 
In einer Ede des Parles jtand eine vom früheren Beſitzer 
des Gutes erbante Neitichule, und dba mein Water mur ein 
einziges, bereits bis zum Ueberfluſſe dreſſirtes und gezähmtes 
Reitpferd beiaß, jo wurde jene Schule oft monatelang von 
Niemand betreten. Ich erbob. jie zum Scauplag meiner 
Thätigleit, und indem ich ein Seil, welches ich mir heimlich 
zu verihaffen wußte, dort fo hoch auffpannte, als e& mir 
beliebte, war ich in einigen Monaten fo weit, 


en 


dab id; mit ' 


jenen Künjtlern, welde mir den eriten Impuls gegeben hats 
ten, ſicher auf gleicher Stufe wenn nicht böber jtand, Nur 
Emilie wobnte dieſen Uebungen bei, und jie fepte jo unbes 
dingtes Vertrauen in meine Gejchidlichteit, daß fie nie bie 
mindeſte Furcht zeigte, oder aud nur einen leifen Schrei 
ausitieß, wenn ich mich abſichtlich vom Seile fallen lich, um 
mich mit den Händen wieder zu fangen, ober ſonſt irgendwie. 
einen balsbrechenden Sprung ausführte. Zu meinem eige: 
nen Lobe muß ich aber jagen, daß id mir die Negeln uns 
jerer Kunſt jelbit erfand, welche erſt in jpäteren Jahren von 
großen Meiftern veröffentlicht morden find, So fahte ich 
ſtets einen weit entfernten Punkt in's Auge, der mit der 
Richtung des Seiles in gleicher Linie Tag, und blidte nie 
und dann warf ich mid) 
jo häufig abfichtlich felbit vom Seile und fing mid) wieder 
mit Hand und Fuß, dab ich faum in Verlegenheit gerathen, 
wenn ich zufällig gejtrauchelt oder geftürgt wäre, 

Meine Gitelteit, Mathias diefe Fortſchritte zu zeigen, 
übermand ich alüdlic, hingegen lernte „s von ihm andere 
Ihöne und nüglihe Dinge, wie: einen Degen auf Naje 
balanciren, Meffer verjchluden, Feuer jpeien, Bänder aus 
dem Munde wideln und vielerlei Hebnliches, \ 


(Bertiegung folgt.) 


Das Iuwel der dresdener Gallerie. 
Sie firtiniige Madonna. 


Ton 


W. Paffaner. 


Tage, an denen wie heute bie unfreundlice Witterung 
die Luſt an dem Genuſſe der ländlichen Abgeichiebenbeit zu 
vertümmern droht, und wir gendtbigt find, den vernachläfs 
fiaten Schug der Wände unferes Strohdaches aufzufuchen, 


| während der Sturm Blatt und Zweig der nadhbarlichen 


Bäume gegen die Fenſter wirst, als ob er uns auch dieſe 
Raft mißgönnte — ſolche Tage lajfen uns nur inniger noch 
die Dankbarkeit gegen ein günftiges Geſchick empfinden, wel- 
dies uns vergönnt, in diefem jtillen, freundlichen Winfel 
Litthauens von der Beſchwerde und Aufregung einer glüd: 
lihen Pilgerfabrt nad, dem Bilde der ſirtiniſchen Madonna 
in der dresbener Gallerie auszuruben. Wir benugen diejen 
Tag, um zu den Opfern, welde wir dankbar für diefe Gunft 
bereit3 gebracht, ein neues niederzulegen, indem wir Ned): 
nung geben von dem Gindrude, den das Bild der Madonna 
auf uns gemadıt. Wir willen zwar, es ift damit ein nicht 
Leichtes, nicht Unbedenklibet, Tas Bild der Madonna 
theilt mit großen Schöpfungen der Vergangenheit das ge 
meinjame Geſchich, daß eine Zeit, arm an eigener Schöpfungs: 
kraft, es liebt, über fie in wortreicher Fülle abzuurtbeilen. 
Wenn wir dennoh wagen, das, was über unferen Gegen: 
ftand geichrieben, um eim Paar — dem Winde gegebene 
— Blätter zu vermehren, jo fühlen wir uns von dem Ge: 
ſichtspunlte aus, von weldem wir das Bilb betrachtet, dazu 
berechtint. Wir find weder ſelbſt Künſtler genug, um über 
die Vollendung der technifchen Ausführung den Vorwurf bes 
Künſtlers zu vergefien; weder orthobor genug, um über dem 
Gegenjtand an fih die Auffaffung und Daritellung zu über: 
jeben; weder Dichter und Entbufaft genug, um in erzentri« 
ſchen Ausrufungen uns genügen zu laſſen; mod endlich jo 
extluſive Touriſt, um uns mit Büdeler’s und Aahn's rotben 
Büchern und der Notiz, wann und in welcer Begleitung 
wir das Bild gefeben, zufrieden zu geben. Wir jind jo 
glüdlih uns einen unbefangenen Blid für die Schönheit in 
jeder Form der Erſcheinung und fo viel Wärme ‚ber Empfin: 
dung und Schärfe des Veritändniffes bewahrt zu haben, als 
der Hünitier von feinem Publilum, der Schöpfer von feiner 
Melt zu fordern berechtigt iſt. Von diefem Standtpunfte 
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aus wollen wir das Bild der Mabonna betrachten, denen, Wer in ber bresbener Gallerie eine Neihe von größeren 
welche fie gejehen, zur Erinnerung und zum Bergleih, den | und Heineren Kabineten, gefüllt mit den Meifterwerten der 
Anderen zur Anregung und Vorbereitung. — Malerſchulen Europas, durchwandert, tritt am Schluffe der 





Die Madonna tes heiligen Eirtus von Raphael in der bresbener Gallerie. 


Zimmerfluht in ein mäßig großes, quabratiihes Gemad, | nimmt ein mit dunklem Sammet bejogenes, modernes Sopba 
welches von zwei hohen Fenftern der einen Seite ein helles | ein. Ihm gegenüber, jo dab es von der Eingangs: und 
| Licht erhält. Die Hälfte der linten Wand vom Cingange | rechten Wand einen jpigen Winkel abſchneidet, alfo in ſchrä— 
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ger Richtung gegen die Fenſter, fteht auf einem fchmudlofen | 
Rojtamente in breitem Goldrahmen das Bild der Madonna, 
Nur die rechte Seite des Sophas erlaubt dem Beſchauer das 
Bild im richtigen Lichte zu betrachten. Treten wir hinein 
und nehmen wir auf dem Sopha Platz. 

Daß nah diefem Zimmer als dem Sanltuarium ber 
Gallerie der Zug der Fremden und Schauluftigen zumeiſt 
ſich drängt, bedarf nicht der Erwähnung. Und doch pflegt 
darin außer dem gebämpiten Tritt der Gchenden und Kom— 
menden und dem jcheuen Rauſchen jeidener Gewänder felten | 
mehr als ein geflüftertes Wort gehört zu werben. Es ift 
gefüllt mit Andacht und Stille. Zweihundert Jahre find | 
es ber, daß Meijter Raphael die Leinwand über diefen Rab: 
men jpannte und die Farben auf der Palette miſchte. Wie 
viel Augen haben jeitdem auf dem Bilde mit Inbrunft und | 
Schmerz, mit Jubel und Erhebung gebaftet, unglüdliche und 
verweinte, tröftlihe, linderſelige Menichenaugen ; wie viele 
Gedanten bat das Bild jeitbem gewedt, geihaffen, Geban: 
ton von unbegrenzter Tiefe und Hobeit, flüchtige, ja frivole | 
Gedanken ohne Bedeutung und Gehalt. 

Den Umriß der einfachen Darftellung wollen wir als | 
hinlänglich befannt nur kurz erwähnen. In der Mitte bed 
Yildes aus einem wolligen Hintergrunde von duftiger Quft: 
färbung tritt die Jungfrau Maria mit dem Chriftusfinde in | 
beiden Armen dem Beſchauer entgegen, umgeben von in bie 
Meite mehr und mehr verfhwimmenden Engelstöpfen. Im 
Vordergrunde lints ftebt in halb Inieender Stellung Papit 
Eirtus V., das Antlig im Profil zur Jungfrau erhoben, | 





mit der rechten Hand aus dem Bilde beraus nad dem Zu: 
{bauer deutend, rechts die heilige Barbara, gleichialls 
Inieend, die Augen wie vor dem Glanze der Erſcheinung zu 
Boden geihlagen. Den Vordergrund in der Mitte füllen 
zwei geflügelte Engelstöpfe in bequemer, ſinnender Stellung, 
andachtsvoll aufblidend. 

Es iſt eine alltägliche Erſcheinung, daß Erwartungen, | 
welde man fih über berühmte Erjdheinungen in allen Ge: | 
bieten ber Kunſt aus mündlichen und jchriftlihen Mittbei: 
lungen bildet, gemeinhin getäujcht werden, wenn das Objeki 
in den Kreis ber eigenen Wahrnehmung tritt. Aber ebenjo 
bäufig pflegt es auch zu geſchehen, daß bei wiederholter An: 
jhauung, bei einer bewußten Vertiefung in die Idee und 
das innerfte Mefen des Aunftwert3 und befien Manifeftation 
fih gewöhnlich bas Urtheil und der Eindrud auf bad Niveau 
der Erwartung zu erbeben beginnt, um bdiejelbe endlich tief 
unter fih zu erbliden. Beide Heußerungen des Urtheils 
betbätigen fich zumal da, wo der Vorwurf eines Aunitwerts | 
in bie Region des Ybealen, des Göttlihen binaufgreift und | 
es fih um Parftellung von Formen banbelt, für bie ber | 
Mafitab eben nur aus der Phantafie, aus dem Gebiete des ; 
geiftigen Schauens genommen werben lan. Ein Bilb des | 
Gottlichen zu denten, dazu nehmen wir die geſpannteſte Kraft | 

r 











unſeres geiftigen Vermögens in Anſpruch, an ein ſolches 
Merk legen wir bie höchſten uns zu Gebote ftehenden Maß: 
jtäbe ber Kritil — daſſelbe mit dem Mittel der farbe bar: 
zuftellen, dazu, urtbeilen wir, müßten faum bie höchiten Lei— 
ftungen in Hompofition, Gruppirung, Zeichnung und Solo: 
rit ausreichen ! 

Die Mutter des Heilandes! — In die Forderungen an 
ein Bild von ihr drängen ſich in und zujammen alle Em: 
pfindungen der Verehrung und Liebe, mit benen wir von 
Anbeginn der lieben, abnungsvollen Träume unjerer Kind: 
heit zum Mutterauge auigeblidt; die Gefühle der Ehrfurcht, 
welche wir, im Strom ber Jahre zum Bewußtſein unſeres 
Selbſt gelangend, dem Herrn und Heilande zu weihen ge: 
lehrt wurden; die Gefühle der Verehrung, die wir im rei« 
feren Alter auf das eigene Urtheil geitügt der Mutter des 
Geiſtes darzubringen uns gedrungen fanden, deſſen Mort 
und Lehre die Melt aufathmen machte im Gefühle ihrer Be: 
gnadigung durch fein Leben, fein Opfer und feinen Areuzes: 
tod. Bon dem Bilde, das dem Ideale einer Mutter des 
Heilandes entiprechen ſoll, verlangen wir die ſchönſte menſch⸗ 
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‚phael’s. 


‚ zu einander, 


k 
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liche Form, befeligt von dem Husdrude des fhönften, rein» 
ften Geifte®, Ind wenn wir zur annäbernden Geftaltung 
dieſes Bildes der Chriftusmutter zu Hülfe nchmen, was 
uns antife und moderne Aunſt an Schönem, Göttlicen über: 
liefert hat, jo erjheint es uns immer noch dürftig und un: 
genügend, weit hinter dem zurüd-zu bleiben, was wir für 
die Crfüllung unferer Anforderungen als maßgebend er: 
achteten ! 

Mit diefen Vorbedingungen unferer Erwartung, unferer 
Sehnſucht nah dem Anblid des hoch geprieienen Bildes von 
der Mutter des Heilandes ftehen wir vor bem Gemälde Ra: 
Mas empfanden wir an dieſer Stelle? 

Zunächſt allerdings erfreut fid) der Blid an ber vollen: 
beten Zeichnung der einzelnen Geftalten, der natürlichen 
Haltung und Form der Figuren, der Harmonie des Kolo— 


' rits, der Technit der Malerei, die in vollendetfter Meberwin: 
| dung bes ftofflichen Farbenmateriald nur ben Geift bes 


Farbenlichtes wiederzugeben ſcheint. Diefe Cindrüde find 
bleibend und haften unverändert feft auch in den verichte: 
denen Phajen des Cindruds, über melde bie Hritit Ned: 
nung zu legen bat, 

Die drei Figuren des Bildes, jo fcheint es uns, ftehen 
jede gejondert im lojeiten Zujammenhange einer Gruppe, 
in feiner nothwendigen Zujammengebörigleit und Beziehung 
Der Ausdrud des Gefichtes der Hauptfigur 
jcheint ung gejucht einfach, gemöhnlih, und von dem Gin: 
drude biefer Züge, wie wir jie auf mandyen minder berühm: 
ten Madonnenbildern geiftuoller, harakterijcher gefunden zu 
haben meinen, jeben wir auf, bedeutungsvoll fragend, arg: 
wohniſch lächelnd; mißtrauiſch gegen den empfangenen Ein: 
drud; jelbit unsicher unjeres Geſchmades und umjeres äfthe— 
tiihen Berftändnifies ; ohne Befriedigung endlih, ohne Ge: 
nüge für unjere Erwartungen gefunden zu haben. 

Aber troß dieſes Befühld der LUnbefriedigung zieht es 
uns doch immer von Neuem zu dem Bilde; es it in uns 
eine Unruhe der Empfindung, bie mir nicht zu beuten ver: 
fteben; es trifft uns mie ein Vorwurf, nicht aus unjerem 
Innern, aus dem Bilde jelbft heraus, der und zwingt, im: 
mer und immer wieder vor bafjelbe hinzutreten, als ob wir 
ibm ein Böjes abzubitten hätten ; es liegt auf und ein ge: 
beimer Drud, als hätten wir eine Mifjerhat begangen, da 
wir und von ihm mit fühler Bewunderung feiner Aeußer— 
lichkeit, mit nüchterner Phraje auf ben Lippen abzuwenden 
gedachten. Und je öfter wir vor das Bild hintreten, deſto 


ſtiller und bedenfliher wird es in uns; befto höher ſchwillt 


in uns die Flut der Empfindung und drängt ſich zu befreien; 


‘ wir find nicht mehr im Stande, uns des Ausbrudd biejer 


Züge, diefer Augen zu erwehren, wenn aud ebenjowenig, 
ihn zu erllären. Wir ringen vergebend, uns von jeinem 
Banne zu befreien, der uns bort feflelt und eben jo oft dahin 
jiebt, jo oft wir es verlafien haben. Der Ausdrud dieſer 
ſchmerzlich jhönen, mädchenhaft unihuldigen Augen, babei 
diejer ſeſtgeſchloſſene Mund läßt nicht von und ab und zieht 
uns mit magijher Gewalt immer wieder zu ſich zurüd, 
Und ift der erfte farge Sonnenblid bed Verſtändniſſes 
durchgebrochen, jo zündet er bligichnell das hellite Licht, und 


' in dem übermwältigenden Strablenglanze feines Eindrucks 


entflammt ber milde Zauber der göttlihen Schöpfung unjere 
ganze Seele mit Ruͤhrung und Erhebung, mit Zroft und 
tiefiter Erlenntnig der ewigen Himmelsmacht des Geiftes, 
der über dem armen Menſchenherzen und feinen Tiefen lie: 
bend, ftrafenb und wieber verjöhnend jchmwebt. 

a, es ift die hochbegnadigte Mutter des Heilandes, und 
doch nur ein arm verlafienes, in die (fremde und das Elend 
getriebenes Meib, das jebem von uns und zugleich der ganz 
zen Welt auf Wolken züchtig und bewegt entgegen ſchreitet. 


' Die Heerihaaren der Cherubim lauſchen ringsum der That, 


die fi) vor und vollzieht. Die Mutter, bie tief menſchlich 
fühlende und in der Ahnung der erhabenen Miſſion ihres 
Sohnes, ihres einzigen Kindes, zugleich betrübte und bes 
glüdte Mutter bringt ihn, den Sohn, auf eigenen Armen 
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der Melt zum Opfer dar. Um ihre Augen liegt ein tiefer, | tet worben. D, über die Klugen und Gewaltigen, die in 


unfagbarer Schmerz. hr geſchloſſener, ſchöner Mund 
ſpricht von der Feſtigleit ihres Entſchluſſes. Das ganze 
Antlip, mädchenhaft unſchuldig und befangen über ihr 
Hinaustreten aus der häuslichen Berborgenbeit auf den 
weiten Schauplag ber Erbe, trägt bie unverlennbare Zier 
der unjchuldigen, mit den Genüfjen und Freuden, mit den 
Qualen und Leidenſchaften der Erde unbefannten, reinen 
Meibesnatur. Nichts verlangt fie, als die zu beglüden, die 
ihr nahe find; nichts will fie, als ſich und was jie Liebites, 
Theuerites auf Erden befigt, opfern, damit in ihr der Welt 
ein Sombol werde, der ewigen Weiblichleit, die mit dem 
eigenen, beißen Herzblute aus Liebe opfert, was das Glüd 
der Melt von ihr begehrt. Nicht in ſich, nicht auf ihr heiß— 
geliebtes Kind, das jie in Schmerzen geboren und mit Thrä: 
nen ber Su: groß gezogen, find dieſe jchmerzerfüllten, 
wehmüthigen Augen gerichtet, jondern gerade hinaus in die 
Unendlichkeit, in die vor ihr ausgebreitete und dennoch tief: 
verjchleierte Zulunit jchauen dieje treuen, lieben Augen, 


Sie ſchaut vor jih den Tod des Sohnes, aber aud) das da: | 


durch bejiegelte Glüd der Menſchheit. Darum zögert fie 
nicht, wenn fie aud ihr Liebjtes an ſich preßt, und tritt 
nicht zurüd, denn ihre Liebe gibt ganz und unbekümmert, 
was von ihr die Liebe fordert. — Das Kind in den Armen, 


das Haupt an die Wange der Mutter gejchmiegt, mit dem: | 


jelben rubigen, wenn aud bangen Blide, aber ohne ſich zu 
jträuben, ſchaut gleich ihr in die weite Zukunft, in die Welt 
hinaus, die vor ihm mit Freud und Leid, mit ihrem Weh 
und Reiz, mit allen Schmerzen und Qualen unb dem hod) 


aufgerichteten Kreuze vor ihm liegt. ‚Vater, iſt's möglid, | 
jo gebe diejer Keld an mir vorüber, aber nicht mein, jon: | 


dern Dein Mille geſchehe,“ das find die Worte, das ber 
Geiſt, der von jeinem Angefichte aus feinen Glanz auf uns 
verbreitet, 

Soldergeitalt hat die Hauptfigur des Bildes ihre in 
fih abgeichlofiene Bedeutung. Aber die Nebenfiguren, wie 
fie zur maleriſch vollendeten Orbnung des Ganzen gehören, 
ftehen mit der Hauptfigur im nahen, feelifchen Bezügnifie, 

Aus der Verbindung von Dann und Weib baut ſich 
das Menichengefhleht auf. Ihre Zujammengehörigkeit iſt 
die Grundbedingung der menſchlichen Exiſtenz, der Fortbil— 
dung feiner Art, darum nur die beiden Figuren im Border: 
grunde des Bildes als bedeutungsvolle Zeugen des Opfers, 
das von ihnen gebradt wird. . 

Das jungfräulide Weib zur Rechten ſchlägt im Gefühle 
der eigenen Unwürdigleit, gegenüber dem Opfermuthe ber 
Mutter, den Blid zu Boden. Es ift die heilige Barbara, 
das Weib, das nicht zum Handeln geboren verzagen muß, 
wo es nicht jelber opfern darf, das bemüthig anbetend und 
voll Ehrfurcht die Aniee beugt; es ift das Weib, das feiner 
Beitimmung nad Genüge findet im Opfern oder Anbeten 
deſſen, was ihm erjcheint in unbegreifliher That. 

Anders der Mann zur Linken mit dem Attribute des 
mächtigften Herricders der Erbe. 
gemacht; er bat geliebt und zu entjagen gelernt; er hat ge: 

noſſen, hat gewirkt, hat das Gute gewollt, nad dem Lor— 
beer geftrebt, Seine Leidenſchaften hat er überwunden und 
die Alugbeit ift jein Schuß und Trotz, ber ihn die Welt um 
ſich bezwingen hilft. Darum am Abend feines Lebens, im 
Silberhaar, jei ihm verziehen, wenn er bei jeder That nad) 
dem Zwece und nad) dem Dank der Thränen fragt, die bie 
That begleiten. Fragend, zweifelnd blidt er zur opfernden 
Mutter empor. Mit der einen Hand zeigt er in die Welt 
hinaus: wird dir, o Weib, die Melt, der bu dein Liebftes, 
Köftlichftes darbringft, das Opfer an unendlichem Schmerze 
lohnen? Er fragt: Wird die Welt da draußen deine Eee: 
lenqual auch nur begreifen, dic) und die Liebe, die fie dic) 
überwinden hilft? Gr fragt: it die Melt mit ihrer Qual 
es wertb, daß du das Opfer bringft und dein Herzblut hin: 


‚ ben und zu leiben für die, die ihr liebet. 


Das Leben hat ihn ug | 
' war, von ber mid) der weite Ozean trennte. 


ihrer- Thorheit und Schwäche an jede That den Maßſtab bes 
Zwedes und des Erfolges legen, wie jinten fie zuſammen 
in dem Nichts ihrer Tiaren und ihres Purpurs vor dem 
Gefühle, das in feiner Unjchuld und ſittlichen Freiheit dem 
Triebe folgt, der es zu handeln treibt nad) jeinem innerjten, 
tiefften Herzensbrange ! 

So erſchien uns das Bild! Seine Bedeutung eritredt 
ſich weit hinaus über die Grenzen des Yandes und ber Kon: 
fefion, in deren Schoofe es erzeugt ward, Die Frage, die 
der Mann im Purpur an die opfernde Mutter richtet, rich: 
tet er nicht minder im die Welt an alle Mütter. Für jede 
von ihnen kommt die trübe Stunde, in ber das Geſchick fie 
zwingt, ihr in Schmerzen geborenes, mit treuer Sorge und 
Dpfern erzogenes Kind an die Melt abzugeben, damit cs 
bandelnd, lernend, duldend feine Mifjion erfülle, Jede 
Mutter wird jo zur Madonna, jede weiß wie fie, ihren Lieb— 
ling erwartet das Kreuz, erwarten die Qualen der Enttäu: 
ſchung, der Streit der Leidenſchaften, geiftige Marter und 
das Yeid in feiner taufendfadyen Bejtaltigfeit. Und auf die 
taujend Fragen, die täglich, ſtündlich von bangen, zudenden 
Lippen gethan werden, um ben Dank für die Schmerzen, 
der Aufopferung und Liebe, welde in ihren Opfern unter: 
geben, auf dieſe ragen, an denen alle Klugbeit der Gelehr: 
ten und der Meijen Verftändigteit zu Schanden wird, gibt 
die Madonna Troft und Antwort. Für eure Schmerzen, 
ihr Mütter, und für eure Qual ſuchet den Troft in ber 
Liebe zum Menſchengeſchlecht jelbft, das fie euch bereitet! 
Die Welt, für die jede von euch duldet, wie ich geduldet 
babe, möget ihr lieben aus ganzem Herzen und von ganzer 
Seele, dann werdet ihr jelig jein in dem Gedanken, zu dul: 
Und foldes Yeid 
ift kein Leib und ſolche Qual ift feine Qual! 

So fpricht die Bedeutung des Bildes in jeiner Allge: 
meinheit verftändlid zu allen Herzen, allen Belenntnifien, 
allen Welten. Bor Allem mahnt ed, dab vom irdiſchen 
Weibe, das feine Beſtimmung als rau und Mutter erfüllt, 
die Aufgabe des Menſchengeſchlechts feine Löſung erwartet. 
Der goethe'ſche Gedante, daß das ewig Meiblihe uns heran: 
zieht zum hoben Gipfel unferer Beitimmung, dab im ewig 
Weiblichen die Bildung im Einzelnen und Ganzen abidlicht, 
derfelbe Gedanke ift es, der zwei Jahrhunderte zuvor zu dem 
Bilde Raphael's den Vorwurf lich ! 

So gebet denn bin und lernet daraus! 


Ein Weihnachtsmarkt in der Fremde. 
Ten 
I. S. Hegi. 


Der wunderbare Zauber, ber in dem Worte Weihnad ten 
liegt, ich lernte ihn erft kennen, als ich fern von der Heimat 
Mie traten 
die Bilder der Heimat vor meine Eeele, jene feitlidhe Stim: 
mung, die uns als Kinder unbewußt ergriff, wenn die hei: 
lige Zeit nahte, die uns der Ueberraſchungen jo viele brin: 
gen jollte, und endlid wir die Stunden zäblten, die uns 
von dem Abend trennten, an weldem wir, von den Eltern 
geführt, in das heil erleuchtete, von Wachslerzchen funtelnde 
Zimmer mit der reihen Auslage von Geſchenlen treten burj: 
ten, Schon der Weihnachtsmarit wedte dieje Stimmung, und 


' darum war es mir jo eigenthümlich rührend, als ich in 


Merito, wo ich mid um die Weihnachtszeit aufbielt, am er: 
ften Abend meiner Ankunft in der Hauptſtadt auf den großen 
Plag trat, der vor dem Palaft des Präfidenten fih aus: 
breitet, und in befjen Hintergrunde die Thürme der Kathe— 


drale über die Buden bereinragten. Ganz wie in meiner 


gibft zu ihrem Frommen? Aber nicht ein Blid, nicht eine | 
Geberde deuten es an, daß die Frage des Mächtigen beach- gebreitet. Die Käufer bewegten ſich zwifchen den hell erleuch— 


eimat lagen in diefen Buden Süßigleiten aller Art auss 
g 
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teten Buben umber und juchten jih Badwerk aus, während 
die Vertäuferinnen phlegmatifh die Bezahlung obne aufzu- 
jeben entgegen nahmen. Ich entwarf raſch eine Slizze ber 
Szene. Im Vordergrunde ſaß bei einer Pehpfanne, auf 
der aber dießmal Hol; gebrannt wird, eine Indianerfamilie, 
ein Pepero hat jid mit ihnen in Unterhaltung eingelaflen, 
feine Gigarite läht er dabei nicht ausgehen. In dem neben: 
itehenden Korb lag ein Backwerk, das man nicht zum zweiten 
Mal koftet, wenn man ſich einmal verleiten lieb, davon zu 








fad, die Form auffallend — es find ganz bünne Kuchen von 
mebr als 12 Zoll Länge und 4 bis 5 Zoll Breite, die fo 
ſpröde find, daß fie fplittern. Etwas rüdwärts ftand ein 
Nandero, ein kleiner Gutsbefiger, mit jeiner Familie. Gr 
war in feinen Sarape (mollene Dede) gehüllt ;. jeine Hojen, 
an der Seite offen und mit filbernen Knöpfen bejegt, lieben 
die weiten Lnterbeinkleider jehen. eine Frau, in den No: 
bozo (Umſchlagtuch) gehüllt, ſchien dem Jungen Ratb zu 
ertbeilen, der ſich die Erlaubniß ausbat, ein Dulce kaufen 


kaufen, um e3 kennen zw lerıten. Der Geſchmack ift fehr | zu dürfen. In der einen Bude ſah man eine Guirlande 





so IE * 


Auf dem Weihnachtsmarkt von Bterito, 





— — 


von Grünem, aus ber Kokosnüſſe herunterhängen. In Schach⸗ Bilder des fremden und des heimiſchen Meihnachtämarttes 


teln und Schächtelchen ftanden die Süßigleiten umber; bie 
einen find in plumpe Figürchen geformt, die andern in vier: 
eine Stüde, Gin Aronleuchter hängt in der Mitte der Bude, 
nicht um Lichter darauf zu fteden, fondern mehr ala Fierbe. 
In der Bude nebenan werden bie nämlichen Artikel jeilge: 
boten; ftatt der Guirlande hat man bier Vorhänge ange: 
brabt, und aus Mangel eines Aronleuchters von zu Haufe 
einen Spiegel mitgebraht, den man nun auf bem höchſten 
Geftell placirte. Ich ging ftundenlang auf dem originellen 
Markte umber, und in meinen Träumen vermifchten ſich die 


in wunberlichiter Weile. 


Des Deutfdhen Wort. 


Eon 
Dr. ®il$. Zimmermann. 


So viele Jahre hatte Heinrich der Löwe daran gebaut, 
ein Grbreihb im deutſchen Norden ſich zu ſchaffen und zu 
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befeſtigen. Aber ehe das große deutſche Reich in zwei herr: | im viele Theile zerriſſen und unter die*andern Fürſten ver: 
ſchende Hälften, in den Norden und in ben Süben, ausein: | tbeilt. In jenen Unglüdstagen, da Herzog Heinrich der Löwe 
ander fiel, demüthigte und ftürzte Kaifer Friedrich J. der | Alles verloren gab, und froh jein mußte, jeine braunſchwei⸗ 


— 


Hohenſtaufe, den Welfen mit ſeinem Nordreich; dieſes wurde giſchen Erblande ſich von des Kaiſers und Reiches Gnade 
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Des Löwen Außftapfen am Dome von Barbewid. 


zu retten, ritt er gebrochenen Geiftes in's kaiferlihe Lager | Geleit zum Kaiſer. Zwiſchen Erteneburg und Barbewid traj 
vor Lüneburg. Da lam er, aus feiner Vefte Stade heraus, | er eine große Zahl Nitter aus dem kaiſerlichen Lager; bie 
daher gejogen, vereinfamt, mit ein Paar feines Gefolges | waren ibm entgegen geritten, um ihn zu begrüßen, fie ehrten 
und dem faijerlichen Herold ; er ſelbſt hatte gebeten um freies | noch in ihm den Helden, die gejallene Größe, Der Herzog 
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erwiederte den Gruft „Sonſt,“ ſprach er, „war ich nicht 
gewohnt, eines Andern Geleit anzunchmen, jondern Geleit 
zu geben.“ So ritten fie weiter, als Bardewid in Eicht fam. 

Das ift jegt nur noch ein Marttjleden an der Ilmenau, 
im Fürftenthbum Lüneburg, einer Landdroſtei des heutigen 
Königreihs Hannover, und zählt wenig über anderthalbtau: 
fend Seelen. Dieſer Marttfleden hat noch heute feine Aus: 
zeichnung, aber nur durch feinen Gartenbau, der dort in be: 
jonderem Flor jteht: Gärten und Gärtner find jett da, wo 
gewaltige Mauern und Thürme einft fih erhoben, und Tau: 
jende von jtreitbaren Bürgern ihre Stadt in Waffenrüftung 
ſchirmten, während drinnen der Gewerbefleiß und der Handel 
blühte und jedes Haus im Mohlitand war. Bardewich ift 
die ältefte von Deutſchen gegründete Stadt im nördlichen 
Deutſchland. Sie war vor Harl dem Großen ſchon da: die: 
jer größte der deutſchen Kaiſer machte Bardewid zu einem 
Biſchofsſitz, und im Jahre 805 machte er es zu einem Han: 
delsplag mit den nördliden Slaven. 


Die Illuftrirte Welt. 


| Bardewid war für ihn und feine Politit nur die Handels: 


ftabt der Vergangenheit. Nicht als ob er für dieſe Binnen— 
bandelsjtadt Abneigung gehabt, oder gar nichts gethan hätte: 
im Gegentbeil, die Welfenfüriten waren viel früher, als die 


‚ Hobenftaufenfürften, zu der Einficht gelangt, daß in einem. 
ſtarken, beutjchen VBürgertbum, im „Volle*, die wahre Kraft 


für jeden Füriten liegt, der es im wahren Sinne des Mortes 


iſt. Aber die Bardewider und Bardewiderinnen verdroß das 


eben gar jehr, dab er neben ihnen Lübech begünftigte, und 
auf das Ganze feiner Lande und Feute ſah, und nicht allein 
auf Bardewid. Das Kirchthurmintereſſe des Spießbürger: 


| thums wurde in Männern und rauen ganz grimmig. Sie 


jahen in dem Begünftiger Yübeds ben Nuinirer ihres barde- 
wider Handels, 
Dreiundzwanzig Jahre waren jo dahin gegangen, bis 


| Herzog Heinrich der Löwe in's Unglüd kam. Als fie den 
| Herold nach Stade reiten ſahen, als die Nitter aus dem 


So war im Yaufe | 


der Jahrhunderte das alte Bardewick zur reichen, bevölterten | 


Handelsjtabt geworden. 


Aber da es nicht an der See lag, | 


jo thaten zulegt Hamburg und namentlic Yübed dem Hans | 


del und Wohlſtand Bardewicks Abbruch. 

Das heutige Lübeck war nur vier Jahrzehnte zuvor, im 
Jahr 1143, von Abolpb II., dem Grafen von Holftein und 
Schauenburg, auf wendiihem Boden zwiſchen der ſchiffbaren 
Trave und Malenig auf dem werder Buku gegründet wor: 
den, zwei Meilen von der Travemündung in die Dftfee. Das 


Wilpen, unter Kaiſer Yubwig dem Frommen an der Mün: 
dung der Schwertau in die Trave, als einen Waffenplag 
angelegt hatte, 


laiſerlichen Lager vorbei ritten an ihrer Stadt: o wie freu: 
ten fie jih da und wie harrten fie da, bis er daher fomme, 
der, welchen fie haften, der gedemütbigte Löwe! 

Und er fam daher, vorüber geführt von des Kaiſers Ge— 
leit, bei dem er Gnade juchen wollte, Da waren die Mauern 
und die Wälle Bardewids befegt mit Männern und mit 
Frauen. Während er hart daran vorüber ziehen mußte, fo 
nabe, daß er jedes Wort hören konnte, verhöhnten ihn Bür— 
ger dieſer feiner alten Stadt auf das Schnödeite durd Schmäh- 


' worte, und neben ihnen jah er und feine Geleiter Ioje Frauen 
war nicht die alte Lubela, welches Liuby, der Hönig der 
' hoben, 


Diejes Alt:Lübed war von den Rugiern im | 


Sahr 1139 von Grund aus zeritört worben, und vier Jahre | 


fpäter hatte Graf Adolph UI. mit den Heinen Trümmern der 
aus Alt⸗Lũbeck geretteten Bevölterung auf derſelben Stelle, 
wo vor Zeiten die zerftörte Stadt Bulu geitanden hatte, 
Neu⸗Lübect angelegt. Dieſes Lübed blühte raſch auf, die 
fo ſchön geſchühte Hafenbucht, zwei Meilen weit drinnen im 


Lande, förderte das jehr, aber dem Welfen, Herzog Heinrich 
dem Löwen, in jenem Braunfhweig und in feinem Stade | 


entging es aud) nicht, daß diefes Lübeck eine prächtige Hafen: 
ſtadt und Gintommensquelle für fein deutjches Nordreich wäre. 
Er wußte fie aus den Händen bes boljteiniihen Haufes in 
feinen Beſitz zu bringen, und der Kaiſer Nothbart bejiegelte 
es, daß die bisherige holſteiniſche Grafenftadt eine welfiſche 
Herzogsitadt wurde, So groß aber das Ungeftüm war, 
womit Heinrich der Löwe nad) ihr getrachtet hatte, jo groß 
war jeine Vorforge für diefe Stadt, ſobald er fie hatte, Er 
verlegte das Bistbum zu Oldenburg in dieſe Stadt, im 
Sabre 1163, ja er gab in demjelben Jahre ſchon, in wel: 


chem Lübet jeine Stadt wurde, diejer das berühmte Tübijche 


Stadtredt. In diejem Stadtredt, das Heinrid der Löwe 


feinem Lübed gab, ſtand, daß die oberfte Stadtbehörde, der | 
„Rath“, aus vierundzwanzig Bürgern beitehen jolle, melde | 


immer nur zwei Jahre im Rathe fiten, im dritten aber aus: 
icheiden folle. So frühe wurde von bürgerfreunplicen und 
wohlwollenden Fürften und Staatsmännern die lange Dauer 
der Rathsherrnſchaft, geſchweige die Lebenslänglichteit der: 
jelben als beillos erlannt. Ebenſo waren alle freien Bür— 
ger nah dem Statut Heinrich's des Löwen befähigt, zu 
wählen und gewählt zu werden. Die Junler ſchloß er da: 
durch aus, daß keiner wählbar war, welcher in irgend eines 
Herrn Sehen oder Dienft ſtand. Das Pfaffentbum ſchloß er 


dadurd aus, dab fein „Sohn geiftlicher Leute oder eines | 
Eindringlinge von | 


Piaffen* wählbar in den Rath war, 
Außen ſchloß er dadurch aus, daß jeder Wählbare ein be 
ftimmtes Eigenthum innerhalb der Stadtmauern haben mußte. 

Schon daraus erhellt, mit welcher ganz befonderen Bor: 
liebe Heinrich der Löwe dieſe feine neue Stadt am der Dit: 
jee behandelte, Lübel war in feinen Augen für fein beabfich: 
tigtes Nordreich die boffnungsreihe Handeläftadt der Zu: 
tunft; das der See fern ab, tief im Land drinnen gelegene 





| 


der Stadt, die ihm den Nüden tehrten und die Röde auf: 


Da bob der unglüdliche Herzog gegen fie die Hand auf 
zum ſchrecklichen Schwur: „Wenn er mit Gottes Hülfe je 
wieder von feinem Fall auflomme, jo wolle er fie jo behan— 
deln, daß fie das Gleiche feinem Fürſten mehr thun follen.* 

Das geihab im Jahre 1181. Es waren harte Jahre, 
die der MWelfe, ferne vom deutichen Boden in der Verban— 
nung, nach des Kaiſers Spruch, zubrachte, in der Norman 
die, am Hönigshofe feines Schwähers, des Königs von Eng- 
land. Die bisher mit ihm jein Glüd und feine Größe ge: 
tbeilt hatte, jeine Gemahlin Mathilde, theilte lieber mit ihm 
das Unglüd und die Verbannung, als daß fie von der Frei— 
beit, die ihr der Kaijer gab, Gebrauch machte, zu bleiben 
und die herzoglichen Erblande, Braunſchweig und Yüneburg, 
zu regieren. Nach drei Jahren war der Yöme mit rau 
und Kindern zurüdgelebrt, Aber als Kaiſer Nothbart bald 
darauf in's Morgenland ging, wurde dem Löwen nur bie 
Wahl gelaffen, entweder den Areuzjug mitzumaden, ober 
fein Vaterland zum zweiten Mal auf drei Jahre zu meiden. 
Der Rothbart war ſehr milde geworden in ben legten Jahren. 
Alles wollte er vergeifen und begraben, wojern nur das 
Wohl des deutſchen Reiches und der Chriſtenheit dadurch 
feinen Schaden nehme, Damit in Deutſchland feiter Friede 
bliebe, während er im Morgenlande die Sache der Chriſten— 
beit wider die Satrapen führe, bot der Kaifer dem Herzog, 
er wolle ihn, wojern er jeinen Anſprüchen auf feine früberen 
Würden, d. b. auf die Herzogthümer von Bayern und Sad: 
fen, welche er rechtlich verwirlt hatte, öffentlid) entjage, in 
einen Theil diefer Würden wieder einjegen; ja er wolle ihn 
in alle feine alten Würden und Ehren wieder einfegen, und 
ihm bie Hojten der Herfahrt zahlen, wenn er mit ihm zum 
heiligen Grabe ziehe. Aber der Herzog, argwöhniſch wie 
immer, wollte nicht mit dem Kaiſer in's Morgenland ziehen, 
und ebenfo wenig jeinen Anſprüchen entjagen; er zog vor, 
abermals auf drei Jahre fein Vaterland zu meiden, unter 
der Bürgichaft, daß feine Yande während feiner Abweſenheit 
ungefährdet bleiben ſollen. Während der Haifer von Regens— 
burg nad dem Morgenlande aufbrach, verlieh der Melfe, 
Herzog Heinrich, auf der entgegengefegten Seite den beutjchen 
Boden im Mai 1189, Aber feine Feinde fielen in biefe 
feine Lande ein, jobald der Haifer weit genug mit dem Kreuz: 
beer entjernt war, Derſelbe Bote, welder ihm die Nachricht 
von der Verwültung feiner Stammlande bradte, meldete 

* 


Die Illuſtrirte Welt, 





ihm auch den Tod feiner Gemahlin, bie er mit ihren jün- 
geren Kindern in Braunfchweig zurüdgelafien hatte. 

Durch den Friedensbruch feiner Feinde achtete er fich ſei⸗ 
nes Eides entbunden. Seine durch Mathildens Tod ver: 
waisten Kinder, feine verwaisten überfallenen Yande, ber 
Zorn und Drang nad Rache trieben ihn zur Rüdfehr, und 
die Gelegenheit, jetzt in des Kaijers Abwejenheit das Ver: 


lorene wieder zu gewinnen, lodte ihn andererjeits. Schon im , 


Herbſt 1189 war er wieber auf deutſchem Boden. Viele 
Herren ſchloſſen ſich jogleih an ihn an. Sie gewannen für 
ihn durch Ueberjall Hamburg, Plön, Itzehoe und andere 
Pläge des Grafen Adolph von Holftein, der mit dem Haijer 
auf dem Kreuzzuge war, Wie er weiter vorwärts zog, jams 
melten fi die alten Helden des Löwen um ihn; von benen 
batte keiner bas Kreuz genommen, 

Aber wohin der Welfe jeinen erjten Angriff in Perſon 
richtete, bad war Bardewid, Barbewid und feinen Schwur 


batte er nicht vergefien, ganz abgejehen davon, daß ber Beiip | 


diefer Handelsftadt wegen ihrer Größe und Lage für ihn 
höchſt wichtig war. In der Stadt lag eine kleine Bejagung, 
die Sachſenherzog Bernhard darein gelegt hatte. Dieſe hielt 
feft zu den Bürgern, als der Welfe vor die Stabt kam. 
Die Bürger von Bardewick kannten ihren Herzog. Sie 
mußten, was ihr Schidjal war, wenn fie ihre Stabt über: 
gaben, oder wenn fie genommen murde; jie wußten- den 
vollen Sinn des Schwures ihres Herzogs für ſich auszu— 


deuten, und wußten, daß der Löwe voll halten würde, was | 


er wider fie geſchworen. Schon darum vertheidigten fie tapfer 
ihre Mauern. Zudem waren es Männer, die Bürger biejer 
Etabt, waffengeübte, unerjchrodene Männer, 

Der Herzog kannte alle ſchwachen und alle jtarfen Punkte 
Bardewids. Zuerſt griff er die Stadt da, wo fie an die 
vorüberfliehende Ilmenau fich ſchloß, auf Fähren an. Zwei 
Tage bintereinander ftürmte er hier. Die in der Stadt ſchlu—⸗ 
gen alle Angriffe tapfer zurüd, Darauf fanden die Bela 
gerer doch einen Punkt, in die Stadt zu kommen. Nach der 
Sage war es ein ſcheuer Ochſe, der, durch den Fluß rennend, 
eine Furt zeigte nad einer Stelle, die unvertheidigt war, 
weil die Bürger bier leinen Angriff erwarteten. Nam ber 
Ochſe durch den Fluß, jo fönnen auch wir da hinüber, dach— 
ten der Herzog und feine Leute. Die Reifigen und die Fuß: 
gänger fommen glüdlih durd die Strömung, fie erfteigen 
bier die Mauer, fie laſſen fi in die nächſte Strafe hinab, 
Aber die Bürger werfen ſich bieber und jie jammeln ſich. 
Von Straße zu Strafe wälzt fi der Streit. Schritt für 
Schritt muh den Bürgern der Boden abgerungen werben. 
Ron den Dächern, aus den Häufern kämpfen Weiber wie 
Männer verzweifelt fort. Ganze Strafen ftehen ſchon in 
Brand, Aber zwifhen den Flammen und den fradenden, 
ftürzenden Häufern würgen und ſchlachten fi die Kämpfen— 
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Die Wildheuer im Hocgebirg. 
Bon 


9. Ejabrowätln. 


Wohl die Wenigften im geordneten und fidhern Tiefland: 
leben, im raujchenden und beraufhenden Treiben der Städte 
oder in den ftillen Wohnungen der Ebenen, unter Verhält: 
nifien, die Alles ohne große Mühe bieten in Bequemlichkeit 
und Genuß der Lebensgüter und Lebensfreuben, willen von 
jenen Beſchwerlichteiten, mit denen die Bewohner der Hoch— 
gebirgswelt zu fämpfen haben in der Sorge um ihre und 
ihrer Angehörigen Erütenz, um das Bischen Leben warm 
zu halten, bis die Spuble defjelben abgelaufen und der 
Leib Ruhe findet entweder in einem Kirddorfe der Alpen: 
welt, unter Sang und Hlang und dem Begleit der Lieben 
und Freunde, oder — zerfchmettert hoch oben in der Felſen— 
wildniß, ungefeben, unbegraben, eine Beute der Ihiere in 
den höhern Regionen, 

Wie groß iſt doch die Verfchiedenheit von der Wiege bis 
zum Grabe; von dem Wildheu, auf das die Mutter den 
Säugling gelegt, bis zu einer Felfenplatte in graufiger Hod): 


gebirgswildniß, auf welder der Sturmmwind mit einem ge: 


bleichten Stelette Happert! Bei Beginn des Lebens auf beiden 
Seiten eine unausſprechliche Freude, in der ſchwarz verraud: 
ten Hütte wie auf ben jeidenen Kiffen der Paläjte, Aber 
das Ende? — Hier Trauergepränge, Bojaunenjhall, ein 
Grabmal, an dem die Kunſt Triumphe feiert;. dort eim zer: 


brochener Leib, liegend in einer finitern Schlucht, ungejeben, 


‚ unbegraben. 


Der Sturmmwind heult über die Leiche fein 


ſchauerlich Lied, die Raubvögel kreiſchen — die Lieben im 


den fort. Doch der Mind weht die Flammen gegen die | 


Bürger, fie erliegen endlich diefen und den Kriegsſchaaren 
deö Herzogs. Wüthend morden dieſe fort unter den Wehr: 
lofen, bis ihre Muth fich fatt gemordet bat. Dann erſt 
wird, was noch von Einwohnern übrig geblieben it, gefan- 
gen genommen und hinausgeführt. Noch waren ganze Theile 
der Stadt vom euer verjchont. Diefe wurden ausgeplün— 
dert. Dann wurden auch dieſe angezündet und Alles mit 
Neuer verbrannt, daß nichts übrig blieb ala neun Kirchen, 
bie der ſehr lirchlich geſinnte Herzog vorſorglich ſchützte, wie 
ihr Steinbau. 

So lag die einſt fo reiche Handelsſtadt, die älteſte Stadt 
des nördlichen Sachſens, in rauchendem Schutte da, ein wü⸗— 
fter Trümmerbaufen. Der Schwur bes Herzogs von 1181 
war gelöst, jo jchredlich erfüllt, als er nur immer ausgelegt 
werben konnte. Der Sieger und Näder ließ auf das Por: 
tal des ruinirten Domes einen hölzernen Löwen ſetzen, dar: 
unter den Tag der erftörung der Stadt, 28, Oftober 1189, 
und bie einfachen Worte ſchreiben. 

„Des Löwen Fußftapfen.” - 








Thale weinen. Das ift das Ende. 

Der Mönd Notlerus Balbulus aus dem Kloſter Sanft 
Gallen fang an der Martinsbrüde fein jo berühmt gewor— 
denes Lied: „Media vita in morte sumus“ — Mitten im 
Leben find wir im Tode! Er ſah die Arbeiter über ber 
Schlucht ſchweben, und betete in Erſchütterung: Sancte! 
Fortis! cum defecerit virtus nostra, ne derelinquas nos! 
Auch die Nelpler, wenn fie ausziehen in die Hochgebirgsmelt, 
beten mit Notterus: „Heiliger! Starker! wenn unjere Kraft 
entſchwindet, verlaß uns nicht !” 

In der Hocgebirgswelt ift der Menih ein Stäubdhen 
nur gegenüber dem riefigen Aufbau und den machtvollen 
Verhältniffen, die ihn umgeben; ein unmädtig Wejen in 
den gewaltigen Naturerfdeinungen, ein zerbrechlich Ding bei 
einem unglüdlichen Tritte, Der Tod ift fein Begleiter im: 
merfort. Selbſt in feiner Hütte ift er nicht ſicher, daß die 
fürdterlihe MWindsbraut auf ihm falle und ihm unter die 
Trümmer begrabe.- Er fucht Schug unter einem elenden 
Dache, das nur nothbürftig zu fchirmen vermag, und jchläft, 
dur die Macht der Gewohnheit jorglos aeworden, rubig 
unter den dünnen Sparren ber Hütte und ben ſchweren 
Steinen auf dem Dade. So forglos zieht er hinauf in bie 
unmirthlihen Regionen, und jucht dort, an der Grenze der 
Vegetation, in der nädjiten Nähe des ewigen Eifes und 
Schnees, noch einige fümmerlicie Graspläge auf, um ba: 
von nod) einigen Nugen zu ziehen für feine Heine Wirth: 
ſchaft, unbedeutend genug; aber er iſt nur auf Weniges an: 
gewiefen, und darf baber die Ameijenarbeit nicht ſcheuen. 
Ein tagelanger Weg, eine ftundenlange Arbeit um einen 
Bündel Heu! Und welche Arbeit! 

Um unfern Lejern ein Bild zu geben von der Gefähr: 
lichleit der Beichäftigung ber Wildbeuer, wollen wir fie bins 
einführen in die Alpenwelt und binauf in jene ftarren Ge: 
— zu den letzten Spuren der Vegetation, an 
den ‚den kaum bie leichtlletternde Ziege mehr zu be 
treten wagt, den aber der unerſchrockene Aelpler beichreitet, 
und bort, zwijchen Peben und Tod jchwebend, feine graujen: 
erregende Arbeit vollbringt. 

In der Hocgebirgswelt nennt man bie hodhgelegenen 


Bergwieſen allgemein „Alpen“, oder die einzelne Abtheilung 
„die Alp“. Es find größere ober Heinere, grasbewachſene, 
mehr oder minder geneigte Flächen, oder and) ebene, züi— 
chen hoben und kahlen Gebirgszügen liegende Mulden, auf 
welchen im Hochſommer das Alpvich weidet und die Sennen 
für etwa drei Monate der bejleren Jahreszeit, öfters auch 
und je nad der Lage und der Ergiebigleit der Alp nur für 
wenige Wochen die Hütten besichen und Alpwirthſchaft durch 
Bereitung von Butter umd Käſe treiben, Die noch höber 
gelegenen, weniger umfangreichen Graspläße, bie für das 
Großvieh ſchwerer zugänglich find, werden mit Schafen und 
Biegen betrieben, weld' Yeßtere, durch Klettern ausgezeichnet, 
auch jene ſchmalen Srasbänder beitreichen, die fich terrajlen: 
förmig an den jteilen Felswänden binzieben, und auf denen 
befanntlic) das gewürzreidite und nahrhafteſte Gras wächst. 
Viele diefer Bänder find nun entweder jelbjt für die leicht: 
fühigen Thiere unzugänglih, oder fie werden abſichtlich ge 
jchont, um das Gras als Heu zu gewinnen für die Ueber: 
mwinterung. Das find die Erntepläge für den Wildheuer. 
In der Negel zieht er Morgens vor Sonnenaufgang 
hinauf in die höheren Lagen. Gr führt eine Senje mit, 
öfters auch einen Rechen, ein jtartes Zeil, ein großes Tuch 
oder auch ein Garn, Fußeiſen, itarte Pflödde und einen feiten 
Bergitod, Die Wege zu den Wildbeupläßen find ſehr ver: 
ſchieden; manche bieten wenig Schivierigleiten, viele aber, 
und bei weitem die meilten, führen über jchroffe, steile, faum 
fußbreite Fellenbänder bin, auf denen ein unvorfichtiger oder 
unglüdliber Tritt den Wildheuer binabzieht in die ſchwin— 
deinde Tieſe. Iſt der Platz erreicht, und bietet derjelbe nicht 
allzu große Schwierigkeiten, jo jdmallt der Heuer die ger 
zadten Fußeiſen an, wodurch er feiten Halt gewinnt, und 
betritt das jurdtbar jteil abfallende Grasband; it mehr 
Gefährlichkeit, Fo fehlägt er die Pilöde ein, und bindet ſich 
am Seile jeft. Nun fchneidet er mit der großen Senſe, von 
oben nach unten und oft weit gegen den Abgrund hinge— 
benat, das Gras ab, zieht daſſelbe mit der Senje zurüd und 
breitet e8 an einer zugänglidern Stelle aus zum Trocknen. 
At der ſchmale Grasplag abgemäht, wird ein anderer auf: 
gefucht und dort gleicheriweiie verfahren, Bei diefer gran: 
figen Arbeit begegnen in der Kegel wenig Unglüde; doc 
iſt es auch jchon vorgefommen, dab der Wildheuer nicht mit 
dem Geil verjeben war, oder daß er fich jelber zu viel zu: 
traute, auf dem fchmalen, teilen, durd ben Thau nod) 
fchlüpferiger gewordenen Grasbande ausglitt, und in bie 
todbringende Tiefe fuhr; oder ein Stein, dem er feinen Fuß 
anvertraute, wich durch die Bewegung des Mähers, und 
brachte dem Armen in der Tiefe den Tod. Um einen „Bündel“ 
Heu zu gewinnen, muß er oft viele Graspläge auffuchen, 
die je nach der Geftaltung ber Felswände nur durch ftunden- 
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lange mühjelige Arbeit zu erreichen find, durch Hinabtlettern | 


an gefährlihen Stellen, durch Ueberſpringen von acht bis 
neun Zuß breiten eljenipalten, worin die Nelpler eine be: 
wunderungswürdige Gefchidlichteit und Sicherheit befiker. 
Iſt er in hohe, von den Hütten weit entjernte Lagen ge: 
drungen, jo mäht er jo viele Plätze ab, ala ihm möglich 
wird, und begeht dabei ein oft ftundenlanges Nevier. Die 
einzelnen Wiloheupläte geben je nad ihrer Yage und Größe 
mehrere, Bündel” Heu, öfters auch nur „einen Arm voll“, 
„was man jpannen mag”, jagen die Sonnen, 

Nod eine andere Art Gefährlichleit droht dem Wildheuer. 
Liegen die Grasbänder nicht zu hoch, dab nod die Ziegen 
auf Die oberjten Grate Hettern, jo wird von diefen Thieren 
immerwãhrend bie obere lodere Steinlage bewegt, die dann 


in bie Tiefe ftürzt und den Wildbeuee der Gefahr ausfept, | 


erjchlagen zu werben. Wir wiſſen eus Mittheilungen von 
Wildheuern, daß fie in dieſer Weile ſchon ftundenlang in 


Todesgefahr ſchwebten, ohne daß fie von ihrem Standpuntte | 


aus etwas zur Wertreibung der Ziegen tbun konnten. Das 
Negifter der möglichen Unfälle wird nod vermehrt durch 
raſch hereinbrechende Gewitter, plöblichen Nebel oder auch 
ebenjo plöplichen Föhnſturm. 


Jedoch das jchwierigite und mühjamite Geſchäft iſt bas 
Herunterfchaffen des Heues. Auf die gleiche Weife, wie der 
Wildheuer zu den Pläpen gelangte, muß er wieder zurüd, 
Iſt die feljige Umgebung günftig, bietet namentlich die Tiefe 
irgend eine zugänglide Stelle, dann wird das Geſchäft be: 
deutend dadurch erleichtert, dab der Senne das Heu in das 
mitgebrachte Tuch oder Garn bindet und in die Tiefe wirft. 
Gewöhnlih aber liegen dieje Wildheubänder über tiefen 
Schluchten, oder die Felſenwände find derart, daß der „Buͤn⸗ 
del“ irgendwo hängen bleiben könnte; fo bleibt dem Wild: 
beuer nur der Transport auf dem Nüden übrig. Sie ge: 
brauden dabei ein ganz eigenthümliches Verfahren: zwei 
von den Enden des Tuches oder des Garnes werben in eine 
Schleife feitgegogen, und in diefe Schleife ſchiebt der Heuer 
den Kopf, jo daß der Bündel auf dem Nüden ruht, aber 
vom Kopfe feftgehalten wird. Dadurch erreicht der Wild: 
heuer Die Freiheit der beiden Arme, um fid) an den Fels— 
wänden und beim Hinabrutſchen über Abſätze feitzubalten. 
Iſt er auf günftigen und gangbaren Pfaden, nimmt er die 
ihwere Bürde auf den Kopf, fie mit den Armen ſtützend. 
Bewunderungswiürdig it die Sicherheit, mit der umfang: 
reichen Buͤrde auf jo ſchmalen Felfenbändern zu gehen, daß 
kaum der Fuß genug Kaum zum Stehen findet. Hier hilft 
ihm nur die außerordentliche Mustelkraft, immer das Gleich— 
gewicht zu behalten, aud dann, wenn das Felſenband To 
ſchmal it, daß der größere Theil des Bündels über die Hör: 
perlinie hinaus ob dem Abgrunde ſchwebt. Mit feftem 
Fuße und kräftigem Handgriffe windet er ſich der gefährlichen 
Wand entlang — — nicht ein Jeder erreicht das Ende ders 
jelben. Schon Manden zog's hinab in den Abgrund zum 
ewigen Schlaſe. 

Unjere freundlichen Lejer werden ftaunend fragen, warum 
ein Menſch wegen der Kleinigkeit eines Bünbels Heu ſich in fo 
augenihemliche Yebensgefahr begebe? Die Antwort hierauf tft 
für den mit dem Hochgebirgsleben Bertrauten nicht ſchwierig. 


‚Gin Bündel Heu ift für den Sennen feine Kleinigkeit mehr; 


das Futterergebniß der Alpen iſt nicht immer jo groß, daß 
es ihm VBorrätbe zur Ueberwinterung feines Viehitandes ab: 
werfe. "Zudem wächst gerade auf folden Bändern das ge: 
würzreichite und fräftigite Gras, das demnach aud ald Heu 
die ergiebigfte und vortbeilbafteite Nahrung für das Vieh 
wird. Tas Alpvieh felbft kann nur die untern, d. b. zu: 
gänglicen Alpen ägen, Ziegen und Schafe bejtreihen die 
oberen Theile, und der Senne muß bedadıt fein, auch für 
den Winter hinreichend Futter für feine Thiere zu haben. 
So führt ihm die Nothiwendigfeit auf die Rutbbarmachung 
eines jeden Plähchens. Bon Jugend auf in den Bergen 
lebend und gewohnt an die Schrednifje diefer eigenen Welt, 
wagt und unternimmt er Dinge, vor benen ein Anderer 
fhaudernd zurüdbebt. Er vertraut auf feine Kraft, auf 
jeine Geichidlichkeit im Klettern, und findet in dem Interefie 
an jeiner Heerde einen mächtigen Sporn zu einer Arbeit, 
wie 3.2. das Wildheuen, deflen Ergebniffe freilich im grell: 


‚ jten Mideripruche ftehen mit dem gewagten Leben. Aber 


e3 bleibt ihm nichts Anderes übrig, — die Nahrung für 
die Thiere muß berbeigefhafft werden, komme fie woher fie 
wolle. Die ölonomiſchen Verhältniſſe der Sennen find zum 
weitaus größten Theile nicht der Art, um aus dem Tieflande 
Heu beziehen zu fönnen; wobei nod ganz bejonders in De: 
tracht fommt, daß eben ein außerordentlich großer Unterſchied 
beiteht zwiſchen den Kräutern der Alpen und jenen der Tief: 
fande. Die Sorge für die Heerde aber geht dem Sennen 
über Alles. Und fo trägt er im Gefühl und zur Genug: 
thuung diejer Sorge jein warmes Leben binauf in jene un: 
wirtblichen Neviere, auch auf die Gefahr bin, feine letzte 
Fahrt in den Bergen gemacht zu haben. 

Tas jo gewonnene Heu wird in den ‚„Gaden“ (Ställen) 
geſammelt, und bei einbrechender Scmeezeit auf Schlitten 
binabgefchafft in die Thalhütten. Much dieſe legte Arbeit 
ift nicht ohne Gefahr, oder beffer: die Tolltübnbeit und Vers 


wegenheit der Schlitter macht fie baufig zur Gefahr. Sit 
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Schlitten in der Regel der fürzefte Meg gewählt, fei er fteil | Bruſthöhe eines Mannes. In diefe „Babel“ - ftellt ſich der 
oder nit. Am Schlitten ftehen die beiden „Echlittbäume" | Senne hinein und fährt nun, mit den Füßen feit in ben 





Tas Wildheuen in der Echmeir. 


Schnee geftemmt, und dadurch eine Bremfung berftellend, | der Schlitten zu ſchwer, fo daf er ſich überftürzt, dann iſt's 
mit einer außerordentlichen Schnelligkeit unter dichten Schnee: | um den Sennen geſchehen, — mwehe, wenn er im Schlitten 
ftaub den Abhang hinab. Verläßt ihn die Araft, oder iſt hängen blieb und binabgeihleudert wird! Aber auch bei 
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diefer halsbrechenden Arbeit vertrauen bie Sennen auf ihre 
wirklich große Kraft, und laden ihrem Schlitten mitunter | 
» unglaublich große Bürden auf. Cine andere tolltühne Weije | 
it: den Schlitten vorauszuftellen und mit demjelben hinab: 
zuſchleiſen. Das geſchieht allerdings nur auf minder ge: 
fährlichen Stellen, ift aber für den Beobachter noch graufig 
genug. Eo jahen wir vor einigen Jahren in den appen: 
zeller Bergen einen Sennen mit einem ſchwerbeladenen Heu⸗ 
ſchlitten von einer ziemlid geneigten Halde berabjaujen, 
wobei er heil juchzte, während uns jeine Fahrt erzittern 
machte. 

Iſt die Laſt in der Hütte untergebracht, nimmt der Senne 
den Schlitten auf den Rüden und trägt ibn binauf zum 
„Gaden“, um ihn von Neuem zu beladen und wieder „zu 
Thal“ zu fahren. In Gebirgsrevieren, wo der Transport 
auf. Schlitten nicht möglich iſt, auf jchmalen Bergpfaden, 
wird das Heu im Herbit auf der Schulter bis in's Thal 
oder zu einer Stelle gebradt, von wo aus es im Minter 
vollends hinabgeſchlitiet werben fann. 

Die Unglüdsfälle beim Wildbeuen find leider nicht jelten ; 
befonders im gegenwärtigen Jahre meldeten die öffentlichen 
Blätter ſchon mehrere Fälle, Der bei weitem größere Theil 
lommt gar nicht zur Kenntniß des Publitums. In den ent: 
legenen Hodalpen treiben jie ihr gefährlihes Gewerbe oft 
jtundenmweit von den menschlichen Wohnungen entfernt. Biel: 
leicht erit im Herbit, wenn die Sennen zu Thal ziehen, wird 
den Bewohnern der Thaljchaft befannt, daß dieſer oder jener 
Senne beim Wildheuen ſich „verfallen“ babe und nicht mehr 
aufgefunden werden konnte. Wellen zerbrodhener Leib an's 
Tageslicht lam, fänd die ftille Ruhe unten im Kirchdorfe. 
Mit den Gebeinen des fpurlos Verſchwundenen jpielt der 
Sturmwind in der graufigen Hocgebirgseinjamteit, 


Bilderräthfel. 





— — 


Auflöſung des Bilderräthſels auf Seite 532 
des vorigen Bandes. 
Kinder und Karren ſprechen die Bahrheit. 


Ein Duell. 


Aus meinen Stubentenjahren. 
Bon 
Franz von Eonnenfeld. 


In Leipzig hat jüngft, bei Anlaß des diehjährigen deut: 
ſchen Turnfeites, eine Studentenverjammlung. jtattgefunden, 
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Stirn trage, 





die ſich mit der Tuellfrage beihäftigte und ernftlich auf Ab: 





ſchaffung einer Unfitte drang, bie in einer gefitteten Zeit doch 
unmöglid mehr als eine jolde angejehen werden tann. Mit 
Recht wurde ausgejprodhen, daß es für die ftudirende Jugend 
ungleid) würdiger, ethiſch und äſtheliſch gereditfertigter jei, 
wenn fie den Ernſt und die Anjtrengung geiftiger Arbeit 
itatt durch blutige Duelle, durch fröhliche, Geijt und Körper 
erfriihende Turn: und Schüpenübungen unterbrede. Es 
ift in der That an ber Zeit, daf das Tuellunmwejen einmal 
aufböre und damit wieder ein feudales Weberbleibjel mehr 
aus der Gegenwart verbannt werde. 

Noch zu Anfang der Vierzigerjahre war daffelbe nament: 
lich auf den norddeutſchen Univerjitäten nod allgemein im 
Schwunge. Ein Student, der nicht mit einem Gegner das 
Schwert gelreuzt, nicht auf der Menſur mindeſtens einige 
Tropfen Blut vergoſſen hatte, galt ſo viel als ehrlos, und 
wurde jedenfalls als unwurdig angeſehen, in ein Korps ober 
die Burſchenſchaft aufgenommen zu werden. „Finten“, „Nacht: 
ſtühle“ u. j. w. hießen dann jolde Mufenföhne, die von 
der Gemeinihaft der Studenten wie Parias gemieden wur: 
den, mit denen fein echter ‚„Burſch“ an dem nämlichen Tiſche 
jein Bier trank, die ausgeichlofien waren von jedem gemein: 
jamen Vergnügen. Bejonders auf der Univerfität Jena war 
damals das Duelliren in höchſter Blüte. Der Student, 
der einen oder mehrere „Schmijje* in feinem Antlig auf: 
zuweiſen batft, galt für weit angejehener, als wenn er durch 
jeinen Fleiß und fein Talent die höchſten alademiſchen Ehren 
und Auszeichnungen erworben hätte, Es gab Studenten, 
die das Duelliren eigentlich handwerlsmäßig trieben, von 
einer Univerfität zur andern reisten, um Standal anzufan: 
gen, zu „toujhiren* und jchliehlich ſich zu „paulen“. Als 
Waffen ftanden die krummen Säbel in höchſtem Anſehen, 
da diefelben die augenfälligiten Spuren und Zeugnifie eines 
mutbigen Zweilampfes zurüdlicehen. So mit einem Haffen: 


den Zirtumfler über Naje und Wange oder über bie offene 


Bruft, mit einem ktrummen Säbel unauslöfhlic in das ju: 


gendliche Fleiſch eingezeichnet, hatte der Muſenſohn das erite 
' Anrecht zur Präſesſtelle in feiner Verbindung ımd die be: 


gründete Hoffnung, dab ihn die jämmtlihen Schönen ber 
Univerjitätsitadt als mutbigen, „interefianten“ Yüngling 
wenigitens verehren würden. 

it ganz andern Augen ſahen aber die geiſtlichen Über: 
behörden, zunächſt der ſächſiſchen und dann aud anderer 


deutſcher Länder, den im Duell empfangenen Schmud auf 


dem Antlig der Kandidaten ber Theologie an; Aergerniß 
erregend ſei eö jedenfalls, wenn auf der Kanzel, inmitten 
einer barmlojen Gemeinde, ein Prediger auftrete, der das 
Kainszeichen eines beftandenen blutigen Zweilampfes auf der 
Es wurbe daber bejchlofien, ſolche Kandidaten 
der Theologie gar nicht zum Pfarramt zuzulafien. Das that 
indeß dem Duellweien keineswegs Eintrag, jondern begün: 
ftigte vielmehr eine Waffe, die zwar das Angeficht nicht jo 
verunitaltet wie Schläger und frumme Säbel, dagegen un: 
verjehens Geſundheit und Leben heimtüdiih auf das Spiel 
jegt — das Fleuret. Es wurde in Jena nun der Stoß— 
comment eingeführt. 

Mappe und Fleuret — das waren die Attribute eines 
richtigen jenenfer Studenten. Neben ber Mappe fehlte jelbit 
im Kolleg das Fleuret nicht; es war überallbin fein Ver 
gleiter ; der Marktplag war der große Fechtboden, auf dem 
man zu jeder Etunde des Tages Schaaren von Mujenjöhnen 
aufgeftellt jab, welche, die Linke in die Hüfte geitemmt, in 
der Rechten den bligenden Degen gegen den Gegner ſchwan— 
gen, freilich nur jpielweije, nicht im Ernſt. Aber aud) bei 
diefem Waffenjpiel fam es nicht jelten vor, daß der eine 


‚ oder andere echter eine jo qute Klinge ſchlug, daß diejenige 


des Gegners entzwei jprang und das davonfliegende Stud 
einen der Umſtehenden verwundete. 
Die eigentlichen Schlachtfelder der jenenſiſchen Duelle bes 


| fanden fi) bei Wöllnig, Lichtenhain, Ziegenhain, zumeilen 


dab man ſich aud, wenn eine Paulerei der Polizei im Ber: 
aus verrathen war, an entfern!eren Ortſchaften duellirte, in 








Dornburg, Kahla u. ſ. w. In derNäße von Jena fanden 
bie Duelle gewöhnlich auf freien, lichten Anhöhen Statt, von 





denen man nad) allen Zeiten bin jchon die berannahenden | 


Vedells gewahren konnte, um den Paulapparat rechtzeitig in 
Sicherheit zu bringen und die (freiheit der eigenen Perjon 


zu retten. Aber unter ben Bedells bejand fi damals einer | 


von bejonderer Schlauhbeit; Hahle hieß der Mann. Wenn 


man fih in vollitändigiter Sicherheit glaubte, nad allen | 
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Seiten hin die zuverläſſigſten Wachen ausgeſtellt waren, und 


nun das Duell ruhig und regelrecht beginnen konnte, jo 
fuhr unjer Kahle auf einmal wie ein Blig aus heiterem 
Himmel mit einem „Abgefaßt!“ auf den Kampfplatz, und 
da lief dann die Sache auch im beiten Falle niemals ganz 
alatt ab. Der ſchlaue Kahle hatte freilich auch manden 
Tort zu erfabren; wenn man feine verrätheriihen Schleich): 
mege durchtreuzen konnte, wurde nichts gejpart, und mehr 
als Cine Anekdote ift hierüber landläufig geworben. 

Vor Allen war es ber ftubentenfreundlihe Wirth R. in 
Möllnig, der „Burgberr“ , wie man ihn hieß, ein Mann, 
treu wie Gold, der mit eigenen Opfern die bduellirenden 
Studenten ein: für allemal ficher zu ftellen wußte. In der 


Nähe feiner Schenle ſtand ein Speicher von mäßiger Größe. | 


Der innere Raum war nad) Höhe und Umfang jo groß, | 


daß die zahlreichit bejuchten Kommerſe darin abgehalten wer: 
den konnten, und ber längjte Arm mit dem längften Degen 
die Dede nicht zu berühren vermodte. Alſo eine Paulhalle, 
wie eigens zu diefem Zwede gebaut, Nun ließ der Burg: 


bere in dem Speicherraume noch eine verjchließbare Definung | 


graben, in welde bei einem plöglichen polizeilichen Ueberjall 
der Paulapparat jchnell bineingeworfen werden konnte, Bei 
offenen Thoren — wie der geneigte Leſer auf unjerer Ab: 
bildung fieht *) — wurden bier in aller Sicherheit die blutig: 





ften Fehden ausgefodhten, und für jede Ehrenbeleidigung mit 


dem „blanten Weihedegen“ auf Hieb und Stoß Satisfal: 
tion ertbeilt. Kam dann die Volizei, jo konnte fie ſtets mit 
finger Naſe wieder umverridteter Dinge abziehen, von 
nänniglid verhöhnt, wenn man es nicht gar etwa vorzog, 
jie zu einem „Stübchen“ Bier in dem verdächtigen Speicher 
einzuladen. 

Die jo vielfah ſchon errungenen Lorbeeren auf dem Ge: 
biete univerfitätspolizeilicher Thätigteit ließen aber unjern 
Kable Tag und Naht nicht ruhen, bis er in dieſem fatalen, 
polizeilih unnahbaren Speidier, in mweldem notoriid alle 
Moden, oft mehrmals, duellirt wurde, einen Fang thun 
fonnte. Endlich hatte er biezu eine prächtige Gelegenheit 
erjpäbt. Er wußte, daß ben und den Tag dort eine große, 
durch ſchwere Beleidigungen motivirte, vielverjhlungene, jehr 
belangreide Paulerei abgehalten werden follte, bei welder 
mehrere Studentenverbindungen betbeiligt waren. Schon 


vor Tagesgrauen wandelte Kable nad Wöllnig; und wie er 
in dem jtillen, gänfereihen Dorje anlam, lag noch Alles | 


unter den jdhweren Federbetten. Er ſchlich ſich in die Näbe 
des Speichers, wo er ſchon vor einigen Tagen eine umge: 
jtürzte Biertonne ſtehen gejeben hatte. Auf fie jegte er alle 
jeine Hoffnung. „Ob fie wohl noch daſteht?“ fragte er im 


banger Sorge; und fein polizeilihes Herz jubelte fait ver: | 


rätberiijh auf, als er die unſichtbarmachende Tonne, diefe 
mobern:nibelungiihe Tarntappe, noch unverrüdt auf dem 
alten Flede ſtehen ſah. Sachte wendete er fie auf die Seite, 
fchlüpfte, ein zweiter Diogenes, in das Faß, und richtete 
dafjelbe, jo qut es geben wollte, wieder in die alte Stellung. 

Es lam Kahle fait wie eine Ewigfeit vor, bis er in jei: 
ner fauernden Stellung unter der Tonne die Stimmen und 
das Geräuſch des Tages vernahm, bis der erſte Morgen: 
ftrabl zum Spuntlod herein jhien. Dann wollte es wieder 


) Das Driginal der Zeichnung eninahmen wir mit Frlaubnik bed Ber: 
legers ben „Bildern aus dem deutſchen Studentenleben“, tomponirt von 
R. Henneberg, ©. Emald und Heyden (Kaflel, Frevſchmitd), welche das heitere 
2eben ber Studentenmwelt in je harafteriftiichen Stisgen baritellen, dat fie für 
jeden ehemaligen Stubenten einen erinnerungsreiben Schmud feiner Wände 
bilden werben. 
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fajt eine Ewigleit anſtehen, bis ſich die Flügel des Speichers 
öffneten, bis Duellanten, Selundanten, Paulärzte, Zeugen 
und Zujchauer jonder Zahl fih auf dem Kampfplatze eins 
fanden. Endlich vernahm er aus der benachbarten Schente 
ein dumpfes Geſcharre, durcheinander perorirende Bierbäffe, 
das Anftehen der Bierfäßchen, das Klappern der Stübchen, 
die ihm wohl befannten Rufe: „Schafzüchter, e8 kommt Dir 
was!” „Großherzog, 'nen Ganzen!” „Eiſenfreſſer, jauf bis 
ſchwarz wirjt!* u. j. w. in entjeplider Durſt plagte die 
Gingeweide Hable's, der immer mehr gereizt wurde durch 
den Biergeruch, den die verhüllende Tonne ausjtrahlte. Er 
hätte es nimmer länger unter derjelben ausgehalten, wenn 
ihn nicht der Gedanle erquidt und getröltet hätte: „Noch 
eine, noch zwei Viertelftunden — und die ganze Schaar ift 
in ber alle!“ 

Jept famen einzelne Studenten aus der Schenke gegen 
den Speicher, die Thorflügel knarrten, Trupp auf Trupp 
309 plaudernd, jingend, renommirend nad. Kahle vernahm 
ganz deutlih, wie die prophylaltiſchen Vorbereitungen zu 
einem großen Duell getroffen wurden; er erfannte ganz genau 
die Stimmen der Anordner. „Sa, ja, ja,“ triumphirie er, 
„itellt eure Wachen nur aus, dießmal iſt's umfonit !” 

In dem Speicher prüften die Selundanten die Waffen — 
Hable hörte das wegende Klirren; Bänder und Bandagen 
wurden geordnet — aud das entging Kahle nicht in jeiner 


Tonne. „Soll id jept jogleid mit einem ‚Abgejaht!! aus: 
breden? Nein!” beichwichtigte er fein ungejtümes Herz, 


„warten, hübſch fein warten, bis das Duell im Gang ift!* 

Bei der Studentenſchaar, die fih nun in und vor dem 
Speicher aufgeftellt hatte, befanden fich mehrere Hunde ver: 
jchiedener Raſſe, darunter aud ein paar gewaltige Neufund: 
länder und treu⸗wachſame Vernhardiner. Cine ſolche Beſtie, 
die eine beſondere Neugierde in ſich verſpürt haben muß, 
ſchnupperte in eigenthümlicher Weiſe um die Tonne herum 
und bob dann das eine hintere Bein zum Zwede einer ge: 
wifien Verrichtung gegen diefelbe auf, Andere Hunde famen 
berbei und jtimmten ein mehrfadhes Gebell an, weldes un: 
zweifelhaft der Tonne und ihrem Inhalte galt. Einige Stu: 
denten wurden hierauf aufmertjam, näherten ſich vorjichtig 
der Tonne und entdedten enblid durch das Spuntloch der: 
jelben den jchlauen Kahle! 

„Kable, Kahle bier!” ertönte es; erjchredt ftürzte Alles 
aus dem Speicher und umgab die Tonne, Mehrere Hände 
batten dieſelbe ſchon angelaft, um fie umzuſtürzen; aber 
einige bemooste Häupter wehrten joldem Beginnen und 
flüfterten fich geheimnißvolle Worte zu, die Lojung des Ta: 
ges, die lahend und jubelnd augenblidiihd nun jedes Obr 
der in Möllnip anwefenden Studenten vernabm. Sie lau: 
tete: die Biertonne jei zu belaften, damit Kahle nicht unter 
derjelben hervorkriechen könne. Sogleich jahen einige kräftige 
Burjche auf derjelben und ſchlugen mit ihren baumelnden 
Abjägen auf's Hräftigite auf die Dauben, jo daß es tönte, 
als ob ein grofmächtiger Küferhammer ihre Reife antrieb, 
Hohnladyend itanden Andere mit ihren langen Pfeifen um 
das jeltjame Gefängniß, während der größere Theil der Stu: 
denten in und vor dem Speicher ſtand, in welchem inzwi⸗ 
ſchen das Duell in befter Ordnung luſtig vor fih ging. Ta 
man num Denjenigen, der eine zahlreiche Studentenjchaar im 
ES pricher wie in einer Falle fangen zu lönnen glaubte, jelber 
in der Falle wußte, jo verging den bitigiten Gegnern’ die 
Kampfeswuth, und war es ihnen weniger darum zu thun 
einander zu verwunden, als vielmehr durch jürdhterliches 
Schwertgetlirr und alle möglichen verpönten Duellfignale 
den armen Kahle in feiner Tonne zu ärgern. j 

Das Duell war zu Ende; der Ehre war genuggetban ; 
Satisfaltion gegeben ; der Paulapparat wurde jorgfältig in 
Verwahrung gebradt ; und nun umringte die ganze Stuben: 
tenſchaar die verhängnikvolle Tonne, „Hahle raus! Kahle 
raus!” ertönte es wie aus Cinem Munde, Wie eine Glas: 
glode wurde die Tonne von Kahle weggehoben; mit nicht 
enden wollendem Jubel wurde der Arme, der ba fauerte 
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wie ein begofiener Pudel, begrüßt. Wenn jih in diefem | Kable hätte nichts hiegegen einzuwenden gehabt. Freundlich 
Augenblid die Erde aufgetban und ihn verichlungen hätte, | wollte man ibn bewirthen, reichlich bewirthen, wie er es 





Die Vaußerei in der Scheune. 


nicht befier verlangen konnte; aber Kahle empfand feinen | zurüchzuſehen, eilte er Jena zu. Die ſchlimme Erfahrung in 
Durjt mehr. Wie ſich der jubelnde Studentenzug der Schenle MWöllnip hatte ihm vor der Zeit alt gemacht. 
zu bewegte, fand er Gelegenheit, zu entweichen. Ohne mehr | _-—— 
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Der Dom zu Sraunſchweig. 


Geotg Aldti 











Das Innere bes braunfdhmweiger Doms. 
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* 


Heinrich ber Löwe, der Stifter des Königshauſes von 
England und Hannover, war reich beladen mit kojtbaren 
Reliquien, die er um ungeheure Summen erlauft, aus Ba: 
läftina heimgelehrt, hatte er doch Erde mit Chriſti Schweiß: 
tropfen und Ihränen, den Brautkranz der Maria erworben. 
Da galt es, diefen Schägen einen würdigen Schrein zu bauen, 
und Braunſchweig warb auserwählt, für die Heiligthümer 
einen Dom erftehen zu jeben, der zugleih ein Dentmal der 
Rilgerfahrt des Fürſten jein follte. Die Kathedrale ward 
1172 begonnen und 1194 vollendet. Heinrich hatte auf 
feiner Pilgerfahrt die Kuppelbauten des Orients, auf feinen 
Kriegäzügen die gewölbten Bafiliten in Jtalien und am Rhein 


‚ theilige Säule flieht in einem Blumenkelche. Das Gewicht 
‚ beläuft jih auf 17 Zentner, die Höhe auf 16 Fuß. An 


gejeben, und jo entſchied er ſich für dieſe joliden Formen, | 


während es dem Meijter vergönnt war, in den Details ji 
an ſächſiſche Mufter zu halten. Der Dom erhielt die Kreuz: 
form. An das Mittelſchiff ſchloſſen ſich zwei Seitenjciffe, 
und erit in gothiſcher Zeit wurden die zwei äußern Neben: 
ſchiffe (1346 und 1469) hinzugefügt. Die Anlage des Grund: 
rifies, die Anordnung der Chorniſchen und des Kreuzes, bie 
Nundbögen an den Portalen, Fenitern und Arkaden find 
ganz im romanischen Styl behandelt. Selbft die Pfeiler 
haben die befannte vieredige Geftalt mit eingeblendeten Ed: 
fäulen, Mürfeltapitälen und Edblättern der Baſis; nur die: 
jenigen, welche das Gewölbe tragen, bilden nicht mehr cin 
einfaches Biered, jondern haben eine freuzförmige Geitalt, 
mithin Vorlagen, von denen die drei niedrigeren die Scheibe: 
bögen und das Seitengewölbe, die höher binaufreidhenden 
aber die Wölbung des Oberſchiffes fügen. Das Gewölbe 
ift ein Areuzgewölbe, und zwar mit einer ſchrägen Zujpigung. 
63 hat feine Quergurten und iſt daher ein jpiges Tonnen: 
gewölbe. Die Fenſter haben die hergebradhte einfache Geftalt, 
nur daf je zwei Oberlidhter unter der Mitte des Gemölbes 


hohen Feſttagen 'erhellen feine Lichter den Dom. Den jhöne 
ften Schmud des Chores bilden aber die im Jahre 1845 
neu aufgefriichten Wandgemälde; wahrſcheinlich war bie 
ganze Kirche bemalt, jedenfalls der öſtliche Theil; aber nur 
bie Gemälde des Chorquadrats vor der Nifche, des Gewölbes 
über der Vierung und des ſüdlichen Kreuzarms find von 
der Tünche befreit. Hier find es zum erften Male hiſtoriſche 
Hergänge, nicht einzelne Figuren, welde der Künſtler zur 
Darjtellung brachte. Den Mittelpunkt der Vierung bildet ein 
Medaillon mit dem Lamme; am Rande dieſes Gewölbes ein 
Mauerlranz mit zwölf Thürmen, aus welchem die Apoftel 
bervortreten; in den Eden des Gewölbes acht Propheten 
mit Schriftitellen. Das Ganze verfinnbildlicht das himmlische 
Jeruſalem. Der Raum zwiſchen Lamm und Mauer enthält 
in ſechs Feldern Anfang und Ende der Heilsichre — von 
der Geburt Chrifti bis zur Ausgießung des Geiftes, Das 
Gewölbe des Chorquadrats zeigt den Stammbaum Chriſti; 
die nördlidr and die Geſchichte Abel's und Kain’s, die fü: 


liche Mofes und Abraham, während im Scheitel des Bogen: 


bis dicht an die auf der Außenſeite fie trennende Lijene an | 


„einander rüdten. Die Hapitäle find zum Theil als gebrochene 
Würfel geftaltet: dieß iſt normanniſch, fonjt iſt Alles deutſch. 
An unſerem Tome zeigt ſich recht deutlich, wie es ſich mit der 
eriten Einführung des Spigbogens verhielt. Nicht nur bie 
Sceidebögen,” Feniter, Portale, jondern jelbjt die Gurtbögen 
unter dem Gewölbe der Vierung und in ben Seitenſchiffen 
find halbtreisförmig ; der Meijter brauchte daher den Spiß: 
bogen nur aus Nüplichleitsgründen am Gewölbe. Da es 


eigentlich ein Tonnengewölbe, das nur behufs der Anlage | 


von Fenftern zum Areuzgewölbe wurde, fo mußte man das 


Tonnengewölbe möglichit hoch halten, "damit der Raum für 


die Fenſter nicht zu jchr beengt werde. Hier war bie Wahl 
des Spigbogen, auch ohne nabe liegende Muſter, gewiller: 
maßen geboten. Die beiden Thürme an ber Weitjeite des 
Domes brannten 1194 ab, und fo jteben heute nur nod 
zwei ftumpfe, mit Dadlappen gededte Rumpfe da, zwiſchen 
denen ſich ein gothiſcher Wimperg mit boppeltem Fenſter gar 
wunderlich ausnimmt. 


Kehren wir wieder in das Innere, das von allem. Zopf | 


gejäubert wurde, und num in feiner ganzen Reinheit dafteht, 
jo fällt uns die Anorbnung bes Chors in die Augen, ber 
durch Erhöhung des Bodens vor den übrigen Räumen aus: 








aezeichnet wurde, eine Anlage, die mit durch die Welfengruft | 
bedingt fein mag, welche ſich unter dem Chor bin eritredt, 


und welde die Sartophage der Fürſten von Heinrid dem 
Löwen bis auf heute birgt. Am Ende des Mittelſchiffes 
fteigt man auf zwei Treppen zum Chor empor, womit ſym⸗ 
boliſch ſchon durd die Architeltur die Stellung des Prieiter: 
thums zum Laientbum angedeutet it. Auf dem hohen Chor 
befindet fih der 1728 erbaute Hodaltar, den mehr als 
zwanzig Bildfäulen und drei Gemälde fhmüden. In ber 
Mitte des Chors erhebt fih auf einem runden Steine ber 
berühmte Handelaber von Meſſing, melden Heinrih nad 
dem Mujter des Armleuchters in der Stiſtshütte anfertigen 
lief. Das Fußgeitell wurde von vier Löwen gebildet, auf 
weldye ſich Drachen herabwinden. 





Eine zehn Fuß hohe fünf: | Schreiben und im Rechnen. 


' Horizonte vor meinen Augen emporgeitiegen waren. 


felds Gott Vater im Regenbogen fteht. Im füblichen Kreuz— 
arm zeigt das Gewölbe Chriftus mit den Jungfrauen und den 
vierundzwanzig Aelteſten; an ber füblihen Wand die Eugen, 
an ber weitlihen bie thörichten Jungfrauen. * Außer diefen 
oben unter jih zujammenbängenden Gemälden befanden ſich 
an den Wänden des Chorquadrats und des ſüdlichen Kreuz: 
arms andere, mehr hiſtoriſche Gemälde, reliefartig aufgetra: 
gen, und zwar Johannes der Täufer, die Legende des hei: 
ligen Blafius, des Schupbeiligen der Kirche, deſſen Neliquien 
Heinrih aus dem Drient hieher verbracht hatte, endlich Die 
Geſchichte des Thomas Bedet, der jpäter Mitpatron wurde. 
Ebenſo find die Legende der Kreuzfindung und Szenen aus 
der Märtgrergeichichte dargeſtellt. An den Pfeilern der Vie: 
rung befinden ſich kolofjale Geitalten, Johannes, St. Bla: 
fius und zwei fürftlice Figuren. Die Arbeit ift von ver: 
fchiedenen Händen. Die Bilder an den obern Räumen find in 
einem ftrengeren, mebr traditionellen Style gehalten, und 
zum Theil von großartigem Effelt, wie die Jungfrauen, bie 
legendarifchen Vorgänge in einer naiv freieren Auffafjung. 

Der Dom, ber dieje reihen Reliquienihäße, die Gebeine 
ber Fürſten des Welfenhaufes, die koftbariten Kunftwerle 
der Maftit und Malerei umfaßt, hätte an ſich ſchon Bedeu: 
tung genug; er gewinnt aber doppelt an Bedeutung durch 
die Verbindung, in der er mit dem ehrwürdigen Burgſitz 
ber braunſchweigiſchen Landeöberren fteht, der Burg Dant: 
warderode, unzweifelhaft der erften Niederlaffung der Gründer 
Braunfhweigs, an die der Dom unmittelbar angebaut üt. 
Beide vereint mit dem Lömendentmal, dem Wahrzeichen 
Braunſchweigs, bilden den würdigen Mittelpuntt der alt: 
ehrwürdigen Stabt. 


Der Akrobat. 
(Zortfegung ) 


An einem jhönen Morgen aber trat plöglich der böſe 
Feind, in Geftalt eines neu angelommenen Hofmeijters, in 
diefes Paradies der freien Hünfte, und zerjtörte mit roher 
Hand alle die Luftichlöfler, welde bereits am künſtleriſchen 
Ich 
mußte lernen, lernen am Tiſche, und auf einem Stuhle ſitzend, 
ftatt wie früher in den Lüften ſchwebend, und aud Emilie 
mußte lernen; denn einige Tage ſpäter traf auch für fie eine 
Erzieherin aus der Reſidenz ein. Heute nod betrachte ich 
es als eine Merkwürbigteit, daß ich mich jo bald in die häu— 
fige Trennung von Emilien fand, meine equilibriſtiſchen Uebun— 
gen ‚nicht ſchmerzlicher vermißte, ja jelbit ziemlich raſche ort: 
ſchritte in den Anfängen aller Gelehrſamleit machte, im Lejen, 
Vielleicht ald Belohnung diejes 
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Eifers, vielleicht au, weil mein Hofmeiiter für fich felbit 
einige freie Stunden zu haben wumſchte, ließ man mir außer 
der Lernzeit freie Hand, und ich hatte auf dieſe Weiſe Ge: 
legenbeit, jowohl ferner mit Emilien umberlaufen zu dürfen, 
als mein Seil nicht vollftändig zu vernachläſſigen. 

"Wie fih Emilie mit ihrer Erzieherin vertrug, habe ic 
nie erfahren; denn es ſchien, als bielte ein natürlicher In— 
ftintt ung Beide ab, die freien Stunden, welde man uns 
gab, mit jo unangenehmen Dingen zu verbittern, wie Gou: 
vernanten und Hofmeifter find, und ohne alle Uebereintunft 
ſprachen wir nie eine Sylbe über diefe zwei Hemmniſſe un: 
jerer Freiheit. Nach Verlauf von etwa einem Jahre nad) 
dem Gintreffen berjelben mwurbe ich aber von ciner jener 
Kinderkrantheiten befallen, welde, an und für ſich nicht ge 
jährlich, es durch Vernachläſſigung leicht werden können, und 
während man mich im Bette gefangen hielt, verbot man 
Emilien mich zu bejuchen, damit fie nicht, ebenfalls von der 
Krankheit ergriffen würde. Ad, hätte man fie zu mir ge: 
laſſen! Aber ih ſah nur einigemale ihren braunen Loden: 
fopf unter der Thüre meines Krantenzimmers, und dann 
erſchien fie nicht wieder. . 

Statt ihrer fam aber jet regelmäßig mein Vater, und 
erjt zu jener Zeit erwachte eine aufrichtige Liebe zu ihm in 
meinem Herzen, da ich jegt erit gemwahr wurde, daß aud er 
mich im der That wirklich liebte. Ohne Zweifel war jein 
früheres daltes und gleichgültiges Benehmen gegen uns Kin: 
der nur eine Folge jeines Temperaments, weldes die Schmei: 
chelworte und Lieblofungen nicht kannte oder für überflüffig 
bielt, mit weldyen häufig andere Eltern ihre Kinder bei jeder 
Gelegenheit überhäufen. Aber jept beugte er ſich über mid, 
küßte mich, und nicht felten ſah ich Thränen in feinen Augen 
glänzen. O mein Gott! es waren die eriten Strahlen elter: 
licher Liebe, welche in mein junges Herz fielen, und troß: 
dem, daß meine Krankheit zunahm, fühlte ich mich doch jenes: 
mal unendlih glüdlih, und wunſchte oft ſpäter diefe Zeit 
zurüd; denn nachdem ich wieder genejen war, wurde bad 
Benehmen meines Vaters faft ganz fo ſcheinbar kalt gegen 
mid wie vorher. Trog aller Pflege, die man mir ange: 
beiben ließ, zog fih aber jenesmal dennoch meine Arantheit 
in die Länge, und wurde jelbit höchſt bedenklich, indem fie 
fih in ein bitiges Fieber umgeftaltete. 

Als ich endlich wieder beifer wurde, fragte ich nach Emilien. | 
Man fagte. mir, dab es mich zu ſehr aufregen würde, wenn 
fie jegt zu mir käme; fpäter gab man mir ausmweichende 
Antworten, und als ich das Zimmer wieder verlaflen konnte, 
erfuhr ich, daß fie „nicht da* ſei. Mein erfter Gedanle war, 
daß fie frank ei, wie ich es geweſen; dann glaubte id, fie | 
fei geitorben ; endlich aber jagte man mir die ganze Wahr— 
beit, Sie war auf eine rätbjelhafte Weiſe verſchwunden, 
wahrſcheinlich von Zigeunern geftohlen worden, welche zu 








jener Zeit noch die Gewohnheit hatten, Kinder zu ftehlen, 
während andere Leute die ihrigen bisweilen ausjegten. In | 
der That hatte fi eine Bande Zigeuner in der Ulmgegend | 
umber getrieben, und Emilie, welche während meiner Krank—⸗ 
beit ſich nicht mehr mit dem Parke begnügte, fondern Strei: 
fereien in’s Freie unternahm, war obne Zweifel von ihnen 
verlodt und entführt worden. Jene Thränen meines Vaters 
an meinem Kranlenbette waren aljo doppelt gerechtfertigt ; 
denn jie galten ſowohl einem Kinde, das er zu verlieren 
fürdhtete, als auch einem, welches er bereit3 verloren hatte; 
troß hoher Summen, welde er auf ihre Auffindung ſetzte, 
brachte fie Niemand "zurüd, und ebenjo wenig konnte irgend: 
wie eine Spur aufgefunden werden, welche auf eim ihr zu: 
geſtoßenes Unglüd jchließen lieh. 

Was mic betrifft, jo wurde ich wie raſend, und obgleich 
ich nicht wieder in meine frühere Krankheit verfiel, jo fürd: 
tete man boch ernitlid für meinen Verftand, und jelbit als 
ſchon längft wieber eine rubigere Stimmung über mich ge: 
tommen war, gerieth ich noch häufig in eine an Verzweif: | 
lung grenzende Wuth, wenn ich mir dachte, wie meine arme 
Schweſter von jenem Bettelvolfe mißhandelt, zu Niedrigem 
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gezwungen werben würbe und Noth und Mangel leiben 
müjje. Meine Studien jegte ich indeilen fort, aber während 
ich allmälig zu erniteren Fächern überging, zeigte fi eine 
Eigenbeit, welche man bei den Anfangsgründen des Lernens 
auf keinerlei Weiſe an mir beobachtet hatte: e3 war mir 
nit möglid, an den Gegenftand zu benlen, den ich bear: 
beiten jollte, und ich konnte niemals das Studium verfol: 
gen, welches ich begonnen hatte. Wenn ich Yatein lernen 
jollte, jo famen mir die Regeln der franzöſiſchen oder grie: 
chiſchen Sprade in den Sinn, welche ich ebenjalls zu erlernen 
begonnen hatte; bei der Geſchichte Dachte ich an die Mathe: 
matit, und bei dem Studium biejer reizenden Wiſſenſchaft an 
die Geographie, 

Es gibt freilich Leute, welche das ganz ‚ähnlich wie ich 
maden. Doltoren der Medizin, welche politiihe Studien 
treiben ; Doltoren der Philoſophie, welde anjtatt der Welt: 
mweisheit höheren Blödjinn kultiviren; Damen, welche jtatt 
Strümpfe zu ftriden ſelbſt Blauftrümpfe werben, und end: 
lich Ghemiter, melde Novellen und Romane ſchreiben; aber 
es ift immer zu hoffen und zu erwarten, daß alle bieje 
Leute, wenigftens in früheren Zeiten, dod einmal irgend 
einen Gegenjtand mit mittelmäßigem Eifer betrieben haben 
werden. Bei mir indefien nahm jchon in früher Jugend 
biejer trankthafte Zuftand dermaßen überhand, daß mein 
ganzes Willen mehr ein Chaos, als ein Stüdwert ge: 
nannt werben lonnte, ja es erjtredte jich jelbit auf das ein: 
zige Ding, weldes mir noch einigermaßen Freude machte: 
auf das Seil; denn dort, in der Yuft jchwebend, dachte ic) 
an Emilie, jah fie, wie früher, in einer Ede ſihend, mir zu: 
ſchauend und mich bewundernd, und war deihalb mehr als 
einmal in Gefahr den Hals zu brechen. 

Ich übergehe jetzt einen Zeitraum von mehreren Jahren, 
während deſſen man mic nicht nur in allen möglichen Wij: 
ſenſchaften zu unterrichten juchte, jondern ſich auch bemühte, 
mir Tanzen, Fechten und Reiten zu lehren, und ich babe nie 
erfahren, ob mein Vater beabfichtigte mich auf eine Univer:- 
fität zu jchiden, oder was font jeine Abjichten geweſen fein 
mögen. 

Gines Tages indeſſen wurde ich durch das eilige Laufen 
und durd Ausrufungen bed Schredens unjerer Dienftleute 
aufmertjam gemadt, und dann rief man mid — an ba> 
Sterbelager meines Vaters, an jein Todtenbett. eigentlich; 
denn als ich binzuftürzte, war er nur mehr im Stande un: 
verjtändliche Worte zu jtammeln, und verſchied nad) wenigen 
Minuten in meinen Armen. An einem Schlagfluſſe jagte 
man, und Andere muntelten wohl auch Schlimmeres, aber id) 
felbft weinte jet an feinem Sarge jo aufrichtige Thränen 
de3 Kummers, wie er jenesmal an meinem Kranlenbette. 

Nachdem mein Bater beerdigt war, machte man mir die Mit: 
theilung, daß ich ein Bettler jei. Schwarz gelleidete Gerichts: 
perjonen kamen, legten Alles unter Schloß und Siegel, und 
mir jelbit ließ man nur die nöthigften Kleider und Wäſche, 
da ih als Minderjähriger kein Eigenthum batte, wie jie 
jagten. Indeſſen gaben fie mir die. tröftliche Berficherung, 
daß man mir einen Vormund geben werde, weldyer juchen 
würde mic irgendwo unterzubringen, Mittlerweile hatten 
fih, mit Ausnahme des alten Mathias, alle unfere Dienit: 
leute ſchweigend entfernt; auch mein Hofmeifter war gegan: 
gen, obne mir nur ein Wort des Abjchieds zu jagen, und 
da ich ihm weder gehaßt, noch geliebt, ſondern da er mic 
bloß gelangweilt hatte, war mir dieß gleihgültig. 

Nachdem alle Zimmer und Gemäcer des Hauſes ver: 


\ fiegelt waren, erfuchten mich die Beamten, ihnen zu folgen, 
und als endlich auch die Hausthüre auf ähnliche Weile ge: 


ſchloſſen war, gingen fie fort, indem fie mir überliehen, es 
zu machen wie fie. ch ging zum alten Mathias, um bie 


Nacht bei ihm zuzubringen, und erfuhr, daß mein Pater 


wieber zu feiner früheren Gewohnbeit zurüdgelebrt war, und 
ganz im Stillen Geldgejchäfte verjhiebener Art gemacht hatte, 
Allzu gewagte Spekulationen hatten ihn ruinirt. 

„Aber was mwillft Du jept beginnen, Andreas, mein 
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Junge,” fagte der Alte, nachdem ich fein frugales Abende 


mahl mit ihm getbeilt hatte. „Du lönnteft wohl bei mir 
bleiben, allein weiß Gott, ob jie mich nicht aud) fortjagen 
wie Dich, und dann, ih bin ein alter Burjche, was nachher, 
wenn auch ich da unten liege? Du haft den ganzen Tag 
gelernt! Was?“ — „Latein,“ ſagte ih, „Griechiſch, Fran: 


zöftjch, Gefchichte, Geographie, Mathematit und noch andere | 
Dinge, aber — id lann fie nicht.“ — „Das hat nichts auf | 


fi,“ - verjepte Mathias, „aber halt Du die Courage, dieje 
Sachen Andere zu lehren; denn Alles das, was Du genannt 
baft, nährt feinen Mann bloß dadurch, daß man es wicher 
Andere lehrt." — „Aber id kann ja jelbft nichts!” — „Dein 
Hofmeifter konnte auch nichts,“ jagte der Alte, „und it doch 
in eurem Haufe did und fett geworden. Aber Dir fehlt der 
Muth. Wir müfen an etwas Anderes denlen.” ch er: 
wieberte ihm, dab ich ihm morgen meinen Entſchluß mit: 


theilen wolle; und nachdem ich ihn des andern Tages in | j j 
Seine Stüde find eine wahrhaft unerſchöpfliche Fundgrube 


die Reitihule geführt und meine Hünfte gezeigt hatte, jagte 
er: „Ich hab's lange gewußt, und Dir oft heimlich zuge: 
feben, aber . . .“ — „Was jagt?" — „Den Hals wirjt 
Du nicht breden,“ jagte er trübfinnig, „aber, ein Gautler, 
ein Luftipringer !-D nein Bott, Du kennſt dieſes Brod nicht.” 
— „Es it befler als gar keins.” — „So geh’ mit Gott,” 
jagte der Alte und heulte dergeftalt, daß aud ich in bittere 
Thränen ausbrad). 

Am andern Abend war ich bereit$ weit weg von ber 
Stelle, die meine Heimat gewejen war, Eine bittere Em: 


pfindung, wie ich nie vorher etwas Aehnliches gelannt, hatte | 
ſich meiner bemächtigt , als ich zum legten Male auf unſere 
ſammenhängende Fehler haben, welche die größten unter den 
neueren Dichtern in ihren vollendetiten Schöpfungen vermin: 


Befigung ſah. Aber dann lief ich querfeldein, und dachte 
daran, was für Augen Mathias machen werde, wenn er 
mich beim Aufftehen nicht mehr fände, Auf feinen Tiſch 
hatte ic einen Zettel gelegt, folgenden Inhalts: - 

„Lieber Mathias! 

Ich laufe heimlich fort, weil mir der Abſchied von Eud) 
zu ſchmerzlich it, und weil ich weiß, da Ihr mir von Eu: 
rem Erjparten etwas aufdringen werdet. Gott jegne Euch! 
Lebt wohl!“ . 

Als ich gegen Mittag mein Heines Bündel auffnüpfte, 
um ein Stück Brod herauszunehmen, fand ich ein rothes 
Taſchentuch, welches Mathias in mein Bischen Wäſche praf: 
tizirt hatte, und in demjelben die Antwort, welde lautete: 
„Da Du, lieber Andreas, heute jhon Deine Sachen zu: 
jammengepadt bajt, jo haft Du vor, morgen durchzubrennen. 
Schneuze Dih in das Gegenwärtige, und liebe immerfort 
Deinen alten Mathias.” — In dem „Gegenwärtigen” bes 
fand ſich neben dem Briefe auch noch ein Pädchen mit alten 
Ihalern, 

Jetzt bin ich ein alter Mann, aber wenn ich an jenen 
Augenblid dente , . . nun es ſieht's ja Niemand, und es 
war wohl. der legte Menſch, welcher mich aufrichtig liebte. 
Im Uebrigen wurde id) von dort an ein Vagabunde. 

(Rortiegung folgt.) 


Des größten Dichters Iubiläum. 
William Shafipeare. 


ton 
Hermann Margaraff, 


I. 
England trifft jeine Vorbereitungen, um bie bevorftehende 
Salularfeier Shalſpeare's würdig zu begeben. Wir hoffen, 
wünjchen und mahnen, daß Deutjchland hinter dem Geburts 


lande des gewaltigen Dichters nicht zurüdbleiben werde, ' 


Ter Knabe, der am 23. April 1564 zu Stratford am 
Avon geboren wurde und Williom Shalſpeare hieß, iſt nicht 
bloß jeinen Yandsleuten, er ift der Menſchheit und bejonders 


‚ wie die Schilderungen 
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auc uns Deutſchen geboren worden. Nur bie germaniſche 
Art konnte einen joldyen Dichter hervorbringen, ihm, der in 
ben Stern der Dinge dringt, die tiefiten Myjterien des menſch— 
lichen Herzens ergründet, das Zittengefeg und die auf ihm 
bafirte göttliche Gerechtigkeit mit unbeugjamer Strenge in 
jeinen Dichtungen walten läßt, die menſchlichen Niederträd;: 
tigfeiten mit unerbittliher Satyre geibelt und die menſchlichen 
Ihorheiten und Verkehrtheiten mit unerihöpflihem Humor 
dem Gelächter preisgibt, Dieſem allumjafjenden , vielgeftal: 
tigen, befreienden Geiſte war nichts verfagt; ihm verdanten 
wir die Darſtellung des Herbiten wie des Süßeſten, des 
Derbiten wie des Zarteiten, des Härteiten wie des Weichſten, 
des Freudigſten wie des Schmerzliciten, des Anmutbigiten 
wie des Entjeglichiten; ihm verdanfen wir das ungejchmintte 
Konterfei menſchlicher Verworſenheit, Bosheit und Sünde, 
artejter Gattenliebe, aufopfernder 
Freundſchaft, ſüßeſter Hindesliebe und unverbrüchlicher Trene. 


gewicdhtiger Gedanken über die höchſten Angelegenheiten des 


menſchlichen Geſchlechts. Die Charaktere, die er ſchafft, und 
‚ zwar in einer unendlichen, bei feinem Dichter vor oder nad) 
ihm da gewejenen Mannigfaltigteit, find keine Scattenbil: 


der, feine bloße Abjtraftionen, jondern Charaltertypen, Men: 
ſchen von Fleiſch und Blut, die nicht die Neflerionen des 
Dichters über die Motive ihres Thuns oder Unterlaflens, 
jondern genau ihr eigenes Weſen ausſprechen, wie e8 in dem 
gegebenen Momente ihrem Charakter gemäß ſich nicht anders 
ausipreden kann, Shatipeare mag jeine zum größten Theil 
mit dem Gejchmad und den -Sittenzuftänden jeiner Zeit zus: 


dern konnten, und man bat jolche ſhalſpeare'ſche Fehler, die 
es wirklich find, aber auch andere, die es nicht find, oft ger 
nug hervorgehoben ; aber dieje Fehler jind nicht Fehler der 
Schwäche, jondern der Stärke und Weberftärfe; etwas mo: 
dern Kränkliches und Schwächliches ift nicht in ibm; er ift 
mannhaft durch und durch; wir begegnen bei ihm nicht jenem 
unftäten Erperimentiren und unſichern und zerfahrenen Hin: 
und Hertajten, woran und worin die neuern dramatiſchen 
Dichter jo oft ihre Kräfte zerfplittern, - 

Shaljpeare iſt einer der Unfern; er it Derjenige, an 
deſſen Hand vorzugsweije wir Deutſche uns emporgerichtet 
und emporgearbeitet haben. Traurig über alle Yegriffe war 
bis über die Mitte des vorigen Jahrhunderts hinaus bejon: 
ders der Zuſtand der deutjchen Vühne, während auf an: 
dern Gebieten bereits Keime des Bellern ſich zu entwideln 
begannen. Die Trauerjpiele waren ohne Saft und Leben, 
und fchritten, nad der Schablone der franzöjiihen Hoftragd: 
die mühſam zugsfchnitten, im boblen Gellapper fteifer Ale: 
randriner einher; im Schaujpiel jpufte weichliche Sentimen: 
talität; das Luſtſpiel lag gänzlich darnieder. Alle drama— 
tiſchen Erzeugniffe glichen jeelenlofen Automaten, die ſich 
nur nad einem bloß medanifchen Gejep bewegen. Leſſing 


war, wenn auch nicht der Erite, der auf Shalſpeare binwies, 


dod) der Erjte, der jeinen Genius, ftatt ihn nur von ferne 


zu ahnen, als ein nicht Unebenbürtiger in der Nähe an: 


ſchaute, ihn auf feine eigenen, jpäteren, dramatijden Erzeug: 
niffe einwirlen ließ und die Worte fand, die geeignet und 
nöthig waren, die Deutſchen für Shatjpeare's Schöpfungen 


zu begeiftern und ihnen die Schönheiten derjelben Har zu 


machen. Die Alleinherrichaft, welde bisher die Anhänger 
der franzöfiichen, ſogenannten klaſſiſchen Tragödie in Deutſch— 
land behauptet hatten, war nun gebroden, und für immer. 
Ein freierer Geift wehte, wie in Leſſing's jpäteren drama: 
tiſchen Erzeugniffen jelbft, in Leijewig' „Julius von Tarent”, 
in Gerſtenberg's „Ugolino“ und verwandten, von jhat: 
ſpeare ſchen Ginflüffen befruchteten Erzeugnifien. Auch der 
goethe ſche Genius wurde durch die Velanntkhaft mit Shal⸗ 


ſpeare gewiſſermaßen entbunden und frei gemacht, und von 


dem bedentlicen Wege, den er in jeinem Jugendproduft „Die 
Mitſchuldigen“ eingeichlagen hatte, noch früh genug zurüds 
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gebracht. Herder, welcher demſelben Ziele wie Leſſing, der 
Befreiung des deutſchen Genius, wenn auch mit andern nei: 
itigen und fpradlihen Mitteln zuftrebt, hat ſich hauptſächlich 
das Verdienft zuzumeſſen, bei feinem Aufentbalt in Straßburg 
den jungen, genialen Goethe in die Geheimnifje und Schönhei: 
ten ber jhafipcare'jhen Werte eingeweiht zu haben, Goethe 
jhuf nun jeinen „Götz von Berlidingen”, ein Werl, das, 
wenn e3 auch ohne die Belanntihaft mit dem großen Bri— 
ten nicht geihaffen worden wäre, doch im ſich fo eigen: 
artig deutfch, To treuberjig, friſch und national iſt, daß es 
epochemachend wirkte, und durch unzählige Nachdrücke über 
ganz Deutihland verbreitet und vollstbümlih wurde. Die 
ganze Sturm: und Drangperiobe mit Namen wie Klinger, 
Lenz u. ſ. w. berubte auf einem tieferen Verſtändniß, in ihren 
Ausartungen freilih auh auf dem Mißverſtändniß Shal: 
ipeare’s; aber ein: und für allemal mar die Befreiung des 








fein gefommen. Der ritterliche Schiller verdiente auf dem⸗ 
jelben Wege als bramatiiher Dichter die erften Eporen. 
Gin anderer Klafiiter, Wieland, trug wenigitens dadurd dem 
ihatipeare'ihen Genius den Tribut feiner Ehrfurcht ab, daß 
er fih an einer Ueberfegung feiner Dramen verfuchte, Shat: 
jpeare wurde nun auf dem deutjchen Theater heimilch ; große 
Schauſpieler, ein Brodmann, der berühmteite deutihe Ham: 
letipieler feiner Zeit, Schröder u. f. w. bildeten fih an ibm. 
Freilich wurde Ehalipeare damals meiſt in arg verjtümmel: ° 
ten Weberjegungen in Proja gegeben, bis die Ueberjegung 
vieler der vorzüglichiten biftoriihen Stüde, Tragödieen und 
Luftipiele Shakipeare's von A, W. Schlegel in's Leben 
trat, und den großen Briten in einer würdigeren, treueren 
und reineren Gejtalt und zugleich in poetiicherer Auffafiung 
als die früheren Weberjegungsverfuhe bei dem gebildeten 
Theile des deutichen Volls einbürgerte. Wir unterlaffen, 


deutichen Genius vollbracht, er war ſich felbft zum Bewußt- | die jpäteren Ueberjeger und vielen verbienftliben deutſchen 





Rilliam Shakfpeare. 


“ 

Erllärer Shalſpeare's von Schlegel und Tied an bis auf 
Servinus u. ſ. w., bier namentlib aufzuführen; ihre unge 
mein große Zahl beweist, daß Shakſpeare ein Liebling des 
deutſchen Volls geworden ift und zu den gejuchteften Gegen: 
ftänden der deutjchen fritiihen Forſchung gehört. Zeine 
Stüde bilden einen wejentliben, gar nicht mehr zu entbeh— 
renden Beftandtheil des Repertoirs deuticher Bühnen ; felbit 
die weniger gebildeten Theaterbeſucher empfinden auf's Tiefite 
die fait elementarisch wirtende Gewalt bes jhatipeare’ichen 
Genius, wenn ſſe ihn aud nicht in allen Geheimniſſen be: 
lauſcht haben und zu verftehen willen, und unjere bedeuten: 
beren Schauspieler betrachten e3 als die höchſte Aufgabe ihrer 
Kunft, als ihre Meifterprobe, die großen Charaftere der jhaf: 
ſpeare ſchen Tragödie, wie des jhalipeare'ihen Schau⸗ und 
Luftipiels, in einer der hohen Aufgabe würdigen Weile zur 
Daritellung zu bringen. 

Den Sälulartag eines folchen, aud für uns jo wichtigen 


jammlungen zu begehen, haben wir Deutſche fomit nicht 
nur das Recht, ſondern äuch die Pflicht. Freilich zu zeit: 
gemäßen politiihen Tendenzsmeden iſt Shakipeare nicht wohl 
zu gebrauchen. Wie fehr Shafjpeare fein Vaterland, dieß 
„edle Kleinod in der Silberſee“, dieſes „Land der Majeftät”, 
dieß „Halbparadies“, diejen „Ichmwarzen Schooß der Könige“ 
fiebte und ehrte, it aus feinen biftorijhen Stüden befannt. 
Aber aufgellebte Freibeitsphraien finden fid bei ihm nicht: 
Shatjpeare war fein Füriten: aber auch fein Voltsihmeid: 
ler; feine Gerechtigkeitsliebe und feine Cinjiht in das 
Getriebe menichlicher Leidenihaften verboten ihm Beides 
zu fein; er geihelte die von ſophiſtiſchen Vollsaufwieglern 
irre geleitete, plebejiiche rohe Maffe, welche nad Necten ver: 
langt, deren fie fich in ihrer Unvernunft nicht weile zu be: 
dienen vermag, und die gelrönten Tyrannen mit gleicher 
Unparteilichfeit und Unerbittlichleit. Aber wohl dürjen und 
jollen wir in ihm den Genius feiern, der unabhängiger als 


Dichters allgemein und öffentlich, auf Theater wie in Ver: | irgend ein anderer auf der Menichheit Höhen fteht, wmeient- 
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lich zur Befreiung des menſchlichen Geiites beigetragen und | jeder wollte eine jolde Tuelle haben, bohrte tiefer und tiefer, 


namentlich aud dem deutſchen Genius die Schwingen gelüf: 
tet und ihm jeine Bahnen angewiejen bat, 


Das Erdöl. z 


2 Ben 
2. Gärtner. 


Wie die Erfindung des Sciehpulvers die alte Art der 
Kriegsführung mit all! ihren ungebeuerlichen Inſtrumenten 
wegiegte, das Verdienſt Gutenberg’s, die Erlenntniß ber 





Wirkungen des Dampfes und der Cleltrizität, die mafchinen: | 


mäßige Bearbeitung der Baummolle, die Entdeckung der 
Goldjelder Haliforniens epochemachend in der Hulturgejchichte 
daſtehen, wiederum wie die gezogenen Manonen und Mont: 
tore die neue Kriegskunſt noch einmal über den Haufen war: 


fen, jo in jener allgemeinen Bedeutung erjcheint uns der | 


Stoff, der jeit kaum drei Jahren in überreihem Maße der 
Erde entquillt, den menſchlichen Unternehmungsgeiſt anfpornt, 
in Handel und Bertehr bereits eine große Rolle jpielt, und 
Henderungen aller Art in den Gewohnheiten der Menſchen 
im Gefolge führt, Wir meinen das Erdöl, Petroleum, jeit 
zwei Jahren in jeder unjerer Dorfzeitungen vielfah ange: 
priejen, die Taglichter jchonungslos verbrängend und jogar 
die Leuchtgasfabrikanten mit ihrem ja ganz der Neuzeit an 
gehörenden Produkte in Sorge jetend, aber auch wieder mit 
Hoffnung erfüllend; von diejer mertwürdigen Naturgabe und 
vorzugsweie von der dem Boden Norbamerilas entipringen: 
den wollen wir unjere Yejer unterhalten. 

Menden wir uns zunächſt in den Mejten des norbameri: 
taniſchen Freiſtaates Penniylvanien, in den Bereich bes 
Altegbanyitromes und feiner Nebenflüfje, in den Umkreis der 
Delſtädte“ (Oil-eity), M'Elintokville, Roufeville und Titus: 
ville, an den Delbad (Oil-creek), und in die Gegend von 
Metta im öſtlichen Obio (Trumbull county). — Die dorti: 
gen Landleute wußten ſchon längit von dem Vorkommen von 
Steinöl, fie jhöpften es zuweilen mit dem Trinkwaſſer aus 
den Wafferbrunnen , wuhten es aber nicht zu jchägen, ja es 


meiitens mit günjtigem Erfolg, die neue Mähre der „fließen: 
den Quellen* erjholl im Yande, die Maſſe der Herzuman: 
dernden ihr Glüd in „Del* Sucenden nahm täglich zu, 
wie nicht lange vorher ein kaliforniiches Goldfieber, jo gab 
es nun ein Delfieber, und find die Fülle gerade nicht jo jel- 
ten, daß arme Landbejiger, die auf ihrem Grund auf Del 
geitoßen, über Nacht zu Millionären wurden. Die Zabl der 
Brunnen wuchs (1860 waren deren jhon 2000 im Betrieb), 
das Bohren wurde zwedmäßiger betrieben, der Bohrer im: 
mer tiefer eingelaflen, und mit jedem Vorbringen deſſelben 
zur Sicherung der Bohrlöcher theils gegen Einſturz, theils 
zu befferer Gewinnung des Dels eine Röhre von gleicher 
Meite nadhgerüdt, und damit Nefultate erzielt, die das vor: 
bin Ermwähnte weit übertreffen. — Nachdem einige hundert 
Fuß durdfunfen waren, ergoſſen ſich Ströme von Del zus 
weilen in Gejtalt von vierzig Fuß hohen Springbrunnen, 
getrieben durd den Druck der unterirdijchen Flüſſigkeiten. 
— Nun erfordert aber der Betrieb Sicherheitsmaßregeln. 
Beim Erbohren der Delichichte, die 350—600 Fuß tief an- 
getroffen wird, zeigen ſich nämlich zuerjt beftige Ausitrömun: 
gen von Gas, oft Tage lang anhaltend, die neben der leich: 
ten Gntzündbarleit des Dels die größte Vorfiht im Umgang 


mit euer erfordern. Es ift deibalb geboten und an jedem 


war ihnen fogar läftig, weil e3 das Waſſer verumreinigte. 


Da — in dem Allegbanytoblenfeld, auf welchem eine Menge 
Fabriten zur Deftillirung rohen Deld aus den Hanneltohlen 
und Sciefern liegen — begannen 1859 die erften Opera: 
tionen zur Ausbeute des Erdöls. 
Betheiligten hatten jchon öfter bemerkt, daß, wenn die Heinen 
Bäche oder Wailerläufe gedämmt waren, oder wenn bas 
Waſſer in Sümpfen ſich jammelte, ein öliger Schaum auf 
der Oberfläche ſchwamm, defien Hervortreten aus der Ufer: 
feiter und dem Bette des Fluffes beobachtet werden konnte, 
Stellenweije entwich Steinöl begleitet von Kohlenwaſſerſtoff⸗ 
gas, in den Sümpfen in Blajen aufjprudelnd. Sie bohrten 
nun ba, wo die Entweihungen am jtärliten waren, in ber 
Abficht, die Quellen des Steinöls mittelft arteſiſcher Brun: 


Die bei den Fabriten 


nen anzuzapfen; der Verſuch war von einem günftigen Er: | 
folg begleitet und eine Menge Menſchen befchäftigte ji mun | 


ebenjalls mit Del Erbohren. Die armer zogen einen nicht 


unbebeutenden Nußen aus biejen Operationen, fie madıten | 


Anjprüce mitunter auf die Hälfte des Erträgnifjes und auf 
eine Jahresrente; die Deljpelulanten ihrerjeits mit ihren nur 
wenige Fuß von einander, vier Zoll im Durchmeffer halten: 
den Quellen ftritten, indem jeder behauptete, jein eigenes, 
unterirdijhes Delfah werde vom Nachbar ausgezapft. 

Im Sommer 1860 kam ein jpelulativer Kopf auf ben 
Gedanken, tiefer als die andern zu bohren und fiche da — 


Schuppen mit großen Buchſtaben angejchrieben , daß Pfeifen 
und Cigarren gemieden und in ber Nähe der Quellen feine 
Feuer unterhalten werden dürfen“ Ein ſchreckliches Unglüd, 
durch Unvorjichtigteit herbeigeführt, trug ſich vor einem Jahr 
zu, wo bie plöglic ausbrechenden Gaſe ſich an einem Heis 
nen, 1300 Fuß entfernten Kaminfeuer entzündeten,, meilen: 
weit und tagelang die Luft in ein Feuermeer verwandelten, 


und einem ber reichſten Quellenbeſiher, der aus feinen 


Quellen täglid 1000 Dollars Gewinn zog, mit vielen Leu: 
ten den Flammentod bradten. — Neuerdings werben bie 
eingelafjenen Nöhren oben mit einem Dedel nebit Habnen 
verjehen, wodurch dem Beliter die ganz gemüthlidhe Aus: 
beute feines Schages ermöglicht üt. Der Betrieb iſt jet jo 
ziemlich geregelt, und in der Nähe der Tuellen find Wohn: 
pläge entitanden, von denen aus.fich die Delfucher mit ihren 
Bedürfniffen verjeben. 

Mas die Menge des dem Erdinnern entitrömenden Deles 
betrifft, jo üt dieſelbe jehr verjchieden; jo geben einzelne 
Brunnen per Tag gegen 46,000 Gallonen, der am reich: 
lichten fließende Empire well mit 600 Fuß Tiefe aber ein 
tägliches Quantum von 126,000 Gallonen. Die wöchent⸗ 
liche Ausbeute wurde im Frühjahr 1863 auf 300,000 Bar: 
rels à 42 Gallonen *) veranſchlagt. So wie wir das Del 
im Handel befommen, fließt e$ übrigens nicht aus der Erbe, 
es ift im Urzuitand bei durchſcheinendem Licht eine duntel: 
braume, bei reflettirtem Licht eine grünlich oder bläulich ſchei⸗ 
nende Flüͤſſigkeit, jelbft bei warmem Wetter etwas didjlüffig 
(feine Dichtigleit beträgt 0,882, feine Schwere 816— 850 
Gradbei 60 Grad F.) und bat einen eigenthümlichen, etwas 
widerlichen Geruch; erit in ben Naffinerien, deren eine 
Menge in der Nähe der Delregion entitanden find, wird es 
zu dem hellen, flüchtigen Prodult umgewandelt, das uns 
Allen befannt it. 

Der ſchwierige Transport des Dels in Fäſſern, denn 
auch in den beiten Fäſſern iſt es ſchwer zu halten, weil es 
nicht die Eigenjchaft bat, das «Holz der Fäſſer aufzuquellen, 
und jelbit dur die Poren defielben dringt — der unge: 
beure Vorrath und die ſchlechten Verbindungsmege haben 


ſchon auf den Plan geführt, eine Röhrenleitung vom Del: 
' bad big Ktiltanning 40 Meilen weit. herzuftellen und von 
da aus das Del nad) New-York zu ſchaffen, ein Gedante, 


das Ergebniß war ein ebenjo überrafhendes als auch über: | 


aus lohmendes ; das Bohrloc lieferte ohne Anwendung einer 
Pumpe für eine beträchtliche Zeit eine Menge waſſerfreies 
Del; der Mann hatte eine „fließende Delquelle”. Nun 
wurden die jchon vorher ungeftümen Deljucher wirklich toll, 





ber großen Beifall fand und an deifen Ausführung um jo 
weniger zu zweifeln ift, als die Amerilaner ſchon oft bewie: 
fen baben, daß fie großartige Anlagen nicht ſcheuen; übrt: 


*) Die Gallene = hr mwürttembergiihe Maas, 4 preußifge Quart, 
3 öfterreihifhe Maas, 4ta Litres. 


Die Illuſtrirte Welt. 





gens wird wohl zunächſt die Lolomotive in jene Gegend ge: 
führt werben, 


Der Preis des Dels in raffinirtem Zujtande ftellte ſich 
1862 in New-Yort auf circa 40 Gents per Gallone (etwa | 


je Bund) aljo per Pfund auf etwa 6 Kreuzer oder 13; 
Silbergroſchen. 

Die nächſtgrößte Bedeutung haben vorläufig bie Erdöl— 
brunnen Ganadas, Hier bei der Stadt Aumistillen und dem 
Orte Black Creet, einige Meilen von der Station Wyoming 
an der Great:Meitern Bahn und nur 27 Meilen vom Hajen 
von Sarnia im St. Lorenzitrom, findet man ebenfalls ſchon 
feit vielen Jahren Erdöl, dem Boden entrinnend. In glei: 
der Meife wie in Penniylvanien fanden Bohrungen Statt, 
die indeifen nicht von demjelben überrafchenden Erfolge be: 





gleitet waren, aber dennoch eine ungeheure Menge Del lies | 
fern, Theils wird dafjelbe dort nady Art der Pumphrun— 


nen beraufgeholt, theil& aber aud in tiefen Behältern ge: 
jammelt, die in der Nähe der Delquellen gegraben werben, 


Behälter von 50 Fuß Tiefe und 5 Quadratfuß Weite, die | 
ſich ſehr rafch von ſelbſt mit Del füllen, jo daß oft, noch ehe | 


Mittel zu feiner Fortihaffung bei der Hand find, Hunderte 
von Fäſſern durch Weberlaufen ber Gruben verloren geben, 
Auch bier befteht im Allgemeinen bafjelbe weitere Verfahren 


wie in Bennjylvanien, derjelbe Andrang von gewinnfüchtigen 


Menſchen, die die früher dden Landftriche ſchnell bevöllerten, 
daſſelbe „Delfieber“. 
Das Del Canadas ift etwas ſchwerer (332—858 Grad) 
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gleicher Höbe fteht, für eine gleich belle Flamme etwa !s 
mehr Rüböl erfordert wird, und ber Preis für je ein Licht 
von gleicher Stärke bei amerilaniſchem Erdöl und Schieferöl 
gleich, bei Photogen !/;, Rüböl !/s, bei Stearin: und Paraf⸗ 
finferzen aber je nach ihrer Stärle vier: bis jehsmal höher 
zu Stehen lommt. Je nachdem eine mehr ober weniger gut 
fonjtruirte oder gereinigte Lampe zu bem einen oder andern 
Leuchtftoff benügt wird, ftellt ſich aud die Leuchttraft und 
das” Verbrauchsquantum verſchieden und ift bezüglich des 
Erdöls ganz befonders zu bemerten, dab in der kurzen Zeit, 
feit dafielbe bei uns befannt, die Konftruftion der Erböl: 
lampen ſehr weſentlich verbefjert worden ift, daß es aber 
— nad neueren Erfahrungen — mit ganz gutem Erfolg 
auch in ben gewöhnliden Rüböllampen, ja fogar in ben 
Kücenlampen gebrannt werben fann, wenn es zu etwa !u 
mit Nüb: oder anderem fetten Del vermifcht wird. ' 

Aber nicht allein als direltes Leuchtmaterial fpielt es 
eine bedeutende Rolle, es wird, freilich nod nicht in größerer 
Ausdehnung, aud zu Fabrikation von Leuchtgas verwendet, 
und könnte diefe dadurch wohl eine ganz veränderte Richtung 
befommen; außerdem wird es jetzt ſchon an einzelnen Orten 
Ameritas zum Heizen der Lolomotiven und Dampfteijel in 
Fabriten u. j. w. benüßt, ferner bei ber Sterjen:, ber 
Schmiermaterialien:, Lad:, Firnibfabrifation und einer Menge 
fonjtiger Anduftriegweige. Täglich werden an dieſem alten, 


dem Menichen aber noch jo neuen Stoffe neue Eigenjhaften 


und bidjlüffiger, von mehr brauner Farbe und noch unan: | 
genehmerem Geruche als das pennſylvaniſche; es iſt nicht 
fo gefucht wie diefes, obgleidy ſchon gerühmt worden iſt, es 


gäbe ein befferes Licht. 

Die anfänglich oft behauptete Feuergefährlichleit des Erb: 
öls hat viele Regierungen veranlaft, über den Transport des: 
felben auf Schiffen und Bahnen und über defien Aufbewah— 
rung jehr ftrenge Vorjchriften zu erlafien; jo 3. B. hat das 
engliſche Parlament, gedrängt von Berficherungsgeiellichaften, 
im vorigen Jahre beitimmt, Petroleum müfle 75 Fuß von 
den Nachbarhäujern entfernt aufbewahrt werben. Veranlaj: 
jungen biezu mögen nad) amerifanifcher Weiſe übertriebene 
oder vollitändig unwahre Nadrichten über Unglücksfälle ge: 
wejen fein, melde durch biefes Del angeftiftet worden jein 
follen (jo joll einmal eine amerikaniſche Stadt durch Entzün: 
dung von Petroleum rabilal zerjtört worden fein). Eine 
Menge anderer Staaten, Behörden, Transportgejellihaften, 


namentlih an Seeplägen, it diefem Beiſpiel gejolgt und hat 





mehr oder minder ſcharfe Befehle gegeben, die indeilen jegt | 
ſchon wieder entweder vollftändig aufgehoben ober doch jehr | 
gemildert find, nachdem fich herausgeftellt hat, dab nur das | 


rohe Erböl wegen ber in ihm nocd enthaltenen ungemein 
flüchtigen Subjtanz, das jogenannte Naphtha, allerdings ſchon 
von einiger Entfernung aus fehr leicht entzündbar it, Diele 
robe Waare (der dunkle, didflüjfige Stoff) aber nur wenig 


aus Amerifa ausgeführt wird, ja jogar in manden®Etaa: | 


ten Europas gar nicht zu befommen ijt, weil einzelne Bah— 
nen den Transport verweigern, die reftifizirte (helle) Waare 
aber an Feuergefährlichleit nur dem Weingeift und Terpen: 
tinöl gleichſteht, die Gefährlichkeit des Aether und Schwefel: 
fohlenitoffs jedoch nicht erreicht. 
den Liverpools angeftellt haben, thun dar, daß entzünbetes 
Petroleum mit MWaffer und mit Löjchpulver, ſowie mit Phi: 
lipp's euervertilger und Bucher's Löjchbofen zu löjchen iſt. 
Nur wo große Mengen raffinirten Petroleums gelagert find, 
ift wegen der daraus ſich entwidelnden Gafe Vorſicht durch 
Herftellung einer Bentilation der Lagerräume geboten. 

Was die Leuchtkraft und den Leuchtwerth des Groöls, 
überhaupt feine Berwendung anbelangt, jo gebt aus den 
vielfah vorgenommenen photometriichen Verſuchen hervor, 
daß daſſelbe an Lichtftärte eine Stearin: oder Paraffinkerze 
zweis bis breifad überragt, dem Scieferöl und Photogen 
gleichlommt und von Rüböl nicht ganz erreicht wird, daß es 


Proben, welde die Behör:, 





entdedt, täglich mehrt fich feine Verwendung in allen Bran: 
den der Andujtrie, aber auch täglich nimmt die Menge des 
Delvorrathes zu, und verfolgt man die hierdurch beruorge: 
rufenen Wirkungen, jo kann man ſich des Gedanfens nicht ers 
wehren, daß das Erböl eine indujtrielle Ummwälzung zu 
ihaffen geeignet iſt. 

Ueber den Urjprung des Erböls find ſchon verichiedene 
Behauptungen aufgeitellt worden. Der Eine glaubt, daf 
es das Werl eines Koralleninſeltes fei, das unterhalb ber 
Koblenformation in Felſen vorfomme ; ein Anderer, es werde 
durch die Wärme der Dftfeite des Allegbanygebirges aus 
der darin verjchloffenen Anthrazittoble ausgejogen und auf 
die Weitjeite jener Berge geworfen; wieber Andere vermu— 
then, das Del fei Gas aus Koblenlagern, welche einer nied: 
rigeneWärme unterworfen und ſich mit Wafler, das durd) 
die Spalten eingedrungen, verdichtet habe, während aud be 
hauptet wird, das Del jtamme von Fiſchen und Reptilien 
ber, die bei ber Erbbildung in den jetzigen Delregionen zu 
Grunde gegangen jeien. Auf dieſe leptere Behauptung 
führte namentlich die Auffindung einer Menge von Fiidab: 
drüden in dem Geſtein. 

Uebrigens nicht allein Pennſylvanien und Canada bejigt 
diefen Schap, auf dem ganzen Erdenrunde iſt er in Fülle 
vorhanden, und nur der jeitherigen Unlenntniß im Reini: 


| gungsverjabren des Erböls ift zuzujchreiben, daß es jo wenig 


nupbar gemacht wurde. 

An manden Stellen findet es fih in gleichem Zuftande, 
wie an den oben bejchriebenen Quellen, an andern als jo: 
genanntes Asphalt, Bergtbeer, Bergöl, Napbtha, Erdpech, 
theilweife in verbidter Mafle, oder in Verbindung mit Ge: 
fteinen, oder auch wie dieß häufig vorfommt in Salzquellen, 
Wir wollen bier die Fundorte näher namhaft machen. 

Schon Herodot berichtet, daß die Alten beim Bau von 
Stadt und Thurm Babylon den Mörtel durch Beigabe von 
Erdöl bereiteten, das ſich in Seen unweit biejer Stadt zeige; 
aus diefen Seen jhöpfen die Bewohner Perſiens ſeit Jahr: 
taufenden, um ihre aud; in der Form Nahrtaufende alten 
Ampeln zu jpeijen; die Halbinjel des laſpiſchen Mecres, 
Apiheron, und die an ihrer Spipe gelegene Inſel Smwäto: 
Oſtrow baben über hundert fliefende Quellen weißes und 
ſchwarzes Naphtba ; in Suradanu, einem zwölf Werjte Davon 
entfernten Tartarendorf, befinden ſich die jogenannten ewigen 
Feuer von Baku, genährt von Kohlenwaſſerſtoffgas, das zus 
weilen in Verbindung mit Tel aus den Ritzen der Berge 


im Verbrauch mit Schieferöl und Photogen jo ziemlih auf | bervorbringt, von den Bewohnern der Gegend der Anbetung 
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Die Zlluftrirte Wett. 





gewürdigt ; weiter hat Oftgalizien längit befannte Bergtbeer: 
quellen, deren Werth aber erſt jeit zehn Jahren gründlicher 
erfannt wird und num in ihrer Nähe eine große Thätigkeit 
bervorgerufen. Hier wird die Flüſſigleit im acht bis zehn 
Klafter tiefen Brunnen gefammelt, deren einer täglich etwa 
zehn Zentner liefert. Weiter findet ſich Crdöl in der Mol: 
dau, Dalmatien, bei Parma und fonjt noch in Italien, zu 
Salins in den Pyrenäen, Tegernjee in Bayern, bei Gler: 
mont in Auvergne, im Unterrhein: und Ainedepartement, in 
Dftindien, China, auf Zante, Trinidad, in Tyrol, Mefopo: 
tamien, Weitindien, ferner außer den bereits erwähnten Dr: 
ten Norbamerilas noch in Virginien, am kleinen Kanawha 
und jeinen Nebenflüffen, wo laufende Brunnen errichtet find, 
die die beiten der pennſylvaniſchen übertreffen jollen, in 
Ohio, Hentudy, Tenneflee, Georgia und Alabama, Teras und 


ig und Scharnitz in Tyrol findet, und vielen andern 
rten. 

Nehmen wir auch an, bie pennſylvaniſchen und canadi— 
ſchen Delbrunnen werben bald verſiegen, zu welcher Annahme 
aber bis jetzt lediglich kein Grund vorliegt, ſo ſtehen der 
Spelulation die hier erwähnten noch nicht näher erforſchten 
Gegenden offen, und es iſt nicht im Geringſten zu bezweifeln, 
daß diefelben bei kunftmäßiger Inangriffnahme ſich ebenjo 
ergiebig als jene erweiſen. Mertwürdig bleibt es, daß, ſeit 
ber Menſch ſich für diefe Gabe der Natur intereffirt, fie zu 
gewinnen und zu benüßen verſteht, Nachrichten auf Nachrich— 
ten über neue Croölfunde aus den verjdiedeniten Ländern 
der Erde auftauchen. Wir möchten daher behaupten, daß 
auf die Dauer bes Menſchengeſchlechts für Erdöl geforgt it, 
es wird da und bort in immer größerer Menge gewonnen 


in vielen Gegenden des Südens ber Vereinigten Staaten, 
wo es nach Beendigung bes Kriegs ohne Zweifel burd die 
nördlihen Spetulanten ausgebeutet werben wird, weiter auf 
Barbados, in Neujchottland, bei Edinburg, in Montmouth— 
fhire in England (neu entdedt), in manden engliihen Stein: 
koblengruben, im Waſſer bes todten Meeres, von woher das 
jogenannte Judenpech jtammt, in Kleinſchöppenſtedt im Ser: 
zogthum Braunſchweig, wo die Quellen jept unter Leitung 
eines erfahrenen Techniters jtehen und täglich zwanzig bis 
fünfundzwanzig Zentner Del liefern, 

In Gejteinen (bituminöjem Schiefer) findet ſich Steinöl 
in Frankreich, in Württemberg auf einem vierundzwanzig 
Meilen langen Landſtrich der ſchwäbiſchen Alp (Uuenitedt 
ibägt den Vorrath in lepterer Gegend auf 200 Millionen 
Zentner Del per Meile), in dem Asphultitein, der ſich bei 





werben, und ohne Zweifel neben den vielfadhiten Aenderun: 
gen, die es mit ſich bringt, in nicht jehr entfernter Zeit fo: 
gar bie Hütten der Schwarzwald: und Epeflartbewohner, 
wo noch der Kienſpan florirt, hell erleuchten, und wollen wir 
nur wünjcen, daß jene Störungen in Umdrehung bes Erb: 
balls recht lange auf ſich warten laflen, die von bedentlichen 
Amerilanern prophezeit werden, indem fie es für einen Fre— 
vel erflären, dab der Erdachſe das ihr vom Schöpfer ge: 
gebene Schmieröl entjogen werde, weil jo mit der Zeit noth— 
wendig die Erdachſe jelbit verroften und die Erde ftill ſtehen 
müſſe. 
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Der letzte Sag der Völkerfchladht. 
£ Don 
Wilhelm Müller. 





Der Kampf am grimmaer Thor. 


Die Sonne von Leipzig drang nur mit Mühe durch den | jenes gewaltigen, wechſelvollen Kampfes dar, der erit nad 
Nebelmorgen des 19. Oktober. Grit gegen 9 Uhr errang | dreitägigem Ringen mit dem Triumph der Wahrheit, des 
fie die Herrſchaft über den Horizont und bot jo ein Bild | Nechtes, der Freiheit endigte. Mit Tagesanbruch rüdten die 
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verbündeten Truppen aus ihren Standorten und fanden jene 
Dörfer, welde am 18. Dftober jo viele Taujend Menſchen— 
leben getoftet hatten, Probitheida und Stötterip, von den 
Franzojen verlaffen. In den Dörfern, welche näber bei 
Yeipzig lagen, Neudnig, Voltmarsdorj, Anger, Krottendorf, 
leifteten die Feinde nur noch jhwachen Widerjtand, und zogen 


fid) beim erjten Angriff der preußiſchen Bataillone in die | 


Vorjtädte von Leipzig zurüd. Hatte man mit ber Grobe: 
rung der umliegenden Törfer die Außenwerte und erfte Ver: 


tbeidigungslinie des Feindes in den Händen, jo ging es jeht 


an feine Hauptbollwerte, die Vorjtädte, mit deren Erſtür— 
mung die Altftadt nothwendig fallen mußte. Dieje bildet 


ein unregelmäßiges Viered, war damals nocd mit jtarten | 


Mauern, einem meilt trodenen Graben und Wall umgeben, 
und hatte vier mit Thürmen verjehene Ihore: im Norden 
das halle'ſche, im Often das grimmaer, im Süden das Pe: 
teräthor, im Weiten das ranjtädter Thor. Diefe inneren 
Thore führen in die mit den gleichen Namen belegten Bor: 
ftädte: Die halle'ſche, die grimmaer, die Peters: und die 
ranjtädter Vorſtadt, welche von der Altitadt durch die ringsum 
laufenden Promenaden getrennt jind und gleichfalls vier 
Haupttbore haben, die bie äußeren heißen und die nämlichen 
Namen wie jene inneren tragen. Auch jie hatten Mauern, 


die jedod) nur aus Ziegeln oder Yehm, zum Theil aud aus | 


Bretterwänden gebaut waren. Von Innen waren die äußeren 
Ihore mit Wagen und Laffetten verrammelt und mit PBalli: 
faden befeftigt, in die Wände Schießſcharten eingehauen. 


Die Vertbeidigung der Stadt, welche dem abziehenden Heere 


möglichit viel. Zeit zum ungeftörten Nüdzug verſchaffen jollte, 
war dem Marjchall Macdonald übertragen, der jein eigenes 
Korps und die von Negnier und Poniatowsti bei ſich hatte, 
aud das von Yaurijton, welches zulegt abziehen jollte, aber 
nicht mehr konnte, noch dazu belam. Die übrigen Korps 
waren theils in der Nacht jchon abgezogen, theils eben auf 
dem vollen Rüdzug über die Eliterbrüde, unter welcher der 
Tod auf jeine reihe Beute lauerte, und in einem undurd: 
dringlichen Hnäucl ging es durd das äufere ranjtädter Thor, 
das die geichmeidige Tiplomatie dem verzweifelten Gladia: 
tor mit feiner Schaar von 100,000 Kämpiern ofien ge: 
lafien hatte. Gegen elf Uhr arbeitete fih Napoleon, unter: 


ftügt von den Säbelhieben jeiner Estorte, durch diejes wirre | 


@edränge, um über Lindenau und Martranftädt in die Ebene 
von Lügen, die ihn an glüdlidere Zeiten erinnerte, zu fom: 
men, unter dem fortwährenden Hinſchwinden feiner Armee 
nad Frankfurt zu gelangen und den jchönen Rhein zum 
legten Mal zu jehen, 

Tie Brigade des Prinzen von Heſſen-Homburg, welche 
zu dem bülow'ſchen Korps bei der unter Bernadotte jtehen: 
den Nordarmee gehörte, hatte die Beitimmung, den Angriff 
auf das äußere grimmaer Thor *) zu unternehmen, wobei ihr 
die Brigade Boritel den nöthigen Beiſtand leijten jollte. 
Die fchlefiihe Armee, angefeuert von ihrem alten Marſchall 
Vorwärts, ftürmte gegen das balle'jhe Thor, Bennigjen’s Re: 
jervearmee ſchloß jih hart am den linken Flügel Bülow's 
an, operirte anfangs cbenfall$ gegen das grimmaer Thor, 
309 ſich aber bald weiter lints, und drang ohne bedeutenden 
Widerſtand durd das Petersthor ein. Die übrigen Heeres: 
theile nahmen an der Erſtürmung feinen Theil. Am beftig: 
jten war der Widerftand am halle'ſchen und grimmaer Thor. 


Der Prinz rüdte mit einigen Bataillonen vor und jdjidte | 


dem weichenden Feinde die Tirailleurs des königsberger 
Sandwehrbataillons, weldes unter Major Friccius ftand, nad. 
Dieje verfolgten ibn bis an die Mauer des boſe'ſchen Gar: 
tens, welde zugleich die Mauer der Voritadt bildete, drüd: 
ten ih, um gegen die feindlichen Kugeln gefichert zu fein, 
mit dem Rüden hart an die Mauer, und jobald ein feind: 


*) Die Bölterfhlacht , welche vom 16.—19 Otteber bei Leipzia geihionen 
wurbe, iſt ein fo gredes und gewaltiges Drama, tafı biefe Mätter nidt 
Raum genug geboten hätten, ibm umfailenb zu ſchildern. Mir neben defihalb 
ken Kampf am grimmaer Ther, der die Beibeifianng ber Landwehr am greken 
Elege ſqudert and uns bie echte Bolldwehr fhägen Ichren fell. 
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' lies Gewehr aus der Schießſcharte zum Vorſchein kam, er— 
griffen jie es und juchten es dem Feinde zu entreiben, ei 
Kampf, der übrigens wenig Vortheil gewährte und mandem 
waderen Yandwehrmann das Leben tojtete, Die Bataillone 
famen bei ihrem weiteren Borrüden auf ein großes, freies 
Feld, wo jie von dem feindlichen Geſchütz, das ſich vor dem 
äußeren grimmaer Thor aufgejtellt hatte, beitig beſchoſſen 
wurden und, dem verheerenden Feuer wehrlos gegenüber: 
ſtehend, große Berluite erlitten. Cine Kanonentugel ſchlug 
in das Bataillon Friccius ein und riß vier Landwehrmän— 
nern die Köpfe vom Rumpf. Alle Umitebenden waren mit 
ihrem Blut und Gehirn beiprigt. Es war eine Szene, 
welde auch dem Kälteſten und Beberzteften das Blut aus 
den Wangen trieb. In diejem entjepliden Augenblid rief 
eine fpöttifche Stimme: 
„Bü Dig, Nathufius! 
Ee tommt ein Pratlſchuß“, 

und ftellte durch Anführung dieſes nad der Schlacht ber 
Dennewig entitandenen Neimes die mutbige und zuverficht: 
lie Stimmung wieder ber. Dieſer Natbufius fiel nämlich 
während jener Schlacht beim Vorrüden, ald da und dort ' 
ein Landwehrmann niedergeitredt wurde, plöglih mit einem 
lauten Schrei auf den Bauch zu Boden und wurde, da er 
unbeweglich da lag, für tobt gehalten und bereits in bie 
Todtenliſte eingetragen. Aber glei darauf meldete er ſich 
wieder als lebendig und erllärte, dab er einen Prallſchuß 
erhalten babe, wovon man freilih an feinem ganzen Körper 
nichts bemerkte, Er erhielt für diejes unjoldatiiche und um: 
lautere Benehmen eine Strafe; die gröhte war ihm die, dab 
er obigen Neim bei jeder Gelegenheit hören mußte. 

Als General Bülow, welder in der Nähe ftand, fah, 
weld' großen Verluſten das Bataillon durd die feindlichen 
Kanonen ausgejegt jet, ſchickte er einen Adjutanten dahin, 
welcher laut rief, daß das Bataillon, bis zum weiteren Vor: 
‚ rüden, ſich auf die Erde niederlegen folle; um die Kugeln 
über fi) berfliegen zu laflen. Cinige machten von diejer Er: 
laubniß, welche auch beim Linienmilitär bäufig gegeben und 
bemügt wird, jogleich Gebrauch. Andere aber, in dem Be: 
muhtjein, daß das königsberger Yandwebrbataillen von 
jämmtliben verbündeten Truppen bie einzige Landwehr jei, 
welde an der Eritürmung Yeipzigs Theil nehme, daß fie als 
die Repräfentanten der ganzen Yandwehr das Höchſte von 
Muth und Entſchloſſenheit zeigen müſſen, riefen voll oftpreu: 
ßiſchen Stoljes: „wir büden uns nicht!” Diefer kräftige 
Ruf brachte jene wieder auf die Beine, und jofort jtand das 
ganze Bataillon in ruhiger militärifcher Haltung da, als ob 
es zu einer Parade ginge. Doch wurde zugleih auf eine 
| andere Art Hülfe geſchaffen. Bülow ließ einige Battericen 
aufführen, welche das feindliche Geihüg bald zum Schmei: 
gen brachten und zum Theil Demontirten. 

In diefer Zeit rüdten die prachtvoll ausgerüfteten Trup- 
pen Bennigjen’s mit ſechzig Stüd ſchwerer Artillerie heran 
und ſtellten ſich lints neben dem bülow'ſchen Korps auf. 
Vernadotte lieh ibm jagen, dab joeben ein vom leipziger 
Magiftrat abgefandter Parlamentär bei ihm angelommen ſei, 
um wegen der Uebergabe der Stadt zu unterhandeln, daber 
\ es wohl nötbig ſei, die Feindjeligleiten einzuftellen. Der 
dem Kampfe ftets abgeneigte und zu Unterbandlungen jtets 
bereite Kronprinz von Schweden hielt Alles für abge 
macht und jdhwelgte jchon »in fühen Friedensgedanten und: 
in dem Ruhme eines glänzenden Einzugs. Auch unter 
feinen Truppen verbreitete ſich dieſe Meinung, und eilig, 
pupten fie für die feitliche Stunde ihre Kleider und Waffen. 
Aber Benmigjen war vom Haifer Alerander, zu dem audk 
‚ ein Barlamentär gefommen, benachrichtigt, daß biefe von 
| Napoleon ſelbſt veranlaften Unterhandlungen nur auf eine 
Täufhung der Verbündeten und auf die Möglichkeit eines 
ungejtörten Nüdzugs berechnet feien, und daß der Angriff 
; zu beginnen babe, daher er dem Kronprinzen antworten 
ließ, er wolle zuerit noch mit feinen fechzig ſchweren Zwölf: 
‚ pfündern parlamentiven, Nah bdiefer kurzen Waffenruhe 
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begann auf's Neue die Kandnade. Die preußiſchen Tirails 
leurd wurden von der Mauer des boje’jden Gartens zu: 
rüdgezogen, und Bennigjen verfuchte eine Breſche in bie: 
jelbe zu ſchießen, was aber nicht gelang, da die Kugeln bie 
dünne Mauer bloß durchlöcherten, aber nicht zum Einſturz 
bradten. Darauf warf man Hugeln und Granaten in die 
Stadt und verurjachte dadurch einige Feuersbrünſte. Da 


f 


| 
| 
| 


aber nur bie obnedieh ſchon unglüdlihen Einwohner, nicht | 


die Franzoſen darunter zu leiden hatten, jo ließ man bald 
davon ab und jdidte, was jedenfalls zwedmäßiger war, 
» eine ruffishe Sappeurlompagnie gegen die Mauer, welche 
aud alsbald eine Deffnung in dieſelbe einbrad. Sofort 
rüdte eine ruſſiſche Divifion unter Pastiewitih mit Hurra: 
. geichrei gegen die Oeffnung, zog fi aber, da fie dort eine 


jtarte Gewehrjalve befam, lints um die Mauer und wandte | 


ſich, wie fajt alle Truppen Bennigjen's, gegen das Peters: 
thor. 

Als Bernadotte ſah, dab Bennigjen's Truppen gegen bie 
eingeftürzte Mauer vorrüdten, wollte er nicht zurüdblei: 
ben, und befahl dem Prinzen von Heſſen-Homburg mit 


einer ihm ſonſt ganz ungewohnten Haft, fogleih mit jei- 


nen an Bennigjen’s rechten Flügel jtoßenden Bataillonen 
ebenfalls vorzugehen und das dAufere grimmaer Thor zu 
ftürmen. Nahdem er Tage lang gejögert hatte, bis er end: 
lid) auf dem Schlachtfeld von Yeipzig erihien, that er num 
in feiner eitlen Gilfertigleit, als ob biefe Erjtürmung in 
einem Koſalenhurrah bewertjtelligt werden fünne, Es wurde 
feine Rüdjidht darauf genommen, daß zum Sturm gar nichts 
vorbereitet war, daß dieje Leute keine Leiter, keine Art, keine 
Brechſtange oder ähnliche Inſtrumente hatten, dab ihnen 
feine Sappeurs mitgegeben, nicht einmal die Artillerie auf: 
geftellt war, um das feite Thor einzuſchießen. Als ob es 
Ei um die Gritürmung einer Schanze handle, wurden dieſe 
Truppen gegen Thore und Mauern abgejhidt. Die zwei 
Bataillone des dritten oftpreußifchen nfanterieregiments 


unter Gleißenberg und Müllenheim, und das königsberger 


Yandwehrbataillon unter Friccius waren zu diejer Unterneh: 
mung, die nothiwendig mit großen Verluiten verfmüpft war, 
beftimmt, und zwar follte Friccius die Spike der Sturm: 
tolonne bilden, Müllenheim ihm folgen und Gleißenberg mit 
einem Bataillon zulegt fommen. Während der Eritere die 
Straße zu erreichen juchte, um an die Spige der Kolonne 
zu fommen, nahm eine Hanonenkugel, welche über den Hopf 
des Lieutenants Stumpf, obne ibn zu berühren, binflog, 
diefem durd den bloßen Luftzug die Müpe vom Kopie, jo 
daß er den Sturm ohne Kopfbedetung mitmadyen mußte. 
Darauf befamen die drei Bataillone den Befehl, fie follten 
ſich, wenn fie durch das Thor eingedrungen wären, fo ver: 
theilen, dab Friccius in die nächſte Gafle lints, in das 
Zodtengäfchen, Müllenbeim in die nächſte Gaſſe rechts, die 


dieß nicht eingingen, fo eilte das Bataillon Friccius an 
ihnen vorüber und auf das Thor zu. Es mochte gegen elf 
Ubr jein. Das Thor war ftart verrammelt, von neuen, 
ftarten Planen gezimmert, zur Verhinderung des Ueberſtei⸗ 
gens oben mit jtarten, eijernen Miderhalen und unten mit 
vielen Schießlöchern verfehen. Das redts am Eingang bes 
findlihe Wad): und Zollbaus war nicht befeßt; dagegen 
waren bie rechts an den Gartenmauern gelegenen Gebäude 
und ein lints auf dem Kirchhof ftchendes Haus mit Feinden 
angefüllt, welde ein ſtarles Flantenfeuer auf die Preußen 
unterhielten, ohne daß dieſe den gebedtftehenden Franzojen 
viel jhaden konnten. Das feindlidie Feuer wurde immer 
ftärfer, aus der Stadt, aus allen enitern, von allen 
Dächern, ſelbſt vom Thurme ber Johanniskirche wurde auf 
die dicht am Thore ftehenden Preußen geihoifen. In weni: 
gen Minuten erlitten fie bedeutende Verlufte, Das Pierd 
des Majors Friccius wurde verwundet, feßte ihn ab und 
ſprengte wie toll davon, daher jener jeinen Dienjt zu Fuß 
verrichten mußte. Es waren Augenblide der größten Roth 
und Verzweiflung. Hier jtanden die wadern Landwehr: 
männer, unmächtig gegen die aus ficherem Verſteck feuern: 
den Feinde, unmächtig gegen die Thore und Mauern, gegen 
welde man fie mit Säbel und Bajonet wie mit Stinder: 
waffen abgejhidt hatte, und tnirjchten vor Wuth, daß fie 
zur Hinſchlachtung geweiht jeien, ohne auch nur Rache neh: 
men zu fönnen. „Vorwärts zu kommen,” fchreibt Friccius, 
„war nicht möglich, Stehenbleiben unjehlbar Verderben, und 
dem Ziele jo nahe, zog ein Jeder den Tod einem Küdzuge 
vor.“ 

Endlich entdedte des Prinzen Adjutant Gäſebeck eine 
ſchwache Stelle in der Mauer, rechts zwiſchen den Pfoſten 
des Thores und dem Armenhaufe. Major Friccius ergriff 
rajd) das Gewehr des nädjititehenden Landwehrmannes und 
ftieh mit dem Kolben gegen die dünne Fiegelmauer, So: 
gleich kamen mehrere Soldaten herbei und ftiehen gleichfalls 
mit ihren Kolben, jo daf bald ein Loc entitand, groß ae: 
nug, um durchkriechen zu können, riccius wollte eben bin: 
durchgehen, da jhlüpfte ihm ein Heiner, bebender Landwehr: 
mann, Namens Maluga, unter den Händen durch und-ent: 
riß ihm fo den Ruhm, zuerjt in die Stadt eingedrungen zu 
fein. Dod befam der Heine Maluga im Augenblid des 
Turdidlüpfens einen Bajonetjtih in’s Geſicht. Als Frie— 
cius durch die Deffnung gegangen war, rief er jeinen Leu— 
tenz u: Ihr werdet mich nicht verlaſſen!“ Auf diefen Ju: 
ruf jprang Hauptmann Motherby, welcher Regierungsrath 


in Königsberg und von väterlicer Abitammung ein Britte 
war, mit hochgehaltenem Säbel vor die Breſche und rief: 


Quergajje, Gleißenberg geradeaus auf dem grimmaer Stein: | 


weg gegen das innere Thor vorgeben jolle. Der Prinz von 


viel Hingebung angefeuert eilten alle freudig und entſchloſſen 
vorwärts, obgleich jie 36 Stunden in bejtändiger Anjtren: 
gung und Aufregung, ohne Schlaf und fait ohne Nahrung 
zugebradht hatten. Um ihren Angriff zu erleichtern, befahl 
Bülow, der von diefer Hinopferung feiner Truppen nicht 
jehr erbaut war, dem General Borftel, in den Gärten rechts 
vom grimmaer Ihor vorzugehen und von diefer Seite die 
Vorjtadt anzugreifen. Gelang die, jo wurden die am Thore 
aufgeitellten Feinde in der Flanle und im Nüden gefaßt und 
mußten nothivendig aufgerieben werden. Doch führen joldhe 
Berechnungen felten zu dem gewünjchten Ziel, weil ſich zu 
viele unerwartete Hinderniſſe jeigen. 

An der Mauer des Johanniskirchhofes traf die Kolonne 
die Tirailleurs des lolberg'ſchen Negiments und eine Kom: 
vagnie defielben, welde unbeſchäftigt, Gewehr bei Fuß da: 
ftand, weiterer Befehle harrend. Der Prinz rief ihnen 
einige Mal zu, voran zu geben und mit ihmen das Thor 


„Kameraden folgt mir!” In dieſem Angenblid wurde er 
von einer Kugel in den Hopf getroffen und ſank dem binter 
ihm befindlichen Lieutenant Stumpf, feinem Freunde, tobt 
in die Arme. Gr war bag Mufter eines Landwehrmannes, 


| von Jedermann geachtet und geliebt. Das ganze Bataillon 
Heſſen⸗Homburg ftellte ſich jelbjt an die Spige, und von jo 


empfand den Verluſt und dürftete nad Rache. Weinend 
fühte Stumpf die blafje Wange des Freundes, drüdte ihn an 
jein Herz und eilte mit vielen Anderen dem Major nad). 
Es begann ein Wettjtreit der edeliten Art: Keiner wollte zus 
ridbleiben, Neder wollte der Vorderjte fein und brach jich 
durd alle Hindernifie Bahn. Der Prinz war entzüdt über 
dieſe muthvolle Haltung und fagte: „Wahrlih, die Yand: 
wehr erwirbt jich heute einen großen Ruhm und übertrifit 
manche Linientruppen.“ 

Der Heine Maluga batte die Veſatzung des Ihores, 
welche den Durchgang lange hätte verhindern lönnen, durch 
jeine bloße Erſcheinung verſcheucht. Sie lief zurüd, machte 
wieder Front und gab euer auf die Gindringenden, um jo 
das Handgemenge zu vermeiden. Aber inzwijchen hatten 
fich gegen fünfzig Landwehrmänner jenjeits der Maueröff: 
nung gejammelt und jtürzten fi mit dem Bajonet auf die 
weit zahlreidheren Franzoſen, dieje ergriffen eiligit die Flucht 


‚ und liefen an der Johanniskirche vorbei, nad) den vor dem 
zu jtürmen. Da fie, ohne Bejehl von ihren Sührern, auf | 


inneren Thor liegenden Promenaden. Tie Etrafe vom 
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äuferen bis zum inneren Thor war vom Feind vollitändig 
gejäubert. Da aber aus den rüdwärts gelegenen Häuſern 


fortwährend noch auf die vordringenden Preußen geſchoſſen 


wurde, jo tehrten einzelne Trupps derjelben um, drangen in 


die Häufer, erſtachen oder erjhlugen nach einem furchtbaren s 


Kampfe alle Franzoſen, die ſich darin befanden, und warfen 
mehrere derjelben aus den Fenſtern auf die Gafje herab. 


Viele Einwohner, jelbjt alte ‚srauen, wagten ſich nun aus 
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den dortigen Häujern bervor, riefen freudig: „Die Preußen, _ 


unjere Retter, jind da!* jtredten ihnen die Hände entgegen 
und boten an, was ſie von Yebensmitteln noch  batten. 
Nach diefer herzliben Szene wandten ſich die mit Friccius 
vorgedrungenen Landwehrmänner, dem erhaltenen Befehle 
gemäß, in die erfte Gaſſe links, in das Todtengäßchen, und 
gelangten durd) diefes und die Johannisgaſſe auf den vor 
dem inneren grimmaer Thor befindlichen freien Platz. Hier 
fanden fie, joweit ihr Auge reichte, Alles mit Franzoſen an: 
gefüllt, welde, das Gewehr bei Fuß, in Neihe und Glied 
dajtanden. Dieß waren joldhe Truppen, welche nicht zur 
VBertheidigung bejtimmt waren, und bier auf den Augenblid 
warteten, wo fie ihren Rückmarſch über die Eljterbrüde an: 
“treten konnten, Als jie den Heinen Haufen der Preußen 
ſahen, ſprangen ſogleich mehrere derjelben aus dem Glied 
und legten auf jene an, wurden aber von ihren Offizieren, 
weldje feinen Kampf wünjchten, zurüdgewiefen. Sofort 50: 
gen fich die Landwehrmänner auf dem nämlichen Wege bis 


zur Johannistirche zurüd und vereinigten fi dort mit den | 


übrigen Leuten ihres Bataillons, welche jeitdem durch die 
Oeffnung am Ihore gefolgt waren und ſich dort gefammelt 
hatten, während andere fi mit Wegräumung der am äufe: 
ren grimmaer Thor angebradıten Hinderniſſe beichäftigten. 
Dod drangen aud Franzojen und Badener in großer An 
zahl von der Promenade aus vor und juchten die Preußen 
in die Todtengafle zurüdzutreiben, wodurch dieje von den 
Ihrigen, die nahe am Eindringen waren, abgejchnitten ge: 
wejen wären. Sie leijteten daher der Uebermacht einen ver: 
zweijelten Miderjtand , griffen die Franzoſen mit dem Bajo— 
net an und gerjchmetterten ihnen mit- den Gewehrfolben die 
Schädel, 


63 war ein furdtbares Schlachten, fünf bis ſechs 


Dann lagen die Todten aufeinandergehäuft; ein Schornftein: | 


feger, Namens Tiedfe, der wie wüthend um jich "schlug, 
tödtete allein zwölf Feinde, Dieſe fräftigen Schläge verjeg: 
ten die Franzoſen in ſolchen Schreden, daß fie wie gelähmt 
ftehen blieben und feine Gegenwehr mehr leilteten. Da ftürz: 
ten plöplid aus dem Thor des Johannisfirchhofs zwei Home 


pagnieen hervor, wagten aber, da fie das entjebliche Gemetel | 


dur das Gitterthor mit angejehen hatten, feinen Angriff, 
die Offiziere überreichten Friccius ihre Degen, ihre Mamı: 
ſchaft lief zu dem übrigen Franzoſen, und nun ergriffen Alle 
ſammt den Offizieren, die ſich eben ergeben hatten, eiligit die 
Flucht nad) dem inneren grimmaer Thore. Gleich nad) die: 
jem Vorfall nahm der Landwehrmann Lenz den verwunde— 
ten franzöſiſchen General Piret, der eben aus der Quergaſſe 
tam, gefangen, worauf derjelbe zu Bernadotte abgeführt 
wurde. Aber aud auf dem Johanniskirchhof befanden ſich 
od ranzojen. Ginige Landivehrmänner drangen ein, bie: 
ben in einem neuen Handgemenge die Mannſchaft nieder 
und nahmen den Neft gefangen. Dort erlegte der Yand- 
wehrmann Schwarz, der von mehreren Feinden umringt 
war, fieben derjelben. Später entdedte man, daß die ran: 
zojen die Schändlichteit begangen hatten, einen Preußen mit 
dem Hopf in eine Rloate zu werjen und jo zu erjtiden. Die 
Beine nach oben gelehrt wurde er von jeinen Kameraden 
gefunden. Unter den erſchütternden Momenten jener heißen 
Stunden trug ſich die erbeiternde Szene zu, dab der oben: 
erwähnte Nathufius, welcher unter den Griten in die Stadt 
eingedrungen war und eine jtarl blutende Wunde im Geficht 
erhalten hatte, ſich bei mehreren Offizieren, bevor er ſich ent 
fernte, mit den Worten meldete: „Bert Lieutenant, nun 
haben mir die Franzoſen wirklich eins ausgewiſcht“. 


Nach diejen ungeheuren Anftrengungen trat bei vielen | 





eine gänzlihe Erſchöpfung ein, jo daß manche ohnmächtig 


umſanken. Das einzige Landwehrbataillon hatte dieſe Kämpfe 
allein beſtanden, von den Bataillonen Müllenheim und Gleis 
benberg jab man immer nod nichts, und jelbit Friccius 
hatte nicht alle feine Leute bei ſich. Und doch war zur 
Ruhe gerade jept am wenigſten Zeit, denn die Franzojen, 
von den Fortichritten der Preußen und von ihrer geringen 
Anzabl unterrichtet, warfen ihnen neue Streitträfte entgegen. 
Der badiſche General Stodhorn rüdte mit einem Infante— 
tieregiment und Gejhüg vor dem inneren grimmaer Thor 
vor und nöthigte die Preußen zum Rüdzug. Unterdeſſen 
war aber der Durchgang durd das äußere Thor ganz frei 
gemacht, und der Prinz von Hejlen:Homburg, dem das Ba: 
taillon Müllenheim folgte, jprengte durch daffelbe auf die 
Yandwehrmänner zu. Aber nad wenigen Minuten erbielt 
er einen Schuß zwiſchen Bruft und Schulter, und mußte zus 
rüdgetragen werben. Er rief dem Bataillon noch zum Ab: 
ichied zu: „Sinder, haltet euch ferner brav!* General Bor: 
jtel übernahm hierauf den Oberbefehl über die jtürmenden 
Truppen, eilte herbei und bemerkte bald, daß der Platz vor 
dem grimmaer Thor nicht zu halten ſei, wenn nicht zugleich 
von ber linfen Seite ein Angriff gemacht würde, daher .er 
alsbald einen jolden veranftaltete. Bis er aber ausgeführt 
murde und in das übrige Gefecht eingriff, hatten Friccius 
und Müllenheim noch eine harte Arbeit. Sie drangen auf 
dem grimmaer Steinweg bis zur nächſten Quergaſſe wieder 
vor, fonnten aber gegen das zahlreiche feindliche Geſchütz, 
weldes Alles, was auf der Mitte des Steinwegs ſich be: 
fand, nieberichmetterte, nicht Stand halten, ihre Truppen 
mußten zu beiden Seiten fih dit an die Häufer drängen 
und bort Schuß juchen, zuletzt aber nod einmal weichen. 
Da erjhien rechts in der Uuergafle ein Theil des Bataillons 
Gleißenberg, weldies auf den Befehl des Generals Bülow 
dur eine Gartenpforte in die Stadt "eingedrungen war, 
nahm die angreifenden Franzoſen in die linfe Flanke, worauf 
ſich diefe jchnell zurüdzogen, von den Preußen hart verfolgt. 
Der Major Müllenheim und Gleißenberg und mehrere andere 
Dffiziere wurden bei diefem Gefecht tödtlich verwundet. Die 
Preußen rüdten unter fortwährendem mörderiſchem Sand: 
gemenge gegen das innere grimmaer Thor vor und wurden 
endlich aud von weniger Artillerie unterſtützt. Bernadotte 
lieh zwei ſchwediſche Kanonen auf den arimmaer Steinweg 
(die Straße vom äußeren zum inneren grimmaer Thor) auf: 
fahren, welde der alte Schwedische General Adlerkreutz, Chef 
des Generaljtabs , jelbjt berbeiführte. Er blieb ftets mitten 
auf der Straße, wo er den feindlichen Kugeln am meiften 
ausgefegt war, und auch jeine Artilleriiten, Offiziere wie 
Gemeine, zeigten große Unerſchrockenheit. Aber die jchwe: 
diſche Infanterie, von mwelder nur zwei Kompagnieen inner: 
halb der Vorjtadt auftraten, während micht ganz zwei Ba: 
taillone vor dem Thore ftehen blieben, bielt ſich um jo 
ſchlechter. Kaum hörten jie das fatale Saufen der Kugeln, 
jo gingen fie in eilfertiger Todesangit zurüd,. Empört über 
dieje Feigheit trieb fie Adlertreug wieder vorwärts; ſobald 
er aber jein Auge von ihnen abwandte, trieb es fie wieder 
unmiderjtehlic zurüd. Als der preußiiche Major Kleijt, der 
diefem Gefecht beivohnte, dem Kronprinzen dieß erzählte, jo 
war er, der jich mit der Hoffnung geſchmeichelt hatte, feine 
Schweden nad) ein paar Schüffen als Sieger in die Stadt 
eindringen zu jeben, etwas enttäufcht, Gr mußte aber fich 
ſelbſt deßwegen anklagen. Denn in dem ganzen Feldzug 
von 1813 war die das einzige Mal, daß die ſchwediſche 
Infanterie in's Gefecht fam, Mit folder Schonung batte 
er fie bisher von allen Kämpfen, bejonders bei Grofbeeren 
und Dennewig, zurüdgebalten. Und doch muß Alles gelernt 
fein, auch feindlihe Kugeln faufen zu bören. 

Inzwiſchen wurde aud) rechts und lints vom grimmaer 
Thore auf's Heftigfte gelämpft. Borſtel ließ mebrere ruſſiſche 
Vataillone vom Korps Woronzoff lints durd den boſe'ſchen 
Garten, wo die rufliihen Sappeurs ſchon früher eine Deff: 
nung gemacht hatten, eindringen und folgte ihmen an ber 
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Spitze des pommer'ihen Grenadierbataillons. Franzöſiſche 
Dragoner und polniſche Yanziers, unterſtüht von baden'ſcher 
Inſanterie, jprengten in der Nähe des Poſtplaßes auf die 
Ruſſen zu; diefe wichen zurüd und riffen beinahe aud) die 
Pommern mit fi fort. Aber auf Borſtel's Zuruf, ſich 
nicht durchbrechen zu lafien, hielt das Gremadierbataillon feit 
zufammen und drang gegen das innere grimmaer Thor vor, 
wo am Ende des Steinwegs bereits die brei Bataillone von 
Friccius, Müllenheim und Gleifenberg jtanden, von dem 
gegenüberftehenden Feind nur dreifig bis vierzig Schritte 
entfernt. 


! 
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ftungen unter den Kollegen; jebt aber war in einer bedeu⸗ 
tenden deutſchen Seejtadt, wider Hoffen und Erwarten, unjer 


' Direftor mit Hafje und rüdjtändiger Monatsgage durchge— 


\ diefem Engagement. 


Zu gleicher Zeit gelang es den preußiſchen Truppen aud | 
in den rechts liegenden Theilen ber Vorjtadt, vom grimmaer | 
Thor bis zum Hinterthor, des Terrains DVleifter zu werden, 


und von bier aus theil$ gegen das halle'ſche, theils gegen 
das innere grimmaer Thor vorzudringen. Bon drei Seiten 
bier angegriffen, lonnte fid) der Feind nicht mehr halten und 
zog ſich in die Altitadt zurüd. Baden'ſche Truppen follten 
das innere grimmaer Thor bewachen und vertheidigen , ver: 
ließen es aber bald und jtellten fich neben den jächjischen 
Truppen auf dem Markte auf. Sie hatten ſchon lange ge: 
nug, nur zu lange für eine Sache gelämpft, die fie nun 
jelbft als eine ſchlechte verwarſen. Schwierigleiten waren 
aljo an diefem Thore feine zu finden, Ein Offizier fand das 
Seitenpförtchen offen, ging ungehindert hindurch und öffnete 
das große Thor, durch welches num mehrere Bataillone mar: 
ichirten und unter dem lauten Jubel der Einwohnerſchaft 
dem Markt zueilten, wo die ſächſiſchen Truppen ihnen ein 
Lebehoch ausbrachten. Es war gegen ein Uhr. Auch das 
halle'ſche Thor war von Blücer, das Petersthor von Ben: 
nigjen genommen. Von 'allen Seiten begann eine förmliche 
Jagd auf die Franzofen, melde ſich mit rafchen Schritten 
nad) ihrer einzigen Nüdjugslinie, dem ranjtädter Steinweg, 
zogen. Aber alle Eile half nichts; die Eljterbrüde war eine 
halbe Stunde vorher gefprengt. worden, und was nod) rüd: 
wärts war, mehrere taujend Mann, wurde gefangen. Nah 


ein Uhr hielten der KHaifer von Rufland und der König von | 


Preußen durch das äußere und innere grimmaer Ihor ihren 
glänzenden Einzug, begleitet von den langen Zügen ihrer 
Garden. 

Das lönigsberger Landwehrbataillon, mweldes jo Un: 
glaubliches geleiftet und den größten Theil der Yajt auf jeine 
Schultern genommen hatte, war »jhon vorher angewiejen 
worden, die Stadt zu verlaſſen und vor dem äußeren grim: 
maer Thor ſich aufzujtellen, um für den Einzug den Garden 
Platz zu maden. Mit bitterem Schmerz empfing Major 
Friccius, der die Hälfte feiner Leute bei dem Sturme ver: 
loren hatte, diejen Befehl. Hatte man die Landwehr und 
die ganze Begeiiterung des Volles gebraudt, um von ber 
Katzbach bis nad) Leipzig zu fommen, jo glaubte man jolde 
unberechenbare Kräfte jegt nicht mehr zu bedürfen und ſchob 
fie bei Seite. Die Landwehr hatte ihre Schuldigfeit gethan ; 
fie konnte gehen. — 


Der Akrobat. 
(Rortiegung ) 


In Eüdamerifa. 


Es ging uns jhlimm, als wir binfamen. Schlimmer 


gangen, und feine andere Truppe aufjufinden. Da es aber, 
aus Gründen, nur in jehr jeltenen Fällen einem Seiltänzer 
möglich, von feinen Eriparnifien zu leben, fo ging ich zu 
Monfieur d'Apponcourt, dem Direktor einer Hunftreitergejell: 
ſchaft, welder beabfihtigte, die Hüften Südamerifas zu be: 
reifen, und ließ mich als ein Mitglied feiner Truppe ans 
werben. Zwei Gründe wirkten vortbeilhaft ein für mid) bei 
Erſtens waren Tags vorher brei Mit: 
glieder der Truppe bei Naht und Nebel davongegangen, 
da ihnen ‚die nahe Seereiſe ernitlihes Bedenken erregte 
Zweitens hatte der Direltor bereits alle jeine Pferde ver 
kauft, und man beabjichtigte, Tags darauf an Bord zu geben. 
Man konnte mithin nicht mehr die Entdedung maden, baf 
ich überhaupt nur ein bödjt mittelmäßiger, gewöhnlicher, 
unbedingt aber fein Hunitreiter war, Drüben, dachte ich, 
würde jih die Sade einrichten. 

Im Ganzen, mit Einſchluß des Direltorö, waren es une: 
rer zehn Künftler, und Monfieur d'Apponcourt, jelbit ein 
ſchlechter Reiter, ein mittelmäßiger Ehrenmann und ein großer 
Narr, An Bord, wo wir nun Gelegenheit hatten, dieje letz⸗ 
tere feiner Eigenſchaften beobachten zu können, äußerte ſich 
biejelbe vorzugsweife in feinem ängitlihen Beftreben, für 
einen ranzojen gehalten zu werben, wo möglid für einen 
Emigranten, und jo lange er nicht ſprach, waren allerdings 
einige Ausfichten biefür vorhanden, da er bager und lang 
war, und ſchwarze Haare nebit einer Habichtönaje hatte, 
Aber die Ausſprache des wenigen Franzöſiſchen, weldes er 
fannte, war dermaßen unter aller ftritif, daß jeder Schul: 
Inabe an derjelben den Nichtfranzofen ertennen mußte. Den: 
noch waren wir Alle jchlecht genug, zu thun, als bielten 
wir ihn für einen echten Jranzmann, und wenn wir bann 
noch nebenher den Blödfinn begingen, fein Franzöſiſch zu 
loben, war er außer jid) vor Vergnügen. 

Aber all! dieß lam erft jpäter ; denn in den erften Tagen 
und Wochen waren wir jajt Alle dergejtalt jeetrant, daß 
wir nur dumpfe VBerwünfhungen für ibn hatten, der uns 
in bieje Lage verjegt batte, und an Scherze wenig dachten. 

Die Eindrüde, welche uns von jener erjten Seefahrt zu: 
rüdgeblieben find, blieben ſich gleih mit denen, welde mir 
bei jpäteren Seereifen wurden. Sie find im Allgemeinen 


' die: daf mich moraliih und phyſiſch Uebligteit befällt, jo: 


bald ih ein Schiff beirete; daß ich jpäter während der Fahrt 
mich meijt grauenhaft langweile, und daß ich inbrünftig jeden 
Boden küffen möchte, den mein Fuß zum erjten Male wieder 
betritt, jei diefer Boden nun ein mütterlier oder ein ans 
berer. 

Man bat unendlid viel gejproden von ber prachtvollen 
Fernſicht, welde man auf dem Meere habe, aber mir iſt die 
Ausſicht von Bord aus, auf hoher See nämlich, ftets höchſt 


\ beichräntt erſchienen. Man befindet fih im Mittelpuntte einer 


wohl nicht als jedem Andern, der ſolch' eine Reife madt, 


aber doch verwünjchten wir den Tireftor, den Monteur 
d' Apponcourt, der eigentlich Brefjelbuber hieß, und aus Yauin: 
gen in Bayern gebürtig war, in den Abgrund ber Hölle, 
Fünf Jahre waren vorübergegangen, feit ih vom alten 
Matbias Abjchied genommen, und ich hatte Europa nad) 
allen Nichtungen bin durdzogen während diejer Zeit; ich 
war. ein fabelhafter Yuftipringer geworben und hatte nad) 
Belieben die Truppe gewechſelt, denn man fannte meine Leis 





runden Scheibe, deren Halbdurdmeijer bisweilen, ſcheinbar, 
faum hundert Schritte beträgt. Dieje Täuſchung fällt freilich 
weg, jobald ſich Yand in ber Ferne zeigt, aber es üt jelten 
der Fall, und dann beginnen die eigentlihen Gefahren ber 
See dort erjt recht, in der Nähe einer Hüfte. Man war 
entzüdt von dem tiefen, reizenden Blau des Himmels und 
der gleihen Farbe des Meeres. Nbgejchen davon, daß 
häufig Himmel und Waſſer in ein erbärmlides Grau ge 
Heidet find, biljt euch das feurigite Ultramarin verteufelt 
wenig, wenn ibr an der Schanzverkleidung ſteht umd nicht 
wit, ob ihr eigentlich hungrig jeid, oder ob ihr euch erbre⸗ 


chen wollt. 


| 


Mit Bewunderung hat man von der Thierwelt geipro: 
chen, die dem Neifenden entgegen käme da draußen auf dem 
Waſſer. Freilich, es läßt ſich nicht läugnen, jondberbare 
Käuze ſchwimmen berum auf jenem treffliben Ozean. Die 
Quallen zum Beifpiel, glänzende Blajen, Thiere ohne Koyf, 
und mit prädtigen Farben gejhmädt, Zieht man aber einen 


folden Gefellen an Bord, jo erweist er ſich als ein nichts: 
würdiger Schleimballen, der uns die Finger verbrennt, und 
uns am ganzen Körper oft tagelang ein unerträgliches Juden 
verurfacht. Mas die übrigen Geſchöpfe betrifft, jo würden 
uns die größern ſämmtlich auffrefien, wenn wir zum Bei: 
fpiel während einer Windſtille es verfuchen wollten, unjere 
lieder in das reizende Element zu tauchen, weldyes fie be: 
berbergt, und die fleinen, welche wir genießen könnten, hüten 
ſich mit großer Schlaubeit, uns dieſe Gelegenbeit zu ver: 
ſchaffen. Sie ärgern uns aljo, jtatt uns zu ergößen und 
uns eine angenehme Abwechslung zu bieten für die jchauder: 
bafte Schiffstoft : verfalzenes Fleiſch, hartes, mit Würmern 
belebtes Brod und übelriehendes Waſſer. 

Die Jünglinge, welche, wenn es ftürmt, die offene Bruft 
dem tobenden Orkan entgegentehren, ihre duntlen Loden im 
Sturme flattern, und ihre beißen Wangen vom Kuſſe der 
Windsbraut kühlen lajien, wären Narren, wenn fie eriftiren 
würden. Aber das iſt nicht der all. Auch die ſchwärme—⸗ 
riihen Jünglinge knöpfen bei jolhen Gelegenheiten Nod und 
Weſte zu, und begeben fih jchon deßhalb jchleunig unter 
Ded, weil bei ſtürmiſchem Wetter die Matrojen doppelt grob 
find. Unſer Hanswurft, der ein zartes Gemüth, wenn gleich 
ein ſtarler und breitſchulteriger Burjche war, beabfichtigte ein: 
mal bei ein wenig ſchlimmem Wetter einen ähnlichen Ber: 
ſuch, aber die Matrojen traten ihm auf die Füße; und als 
ihm eine über Bord fpringende Melle bis auf die Haut durch— 
näßte, froh er in feine Hoje und befam eine furchtbar ge: 
ſchwollene Bade, von welder, jowie von ihm jelbit ich bald 
wieder jpredyen werde. — 

An Summa: die ſchlechteſte aller Seepoeſieen iſt ein Sturm, 
und ein Schiff überhaupt habe ich ſtets als ein ſchwimmen⸗ 
des Zuchthaus betrachtet, welches doppelt ſchlimm ift, da 
uns jelbjt die Ausficht des Entlommens abjolut genommen 
und mur bie des Ertrinfens mit einiger Wahrjcheinlichkeit 
gegeben iſt. Aber das iſt freilich die Anficht eines Vaga— 
bunden, eines Menſchen, deſſen Erziehung verunglüdte, und 
der durch fünfjähriges Herumtreiben in der Welt ein Strold) 
geworben, und arg vermildert war an Leib und Seele. 

Unjer Peben auf jenem Schiffe, welches ein nad Nio 
Naneiro bejtimmter Hauffahrer war, geitaltete ſich vielleicht 
zum Theil noch jchlimmer, als das auf anderen Fahrzeugen 
und für andere Paſſagiere. Gleich zum Anfange hatte Mon: 
fieur d’Apponcourt bie Idee, fich als Direktor der Truppe 
auf gleichen Fuß mit dem Kapitän ftellen zu wollen, welches 
diejer auf die ſchnödeſte Weife zurüdwies. Dann hänfelten 
und foppten die Matrojen uniere Leute auf alle mögliche 
Weije, was diefe, jo lange ſie jeefrant waren, rubig ge: 
ſchehen liefen; aber als fie die Flügel wieder einigermaßen 
heben fonnten, erfuhren die Matrofen jehr bald, daß es 
nicht gut fapbalgen it mit Kunſtreitern und Luftipringern. 
Es entitanden Raufhändel, in welchen die Söhne Neptuns, 
troß ihrer Mefjer, ftets unterlagen, und erit, nachdem dieje 
Zwiſte einen für Alle höchſt gefährlichen Charakter annah— 
men, einigten fi der Kapitän und Monfieur d'Apponcourt 
in jo weit, um wenigftens einigermaßen die Ruhe herzuitellen, 
obgleich die gegenjeitige Stellung der beiden Parteien ftets 
drohend und feindlich blieb. 

Unter ſolchen Verhältniſſen waren wir endlich jo weit 
gelommen, daß wir eines Nachmittags die Küfte Brafiliens 
erblidten, und unfer Jubel war jo ſtürmiſch, daß es fait 


wieder Händel mit den Matrojen gegeben hätte, melde es 


jept übel zu deuten jchienen, da wir nad) achtwöchentlichem 


Aufammenleben uns freuten, fie verlafien zu fönmen. Die 


Elemente indeſſen beſchwichtigten unfern Hader; denn plöß: 
lich zogen fich eine Menge von Wollen zujammen, die Sonne 
nabm eine blutrotbe Farbe an und verſchwand bald gänzlich, 
und nachdem der Himmel vollftändig eine graue oder ſchwarze 
Farbe angenommen batte, begann das Meer Katzenpfoten zu 
machen, und Alles dieß, ſowie kurze, von verfchiedenen Sei: 
ten berfommende Windftöhe jchienen deutlich einen Sturm, 
oder, wie die Seeleute es nennen, ſchlimmes Wetter zu be: 


| deuten. 


oder weniger Gefahr bringt. 





in Ausfict. 
‚ bald gewahr, daß aud eine Volts:-Delitateffenhandlung da: 
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Während die Matrofen nun alle Hände voll zu 
thun hatten die Segel zu reffen, gingen unſere Leute, da es 


' bald heftig zu regnen begann, unter Ded, jener Streit uns 
ſers Jubels halber war aufgehoben, und der Hapitän fuchte 


jo rajch als möglich die Hüfte aus dem Auge zu verlieren, 
da bei ſtürmiſchem Wetter die Nähe einer foldhen ftet3 mehr 
Indeſſen löste fih Alles 
einfach in eine ziemlich ſtarke Brife auf, mit welcher wir am 


ı Abend des nächſten Tages in, oder befier: vor den Hafen 


von Rio Janeiro gelangten. 
(Aortfeßung folgt.) 


Petersburger Bilder. 


”on 
Dimitri Staroff. 


I. 


Treten wir in eine ber taufenb Heinen Krambuden der 
großen Zarenitadt Petersburg, die in ihren Prachtläden mit 
den hoben Spiegelfenitern und den reichen Auslagen mit 
den berrlihen Gemwölben der parijer Boulevart3 wie der 
Megentitreet Yondons wetteifern kann, jo ahnen wir auf den 
eriten Blid nicht im Entfernteften , welch’ reiches Treiben in 
diefen vier Wänden herrſcht, wie in dem kleinen Laden die 
Chronit der Stadt gemacht wird, vor Allem welch’ wichtiger 
Mann der Melotſchnoi Lawotſchnit ift. Bald joll es uns klar 
werden, wenn ber Lejer ſich mit uns auf die Eeite ftellen 
und den Beobachter jpielen will. 

Betrachten wir die Wirkſamleit diefes Männdjens vom 
tommerziellen Standpuntte, jo fpringt vor allen Dingen die 
Bieljeitigleit und Mannigfaltigteit jeines Waarenlagers in 
die Augen. in Aushängeſchild, der von keinem Maler ge: 
fertigt zu fein fcheint, der Bildungsreifen nad Italien gemacht 
bat, ftellt nur Früchte, Konditor: und Rolonialwaaren u. dgl. 
Beim Eintritt in die Bude wird man aber 


mit verbunden it, und bier ſowohl in rohen, als auch in 
bereit3 wie in einer Hexenlküche appretirten Viltualien jeder 
Art gemacht wird, jowie auch Alles ohne Ausnahme vor: 
banden ift, was nur in einer bejcheidenen Hausbaltung er: 
forderlich fein könnte, ſogar bis auf Spudnäpfe, Wajchbeden 
und Nachtvaſen. Die theilbaren Waaren werben dajelbit 
auf Verlangen in unglaublich einen Details bebitirt, und 
die fomplizirte und jchwierige Berechnung der Preiſe verliert 
fich dabei in unendlich Heine Bruchtbeile, da die Artikel alle 
nad) Gewicht, jogar nad dem Apothekergewicht verkauft 
werden. Die joziale Bedeutung einer ſolchen Bude (Lawtka) 
fteht der merlantilen nicht nad. Dieje unzähligen In— 
jtitute, mit denen Petersburg zur Bequemlichleit des fonju: 
mirenden größeren Publilums reichlich verjehen iſt, find zu: 
gleich Heine Börjen, wo die laufenden Geſchäfte des Tages 
abgeichlofien werben, und ſehr frequente Sammelpläpe der 
männlichen und weiblichen Klatſchbaſen aus dem lieben Volle, 
Hier erfährt man alle den Bezirk intereffirenden Neuigkeiten ; 
es werben daſelbſt Intriguen und geheime Nänfe geiponnen, 
die indeflen den Staat. in feinen Grundlagen nicht erſchüt⸗ 
tern. Die Gevatter und Gevatterinnen nehmen auf der Bant 
Wat, bevor fie fich mit den gemachten Eintäufen, wie z. B. 
mit einem halben Loth gemablener Cichorie als Kaffefur: 
rogat, einer Prije geftopenen Pfeffers, einer Nähnadel, einem 
KRobltopf, einem Siertefpfun Talgliht u. ſ. w. entfernen, 


und ed werben die im Arrondifjement vorgefallenen Greig: 


niffe bejprochen. Auf dieſe Weiſe pflanzt ſich, da man ge: 
wöhnlich nicht, wie der Hausknecht, vor der eigenen Thüre 
jegt, eine lebendige Standaldronit von Mund zu Mund fort, 
im welcher Dichtung und Wahrbeit oft in ſehr ſarlaſtiſcher 


Weiſe gemiſcht ift, daß die böjen Zungen wirklich Scheu ein: 


flößen können, da fie unbarmberzig die Leute durchhecheln, 
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welche fie zu Gegenftänden ihrer geijtreihen Konverjation 
gewählt haben. 

Der Kaufmann, oder jein Hauptcommis, dehnt feine 
Wirkſamkeit noch weiter aus; denn er ift unter Umſtänden 
ber Gemwiflensrath, aud der Geld voritredende Banlier, 
und, im Gegenfage zu dem abvozirenden Dwerniti, jogar 
der Arzt feiner Klienten, Er hat weder die echten noch bie 
faljhen Bücher des Hippofrates gelejen, aus denen Schiller 
fein Motto zu den Räubern entlehnte, und bulbigt weder 
der homdopathiſchen noch allopathiſchen Heilmethode, ift auch 
fein Anhänger von MRofitansty und Virchow, jondern bat 
feine eigene, oft jehr originelle Kurmetbode. Wenn z. B. 
ein feine ärztlihe Hülfe juchender Patient fih den Unterleib 








erfältet oder ben Magen überlaben hat und Kolilſchmerzen 
empfindet, jo belämpft der handelsbeflifiene Jünger des Aes— 
tulap die Krankheit in folgender Weiſe. Er nimmt ein ihm 
zu jeder Zeit zur Dispofition jtehendes heißes Schwarzbrod 
aus dem wie ein flammenjpeiender Vulkan jtets tbätigen 
Badofen, läßt den Patienten ſich mit dem entblößten Unter: 
leibe darauf legen und bedt ihn warm mit einem Schafs-⸗ 
pelze zu. Zu bdiefen äußeren Mitteln wird noch als inneres 
Nemedium ein Glas heißer Sbiten hinzugefügt, wenn bie 
curta domi supellex des Kranfen die Anwendung des Ihees 
nicht geitattet. Tiefer Sbiten iſt ein beliebtes Bollsgetränt 
und beiteht aus heißem Waſſer, mit Syrup verfüßt, und 
etwas Araujemünze, oder jonit einem aromatijchen Araute 





Die Brod- und Semmelhändler am Kaufhof von Er. Peterburg. 


gewürzt. An jeder Strafenede jteht ein wandernder Schente 
diefes warmen Getränfs, das im Sommer mit einem Zuſatz 
von Säure falt als Yimonade jervirt wird. Der bärtige Ga: 
nymed bält in einem jorgfältig verdedten, mit einem Krahnen 
verjehenen Gefäße, welches an einem joliden, über den Naden 
und die Schultern geworfenen Tragbande hängt, feine Mi: 
[hung forgfältig warm. Am Gurt um den Leib bat er ein 
Repofitorium für einen Kranz von Gläfern geſchnallt, falls 
mehrere Konjumenten zu gleicher Zeit fih melden und ein 
traulicher Kreis fih auf der Straße improvifirt. Hat nun der 
Patient des Lawotſchnils, zu dem wir zurüdtehren wollen, 
gehörig tranfpirirt, jo ift zur Vollendung ber Radilalkur 
eine Regelung der Diät unerläßlib. Der Arzt ſetzt den 
Kranlen au regime und räth ihm ernſthaft an, ſich einige 


— 


Zeit mit leicht verdaulichen Speiſen, wie geſalzenen oder ma: 
rinirten Gurfen, rohem Sauerkraut, gejalzenen rohen Pilzen 
u. dgl. zu begnügen. 

Eine höhere Art Höderer, welche jelbjt unter der Arifto: 
fratie Käufer haben, jind die ftabilen Brod- und Semmel⸗ 
händler an ber Gde des Gojtinoi:Twor (Kaufhof) auf dem 
Newskyproſpekt, um deren Tiſche jtets ein Gedränge von 
Menschen fihtbar it. Das beinefügte Bild gibt eine An: 
ſchauung von der eigenthümlichen Form der aus ſehr feinem 
Mehl gebadenen Brode, Kalatibi und Sſaili genannt, bie 
jehr beliebt find und theuer bezahlt werben. 


— — — — mem. 
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Shwertlied. 


Den 
Theodor Körner, 


„Du Schwert an meiner Zinten 
Bas foll beim deit'res Minten? 
Chanft mich fo freundlih an, 
Hab meine freute b’ran! 
Hurrah! 


„Mich trägt ein mal'rer Reiter, 
Drum bli’ ich auch fo heiter, 
Pin freien Mannes Wehr, 
Das frent dem Schwerte jchr.” 
Burrab! 


Na, gutes Schwert, frei bin ich, 
Und liebe dich bersinnia, 
Als wärft du mir getraut, 
Als meine liche Braut. 
Surrab! 
„Dir hab! ih ja ergeben 
Mein lichtes Eifenichen, 
Ach wären mir getraut! 
Bann holſt du deine Braut!" 


Hurmab! v 





Zur Brautnacht⸗ Morgenräth 
Ruft feſtlich die Trompete: 
Benn bie Kanonen jchrei'n 
Hol’ ih das Liebchen ein. 
Yurrab! 


„DO ſellget Umfangen! 

Ah barre mit Vetlangen, 
Du But'gam hole mich, 
Mein Kränzhen bleibt für dic.“ 

Hurrah! 

Mas Minh du in der Schelde 

Du belle Elfenfrende, 
So mild, jo ſchlachtenſtoh! 
Mein Schwert, waß First du for 
- Hurrah! 
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Deutſche Lieder 


mit Illuftvationen, 


„@aß !lirr’ ich in der Scheite: 
Ich fchne mich zum Gtreite, 
Recht wild und fchlatenfreb, 
Drum, Reiter, Nirr' ich ſo.“ 
Hurrab! 


Bleib! do Im engen Erübben. 
Mas millfe du bier mein Lieben ? 
Bleib’ fill im Kämmerlein, 
Bleib', balt hal! ih dich eim 
Hurrah! 
Laß mich nicht lange warten! 
DO Ihöner Lebeſgarten, 
Tell Röslein blutigreib, 
Und aufgeblüihtem Tod," 
Huriah! 
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So kemm' denn and der Edreite, 
Tu Meiterd Aupenwelde. 
Seraud, mein Schwert, berand! 
Führe Pic in's Baterhaus. 
Hurrab! 


„Ad, berrlich ift’a im Frelen! 
In Ieftgen Hedzeitereihen, 
Bie ling im Seunenſtrabl, 
So bräutlich Bell der @rani.“ 
ya... Jurapl 


Wehl anf, ihr fedden Ztreiter, 
Wehl anf, Äpr deutſchen Reiter! 
wird eud das Hetz nict warm, 
Rehms Yicbchen im den Arm. 
Hurra! 


Erſt ihat ed am der Linken 
Kur ganz verftohlen blinken; 
Dech an bie rechte traut! 
Gert fidibarlich bie Braut, 
Yurrab! 
Drum drüdt dem liebebeiken 
Bräutlichen Mund von Eiſen 
An eure Lirpen feit. 
Fluch! wer bie Braut verläßt! 
Surrab! 
un lapt tab Liebden fingen, 
Taß belle Funken ſpringen! 
Der Hechzeitmergen graut. — 
Hurrab, bu @ifenbraut! 
Hurrah! — 


Der Akrobat. 
(Aortiegung.) 


Es war aber jenesmal, als unſer Hanswurſt oder Clown, 
mie man heutzutage jagen würde, feine Nünglingsbruit dem 
Sturme bot und die geichwollene Bade belam, von welder 
ich oben bereits geiproden, und da er mein Kojenkamerad 
war, jo börte ich ihn plößlich während der Nacht, troß des 
Yärmens auf Ded und dem Spettalel, den Wind und Wetter 
machte, dennoch deutlich jchluchzen und weinen. Anfänglich 
traute ich meinen Obren nicht. Der Mann war groß, ftark, 
zwanzig und etliche Jahre alt, und hatte ſich ſtets an Bord 
jo ermit, ja faft büfter gezeigt, dab wir himfichtlich jeiner 
Eigenſchaft als luftige Perſon die beiten Hoffnungen batten, 
da belanntlich die trefflichiten Nomiter auf der Bühne aufer: 
halb bderjelben ernſthaft und jelbit langweilig jind. Und 
diejer jtarte Bengel weinte jet wie ein Heines Rind! Warum ? 
das war mir ein Räthſel; denn Furcht des Wetters halber 
war es nicht, ich hatte ihm in ähnlichen Yagen volllommen 
rubig geieben. „Herr Karl,“ jagte ich endlih, „warum 
heulen Sie denn jo entjeplih? Fehlt Ihnen etwas?“ Gr 
weinte auf meine frage bin, ganz jo, wie es Kinder zu 
machen pilegen, einige Augenblide lang noch beftiger, dann 
aber jagte er: „Ich babe fürchterliches Jahnmweh!" — „Pfui 
Teufel,“ erwiederte ich, „ichämen: Sie fich nicht, wegen einer 
ſolchen Mlcinigteit jo zu flennen?“ — „D Gott, deßhalb 
weine ich nicht! ich weine, weil... weil ich feine Späſſe 
maden kann drüben in dem vermünjchten Nio Janeiro.” — 
„Wie jo? Was wollen Sie damit jagen?" — „Ad Gott, 
ic) bin feine Tuftige Perſon, ich war im meinem Leben fein 
Hanswurft, und während der ganzen Ueberfahrt befinme ich 
mic; unaufbörlich auf etwas Munteres, einen Wis, aber es 
jällt mir nichts ein.“ Gr weinte wieder, „Ad was!” jagte 
ich, „Io bängen Sie den Iuftigen Rath an den Nagel und 
erbeiten Sie auf dem Pferdie.“ — „Ich bin nie in meinem 
Leben auf einem Pferde geſeſſen,“ verjegte er Häglih. Wie 
es Sitte bei uns war, ftieh ich jebt als Zeichen meiner Ver: 
wunderung einen derben Fluch aus, dann fragte ich, wie er 
auf den Gedanken gelommen, 'unter die Kunſtreiter zu geben, 
wenn er nie eim Pferd beitiegen babe. „ch bin meiner 
Mama davon gelaufen.” — „Warum?* — „Weil ich hei: 
rathen ſollte, einen Huſaren, einen Dragoner ...* — „Ad, 
ſchwahen Sie nicht jo einfältig,“ ſagte ich, aber er erwiederte 
hierauf: „Lieber Herr Andre. ıs, wir wollen ſchmolliren, wir 
wollen uns duten.“ — „In Gottes Namen! aber jage mir, 
lieber Karl . . .“ — „Nenne mid) Minden, Andreas, nenne 
mic Minden, wie meine Virma.* — Ich ſchwieg einige 
Augenblide. Tolle Gedanten flogen durd mein Gehirn. 
Cm verlapptes Weib? Aber das war ja nicht möglich! Gr 
hatte eine tiefe, männliche Stimme und einen ftarken Bart. 
Es war überhaupt nicht möglich. Katl!“ jagte ich dann 
barſch „ich glaube, Du willje mich fopy tm. ch hätte Luft, 
Dich ein wenig zu prügeln.“ — „O," erwiederte Minden, 
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probir's nur, ich fürchte mich nicht; vor Maynsleuten über: 
haupt nicht, nur vor Meibsleuten habe ih Manjcetten; aber 
ich will Dir meine Lebensgeſchichte erzählen." — „Um Gottes 
willen, nein!“ rief ih, „ich babe an der meinigen genug, 
und andere Leute vielleicht, leider, ebenfalls." Aber er er: 
zählte fie mir doch. 

In der frübejten Jugend verlor er feinen Vater, ber, 
mie es ſchien, ein wilder Batron war, und jeine Mutter, 
der es ebenfalls an Energie nicht jehlen mochte, nahm fich 
vor, aus ihrem Karl einen jeiten Mann zu erziehen, ein 
mildes, zartes Mejen, ein Lamm, als Gegenftüd ihres Se: 
ligen, Hatte er ſich gut aufgeführt, jo zog fie ihm Mädchen: 
Heider an, und naunte ihn Minden, im entgegengejegten 
Falle aber behandelte jie ihn hart, und eine alte Tante un: 
terjtügte getreulich diejes verrüdte Gebabren. So belam er 
von früheſter Jugend an einen beiligen Reſpelt vor dem 
ihönen Gejchlechte, obgleidhy er mit Knaben wader raufte, 
wenn fie ihn bänjelten, was wohl ein Grbitüd feines Vaters 
war. Eigentlich bielt ihm feine Mutter nicht kurz, er durfte 
öffentliche Vergnügungsorte bejuchen, Theater und ähnliche 
Plätze, aber ſtets nur an ihrer Seite; und als fie endlich 
einige Emanzipationsgelüfte an ihm zu bemerten glaubte, 
beichloß fie, eine dritte Bundesgenofün zu Hülfe zu nehmen, 
eine Frau. Ein vierjhrötiges Weſen, jo groß wie Karl 
jelbft, mit ebenfo jhwarzen Haaren wie er, und ſogar mit 
einem einen Schnurrbärtchen und großen Händen. „Die 
hält ihn in Ordnung,“ jagte die vorjorglice Mutter, „wenn 
ic einit dahingeſchieden ſein werbe, und er wird niemals ein 
fo roher und rüdjichtslojer Burſche werden, wie alle übrigen 
Männer." Dann nannte fie Karl Minden, verjprad ihm 
Raſchwerk, und ließ ihn eines Tages allein mit jener riefigen 
Schönheit und dem Beichle, fih ihr zu ertlären, Aber Karl 
widerjegte fich zum erjten Male mit vieler Energie. Er bat 
feine Mutter fußſällig, ibm nicht diefe Frau aufzubringen, 
welche eber einem Dragoner als einem Weibe ähnlich jebe. 
Seine Mutter gab ibm eine Übrfeige und beftimmte, daß 
die Hochzeit in vier Wochen, ftatt in einem Bierteljahre, wie 
fie vorher beichloffen, gefeiert werden folle, und Karl entlief 
noch an demjelben Tage, da er ſelbſt die Süßigleiten des 
Brautitandes verjchmäbte. 

In jener Seejtadt trieb ihn der Hunger zu Monfteur 
d’Apponcourt, und jept, wo wir in einigen Tagen die Haupt: 
ftadt Brafiliens erreichen jollten, fiel ibm ſchwer feine Un: 
fäbigteit auf's Herz. Auch hatte er arges Heimweh. Ich 
lachte ihn aus, und tröjtete ihn abwechſelnd; als ich ihm 
aber rieth, daß er mit der erften Gelegenheit zurück nad 
Europa geben jolle, weigerte er fich beftimmt, Die Tante 
und die Braut fürdptete er weniger, aber feine Mutter, — 
„Wenn Du die lennen würdeit, die wird mit Jedem fertig, 
jelbjt mit Dir,“ fagte er. 

Wenn ich mic) der Eindrüde erinnere, welche Rio Janeiro 
in mir bervorbradte, jo wundere ich mich noch heute über 
die Schwärmerei, im welche ich jenesmal gerietb. Ich war 
auf kurze Zeit ein anderer Menſch geworden, ein Pbantait, 
und die Zeit meines Bagabundenlebens lag hinter mir wie 
ein böjer Traum, aus welchem ich joeben erwacht war. Yeider 
war das Vagabundenleben die Wirklichkeit und die Poeſie 
ein Traum, aber der reijendite meines Lebens, 

Faft alle Schiffe, welche in den Hafen von Nio einlau: 
fen, thun dieß am Morgen mit dem Seewinde, und jo brin: 
gen viele derjelben die Nacht unferne der Cinſahrt zum Hafen 
zu. Aber welch’ eine Nacht war dieß! Wenn ic jage, daß 
alle Leute unjerer Truppe, die vermildertiten, roheſten Ge⸗ 
jellen von der Welt, bis zum Morgen ftumm und ſchweigend 
auf Ded ftanden und hinausftarrten auf die nahe Hüfte, auf 
die ferne Stadt, auf das funtelnde Meer, auf ben glänzen: 
den Himmel, ohne roben Scherz, ohne Fluch, bier und da 
mur vielleicht mit einem leifen und halb unterdrüdten Ausruf 
der Bewunderung, jo mag das vielleicht bezeichnend genug 
jein. Alle haßten das Meer jo wie id; Alle betrachteten 
das Schiff als eim zulegt fat umerträgliches Geſfängniß; ab.r 
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ich glaube, Jeder hätte jeht die Fahrt noch eimmal unter | 


nommen, diejer Nacht halber und der Ausjicht wegen, mor: 
gen jenes Land betreten zu lönnen, das, in myſtiſches Halb: 
duntel gehüllt, vor uns lag, und uns eine Fülle füßer Düfte 
zuſendete und taufend noch fühere Hoffnungen. 

- Die Somme jant bald, nachdem wir Anfer geworfen 
hatten, und wir hatten eben noch Zeit, mit flüchtigen Bliden 
den riejigen Felſen zu muftern, der, lints der Einfahrt, jteil 
anfteigt, und den man, feiner Form halber, den Zuder: 
but genannt bat. 


bern der Tropen! Unſere Leute, die vielgereisten, und vom 
Schhidjale ſchon in die entlegeniten Winkel der Welt geichleu: 
derten wüjten Menſchen, ſtießen ih an, und mit dem Finger 
gleih Kindern zeigend, flüfterten fie leife: Sich dort, Pal: 
men! Palmen! Und wieder die mächtigen Blätter ber Ba: 
nanen, zwiſchen weldhen Negerhütten ſich veritedt haben, 
Mimojenbäume, die düfteren Kronen der Mangader Yaca, 
der ätherijhe Jambos, dann die reizenden Myrthen, die 


Orumijama und Pitanga, welde bisweilen den Boden um | 
ſich ber durd ihre abgefallenen Blüten in ein dujtendes | 


Scneejeld verwandeln, Irompetenblumen ranlend an den 
mächtigen Stämmen riejiger Bäume, und dazwijchen wieber 
Bromelien, glühend in den bunteſten Farben. 

Aber ih, der arme Luftipringer, lannte jenesmal laum 
eine jener Bilanzen, batte ich auch vielleicht früher im Ge: 
wähshaufe meines Waters eine oder die andere geichen. 
Aber das wunderbare, reizende Gemenge jener Blattformen 
entzüdte mich an jenem Abende ficher deßhalb nicht minder, 
und als dann die Sonne gejunten und bald Alles fait in 
Nacht gehüllt war, jhuf die Phantaſie jich neue, wundervolle 
Formen in jenem erften tropiichen Walditüd, was ich ge 
jeben, und welches jet beleuchtet wurbe von dem funlelnden 
Sternenhimmel der jüblichen Halbtugel. Es ift mir deutlich 
in der Grinnerung, dab ich jenesmal meinen Stand ver: 
wünſchte, der mid in die Gemeinheit gezogen, und ihn in 


Dann die fabelhaften und von uns nie | 
gejehenen Pflanzenformen der Küſte! Palmen! was liegt | 
nur bier für ein fonderbarer Reiz im dieſen jchlanten Kin: | 








ftillen Augenbliden wieder pries, da er mid bingeführt zu | 


allen dieſen Wundern, 

regt begann das Leben der Tänzer. Während geichäf: 
tige Lichter längs ber Hüfte ſchwärmien und Boote an un: 
jerem Borde vorüber fuhren, in welchen man im einer frem: 
den, uns unverftänblihen Sprade ſcherzte und plauberte, 


während Taujend und Abertaufende von Wohlgerüchen wol: | 
lüftig, und fait betäubend, uns Botſchaft von neu erichloj: | 


jenen Blütentelden des Landes brachten, Leuchtläfer um | 


unjere gerefften Segel fpielten, und der Tropenwald fein ge: 
beimnihvolles, nächtliches Rauſchen begann und jene mpiti: 
ide Sprade ſprach, die wohl auch die deutichen Wälder 
iprechen zu dem, der fie verſteht. Mäbrend Alles das in un: 
ferer Nähe mich mit einem wollüftigen Schauer erfüllte, drang 
über den Spiegel des Hafens ber das Leben ber Stabt, 
bie Klänge von Mufitchören, der Glanz von taufend Lichtern, 
Bejang und jubelnde Stimmen von Menſchen, die fich ihres 
Lebens freuten und ber erfriichenden Nacht, die gelommen 
war, fie zu erquiden nad der Hihe des Tages umb nad 
feinen Mühen. 

Wundern Sie fih, daß der arme Seiltänger, der jet 
ein alter, einfieblerifcher Jäger geworden, dieſe Erinnerungen 
behalten, ja daß er die Armuth jeiner Sprache jept wider 
feinen Willen in ein dürftiges, poetijhes Gewand hüllt ? 

D mein Gott! mein Gott! Warum foll in dem alten, 
morſchen Herzen eines armen Teufels nicht eine Heine frifche 
Stelle geblieben jein, im welcher die wenigen Klänge längft 
verjhwundener heiliger Stunden wieder Hingen! — 

Aber wiſſen Sie, an was ich dachte in jener Nacht ? Ad, 


nüfen. Ich war wohl lebhaft und felbit freubig angeregt 
burd jene wundervolle und reijeude Natur, aber — ic) 
dachte lebhafter als je an Emilien, an meine arme, geſtoh— 
lene Schweiter! Wenn ih an ihrer Seite Alles diejes hätte 
jehen, geniehen dürfen! — 

Als wir am nächiten Dorgen buch ben Hafen fuhren, 
batte ji das ehrfurchtsvolle Schweigen meiner Kameraden 
in lauten Jubel und eine geräujchvolle Heiterleit verwandelt, 
Trotzdem, daß die Douane an unjeren Borb kam, und eine 
Sanitätstommijjion höchſt würbevoll Betrachtungen über un: 
jeren Gejundheitszuftand anitellte, jehwentten unjere Burjche 
laut rufend ihre Müpen, jo oft wir an einer der kleinen, 
mit Badorten, Landhäuſern oder Klöjtern bedeckten Inſeln 
vorüber fuhren, riefen den zahlreichen, mit Negern bemann: 
ten Booten eben nicht die anitändigiten Scherze zu, und 
nachdem wir an der Öranittreppe des Nai gelandet waren, 
fonfte uns der würdige Direktor faum fo lange zu bleiben 
vermögen, bis er uns ein umweit der Kirche vom heiligen 
Streuze gelegenes Haus bezeichnet hatte, in welchem er Mob: 
nungen für uns genommen, da eigentliche Gajtböfe zu jener 
Zeit in Nio faum zu finden waren. Aber der Mätler, der 
zugleich mit der Touane an Bord gelommen war, um uns 
jenes Haus anzupreijen, mußte jegt mit Monfieur d'Appon⸗ 
court allein daſſelbe aufjuchen ; denn nachdem meine Kollegen 
nur flüchtig die Bezeichnung ihrer Herberge fid) aufgezeichnet, 
zeritoben fie, wie ein Haufen der Echule entlafiener Anaben, 
lärmend nad) allen Seiten bin, ſuchend und ftrebend nad) 
Mein und nad) den jühen erlaubten und den verbotenen 
Früchten des Landes. 

Ich jelbjt ſchritt mechanish auf den großen Springbrun: 
nen zu, der dort am Yandungsplate aus vier Möhren reich: 
liches Waſſer jprudelt, und trank mit gierigen Zügen, nad) 
acht Wochen zum erjten Male wieder, reines, friiches, leben: 
diges Waſſer. Als ich endlich tief aufathmend mich abwandte 
vom Brunnen, jtand Karl vor mir und ſagte: „Wir wol: 
len zujammenbalten; Zwei bringen dod immer mehr zu 
Stande, als Einer.” — „In Gottes Namen,“ erwiederte 
ich, „obgleich ich auf unjere gemeinjhaftlihen Leiftungen im 
Zirkus verzweifelt wenig Vertrauen babe.” Dann rannten 
wir durch die Stadt, und nachdem wir bald gefunden, daß 
bieje für Leute, welde die größeren Städte Europas gejeben 
haben, wenig Neues bietet, gingen wir in's freie, um dort 
zu finden, daß die Umgegend von Nio nicht bloh die reizend⸗ 
ſten Gegenden Europas übertrifft, jondern ſelbſt unſere Phan⸗ 
tafie überflügelte. 

Zobmübde lehrten wir endlich gegen Abend beim, und 
fanden dort Monfieur dD’Apponcourt in einem Zuſtande, wel: 
cher die Mitte zwiichen Verzweiflung und Wuth bielt. „Alles 
wird geben,“ hatte er häufig am Land gejagt, „ſamoſe 
Künitler babe ih; da drüben brauche ich nichts, Pferde, De: 
moijell’s und Mufiter, nebſt einer hohen obrigkeitlihen Be: 
milligung.“ Aber er hatte vergeflen, daß er bloß beutich 
und ein wenig franzöfiih jpradh, und da man in Merito 
nur portugiefiich verſtand, jo hatte er dem eriten Tag mit 
den fruchtlojeften Bemühungen vergeudet. Zum Ueberfluſſe 
trafen an jenem Abende auch nur zwei unierer fjamojen 


‚ Künjtler in. unferer gemeinſchaftlichen Wohnung ein, die fie 


Zuſtande, wie jene Beiden heute, 


i 


ich konnte mich nicht recht freuen auf das Leben da drüben 


in dem luſtigen Rio Janeiro, welches uns fo einladenb jeine | 


Grüße jenbete und uns Alles das zu erjegen verſprach, was 
uns jo lange entgangen war. Und mebr noch ein reiches 
und uns neues, ein tropijches Leben mit allen jeinen Ge: 


übrigens nur durch ein halbes Wunder gefunden haben fonn: 
ten, da fie jchwer betrunfen waren. Die Uebrigen famen 
erſt am Abende des folgenden Tages im einem äbnlidyen 
Unter endlojen Schwie: 
rigleiten und nur mit Hülfe jenes Mäflers, der uns zu ber 
Wohnung verholfen, belamen wir endlid etwas, das einem 
Zirkus ähnlich ſah, zwei Demoiſell's, ein Dupend Pferde 
und ein halbes Dupend Neger, welde Muſik machen jollten, 

Was die beiden Demoijell’s betrifft, Weſen von unent: 
ſchiedener Farbe und Abklunft, aber von entſchiedener Häß— 
lichteit, jo hatten beide zuverläffig feinen andern als einen 
außerordentlich falihen Begriff von dem Zwede, zu dem man 
fie gedungen hatte. Sie konnten reiten wie jebe rau in 
Brafilien; als man ihmen aber zumutbete, durch Reife zu 
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‚foringen und die andern im Zirkus gebräuchlichen Kunſtſtüche 
zumachen, erllärten fie,entrüftet, daf fie feine Hunde wären. 

Die Tonkünſtler, gemiethete Stlaven, machten, aufgemyn: 
tert durd die lange Peitiche des Direktors, einen ganz an: 
ftänbigen Lärmen, der mit einigem guten Willen jelbjt für 
Muſik genommen werden konnte, 

Die Pferde endlih, noch williger fait als die Neger, 
mwurben durch unjere Yeute, welche jett plöglich äußerſt fleißig 
geworden waren, da Seiner von ihnen einen Pfennig mebr 
in der Taſche hatte, in kurzer Zeit jo weit gebracht, daß 
man zur Hauptprobe jchritt, und in einigen Tagen ſchon die 
erſte große öffentliche Vorftellung ftatt finden ſollte. 

Karl war troftlos über dieje Fortjchritte, Zwar dachte 
man nicht daran, in den Proben die komiſche Perſon auf: 
treten zu laffen, da man überflüſſig mit der Drefiur der 
Pierde beichäftigt war, und als in der Hauptprobe der Di: 
reftor ihn aufforderte, aufzutreten, erklärte er mit mehr Gei: 
jtesgegenwart, als ich ihm zugetraut hätte, bie wahre Laune 
fäme .erjt recht über ihm Angefichts eines zahlreihen Publi— 
tums. Bei diefer Erflärung zog er wider jeinen Willen eine 
jo jammervolle Miene, dab Monfteur d’Apponcourt laut 
auflachte und ihm mwohlgefällig einen „verdammt lomiſchen 


Patron“ nannte, (Kortjegung folgt.) 


Schach. 
Rebigirt von Dufresme, 
Aufgabe Ur. 12, 
Don W. Conrad Bayer iu Olmüg. 
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Bwifchen Himmel und Erde. 


Ernit Stäffti. 


Nachdem ich meine Univerfitätsjtudien abjolvirt hatte, 
lag ʒwiſchen der praktiſchen Lebensſtellung, die ich einnehmen 
jollte, ein Sommer reih an öffentlichen ‚seiten und ein Win: 


Die Slluftrirte Welt. 


ter mit der ganzen liebewarmen Gemüthlichleit im Haufe 
meiner Mutter, Wir wohnten im äußerften Norben des ſchwei⸗ 
zer Jura, in einem wenig bejuchten Seitenthale. Um jo freu: 


diger empfing ich einen Brief eines auf einer jübbeutjchen 


Univerfität zurüdgelafjenen Freundes, der mir feinen Veſuch 
auf die Weihnachtsferien ankündigte. Damals war die 
badiſche Eiſenbahn ſchon bis Kehl erbaut, und diejenige von 
Straßburg bis Bajel ſchon einige Zeit im Betrieb, jo daß 
ein Ausflug in die Schweiz jelbit im tiefern Winter nicht 
mehr zu den bejonders jchwierigen Unternehmen gehörte. 
Wir waren auf den Bejuh auch in ziemlid erwünjchter 
Weife vorbereitet. Zu Anjang des Dezember hatten wir ein 
Schwein geſchlachtet, defien edelite Beitandtbeile im Hamıne 
jebt gerade die rechte Räucherungszeit erreicht hatten, um, in 
der verjchiedenartigiten Weiſe zubereitet, mit den verjchieden: 
artigiten Beigaben begleitet als lederer Biſſen jervirt werben 
zu können. So vorbereitet, erwarteten wir den Freund in 
froh geipannter Erregung. Endlid — die Dämmerung war 
ſchon längit bereingebrocdhen — erjdien er in dem jtillen 
Dorfe, nachdem er aus der benachbarten Stadt in bafjelbe 
nicht ohne Schwierigkeit den Weg über die jtolperigen Ader: 
felder gefunden hatte, 

Nun verlebten wir einige Tage in jener freude, wie fie 
etwa die Hochzeitsgäfte zu Hana in Galiläa empfunden 
haben mögen; wir tafelten bis im die ſpäte Nacht hinein. 
Die fetten Würfte, die geräucherten Schweinsrippchen,, der 
duftende Braten jchmedten prädtig und unterhielten einen 
unauslöjhlihen Durft. in Krug Wein nad dem andern 
wurde geleert; glüdlicherweife war auch dafür gejorgt, daß 
das edle Nah nie ausging. 

Es war ein Winter von mäßiger Kälte, Ueber ber 
Erde lag ein leichter Schnee, Ein dichter Nebel bededte den 
Himmel und verhüllte die nächiten Gegenjtände. Zu Spa: 
ziergängen, einen Ausflügen, und zu Beſuchen auf bemer: 
tenswertben Bunkten war das Wetter nicht einlabend. „Won 
ber ‚malerifchen Schweiz‘ muß der Freund aus Deutfch: 
land einen eigenthümlichen Begriff bekommen,“ dachte ich; 
„Sie ift ein wenig grau in grau gemalt, jo wird feine Be: 
ichreibung lauten,” 

Da tam mir ein glüdliher Einfall. Vielleicht, überlegte 
ich, daß, wie es oft der Fall, der Nebel nur über die Nie: 
derungen ausgebreitet ijt, während die höheren Berge ihre 
Häupter im reinen Strahle der Sonne baden. Ich jchlug 
daher meinem Freunde einen Ausflug auf den Weißenſtein 
bei Solothurn vor. „Treffen wir's glücklich,“ jagte ich ibm, 
„so jollit Du das Schönfte ſehen, was die Schweiz befipt, 
den Diamantlranz der Schweizeralpen, wie er feine glüben: 


‚ben Yaden in den blauen Aether des Himmels binaufitredt 


— in ibrer ganzen Ausdehnung vom Säntis bis zum 
Montblanc. Möglih, daß wir vielleiht auch noch einige 
Seen, die ihre Spiegel zwijhen den Alpen und dem Jura 
ausgebreitet haben, von der Höhe des Weißenſteins erbliden 


‚tönnen, vielleiht den Bieler-, Murtner: und Neuchatelerſee, 


und bei heiterer Luft wohl auch noch den Sempacherjee.* 

Der Freund nahm meinen Vorſchlag freudigit an. 

Am Tage vor dem Weihnachtsfeſt wanderten wir jrob: 
gemuth über die Vorberge des Jura. Der Nebel wollte 
fich nicht lichten, wohl aber wurde die Schneedede dichter, je 
näber wir bem Hauptitamm des Jura famen. Nach einer 
achtftündigen, nicht ganz leichten Fußtour kamen wir an dem 
Nordfufe des Weihenftein an und übernachteten in einer 
bejceidenen Dorfihente. Ob es wohl morgen auf dem Berge 
oben hell jein werde? fragten wir die Wirthsleute. „Es 
cha ſcho der Fall fi,” gaben fie höchſt unverfänglic zur 
Antwort, 

Den andern Tag jrübjtüdten wir jhon um 7 Uhr. Cs 
war noc gänzlich Naht. Bald braden wir auf und jdhrit: 
ten bergan. Aber es wollte nicht recht Tag werden, ber 
Nebel war jo dicht, daf; wir kaum die nächften Bäume im 
Walde jahen. Cine Stunde ſchon waren wir bergan ge: 
ſchritten — die Gloden, die im Thale die Leute zur Kirche 


Die Zllufrirte Welt. 


riefen, tlangen immer leiler, wie aus einer verſinlenden 
Kirche; der Nebel blieb gleich dicht, und ich wollte die Hoff: 
nung aufgeben, meinem freunde ein Schauſpiel zu zeigen, 


— — 
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Mi 


Der Zeſtmorgen 


um feine andere Ausſicht zu haben, als in den undurddring: 
lichen, aarftigen Nebel: das wäre denn doch ein betrübtes 
Abenteuer gewefen. Mein Freund fing auch an, unmuthig 


wie man auf Gottes jchönem Erdboden ein zweites nicht 


ſehen tann, 
vom ſchwãbiſchen Nedar bis auf den ſchweijzeriſchen Jura, 


So weit zu reijen, zu geben, au jteigen, 


un | 2n 
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der Welpierin, 


zu werben; es regte fih im ihm die leider jept unftilibare 
Sehnſucht nah den fetten Würjten, nad den ſchmachaften 
Schweinsripphen, dem duftenden Braten in meinem elter: 
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lihen Haufe, ben baudigen, weingefüllten, immer neus 
gefüllten BWeintrügen, 

„Und ihres Anbalts 

Bauberflun, 


Ihre Bollgeſlalt, 
Und ad! ihr Kuß,“ 


dellamirte mein freundlicher Begleiter lauſend in wehmütht 
em Vathos. ... 

Wir hatten bereits jene Höhe erreicht, wo.der Mald nicht 
mehr recht jortlommen will, Auf einmal wurde der Nebel 
liter, es ſchimmerte beller hindurch; noch einige Schritte, 
und unjere Köpfe tauchten aus dem tiefen, unendlichen Ne: 
beimeer in den blauen Aether empor, 


„Bir athmeten lang und athmeten tich 
Umb begrüjten bad bimmliite Licht.“ 


Feue Dich, mein Beiter, wir befommen eine wunder: 
volle Ausficht,* ermutbigte ich meinen Freund. „Du darfit 
nun nicht mehr rüdwärts jehen, bis wir ganz oben jind, 
fonft büllt fich die ganze Herrlichkeit wieder in cimmerifches 
Tuntel,* 

Noch eine ftarke halbe Stunde hatten wir zu geben, bis 
wir auf der Höhe des Weißenſteins waren. 


Die IJlluftrirte Welt, 





Djean allein übrig geblieben, wie Noah in feinem Kaſten 
auf dem Verge, Ararat nad der Suͤndflut. 

Nachdem wir und an dem Hocgenuß dieſes einzigen Ans 
blides gelabt, traten wir auf Die nabegelegene Sennbütte zu, 
um nachzuſehen, ob wir dort Erfriichungen haben könnten, 
Sie war geſchloſſen; aber am ofjenen Fenſter ſaß das junge 


| Sennenweib mit ihrem Cäugling, in ambäctiges Sinnen 


unter zur Kirche gegangen. 


verloren, Die Ihren waren früh ſchon nad) Solothurn bins 
Sie feierte das Feſt in froms 


- men Muttergedanten bier oben „zwiichen Himmel und Erde“, 


—— — 


Tas Kurhaus 


und die Sennhütte leuchtete uns im Morgenſonnenſcheine 


freundlich entgegen. Aus dem hartgefrorenen Schnee fun: 
telten Milliarden von Tiamanten. Nichts regte jich, fein 
Lüftchen, fein lebendes Weſen, es war fo andachtsvoll ftill, 
als ob wir der alltäglichen Welt weit, meit entrüdt wären, 
Es war aud jo, 

est hasten wir die Höhe des Weißenſteins erreicht. 

„Ha jell!* rief mein Freund mit einem Ausdrud, der 
unmöglich zu befchreiben iſt. Der Anblid, der ſich uns bier 
bot, war jo großartig erbaben, jo überwältigend in diejer 
Erhabenheit, in dieſem Silberglanz und goldenen Licht, daß 


wir lange in Etaunen und Bewundern in benfelben ver: ! 


jentt blieben, ohne ein Wort zu reden, 

„sa, das muß ich fagen," unterbrach der Freund end: 
lich die Stille, „Jo hätte ih mir aud ben größten Schwei— 
zerſee nicht vorgeitellt,“ 

Zwiſchen den Alpen und dem Aura lag ein unermehliches 
Nebelmeer, aus dem jelbit die höheren Vorberge nicht em: 
porzutaucen vermochten, wie abgeſtrichen, wellenlos, jpiegel: 


glatt, und darüber glänzte das bellite Sonnenlicht vom hell: 


jten Himmel. Mein unerjabrener Freund lieb den Eindrud, 
ben das Ganze auf ihn machte, jo krititlos auf fih wirlen, 
dab er die jonnenbejchienene Nebelmafje in der That für 
einen großen Schweizerjee bielt! 

Die Tauſchung dauerte freilich nicht lange, um dann ber 
Bewunderung für die ehrwürdigeren Riefen der Alpenwelt 
Platz zu machen, 

Tort, fern am ſüdlichen Horizont, ftiegen fie auf wie ein 
täufchendes Moltengebilde am Saume der afrilaniſchen Hüjte, 
großmächtige Pyramiden, dicht ineinandergemischt, in einem 
. meiten Halbkreis von Tyrol bis nad Savoyen, ftill und 

ruhig, mit ihrem blanten Silberglanz ben Himmel berührend, 
glühende Weibnachtsterzen, wie fie in leinem Dom der Erde 
heute jhöner aufgeitedt waren. 


„L fühes Grauen! Geheimes Wehn! 


Der Himm:l, nah und ferm, 

Er iſt jo Kar umb feierlich, 

So gan ald wollt’ er üjinen ſich. 
Das ift der Tag des Herrn!” 

Ya das war die Empfindung, die an dieſem Weihnachts- 
tage auf dem Meifenftein über uns lam! Uhland bat fie 
fo ſchön ausgeiproden. Und ungejehen, tief unten im 
Nebelmeer Inieeten jegt viele Taufende guter Menſchen und 
beteten mit uns! Und mit der Erhabenheit des unbejchreib: 
lich prachtvollen AUnblides jtimmte die ungeahnte Stille, die 
uns umgab. Cs war, als ob die ganze Welt untergegan: 
gen, und wir auf einem verlafienen Ciland im unermeßlichen 
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und um auch äußerlich bier, jern von jeder Kirche, zur Ehre 
Gottes etwas Uebriges zu thun, hatte fie vor dem an der 
Mand hängenden Kruzifir ein Licht angezündet. Unſer An 
blid in dieſer Jahreszeit, wo wochenlang kein Fremder auf 
ben Berg kommt, am diejem hoben Feſttag, erjchredte fie 
fait; dod hatte fie und gleich abgeſehen, daß wir in feiner 
böjen Abficht bierber gelommen waren, Freundlich reichte fie 
und Butter, Milch und Brod, das wir uns trefilich ſchmecken 
ließen. Geraume Zeit verweilten wie nod in ber Senn: 
bütte und erfreuten uns vom eniter aus ber unvergeblichen 
Ausfiht, Es war warm geworben wie im Frühling, Wir 
hätten immer ba bleiben mögen. 

Nah einigen Stunden unvergleichlihen Hochgenuſſes 
ftiogen wir aus biefer ftillen Sonnenhöhe wieder bergab: 
wärts Solothurn zu, und tauchten unter in dem feuchten, 
grauen Nebel, 


Bas deutfche Mationaldenkmal. 


Die Beireiungshalle bei Kelhein. 
Ben 
Negnet, 


Mährend ber Drud der Fremd herrſchaft mit eiferner Wucht 
auf Deutihland lag, entleimte der grohen See'e eines baut: 
chen Fürsten der Gedanle, den berühmteiten Männern jeines 
Voltes einen Ehrentempel zu erbauen, ber, von den Ujen 
des Donauftromes weit hinausihauend in ein reichgeſegnetes 
deutſches Land, ihren Enteln eine Mahnung jet, wonach jie 
ftreben ſollten; und als jener Fürft den Thron feiner Väter ke: 
ftiegen, da rührten ſich bald viel bundert gejchäftige Hände, 
und erbob fih auf gigantifhen Unterbauten bei Wörth an 
ber Donau aus glänzend weihem Geſteine die ftolze Helden: 
burg Walballa. 

Es war am 18, Dtober 1842, ala Aönig Ludwig von 
Bayern fein großes Wert feierlich eröffnete, und ſchon am 
näditen, dem Gedächtnißtage des Cinzugs der Verbündeten 


‚ in Leipzig, ging er daran, am Ufer deilelben Stromes, da, 


wo berjelbe die Altmübl aufnimmt, ben Grundftein zu einem 
noch granbioferen Bau zu legen, ben er Befreiungshalle 
nannte, 

Durch biefes Dentmal jollte den fommenben Geichlechtern 
die Erinnerung erhalten werben an die Siege, welche ihr: 
Vorfahren, bie verbündeten deutſchen Völter, über den ge: 
meinjcaftlihen Feind errangen; an die Führer, die damals 
ihre Schlachten geleitet, und an das treue Zufammeniteben, 
obne welches es ihnen nie wäre möglid geworden, das fremde 
Joch abzuichütteln. 

Ter Standpunkt für ein ſolches Denkmal beuticher Finig: 
teit konnte nicht beiier gewählt werden ald da, wo eim an: 
beres großes Wert des Hönigs Ludwig, der Donau:Main: 
Kanal, die beiden größten deutſchen Ströme mit einander 
verband, 

Die Grunditeinlegung warb mit der eines folden Baues 


‚ würdigen Feierlichleit vorgenommen. Weber jmeihundert Zänz 


ger ftimmten begeiitert und begeilternd deutſche Vollslieder 


' an, begleitet von ben Klängen friegerijher Muſil, und auch 


Lügom’s wilde verwegene Jagd fehlte nicht darunter, König 
Ludwig, von der Nönigin, bem Hronprinzen und deſſen ju: 


j Die Jllufrirte Welt. 
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genblicher Gattin, ber Erbgroßberzogin von Heilen, den Prins 
zen Luitpold und Karl von Bayern, dem Prinzen und der Prin- 
zeifin Wilhelm von Preußen, dem Herzoge Mar in Bayern, 
dem Fürſten Taris, dem Biſchoſe von Regensburg und dem 
hanzen diplomatiichen Korps umgeben, jprad damals die 
denhwürdigen Worte: „Vergeſſen wir nie, was dem Bes: 
freiumgstampfe vorhergegangen; was in die Lage uns ge: 
bradt, daß er nothwendig geworden und was den Sieg uns 
verſchafft. Vergefien wir nie, ehren wir immer feine Helden. 
Einten wir nie zurüd in ber Zerriſſenheit Verderben. Das 
vereinigte Deutſchland, es wird nicht überwunden.” 

In gleihem Sinne jprad der König bei dem darauf: 
folgenden Bantet in Kelheim ben Toaſt: „Unjerm gemein: 
famen bdeutihen VBaterlande, das keinem andern nadjiteht, 
das fich zu fühlen anfängt, das fih von feinem Fremden 
wird. unterdrüden laſſen! Deutichland hoch!“ 

Inzwifchen find einundzwanzig Jahre über Deutſchland 
bingegangen, und die ernite Mahnung des Königs hat nichts 
an Bedentung verloren. Der grandioje Bau der Beireiungs: 
halle ftebt vollendet und beherricht das Yand weit umber. 
Möge der Tag nicht mehr ferne jein, an weldem ber ſtolze 
Bau deutſcher Einigkeit alle Stämme des geliebten Vater: 
landes um fich geſchaart jieht. 

Die BVefreiungsballe, nach des inzwijchen veritorbenen 
Atabemiedireltors von Gärtner Entwürfen erbaut, erjcheint 
als ein riefenbafter Nundbau. Auf einem aus drei gewal⸗ 
tigen Stufen beftehenden Unterbau erhebt ſich die Notunde, 
Der Unterbau bricht ſich in achtzehn ftumpfmwinkligen Kanten, 
auf denen ebenſo viele Handelaber aus blendend weißem 
tarrariichem Marmor ftehen. Ebenſo viele nad oben ſich 
verjüngende Strebepfeiler umgeben und gliedern den Rund: 
bau. Auf ihnen ragen achtzehn germaniihe Jungfrauen in 
weiten, faltenreihen Gewändern, Cichentränze im Haar, das 
in reihen Loden über Bruft und Naden berabfließt, Sie 
halten länglichte Tafeln, welche die nachbezeichneten Inſchriften 
zeigen: Deiterreicher, Bayern, Tyroler, Böhmen, Franten, 
Schwaben, Rbeinländer, Thüringer, Heilen, Weitphalen, 
Medlenburger, Bommern, Brandenburger, Schlefier, Sachſen, 
Mähren, Hannoveraner, Preußen. 

Da die Neihenjolge nad ihrer Aufitellung vom Bortale 
an verzeichnet it, jo ergibt fih daraus, daf die Namen: 
Tefterreicher und Preußen zu beiden Zeiten defielben ftehen. 

Ueber diefen Statuen erhebt fih eine Gallerie von vier: 
undfünizig Säulen, jede aus einem Stüde und ſechzehn Fuß 
body, von welder man eine bezaubernd ſchöne Ausjicht über 
das Donau: und Altmühl:Thal genieht. Diejelbe erweitert 
fich noch mehr, wenn man bie eijerne Wenbeltreppe zur obern 
Bruſtwehr emporfteigt, welde den Bau zierlich umfängt, und 
oberhalb deren ſich achtzehn Trophäen, aus antit geformten 
Helmen und Panzern geihmadvoll zujammengejept, hoch und 
frei in die Luft ragen. 

Ueber dem Gingange zum Saale feſſeln den Beichauer 
folgende Worte in großen vergoldeten Buchſtaben aus Erz: 


Den teutichen Befreiungstämpfern 
Ludwig 1. 
König von Bayern, 
MDCCCLXI 


Treten wir nun in das Innere, jo umfängt uns eine 
Halle von jehsundneunzig Fuß im Durchmeſſer und einhun: 
dertvierundachtzig Fuß Höhe, melde ihr Yicht durch eime jo: 
genannte Laterne am Abſchluſſe des riefigen Gewölbes findet, 
dejien Sprengmweite volle hundert Fuß beträgt, während es 
ſechsundſechzig Fuß hoch ült. 

Der Eindruchk iſt ein in der That bewältigender, feenhaf— 
ter. Die Shönften Marmorarten bededen die Wände, während 
die Kuppel reich fafjettirt von Gold ftrahlt, mit dem die Ver: 
jierungen, Schilde, Waffen, Donnerteile und Achnliches, 
welche die Kaſſetten ausfüllen, überdedt ſind. 

Den fhönften, wahrhaft bezaubernden Shmud aber bilden 
bie vierunddreißig aus weißen Marrara Marmer nemeihielten 
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tolofjalen Siegesgöttinnen nah Schwanthaler's Modellen, 
weldye, die deutichen Staaten vorjtellend, fid) auf einem etwa 
ſechs Fuß hohen Sodel ringsum erheben, und jo einen ſchö— 
nen Kranz bilden, indem jie jich nachbarlich je eine Hand 
reihen, während die andere ſich auf einen zwiſchen zwei vor 
ihnen ftehenden runden Schild ſtützt, welche aus dem Metall 
in den Bejreiungstämpfen eroberter franzöfiiher Geſchuhe 
gegofien find, auf welden Schilden die Namen der Gefechte 
und Schlachten prangen, durch welche Deutſchlands Beireiung 
erlaͤmpft wurde. 

Die Namen lauten: Treffen bei Daniglow, 5. April 
1813; Schlacht von Großbeeren, 23. Auguſt 1813; Schlacht 
an ber Haba, 26. Auguit 1813; Schlacht bei Kulm, 
30, Auguft 1813; Schlacht bei Dennewig, 6. September 
1813; Ireffen bei Wartenburg, 3. Oltober 1813; Schlacht 
bei Leipzig, 16.—19. Dtober 1813; Schlacht bei Brienne, 
1. Februar 1814; Treffen bei Bar jur Aube, 27. Februar 
1814; Treffen bei Ya Guillotiöre, 3, März 1814; Schlacht 
bei Yaon, 10. März 1814; Treffen bei Pincoueft, 20. Mär; 
1814; Schlacht bei Arcis jur Aube, 20.—21. März 1814; 
Treffen bei Yafere hampenoije, 25. März 1814; Schlacht 
von Paris, 30. März 1814; Schlacht von Waterloo, 18. Juni 
1815; Treffen bei Straßburg, 28. Juni 1815, 

Hinter jeder folder Gruppe bildet ſich eine tiefe Niſche, 
welche durch Artadenpfeiler von Granit getrennt find. Leber 
den Bogen derjelben find große, länglichte Marmortafeln 
angebradt mit den bier folgenden Namen der‘ berühmteiten 
deutſchen Heerführer im Veireiungstriege: 

Fürft Schwarzenberg, Feldmarſchall, Oeſterreich; Fürſt 
Blücher von Wahlſtadt, Preußen; Fürſt Wrede, Feldmar— 
ſchall, Bayern; Graf Radetzty, Feldmarſchalllieutenant, Chef 
des Generalquartierſtabes, Oeſterreich; v. Scharnhorſt, Gene: 
rallieutenant und Generalquartiermeiſter, Preußen; Graf 
Gneijenau, General der nfanterie, Preußen; Wilhelm, 
Kronprinz von Würtemberg; Wilhelm, Herjog von Braun: 
ſchweig; Friedrich, Erbprinz von Hejlen:Homburg, General 
der Artillerie, Oeſterreich; Graf York von Wartenberg, Ge: 
neral der Infanterie, Preußen; Graf Silenau, General der 
Navallerie, Deiterreih; Graf Bülow von Dennewig, Gene: 
ral der Infanterie, Preußen; Graf Gyulai, Feldzeugmeiſter, 
Deſterreich; Graf Kleift von Rollendorf, General der Infan— 
terie, Preußen; Graf Colloredo, Feldzeugmeiſter, Deiterreich ; 
Graf Tauentzien von Wittenberg, General der Infanterie, 
Preußen; von Ziethen, Generallieutenant, Preußen; Graf 
Bubua, Feldmarſchalllieutenant, Oeſterreich. 

Oberhalb dieſer Heldentafeln zeigen ſich im Geſimefrieſe 
die Namen von achtzehn Hauptfeſtungen und feſten Punkten, 
für deren Einnahme im Befreiungslampfe deutſche Voller 
ihr Blut vergoſſen. Sie lauten wie folgt: 

Longwy, Thorn, Spandau, Dresden, Arnheim, Stettin, 
Torgau, Danzig, Wittenberg, Herzogenbuſch, Hüftrin, Velort, 
Manbruge, Marienburg, Bhilippeville, Hüningen, Auronne, 
Mezieres, 

Der Fußboden it aus verfchiedenfarbigen, ſehr ſchönen 
Marmorgattungen geihmadvoll zufammengejeht. Grohe Kreiſe 
ziehen fi) von der Mand nah Innen zu, und umſchließen 
dort die in großen, römischen Buchſtaben eingelegten bedeut: 
jamen Worte des erhabenen königlichen Gründers: „Möchten 
die Teutſchen nie vergeifen, was den Befreiungslampf noth: 
wendig machte und wodurd fie geſiegt.“ 

König Ludwig hat jeine arohartige Schöpfung ſeit län: 
gerer Zeit, namentlich feit die Gerüfte aus dem innern Raume 
mweggenommen worben, nicht mehr befucht, um den Total: 
eindrud bei der feierlichen Eröffnung ganz ungetrübt auf ſich 
Einwirlen zu lafien, 

Tiejelbe wird am 18. Oktober diefes Jahres ftattfin 
ben, und fi ber königliche Bauherr eigens zu berjelben 
nad Kelheim begeben. Gr wirb dabei die älteften noch in 
Altivität ftebenden Mrieger aus jener Zeit um fich verjam: 
meln, welche dazu eine befondere Finladung erhalten werden, 

In der Vejreiungsballe, deren Erbauungskoſten König 
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Ludwig aus Mitteln feiner Privatihatulle beitritten, erhält 
Deutihland ein Nationaldentmal, deſſen Bedeutung 
für das gejammte Volt nicht unterſchätzt werden darf, Sie 
ift und wird für alle fommenden Zeiten fein eine Mahnung 
zur Eintracht aller deutſchen Stämme und Völker, zu treuem 
Zujammenjtehen in hellen und trüben Tagen, in Freud und 
Leid, Sie erſcheint als eine riefige Verförperung der Worte 
des uniterblihen Dichters: Seid einig, einig, einig! 

Wohl nicht ohne Abficht wiederholt ſich, wie unjern freund: 
lihen Lejern kaum entgangen fein dürfte, die Zahl Achtzehn 
jo oft in dem wunderbar jhönen Baue, für deffen Formen 
griechiſcher Styl gewählt wurde, fie it das Datum des ent: 
ſcheidenden leipziger Tages, der Napoleon's Macht in Trüm: 
mer warf. Der achtzehnte Oktober des Jahres 1813 befreite. 
Deutichland für immer von feinem Unterdrüder, In fliegen: 
der Eile aus unjern Marten flühtend, bat fein Fuß nie 
mehr deutſchen Boden betreten, den er jo lange entheiliget. 
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nen und intereſſanten Punlten, von denen wir nur die tau— 
ſendjahrige Benebittinerabtei Weltenburg, den alten Markt 
Neuejling mit der Nuine Nanded, von deſſen Warte fih uns 
eine entzüdende Fernſicht öffnet, und die berühmte Felſen— 
böhle, „das Schülerloh", nennen wollen, welch' lehtere von 
Kelheim nur eine Stunde entfernt iſt. 


Id will Frieden haben mit meinem Volke. 


Bon 
Robert Wild. 


Die Fürftentage in Frankjurt, welche Vielen die Hoff: 
nung auf ein einiges Deutihland zu verwirklichen fchienen, 





Die Befreiungshalle in Kelheim, 





— — — — 


Der achtzehnte Oktober laufenden Jahres ſollte noch 
eine zweite eier fehen. Die Bürger bes freundlih unten 
an dem Berge gelegenen Städtchens Kelheim haben ben 
Königen Ludwig und Mar von Bayern, benen fie fo 
viel verdanken — wir erinnern nur an die neue eiſerne 
Brüde über die Donau, melde unter der Negierung bes 
Königs Mar erbaut wurde — ihren Dant dadurch ausge— 
ſprochen, daß fie den Bildhauer Profeffor Halbig in Mün: 
chen mit der Herftellung ber koloſſalen Statuen der beiden 
Könige beauftragten, melde auf dem Plate aufgeftellt wur: 
ben, auf welchem ſich die beiden Hauptſtraßen Kelheims treu: 
zen, Die Enthüllung der beiden Statuen fand jedoch bereits 
im September Statt und zu welcher Zeit auch der neue 
Ihurm der im gothiſchen Style gebauten Stadtpfarrlire 
vollendet war, 

Die Lage und Umgebung Kelheims gehört zu den an: 
mutbigiten, und empfieblt es beftens zu Ausflügen nad ſchö— 



































Vielen nur ein glänzendes Schaugepränge dünkten, haben für 
uns vor Allem dadurch eine befondere Bedeutung, daß fie 
den deutjchen Fürften mit eindringlihen Zügen gelehrt haben 
mögen, wie es von ihrer Seite nur eines ernitlihen Willens 
bedarf und einer offenen Kundgebung diejes Willens, zur Cini: 
nung und Einigkeit einen Schritt zu thun, und alle Herzen 
ſchlagen ihnen entgegen, wie es nur das Bolt und das Bolt 
allein ijt, auf das fie ihre Zuverſicht jegen müffen zur Ver: 
wirllichung der Ginheitsidee, die mächtiger denn je in uns 
jern Tagen fih Bahn gebroden, und wie jie mit diefem Volte 
Alles erringen lönnen. Der Kaiſer von Deiterreih hat auf 
jeinem Zuge zum franffurter Fürftentage und auf dieſem 
jelbjt in tiefiter Seele erlennen lönnen, welche Früchte ihm 
bereits in feinen Landen wie im übrigen Deutichland durch 
die Begründung eines FE nititutionellen Lebens gereift find, 
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„Ich will Frieden haben mit meinem Volle!“ Dieje Worte 


des Königs von Bayern, als er mit dem alten Syſtem brach, 
‚dieje einfadhen Worte, in denen fo viel tiefer Sinn liegt, fie 
haben ihre taujendjältigen Früchte getragen, und haben, da 
die Worte nicht Worte blieben, jondern zur That wurden, 
ihm aud) außerhalb der Grenzen jeines engern Vaterlandes, 
in ganz Deutichland die Herzen gewonnen, ihn zu einem der 
populärften Fürjten gemacht. Wie hätte jonjt jener Sachſen⸗ 





die Hand brüden und jagen lönnen: „Bilt a braver Mann, 
Marerl, das muß i jchon jage!* Wie hätte ihm jonjt alles 
Bolt, wo er ſich zeigte, zujubeln und fih um ihn drängen 
fönnen, daß er ji vor dem Grdrüdtwerden retten mußte, 
und das iſt nicht ihm alleın, es ift allen populären Fürſten, 
allen, in deren Landen die Charte eıne Wahrheit geworden, 
begegnet. Und haben die. deutjchen Fürſten dieſes Bemwußt: 
ſein vom Frankfurtertage mit nad) Hauje genommen, jo it 


baujer, der ihm auf der Straße zu frankfurt begegnete, ihm | uns das eine volle Frucht, die uns als erite eines erften 





— — 


Tages, an dem fie zu gemeinſamem Handeln ſich die Hände | 


boten, genug jein darf, wenn wir auch bofien wollen, daß 
das Schidjal, das über unjerem Yaterlande waltet, noch 
„mehr jolder Früchte in unjern Schooß fallen lafje, 


, Der Akrobat. 
(Rortiegung.) 


Ich jelbit machte mit Todesveradhtung Alles, was meine 
Kollegen vollführten, nad), und obgleidy ic häufig den Sand 
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König Dlar von Bayern und ter Sadjenhäufer. 


füßte, jo ging doch Alles beſſer, als ih Anfänglich dachte. 
Gines Tages jpannte ich indefjen ein Seil, und gab zur 
Verwunderung Aller meine Künite zum Beten. Dann 
machte ich d’Apponcourt den Vorſchlag, mich bei der eriten 
Vorftellung gar nicht zu Pferde arbeiten zu laffen, und ver: 
ſprach, die Zwiſchenpauſen volllommen mit meinem Ceils 
auszufüllen. Dabei hoffte ih zugleich, Karl aus der Klemme 
zu belfen. Der Direltor aber jagte mit Würde: „Bei einer 
Vorjtellung der höhern Reitlunſt tanzt man nicht auf dem 
Seile. Später vielleiht, Das erfte Mal müfjen wir bier ım 
Lande das Beſte geben, was wir haben.“ 


’ 


6 


42 


Die Illufrirte Welt. 





Brafilianer gute Reiter find, fo erwarteten fie ungebeure 
Dinge von uns; aber, obgleich wir einige nicht ungeſchicte 
Leute hatten, jo hatte doch die Drefiur unferer Pferde zu 
kurze Zeit gebauert, als daß felbit die Tüchtigiten ihrer Sache 
volllommen ſicher jein tonnten. Bei ber zweiten Piece 
unferer erſten Vorſtellung ftürzte unfer befter Mann ber: 
maßen unglüdlih vom Pferde, dab man ihn hinwegtragen 
mußte. 

Jept war ich an der Reihe. Gott ift mein Zeuge, daß 
ich mich jenesmal lieber taufend Fuß hoch über der Erbe 
auf einer dünnen Schnur befunden hätte, als auf jenem ver: 
wünfchten Heinen, portugiefiichen Pferde. Aber es half nichts ; 
ich mußte hinaus. ch fprengte fo rajend dreimal um ben 
Zirkus, daß jelbft die trefflihen Weiter, aus denen unjer 
Publikum beftand, mir Beifall zuriefen. „Es ift ein Seil,“ 
ſagte ich jet zu mir felbft, „weiter nichts,“ und damit fprang 
ich auf den Rüden meines Pferdes unb übertraf mich num 
jelbjt in den nemagteften und lechſten Stellungen. Nm 
Zirkus herrſchte Todtenitille, und ich glaube, Alles wäre gut 
gegangen, wenn das Pferd nicht zulegt einige jaljche Tritte 
gethan hätte. 

Ich ſchwankte und fiel ebenfalld, wie mein Vorgän— 
ger, aber das Schlimmſte war, daß ih, wie man es in 
ähnlichen Fällen zu machen pflegt, meinem Pferde nad: 
rannte, um mich während feines vollen Laufes wieder auf 
daflelbe zu jhwingen. Sicher wäre mir bie auch gelungen, 
wenn ic das Pferd erreicht hätte; aber bie Beitie machte 
wie bejeffen einigemale die Runde im Zirkus, unb fprang 
bierauf, ganz gegen die Gewohnheit ber dortigen Pferde, 
beftig ausjchlagenb über die Barridre, und verſchwand. MWür 
tbend, und zugleich außer mir vor Cham, wußte ich nichts 
Beflereö zu thun, als mid auf demjelben Wege ebenfalls 
unfichtbar zu machen, während bie Zufchauer in ein endloſes 
Gelächter ausbraden und tobten und ſchrieen. 

Hinter dem Vorhange traf ich ebenfalls nicht die ange: 
nehmiten Verhältniſſe. Zwei unjerer Leute waren in Gr: 
manglung weiblicher Hände bejhäftigt, den vor mir Geftürzten 
in’3 Leben zurüdzurufen durch einige jener Heinen Haus: ober 
befier Zirfusmittel, welche das Geſchäft mit ſich bringt, wenn 
fie gleichwohl nichts weniger als wifjenjchaftlid genannt wer: 
den können. Die Uebrigen ftanden ſtumm und entmutbigt. 
Der Direltor aber gab ſich einer höchſt geräufchvollen Ver: 
zweiflung bin, Gr fluchte, jchalt und tobte, mehr indeſſen 
mit ben dunklen Mächten des Gejchides hadernd, als mit 
ung, die wir, wenn gleich gegen unjern Willen, die Schuld 
an bem lUinglüde trugen. 

Plöglih indeflen ftürzte er auf Karl zu. „Rai, raſch 
binaus!* rief er, „rajch, bejänftigen Sie das Publikum; be: 
ſchwichtigen Sie die Herrfhaften!” Karl befand ich bereits 
im Hoftüm feiner Rolle, weldes nad dem damaligen Ge: 
ſchmade verrüdt genug war. Da feine an Borb erworbene 
geihwollene Wange, troß der milden Luft Brafiliens, im: 


Es fiel fhlimm aus mit diefem Beiten! Da alle i aus, Einfaltöpinfel,* rief id, „oder. . 








." Ich lonnte nicht 
vollenden; denn Karl, oder Karlos, wie ihn ber Pireltor 
nannte, hatte ſich bereits, jolgſam meinen Worten, gewendet, 
bob den Vorhang und ging langjam etwa zehn Schritte 
weit in den Zirkus. Dort blieb er ſtehen. „Stede die Hände 
in Deine Taſchen und fich' Did) verwundert allenthalben um,” 
sieh ich ihm zu. Er that dieß, und der augenblidlichen 
Zodtenftille, welde ohne Zweifel feine erſtarrte Erjcheinung 
bervorgerufen batte, folgte ein tobender Beiſallsſturm. Auch 


„ wir hinter dem Vorhange jhöpiten jeht friichen Muth, und 
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mer noch nicht volllommen verſchwunden war, fo hatte id) | 


dieſelbe, kurz ebe ich jelbft den Zirkus betrat, durch einige 
Pinfelftrihe noch mehr hervorgehoben, jo daß der Burfche 
läderlih gemug ausſah. Aber er ftand ftarr und fteif, und 
machte nicht die geringiten Anftalten, dem Befehle des Di: 
reltors Folge zu leiften. „ort, marjch hinaus!“ rief jept 
diejer wüthend ; aber Karl jagte eintönig: „Ich kann nicht, 
ich bin nicht präparirt!“ — „Aljo,“ rief der Direltor, der 
ihn ohne Zweifel ſalſch verftanden hatte, „aljo geſchwind 
binaus, und machen Sie Ihre beiten Sachen!“ Aber Karl 
ftand immer noch unbeweglich, nicht wie ein Lamm, welches 
man zur Schlahtbant führt, jondern wie ein Stier, der ſich 
tropig ftemmt, und feine Blide fingen an faft drohend zu 
werben, 
Zorn bebender Stimme, 

„ Gott weiß, welcher Damon in mid) fubr, da ich doch von 
feiner Unfäbigteit überzeugt war, aber ich fuhr jept ebenfalls 
beftig auf den Unglüdlihen los: „Geh' augenblidlih Hin: 


„Sie find ein Hund!” fagte der Direktor mit vor, 


Monjienr d’Apponcourt vergaß in feinem Entzüden feine 
franzöfiiche Abkunft und bediente ſich einer- Ausdrudsweile 
feines engeren Vaterlandes: „Der Himmeljatril" jagte er, 
indem er mich auf die Schulter ſchlug. 

Leider aber waren dieſe künſtleriſchen Erfolge nur von 
furzer Dauer. Karlos behielt die Hände in dem Tafchen, 
und jab fi unverwüjtlih und unaufhörlih im Zirtus um, 
Anfänglid verftärtte fih das Gelädter, dann begann man 
dieß langweilig zu finden, und enblid rief Jemand: „Auf 
die andere Seite, auf die andere Seite!” und augenblidlich 
wiederholten hundert Stimmen diejen Bejehl. Ach vermutbe, 
daß man verlangte, er jolle eine Fratze ziehen, d. h. den ge» 
jhmwollenen Baden nad der rechten Seite verjepen. Allein 
abgejehen davon, daß dieß an und für ſich eine Unmoͤglich⸗ 
keit war, verſtand auch der Aermſte keine Sylbe portugieliich. 
Ein Franzofe, ohne Zweifel um ihm zu Hülfe zu kommen, 
rief jept: «De l’autre cote!» Aber Karlos mißverſtand den 
Wink, drehte fih und zeigte feinen Gönnern jeine Kehrſeite. 
Wieder einen Augenblid Stille. Dann erfolgten einzelne 
Pfiffe; bierauf Hogen faule Orangen und verſchiedene andere 
uns unbelannte Obftforten jenes reizenden Landes, und als 
endlich von allen Seiten der Ruf: „Hinaus, hinaus!" er 
ſcholl, verließ Karl laut weinend und flüchtigen Fußes ben 
Schauplag feines kurzen Rubmes, 

Einer unjerer beiten Reiter warf ſich jept auf's Pferd, 
und flog über die Barriere in ben Zirkus, Aber man em: 
pfing ihn mit demjelben Rufe, mit weldem man Karl ver: 
trieben, und unter Pfeifen, Schelten und Berwünjchungen, 
und beworfen mit werborbenen Früchten, mußte auch er fi 
entfernen, Gin zweiter Verſuch gelang nicht befier, Unſere 
Vorftellung war gewaltſam zu Ende gebracht worden. 

Ich zweifle nicht, bak, wäre uns biejes Unglüd in ber 
Heimat begegnet, Einer dem Andern die Schuld beigemeſſen 
hätte, und wir uns gründlich in die Haare gerathen wären. 
Ebenfo hätte wohl auch ber Direktor die Ungeicidten ent 
fernt, und die Befleren wären wahrſcheinlich von jelbit da: 
von gegangen. Aber draußen, weit weg vom Baterlande, 
geihah nichts von Allem dem. Mir waren auf einander 
angewiejen. Monjieur d'Apponcourt konnte feine neuen Künſt⸗ 
ler anmwerben, und bie Künftler felbit fanden weit und breit 
feinen andern Direktor. In Folge defien vertrug man ſich, 
und bie Laune bes Direktors ſelbſt war leine allzu ſchlimme; 
denn tropdem, daß wir burdhgefallen waren, war dennoch 
bedeutendes Geld eingegangen, und am Morgen des folgen: 
den Tages erhielt er von einem reichen Brafilianer ein Ge: 
ichent von achthundert Milreis , nebſt einem Billete, in wel« 
chem höflih das Bedauern über unjer gehabtes Unglüd 
ausgeſprochen, aber nicht minder artig der Rath gegeben 
wurde, feine zweite Vorftellung mehr zu geben, 

PVielleich ſchreibt noch Einer,“ jagte der Direktor; „noble 
Leute das! Aber bier arbeiten wir nicht wieder, und nad) 
Haufe geben wir ebenjo wenig.” Da Heiner mehr jchrieb, 
und ein günftiger Zufall uns Gelegenheit bet, jo ſchwam—⸗ 
men wir nad ungefähr vierzehn Tagen, abermals in einen 
hölzernen Kaſten eingepadt, auf den Wogen des Meers. 

(Zorifegung jo'gt.) 
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Der | Perlſiſcher. 


Kaliforniſcher Roman 
von 


Engen Norbert. 


Erfties Rapitel. 


Mären die Eilberminen von Merilo und» andere riva: 
liſirende Tuellen des Reichthums nicht geweien, jo hätte die _ 
Berlfiiherei von Untertalifornien gewiß bedeutende Wichtig: ° 
teit erlangt. Ungeachtet der Menge Haifiſche in dem Golf, 
der Kälte des Waſſers (im Bergleih zu dem des Berlbetts 
von Geylon) und der ſchlechten Verwaltung der Geſchäfte, 
gab es doch eine Zeit, in der fie in großer Ausdehnung 
und mit Erfolg betrieben wurde, und das bejonders an der 
innern Küfte der Halbinjel, jüdlih vom achtundzwanzigſten 
Breitegrad, und oberhalb und unterhalb Lorettos, In diejer 
glänzenden Zeit jpielt unjere Geſchichte. 

An der nördlichen Vorſtadt von Yoretto, nabe ber Küfte 
der Bucht, ftand im ber Mitte einer jener Daſen üppiger 
Vegetation, die der Provinz den Charakter der Müfte neb: 
men, eine hübſche Villa, der Wohnſih Sennor Moratin's 
und feiner reigenden Tochter. Sie war in dem Styl eines 
meritanijhen Landhauſes eriten Ranges gebaut, war breit 
und flah, rings umgeben von einer Veranda, und hatte 
niedere Fenſter. Um uns nicht bei der Schilderung der 
Wohnung aufzuhalten, genüge, daß man von vorne bie 


prachtvolle See überblidte, während die nächften Umgebungen, | 


wie der Hintergrumd und die weitere Landſchaft, märdenhaft 
malerifh und anziehend genannt werden Tonnten. 





An jenem Nachmittag, da unjere Geſchichte beginnt, ging 


der Beſitzer dieſer Güter auf der Veranda auf und ab und 
überfhaute den Golf. 
Alter ; jeine Gefichtäzüge hatten einen finftern und abſtoßenden 
Ausdrud, in feiner — aber lag gerade nichts jonderlich 
Auffallendes. Er war nad) Yoretto gelommen, als jeine Tochter 
noch ein völliges Kind war, und ba er feine Geſchäfte hatte, 
nahm man an, daß er von den nterefjen feines Vermögens 
lebe. Er hatte feine Freunde und lebte in müßiger -Zurüd- 
gezogenheit. 
formigen Spaziergang auf der Veranda machte, doch nad 
und nad unruhiger, und es war, als ob er ſich in irgend 
einer Erwartung getäufcht fähe. 

„Man kann nicht immer den Fürſten fpielen, wenn man 
nichts hat,” ſagte er zulett vor fich bin. „ch werde wie: 
der binaus auf die Landſtraße des Lebens müſſen, oder mid) 
mit den Küſtenwächtern berumbalsen, wenn ich nicht bald 
meinen Beutel durch die BVerheirathung des Mädchens mit 
Sennor Carnar fülle. Nachdem ih mich im einem üppigen 
Leben gewiegt, foll ich die Bitterleit des Nichts von Neuem 
toften, ſoll die Nächte, die ich auf meinem Lager verträumte, 
wachend und in dem unheimlichen Gefühle zubringen, keinen 
Augenblid zu wifen, wenn man über den Haufen geihofien 
wird, und all’ das wegen eines elenden Pads geſchmuggelter 
Waaren Pfui da!“ 

Dieſe Bemerkung verrieth, welch' ſchandliches Gewerbe 
er in früheren Zeiten getrieben und zeigte, daß er ben Plan 
hatte, feine Tochter einem reichen Bewerber zu geben, zwei 
Umftände, bie ben Hörer wohl beredhtigt hätten, ihn mit 
einiger Geringfhägung und mit Miftrauen zu betrachten. 

„Ab, bier ift fie,“ fügte er einen Moment Ipäter bei. „I 
muß doch noch zu Zwangsmaßregeln greifen." Cine junge 
Dame lam aus dem Wohnzimmer, und er ging ibr einige 
Schritte entgegen. Sie beſaß bie ben Frauen ihrer Nation 
eigene dunlelolive Hautfarbe, einen leichten Embonpoint, dunkle 
Augen, und Haare jo ſchwarz wie Kohlen. Aus ihren 
Bliden , ihrem Wefen ſprach ein beller und gebildeter Geift. 
Sie ſchien nicht über zwanzig Jahre zu zählen. Nachdem 
fie Moratin begrüßt, mit dem fie in ihren Zügen nicht die 


Er war ein Mann von mittlerem | 


Seine Haltung wurbe, während er den ein: | 


‚heit mitgetbeilt. 
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Teijefte Aehnlichleit hatte, bat fie ihn um eine Unterredung, 
da fie etwas Michtiges auf dem Herzen habe, das fie in 
diejer einfamen Stunde gerne mit ihm zu befpredhen wünjchte, 
„Nun?“ fagte er, und jein finjteres Geficht wurde noch erns 
fter als zuvor, 

„Heute bin ich zwanzig Jahre, bin fortan lein Kind 
mehr, das man mit Märchen unterhält. Darum ein offenes 
Wort zu Dir; laß mid nicht ohne Berubigung von Dir 
geben. Es iſt die erfte Vitte von Wichtigleit, die id Dir 
an's Herz lege. ch wünjchte endlich,“ fubr fie fort, indem 
fie ih auf einen der Stühle der Veranda niederlieh, „mehr 
von Dir und mir zu willen, als Du mir jeit meiner. Hind: 
Wiederbolt haft Du in Augenbliden des 
Zorns Heußerungen getban, die mic; vermutben lafien, daß 
ich nicht Deine Tochter bin. Neulich, als Du mid beftürm: 
teft, Sennor Garnar, zu beiratzen, jagteft Du, mein Eigen⸗ 
finn werde Did nod jo weit bringen, Dich zu erinnern, daß 
Du nit mein Vater jeiejt, und...’ — „Wieberhole dieſen 
Wahnfinn nicht,“ fiel Moratin ein, „ich war außer mir vor 
Wuth, als ih das äußerte; das it Alles, Wir wollen un: 
jere Gedanlen auf wichtigere Dinge richten. Ich war ge: 
rade mit Tir bejchäftigt und überlegte bei mir, wie ich Deine 
Verbindung mit Sennor Garnar endlich in's Heine bringen 
tönnte.” Das Geficht des Mädchens ummöllte fih und fie 
jchüttelte mit Unmwillen ben Hopf, „Mas!“ rief Moratin, 
die Bewegung bemertend, „millit Du damit jagen, daß Du 
ihm nicht heiratheſt?“ — „Allerdings; ich werde nie und 
nimmermebr, Tu magit thun, was Du mwillit, die Frau Die: 
jes abſcheulichen Menjhen! Nie! nie!" — „Carla! biejes 
Auflehnen gegen meine heißeſten Wuͤnſche tann und werde 
ih nicht dulden!" Das Mädchen betrachtete einen Moment 
den zornigen Mann mit ungewohnlichem Feuer in ihren 
Augen und mit bedeutungovoller Ruhe ihres ganzen Weſens; 
dann fragte ſie: „Fährſt Du mit Drohungen ſort? Sagſt 
Du wirklich, daß ich Sennor Carnar heirathen müſſe?“ 

Ihre Haltung, ihre Worte, ihr Ton überzeugten Mora: 
tin, daß es nicht Hug wäre — wenigitens für den Augen: 
blid — zu verfuchen, die Sache mit der vorgejhlagenen Hei⸗ 
rath weiter zu treiben. Er nahm befhalb die Miene bes 
Beleidigten an, obgleich; dieſer Ausdrud jeinem Geſichte gar 
ihlecht ftand, und fagte: „Höre mic, Carla! Lab mid an 
Deine Vernunft appelliren, Seit Jahren lebe ich wie ein 
Grande, ohne jeite Revenue, die mir ‚die Mittel zu dieſer 
Stellung gegeben, und num habe ich nichts mehr, micht einen 
Dollar. Schlimmer aber it, daß ich ein Heer Schulden 
auf mir laften habe. Sogar das Dad) über meinem Haupte 
lann mir genommen werben. Während die Sachen jo fteben, 
lommt Sennor Garnar, ein reiher Mann von angejehener 
Stellung, und bietet Dir feine Hand. Werde feine rau, er 
verjpricht meine Schulden zu bezahlen, und wir werden das 
frühere Leben fortführen tönnen, an deſſen Zurus wir gewöhnt 
find. Aber wie behandelit Du ihn? Wenn er der eingefleiichte 
Teufel wäre, lönnteſt Du ihm nicht fcheuer aus dem Mege 
gehen. Haft Du vielleicht, wie er glaubt, andere Ausfichten ? 
Liebit Du wirtlih den armen ‚Berlfiiher Leon Brofig ?* 
— „Ih könnte Deine ragen mit andern beantworten,“ 
erwieberte Carla, „aber ich ziehe es vor, einen jo fruchtlofen 
Streit aufzugeben. Die Antwort, die id Dir auf Deine Her: 
ausforderung gab, wirb immer diejelbe bleiben, Was Leon 
Brofig betrifft, auf ben Du jo tief berunter ſiehſt, fo ftebt 
er fo hoch über Sennor Carnar, als ein Engel über „einem 
Teufel. Ihm verbanfe ich, was ich bin und. weiß. Da ich 
meine Mutter ſchon in frübefter Kindheit verloren, was wäre 
aus mir geworben an dieſem einjamen Orte, wenn meine 
Erziehung Dir oder Deinen Freunden überlafjen geblieben?“ 
— „Nun, das nenne ich eine offene Sprache!“ rief Moratin 
mit jatanifchem Blid und außer jih vor Wuth. — „Offen, 
ja, Sennor,“ fiel fie augenblidlid ein, „weil die Zeit dazu 
endlich gelommen, daß wir uns über einander Har werben. 
Sage mir, ob Du mein Vater bift ober nicht, . Höre auf, 
mic zu beftürmen, daß id) Sennor Carnar beiratbe, Lak 
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mich nicht länger eine qutmütbige Närrin bleiben, die eine |. MWefen jo viel Zurüdhaltendes hatte, mußten ſich die fabel: 
gejchüchtert werden kann durd-Drobungen und verführt burd | hafteiten Gerüchte verbreiten, 
Geld. Höre auf, von Leon Brofig übel zu denten-und zu Die Perlfiiher an der Küfte wichen ihm aus, wie vor 
fprechen.* einer Klapperſchlange oder einem Tiger. Gs war deßhalb 
Der mürrijche Blid Moratin’s wurde immer finfterer und | nichts natürlicher, als daß ihn die öffentliche Meinung mit ge: 
er rief: „Dit das der Lohn für all! mein Sorgen und Mühen? | beimen Mächten in Bertehr bradte und behauptete, er habe 
Ich werde aus dem Haufe gejagt wie ein Vagabund, nur | täglich Zufammentünfte mit unfihtbaren böjen Geiftern, die 
weil Du Dir ein thöricht Worurtbeil gegen den Mann in | die Melt mit Verbrechen überziehen. Aus feiner Erſchei— 
den Kopf gejebt, den ih Dir aus Taufenden gewählt! — | nung und feinem Lebenswandel, auch wohl aus Gerüchten, 
„So weit ift es noch nicht,“ antwortete Carla, „und wird | die fich in ber Nachbarſchaft über ihm verbreitet hatten, ſchloß 
wohl auch nicht fommen, wenn Du wie ein Ehrenmann han: | man allgemein, daf er ein Priefter fei, der ein großes Ber: 
delt. Soll ih aus Deinen Vorwürfen mir berauslejen, daf | brechen begangen, und befibalb vom gegenüberliegenden Feit: 
ih auf Spekulation erzogen wurbe, gerade wie man einen | land auf die Inſel geflohen jei. Kurz: jein Thun und Trei: 
Ochſen oder ein Pferd für den Markt aufzicht?" Moratin | ben gab Stoff zu den jchlimmiten Vermuthungen, zu den 
zudte bei diefen Worten auf eine Weiſe mit den Achſeln, ' übeliten Nachreden. 
die wohl verrieth, wie er ſich getroffen fühlte. Er brach in Cinige Monate vor der Zeit, in der unfere Erzählung 
einen Strom von Vorwürfen und Probungen aus, aber | jpielte, machte Sennor Moratin jeine Betanntſchaft, und 
Garla behauptete ein würdiges Stillſchweigen. Als er inne | fand gar mancherlei Grund, fich für den Fremden auf das 
bielt, um Athem zu holen, betrachtete fie ihm mit einer | Yebhaftefte zu interefjiren. Er erfuhr, daß der geheimniß: 
feiten, falten Miene und fagte rubig: „Nah der Art, wie | volle Mann Garla gejehen und fih im fie verliebt habe; 
unjer Verhältniß ſich jetzt geitaltet, it leicht zu fühlen, daß | daß er im Befig von ungeheuren Schätzen jei, — Kiften mit 
fi) umfere Wege ſcheiden. Du wirft Deinen Weg neben | Numelen und Säde mit Gold befige, und daß er bereit jei, 
und ich den meinigen.” Mit einem jtoljen Blid, in den | Moratin fo viel zu geben, als er nur wünjden könne, wenn 
fih der Ausdrud der Verahtung miſchte, ging Carla in's | er Carla zu überreden vermöchte, feinen Wünſchen Gehör zu 
Haus zurüd, Moratin in einer Aufregung zurüdlaffend, die | jchenten. Dieje goldenen Verſprechungen erwägend, hatte 
wir nicht zu fchildern brauden. Moratin alle Mittel in Bewegung gejebt, um das erwünjchte 
„So wäre denn der Krieg erklärt," murmelte er vor ſich Ziel zu erreichen; wir ſahen jedoch, mit weldem Erfolg feine 
hin. „Diefer Leon Broſſy aljo trägt einzig und allein die | Bemühungen gekrönt wurden. Carla entſchloß ſich zwar, ihren 
Schuld an der Starrtöpfigteit. Fluch ihm! Wenn ich nicht fo | Verehrer zu ſehen, doch nur um ihm fagen zu können, daß 
ſcharf auf der Hut wäre, würbe er fie gar mir über kurz oder | fie feinen Verkehr mit ihm haben wolle; deſſenungeachtet 
lang entführen. Aber ich muß ihnen auf die Spur tommen, | aber verfolgte fie feit dieſer Zeit Moratin mit feinen An: 
ob fie heimliche Zufammenfünfte haben. Könnte man den | trägen im Namen des verhaften Freiers. 
Burſchen nicht auf irgend eine fihere Art aus dem Wege „Ab, wie geht's, Sennor Garnar?" rief Moratin, die 
ſchaffen? Es gilt: jept oder nie. ch muß morgen Geld | kalte, unbeweglice Hand feines Freundes ſchüttelnd. „Ihr 
haben. Soll ic Gewalt anwenden? Wenn ich bei Brod | kommt gerade zu rechter Zeit, mir aus einer großen Ber: 
und Waſſer fie in den Keller fperren würde? Halt! Hier | Tegenbeit zu helfen.“ — „Gewiß, was gibt's? Ihr ſeht frant 
fommt Tody mit einem Brief." ober ſehr erichroden aus.” — „Dazu habe ich alle Urſache,“ 
Ein junger Schwarzer näherte fich bei diefem Ausruf antwortete Moratin mit wirklihem Schreden im Geficht. 
mit einem Briefe, den er foeben von Loretto gebracht, und | „Nun, was ift geſchehen?“ fragte der Fremde. — „hr jollt 
Moratin beeilte ſich, denjelben zu durchfliegen. Der Inhalt | es erfahren. Da wir uns jchon fo viel anvertraut, fo foll 
verfepte ihn augenblidlid) in die beftigfte Aufregung, ja in ; Euch auch dieſes nicht vorenthalten fein. Zur Hauptjache 
einen Anfall von Verzweiflung. Man börte nur das Wort ; zu lommen: hr wünjcht Carla zu heirathen und jeid bereit, 
„Ruin“ murmeln, als feine Augen ſich auf eine vom Dorfe | mir fogleih nad) der Trauung zehntaufend Dollars auszu— 
ber näher fommende Perſon richteten. bezahlen?“ — „Na, das werde ih.“ — „Gut, umd ich 
„Ja! hier tommt Carnar!“ rief er, „er trifft im wich: |"wünfehte Euch zu ‚dienen. Doch ziehen Gewitter auf, die 
tigften Augenblid ein.” unfer Vorhaben vernichten könnten, wenn wir nicht energiſch 
Carla blidte in diefem Moment aus dem MWobnzimmer und raſch handeln." — „Seid offen mit mir, und tbeilt 
auf die Terrafie und erfannte den Gegenstand der Bemer: | mir diefe Gefahren mit." — „Vor Allem,” fuhr Moratin 
kungen ihres Vaters. „Dieſe Begegnung hat Unglüd in | fort, „muß ich‘ Euch geftehen, dab ich nicht Carla's Vater 
ihrem Gefolge," jagte fie vor fi hin. „Ich will Leon auf: | bin.* — „Ach hielt Euch nie dafür,” unterbrad ihn Carnar 
fuchen. Ad, könnte ich nur erfahren, wer meine wirllihen | in feiner unveränderlicen Ruhe, „Fahrt fort.” —  „Derje: 
Eltern waren, und wie ich in dieſe jchredliche Lage kam.“ | nige, dem diefer Titel gebührte, war vor etwa zwanzig Jahren 
Sie zog fih in ihr Gemach zurüd, fdidte fih zu einem | Haufmann in Cinda in Merito und bie Juan Marino; 
rg an und verlieh die Villa durd) die Hinterthüre, | ih war Agent in feinem Geſchäft. Sennor Marino ging 
‚ Der Küſte entlang führte fie der Weg zur Wohnung ihres | nad) dem Tode feiner Frau, als Carla zwei Jahre alt war, 
Geliebten, während Moratin den Fremden begrüfite, nad Europa, und nahm fein älteftes Kind, einen jchönen 
. Sennor Carnar, der Mann, der Carla zum Gatten be: | Anaben von vier bis fünf Jahren, mit id. Bald nad) 
ftimmt war, wohnte, ſchon mehr als drei Jahre in einem |, diefem Greigniß entſchloß id mic, während er in Frantreich 
fteinernen Haufe, das auf einem fteilen Abhang nordweſtlich war, mir alles Geld und Eigenthum, das mir anvertraut 
von Loretto ftand, Niemand wußte, woher er gelommen, | war, zu eigen zu machen, Um dieß zu ermöglichen, mußte 
Gr mochte zwiſchen dreißig und fünfunddreißig Jahre zählen. : ich das Gerücht verbreiten, ich hätte Befehle erhalten, ihm 
Groß und mager wie ein finfterer Mönch, mit matten Augen ı fein find zu bringen, und dann das Kind jelbft fortzuſchaf⸗ 





und einem bleifarbenen Geficht, wie wir fie uns bei Yam: | fen, um Lärm und Stedbriefe zu vermeiden, die dem Flücht⸗ 


pyren denlen und man fie bei Todten fieht, konnte man ling ſicher nachgeſchidt worden wären. Die Geſchichte lurz zu 
ihn ohne Scheu nicht anſehen. Was auch geſchehen mochte, mäcden: ich kam unter dem Namen Moratin hieher, brachte 
ſein Blid blieb ausdrudslos wie ein Stein, ein Beweis, wie Carla mit mir und erzog fie in dem Glauben, daß fie meine 
weit er es in ber PVerftellungstunit gebracht. Woher er Tochter ei.” ‚ ! 

lam, wer er war, und womit er fi) Tag und Nacıt.in der So war es erllärlih, daß Moratin um jeben Preis fie 
Einjamteit beichäftige, das waren Fragen, die Jedermann | an Garnar verbeirathen wollte; er hatte auf der einen Seite 
machte, die aber Niemand beantworten konnte, Weber einen | feinen zerrütteten Vermögensverhältniſſen aufzubelfen, auj 
Mann, defien Erfcheinen fo zurückſtoßend und deſſen ganzes | der andern ſich der Zeugin feiner Schuld zu entledigen, - 
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„Fahrt fdrt!“ fagte Carnar. — „Der Vater, der nichts 
von meinem⸗ Thun erfahren, fam einige Monate nad unferer 
Flucht zurüd. Gr fehte Alles daran, mich aufzufinden, aber 
feine Bemühungen waren lange Zeit ohne Erfolg." Die 
Augen Garnar’s bligten bei dieſen Worten auf, als er fragte: 

„Glaubt Ihr, dab der wirkliche Vater des Mädchens, Sen: 
nor Marino‘, Euch doch endlih gefunden?” — „Es ſcheint 
fo. Ih babe foeben von einem Freunde in Mazatlan einen 
Brief erhalten, worin er mir mittheilt, daß Sennor Dlarino 
und fein Sohn — Carla's Vater und Bruder — an jenem 
Drte angelommen feien, um von Neuem wieder nach mir zu 
fanden ; und sie können ebenfogut mit jedem Augenblid hier 
eti .“ Garnar hatte der Mittheilung feines Freundes 
bie größte Aufmerkjamteit gefchentt, und fragte: „Mas ift 
Ever Freund in Mazatlan für ein Mann, und wie fam er 











— — —— — 





in ben Beſitz Eures Geheimniſſes?“ — „Ih will Euch bie 
legte Frage zuerft beantworten ; ich war ihm lange ſchon ver: 
dächtig, er beobachtete mich und verfolgte mih, ala id; ben 
Händen der Juſtiz verfallen war; plölic erſchien er bei 
mir mit einer Forderung und brobte, mich dem Gerichte an: 
zugeben. Sein Name ift Fernandez, Ruy Fernandes." — 
„Wie, und Ihr habt diefen Menſchen bis heute leben laſſen?“ 
fragte Carnar im Tone bes Vorwurfs und der Entrüftung. — 
„Ih bedaure es jelbft. Er ift feit vielen Jahren mein Blut: 
egel, der mich ausfaugte, bis ich nichts mehr hatte,“ Carnar 
machte eine ungebuldige Bewegung, indem er fagte: „Ihr 
braucht mir nichts weiter von ihm zu jagen. Haben Cure 
Berfolger feit Abgang biefes Briefes Zeit gehabt, hieher au 
tommen?* — „Ya, volllommen — es können ſchon zwei 
Tage darüber hingegangen fein. Ihr ſeht, in welder Ge: 





Die — vor der Thuͤte. 


fahr ich ſchwebe. Haben Carla's Verwandte fie entbedt, fo 
find Eure Hoffnungen auf eine Heirath mit ihr vernichtet. 
Und was noch ſchlimmer: ich verliere meine zehntauſend Dol: 
lars und Sennor Marino wird mid wie ein Bluthund ver: 
folgen um Garla'3 wie um Geldes willen, das ich mir 
unrechtmäßig jugeeignet.* Ich verftehe, ich verftehe! Die 
Lage ift freilich ſehr bebentlich, wenn die Sachen ftehen, wie 
Fr jagt! Eher machen wir Beiben den Garaus,“ jagte 
Carnar mit feiner rubig entichiebenen Weife, „als daß wir 
Carla in ihre Hände fallen laſſen. Ich babe ſchon mandıen 
Tag darüber nachgedacht, ben Perlfiiher aus dem Wege zu 
räumen, und id glaube, daß jet die Zeit bazu gefommen, 
Seib verfichert , Euer Freund in Mazatlan bat Eu ver: 
rathen, Während er fich von Eennor Marino für bas Auf- 
finden Eures Aufenthaltes beftehen ließ, ſchidte er Euch die 


Warnung, und meinte, Geld von Euch zu erpreflen. Ihr 
bättet einen ſolchen ‚Freund‘ bei der erften Einmiſchung auf⸗ 
hängen ſollen. Wie die Sachen ſtehen, wäre ich nicht er: 
ſtaunt, Eure Feinde jeden Moment bier zu ſehen.“ — „Aber 
jagt mir um’s Himmels willen, welche Mafregeln follen wir 
benn ergreifen?” — „Das werde ich Euch jagen,“ antwortete 
Gamar. „Kürzlich taufte ich mir einen Schooner für meinen 
eigenen Gebrauh zu Spazierfahrten an der Küſte; biejen 
erwarte ih im Golf jeden Augenblid Er muß heute Abend 
oder morgen früh fiber anfommen, Wir wollen Carla zu 
einer Luſtfahrt mitnehmen," 

Moratin’s Augen leuchteten, denn er durchſchaute gleich 
den ganzen Plan, „Wenn wir nur fortlommen, ehe bie 
Berfolger bier erfcheinen,“ murmelte er, „dann ift Alles gut, 
Carla werde ih mit Brob und Waſſer zur Heirath zwingen, 
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Ach hätte das ſchon lange verfucht, aber ich fürdhtete bie 
Verlüiher. Auch jept müfjen wir jehr auf der Hut jein, 
ihmen nicht in ben Weg zu kommen,“ „Berubigt Euch, 
der Schooner wird uns ihren Klauen entführen. Wir wollen 
nad den Sandwichsinjeln — nad) Peru — ober auf irgend 
einen Kreuzzug geben, wohin wir Yuit haben, 
einen Prieiter auf das Schiff, oder ſuchen ihm an der Küſte, 
wenn wir ihn brauchen, und es wird uns Beiden doch wohl 
gelingen, die hohe Dame zu beſchwatzen.“ 

Kaum jtand diejer Beſchluß feit, als man ein ftartes 
Klopien an der Ihüre hörte, Moratin wurde leichenblaf. 
„Da, fie find da!“ rief er, und deutete auf die Thüre. 
„Meine Berfolger find bier! Daß fie der Teufel holte!" Das 
Klopfen wurde wieberholt, aber Garnar blieb ruhig, er än: 
derte feine Miene, „Ueberlaßt fie mir," fagte er, „ich werde 
die Burſche bald beim Teufel haben! Der Zufall will, daß 
ich oben auf dem Berg an einem einſamen Orte eine Fall⸗ 
grube beſitze, die ich mir vor einigen Monaten angelegt, da 
ich einen unangenehmen Beſuch erwartete, dem ich mir auf 
dieje Meije vom Halje geihafft hätte. Laßt mich mit ihnen 
allein und veritedt Euch.“ 

Moratin machte nicht lange Einwendungen, fondern ver: 
ftedte ih, um feinem Freunde bie weitere Gntwidlung ber 
Dinge zu überlaflen. 


weites Kapitel. 


Als Garnar die Thüre öffnete, ftanden ihm zwei Män: 
ner gegenüber. Der ihm Näbertretende ſchien noch fein alter 
Mann zu jein, obgleich feine Haare grau waren ; feine Hal: 
tung war gebüdt und fein Geficht von Furchen durchzogen, 
die auf tiefen Kummer und Sorgen bdeuteten. Der andere 
Mann jchien, der Aehnlichkeit im Geficht und Auedrud nad) 
zu jchließen, der Sohn des Erſteren zu fein. Gr batte ein 
elegantes Ausjehen und war etwa fünfundzwanzig Jahre 
alt. Sein ernftes Geficht beſaß etwas Einnehmendes. 

Nahdem fie ſich ſteif begrüßt und forſchend betrachtet 
hatten, nahm Garnar eine leichte aber ehrerbietige Haltung 
an, und ſchien auf ihr Begehren zu warten. 

„Wohnt bier Sennor Moratin?” fragte der Aeltere ber 
Veiden. Das rafche Auge Carnar's hatte ſich bald über: 
jeugt, daß die Fremden die erwarteten Gäjte, der Vater und 
Bruder Carla's jeien, aber nicht die geringite Regung ver: 
rieth feine Gebanten. „it er zu Haufe?" fragten fie weiter. 
Garnar jhüttelte den Hopf und ſagte: „Ich bebaure, daß 
er ausgegangen. Gr brennt Ziegel in dem Walde, eine 
Meile von bier. Hat Ihr Geſchäft Eile?" — „Schr große 
Eile,“ fagte der ältere Herr. — „Dann wirb cs mir Vergnü: 
gen machen,“ ſagte Garnar, „Sie an den Ort zu führen, 
wo er beſchaäftigt iſt.“ Bei dieſen Morten ſchloß Carnar bie 
Thüre hinter fih ab und ftellte fich zu ihrer Verfünung. — 


„Möchten Sie mir eine frage weiter erlauben, Sennor?* | 


fagte der ältere der beiden Herren etwas aufgeregt, denn bei⸗ 
nabe hätte ihm die Stimme verjagt: „Können Sie mir fa 
gen, hat Sennor Moratin Familie? ich meine, eine Tochter?“ 
Karnar verbeugte fich wieder, und der Fragende ſchien leich: 
ter zu atbmen, als er jortfuhr: „Iſt fie zu Haufe?" — 
„sch bedaure, fie iſt ausgegangen, Ich alaube, fie hat cine 
tranle Nachbarin beſucht.“ Die beiden Fremden jaben ſich 
fragend an. Einen Moment glaubten fie wirklich, nach der 
geliterbaften Farbe feines Gefichtes, der ihnen Gegenüber: 
ftehende jei der, den fie juchten, er babe ſich nur unlenntlich 
gemacht. Darf id fragen,“ fuhr deßhalb der Aeltere fort, 
„in welcher Beziehung Sie zu Sennor Moratin ſtehen?“ — 
„O gewiß, ich bin fein Schwiegerfohn.” 
den ſchienen von dieſer Nachricht nichts weniger als ange: 
nehm berührt, fie jaben ſich beitürjt an. „Sein Schwie: 
gerjohn!* riefen Beide aus. „Man fagte uns im Dorie 
drunten, die Tochter Moratin's ſei nicht verheirathet.“ — 
„D, wirtlih! Nun man hätte Ahnen ebenjo aut jagen lön— 


nen, daß wir wenig mit unfern Nachbarn vertehren, und | 


Die beiden ‚rem: | 
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Mir nehmen | 
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dab meine Heirath, bie erit vor Burgen vollzogen wurbe, 
beinahe nod) ein Geheimniß iſt.“ Man erzählte uns 
allerdings im Dorfe, dab Sennor Moreti jehr jurüdgejogen. 
lebe," ſagte der ältere Herr, „aber Niemand theilte: ums mit, 
daß Carla verheirathet ſei.“ 

Der Name lieh ihm keinen Zweifel, daß er die erwarte: 
ten Fremden vor ſich ſah. „Da ich ſehe,“ jagte Carnar in 
zuvortommender Weije, „dab Sie Eile haben, Sennor Mora: 
tin zu jehen, jo wollen wir ihn alsbald miteinander auf: 
ſuchen.“ — „Sehr verbunden, Sennor — wir werben hr 
Anerbieten gern annehmen.“ — „Wenn Sie nicht jehr ermü⸗ 
bet find, jo werben Sie den kurzen Spaziergang ganz an 
genehm finden,“ Als Carnar die Billa in Begleitung der 
beiden Fremden verlaſſen, bewaffnete ſich Moratin, der an 
der Thüre Alles erlauſcht hatte, mit Biftolen und Rehſer 
und ſtellte ſich auf die Wache. 

Die kleine Geſellſchaft war inzwiſchen am Saume des 
Waldes angelangt. „Nun, Sennor,* ſagte Carnar, „da ich 
Ihnen alle ragen beantwortet babe, werden Sie die Güte 
haben, aud) auf die meinigen zu antworten. Darf ih Sie 
um Ihren Namen bitten?“ Die beiden Fremden wechſelten 
einige Blide, denn fie jchienen im Zweifel, was hier zu thun 
fei. „Ich frage,“ fuhr Carnar in der artigiten Weiſe jort, 
„weil ich durch Ihre Fragen, Ihre Erſcheinung und durch 
Ihren Anblid meine Vermuthung bejtätigt glaube, nämlich, 
dab Sennor Moratin nicht Carla's wirkliher Vater iſt!“ 

Ein Ausruf der Ueberraihung entjchlüpfte feinen beiben 
Begleitern und ber Aeltere rief befrembet: „Wäre es mög: 
lich, daß Sie die Wahrheit ahnen, — daß id fogar in 
Ihnen einen Freund und Beiltand finde?’ — „Ja gewiß,” 
antwortete er in ber freundlichiten, vertrauenermwedenditen 
Weiſe. „Aus den Reden Carla’s und ihres Vaters, aus 
der Art, wie er fie behandelte, und aus verjchiedenen ande: 
ren Urjachen glaubte id) entnehmen zu können, daß er nicht 
ihr rehtmäßiger Vater ſei.“ 

Eine kurze Baufe trat ein, während welcher die beiden 
fremden Blide wechjelten, in denen ihre Aufregung zitterte. 
Carnar wollte um jeden Preis ihr Vertrauen. zu weden 
fuchen, um von ihnen joviel wie möglich zu erfahren, und 
ließ deßhalb feinen Blid von ihnen. „Und wenn die Ver: 
muthung wahr wäre,” ſagte endlich der Aeltere, „und wenn 
der wirkliche Vater erjcheinen, den Böjewicht entlarven würde, 
um fein Kind zu fordern, wie würden Sie ihn empfangen ? 
— „Ich würde ihn mit Freuden begrüßen; er befreite ja 
uns Beide aus einer peinlidhen Lage.“ „Und würden 
Sie dem Bater beiftehen, den Verbrecher zu beitraien?“ Der 
Sprecher blieb bei diejen Worten ftehen und jah dem Führer 
feiten Blids in’s Auge. „Wie!“ rief Carnar, „wenn ich 
recht ſchließe, wäre es moͤglich daß Sie der Vater meiner 
lieben Frau ſind und daß dieſer lang erſehnte Tag endlich 
angebrochen ?* 

Es folgte eine Paufe atbemlojer Stille. Obgleich bie 
beiden fremden ihre unangenehme Ueberraſchung nicht hatten 
bergen können, als fie hörten, daß er Carla's Gatte jei, jo 
machten ſie ſich jetzt Vorwürfe, da der Führer in ein beſſeres 
Licht trat. Sie überlegten, daß man häufig falſch nach dem 
Scheine urtheile, und daß jelbit Männer von gutem, edlem 
Herzen gar oft michts weniger als ein eutſprechende⸗ 
Aeußeres hätten. „Ich will mich Ihnen anvertrauen,“ 
rief endlich der Aeltere aus, „ja, ich bin Carla's Vater!“ 
— „Ah wußte es vom erſten Moment,“ antwortete Carnar 
mit erheuchelter Freude. „Als ſolchen begrüße ic Sie denn 
von Herzen.“ Er bot feine Hand bar, bie von Beiden recht 
herzlich gedrüdt wurde. 

Nachdem Carnar ihnen mit Geublerifer Freundlichleit 
ſeine Freude über dieſe Begegnung ausgedrückt, zögerte 
Marino keinen Augenblid, ihm die Geſchichte der Entführung 
feiner Tochter mit allen Cinzelnbeiten mitzutbeilen. „Seit 
Jahren,“ ſchloß er, und die Augen des alten Mannes füllten 
ſich mit Thränen, „it unſer einzig Zorgen und Mühen, 
eine Spur von unferem Rinde zu finden, Da lamen wir ! 
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vor einer Mode nad Mazatlan. Es dauerte nicht lange, jo | er. „Ta ift ein Haufen Bretter, mit denen ich die Deffnung 


war ber Zwed unferes Dortſeins in ber ganzen Stabt be: 
fannt und es erſchien ein Mann bei und, welcher behauptete, 
uns Auskunft über Carla geben zu lönnen. Cr verlangte 
eine große Summe, aber wir zögerten feinen —— ſie 
ihm zu verſprechen, ſobald er uns wirllich den Beweis ber 
Wahrheit gegeben. Wir erfubren auf biefe Weiſe, daß 
Garla bier von ihren Räubern und unter bem Titel einer 
Tochter geſa gehalten werde. So find wir denn bier, 
um Carla aufzujuchen und ihren Entführer ben Gerichten zu 
überführen.“ — „Es foll mich freuen,* rief Garnar, „wenn 
ich euch dabei hülfreiche Hand leiften ann, denn keine Strafe 
üt für diefe Schurferei groß genug.” Die Augen des Alten 
leuchteten vor Freuden, einen jolden Bundesgenofien ge: 
funden zu haben. „Mein armes Kind,“ jeufjte ber Ael— 
tere, während jein ganzer Körper vor innerer Aufregung 
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deden, und Sie vor dieſem Schurlen fichern kann.” Auf 
bie weiteren Fragen der Gefangenen nicht achtend, eilte Cat: 
nar zu dem Bretterftoh und verlor keinen Augenblid, ihn 
über dem Loche aufzuthürmen. Während Bater und Sohn 
die Augen aufgingen über den jpipbübiichen Charakter ihres 
Führers, hatte diejer die Bretter mit einer Lage von Rafen 
fo gut bebedt, daß fein achtlos Vorübergebender bie Falle 
entdeden konnte, „So, da jeid ihr fiher und geborgen, und 
vor einer Woche wird es euch nicht gelingen, euch an's Ta: 
geslicht heraufjuarbeiten.” — „Was macht ihr ba?* rief 
es aus ber Tiefe, aber man hörte ben Tom nur dumpf ber: 
aufdringen. „Elender Schuft, laßt uns heraus. Zu Hülfe! 
Zu Hülfe!* Die Grbe polterte auf die Unglüdlichen berab, 
als Garnar auf die PBlanten trat, und laum ein ſchwacher 
Lichtftrabl drang durch die Nigen, ſonſt wären fie ganz in 


zitterte, „Da Sie mein Schwiegerſohn find, bei welchem Nacht begraben geweien. Pablo jchrie umaufbörlih um 


Namen darf ih Sie nennen?" — „Sie kennen ibn fchon, 
Sie haben ihn wohl im Dorje gehört ?“ 
den: Kopf. „Wir börten nur die Namen Moratin und 
Garla,* fagte er. — „Gut denn, ich heiße Garnar.” — 
„Dante Ihnen. Nun erzählen Sie uns von Carla, wie fie 
ausfieht und wie fie ift — lafien Sie mid die Gewißheit 
jhöpfen, daß ihr gutes Herz nicht verborben wurde durch 
den Elenden, in defien Händen fie jo lange war.“ 

Garnar gab den beiden Fremden eine glänzende Schilde: 
rung ihrer geiftigen Vorzüge wie ibrer Schönheit, und jeine 
Worte nahmen eine große Lajt von ihrem Herzen. Beide 
äußerten ihre freude in ben wärmften Ausdrüden. „Laßt 
uns eilen,* fagte ber ältere Marino weitergebend, „ich jehne 
mich, fie zu ſehen.“ Und Carnar erfuhr nie, daß der Freund 
Moratin’s mit ihnen nad Loretto gelommen jei, um den 
Lohn ſeines Verrathes in Empfang zu nehmen, fobald ber 
Ueberjall gelungen. „Der Plah, wo Sennor Moratin arbei: 


Marino jchättelte | 





tet,“ fagte endlich Garnar, „it am Fuße des Berges, dem | 
Sie durch das Gebüſch ſehen können, bier ift ber Weg, an . 


befien Ende eine hurze Wendung durch's Gebüſch uns zum 


Ziele unferer Wanderung führt.” Rings berridte bie tiefite » 


Stille, die nur zuweilen ein Mint Carnar'& über Weg und 


Steg unterbrach. Plöglich leuchteten die Augen Carnar's auf, 


er hatte die Fallgrube entbedt. „Gier find wir am Ziel,“ 
flüfterte er, „Vorſicht.“ Als fie fi der Falle näberten, 
war es Garnar leicht; einige Schritte zurüdzubleiben,, weil 
fie jo ungeftüm vorwärts drängten. Er lieb fie voraus: 
geben, aber im nächſten Augenblid jhon brad der Boden 
unter ihnen und fie ftürjten in eine Fallgrube von mehr als 
zwanzig Fuß Tiefe. „Allmäctiger Gott! Was ift das?“ 
rief Garnar mit wohlverftelltem Erſtaunen, al er am 
Rand der Grube zurüdtrat. „Das muß eine Falle fein, 
um Thiere das Waldes zu fangen! Sonberbar, jonberbar !* 
Ein Schrei des Schredens und des Schmerzed drang aus 
der Grube, und Garnar trat an den Rand. Er ſah, wie 
Marino und fein Sohn aufjuftehen verſuchten, lonnte aber 
aus ihren Bewegungen erlennen, dab fie bedeutend verlegt 
waren. Das Loch war mit Reifig und ſchwachen Stangen 
und darüber einer dünnen Lage Erde bebedt, jo daß Nie: 
mand das Porhandenfein einer Grube ahnen konnte. Der 
Glende heuchelte das tieffte Bedauern über ben Unfall und 
ſchimpfte auf die Fahrläſſigleit, daß nirgends eine Warnung 
angebracht geweſen. „Ih will Hülfe berbeiholen, Sen: 
nores,” rief er. „Seien fie rubig, bis ich fie bringe!” — 
„Halt,“ rief der junge Marino, „könnten Sie uns nicht eine 
Stange ober etwas —— berunter geben?" Carnar 
that als fuchte er, ob Niemand in der Nähe fei, ber ihn 
bören tönnte, dann rief er: „Es ift nirgends eine Stange 
in der Rähbe, und keine Art, eine Stange zu fällen.” — „Wie 
lange werden Sie fortbleiben?" — „Vielleicht eine Stunde, 
Ih werbe in das Dorf zurüd müſſen. Indeſſen, damit 
Moratin Sie nicht finde und Ihnen noch übler in meiner 
Abweſenheit mitjpiele, will ih Sie zudeden.“ — „Uns zu: 
deden, wie?” — „ch werbe es Ihnen zeigen,“ antwortete 


Hülfe, aber vergeblid. Carnar warf noch einen Haufen 
trodenes Laub auf den Raſen. „So, nun werben wir 
fiher vor euch fein,“ murmelte er und ging eiligen Schrittes 
nah der Villa zurüd, Aber kein triumpbirendes Lächeln 
trat auf feine Lippen; fein Geſicht zudte unheimlich, denn 
ber Gedanle an Garla bligte ihm durch den Hopf, „Bald 
bätte ich das MWichtigfte vergeſſen. Es gilt die höchſte 
Eile. Ih muß mid ihrer augenblidlic; bemächtigen,“ mur: 
melte er vor fih bin, „ic muß fie haben, wenn der Schoo: 
ner fommt. Mie will ih mid an dem Zorne der fchönen 
Spröben weiden!“ Er hatte den Weg zur Billa rajch zu: 
rüdgelegt. Rings herrſchte die tiefite Stille, die Diener: 
ihaft war im Garten beihäftigt. Carla war nod nicht 
zurück. Moratin aber, bis an die Zähne bemafinet, kam 
ihm voll Angit an der Thüre entgegen und flüfterte mit er: 
ftidtem Ton: „Run?* — „Es it mir gelungen. Cure 
Verfolger find in bie Falle gegangen.“ Moratin ftieß einen 
Schrei ber Freude und Grleihterung aus. „Dann gebt 
Alles gut,* rief er, in's Zimmer zurüdgebend,. Carla wird 
bald zurüd fein. „Aljo friih an’ Werl! Kommt und er: 
friſcht Euch mit mir nad diefer harten Strapaze.” 
(dortfegung folgt.) 


Der Rönig der Armen. 


Bon 
BValbemar Hildebrand, 


Wir fuhren durch das wilbromantifche Etſchthal mit ei: 
nen Schluchten und Sturzbäden, die dem raſch dahinbrau: 
fenden Strome !zueilen. Es war ein pradtvoller Morgen, 
Die Sonne hüllte auch dieje ernite Natur in ihren freund: 
lihen Zauber, und ein Gefühl wunderjamen Woblbehagens 
durdftrömte und. Wir fuhren durch zerſtreute Ortjchaften, 
in benen wir überall große Bewegung bemertten, bie indeß 
nad der Tracht der Leute nichts Feſttägliches am fich trug. 
Endlich erlundigten wir uns doch in einem Meinen Dorfe, 
durch das wir eben famen, was es gebe, dab beute Alles 
auf den Beinen fei; und wir erfuhren zu unferem nicht ges 
ringen Staunen, daß ber König ber Armen geitorben jei, 
und bie Wabl eines neuen ftattfinde. Das Hang jo jabelhaft, 
daß ich mit bem nächſten Moment auch ſchon aus dem Magen 
war, um biefer Arönungsfeier beizumohnen, welche der Melt 
einen re galantuomo ganz eigener Art jchenlen jollte. Die 
Gemeinde Greto, welche aus jechs Heinen Ortſchaften befteht, 
bielt es für nöthig, neben bem angeltammten Fürften auch 
noch einen König für ibre Armen zu haben, und bie Wahl 
eined neuen, ba dad Armenlönigthum lein Erblönigthum, 
war ein Boltsfeft im eigentlichften Sinne. Es wurde nad) 
altem Gebrauch an einem Sonntag gefeiert, und da nicht 
alle Tage Könige fterben, fo hatten es die Götter befonders 
gütig mit und gemeint, daß’ fie uns gerade heute des Weges 
führten. Creto bat keinen Etaatsanzeiger, und jelbjt wenn, 
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es einen hätte, würbe er wohl nicht weit über das Meichbild 
diefer sei communi dringen, An den Schenlen des Dorfes 
‚war ein Leben und Drängen, ein Lärm und ein Jubel, wie 
„er bei der Wahl eines Königs von Gottes Gnaden nicht 
“größer fein fonnte. Und doch galt es heute nur einem Mönig 
von Volles Gnaden. Plöplic entitand ein großes Gedränge 
in den Straßen. Qui viene! hörte man auf allen Seiten. 
‚Der Hönig lommt! war das Lojungswort, und eine Galle 
bildete jih unter ber Vollsmaſſe, dem Feſtzug Spalier zu 
machen. Endlich fam der Thronwagen; denn nicht hoch zu 
Roß erihien der König, ſondern in einer balbgeboritenen, 
alten Kaleiche, die fein ganzes Stüd Zeug mehr hatte, und 
von Hühnern überall beihmugt war; die Näder jelbit waren 
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von verichiebener Größe, jo daß der Wagen zıt hinken ſchien. 
An diefem Aufzuge war der König nicht von Trabanten, 
jondern von vier zerlumpten Burſchen auherbalb des Dorfes 
abgeholt worden, und fuhr nun durd die jubelnde Menge 
nadı der auf dem freien Blage errichteten Gitrade. Der 
Mönig war feine Geſtalt, die für das Herrſcherhaus hätte 
bejonders begeiltern fünnen, aber er war ja ein Wabltönig, 
und jomit hatte das wenig zu bedeuten. Nicht die Geburt 
gab ihm ein Anrecht auf den Thron, jondern feine Vorzüge 
in ben Augen des Volts. Nicht auf jeine Ahnen mußte er 
ſich ftügen, jondern darauf, daf er ein armer Teufel ift, der, 
obwohl er das ganze Jahr arbeitet, doch feinen Deut er: 
übrigt, keine Schulden bat und einen guten Ruf jein einzig 





Die Proklamation des Königs ber Armen 


Bermögen nennen kann. Auf der Eſtrade, welde der König 
beſtieg, ſtand ein Tiſch mit drei Jühen, um denjelben drei 
geborſtene Stühle mit entiprechendem Fußmangel, und ein 
Hausrath, wie er für den Ihronjaul eines armen Fügiten 
paßt, Als der König ſich auf den Thron niedergelaflen, 
erhielt er ftatt dem Neichsapfel bereits gekochtes Muß und 
Branntwein vorgefegt, Um ihn ber jtanden lauter Arme, 
ber Refidenzadel war von der pauvrejten Sorte, Nachdem 
ſich der König gelabt, wurde das Teftament des höchitjeligen 
Königs verlefen, der über jeine in Nichts beftehende Näch— 
lafjenihaft in bombaftijher Weije verfügte, Als darauf der 
Purpur von Lumpen um des Königs Schultern gehängt und 
die Filzlrone ihm aufgeſetzt war, jubr die mit Ejeln friich be: 
Ipannte Halejche vor, und der Neugekrönte fuhr im Triumph 


w 





durch's Dorj und, dann mit Gejolge von Gaſthaus zu Bat: 
haus, wo er überall freigehalten wurde, Mit diejer Ber 
wirtbung war das Budget ein: für allemal abgemact ; denn 
der Armenlönia von Greto hat keine Zivillifte, dafür aber 


auch brüdt ihm die Krone nicht mit der Sorge um das Land. 


— Als wir mit dem,neuen jehr herablafienden König im Gajt: 
hauſe jpeisten, erfuhren wir, daß der höditielige König im 
Spital zu Strada geftorben und von vierundzwanzig Jüng: 
fingen mit brennenden Herzen zu Grabe getragen worden. 
Spät Abends erit tennten wir uns von dem lujtigen Volle, 
deien neuem König wir mit zugejubelt hatten, 
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Ein Demagoge aus alter Beit. 


Der Brauer von Gent, Jakob van Artedelde. 
Bon 
Karl Teſchner. 





Standbild Jakob van Artevefde's in Gent, errichtet 1363. 


Im Sabre 1337 herrſchte in den Etrafien der Stadt vermindern fchien. Tauſende von Menjchen, theils Männer, 
Gent, der „Krone Flanderns“, eine bedeutjame Bewegung, | theils Frauen, und jogar Anaben, wogten bin und ber, oder 
welde tagelang anbielt, und ſich eher zu vergrößern als zu | bildeten bald leiſe-, bald lautiprechende Gruppen. _ Auf ein: 


u. 7 


50 


zelnen größeren P lägen, namentlih vor dem Stadthaufe, 
hielt ſich faſt ohne Unterbrehung eine größere Menjchen: 
menge auf. - 

as bunte Bild diefed Treibens wurde charafteriftijcher 
durch eine Menge von Reifigen, welde in Heinen Trupps 
aller Orten umberzogen, die Menge theilten oder ſich auf: 
itellten, um auf die fallenden Neußerungen zu laufchen, und, 
wo es ihnen zu laut ward, bewaffnet einzujchreiten. Das 
waren die franzöfiichen Soldfnechte des Grafen Ludwig von 
Nevers, welder feit 1323 Flandern, einen ber reichiten und 
mächtigiten Theil der Niederlande, mit eiferner Hand be: 
herrſchte. Franzoſe mit Leib und Seele, hielt Graf Ludwig 
feft an einem Bündnifje mit König Philipp von Frankreich, 
während, außer ihm und den Regenten Brabants und Lu: 
remburgs, alle niederländijchen Fürften mit dem Könige 
Eduard III. von England und dem deutſchen Kaiſer, Lud— 
wig dem Bayer, ein Schub: und Trutzbündniß geſchloſſen 
hatten. König Eduard machte Anſprüche auf die Krone 
Frankreichs, und cs fonnte nicht fehlen, daß über kurz oder 
lang die Wogen des Kriegs fi über ganz Flandern ergofien, 

Aber nicht diefe Parteiitellung ıbar der alleinige Grund 
der allgemeinen Aufregung, jondern die Härte bes Grafen, 
dem feines von den alten Rechten der Niederländer, nicht 
einmal die Pflicht der Menichlichkeit heilig war, 

Den erften Grund zur BVerftimmung des Volks gegen 
ihn legte er dadurch, daß er die Stadt Sluis, zwiſchen 
Brügge und dem Meere gelegen, an feinen Großoheim, den 
Grafen Johann von Namur, verjchentte, als wäre fie ein 
beweglihes Gut in feinem Privatbefig. Die Bürger von 
Brügge, damals die größte Welthandelsſtadt nach Venedig, 
erboben ſich gegen diefe Willfürtbat, nöthigten den Grafen 
Ludwig mit ihnen nad) Sluis zu ziehen, wo fie ald Sieger 
auftraten und die alte Ordnung wieder beritellten. 

Hierauf ftürzten fie voll Wuth über die benachbarten 
Schlöfier des Adels ber und verheerten dieje, weil der Adel, 
fittlich verderbt, nicht aufhörte, das Bürgerthum anzufeinden 
und zu knechten. Graf Yubwig floh und kehrte mit einem 
in Frankreich geworbenen Heere zurüd, weldes in Flandern 
jo barbariſch hauste, daf in der ganzen Provinz, von Brügge 
bis Dünlirhen, die Flamme des Aufruhrs emporloderte. 

Auf beiden Seiten wurden grauje Racethaten verübt: 
bie Städter verwüfteten die Güter der Adeligen, und dieſe 
räderten, benften und enthaupteten alle Bürger, welde in 
ihre Hände fielen. Graf Ludwig Heß die Worftädte von 
Kortryf (Courtray) anzünden, worauf bier die ganze Bür— 
gerichaft fich erhob, jelbft Frauen, ihrer Habe oder ihrer 

nner beraubt, ſich mit aufgelösten Haaren bewaffnet den 
Streitern anſchloſſen, und alle Edelleute, derer man habhaft 
— — die Schandthat Ludwig's mit ihrem Leben bezahlen 
mußten, 
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gedehnten Waldern und in allen Spelunten verbarg, Net 


jende ausplünderte, vefeinfamte Höfe überfiel, und jogar am 
hellen Tage mitten in den unterworfenen Städten die un: 
menſchlichſten Frevel verübte, 

Mit Schreden entdedten jetzt auch die Genter, deren Bei: 
itand der Tyrann jo viel verdankte, daß fein Geſetz mehr 
galt, daß ihre und ganz Flanderns Freiheit durch den „an: 
geitammten Herrſcher“ weit mehr bedroht war, als dieh 
durch eine fremde Räuberbande hätte gefchehen können. Graf 
Ludwig übte nirgends Nachſicht, refpeltirte fein verbrieftes, 
Jahrhunderte altes Necht, jondern durchbrach die ftädtifchen 
Verfaffungen nad perjönlicem Belieben. Daher warb audı 
in Gent jein Anhang immer ſchwächer, und nur mit ber 
Gewalt feiner fremden Söldlinge vermochte er alle jeine 
ihnöden Anmaßungen durchzuſeßen. Die Aufregung jtieg 
von Tag zu Tage; fie erreichte endlich ihren Gipfel, als be: 
fanııt ward, König Eduard habe die Ausfuhr engliiher Wolle 
nad Flandern verboten, jo lange die Städte franzöfiich ge: 
finnt blieben. Gent batte gegen fünftaufend Tuchmadher: 
manufakturen und vielleiht an fechzigtaufend Tuchweber, 
denen das Verbot der Wolleeinfuhr plöglic allen Erwerb zu 
entziehen drohte. Die Weber, von jeher unrubige Köpfe, 
rotteten jih auf den Straßen zujammen, nahmen eine dro: 
bende Haltung an, und verlangten laut und lauter Anſchluß 
an England, um dem Ruin ihres Erwerbszweigs vorzubeugen. 

Nur mit Mühe vermodten die Ratböherren der Stadt 
und die Altmeifter der Innungen den Ausbrucd einer Em: 
pörung zu verhindern, indem fie verjpradhen, all’ ihren Ein: 
fluß aufjubieten, um Gent vor drobendem Verluft zu be: 
wahren. Bejonders aber war es ein Mann, deſſen Einfluß 
auf die Bürgerſchaft jeden andern übertraf, ein Mann, dem, 
mit Ausnahme der ſchwachen franzöfiichen Partei, ganz Gent 
blindlings folgte, und der im Stande war, nad) irgend einer 
Richtung hin der Bewegung den Ausſchlag zu geben. Diejer 
Mann war der Bierbrauer Jakob van Artevelde, Bier 
war in jener Zeit nebſt dem Meth das allgemein beliebte 
und gewöhnliche Getränt, Das nieberländiiche Bier hatte, 
wie jpäter das engliſche, Weltruf, wurde nad) allen Kultur: 
länderh ausgeführt, und machte die Brauer zu reichen, ge: 
wichtigen Leuten. 

Yatob van Artevelde war der reichſte Brauer Gents. 
Er verfügte über ein Vermögen von zwei Millionen, und, 
was noch wichtiger, über eine zahlreiche Arbeiterbevölterung, 
welche jeden Augenblid feines Wints gewärtig war. Daher 
fam es auch, daß Graf Ludwig diefen Mann jhonen mußte, 
obſchon er ihm gern ohne Umstände am den erften beiten 
Galgen hätte hängen laffen. Er wußte, dab Jalob van 
Artevelde jein gefäbrliditer Feind war; daß jein Einfluß 
binreichte, ihm in geeignetem Momente, wenn er ſich auf 
dev Höhe des Triumphes wähnte, alle Früchte feines gewalt- 


Der berzloje Graf war diejer großartigen Bewegung | jamen Auftretens mit nerviger Hand zu entreißen. Er 


gegenüber machtlos, Faſt unter jeinen Augen wurden Per: 


wußte auch durch feine zahlreichen Spione, die in allen Ge: 


jonen erwürgt, welche das Volt haßte; nur an ihn felbit ftalten und Berlappungen Flandern durchſchlichen, daß Arte: 


wagte Niemand Hand zu legen. 

Da ward das mächtige Gent, fait noch volfreicher ala 
Brügge, Ludwig's Retterin. Die Genter, erſchreckt durch 
Brügges Verlangen, Gent und Dubenarde ihm zu überlie: 
fern, ergriffen für den Grafen die Waffen, trieben jogar drei: 
taujend Weber, welche fich den Empörern zuneigten, zur 
Stadt hinaus, und braten Brügge und Kortrytk zur Unter: 


ng. 

Nach zwei Jahren, 1328, erhob Brügge fih auf's Neue. 
Graf Ludwig tief Philipp von Balois, König von Frank: 
reich, mit einem Heere herbei, und die Empörer wurden mit 
einem VBerlufte von neuntaufend Mann abermals geihlagen. 
Jetzt lannte Graf Ludwig's Graufamteit keine Grenzen mehr, 
‚Innerhalb dreier Monate ftarben über fünfbundert Menſchen 
den Hentertod. Wehllagen erfüllte das ganze Fand. Weberali 
Naub, Mord und alle Schandthaten emer wilden Soldatesta. 
Mu Philipp's und Ludwig's Schaaren war eine Menge ſchlech— 
tes Gefindel in's Land gefommen, welches ſich in den aus: 


| 
| 


velde der Vollstribun war, mit welhem König Eduard durd) 
geheime Agenten in Verbindung ſtand. Nur das war ihm 
nicht befannt, daß Jakob van Artevelbe es gemejen, welder 
den Rath zum Verbot der Molleeinfuhr gegeben, um die Be: 
völferung defto gewiſſer zum Aufruhr zu bringen. Artevelde 
kannte jeine Niederländer genau. Gr wußte, wie ſchwer fie 
für eine große Idee zu begeiftern waren, wenn fie nicht gleich 
direfte Vortheile daraus bervorleucdten jahen. Aus dem 
ungeheuren Werthe, den ihm fein eigenes Beſitzthum und 
Gewerbe gewährte, hatte er ertannt, daß der Bürger am 
leichteſten fih gegen politische Webergriffe wehrt, wenn fie 
ihm feinen Beſitß und fein materielles Wohlbefinden gefähr: 
den. In der Perfünlichleit Artevelde's war das damalige 
Buͤrgerthum vollftändig verkörpert. Ein durd Fleiß und 
Glad erworbener Bejip, welcher ihm glänzenden Luxus ge- 
ftattete, erfüllte ihn mit jenem jelbitbewußten Stolge, ber bei 
geringer Bildung leicht in abjtoßenden Uebermuth ausartet. 
Sem Auftreten war breit und behäbig, den faulen, genuß— 


Die Illuſtrirte Welt, 


füchtigen und babei weniger bemittelten Patrizierfamilien 
gegenüber um jo geringihägiger, je mehr fie ihm jeine nıe: 
dere Ablunft und ihre feinere Bildung fühlen ließen. 

Artevelde warb durch den Düntel des Adels mit tiefer 
Erbitterung erfüllt, die er Hug unter dem Dedmantel Lalter 
Gemeſſenheit verbarg, um deſto ſicherer dem vollitändigen 
Siege des Bürgertbums zuzuftreben. Seine reihen Mittel, 
die er im Dienfte jeiner Pläne gejhidt verwendete, ein täus 
ſchender Schein von Lneigennügigfeit und eine natürliche 
Yovialität hatten ihn zu einer überaus populären Perjon 
in Gent gemadt, um welde ji alle mißvergnügten Ele— 
mente gruppirten, 

An dem Tage, an welchem wegen bes Berbots der Wolle: 
einfuhr die Aufregung in Gent am bödjiten gejtiegen war, 
famen zu ihm die Vorſteher der zahlreichiten von den fünfzig 
Innungen und Gilden und der Rathsherr Johannes Vließ— 
bed, der Einzige, welder neben Artevelde in dem franzöftich 
gefinnten Rathe die Oppofition bildete. Urtevelde begrüßte 
die Kommenden mit der ihm eigenen ruhigen Würde, 

„Habt Ihr gehört, Artevelde, wie bas Volt in der Stabt 
tobt?” begann Janſen, der Altmeifter der Weber. 
foll aus und werden, wenn das jo fortgeht und leine fräf: 








and nehmen, jo lange es noch Zeit iſt;“ — „io lange es 
noch etwas zu retten gibt," fügte Jan Yeeuben, der Altmei— 
fter ber Faßbinder, hinzu. „Wie lange wird's dauern, baf 
der harte Graf uns Allen das Meſſer an die Kehle jept?“ 
— „Das thut er uns zum Vortheil, Freunde!” verjeßte 
Artevelde. „Durch die größte Tyrannei führt der Weg zur 
Freiheit. Wenn wir nicht Deipotentnedhte werden wollen, 
werben wir's nidjt. Hätten wir Flanderer ein Baterland, 
fo wären wir längft weiter; aber wir haben bloß jo und fo 
viel Städte, von denen eine gegen bie andere iſt, zum Vor: 
theil des Grafen. War es nit eine Schande, daß bie 
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ſchen mit lautem Rufen. Noch che Artevelde ben Grund 





dieſer Zuſammenrottung erfahren, trat Wilm, ſein Oberknecht, 


— — — 


„Was | 


berein und melbete, der Graf habe durch feine Reifigen zwan⸗ 
zig Bürger verhaften und in den Prinzenhof ſchleppen laſſen, 


weil fie über Tyrannei geſchimpft. Bei der Verhaftung jei 


es zu einem Kampfe gelommen und zwei Weber feien er: 
ichlagen worden. 

Artevelde ward bleih. Er fühlte, daß die Stunde der 
Entſcheidung näher jet, che er fie noch erwartet, und daß er 
als Veranlaſſer de3 Verbots im Grunde bie Empörung ges 
rufen babe. Das Gewiffen jagte ihm, daß er jeht für das 
Volk eintreten müffe. Wilm fügte hinzu, die Menge babe 
nur Einen Ruf: „Zu Yalob van Artevelde! er ſoll uns 
Recht verſchaffen!“ 

Der Brauer entſchloß fi, binabzugehen und die Empö— 
rer wo möglich zu beſchwichtigen. Die übrigen Anmejenden 
folgten ihm, Kaum vor die ſchwere Piorte ſeines Haujes 
gelangt, umringte ihn das Menſchengewuhl gleich einem to: 
jenden Meere, und aus Taujenden von Kehlen brüllte es: 
„Hoc lebe Vater Artevelde!* Der Brauer begann zu reden, 
da drang durd eine Seitenſtraße ein berittener Haufe ber: 


‚ vor, Es waren gräfliche Söldner, an ihrer Spitze der Feld⸗ 
tige Hand fih in's Mittel legt? Aller Augen find auf Euch 
—— fuhr Vließbeck fort, „Ihe müßt die Zügel in die | 


Genter ihre Mitbürger von Brügge vor wenigen Jahren | 


zerfleiſchen halfen? Die Schweizer haben es anders gemacht, 


als fie die Zwingburgen Kaiſer Albrecht's brachen. So lange | 
wir nicht einig find, werben wir auch unjern Lanbvogt be: | 
halten; denn um Recht zu haben, müfjen wir aud Madt | 


jeigen können.“ 

„Wir find ftarl genug, wir Genter allein,” entgegnete 
Hemstert, der Obermeiiter der Spengler. „Wie lange jollen 
wir noch warten? Hat der Graf nicht gejagt: er wolle den 
Bürgern den lojen Mund jammt dem Kopfe nehmen? Wen 
tann er damit memen als Euch ſelber, Jatob van Arte: 
velde? Ahr jeib unſer Kopf, und wenn ber Tyrann Euch 
nimmt, find wir verloren.“ — „ch wollte, ih könnte Eure 
gute Meinung verdienen, Meiſter Hemsterk,” erwieberte Ar: 
tevelde, „obichon ich fürchte, dab ich's nicht vermag. An 
meinem guten Willen joll’s nicht fehlen, und was die Hülfe 
betrifft, jo gehen meine Brauerknechte für mich durch's Feuer. 
Sie würden’s nicht gutwillig geſchehen laflen, daß Graf Lud⸗ 
wig fih an mir vergriffe.” — „Und wir auch nicht!” ver: 
jegten alle Anmwejenden eifrig. 

In diefem Augenblide warb dem Brauer ein Bote ge: 
meldet ; er entjernte fich in ein Nebenzimmer und kehrte bald 
darauf mit der Nachricht zurüd, daß in Kortryt auf Befehl 
des Grafen ein Bürger ohne Rechtsform hingerichtet worben 
jei, weil er jich für ein Bündniß mit England auägeipro: 
den, und in Brügge feien bereits alle Engländer verhaftet 
worden. 

Ausrufe der Entrüftung folgten biefer Mittbeilung. „Es 
ſcheint, der Tyrann gebt feinem Ziele ſehr eilig entgegen,“ 
ſprach Artevelde, „Nach einem alten Rechte haben in lan: 
bern allein die Städte die Befugniß, ihre Bürger zu richten, 


| ihnen faum Zeit zum Angriff oder zur Flucht. 





‚ Nieder mit den Gräflihen! Nach dem PBrinzenhofe !* 


und wenn ber Graf diejes Hecht zerbricht, macht er fich des | 


Hochverraths ſchuldig. Doch was iſt das? Ein Auflauf 
nabt fich meinem Haufe. Hört ihr das Toben?" Alle traten 


bauptmann Ludwig's, Lantrei, ein finfterer, allgemein ver: 
haßter Mann, Rüdjihtslos jpornten die Reiter ihre Pferde 
in das Gedränge, und hieben mit jcharjer Klinge rechts und 


lints ein. Ginzelne ſetzten jih zur Wehre, Andere riefen 
nad Waffen. Lantrei bieb fih Bahn zu Artevelde's Haus, 


und als er diefem ganz nahe war, rief er mit einer Stentor: 
ſtimme; „Dieher, Hnappen! Nieder mit dem Aufrubritifter, 
dem hündiſchen Brauer !* 

Artevelde wid einige Schritte zurüd, jo daß ihm die 
Umftehenden dedten. Er zog ein Pjeifhen aus der Taſche 
und that einen ſchrillen Pfiff. Kaum zwei Minuten jpäter 
fnarrte das eijenbeihlagene Thor, weldes zum Braubofe 
führte, in jeinen Angeln, und bervor traten feſt geſchloſſen 
zweihundert Braufnechte, alle mit bligenden Hellebarden be: 
waffnet. — „Hieher, Kämpen!“ rief Artevelde mit gewal: 
tiger Stimme. „Drauf, auf die Buben, die jriedlihe Bür: 
ger von Gent räuberiſch anfallen!“ 

Die Reifigen ſtutzten; aber die riefigen Hnechte ließen 
In dichter 
Reibe drangen fie auf die Söldner ein, die fich jet zu weh: 
ren juchten, weil der wogende Menſchenſtrom ihnen bie Flucht 
verwehrte. Lantrei war der Erſte, welcher vom Pferde ge: 
ftochen ward. In wenigen Augenbliden war die ganze 
Scaar entweder getödtet oder von ben Pferden geriffen. 
Das Bolt beeiferte fih, die Gefangenen in dichten Anäueln 
binwegzufchleppen. Jetzt ertönte vom Thurme „dem Belfried“ 
die Sturmglode, von wuthentbrannten Webern gezogen. 
Artevelde beitieg eins von ben erbeuteten Pferden und jprad) 
die aufgeregte Menge an. 

„Mitbürger!* rief er donnernd über den Pla, „die 
Stunde ber Befreiung ift da. Der Tyrann jelbit hat jie 
beraufbejhworen. Wir wollen nicht länger Knechte fremder 
Eindringlinge und eines ſchurkiſchen Adels jeın. Wir find 
mächtig genug, uns jelbft zu regieren. Denft an die Spo: 
renſchlacht, in welder bie Genter und Brügger achtzehntau— 
jend Franzoſen erſchlugen! Auf denn, und fort mit dem letz— 
ten der Tyrannentnedte, die uns Flamingen alle heiligen 


| Rechte ſchändlich mit Füßen getreten haben! Wir wollen 


unjern Schweiterftädten ein Beijpiel geben, daß jie auf uns 
bliden mit Stolz und uns nachahmen.“ 
Mit wilder Freude wurde dieje Nede begrüßt, und in 
marferjhütterndem Braufen tönte es‘ „Hoc lebe rg 
ie 
Menge ſetzte fih in Bewegung; ein Theil zog nad bem 
Prinzenhoje, der Reſidenz des Grafen; ein anderer zu 
Artevelde, der mit feinen freunden nad dem Stadthauſe 
eilte, um das Regiment zu fihern. Graf Ludwig dachte 


an bie Fenſter, bie nad) einem freien Plage führten. Hieber | eine kurze Zeit an Widerftand , als aber jene Söldner muth⸗ 
ſtrömten aus den benachbarten Straßen einige Taujend Den: | los wurden, und die Bevölterung Gents immer zahlreicher 
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und heftiger fein feſtes Schloß beſtürmte, ergriff der Deſpot 


die Flucht. Bald darauf drang die Menge in den Prinzen: 
hof, mordete was jich antreffen ließ, und durchſuchte alle 
Räume, um in Ludwig's Blute ihre Rache zu kühlen für 
zahlreiche Willkürthaten, namentlih aber für die Hinrichtuns 
gen von Aufrührern zu Gent und Brügge. 
Maren immer voran und am mildeiten. 


Als die Weber fahen, daß das edelfte Wild biefer Hate | 


ihnen entjchlüpft war, verbreiteten fie fih in der Stadt umd 
braden in die Käufer derer, die wegen ihrer franzöfiichen 
Gefinnung fih verhaßt gemacht hatten. 
ten, welche fich fangen liefen, wurden im eriten Naufche ber 


Siegesmuth ermordet, ihre Käufer geplündert und theilweiſe 


jogar demolirt. Schluß folgt.) 


Der Akrobat. 


(Kortlegung.) 


Dalparaifo! Thal bes Paradiefes! Nie hat eine Stadt 
mit mehr Unrecht einen äbnlihen Namen erhalten, und 
trägt ihn mit mehr Recht, als eben Balparaijo! 

Grflären wir dieſen Widerjpruch. Als bie Spanier zum 
erften Male die von ſchroffen und fahlen Felſen beihügte Küſte 


Ghiles befuhren, däudte ihnen das Land eine Steinmüite, | 


wild, unwirthlich gleich der Wiüjte von Atacama, und feinen 
Pflanzenwuchs hegend. Da famen fie an eine Bucht, oder 
bejfer, an eine große Bai, an deren Ufer ſich einige arm: 


Alle diefe Verhaß⸗ 


Die Weber | 





rungelter Stirne: „Sie find auch noch ba?” Karl begnügte 
fih, bejabend zu niden. Dem Direktor ftieg die Zornesrötbe 
in’s Gefiht, „Meinen Gie, daß ih Sie umfonit füttere? 
Maden Sie, daß Sie weiter fommen!! — „Wohin?! — 
„Yum Teufel, wenn Sie wollen; was kümmert mid das! 
Aber fort von uns!" Karl ſchüttelte jept vermeinend fein 


, Haupt, wie er vorher bejahend genidt batte, und jagte: 





„Das geht nicht!” — „Und warum nicht?” erwieberte ber 
Direktor mit verbiſſener Wuth. „Weil ich nicht verhungern 
will.” — „Meinen Sie, dak ih Dummtöpfe füttere, Die 
nichts können?” — „O,“ fagte jebt Karl volltommen be: 
rubigt, „wenn es jonjt nichts iſt! ich fann eine Menge Dinge.” 
— „Sie? Sie lönnen Etwas? Nun, zum Beiſpiel?“ — „Ad 
ſtricke, ich ſticke, ich flide, ich nähe, ſowohl Weißwaaren, als 


auch Wolltuch 2..." — „Pfui Teufel!” unterbrach ihn der 


Direltor, „Sie find ein Schneider!’ — „Nähen Schneiber 


weiß?“ ſagte Karl nicht ohne Empfindlichleit, „Itriden fie, 
' ftopfen fie Strümpfe, und zeichnen fie Wäſche aus?" — 





jelige Fiſcherhütten befanden, und binter diefen Hütten waren | 
' greifen der richtigen Maßregel, Energie, und feine Scheu 


in die mächtigen Felſenberge diefe Schluchten geſchnitten. 


Als fie aber in diefe Schluchten eindrangen, fanden fie dort | 


die üppigfte Benetation, blühende Blumen, um welche, leben: 
digen Juwelen gleib, Kolibris jhmwärmten, Fruchtbäume, 
Ralmen, und frifches, Tebendiges Waſſer. Da nannten fie 
die Schlucht das Thal bes Paradiefes. 

Aber feine Hütten itanden auf felſigem, fteinigem Boden, 
die jehige Stadt ftebt auf foldem, und rings umber find 
bürre, fahle, von der Sonne verbrannte Hügel, Das üt 
fein Thal, und ebenfowenig ein Paradies. Wenn ihr aber 
jene Hügel befteigt, jo habt ihr eine wundervolle Fernſicht 
über die Ser, die jeht veizend erjcheint durch die Folie des 
Landes; und fteigt ihr nur noch um Weniges höher, und 
wendet eure Wide, jo liegt Chile vor euch, mit grünenden 
Mäldern und Triften, mit reizenden, feinen Gebirgszügen, 
und im Hintergrunde, ſchließend und fchirmend die treffliche 
Landſchaft, hebt die ftolje Cordillere, die endlofe Kette von 
Vergesriefen, diefe Königin der Schluchten, der Felſen und 
Vulkane, ihr jchneegefröntes Haupt in die Wolken, ſpielend 
bei Tage mit dem bligenden Sonnenlichte, in dunkler Nacht 
aber felbjt blikend mit ihren Feuerbergen. Wenn alfo Val: 
paraiſo auf dem Boden einer Wüſte fußt, jo reihen dennoch 
feine Arme in cin Paradies. 

Unweit des Yeuchttburms von Valparaiſo aljo hat man 
die Stadt im Nüden, zur Linten des Hafens it auf der 
Höhe eines jener kahlen Hügel ein Plateau, eine bürre, von 
der Sonne audgebrannte Fläche, deſſen Abhänge jedod be: 
bujcht find, und von bem aus man gleichzeitig die See, die 
pittoresfen Felſen der Hüfte und ein Stüd Waldland über: 
fieht, 





Monfieur d'Apponcourt fpielte den Kaltblütigen. „Sie ko: 
den wohl auch, jpülen und ſcheuern?“ fagte er, indem er 
eine Rauchwolle gegen die Dede blies und ihn mit Anterefie 
anzujchen fchien, „Nein,“ ermwieberte Karl, „das fann ich 
nicht; meine Mutter ließ mich nie in bie Küche, ich follte fein 
Zopiguder werden wie mein Bater, jagte fie, fonbern nur 
durd) die Arbeiten mit der Nadel zu einem janften Charakter 
herangebildet werben,” 

Da Monſieur d’Apponcourt jept wüthend auffuhr, jo 
legte ih mich in's Mittel, indem ich ihm erjäblte, was 
ich von der Erziehung des Unglüdlihen wußte. D’Appon: 
court hatte die Idee, etwas vom großen Manne an fi zu 
haben: raſchen Ueberblid der Sachlage, ebenjo raſches Er: 


vor dem Ungewöhnlihen. Gr ſah Karl, indem er feinen 


Knebelbart ftrih, mit blitenden Augen an, bann ging er 


in’s Nebenzimmer und bracdte ein ziemlich burchlöchertes 
Kleidungsftüd. „Stopfen Sie dieje Weſte,“ fagte er in 
einem Tone, welcher nicht die mindeite Gemüthsbewequng 
verrieth, Harl fuhr mit der Hand in die Weſte (mern Gott, 
es war feine Weite, nennen wir fie aber jo) und lich raſch 
alle Defelte die Mufterung pafliren, dann holte er ein Heines 
Käſtchen mit den nöthigen Gerätbidaften, und begann die . 
Arbeit raſch und mit gemwandter Hand, „Sie -Tönnen bei 


uns bleiben,” jagte d'Apponcourt, als er fertig war. 





Dort auf jenem bürren und feften, faft felfjenartigen Bo: | 


ben waren wir beichäftigt, eine Art Zirkus herzuftellen, und 
wir felbft arbeiteten mit Säge, Art, Hack und Schaufel, 
während Monfieur d’Apponcourt auf einem Haufen Erde 
ftebend ſeine Befehle ertheilte. Auch Karl war in unferer 
Mitte und griff wader zu, obgleich fein Departement eigent: 
lich eim ganz anderes war, ? 

Als am andern Morgen nad jener unglüdlichen Kor: 
ftellung in Rio Naneiro Marl ſich unbefangen beim Früh— 


-feln und zu karren. 


Als ſich ſpäter Karl entfernt hatte, rief der Direktor: 
„Es war eine köftliche Idee, ben Kerl zu engagiren, Wir 
find Alle ſchon ftart abgeriffen, und keine Demoijelle weit 
und breit, die ftopfet oder flidt, Ohnehin können wir feine 
Meibsleute an Bord brauden. Da gäb's Mord und Todt: 
ichlag. Der aber näht für Drei, und dad Hoden lafie ich 
ihm auf meine Koſten lernen bei eriter Gelegenheit.” 

Auf diefe Weife fam KHarl mit der Truppe nad) Bal: 
paraifo, Er that uns qute Dienfte jomohl in feinem Fade, 
als auch mit Art und Schaufel; denn wir waren allein auj 
unjere Kräfte angemiefen. 

Der Direktor hatte belannt gemacht, daß er Arbeiter 
fuche, um den Zirtus aufzurichten. Am erften Tage ericie: 
nen fünizig Menſchen, welche erflärten, daß fie arbeiten woll: 
ten, und alle Künfzig betrachteten mit unverholenem Ber: 
guügen Monfieur d’Apponcourt, der, im rothen und mit 


Jalſchen Goldtreſſen geitidten rad der Manöge, feine Groß— 


mannämiene angenommen hatte. Tann legten ſich fünf: 
undzwanzig diefer Arbeiter auf den Boden, tauchten Zigarren 
und Tachten ihre Amigos aus, welche ſich anjchidten, zu jchau: 
Des Nachmittags erſchien die Zahl der 
Zufchauer voll, von ben Arbeitern aber nur die Hälfte, Am 
nächſten Morgen hatte ſich die Zahl der Zuſchauer auf hun— 
dert und etliche vermehrt, während etwa ſechs bis acht Burſche 
fih unter uns mifchten und fi den Anſchein gaben, als 
nähmen fie an unserer Arbeit Theil. Der Director gab 
ihnen einige Realen, um fie aufzumuntern, worauf fie ſich 


ftüd in unjerer Wohnung zeigte, jagte ‘der Direltor mit ges | entfernten, Am britten Tage fam Niemand, mit Ausnahme 
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von einigen hundert Zuſchauern, welche höflich und beſcheiden 
waren, aber einen jo unũberwindlichen Abſcheu vor aller 
Arbeit zeigten, daß, wenn eine Hade, eine Schaufel oder ein 
andered Arbeitägeräthe in ihre Nähe gebracht wurde, fie ſich 
fogleich zurüdzogen,, als betrachteten fie diejen unjchuldigen 
Segenftand für eime Aufforderung, uns behülflich zu jein. 
Da nun eine baldige Vorftellung, die Kaſſe des Direktors 
und unſere Eriftenz drei gleichbebeutende Dinge waren, fo 
blieb uns nichts übrig, als wader anzufafien mit eigenen 
Händen. 

Als der Zirkus endlich fertig war, kaufte der Tireltor 
Pierde, und wir fanden, daß dieſe höchſt billig, gut und 
bauerbaft, willig und leicht zu drejliren waren. Ohne Zweifel 
aber in Folge diefer Umftände zeigte ſich eine Eigenſchaft 
an den dortigen Landesbewohnern, welche mancherlei Bedenten 
in uns bhervorrief, Diefe Leute waren die beiten Reiter, 











i welche uns jemals vorgefommen, und während ihre Pferde 


wie Ziegen längs irgend eines Abhanges hinankletterten, 
oder mie eine rollende Kugel eine fteile Höhe abwärts 
rannten, ſaßen fie auf denjelben mit einer Ruhe und Be: 
quemlichteit, welche uns gleichzeitig entzüdte und erjchredte, 
In Chile reiten Männer und rauen, dreijährige Kinder 
und Matronen von achtzig Jahren gleih gut, und, wie foll 
ich jagen, gleich unbefangen, das —* ſie ſind ſo wenig 
ſtolz auf dieſe ihre Geſchidlichkeit, als ein Fiſch auf die Fer: 
tigfeit feiner Floſſen, ober ein Vogel auf die feiner Schwin: 
gen, Es gibt ein Spiel oder eine Beluftigung in Chile, bei 
welcher fich zwei Reitende mit ben Schultern gegen einander 
ftemmen, und fi auf diefe Weife vom Pferde zu brüden 
ſuchen. Tie Pferde, defien gewohnt, beljen ihren Reitern, 
das heißt: fie legen fih ebenfalls, im inne des Willens 
ihres Herrn, auf die Seite, jo daß die beiden Reiter, von 
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vornen ober hinten geſehen, ein Dreieck bilden, deſſen Spitze 
die Köpfe der Männer und deſſen Baſis die Füße ber Pferde 
find. 


Während der Zeit, in welcher wir noch mit der Drefjur 


unferer Pierde beſchäftigt waren, ritt ich eines Tages mit 
b’Apponcourt außerhalb der Stabt einen jteilen Bergpfad 
binab, der auf der einen Seite von einer jäh anjteigenden 
Felewand, auf der andern von einer ebenjo abfallenden 
Schlucht begrenzt wurde, und vor uns mitten, heiter und 
jröblid wie fait ſtets, eine Geſellſchaft Männer und rauen, 
Plöglih beginnt- einer der Männer, auf ber Seite des Ab: 
grundes reitend, jenen Wettlampf mit jeinem Nachbar, und 
es bat ben Anſchein, als werde er ihn befiegen. Da fpringt 
feine frau oder Geliebte von ihrem Pferde auf das des Be: 
drängten, um durch ihre Laſt jein Gewicht zu vermehren, 
Eine andere Frau geht auf den Scherz ein, und fchleubert 


ne 











ihr Kind ebenfalls auf die Groupe jenes Pjerbes, und das: 
Kind, mit ausgejpreizten Armen und Beinen durch die Luft 
fliegend, hängt im andern Augenblide fo feſt auf dem Pferde, 
wie etwa ein Käfer, ben man auf einen Baumajt fallen Feß, 
und der ſich fogleih darın anllammert. Der Angreifende 
befindet ſich aber jet offenbar im Nachtheile, er wird gegen 
die Schlucht zu gedrängt, und während Erde und Steine 
vom Rande des Weges in die Tiefe ftürzen, ſchwebt der ges 
bobene Fuß jeines Pferdes und defien halber Körper bereits 
über dem Abgrunde. D’Apponcourt bi; die Zähne zufam: 
men. „Sie maſſakriren den Kerl!" ſagte er. Aber dieſer 
gab jept die Partie auf. Er drüdte jeinem Pferde die Spo: 
ren mit fajt bandgrofen Rädern in die Weichen, ließ es 
einen Sprung vorwärts machen, befand fich wieder auf der 
Mitte des Weges, und die Gruppe jagte jegt jubelnd und 
ſcherzend ben fteilen Nbbang hinab. D'Apponcourt ſtieß 
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einen fehlerhaften franzöfiihen Fluch aus, deſſen Bebeutu 
ich indefjen dennoch jehr wohl veritand. - 
Am folgenden Tage waren wir Alle Zeugen eines be: 
liebten und häufig ausgeführten Reiterhunitftüds. Man hatte 
eben ein Rind geſchlachtet, und deſſen Haut mit Holzpflöden 
dermaßen auf der Erde ausgejpannt, daß die innere ſchlüpfe— 
rige Seite der Haut gegen außen ſtand. Etwa zehn Chi: 
lenes fprengten, einer nad) dem andern, in einem Abitande 
von vielleiht hundert Schritten, im Garriere auf jenes Ziel 
zu, ließen, angelangt, das Pferd auf die Haut jpringen, 
bielten an, wendeten, und fprengten von ber jchlüpfrigen, 


— — — — — — 





ſpiegelglatten Haut ab wieder im GCarriöre zutüd, Cs miß⸗ 


glüdte Keinem. 

Wie bei unjerem Geſchäfte die Drefjur der Pierde die 
Hauptjache, fo leiftet wohl auch jenen ilefischen Reitern die 
Güte der ihrigen die vorzüglichften Dienite, aber immerhin 
hatten wir einen jchmwierigen Stand, indem wir Leuten un: 
fere Kunſt zeigen wollten, welde ohne Zweifel ebenfo gut, 
wenn nicht beſſer, ritten, als wir jelbit, und dabei, wie wir 
uns überzeugten, keine anderen Hülfsmittel zur Abrichtung 
ihrer Thiere anwendeten als den Yafjo, mit welchem fie Die: 
felben, unbefümmert um die Glieder der Pferde, zu Boden 
riffen, einen ſchweren, mit Metall beichlagenen, und als 
Peitſche dienenden Zügel, ein Gebiß, welches einen Glepban: 
ten gebändigt haben würde, und endlid Sporen mit Rädern 
von einer wahnfinnigen Größe. 

Als wir aber unſere erfte Vorftellung gaben, fand ein 
ungebeurer Zubrang Statt. Zwar glaube ich, daß die Leute 
mehr Vergnügen an unferem glänzenden Flitterſtaate fanden, 
als an unjeren Künjten; denn die Mehrzahl derjelben, die 
das Pferd für nichts meiter als ein natürliches und ument: 
behrlihes Mittel anſahen, um von -der Stelle zu kommen, 
lonnte wohl nicht begreifen, zu weldem Zwede man ſich auf 
defien Rüden jtellte und allerlei ſabelhafte Sprünge voll: 
führte, fo wie wir es thaten, aber — man klatſchte ung Bei: 
fall zu, und — bejablte gut, welches immerhin für Leute 
unferes Standes das Belte war. Der anftändige und noble 
Charakter jener Abtömmlinge Spaniens, und wohl aud) der 
Spanier jelbit (denn zu jener Zeit, vor ber Revolution, leb: 
ten noch viele derjelben unter den im Lande Gebornen) zeigte 
fih eben in diefen beiden Dingen: in Gelb und Beifall, 

“ Eing große Menge der ärmeren Leute drängte jich un: 
befangen an den Zirfus, ohne irgendwie im Entferntejten 
Miene zu maden etwas zu zahlen. Aber die Reichen zahl: 
‚ten den zehn: und zwanzigfachen Betrag des Eintritts und 
wohl nod mehr, und d'Apponcourt erhielt noch außerdem 
von verſchiedenen Seiten reichliche Gejchente, 

Wenn aber, was wohl vorlam, einer der Unjeren vom 
Pierde fiel, jo lachte Niemand; ſchwang der Gefallene aber 
fich wieder auf das galoppirende Pferd, jo wurde er mit 
Beifall überjchüttet. Es mag aber wohl auch jein, daß ſie 
das Fallen für. abjichtlih nahmen; denn ich glaube nicht, 
daß ein Chileje es überhaupt für möglich hält, daf Jemand 
ohne feinen Willen vom Pferde ftürzt. 

Trogdem, dab zu jener Zeit Balparaifo kaum mehr als 
ſechs⸗ bis fiebentaufend Einwohner zählte, war doc ein leb: 
baftes und luftiges Leben dort, und unſere Leute liehen nicht 
bloß im Zirkus, fondern auch nad gethaner Arbeit den 
Rappen wader laufen, jo daß, als wir endlich Valparaiſo 
erg wohl Keiner berjelben große Reichthümer mit fich 
nahm. 

Es bleibt mir noch übrig, ehe wir Valparaifo verlaflen, 
von b’Apponcourt, von Karl und von mir felbft zu fprechen. 

Bei d'Apponcourt war eine gewifie innere Narrheit frei 
geworden, nämlich die Idee, daß er berufen jei eine Rolle 
‚zu fpielen, etwas Großes zu werden, auf irgend eine, ihm 
jelbft noch höchſt unklare Meife zwar, aber dennoch feit ver: 
bunden mit dem Gebanten, daß er die Manege demnächſt 
vertaufchen werde mit einem andern, feinen Fähigleiten an: 
gemefienen Berufe. ch ſelbſt war jo ziemlich fein Liebling 
geworden, Ich hatte auf dem Pferde bedeutende Fortjchritte 


"gemacht; meine eigentliche 


Die Alluftrirte Welt. 
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Kunſt, denn er hatte in Chile 
Erlaubniß gegeben fie zu zeigen, trug ihm Geld ein, und 
endlich war ich ihm dadurch höchſt müplih, daß ich ziemlich 
fertig ſpaniſch ſprach, da ich das Wenige, das ich mitbradhte, 
im Sande raſch ausbildete, 

Karl endlich fpielte die Rolle eines Don Juan. Er 
jchneiderte des Tages über wie rafend, und id bin übers 
zeugt, dab ein balbes Dutzend Schneiderinnen kaum feine 
Leiſtungen übertroffen hätten, er befjerte Schäden aus, itridte 
Strümpfe und jäumte die Taſchentücher, welche uns von 
ihönen Händen zugeworfen wurden. Wenn aber die leuſche 
Luna in den Wogen des Meers babete, dann warf er jein 


\ Zafchentuc den Schönen Chiles zu allabendlih und mit 


einem Eifer, der, wie man zu jagen pflegt, einer befieren 
Sade würdig gewejen wäre. Er war, wie man fich im 
bürgerlihen Yeben ausdrüdt, ein liederlicher Sclingel ge: 
worden. ch machte ihm lachend Vorwürfe und, fragte ihn, 
wo er plötzlich die-Courage ber babe; da er dreier Frauen 
halber Europa verlafjen. Aber er erwiederte mir, daß er 
keinen Augenblid zweifle, dab ich ſowohl wie jeder Andere 
vor feiner Mutter zu Kreuze gekrochen wäre; aber er that 
dieß in jo reſpeltswidrigen Ausdrüden, daf ich diejelben nicht 
wiederholen will, 

Auf dem Wege nad) Santjago, wohin wir uns von Bal: 
paraifo begaben, war ich es eigentlich, der Die ganze Truppe 
ernährte, ober wenigſtens die Urjahe war, daß Die Reife: 
toften gebedt wurden; denn in den Heinen Orten, welde 
d'Apponcourt berührte, um, wie er jagte, das Land kennen 
zu lernen, balfen uns unjere Neittünfte wenig, wogegen 
meine Vorjtellungen auf dem Seile und bie Tafhenfpieler 
ftüde, die ih vom alten Mathias erlernt hatte, großen Bei: 
fall fanden. Aber ich weiß den Namen nicht einer einzigen 
Ortſchaft mehr zu nennen, durch welche wir damals reisten, 
und auch meine landſchaftlichen Erinnerungen aus jener Zeit 
find, mit einigen wenigen Ausnahmen, fragmentariih und 
wohl gemengt mit andern Bildern, welche mir früher ober 
jpäter vorgelommen. ’ » 

Frisch Steht indeflen noch jenes der hohen Gordillere vor 
mir, welde man, reijend in Chile, fajt immer vor Augen 
bat, und die uns wandernden Bagabunden häufig als Meg: 
weiſer diente, und in ihrer majeftätiihen Schönbeit dicht 
vor uns trat, als wir uns Santjago näherten. 

Aud das Bild einer Schlucht wird nie aus meinem Ge: 
dächtniſſe ſchwinden, welche wir, glei in ben eriten Tagen, 
nachdem wir Valparaiſo verlafien hatten, durchzogen. Obne 
Zweifel war es ein Theil des Gebirges, weldes ſich längs 
der Hüfte hinzieht, und weldes, obgleich häufig bewaldet, 
doc auch bisweilen groteste, wilde und jteile Partieen bildet, 

Der Weg, melden wir verfolgten, war bisweilen Thal, 
bald aber auch wieder eine Schlucht, das heikt : er verengte 
fich dergeftalt, daß faum drei Reiter neben einander Platz 
fanden, und dann hingen dunkle Felsmaſſen drohend über 
unjeren Häuptern, während unjere Pferde bis an die Kniee 
im fteinigen Bette des Baches geben mußten, der bort die 
Schlucht durchzog, und die ganze Sohle deffelben ausfüllte. 

Wir waren eben aus einer ſolchen Stelle, die befonders 
enge und büfter war, herausgelommen, und befanden uns 
jegt zwifchen zwei, etwa. fünfzig Schritte von einander ab: 
ftehenden, fteilen und abjhüffigen Felswänden, gebildet von 
einem graurothen Geftein und ohne alle Spur irgend einer 
Vegetation. Das Einzige, was den, melancholiſchen Eindrud, 
den dieſe Dede hervorbrachte, in etwas milderte, war jener 
Bach, der jegt nicht mehr jo braufend dahin ftürmte, wie 
kurz vorher in feinem engen Feljenbette, ſondern ſich aus: 
gedehnt hatte und ruhiger jeinen Weg verfolgte, 

Plotzlich, und ich werde jenen Augenblid niemals ver: 
geſſen, plötzlich verlieh diefer Bach jein Bette und kam auf 
mich zu, der ich auf feinem rechten Ufer ritt, er benepte bie 
Füße meines Pferdes bis über bie Feſſeln; gleichzeitig ſchwankte 
mein Thier, als wolle es auf die Seite fallen, und während 
ih ihm mechaniſch die nöthige Hülfe gab, ſah ih, daß 











die Thiere meiner Rameraden diefelbe Bewegung machten, 
Im felben Augenblide aber ftürzten vor und hinter uns 
größere und fleinere Felsftüde von den Bergwänden, und 


Die Illuſtrirte Welt, 


mehrere derfelben mit folder Heftigkeit, dak fie das Bett | 
ded Baches durdichnitten und bis an bie jenfeitige Thal: 


wand rollten. Und während allen dem erſcholl unter un: 
feren Füßen ein bumpfes, murrendes und grollendes Ge⸗ 
rauſch, der unterirdiſche Donner, den man das Brüllen 
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braufende Sohn bes Gebirges das Land erfrifhen, ernäßren 
2* erhalten, welches regenlos iſt jaft den größten Theil des 
ahres. 
Dann lag Santjago vor uns mit ſeinen blendend weißen 
Häufern, zwiſchen welchen bier und da eine Palme ihre grüne 


‚ Krone emporbob, mit jeinen Kirchen, deren Thürme ftolz in 


des Satans nennen fan, wenn man den Donner des Ge ı 


witters die Stimme Gottes nennt. All' das mährte höch— 
ftens drei Setunden. Dann ſchwieg ber Donner, faum noch 


und reinste Himmel ber Melt iüft, 


rolite ein Heiner Stein von der Höhe herab in das Thal, und 


das Wafler des Bades, das nicht von dem erhihten Boden 
feiner Ufer verſchludt worden war, zog wie vorher dahin in 
feinem fteinigen Bette. Es war der erfte Erdſtoß, melden 
wir in Chile erlebten, in jenem Lande der Grobeben. Einer 
unferer Kameraden batte gerufen: „Der Berg fällt ein!“ 
und wir jcherzten und lachten einige Minuten jpäter über 
diefen Ausruf des Schredens, über den Bach, der fi aus 
feinem Bette hatte treiben laffen, und über das Boltern in 


die Luft ragen, ba fie wifien, daß die Frömmigkeit fie beflert, 
wenn bas Erdbeben fie erichüttert bat, und mit jeinen Gär: 
ten, die ein großes Treibhaus find, defien Dad der Harite 
Hinter Allem dem, die 
hohe Cordillere einrahmend, abjchliehend das Bild Tandihaft: 
licher Schönheit, welches vor uns lag, ja es beherrichend ; 


denn war einmal das Auge auf die riefige Bergestette ge: 
‘ fallen, jo fonnte man faum ben Blid wieder wenden von 


| 


den Tiefen ber Erde, aber dennoch war Keiner von und vor: | 


ber jemals jo erſchroden, ala eben bort. 


Wohl mag ich noch eines Anblides erwähnen, der eben: | 


falls nicht aus meinem Gebächtnifle jhwand, und vielleicht 
einer der jchönften war, die mir auf meinen abenteuerlichen 
Reifen geworden. Echt zigeunerartig . hatten wir die Nacht 
im Walde zugebradht, und das zwar auf ber Guefta be Prado, 
einem Gebirgäjuge von mittlerer Höhe, ber fih durd das 
Flachland zieht, und deſſen fteile Pfade ſich abenteuerlich ge: 
nug auf und abwärts ſchlangen. Karl, den man jetzt nicht 
mehr Minden nennen durfte, hatte trogbem ſich beim Scheine 
des Feuers emſig mit Nabel und Scheere beihäftigt, bamit 
wir anftändig, oder wenigitens nicht allzu abgerifien unjern 
Einzug in Santjago halten jollten, während ber Direktor 
unabläjfig ſchwur, daß er in der Hauptftabt ber Provinz das 


Kochen lernen müfle, da er, nicht ganz mit Unrecht, das | 
Kalb, welches wir zubereitet hatten, höchſt ungeniehbar fand. | 


Dann hatten wir einige Stunden, in unjere Mäntel gehüllt, 
der Ruhe gepflogen, waren aber jhon am frühen Morgen 


wieder im Sattel, um bei guter Tageszeit Santjago zu er: | 


reichen. 

Aber wer beichreibt unjere Verwunderung, als wir, an: 
gelangt am jenfeitigen Abhange des Berges, die Ebene von 
Santjago vor uns erblidten! Glänzend und funkelnd im 
Scheine der Morgenionne ſahen wir plöglih vor unfern 
Augen den jhönften Theil des Landes fih ausdehnen, wel: 
ches wir bisher durchzogen hatten; Unabſehbar reihten fich 
wogende Fruchtfelder, den goldenen Weizen tragend, ben 
Segen Chiles, der das fünfzig: bis achtzigfache Horn dem 
Sämann wieder gibt, und in einem Boden wurzelt, der nie 
gebüngt worden, Und aus biefem Meer goldener Wogen 
tauchten glänzende weiße Hacienben auf, beichattet von maͤch— 
tigen Bäumen, Meine Ortjchaften, ein Wäldchen. Dann wech— 
jefte das Kornfeld mit mächtigen grünen Flächen, beftanden 
mit Alee ober andern Futterkräutern, und als wir fpäter 
hinab gelommen waren, fahen wir ben Mais, ber ftolz jeine 
ihmeren, glänzenden Kolben trug, die Bohne, die Lieblings: 
jpeiie der Chilejen, fih ranlend an Baum und Pfahl, und 
die Waflermelone, die befcheiden auf ber Erde lag mit ihren 
mächtigen Blättern und brei Fuß langen Früchten. Rieſige 
Feigenbäume beſchatteten bort das Dach des Landhaufes, 
dad mit Reben umrankt war, und im defien Nähe Drangen: 
bäume ftanden und anderer Obſtreichthum. 


ihr, die man vorher gefehen hatte, fait täglich von ben fern: 
ften Punkten des Landes, und die jept mehr als je fi vor 
uns emporhob. in langgezogener , rojenfarbiger Wollen: 
jchleier, das tägliche Morgengewand der Bergestönigin, lag 
auf ihren jchneegefrönten Häuptern mwallend und wogend, 
fich hebend und jentend, wie bewegt von leiſem Lufthaudhe. 
Mie groß, mie mächtig kam fie und vor, wie erhaben, wie 


-himmelanftrebend ! 


Aber da! was war das! Jenes Wallen und Wogen ber 


Wollen wird bejtiger, ftärter! Es wird ein Auflochen, Und 


| 





‘ ftumm in unjerer Mitte. 


ein Theil deffelben hebt fich empor in die Luft und verjchmin: 
bet dort, ein anderer jinft tiefer an den Fuß bes Gebirge: 
und hat baffelbe Scidjal, während ein dritter Theil in bie 
Schludten und Klüfte der Felſen zu flüchten jcheint und fi 
raſch dort verbirgt. Jene Wolfen ſchwebten nicht über 
ben Gipfeln der Berge, fie lagen auf und zwiſchen benjelben ; 
fie verbedten belle Höhen derfelben, und jet, da fie plötzlich 
verſchwanden, wie das alltäglich geihab, lagen jene Berges: 
riefen vor uns, noch einmal fo hod als vorher, nod) einmal 
jo groß, noch einmal jo himmelanftrebenb. Und das Alles 
war gejchehen in Zeit von faum dreißig Sekunden. 
Schweigend, ohne Befehl, ohne ein gegebenes Zeichen, 
hielten wir Alle dort ftille, ernit und lautlos binabblidend 
lange Zeit in die Ebene, hinüber zu den Bergen, und feiner 
der Gejellen, die wahrlich nichts weniger ald allzu empfind: 
ſam, wagte ein Wort zu fprechen. Auch d’Apponcourt hielt 
Aber das tolle Gebahren, welches 
feit einiger Zeit nicht felten an ihm zu bemerken, kam endlich 
dennoch wieder über ihn. Mit bligendben Augen blidte er 


' plöglich um ſich und verſchränkte die Arme, indem er die 





ben aber, auf der Höhe des Berges, jahen wir biejen | 


ganzen Segen ber Fruchtbarkeit und Schönheit, durchwebt 
mit einem Netze aus filbernen Fäden, oder durchzogen von 


fruchtbringenden Grünben, oder umjchlungen von taufend 


belebenden Armen, mit denen der mächtige Bergftrom, ber 
von der Eorbillere ſich berabitürzt im bie bene, bie Erde 
umarmt, das Fruchtfelb, bie Trift und den Garten, Hiünit: 
lich abgeleitet und gejpalten im unzählige Theile, muß der 


' Zügel auf den Hals jeines Pferdes fallen ließ. Dann zog 
' er ein Meines, wenig brauchbares Taſchenfernrohr hervor, 
und ſchien aufmerkſam verſchiedene Punkte des Landes zu 


unterjuchen, wobei er biäweilen nachdenllich fein Haupt wiegte. 
„Ih werde für euch Alle jorgen,* fagte er endlich mit rubi: 


' ger Würde, indem er langjam voran und bergabwärts ritt, 


Die Kollegen verbeugten fi mit bankbaren Mienen. Sie 
dachten ſämmtlich am eine Erhöhung der monatlihen Gage. 
An mir aber ftiegen bedenkliche Zmeifel auf, und ih war 
halb und halb überzeugt, daß er auf dem beiten Wege fei 
ein wenig verrüdt zu werben. 

(Schluß jetzt.) 


Eine Schädelftätte. 
Bor 
Arthur Herbſt. 
Die Frömmigkeit vergangener Jahrhunderte hat ſich bie 
dentwürbigen Augenblide aus ber heiligen Geſchichte recht 


lebendig vor Augen ftellen wollen; fie wolite ſelbſt zu den 
Stätten wandern, wo Jeſus für die Menfchheit gelitten und 


geſtorben; felber, ein zweiter Simon von Eyrene, bas 


j 
J 


Ktreuz nad) Golgatha tragen. Daraus entſtanden bie Statio⸗ 


nen, wie wir fie in latholiſchen Ländern bei Walfahrts: 
tapellen finden; darum errichtete man auf Hügeln drei 
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Kreuze, an denen Jejus und die beiden Schächer hingen, 
Diefe Kalvarienberge haben der Kunſt reiche Gelegenheit 
gegeben fih zu entfalten. Der, berühmtejte in Deutjch: 
» land iſt der Kalvarienberg bei Heiligenjtadt. Nicht min: 
der jhön, aber weniger befannt, ift der von Pleiben, den 
wir auf unjerer Reife durch Frankreich aufzunehmen nicht 
verjäumten. Obgleih nicht von hohem Alter — denn er 


Die e allnfriete Welt. 





ftammt erft aus dem Jahre 1650 — ift er doch von großer 
Schönheit und der Ausdrud der Figuren von rübrender Ein: 
falt, Dieb bat die Kunſtforſcher auf den Gedanken gebradıt, 
weiter zurüdgreifen zu müſſen. Auf einem Unterbau mit 
Turhgängen, der in’s Gevierte gebaut ift, und an dem ein 
Fries binläuft, der halberbaben die Geſchichte Chriſti daritellt, 
erhebt fi der figurenreihe Halvarienberg, aus deſſen Mitte 
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Der Kalvarienberz von Pleiben. 


das Kreuz, an welchem Chriftus hängt, und ein zweites auf 
der Geite, an weldem ein Schächer hängt, emporragt. Auf 
niederen Poſtamenten jtehen Gruppen aus der beiligen Ge⸗ 
ſchichte: die Geburt, die Flucht nach Egypten. Das Ganze, 
in der wunderbaren Abendbeleuchtung, im der ic es zuerit 
erblidt, bat einen unausloſchlichen Gindrud auf mich bervor: 
gebradt, und mich in die Stimmung tiefer Ruhrung verjept, 
von welcher der Hünjtler, als er dieſes Wert ſchuf, ergriffen 


1 


war. Die Lage des Ortes dazu, wo der Kalvarienberg ſteht, 
verſetzte mich lebhaft nach dem Hügel von Golgatha, wo ich 
wenige Jahre zuvor geſtanden, und faum weiß ich, ob bie 
beilige Stätte mehr Gindrud auf mich gemacht, als der An- 
blid jener Schäbdelftätte in dem kleinen Bleiben zwiſchen den 
ſchwarzen Bergen von Arres. 
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Dentihe Lieder 


mit Alluftrationen. 





Winterbilder. 


O. 5. Gruppe. 


Es weicht bie Nacht und über'm Hügel Nur leife fhallen helle Stimmen, Ein feiller Zug vom wenig Schweſtern: 
Himmt rother Schein am Himmelsfaum, Die bald verballen über'm Ger, Es flirbt das Ronnenflofter aus; 
Roh birgt der Vogel untertm Flugel Im Klofter ſeh' ih Kerzen glimmen , Davon verſchied bie jüngfte geftern, 
Cein träumend Haupt in weichen Flaum. Und Nonnen geh'n dutch zarten Schnee. Man fenkt fie in bed Grabe Haus. 
Darauf ein fill Gebet ber Frauen, «3 fallen leichte Aloden nieber, 
Doc keine heiße Thräne rinnt, Und nichts iſt von bem Grab zu ſeh'n, 
Kein Schluchzen tönt, umb ift am fchauen Und weit unb breit ift Stille wieder, 
Kein trofiberaubter Mann, fein Kind. Und Tag wird's, als ob nichts geſcheh'n. 
64, 8 
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Der Akrobat. 
(Schluß.) 


Santjago de Chile ſelbſt bringt einen echt ſüdlichen Ein— 
brud hervor, Die Strafen der Stadt find breit und jchnei: 


ben ſich faſt alle im rechten Winkel, und während längs ber | 


Häufer meift Trottoirs angelegt find, befinden ſich in Mitte 
ber Strafen gebedte Kahäle oder Rinnen zur Beförderung 
ber Neinlichteit. 
und ſich freuzenden Verlauf der Straßen entitehen, werben 
Quadros genannt, und die meift bloß aus einem Erdgeſchoß 
bejtebenden Häufer, welche diefe Quadros bilden, haben eine 
ziemlich einförmige, und gegen außen fait Höjterlih abge: 
ſchloſſene Bauart mit Heinen, häufig vergitterten Fenſtern 
und einfach weißem Anftrih. Freundliche Gärten und Iuftige 
Hofräume, ſowie eine ziemlich komfortable Einrichtung im 
Innern entjhädigen für die allzu große Cinfachheit bes 
Aeußerlichen. 
namentlich werden unter den zu öffentlichen Zwecken dienen: 
ben Häufern zwei: und breijtödige gefunden, welche ſich troß 
ber häufigen Erdſtöße, denen die Stadt ausgefegt iſt, den: 
noch jo ziemlich zu halten jcheinen. 

Was bie Gejdhäfte betrifft, welche wir in Santjago mad): 


ten, jo waren biejelben keine jhlimmen; denn da bie Stadt | 
an fiebenzigtaujend Cinwohner hatte, jo wurden unfere Vor: | 
Ich ſelbſt arbeitete auf | 


ftellungen ziemlich zahlreich befucht. 
dem Seile und hatte die Wolle des Luſtigmachers übernom: 
men, und da alle Hanswurſte eitel find, jo bildete ih mir 
bald ein, ein ausgezeichnetes Talent zur Hunft zu befigen, 

und dieſer Hochmuth wurde nicht dadurch gemindert, daß 


Doch fehlen auch größere Gebäube nicht, und | 
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unter ihren Kolleginnen herauszufinden, wäre eine unbanf: 
bare Arbeit geweſen. 
Monfieur d’Apponcourt war mit uns, nachdem wir Sant: 
jago verlaſſen, faſt drei Wochen lang im Lande herumge: 
jogen, und wir hatten während dieſer Zeit das abenteuer: 


lichſte Leben von der Welt geführt. Kaum hatten wir ein- 


Die Vierede, welche durch diefen parallelen | 


! 


1 








mir von jchönen Händen mehrfache und verſchiedenartige Auf⸗ 


munterungen zu Theil wurden, Ich glaube aber, daß, wäh: 


rend man im Zirkus mich liebenswürdig fand und über mid | 


lachte, man bei den Rendezvous, bei welchen ich mich ein: 
ftellte, mich für einen Ginfaltspinjel hielt und ſich über mic 
ärgerte. Ganz gegen ihre jonitige Gewohnheit, mußte die 
heiße Sonne jener Breiten mid ſchwärmeriſch und fentimen: 
tal gemacht haben, und das zwar auf eine Weife, melde 
ziemlih an den verfehrten Gedantengang meiner Jugend: 
ftudien erinnert. 


Wenn mir ein weiblihes Geihöpf wohl gefiel und ih 
Regentſchaft alle Ebrenitellen unter uns vertheilt werben 


Zuneigung zu demſelben gefaßt hatte, jo unterhielt ich die 
Unglüdlihe von nichts Anderem, ald von meiner verloren 
gegangenen Schweiter Emilie; id) nannte fie Emilie, und 
während ich mit häufigen Wiederholungen jenen bräunlichen 
Schönen alle unfere Jugendſpiele erzählte, glaubte ich nicht 
felten in der That jene eine Gejährtin meiner Kinderjahre 
vor mir zu haben, bis mic) das ärgerliche: «Porque siempre 
Emilia ?> („Warum immer Emilie ?*) meiner Dame wieder 
zu mir ſelbſt brachte. 

Karl war klüger als ih, und ohme Zweifel auch unter: 
nebmender, und eines Abends brachten ihn einige Männer 
mit einem einzigen, aber höcft zwedmähig angebrachten 
Doldftihe nah Haufe. Er jei, jagten die Unbelannten, 
ohne Zweifel eines Weibes halber in einen Raufbandel ver: 
widelt worden, und fie hätten Cbriftenpfliht geübt und ihn 
nad Haufe gebracht, da fie ihm ſchwer verwundet auf ber 
Straße gefunden. Hierauf entjernten fie fich, und nad) etwa 
jehn Minuten entjernte fih aud Karl, indem er in jenes 
unbetannte Sand ging, von weldem nod Niemand wieder: 
fehrte. Gr ftarb in meinen Armen und feine legten Worte 
waren: „Sage meiner Mutter nichts!” Kehrte im jenen 
Augenbliden die Furdt vor jener böjen und gleichzeitig ein: 
fältigen Frau zurüd, die ihn in die Fremde getrieben hatte, 
oder hieß ihm fein gutes Herz dieje Worte. ſprechen, weil er 
feiner Mutter keinen Hummer bereiten wollte? Ich weiß es 
nicht, und fam auch nicht im Verſuchung, feiner Bitte ent: 
gegenzubandeln ; denn ich hatte nie den Gejchlehtänamen 
des armen Burſchen erfahren, und bei meiner Rüdtunft nad 
Europa bie Fiebe Frau nad) des Verewigten Bejchreibung 





oder das anderemal unter Dach und Fach geichlafen. Be: 
fuchten wir eine Ortſchaft, jo geihah es nur, um deren Be: 
wohnen einige Pollen vorzumaden, und dafür wieder einige 
Nealen und Nahrungsmittel einzutaufhen, und dann weiter 
zu ziehen. 

„Nach Peru!* hatte der Direltor gejagt, und wir ritten 
ihm nad durch Did und Dünn, durch Deden und fruchtbare 
Felder, durd Schluchten und Wälder, aber ob wir gleich 
durch Flüſſe ſchvammen und über Gebirge Hetterten, Peru 
wollte immer nicht erjheinen, Es lag eigentlich ber Grund 
biervon in dem Umijtande, daß wir direlt nah dem Süden 
zogen, während Peru eben jo direlt im Norden lag, ob: 
gleih wir aud beim Ginhalten dieſer Richtung, aus tau- 
jend und einem Grund, Peru wohl ſchwerlich erreicht haben 
würden, Bezüglich geographiſcher Kenntnifje waren wir bie 


unſchuldigſten Menſchen von der Welt, und da d’Apponcourt, 
| wie wir täglich zu ſehen Gelegenheit hatten, ein Namens: 
verzeichniß der Orte, durch weldye uns der Meg führen mußte, 
‚und eine Art eigenen Entwurfs einer Harte in Santjago er: 


worben hatte, folgten wir ihm mit ungeftörtem Vertrauen. 

Gines Tages, nachdem wir bereits einen ganzen Tag lang 
feine. Hütte gefeben und keinem menihlihen Weſen begegnet 
waren, trat d’Apponcourt mit freundlicher Miene zu uns 
und befahl, daß wir uns mit den rothen Neitfräden ber 
Manege belleiden jollten, und wir thaten nad) feinem Willen, 
obgleich diefer Lurus, mitten in einer Wildniß, volllommen 
zwedlos erſchien. Nachdem wir hierauf zu Pierde geitiegen 
waren, ftellte er uns in eine Reihe, jprengte dann einigemale 
auf und nieder, und bielt endlich eine Rede an uns, in 
welcher er fagte, daß er uns nad Araufanien geführt habe, 
einem Sande, welches unermeßliche Neihthümer enthalte, und 


| weldes von Wilden bewohnt werde, denen er zuerſt bie 
' Kultur bringen, und welche er jpäter beherrichen werde, Er 


batte ben Hut abgenommen, indem er auf ſolche Weiſe mit 
uns fprad, und nannte uns „Mejjieurs*, auch fügte er bei, 
daß nad Ausbreitung der Kultur und beim Beginn feiner 


follten. 

Hielten die Andern d’Apponcourt für verrüdt, wie ich ? 
Ich weih es nicht, aber Niemand widerſprach ihm an: 
fänglih, und als ſpäter einer der Unſerigen ihn fragte, 
ob denn dieſe Wilden ſich jo gutwillig von uns wür— 
den lultiviren laffen, erwieberte er, dab jedes Menſchen 
Herz nad Bildung dürfte, und daß bei jo harmlojen Men: 
fhen, als die Araufaner wären, nichts leichter fein würde, 
als diefen Durjt zu ftillen. 

Ohne Zweifel hatte fih Jemand in Santjago den bos: 
haften Scherz erlaubt, ihm diefe Dinge in ben Kopf zu 
jegen, wir aber folgten ihm, wie wir ihm bisher gefolgt _ 
waren, ein Haufen Heiner Narren, dem gröberen. 

Mir ritten ben erjten Tag dur einen Wald, deſſen 
Bäume eine Größe und Stärle hatten, wie uns nie vorher 
etwas Aehnliches vorgelommen war. Aber wir begegneten 
feinem einzigen lebenden Weſen. Da unfere Lebensmittel 
anfingen knapp zu werden, bofften wir fehnlih am andern 
Morgen Spuren unferer zulünftigen Unterthanen zu finden, 
und gegen Mittag endlich bielt d'Apponcourt, ber. uns ftets 
dreißig bis vierzig Schritte vorantritt, plöglich fein Pferd 
an und rief uns berbeizulommen. Nachdem wir ihm Folge 
geleiftet hatten, jahen wir mitten im Walde eine ziemlich 
große, mit üppigem Grafe bewachſene Freiung vor und lie: 
gen, und zu unierer Linken und Rechten eine Heerde von 
etwa fünfzehn bis achtzehn Pferden weiden. D’Apponcourt 
ftieß einen Schrei des Emtzüdens aus, „Meſſieurs,“ rief 
er, „babe id Ihnen zuviel gefagt? Sehen Sie diefe fette _ 


Weide, ſehen Sie dieje herrenloſen Thiere fih ihr Futter auf 
derjelben juchen, unbefangen, ohme Furdt vor uns Fremd⸗ 
lingen, denn nicht eines berjelben bebt den Kopf, um uns 
zu betrachten, ja fie fommen näher und jchließen gewiſſer⸗ 
maßen einen Kreis um uns! Und jo wie biefe Thiere,” 
fuhr er fort, „find auch ihre Befiger, diefe Araufaner, qut, 
edel, und unter der braunen Bruſt jchlägt ein biederes ...“ 

In diefem Augenblide bielten wie mechaniſch unjere 
Pferde an, aber wir hatten nicht Zeit etwas Anderes zu thun, 
ja faum zu erjdreden, denn auf jedem dieſer barmlojen 
Thiere ſaß jept plöglih ein Indianer, mit wilden, fliegen: 
dem Haare, und mit einer Lanze, welche fait zwanzig Fuß 
Länge und die Beweglichkeit einer langen und dünnen Gerte 
hatte. Diefe Leute mit ihren biederen Herzen ſtießen 
einen einzigen kurzen Schrei aus, und dann waren fie be: 
reits mitten unter uns, angelegentlih und mit außerorbent: 
licher Kunſtfertigleit bejchäftigt, uns von dem Pferden zu 
ftehen. Ich ſah, dab d’Apponcourt durch den Hals geito: 
den und ohne Zweifel jogleih tobt rüdlings vom Pferde 
fiel, und ſah ferner, daf zwei andere unjerer Leute gleich: 
zeitig genau dafielbe Schidjal hatten. Auch glaube ich be: 
merkt zu haben, daß einige der Unſeren ihre Pferde raſch 
gewendet und wie wahnfinnig davon jagten, aber ſogleich 
jah ich eine zitternde Spite vor meinen Augen ſich bewegen, 
und fühlte mich im andern Augenblide weit ab bin auf 
den Boden gefchleudert. Vom eriten, urplöglidyen Erſchei— 
nen biefer Teufel auf ihren Pferden bis dahin waren höch— 
ſtens vier Sekunden vergangen, .aber was jept geſchah, 
konnte ich nicht mehr bemerken, denn id lag obnmädtig auf 
der Erde, Als ich wieder zu mir fam, befand ich mie auf 
einem mit Fellen bededten Lager, und das Erjte, was mir 
in die Augen fiel, war mein rother rad, welder an ber 
mit dunklem Holze vertäfelten Wand einer geräumigen und 
reinlich gehaltenen Hütte hing, in deren Innerm ich mid) 
befand. Waffen und andere Gegenftände, melde um und 
über demjelben aufgehängt waren, und gewiſſermaßen eine 
Art Trophäe bildeten, zeigten beutlih, dab Jemand denſel⸗ 
ben bereit3 in. Befiß genommen. Meine übrigen Kleider 
hatte man mir indeſſen gelafien, meine Baarſchaſt aber und 
meine Uhr waren verſchwunden. Die Hauptjadhe war übri: 
aens, daß ich mich zwar verwundet, aber, einen Schmerz im 
Rüden abgerechnet, volllommen wohl fühlte. Da ich auch 
nicht gefefielt war, richtete ih mich auf, und begann mit 
ziemlicher Gemüthsrube um mich zu bliden. Etwa in ber 
Mitte der Hütte ſaß ein Mann, offenbar einer der Burjche, 
welche uns überfallen hatten, und war beſchäftigt eine Mahl: 
zeit zu fich zu nehmen, wobei er von zwei Frauen bedient 
wurbe, welden er bisweilen raube und herrifche Befehle zu: 
rief. Als er jab, daß ich zu mir gefommen und mich auf: 
richtete, blidte er mich eine kurze Zeit hindurch ruhig und 
forfchend an, dann fagte er, offenbar durch meine ziemlich 
hellen Haare irregeleitet, in ſpaniſcher Sprade: „Englän: 
der?" — „Nein,” erwieberte ich eben jo furz und im berjel: 
ben Sprade, — ‚Franzoſe?“ — „Nein!" — „Spanier?" 
— „Rein!! — „Europäer?! — „Ja,“ fagte ich, erfreut, 
doch einmal bejahen zu fünnen. — „Bilt Du hungrig, Eu: 
ropäer?" — „Sa, jo ziemlich.” — „Setze Dich und ih.“ 
Ich befolgte dieſen Beiehl und bemerkte erft, daß mein Gaft: 
freund oder wahrjceinlih mein Herr gegen jeine weibliche 
Bedienung ſich noch lakoniſcher ausſprach, indem ein kurzer, 
fnurrender Ton, welden er ausſtieß, binreichte, daß beide 
Weiber augenblidlih begannen, mic ebenjo wie ihn auf 
bas Gifrigfte zu bebienen. 

Die Speifen, verſchiedene Fleiſcharten, unter anderen 
Pferdefleiſch, wie ich jpäter erfuhr, und Mehlkuchen, waren 
trefflich bereitet, und da mir die beiden Heben wader von 
einem wohlichmedenden, gegohrenen Getränte (Chicha, Apfel: 
wein) einſchenllen, begann ich eben in eine ganz gemütbliche 
Stimmung zu geratben, als plöglic ein ſcheußlicher Gedante 
in mir auftauchte, Es fiel mir aus der Zeit meines erften 
Unterrihts in der Länder: umb Bölferkunde ein, dab an 
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einer gewiſſen Weitlüfte Wilde ihre Ariegägefangenen, Stla: 
ven und andere Individuen, welde fie jpäter zu eſſen beab: 
fichtigten, vorher zu mäjten, und das Gedeihen der Mäftung 
dur humane und anftändige Behandlung zu unterftügen 
pflegen. An einer Weftküfte! den Teufel auch, aber an wel: 
her! Ich hatte micht allein früher ſtets Afrika und Ajien 
verwechjelt, jondern auch Amerifa mit in’s Spiel gezogen, 
und das rächte ſich jept bitter. Wenn dieſe Meftküfte mit 
dem Mäſtkultus die von Amerifa wäre! Ich hörte augen: 
blidlich zu efieh auf, und warf einen prüfenden Blid auf 
ben zweifelhaften Kannibalen. Auch; er betrachtete mich for: 
ſchend. „Du ift nicht mehr ?* jagte er. — „Nein,“ erwie: 
derte ich dreift, „ich fürchte zu did zu werden!” — „Wohl: 
geiproden, Europäer, dide Leute taugen nicht viel,“ gab er 
zur Antwort, und während ic ihm im Herzen für dieſe Anficht 
dankbar war, begann er jetzt eine Reihe von Fragen an 
mic zu ſtellen, die er mit einer der einfältigften begann: 
„Was fannft Du?‘ — Ich befann mich ein wenig. Was 
fonnte ich eigentlih? Es kam mir in jenem Nugenblide 
vor, als könne ich gar nichts; indeſſen jagte ih: „Ah 
tan fechten, reiten, jhwimmen, fchießen.” — Der Mann 
nidte leicht mit dem Kopfe und verjegte: „Das ift nichts, 
das können unfere jungen Leute auch. Mas fannit Du 
weiter?” — „Ach kann leſen und ſchreiben.“ — Er runs 
jelte die Stirne. — „Das behalte für Did, Wenn wir 
Häuptlinge das ein wenig fönnen, ift e8 genug.” — „Du 
biit aljo ein großer Häuptling?" jagte ich jo verbindlich wie 
möglih, und um dem Gejpräd eine andere Wendung zu 
geben, Aber er verjepte kurz: „Sa, ich bin ein Häuptling, 
nenne mich Taquirra," und bierauf fuhr er fort eine Un: 
zahl von ragen an mich zu ftellen, und ich glaube nicht, 
daß ein einziges Handwerl, oder irgend eine nüpliche Kunſt 
befteht, von welcher er nicht wiſſen wollte, ob ich fie triebe, 
Leider mußte ich nun zu meiner Beihämung ſtets verneinen, 
und dabei fiel mir ein, daß ums d’Apponcourt hierher ge: 
führt Datte, um die Kultur zu verbreiten! — „Sei nicht 
beforat," jagte Taquirra, der meine Berlegenbeit zu bemer: 
ten ſchien, „es wird ſchon etwas geben, was Du fannft 
und was wir nicht können, denn wiſſe, obgleih mir mit 
euch Spaniern, Engländern, Franzofen und Europäern nichts 
zu thun haben wollen, da ihr nichts Anderes im Einne 
habt, als uns unfer Land zu nehmen, jo it uns doch ſehr 
wohl befannt, daß ihr eine Menge nügliher Dinge verftebt, 
welche wir nicht kennen. Wenn aljo einer oder der andere 
von euch uns mit einem Beſuche beebrt, fo ſuchen wir hier: 
aus Nupen zu ziehen und von ihm zu lernen.“ 

Ich dachte, daß die Art, wie dieje lernbegierigen India— 
ner ihre Beſuche empfangen, eigenthümlicher Natur jeien, 
aber ich hütete mich es zu jagen, und jeht jagte Taquirra 
plöplih: „Kannſt Du verbeiratben?" Da ich glaubte 
falfh verstanden zu haben, ließ ich mir die frage wieberho: 
len, aber fie blieb diefelbe. Der Sinn biejes eigenthüm: 
fihen Begehren war mir freilid unllar, um indeſſen doch 
irgend etwas jagen zu können, fagte ich beſcheiden: „Ich 
denle wohl, dab ich das zu Stande bringe.” — „Das iſt 
gut,“ verjegte Taguirra, „Du wirft mich morgen mit verjchte: 
denen meiner Frauen verheirathen.“ Ich war einfältig ge: 
nug raſch ausjurufen: „Das kann ich nicht, ich bin fein 
Prieſter!“ Taquirra rungelte bie Stirne; „ich babe es mir 
gleich gedacht,“ jagte er, „denm noch feiner der Leute, welche 
zu und famen und verbeiratben fonnten, trug ein rothes 
Kriegskleid.“ — „Aber wie fommt &, dab Du Dich mit 
den —— verheirathen willſt, die Du ſchon haſt?“ Taquirra 
ſann ein wenig nach, dann ſagte er: „Die Sache verhält ſich 
jo: wir Nraufaner haben keine Götter, wie andere Völ— 
fer dergleichen zu befigen pflegen, zwar gibt ed einen guten 
Geift, welcher Pillan genannt wird, und einen böjen, ber 
Guccuban heißt, wir machen inbefjen nicht viel Umftände mit 
Beiden. Aber ihr Fremden habt große und mächtige Götter, 
Das haben uns ſchwarz angezogene Männer erzählt, welche 
uns beſuchten, und die und dringend riethen, dieſe eure 
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Gottheiten aud im unfer Land kommen zu lafjen. Aber | auf welde Weife meine Aunftftüde mir irgend nüglich wären ! 


was thun arme Indianer, wie wir, mit jo großen und mäd: Uber ich hatte mich arg getäuſcht. 


Taquirra. begriff raſch, 


tigen Göttern? Und dann wollten wir Häuptlinge aud) | außerordentlich raſch. Einen Augenblid lang ſah ich jeine 
nicht eben etwas Neues einführen, was wir ſelbſt noch nicht Augen junteln, dann aber nahmen feine Züge wieder den 


genau kannten. Wir lehnten aljo diejes Anerbieten höflich 
ab, aber die ſchwarzen Männer verdrehten unjeren Weibern 
die Köpfe, jo daß wir oft Gewalt anwenden mußten, um 
die armen Dinger wieder zu Berftand zu bringen. Wir 
verfeben uns nämlich mit Weibern, indem wir fie kaufen, 
und bisweilen mit ſchweren Koſten, für baares Geld, oder 
für Pferde, Vieh und Speifevorräthe, und dieß nennt man 
eine Uranda, Wer das Vermögen befigt, und eine Aus: 
gabe nicht zu jenen braucht, kann ſich jo viel Weiber an: 
ſchaffen, als ihm beliebt. Nun aber erzählten jene Fremd: 
linge unjeren Weibern, daß nur die die rechte Frau wäre, 
welche verbeirathet jet, wie fie es nannten, und alle un: 
jere Weiber wollten jegt plötzlich eigentlihe Frauen wer: 
den, Wenn fi die Weibsleute etwas in den Kopf gejept 
haben, bringt es jelbjt Euccuban ſchwer wieder heraus, und 
da diejes Heirathen wenig Ausgaben verurjadhte, jo gaben 
wir nad, und heiratheten nach und nad) alle unsere Weiber, 
jo oft einer dieſer jchwarzen Fremden uns beſuchte. Aber 
wir befamen jegt Streit mit diejen legten, welde, warum 
wiljen wir nicht, haben wollten, daß wir nur eine Frau be 
figen follten. Darauf gingen wir natürlid nicht ein, und 
vielleicht deihalb iſt ſchon längere Zeit Niemand gekommen, 
der und verheirathet hätte, enn Du dieß gelonnt hätteft, 
wäre mir's lieb gewejen, denn ich habe jeit einiger Zeit ein 
paar neue Frauen gekauft, welche durchaus jo gut fein wol: 
len wie bie andern,“ 

Wie es oft im Leben gebt, dak man auf das, was man 
am beiten fann, den wenigiten Werth legt, jo war es aud 
mir gegangen, unb während id) mic; abquälte, mich zu bes 
finnen, was ic) eigentlich könne, hatte id) an das nicht ges 


dadıt, was id; am beiten verjtand. Sept fiel mir's em, | 


„Ih kann auf dem Seile tanzen,“ rief ich, nachdem Taquirra 
geendigt hatte. „Tanzen auf dem Seile?” erwieberte er, 
obgleich ich überzeugt war, daß er keine Ahnung von dem 
hatte, was ich vornehmen wollte, 

Ih verließ nun in feiner Begleitung das Haus, und 
jah erſt jetzt, daß ich mich im einer ziemlich großen, nad) 
Art der chileſiſchen Dörfer gebauten Ortſchaft befand, Das 
Haus Taquirra’s, größer als alle übrigen, ftand in einem 
mit Ballifaden umgebenen Hofraum, und nachdem id; ihm 
gejagt, was ich bedürfe, rief er verfciedene junge Männer, 
und mit ihrer Hülfe ftand bald, und ziemlich regelrecht, ein 
aus Lianen gedrehtes, jtartes Seil zu meiner Verfügung. 
Ih begann jept meine Künſte zu zeigen, und es läßt fi) 
denfen, dab id mein Möglichttes that, Taquirra jah mir 
ſchweigend zu, und ebenjo blidte die ganze Bevöllerung des 
Dorfes, welche fich mittlerweile eingefunden hatte, jtumm 
und ohne eine Miene zu verziehen auf mid. ch bin über: 
jeugt, daß ber größte Theil diefer Leute, als ich das Seil 
betrat, der Weberzeugung war, daß ihr Häuptling eine 
andere Todesart für mid) erfunden habe, als jie aber jahen, 
daß dieß nicht der Fall war, warteten fie jchweigend ab, 
was aus der ganzen Sache werben würde. Da keiner der— 
jelben irgend ein Lebenszeichen von fi gab, und aud Ta: 
quirra mir nicht befahl zu endigen, jo arbeitete ich jo lange 
fort, bis mich zulegt die Müdigkeit zwang aufzubören. Nad): 
dem ich Taquirra keuchend und erſchöpft in's Haus gefolgt 
war, jegte er fich mir"gegenüber, und betrachtete mich län: 
gere Zeit aufmerlſam, und wie mir fchien mit einiger Be: 
fangenheit. Endlich jagte er: „Es ift fehr jchön, was Du 
gemacht haſt!“ Ach ag mid, und er ſchwieg jeht 
längere Zeit, offenbar in legenbeit. Endlich nahm er 
ſich einen Anlauf und fragte: „Zu was braucht man das?“ 
Da er Nugen und Zwed aller europäiſchen Künfte zu len 
nen glaubte, jo war es ihm unbequem, bier etwas zu jehen, 
deſſen Nugen er nicht begriff. Ach aber befand mid) im nicht 
geringer Verlegenheit. Wie jollte ich ihm begreiflich machen, 


| 
| 


gewöhnlichen, ruhigen Ausdrud am, und er jagte: „Deine 
Kunſt it eine jehr jchöne, denn Du haſt allein den Nuhen 
davon.” — „Doc nicht,“ erwieberte ih, „die Anderen, 
welde zufehen, haben das Vergnügen.“ — „Sie bezahlen !* 
jagte der Indianer mit einem Ausdrude, den ich nie vergej: 
jen. werde, 

Am anderen Morgen ritt Taquirra fort, während ich 
Freiheit hatte hinzugeben , wohin ich wollte, da man ohne 
Zweifel wußte, dab eine Flucht unmöglid) war, aber er tehrte 
am Abend zurüd, und brachte verjchiedene Anzüge unferer 
Leute mit, wahrſcheinlich Beuteftüde anderer Häuptlinge. 
Ich erfuhr bei diejer Gelegenheit, daß uns die Indianer 
jeit dem Eintritt in ihr Gebiet gefolgt waren, und ſich vor: 
her bereit$ in uns getheilt hatten, Die Uebrigen hatten den 
ihnen zuftändigen Gegenjtand erftochen, Taquirra hatte ben 
jeinigen lebendig gefangen, um ihn wo möglich auszubeu: 
ten, Er war eine Art nduftrieller, Ob einige der Unie: 
ren entlommen, babe ich nie erfahren fönnen, denn alle meine 
a blieben vollitändig unbeantwortet. 

ach drei Tagen tanzte ich bereits vor einer ziemlich 
blreihen Verſammlung von Zuſchauern auf dem Seile, 
Mit einer Gewandtheit, die mir außerordentlich erſchien, hatte 


Taquirra eine Schaubühne errichten lafien, und einen Play 


abgegränzt, ber nur gegen Bezahlung von Geld oder Natur: 
ralien betreten werben durfte, und mit einer Schlauheit, die 


‚ ich noch mehr bewunderte, wußte er feine Landsleute dahin 


zu bringen, daß faum einer, ohne irgend einen Tribut erlegt 
zu haben, mid) bewundern durfte, und da er die meiften der 
Zuſchauer nad Beendigung der Vorftellung mit den einge: 
gangenen Nahrungsmitteln freibielt, fo mehrten ſich täg: 
lich die Bejuher, und Taquirra machte ausgezeichnete Ge: 
ihäfte; denn das baare Geld, meiſt ſpaniſche Münze, welches 
einging, und welches unter den Indianern feineswegs felten 
war, behielt er für ſich. Mas mic betrifft, jo war ich nie 
in meinem Leben jchlimmer daran als in jener Zeit, und be: 
fand mid vollftändig in der Stellung eines jener Affen, 
welche die Savoyarbenjungen mit fih führen, und bie, jo 
bald ſich die Gelegenheit bietet, ein paar Pfennige zu ver: 
dienen, aus ihrem Käfige gezogen werden, um ihre Sprünge 
zu produziren; und ich mußte in der That, jo oft Indianer 
aus den benachbarten Dörfern famen, auf mein Seil, und 
jelbjt wenn nur eine Kleinigleit verdient wurde, und häufig 
bloß wegen zwei oder dreien dieſer Schufte, denn Taquirra 
ſchien meine Kraft für jo unerjhöpflih zu halten, wie feine 
Habjucht ohne Grenzen war, In diejer jämmerlichen Lage 
ſchien mich indeſſen nad einigen Wochen die Liebe tröjten 
zu wollen. 

Unter den Frauen Taquirra’s befand ſich eine, welche 
als Kind von etwa zwölf Jahren an der Grenze des Lan: 
des geraubt worden war, und welche mid offenbar mit gün— 
ftigen Augen anſah. Da jie ſpaniſch ſprach, konnte ich mich 
mit ihr unterhalten, und Taquirra ſchien, jo ziemlich gegen 
die Gewohnheit feiner Yandsleute, kaum eiferfüchtig zu jein, 
und vielleicht jogar einen Heinen, unjhuldigen Liebeshandel 
nicht ungerne zu jeben, wenn id nur wader zu jeder Zeit 
auf meinem Seile bei der Hand war, ja id) bin überzeugt, 
daf er mir fpäter felbjt die Gelegenheit bot, ungeftört mit 


Doch ic) muß vorher noch andere Dinge berichten. Faſt 
zu berjelben Zeit, in welder ich begann eine Neigung zu 
Ala zu fallen, ſchienen mehrere der fremden Häuptlinge mid) 
mit anderen Hugen zu betraditen als früher, Cie ſprachen 
jept bisweilen mit mir, und gaben mir nicht jelten Geſchenke, 
wobei fie in Anweſenheit Taquirra’s ſtets und fajt in auf: 
fallender Weije bemerkten: „Dieb darf Dir Niemand neh: 
men!” Ich konnte mir dieß Betragen nicht wohl erllären, 
aber id) hatte bereits eine ganz artige Heine Summe beis 


Ala, jo hieß fie, zu ſprechen. 
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jammen, welche Taquirra wirllih nie beanspruchte, und 
mein ſehnlichſter Wunſch wäre geweſen, weit weg von diejen 
einfältigen Wilden, unter rechtſchaffenen Chriſtenmenſchen zu 
fein, wenn ich nicht mic täglid mehr und mehr in Alfa 
verliebt, und mich nicht bereits in der Periode bejunden 
hätte, im welcher ich fie, wie alle meine Geliebten, bei jeder 
Gelegenheit von Emilien unterhielt. 

Eines Tages befanden fi einige der Häuptlinge, von 
welchen ich in letzter Zeit am freundlichiten behandelt worden 
war, bei Taquirra und zechten, während id nur durch ein 
dünnes, die Dede des Gemades bildendes Nobrgefledhte von 
ihnen getrennt, todmübe, von den Anftrengungen des Tages 
ausruhte. Unter den Häuptlingen der Araulaner befigen 
einige bisweilen Kenntniſſe, welche die Europäer in Ver: 





munderung und cben jo oft in Verlegenheit gejegt haben; 
jo jpreden zum Beijpiel viele von ibnen ſpaniſch, fran— 
zöſiſch und ebenjo auch engliſch, welcher Sprachen fie fich, 
wenn fie es für nöthig halten, bei Anweſenheit der übrigen 
Indianer bedienen, Es fiel mir daher nicht auf, daß, ala 
Taquirra jid auf eine Zeitlang entjernt hatte, aber einige 
Fraüen defjelben, die die Gäſte bedienten, anmwejend waren, dieſe 
Lepteren ſich in gemiſchtem Spaniſch und Franzöſiſch be: 
ipradyen, aber id wurde aufmertiam und begann ſogleich 
zu laufen, als ich das Wort Keſchniona, das heift „das 
ipringende Thier“, ausiprehen börte, da ich wohl wußte, 
daß dieſe übermütbigen und eingebildeten Menſchen mich mit 
diefem Namen zu benennen pflegten. „Das. jpringende Thier 
darf nicht länger bei ihm bleiben," jagte einer der Häupt: 





An der Grenze. 


linge, „er bat feinen Vortheil gehabt, wir wollen jegt ben 
unjern haben.” — „Er wird es töbten," fagte ein Anderer. 


theuer zu fteben, theurer, al$ wenn er drei jeiner Weiber er: 
ſchlagen hätte; denn er müßte das Thier, da er einmal fein 
Gajtfreund ift, wie einen großen Häuptling begraben laſſen.“ 
— „Das iſt richtig, er darf ibm nicht nehmen, was wir 


ihm jchenten,* erwieberte der Zweite, „und darf es audı | 


nicht tödten, ſchon der Neltejten halber, aber Keſchniona foll 
jegt auch zu uns. Auf vier Monden zu Dir, dann zu mir, 
und nadber kann er zu den Andern fommen. ber diejer 
geisige Taquirra hat ihn lange genug gehabt.” Der erite 
Hänptling erwiederte einige zuftimmende Worte, aber da ber 
Hausherr wieder eintrat, wurde ihr Gejpräd abgebrochen, 


Welch' eine reizende Zukunft bot ſich mir! Welches ange: 


\ nehme und unterhaltende Leben in der Mitte dieſes harm— 
Der, welder zuerft geſprochen hatte, machte eine verächtliche | 
Geberde. „Er foll es nur wagen!” rief er, „das fäme ihm | 


lofen und unjhuldigen Naturvolles! Araufanien zählte 
jehsunddreißig bis vierzig Häuptlinge. Nehmen wir nur 
bie erfte Zahl-an, jo hatte id, vier Monate bei jedem 
Häuptlinge gerechnet, eine Beſchäftigung auf zwölf Jahre, 


und die Ausficht nicht getödtet zu werben, wenn ich nicht 


vielleicht jo viele Gejchente belommen follte, daß Derjenige, 
der mich todtſchlagen würde, als mein muthmaßlicher Erbe 
binfichtlich der Begräbnißkoſten gebedt wäre. ch hatte in: 
deſſen nicht Zeit, mich in diefe angenehmen Betrachtungen zu 
vertiefen, denn bald nadı dem Eintritte Taquirra’3 entipann 
ſich ein heftiger Wortwechjel zwijchen ihm und jeinen Gäften, 
und obgleich ich nur wenige Worte von ihrer Sprache ver: 
itand, hörte ih doch, daß es fih um meine Wenigteit han: 
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delte. Wahrſcheinlich drangen die beiden Gäſte darauf, daß 


das jpringende Thier in die Hände eined anderen Menage: 


riebefigerö übergehen follte, und bald darauf entfernten jih 


Beide, offenbar ſtets noch grollend. 

Am anderen Morgen beitieg Taquirra jein Pferb und 
ritt ebenfalls fort, und laum batte er den Rüden gelehrt, 
ald Alta zu mir trat und im hödjiten Grade liebenswürdig 
gegen mid war, und als ich ihr mein Bedenken äußerte 
wegen der Eiſerſucht Taquirra’s, ſagte fie ladend: „Er 
bat jeine Augen mitgenommen,” — „Aber er fan mit 
denen Anderer jeben?* verjegte ih. — „Du meinjt jeine 
anderen Frauen? Sie find blind, und hören nicht, weil fie 


wifien, daß, wenn ihre Freunde fommen, ich ebenfalls blind | 


und taub bin.“ — „Es ilt aljo bei diefen Kerlen wie bei 
ung,” dachte ich, indem ich bejchloß mein Glüd zu benügen. 
Aber — in diefem Augenblide, und als ich eben Ala zärt: 
lich in die Augen blidte, war es mir, als fielen plöglic 
Schuppen von meinen Augen. Das war Gmilie! Ich 
jprang zurüd. „O mein Gott,“ rief ih, „Du bit meine 
Schweſter Emilie, die lang Verlorene, lang ſchmerzlich Ver: 
mißte!“ Die junge Frau wendete ſich haſtig ab umd trat 
an die Fenfteröffnung, ic). glaubte fie weine, es kann aber 
auc fein, daß fie beftig lachte, denn fie machte allerlei jon: 
derbare Bewegungen, aber bald kam fie wieder volllommen 
rubig auf mich zu, „Meine theure Emilie!“ — „Mein lie: 
bes Keſchniona!“ Ach bat fie mich Andreas zu nennen, 
und ihr Gedächtniß anzuftrengen, um vielleicht irgend eine 
Erinnerung aufzufinden, welde meine Bermutbung bejtätigte, 
aber fie ſchien nur jehr unvolllommene Crinnerungen be: 
wahrt zu haben, und brachte jelbit das, was. ich ihr bereits 
vorber erzählt hatte, nur ſehr verworren zum Borjchein. 
Indeſſen war ihre Tugend gerettet, denn ich bradte den 
ganzen Tag damit zu, fie zu fragen, ob fie ſich nicht an 
Ddieß oder Jenes erinnere, an Mathias, an unjern Vater 
und ar taufend ähnliche Dinge aus unjerer Jugendzeit, an 
die Neitihule. „Na, es kann fein,“ ſagte fie dann, und 
endlich ſchien fie fait ungehalten zu werben, als aber Taquirra 
gegen Abend zurüdkebrte, und eben vor dem offenen Fenſter 
vom Pierde jprang, umſchloß fie mid plöglih und küßte 
mich mit zärtliher Heftigleit. Ich erſchral auf den Tod 
und vermwünjchte die Leidenjchaftlichteit der Weiber, die fich 
jo wenig mäßigen können, denn Taquirra mußte Alles mit 
angejeben haben, aber er jagte fein Wort, obgleich. er ſchon, 
che mir Alta um den Hals fiel, ungehalten ausjah. Als 
wir aber jpäter wie gemwöhnlih beim Abendefien jahen, 
während bie rauen uns ftehend bedienten, jagte er plößlidh: 
„Aa, meine Frau, gefällt Dir?* Gr bediente ſich ohne 
Zweifel diejes oberflächlichen Ausdruds, da das Wort „Lie: 
ben“ nicht recht bekannt bei den Araufanern zu fein jchien, 
und da ich auf etwas Aehnliches gefaht war, jo erichraf ich 
nicht jonderlich, jondern erwiederte: „Ala ift meine Schwe: 
ſterl!“ — „Sie iſt eine tbeure, eine ſehr theure frau,“ 
jagte Taquirra. — „a,“ rief ich unerfchroden, „das ift fie, 
ein liebes Weſen.“ — „Sie loitete mich vier große Bren: 
das und drei Heine, und ich glaube auch nod etwas an 
baarem Gelde.* Da ich nicht mußte was ich jagen follte, 
jo ſchwieg ih, und Taquirra fuhr nad) einigen Augenbliden 
fort: „Allein Dir würde ih fie billig geben, denn ich 
glaube, dab Du fie kaufen willſt.“ — „Ja,“ fagte ich, 
„gerne, wenn mein Geld reicht.“ — „Wie viel haft Du?“ 
Ich feerte meine Tafchen, und Taquirra nahm ſich die ‚rei: 
beit mir bülfreihe Hand zu leiften, indem er mich jorgfältig 
durcjuchte, und Alles zujammen, was er fand, vor ſich auf 
den Tiſch legte. „Es iſt wenig,“ jagte er, „ſehr wenig, 
aber — Du jollit fie dennoch haben, obgleich ich mein Geld 
verliere.“ Er ließ mich nicht zu Worte fommen, jondern 
gab einem der Weiber einen Befehl, worauf fich diejes ent: 
fernte, und nad) kurzer Zeit mit drei Bewohnern bed Dor: 
fes zurüdtebrte, drei Menjchen, weldye, allem Anjcheine nad, 
die Rolle von dem jpielen mußten, was man bei und „adıt: 
bare Nachbarn, Zeugen”, ober dergleichen zu nennen pflegt, 
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Ih mußte jept Taquirra, ich weiß nicht mehr wie viele 
Schafe, Pferde, Rinder, einen Sattel und drei Lanzen ab: 
faufen, welche ich natürlich nicht zu fehen befam, und bier: 
auf nannten die Nachbarn die Brendas, welche ich nun wieder 
Taquirra für feine rau anbieten mußte, Er weigerte fi) 
anfänglich, aber, die drei Zeugen redeten ihm einbringlic 
zu, und endlid willigte er ein und umarmte ‚mich, indem 
er feinen Kopf auf meine rechte, und bierauf auf meine linfe 
Schulter legte, dann thaten die Zeugen ein Gleiches, und 
jept rief Taquirra: „Und nun raſch fort!” Ich glaube 
faum, daß eine Vermählung, wenn man das, was geſchehen 
war, jo nennen will, jemals raſcher vor ſich gegangen ift, 
auch glaube ich nicht, dak je eine Frau das Haus ihres 
Gemahls gleihgültiger verlaffen bat, als diefe gute Ala an 
jenem Abend es that; denn als ich von Taquirra vor die 
Thür geihoben wurde, jaß fie bereits auf ihrem Pferde und 
rief mir zu, mich zu beeilen. Ich jprang medanifh auf ein 
anderes, für mich bereit gehaltenes Pferd, und jet trat Ta: 
quirra an mich heran, und jagte mit erniter, ja drohender 
Miene: „Europäer, wenn Du jemals in unfer Sand zu: 
rüdfebrft, werben Dich unjere jungen Leute tödten. Merke 
Dir das!" ch hatte keine Zeit zu antworten, denn Ala 
batte bereit3 den Zügel meines Pferdes ergriffen, und jagte 
mit mir wie toll davon, In einiger Entfernung von der: 
jelben warf fie mir jedoch den Zügel wieder zu, indem fie, 
die Pfade ſuchend, voranritt, und jept ſah ich, daf meine 
Brautfahrt, ober die Rettung memer Schweiter aus ben 
Händen der Indianer mehr einer Flucht als einer Reije glich. 

Wir durdftrihen mit unjeren Pferden Geftrüppe, dann 
jagten wir wie toll auf einer Ebene dabin, und plöglich 
ſchlugen wir einen Hafen, und fomit eine andere Ni 
ein, Bisweilen ritten wir im weichen und feuchten Sande 
eines Flüßufers eine Zeitlang dahin, um dann, im Waſſer 
ſelbſt, in entgegengejegter Richtung wieder zurüdzureiten, 
und einmal entzündete Alta ein euer, weldes wir, nachdem 
es brannte, jo eilig als möglich wieder verließen. Dann 
eilten wir eine gute Strede geradeaus, und etwa einige 
Stunden nad Mitternacht machten wir Halt, und Ala ber 
reitete ein Lager aus unjeren Satteldeden, auf weldes wir 
uns niederlegten, ch fühte Ala auf die Stirne, indem ich 
fie liebe Schweiter Emilie nannte, und da ich tobmüde war, 
entjchlief ich bald. Als eben die Sonne aufging, wedte mid) 
indeſſen Ata wieder, und jah mich einige Augenblide ernft: 
haft an. „Du bift ein Narr!“ ſagte fie hierauf, indem jie 
aus ihrer Satteltaſche einige Speife nahm, welche fie mit 
mir theilte, aber ich hatte feine Gelegenheit mit ihr weiter 
zu ſprechen; denn gleich darauf ſaßen wir wieder im Sattel, 
und festen eilig unjere Reife fort, indem Afa ftets voraus 
ritt, um den Meg zu finden, und bei der Eile, mit welde 
wir über Ebenen binwegjagten, durch Schluchten galoppir: 
ten, Waldpfade durchſchlüpften und über Flüſſe jegten, fand 
ich nicht einmal Zeit ar darüber nadzudenten, was ich mit 
Ala beginnen wolle, wenn wir wieder bei kultivirten Men: 
ſchen angelommen fein würden, 

Die zweite Nacht verging wie bie erfte, nur daß, ale 
wir erwachten, Aka zu mir jagte: „Du bift eim großer 
Narr!” worauf wir unjere Reife fortiegten wie ben Tag 
vorher. Als die Sonne eben untergehen wollte, bielt Ala 
plöglih an: „Siehft Du jenen dunklen, großen Baum bort ?* 
jagte fie. Ich bejabte, und fie tbeilte mir nun mit, daß 
wir uns auf der Grenze ihres Landes befänden, und ba, 
wenn wir morgen diefen dunflen und mächtig großen Baum 
erreicht haben würden, nur nocd einige Stunden bis zu den 
nãchſten Anfiedlungen der Spanier hätten, 

Mir aßen ftets nod von den Vorräthen, welche man uns 
mitgegeben hatte, und als wir und, etwas früher als bie 
vergangenen Tage, auf unſer Lager jtredten, dachte ich 
darüber nad, ob morgen, beim Erwachen, Ala nicht wahr: 
ſcheinlich ſagen würde: „Du bift ein jehr großer Narr!” 
Aber fie fagte am anderen Morgen weber das, noch etwas 
anderes, denn fie war jort. em Pferd ftand neben mir, 


volljtändig. gefattelt, und ic jah, daß fie unjeren Proviant 
mit mir getheilt hatte, und an der Spur ihres Pferdes jah 
ich, daß jie fich bereits ſeit einigen Stunden entfernt und im 
Schritt reitend dorthin begeben hatte, von wo wir bergelom: 
men waren, ohne Zweifel zu Taquirra großen Däupt: 
ling, um ihm zu berichten, daß jie das fpringende Thier 
glüdlih bis an die Grenze gebradit. 
Pferd, ritt auf den großen dunleln Baum zu, und fam nad) 
mehreren Tagen, außerordentlich abgeriffen und ohne einen 
Realen in der Tajche, in Baldivia an, woſelbſt id mir ein 





Seil zu verjhaffen wußte, und, wm nicht zu verhungern, jo | 


wadere Sprünge machte, als bei den Araulanern. 

Nach einigen Wochen erzählte ih einem alten Spanier 
einen Theil meiner Abenteuer. „Dieje araulaniſchen Wei: 
ber haben den Teufel im Leibe,“ fagte er, „und laflen um 
feinen Preis von ihren mörderiſchen und blutgierigen Schur: 
fen von Männern. Wenn dieje, was nicht felten vortommt, 
Frauen oder Mädchen von unjeren Leuten rauben, und nad 


Die Illuſtrirte Welt. 
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barkeit abtragen wird, jo wird fie auch gern in Erfahrun 
bringen wollen, was er war und wie er lebte, um ihn * 
als Menſchen mit feiern zu lönnen. Aber das Wunderbare, 
was uns aus Shalſpeare's Schöpfungen entgegentritt, wird 


' noch dadurch vermehrt, daß über diejen hoben Genius jo 


IH beitieg mein 





wenig beglaubigte Ueberlieferungen auf uns gelommen find, 
daß man fait jagen kann, er habe geſchaffen wie der Welt: 
Ihöpfer jelbit, auf defien Dajein und Größe wir nur aus 
feinen Werten fchließen tönnen. Man weih, wie die eng: 
liche Saturday Neview jüngft bemertte, von feinem Leben 
wenig mehr, „alö daß er beirathete und Kinder hatte, eine 
berabgefommene Familie wieder hob, in feinem Tejtament 
Kapital und Grundbeſitz binterlafien konnte, und unter ſei 
nen Zeitgenofjen außer dem Rufe eines großen Dichters auch 
den eines Eugen Gejchäftsmannes genoß“. Nicht einmal 
ein volllommen beglaubigtes Porträt it von ihm vorhanden, 


denn jelbit jene Shatipeare-Büfte in Stratford, die, ald an: 


eifigen Jahren fi den Angehörigen deſſelben Gelegenheit | 


bietet, dieſelben auszulöjen, jo ziehen in den meiften Füllen 
die Entführten vor, im Kreife ihrer neuacquirirten, gelbbrau- 
nen Familie zu bleiben, anftatt zu ihren rechtſchaffenen, 
chriſtlichen Eltern zurüdzutchren. In jenem Falle aber," 
jeßte der alte Spanier hinzu, „bat man nichts weiter beab: 
ſichtigt, als Ihnen Ihr Geld abzunehmen auf indianisch:ge: 
jepliche Weife, und zugleid hat der ehrenwerthe Häuptling 
Taquirra Sie lieber über die Grenze geijhidt, als daß er Sie 
denen gönnte, welche Sie ihm abjpenjtig machen wollten.“ 
Das Manujlript des alten Andreas war bier zu Ende, 
und da ich neugieriger auf die ferneren Erlebniſſe deſſelben 
war, als wie es (leider fürchte ich das) der geehrte Leſer iſt, 
fo jchrieb ich dem Alten. Aber ich befam feine Antwort. 
Ein Velannter, dem ich die Geſchichte vorlag, wollte 
wiflen, daß der alte Andreas nie in jeinem Leben eine Reiſe 
über die See gemacht habe. Er jei ein Seiltänzer geweſen, 
und durch einen unglüdlihen Sturz vom Seile das gewor: 
den, was man ein wenig „geitört" nennt, dann habe ein 


geblic nad einer Todtenmaste genommen, bisher als das 
einzige annähernd treue Bildniß Shalipeare's galt, ift kei: 
neswegs über allen Verdacht erbaben, indem es nämlid 
jehr zweifelhaft it, ob man damals jhon in England Tod: 
tenmasten angefertigt und das damit verbundene Verfahren 
überhaupt gefannt habe. Hätte man, iſt mit Bezug hierauf 
wohl jehr richtig bemerkt worden, ſchon bei Shalipeare's 
Lebens: und Sterbenszeit einen fo großen Werth auf ibn 
gelegt, um bei feinem Tode nichts Eiligeres zu thun zu 
haben, als ſich feiner Tobtenmaste zu verfichern, jo würde 
man wohl auch mehr gleichzeitige Aufzeichnungen über jeine 
Yebensumftände befigen, als das in der That der Fall ift. 


Sehr treffend ift daher Gduard Bauernjeld’s Cpigramm: 


‚ dem er einmal früher einen Dienft geleiftet, ihm 
genlied, über deſſen Verfaſſer noch immer ziemlich erfolglos 


jene Stelle als Foritwart verſchafft. 
Mir felbit famen aber viele andere Dinge in den Meg, 


und ich fam nicht dazu, den Alten im folgenden Jahre wie: | 


ber zu beſuchen. Als aber jpäter das Schidjal mic) jelbit 
in jene Länder führte, die er gejehen haben wollte, fand ich, 
daß er der Wahrheit getreu berichtet hatte. Und dann, 
wieder nad) Jahren, führten mic Geſchäfte in jene Gegend, 


in welcher der Alte gehaust hatte, und in welcher ih, mit 


wenigem Grjolge, als jung Narren gejucht, die id) jetzt als 
alt wider Willen fand, in reichlicher Zahl. Als ich aber das 
alte Forſthaus aufjuhen wollte, jah ih, dab der Wald 
ringsum geſchlagen war, und durch die kahlen flächen zog ſich 
ein Fahrweg, ber aber auch ſchon wieder halb verfallen, 
An der Stelle, wo das Forſthaus geitanden, fand ich die 
Ruinen eines induftriellen Gebäudes, das man aus deſſen 
Steinen erbaut, und deſſen Befiger banlerott gemacht hatte. 
Niemand wohnte jet mehr dort, und den alten Andreas, 
der längit geftorben war, kannten die Leute im Walde nur 


noch vom Hoͤrenſagen. 


Des größten Dichters Jubiläum. 


Biliam Shalſpeare. 
Von 
Hermann Margaraff. 


II. 


Wenn die europätjche und engliichsamerifaniiche Welt am 
23, April 1864 den Genius, der fid) in Shaljpeare's Schö— 


Gern mad’ ich meine Reverenz 

Nahträglih unferm wadern David Strauß; 

Stets umbegreiflih fhien mir Shakfpeare's Eriſtenz, 
Mit einer Shaffpeare-Mythe komm’ ich aus. 

Bon einem andern großen Dichter, dem Verfaſſer der 
Odyſſee und Yliade, wiſſen wir ja im Grunde nod weniger, 
und doch haben feine Dichtungen dadurd nichts an Mujter: 
gültigleit und Einfluß verloren, ebenjowenig wie das Nibelun: 


bin und ber geitritten wird. Defters jogar verlieren bie 
Schöpfungen eines Dichters für uns um fo mehr an geheim: 
nikvollem Reiz, je mehr wir von feinem Leben und alltäg: 
fihen Treiben, von jeinen Liebesverhältnifien, jeiner Ver: 
beirathung , jeinen Schlafrodjtunden, feinen tatarrhaliichen 
und andern Zufällen wiſſen. Goethe's berrlide Liebeslied: 
chen behalten ja denjelben Wertb und Reiz, mögen wir 
wiflen, ob fie an Friderife, an Fila von Ziegler, an Fräu— 
lein von Roujfillon oder an Lilly u. ſ. w. gerichtet jeien, 
und wir erinnern bier an dejjelben Goethe Ausiprud, wo— 
nad) die Menjchen nur zu jeher gewohnt feien, jih an einen 
Namen zu bängen, ftatt den Werfen allein die Ehre zu 
geben. Feiern und verehren wir im Geiſt und in der Wahr: 
heit die Schöpfungen eines großen Dichters, jo feiern mir 
feinen Genius, jein unjterblihes Iheil, fein jegensreiches 
und bildendes Wirken erft recht; gerade dieß iſt ber wahre 


und unverjälfhte „Kultus des Genius“; jeder andere gilt 


nur einem Götenbilde, 

Doch Stellen wir bier die lüdenhaften Angaben zufammen, 
die ung über Shalfpeare's Leben überliefert und zum Theil 
vielleicht jagenhafter Art find. Urlundlich feitgeitellte That: 
ſache ift, dab William Shalipeare zu Stratjord am Avon 
in Warwidibire den 23. April 1564 geboren wurde. John 
R. Wife in feiner 1860 erjchienenen Schrift: „Shatjpeare 


‚ und fein Geburtsort“ rühmt von dieſer Stabt, daß rings 


| 
| 


pfungen offenbarte , öffentlich feiern, und ihm dadurch den | q 
einem Lehrer der Menjchheit gebührenden Zoll ihrer Danl- wie behauptet wird, ein Wollhändler, nad) anderer mins 


‚ um fie herum Wieſen von folder Schönheit ſeien, wie 


man fie jo grün, friſch und blumig nirgends ſonſtwo in 
England finde, und will davon die Vorliebe Shalipeare's 
für Blumen und namentlid Wiejenblumen, die ſich jo oft 
in feinen Dramen und den in fie bineingewebten jühen 
Liedern ausfprehe, zunächit herleiten. Sein Vater war, 


64 


der glaublicher Angabe ein leiser, bekleidete als ein | einem Advolaten der Grafihaft in Dienft getreten fei und 


Mann von Mohlitand und Rechtlichleit den Ehrenpoften eines 
Oberbailiff bei der Behörde der Stadt, fcheint aber jpäter 
in feinen VBermögensverbältniffen fehr zurüdgelommen zu 
fein, denn er verzichtet, weil er die gejegmäßigen Abgaben 
eines Alderman nicht mehr bezahlen konnte, auf jeinen Eh— 
renpoften. Shalſpeare's Mutter war die Tochter und Erbin 
Robert Arden's aus Wellingcota, und gebar im Laufe ber 
Zeit zehn Kinder, von denen William das ältefte war. 


Dieſer befuchte die Freiſchule in Stratfordb, aus der er jedod 


ihon frühzeitig weggenommen wurde, um in das Gejchäft 
feines Vaters einzutreten. Doch iſt diefe Angabe durch fein 
vollgültiges Zeugniß beglaubigt, weil ſonſt Malone ſchwer— 
lich gewagt haben dürfte, die Vermuthung auszufpreden, 
das Shalſpeare, nachdem er die Schule verlaſſen, bei irgend 
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Shakipeare'd Haus in Stratford am Avon. 





fi) hier die umfangreihen Nechtsfenntniffe erworben habe, 
von denen jo häufig Spuren in feinen Dramen gefunden 
würden. Sicher iſt, daß er noch vor feinem achtzehnten 
Jahre die Uebereilung beging zu heirathen, und zwar die 
ſieben oder acht Jahre ältere Anne Hathaway, die ihm, 
nocd bevor er mündig geworben, brei Kinder, einen Sobn 
und zwei Töchter, Ieptere Zwillinge, gebar. 

Was feine eigentliche Beihäftigung und wie feine öfo: 
nomifchen Berhältnifie während diefer Jahre waren, davon 
weiß man nichts; doch ift wohl fo ziemlich als ſicher anzu: 
nehmen, daß Festere ſich in einem traurigen Zuftande befun: 
ben haben müfjen, da William bald nach ber zweiten Ent: 
bindung feiner rau auf gut Glück noch London ging. Daß 
häuslicher Unfriede ihn dazu mit bejtimmt habe, it nur 





eine Vermuthung, die ſich einzig und allein, aufer auf eine | nig glaubhafte Erzählung, daf William nad) feiner Ankunſt 


etwas jeltinme Beſtimmung in feinem Teitament, auf bie 
ihon erwähnten Umstände gründet, daß feine frau um fo 
und fo viele Jahre älter war, und ſich dem feurigen jungen 
Mann ſchon vor der Trauung bingegeben hatte, Nach einer 
früber durchaus geglaubten Erzählung babe er ſich an einem 
Wildraub betbeiligt, und auf den Wildbefiter, Sir Thomas 
Yucy, nachdem diefer ihm auf kurze Zeit habe einfperren 
lajfen, ein Spottgedicht verjaht. Sir Thomas habe nun die 
ganze Strenge des Geſetzes genen ihn aufgeregt, und nun 
jet Willtam, um den folgen der Anklage zu entgehen, flüch: 
tig geworden. Tiefe Erzählung lann auf Wahrheit beruben, 
aber nach neuern Unterſuchungen ift jie durch fein urkund: 
liches Zeugniß beglaubigt. Es hat fih eben um Shal: 
ſpeare's Jugend ein förmlicher Sagentreis gebildet ; die wer 


in London, um fi ein Trinfgeld zu verdienen, vor dem 
Theater die Pjerbe vornehmer Beſucher gehalten habe, gehört 
gleihjalls dahin. (Shluf folgt.) 


Die Hyäne 


Don 
Dr. 4. W. Brehm, 


Unter den Thieren der Schaubude finden ſich regelmäßig 
einige , welchen jih, Dank den betreffenden Crläuterungen 
der Ihierwärter, gewöhnlich eine befondere Aufmerkjamteit 
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ber Schauluitigen zumendet. Der Erllärer pflegt dieſe Thiere | ſamleit, Blutdurft , Hinterlift und Tüde it gewöhnlich noch 
als wahre Scheujale hinzuftellen und dichtet ihnen die ab: | das Allergeringite, was der Mann ibnen, den Hyänen, 
ſcheulichſten Eigenihaften an. Mordluft, Naubgier, Grau: | zufchteibt. Er lehrt fie regelmähig auch noch als Leichen: 





Hyänen auf bem Raub, 


ihänder und Todtenausgräber kennen, und erwedt ſicherlich Belehrung zum Trop, jeit uralter Zeit friſch und lebendig 
ein gerechtes Entjegen in dem Gemüthe aller naturuntun: | erhalten. Es gibt wenig Thiere, deren Geſchichte mit jo viel 
digen Zuſchauer. abenteuerlihen Sagen und Aabeln ausgejbmüdt worden 

Die Wiſſenſchaft hat es bis jest noch nicht vermocht, fol: | wäre, als die der Hyänen. Schon die Alten haben die un: 
den Unwahrheiten zu jteuern ; dieje haben ſich vielmehr, aller | glaublichſten Sachen von ihnen erzählt, Man behauptete, 
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baf die Hunde Einne und Stimme verlören, wenn fie ber | der Ströme bilden dieje Heuler einen förmlichen Chor ; benn 


Schatten einer Hyäne treffe, verfiherte, daß dieſe ſcheuß— 
lihen Raubtbiere die Stimme der Menſchen nahahmen joll: 
ten, um dieſe herbeizuloden, dann plötlich zu überfallen und 
zu ermorden; man glaubte, daß ein und daſſelbe Thier beide 
Geſchlechter in ſich vereinige, ja jelbjt nad) Belieben das Ge: 


fchledht ändern und ſich bald ala männliches, bald als weib— 


liches Weſen zeigen könne, Das Merlwürdigſte bei der Sache 
it, daß diefe Fabelei Miederllang findet bei allen Völler: 
ſchaften, welche die Hyäne lennen lernten. Namentlich die 
Araber find reich an Sagen über die Hyäne. Man glaubt 
fteif und feit, dab Menſchen von dem Genuffe des Hyänen: 
gehirns raſend werben, und vergräbt den Hopf des erlegten 
Raubthieres, um böfen Zauberern Gelegenheit zu über: 


natürlichen Beihwörungen zu nehmen ; ja, man iſt jogar feit | 


überzeugt, dab die Hyänen nichts Anderes als verlappte 
Zauberer find, melde bei Tage in Menfchengeftalt umber: 
wandeln, bei Nacht aber die Hyänenmasle annehmen, allen 
Gerechten zum Verderben. Ach jelbjt bin mehrmals von 
meinen arabiſchen Dienern berzlih und dringend gewarnt 
worden, auf Hyänen zu ſchießen, und ſchauerliche Geſchichten 
wurden mir über die Gewalt ber verlarvten hölliſchen Geis 
fter mitgetheilt. 

Das Märden und die Sage ſucht fih immer jeine Ge: 
ftalten aus, und ein Thier, von weldem fo viel MWunber: 
bares berichtet und geglaubt wird, muß irgend etwas Ab: 
fonderlihes in feiner Geitalt zeigen. 
bei den Hyänen beftätigt. Sie ähneln den Hunden und un: 
tericheiden fich gleihmwohl in jedem Stüde von ihnen; fie 
gehören zur ganzen familie und ftehen vereinzelt für ſich 


Dieß finden wir aud | 








da. Ihr Anblid ift leineswegs anmutbig, jondern entſchieden 


abitoßend. Alle Hyänen find häßlich, weil fie eben bloß Ans 
deutungen einer Geſtalt find, welche wir in viel vollendeterer 
Weiſe lennen. Cinzelne jehen fie als Zwitterglieder zwifchen 


Hund und Hape an; wir können aber diejer Anſchauung 


nicht beipflichten, weil bie Hyänen eine ganz eigenthümliche 
Geftalt für fich jelbjt haben. Der Leibesbau unferer Thiere 
ift gebrungen, der Hals did, der Hopf ſtark, die Schnauze 
kräftig und unſchön, die frummen Vorderläufe find länger 
als die bintern, der Rüden wird dadurch abſchüſſig und hin: 
ten niedriger, als er am Miderrift ift. Die Laufcher find 
nur jpärlid behaart und unedel geformt, die Seher liegen 
ſchief, funteln unheimlich, find unjtet und zeigen einen ab: 
ftoßenden Ausdrud. Der dide, ſcheinbar jteile Hals, bie 
buſchig behaarte Lunte, welche nicht über bie Ferſengelenle 
hinabreicht, und der lange, lodere, graue Pelz, welcher ſich 
längs bem Nüden in eine ſchweinsähnliche Boritenmähne 
verlängert, die büftere, nächtliche Färbung der Haare endlich: 
digß Alles vereinigt fi, den ganzen Eindrud zu einem wirt 
4 recht unangenehmen zu machen. Zudem find die Hyänen 
Nachtthiere, beſiten eine widerwärtige, mißtönende, frei: 
ſchende oder wirllich gräßlich lachende Stimme, verbreiten 
einen übeln Geruch, haben nur unedle, fait hinlende Bene: 
gungen, und offenbaren gewöhnlid ein ganz abjonderliches 
Weſen; kurz, man lann fie unmöglich ſchon nennen, 

Die Hyänen finden fih in ganz Afrifa und dem größ— 
ten Theile Süd: und Weſtaſiens bis zum Altai. Beſonders 
häufig find fie in Afrita, welches als ihr eigenes Vaterland 


anzujeben it. Bei Tage fieht man fie nur, wenn fie durch r 
lich feig und furchtſam. Alle Hyänen greifen nur Thiere 


einen Zufall aufgejheucht werden ; freiwillig verläßt keine 
Syäne ihren Schlupfwinlel, Die Nacht muß fchon vollftän: 
dig bereingebrochen fein, ehe fie daran dent, ihre Raubzüge 
zu beginn-n. In ſtark bevölterten Gegenden wagen fid) bie 
Thiere jelten bis in die Nähe der Menſchen, in dünner be: 
völterten Yänderjtrihen aber fommen fie auf ihren nächtli— 
hen Wanderungen bis in das Innere der Ortichaften berein. 
Etwa eine Viertelitunde nah Sonnenuntergang vernimmt 


jobald eine mit ihrem abſcheulichen Rachtgeſang beginnt, ftim: 
men die andern augenblidlih ein. Das Gebeul der gewöhn: 
lichen oder geitreiften Suäne it ſehr mißtönend, doch nicht 
fo widerlid als man geglaubt hat. Ich und meine ganze 
Reijegejellihaft find durd) daſſelbe ftets in hohem Grade be: 
luftigt worden ‚ und auf dem legten Jagdausfluge, melden 
id) mit dem Herjog von Koburg-Gotha gemacht babe, fand 
ich daffelbe beftätigt. Die Damen unjerer Gejellihaft be: 
luftigten jich immer an den nächtlihen Beſuchen der Dörfer, 
in welchen wir rajteten. Das Gejchrei oder Geheul ſelbſt 
it ſehr verſchieden. Heiſere Töne wechjeln mit bochtönenden, 
treiſchenden, mit murmelnden und Inurrenden ab, Dagegen 


| zeichnet ſich das Geheul der gefledten Art durch "ein wahr: 


haft fürchterlihes Gelächter aus, ein Yaden, welches die 
gläubige Seele und die reihe Phantafie etwa dem Teufel 
und feinen hölliſchen Gejellen zufchreibt, jcheinbar ein Hobn: 
lachen der Hölle ſelbſt. Wer diefe Töne zum erjten Male 
vernimmt, lann jich eines gelinden Schauers nicht erwehren, 
und der unbejangene Berjtand ertennt in ihnen einen ber 
bauptjächlichiten Gründe für die Entitehung der verſchiedenen 
Sagen über unfere Thiere. Es ift höchſt wahrſcheinlich, daß 
fid) die Hyänen durch ihren Rachtgeſang zuſammenheulen 
wie die Schafale oder Mölfe, und fo viel iſt fiher, daß dic 
ganze Mufit in einer Gegend verſtummt, jpbald eine der 
Öyänen irgend welden Fraß gefunden bat. Bejondere Gr: 
ſcheinungen werden von der geitreiften Hyäne ebenfalls mit 
Geheul, von der gefledten dagegen mit Gelächter begrüßt. 
So lange die Naht währt, jind die herumſtreifenden 
Thiere in fteter Bewegung, und erit gegen den Morgen bin 
ziehen fie fih wieder nad ihrem Lagerplage zurüd. In die 
Städte oder Dörfer kommen fie nah meinen Beobadhtungen 


ſelten vor zehn Uhr Nachts, aber dann aud ohne Scheu, 








man in den einſamſten Gchirgs: oder Waldgegenden, in der | 


Steppe oder in der Wüſte das Geheul der einzelnen oder in 


Heinen Geſellſchaſten herumſchweifenden Nachtthiere. In den 
Urwaldern Mittelafrilas und namentlich in Uſerwaldungen Gefräßigkeit iſt wahrbaft großartig: dabei vergeſſen fie alle 


ſelbſt ohne ſich durch die Hunde beirren zu laſſen. In der 
Stadt Senaar am blauen Fluſſe traf ich um Mitternacht, 
von einem Gaſtmahle heimlehrend, eine jehr zahlreiche Ge: 
jeljchaft von Hyänen an, welder ih mich unter Steinwür: 
fen erwehren mußte. An Menja und Umlullu konnte man 
fie allnächtlich umberjchweifen jehen. 

Bei ihren Wanderungen wird die Syäne ebenfomohl 
burd den Geruch, wie durd Gehör und Geficht geleitet, 
Ein jtinlendes Has verjammelt regelmäßig eine oder mehrere 
Hyänen, ebenjo werben aber auch die eingezäunten Heerben 
von Schafen, Ziegen oder Rindern bald entdedt, umſchlichen, 
und durch die grün funtelnden Augen ober durd das ab: 
ſcheuliche Geheul oft in großen Schreden verjegt. Die wach— 
jamen Hunde jener Gegend treiben die Hyänen jtets ohne 
große Mühe zurüd; fie find trefflich eingeihult, augenblid: 
lih nad) der Seite binzuftürzen, von welder ihren Schub: 
bejoblenen eine Gefahr droben könnte. Es kommt niemals 
vor, daf eine Hyäne den muthigen Wächtern Stand hält; 


| fie ergreift vielmehr immer die Flucht vor det Meute, lommt 


aber nad) jehr kurzer Zeit wieder zurüd, Sobald fie eine 
Beute gemittert hat, verftummt fie und trottet nun, jo leiſe 


‚fie kann — denn zum Scleichen bringt fie es nicht — in 


kurzen Sägen näher und näher, äugt, lauſcht und mittert, 
fo oft fie ftille fteht, und üt jeben Augenblid bereit, bie 
Flucht wieder zu ergreifen. Die gefledte Art ift etwas mu: 
tbiger als die geitreifte, immerhin aber noch ganz erbärm: 


an, welche ſich gar nicht wehren, Schafe, Ziegen, junge 
Schweine u. dgl, Einen: Ochjen oder ein Pferd zerreiben 
fie äußerft jelten, und häufig genug find Fälle vorgefommen, 
daß fie fogar ein mutbiger Ejel in die Flucht geichlagen bat. 
Sie richten aljo bloß unter den ſchwächeren Hausthieren 
Schaden an, im diefem Kreiſe aber find die VBerwüjtungen, 
welde fie verurfachen, nicht ganz unbedeutend. Am liebſten 
it ihnen unter allen Umftänden das Mas; um dieſes herum 
beginnt regelmäßig ein Gewimmel, welches faum zu ſchildern 
ift. Sie find die Geier unter den Säugethieren und ihre 
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Ruͤdſichten und auch die Gleichgültigteit, welche ihnen ſonſt 
eigen it. Man bört es jehr oft, daß die Freſſenden in 
Kampf geratben, Es beginnt dann ein Krächzen, Kreiichen, 


| 


Heulen und Gelächter, dab Abergläubifche wirtlih glauben 


lönnen, alle Teufel der. Hölle feien los und ledig. Durch 


die Aufzehrung, des Aajes werden die Hyänen jehr nüplid; 


der Schaden, welchen fie den Heerden zufügen, überwiegt 
jedoch diejen geringen Nußen, weil das Aas auch durch an: 
dere beſſere Arbeiter aus der Klaſſe der Vögel und Kerb— 
thiere weggeihafjt werden würde. Im Innern Afrikas find 
die Hyänen noch heutigen Tages die Beitatter der Leichname 
armer ober unfreier Leute, welde ihnen gleihfam zum Fraße 
vorgeworjen werben ; und nod während der türliſchen Herr: 
ſchaft geihab es, dab in Senaar und Obeid während der 
Nachtzeit menſchliche Leichiame von den Hyänen gefrejlen 
wurden, In Süboftafrika graben fie die nur leicht verſcharr⸗ 
ten Leichname der Hottentotten aus, und hierauf mögen ſich 
alle die böjen Nachrichten gründen, an denen fie jebt noch 
zu leiden haben. Den Reiſezügen durch Steppen und Wü— 
iten folgen fie in größerer oder geringerer Zahl, gleichſam 
als ob fie wühten, daß ihnen aus folhen Zügen boch ein 
Opfer werben müfle. Im Notbfall begnügt ſich das gefrä- 
Bige Vieh mit tbierifchen Ueberreiten aller Art, jelbjt mit 
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einer griff, wurde ich gewöhnlich tüchtig gebifien. Schläge 
fruchteten im Anfange wenig; do befamen die Hyänen mit 
zunehmendem Alter gr und mehr Begriffe von der Ober: 
herrſchaft, welche ich über fie erftrebte, bis ich ihnen eines 
Tages ihre und meine Stellung volllommen Har zu machen 
juchte, Mein Diener hatte fie gefüttert, mit ihnen gejpielt 
und war ſo heftig von ihnen gebiffen worden, baf er jeine 
Hände in den nächiten vier Wochen nicht gebrauchen konnte. 


‚ Die Hyänen hatten inzwijchen das Doppelte ihrer damaligen 


Größe erreicht, und konnten deßhalb auch eine derbe Lehre 


‚ ertragen. Ich beſchloß ihnen diefe zu geben, und indem ich 


!rodenem Leder u. dgl. Auf den Schladhtplägen, welche im 


Innern Afrilas immer vor ben Ortſchaften liegen, raffen 
fie das am Boden vertrodnete ftinfende Blut gierig auf; 
und verichlingen babei häufig eine Menge von Erbe ober 
Strafentotb; um bie Kothhaufen der Dorfbewohner ſieht 
man jie regelmäßig beichäftigt. 

Bon der Beute, welche eine Hyäne gefaßt bat, läßt fie 
ſich nicht wieber abtreiben., Sie nimmt dann wenigitens ein 
Stüd derſelben mit, und was fie einmal im Rachen trägt, 
aibt fie lebendig nicht wieder ber, ſelbſt wenn jie ge 
ihlagen oder jonftwie gemißhandelt wird. Vielfach iſt hin 
und ber geftritten worden, ob die Hyäne aud den Menjchen 
angreife ober nicht. Die geitreifte thut es ſicher nicht, die 
gefledte aber greift jchlafende Erwachſene oder Kinder an, 
und jchleppt fie mit fich weg; denn ihre Kraft ift jo groß, 
dab fie bequem einen Menſchen forttragen kann. An er 


balb fürdtet Niemand die leiblibe Stärke dieſes Thieres, 

um jo mehr freilich ihre unbeilvollen zauberifhen Kräfte. 
Um die Zeit, um melde es die meilte Beute gibt, in 

Innerafrita aljo zu Anfang der Regenzeit und im Norden 


im Frühling, wöljt bie Hyäne in einer jelbft gegrabenen oder | 


Felſenhöhle drei oder höchſtens vier Junge, melde fie, jo 
lange fie Hein und blind find, zärtlich liebt und mit vielem 
Muthe vertbeibigt ; jpäter aber, nachdem die Jungen größer 

‚ Teig verläßt, jobald Gefahr droht. Die Jungen 
haben eine dichte, feine, aſchgraue Behaarung, mit ſchwar—⸗ 
zen Streifen auf der Firſte, dem Rüden, von welchem ebenfo 
gefärbte auf den Seiten berablaufen, und zwiſchen denen fich 
jeritreute Fleclen befinden. In früheiter Kindheit eingefan: 
gene Hyänen kann man jehr leicht zäbmen, und fie halten 
auch die Gefangenschaft jebr gut und dauernd aus. Ich 


| 





bedachte, daf es weit befler fei, eines dieſer Thiere todt zu 
ichlagen, als fi der Gefahr auszjufegen, von ihnen erheb: 
lic) verlegt zu werden, prügelte id) fie beide jo lange, bis 
feine mehr faudte oder nurte, So oft ih mic ihnen 
näherte, um zu erproben, ob die Wirkung eine volljtändige 
geweſen ſei, hielt ich ihnen eine halbe Stunde fpäter die 
Hand vor die Schnauzen. Eine beroch dieſelbe ganz ruhig, 
die andere biß und befam von Neuem ihre Prügel._ Den: 
jelben Verſuch machte ih nochmals an dem nämlichen Tage, 
und bie ftödifche bik zum zweiten Male. Cie belam ihre 
dritten Prügel, und dieje ſchienen dann auch hinreichend ge: 
wejen zu fein. Eie lag elend und regungslos in dem Win: 
tel, und blieb fo während des ganzen folgenden Tages lie: 
gen, ohne Speiſe anzurühren. Etwa vierundzwanzig Stun: 
den nad der Beitrafung ging ich wieder in den Stall und 
bejhäftigte mich mun längere Zeit mit ihnen, Seht liefen 
fie ih Alles gefallen, und verjuchten gar nicht mehr nad) 
meiner Hand zu jhnappen. Bon diefem Augenblide an war 
Strenge bei ihnen nicht mehr notbwenbig ; ihr trogiger Zinn 
war gebrochen und fie beugten ji volllommen unter meine - 
Gewalt. Nur ein einziges Mal mußte ih das Waſſerbad 
bei ihnen anwenden, befanntlid das allerbeite Zähmungs— 
mittel wilder Thiere überhaupt, Wir hatten nämlich eine 
dritte Hyäne gelauft, und dieſe mochte ihre ſchon gezähmten 
Kameraden von Neuem verborben haben; wenigitens bewies 
jen fie ih nah dem Bade, und nachdem fie von einander 
getrennt worden waren, wieder ganz freundlich und liebens: 


| würdig. 
wacjene Männer wagt fie fib nur äußert felten, und dei: | 
hatte, konnte ich mit ihnen jpielen wie mit einem Hunde, 


Schon ein PVierteljahr nachdem ich fie mir angeeignet 


ohne befürchten zu müffen, irgend welde Mißhandlung von 
ihnen zu erleiden. Sie gewannen mid mit jedem Tage lie: 
ber und freuten ſich ungemein, jobalb ich zu ihnen kam, 
Dabei benahmen fie fib, nahdem fie mehr als halb erwad: 
fen waren, höchſt jonderbar. Sobald idy in den Raum trat, 
fuhren fie unter fröblibem Geheul auf, fprangen an mir in 
die Höhe, legten mir ihre Vorberpranten auf beide Edhul: 
tern, ſchnüffelten mir im Gefichte herum und hoben endlich 


' ihre Standhaare fteif und jentredit empor. Dieje Begrüßung 
wurde mir ftetö zu Theil, und ich lonnte bemerlen, baf die 


babe beide Arten, die gefledte wie bie geftreifte, längere Zeit | 


aefangen gehalten, und mich namentlih an der Erfteren weid⸗ 
(ih ergögt, weil fie mir Gelegenheit bot, vorgefaßte Mei: 
nungen zu ihren Gunften zu berichtigen. 

Wenige Tage nad meiner eriten Ankunft in Chartum 
faujten wir zwei junge Hyänen für zehn Silbergroſchen un: 
jeres Geldes. Dieſe Thierden hatten etwa die Größe eines 


halb erwachſenen Dachshundes, und waren nod mit jehr ' 


weichem, jeinem, dunlelgrauem Wollhaar bededt. Sie Yatten 
ſchon eine Zeitlang die Geſellſchaft der Menſchen genofien, 


ftarriten Borſten jebesmal ein Zeichen ihrer freubigften Cr 
regung waren, 

Menn ich fie mit mir auf das Zimmer nehmen wollte, 
öffnete ih den Stall und beide folgten mir; die dritte hatte 
ih im Folge eines. Anfalls ihrer Raſerei tobt gejchlagen. 
Wie zudringlidie Hunde jprangen fie wohl bundertmal an 
mir empor, brängten ſich zwijchen meinen Beinen bindurd), 
und befhnüffelten mir Hände und Gejicht. In unferem Ge: 
böft konnte ich jo mit ihnen überall herumgehen, ohne nur 
befürchten zu müſſen, daf eine oder die andere ihr Heil in 
der Flucht fuchen würde, Später habe ich fie in Kairo an 
leichten Striden burd die Straßen geführt, zum Entjegen 
aller gerechten Einwohner bderjelben. Und dort waren jie 


auch jo nett, daß fie ohne Aufforderung mid zuweilen be: 


waren aber noch jebr ungezogen. Wir jperrten fie in eimen | 


Stall, und bier befuchte ich fie dann täglib. Der Stall 
war dunkel, und ich ſah deßhalb beim Hereintreten gewöhn: 
lich vier grünliche Punkte in irgend einer Ede leuchten. So— 
bald ich mich nahte, begann ein eigenthümliches Kreiſchen 
und Fauchen, umd wenn ich umvorfichtig mit der Hand nach 


) 


fuchten, wenn einer meiner Diener vergefien hatte, die Stall: 
thüre binter ſich zu verjchliehen. Ich bewohnte den zweiten 
Stod des Gebäudes, der Stall befand ſich im Erdgeſchoß. 
Das binderte die Hyänen aber gar nicht; fie fannten bie 
Treppen ausgezeichnet und famen regelmäßig aud obme 
mich in das Zimmer, welches ich bewohnte, Für Fremde 
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war e3 ein ebenjo überrajhender als Iuftiger Anblid, uns | Selbftgejhautes, Selbiterlebtes mit Fremden gejdidt ger 


beim Theetiſche ſihen zu ſehen. Jeder von uns hatte näm: 


miſcht uns vorplaudert. So ift durch Brehm's Ihierleben, 


lih eine Hyäne zur Seite, und dieje ſaß jo verftändig | das in Heften zu 'erfcheinen begonnen und vom Verleger 
ruhig aufrecht da, wie ein wohl erzogener Hund bei Tiſche (Hildburghaujen, Bibliographiſches Inſtitut) auf's Pracht: 


zu figen pflegt, wenn er um Nabrung bettelt, YXepteres 
thaten die Hyänen auch, und zwar beitanden ihre zarten 
Bitten in einem höchſt letfen, außerordentlich heiſer klingen— 
den Kreiſchen, und ihr Dank, wenn ſie ſich aufrichten konn: 
ten, in der vorhin erwähnten Begrüßung oder wenigſtens 
in einem Beihnüffeln der Hände. 

Sie verzehrten Zuder leidenjhaftlib gern, fraßen aber 
auch Brod, zumal joldbes, das wir mit Thee geträntt hat: 
ten, mit großem Appetit, Ihre gewöhnliche Nahrung bil: 
deten Hunde, die wir für fie erlegten. Die große Menge 
der im Morgenlande berrenlos herumſchweifenden Hunde 


machte es uns ziemlich leicht, das nöthige Futter für fie auf: | 
zutreiben ; doch durften wir niemals lange an einem Orte | 


verweilen, weil wir jehr bald von den Ihieren bemerkt und 
von ihnen gemieden wurden. 

Huch während der dreihundert Meilen langen Reife von 
Ghartum nad Kairo, welde wir, allen Stromjchwellen des 
Pils zum Trotze, in einem Boote zurüdlegten, wurden un: 


fere Oyänen mit berrenlojen Hunden gefüttert. Gewöhnlich 


befamen fie bloß den dritten oder vierten Tag zu frejlen ; 


einmal mußten wir fie aber freilih acht Tage fajten lafien, | 


da es uns ganz unmöglich war, ihnen Nabrung zu ſchaffen. 
Da hätte man nun jeben jollen, mit welcher Gier fie über 
einen ihrer getöbteten familienverwandten berfielen. Es ging 
wahrbajt luſtig zu: fie jauchzten und lachten laut auf, und 
ſtürzten fih dann wie rafend auf ihre Beute. Wenige Biſſe 


rifien die Bauch- und Bruſthöhle auf, und mit wahrer Wol: 
luſt wühlten die ſchwarzen Schnauzen in den Gingeweiden | 


herum. Eine Minute jpäter erfannte man feinen Hyänen— 
topf mehr, man ſah bloß zwei dunfle, unregelmäßig geltal: 
tete, über und über mit Blut und Schleim bekleifterte Klum: 
pen, welche ji immer von Neuem wieder in das Innere 
der Feibeshöble verjentten, und, friſch mit Blut geträntt, 
auf Augenblide zum Vorſchein lamen. 

Niemals hat mir die Nehnlichkeit der Hyänen mit den 
Geiern größer ſcheinen wollen, als während ſolcher Mahl: 
zeiten. Sie ftanden dann in feiner Hinficht hinter, den Geiern 


zurüd, ſondern übertrafen fie wo möglich noch im ihrer ent: 
fepliben Freßgier. Cine halbe Stunde nah Beginn ihrer 


Mablzeiten fanden wir regelmäßig von den Hunden bloß 
noch den Schädel und die Lunte: alles Webrige, aud die 
Läufe, waren gefreflen worden, fowie Haare und Haut, 
Fleiſch und Knochen. Sie fraßen alle Fleiſchſorten, mit Aus: 
nahme des Geierfleiſches. Dieſes verſchmähten fie hartnäckig, 
ſelbſt wenn ſie ſehr hungrig waren, während die Geier ſelbſt 
es mit größter Ruhe verzehrten. Ob ſie, wie behauptet 
wird, auch das Fleiſch ihrer eigenen Brüder freſſen, konnte 
ic nicht beobachten; ich bezweitle es aber, aus dem eben an: 
geführten Beijpiele folgernd. Fleiſch blieb immer ihre Lieb: 
lingsjpeife, und Brod ſchien ihnen nur als Lederei zu gelten. 

Unter ſich bielten meine Gefangenen gute Freundicaft. 
Manchmal jpielten fie lange Zeit nah Art der Hunde mit 
einander, Inurrten, kläfften, grunzten, jprangen über einan: 
der weg, warfen fi abwechſelnd nieder, balgten und bifjen 
fh u. ſ.w. War eines dieſer Thiere längere Zeit von dem 
andern entfernt geweien, jo entitand jebesmal großer Jubel, 
wenn die Getrenntgewejenen wieder zujammen famen; kurz, 
fie bewiejen deutlich genug, daß auch Hyänen heiß und innig 
lieben konnen. 


Eo prächtig veriteht Dr. Brehm Naturgeſchichte zu jchrei: 
ben, jo lebendig, fo anſchaulich weih er zu jchildern, das 
Leben, das Ihun und Treiben der Thiere uns vor Augen 
zu führen. Während wir auf jtreng wiſſenſchaftlichem Bor 
den jteben, auf dem die Wahrheit ‚von der lang vererbten 
Sipe ud 2 — gelondert iſt, Kanten wir gs ur 
mit einem Liebenenröngen (rzähfer zu Ahum au haben, der 








auf den wir jpäter ausführlich zurüdtommen werben. 


volljte ausgejtattet, von Kretſchmer mit herrlichen, naturge: 
treuen Bildern gejhmüdt ift, eine neue Naturbeſchreibung 
geſchaffen, und in einer Zeit wie die unferige, welche der 
Natur eine ganz bejondere Yiebe zumendet, wird ſich Brehm's 
Thierleben bald als Lieblingslejebuc in allen Familien ein: 
gebürgert haben. Dazu möchten wir beitragen, deßhalb 
nahmen wir aus dem Ungedrudten vorstehende Schilderung 
und Abbildung in unjere Blätter, 


Ein mittelalterlihes Schloß. 
Von 
Hand Weininger 


Wer fi ein lebendiges, anſchauliches Bild, einen rich: 
tigen Begriff von der Beichaffenbeit einer ritterlichen Veſte 
zu Ausgang des Mittelalters machen will, der jollte nadı 
Egg geben, und er wird ſich im feinen Erwartungen weit 
übertroffen finden, Vorwerke, Ningmauern, Ihürme , Her: 
renhaus — Alles trägt den Stempel eines echten Ritter: 
baues, die vollen Gewähren des Alterthums in ftolzer Kraft, 
in Ehrfurcht gebietender Größe. 

Gin herrlicher Blumengarten lacht dem durch das äußere 
Thor Cingetretenen entgegen, Dieſes kann mitteljt eines 
ihweren Fallgitters gejperrt werben. Das Geplätjcher eines 
laufenden Brunnens unterbricht angenehm die bier berr: 
jchende Stille; durch ein zweites Thor, deſſen Fallbrüde herab: 
gelafjen ift, gelangt man in den heimlichen und jchattigen 
Vorhof. Ein reftaurirter Ziehbrunnen bleibt dem Beſchauer 
zur Nechten. Ueber der gothiſchen Pforte, zu welder man 
mittelit einer hohen und breiten Eteintreppe gelangt, erblidt 
man die vereinten Wappen der Egger und Armansperge 
mit dem ritterlichen Gruß: „für den Freund und gegen den 
Feind", - 

Im eigentlihen Schloßhofe ziert ein Geharniſchter, das 
Panier der Herzoge von Bayern in der rechten Hand, den 
Knauf eines Brunnens, deſſen Waſſer von erquidender ri: 
ſche iſt. Ein zweiter Brummen mit laufendem Waſſer, durd) 
Delphine geſchmückt, fteht auf der anderen Seite des vier: 
edigen Wartthurmes. Bäume gruppiren ſich gar anmutbiq 
um dieſe Brunnen, und bilden durd ihr frijches und zartes 
Grün einen wohltbuenden Gegenjag zu dem vielen Mauer: 
wert, So ift aud) der untere Theil des Wartthurmes, ber 
Ningmauer und des Herrenhaufes mit dem wohlthuenden 
Grün des Epheu bewachſen, und trägt nicht wenig zu der 
malerijshen Wirlung des Ganzen bei. Um das Schloß zieht 
ſich die Ringmauer mebit Zwinger, Bon Griterer gelangt 
man mitteljt einer Fallbrüde, die auf der Nordfeite des 
Ihurmes angebracht it, in diefen jelbit. Das Obertheil 
deflelben iſt mit fünf Spiten abgejchloifen, die, im Vereine 
mit den ftolzen Zinnen und zierlichen Gicheln des Herren: 
baujes, dem Ganzen ein ungemein impojantes Anjehen ver: - 
leihen. 

Das eigentliche Herrenhaus ift in form eines Hufeijens 
gebaut, und deſſen offene Seite dem Warttburme —— 

as 
Erdgeſchoß des Schloſſes enthält eine ziemlich auserleſene 
Bibliothek, von dem letzten Grafen von Armansperg ange: 
legt. Ueber einer Stiege betritt man den Abnenjaal mit 
einer reihen Sammlung älterer Bildniffe, die ihrer Koſtüme 
wegen viel Intereſſe bieten. Im Hintergrunde beflelben 
bängt, von älteren Waffen umgeben, ein böljerner runder 
Schild von bedeutender Größe mit dem Wappen der Egger, 
m hat als Ninidrift ben alten Turnierzeim nam 1424 
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„Die Eller von EA haben guet pfenning-beil, gelert an | getäfelt und mit einem Dfen verjehen ift, der Trachten aus 
(ohne) alle ſchandt nad ern in dem lannt.“ Zu einem Ept: | der Zeit Kaifers Karl's V. aufweist. Im großen Speife: 
taphium gehörig, befand ſich derjelbe ehedem in Straubing. | ſaal iſt von befonderem Intereſſe der alte Kachelofen mit 
Unfern davon betritt man den Heinen Speijefaal, ber ganz | drei Daritellungen aus dem Leben Simſon's, ein Wappen 





Schloß Faa bei Deggendorf. 


und acht zierliche Spruchſchilde, melde die neun Felder des Glastaſel mit ber Jahreszahl 1357 iſt unferne bes lebens: 
Getäfels an der Dede jhmüden, . So jtebt auf einem diefer | großen Conterfeis eines Egger von Teggenberg zu bemerten, 
Schilde; „willt du dein lebtag froh genieſſen, ſo laß dich | im jegigen Billardzimmer iſt in bie Wand ein alter Mein: 
manches nit verdrieſſen“, auf einem anderen: Jedes Mahl ſchank von grauem Sandſtein, der eine Art Trog bildet, ein: 
Mich zum Feſſe, ſieſf ber Hausherr frohe Säfte”, — Cine gefügt. Die Wände find mit Schachfigyren aus gebranntem 
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Ton geihmüdt. Diefe Figuren jowohl wie jene drei kolofja: | 


len Abnenbilder im Gejellihaftsjalon verdanten ihre Eriftenz 
der funftgeübten Hand des Meijterd Ludwig Folz, der bie 
töniglide Villa in Regensburg erbaute. Gin Divan von 
weißer und blauer Seide, mit Silberfranjen garnirt, ein Ge: 
ichent des verftorbenen Sultans Mahmud, ſpricht rauen: 
zimmer befonderd an. Im Gejellihaftsjalon liegt auch ein 
Fremdenbuch auf, Am anderen. Flügel betritt man einen 
Salon mit dem Bildniß der. Frau Fürſtin Kantaluzenos, 
einer gebornen Gräfin von Armansperg. Zwei mit minus 
tiofem Fleiße ausgeführte Landihaftsbilder von Couvens 
zeigen dem Beſchauer, wie dieß Schloß vor der Renovation 
beihaffen war. Es würde zu weit führen, wollte man aud 
die Gemächer des oberften Stodes bejcreiben. Alle Ein: 
richtungen find im jhönften harmoniſchen Einklang mit dem 
Styl und Charakter der Burg ſelbſt bergeftellt, franzöſiſche 
Eleganz und deutſche Solidität find durchgehends zu einem 
jdönen Ganzen vereinigt. 

Nachdem wir das Schloß, dad mit größter Artigleit ge: 
jeigt wird, beſehen, fchreiten wir zum Wartthurm, zu wel: 
dem im einer Höhe von fünfzig Fuß eine Fallbrücke den 
Gingang vermittelt. Der ganze untere Theil bes Thurmes 
vom Eingang an iſt ein leerer, nod nie von einem Strahle 
des rofigen Lichtes erhellter Naum. Ignaz Freiherr von 
Armansperg, ber Großvater des legten Grafen, bot um bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts Demjenigen einen Dulaten, 
der fich mit einem Lichte da hinab ließe. Ein junger Mann 
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wagte es endlich, allein er lam nicht weit, als ihm ſchon 
das Licht erloſch und er ſchnell das Zeichen gab, ihn wieder | 


herauf zu ziehen. 
ſal. 
ſein Entſetzen, als er mit dem Lichte herum leuchtend fand, 
daß er nur auf Menſchenſchädeln und Knochen ſtand. In 
einer Ede ſaß auf einem hölzernen Stuhle ein Geripp, das 
in dem Augenblide, da er ihm näher trat, zuſammen ſtürzte. 
Freiherr von Armansperg ließ nun die Thurmmauer am 
Boden durchbrechen. ‚Drei Maurer hatten ſechs Tage daran 
zu arbeiten, und noch jept ertennt man bie wieder vermauerte 
Deffnung. Pie Gebeine wurden herausgenommen ; jie füllten 
einen großen Wagen und mwurben im Kirchhofe zu Berg, 
wohin Egg damals eingepfarrt war, begraben, Die Phan— 
taſie fträubt ſich auszumalen, wie dieſe Unglüdlihen, von 
Aröten und anderem Gewürm umgeben, dort vertamen, 
Noch it die ganze Einrichtung vorhanden, mitteljt welcher 
die Armen auf einer bölzernen Platte, wie der Gimer in 
den Ziehbrunnen, binabgelafien wurden, um bier an Hunger 
und Durft, an Schreden und Ungeziefer aller Art, auf den 
halb vermoberten Kabavern Anderer vor ihnen dent gleichen 
Looje Verfallener binzufterben! j 

Rechts, feitwärts vom Eingang in den innern Schloß: 
bof, befindet. ſich die jhmude Kapelle, über welcher vordem 


Ein zweiter Verſuch hatte daſſelbe Schid: | 
Ein dritter fam auf den Boden, aber wer befcreibt | 


die Wohnung des Burgpfaflen war, Den Altar jhmüdt | 


ein jchönes Delgemälde von dem Hiftorienmaler Philipp 
Folz, Maria mit dem Jeſuslindlein. Eine Wenbeltreppe 
von bellgrauem Sandftein- führt von der Empore, welde 
für die Gutsherrſchaft eingerichtet ift, auf den Boden bes 
Kirchleins. Hierher hat ſich der vorlegte Graf Armansperg 
gebettet, 

Bon dem unter dem Schloßgebäube befindlichen Keller 
führt eine runde in dem Stein angebradhte Deffnung, durd) 
welche ein Mann eben dringen fann, in einen etwas tiefer 
liegenden, in ben Sanditein gehauenen unterirbiichen Gang, 
welder in gerader Richtung genen den inneren Scloßhof 
auffteigt. Er ift nur wenige Schritte lang. An jeinem 
Ende führt eine fentrechte, eben jo große Deffnung nad) dem 


Schloßhof hinauf, und ein anderer jeitwärts zu einem zweis | 
ten etwas erhöhten und breiteren Gang. Dieſer endet mit | 


einem Rondel, in welchem Sitze in den Felſen gehauen find, 
weßhalb die Vollsſage bier den ehemaligen Sig einer ge: 
beimen Vehme vermutbet. 

Mit Sicherheit it mur anzunehmen, daß die Egger von 








Egg uriprünglib Minijterialen der Grafen von Bogen wa: 
ren, mit der Zeit zu ritterlihen Ehren gelangten und bier 
eine Burg fid gründeten. Der Erſte des Geſchlechts, der 
urkundlich nachgewieſen werden fann, it Urich, der 1289 
als Zeuge in ‚einer mettener Urkunde vortommt. Laut jeis 
nem Örabjteine ftarb derjelbe am 21, Januar 1310, 

Dieſe Minifterialen waren aber von Haus aus unfreie, 
börige Yeute. Pie mächtigen Grafen mußten über ein Dienit: 
gefolge verfügen können, das bei den häufigen Fehden fie in 
den Stand jepte, das bereits Errungene zu behaupten und 
auf Kojten Anderer zu mehren, Hätten fie aber freie Yeute 
in Wehrdienſt genommen, jo würde dieß eritlich viel gekoftet 
haben und wäre nicht ganz fiher gewejen, Sie zogen de: 
balb aus ihrer Bauernſchaft die derbiten Burſche heraus, 
gaben einem jeden Schwert, Spieß und Schild in die Hand, 
auf den Kopf einen Helm und dazu ein Meines Roß— oder 
Fubleben, von weldem der neue Dienftmann leben konnte, 
Deutſchland war voll von ſolchen Minijterialen, fie jahen 
auf den Dörfern herum, und führten nad dieſen Wohnſitzen 
ihre Namen, wie Ulrih von Egg, Hans von Greijing, Diemo 
von PBenk, Leitwin von Waltrams. Schon König Konrad II. 
verbot 1024, ſolche Soldatenlehen je wieder den Söhnen 
veritorbener Dienitmannen zu entziehen, Nachdem aljo die 
Erblichleit diejer Heinen Soldatenlehen eingeführt war, konnte 
es natürlih nicht mehr fehlen, dab die Mehrmänner ber 
Grafen durch gegenfeitige Heirathen, durch gerechte und un: 

erechte Mittel nad und nah Reichthum erwarben, ihre 
Geben vergrößerten, nach dem Beiipiele der Grafen fich eben: 
falls Burgen bauten, und jo im Yaufe der Zeiten ſich in den 
Herrenftand hinauf arbeiteten. Als wahrhaftig adelig find 
aljo nur die alten Dynaſtengeſchlechter anzuſehen. 

Am Jahr 1331 ftiftete Peter von Egg in der St. Mar: 
tinstapelle auf dem Friedhoſe zu. Metten eine ewige Seelen: 
meſſe. Dieſe Kapelle war die yamiliengrabjtätte der Egger, 
Bei der Aufhebung des Klofters Metten (21. März 1803) 
wurde dieß Kleinod gothiſcher Baukunſt „zur Verfchöne: 
rung bes Gottesaders“ niedergeriffen, und iſt gegenwärtig 
feine Spur mebr von ihr übrig. 

Peter von Egg war um das Jahr 1344 Haifer Ludwig's 
Feldhauptmann, erſcheint auch als Pileger zu Mitterfels 
und bald nachher als Vizedom zu Straubing. Dieſer Ritter 
erlangte durch jeine unnatürliche Strenge bei der Mit: und 
Nachwelt eine grauenvolle Berühmtheit. Ihm däuchte das 
Blut jeines eigenen Sohnes nicht zu theuer, um es der Ge: 
rechtigteit zum Opfer zu bringen. Im Jahr 1347 war ein 
Heer von 2000 Helmen, von dem Gegenkönig Karl abge: 
jandt, aus Böhmen in den Bayerwald eingefallen und ver: 
übte die unmenſchlichſten Greuel, Auf die Nachricht bievon 
fandte der Vizedom jeinen Sohn mit einem anſehnlichen 
Heerhaufen dem Feinde entgegen. Bei Furth gerietben beide 
Theile an einander und es geſchah ein hartes Treffen, in 
welchem Peter von Egg ausriß und die Flucht ergriff, Die 
Kunde von der Niederlage der Bayern und die jchamloje 


Feldflucht feined Sohnes drang bem Egger durd Mark und ' 


Bein, Glübend vor Zorn vermaß er ſich, er wolle ben 
Schimpf im Blute des eigenen Sohnes abwajhen. Zur 
Stunde beitieg er die Gerichtsbühne in Etraubing, ließ den 
Sohn nebit dem Henker zur Stelle fommen, unb ſprach mit 
ftarfer Stimme über den Bilichtvergeflenen das Todesurtheil. 
Mit body erhobenen Händen flehte der junge Egger und 
ſchwur bei allen Heiligen, den Fehl zu beſſern durch männ— 
liche That. Unbeweglich blieb der jurdtbare Richter, Das 
Vaterherz mit Macht bezwingend, rief er: „Senter, ver: 


' richte Dein Amt!” und zu den Fühen des Unerbittlichen 


rollte das Haupt des Sohnes, 
manstage 1347, 

Auf die koloflalen Abnenbilder im Gejellichajtsjalon zu: 
rüdtommend , jtellt jenes zunächſt der Thüre, mit abgenom: 


Tas geihah am St. Kolo— 


' menem Helme und den Streitlolben in ber Hand, ben 


Thiemo de Egge vor, ber ald Ahnherr gilt; jenes, der Mann 
in der Mitte des Sanles, die wuchtige Lanze in der Rech— 
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ten, diefen umerbittlihen Vizedom, ber lints ohne Bart, jo 
fih auf jein langes Schwert ftügt, den Unglüdlichen bar, 
welchen deſſen Bater binrichten ließ. Nach dem Ablchen des 
legten Egger's lam dieſe Veſte 1403 in den Beſitß ber 
Fraunberger vom Hang, und von dieſen 1427 ſammt dem 
Pilengeriht an den Herzog‘ Heinrich von Landshut, der einen 
Pfleger dahin jegte. 

Als dieſes Schloß im Beſitz der Herren von Sledh war, 
fam den 28. November 1633 eine Abtheilung ſchwediſcher 
Truppen von Deggendorf berauf, plünderte das Schloß und 
ftedte es Beim Abzug in Brand; dod wurde nur der Dadı: 
ftuhl von den Flammen verzehrt. Von 1640 1740 lösten 
die familien Kedh, Spaur, Wagner, Montfort, Schrent, 
Neuding und Armansperg einander im Beſitze der Bura 
ab, Fünf diefer genannten find bereits erlofchen. 

Die Grafen von Armansperg führten als redendes 
Wappen einen jilbernen Adler (Aar) in Blau. Das rei: 
berrndiplom vom 21. September 1719 wurde für Johann 
Georg von Armansperg, und das Orajendiplom vom 7. Juli 
1790 für den Entel dejjelben, Franz Xaver Freiherrn von 
Armansperg, ausgefertigt. Diejelben ftammten aus einem 
uralten bayeriſchen Geſchlechte, welches fih um 1160 von 
den Antofern von Antofen, die jhon 1100 urkundlich vor: 
tommen, ſchiedd Die Stammreihe der Familie, melde fich 
nad Armansperg, einem Eife und Hofbaue bei Rothenburg 
in Niederbayern, nannte, läuft von 1248 von Sibithe von 
Armansperg ununterbrochen fort. Diefe Familie beſaß 
Schloß Egg feit 1726, dann Yobam in Niederbayern, ſowie 
Breitenried in Defterreih. — Im Siege des neumarfter 
Vlalzgrafen Johann und feines Sohnes Chriftopb , nachma⸗ 


I’ a 


a 
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ligen Königs der ſtandinaviſchen Reiche, bei Hiltersried am | 


16. September 1433, trug Martin Armansperger bas Ban: 
ner der Bogenihügen. Pialzgraf Johann, der Befieger der 
Huffiten bei Hiltersried, ruht in der Piarrirche zu Neun: 
burg vor dem Wald, Das von feinem Volle geführte 
Hauptbanner war bis im die neuefte Zeit jeitwärts des Hoch: 
altars zu jehen. 

Hans Wilhelm Armansperger, laiſerlicher Hatſchierhaupt⸗ 
mann, war mit Karl V. vor Algier und in der mühlberger 
Schlacht. Erafam und Hans Wilhelm Armansperger wur: 
den zu den beten Kriegshauptleuten Schwendi's, Baſta's in 
Ungam und Siebenbürgen gezählt. Mit Ludwig Joſeph 
Grafen von Armansperg, löniglihem Staatsminijter, erloſch 
biejes Gefchleht am 3. April 1853. Dieſer fand auf dem 
Kirhhofe zu Münden feine legte Ruheſtätte. Derfelbe be: 
Hleidete vom Jahr 1813 an ſchon bedeutende Aemter im 
Staate, wurde in ber Hammer zum Präfidenten gewählt, 
und zu den vorragenditen Mitgliedern der liberalen 
Partei, Im Jahr 1832 ‚wurde er an bie Spige der He 
gentichaft geitellt, welche bem zum König von Griechenland 
erlornen Prinzen Otto von Bayern beigegeben wurde. Graf 
Armansperg leitete ald Staatstanzler die Geſchäfte bis zu 
feiner 1837 erfolgten Rüdtehr nad) Bayern. Bon ba an 
wohnte er fait ununterbrochen auf dem Schlofje Egg, und 
unterwarf daſſelbe einer durchgreifenden Reftauration, welche 
ber geniale Architelt und Bildhauer Ludwig Folz leitete. In 
ben architeltoniſchen Grundformen des Gebäudes wurde nichts 
geändert, fondern nur an das Beſtehende angetnüpft, und die 
gierlihe Ornamentik des gothiſchen Styles, welde die alten 
Bauten mit jo malerifchem Reize jhmüdte, allenthalben an: 
gebracht. ‘ Hier verlebte der Rejtaurator den Reit feines 
vielbewegten Lebens in beneibenswerther Zurüdgezogenheit. 
Seine Tochter ehelichte den Fürften Kantaluzenos, der weit: 
läufige Bejigungen in der Walachei hat und gewöhnlich zu 
Fotſchani lebt. 

Zum Schluſſe iſt noch beizufügen, daß außer dem 
Brauhauſe und dem Benefiziatenhauschen, welche außerhalb 
bes Schloßthores liegen, das Gärtnerhaus wegen feines 
zierlichen Holzbaus von ganz befonderem Antereffe iſt. Der 
armanspergijche weiße Adler rönt den Firſt. 
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Bilder. aus Mordamerikas Aletropole. 
Bei 
I. Say. 


I. 

Dem Lejer eine richtige Vorftellung von Wajhington bei: 
zubringen it wahrlich feine leichte Aufgabe. Waſhington 
itellt jich von zwei verjchiedenen Eeiten dar, deren eine Alles 
umfaßt, was es ift; die andere Alles, was es werden follte. 
Der Abſtand zwiſchen Abficht und Wirklichkeit ift in der That 
groß und kann nur dann vollkommen gejhäßt werden, wenn 
man bie Stadt von einem Punkte betrachtet, der es möglich 
macht, Plan und Ausführung zufammen zu überbliden, Zu 
einem jolden Zwede dürfte ſich die Kuppel des Mapitols 
wohl in jeder Hinficht am beiten eignen; und wenn cs der 





Leſer zufrieden ift, jo fteigen wir zufammen hinauf und neh: 
men aus ber Nogelperipeftive eine Anficht von Washington 
auf. Die Musficht von diefem hohen Punkte it ungemein 
weit, und bietet in mancher Hinficht angenchme Abwechslung. 
Man überblidt den ganzen Diſtrilt Kolumbia, jowie einen 
beträchtlichen Theil der angrenzenden Staaten Maryland und 
Virginia, Zu unſeren Füßen breiten fih Städte, Gewäſſer 
und Felder aus, über welche hinaus fih große Waldungen 
erftreden, und in nebelhafter Ferne ſchließen bemwaldete 
Hügelfetten das Ganze ab. Die Yage fowie der Plan von 
Wafhington Fiegen unter uns, ald wären fie auf eine gigantiſche 
Karte gezeichnet. Der Grund, worauf die Stadt angelegt 
iſt, liegt am nördlichen fer des Potomac, am oberen Ende 
bes Flutwaſſers und 120 Miles von der Cheſapeakebai. An 
der Schönen Bucht jenes Fluſſes liegt die jüdliche Seite der 
Stadt, und wird auf der Dftfeite von einem breiten, tiefen 
Fluſſe, der Eaſt-VBranch genannt, begrenzt; in nördlicher und 
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meitliher Richtung werden ihre Grenzen durd) feine bejon: 
deren Hennzeihen beftimmt Wenn der Plan des Gründers 
für die Vermwirtlihung zu großartig war, jo hatte dich ſei— 
nen Grund darin, dab er ben Erforderniſſen ber Lolalität 
nicht entiprad). Das KHapitol wurde jehr paſſend zum Mit: 
telpunfte des ganzen Planes auserwählt. Der eigentliche 
Kern der Stabt liegt weitlih vom Kapitol, auf ſachem Ter: 
rain, das von dem bohen Plateau, auf dem jenes Gebäude 
fteht, gänzlich überblidt werden kann. Die Baſis dieſes 
Stadttheiles iſt Pennigloania » Avenue, die faft unmittelbar 
zu unſeren Füßen beginnt und ſich eine volle Meile lang in 
gerader Richtung binzicht, bis fie bei dem Haufe des Prä: 
fidenten endigt, das auf einer Ähnlichen, aber weniger be: 
bevtenden Erhöhung fteht wie das Kapitol. Wir treten aus 
den Umgebungen des Kapitols auf Penniylvania : Avenue. 
Das Erjte, was dem Fremden bei dieſer Avenue auffällt, iſt 
ihre ungeheure Breite. Die Häufer, welche wir auf der ent: 
gegengejegten Seite erbliden, ſtehen in einer Entfernung von 


300 Fuß, aljo weit genug, um jeve Gemeinihaft des "u: 
terejfes und Gefühles, wenn Häufer nämlich Eines oder das 
Andere befiten fönnen, zu vernichten. Indem wir biejelbe 
Linie wejtlih verfolgen, kommen wir bis zu dem General: 
poitoffice, dem reizenditen, architeltoniſchen Bijon in Wajbing: 
ton, Das Smithſon'ſche Inititut, die amerilanijche Alademie 
der Miffenichaften, iſt im Paſtetenſtyl erbaut, Weiter weft: 
lich, am Ende der nächſten mit Pennſylvania⸗Avenue parallel 
laufenden Straße, fteht die Treajury (Staatsihar), ein jchö: 
nes Gebäude, deſſen Fronte eine der ſchönſten und jedenfalls 
eine ber längiten Molonnaden der Welt zur Schau trägt. 
Allein dieß führt uns zu dem Regierungsbaufe und feinen 
Umgebungen. Es macht einen impojanten Eindrud, wenn 
man fieht, wie es ſich in einer klaſſiſchen Eleganz über bie 
Rajenpläge und das reihe Strauchwerk body emporbebt, So: 
wohl von dem einen Ende der Avenue, als von dem Ter: 
rain vor dem Präfidentenhaufe aus gejehen, wird man we: 
nige Gebäude in der Welt finden, die ſich vortheilhaiter aus: 





von Welt. 





nehmen, - Won den hoben Terrain auf der * — 
wir feine Hauptfronte, die ſich beſonders durch eine tiefe fo: 
rinthiſche Säulenhalle auszeichnet, zu welder eine doppelte 
Treppe binanführt, und über der jih die hohe Kuppel als 
Krone des Ganzen wölbt und ihm einen gewiſſen Halt zu 
verleihen ſcheint. 
Esplanade auf der Vorderjeite und von den unmittelbar da: 
hinter befindlichen Anlagen vortheilbaft bemerten, Die zum 
Vortale führenden Stufen haben zu beiden Seiten Piedeſtale, 
die zu Statuengruppen beſtimmt ſind, von denen jedoch erft 
ein einziges mit einer Marmorgruppe verjeben ft, welches 
° Kolumbus mit dem Globus in feiner ausgeftredten Nechten 
vorftellt, und zu defien Frühen ein eingebornes Kind der neuen 
Welt, eine weibliche Figur, balb furdtjam, halb bewundernd 
fauert. Wenn man bie Stufen binauffteigt, erblidt man 
unter dem Bortal in einer Niſche zu beiden Seiten der Thüre, 
welde in das Innere des Gebäudes führt, Marmorjtatuen, 














Diefe Kuppel läßt jih von ber breiten | 


— 


Krieg und Frieden un. er diefe Ihüre gelangt 
man jogleich in die Rotunde, die von der Kuppel überwölbt 
und beleuchtet wird, Sie erftredt fich über die ganze Breite 
des Hauptgebäudes, und die perpendilulären Theile ihrer 
Mände find in große Felder abgetheilt, welche dazu beftimmt 
find, durch hiſtoriſche Gemälde gefchmüdt zu werben. Die 
Mehrzahl it bereits ausgefüllt, und zwar mit Momenten 
aus dem Neligionsfriege; bie noch übrigen Felder wird man 


: zu Daritellungen der Kolonijation und der bervorragenditen 


| 


Ereigniſſe des 


8 amerikanischen Krieges verwenden. Unſerem 
Landsmann Emanuel Zeuge, der in diefen Tagen für immer 
nad Amerika ging, it diefe große Aufgabe geworden, und 
bereits bewundert man dort fein erftes Bild: die erften Ein: 
wanderer, Indem man fich beim Eintritt in die Rotunde 
links wendet, gelangt man durd) eine Thüre in das „House 
of Representatives*, einen ungeheuren halbtreisjörmigen Saal 
mit einer hoben, gewölbten Dede, der im Ganzen der halben 











Das weiße Haus (Präfidentenhaus) in Waſhington. 


Abtheilung eines Tomes gleicht. Die Rotunde des Kapitols 
und die Bibliothel des Kongreſſes find zwei Lieblingspläge, um 
die Stunden zwiſchen zwölf und drei, während beide Häuſer 
bier Sitzung halten, dort zu verbringen, und befonbers fcheint 
der leptgenannte Drt den Zweden der Courmacherei gemwib: 
met zu fein. Es üt ein jchöner, großer Saal, der die ganze 
Breite des Hinterflügels des Kapitols einnimmt und mit 


Büchern wohl gefüllt ift, in denen jedodh während diefer Zeit | 


jelten Jemand liest, Große Flügelthüren führen auf einen 
von Säulen getragenen Ballon, von wo man einen herr: 
lichen Blid auf das Beden des Potomac, einen beträdhtli: 
den Theil des Staates Virginia, den Haupttheil der Stadt 
und über die fruchtbaren Ebenen von Maryland hat. — 
Das jogenannte Präfidentenhaus, auch Whitehouſe (weißes 
Haus wegen jeiner Farbe) und Manfionhouje (Herrenhaus) 
genannt, die Wohnung des jegigen Präfidenten it eine 
bauliche Pfuſcherei, ein Gemengjel von allerlei Stylen. Es 
erinnert an die Landhäufer reicher Kaufleute in Europa, und 


64. 


it jo weit von unwohnlichem Pomp tönigliher und taijers 
liher Art entfernt, wie von Aermlichkeit und Knauſerei. 
Leider entſpricht ein jo ſchönes Maßhalten bei dieſer Aeußer— 
lichteit der Präſidentſchaft feineswegs dem innern Weſen und 
der Anmahung des nordamerifaniichen Präſidenten. 


Der italienifhe Arzt, 


Bon 
Dr. Wilh. Zimmermann. 


Elf Jahre hatte Leopold der Erfte die Krone getragen, 
als er zu kränkeln anfing. Keiner der wiener Aerzte ver: 
mochte aus femer Krankheit ug zu werden. Bon Mode 
zu Woche fiechte der Kaiſer hin, von Tag zu Tag glich er 
mehr einem Schatten. 
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Damals lebte ein Mann, deſſen Ruf in naturwiſſenſchaft⸗ 
Yihen Kenntniſſen alö Chemifer und Arzt ebenjo groß war, 
als er andererjeits als Schwärmer, ja als Ketzer verjchrieen 
und verfolgt wurde. Das war Joſeph Franz Borri, 
ein Edelmann aus Mailand, Schon fein Vater hatte ſich 
in der Arzneitunde ausgezeichnet. 

Es war die Zeit, wo die erwacte Naturforfchung und 
ihr Wiſſen nur fehr vorſichtig auftreten konnten, und ſtets 
Gefahr liefen, der Inquifition zu verfallen. Man war nod) 
nicht dahin gelangt, einzujeben, daß Glauben und Wiſſen 
zwei getrennten Gebieten angebören, und neu aufgefundene 
Wahrheiten, Entdetungen notbwendiger Naturgefege wurden 
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dem Finder und Entdeder noch jo ausgelegt, als wären fie | 


ftrafwürdige Angriffe auf den Glauben. 
Mächtigen Feinden in Nom ſich zu entziehen, hatte Borri 
fein Vaterland Italien verlafien, und nad längerem Auf 


N 


"enthalt im Norden Deutfchlands und in Dänemark war er 


auf dem Wege, durch Mähren und Polen nah Konitanti: 
nopel zu geben. Auf diejer rein wiſſenſchaftlichen Reife kam 
er am 10, April zu Goldingen auf der jchlefiihen Grenze 





Graf feinem Gaſt: „Es ift ein Kommiſſär aus Wien anges 
lommen, der mir die Ordre gebracht hat, Sie als Arreſtant 
dabin zu führen. Man bat den Verdacht auf Sie gewors 
fen. da Sie mit den ungarijhen Maltontenten in Berbine 
dung ſtehen.“ 

In Ungarn war wegen Glaubens: und bürgerlicher reis 
beiten gerade damals die ungariſche Nation mit ihrem Kör 
nige, dem Kaijer Leopold, zerfallen bis zum bewafineten 
Aufitand, Die wiſſenſchaftliche Reife Borri's wurde num 
bei dem wiener Hofe jo dargeitellt, als habe fie einen rein 
politiſchen Zwed, und als ftehe Borri mit den Mißver— 
gnügten Ungarns in Verbindung. 

„Aber, mein lieber Graf," entgegnete Borri, „wie bat 
denn ber Kaiſer meinen Namen und biefigen Aufenthalt jo 


ſchnell erfahren können?“ Der Graf war jo verlegen, daß 


er nichts zu antworten wußte, als: es müſſe etwa durch 
einen der Fremden, die jih vom Schloß aus nah Wien be 


' geben haben, befannt geworden fein. — Während dieſer 


miſſär eröffnete Borri daſſelbe wie der Graf. 


an. Am Gaſthofe war der Gutsherr mit einigen Perfonen | 
an diefem Abend anweſend. Der Wirth erfuchte den frem: | 


den Gaſt, an den Tiſch dieſer Geſellſchaft zu ſitzen, wo eben 
getafelt wurde, auf den Wunſch des Grafen, welder der 
Herr des Ortes war. Der Graf jprad italieniih und Yatein, 


Morte trat ſchon der Hommifjär mit Scotti ein, . Der Home, 
„Rittmeijter 
Scotti,” jebte er bei, „wird uns Beide nach Wien begleiten, 
weil er zugleih Ihrer Sprache kundig iſt.“ — Borri dantte 
dem Orajen für feine liberale Bewirthung und wünſchte ihm, 


‚ er möge für dem geleifteten Dienit, ihn, als jeinen Gaſt, ges 


und Borri jand die Unterhaltung mit ihm weit angenehmer 
als irgend eine, welche er auf feiner ganzen Reife gefunden | 


hatte, Dem Grafen, fo ſchien es, gefiel vorzüglid das In— 
tereflante, das Vorri- über feine Reifen und feinen Aujents 


halt in großen Städten und an Höfen mittheilte, und zwar | 


ebenfo die Norm, als der Inhalt der Mittheilungen. — 
Der Graf bot dem genialen und vielgereisten Fremden bie 


Gaſifreundſchaft auf- jeinem Schloſſe an, wofern er Luft habe, | 


ji bier einige Tage aufzuhalten. Das gefiel Borri, und er 


den Staliener bezaubert. Borri's Herzensgüte und Gerab: 
beit, wie feine Dankbarkeit, wohl aud mit dabei ein Anflug 
von Eitelkeit, wirkten bei ihm zufammen, daß er dem Manne, 
welder jein Haus ihm jo gajtlic geöffnet hatte, feinen Na: 
men nicht geheim bielt. 

Kaum hörte der Graf, fein Gaft fei nicht nur ein Edel: 
mann, jondern dazu noch der große Chemiler, Philoſoph 
und Arzt, von dem damals in ganz Europa geſprochen 
wurbe, jo behandelte er ihn mit einer Höflichleit und Aus— 
zeichnung, welche alle vorbergegangene Freundlichkeit noch 
übertraf. 

An vielen Orten auf feiner Flucht hatte Borri gleich aus: 
gezeichnete Heilungen vollbradt, melde in das öffentliche 
Geſpräch Europas famen. Im Genuß feines Ruhmes und 


und in jorglofer Eitelleit legte ſich Borri in dem Schloſſe 
des Grafen zur Nube und jtand ebenjo wieder auf, Sein 
Behagen fteigerte ih, es wurde ibm täglib angenehmer, 
als der Graf immer größere Gefellihaften gab und viele 
Bäfte auf das Schloß kamen. Alles das jchrieb Vorri der 
Gaftfreundlichleit und Gefelligleit des Grafen zu; wohl auch 
feiner eigenen Berühmtheit, da er gewiß vorausjepte, ber 
Graf werde feinen Vertrauteften in’s Ohr geraunt haben, 
welchen berühmten Mann er ald Gaſt auf feinem Schlofie 
beherberge. 
Des Italieners Herz wurde natürli in dieſem geſelligen 
Zirlel warm angeſprochen, wo ihm italieniſche Laute entge: 
en lamen. So jand er eines Tages einen öſterreichiſchen 
zier in der Abendgefellibait des Grafen, welder nicht 
bloß Jtaliener, fondern aus Einer Stadt mit Vorri, ein ge: 
borner Mailänder war. Dieſer bie Scotti. „O, wie vor: 
trefflih unterhielt ich mich mit diefem über unjer gemeinja: 
mes Vaterland I" fchrieb nachher Borri, 
Es war in ber yrühe de3 22, April, da nahm Borri 
fein Srübftüd mit dem Grafen wie gewöhnlid. Nach län: 


fangen nehmen zu laflen, in dieſer oder jener Melt reichlich 
belohnt werden, 

Borri wurde auf der Neife nah Wien ſehr gut behan- 
delt. Scotti erzäblte unter Anderem, der Kaifer jei ſchon 
einige Monate trant, „Worin bejteht fein Uebel?“ fragte 
Borri. — „Es will verlauten,” jagte Scotti leije, „es ſei 
ihm Gift beigebradht worden.“ — „Das hätten body jeine 
Aerzte jogleid bemerten und aus dem Leibe ſchaffen kön: 
nen !* fagte Borri. „Ih babe zwar die hohe Kenntniß bie: 


ſer Herren nicht, aber es follte mich dennoch nicht in Ber: 
nahm e3 an. Die ungezwungene Höflichteit des Grafen hatte | 
von der Wahrheit überzeugt babe, dab er Gift erhalten bat. 
‚ Der Haijer wäre in diefem Falle auch nicht der Erjte, den 
‚ ich rettete.” . 


legenbeit ſehen es wieder herauszujagen, jobald id mid 


Sie lamen am 28. April gegen Mittag in Wien an. 
Dorri erbielt in einem Gafthof ein Zimmer angemieien, das 
Zimmer „für fremde Arreſtanten“. Cine, Wade ſtellte ſich 
davor auf. „Herr Arreftant!" redeten ihn Diejenigen am, 
die ihn bewachten und die ihm bedienten. Naum hatte er 
ſich Nachmittags niedergelegt, um etwas auszuruben, jo 
trat Scotti ein. „Sch habe bei dem Kaijer Aubienz gehabt,“ 
fagte diejer, „und den Napport über Sie abgeitattet. Der 


\ Raijer wird Sie berufen lafien, um mit Ihnen über feine 


| 


Geſundheitsumſtände zu ſprechen. Wahrſcheinlich wird dieß 


bei Nacht geſchehen; denn der Kaiſer wünſcht nicht, daß 
ſeiner wiſſenſchaftlichen Arbeit zum Wohle der Menſchheit, 


| 
| 
| 


i 


etwas davon in’s Publitum komme, am wenigiten, daß der 
päpftlihe Nuntius etwas davon erfahre, auf deſſen Andrin: 
gen Sie arretirt worden ſeien.“ 

„Sie haben hobe und bittere Feinde,“ ſehte Scotti hinzu, 
„Der Haijer bedauert Sie ſehr, und jept um jo mebr, als 
feine Gefundbeitsumftände es erfordern, mit Ihnen jelbit zu 
ſprechen und etwa einen Gebraub von Ihrer Wiſſenſchaft 


zu machen. Der Haijer jagte, man habe Sie ihm als einen 


wahren Kebtzer bejchrieben, und jo jei er alö Regent verbun: 
den gewejen ſich Ihrer Perſon zu verſichern.“ 
„Mein lieber Scotti,“ entgegnete Borri, „wenn mic 
mein Gewiſſen des Verbrechens der Ketzerei anllagen könnte, 
fo würden weder Sie noch der Kaiſer mic be: 
tommen haben,“ Nach einer Paufe fuhr er fort: „Ich werde 
überall verfolgt werben, aber ich lade: diefer Verfolgung, 
weil ic ein höheres Wejen — und ich jage es Dir — weil 
ich diefes Weſen auch beffer als Dich kenne, das mich nicht 
verfolgt, aber verfolgen läßt, weil es mich liebt, und viel: 
leicht mich mehr ald Dich und Deinen Kaifer liebt.“ £ 
Die eigene Art von Neligiofität, in welcher Borri 
ſchwärmte, fpiegelt ji in dieſen feinen Worten, Cs war 


gerem Gejpräd am Ende allerlei Erzählens eröffnete der | viel Moftil in ihm, aber noch mebr praftiihe Menſchenliebe. 
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Er legte ſich nieder und fchlief einige Stunden ſehr aut. | 
Eine freundlibe Hand und Stimme wedte ibn. Es war | 
Scotti. Dieſer eröffnete ihm, es fei ein Hammerbiener des | 
Kaifers da, ihm nad der Burg zu führen. Er jelbit, Scotti, | 
fei beauftragt, zum Schuke der Perſon Borri's mitzugeben. 
— Es mar gegen acht Uhr Abends, als fie in der Kaiſer— 
burg antamen. Borri wurde von dem Kammerdiener burd) 
einige Zimmer geführt und erſucht, ſich zu jegen, bis ber 
KRaifer ihm rufen lafle. Die Perfonen, welche Borri in dem 
Zimmer fand, begafften ben Fremden. Borri glaubte in | 
ihren Mienen, bejonders in denen eines Paters, zu leſen, 
daß Heine Anweſenheit ihnen ‚unangenehm jei. Sie ſchoſſen 
vollends Blide des Unmutbs und MWidermillens gegen ihn, 
ala ein Nammerherr von dem Kaiſer herauslam und fie 
böflih beitimmte das Zimmer zu verlaiien, Borri aber, 
ohne ein Wort zu reden, nad dem Wohnzimmer des Kai: 
fers führte. 

„Sehen Sie, dort figen Seine Majeſtät,“ ſprach der Ham: 
rierherr auf italienisch beim Eintritt, Borri näherte jich mit 
einer tiefen Verbeugung dem Kaiſer. „Seid Ihr der Ca: 
vagliere?* fragte Yeopold, „nit wahr, ein Mailänder ?* 
— „Zu dienen, Euer Majeftät," erwiederte Borri. — „Mir 
thut es leid,“ fuhr der Kaiſer fort, „Euch als Gefangenen 
bier zu jehen ; aber gegenwärtig ſeid Ihr ed nicht.” — „Obite 
gefangen zu fein, würde id das Glüd nicht gehabt haben, 
Ever Majeftät zu ſehen.“ — „Bon Guter Wiffenjchaft,* 
jagte der Kaiſer, „babe ih viel Gutes gehört; aber aud, 
daß hr in einer andern Hinfiht ein jehr gefährlicher Mann 
fein ſollt.“ — „Beides,“ antwortete Borri, „glaube ich Euer 
Majeität gar gerne; denn die Verdächtigung folgt allegeit, 
bejonders an Höfen, dem Lobe nah.” — „Aber,” fragte der 
Haifer, „wie kommt Ihr darauf, Euch mit Religionsfachen 
abzugeben?. Dieb ift die Sache der Geiſtlichkeit.“ — „Iſt 
nicht," entgegnete Borri, „die Neligion der größte Schat, 
ben der Menſch auf der Erde hat? Wodurd kann man fich 
benn in der Welt bei allen Schmerzen und Leiden tröften, | 
als mit der Religion?" In diefem Augenblide hörte Borri 
die Worte hinter fih: „Es fcheint, daß ihm die Anfpiration 
ſchon in das Hirn fteigt.“ Es war der Kammerherr, der das 
ſprach. „Euer Majeftät," jagte Borri, „erlauben mir zu fra: | 
gen: Wer ift der Mann bier, der fo dreift von Anfpiration 
ſpricht?“ — „Mein Aammerberr,* fagte ber Kaifer; „von 
dem habt hr nichts zu beforgen, er macht nur mandmal ; 
feine launigen Bemerkungen.” — „Natürlih ," erwiederte 
Borri, „jonit wäre er fein Hofmann, Von der Religion- ift 
er gewiß nicht mipirirt, dieß jehe ich aus feinen Augen; und | 
von der Wahrheit ift er noch weniger injpirirt, dieß bemerte 
ih aus jeinem Munde.” — Der Kaiſer lächelte und be: | 
merkte: „Mir ſcheint, Ihr jeid empfindlich, mein quter Ca: 
vagliere. Das muß man an Höfen nicht fein, fonft würde 
der Aerger mid ſelbſt jhon unter ben Boden gebracht ha: 
ben.” — „Majeftät,* ſagte Borri, „gegenüber von Reli: 
gions: und Mahrbeitsjpötterei ift Gleihgültigkeit das höchſte 
Verbrechen, und nur in diefem alle bin ich äußerft empfind: 
ih." — „Ihr habt volltommen Recht,“ ſprach der Kaiſer. 
„Eure Gefinnungen erbauen mi, und ich wünschte, biefe 
Sprache aus dem Munde aller meiner Unterthanen ju ver: 
nehmen. Aber, wie man jagt, lehrt Ahr doch ganz anders, 
als Ahr jprecht ?“ 

Mit diefem, mehr in fragendem, als behauptendem Tone 
geiprochenen Worte berübrte der Haijer gewiſſe myſtiſche An— 
ſchauungen des abjonderlihen Mannes. Und nachdem er die 
Aeußerungen Borri's in dieſer Hinficht vernommen, ſprach 
ber Kaiſer: „Es iſt immer ſehr gefährlich, ſich mit unbegreif⸗ 
lichen Dingen abzugeben. Der einzelne Menſch bleibt ſeinem 
Gewiſſen verantwortlich, ſo lange es ſich um Meinungen 
handelt, die er für ſich hat. Sobald aber dieſe Meinungen 
in Umlauf geſetzt werden, bat der Souverän mit der Geiſt— 
lichleit darüber zu wachen, daß die bürgerliche Geſellſchaſt 
nicht beunruhigt werde, und daß nicht aus Irrbegriffen 
Irrlehren entſtehen, was wirllich bei Euch der Fall jein 











ich das nicht ſehe,“ ſprach der Kaiſer. 
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ſoll. Ich wünſche, daß die Verantwortung, die Euch bevor: 
ſteht, von leinen übeln Folgen für Eure Perſon ſein möge. 
So viel ih höre, gebt br Euch auch mit chemiſchen Hei: 
lungen ab, und Ihr habt Euch jelbft über meine Gejund: 
beitsumftände ſchon geäußert. Weber dieſen Gegenitand wün— 
ſche ih Cure Meinung lieber, als über theologiſche Dinge 
zu vernehmen. Habt hr über meinen Zuſtand ſchon etwas 
Beitimmtes gehört ?* — „Gar nichts," antwortete Borri, 
„als die Vermuthung, es könnte Euer Majeftät Gift Beige: 
bracht. worden fein.” — „Hönnt Ihr aus meinem Ausjeben 
etwas der Art abnehmen ?* fragte der Kaifer. — „Aus dem 
bloßen Ausjeben eines Kranken läßt ſich ein derartiges ver: 
borgenes Uebel jelten abnehmen,” verjegte Borri. „Würde 


‚mir der Leibarzt Euer Majeftät den Stand der Krankheit 


vortragen und die Verordnungen vorlegen, jo wäre ich viel: 
leicht in der Page mich beitimmter zu äußern.” — „Man 
rufe den Leibarzt, er foll bie Ordinate mitbringen !* befahl 
der Kaiſer. 

Der Kaiſer jah in einem grünen. Schlafrod am Tiſche, 
hatte die. Füße etwas eingebunden und auf dem Kopf eine 
Happe, die eine Art von Lichtihirm bildete, . Sein Geficht 
war ziemlich eingefallen , feine Stimme jehr ungleib; bald 
war der Ton berjelben jtart, bald ſchwach, allzu jehr ab: 
wechjelnd und oft plötzlich jehr ſchwach. 

Vielleicht,“ jagte Borri, „bemerkt der Leibarzt Dasjenige 
auch, was mir feit einigen Minuten, feit Euer Majeftät über 
Ihre Gejundheit mit mir jprechen, auffällt. Iſt dem jo, 
dann dürfte die Vermuthung von einer Vergiftung begrün: 
det, aber auch die Rettung Ihrer höchſten Perfon unzweifel: 
haft fein.“ 

Kaum hatte Borri das gejagt, als der Kammerherr 
ſchon wieder ſich erlaubte eine Bemerkung über Inſpiration 
zu machen. Das verbroß den berühmten Mann der Wiſſen— 
ſchaft mit der italienijhen Neizbarkeit jehr. „Ihr Stand,* 
fagte er heftig, „bringt es mit fi, von der Ummiffenheit ins 
fptrirt zu fein. Sie find glüdlih genug, mit den Händen und 
rüßen das zu erſetzen, was Ihnen am Kopf fehlt.” — Der 
Kaifer lächelte abermals, ja er lachte fait über dieje Abfer: 
tigung feines Kammerherrn durch Borri. „Woher nehmt 
Ahr das ab, mein guter Gavagliere ?* fragte er. „Bemerlt 


' Ahr an meinem Körper etwas?" — „Nein, Majeftät," jagte 


Borri. „Meine Bemertung zog ich gar nicht ab von ber 
Perſon Euer Majeftät, jondern von der Luft Ihres Wohn: 
und Schlafjimmers. Die it jo vergiftet, daß Euer Majejtät 
daſſelbe werben verlaſſen müffen, jobald Ihr Leibarzt lommt.“ 

Bei diefen Worten fing der Kammerherr wie ein Narr 
zu laden an, Dem Kaiſer mibfiel das Lachen jehr, und 
er zeigte fein Mihfallen dem Kammerherrn jo beutlih, daß 
Borri diekmal, ohne ein Wort zu jagen, den Lacher nur 
mit ber Miene der Verachtung ſtrafte. - 

„Und aus was könnt Ihr das abnehmen, da id doch 
nichts davon fpüre ?* fragte der Kaiſer. — „Euer Maje: 
ſtät,“ antwortete Borri, „find ſchon zu jehr an den giftigen 
Dunst gewöhnt, als daf Sie es bemerken könnten.” — „Ind 
woher foll diefer Dunſt kommen?“ fragte der Kaiſer. — 
„Von Ihren Wachslichtern,“ antwortete Borri. „Schen Euer 
Majeität nicht das rothe Feuer der Flamme?“ — „Tas 
Feuer iſt jehr lebhaft," ſagte Leopold; „aber es ſcheint mir 
nichts Ungemwöhnlices zu haben.” — „Sehen Euer Maje— 
ftät nicht den von diejer rothen Flamme aufiteigenden feinen, 
weißen Dunit, welcher den reinen Wachslerzen nicht: eigen 
iſt?“ — „Meine Augen find gegenwärtig jo ſchwach, daß 
„Seht Ihr es?" 
fragte er den Hammerberen. — „a, Euer Majeſtät,“ ant: 
wortete der Hammerherr, : „Ich bemerle es ſelbſt, jeitdem 
diefer fremde mid bierauf aufmerfjam gemacht hat.“ — 
„Nun, Gott jei gedankt !* rief Borri; „iind doc die Augen 
gut, wenn gleichwohl das Gehirn nicht infpirirt iſt.“ 

In diefem Augenblid trat der Yeibarzt herein. „Ihr 
fommt eben recht,“ ſprach der Kaiſer. „Ach babe einen reis 
jenden Arzt bei mir, welcher mir die erjtaunlihe Entdedung 
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macht, dafı die Luſt diefes Zimmers gänzlich vergiftet jei. 
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Was fagt Ihr dazu?" — „Majeftät," ſagte der Leibarzt, | 


„ih vermag, ohne jeine Beweife gehört zu haben, diejem 
Herrn nicht wohl zu widerſprechen.“ — „Habt hr Eure 
Verordnungen bei Euch?“ fragte der Kaiſer. — „a, Euer 
Majeität,* erwiebderte der Leibarzt. „Bier find jie von dem 
eriten Anjang Ihrer Unpäßlichteit, die ich nunmehr fieben: 
undzwanzig Tage behandle.“ — „Gebt fie diefem Gavag: 
lierd, daß er fie durchgehe,“ jagte der Kaiſer. 

Borri durdlas eine Verordnung des Leibarztes nad der 
andern. „Nad meiner Anſicht,“ jagte Borri, „ſcheint mir 
die Verordnung jehr vorfihtig und qut zu fein. Der Herr 
Leibmedikus ließen auf verdorbene Säfte, und fuchen der 
Neigung zu Anfboppungen ‘ganz leicht zuvorzulommen, weil 
die Schwäche. des Körpers keine reizbaren Mittel zu erlau: 
ben ſcheint.“ 

„Ich finde, daß meine Papiere in den Händen eines ein: 
fihtsvollen Mannes find," jagte der Leibarzt. „Euer Maje: 
ftät werben fih erinnern, daß ich jeit zchn Tagen Ihnen in 
benjelben Worten meine Meinung geäußert habe. Seit ein 
paar Tagen fange ich aber wirklich jelbft an, gegen mid) 
mißtrauifch zu werben; meine Verordnungen zeigen mir nicht 
jene Symptome, welde ich erwartete. Mein Kollega wird 
es mir bezeugen, daß ich ihm mein Bebenten eröffnet babe, 
ob nicht ein anderes Uebel eingetreten jein dürfte, zumal 
ba ſich der kalte Schweiß täglich jo oft einitellt. Das war 
auch bie Urſache, warum ih Guer Majeität ſchon vorgeitern 
beftimmen wollte, eine berathende Berjammlung von Aerzten 
zu berufen, * 

„Sie werden," jagte Borri, „deſſen enthoben fein, wenn 
Sie meiner Entdeckung Ihre Aufmertjamleit gönnen mögen. 
Grlauben Euer Majeität, daß ich beide Wachslerzen von Ihrer 
Verſon entferne und auf diefen Tiſch ſeze. Sehen Sie, Herr 


‘ 





in’ das Habinet des KHaifers erlaubt. Wie Leopold das be: 
merkte, gebot er, es jolle Nedermann das Kabinet verlafjen, 
außer dem Leibarzt ımd dem Kammerherrn. Während die 
Gindringlinge ſich zurüdzogen, beſprach ſich Borri leije mit 
dem Leibarjt, Dann, als jie hinaus waren, löste er die 
Dochte der zwei angebrannten Merzen ab. Daffelbe that der 
Leibarzt an einer der unangebrannten Kerzen. Beide jahen 
hun, daß offenbar Arjenit zur Flüffigteit gebracht, der Docht 
eingetunft, dann abgetrodnet, und darüber dann erit das 
reine Wachs gegofien war. 

„Haltet Ihr es wirklich für Gift ?* fragte der Sailer. 
— „So gewiß, als wir vor Euer Majeftät ſtehen,“ ant: 
wortete der Leibarzt. — „Es dürfte,“ jagte Borri, „jest 
nötbig fein, einen Heinen Hund, an weldem nichts gelegen 
it, und etwas Fleiſch bieher zu bringen, um fi dom der 
Wirkung bes Giftes zu überzeugen, Währenddem könnten 
Anordnungen getroffen werden, joweit dieje nöthig find, für 
die Ueberſiedelung Euer Majejtät in ein anderes Gemach.“ 
— „Wer hat die Lieferung diefer Wachslerzen zu bejorgen, 
und wie lange wird dieſe Art Kerzen ſchon für mid ver: 
braucht?” rief der Kaiſer aufgeregt. Der Kammerherr ging 
binaus, fam aber gleich wieder aus dem Vorzimmer zurüd. 


Er nannte Denjenigen, welcher um Lichtmeß diejes Jahres 


Leibarzt, das rotbe, beftige Feuer im diefer Flamme, Ber 


merten Sie auch den jchnell und fein aufgehenden weißen 
Dunft, und noch mehr den großen Abjah, den dieſer Dunit 
in biefem hoben Zimmer an ber Dede ſchon angelegt hat?” 

„Alles das jehe ib und bemerfe es,“ me der Leib⸗ 
arjt. „Ich wünjche nur, daß Sie in Ihren Demonftrationen 
über das Giftartige des Dunftes mi näher aufklären ; denn 
leer fcheint mir die Sache jelbit nicht zu fein.” — „Bor: 
ber," fagte Borri, „wünfche ich zu wiſſen, ob in den Ge— 
mädern Ihrer Majeftät der Kaiſerin auch ſolche Wachslich— 
ter gebrannt werden?" — „Man bringe die Wacslichter 
der Matjerin herüber,“ befahl der Haijer. Der Kammerberr 
aing fort. An wenigen Minuten brachte er die Lichter bren: 
nend. „Finden Euer Majeftät, finden die Anweſenden nicht 
das Feuer diefer Kerzen weit janfter, rubiger, ohne Dumit 
und obne das gewilie feine Spritzen?“ fragte Borri. — 
Jetzt jehe ich den merllihen Unterjchied ſelbſt,“ ſprach der 
Kaiſer. — „Grlauben Euer Majejtät,* fuhr Borri fort, „daß 
ich jogleich jegt die Probe anftelle, um zu beweiien, dab die 
Kerzen das feinfte Gift auswerfen?“ — „Ohne Weiteres," 
antwortete der Kaiſer. 

Borrt fing an, das Wachs einer abgenommenen Kerze mit 
dem Mefler von dem Dochte abzulöjen. In ber Stille zeigt 
er das Ergebnif dem Leibarzt. Der Leibarzt ficht es, gebt 
en Kaiſer bin und jpricht leife zu ibm: „Euer Majeftät 
ollen befehlen, daß der ganze Vorrath Ihrer Wachskerzen 
jogleih in das Habinet geliefert werde.” — Der Haifer rief: 
„Der Aammerdiener joll fogleih den ganzen Vorrath dieſer 
Kerzen bieberbringen laſſen !* 

Die Kerzen waren in der Näbe aufbewahrt, in einem 
Schranfe eines der Vorzimmer. Etwa dreißig Pfund bie: 
jer Lichter wurden hereingebradht. Es fiel ſogleich etwas 
daran auf, „Sonderbar," ſagte Borri, „dieſe Herzen find 
oben und unten mit einem Kleinen vergoldeten Kränzchen 
eingefaßt; wahrſcheinlich, um fie nicht zu verwechjeln ; die 
Merzen Ihrer Majeftät der Kaiſerin haben biefes goldene 
Kranzchen nicht,” 

Inzwiſchen hatten jich zwei andere Perfonen den Eintritt 





die Herzen gelauft und feit diefer Zeit aufgeitellt hatte. — 
„Gebt ſogleich fort und laßt ihn verhaften!“ bejahl der Kai: 
fer. „Meine weitern Befchle werde ich morgen dem Oberit: 
bofmeifter ertheilen. Am Uebrigen foll kein Wort geſprochen 
werden von dem ganzen Hergang.“ 

Der Kammerberr ging ab, der nun auf einmal den Frem⸗ 
ben mit ganz andern Augen anjab, da er in der That ein 
treuer Diener feines Herrn war, und in dem Staliener, den 
er’für einen religiös: ſchwärmeriſchen Narren gehalten, jest 
den Netter jeines Kaiſers erblidte. Nah jeinem Abgang 
fagte Borri: „Wir wollen dem Hunde, wenn er ba ült, von 
dem in ganz Heinen Theilchen zerjhnittenen Dot etwas in 
Fleiſch zu freflen geben. Tann werbe ih mid mit dem Herrn 


Leibarzt über das unterreden, was Fuer Majeftät zu ver: 
‚ ordnen üt. Längſtens in einer Stunde kann die Medizin ge: 


nommen werden. Vorzüglich ift jegt nothmendig, daß Guer 
Majeität dieſes Fimmer verlafien und ein geräumiges Ge: 
mad) ‚beziehen, in weldem Sie ſich einige Stunden Bewegung 
machen können. Das Zimmer muß dieje Nacht noch mit zwei 
Betten für Eure Majeftät jo eingerichtet werden, daß das: 
jenige, weldes Sie nah Mitternacht verlafien, jogleih aus 
dem Zimmer geſchafft wird, und daß einige Tage nad) ein: 


‚ ander immer nad jedem Schweiß. ein ganz friihes Bett 


bereit ſteht.“ 

Der Hund wurbe gebracht und ihm das Verabredete ge: 
geben; der Kaiſer begab fid in ein anderes Zimmer, Per 
Leibarzt forgte für die Aufbewahrung der Kerzen, und Borri 
gab die Weijung, dem Hunde in einem Zimmer hinlänglich 
Wafler zu geben und ſogleich anzuzeigen, wenn man Unrube 
an ihm bemerfe. Das bisherige Zimmer des Kaiſers wurde 
abgeſchloſſen. Borri's-Unterredung mit dem Leibarzt dauerte 
ungefähr eine Viertelftunde, Borri machte denjelben mit jei: 
ner geheimen Medizin belannt. Der Leibarzt gab ihm feinen 

anzen Beifall. Beide gingen in bie Hofapothefe und ent: 

ne alle Gehülfen. Nur der Prinzipal durfte anweſend 
bleiben, Unter Zuziehung deſſelben verfertigten fie die Me: 
dizin für den Kaiſer. Darauf fingen fie an, während ber 
Trant kochte, die Beſtandtheile des eingetunften Dochtes zu 
analyfiren. Bei der Abjonderung ſetzte ſich der Arſenil jo: 
gleich in’s Meine. Das Ergebniß war nod weit beträdht: 
licher, als Beide es vermuthet hatten. Als fie nad einer 
Stunde in das von dem Kaiſer neubejogene Zimmer zu bie: 
ſem zurüd famen, wurbe gemeldet, dem Hunde werde ſchon 
fein Aufenthaltsort vor Schmerzen zu eng umd er jchreie er: 
bärmlih, Borri und der Leibarzt gingen bin, befichtigten 
fih den Hund, und fperrten das Zimmer ab, darin er en: 
geſchloſſen war. - BR 

„Nun,* ſagte der Kaifer bei ihrer Nüdtehr, „ſeid ihr 
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wegen meines Zuſtandes einig geworden?" — „Volllom— 
men," erwieberte Borri. „Wir haben auch ſchon die Die: 
dizin bereitet, welde Euer Majeftät jogleich zu nehmen ba: 
ben." — „Glaubt ihr aljo zuverläſſig, daß mir dieſes Gift 
meine Nrankheit verurfaht habe?“ fragte der Kaiſer. — 
Zuverläſſig,“ erwieberte Borri, — „Hofft Ihr auch, mid) 
zu retten, mein guter Cavagliere?“ fragte der Haifer weiter. 
— Borri trat jehr mahe an den Kaiſer heran und be: 
Aradhtete jeine Gefichtsfarbe, feine Augen und feine Lippen 
genau. Daſſelbe that ber Leibarzt, Beide äußerten ihre 


Anſicht dahin, daß zwar die höchſte Zeit geweſen, aber die 
Wiederheritellung mit Gottes Hülfe allerdings zu hoffen jet. 
— „Wird e8 eine lange Kur abgeben?“ fragte ber Kaiſer. 
— „Das hängt von der Wirkung der erften und zweiten 
„So viel können wir Euer 


Medizin ab,* antwortete Borri, 





Kaifer Leopold = ber Art Berri, , 
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Majeität verfihern, dab nad vier oder fünf Tagen die ftar: 
ten Beängitigungen und Bellemmungen nachlaſſen werben.“ 
— „ind wodurd wollt Ihr das bewirlen? etwa durch Er: 
drehen ?“ fragte Leopold. — „Gott bewahre!” ermwiederte 
Borri; „ganz allein durd den Schweiß; demm die Glieder 
find mehr affizirt ald der Leib," — „Wolt Ihr mir jet 
die Medizin geben?” fagte der Nranle. — „Ya, Euer Ma: 
jeftät,“ antwortete Borri. „Wir Beide haben fie verfertigt." 

Der Leibarzt reichte die Arznei dem Kaiſer. Derjelbe 
trank fie aus, auf einmal, ungeachtet es das Achtel einer 
Maas war. „Was ift jept zu thun?“ fragte ber Kaiſer. — 
„Guer Majeität,* jagte Borri, „machen in dem Zimmer jo 
fange eine Bewegung, bis Sie bemerten, daß ein Schweih 
im Anzug it, Dann legen Sie ſich jogleih nieder, So: 
bald Euer Majejtät eine Kleine Uebelteit bemerten, iſt jchon 


das Dekokt vorhanden, von welchem Sie jo viel, als Sie | Zeichen, daf Euer Majejtät ohne Widerwillen die Arznei ge: 


Luft haben, nehmen, Die Uebelleit wird fich verlieren. Dann 
ift die Bewegung fortzufegen. Im Bette halten Fuer Ma- 
jeftät jo lange aus, bis fih die Hige zu legen anfängt. 
Darauf begeben Sie ih in das ſchon für Sie bereitete zweite 
Bett; die Mattigleit wird den Schlaf ganz natürlich herbei⸗ 
führen.” 

„indet Ahr die heutige Nacht für mich bedenklich?“ 
fragte Leopold. — „Gar nicht,“ erwiederte Borri, „aber 
wir werben uns dennod jo lange nicht entjernen, bis Euer 
Majeität ſchlafen.“ — „Das iit mir lieb,“ fagte der Kaiſer. 
„Laßt Euch jegt etwas zu effen und zu trinfen geben, Wäh: 
renddem joll die Haijerin zu mir berüber kommen und mic) 
unterhalten. Sobald idy eine Uebelleit fpüre, werde ich Euch 
rufen fafjen.“ — „Ganz wohl,” jagte Borri. „Nur bitten 
wir Euer Majeſtät, unbejorgt zu fein, Es iſt jchon ein gutes 


| 
| 


nommen haben.” 

Beide traten ab. Nah einer Stunde ging Borri jelbit 
mit dem Leibarzt zum Kaiſer hinauf. Es war gegen ein 
Uhr nad Mitternadt. Die Hitze fing ſchon an lich zu ver: 
mindern, Nad einer Heinen halben Stunde erhob ſich der 
KHaifer aus dem Bette. Er lieh fid ein friſches Hemd an- 
fegen und ging in das feitwärts bereitete Bett zur Ruhe. 
Ein unbebingtes Vertrauen in den von jeinen Feinden jo 
ſehr verfolgten Fremden leuchtete aus jedem Wort und Zune 
Leopold's. Borri nahm das Hemd, ließ ich ein Gefäß fri— 
ſchen Waſſers bringen, warf das Hemb hinein und verord: 
nete, baffelbe in jein Zimmer zu tragen, um den andern 


Tag die Wirkung der Medizin aus der Unterſuchung des 


Waflers zu beſtimmen. Der Kaifer fing an zu ſchlafen, 
und Borri und ber Leibarzt entfernten ſich mit der Weiſung, 


78 

ſie ſogleich zu rufen, wenn der Kaiſer wach würde. Als ſie 
bei dem Zimmer vorbeigingen, worin der Hund eingeſperrt 
war, fanden fie denſelben ſchon wie eine Kugel in ſich zu: 
jammengezogen und tobt, 

Es war am 29. April früh ſechs Uhr, als Borri und der 
Leibarzt bei dem Kaiſer wieder eintraten. „Gott fei gedantt, 
ich lebe noch!“ rief ihnen der Kaiſer entgegen. — „Daran 
haben wir gar nicht gezweifelt,* fagte Borri. Der Arzt 
griff den Puls des Kranken. „Ih finde die Bruft gegen 
die vorhergehenden Tage jehr erleichtert,” ſprach der Kaifer, 
wie neu auflebend, Borri muß auch ein ‚Adept‘ jein.“ — 
„Kein Menſch,“ erwiederte Borri, „it frei von der Grb- 
fünde, Euer Majeftät. Es emtwidelt ſich bei dem ‚Chemi: 
ſten‘ Gines aus dem Andern, Wenn am Ende eine wahre 
Gejundheitätinktur heraustommt, jo it mehr gewonnen als 
bei der wirklichen Entdedung des Steins der Weiſen.“ — 
„Mich freut ed, wenn Ahr mich befier findet,“ jagte ber 
Haifer. — „Biel beſſer als geftern Abend,” antwortete Borti. 
„Die Stimme Euer Majeftät iſt beute etwas gleicher.“ — 
„Ich meine es ſelbſt,“ jagte der Kaiſer. „Geſtern lag eben 
die Angſt über mein künftiges Schidjal in mir.“ — „Der 
Menſch muß Gott fen Schidjal anheim jtellen,” erwiederte 
Borri. „Es kommt über die Quere oft eine Rettung daher.“ 
— „So wie ein Borri für meine Perſon,“ jagte der Kaiſer. 
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Als Borri mit dem Leibarzt Abends ſechs Uhr wicber bei 
dem Kaiſer eintrat, fragte dieſer fogleih: „Was habt hr | 
' des Königs von Spanien zurüdzulehren. Ihr werdet an 


denn heute für eine geheime Operation in meinem Sclaj: 
zimmer vorgenommen? Habt Ihr demjelben etwa aud Me: 
dizin gegeben?“ — Anjpielend auf die Unterhaltung vom 
Morgen, antwortete. Borri: „Wir haben, als vorfichtige 
- Adepten, den Giftftaub, der fih von dem Dunſt ber 
Wachslichter angeſetzt hatte, von der Dede abgelöst." — 
„Gebt mir bie- Medizin ber!“ ſprach der Kaiſer. 

Der Leibarzt reichte fie ihm. Leopold trank ſie friſch, 
voll Glauben, ganz aus, auf einmal, wie den vorbergehen: 
den Tag. „Am Grunde,“ ſprach er, das Glas niederjepend, 
„bat die Medizin einen garftigen Geichmad; es muß wildes 
Gezeug dabei fein?! — „Dod fein fo garitiges, als bie: 
jelbe von Euer Majeftät durd ben Schweiß; abtreibt," ent: 
gegnete Borri. — „Habt Ihr hierüber ſchon eine Erfahrung 
jeftgeitellt ?" fragte Leopold, — „Gott fei gedantt, ja!* ver: 
jepte der Italiener; „die Wirlung der Medizin bat unfere 
Erwartung übertroffen. Der erſte Abtrieb, wovon wir das 
Waſſer wieder gereinigt haben, läßt uns das Beite hoffen. 
Das Wachs ift von den Dochten ber Kerzen bis auf zwei 
Stüde jhon abgelöst. Diefe zwei Stüde haben wir ganz 
zurüdbehalten, um den Beweisgegenitand darin aufzubewah: 
ren. Das ganze Gewicht der Kerzen beträgt zwanzig Pjund, 
die eingetunften Dochte wogen vierthalb Pfund, folglid mag 
ſich die Giftmafje auf zwei dreiviertel Pfund belaufen.” — 


"Das hätte mid in einigen Monaten ad Patres jchiden lön: | 


nen,“ jagte der Haifer. — „Vielleicht noch früher,” meinte 
der Italiener. „Da das Gift fih ſchon ſtärler zu firiren an: 


genen batte, jo bätte es in feiner Wirkung mit jebem | 








age mebr zugenommen und aud das Geblüt angegriffen. | 
Die Nettung würde dann ſchwer gehalten haben; während ' 


jept die Heilung nad den Anzeichen ganz leicht vor jich geht.” 

In wenigen Tagen zeigten ſich die günitigiten Verände— 
rungen. Am 27. Mai hatte der ausgetriebene Giftftoff jajt 
bis auf das Unkennbare abgenommen, Der Italiener än: 
derte feine Medizin mit der Beſſerung, verordnete dem Kai— 
fer auch ftärfende Mittel, dann ſechs bis acht Bäder, Seit 
dem 19. Mai jchon war der Kaifer alle Tage auägefahren, 

Die Heilung war beendet. Borri lieh das dem Kaiſer 





„Mein quter Borri,” jprad der Kaiſer, „ich erlenne in 
Euch, nach Gott, den Netter meines Lebens, Mid, ſchmerzt 
nichts mehr, als daß ich Euch nicht jene Erfenntlichkeit zei: 
gen fann, die ich nach der Empfindung meines Herzens Euch 
ihuldig bin. Allein Eure Umſtände find zu jehr verworren, 
als daß id) mich in diefelben miſchen klann, ohne die Sadıe 
ärger, als fie it, zu mäden. Der Papſt wird eine Kom: 
milfion niederſehen, Euch über Eure Jrrthümer in Religions: 
ſachen zu hören; ich kann der Gewalt der Kirche in diefem 
Stüde nicht Einhalt tbun. ch febe es ein, daß Eure Um— 
ftände für jetzt jebr bedenklich find. Ahr könnt fie aber mil: 
dern, das Gewiſſen muß Guer Richter fein. Mas ih als 
Souverän für Euch thun kann, ift ſchon geichehen. Der 
päpftlihe Nuntius bat mir einen Nevers ausſtellen müſſen, 
das, im Fall Ahr auch ftrafbar erfunden werdet, Euch weder 
an Eurem Leben noch an Gurem Leibe nur das geringite 
Leid zugefügt werde. Mein Gejandter in Nom wird diejes 
Euch in Gegenwart ber päpftlihen Kommiſſion eröffnen. 
Meine Bevollmächtigten werden für Guren Unterbalt jorgen, 
und jo lange Ihr lebt, jollt Ihr von mir oder meinen Gr: 
ben jährlich zweibundert Dukaten zu beziehen haben. Altes 
das fei Euch ein Mertinal, daß ich erfenne, was Ihr an 
mir gethan habet. Werbe ih erfahren, daß Euer Gemüth 
fih entweder durch Selbftüberjeugung oder durd bie von 
Gott Euch zu wünjchende Gabe der Demuth wird beruhigt 
haben, fo fteht es Euch frei, in meine Staaten oder in die 


demjelben, wie an mir, nicht bloß einen danfbaren Freund, 
fondern einen wahren Vater finden, Gott nehme Euch be: 


ſonders in feinen Schup!. Das ift mein Wunſch. Lebet 


wohl !* 

Mit Thränen in den Augen reichte er feinem Netter die 
Hand zum Abſchied. „Ic hoffe,“ war jein letztes Wort, 
„daß ich diefe Hand Euch noch öfter reichen werde; macht 
Euch nur bald diefer Gnade würdig.” 

Abends am folgenden Tage wurde der gelchtte Italiener 


| und Naturphilojoph mit feinem bisherigen Geleite von Wien 
| nad) Italien abgeführt, 


Der Käufer der Wachsferzen wurde 
für unſchuldig erlannt. Der ebenfalls verbaftete Lieferant 
derjelben verſchwand plöglih aus feinem Gefängniffe und 
fam nie mehr zum Vorſchein. Kaiſer Leopold fand für gut, 
über die ganze Begebenheit einen Schleier zu werfen. 

Für die Wahrheit der ganzen Erzählung bürgt das Zeug— 
niß des Kardinals Paſſionni, des päpftlihen Nuntius in 
Wien im Jahre 1719, und das des Prinzen Fugen von 
Savoyen. 


Ein Wunderdoktor bei den KHottentotten. 
Bon . 


Karl Bilte ı 


Mir waren nad einer Reife von beinahe fechshundert 
Meilen in dem Yande der Bechuanas angelommen und 
bielten uns in dem Meinen Dorſe Thabes, das in einem 
freundlichen und fruchtbaren Thale lag, drei Tage auf. 
Unjere Ochſen waren krank und ermübet, wir bielten cs für 
einen pafienden Ruhepuntt des Marſches. Der Häuptling 
des Drtes, Voeco-Schueez, war ein alter Mann, der ums 


‚ mit einem warnen Gruß willtommen bief, und uns feinen 


durch den Leibarzt binterbringen. Seit feiner Beſſerung ſah 


Leopold den Italiener nicht mehr fo oft, weil deſſen Anmefen: 
beit jhon unter dem Volke und dem Adel ruchbar wurde, und 
die befondern Umitände es erforderten, daß Borri ſich etwas 
verborgen hielt, Es war Abends am 14. Juni, als Borri zum 
Haifer gerufen wurde, Niemand, als die Beiden allein, war 
im Gemad), als Yeopold von jeinem Netter Abſchied nahm, 


Beiltand anbot, wenn wir deſſen bebürften. Die Bewohner, 
von Thabes hatten unter den Folgen einer langen Trodenbeit 
viel zu leiden, und aud wir wurden in Mitleidenihait ger 
zogen; denn wir hatten große Schwierigkeit, Waller genug 
für unfere Ochien und Pferde zu befommen, Abends, als 
wir bei Bocco:Schueez in feiner Hütte jahen, erzählte er 
uns von den Peiden jeines Stammes. Das Korn, jagte 
er, verdorre, und die früchte auf den Bäumen und an den 
Sträuchern können nicht wachjen. Ginen Theil feiner Mit: 
Pe‘ 
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theilungen fonnte ich wohl verftehen und das Uebrige er: 
flärte mir unſer Führer. Ich frug den alten Häuptling, 
ob nicht ein Negendoftor in der Nachbarſchaft jei. Er bejahte 
und jagte, er erwarte ihn jeden Tag. Er babe ſchon nad) 
ihm geididt, und wenn er nicht bald tomme, dann gehen 
feine Yeute ſelbſt fort, ihn zu holen. 

„Slaubet Ihr, daf er regnen lafien fann?* fragte ich, 

Gewiß lann er das,“ antwortete Bocco-Schueez mit 
Nachdruchk. 

Ich war nicht Willens, mit dem alten Mann zu ſtreiten, 


denn ich ſah wohl, daß ich ihn nur kränken und doch nicht 


das geringite Rejultat erzielen würde. Ich wünſchte nur 
einige ragen zu meiner eigenen Belehrung zu jtellen, und 
mein Wirth jagte, er werde glüdlich fein, fie mir zu beant: 
worten. „Wir wollen rauchen,“ jagte er, „dann können 
wir bebaglicher ſprechen.“ 

Gr rief.einem Diener und befahl Pfeifen zu bringen, 
Ich hätte vorgezogen, meinen eigenen Meerfhaum zu rau: 
den, aber Belus theilte mir mit, daß e3 den Häuptling 
mehr freuen würde, wenn ich eine von jeinen Pfeifen rauche. 
Und jo that ich und mein Begleiter, Dieſe Pfeifen waren 
von ſorgfältig bemaltem und gravirtem Thon, mit langem, 
rothem Rohr und einer breiten Glasmundipige, Der Tabat 
war gut; er wurde uns in getrodneten Blättern gebradht, 
und wir bradyen ab, was wir braudten. 

Mährend unfer Wirth feine Pfeife anzündete, fonnte ich 


bemerken, daß die meiſten Hütten des Dorfes tegelförmig | 


gebaut find; ftarte Stämme wurben in bie Erbe geichlagen, 
oben zujammen gebunden und mit trodenem Gras bededt. 
Die Hütte des Häuptlings war größer und von anderer 
Korn, etwa wie ein engliiches Zelt. Cs hatte drei Gemächer. 
Die Frauen waren fortgejhidt, während wir plauderten und, 
rauchten. Die Kleidung des Volles iſt im höchſten Grade 
einfach. in Stüd Baummollenzeug um die Yenden gemun: 
den, das beinahe bis zu den Anieen ging, bildete die Tracht 
des Mannes, während die Frauen bie und da noch ein Klei— 
dungsitüd über die Schultern warfen. Unſer Häuptling 
batte wenig Auszeichnendes, außer daß er viele Glaskugeln 
am Hals und Arme, und auf feinem Kopfe eine Arone von 
Straufenfedern trug. 

Als die Tabatswolten zur Dede des Zeltes emporitiegen, 
aab mir Bocco zu verftehen, daß ich nun fo viele Fragen 
itellen möge, als ich Luſt babe, 

„Ihr erwartet einen Negendottor,* jagte ih. — „Ja,“ 
erwiederte er, „wir erwarten ihn jchon viele Tage.” — 
„Wird er Negen herbeiführen, wenn er tommt ? — „Ja.“ 
— „Mober erhält er dieſe Macht?“ — „Sie it mit ihm 
geboren.“ — „Glaubt Ybr, dab es noch eine größere Macht 
gibt, als die des Regendoltors?“ — „Gewiß, und bieje 
größere Madıt hilft uns, wenn der Regendoltor kommt.“ — 


Geiſt, der immer in den Wolfen wohnt." — „Sat diefer 
Geiſt Menichen geſchaffen?“ — „Nein, die Menſchen wachſen 
auf der Erde. Die Bechuanas fommen aus einer großen, 





I 
5 
| 
I 


‚ der Luft ſchwingend. 


‚ war. 
. Harry Rust, — „Ya, fagte er, „und das obne Hüffe des 
| Regendoltors.“ 





— — — ne 


den Doltor.” — „ch babe gehört, daß Einige Eures Stam— 
mes Schlangen, Krokodile und Affen anbeten ?* — „Ja.“ 
— „Darf ih fragen warum ?* — „Gewiß, und id) werde 
es Euch jagen. Wir glauben, daß unjere Doktoren, wenn 
fie todt find, in der Geſtalt von ſolchen Thieren wieber kom: 
men.“ — „Aber Eure Jäger zögern nicht, Krolodile und 
Schlangen zu tödten?" — „Nun, das thut nichts. Sollte 
der Geijt eines Doktors in einem Thiere jein, das auf dieje 
Art getödtet wird, jo geſchieht dem Geiſte nichts, er nimmt 
eine andere form an, die er fi) wählt.“ 

Ter Häuptling war jehr aufrichtig in jeinen Antworten, 
und ich zweifle nicht, daß er wahr war. Als ich mit mei: 


‚nen Fragen zu Ende, erzählte er mir, daß vor einem Jahre 


ein Yandsmann von mir, ein Mifjionär, verſucht babe, ihn 
zum Chriſtenthume zu betehren, Er ſchüttelte zweifelnd den 
Kopf, als er der Sache erwähnte, und gab mir zu verftehen, 


daß er des Miffionärs theologische Anficyten für eitel und thö— 
' richt halte, 


Da ich nicht Luſt hatte, mich mit bem alten 
Manne zu ftreiten, jo verfuchte ich auch nicht, die Togmen, 
auf die er anfpielte, zu vertheidigen. 

Spät am Abend bot man uns Betten in dem Zelte des 
Häuptlings an, allein wir zogen vor, in unjern Wagen zu 
jchlafen, wo unjere Betten ſchon für uns gerichtet waren, 
Es war zehn Uhr, ald wir und zurüdzogen. Der Himmel 
war hell, aber die Luft deutete mehr auf Negen als alle 
die Tage vorher, und als wir in unfern Wagen famen, fand 
ih, daß das Quedjilber im Barometer bedeutend geſunken 
„Wir werben morgen Regen haben,“ jagte ich zu 


Ich jchlief bald ein, durfte aber nicht lange 
ichlafen ; denn bald nah Mitternacht wurde ich durch lautes 
Geſchrei im Dorfe aufgewedt. Als ich aus dem Wagen ftieg, 
ſah ich die Leute bin: und herrennen, brennende Fackeln ın 
Harry und ich eilten in das Zelt des 
Häuptlingd, wo wir erfuhren, dab der Regenboltor gelom: 


‚ men, und dab er vorgejchlagen, augenblidlih mit dem my: 


ſtiſchen Ritus, der zum Hervorbringen von Regen notbmwen: 
dig, zu beginnen. Wir waren jehr neugierig, die Zeremonieen 
mit anzujeben, und Bocco-Scueez gab uns die Chrenpläpe 
neben jih. Es war eine merkwürdige Szene. Das aus 
tegelförmigen Zelten beftehende Dorf war von mehr als hun: 
dert brennenden Fackeln beleuchtet, und die halbnadten Be: 
chuanas rannten unter wildem Gejchrei bin und ber, und 
ſahen aus wie eben jo viele Geijter und Höllenflämmden. 


‚ Frauen trugen trodene Reisbüjchel auf einen großen freien 


| ungebeures ‘euer, 


Plat in der Mitte des Dorfes, und bald brannte da ein 
Hier ſah ich den Regendoltor zuerit. Gr 
näherte fi dem Feuer, und bas belle Tageslicht konnte ihn 
nicht befier zeigen. Es war ein Meiner, alter, budeliger 


Mann, der ſich troß feines hoben Rüdens jehr lebhaft be: 
„Was ift diefe größere Macht?" — Ich glaube, es it ein 


tiefen Höhle in dem Batoniland. Der erite Mann muß | 


noch geihaffen worben fein, als die Felſen ganz weich waren, 
denn jeine Fußſtapfen find noch zu jehen auf den Erhöhungen.“ 


über das Schidjal Eures Stammes?" — „Gewiß, aber der 
Geiſt arbeitet nicht für uns, aufer durch die Fürbitte unjeres 
Doktors.“ — „Alfo glaubt Ahr nicht, dab der große Geiſt 
die Schidfale der Menjchen Ientt?* — „Nur wenn er darum 
gebeten wird. Der Geift ift weile. Gr weih, daß die Men: 
ſchen gerne ihren eigenen Willen haben, und wenn er ver: 
ſuchen wollte fie zu leiten, würden fie die Gejete umgehen 
uud ihn in Ungnade bringen.“ — „hr glaubt nicht, daß 
Eure Doltoren übernatürlihe Mraft durch ihren eigenen 
Willen haben.” — „Nein, die Doktoren find nur bie aus: 
erwählten Günftlinge ber großen Macht in den Wollen. 
Tiefer große Geift jpendet die große Gnade wen er will, 
und werm wir eine Gunſt erbitten wollen, gejchieht es durch 


' 


wegte. Seine Kleidung war maleriih. Auf feinem Kopfe 
trug er eine Art Vedermüge, auf deren beiden Seiten die 
ausgebreiteten Flügel eines großen, bellgefiederten Vogels 
waren. Weber den Schultern trug er einen Mantel von 
Leoparbenfell mit vier Schwänzen, von denen zwei über die 
Schultern, zwei auf bie Brut fielen. Seine Beine waren 


| mit weichen Leber beffeidet, und an den Füßen ftanden eben 
— „Glaubt Ihr nicht, daß diefer große Geiſt Macht hat 


1) 


' Männer, die er im Kreiſe um das Feuer ftellte, 


falld zwei ausgebreitete Srlügel hervor. Die Arme waren 
bloß und hatten nur Beinishmud am Handgelente. Als er 
ſich dem Feuer näherte, verſtummte das Jauchzen ber Leute, 
und er begann alsbald jeinen Zauberjprud. Tas Grfte, 
was er that, war, daf er etwas Blätterähnliches aus feinem 
an der Seite hängenden Sad nahm, Die rollte er in feiner 
Hand, während er vor fi bin murmelte. Nachdem bie 
Blätter zu einer Augel geballt waren, warf er fie in’s feuer, 
fing an feine langen Arme in der Luft zw fchwingen und 
zu jauchzen. In Lepteres theilten ſich ein — 

e zu⸗ 
ſammen machten tüchtigen Lärm. Dieß dauerte ſo lange, 
bis alle Neisbüfchel verbrannt waren. Sobald die Flammen 


in Aſche ſanken, hörte das Geſchrei auf; der Zauberer näherte 


80 


Die Jlluftrirte Welt. 





fich den Kohlen und ftörte fie mit feinem Stode auf. Dann 
zog er eine Blätterfugel hervor, ähnlich der, die er in’s 
Feuer geworfen, Die Bechuanas bielten fie für die wirf- 
liche Augel, die der Doktor in ihrem Beifein geformt, aber 
meiner Anficht nad war es eine andere; doch das machte 
nichts zur Sadıe. Er hatte eine Kugel von friſchen Blättern 
in der Hand, und als er zurüdtrat, famen die rauen, wie: 
der eim neues Feuer zu machen. Sobald das euer zu 
brennen anfing, brachten einige junge Männer eine große 
Ziege mit einem Strid an den Hörnern, Der Doktor ſtrich 
dem Thier einige Mal über den Kopf und bot ihm ein Bü— 
jchel Blätter, das es gierig fraß. Entweder war die Ziege 
jebr hungrig, oder waren die Blätter mit Gewürz gemengt, 
das biefelben ihr jo jhmadhaft machte, aber den Lederbifien 





Blatt verihlungen, als fie auf die Seite gelegt wurbe, und 
während zwei jtarte Männer fie jeithielten, jchnitt der Doktor 
ihren Bauch mit einem Mefjer auf, nahm den Magen , der 
natürlich die Zauberblätter enthielt, heraus, und warf ibn 
heiß und raudend in das euer. Die Frauen legten wieder 
Neisbüjchel zu, und die Männer jauchzten und jubelten auf's 
Neue, Nun wurde dem Thiere die Haut abgezogen und 
in's euer geworfen, daun der Leib in vier-Theile geichnitten 
und ebenjo in die Flammen gelegt. Darauf kreuzte ber Zau: 
berer feine Arme über einander und ging langjam um den 
Sceiterhaufen, etwas vor ſich hin murmelnd, mandmal zu 
den Wolten aufjebend , manchmal: nach der Erde blidend, 
Die Frauen unterhielten das Feuer, die Männer jauchzten 
fort, Grit bielt ich diefe Töne für wilden Ausbruch von 


follte fie tbeuer bezahlen müſſen. Kaum hatte jie das legte | Begeiſterung, aber Bocco theilte mir mit, daß fie den großen 


Die Regenjeremonie, 


Geiit anrufen, er möge des Doktors Mühen mit Erjolg frö: 
nen. — Nach Verfluß einer Stunde waren die Weberreite 
der unglüdlihen Ziege verbrannt und das euer erloſch, 
auch das Geſchrei der Menge verſtummte, und nicht lange 
dauerte es, jo war das Dorf in Nacht verſunken, denn die 
Fadeln wurden ausgelöicht, als das myſtiſche Feuer ange: 
zündet wurde, 

Aber nicht allein war des Zauberers Feuer erlojchen 
und die Fackeln ausgelöſcht, aud die Lichter des Himmels 
batten ſich verfinftert, Starte Wolten waren aufgezogen und 
die Luft wurde feucht. Am Morgen, als ich meinen Wagen 
verließ, fiel ſehr erfriihender Negen. Als ich dem Häupt: 
fing begegnete, fragte er mich, was id) davon dente. Ich 
jagte ihm, daß ich es jehr merkwürdig finde, 
ob ich jet nicht Vertrauen in den Negendoltor habe? worauf 


y 


| 
| 


Er meinte, | 





ich ihm erwiederte, daß ich alles Vertrauen in die böhere 
Macht ſetze, die den Regen jhidt, Er jehüttelte den Hopf 


| und verfiherte mich, daß der Regengeiſt den Himmel nicht 


geöffnet .bätte, um die erfrijchenden Tropfen fallen zu laſſen, 
wenn der Doktor nicht darum gebeten hätte, 


St. Iakob in füttid. 
Ben 
Ernft Wilken. 
Mitten aus dem wirren Getreibe, aus dem bunten Ge: 
wühle, aus dem geichäftigen Hin: und Herrennen der fleihi- 
gen, aber auch jdhmugigen Stadt der Waffenſchmide, dem 
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alten und doc) fo modernen Lüttich, in bie Stille einer ihrer | 





Leon Brofiy galt für den jdönften jungen Mann von Paz 


Kirchen zu treten, das macht einen eigenthümlihen, einen | und Loretto. 
unendlich wohlthuenden Gindrud, Man empfindet, daß ber | 


Menih doch nicht bloß zum Arbeiten, jondern aud zum | 


Feiern da iſt; dab es aufer dieſem geihäftigen Thun und 
Treiben doc aud noch ein Höheres gibt. Und wie tritt 


| 


uns diejes Höhere jo gewaltig, jo erhebend entgegen, wenn 
wir die prachtvolle Kathedrale von St. Jalob betreten, die | 


an der Südſeite der Stadt liegt. Wie leuchtet die Sonne 
durch diefe hohen, breiten Spigbogen, wie durch die präd): 
tigen Glasfenſter des Chors, wie fteigt der Säulenwald 
fo mächtig hinan zum Gewölbe, das, an die abenteuerlichen 
Formen der Tropfiteinhöhlen erinnernd, durch herabhängende 
Spitzen reich verziert ift! Wie üppig ziehen ſich bie mit Figu— 
ren von berrlicer Steinmegarbeit verzierten Gallerieen an 
den Wänden bin! Die Baufünftler jagen uns, das iſt ber 
Verfall der echten, einfachen, deutjchen (gothiſchen) Baukunſt; 
aber wir lönnen nicht läugnen, das Ganze bat einen impo: 
nirenden Gindrud auf uns bervorgebradht. Und das Kreuz: 
gewölbe mit dem bunten, vergoldeten Schmud, mit den Me: 
daillons in blauem Stein — Alles trägt dazu bei, uns den 
- Neichthum und die Pracht mittelalterlihen Kirchenſinns zu 
verlebendigen. Die Kirche wurde im Jahre 1014 gegrün: 
det, und zwar als Kurche einer Abtei; erhielt aber ihre jegige 
Gejtalt 1522— 1538, zur Zeit des Webergangs der gotbi: 
jhen Baulunſt in die jogenannte Renaiffance. 
flidte nördliche Portal ift ein Merk des geihmadlojen acht: 
zehnten Jahrhunderts. Das Hauptichiff mißt in der Breite 
all Fuß, die Nebenſchiffe 1012 Fuß. Das Gewölbe be: 
fteht aus einem Ne von Rippen, zwiſchen Laubwerk und 
Arabesten fi binziebend. Die Feniter des Chors ſtellen eine 
Kreuzigung mit den Stiftern und ihren Wappen dar, und 
außerdem birgt der Chor vornehmlich, aber auch in den Scif: 
fen findet fi) reiches Steinfhnigwert. Die Mebdaillons zwi: 
jchen Gallerie und Arkaden zeigen Könige, Fürften und Pro: 
pheten der heiligen Schrift. Die der Bibel entnommenen 
Inschriften, welche an der Mauer binlaufen, erinnern an die 
Verſe des Korans, wie fie die Baufunft der Mauren zu 
Granada und Corduva zeigt. Vorzüglich aber fejlelt die Auf: 
merljamteit die Orgel von Andreas Severin in Maeſtricht, 
welche von einer mit Säulen, Nifhen, Statuen und Ara: 
beöfen überladenen Gallerie getragen wird, und in ihrer bunten 
Bemalung und mit dem üppigen Schnigwerf die glänzende 
Wirkung der Kirche noch erhöht. Der Meifter des Werts 
liegt zu deſſen Füßen. Von diefem Grabmal aus werfen 
mir noch einen Blid zurüd, und wir fönnen nicht läugnen, 
auch wenn wir noch jo jtreng jein wollen, die Jalobslirche 
bat jelbft in diefer Ueberladung einen großen Effelt auf uns 
bervorgebradyt. Und nun, jo voll berrliher Anſchauung im 
Innern wieder hinaus in den Koblenftanb Lüttich, 


Der Perlfifder. 
Gortſetzung.) 
Drittes Kapitel. 


Die beiden Männer hatten eben ihr Abendeſſen in der 
Eile beendigt, als durch Zufall Moratin vom Fenſter aus 
jab, wie Carla mit Leon Broſſy fih dem Haufe näherte, 
Gejchidlichteit und Fleiß machten unfern Helden zum Meiſter 
feines Gewerbes, Das war es aud, was ihm zur Zeit des 
Perlenfangs immer einige Dugend ftarte Mänmer zur Ber: 
fügung jtellte, Er war ein großer, ftarfer Mann, von ftolzer 
Haltung, kurz, ein wahres deal von männlicher Schönheit 
und Kraft, mit bellllingender Stimme und Ndleraugen, 
Niemand, der ihn fannte, mocte fi wundern, daß Carla 
Moratin ſich ihm verlobt; denn er genoß die allgemeine 
Liebe und Achtung nicht nur feines braven Charakters willen, 


Das ange: | 





| 
| 





„zod und Teufel!" rief Moratin, als er vom Fenſter 
das fi dem Hauje nähernde Paar jah. — „Halloh! was 
gibts?“ fragte Carnar. — „Da tommt der verfluchte Berl: 
Richer mit Garla.* Der leichte Anflug von Roth auf Gar: 
nar's Geſichte vertiefte fi) zur dunkeiſten Glut, Gr warf 
einen flüchtigen Blid durch das Fenſter, indem er ſich hinter 
den Borbängen verbarg. 

„Er iſt es allerdings,“ murmelte er, „ich glaubte doch, 
Ihr hättet ihm das Haus verboten.“ — „Berboten? der 
Schurle war ſeit mehr als einem Jahr nicht mehr hier; er 
hätte nicht gewagt, zu mir zu fommen, wenn die Sachen nicht 
auf dem Entſcheidungspunkte wären. Vielleicht find fie ſchon 
verheirathet, oder wollen fie hoffentlich erſt meine väterliche 
Einwilligung holen.“ Garnar wußte, daß das ganz in der 
offenen, geraden Natur Leon Broſſy's liege, dab er fomme 
und Moratin um Carla's Hand bitte, wen er bisher auch 
noch jo kalt und unfreundlich von ibm bebandelt worben. 

„Doch,“ jagte Moratin, „wir haben feine Zeit zu ver: 
lieren. Ihr dürft begreiflih nicht bier q en erben. 
Geht in mein Schlafzimmer und verbaltet rubig. Ach 
werde mir dieſen verwünfchten Burſchen raſch vom Halje 
ſchaffen. Habt Geduld!" Unſere Verfchwornen hatten faum 
ihre Verabredungen getroffen, als das junge Paar das Haus 
erreichte, Carla trat mit ihrem Geliebten alabald in das 
Wohnzimmer und begegnete dem ftrengen Blid Moratin’s 
mit feiter, ruhiger Haltung. 

„Sennor Brofiy, padre mio!" fagte fie. „Ich dente, 
es bedarf feiner formellen Vorſtellung.“ Die beiden Männer 
grüßten fteif, und Carla ftellte ihnen Stühle hin, indem jie 
fortfuhr: „Jh nahm mir die Freibeit, Sennor Broſſy bie: 
ber zu bringen, da wir Beide wünſchen, unfere Verbindung 
in Ehren, und wenn es möglich ift mit Deiner Zuftimmung 
zu ſchließen.“ 

Moratin betrachtete einen Augenblid Eines nad) dem 
Andern mit einem von Wuth verzerrten Gefiht, als wenn 
es ihm eine Luft wäre Beide zu erdrofieln. Aber die Rube 
Brofiy's übte ſolche Gewalt über ihn, dab er feine Muth 
bezwang. „Ab — ab," rief er, „es jheint, Du glaubit 
meinen München Hobn jprecdhen zu können!” — „Carla 
wünjcht Ihnen zu jagen,” fiel unfer Held ein, indem er ſei— 
nen Stuhl gerade vor Moratin binrollte, „daß ich ihr meine 
Hand angeboten, dab wir jedem entgegengejegten Befeble 
uns zu widerjegen entichloffen find, daf wir nur getommen, 
den üblichen formen, die das gejellichaftliche Leben verlangt, 
nachzukommen, ung Ihre Cinwilligung und Ihren Segen zu 
erbitten.“ Moratin war für einen Augenblid ſprachlos und 
fagte endlich: „Ihr wagt viel, Sennor Brofiy, und ſprecht 
Eure Wünſche in einer mehr als beleidigenden Weife aus." — 
Ich befige einige Ader des beiten Landes und bin Niemand 
einen Dollar ſchuldig. Ach babe mir ein Meines Sümmchen 
angelegt, und eine Perljammlung, die nicht weniger als 
zweitaufend Dollars werth it; aber mehr als all’ dieß darf 
ich mehrere Perlbänke in Anſchlag bringen, die der Ausbeu: 
tung barren, und durd die ich mein Beſitzthum in einigen 
Tagen fehr zu mehren denfe. Hoffentlich erjeht Ihr daraus, 
daß ich Carla zu erhalten im Stande bin.“ 

So berzlos Moratin auch war, jo konnte er doch nicht 
umbin, einen Vergleich zwiſchen dem jchönen jungen Mann 
mit dem eben Geſicht, dem feurigen Herzen, und dem häß— 
lichen, tüdifchen Carnar zu maden. Das Vermögen bes 
jungen Mannes hatte jogar jo großen Reiz für ihn, dab er 
einen Moment fich hingezogen fühlte, ihm die Hand zu rei: 
hen, die Einwilligung zur Heirath zu geben in der Hoff: 
nung, aus ihm das Geld herausjuloden, das er für feine 
jerrütteten Vermögensverhältniffe brauchte, „Was Ihr ber 
fist,* amtwortete er, „it Alles gut und ſchön, aber das 
Uebrige liegt auf dem Grunde der See, und kann für jebt 
noch nicht gezäblt werden. Geſetzt, ich hätte nichts gegen 


fondern aud wegen 'jeiner Gewandtheit und Erfahrung. Eure Heirath, wann follte fie ftattfinden ?" 


— 


„Diejen Punkt haben mir noch nicht ſeſtgeſetzt,“ erwie⸗ 
derte Broſſy, „ich denfe, die nächſte oder die darauf folgende 
Woche. Ich gebe morgen nad den Perlbänten und werde 
einen ober zwei Tage abweſend jein, je früher wir uns aber 
nach diejer Zeit heiratben können, um jo glüdlicher werde 
ich fein. Doc darüber hat Carla zu beſtimmen.“ — „Rein, 
Leon, ich überlaffe es Dir,” jagte fie, „Du kennſt die Ge: 
fahr, die mir droht. Ich werde, jo lange ich nicht verheira: 
thet bin, unaufbörlih vor den Schlangenaugen Carnar's 
zittern, und bin der Gimmilligung meines Vaters nicht ficher, 
jo lange uns nicht ein Priefter vereinigt hat.” 

Moratin gab ſich vergeblih Mühe freundlich zu erſchei— 
nen. „Wir wollen den glüdlihen Tag noch nicht beitimmen,“ 
fagte er, „bis auf Broſſy's Zurüdtunft von den Perlbänken 
ausgejept jein lafjen. Ich wüßte nicht, was mich beftimmen 
lönnte, Eurer Heirath oder dem dafür feftgejegten Tage ein 
a in den Weg zu legen. Wenn Ihr jurüdtommt, 

nnor Brofiy, dann bejucht mich, und wir werben die Sache 
in’s Reine bringen. Ich dente, Ihr jeid gerne bereit, mir 
im Falle der Noth den Beiltand zu leiſten, den ein Schwie: 
gervater von jeinem Sohne erwarten kann.” — „Seid ver: 
ſichert,“ ſagte Broſſy aufitchend, „ich werde, wenn Alles 
gut gebt, mich freuen, als Euer Sohn zu handeln.” — 
„So gebt und jeid glüdlic,* jagte Moratin, ihm die Hand 
reichend. „Wir wollen die Sade ruhen lafjen, bis Ihr wie 
ber kommt und mich aufjucht.“ 

Sie trennten fih, und Broſſy ging, von Carla begleitet, 
durch den Garten, wo fie ſich verabjchiebeten, während Mo: 
ratin in das Schlafjimmer eilte, in dem Garnar den Hor: 
her gejpielt. „Still!* rief der Letztere, „Te find unten 
ftehen geblieben und ſprechen noch.“ Die zwei Verbündeten 
laufchten und verhahmen, daß Broſſy Carla jeiner Schweiter 
fenden wolle, daf fie die Nacht bei ihr bleibe. Auch hörten 
fie, wie die Liebenden von ihrem künftigen Glüd plauderten, 
„Hört Ihr ?" fpöttelte Garnar, „fie halten Probe von einer 
Zurteltaubentomödie.* Broſſy theilte feiner Verlobten mit, 
daß er in zwei Tagen zurüd jein, und dann alle Borberei: 
tungen zu jeiner Heirath treffen werde. Sie aber verficherte, 
daß fie muthig und treu ausharren werde während jeiner 
Abmweienheit, und daß jie, wenn möglid, Carnar nicht ein: 
mal ſehen, und, um ihm auszuweichen, bie meifte Zeit bei 
feiner Schweſter Yola zubringen wolle. Endlich trennten fie 
fih; der Perlfiiher ging jeiner Hütte zu, während Carla 
im Garten jtand und ihm nachblidte, 

Moratin und Carnar athmeten freier. „Nun an’s Werk!’ 
ſagte ber Letztere. „Dieſer Burfche ijt für die nächſten zwei 
Tage aus dem Wege, und in diefer Zeit werben wir ver: 
ihwunden fein.” — „a, wenn Ihr mir das Geld bringt; 
denn ich muß ficher fein, ehe ich ben Schritt wage.“ — „Ahr 
werdet es biefen Abend haben — in einer Stunde! Ich bin 
entſchloſſen . . “ Statt zu vollenden, ſtieß er einen Schrei 
der böchjiten Freude aus. Carnar ftand nämlich jo am fen: 
fter,, daß er einen Weberblid über die See hatte, und feine 
Augen hatten plöglih ein Fahrzeug an der entfernten Küſte 
erfannt. Er fonnte in feiner freude faum ein Wort hervor: 
bringen. „Seht!“ flüfterte er, feine Augen leuchteten wieder 
hell auf, „bier it er — der Schooner !" 

Carla trat in biefem Augenblid in's Haus und begab 
fih auf ihr Zimmer, 

„Das geht gut,” jagte Garnar, den Bewegungen bes 
entfernten Fahrzeuges mit den Augen folgend. „Wir wollen 
das Mädchen gut bewahen, bis wir jie brauchen. Der 
Schooner wird etwa in einer Stunde bier fein, und dann 
„ werben wir fogleidh zur See geben, nah den Sandwichs— 
injeln, oder wohin hr wollt. Ha, ba!“ und dabei lachte 
s — ſich die Hände. „Die Sache könnte nicht beſſer 
tehen! 





— — — 


Viertes Kapitel. 


Die beiden Männer beobachteten unverwandten Blickes 
das Fahrzeug an ber Hüfte, und fanden bald, daß das ſich 
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nähernde Schiff eine Schaluppe war, Garnar wurde un: 
rubig und ängitlib, Moratin verließ das Zimmer mehrere 
Mal, um fih zu überzeugen, daß Carla auf ihrem Zimmer 
bleibe ; und als er wieder zurüdtam, hörte er Carnar un: 
beimlih vor fih hin murmeln. 

„Seht, Moratin,“ fagte er dann halblaut, „die Scha: 
Iuppe jicht aus wie eines. von ben neuen“Schiffen, welde 
die Flotte von Merito bilden. ch wette was Ahr wollt, 
es iſt ein Staatsſchiff. Gibt es Scleihhändler in dieſen 
Gemwäflern? Geht etwas Aufergemöhnliches vor ſich?“ — 
„Ich habe nichts gehört. Wenn es aber ein Staatsjchiff 
it, warum üt keine Flagge aufgezogen?" — „Das weih 
id nicht,“ entgegnete Garnar, „aber es jieht verdächtig aus.“ 
Er beobachtete von Neuem die Schaluppe und wurde immer 
unrubiger. „sein Schooner ,” murmelte er, „und id fann 
ihn nicht einmal erwarten. Wir dürfen Carla natürlich 
nichts von unjerem Vorhaben wiſſen lafien, jonft könnte fie 
PB einen Strich durch die Rechnung machen.“ — „Wir 

ürfen uns ihrer nicht bemächtigen, ehe das Schiff angetom: 
men, und ebenjowenig fie unter Aufficht ftellen, weil ba: 
durd Argwohn bei ihr erregt würde. ch glaube, es wird 
befier jein, wenn wir geben; es ift ſchon dunfel, und viel: 
leicht können wir etwas über die Schaluppe erfahren.” 

„Ei,“ fiel Moratin ein, „mir jcheint, das frembe Fahr: 
zeug bejchäftigt Euch jehr. Ich hoffe, Ahr fürdtet keine Ge— 
fahr, tein Mißlingen unferer Angelegenheit?“ — „D nein, 
gewiß nicht, Der Mann, von dem ich den Schooner kaufte, 
ift ehrlich und zuverläffig. Was die Schaluppe betrifft, treibt 
mich nur Neugierde — weiter nichts." Sie gingen zuſam— 
men nach ber Hüfte, 

Während diejer Zeit fam der Perlfiſcher nach feiner Hütte. 
Sie ftand an der Epiße einer tleinen Bucht, dreiviertel 
Meilen nörblib von Moratin's Beſitzthum, nahe bei einem 
von Fildern und Pächtern bewohnten Dorſe. E3 war ein 
vom Wetter gebräuntes, bejcheiden ausfehendes Haus, das 
Geburtshaus unferes Helden und ber Mohnort feiner Eltern, 
Das Innere war der Gegenjag gegen das Aeußere, die Fuß— 
böden waren hübjd mit Teppichen belegt, die Wände tape: 
jirt und mehrere Zimmer ſchön möblirt; Alles. zeigte, mit 
wie viel Gejchmad und Comfort Broſſy's Schweiter cın Haus 
zu ordnen verftand, Mit Einem Wort: ed war eine ein 
ſache aber behagliche Wohnung, umgeben von einem Hei: 
nen Garten voll blühender Blumen und herrlicher Früchte, 
wie Feigen, Dliven und Datteln. 

„Wo bift Du, Yola?“ rief Brofiy, als er in die Küche 
trat. „Halloh! biit Du zu Haufe?" — „Hier, Leon!" jagte 
eine melodijhe Stimme, die aus einer Heinen Speijefammer 
in das innere des Haufes tönte. „Bilt Du ſchon zurüd?* 
— ‚Ja, Yola, und nun muß ich mit ben Knaben fort, 
Unfere Angelegenheit iſt geordnet, und-Sennor Moratin be: 
handelte uns mit weit mehr Rüdfiht, als wir erwarteten.“ 
— „Dann bat er noch ſchlimmere Dinge vor, als ihr bie 
jegt fürchtetet,“ antwortete die melodiihe Stimme. „Ich 
warne Dich, Leon, ſei auf der Hut! Wo ift Carla? Warum 
ift fie nicht mit Dir gelommen?" — „D id dachte — das 
beißt, ich bat fie nicht darum. Ich war übrigens fo vor: 
fihtig, ihr zu jagen, daf ich Dich diefe Nacht ſchiden werde, 
damit Du bei ihr bleibt, und..." — „Du münjceit wohl, 
daß ich jogleich zu ihr gehe! Ich fürchte auch, fie wird der 
Geſellſchaft und des Schutzes nur zu ſehr bedürfen,“ 

Hola Brofiy trat bei diefen Worten aus ber Speijelam: 
mer mit einem Horb voll Fleiſchbrödchen und anderem Mund: 
vorrath, den fie für ihren Bruder für die Fahrt zuſammen— 
gerichtet hatte. Brofiy unterjuchte den Horb, dann umarmte 
er jeine Schweiter mit brüderlicher Zärtlichleit. „Du bift 
ımmer bejorgt für mic), die beſte Schweſter, die je ein Bru— 
der beſaß. Wenn ic einmal zwei ſolche befigen werde, bie 
mir meine Pantoffeln wärmen und mein Brod röften, dann 
wird die Welt nicht groß genug für mein Glüd fein.“ Yola 
erwieberte feine Lieblofungen und wünjchte ihm Glüd zu feis 
ner baldigen Heirath. Sie und Carla liebten ſich feit ıhrer 


84 Die Illuſtrirte Welt. 











— 


Kindheit wie Schweſtern, und erſt ſeit einem Jahre, jeit dem 
Streite zwiſchen Moratin und unſerem Helden, waren fie 
icheinbar geſchieden, doch jahen ſie ſich in der Stille beinahe 
täglich. Ihre Liebe war auf jene tiefe Verwandtſchaft der 
Seelen gebaut, die der Freundfchaft die wahre Dauer verleiht. 

„ch freue mih, dab Tu mit Carla geiproden, es iſt 
gut für euch Beide,“ jagte Yola, „und freue mic, daß fie 
nun wirklich meine Schweiter werden wird, wie fie es bis: 
ber nur dem Herzen nad war. Ihr Leben in der Billa 
war ein trauriges Gewebe von Qual und Verfolgungen, 
und ich jehne mich, bis fie geborgen unter Deinem Dache 
wohnt.” — „Dante Dir, liebe Schweiter; Deine Zuftim: 
mung thut mir wohl.” — „Ich fürdte nur, es könnte ihr 
Gefahr drohen während Deiner Abweſenheit,“ fuhr Yola fort ; 
„biejer Garnar und ihr Vater — der fo wenig ihr Vater 
it als der meinige — meinen es jchlimm mit ihr." — 
„ch dachte an Alles das," erwieberte Brofig, „aber was 
fann ic thun? Soll ich meinen Seezug zu den Werlbänten 
aufgeben und mit Moratin Krieg anfangen? Ich glaube 
doch, daf ich mit guten Worten und Geld jeine Zuftimmung 
zu erlangen im Stande bin, und diefen Meg babe ich ein: 
geichlagen. Zudem, wenn nur ein Haar auf Carla's Haupte 
gekrümmt würde, jo würde ich alle meine Fiſcher aufbieten, 
und mit ihnen dieſe zwei Scurten obne Hülfe der Juſtiz 
beitrafen.” — „Nun, wir mollen hofien, dab Alles gut 
gebt. Ich werde verjuchen, Carla während Deiner Abwejen 
beit ganz bei mir zu behalten, um jo ihrer Sicherheit ge: 
wiſſer zu fein.“ — „Auch biefür danle ich Dir, liebe Schwe: 
fter, ich überlaffe fie ganz Deinem Schutze.“ 

Gr ließ feine Schweiter aus feiner Umarmung und ging 
hinauf in fein Zimmer, Pola börte nur, wie er Alles durd): 
einander warf, weil er vermuthlich etwas ſuchte. Bald ta 
er jedoch mit feinem Mantel, einem großen Mefler und ver: 
ichiedenen andern für die Fahrt nad) den Berlbänfen notb: 
wendigen Gegenjtänden zurüd, „Mußt Tu jo früh gehen?" 
fragte fie, als er das Körbchen mit dem Mundvorrath nah. 
„Ja; meine Leute warten ficherlih jchon auf mich, Altes 
joll bet Sonnenuntergang bereit jein, und es dämmert ſchon. 
Vergiß nicht, ſogleich nach der Villa zu gehen, Carla er: 
wartet Dih, und es liegt mir Alles daran, daß Du ihr 
Schub bietet. Gute Nadıt, meine liebe Schweiter !* 

Gr umarmte feine Schweſter noch einmal, kühte jie zärt: 
lich und verficherte ic, daf er in zwei Tagen, vielleicht noch 
früher, zurücd fein werde, und dann verlieh er die Hütte. 
Hola blidte ihm nach, bis ber legte Schatten von ihm-ver: 
ſchwunden war, und ernite, feierliche Gedanken bewegten ihre 
Seele, als fie fih ummendete, um das Haus zu ſchließen. 

Die Heirath ihres Bruders hatte zum eriten Mal das 
Gefühl des Alleinftehens in ihr ermwedt ; fie murrte nicht, daß 
eine Andere Broſſy näher ſtehe und theurer ſei — im Ge: 
aentbeil, fie freute Sich über das Glüd der Liebenden jo herz: 
lich, wie wenn es ihr eigenes wäre. Aber die Veränderung 
in ihres Bruders Stellung richtete natürlich ihre Gedanten 
auf die Zufunft. Sollte auch jie je ein Herz wie das be: 
fiten , welches ihr Bruder Carla geichentt? Dieſer Gedante 
beſchäftigte fie lebhaft, als fie bie Hütte ſchloß und der Villa 
zuging. 


Fünftes Kapitel. 


Broſſy eilte, nachdem er ſeiner Schweſter Lebewohl ge: 
ſagt, der Küſte entlang, und hatte bald eine lleine Bucht 
erreicht, in welcher die Taucherflotte lag. Sie beſtand aus 
zehn bis zwölf Schiffen von verſchiedener Form und Größe; 
einige davon hatten die Segel aufgeftedt, die im Winde flat: 
terten. In den meiften waren Heine Kajüten, wie jene Site 
der Gonboliere, in welchen die Fiſcher ſich ankleiden und 
ihlafen konnten. Durch die ganze Flotille hörte man den 
geihäftigen Lärm vor der Ausfahrt; das Ganze machte den 
malerischen Einbrud, den uns Robert in feinen befannten 
venezianischen Schiffen gab. Die Frauen und Kinder ber 
Fiſcher hatten jih am Landungsplage verfammelt, um ihre 





Gatten und Bäter abfahren zu jehen. Die Männer plaus 
derten mit ihren rauen und Töchtern, Kinder jpielten an 
der Hüfte, und junge Mädchen gingen mit den jungen Fit: 
ihern auf und ab, oder verabjchiedeten ſich. Alle Fiſcher 
itanden im Sold unjeres Helden, der dafür das Rifito des 
Geſchäftes übernommen, So jung er aud war, ftanb er 
doc) bei feiner ganzen Umgebung in großem Reſpekt, denn 
er benügte jeine Henntniffe zu ihrem Bortheil und hatte ſich 
durd unzählige Beweiſe von Aufopjerung für jeine Neben: 
menschen in hohem Grade beliebt gemacht; er war nur für 
ihr Wohl beforgt und dachte nicht an den eigenen Gewinn, 

Ein Schrei burdbrang bie Menge, als Brofiy der Küjte 
fih näherte; Alle drängten fih um ihn, während er nad) 
feinem Boote ging, in dem ein graubärtiger alter Fiſcher 
ichlummerte, um fi für die kommenden fchlaflofen Stunden 
zu entſchädigen. 

„Run, Cayetano,“ jagte unfer Held, „rufe Doty und 
die Hebrigen, wir wollen abfahren. Iſt Alles bereit?" — 
„sa, Sennor mio,” jagte der alte Fiſcher, ſich ſtrekend und 
die Augen reibend, „Sollen wir anzünden?!” — „Ja.“ — 
Gayetano zündete die Laterne an, zog fie bis zur Spike bes 
Maites hinauf und band das Schiff los. Nun kamen Die 
Männer, nad benen Broſſy geihidt — und der alte Mann 
ftieß vom Ufer. „Biel Glüd, Senmor Brofiy !* jchrieen 
Dugende von Stimmen aus allen Tonarten, von der gebro: 
denen Stimme des alten Mannes bis zur zarten Lippe eines 
Kindes: „Glückliche Heimkehr!“ 

Unſer Held erwiederte dieſe herzlichen Grüfie mit berjel- 
ben Freundlichleit, und ſein Boot ging unter Segel. Die 
ganze Flotte folgte. Cs war ein überaus maleriſches Bild, 
— „Es thut mir leid, daß der Wind nicht günftiger ift ,* 
bemerkte Broſſy, „wir werden die ganze NAdt brauden, um 
die entjernteften Bänke zu erreichen, wenn nicht die Luft fri: 
jcher wird und ſich etwas verändert.“ — Macht nichts,” 
fiel Gayetano ein, „wir wollen dankbar fein, daß wir in 
andern Dingen Glüd haben. Wir werben gegen neun Uhr 
Mondidein haben, und das im Verein mit einer Sommer: 
nacht, einer ausgewählten Geſellſchaft und ein bis zwei 
Schlud Branntwein, um der Kälte zu trogen, it Alles, was 
wir brauchen.” 

Nach einer kurzen Fahrt an der Hüfte hin erjchien ber 
Mond und zerjtreute bie Schatten der Szene, und die Stim— 
mung der Fiſcher wurde belebter. Sie jangen Lieder und 
es herrichte allgemeine Heiterkeit. Nur Eimer quälte ſich 
mit erniteren Gedanten, Leon Broſſy. Viele waren praktiſch 
genug, die Kajüte und ihr Lager aufzuſuchen, um zu ſchla— 
fen. Diefer Letzteren war bald die Hälfte, während die an: 
dere Hälfte ber Fiicher zur Lenkung der Boote nöthig war, 
Gine Wade löste nad Matrojenart die andere Wade ab, 
und die Nacht forderte von Jedem ihren Tribut, 


Sachſstes Kapitel. 


Mit den erften Morgenitrahlen warf Brofjy Anker und 
verfündigte, daß man den nörblichiten Theil der Perlbänle 
erreicht babe, Schnell erhoben ſich die Fiſcher und gingen 
an die Arbeit ; die Boote wurden vor Anker gelegt, die Sent: 
fteine und Körbe in Bereitichaft gehalten, und der volle 
(Glanz des neuen Tages fand die ganze Geſellſchaft der Fi: 
ſcher, Jeden in feinem Theil beſchäftigt. 

Des Perlfiſchers Vermögen iſt ein gutes Boot, Geſchidlich— 
feit im Schwimmen und eine feite Ronititution. Seine Beräth: 
ichaften find: ein Stein, um ihn auf den Voben zu ziehen, ein 
Korb, die Auſtern hineinzuthun, und ein ſtarkes Meſſer, ſich 
vor den Haifiſchen, die diefes Waſſer unſicher maden, zu 
ihügen. Beides, Steine und Korb, find durch Stride am 
Boot befeitigt. Die durchſchnittliche Zeit, die der Fiſcher bei 
jedem Untertauden unter dem Wafler bleibt, ijt eine Minute, 
Es lam auch ſchon vor, dab ftarfe Männer zwei bis brei 
Minuten unterm Waſſer blieben, aber meistens auf Koften 
ihrer Geſundheit; denn das Blut flieht ihnen dann gewöhn: 
ih aus Mund, Naje und jelbft aus den Augen, Beim 





Stärfften wirkt langes Fortſetzen dieſes Geſchäſtes jehr er: 


lönnen, wenn nicht die größte Vorſicht 


ftärkite Konftitution ruiniren. Mas bie Perlen, den Gegen: 


ftand all’ diefer Mühen und Beichwerden, anlangt, jo liegen | 


fie zerftreut in den Auftern, jo daß auf taufend jolder zwei: 
ihaligen Thiere faum eine Perle lommt. Wenn die ge: 
wohnliche Anfiht wahr ift, daß die Perle eine Abjonderung 
fei, die ihre Griftenz der Krankheit oder Verwundung einer 
Aufter verdante, jo gäbe es nicht jo viele perlloje Schalen. 
Selten wird eine ſehr große, jhöne Perle gefunden, aber 
von mittlerer Größe und Güte gibt es viele, Die ſchönſten 
baben ihren Meg nad Europa gefunden, und einige der 
edelften Perlen, die in dem Befig der gefrönten Häupter der 
alten Welt find, famen aus dem Golf von Kalifornien. Es 

















Der Harfifchtäbter, 


den unausgeſetzter Arbeit waren hinreichend, dann mußten ſie 


daran denlen jih zu ſtärken. Es war eine eigenthümliche 
Szene. Kein Zeichen von Leben war an der ganzen Hüfte zu 
bemerfen, Das Ufer bildete Eine unfruchtbare Sandmajje 
und binter ihr eine dünn bewachſene Berglette, die gegen 
bas innere des Landes immer höher und höher ftieg. Von 
Zeit zu Zeit ſah man eine wilde Ziege auf den nadten el: 
fen, oder flog ein großer Vogel jhwerjällig von einer Spitze 
jur andern, aber der allgemeine Anblid der Szene war mit 
Ausnahme der Bewegung bes Waſſers troftlos öde. 

Die Morgenitunden bradten den Fiſchern große Aus: 
beute, Die Boote fentten fih unter dem Gewichte der Au: 
ftern tiefer in's Waſſer, und die heiterfte Stimmung berrfchte 
auf ber ganzen ‚Flotte. Während die älteren, erfahreneren 
Fiſcher mit ernfter Stille ihrem Geſchäfte nachgingen, —— 
die jüngeren Zeit für Wetten und Scherze. Für | 
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jchöpfend und zerftörend auf den Körperbau, und einige Nabre | 
—— wird, die 
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ift erwieſen, dab die VPerlfiſcherei im Golf zur Zeit, von der 
wir fchreiben, in ihrer beiten Periode war, und jeither im: 
mer abgenommen bat. 

Broſſy hatte im Sommer vorher von einigen Indianern 
aus Smalva gehört, daß durd eine gewiffe Methode ber 


‚ Verwundung beinahe, bei jeder Auſter eine Perle bervorge: 





bracht werben könne, wehhalb er mit einer großen Anzahl 
den Verjucd vornehmen lieh, und nun jollte er erfahren, ob 
ber angebliche Prozeh von Erfolg war oder nicht. Aber 
leider fand er nichts als verborbene Schalen, ftatt ber ge: 
hofiten Perlen. 

Broſſy nahm Theil an allen Arbeiten, um ben Yang 
möglicit zu fördern. Die erjte Banl war bald erſchöpft, 
und die Flotille ruderte einige Meilen den Golf hinunter 
zu einem andern, Hier frübftüdten die Fiſcher. Einige Stun: 


derfelben bfieb die Sache immer neu; bei jedem Untertau⸗ 
chen in die Tiefe und Aufiteigen ſchauerte ihnen nodı der 
ganze Körper. Wir wühten auch wirklich nur wenige Yagen 
des Lebens, die immer jo aufregend blieben wie Die der Taucher. 

Mit einem Sturz tauchen fie zwanzig bis fünfzig Fuß 
in eine Duntelheit und Stille, von ber jih der Bewohner 
der obern Welt kaum cinen ſchwachen Begriff macht. Der 
große Trud des Waſſers bringt bei dem Taucher das Ge: 
fühl hervor, als wenn eime feſte, ſchwere, zerquetichende Eijen: 
dede auf ihm liegen würde, Es gibt zwar auf dem Grunde, 
wo die Nuftern liegen, feine Fluten und feine Welle, kein 
Vor: und NRüdiwärtsbewegen von MWafjerbergen, went es 
auf der Oberfläche noch jo ſehr jtürmt. Aber in ewigem 
Stilleiteben und ſchredlicher Ruhe drüden Waſſer auf Waſſer, 
und nur ein ſchwacher Glanz dringt von oben in diefen Zauber: 


ande | palaft, den man für die Wohnung des Todes halten könnte, 
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„Wahrhaftig,“ jagte unſer Held während ber Ablöfungs: 
zeit, „ich lann, ungeachtet ich jo jehr an dieſes Geſchäft ges 
wöhnt bin, nie ohne innere Aufregung in diefe Untiefen hinab: 
fteigen. Selbſt das Klingen in den Ohren kommt mir vor 
wie eine Mahnung, die mir zu jagen ſcheint, ich jei ein vor: 
wigiger Störer diejer Stille.” — „Nun,“ fagte ber Veteran, 
„das Alles wirkt verſchieden auf verjchiedene Perſonen. Auf 
mich macht es einen hungrigen Gindrud ; ich werde fo hung: 
rig wie Einer, der auf Brod und Wafler gelegt iſt.“ — 
Broſſy lächelte über diefen praltiſchen Vergleich mit feiner 
jentimentalen Auffafjung, und verſchwand wieder unter dem 
Waſſer. 

„Ih glaube, ih bin ein nervöſer alter Sünder, und 
wäre über meine Angit ausgelacht worden, hätte ich gejagt, 
was ich zu jehen glaubte,* murmelte Gayetano, „aber ic) 
will gehängt werben, wenn ich nicht bei meinem legten Un: 
tertauchen einen Menjchenfrefier gejehen habe,“ — „Eh? 
glaubt Ahr?” fragte der Mann, der die Nacht hindurch 
den Dienjt als Steuermann verſehen. — „Gewiß. Ach biteb 
ein wenig lange unten, und gewöhnlich, wenn ich das thue, 
ſehe ih Haififche und Teufel und alle Arten von Vögeln 


und Neptilien, und deßhalb bin ich micht ficher, ob meme | 


Schüppennaje und Flaſchenſchwanz Mirklichleit war, oder 
nur Einbildung. br kennt Sennor Brofiy in dieſer Ber 
ziehung: er ift der Erfte, der lacht, wenn Einer ruft, er ſehe 
einen Haifiſch, und befihalb wollte ich nichts jagen, bis id) 
fiher bin.“ 


Der Alte ftedte fein Meſſer jo feit, daß er cs gleich bes 
reit hatte, und ftürzte fi in die Tiefe, der Bitte feines 
Freundes nicht achtend, doc zu warten, bis Brofiy auftauche | 


und feine Anjicht mittheile. Der Steuermann wartete athem: 
los in größter Angit, dann eridien unſer Held auf der Ober: 


fläche, fein großes Meſſer bedeutungsvoll in feiner Fauſt 


feſthaltend. 
„Ein Zeichen, daß wir fort müſſen?“ murmelte der 
Steuermann. — „Ja; es iſt ein ganzer Rudel Haie in ber 


Nähe," war die Antwort. „Wo ift Cayetano?“ — „Er it 


binuntergetaucht, um fich zu überzeugen, dab es Phantafies ; 


gebilde waren.“ — Brojiy ſchien ſehr in Sorgen über die 
Mittbeilung des Alten und blidte ängitlih in das Wafler; 
plöglich riefen er und der Steuermann zugleich: „Haifiſche! 
jebt die Haifiſche!“ In demjelben Augenblide erichien Caye— 
tano wieder auf der Oberfläche des Meeres und ſchwang das 
Meier jo wild um fih, daß die Fluten jhäumten. „Tas 
it fein Phantafiebild!* rief er, als er in das Boot Hletterte, 
„Sondern eine wirkliche Schüppennafe, groß genug, um ber 
Großvater der ganzen Brut jein zu können. Pub! Als er 
einmal mit feinem Kopf gegen mid ſchoß, glaubte ih, er 
wollte jeinen Magen mit meinem Körper füttern, und dazu 
hätte er wahrlich nicht länger als eine Viertelftunde gebraucht." 


Siebentes Kapitel. 


Das war eine Unruhe und Aufregung, als die Kunde 
von Munde zu Munde ging. Die Taucherverſuche wurden 
eingeftellt, die Fischer im Grunde aufgefordert aufzufteigen, und 
Diejenigen, die gerade auftauchten, machten, daß fie aus dem 
Waſſer famen. Es herrſchte für einen Augenblid die größte 


Verwirrung; doch als alle Fiiher wieder glüdlih zum Bor: 
ichein gelommen, und man gejehen, daf feiner verloren oder 
„Das iſt que!" rief Caye-⸗ 


verlegt ſei, ſchwand die Angit. 
tano mit einem tiefen Seufzer ‚der Erleichterung aus, „ic 
fürchtete immer, es möchte Giner fein Leben in Form eines 
Mittagsmahls endigen." 

Zuerſt erzählten die Fiſcher, welde die Haifiſche ge: 


ſehen, und dann überzeugte man fi, ob die Störenfriede 


noch fichtbar jeien. Und wirklich famen dann und wann 


nod deren zum Vorſchein, worauf wieder rings Alles rubig | 


wurde, nur bemerkte man nod das leife Bewegen der Floſſen, 
das den Haien ſelbſt im Zuftande der Ruhe eigen. 
„Ein ganzer Rudel, wie ich ſchon ſagte,“ rief Brofin, 


ı nichts war von dem jungen Manne zu feben. 
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unſere Feinde ? Dieſe Frage brachte eine leichte Unruhe 
auf einem ber Boote hervor, 


Ein junger Mann erhob ji 
von feinem Lager, auf dem er die legten fünfzehn Minuten 
gerubht hatte. Es war ein großer, ſehniger Mann, jehr 
musfulös, mit vollen, kräftigen Armen, lebhaften Augen und 
einem Ausdrud von unbezwingbarem Muth im Geficht. Sein 
Name war Pulgar, aber von den Fiſchern wurde er gewöhn: 


lich der Haifiichtödter genannt, weil er ſchon manche wilde 


Kämpfe mit diefen unangenehmen Störefrieden gehabt. — 
„Ihr habt recht, Sennor,“ rief er und warf fein zerlump: 
tes Hemd weg, und feine lobjarbene Haut glänzjte in ber 
Sonne. „Ib freue mich, wo und wann ich weldhe von bie: 
fen Schuften fehe, mich mit ihnen in einen Kampf einzu: 
lafien. Seit fie vor zwanzig Jahren meinen Bruder ge: 
freflen, babe ich mich an mehr als hundert diefer hölliſchen 
Vagabunden gerädt." j 

Gr weßte ein ungeheures Meſſer an feiner Sohle und 
beobachtete rubig die Floßfedern, die ſich noch immer regel: 
mäßig bewegten, Plöglih leuchteten feine dunllen Augen 
entihlofien, und Muth und Zuverficht lag in feinem Geficht, 
das gewiß ebenjo grimmig ausjah, als die Haifiſche jelbit. 

„Füge diefen Kerl zu Deinen übrigen Opfern,“ rief Caye: 
tano ermuthigend, „und ich gebe Dir die bejte Perle, die 
auf meinen Theil fällt.” — Der Haififchtödter machte aus 
dem Fiſchfaßchen in der Hajüte des Bootes einige kurze Stüde,. 
acht bis zehn Zoll lang, und jpißte fie an beiden Enden, 
Eines davon ftedte er in feinen Gürtel, das andere bielt er 
feit in feiner linfen Hand. „Seid ruhig,” bemerkte er, als 
er die erwartungsvollen Blide der Fiſcher um ſich ber jah. 
„Ich veripreche euch, daß ich diefem Kerl in weniger als einer 
Minute den Garaus gemacht. * 

Lauter Beifall begrüßte dieſe Nede, dann herrſchte wie: 
der lautloje Stille. Der Haifijchtödter ftürzte, das fchreden: 


‚ erregende Mefler in feiner rechten Hand baltend, raſch in 


das Waſſer, und man ſah, wie die Floſſen im nächſten 
Augenblid auf ihn zuſchoſſen. Augenblidlih begann ber 
furdtbare Kampf. In kürzerer Zeit, als wir. brauchten, 
dieh nieberzujchreiben, war die ganze Oberfläche des Waſſers 
von Blut gefärbt. Der Haifiih wurde wiederholt fichtbar, 
und einmal jchnellte er jogar halb aus dem Waſſer, aber 
Die röthliche 
Farbe des Waſſers verbunfelte fih. Einer oder der Andere 
der Nämpfenden war augenjcheinlic bei dem Zweilampf ver: 
wunbet worden. Die Fiſcher hielten den Athbem an, und 
es herrſchte eine unheimliche Stille. Endlich wurde der Hopf 
des Haifijchtödters über dem Waller fihtbar; feine langen 
Haare ſchwammen um fein Gefiht, und ein triumphirendes 
Lächeln leuchtete aus feinen Zügen. 

„Es iſt geſchehen!“ rief er, an feinem Opfer zerrend, 
„gebt mir einen Strid.” Man gab ihm das Seil; er be 
feitigte es um feine Beute, und fprang dann leicht in das 
Boot. „Zieht!“ rief er. Die Fiſcher zogen an dem Gtrid, 
und der Hopf des Haifiſches wurdfſichtbat. Man ſah, daß 
Pulgar den jpigigen Stod in den offenen Nahen des ein: 
des geftoßen hatte, gerade zwijchen die Zähne, jo daß bei 
jedem Verſuch des Untbiers, zu beißen, die beiden Spipen 
des Stods fih im Gaumen feitbadten. Das war die Art, 
wie er den Haifiſch fing und ficher machte. 

„Herauf mit ihm!“ jagte Cayetano, „ber Teufel, Du haft 
ihn ordentlich zerjchnitten.” Der Körper des Thieres war 
voll offener Wunden, ganz gerippt von einen Ende zum 
andern, — „Du haft Deine Sadıen gut gemacht,“ jagte 
Broſſy mit unverholener Bewunderung des Muthes und der 
Gefchidlichteit des Jünglings. „Du haft Dein Verſprechen 
volltommen gehalten.” 

Die Art, wie der Haifiſchtödter jo ſchnell fein Opfer er: 
legt, war ſehr einfach. Seine erfte Sorge war, den jpigigen 
Stod beim Beginn des Kampfes quer im Maul des Hat: 
fiſches feftzufteden, dann tauchte er unter das wüthende über: 


i | raſchte Unthier, das fortwährend das ragen Stüd in 
„wir müſſen uns einen Scherz mit ihnen machen! Wo find | feinem Maul verbeißen wollte, und ſtieß i 


m das lange 
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Mefler in die Eingeweide. Es ift Har, daß zur Ausführung | 


einer folhen Aufgabe Kaltblütigleit, volllommene Selbjtbe: 
berrfhung und ebenjoviel Gefchidlichteit und Kraft gebört. 

„Nun, Taucher! rief der Held des Nbenteuers, „gebt 
mir ein wenig Branntwein, und ich will mir nod einen 
holen.” — „Es ift nicht nöthig," ſagte Brofiy, als jeine 
Kameraden dem jungen Manne bie Flaſche gaben, „das 
war genug.” — „Ih will nur noch Einem den Garaus 
machen,“ fiel Pulgar ein, „es braucht nur eine Minute,“ 
Und ſchon war er wieder in das Waſſer geftürzt. Diejes 
Mal war es nicht nur Eine Floffe, die auf den fühnen Aben: 
teurer losjtürzte, jondern ihrer drei. Ein Angitichrei durch— 
flog die Zuſchauermenge und man rief ihn zurüd. „Sie 
werben ihn tödten!” vief Cayetano. — „Das it Tolltühn: 
heit!” rief ein Anderer. Das Wafler ward wieder von Blut 

efärbt und jprudelte von der Bewegung der Hämpfenden. 
Das dauerte jedod nur einen Moment, dann wurbe es wie: 
ber ruhig. 

Einen Augenblid ſpäter erſchien Bulgar, heiter wie 
immer, auf der Oberfläche. „Die find bin!“ rief er in's 
Boot jpringend und nad allen Seiten blidend. 
ſeht ibr feine Flofje mehr.” Es war fo. Die Haifiſche hatten 
fich dieje Heldenthat zur Warnung dienen laſſen, und ver: 
ließen die Perlbanl. Ein ohrenzerreißendes Freudengeſchrei 
folgte diefer Entdedung, und Brofiy jagte: „Es ſcheint, daß 


das Waſſer gefäubert it von diejen Untbieren, und daß wir | 


„So, jeht 





unfere Operationen von Neuem wieder beginnen fönnten; 


doch was glaubt ihr? Haben wir genug für heute geleiftet ?“ 
Die Frage war bald im Sinne unjeres Helden beantwortet, 
worauf er erwicderte: „Es ift gut. Auf nad) Yoretto, jo: 
bald der Wind uns günftig it!” — „Das ift ein Wort zur 
Zeit," riefen einſtimmig ein Dupend Stimmen. „Hurrah!“ 
und in weniger als zehn Minuten ſegelte die Flotte heim: 
mwärts, 

Wir wollen fie auf ihrer Fahrt verlaffen und uns zu 
den Begebenheiten wenden, die fih ihrer Nüdtehr entgegen: 


ftellten. 
(Fortjehung folgt.) 


Der proteftantifche Friedhof in Kom. 
2 Bon 


Guſtav Reifewis, 


Dft fieht man Abends durch die ftillen Straßen Noms 
einen Wagen von ſargähnlicher Form rollen, neben befien 
Kuticher eine ſchwarze Geftalt mit einem Windlicht oder einer 
Fadel fist. Hinten aber baumelt ein Bube, ber fich mit: 
nehmen läßt. Das iſt der Todtenwagen, welder nadı dem 
Campo Santo vom „heiligen Lorenz außerhalb der Mauern“ 
fährt, die große Leich einde daſelbſt wieder um ein 
Individuum zu bereichern. Angelommen an jener falten 
fteinernen Stätte des Todes, ſchieben einige Männer beim 
unftäten Licht der Tadel eine der ſchließenden Travertin: 
platten zur Seite, beben den Sarg heraus und verjenten 
ihn zu hundert andern in die Gruft. 
Wagen das Trauergeleite gegeben; fein freund, feine 
Schweſter oder Mutter kniet weinend neben der unbarmher: 
zigen Platte. 

Liebvoller ift die Beſtattung zu Nom verftorbener Alta: 
tholiten. Denn wäre der Hingeſchiedene noch jo fremd und 
unbefannt, einige Landsleute umſtehen doc jeine Gruft, 
ernft und bewegt eine handvoll Erbe darein zu werfen und 
ſtumm ein „Vater Unſer“ zu beten, 

Der protejtantijche Gottesader liegt befanntlich an ber 
Poramide des Geftius beim alten oftienfifhen Thor, und 
eritredt fi längs der rotbbraunen, von maleriichen Thür: 
men durchbrochenen Mauer des Aurelian. Außer den Tür: 
fengräbern bei Scutari mit ihren Jahrhunderte alten Ey: 


87 


prefien kenne ich feinen Friedhof, deſſen Lage von fo eigen: 
ee Schönheit wäre, nicht zu gedenlen der klaſſiſchen 
tätte. " 

Betritt man ben Campo Teftaccio, eine tobte, jcherben: 
bejäte Ebene am Fuße des Nventin , jo durchriefelt uns die 
unheimliche Empfindung: man befinde ſich auf einem zur 
Dede und Unfruchtbarkeit verdammten Ader, Zwiſchen 
Schutt und zerbrodhenen Ziegeln wurzelt die Diftel, oder 
ſchießt giftig das ftintende Bilfenkraut empor. Da, wo ſich 
genug Humus gejammelt, um die Scherben und Splitter 
mit einer Rinde zu bebeden, ſchwingt ſich die Vegetation zu 
einigen verfrüppelten Maulbeerbäumen auf, die, faft das 
ganze Jahr bindurd ihres Laubes beraubt, tläglih und 
unbeimlich die dürren Zweige von fich ftreden. Gegen den 
Ziber zu wird die Ebene vom Monte Teitaccio geſchloſſen, 
einem unendlich traurigen Berge von der Form eines Grab: 
hügels, dem zu Häupten ein jhwarzes melancholiſches Holz: 
freuz ragt. Schmud: und blütelos, nicht einmal mit grü: 
nem Gras bewachſen, barmonirt diefer Scherbenberg mit 
der Dede ringsum, Und über die Mauer des Aurelian 
ragt dann ernit die von Jahrhunderten geihwärzte Bora: 
mide des Geftius, das einzige volllommen erhaltene Grab: 
mal der alten Stadt. Ihr zu Füßen aber und zur Seite 
breitet fi eine blühende Gräberwildniß, deren Leichenfteine 
und zerbrochene Säulen von Pinien und Cypreſſen bejchattet 
werden, in deren Kronen der Wind elegiich fäufelt. 

Dicht vor diefem Male des Gejtius dehnt ſich aljo der 
proteftantifche Gottesader, und zwar der Hleinere und ältere 
Theil deffelben, welden Pius VII. an Wilhelm Humboldt 
gefchentt hatte, als Ruheort für ji und die Seinen, Er 
iſt von einem tiefen Graben umgeben, auf defien Grund ſich 


‚ einige Bajaltpolygone der alten Strafe nad Dftia zeigen, 





Niemand bat dem | 


Schöne Cypreſſen und Pinien, einige ftachelige Aloen, ſonſt 
Gras und Unkraut beichatten und umgrünen die Gräber der 
Pilger, welche plöglih in Rom ausruben jollten von ihrer 
Arbeit. Einſamer und ftiller it faum ein Ort innerhalb 
der weiten Umzirtung der Stadt. Klagend fingt bier im 
Lenz die Nachtigall, und wenn die Hochſommerhitze unter 
den harzigen Pinienbaldachinen brütet, zirpt traut und heim: 
lih in den Zweigen die Grille des Anakreon. Auf den 
Säulen und Sartophagen, die halb ſchon in die Erde ver: 
junten, lejen wir feinen Namen, der einjt gefeiert worden 
wäre, 

Wandern wir hinüber nad) dem neuen Gottetader, Da 
betreten wir einen blühenden Garten, der in Terrafien zur 
geborjtenen Mauer des Aurelian binanfteigt. Die in Schutt 
fallenden Thürme umllammert dunfelgrüner Epheu, anmu— 
thig jchwebt der Gapernftrauc in den weiten Spalten; wie 
ftumme, in Trauermäntel gehüllte Todtenwächter ftehen die 
ſchwarzen Cyprefien an den Grüften. 

Shelley ruht auf der höchſten Terrafle an einer der ma: 
leriſchen Thurmruinen. Duftende Rojen hauchen ihren Wohl: 
geruch über den Leichenftein, 

Alle Gräber dieſer Todtengemeinbe find von liebender 
Hand mit Blumen bepflanzt; nur jehr wenige zeigen den 
einfachen grasbewacjenen Grufthügel, Kommt man im 
Lenz auf diefen Friedhof, jo blüht überall der korinthiſche 
Alanthus, füllen der Orangenbaum und die Atazie die Luft 
mit ihrem Arom, und fpäter glüben die Alammenblumen 
der Granate und des Dleanderö, neben denen ber filberne 
Kelch der Magnolie leuchtet. 

Wandert man zwijchen ben Peichenjteinen umber, jo liest 
man manden Namen, der unter den römijcdhen Künftlern 
einen guten Klang hatte, Dort ruht Chriſtian Reinhart, 
der berühmte Landſchafter, deſſen Büſte täufchend der Goe— 
the's gleicht; nicht fern davon ſchläft Heinrich Kümmel, der 
geniale Bildhauer, und in feiner Nähe Emil Braun, der geift: 
volle Alterthumsforſcher, welcher in begeüterter Glut den anti: 
ten Bildfäulen ſeeliſches Leben einhauchte, wie es einit Pyg— 
malion that. Sein Grabrelief jtellt einen Sämann dar, 
welder das Samentorn in den Boden wirft, und ijt ein 
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ichönes Sinnbild von des Verftorbenen Thätigkeit, denn er 
war ein Sämann des Schönen. Einige Hügel weiter fteht 
das Monument von Auguſt Kejtner, defien Büste der Bild: 


Goethe's Sohn ein, 
Grabjtein, 

Ein deutjches Dichtergrab wollten wir noch beſuchen, 
fonnten es aber nicht finden, obwohl wir alle Dentmäler 
ſchon durchforfcht. Auch der Katalog des Todtengräbers gab 
uns feinen Ausweis. Ein glüdliber Zufall ließ mid es 
endlich entdeden; dem indem ich unter der Rubrik der „Eng: 
länder” nachſchlug, fand ich den Gefuchten. „Guglielmo 
Waiblinger, Q.* jtand im Regiſter gejchrieben. Drei Schritte 
vom Grabe des jungen Goethe, nahe an der malerijchen 


„Patri antevertens !* ſteht auf jeinem 
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Stadtmauer, liegt Wilhelm Waiblinger begraben. Ganz 
ihmudlos iſt feine Gruft; kein Stein, kein Kreuz, nur ein 


‚ mit „Q* bezeichnetes Stüd Holz verfündet dem beutjchen 
bauer Lotſch fertigte, und höher auf der Terrafie jentte man | 


Landsmann, daß bier ein Dichter beitattet ift, welcher Die 
Schönheit des Landes Italia über Alles liebte, und in prei: 
ſenden poetijchen Worten dieß freudig ausſprach. Am Fuß: 
ende feiner Gruft ſetzte ich mich nieder, tief ergriffen und 


' bewegt ; denn feine Schilderungen Noms und die im ftillen 


Sabinerdorf Dlevano entjtandenen Gedichte waren als Knabe 
meine erſte italienifche Yeltüre geweſen. Welche Sehnſucht 
fchrieb er mir in's Herz; wie fürdhtete ih bang, daß mir 
nie die Sonne Hefperiens leuchten würde. ‚Und nun hat es 
ein gütiges Gefchid denmoc gegeben! Ich ſuchte nad einem 


Zweige Rosmarin, den ich zum Andenken pflüden wollte, 





Die Pyramide des Geftius in Rom. 


aber nur ein einziges Gänſeblümchen fproßte aus der Aſche 


des deutjchen Dichters, 


Nachdem ich ben Gottetader verlaflen, jtieg ich auf Die | ? 
ſchwarze Tinte, kaum durd einen mit Gold und Purpur 


alte aurelianishe Mauer, freie Umschau zu halten. Der 
Blid in die bier an Vignen reihe Campagna läßt ein Bild 
üppiger Fruchtbarleit gewahren. ‚Die Nebe erklettert den 
Pfirfiche und Mandelbaum, und fäht ibr Laub in reizenden 
Guirlanden berabwallen; im dichten Schatten ihrer großen 
Blätter jürbt fich die Frucht des Feigenbaums; auch die Ga— 
ben der Geres ſchwanken am golden Halm. 
ben bei der Bafılifa von Et. Paul find die Travertinbügel 
fo unbejchreiblid ſchön geformt, Der Kontraſt zwiicen dem 
öd und felfig zu Tage tretenden Gejtein und der Vegetation, 
welche den Hamm deſſelben ſchmückt, verleibt der Pandidait 


Meiter dran: | 


I 





einen gar originellen Zauber. Und da ber Travertin eine 
milde ‚warme Färbung bejigt, jo entjtehen im Licht bes 
Abends magische Beleuchtungswunder, welde nicht durch 


geträntten Pinjel geſchildert werben können, 

Am Fuß des Monte Teitaccio, wo einige Ulmen und 
Platanen jtehen, erbeben fich mehrere Ojterien, deren Heller 
tief in den Scherbenberg geböhlt find, damit die köſtliche 
Gabe des Bacchus ftets fühl bleibe, Dorthin nun wandte 
ich mich, in vollen Zügen mich zu erquiden, denn wer weiß, 
wie bald den Fuß „ſchauerliche Lethe mir nept“, 
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Eine Hazzia im Dſchurdſchura. 


Son 


Arthur Weit 








Die Flucht der Kabylen. 


Das franzöjiiche Volt hat im diefem Augenblide zwei 
noch friſch blutende Wunden, welde zu Ehren feiner „Gloire“ 
die bejten Kräfte verzehren, Nom und Merilo; aber zu die: 


64. 





jen Wunden fommt ein ontanell, aus welchem jeit vielen 

Jahren die Säfte des Vollswohlſtandes fließen, Algerien, 

das unterjochte und doch nicht berubigte Araberland, das 
12 
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nie aufgehört hat, Opfer an Gelb und Menfchen zu heiſchen | 


gleich einem nimmerjatten Schlunde, 


Nur mit der permanenten Gewalt der Waffen, nur mit | 
namenlofer Strenge gelingt es den jegigen Beherrihern Al: 


geriens, feitzuftehen auf ihrer Eroberung. Die Abtönsnlinge 
der alten Kartager und der tapferen Mauren, beren Urvä— 
ter den römijchen Weltbezwingern widerſtanden, unterlagen 
zwar im großen Ganzen den Ablömmlingen der alten Gal: 
lier, deren Beherrſcher die Erbſchaft der römijchen Cäjaren 
anzutreten Miene gemacht haben , aber fie dachten noch nicht 
daran, fich in ewige Anechtichaft zu begeben, und nod) heute 
ift das Innere Nordafritas nur nominell im Befige der 
Franzofen, weil fie nicht im Stande find, ohne die un: 
menſchlichſien Opfer ihre Waffen bis in die Tiefen der Wüfte 
zu tragen. 

Algerien bringt dem franzöfifchen Finanzſädel nichts ein, 
obfhon die „arabiſchen Bureaur“, geleitet von Offizieren, oft 
bis zur Tyrannei fchreiten, um bdurd Auflagen, Konfista: 
tionen und Grprefiungen aller Art die Mittel der unterjod): 
ten Stämme zu ſchwächen. Die Truppen auf ben innern 
Stationen müfjen ſtets zum rubelofen „qui vive? fertig 
fein, ohne ein Ende diejes krankhaften Zuftandes abzufehen, 

Sie legen in Folge defien dem Araber alle üblen Eigen: 

ſchaften zur Laſt, nennen ihn einen ungetreuen Hunb, eine 
menſchliche Ausgeburt, die nichts verdiene als die Peitſche 
oder Säbelllinge, und doch muß man, um gerecht zu jein, 
die Unabhängigteitäliebe des algeriſchen Eingebornen chren. 
Vom chriſtlichen und zivilifatoriishen Standpunkte aus mag 
ihr Leben verwerflich fein — nad dem Grundſatze, daß 
allen Nationen freie Selbitberrfhaft und Selbitverwaltung 
zufteht, haben die Franzoſen kein Recht, die willenlofe Hin: 
gabe der arabijhen Stämme zu beanfpruden und zu er: 
wingen. 
i ie haben unmenſchliche Gräuel verübt, fie haben weit 
ärger gewüthet als jemals die Amerilaner gegen die India 
ner. Nur die Spanier, welde die alten Mexilaner vertilg: 
ten, und die Engländer, bie in Indien blutige Schaufpiele 
aufführten, können fid) mit ihnen mefien. Und daher kommt 
ed, daß das Nachegefühl in der Mraberbruft unvertilgbar 
iſt, daß die Geknechteten unter ihrem ſchmußigen Hemde ben 
ſcharfen Dolch züden, während ſich ihr Mund zu verſtellt 
grinſendem Lächeln verzieht. 

Die Araber, namentlich im tiefen Innern des Landes, 
find ein überaus muthiges Voll, und wie könnte dieß an: 
ders fein, da es eine der Hauptaufgaben ihres Lebens it, 
den Löwen zu belämpfen? Nur vor dem Löwen haben jie 
Reipett, dem „Herm, ber feine Kraft von Gott empfangen 

t", 


Und jelbft dem Löwen gegenüber zeigen fie oft Wunder 


des Tobeämuthes. Ein junger Araber, dem feine Schieh: 





mein Sohn,” jprad er, „Dein Mille jei Dein Geſetz, Gott 
jegne Deine Waffen!“ 

Solche Beiſpiele jind ganz allgemein, jo daß es bei den 
Arabern ein beichimpfendes Sprichwort iſt: „feig wie eine 
Hyäne“. Der Araber in Algerien wird unter Gefahren 
geboren, lebt und ftirbt unter Gefahren, von denen die Eu: 
ropäer oft feine Ahnung haben, Die Armen erziehen ihre 
Unmündigen mit Erzählungen von beftandenen Abenteuern 
mit Beitien oder Stammesjeinden, ober von geſchickt voll: 
brachten Morbthaten; fie bringen ihnen mit einer Art reli: 
giöjer Weihe den Haß gegen die fremden Unterdrüder und 
„Chriſtenhunde“ bei, die nad Afrila famen, um bie Stätten 


‚ der Duars zu entweihen, die Schäge der Eingebornen zu 
fteblen und die rauen zu entehren. 


Hat der Knabe fein fünfjehntes Jahr erreicht, jo fpricht 
ihm wohl jein Vater von feinen nädjiten Feinden, an denen 
er bas Geſetz der Blutrache zu vollziehen bat, und zeigt dem 
Aufhorhenden ein am Zeltpfoiten aufgehängtes altes Piltol 
und einen Yatagan, Der Knabe verfteht die Mahnung und 
ipringt froblodend nach den Waffen, die er von nun an als 
fein Eigentum im Gurte verbirgt. 

Aber der jtolje Araber verlangt Beweife vom Muthe 
feines Sohnes. Gr freut fih ſchon, wenn biefer ihm ge: 
fteht, daß er Nachts zu dem Zelte feines gelichten Mädchens 
geihlihen, auf die Gefahr bin, von deren Vater oder Bru: 
ber niedergejchoflen oder erbolcht zu werden. 

„Das ift jhon etwas,* jagt der Alte lächelnd, „aber 


nun jeige au, daß Du ein Mann bit! Made Dich unter 
‚ Deinen Stammesgenofjen geachtet dur eine kühne That, 
die Muth, Kaltſinn und Verſchlagenheit verräth, jo dab Du 





waffe mehr zu Gebote fteht, nimmt einen Anftand, jeinen | 


linten Arm, mit dem Burnus ummwidelt, dem grollenden 
Löwen in den Rachen zu fteden und ihn zermalmen zu laj: 


jen, um mit ber Rechten den Pol nad feinem Herzen | 


zuden zu können, 


Jules Gerard erzählt, daf einft beim Stamme ber Uled: 


Geffi ein alter Araber feinem Anaben durchaus nicht geitat: 
ten wollte, mit Gerard an einer Löwenjagd theiljunehmen, 
weil dieß jein Leben loſten lönne, Er verfprad ihm erit 
eine ſchöne Stute, und dann ein nod ſchöneres Mädchen 
jur rau, aber der beherjte Anabe erwieberte: „Water, Du 
weißt, da in unjerem Stamme die rauen den Feigling 
verachten, der nur der Kleidung nad ein Mann it. 
bin aus dem Stamme der Ceſſi und Dein Sohn; die, welde 


etwas giltit in der Gemeinde!” 

„Gib mir nur Gelegenheit, Vater,“ bittet der Knabe 
ſtolz; „Du wirft jehen, daß ich Deines Stammes würdig 
bin, * 

„Gut,“ erwiebert der Vater, indem er fih an feinem 
langen Gewehr zu ſchaffen macht; „Du ſollſt das erfte Mal 
nicht allein handeln. Ich gehe mit Dir und einige andere 
tapfere Männer, die der Kaid autorifirt und der Marabut 
gejegnet hat. Morgen in der Nacht brechen wir auf.“ 

Der entzüdte Knabe, welder fi nun als Mann fühlt, 
fann laum die zum Abmarſch beftimmte Zeit erwarten. 
Wohin es gebt, kümmert ihm nicht; er weiß, dab es auf 
alle Fälle blutige Arbeit gibt. Den Tag über ift er einfyl: 
big, in fi gelehrt, wie es dem Refruten zu gehen pflent, 
der von feinen Lieben Abjchied nehmen foll, um unmittelbar 
auf den Ariegsihauplag zu geben, Dit greift er mad) jeinem 
blanten Stahl und betrachtet finnend die ſcharfe Schneide ; 
dann reibt er Lauf und Beihlag feines alten Piſtols, da 
es in der Sonne wie neugefertigt blintt. 

Mit Einbruch; der Nacht verlafien zwölf Araber, in ihre 
Burnuſſe gebüllt, lautlos die Duars, Jeder von ihnen, 
ber Knabe ausgenommen, trägt eins der langen dünnen 
arabijhen Gewehre, bie zum Theil bereits mit Perkuffion 
verjeben find — das haben die jhwarzbraunen Wüſtenſöhne 
von den Franzoſen profitirt — und Piſtole und Yatagan 
im Gürtel. An der Seite hängen Pulverborn und ein 
Beutelchen mit getrodneten Datteln, Sie ſchleichen ſich durch 
die Gärten, in denen, von forglicher Frauenhand gepflegt, 
einige Palmen, Delbäume, Cypreſſen, Myrtben, Piſtazien 


‚ und in de gedeihen, und huſchen dann gleich Schatten über 


die Mü 
Ich 


ich liebe und die meine Frau ſein ſoll, muß den achten, 


welcher Alles für fie fein ſoll, und muß ſtolz auf ihn fein 
fönnen. Wenn Du mir alfo nicht erlaubft, heute mit zur 
Löwenjagd zu gehen, wenn Du mid zwingit, vor Aller 
Augen eig zu ericheinen, jo verlafle ih Dein Zelt und 
wandere weit fort, um meine Schande zu verbergen.“ Der 
erjhütterte Vater lonnte nicht mehr widerſtehen. „Wohlan, 


tenfläche, gegen deren ftadhlichte Gacteen fie ihre 
ledernen, bis zur Wade reihenden Sandalen jhüpen. 

Aufwärts über ſchroffe Felſen gebt ihr gebeimnißvoller 
Meg. Der Dichebel Auras und andere Höbenzüge des 
mächtigen Dſchurdſchura werben überflettert. Nah allen 
Seiten laufhen die Araber mit ſcharfem Obr, ob ſich irgend: 
wo ein verbächtiges Geräufh hören läßt. KHyänen und 
Schalals fliehen gejheucht aus dem Wege. 

Ein Räuber kreuzt ihre Bahn — fie kümmern ſich nicht 
um ihn. Sein Gewerbe ift in Algerien gebräudlid und 
alltäglich. 
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Dur wildzerrifiene, wajlerlofe Schluchten Klettern fie 
abwärts, dem Thale Urten zu, das fich mit einem labenden 
Grün am Saume eined Wäldchens weithin dehnt. Ein 
nebliger Duft ftrömt ihnen entgegen, - 

„Wir jhreiten dicht an des Löwen Höhle," raunte der 
Bater jeinem Sohne zu, „aber er ift nicht mehr zu Haufe. 
Wenn wir in die Ebene lommen, wird er uns zur Geite 
ſchleichen, obne uns etwas zu thun, denn er benft, wenn 
er des Nachts Menjchen zufammenfchreiten fieht, daß fie ihm 
leihte Beute verjhaffen werben, Rinder und Lammfleifch 
munden bem ‚Herrn‘ befjer wie Menſchenfleiſch. Er wird 
fih an eine Quelle legen und erwarten, daß wir ihm von 
unferer Beute Tribut geben, Sieht Du dort bie euer im 
Thale? Das find die Lagerfeuer unferer Feinde, der Ciſſa— 
Bubi; fie werben verlöfcht fein, ehe wir die Duars erreichen, 
und die Hunde, die nicht jchlafen, werden wir tödten,“ 

„Weißt Du, mein Sohn, wer dort jhlummert im Arme 
feiner Frauen? Mein Todjeind El-Zeruli. Ich werde Dir 
jein Zelt zeigen — thue Du dann das Deinige !* 

Es war eine Stunde nah Mitternacht, als die Uled— 
Gejji in der Nähe der Duars der Ciſſa-Buhi anlangten. 

Die Duars, vielleicht fünfzehn bis zwanzig, ftanden ım 
weiten reife, von quten Hunden bewacht. In der Mitte 
waren die Heerben geborgen, 

Während der Alte feinem Sohne das Zelt feines Feindes 
zeigt und dieſer in demjelben verichwindet, beſchäftigen ſich 
die Uebrigen damit, auf allen Vieren auf die anjchlagenden 
Hunde zuzufriechen, fie zu erwürgen und die Dornen weg: 
juräumen, welde den Heltkreis und den Eingang zu dem 
Vieh verſchließen Raſch find fie hinein und treiben jo viel 
Vieh, als fie erreichen lönnen, heraus. In diefem Augen: 
blide ertönt an ber anbern Seite ber Duars das jchredliche 
Brüllen des Löwen, weldes die Araber mit dem treffenden 
Namen „rad“ (Donner) bezeichnen. Alle Hunde jchlagen 
laut an und wenden jih, mit den Najen in der Luft wit: 
ternd, voll Wuth nach der Seite des Löwen. Die Bevöl: 
terung des Yagers erwacht. 

Jetzt nallt ein Piſtolenſchuß. Der junge Araber bat 
ben Feind feines Vaters erreicht. Er lag in feinem Zelte 
quer vor bem Eingange, ein Piltol unter dem Kopfpoliter, 
den Yatagan neben fih, der Knabe beſchlich ihn und ſchoß 
ihm in den Kopf, ehe er erwachte. Die frauen freijchen ; 
der Mörder entflieht, das Herz voll Luft über das Gelingen 
jeiner That. 

Der Löwe, weldem bie Zeit lang ward, weßhalb er ſich 
felbft, die Lagerbede überfpringend, jein Nachtmahl holte, 
machte den Räubern eine günjtige Diverſion. Alle Auf: 
mertjamteit der erwachten Araber üt auf die Seite gerichtet; 
aber die rauen des Ermorbeten, welche fchreiend und mit 
gerungenen Händen aus dem Zelte ſtürzen, unterrichten die 
Ciſſa-BVuhi von der Anweſenheit einer anderen Art von 
Feinden. 

Diefe betreiben indeß ihre Flucht, die tiefe Duntelheit 
befördert deren Gelingen. Aber jetzt mifcht fich ein Element 
hinein, auf welches fie nicht rechneten. 

Ein Detachement Franzoſen, auf einer Streiferei begrif: 
fen, lagerte bei den Zelten in tiefer Ruhe. 

Raſch waren die tapfern Chasseurs d’Afrıque auf ben 
Beinen, als der erite Lärm ertönte. Cie griffen zum Ge: 
wehr und eilten in den ſtreis, mitten unter bie lärmenben 
und entjegten Araber. Der Löwe, ohnehin längft mit fei- 
ner Beute nad) den Bergen entiprungen, jeflelte ihre Auf: 
mertſamkeit nicht — dergleichen Schaujpiele waren fie längit 
gewohnt ; aber der gejchehene Mord und das fehlende Vieh 
brachte fie auf die Fährte der mentchlichen Einbrecher. Sie 
marſchirten im Eilfhritt hinaus in's Dunkel der Naht, in 
tiefiter Stille, das Ohr nad; allen Richtungen haltend, indeß 
zunächſt ohne Erfolg. j 
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ben flüchtigen Näubern, doch an einer andern Stelle, das 
Gebirge erreichten. 

Der Morgen graute, als fie eine Bergtante erllommen 
hatten, von wo aus ihnen eine weite Umſchau geftattet war, 
Da ſahen fie plöglih, etwa eine halbe Stunde entjernt, 
Arad, welche bewaffnet waren und Vieh trieben, in einer 
Felsſchlucht verſchwinden. Sie liefen auf der Höhe fort, um 
die Flüchtigen zu umgehen und in der Flanfe zu faſſen. In 
Zeit von einer Stunde hatten die beiden Parteien fich im 
Geſicht. Die Araber ließen erfchredt ihr geraubtes Vieh im 
Stich und fuchten auf die entgegengefegte Höhe zu gelangen, 
Die Jäger beeilten fi ihrerjeits in Schußweite zu kommen. 

Des Knaben Auge leuchtete vor Muth. Er bielt fein 
gelabenes Piſtol jhußfertig und umfpannte krampfhaft den 
Griff jeines Mordſtahls. Der erfte Mord, den er begangen, 
hatte Blutdurſt in ihm erweckt. 

Die franzöfiihen Jäger ſchoſſen mit ihren mweittragenden 
Gewehren, die Araber gaben fliehend einige Schüfle ab. 
Keiner von beiben Theilen traf. Die Araber erreichten den 
entgegengejegten Kamm des Gebirges und glaubten in einer 
tiefen Rinne, die zu einer verftedten Hyaͤnenhöhle führte, 
Schuß zu finden, 

Da plöglich drangen die Yäger von einer andern Seite 
über jo jchroffes Gejtein, dab die Araber den Webergang 
für unmöglich gehalten hatten. Die Räuber waren in die 
lante genommen. Der Anabe war das erſte fallende Opfer. 
Gr wälzte ſich in feinem Blute. Sein Vater verweilte einen 
NAugenblid bei ibm und gab ihm die Hand, dieſer Verzug 
war fein Verderben. Er warb der Letzte der Flüchtigen 
—* ſtürzte, getroffen, von der Spitze eines Felſens in die 

iefe. 


Mit Gazellengeſchwindigkeit flogen die Uebrigen abwärts, 
die Gewehre hoch gehoben und Berzweiflungsrufe ausftoßend. 
Noch Bier ftürzten, von Kugeln der fchredlihen Näder er: 
reicht. Der Reit entfloh in die Wüfte und fand, nach mehr: 
tägiger Abweſenheit, ftatt der heimijhen Duars nur rau: 
ende Trümmer, Die Franzofen hatten das Rachewerk 
vollzogen, Weiber und Vieh fortgeführt, die Männer er: 
ſchlagen, die Zelte verbrannt. 

Das iſt ein Stüd Araberleben in der Miüfte, 


Des größten Dichters Iubiläum. 
William Shakſpeare. 


II. 
(Schtuf.) 


Anzunehmen ift jedenfalls, daß ſich fein Genius ſchon 
früh in ihm regte, daß, feinen Forderungen zu genügen, ihm 
bie kleinlichen Verhältniſſe feiner Vaterſtadt keinen Halt und 
feinen Spielraum gewährten, und daß er zum Erſatz dafür 
feinem jugendlichen Feuer in mancherlei Ueberſchreitungen 
Luft machte, durch die er mit dem Gejegen in Kampf gerieth, 


‚ darüber fein Gefchäft verjäumte und feine finanziellen Ver: 


hältniſſe in gänzliche Zerrüttung brachte. Cr konnte jid in 
feiner Vaterjtabt nicht mehr halten und ging, wie fo viele 
andere in ber Provinz Zurüdgelommene vor ihm, nad dem 
großen London, ermuntert durch das Beijpiel eines Ver: 
wandten und Landsmanns von ihm, Thomas Green, der 
in London als ein berühmter Schaufpieler galt. Shalipeare 
gedachte diefelbe Garriere einzuſchlagen, und wer diefe Car: 
riere einfchlug, mußte, da der Schaufpielerftand damals 
(worüber Shalſpeare jelbft in mehreren feiner Sonette Klage 
führte) noch grenzenlos veradhtet war, nothwendig ein bür: 
gerlih Schiffbrüchiger ſein. Dieb num mögen bie äuferen 


Auf gut Gfüd ſchlugen fie den Weg nad) den Bergen | Gründe jeiner Flucht von Stratforb geweſen fein; aber wir 


ein, dem Zufall überlafiend, was menſchlichem Scharffinn 
unmöglich war, Sie marjdirten jo raſch, daß jie noch vor 


| 
| 
| 


wollen bei ihnen nicht jtehen bleiben, jondern einfach jagen: 
Shalſpeare folgte, alö er nad) London ging, jeinem innern 
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Anftintt und dem ummideritehlihen Hufe feines Genius, 
Mas ihn in London erwartet, wußte er nicht, aber er fühlte 
es wie eine Vorberbeitimmung, dab ihm bier Großes gelin- 
gen werde, 

Pedantiſche Sittenrichter, die den Genius unter diejelben 
engen Gejege ftellen möchten, durd die das Pfahlfirger: 
thum allerdings leidlich zufammengehalten wird, haben Shat: 
ſpeare ſcharf dafür getadelt, da er Haus und Familie im 
Stiche ließ, während er doch in allen feinen Dramen in 
unbeitechlichiter Weife das Nichteramt über jede Verlegung 
der fittlihen Ordnungen geübt babe. Hierauf iſt einfach) zu 
fragen: hätten wir einen Shakjpeare, den großen Dichter 
Shaffpeare, wenn er in dem kleinen Stratford geblieben und 
bier gänzlich vermodert wäre? Nicht daß wir, wollen wir 
jo fragen, für ben Genius ein ausjchließendes Sittengeſetz 
im Allgemeinen ftatuiren wollten ; aber es gibt Ausnahms: 
fälle, und zu diefen gebört derjenige Shalſpeare's. Dieſer 
fonnte, dieß ift wohl als ziemlich gewiß anzunehmen, fich 
m Stratford gar nicht mehr halten; er hätte, wäre er ge: 
blieben, jeine Familie nur in fein eigenes Verderben mit 
bineingerifien; es blieb ihm mithin feine Wahl. Dem Ge: 
nius kommt oft eine jolhe äufere zwingende Nothwendigleit 
zu Hülfe. 

Bon London aus gelang es ihm, durch harte Arbeit 
und Sparfamteit den Nuf und den Mohlitand feiner Ra: 
milie wieder berzuftellen, und wenn dieje aud Stratford 
niemals verlafjen zu haben jcheint, vielleicht weil er es aus 
gewiffen Grünben jo wollte oder die Seinigen jelbit es vor: 
zogen, in Stratford zu bleiben, jo fonnte er, da die Epiel: 
zeit in London nur vierzig Wochen dauerte, jeine Familie 
jährlich auf längere Zeit beſuchen. Dieß jcheint in der That 
jehr oft, wenn nicht regelmäßig jedes Jahr, der Fall gewer 
jen zu fein; ja es wird ausdrüdlich erzählt, daß er auf 
diejen Reifen nad Stratford, wo er bereitd 1596 ein Haus 
angelauft hatte, allemal in Orford bei dem Kronengaſtwirth 
John Davemant, einem Liebhaber von guten Schaufpielen, 
vorgeſprochen habe, wobei deſſen fiebenjähriges Söhnlein 
(der nachherige Dichter Sir William Davenant) aus der 
Schule zu rennen und fait athemlos den Begegnenden zuzus 
rufen pflegte: „er müſſe feinen Gevatter Shakſpeare ſehen“. 
Haben wir doc auch aufierdem Ben Jonſon's und andere 
glänzende Zeugniſſe für Shalſpeare's Nedlichkeit, Dienitfer- 
tigkeit, edle Dentart und Tugend, 

Shaffpeare wurde fein großer Schaufpieler, aber ein 
großer Schaufpieldihter, obſchon er in einigen Rollen mehr 
zweiten Charakters, namentlich als Geiſt in feinem eige: 
nen „Hamlet“, brav geweſen jein joll; auch gab er die 
Stellung als Schaufpieler ſchon früh, vermutblich im Jahre 
1603 gänzlih auf, während er noch viele Jahre, vielleicht 
bis 1614, ficherlid aber bis zu feinem Wegzuge nah Strat: 
ford, Stüde zu verfajlen fortfuhr. Durch jein alle englijchen 
Schaufpiele vor ihm in Schatten jtellendes Talent, durch 
jeine perfönlicde Liebenswürbdigteit, jeine Gefelligleit, jeinen 
geiftreihen und bebenden, dabei aber nie bösartigen Wit 








jene durch Geiſt und Wit gewürzten Zufammentünfte zwifchen 
Shakſpeare, Ben Jonſon, Fletcher, Donne u. ſ. m. ftatt, 
von denen nod) lange die Nede war. In den unvergleid: 
lichen Witfämpfen (wit-combats), die da zwijchen Shalſpeare 
und Jonſon ausgefochten wurden, erſchien Ben Konfon, nad) 
Ruller's Worten, wie eine ſpaniſche Galeere, „weit höher 
gebaut an Gelehrjamleit, feit und gediegen, aber langjam 
in feinen Ginfällen” ; Shalſpeare wie ein englisches Kriegs— 
ſchiff, „Heiner an Maffe, aber leichter im Segeln, jo daß 
er ſich mit jeder Flut, grabaus und feitwärts dreben und 
jeden Wind durd die Behendigleit ſeines Wites und feiner 
Bhantafie nutzen konnte”. Auch feine öfonomijchen Ber: 
bältniffe waren der erfreulichiten Art. Sein Antheil an dem 
Einlommen des Globus:Theaters betrug jährlich zmei- bis 
dreibundert Pfund, was für die damaligen Zeiten ein jehr 
beträchtliches war, nad Collier jogar vierhundert Pfund, 
eine Summe, deren Werth (nad Hreifig) einer heutigen 
Revenne von zwölftaufend Thalern reichlich gleihlommen 
dürfte. Daß es dabei aud) Shaljpeare nit an traurigen 
Grfahrungen fehlte, daß er genug Gelegenheit hatte die 
Schlechtigkeit der Menſchen, die Gemeinheit, den Eigennutz, 
die Intriguenſucht, die Hinterliſt, den Neid weniger glüd: 
licher Schaufpieldichter und befonders den Undant kennen zu 
lernen, läßt ſich denken; denn das iſt ein allgemeines Loos, 
befonders aber Derjenigen, welche auf einer Höhe des Gei: 
ftes, des Gemüths und der Sittlichkeit ftehen wie Shalſpeare. 
Mit den Jahren mögen diefe Erfahrungen zugenommen ba: 
ben oder von Shakjpeare ernithafter aufgefaht worden fein; 
denn es iſt begeichnend, daß gerade einige feiner legten 
Stüde von dunkler, tief melancholiicher Färbung und etwas 
harter und ftrenger Ausführung find. Seine beiterften und 
übermüthigiten Luſtſpiele fallen nod in die Zeit vor 1600; 
fein nad) jegiger Annahme fpäteftes Luftfpiel „Der Sturm“ 
trägt einen ganz anderen, ſchwereren Charafter. 

Vielleicht trugen ſolche bittere Erfahrungen, die er ſich 
zum Theil durch feine eigenen Leidenſchaften, auf die er auch 
in feinen Sonetten anjpielt, zugezogen haben mochte, nicht 
wenig dazu bei, daß er im Jahre 1611 oder 1612 den 
Entſchluß faßte, London zu verlaffen, die Schaufpieldicht: 
funst aufzugeben und ſich nad) feiner Vaterſtadt zurüdzu: 
ziehen, Diefer Entſchluß gebört gleichfalls zu den wenig 
erflärten Umständen in Shafjpeare's Yeben. Er, der ge: 
rade jetzt in der Vollreife feines dichteriichen Schaffens ftand, 
und dem es Vedürfni zu fein fchien, feine Ideen drama: 
tiich zu verförpern, und als Vehrer der, Menſchheit von der 
Bühne zum Tolle zu reden, verlieh jest den Schauplag 
feines Ruhms, das lebendige große London, und begab jid) 


‚ wieder nach dem ftillen Stratford, um bier fern von allem 


‚ Theaterleben feine letzten Lebensjahre zu verbringen. 


Ei 


 ift zweifelhaft, ob er überhaupt in Stratjorb noch etwas ge: 


gewann er bald auch unter der engliichen Ariftolratie Gön: 
\ ein Haus, das beite Haus der Stadt, angelauft, es nad) 


ner und Freunde, darunter den ebelfinnigen, freigebigen, 
für Dichttunſt und Wiſſenſchaft begeifterten Grafen Sout— 
bampton, an den nad) der allgemeinften Ansicht der größte 
Theil feiner wunderbaren Sonette gerichtet ift, die Lords 
Eſſer, Pembroke und Montgomery, und andere Herren vom 
Hofe, Er beſaß die Gnade der Königin Eliſabeth, welche 
ihn zur Ausarbeitung jeiner „Luftigen Weiber von Windſor“ 
veranlaßte, wie ihres Nachjolgers, des Königs Jakob J., 
der ein eigenhändiges ehrenvolles Schreiben an ihn richtete. 
Kurz, wenn einer dem Stande der Schaufpieldichter und 
Scaufpieler in England zu größerem bürgerlidem Anfehen 
verholfen hat, jo war die Shakjpeare. Die Berhältnifie 
in London waren für ihm die angenehmften und durchaus 
geeignet, ihm jene Areudigleit und Klarheit des Gemüthes 
zu wahren, wie fie für ein poetiſches Schaffen wie des 
Shalſpeare's nothwendig find. Es war nod das „alte 


dichtet bat; wir vermutben, daß er auch den „Othello“, 
deſſen Entftehung man gewöhnlich in das Nabr 1611 jept, 
noch in London verfaht habe. . 

In Stratford batte er, wie ſchon bemerkt, bereits 1596 


feinen eigenen Angaben neu berrichten laffen und es New: 
Place genannt. Auch erwarb er fpäter ein zweites Haus 
und weiteren Grundbeſiß an Wedern und Gärten, Biel 
mehr ift von feinem Aufenthalt in Stratford und feinen 
legten Lebensjahren nicht bekannt, Anfangs des Jahres 
1616 madıte er jein Teitament, worin er jeine jüngfte Tochter 


‚ und deren Ehemann zu Haupterben einjepte, unter Anderen 


auch mehreren jeiner alten VBühnelameraden (fellows), jedem 


20 Sh. 8 P., vermadte, um ſich einen Ning zu kaufen, 


Gr ſtarb genau zweiundfünizig Jahre alt, gerade an feinem 
Beburtstage, 23. April 1616, man weiß nicht an welder 
Krankheit. Seine Peiche wurde in der Hauptlirche der Stabt 
beigejegt und ihm ein Denkmal mit lateiniſcher und engliſcher 
Inſchrift errichtet. Gin anderes ſchönes Denkmal errichtete 
man ihm im Jahre 1741 in der Weftminfter- Abtei zu Lon— 
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don im Poetenwintel. Seine Frau überlebte ihn noch fünf 
Jahre, indem jie erjt 1623 ftarb; feine Töchter waren beide 
verbeiratbet; mit jeiner Enkelin Lady Bernard, welde im 
Sabre 1670 ftarb, erlofh der Stamm. Sein Wohnhaus 
iſt noch jetzt begreiflicherweife der Mallfahrtsort der zahl: 
reihen Verehrer Shaljpeare'3 aus allen Gegenden und En: 
den der Welt, bejonders aber feiner Landsleute. 

Mehr würden wir von Shalſpeare's perſönlichen Scid: 
falen und jeinem, fo mannigfaltige Räthſel bietenden Bil: 
dungägange, der zu fo vielen oft höchſt gewagten und abge: 
jhmadten Bermuthungen führte, und den noch keine vollfom- 
men aufbellen konnte, jedenfalls willen, wenn nicht, was 
allerdings unbegreiflich erjcheint, fein Name, nachdem ber 
Geihmad unter Karl dem Erſten eine ganz entgegengejehte 


| jpeare aufwühlt, leider nicht mehr zu erjegen. 
' wirfte jein Geift, nachdem man Shalipeare's überragende 
‚ Größe wieder erfannt, in der engliihen Literatur, und be 


Richtung nahm, für längere Zeit verdunfelt und vergefien | jonders in der Romandichtung, dieſer jegigen Lieblingägat- 


worden wäre. Wie es jogar aud) bei uns in Deutſchland 
eine Zeit gab, wo man gothiſche Bauwerke für geihmadlos, 
abſtoßend, finſter und barbarifch hielt, und fie am liebften 
gänzlid vom Erdboden vertilgt hätte, um Bauwerlchen im 
verjchnirfelten Roccocoftyle an ihre Stelle zu ſehen, jo gab 
es auch in England eine Zeit, wo man Shaljpeare’s Dra: 
men für barbariich und gejchmadlos zu halten anfing, ſich 
nicht mehr um ihn kümmerte, und vielleicht viele handſchrift⸗ 
liche und gebrudte Urkunden, die über fein Leben Aufſchluß 
geben konnten, muthwillig untergehen lieh. Diejer Verluſt 
it nun, wo man alle Archive nah Urkunden über Shak— 
Um jo mehr 





Die erſte Vorjtellung des Hamlet auf der berliner Bühne [1777] *). 


tung der Engländer, fort, die, meinen wir, in der Färbung 
und in der Charakterzeihnung den Einfluß Shalſpeare's fort: 
dauernd jehr deutlich verräth. Die Neigung für das Drama 
hat ji) in England überhaupt jebr verringert, der Geſchmack 
namentlich der höhern Klaſſen fich leider nur zu jehr dem 
Ballet, der Dper und den Ausjtattungsftüden zugewendet, 
und namentlich auch die Pruderie der vornehmen englifchen 
Damen einen hohen Grad erreicht, und jo genieht Deutjch: 
land den Ruhm, daß auf jeinen Bühnen die Dramen Shal— 
jpeare'3 gegenwärtig mehr eingebürgert find als jelbft auf 


*) Shalfpeare'd Hamlet war von Echröder, dem berühmen hamburger 
Echaufpieler, anf der dortigen Blihne am 230, September 1776 zum eriten 
Male aufgeführt, und bamit der Dichter in Deutihland eingeführt worben. 
Brodmann, der auf unferem Bilde ben N ar fpielt, brachte ihn auch den 
er deutſchen Theatern, und fo war Shalfpeare für und gewonnen, bie 
wir ihm, ftammmerwandt, eine zweite Heimat boten, 


den englifchen Bühnen, Möge Deutjchland diejen Ruhm 
eiferfüchtig zu wahren juchen ! 


Der Perlfifder. 
(Fortſetzung.) 
Achtes Kapitel. 


VYola Broſſy war nicht nur die Nacht, ſondern auch den 
folgenden Tag bei Carla geblieben. Die beiden Mãdchen 
hatten die Hütte beſucht und wanderten heiter plaudernd 
von ihren freundlichen Hoffnungen für die Zukunft auf ben 
Anböhen umher. Sie hatten Sennor Carnar gar nicht ge: 
fehen, und Moratin war gegen Beide jo ungewöhnlich freund: 
lich, daf der Tag heiter und ruhig dabinfloß. 
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“ Die Schaluppe, die Garnar und Moratin gejehen, war 
an der Mündung der Bucht gelandet, und der Kapitän hatte 
einen Boten an die Küfte geſchickt, um nad) Leon Brofiy zu 
fragen. Auf die Antwort, daß derjelbe der Küfte entlang 
gefahren jei umd erft in ein oder zwei Tagen zurüd jein 
mwerbe, fehrte der Ausgejandte zurüd und man vernahm 
nichts weiter von dem Schiffe, j 

Der Vorfall hatte übrigens Garnar und Moratin viel 
zu ſchaffen gemadt. Das ängjtlihe ntereffe des Erfteren 
wuchs mit jedem Augenblid. Gr fragte jeinen Freund 
wohl bundertmal des Tages, was der Kapitän der Scha: 
luppe von Brofig wolle. Von Moratin begleitet ging er 


‚ ift,“ antwortete Carla, 
denen ein Unglüd zugeftoßen. 


mehrmals zu der Fallgrube im Walde, um ſich zu über: | 
zeugen, daß Garla's Water und Bruder weder entlommen, | 


noch Verjuche zu entlommen machten, So verging der Tag 

Es war jhon Dämmerung, als Garla und Yola von 
einem Hügel herunter dem nördlichen Theil von Loretto zu: 
gingen. Sie hatten die alte Nuine einer Kirche bejucht, die 
zur Zeit der Unterdrüdung der Spanier in Merito gebaut 
wurde, und die man jegt häufig bejuchte. Nachdem fie fich 
Alles genau bejehen hatten, gingen jie heimmärts durch den 
Wald, rubten manchmal wieder aus, und plauderten lebhaft 
zuſammen. 

„Was das für ein düſterer Ort it!” ſagte Yola, um ſich 
blidend. „Glaubſt Du, daß es Geilter gibt?! — „Wie 
joll ich das wiſſen? Ich glaube, es gibt welde für Diejeni: 
gen, die daran glauben,“ antwortete Carla. „Warum 
fragit Tu? — ,„D id dachte gerade, wie ich erſchrecken 
würde..." Sie vollendete den Sat nicht, jondern jprang, 


am ganzen Körper vor Schreden zitternd, vom Boden auf. .| 


— „Was jagteft Du? Warum haft Du Dein Wort nicht 
vollendet?" — Es dauerte einige Augenblide, ehe Yola jpre: 
chen konnte, „Haft Du es denn nicht gehört ?* fragte fie. 
— „Mas gehört?" — „Eine ſchwache, hoble Stimme ...“ 
— „Eine Stimme? Was jagte ſie? Wo war fie? Hörjt Du 
fie noch?“ — „Eine Stimme, welde rief: Hülfe — Hülfe ! 
Halt, jetzt wieder; hörft Du es nicht?*- 

Beide horchten aufmertjam, und der Nuf, welcher Yola 
jo heftig aufgeichredt, wurde wiederholt. Es war offenbar 
die Stimme eines Mannes, dem etwas zugejtoßen, und 
die ſchwach und undeutlih zu den Ohren der Mädchen drang, 
wie es fchien aus großer Entfernung. Nachdem es ſich erſt 
öfter wiederholte, jagte Carla: „Iſt es nicht jonderbar, — 
mir fcheint, der Ton fommt aus dem Boden unter uns,” 
— „So lam es auch mir vor; ich glaubte nur, Du-wür: 
beft lachen, wenn ich das jage. Hörft Du's wieder? Wollen 
wir jort, Carla, oder wollen wir antworten ?“ 

Carla blidte durd den Wald in der Richtung nad) dem 
Dorfe; fie ſchien nicht ängftlich,; nur durch den unbeimlichen 
Ton etwas verwirrt. Obgleich fie unermüdet horchte, jo 
dauerte es doch lange, bis fie genau wußte, woher der Ton 
fam, Endlich jedod entjchlüpfte ihr ein Wort freudiger 
Ueberrajhung ; fie kniete nur einige Schritte von der Stelle, 

wo fie geſeſſen hatten, auf den Boden. „Hter it der Ort!“ 
rief fie, „Sicherlich eine Höhle. Hörft Du nicht viel deut: 
licher als zuvor? Es ſcheint bier zu fein,“ und fie ſah ſich 
Ängitlih um. „Wenn es nicht fo dunlel hier wäre, könnte 
es und gelingen den Eingang zu finden.“ Sie unterjuchte 
jorgfältig die Oberfläche des Bodens, ftöberte die Blätter 
und das niedere Geſträuch auf, und entdedte ein Loch von 
ziemlicher Größe, von weldem der Najen fichtlih erft ganz 
fur; mweggenommen war. Noch ein Moment, und fie jab, 
als fie wieder Blätter aufitöberte, das Ende eines PBrettes, 
„Was it das?* murmelte fie. „Hier liegt etwas auf dem 
Boden.“ — „Sei vorſichtig!“ jagte Yola. „Vielleicht bat 
bier Jemand eine Grube angelegt, und das iſt der Schacht.“ 
— „Das ift es," antwortete Carla, während fie an dem 
Brett, das fie entdedt, rüttelte. „Hier!“ 

‚6 gelang ihr, das Brett etwas zu bewegen, und jo- 

gleich hörten fie das Geprafiel von Schmug und Steinen, 
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Die Mädchen waren aber noch mehr überrafcht, als fie eine 
arofe Deffnung Im Boden entdedten, und die Stimmen, bie 
fie gehört, viel jtärter, und der ſchwache Hülferuf nun lauter 
wurde. 

„Helft! — helft, da oben, wer ihr auch ſeid!“ ſchrie 
die Stimme. „Wir find in großem Elend, Wettet uns 
vom entjeglihen Hungertode oder Grfrieren! Helft! helft !* 

Die Mädchen waren dur den jhredlihen Ton diejes 
Hülferufes ſehr erjchredt. „Wie entjeglih, wie furdtbar !* 
rief Dola, „was fangen wir an?“ — „Ih weih, was es 
„Arme Männer! es find Bergleute, 
Mir müfjen ihnen heraus: 
helfen.” — „Ad Gott!“ rief Yola, „es iſt jchon beinahe 
Nacht. Ich jchaudere bei dem Gedanken, in der Dunkelheit 
bier zu fein. Wie können wir ihnen helfen?’ — „Wir 
müſſen biefe Bretter wegſchieben. Das jieht freilich nicht 
wie ein Zufalb aus, man könnte glauben, da fie abſichtlich 
in diefe Grube geftoßen worden. Hilf mir dieſes Brett hal: 
ten, Yola, und wir wollen das Lod fo groß machen, daß 
wir fie ſehen können." 

„Bott ſei's gedankt! Das fieht wie Hülfe aus. Freue 
Did, Vater, das find keine Feinde, das find Freunde, Ich 
kann ihre Stimme hören. Es find rauen.” Garla jtellte 
fih näher zur Oeffnung und verfuchte in die Grube zu 
ihauen. Da ih die Schatten des Zwielichts befonders an 
diefem einjamen Orte ſehr verbunfelten, jo konnte jie die 
gefangenen Männer nicht jehen, und ebenjomwenig die Art 
und Größe des Ortes, wo fie begraben waren. „Wir wer: 
den alle Bretter wegnehmen müſſen, liebe Yola,“ rich Carla. 
„Schnell, daß wir keinen Augenblid verlieren.” Sie gingen 
raſch an's Merk, und batten bald jo viel von der Leber: 
dedung weggehoben, daß fie im Stande waren die Form 
der Grube zu jehen, und zwei undeutliche männliche Gejtalten 
auf dem Boden zu bemerfen, von denen bie Fine aufrecht 
ftand und nach oben blidte, die Andere aber auf dem Boden 
lag. „O, bier find fie!” rief Carla, 

„Wie könnt ihr uns belfen?* fragte Palo Marino — 
der Stehende war er. „Habt ihr ein Seil?! — „Nein, 
Sennor.* — „Auch feine Stange, die uns als Leiter dienen 
fönnte ?* „Nein. Aber könnten die Bretter nicht dies 
nen?" fragte Carla, „könnt ihr dieſe nicht brauchen? — 
Marino überlegte einen Augenblid und fragte dann: „Wie 
lange find fie?" — „Ein wenig länger, als die Grube breit 
iſt.“ — „Das ijt gerade, was ich brauche!" antwortete Ma- 
rino new belebt. „Laßt eines herunter, gute Frauen, und 
ich will fehen, ob es geht.* Carla that, wie er wünfchte, 
und ließ das Brett bis zu der von Marino angegebenen 
Stelle hinab. Als er fand, daf das Brett feſt ftand, und 
ftart genug war ihn zu tragen, ftieß er einen Freudenſchrei 
aus, „Sieh', lieber Vater," rief er, und fprang auf das 
Brett, „ein halbes Dutzend folder Stufen werben uns aus 
der Grube helfen.“ 

Bei diejen Worten erhob fid) der ältere Marino, der durch 
den Fall in die Grube in vergangener Nacht ſich jehr be: 
ſchädigt hatte. „Gott jei Dant!* rief Carla, „ie werden 
nun bald bei uns fein." — „Mehr Bretter!* rief Marino, 
„verzeiht, wenn ich vor Ungeduld unhöflich erſcheine. Wenn 
ihr alle vorhandenen Bretter berunterlafien wollt, jo wer: 
den wir bald einen Ausweg gebaut haben, und verdanlen 
unfer Leben und unfere Freiheit euch.“ 

Carla und Nola ließen die Bretter in die Grube hinab 
und trugen Sorge, die beiden Männer nicht zu ftoßen, und 
Palo fuhr fort an der Treppe zu bauen, Es war eine ſchwie— 
rige Arbeit; denn die Erde an der Seite der Grube war 
jo ſeſt, daß es ihm ſchwer wurde eine Stufe zu bilden, 
auf der jedes Brett ruben follte. Die Mädchen beobad: 
teten ihm längere Zeit, fo gut es die Dunkelheit erlaubte, 


' Endlich, als Palo das dritte Vrett gelegt hatte, und ganz 


ſchwach und erjchöpft innebielt, um auszuruben, fragte Carla: 
„Könnt ihr uns nun gut hören?" — „Ya, ja.’ — „Dann 


die in die Grube fielen, über welche das Brett gelegt war, ' jagt uns, wie ihr in diefen fchredlichen Zuftand gefommen ?* 
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— „Redht gerne werbe ich euch das erzählen,” war bie 
Antwort, „Wir wurden von einem Manne, ber ſich Cars 
nar nennt, in diefe Falle gelodt.” — ‚Carnar! — ift es 





möglih?* rief Yola; „nun, wie madte er es?“ — „Er 
that, ald wenn er uns zu Jemand führen wollte, den wir | 


ſuchten. Wie es fcheint, hatte er diefe Fallgrube bereit, ob 
für uns oder einen befondern Zwed, bin id außer Stande 
zu jagen. 35— 
Ein Stöhnen des ältern Marino unterbrach die Verhand— 
lung, er ſah nad jeinem Vater und kam ihm zu Hülfe. 
„Seht, Sennoras,* vief er ihnen einen Augenblid jpäter 


zu, „mein Vater bat ſich beim Fall in die Grube verlegt 


und zittert am ganzen Körper vor Kälte.” — „Widelt un: 
fere Shawls um ihn,“ antwortete Carla, während fie dieſes 
Kleidungsftüd abnahbm und ihm zuwarf, und Mola beeilte 
ſich, dieſem Beifpiele zu folgen. — „Zaufend Dant! ch 
wollte euch eben einen Vorſchlag machen. Wohnt ihr in 
ber Nähe?" — „Ja, zehn Minuten entfernt,” — „Da es 
wohl längere Zeit anftehen wird, bis ich berauffomme, und 
noch viel länger, bis mein Vater zu gehen fähig 


it, jo | 


meine ih, ob nicht Cine von euch oder lieber Beide gehen | 
wollten, uns etwas zu effen und zu trinfen zu holen, damit | 
wir etwas finden, wenn wir oben find. Es wird duntel 


und der Boden wird immer härter, und da ich beim Legen 
ber Bretter ſehr vorfichtig jein muß, damit wir nicht wieder 
hinunterftürzen, jo wird die Arbeit für einen Mann von 
meiner Araft beinahe zu groß." — „Wir wollen Alles thun, 
was ihr jagt,” fiel Carla ein, „denn wir möchten euch nad) 
Kräften helfen.“ — „So bringt uns jo ſchnell wie möglid) 
zu ejlen und zu trinfen. Wenn ihr freunde habt, auf die 
ihr euch verlaſſen könnt, jo bringt fie mit. Por Allem 
aber jorgt dafür, daß Garnar und jein Freund nicht kom: 


men. Er ift einigemal mit einem Manne gelommen, ben | 


mir nicht jahen, und es iſt jehr zu fürchten, daß er wieber 
tommt, gerade zur ungelegenften Zeit." — „Lebt wohl für 
ernige Minuten,“ rief Carla. „Komm, Yola!“ 

Die Mädden eilten Moratin’s Haus zu, und Palo machte 
ſich wieder an die Arbeit. — „Arbeite nur, mein Sohn!” 


fagte fein Bater, der fih von den heftigen Schmerzen, die 


ihn gequält, wieder etwas erholt hatte. 
Kräfte zur legten Anitrengung ſammeln.“ 


„Ich will alle | 


‚ umbergeführt wurde. 


Der größte fuftballon. 
- Bon 
Ernft Robert. 


Ganz Paris war auf den Beinen, ald Nabar, jener 
Taujenblünftler, deſſen Namen man in Riefenlettern auf den 
Wänden der böditen Käufer der Geinehauptjtadt liest, 
die Luftfahrt mit jeinem Niejenballon unternahm. Gin Rie: 
fenatelier von zweihundert Näbterinnen hatte ben koloffalen 
Bau zufammengenäht, der 270 Fuß im Umfang und 180 
Fuß in ber Söbe maf. 6098 Kubikmetres Gas verfchludte 
das Ungeheuer, während der größte der bisherigen Ballone 
nur die Hälfte für feinen Durft gebraudt. Ser Ballon 
befteht aus zwei Theilen: dem Ballon jelbft und einem 
Haufe, das als Schiff diente, und auf Nädern von vier 
Pferden vor dem Aufflug unter der verfammelten Maſſe 
Das Schiff enthielt ein Schlafzimmer, 
ein Wohnzimmer und ein Waſchzimmer, eine photographiſche 
Anftalt, eine Preſſe, eine Gepädtammer. Die Reifenden 
bezahlten taufend Franken für die Fahrt, die nad) der Maſſe 
von Nahrungsmitteln auf eine Reife nah St. Petersburg 
berechnet fein konnte. Unter den Reifenden befanden fid) 
alle Stände von der Prinzeifin bis zum Neger herab, Der 
Ertrag der Fahrt, welder hauptfählib in dem Erlös aus 
Zuſchauerkarten (600,000 Fr.) beſtand, follte zur Erbauung 
eines Aeromotive nad Nadar's Planen verwendet werben, 
denn mit bem Ballon wollte man ein: für allemal breden, 
Um fünf Uhr enblih wurden die Stride, welche jechzig 
Soldaten feitbielten, losgelafjen, und der Ballon ftieg ſicher 
und gleihmäßig in die Höhe; nur kurz dauerte ein Schwan: 
fen, dann nahm er die Nichtung nad Norb:Oft, Die Nei: 
fenden erzählen, daß, als der Ballon in die Höhe ftieg, 
ſich überall Gebirge von Wolken in den phantaftijchiten Ge: 
ftalten und Farben zeigten. Um 81 Uhr in einer Höhe von 
1500 Meter fand man die Sonne wieder, welde ein helles 
Licht auf alle Wollen warf, die fih von nun an unter dem 
Luftballon befanden. Die Wirkung des Lichtes auf den von 
unten erleucdhteten Ballon hatte etwas jo Magiſches, daß 


‚ einige Augenblide lang alle Reiſenden in voller Efjtafe wa: 


Palo ftellte die Bretter auf, damit er fie bolen konnte, 


wenn er fie brauchte, und fing an fie in ber Grube einzu: 
legen, jo oft er wieder eine Stufe fertig hatte. Er arbeitete 


jo fort und war bald der Oberfläche nahe. — „So ilt es 


gut, mein Sohn,“ rief der ältere Marino, dem offenbar die 
Ausficht auf Befreiung wieder mehr Kräfte verlieh. — „Nod 
einge Augenblide, und Du wirft in Sicherheit jein,* 

Ein Ausruf des Schredens entihlüpfte Palo; denn er 
fühlte, daß das oberjte Brett, das er gelegt, unter ibm wid. 


[2 


— „Bas gibt's, mein Sohn?“ fragte der Vater mit jhwa: 


der Stimme, — „Ich war nahe daran, zu fallen,“ ant: 
mwortete Palo, als er fih auf das nädjftliegende Brett ret: 
tete. — „Der Boden ift jo hart wie ein Kiefelitein, und id) 
habe meine Hände jhon überall aufgerifien. Das Ende des 
Brettes hielt nicht jeft in dem Loche, das id) gemacht.“ — 
Verſuche es wieder.“ — „a, Vater.” Er madıte ſich von 
Neuem an die Arbeit. „Wenn id) diefes Brett ſeſt an jet: 
nem Plage habe, und bann noch eines darüber, dann werde 
ih im Stande jein binauszulommen.” Gr arbeitete, durch 
den erjhöpften und leidenden Zujtand feines Vaters ermutbigt, 
fleißig weiter, „Hönnten die frauen nod) nicht zurüd fein?“ 
fragte der ältere Marino. — „Nod nicht ganz. Wir müfjen 
Geduld haben; ich hoffe, wir werben fie bald ſehen.“ 

Er hatte jein Wert beinahe beendigt, als er einen Aus: 
ruf zorniger Ueberrafhung und baftige Schritte hörte, was 
ihn aufzuſehen veranlaßte. Er jah in dem Halbduntel einen 
Mann, der an den Rand der Grube geeilt war und auf 
ihn nieberblidte, Dieſer Mann war Moratin, 

. B Gortſehung folgt.) 


ren. Als man die am höchſten gelegenen Wolten pajjirte, 
erhielt der Ballon einen Stoß, er beugte ſich etwas auf die 
Seite bin, aber Niemand befam — jo behaupten nämlich 
die Neifenden — Furcht. Man rief Godard zu: „Hinauf, 
binauf; wir wollen jo hoch fteigen wie Jakob's Yeiter.* 
Alle waren inbeflen bis auf die Haut durchnäßt, ohne daß 
es im Geringſten geregnet hätte, Die Wolken waren aber 
fo dicht geweien, daß es beinahe einer Fahrt im Waſſer 
gli. Als das Seil der Klappe zerriß, war man unge: 
fähr 2000 Metres hoch. Das Niederjallen wurde mit gro: 
fer Geſchwindigkeit beweritelligt, und, die Neifenden ftiegen 
auf einem frifch gepflügten Aderfelde aus der Gondel, die die 
Erde berührte, Als der erfte Anfer feinen Halten verlor, 
wurde das hölzerne Haus, worin ſich die Neilenden befan: 
den, umgemworjen und während zwanzig Minuten am Bo: 
den hingefchleift. Man kann ſich denken, in welder Lage 
fi) die Meifenden während diejer tollen Fahrt befanden. 
Sie hatten keinen andern Haltpuntt als die Seile des Bal— 
lons, an die fie ih anllammerten, Jedermann that aber 
feine Schuldigleit. Es gab feinen Furchtſamen, die Ver: 
legungen find übrigens jo unbedeutend, daß es nicht der 
Mühe werth ift davon zu ſprechen. Als der Ballon end: 
lich befeftigt worden, rief man die Bauern zufammen, bie 
ſich in großer Anzahl einfanden. Sie führten die Reifenden 
nad dem nächſten, vier Stunden von Paris entfernten 
Dorfe Barcy, wo man die Nacht blieb. Die Reijenden find 
voll Begeifterung über dieje prächtige Fahrt. — Die erfte Fahrt 
ermuthigte Nadar zu einer zweiten, welde er am 17, Olto— 
ber unternahm. Napoleon war zugegen, als Nadar auf: 
fuhr. Die Fahrt jollte unglüdlich enden, Am 19, ſah man 
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Morgens über Nienburg (Hannover) mit ſüdweſtlichem Winde 
einen Ballon fliegen. Die untere Hälfte des Ballons ſchien 
gasleer zu fein, und flatterte in dem fie umgebenden Strid: 
genepe bin und ber. Der Ballon ſchwebte in geringer Höhe 
unmittelbar über den Häujern, und die in ber Gondel be: 
findlichen Perſonen ſchienen die Abfiht zu haben, fich bier 
nieberzulaflen; denn als der Ballon über der Nienburg: 
Hannover’jhen Chauſſee nah dem Bahnhof bin dicht über 
ben Häufern wegitreifte, ward der Anker ausgelajjen und 





























Ichleifte bei dem Uebergange über die Bahn beinahe auf der 
Erde, ohne von den herbeiipringenden Eiſenbahnarbeitern 
gefaßt werden zu können. Die Gondel riß Telegraphenitan: 
gen nieder. Dann hob ſich der Ballon und fuhr weiter, 
Endlich aber fam er doch bei Rethem an der Aller zur Erde. 
Neun Perjonen, die fih im Ballon befanden, find mehr oder 
minder ſchwer verlegt. Die Luftfchiffer glaubten ſich über 
Holland, als fie ſich niederlaffen wollten. Der Verſuch mif: 
lang, die Anker riffen und aud die Stride, die zu den Ben: 

















Der Rieſenballon Nadar'e. 


tilen führten. So verlor man die Gewalt über den Ballon, 
und wenn nicht Alle das Unternebnen mit dem Leben be: 
zahlt haben, jo verdanken fie es, ihrer Ausjage nad, dem 
Muthe und der Ausdauer des jüngeren Godard, welchem 
es ſchließlich gelang, den Ballon zu erlettern und die Ben: 
tile zu öffnen, Dem Vernehmen nad) bat Nadar beide Beine 
gebrochen und viele Kontufionen erlitten. ‚rau Nabar, 
welche zwanzig Minuten unter der Gondel in der Aller, nur 
den Kopf frei, gelegen, hat arge Quetihungen. De Et. 


Felir, Journalift, wurde eine Stunde lang an ber Erde 
gejchleift, hat den linten Oberarm gebrochen und üt fait am 
ganzen Körper geichunden. Dr. d'Arnould iſt leicht verlegt. 
Mit dem zweiten Alt des größten Luftballons ift das Stüd 
vorzeitig zu Ende. 
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der edle Kitter. 


Bor 
Karl Teſchner. 


Prinz Eugen, 





Frinz Eugen in ber Schlaht bei Höchſtädt. 
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Das deutiche Volk iſt jegt mehr als je von großen hiſto— 
riihen Erinnerungen feitlih und jchmerzlich bewegt. Tau: 
jende, Abertaujende von edelberzigen Männern und rauen 
walljahrten im Geilte nach den Schladhtfeldern der deutjchen 
Ehre und des deutichen Nubmes, und voran leuchtet, als 
Herold und erniter Mahner, der 18, Dftober 1863, Bilder 
des herrlichſten Aufihwungs des Vollsgeiftes, der glänzend: 
iten Nitterlichleit, emtrollt er vor unjern Augen; bie Erde 
öffnet ihre Schollen, aus ihren Gräbern fteigen die Schatten 
der Tapferen, welde 1813 für das Vaterland bluteten und 
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ftarben. Das rofige Licht der Vegeilterung verllärt wieder | 


ihr bleiches Antlig, fie jtrömen wieder zujammen zu leben: 


digen Mauern, mit wehenden Fahnen und Hingendem Spiel, : 


und über ihnen waltet der Zauber einer greifen, wetterharten 
Feldberrngeitalt mit Soldatenmantel und Ledermüge, „Vor: 
wärts, Jungens !* ruft der Greis flammenden Auges, mit 
ber kurzen Tabatspfeife nady den jeindliden Schaaren deu: 
tend — bas iſt Blüder. 

Aber ſiehe! weiter hinab entiteigen dem Nebelgrau ber 
Vergangenheit noch andere Bilder, Krieger mit Koller und 
—— bärtige Grenadiere mit ſchweren Musfeten, 
bunte Reiter mit wallendem Feberihmud und wuchtigem 
Schwert, Söldner des deutjhen Reichs in bundertfältigen 
Muftern, Farben und Waffen, und an ihrer Spite reitet 
auf gefhmeidigem Schlachtroß ein Heiner, jhmächtiger Mann 
mit braunem Geficht, gewaltiger Naje und feinen, jhmalen 


Lippen. Ein breiter Federhut bededt feine impojante Allonge: | 


verrüde, ein brauner Talar jeinen Brujtbarniih. Gleich 
einem winzigen Mönchlein, welches einen Helden tarrifirt, reitet 
er einher; aber wenn die Reihen der Feinde ſich zeigen, wenn 


ber Feldherr mit jonerer Stimme fein „VBorwärts!* ruft, | 


dann hebt ſich kraftvoll feine zarte Gejtalt, dann bligt fein 
dunkles Auge wie funtelndes feuer, und durch bie Reihen 
— Grenadiere und Eiſenreiter braust es im trunkenen 
Prinz Eugenius, ber edle Ritter, 
Wollt! dem Kaiſer wieb'rum kriegen 
Stadt und Feſtung Belgerab. 
Er lieh ſchlagen eine Bruden, 
Daß man konnt binüberruden 
£ Mit dr Armee wohl für die Stabt. 

Das ift der Blücher des ftebenzehnten und achtzehnten 
Jahrhunderts, unter defien Führerſchaft fih Deutiche, Nie: 
berländer, Jtaliener, Kroaten, Ungarn, Schweizer mit Be: 

eifterung auf die feindlichen Kohorten ftürzten. Er war kein 

eutider von Geburt, aber er war, wie Blücher, ein Retter 
der deutſchen Nation, ein Schreden der räuberiſch einbrechen- 
den Türfen und Franzoſen. 

Es find nunmehr zweihundert Jahre, dab Prinz Eugen 
von Savoyen an demjelben Tage, welder Deutichlands Un: 
abhängigfeit wiedergebar, geboren ward, und er tt in ber 
deutſchen Geſchichte ein jo heil leuchtender Stern, dab ganz 
Deutihland, daß namentlich Defterreih den Tag feiner Ge: 
burt body feiern mag. Das öſterreichiſche Kaiſerhaus hat 
vielleicht nie einen Diener gehabt, welder den Heldenmuth 
des Soldaten, die Weisheit des Staatsmannes, die Wiffen: 
ſchaftlichteit des Gelehrten, die ſchöne Menſchlichkeit gegen die 
ihm anvertrauten Truppen unb die aufopferndite Treue fo 
herrlich in fich vereinigte, wie Prinz Eugen, an weldem brei 
Kaifer ihre feitefte Stüge fanden. An feiner Wiege, welde 
die Göttin bes Glüdes ſchaulelte, jtand, fein Schidjal fchmie: 
dend, der Genius der deutſchen Nation. Nicht Frankreich 
follte er angehören, in deilen Herzen er zum Leben empor: 
ſtieg, fondern uns, dem deutſchen Wolfe, welches Jahrhun— 
derte lang leinen grimmigeren Feind hatte, als das neue 
Gallien. 

Der Vater des Prinzen, Eugen Morig, Graf von Soiſ—⸗ 
fons, war unter Ludwig's des Preijehnten und, des Vier: 
zehnten glanzvoller Regierung General ber franzöfifhen 
Scmweizerregimenter und Gouverneur der Champagne, und 


genoß die Gunst des Königs in jo hohem Grade, daß jeine 
Einkünfte überreih waren. Auch für Eugen, jeinen jüngiten 
Sohn, welcher Geiftliher werden jollte, erlangte er ſehr er: 
giebige Begünftigungen. Mit jicben Jahren ſchon war Eugen 
Abbe und Nupnieher von zwei Abteien ; aber jeine Neigung 
war mehr für militärijche Studien und GErerzitien, als für 
die Kirchenväter. Er laujchte mit Entjüden dem Nommando: 
rufe der Offiziere und dem Klange militärijher Mufit, und 
fein geiſtlicher Hofmeiſter überrajchte ihn oft über der innigen 
re glänzender Waffen, die er fich heimlich verſchafft 
tte. 

Als er laum zehn Jahre zählte, itarb fein Vater, und 
jeine Mutter, die jhöne Olympia Mancini, cin gejalljüchti: 
ges Meib, profitirte von der damaligen grenzenlojen Unſitt⸗ 
lichleit des franzöjiidhen Hofes ; jie vergaß bald ihres Gatten 


‚ in den Armen des jungen Königs, welder ſich eitel „Ludwig 








der Große“ nennen ließ. Dod war die Gunjt des Königs 
jo furz, wie die Geſallſucht der jchönen Wittwe es verdiente, 
Die ſchönere Valliere verbrängte fie aus Ludwig's Herzen, 
und ihre Hingebung verwandelte fih in das Gefühl erbit: 
terter Rache. Als jie jo weit ging, eine Satyre gegen ihren 
ungetreuen königlichen Liebhaber druden zu laſſen, ward ihr 
befohlen, Frankreich zu verlafien. Sie übertrug ihr Rache— 
geiühl auf den jugendlichen Prinzen, den jie zurüdlaſſen 
mußte, bamit er jeiner Einkünfte wicht verlujtig gebe. 

Der allmächtige Minijter Youvois vollzog den gegen des 
Prinzen Mutter gerichteten VBerbannungsbefehl mit folder 
Malice, dab ſich auch auf diejen Eugen’s Haß warf; er ge 
lobte in feinem Herzen, den Schimpf, der jeiner Familie zu: 
gefügt worden, einjt an feinen Urbebern und an Frankreich 
zu rächen. Des Königs Scherz, welder Eugen nur als das 
„Heine Hebtchen” bezeichnete, verbitterte feine Seele noch 
mehr. Seine Stimmung äußerte ſich vor Allem gegen bie 
geiftlihen Würden, mit welden man ihn beladen hatte — 
er verjpottete fie durch loje Jugenditreiche, er itellte den Mäd- 
den nad) und machte Aufiehen durch einige galante Erzeile. 

Endlid konnte er jeinem Trange; das geiftlihe Gewand 
von ſich zu werfen, nicht mehr widerjtehen; er bat den König, 


‚ ihm eine militärifche Anitellung zu gewähren, aber Youvois, 


deſſen Heinlices Herz den Stolz des Jünglings nicht ver: 
winden lonnte, jorgte dafür, daß Eugen's Verlangen, mit 
einem Hinweiſe auf die Schwächlichkeit des „Leinen Aebt— 
chens“, durd) leere Ausflüchte zurüdgemiejen ward. 

Mit verbiffenem Groll wartete Eugen einige Zeit, und 
erneuerte dann fein Gejuch, ihm ein ledig geworbenes Dras 
gonerregiment zu verleihen. Es ward wiederholt zurüdges 
wiejen. „Wohlan,* fagte er zu jeinen freunden, „ich werde 
nun einem fremden Monarchen dienen, und nur mit dem 
Degen in der Fauſt nach Frankreich zurüdlehren.“ 

Er reiste heimlich über die Grenze und ging nad) Defter: 


' reich, um unter der deutſchen KHaiferfabne gegen die räuberis 


ichen Türken und die mit ihnen verbundenen aufrühreriſchen 
Ungarn zu fechten. Ludwig der Vierzehnte, welder ver: 
vütberifd ben allgemeinen Feind Guropas begünitigte, befahl 
dem „Heinen Aebthen“ nad Frantreich zurüdzulehren. Eugen 
beantwortete diejen Befehl mit offener Losjagung. Schon 
jept fühlte ber König, daß er an Eugen, den die Schranzen 
von Rerfailles einen „unmüten Querkopf“ nannten, etwas 
Großes verloren hatte, und es gab jeinem eiteln Stolze einen 
empfindlihen Stoß, dab es gerade .die Deutſchen waren, 
welchen der junge Held ſich zumenbete, 

Kaifer Leopold der Erite empfing den Nüngling mit Auss 
zeichnung und acceptirte fein Dienftanerbieten mit offener 
Freude. Eugen focht ald Freiwilliger unter dem Oberbeſehl 
des Herzogs Karl von Lothringen, und bier erfannte er zum 
erſten Male das Erbärmliche der deutſchen Reichsſtände. Nur 
der Heinfte Theil der deutſchen Fürften hatte gegen den jchred: 


lichen Feind ein Kontingent geitellt, jo daß das ſchwache lai⸗ 


ferlihe Heer langjam von Raab nach Wien zurüdgedrängt 
ward, Wie Schwärme zahlloſer Heuſchreden, welche die 
Sonne verdunleln, drängten die Türken nach, und Tauſende 


taren und Spahi. 

Die taijerlidie Familie entjlob nad Paſſau; Wien zit: 
terte; Deutihlands Grenzen ſchienen dem räuberijhen Ein: 
falle der Moslemen bloßgeitellt. Da endlih, am 12. Sep: 
tember 1683, wurde ibnen ein Damm entgegen geitellt, und 
unter den Mauern der alten Kaiſerſtadt, durch bie Hülfe der 
tapferen Sachſen, Bayern und Polen, ein biutiger Sieg ei: 
rungen, welcher die Reichsſeinde nah Ungarn zurüdtrieb, 
Deutſchland war vom Alp des Schredens befreit. 

In dieſem mörderiſchen Kampfe hatte Prinz Eugen mit 
Unerjchrodenheit und Klugheit geſochten. Kaiſer Leopold gab 
ihm zum Dante die erite glänzende Genugthuung gegen Lud— 
wig's des Vierzehnten Kurzſichtigleit; er verlieh ihm das 
Kommando bes Dragonerregiments Kufitein, wodurd) Eugen 
für immer an Deutſchlands Gejdide gefejlelt ward, 


- Eine lange Neibe kühner und weijer Thaten knüpfte ſich 
an diejes Ereigniß. Bei St. Andre entidied Eugen das | 


Trejfen, in ben Laufgräben Diens warb er durch den Arm 
geſchoſſen, und ein Jahr jpäter abermals verwundet, Bei 
Mobac;, wo fünfzig Jahre früher Soliman der Zweite den 
König Ludwig von Ungarn und zweiundzwanzigtaujend Chris: 
ften erſchlagen hatte, entbrannte am 12, Auguft 1687 ein 
blutiges, enticeidendes Treffen. Schon wantte die faijer: 
liche Inſanterie, ſchon ward der Ausgang für die Deutjchen 
zweijelhajt — da ftürzten fi Eugen’s Dragoner, von ihrem 
jugendlichen Führer angeeifert, auf die Spahi, drängten jie 
bis an das verſchanzte Türtenlager und erjtiegen die Ber: 
ſchanzungen, ihre Pferde zurüdlafiend. Prinz Eugen jtürmte, 
ben Tod veradhtend, voran, das Lager ward erobert und 
dreihigtaufend Türfen wurden erſchlagen. 

Der Oberfeldherr Herzog Karl jandte in bejonderer Aus: 
zeichnung Eugen als Siegesboten nad Wien und jchrieb 
dem Kaifer: „Der Prinz Eugen von Savoyen hat burd) 
fein Huges Benehmen die Infanterie Eurer Majejtät erhal: 
ten. Er brachte die Ungläubigen sur Flucht und drang ber 
Erite in ihre Verſchanzungen ein.“ Leopold ernannte den 
nun Fünjundzwanzigjährigen zum Oenerallieutenant. Am 
6. September 1688 ward Belgrad geitürmt, Die Deutſchen 
liefen zuerft an; da aber ſchlugen Dr die Türlen jo hart: 
nädig, daß die Stürmenden widen. Prinz Eugen führte 
die Weichenden mit dem Degen in ber Hand wieder vor: 
wärts, „Wir müffen fiegen oder fterben!* rief er. Ein 
Janitſchar bieb ihn durch das Kaslet in den Kopf. Eugen 
ſtach ihn nieder und adıtete der empfangenen Wunde nicht. 
Durch dieſen Todesmuth angefeuert, erftiegen die Kaiſerlichen 
die Wälle und die Feſtung ward erſtürmt. Mit Lorbeeren 
geihmüdt fehrte Prinz Eugen nad Wien zurüd. 

Fajt noch größer, als im Felde, zeigte der junge Held 
ſich als Diplomat. Der eitle Ludwig hatte, durch den ge: 
wifjenlofen Louvois geleitet, am Rhein einen Krieg entzün: 
det, um ben Türken an ber Donau Luft zu machen und 
defto ficherer das deutſche Reich zu jertrümmern. Gleich den 


nieberträdhtigiten Mordbrennern verwüjteten die franzöfiichen 


Söldner unter Offizieren, welche ihren Adel jhändeten, die 
wehrlojen beutichen Grenzländer, beraubten und verbrannten 
Städte und Dörfer, ſelbſt die Kirchen nicht ſchönend, und 
tyrannifirten die unglüdlihen Bewohner der Vial;. 

Es galt, dem Kaijer, weldhen das „Ungeheuer“ der deut: 
ſchen Reichsverfaſſung jo wenig unterjtügte, Bundesgenofien 
zu erwerben, Zunãchſt traten die mit dem Kaiſerhauſe enger 
verfnüpften Spanier und Hollander auf jeine Seite, 

Prinz Eugen löste die ſchwere Aufgabe, ben ehrgeizigen, 
geldgierigen, wanfelmütbigen, Heinlihen Herzog von Sa: 
voyen für bie Allianz zu gewinnen , und er durjte wohl 
Ian, daß e3 fi beifer lämpfe mit biutbüritigen Söhnen 

Mobammeds, ala mit dem Drachen jchlechter menſchlicher Leis 


denihaften und Neigungen, Diejes Scheujal mußte er immer | 


von Neuem betämpfen; denn ber elende Viltor Amadeus 
handelte wie ein gemeiner Verräther; am liebiten nahm er 
Geld von beiden Seiten, 


von Kaiſerlichen erlagen dem — Pe der Zar: | 


‚ pagne und jäbrlid zweitauſend Piſtolen Penſion. 
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Kaum war der Herzog von Savoyen, unter Ernennung 


zum Generalijjimus aller verbündeten Iruppen in Ntalien, 
‚ dem Bundniß gewonnen, jo fand Cugen Gelegenheit, die 
ı Größe feines Geiftes gegen bie Mnjähigfeit des Herzogs im 


Felde einzujegen. Ohne ihn würde der beginnende Kampf 
in Italien ein raſches Ende zu Guniten der Franzoſen ge 
funden haben; er rettete verjchievene Male die Ehre der ver: 
bündeten Waffen, und drang mit dem kühnen Plane durch, 
über die Alpen in Frankreich jelbit einzubreden. 

Ueber fteile Felſen, durch ſchauerliche Abgründe zog die 
alliirte Armee nad) ber Dauphine ; Guilleftre, Embrun, Gap 
wurden genommen, der Meg in die Provence war offen. 
Da drang der Generalifimus auf Rückkehr nad Piemont, 
und da aud die übrigen kaiſerlichen Generale, namentlich 
der neidiſche Feind Gugen’s, Caprara, auf bes Herzogs Seite 
itanden, jo mußte Eugen ſich fügen ; aber er hatte jein Wort 
gelöst: er war mit dem Degen in der Fauſt nad) Frankreich 
zurückgelehrt, das ihn einft jo ſchnöde hinausgeftohen hatte. 


Der König von Spanien verehrte ibm den Orden bes 
goldenen Bliches, Naijer Yeopold erhob ihn in jeinem dreikig:- 


jten Yebensjahre zum Generaljeldmarihall. Aber Italien, 
wo Fugen unter dem Einfluſſe des wantelmütbigiten aller 
Fuͤrſten weiterlämpfen mußte, war der Platz nicht, Yorbeeren 
zu breden, wie jie einem jolden Helden geziemten. Viltor 
Amadeus ward die Urſache, daß eine blutige Schlacht bei 
Marſeille gegen vierzigtaufend Franzoſen verloren ging, und 
obwohl die Truppen einjtimmig dem Prinzen Eugen für feine 
Zapferleit und geniale Berechnung den Zoll der Bewunde: 
rung und Liebe darbrachten, jo benützte doch der neidiſche 
Gaprara den Verluſt der Schlacht, Eugen in Wien anzulla: 
gen. Nur bie tiefere Einficht des Kaiſers bewahrte den Hel: 
den vor einem ſchmachvollen Prozeß. Gaprara, wüthend 
über das Fehlſchlagen jeines Racheplans, ließ ſich nad) Un: 
garn verjegen. Aber das Schidjal führte Eugen von Neuem 
mit diefem verſchmihten Italiener zuſammen. Als der Ser: 
j0g von Savoyen ſich wieder heimlid an Frankreich ver: 
faufte, und dadurd für ganz \talien die Neutralität er: 
zwang, rief Kaifer Leopold Eugen als Oberfeldherrn an bie 
Spite des in Ungarn fämpfenden Heeres. 

Zu biefer Zeit trod) an den edeln Nitter die Schlange 
der Verjuchung heran. Ludwig der BVierzehnte wollte jeht 
denfelben wieder für fi gewinnen, bot ihm den Titel eines 
Marſchalls von Frankreich, das Gouvernement von Cham: 
Er erhielt 
die edle Antwort: „Ach bin Feldmarſchall des Kaiſers, eine 
Mürde, die in jedem Betradht ben iranzöfifchen Marichalls: 
ſtab aufmwiegt. Penjionen baben für mid) feinen Reiz; denn 
jo lange ich Gelegenbeit babe, meinem Monarchen ‚freu und 
eifrig zu dienen, werde id) immer reich genug ſein.“ 

Jebt näherte er ſich der glänzenditen, aber aud) verhäne: 
nißvollſten That feines Yebens. Sultan Muſtapha war mit 
hundertfünjunddreißigtaufend Mann nad) Belgrad, das er den 
Kaijerlihen wieder abnahm, über die Save gezogen. Eugen 
fonnte ihm nur jehsundvierzigtaufend Mann entgegen jtellen, 


' aber jeine Soldaten kämpften umter dem ermuthigenden Ein— 
‚ Muffe der Liebe zu ihrem Feldherrn. Muſtapha hatte nur Skla⸗ 
| ven, in beren Bruft Feigheit dicht neben der Grauſamleit 


wohnte. Wien und ganz Deutſchland war verloren, wenn 
Prinz Eugen geihlagen ward. Das fühlte der Held, als er, 
nad) bejierer Befeftigung von Peterwarbein, fi) bei Zenta 
jegte, Seine Huſaren batten einen Paſcha gefangen , dem 
Prinz Eugen befahl, ihm ben Kriegsplan des Sultans zu 
verrathen. Der Vaſcha weigerte ſich. Eugen lieh ibn von 
vier Huſaren mit gezogenen Säbeln umitellen und ſchwur, 
ihn jofort niederhauen zu laflen, wenn er nicht beichte, 
Dieb wirkte. Der Paſcha befannte, daß Muftapha be 
abjichtige, bei Zenta über die Theiß zu gehen und das von 
Truppen entblößte Oberungarn und Siebenbürgen zu über: 
ſchwemmen. Rajd war Eugen’s Plan gemadıt. Seine Col: 
daten jollen das feindliche Lager anfallen, ebe der Fluß 


| übergang bemwerkftelligt werben kann, Mit feiner Reiterei 
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fliegt er voran, die Anfanterie folgt in forcirten Märfchen. 
Am 11. September 1697 fteht fein ganzes Heer einer drei: 
mal ftärteren Macht bart gegenüber, bereit, den blutigen 
Strauß zu beſtehen. 

Da fliegt von Wien ein Kurier beran: der kaiſerliche 
Hoffriegerath befiehlt Gugen im Namen Leopold's, feine 
Schlacht zu wagen. Gugen erbleicht über dieſe Intrigue, 
aber er jabt ſich ſchnell und — jtedt den Befehl rubig in 
die Tajche, obne an jeinen Diſpoſitionen etwas zu ändern. 
Die Schlacht, die er jetzt wagte, entſchied über fein und über 
das Schidjal Deutichlands ; denn cs war in der That, wie 
der Taijerliche Befehl motivirte, für ben Fall des Verluites 
derjelben feine zweite Armee vorhanden, den Siegeszug der 
Türken aufzubalten. 

Prinz Eugen begann fein Wert mit dem heitern Lächeln 
der Zuverſicht. Muſtapha 309 ſich mit einem’ Theile feines 
Heeres über die Schiffbrüde der Theiß zurüd und befahl 
dem zurüdbleibenden Großvezir bei Todesftraje, zu ſiegen, 
oder ſich wenigitens ohne Berluft des Gepädes zurüdzuzichen. 

Um ſechs Uhr Abends war das Gefecht allgemein. Die 
Osmanen fenerten aus ibren Verſchanzungen unaufhörlich 
mit Kartätſchen. Eugen ließ feine Kanonen auf die türkis 
ſche Reiterei und auf die Schiffbrüde richten, um letztere zu 
zeritören und den Feinden den Nüdzug abzufchneiden, 

Infanterie und Navallerie lief Sturm auf die Verſchan— 
zungen. Die Reiter ritten bis an den Graben, feuerten gleich 
der Infanterie, ftiegen dann von den Werden und erfletterten 
den Wall, Das türkiſche Schlacht: und Zugvieh wurde in den 
Fluß getrieben und die faiferlichen Kanonen zerriſſen die Schiff: 
brüde, Jetzt galt es den Türken, zu fiegen oder zu fterben. 
Der verzweifelte Großvezir trieb feine weichenden Truppen 
mit dem Säbel gegen die Verſchanzungen vor — er ward 
mit jeinen vornehmiten Anführern von den rebelliſchen Türken 
niedergemadt. Das graßlichſte Blutbad entitand in den in: 


teren Verſchanzungen. Die Deutſchen fiegten ; alle Dsma: | 


nen, welche nicht über den Strom ſchwammen oder in dem: 
jelben ertranfen, wurden niedergehauen. Das ganze über: 
veihe Lager fiel in die Hände der Eieger, Der Sultan, 
welder das Unglüd der Seinen vom jenjeitigen Ufer mit 
anjab, zerraufte ſich den Bart, fluchte und weinte, hieb einen 
vornehmen Nenegaten, der ihm rietb, ftehen zu bleiben, wuth— 
voll nieder, und ergriff denn die Flucht. . 
Zweiundzwanzigtaufend getödtete Türken verhüllte das 


Grauen der Nacht; zehntaufend andere wiegten die blutge | 


vötheten Fluten der Theif. An der zerrifienen Schifibrüde 
hatten fi die Ertruntenen geitaut und einen hohen Damm 
gebildet, über welchen die deutjchen Soldaten wie über eine 
Brüde jchreiten tonnten. Jenſeits des Fluſſes war das ver: 
lafjene Türtenlager, Der Jubel, weldier die Herzen ber 
Sieger über all! diefe Schäbe erfüllte, warb plöglih ver: 
wandelt in das Gefühl des ftillen Dankes; denn es zeigten 
ſich den Bliden der rauben Arieger Wagen, mit Ketten be: 


laden, welde beitimmt gewejen waren, die gefangenen Chris | 


ſten zu feſſeln, damit fie als Sklaven fortgeſchleppt würden, 
Der Hort der Deutſchen batte die fluchwürdigen Plane der 
Türten vernichtet. 


Bosnien wieder nad) der Haiferftadt zurüd. Tas ftolze Ge: 
fühl, der Netter Deutſchlands aeworden zu fein, jchwellte 


jeine Bruſt. Sein Weg glid) einem Triumpbzuge. Tauſende 


drängten ſich an ihn, jubelten ihm zu, fühten den Saum 
jeiner Kleider mit Ihränen der Freude und des Dankes; 
die Strafen Wiens glihen einem Menfchenmeere. Eugen 
betrat voll Rübhrung die Hallen der Haijerburg. Was küm: 
merten ihn die giftigen, neidiſchen Blicke der Höflinge, durch 
deren Reihen er ſchritt? Harrte feiner doch ſchöner Dank im 
lächelnden Antlig feines Naijers ! 

Aber was war das? Leopold lächelte nicht; fein Auge 


Die Allnftrirte Welt, 


tam über Leopold's Lippen. Prinz Fugen gedachte des Mo- 
ments, in welchem Leopold wenige Jahre früher einen der 
Netter Wiens, den Polenbelden Sobiesti, ähnlich empfangen 
hatte, Er erftattete feinen Napport und wurde ftumm ent: 
laſſen. Ein bittere Gefühl erfüllte Eugens Heldenjeele ; er 
fragte fi) vergeblih, wodurd er jo jchnöden Lohn verdient 
baben könne, Kein Gedante gab ihm Antwort. Beinliche 
Ungewißheit verfolgte ihm gleich einem höhmenden Schatten. 

Nicht lange, nachdem er in fein Haus zurüdgelehrt, trat 
der Hauptmann der faijerlihen Trabanten-Leibwache, Graf 
Schlid, bei ihm ein, forderte ihm jenen Degen ab und er: 
Härte ihn zum Gefangenen. Aus bejonderer Gnade blieb 
feine Gefangenschaft zunächſt bloßer Stadtarreit. Prinz Eugen 
erbleichte, das Bewußtſein von der Trüglichteit des Fürſten⸗ 
danfes durdzudte feine Seele. 

„Hier ift mein Degen!” ſprach er; „er raucht noch vom 
Blute der Feinde des Haifers, Ich werde ihn nicht mehr 
ziehen, wenn es nicht in feinem Dienjte geiheben kann !” 

Ein Freund enthüllte ihm endlich das Geheimniß der un: 
erllärbar ſchnöden Behandlung. Sein Todfeind, der General 
Caprara, batte gegen ihn neue teufliſche Antriguen gejpon: 
nen. Nachdem er zuerit, voll Neid über Eugen’s Glüd, den 
Hanzler Grafen Kinsfy gegen den Prinzen eingenommen 
und am Hofe außerdem mehrere GHeichgefinnte gewonnen, 
ftellte cr dem Kaiſer vor, wie Prinz Eugen, als er eine 
Stunde vor der Schlacht bei Zenta den laiſerlichen Befehl, 
nicht zuzuſchlagen, ruhig in die Taſche geftedt habe, Gehor: 
fam und Ehrfurcht vor der Majeität direlt verleht, folglich 
ein fchweres Staatöverbrehen begangen und allen Dank ver: 
wirkt habe, Dieſe Vorſtellung, bei verſchiedenen Gelegen: 
heiten von den Verbündeten Caprara's mit allen wirlſa— 
men Gründen wiederholt, vergiftete das Gerz Leopold's, 
diejes oft bis zur Eitelleit ftolzen Monarchen; er glaubte 
suletst jelbit, fein Anjehen fei in den Augen der ganzen Welt 
ſchwer verlegt, und es müſſe ein Grempel ftatuirt werden, 

Dieß allein beabfichtigten Eugen's Feinde, Des Prinzen 
Blut auf dem Sandhaufen fließen zu jeben, war Caprara's 
Lieblingsgedanke. Cr froblodte, als der Kaiſer darem wil: 
figte, daf Prinz Eugen verhaftet und ihm der Prozeß ge: 
macht werde. All' die boshaften Neider des jungen Helden 
bejchlofien, das gegen Eugen eingeleitete Verfahren möglidhft 
geheim zu halten, weil fie wohl wuhten, wie innig Die De: 
völterung an ihrem Netter hing. Aber Prinz Eugen batte 
Freunde am Hofe, die dafür jorgten, daß es belannt ward, 
mit welchem Undank der Kaifer feinen treueften Diener lohnte. 
Eine furdtbare Aufregung bemädhtigte fi der Bewohner 
Wiens, Die Strafen füllten ſich täglih mit bewegten Grup: 
pen; Deputationen, beftehend aus den vornehmiten Bürgern, 
gingen an Eugen ab, und boten ihm Gut und Leben der 
Miener an; eines Wortes des Feldherrn nur hätte es be: 
durft, und die blutigite Bewegung wäre ausgebrochen. 

Die Soldaten hingen an dem Vater der Armee jo treu 
und dankbar, daß fie ihm, wie vorher dem Wallenftein, ohne 
Miderrede in den Tod gefolgt fein würden. Aber der edle 
Nitter machte von all’ den Anerbietungen biederer deutſcher 


b ‚ Männer kinen Gebrauch. „IH vertraue auf das Gerech⸗ 
Prinz Eugen tehrte nach der Eroberung von Serajo in 


ſchweifte ausdrudslos, faſt ſcheu üͤber das Geſicht Funens | 


und blidte dann zu Boden. 


Kälte, ſtumme, erſchredende 
Kuaͤlte begrüßte den Sieger von Zenta. Stein Wort der Huld 


tigleitsgefühl des Kaiſers,“ ſprach er; „in dieſem Vertrauen 
tann ich ſicher ſchlafen.“ Die erregten Bürger fügten ſich 
ſeinen Ermahnungen, ruhig zu ſein; aber ſie ſchwuren, daß 
fie ihm fein Haar würden krümmen laſſen, und waren auf 
der Hut, (Sctuß folgt.) 


Eine Erinnerung an Venedig. 
Ben 


Franz Arudts. 


Ton Campanile ertönte die ſechste Abendſtunde, und auf 
dem Thurme der Kathedrale San Marco begannen die erſten 
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monotonen Schläge des Beipergeläutes, Das Mufktorps von obligatem Säbelgellirr, gewann einen lauteren Cha: 
der Haiferjäger, weldes auf dem Markusplage fait zwei | ratter. 

Stunden lang der Generalität und dem Publilum der Cafes | Das Treiben auf dem Markusplage, das nicht die rechte 
einen töftliben Obrenihmaus bereitet hatte, padte feine In- | Heiterfeit hatte, langweilte mid; ic jchlürfte meinen Sor: 
ftrumente zuſammen, und die Unterhaltung , accompagnirt | betto hinunter, zündete eine friſche Manilla an und verlieh 





Die Abfahrt nad) Den Lagunen. 


den Sammelplag der fajhionabeln Melt Venedigs. Ach ſtieg | graue Meer in die Bolten, während der ſcharfgezackte Kamm 
die Treppen des Campanile hinauf, die fo bequem find, als | der Alpentette die weite Ebene Oberitaliens umjäumte, Aus 
ginge man auf ebenem Boden; Heinrich IV iit binaufge: | der Lagune erhoben ſich allerwärts Inſeln, deren ſchützende 
titten. Gr iſt den Echnedengängen unjerer alten Schlöfier | Mauern, vom Waſſer bejpült, Kirchen, Wohnbäufer, Klöfter, 
ähnlih. Ich erquidte mich an dem berrlihen Ausblid über | Gärten, Fabrilen in ſich fliehen. In der Mitte der La: 
Meer und Land. Ueber den Lido hinaus jtieg das blau: | qune, um den Fuß des Ihurms, lag die meerbeherrſchende 
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Ctadt, deren Waſſerſtraßen fait ganz vor dem Auge ver: 
ſchwanden; nur ein jchmaler Streifen, die Eijenbahnbrüde, 
verbindet die Anjel mit dem Feſtlande. Cine halbe Stunde 
mochte ich oben geftanden haben, da trieb es mid, wieder 
hinunter unter Menſchen. Nach einigem Schlendern gerieth 
ih an den Canal grande, die Hauptpulsader Venedigs, die 
fih im Form eines jtart gewundenen Z durd die Stabt 
zieht und fie im zwei ungleiche Theile theilt. Was der Corjo 
für Rom, der Toledo für Neapel, die Boulevards für Paris, 
die Finden für Berlin find, das iſt der Canal grande für 
Venedig: die Strafe der Paläfte, der Nobili, des alten 
Adels, in defien Geſchichte Dold und Giftflajche eine jo große 
Rolle ſpielt. Nirgends ragt die Vergangenheit jo lebendig 
in die Gegenwart berein, Neben dem Ponte Rialto bielt 
ein Gonbolier, defien Perfönlichleit mir ſchon mehrere Male 
aufgefallen war. Er war von marfiger, außerordentlich 
beweglicher Gejtalt, hatte eine ungemein dunkle Hautfarbe, 
dichtes, faft wolliges, ſchwarzes Haar, und aus feinen Ge: 
fichtäzügen, die troß ihrer matrojenhaften Naubeit etwas 
Stolzes, Ariſtokratiſches hatten, ſprachen ebenſo Verjhlagen: 
beit als Energie. Der Menſch hatte auf den erjten Blick 
etwas Abjchredendes, und dennoch flöhte er Intereſſe ein. 
Da id cben weiter nichts zu thum hatte, fo beſchloß ic, 
mit ihm eine Fahrt auf dem Kanal zu machen, und ftieg 
neben dem Heinen, denktwürdigen Haufe, welches einjt der 
Doge Enrico Dandolo, der Eroberer Konſtantinopels, Be: 
wohnt hatte, in die Gondel. 

An den Abenditunden pflegt ſich der Canal grande, deſſen 
Etille den Tag über nur durch einzelne Ruderſchläge unter: 
brochen wird, zu beleben. Hie und da löfen jih von den 
Stufen der alten Baläfte die Schwarzen Wafferequipagen mit 
ihren dicht verhängten Ueberbauen, und gleiten, von Gondo: 
lieren in Livrée oder Nationaltracht bewegt, langjam bin und 
ber auf der grünlichen Flut; denn bier pflegen die Nobili 
in der Abendlühle ihren Corjo zu halten, wie die Parijer 
in den Champs celyiees oder die Londoner in Regentäparf, 
Andere Gondeln aus den lleineren Kanälen der Stadt ge: 
jellen fi zu Hunderten hinzu und bilden ein jeltiames 
Durcheinander, das ein an feſte Straßen gewöhntes Auge 
frappirt. 

Seitdem aber durch franzöſiſche Einmiſchung die natio: 
nalen Impulſe der Italiener nen belebt worden find, jeit: 
dem der Parteibak ftärker als je Jtalien zerreift, und die 
Brofeription eine Menge vornehmer Familien in Verbannung 
bält, ift auch das Treiben auf dem Canal grande bei Mei: 
tem nicht mehr bas frühere. Die Barten find weder jo zahl: 
reich, noch von denjelben Perjonen bejegt, wie ſonſt. Nur 
ein Theil der venetianifchen Nobili fteht mit dem öfterreichi: 
ihen Gouvernement auf dem Friedensfuße und ergibt ſich 
den gewöhnlichen fajbionabeln Bergnügungen ; ein anderer 
Theil hält ſich ſchmollend zurüd und unterhält ſich in engeren 
Zirkeln, zu denen nur ſolche fremde Zutritt erhalten, deren 
Anhänglichkeit an die italienischen Beſtrebungen entſchieden 
ut; ein fernerer Theil weilt, wie gelegt, in der Fremde und 
verihmäht es, die Gnade der Nüdtehr zu beanſpruchen. 
Statt dejjen trifft man in den Gondeln häufiger Fremde, 
ı ıd namentlich Deutſche, die ſich durch Parteiswifte weniger 
aus gewohnten Geleife ſchieben laffen. 

Aber je weniger bei der Eorfofahrt die nationalen Bilder 
hervortreten, einen um jo öderen Cindrud machen bie alten 
‘Baläfte, deren Fuß von ber Flut des Kanals beipült wird, 
1.19 an denen jo bedeutende hiftorijhe Erinnerungen baften. 
Sie Tiegen jo ftill und traurig da, Selten erjchallt daraus 
jeöhlicher Fefttlang, jelten dringt von der Flut Zitherſchlag 
und Barcarolenllang zu den büjteren Fenſtern empor. Ich 
ſah in's Auge meines dunteln Gondoliers, das in unheim— 
lichem Feuer Teuchtete, und es war mir, als flamme darin 
etwas wie Schmerz und roll auf. Der Mann deutete mit 
jeinem Araustopfe nad einem alten Gebäude, — „Palazzo 
Michieli, Signore,“ jagte er; „er hat Venedig einit berühmte 
Togen gegeben, Dominico Michiele fiegte vor Jeruſalem, 
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Jaffa und Astalon. Und ſehet dort, den Palaſt mit dem 
Stern! Da wohnte der Doge Marino Grimani und Lorenzo 
Manini, welder mit der Republit den Franzojen zum Opier 
fiel. Per bacco! die Franzoſen haben immer mit uns ein 
böjes Spiel getrieben.” 

‚Er ſchnitt ein grimmiges Geficht und ruderte ſchweigend 
weiter. Ich muſterte die Baläfte, deren Geſchichte zum Theil 
ih ſchon kannte, Dort der Palaft Barbarigo, in welchem 
Titians Atelier war; nicht weit davon das denfwürdige 
Haus der Mocenigo, aus weldem jieben Dogen hervor: 
gingen. Hier weilte Lord Byron und dichtete an feinem 
„Don Juan“, „Marino Falieri* und „Sardanapal“, Aus 
jenem Fenſter jtürzte ſich feine Geliebte, die Fornarina, als 
Byron ihr untreu ward. Im Balaft der Balbi hauste Na: 
poleon und ſchaute auf die glänzenden Regattas, welde das 
unterjohte Venedig ihm veranitaltete. Dann der Palaſt 
Fostari ‚ welder in der Glanzzeit der Nepublit von König 
Heinrich III. von Frankreich, Kafimir von Polen, den Köni— 
gen von Ungarn und Böhmen ꝛc. bewohnt ward; das Haus 
des Dogen Marino Falieri, welhem der Henker in feinem 
achtzigſten Lebensjahre auf der Treppe bes Dogenpalaſtes 
den Kopf abſchlug; ferner der Palaſt Giuſtiniani, in mau— 
riſchem Styl. Ein Marcheſe Giuftiniani ſchlug die Ungarn, 
ein Anderer gründete auf den Trümmern der neroniſchen 
Bäder zu Nom jeine berühmte Gemäldegallerie. Der Palaſt 
Piſani erinnert an Leopold Nobert, der ſich bier in einem 
Anfalle von Schwermuth das Leben nahm, nachdem er jein 
ſchönſtes Gemälde, die Lagunenfiſcher, vollendet hatte; feine 
Bauart erinnert an die Alhambra, 

Das nächte Haus fannte ich nicht. „Wie heißt der Par 
laſt?“ fragte ich meinen Gondolier, mit der Hand hinüber 
jeigend. Der braune Schiffer bfidte auf und zudte zuſam⸗ 
men. — Ich meine den Palaſt mit den doriihen Säulen 
in der Mitte.” — „D Monſignore!“ — „Nun?“ — „Dort 
wohnten einſt meine Väter,” erwieberte der Gondolier mit 
düjterem Ausdrude. — „Mas? Eure Väter?” — „Vier 
Dogen gingen daraus hervor ,* fubr der Gondolier eifrig 
fort. „Rardinäle und Erzbiichöfe würden darin geboren. Der 
Doge Franz Morofini eroberte Moren und Athen für die 
Republic; alle Mitglieder dieſes Geſchlechts waren tapfer 
im Kampfe und weile im Rath, und galten viel. Und id, 
o Eignore, wenn ih das alte Haus jebe, knirſche ich mit 
den Zähnen und fühle mein Herz zittern.” — „Ich veritehe 
nicht, warum 2" — „Nicht warum? Weil ich aus dieſem 
edeln Geſchlechte bin, Signore. Ich heiße Paolo Moroiini. 
Mein Bruder jammelt Zigarrenitummel am Markusplage, 
und meine Mutter betitelt am Molo, Mein Vater mußte 
den Ingleſi und Auftriaci die Stiefel pugen. Dahin ift es 
gelommen, weil die Fremden mein Vaterland unterdrüdten, 
weil Venedigs Glanz von Groberern geraubt ward! Ya, 
Eignore, der arme Fiſcher, den Ihr jo verwundert anſchaut, 
it ein Nobile, jo gut wie Einer, ein Ablömmling von Mur: 
finna , aber das Unglüd bat uns arm und klein gemadt. 
Glaubt Ihr nit, Monfignore, daß Venedig wieder groß 
und mächtig wird, daß Vaolo Morofini einſt noch zu Reich: 
thum und Glüd gelangt ?“ 

Ich mußte über die jeltfame Idee dieſes Abtömmlings 
eines der berühmteften Geſchlechter der alten Lagunenitadt” 
lädeln, aber ich mochte jeine Jllufion, die vielleicht den let: 
ten Schatten von Glüd in jeinem Wejen bildete, nicht ganz 
jerftören, 

„Was Euch betrifft, Paolo, jo wünſche ich Euch von 
Herzen Reichthümer in Fülle, damit Ahr in Wirklichkeit 
ben Nobile fpielen könnt, der hr ohne Zweifel jeid; aber 
boffet nicht zu viel von Venedigs Auferitehung. Die Res 
publit fiel, wie andere berühmte Handelsſtädte, als Opfer - 
ihrer eigenen Verderbniß. Damals berrichten einige Familien 
durch Geld und Anmaßung. Mit Geld warben fie ſich Söld: 
ner und felbit fremde Fürſten, und durch bie fchändlichiten 
Mittel der Tyrannei hielten fie die eigenen Bürger im Zaume. 
Seitdem aber das Söldnerwejen abgejhafft, ſeitdem der Bes 
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griff „Volt“ zur Ausbildung gelonmen und Herridait ers | 
langt hat, jeitbem iſt bie Willkür und die Macht der Adels 
jnmilien unmöglid geworden. Venedig lann und wird nie 
wieder das werden, was ed war. Nur als Theil eines 
Ganzen iſt es von Bedeutung. Herrſchen wird es niemals 
wieder, denn feine Vevöllerung üt nur ein Heiner Theil des 
italieniſchen Volles.“ — „Nein,“ entgegnete Paolo beftig, 
„wir find fein Theil Italiens, wir find unterjocht von Frem⸗ 
den, Ihr jeid ein Tedesco, Signore, aber Ihr ſeid fein 
Auftriaco, und wir wollen frei werben!“ 

Ich zudte die Achſeln. Einem Fanatifer gegenüber iſt 
alles Wortjehten vergeblih.. Wir waren an den Palaſt 
Cornaro gelangt, in welchem einft Marco Cornaro, der Be: 
fieger Candias, und die jhöne Königin von Cypern, Hatha: 
rina Gornaro, wohnte; mein Gondelführer wollte eben feine 
nationalen Herzenserleichterungen fortfegen, da ertönte aus 
einem der offenen Fenſter ein wunderbar melodiſcher Bejang 
von einer zarten und doch überaus vollen weiblichen Stimme, 
Baolo ließ das Ruder fallen, feine Gefichtszüge veränder: 
ten fih, Begeiſterung und Leidenſchaft flammten in feinen 
Augen. " 

„Wit Ihr, wem diefe wundervolle Etimme gehört ?* 
fragte ich ihn. — „OD Monfignore, ich feume diefe Stimme, | 
ich lenne den Engel, der dieß Lied fingt. Ich habe die 
iböne Signora oft gefahren. Sie it jo hold, jo himmliſch 
ſchön. Raphael's Vild der Madonna it nicht jo jchön wie 
ſie.“ — „Und ihr Name?" — Der Gonbdolier zudte die 
Achſeln und lächelte, als wile er den Namen, molle ihn 
aber aus irgend einem Grunde nicht nennen, und da ich | 
deutlich bemerkte, daß er weitere Austunft nicht zu geben | 
geneigt war, jo ging id von dieſem Gegenftande ab, lieh 
mid noch ein Stüd in den mit buntbeflaggten Schiffen be: 
dedten Hafen hinausrudern und ftieg endlich am Palazzo 
ducale aus, um zu Fuß mit einem Ummege in meine Wob: 
nung beimzulebren. 

Die lieblihe Sängerin brachte ih nicht mehr aus ben 
Gedanken. Ah madıte mir von ihr das reizendfte Bild, 
weldes mir im Iraume Nachts vor die Seele trat, aber 
daneben ftand auch die dunkle Gejtalt des Paolo Morofini, 
der das ſchöne Meib wie ein Dämon zu bewachen ſchien. 
Am andern Tage z0g ic Ertundigungen ein. In dem Haufe, 
aus weldem der Gejang eridollen war, wohnte ein .reicher, 
engliiher Gentleman, außerdem ein Marcheje Camarlingbi, 
der eine deutjche rau und jchon erwachſene Töchter hatte, 
Die ältefte, Lucia, war die Sängerin. Ein Deutſcher, Ra: 
pitän auf einem trieftiner Handelsſchiffe, der öfter im Haufe 
ein: und ausging, ward als ihr Bräutigam bezeichnet. Tas | 
jüngjte Kind Camarlinghi'3 war ein Anabe von etwa fünf 
Jahren. 

Am Abend dieſes Tages ließ ich mich wieder auf dem 
Canal grande fahren, in der ſtillen Erwartung, den Geſang 
abermals zu hören. Dießmal hatte ich jedoch den herab- 
gelommenen und doch jo dünfelvollen „Robile* Paolo nicht 
zum Gonbolier. Als ich in die Nähe des Palazjo Cornari 
fam, jab ich eine Barte an der Landungstreppe liegen und 
erfannte darin zu meinem Erſtaunen Paolo, welder zu war: 
ten ſchien. Bald darauf erjdienen am Ausgange mehrere 
Verſonen, eine junge Magd mit einem Körbchen voll Pro: 
viant, Flaſchen ꝛc. Zwei beiter lachende Mädchen von etwa 
zwölf und vierzehn Jahren, dann eine etwas ältere, die 
dunfelblondes Haar hatte, einfach gelleidet uud wunderbar 
ihön, endlich; ein junger, beiter ausjehender Mann in Teich: 
ter Sommerkleidung, der einen Anaben auf dem Arme trug, 
und binter ihm ein ältere® Baar. Meine VBermutbung be: 
gann jofort zu jpielen: jedenfalls war das jchöne Mädchen 
Eignora Lucia, der junge, ſeemänniſch gelleidete Herr ihr 
Bräutigam, die Webrigen gehörten zu Camarlinghi's Familie, 
Ich beobachtete in diefem Augenblide Paolo. Sein Auge | 
ſah glühend unter den bufdigen Brauen hervor auf das 
ihöne Mädchen, das er fait zu verichlingen ſchien. Cie flieg | 
zuerft in die Gondel, indem der Gonbolier ihr mit italienis | 








mir lag Alles daran, die Lippen Paolo’s einem 
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jcher Grazie feinen Arm als Stüpe bot. Ihr folgte der 
junge Seemann, nachdem er von dem Anaben und den jün: 
geren Mädchen Abſchied genommen hatte, und dann ber 
Marcheſe. Die Andern blieben zurüd und riefen Grüße 
nad), während Paolo mit aller Kraft davon ruderte, Die 
Fahrt ging nad) dem Hafen. ch lieh meine Gondel lang: 
jam nachziehen und behielt Paolo im Geſicht. Erſt am Lido, 
als fih die mit den drei Menſchen beſetzte Gondel Paolo's 
zwiſchen andern Fahrzeugen im Nebel der Lagune verlor, 
ließ ich wenden und hing meinen Gedanlen nad. Das Bild 


des jhönen Mädchens ſtand deutlich vor mir. Ohne Zweifel 


batte der arme Gonbolier für fie eine beftige Neigung ge 
fat. Ich mußte darüber unwilltürlih lächeln wie über 
jeinen lomiſchen Abnenftolz, aber Mangel an qutem Geſchmad 
tonnte ich dem jeltfamen Burſchen nicht zuiprechen. Das 
Mädchen war in der That reizend jchön. 

Am andern Tage erfuhr ich die Schredenspoft: die Leiche 
eines deutſchen Kapitäns von einem trieftiner Schiffe jei am 
Lido aufgefifcht worden. Marcheſe Camarlingbi und feine 
Tochter Lucia ſeien verſchwunden. ch erichrat heftig; mein 
eriter Verdacht fiel auf Paolo. Um vielleicht einiges Licht 
in dieſe myiteriöfe Angelegenheit zu bringen, theilte ih an 
betreffender Stelle das Wenige mit, was ih mußte. Es 
wurde nadı Vaolo geforfcht: er war verihwunden. Seine 
Berwandten betbeuerten, nichts Näheres über fein Verbleiben 
angeben zu fönnen; Paolo fei immer ein ftreng verfchlofiener 
Menſch geweien. Da Mardeje Camarlingbi ſehr öfterrei: 
chiſch geſinnt geweien war, jo dachte man an einen politi- 
ſchen Mord, der ih aus Race oder Zufall aud auf ben 
Bräutigam und die Tochter ausgedehnt habe. Bei diefer 
Annahme blieb man, als nad etwa vierzehn Tagen aud) 
Gamarlinghi's Leiche, nur noch an den Kleidern kenntlich, 
aufgefunden ward. 

Paolo blieb verjhwunden, und Yebermann, bis auf bie 
trauernde Familie am Canal grande, vergab die Geſchichte 
über anderen Greignifjen. Darüber ward es Winter, und 
als der neue rübling fam, ſetzte ich meinen Stab weiter. 
Im Mai war id in der Galabria ulteriora,. In einem 
Heinen Gebirgsfleden liefen die Menfhen zujammen, Um 
zu fehen, was es gebe, trat ich hinzu und bemerkte, daß ein 
Detahement Piemontejen einen Menſchen zum Kugeltode 
führte, der im angeblichen Dienfte Franz IL. Banditenjtreiche 
verübt hatte, Aber wer bejchreibt mein Erftaunen, als id 
in dem Verurtbeilten Paolo Morofini ertannte! Der Menſch 
ſah jet noch viel wüfter und büfterer aus wie ſonſt. Sein 
dichtes Haar hing wire um feinen Hopf, feine Haut kam 
mir noch dunkler vor wie früher, feine Augen jlogen teuf: 
lich rollend umber, Da fiel fein Blid auf mid. Ich batte 


‚ erwartet, er werde erjchreden, aber er zeigte cin lächelndes 


Grinſen und fletfchte dabei jürmlich feine großen, weißen 
Zahne. 
Ach trat zum Beſehlshaber des Kommandos und theilte 
ihm die dunkeln Ereigniſſe von Venedig mit. In der Er— 
wartung, daß der zum Tode Verurtbeilte vielleicht noch ein 
Geſtändniß zu machen babe, führte der Hauptmann mich im 


den Kreis ‚der Soldaten und jtellte Paolo uns gegenüber, 


Den Riemontejen ſtieß der Verbrecher mit ftoljem Hohne zus 
rüd; denn zwifchen den gröberen Ablömmlingen Savoyens 
und ben feiner benfenden, aber auch ſittlich ſchlechteren ta: 
lienern befteht feit Jahrhunderten die tiefe Kluft der Ber: 
achtung und des Haſſes. Der Hauptmann gab wiüthend 


dem ftolzen Banditen einen Stoß gegen die Bruft. — „Was 


willſt Tu von mir, elenber piemontefijcher Hund?“ knirrſchte 
Paolo. „Ich bin ein Nobile von altem Blut, Du bift nur 
ein dummer Bauer aus den dürren Bergen, wo die halb: 
verhungerten Leute vom Bettel leben. Thu’ Deine Schul: 
digkeit und lab mich geben!“ ; 
Ich fuchte den Wutbihäumenden zu beſchwichtigen; denn 
ſtandniß 
zu öffnen. 
„Signore,“ ſagte ich zu ihm mit dem Tome ber fitt: 
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lihen Gntrüftung, „Ahr habt mir gejagt, daß Ihr ein 
Morofini aus dem alten berühmten Haufe ſeid; wohlan, 
ein Kavalier geht nicht mit einer Lüge aus der Welt; er 
iſt zu Stolz, um die Verantwortung einer Ihat zu fürchten, 
und nicht feig genug, um ben Verdacht derjelben auf andere 
Schultern zu wälzen. Ihr habt den Kapitän und den Mar: 
dieje Gamarlinghi ermordet und deſſen Tochter geraubt! 
Wenn Ihr das an der Schwelle des Todes aus Feigheit 
läugnet, jeid Ihr kein Morofini I* 

Das wirkte auf diefen Menschen mit feinem verrüdten 
Etolje, wie der Donner eines Gewehr: auf den Löwen, 
Gr richtete ſich höher auf, und jeine mit Blut unterlaufenen 
Augen flammten wie die Glut, die ein Winbftoß in heißer 
Aſche anfadıt. 

„Ich bin ein Morofini,* antwortete er mit einem verädht: 
lihen Blide auf den Piemonteſen. „Wer jagt, daß ich ſeig jei? 
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Es ficht die Hunde vom Monte Simplono nichts an, daf ich in 
Venedig ein Weib, das ich über Alles liebte, entführte, und 
ihren Liebhaber, den ih haßte, mit dem Ruder erſchlug, weil 
er ſich widerjegte. Der Marcheſe verdiente den Tod, denn 
er war ein Verräther, der den Feinden diente, Er ftarb auf 


| Befehl der Camorra, und nicht id war's, der ihn mafja: 


frirte, obwohl ich's gethan haben würde, wenn das Loos 
mir zugefallen wäre.” — „Und was it aus Lucia gewor: 
den?" fragte ich eritarrt. 

In den Gefihtszügen Paolo's lämpjten Rührung und 
Zom. Er zudte leicht mit den Adjeln. 

„Nicht viel Gutes, Signore! Ich vollbradhte das Werk 
nicht allein. Federigo Scaliga, ein tapferes Mitglied der 
Gamorra — er ift num auch hinüber — half mir dabei, 
Wir fuhren ftrandabwärts, fampirten in den Klippen und 
erreichten glüdlih Kalabrien, Signora Lucia jhlief jehr 
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viel — der Unmenſch wollte jagen: fie war ohnmächtig! — 
und wenn fie erwachte, fuchte ich fie mit Betheurungen mei: 
ner heißen Liebe zu tröften. Vielleicht wäre mir das gelun: 
en, aber Federigo wollte die ſchöne Beute mit mir theilen. 
Indeß, ein Morofini theilt mit keinem Plebejer. Ach riß 
ſtolz das ſchöne Weib an mein Herz und beſchwor fie, ſelbſt 
zu entjdeiden, wen fie angehören wolle, Tas Sprichwort 
unferes Bolfes bat Recht: „Frauen und Maulthiere jind 
ftörrifch.* 

Eignora Lucia ſchlug mi in's Geficht und riß fich 
von mir los. Nun wollte fie Federigo nehmen, und weil 
ich's ibm wehrte, ſtach er die Herrliche nieder. Es war 
ihade um fie; jie war eine Perle. Ach babe fie am Meeres: 
itrande bei Paoluccia begraben und mein Ruder als Dent: 
mal auf den Sandhügel gepflanzt. 

Damit endete der Schurle jeine Erzählung und wendete 
fich jtolz den harrenden Soldaten zu. Ich war vor Schmerz 


und Abſcheu unfähig ein Wort zu jpredhen, und trat er 
fhüttert von Paolo hinweg. Der Hauptmann kommans 
dirte: „Marſch!“ und da Paolo nicht fofort antrat, verjegte 
er ihm grollend einen Hieb mit der flachen Klinge. Paolo 
blidte ihn dafür mit jtummem Hohne an, Cine Viertel: 
ftunde jpäter frachte das Pelotonfeuer, und ein Böfewicht 
hatte aufgehört zu athmen. 

Ehe ich mic) wieder aufwärts wandte, um durch Tyrol 
heimzulehren, ſuchte ich die Stelle, wo die ſchöne Lucia be 
graben lag, und legte einen Aranz auf ihrem kühlen Bette 
nieder. 
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Es jast ein 





Ein Ach durh Wälder unb Anen, 
Ta fa er aus dem Gartenbag 


Fin roflg Mägrkein ſchauen 


Halt an, Du ſelſſam Thierlein, dech, 


Dat Reblein rennet immer nad) 
Ueber Berg und Thal fo lange. 
Der Jäger vergab Di lange. 


+ 


Bas if geſcheb'n dem anten Pferd? 
Bas ift geſcheh'n dem Jüner werib, 
Daß er nicht mehr rufet und beher 


Hat ch tem Auf rerleher? 
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Das Arcpfelfelt in Kußland. 


Die ruſſiſche Kirche ift befanntlich ſehr reih an Feiten, 
und von allen die bedeutendjten jind das Oſterfeſt, bas Honig: 
feſt und das Nepfelfeft. Die beiden Letztern find echte Voltsfeite, 
welche namentlich auf dem Lande gefeiert, und bei denen der 
Honig und die Nepjel von der Kirche gejegnet werden. Kein 
Nuffe denkt vor dem 6. Auguft daran einen Apfel zu eflen ; 
an diefem Tage nämlich findet die Segnung der Aepfel ftatt. 
Der religiöfe Glaube, daß die Aepfel Unglüd bringen vor 
diefer Zeit, bat feine unendlich wohlthätige Folge in einem 
Lande, das fo ſehr zur Cholera geneigt it. Im der Kathe— 
drale der Ruhe, Udpansti Sabor, jaben wir diefen Alt zum 
eriten Male; das Volf, das weither zujammengejtrömt war, 
drängte fich nad) der Kirche, und glüdlih war, wer bis zum 
Altare durchdringen konnte, Bor diefem ftahden bie Prieſter. 
Der vornehmſte Geiftliche, welder ein prachtvolles Gewand 
trug, bielt ein mit Gold und Diamanten bejegtes Kreuz in 
der Hand, das er den Gläubigen darbot, die ſich zum Kuſſe 
bejielben drängten. Zu feiner Rechten ftand ein anderer 
Priejter, der ganze Körbe mit gejegneten Yepfeln auf einem 
Tiſche ſtehen hatte; jeder, der das Kreuz getüßt, erhielt da: 
für einen Apfel, den er mit rührender Verehrung feitbielt, 
während er freudeftrahlend fich durch die Maſſe drängte, um 
das Mleinod feinen vor der Ihüre harrenden Verwandten 
oder Freunden zu zeigen, 


Die Honigbiene. 
Ein Lebensbild aus der Natur, 


Den 
Karl Ruf. 


Es ift ein bobes und ftolzes Gefühl, in dem der Menſch 
als Herr und Gebieter der ganzen Schöpfung fich wiegen 
darf. Er beberricht den Vogel hoch im Maren Aether, den 
Fiſch tief in der dunfeln Flut, den gewaltigiten Koloß der 
Vierfühler, ſowie das geringfte Mejen der Kerbthierwelt. 
Doch nicht allein Vortheile bieten ihm die Berührungen mit 
feinen Mitgeſchöpfen, auch Pflichten legen fie ihm auf. Um 
die Thiere am gewinnbringenditen ausnugen zu fönnen, muß 
er ihre Lebensweiſe und ihr ganzes Sein genau ſtudiren; 
um aber aud Freude und Vergnügen an ihnen zu baben, 
innige Zuneigung für fie faſſen zu fönnen, muß er fie ihrem 
ganzen Weſen nad kennen lernen; denn wie fünnte man 
— wahrhaft liebgewinnen, das man nicht vollſtändig 
ennt? 

Vor vielen anderen Thieren verdienen es die Bienen, 
ſowohl ihres Nugens für den menſchlichen Haushalt wegen, 
als auch durch ibre vielen lobens: und liebenswerthen ſowie 
bewunderungswürdigen Eigenſchaften, daf wir fie zu unjeren 
Lieblingen zählen, Darum haben ſich auch bereits zahlreiche 
Natur: und Ihierfreunde mit der emfigiten Beobachtung ihres 
Lebenslauf3 befhäftigt, und dem Forſcherfleiß derjelben ver: 
danten wir ‘eine ausführlichere Kenntniß diefer Heinen In: 
fetten, als wir uns ihrer von vielen der am höchſten ent: 
widelten Ihiere erfreuen. Nach den Mittheilungen betannter 
Männer, wie Djierzon, von Siebold, von Verlepſch und 
aus eigenen Erfahrungen laden wir die Leſer nun zu einem 
Beſuche bei den Heinen Honigfpenderinnen ein, 

Wenn bie erften goldenen Strahlen der Früblingsfonne 
die reine Luft erwärmen und dieſe den PVienenjtod dur): 
dringt, da regt ſich's dort drinnen in lautem Summen und 
Brummen. Bald laſſen ſich die erſten und ungeduldigiten 
der Bewohner, an den Fluglöchern bliden und, blinkt die 
Sonne nod ein wenig wärmer, zum erften Ausfluge ver: 
leiten, den fie aber meiftens mit dem Leben bezahlen müſſen. 


Mir finden fie dann wohl dutendweije erftarrt über ben 
Schnee zeritreut, und wer, milden Herzens, fih die Muße 
nehmen will, der darf fie nur auffammeln und in ber hoblen 
Hand anbauden, um fie nach einigen Minuten erwacht und 
ganz munter dem Stode zurüdgeben zu fönnen. Wenn der 
„Bienenvater* im diefen Tagen — meiltens in ber Mitte 
oder zu Ende des Februar — nicht jorgjam die Stöde über: 
wacht und die Fluglöcer während der Mittagsftunden jchlieht, 
jo geben ihm eine Menge der kräftigften und beiten Bienen 
zu Grunde. 

Kurze Zeit nachher, jobald die Sonne die weiße Todes: 
bede von der des Segens barrenden Erde völlig abgeräumt 
bat, halten die Bienen ihre erjten ordentlihen Ausflüge. 
Bei diejen, deren Zwed ein wichtiges Geſchäft it, find fie 
nod jeher matt und ſchwach. Wunderweiſe und vorjorglid) 
hat die Natur dieje überaus reinliden Ihierchen ausgejtattet, 
denn fie brauchen ihre jaubere Wohnung feineswegs zu be: 
ihmupen, fondern vermögen ihren Unrath den ganzen Win: 
ter hindurch bei ſich zu behalten und entledigen ſich erit jetzt 
defielben. Einige Tage fpäter, mit der zunehmenden Wärme, 
haben fie ihre volle Lebenskraft wieder erlangt, und um: 
ſchwärmen nun die erjten yrüblingsblüten und befonders bie 
goldig jhimmernden, blumenjtaubreicen Weidenlätzchen. 

Bald beginnt die zu ihrer ganzen Negjamleit erwachte 
Bewohnerſchaft des Bienenhauſes mit der wichtigen und 


ſehr —— Säuberung ihrer Wohnung. Dieß iſt 
ein alljährlich im Frühlinge ſich wiederholendes, jo groß: 


artiges Scheuer: und Aufwiſchefeſt, wie es laum die jorg: 
jamjten deutſchen Hausfrauen zu Ditern, Pfingften u. ſ. w. 
anftellen können. Da wird das alte, in den Vorrathszellen 
verhärtete Blumenmehl berausgeihnitten und nebit dem 
durch Feuchtigleit entitandenen Schimmel und jedem Schmutz 
entfernt ; danın beginnt man die Zellen auszubeſſern und be 
jonders die für die Brut bejtimmten in Stand zu ſetzen. 
Ferner wird Harz von Fichten, Baljampappel:, Kajtanien: 
u. ſ. w. Knoſpen eingejammelt, um mit demfelben alle Rigen, 
Fugen und Löcher zu verfleben, die durch den Froſt, durch 
Mäuſe, Käfer und andere böje Gäfte bervorgebradit find, 
und die vielleicht den Jungen ſchädliche und ihnen allen un: 
angenehme Zugluft bervorbringen. 

Diejes in manden Vienenftöden in ziemlicher Menge be: 
findlidhe Harz nennt man Vorwachs; es verbreitet auf glü: 
benden Kohlen einen ftoraräbnlihen Geruch. 

Dann regt ſich auch die „Bienenlönigin“ und beginnt 
mit dem Gierlegen. Die Honigbienen leben in einer monar: 
chiſchen Gemeinſchaft, deren einziges, wichtiges und allver: 
ebrtes Haupt zugleich das einzige weiblibe und mütterlice 
Weſen des Vienenjtaates it. Bon ihr ganz allein hängt 
die Nachtommenſchaft ab, und ohne fie kann ein Bienenjtod 
für die Dauer gar nicht beftehen, jondern muß rettungslos 
zu Grunde geben. Ye nad der Witterung legt fie Anfangs 
ein: bis jehshundert und jpäter in den heißen Monaten jo: 
gar zwei: bis dreitaufend Gier täglich, und je nad) der Ans 
zahl derjelben beeilen ſich die Vienen aud mit dem Zellen: 
und Wabenbau. Die Eier find ziemlich gleich: bläulich— 
weiß, nierenförmig, und jtehen aufrecht in den Zellen, In 
etwa vierumdzwanzig Stunden friehen aus den Ciern die 
„Maden*, d. h. die Vienenlarven. Dieje werben nun von 
den Arbeitsbienen jorgjältig mit Futterbrei verjeben, den die 
legteren aus Blumenmehl, Honig und Waſſer bereiten, 

Bekanntlich gibt es in jedem Stode breierlei Bienen: 
die Mutterbiene, Hönigin oder Weiſel genannt, wie bereit3 
erwähnt die einzige weiblichen Geſchlechts, dann die männ: 
lichen Bienen oder Drohnen und die geſchlechtsloſen oder 
Arbeitsbienen, Für jede diefer Arten werden bejondere el: 
len gebaut, und die Mutterbiene beginnt im Frühjahr — 
oft bereits im Februar — zuerſt die zu Arbeitsbienen, dann 
die zu Drohnen und zuleht die zu meuen Königinnen be: 
ſtimmten Gier zu legen. Es hängt indejlen nur von der 
Behandlung und vom Futter ab, ob aus denjelben Ciern 
Königinnen oder Arbeitäbienen entjtehen follen, und deßhalb 
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find die feßteren au in Mahrheit nicht? Anderes, als in 
der vollitändigen Entwidlung geitörte weibliche Bienen. Wir 
werben hierauf nod einmal zurüdtommen. 

Am neunten Tage beginnt die Made der Arbeitäbiene 
ſich einzujpinnen, und jobald fie hiemit fertig ift, bauen die 
Arbeiter fogleih einen Dedel aus Wachs über ihre Zelle, 
damit jie in ihrer Verwandlung zur Puppe oder Nympbe 
nicht gejtört wird. In etwa zwanzig Tagen vom Zeitpuntt 
des joeben gelegten Gies it die Entwidlung der Biene voll: 
itändig beendet. Sie beift dann den Dedel auf und kriecht 
aus ihrem Gefängniſſe hervor. Während nun von einigen 
Arbeitern die Zelle jojort gereinigt und zur Aufnahme eines 
neuen Cies bergeitellt wird, nehmen andere ſich der noch ſehr 
zarten jungen Biene zärtlih an, füttern, glätten und putzen 
fie, damit fie nur bald jelbit an die Arbeit geben kann. 
Anfangs bat fie dann nur mit häuslichen Gejchäften zu thun, 
muß die Brut füttern, Zellen bauen und die Honigzellen bes 
deden; erit nad zwei Tagen baben ſich ihre Flügel jo er: 
bärtet und ijt jie jo kräftig, daß fie ausfliegen, Blumenjtaub 
und jpäter, wie die älteren Bienen, aud) Honig einjammeln 
lann. 

In ganz ähnlicher Weiſe geht auch die Entwidlung der 
Drohnen vor ſich. Die Zellen, in welchen dieſelben erbrütet 
werden, find tiefer und weiter als die für die Arbeitsbienen, 
jo daß von ihnen etwa vier auf einen Zoll geben, während 
von den letzteren ſechs auf diefer Fläche Blag finden, Man 
batte jrüber angenommen, dab die Drohmeneier von gewiſſen 
ſchwarzen Bienen gelegt würden; genaue Beobachtungen ha: 
ben dieß aber als Irrthum jetgeftellt. Die Königin legt, 
wie gejagt, ſämmtliche Gier allein, und jene ſchwarzen Bie— 
nen, deren es in manden Stöden ſehr viele gibt, find alte 
Arbeitsbienen, die ſich mit Honig bejchmiert, oder die durch 
Staufereien ihre feinen, braunen Härchen verloren haben. 
Die Drobneneier find ein Hein wenig kürzer, aber durchaus 
nicht dDider als die, aus denen Arbeitsbienen kriechen. Sie 
brauchen bis zur Entwidlung zum vollitändigen Inſelt etwa 
zwei Tage länger als die Arbeitäbienen, 

Sobald die Mutterbiene eine hinreichende Anzahl von 
Ciern für die beiden erjten Bienenarten gelegt hat, unter 
denen die zu den Arbeitsbienen naturgemäß bebeutend über: 
wiegend ind, beginnen die Bienen aucd die ſogenannten 
Echwarmzellen zu bauen, aus denen junge Nlöniginnen er: 
brütet werden. Während die Arbeitsbienen: und Drohnen: 
zelfen regelmäßig jehsedig geformt find, haben dieje die 
runde Geſtalt einer Eichel und find auch bedeutend größer. 
Die bier bineingelegten Gier unterſcheiden fih im Aeußeren 
durchaus nicht von den andern Bieneneiern. Ihre Entwid: 
lung aber geht zwei Tage jchneller als die der Arbeitsbies 
nen vor fih, und wird auch meit jorgjamer überwadht. 
Tiefe Maden werden jo reichlich gefüttert, daß fie gleichjam 
im Futterſaft ſchwimmen, was bei den andern feinesiwogs 
der Fall iſt. 

In der Regel verläßt die alte Königin den Stod bereits 
zeit dem Vorſchwarm ſechs bis fieben Tage vorher, ehe die 
erite junge Mutterbiene aus der Zelle entjchlüpit. Hat fie 
fich jedoch mit dem Abzuge verfpätet und merkt num bereits 
eine junge Nebenbublerin, die entweder nod in der Zelle 
ftodt, oder aus Furcht vor ihr ſich noch veritedt hält, jo 
läßt jie ein durchdringendes „Tüt! tüt!" hören, mit dem 
fie ihre Eiferſucht und Beſorgniß zu erfennen gibt, ſich den 
Bienen bemerklih machen und fie auf ihre Seite bringen 
will. Die nod in den Zellen befindlichen jungen Königin— 
nen erheben dann ebenfalls ihre Stimmen: „Tuad, quad!“ 
oder „Slud, glud!* 

Das Schwärmen it einer ber wictigften Vorgänge 
im Leben unjerer Infetten. Da in den wärmeren Mona: 
ten die Voltszahl eines Stodes immer größer wird, ber 
Raum immer enger, und der Stod wohl ſchon faſt vollgebaut 
it, jo bemächtigt ji eines großen Theiles der Bewohner: 
ihajt eine Unruhe, eine Luft zum Auswandern und jur 
Gründung einer neuen Heimat, Sie zeigen dieß zunädit 


we 


dadurch an, daß fie „vorliegen“, d. h. ſich außerhalb des 
Stodes um das Flugloh im dichten Maffen anjepen. In— 
zwiſchen fliegen eine Anzahl „Spürbienen* aus, welde nadı 
einem pafjenden Orte zur Ueberjieblung umberjuchen, und 
jobald fie einen ſolchen, in hohlen Bäumen, Mauern oder 
Ihürmen gefunden haben, ihre Genofien berbeiloden, um 
den Pla zu reinigen und in Stand zu ſetzen. Sonderbarer 
Weiſe zieht num aber nicht eine junge Königin und junges 
Vienenvolt zur Gründung einer neuen Kolonie aus, jondern 
die alten. Wenn die alte Königin durch die zum Leben 
erwachenden Nebenbublerinnen Gefahr für ihre Alleinherr⸗ 
ſchaft merlt, fo bat fie feine Rube im Stode mehr. Sie 
läßt dann ihr „Tüt, tüt!* erjchallen, und die Bienen, welche 
dieje Töne wohl zu deuten willen, geratben in die größte 
Aufregung. Gewöhnlich in den Mittagsitunden, und nad): 
dem fie fih im Stode mit Honig verjeben haben, jtürmen 
fie mafjenhaft zum Flugloch hinaus und ſchwärmen im ber 
Luft umher. Allmälig hängen fie jih dann in der Nähe 
des alten Stodes in der Form einer großen Traube an 
einen Baumaft. Dieß bat den Jwed, daß fie ſich alle jan: 
meln, um dann ih Gemeinſchaft nad) dem neuen Beitim: 
mungsorte oder auch auf's Gerathewohl weiter zu ziehen, 
Nachdem der Schwarm etwa zur Hälfte den Stod verlajjen, 
ericheint auch die Königin auf dem Flachbrette und begibt 
fich zu ihrem Volle, Oft kommt es vor, daf die alte Kö: 
nigin zu ſchwach ift, oder wegen der im Kampfe um bie 
Aleinherrichaft oder durch das Ein: und Ausjchlüpfen aus 
den Zellen beim Gierlegen beſchädigten Flügel ſich nicht er: 
heben fann und zur Erde fällt; dann zieht der Schwarm 
auf den Mutterftod zurüd und wartet dort das Erbrüten 
einer neuen Königin ab, 

Iſt die Königin aber flugjäbig und beim Schwarm an: 
gelangt, jo hält nur das Bedürfniß nad Ruhe fie an dem 
eriten Anlegeort nod auf, an dem fie oft jogar die Nacht 
bindurd weilt, während die Spürbienen bis zum Abend 
bin und ber fliegen, und fie durd eigenthümlich lodende Töne 
zum Weiterziehen anregen. Unterdefien wird nun meiltens 
der Schwarm vom Pienenvater in einen untergebaltenen 
Rumpf gejchüttelt ; geſchieht dieß nicht, jo zieht er nad) eini: 
gen Stunden oder am nächſten Morgen, jobald es warm 
wird, nad) dem erſpähten Plate oder auch ziellos in's Weite, 
in weldem Falle fie wohl mehrere Meilen weit fliegen follen. 

Der Rumpf, welcher den Schwarm aufgenommen, muß 
forgfältig von allem Schmutz, Spinngemweben ꝛc. gereinigt 
und am beiten über brennendem Strob ausgeräudyert fein, 
Viele Landleute reiben ihn nod mit friſchem Peifußtraut 
aus, Wenn er dem Bienenvölllein dann als neue Mob: 
nung gefällt, jo beginnen fie jofort ihre Thätigleit in dem: 
jelben. Man bört nun ein siniftern und Sinabbern, und 
wenn man den Rumpf ein wenig bebt, jo findet man ben 
Boden des Unterbrettes mit Strobfäjerdhen bejtreut, den ber: 
vorjtehenden Spiten der Strohhalmen nämlich, weldye eine 
Anzahl der Bienen abbeißen, während die andere Hälfte re 
gungslos an den inwendigen Hölzern des Numpfes hängt. 
Aber auch diefe find keineswegs ganz unthätig, fie warten 
nur die Verwandlung des Honigs, den fie aus dem alten 
Stode mitgenommen haben, in ihrem Leibe zu Wachs ab, 
um dann jofort den Bellen: oder Wabenbau zu beginnen. 
Derſelbe fängt dann oben in der Mitte an, und breitet fich 
nad allen Seiten aus, Dieß geht denm auch jehr ſchnell 
von ftatten; denn ein ftarter Schwarm baut in vier bis fünf 
Stunden eine Wabe von fünf Zoll Länge und vier Zoll 
Breite, und in fieben bis acht Tagen kann derſelbe einen 
mäßigen Horb mit Waben ausfüllen. Ein dritter Theil der 
Bienen fpielt inzwifchen vor, d. b. fie fliegen in der Nähe 
des Stodes hin und ber, um die Umgebung kennen zu ler: 


' nen und alsbald ausfliegen zu tönnen, um Blumenmehl, 


Honig und Wafler cinzubolen. j 

Mit einer ftaunenswerthen Kunitiertigfeit und Zweck⸗ 
mãßigleit geben jegt alle Geſchäfte vor ſich. Die Bellen 
werden auf das Afturatefte und Sauberfte, eine ganz genau 


103 





wie bie andere, und in wunderbarer Regelmäßigteit, Arbeits: 
dienen, Drohnen: und Königinnen: Zellen- erbaut. Dann 
werben die Vorräthe aufgeipeichert, und mit welder Ueber: 
legung bieje unſcheinbaren Thierchen zu Werte geben, davon 
gibt unter vielem Andern der Umitand einen Beweis, dab 
fie oben die Brut: und unten die Honigzellen anlegen, weil 
ſonſt doch die letzteren jchwereren die andern erdrüden lönnten. 

Begleiten wir die Bienen einmal hinaus, um jie in ihrer 
Thätigteit auf den Blumen zu beobachten. Bereits im erſten 
Frühjahr umſchwärmen fie die Kätzchen der Weiden, Eipen, 
Hajelnufiträucher, Erlen und andere blumenjtaubreihe Blü: 
ten, und füllen ſich dort ihre „Höschen“ mit Blumenſtaub. 
Hiebei fajlen und öffnen fie die Staubbeutel mit den Vorder: 
füßen und jehütten mittelit der breiten Mittelbeine den Blu— 
menitaub in die „Körbchen", welche fi an den Hinterfüßen 
befinden. Blumenitaubreihe Blüten finden fie die ganze 
warme Zeit bindurd, und dieſes Staub:, auch Blumenmeh! 
genannt, iſt ihnen befonders zur Brutzeit jehr nöthig, da jie 
daffelbe zur Vereitung des Futterbreies fir die Maden 
durchaus braucden. 

Noch wichtiger für die Brut und für fie jelbit iſt ber 
Honig. Den Honigjaft faugen fie befanntlid aus fait allen 
Blüten, ſowohl aus denen giftiger Pilanzen, als aus denen 
anderer, und verändern, raffintren ihn gleichjam in ihren 
Mägen odet vielmehr in den Vormägen oder „Honigblajen“, 
jo daß er, beim Ausfpeien dider geworden, uns als der 
befannte Honig erſcheint. In dem Zellen verdidt ſich der 
Honig nody mehr, jo daß er in zehn bis vierzehn Tagen fait 
ganz jet geworden ilt. Zur Vereitung des Autterbreies 

rauchen die Bienen aber ganz dünnen Honig, und da müſ— 

jen fie, bejonders im Frühjahr, wenn fie noch von dem alten 
zebren, ſehr emfig und oft weit her das nöthige Waller ein: 
holen, 

Zur Wacsbereitung verzehren die Vienen Honig, der 
fih dann in ihrem Körper zu Wachs verwandelt und in 
bejonderen Behältniffen, die fih am Bauche befinden, aus: 
ſchwitzt. 
die Wachsblättchen in ſtets ganz. gleicher fünfediger Geſtalt 
abſcheiden. Natürlich kann weder die Mutterbiene, noch kön: 
nen die Drohnen Blumenjtaub einfammeln, Honig oder 
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wurden. — Gin jorgjamer Bienenwirth vermag die „Weifer: 
lojigteit* des Stodes (den Zuſtand ohne Königin) oft nod) 
dadurch zu heben, dab er ihm fremde Zellen mit Brut ein: - 
jegt, aus denen bie jüngeren Bienen dann bald eine Königin 
erziehen, während ſich bie alten gar nicht darum zu küm— 
mern ſcheinen. Iſt dann endlich wieder eine Königin da, 
der Stod aljo zum normalen Zuitande zurüdgetehrt, jo be: 
ginnt allenthalben wieder freudigere Negjamteit, und die trüb: 
jelige Stodung bat ein Ende, Die junge Bienenmutter legt 
bereits vor der Befruchtung Eier, doch nur joldye, aus denen 
Drohnen entitehen; erit nach derjelben vermag fie auch ſolche 


' zu legen, qus denen Arbeitsbienen und Höniginnen erbrütet 


werden können. 

Der erite Schwarm eines Stodes wird gewöhnlich ber 
Vorſchwarm“ genannt, und bei günftiger Witterung und 
reihlihem Honig: und Blumenmeblertrage ziehen von dem: 
jelben Stode noch wohl in dem gleichen Sommer ein bis zwei 
oder gar drei „Nachſchwärme“ ab. Die legten werden je: 
doch meiftens verhindert, weil fie zu ſchwach find und auch 


‘ ben Mutterjtod jo entträften, d. b. entvölfern würden, das 


1 


er eingeht. Auch die zuerſt im Fruhſjahre abgezogenen Vor: 
ſchwärme entjenden oft noch in demjelben Jahre eine Kolonie, 
und diefe nennt man „Jungfernſchwarm“. Und bei allen 
diefen Schwärmen zicht immer die älteſte Königin mit bent 


WVolke aus, während ftels eine junge an ihre Stelle tritt. 


Eobald die Witterung unfreundlicer wird, und die Nab: 


‚ tung abzunehmen beginnt, fängt die fogenannte Drohnen: 


Jede Biene hat adıt folder Sädchen, in denen fid | 


Macs bereiten, jondern dieß Alles bleibt nur der Arbeits: 


biene überlaffen. 

Der junge Bienenftod, den wir ald Schwarm beobachtet 
haben, iſt nun bald in vollfter Thätigleit. Ueberlaſſen wir 
ihn einjtweilen fi) felbit, und kehren wir noch einmal zu 
dem alten Stode zurüd,. Nad dem Abzuge des Schwarm: 
ift augenblidlih gar keine Königin dort, und dieß würde 
befanntlicd; zum Untergange des ganzen Stodes führen; doch 
dem ijt durch die dem Ausichlüpfen nahen jungen Königin: 
nen vorgebeugt. Cine derfelben tritt an die Stelle der alten, 
während die übrigen unbarmberzjig vertrieben oder getödtet 
werden. Gntftehen biebei große Warteitämpfe, jo können 
daraus dem Bienenftot gar leicht Gefahren erwachſen. 
Entweder werben die Königinnen alle umgebracht, oder dic, 


als daf fie mit in die Stöde der Räuber ziehen, 


welche am Leben bleibt, wird an den Flügeln ıc. verlegt, jo 


daß fie im Stode bleiben muß und daher unfruchtbar wird, 


Die Beiruhtung der Bienenmutter durch die Bienen: . 


männden oder Drohnen kann nämlich nur hoch in der war: 
men Frühlings: oder Sommerluft, im goldenen Sonnenſchein, 
und im Fluge geſchehen. 

Sind bei den Kämpfen ſämmtliche junge Königinnen um— 


gelommen, oder iſt die zulegt lebende beim VBegattungsflune | 


zu Grunde gegangen, jo bilden die Bienen jogenannte Rad: 
Ihaffungszellen. Cie vergrößern für diefen Zwed bereits 


ſchlacht an, d. b. die unmöthigen Freſſer werden getödtet ober 
aus dem Stode vertrieben und müflen elend umlommen. 
Mit den Drobnen zugleich werden auch die ſchwarzen Bienen 
ausgetrieben, die armen alten, die ſchwach und arbeitsunfähis 
geworden find. Dieſe letzteren ſchwirren noch lange vor den 
FAuglöchern herum, und juchen irgendwo in die Stöde ein: 
zubringen und zu bem Honig zu gelangen. 

Aber auch andere Bienen geben jest, im beginnenden 
Herbit, auf das Naſchen und Honigrauben aus. Aus ftarlen 
Stöden dringen fie in ſchwächere fremde ein, beladen ſich dort 
mit Honig und tragen diefen in ihren Stod. Dieß treiben 
fie an den legten bellen, warmen Tagen des Spätſommers fo 
arg, daf der beraubte Stod bald ganz ausgeplündert iſt, 
und die Bienen deifelben fich nicht anders zu retten willen, 
Auch 
Weſpen und Hummeln kommen in dieſer Zeit bei den Bienen 
auf Raub, und darum ſtellen die Letzteren Wachen aus 
welde bie Feinde abwehren, und bei zahlreichen Feinden balt 
den ganzen Stod in Alların verjepen. Wenn dann die Näcıt: 
immer fälter und die Winde heftiger werden, fo verfleben 
jie alle Spalten :c. forgfältig mit Vorwachs und verengen 
auch die Fluglöcher durch Bogen, Pfeiler und Wände aus 
demfelben. Ebenſo forgen jie auch bis in die fpätelte Zeit 
für die Neinlichkeit und überziehen übelriechende Gegenftände, 
z. B. todte Thiere, die zu ihnen bineingefroden find, mit 
einer Dede aus Vor: oder auch gewöhnlichem Wachs. Noch 
fliegen fie dann in den warmen Tagesitunden immer aus, 
doch gehen dabei, ebenfo wie im Frühjahr, gar viele zu 
Grunde, indem fie unterwegs erftarren und umkommen. 
Endlich, wenn alle Nahrung ein Ende hat, bleiben fie im 
Stode zurüd, und ziehen ſich in einen dichten Haufen in ber 
Mitte, unterhalb ihrer Wintervorräthe, zufammen, In ihrer 
Mitte rubt die Königin, als der Mittelpunkt und bie Seele 
des ganzen Schwarmes, 

Die Bienen erftarren den Minter bindurd keineswegs 


‚ vollftändig, wie die Meipen, fliegen u. ſ. w., jondern ge: 


bejepte, Gier oder Maden enthaltende Zellen, und erziehen | 


dann aus den gewöhnlichen Arbeitsbienen:Ciern oder Maden 
dur Sorgfalt und Pflege junge Königinnen. Dieß ift doch 
ein fiherer Beweis dafür, daß die Arbeitsbienen wahre weib: 
liche Bienen find, die eben nur durch bie Enge ihrer Zelle, 
ſowie durch die färglihere Nahrung in der vollitändigen 
Ausbildung ihrer Geſchlechtsorgane aeitört und verbinder: 


nichen noch von Zeit zu Zeit ein wenig Nabrung. Und wenn 
ftrenge Kälte eintritt, jo bringen fie ein ftarfes Braujen ber: 
vor, das man ſchon in einiger Entfernung vom Stode bört. 
Das Braufen entjteht durch ein zitterndes Bewegen der Flü— 
gel, wodurch fie den Refpirationsprozeh ſteigern, um Die 
Wärmeentwidlung zu erhöhen. Wird die Kälte außergewöhn⸗ 
lid) ftart, jo fallen die Bienen in Klumpen auj den Boden 
und fterben. 
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Die Wichtigkeit der Bienenzucht iſt allenthalben anertannt, 
und in manden Gegenden bildet diejelbe bereits einen Haupt: 
nahrungszmweig der Bewohner. Im Ganzen kann fie indefjen 
überall noch bedeutend ausgedehnt werden und veripricht, 
fih dann als eine wahre Boldgrube zu erweiſen. Bejonders 
für Lehrer, Handwerter u. j. w. auf dem Lande farm fie 
nicht warm genug empfohlen werben. 

Im Vorjtehenden haben wir nun das Naturgeſchichtliche 
bes Bienenlebens betrachtet. Um und auch in praftifcher 
Beziehung des Weitern zu ergehen, dazu fehlt und der Raum; 
wir können die Leſer da aber getroft auf die vielen popu— 
lären Schriften über die Bienenzucht verweiſen, im denen fie 
eine reiche Fülle von Velehrungen aller Art finden werben, 
Zu ber bis vor wenigen Jahren in Deutichland allein be: 
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tannten deutſchen Biene tit jeitdem noch eine Art, bie ita: 
lieniſche gelommen, und dieſe verbrängt jene durd) ihre 
befieren Eigenjhaften immer mehr. Beide Arten werben in 
verjchiedenen Bienenjtöden oder Häujern gezogen, deren haupt: 
jächlichfte und verbreitetfte unjere Abbildung zeigt. Diejelben 
find: 1) ber Ehrenfels’she oder gewöhnliche Stülper; 2) ber 
Glodenftülper ober Zuderhut; 3) der Yageritod; 4) ber 
Traubenitülper; 5) der Walzentorb und 6) der Thorftod. 
Ton den vielen Züchtungsmethoden find folgende die be 
fanntejten: 1)-die in ben gewöhnlichen Strobftülpen ; dieſelbe 
btetet viele Wortheile, indem die Körbe leicht und billig zu ber 
ſchaffen find, und die Bienen ſich darin gut überwintern. Allein 
die Honigernte kann in denſelben nur durch das Tödten ber 
Bienen bewertitelligt werben; 2) in Strohwalzen; 3) in Klotz⸗ 


Die Bienenkörbe: 1) der Ehrenſels jche ober gewöhnliche Stülper; 2) der Glockenſtülper oder Zuckerhut; 3) ber Lagerjtod; 
4) ber Traubenftülper; 5) ber Walzentorb, unb 6) ber Thorſtock. 


oder Bretterbauten; 4) die Nett'ſche Cüftungszucht in künft: 
lien Stöden 'mit Yuftzügen, die indefien nur noch wenige 
Liebhaber hat; 5) die v. Ehrenfels’fche Methode, nady wel: 
der bas Leben der Bienen gejchont wird, indem man bie 
Bienen austreibt und die Schwärme vereinigt; 6) die Ma: 
gazinzucht in Chriſt'ſchen Käſtchen, bei der man die Bienen 
durch untergefegte leere Häftchen zum fteten Bauen zwingt, 
indem man bie honiggefüllten oberen abhebt; 7) die Habl’: 
ihen Anfagtäjtchen, über welch' Tegtere derfelbe eine eigene 
Brofchüre gejchrieben hat, die der Beachtung wohl werth üt. 
Cine bejondere Erwähnung verdienen ſodann noch „Dzier: 
Se een und „die Bienenpavillons“ von 
epſch. 


| 
| 
] 
\ 
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Erinnerungen aus Centralamerika. 


" Ben 
Dr. Fr. Ellendorf. 


Unter Schlangen 


Mo immer der Schöpfer Paradieſe geſchaffen, da hat er 
aud) einen Heinen Teufel bineingeworfen, damit die qlüd: 
lihen Leute dort dann und wann daran erinnert werben, 
daß es eim höheres Weſen gibt, und daß es fein reines und 
dauerndes Glüd und keine ungeftörte Freude gibt auf der 
Grbe. 

Während wir im Norden hinter dem warmen Ofen boden, 
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in den trüben Himmel und die mit Eis und Schnee bebedte | 
Natur fröitelnd hineinſchauen, wandelt der Tropenbewobner 


im beitern Sonnenlichte auf Blüten und Blumen, zwiicden 
bunten Schmetterlingen und goldgefieberten Vögeln, Frucht: 
beladenen Palmen uno Orangebäumen, von würzigen Win: 
den unuveht. Wenn wir unfere Sieſta balten im Sorgen: 
ftuble und dem Sopha, legt er fih in das fühle Gras am 
murmelnden Bade unter duftende Roſen und Jasmin, und 
ihläft den Schlaf des Gerechten von lieblicen Traumbildern 
umgantelt, . 

Aber laum üt er eingeichlafen, träumt von ber Gelieb- 
ten, ſtredt Die Arme aus und will fie umſaſſen, da fühlt 
er plöglih einen leichten Schmerz am finger, jpringt auf 
und ijt in zwei Minuten eine Leiche, Am kühlen Graſe dicht 
neben ihm hat eine Heine Schlange aud) ihre Sieita gehalten, 
Er hat fie mit der Hand berührt, als er bas Traumbilb um: 
armen wollte, und jie hat ihn gebiiien. Er ficht an feinem 
Finger zwei Tröpfchen Blut, die aus einer Wunde quellen 
jo groß wie ein Nadefftih, aber der Arme weih, daß fie 
groß genug find, um ihm ben Tod zu geben, und daß er 
unrettbar verloren ift. Kaum bat er Zeit ſich zu beſinnen. 
Die Sprache verjagt ihm den Dienit, eine entjegliche Angſt 
ergreift ihn, wüthende Krämpfe ſchießen wie ein Blitz durch 
feinen Leib und, ehe er nur Hülfe rufen kann, ſtürzt er tobt 
zu Boben. 

Das ift eine der Schattenjeiten der Tropen, und neben 
ihr jteht noch ein Heer anderer, als: der Storpion, der gif⸗ 
tige Taufendfuß, ber Vampyr, die Mosquitos, die Ameijen, 
der Puma und der Jaguar, 
diefe Thiere feine Freunde des Menſchen und fie fliehen feine 
Näbe, jobald feine jhaffende Hand fie ſtört in ihrem finitern, 
unbeimlihen Treiben dadurch, daß er den Boden Härt, Die 
Tropen wimmeln von Schlangen, jobald man die bewohnten 
Gegenden verläßt, und jo oft ber fremde ihnen auch begeg- 
net, immer blidt er fie ſcheu an und gebt ihnen aus dem 
Wege. 
dann läuft es ihm ſchaudernd über die Haut, und ſicher 
wird er in ben erften vierundzwanzig Stunden den Gedanlen 
nicht los, daß er am Rande des Grabes geftanden. 

Im Allgemeinen iommen Schlangenbifie nicht fo häufig 
vor, wie man biejes bei der großen Anzahl der Schlangen 
erwarten jollte, bejonbers da Niemand auf dem Pande eine 
Fußbelleidung trägt. Dieſes hat hauptjächlic darin feinen 
Grund, daß die Schlange am Tage verkriecht, und entflicht, 
wenn fie durch Geräuſch aus dem Schlaſe geitört wird, Mit: 
bin it es Zufall, wenn man mit ihr in nähere Berührung 
tommt, Cines Tages ritt ich in der brennenbiten Sonnen: 
bige um die Mittagszeit zu einem Kranken. Mein Weg führte 
mid) zuerit auf der Landſtraße, dann eine Strede durd) dich: 
ten Urwald, und dann tam ich auf eine Heine Savanne, die 
mit hohem Graje und Gejtrüpp bededt war. Die Sonne 
ſandte ihre brennenden Strahlen ſenkrecht auf mich herunter. 
Um dieſe Zeit fchläft oder ruht die ganze lebende Thierwelt 
im fchattigen Urwalde. Selbit die Blumen ſchließen ibre 
Kelche und lafien die Köpfe hängen. Menſch und Thier iſt 
gleichgültig gegen Alles rund umher, müde und ermattet, 
IH hatte dem Maultbiere die Zügel auf den Hals gelent, 
und ım langſamen Schritte ging es feinen Weg. Ich war 


Seite, mechaniſch greife ich die Zügel und liege auf dem Rüden 


Zritt er ihnen aber einmal unerwartet ganz nahe, | 





bäumte, war cd aus Angit auf die Seite geiprungen und 
id auf das Reptil gefallen. Ich war ber Gefahr glüdlich 
entronnen. 

Die europüiſche Natte ift erit feit einigen dreißig Jahren 
heimisch in Gofta Rica, und zwar feit der Zeit, daß es mit 
Europa in direlten Schiffsverlehr getreten iſt. Durch diejen 
ift fie dorthin verpflangt und hat fich jeit der Heit jo jehr 


‚ vermehrt, daß ſie oft zu einer entſetzlichen Plage wird, 


namentlich in denjenigen Häufern, in benen bie Häume höt: 


| gerne Fußboden haben, unter denen jie dann ungeſtört ihr Weſen 


| treibt. 


Ich hatte dieſes Glüd, aber auch deßhalb jo viele 
Ratten, daß ic) mid ihrer faum erwehren loımte. Das Gift: 


legen brachte mir feine Erleichterung. Ich hatte ſchon oft in 


Geſellſchaften meine Noth gellagt, als mir eines Tages em 
Sohn des Yandes rieth, ich jolle mir einige der wenigen nicht 
giftigen Schlangen anfhaffen, die Savanera zum Beifpiel, und 
ein Loch madıen, daß fie unter den Fußboden fönne, Nach 
acıt Tagen brachte mir ein Indianer eine jolde von ſechs Fuß 

‚ Länge. Ich feste ihr Milch bin, und es dauerte nicht lange, 
bis fie ſich behaglich bei mir fühlte und ihre Nundgänge in 

‚ meiner Stube bielt. Alle dieſe Thiere lieben die Wärme, 

und deßhalb jtattete fie mir denn auch in einer Nadıt Ber 

ſuch ab in meinem Bette. Ich lag im Halbſchlummer und 
fühlte an einer Seite des Körpers etwas Haltes, und zog deß— 


| 
| halb die Dede über. Im jelben Augenblide fühlte ich die 


Glüdlicher Weiſe find fait alle | 


Kälte fi fortichieben, und nun lam ich zur Bejinmung, dab 
‚ die Schlange mein Schlaftamerad ſei. Obſchon ich wußte, 
daß jie nicht giftig war, fo befam ich dod einen folden 
Schauder, daß ih mit einem Satze in der Stube jtand. — 
' Einige Tage nachher war jie verſchwunden, und id» vermu⸗ 
tbete, daß fie unter dem Fußboden jei, weil der Slandal 


der Natten nachließ. Nah ungejähr- vierzehn Tagen lam jie 





plöglich zum Vorſchein und jagte einem Menſchen einen jol- 
den Schreden ein, daß er faft den Verſtand verlor und vier 
Moden Iranf war. 

Tas Haus, das id; bewohnte, war durd) einen breiten 
bededten Bang in zwei Hälften getheilt. Die zweite Hälite 
bewohnte ein Sattler. Aus meiner Stube führte eine Ihür 
in diefen Gang, die ich aber niemals öffnete. In dem 
Gange ſaß ſchon jeit mehreren Wochen ein Chineſe, der 
Haare und Wolle zupfte aus alten Sätteln und Sophas, 


| und dieſe vor ber Thüre aufgehäuft hatte. Der arme Menſch, 


der an der Panamabahn gearbeitet hatte, fühlte ſich jehr 
glüdlih und zufrieden und fang den ganzen Tag feine me— 
lancholiſchen Lieder, denen ich oft mit Intereſſe lauſchte. 
Eines Tages war er wieber im beiten Singen, als er plötz— 
lich einen Schrei ausjtieß, der mir durch Mart und Bein 
ging. Ich ftürzte aus der Thire auf die Straße, unter den 
; Gang, und ſah den armen Kerl in Arämpfen bewußtlos am 


| Boden liegen und meine Schlange auf dem Wege in dem 
| innern Hoi. Daß die Schlange die Urſache des Schreckens 


fei, war mir Mar, ebenjo, dab fie ihm auf eigenthümliche 


ı Weife begegnet fein mußte, denn das bloße Erſcheinen der: 
| jelben konnte einen ſolchen Gindrud nicht gemacht haben, 


| Als er, jpäter zur Befinnung fam, erzählte er: Er greit 


mit beiden Armen in die Wolle, um fie in's Haus zu tras 


gen. Auf einmal fieht er dicht vor feinem Geſichte Hopf und 


: die Naſe. 


am Boden. Die Sade kam mir jo unerwartet, daß ich einen ' 


Augenblid in meiner Lage blieb und das Thier anftarrte. 


Im jelben Augenblide fühle ih, daß fih etwas unter mir ! 


bewegt. Nie in meinem Leben bin ich jo rajd) auf den Beinen 
geweſen, denn es war mir klar, daß ich auf einer Schlange 
lag. Sowie ich aufrecht ſtand, huſchte eine zwei Ellen lange, 
prädtig grüne Schlange, die Mica, fort, eine der giftigſien 
ber Tropen. Ich nahm raſch die Neitpeitiche und töbtete fie. 
Ad ſah nun, daß fie hinter dem Kopfe ſtart verleßt war. 
Wahrigeinlid hatte fie im Graje gelegen und geſchlaſen, 
das Maulthier hatte fie getreten, und als fie ih nun auf: 





— | Hals der Schlange auftauchen, und gleichzeitig ſperrt dieſe 
halb in Schlaf gerathen. Plöplich jprinat das Thier auf die | 


den weiten Rachen auf und beiht ibn in die Oberlippe und 
Gr kam aber mit dem Schreden davon. 

Eines Abends erreichte ih vom Haſen kommend bas 
Dörichen Garita, und nahm beim Direttor bes Zoll hauſes 
mein Abſteigequartier. Das Gebäude ſteht in einem Fels— 
thore jo, daß Jeder, der des Weges fommt, ben inmern Hof 
pajliren muß; denn von beiden Seiten lehnt das Haus an 
bobe, jteile Felswände. In feinem Zimmer bing die Hänge: 


| matte, und in einer Ede ftand ein hölzernes Gejtell, das bie 


Bettftelle vertrat, ohne irgend etwas, das ſonſt zum Schla: 
ſen gehört, Als die Zeit des Schlaſengehens lam, ging 
der Herr heraus, um zu feben, ob die Thore geichlojien 
fein, und während diefer Zeit legte ich eine meiner Deden 


Die Illuſtrirte Welt. 


auf bie. Erde und bie anbere an den Eattel als Kopflifien. | 


Als ich eben damit fertig war, fam er wieber herein, und 
als ich mid; num niederlegen wollte, ſagte er mir, ich folle 
mich lieber auf die Bettitelle legen, denn es lämen häufig des 
Nachts Schlangen in die Sala, und deßhalb fchlafe er feit 
einiger Zeit in der Hängematte, Freilich lämen fie aud 
auf die Bettjtelle, aber auf dem Boden fei es doch nod) ge: 
fährliher. „Ich will Ahnen eine Geſchichte erzählen,” ſagte 


er, „und wenn Sie ſich irgend in meine Yage verfepen kön: | 


nen, dann müſſen Ihnen die Haare zu Berge jtehen ! Garajo! 
noch jet träume ich oft die ganze Nacht davon und jchreie 
bann, daß Alles im Hofe erwacht. 

„sn einer Nacht liege ich im der Vettitelle ganz allein 
bier in der Sala, denn meine Leute jchlafen unter der Be: 
randa. Vlötslih fühle ih, da etwas Halte an meinen 


Ueberzeugung,, dab es eine Schlange it, die die Wärme 
ſucht. Ein entjegliher Schred fam über mid, denn ic 
‚wußte, daß ich allein war, und daß die geringite Bewegung 
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er fih num zu mie heran und fieht die Hälfte der Ringe 
bes Thieres unbededt liegen. „Was für eine Schlange it 
es?“ frage id ibn. — «Carajo!» jagt er, «cs una covala!» 
— Mir lief es lalt über die Haut, denn Sie willen, Don 
Franzisco, wie giftig diefes Thier it. Nun überlegten wir, 
was zu thun. Leiſe ſaßte Lorenzo das Betituch und bedte 
bas Thier bloß. Das Ihier hatte Hopf und Hals oben auf 
meinen Schentel gelegt und jchlief ruhig. Nun war bie 
Frage: wie fie entfernen? Ta fommt der Kerl auf den glüd: 
lihen Einfall, eine Gabel zu holen und fie bamit aufzus 
ipießen. In der linten Hand das Licht und in der Rechten 
die Gabel, fteht er gleich darauf neben mir. Sept firirt er 
die Gabel über dem Naden der Schlange und ftöht zu, aber 
mit einer folden Gewalt, als wenn er bätte einen Ochſen 


aufſpießen wollen, denn die Gabel ging mir durch's Fleiſch 
Beinen langjam umberfrieht, und komme aud raſch zu der 


mid in die Ewigleit ſpediren würde. Dieſes brachte mih | 
raſch zu mir jelbit, und jo lag ich denn, in die dunkle Nacht | 
mit offenen Augen hineinftarrend wie ein Baum, und ber | 
Angftihweih lief in Strömen von meinem Aörper herunter. 


Die Beitie konnte noch immer nicht zur Ruhe fommen, denn 
fie juchte nad) dem wärmften Plate. Langjam wand fie 
jih an meinen Beinen herauf, froh mir über den Bauch, 
die Bruft, am Hemdfragen heraus, bohrte fi unter mei 
nen Naden und wollte hier Poſto faſſen. 


in die Sala. 


Sie verfuchte, | 


den ganzen Körper bier zufammenzurollen und machte dazu | 
ungeheure Anftrengungen, aber es ging nicht, weil ih zu | 


fejt auflag und deßhalb der Raum zu Hein war. Ich war 
in einer entjeglihen Lage und faßte mehrmals den Ent: 
ſchluß, raſch aufzujpringen, aber immer hielt mid) die Furcht, 
gebifjen zu werben, davon ab. Endlich ging fie unter mei: 
nem Naden weg und froh in bie Achſelhöhle; hier wollte 
fie ſich wieder feftjegen, aber der Raum war abermals zu 
Hein. Nun frod fie an der Lende herunter und legte fid) an 
meinen Schentel. Lange Zeit fühlte ich fie mit der Zunge 
in ber Umgegend umbertaften, und dieſes verurjachte mir 
einen folden Kigel, daß ich meine größte Kraft zufammen: 
nehmen mußte, um nicht zu zuden. Endlich wurde fie rubig 
und war eingeichlafen. Nach vielleicht einer Stunde, als 
fie ſich gar nicht gerührt hatte, wagte ich es, meinem Diener 
Lorenzo leife zu rufen, aber der Kerl hörte nicht. Nein 
Shiffbrüdhiger, der auf offenem Meere in finiterer Nacht 
umbertreibt in Sturm und Wellen, kann mit folder Sehn⸗ 
- zucht ben Morgen erwarten, wie id), und nocd war es nicht 
Mitternadt, Meine jteije Rüdenlage fing an unerträglich 
zu werden. Der Naden jchmerzte mich, das Hinterhaupt 
und bie Schultern waren wie abgeftorben, und in den Ferſen 
fühlte ich ein Stechen, das mich hätte wahnjinnig machen 
lönnen, und bennod wagte ich nicht, ihnen eine andere Lane 
zu geben. Endlich hörte ic von Weitem das Ainarren der 
Räder eines Karrend, Sie kennen diefe unangenehmen Töne, 
die Einen zur Verzweiflung bringen können, wenn man auf 
dem Wege zur Zeit der Haffsernte an hundert diefer Narren 
vorbeireiten muß, da das Bolt niemals die Achſen ſchmiert, 
aber dennod waren fie mir wie himmliſche Mufit, weil id, 
wußte, daß ber Führer in kurzer Zeit an's Thor Hopfen 
und Cinlaß begehren würde. Dann mußte Lorenzo den 
Schlüfjel von mir holen. Die Töne kamen immer näher, 
und endlid machte der Narren Halt unmittelbar am Thore, 
aber noch jollte ich nicht erlöst werden. Ich hörte ben Kerl 
Zuderrohr vom Karren werfen und die Ochien füttern. Cr 
fürdtete, gejholten zu werden, daß er fo früh Einlaß be: 
gebrte, und ich hätte ihm den Hals umdrehen mögen, daß 
er es nicht that. Nad fait einer Stunde Mopite er. Lorenzo 
wird endlid wach und kommt herein, den Schlüffel zu holen, 
„Hombre!“ rufe ich ihm leife zu, „made geſchwind Licht, 
es liegt eine Schlange neben mir!" — «Carajo! Esta 
maldita bestial» fagt er und machte Licht, Leife ſchleicht 


bis auf den Knochen. Ich fchrie entſeßlich, aber der Kerl 
blieb am Drüden, bis der Schlange das Maul weit ofien 
ftand, und doch wagte ih nocd nicht aufjufpringen. Am 
Gegentheile jagt mir der Merl, id jolle die Gabel einen 
Augenblid halten, er wolle einen Bindfaden holen und das 
Thier ftranguliren. In der Angit meines Herzens nahm 
ich die Gabel und drüdte, ald wenn jie nicht etwa in mei: 
nem Fleiſche jondern in der Erbe ftäle. Im felben Augen: 
blide aber jah ih, daß das Thier nicht beißen konnte, riß 
die Gabel heraus und jchleuberte fie mit ſammt der Schlange 
Ich war gerettet, aber vier Wochen lang hatte 
ich ein ſchlimmes Bein, denn der Kerl hatte jo ſtark auf ben 
Knochen geitoßen, daß die Zinten der Gabel fih umgebogen. 

„Ich will hier einfhalten, wie die Indianer die Elan: 
gen fangen, um zu zeigen, daß Lorenzo ein Prattifer war, 
obſchon dieſe Praris für dießmal jchlecht angebradt war, da 


' die Gabel nicht in der Erbe, jondern im Fleiſche eines Men: 
ſchen ftedte. " 





„Der Indianer hat die geringite Furcht vor den Schlan: 
gen, und das mag wohl daher tommen, weil er ihnen jo 
häufig begegnet und fie fogar gerne ißt. Findet er eine, fo 
ſchneidet er ſich einen Eteden mit einer Gabel, fpigt bie bei: 
den Zinten ſcharf zu und ftöht fie über dem Naden derjelben 
feit in die Erde. Auf dieje Weife wird das Thier unjchäd: 
lich, denn es muß den Rachen aufiperren, und nun drüdt 
er ihm das Genid ab, oder erſchlägt fie. Mill er fie lebend 
baben, fo legt er ihr nur eine Schlinge um den Hals und 
zieht dieſe jo feit an, dab das Maul offen fteht. Weil er 
fie auf dem Schentel feines Herrn weder erſchlagen, nod) 
ihr das Genid brechen konnte, da die Gabel auf dem Ano: 
hen Widerſtand fand, fo wollte er fie erdroſſeln. Aber fein 
Herr wartete nicht jo lange.“ 

Die Erzählung hatte mid) eben nicht angenehm aufgeregt, 
denn id war gezwungen, das Marterbett meiner Lage auf 
der Erde vorzuziehen. Ich hatte ſchon fo oft im Freien auf 
der Erde geſchlafen, ohme in Gefahr zu geratben, warum 
follte e8 denn nun jogar unter Obdach ſchlimmer ablaufen ? 
Ich nahm mein beſcheidenes Bett und trug es in die Bett: 
ftelle. Ich war jehr mübe, aber die Erinnerung an das jo 
eben Gehörte ließ mich nicht jogleih in einen jeiten Schlaf 
gerathen. Der Direktor ſchnarchte bereits. Da fühlte ic 
plöglich etwas ganz ſchnell über mein Gejicht huſchen. Gleich 
darauf wieder. Ich haſchte darnach mit der Hand, hatte aber 
nichts gefangen. Gleich darauf über die Hände und Füße 
und jo fort, Daß es feine Schlangen waren, wußte ih an 
der jlinten Bewegung, aber dennoch wurde es mir unbheims 
lic) und hinderte mich am Einſchlafen. Endlich ſtand ich auf 
und madte Licht, und darüber wurbe ber Direktor wach. 
„Was gibt's?“ fragte er. — „Da lauft etwas auf meinem 
Nörper umher in der Bettſtelle, daß ich nicht Schlafen kann !* 
— „Ad, das ift nichts, das find nur Eidechſen!“ Trog: 
dem, daß ich wußte, daß es feine giftigen Eidechſen gibt, war 
mir ihr Befuch doch unangenehm, und ich benugte deßhalb 
für den Neft der Nacht eine Hängematte unter der Veranda, 
Am andern Morgen ſah ich diefe niedlichen Thierchen überall 


| an den Wänden umberlaufen und nad Fliegen haſchen. 
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Niemals iſt es mir gelungen, einen von einer Echlange ! das Werk eines Augenblids, und dennoch mar er nad einer 


Gebifienen zu behandeln. Nur ein einziges Mal wurde ich 
zu einem ſolchen gerufen, aber id) fand ihn bereits als Leiche. 

"General P. hatte oben im Gebirge, im Aquacete, eine 
dbmine, in der drei jeiner Söhne mitarbeiteten, Eines 


Morgens geht einer derfelben an einen kleinen Babh, um | 
Als er den rechten Fuß gewafchen | 


ſich die übe zu waſchen. 
bat, zieht er ihn aus dem Waſſer und jet ibn auf einen 
Kiejelftein. Kaum bat er den Fuß bingejeht, 
unter dem Steine eine Heine ſchwarze Schlange hervor, , die 
Colubro de sangre, die Blutfchlange, und beißt ihn in bie 
Heine ehe. Der junge Mann hat die Geiftesgegenwart, das 
Meſſer zu nebmen, jett es auf die Zche und jchlägt mit einem 
Steine darauf, daf fie herunterfliegt. 


jo ſchlüpft 


— 
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halben Stunde eine Leiche. 

Dieſe kleine Blutſchlange ſoll die gefährlichſte von allen 
ſein. Häufig babe ic) fie im Urwalde auf großen Blättern 
in der Sonne liegen ſehen und vom Maulthiere herab mit 
der Reitpeitſche getödtet. Die Einheimiſchen erzählen, daß 
nad bem Biſſe diefer Schlange innerhalb einiger Minuten 
aus allen Poren der Haut Blut jchwige. Daber ihr Name. 
Ich habe niemals Gelegenheit gehabt, mid) davon zu über: 
zeugen. In dem eben erzählten Falle war es nicht einge 


treten. Vielleicht deßhalb, weil das gebiſſene Glied jo raſch 


abgetrennt, und nun die Reſorption des Giftes geitört wurde. 
Tas Mittel, welches bie Indianer nad) dem Biſſe an⸗ 


Sicher war dieſes nur werben, iſt eine Schotenfrucht, deren ich mehrere mir habe 





Die Naht mit ber Schlange. 


ſchenlen laſſen. Den Baum babe ich niemals geſehen, denn | augenblidlihb angewandt, Es traten Krämpfe ein, und der 


jedesmal, wenn ich darnad) fragte, erhielt ich die Antwort, 
er wachſe weit weg, oben im Walde. Die Frucht iſt mieren: 
jörmig, einen Zoll lang und dreiviertel Zoll breit; 
nen fie Cedron. Nach ihrer 
warn biefe Frucht, und dann würden fie niemals gebiſſen. 


Die Schlangen flöben jeden Menſchen, der dieſe Frucht ge: | 


niehe, und würde er gebifien, fo hätte biefes meiter keine 
Nolgen, wenn man nur etwas von ber Frucht kaue und 
diejes auf die Bißwunde lene. 

Ein anderes Gegenmittel ſoll Hirfchhorngeift fein, ben 
man innerlich nimmt und die Wunde damit ſtark auswäſcht, 
nachdem man fie erweitert hat. — In Panama traf ih einen 
Mann, der in ber Apothete bes Dr Kratochwill von einer | 
Schlange in die Hand gebiflen wurde. Das Mittel wurde 


fie nen⸗ 
Ausfage eſſen fie dann und | 





Arm blieb gelähmt. 


Das Fett 
der fünfhundertjährigen Vereinigung Tyrols mit Ocsterreich 
in Innäbrud, 
Bon n 
Ferd. Schinier. 
Gin halbes Jahrtauſend iſt verfloſſen, ſeit bas Sand 


der ſchonen Berge* ſich vermäblte mit den Fürften aus Habs: 
burgs Stamme, jeit Margaretha jene Urkunde unterzeichnete, 
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die den wadern Herzog Rudolf zum Veherricher des biedern | die fünfhundert Jahre, in denen ber Gebirgsjohn immer 
Iyrolervoltes erfor, und wir bliden mit Stolz zurüd auf | treu zu feinem Fürſten geftanden, gute Wache haltend, war's 





Die Schiekftätte in Innobruck. 
Die Schildhöfer mit Andreas Hefer's Enkel als Fahnenträger. 


im Frieden oder Krieg. Tyrol hat durch fünfhundert Jahre | Klingen fie auch hinaus in die Gaue die ehrwürdigen Jubel: 
fiher und brav die Grenzmarlen Deutſchlands bewacht, drum | hymnen; nicht Aujtria allein büdt ſich, an feinem Seite das 


64. 15 


Lieblingstind zu füffen, nein — aud Germania weit renden: 
thränen und wünſcht ibm Glüct zur Jubethochzeit. Wenn: 
gleich bereit$ am 26. Januar, als dent Iage, wo vor fünf: 
hundert Jahren die Abtretungsurtunde verfaht wurde, ber 
prachtvolle hiſtoriſche Feſtzug die Näume der k. k. Redouten⸗ 
jäle durchwallte, und in ernſter, ſeierlicher Weiſe die hohe 
Bedeutung des Feſtes hervorhob, ſo war doch eigentlich erſt 
in der Cröffnung des Feſtſchießens durch“ Se. Durchlaucht den 
Statthalter Fürſt Loblowiß am 24. September der Anfang 
aller der prächtigen Feſtlichkeiten zu juchen, die als leuchtende 
Strahlen den Glanzpunkt umgaben, den der 20. September 
bildete; am diejem Tage nämlih geſchah der Aft der feier: 
lichen Uebergabe Tyrols an Dejterreih, um mit ihm fortan 
vereint zu bleiben. 

Bevor wir noch die Details der eier berühren, führen 
mir unfere Leſer zur prächtigen Schießhalle, die als Vereini— 
gungsplag all’ der Taujende von Schüben unſer Intereſſe 
um jo mehr in Anſpruch nimmt, als fie neu und geihmad: 
voll gebaut ift, und in ihrem Innern jenen berrliben Schatz 
von Schügenpreifen und Feſtfahnen birgt, der jedes Auge 
blendet, der aber auch jedem Herzen die höchſte Bewunde: 
rung abjwingt für die edle Großmuth der Geber, für den 
opferwilligen Patriotismus, der aus jeder Spende mächtig 
jpricht. Der Anblid des Gabenjaales it ein wahrhaft fürit: 
liber: unter ben Bildern des NHaiferhaujes und des — Tyrol 
unvergehlihen — Andreas Hofer's und Vaters Radetzty liegen 
die prächtigen Sachen, Polal an Polal, Fahne an Fahne, 
dazwiſchen taufend jinnige Gegenjtände mit funtelnden Du: 
faten geihmüdt, zum Theil aus weiter Ferne eingefandt, 
den Schügen zum Gruße, dem Lande zur Ehre, Unter den 
herrlichen Gaben nimmt einen bervorragenden Platz der 
Ehrenſchild ein, den die öfterreichiihe Armee ihren Waffen: 
brübern widmete, denn Gejhmad und Reichthum ftreiten 
um den Vorrang. Wir nennen ferner den von Künitler: 
hand gefertigten Fajan des Herzogs von Koburg und den 
filbernen Prachtpolal des Fürſten von Auersperg, das reid 
geihmüdte Beit der Kommune von Wien. Wir halten 
ſchwer, hier Auswahl zu treffen, jo glänzend, fo überreich 
präjentirt fid) Alles dem Auge. Und in den Ständen nallt 
Stuhen um Stupen, das Dröhnen der Böller an den Scei: 
ben verkündet laut die trefflichen Schüffe, es üt ein Wogen 
und Drängen; jever Schüge will ſich ein Beſt erringen, ein 
theures Andenten an die jhöne Yubelfeier. 

Kaum graute der Morgen des 29. September, als ein 
Herold die noch träumende Stadt durchzog, um in allen 
Straßen die freudige Botſchaft zu verbreiten: „Der Kaifer 
tommt!" In der That, der erlauchte Monarch konnte ſei— 
nem Volle feine freudigere Weberraihung bereiten, feinen 
berzliheren Beweis feiner Theilnahme am Feſte geben, als 
daß er jelber lam, um Zeuge zu fein vom Jubel des Yan: 
des, um fi mitzufreuen mit den glüdlichen Unterthanen! 
Troß der frühen Morgenitunde — es war faum halb jechs 
Uhr — batte ſich bald eine unzählige Menjbenmenge am 
Bahnbofe verfammelt. Kaum verfündete die Glode das 
Nahen des kaijerlihen Zuges, als taujenditimmiges Hoc 
durch die Lüfte dröhnte, das immer ſchwoll, bis das freude: 
trunfene Bolt feinen Kaiſer ſah und ihm donnernd jagte, 
daß es ihn verftanden habe, Wir übergeben den Verſuch 
der Umftehenden, als der Kaiſer den Hofwagen beſtieg, bie 
Pferde auszuſpannen, und jelbjt durd die geſchmückten Stra: 
fen in die Hofburg zu jahren, das Jauchzen der Schügen 
und dad Gmporwerfen der Hüte; es war Dies nur em 
echt tyroliſcher Ausdrud der ungebeuceltiten Voltsliebe, ein 
Ausdrud, der, weil eben ungejucht, fo ſtürmiſch enthuſiaſtiſch 
war und gewiß des Kaiſers Herz gerührt. 

‚ Mittlerweile hatten ſich die leichten Herbftnebel verzogen, 
ein pradtvoller Tag warf fein Licht auf die mit Taujenden 
von Fahnen, Wimpeln, Wappenihildern und finnigen Sprü: 
hen deforirte Hauptitadt. Tie zehnte Vormittagsitunde traf 
die halbe Wehrtrait Tyrols, mehr denn ſechstauſend Schützen 
im Hofe der Klojtertajerne, um dort einer Feldmeſſe beizu— 
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wohnen, die von einer gewiß ehrwürdigen Erſcheinung, dem 
schsundadhtzigjährigen Veteranen Krismer, zelebrirt wurde, 
Als der Kaiſer anfuhr und von allen Mufilbanden — es 
mochten deren bei fünſzig geweien fein — die Voltshymme 
angeftimmt wurde, da jubelten alle tyroliihen Männer, es 
ſchwenlten die Schüten ihre Fahnen zum Grufe, die alten 
Männer aus den Hämpfen des Jahres 1797 und 1809 
meinten vor Freude, daß fie dieſen Tag erlebten. Es war 
ein jhöner Moment, all’ diefe Jungen und Alten, Reichen 
und Armen aus allen Sanbestheilen zu ſehen, alle ſonſtigen 
Verſchiedenheiten waren beglichen, Jeder kannte nur Einen 
Wunſch, und der war auf den Kaijer gerichtet: es galt, 
alles Glüd und allen Segen berabzufleben auf den geliebten 
Fürften fammt feinem cerlauchten Hauſe! Kurz nad der 
heiligen Handlung ordnet ſich jede Abtheilung der Schügen, 
Jeder ftellt fi unter feine Fahne, die zwar häufig durch— 
lödert, aber fampjesmuthig nod) im Winde jlatter. Den 
impojanten Schügenaufjug, der vor der Hofburg vorüber: 
jiebend unter dem laijerlihen Balkone feine Banner jentte, 
eröffneten berittene Herolde, denen Trompeter und Lanzen⸗ 
träger zu Pferde folgten, begleitet von Soldaten mit Haden: 
büchſen und Kriegsvoll aus der Zeit des dreißigjährigen 
Krieges, alles prächtige, ſchmucke Gejtalten, die mit Mühe 
ihre feurigen Nappen bänbdigten. Ahnen folgten im Talte der 
mitziehenden Banden Vertreter der adeligen Schütengilde 
aus dem vorigen Yahrhundert, in deren Mitte der Entel 
von Andreas Hofer als Nahnenträger ging — es waren 
dieß die fogenannten Schildhöfer aus dem Paſſeyer, Abs 
fommen der ehemals zur Vertheidigung von Schloß Tyrol 
verpflichteten Hofbefiger, deren jeder den Namen feines Hofes 
auf ceijernem Nitterjchild nebjt dem Wappen zu führen be 
rechtigt war, — und bintendrein die geladenen Schügen: 
gälte und die Nompagnieen der Tyroler, alle begeiitert 
ih zurufend und die Hüte ſchwenkend. Schwere Fahnen 
in den deutſchen und den Yandesjarben grüßten von allen 
Häufern die Vorüberziehenden, Mädchen ftreuten Blumen 
auf die Schüßenbrüder, die mit Jauchzen und Rufen den 
liebenswürdigen Spenderinnen danften. Es fehlte nicht 
an ergötzlichen Intermezzos, wenn mander Schügenfreund 
vom Fenſter aus den fröhlihen Zug mit einem jtärtenden 
Tropfen bedachte, und der glüdlide Empfänger feine Kame— 
raden zu einem donnernden Hod auf den edeln Geber auf: 
forderte. An drei Stunden dauerte der Zug, der, Tank der 
artigen Energie der Turnermannjdait, ohne Unordnung am 
Schießſtande anlangte. Die Vegeijterung, die dortjeibit den 
Worten des Kaiſers folgte, der das Land feiner Huld ver: 
ficherte, war eine fo ſtürmiſche, daß eine getreue Schilderung 
zu dem Unmöglichen zählt. Seine Majejtät gerubten dann 
jelbjt einige Schüffe zu machen, und daburd das früher nur 
proviſoriſch eröffnete Schießen nunmehr wirklich zu eröffnen. 
Der vom Frankfurter Schiefen rübmlichjt befannte Schützen⸗ 
fönig, Oberjäger Hohenegger, hatte die Ehre, vor den Augen 
des Kaiſers einige tiefe Schwarzſchüſſe mit gewohnter Sicher: 
heit zu machen, worauf Seine Majeität den verdienten Schüen 
zum Lieutenant ernannten, „um in ihm alle tyroliſchen Schügen 
zu ebren“. 

Am Abend des glanzvollen Tages wieberbolte ſich vor 
der faiferliden Loge in den k. k. Nedoutenfälen jener Neit: 
zug, der bereits am 26. Januar diefes Jahres alle Augen 
geblendet, aber auch jedes Herz entzüdt hatte, Alle die 
Edlen des Landes mit ihren Pagen und Neifigen, der glän: 
zende Hofſtaat der Herzogin Margarethe, endlich ſie jelbft 
an der Seite Herzog Rudolph's, gefolgt von Rittern und 
Mannen, zogen in langiamem Scritte vorüber und wedten 
Träume vergangener Zeiten, Zeiten ſüßer Erinnerung. — 
Leider war die Abreife des Kaiſers ſchon auf elf Uhr Abends 
feitgejebt, und fo zogen wir noch hinaus mit dem kaiſerlichen 
Wagen, jchwentten noch einmal mit ftürmiihem Rufe bie 
Hüte zum legten, wehmütbigen Lebewohl ! 

Der Aufammenfluß von jo vielen taufend Fremden brachte 
in bie fonft ftille Reſidenz unferes Landes eine angenehme 
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Bewegung. Klingendes Spiel zog ab und zu durch bie 
Straßen, Scüpen tamen und gingen. Auf dem Hirjchanger 
außer der Stadt berrichte fröhliches Treiben beim Volksfeſte; 
Glüdstempel und Zauberbuden, Trinkhallen und Sletter: 
bäume thaten ihr Möglichites, das Feſt zu einem Vollsfeſt 
zu machen. Und draußen im Schügenhaufe herricht jeden | 
Abend reges Leben: wo es während des Tages luftig auf 
die Scheiben nallte, aruppirten ſich heitere Zecher um die 
Ladtiſche, eine Negimentslapelle fpielte ihre fröhlichen Weiſen. 
Da werden Reden gehalten und Hochs ausgebracht, und blit: 
ſchnell fliegt der Abend vorüber, um ſich bem jchönen Perlen: 
franze der Erinnerung anzureihen, ben Jeder ſich vom Feſte 
nad Haufe mitnimmt. 

Ein Rüdblid auf das ganze Feſt weist uns nur Cine 
Eeite, bie matter glänzt, und bie ift ber Umftand, dab uns | 
unfere lieben deutiben Brüder fo ſpärlich bejucht haben. | 
Gebe Gott, daf die Unterſuchung betrefis der Berjendung | 
der Ladſchreiben triftige Gründe der Verjpätung weife, bie 
man jo ziemlich allgemein als Thatſache bezeichnet. Sei dem | 
wie ihm wolle, die Tyroler haben e3 mit der Einladung | 
gewiß ehrlich gemeint; dieß mögen alle Schützen bezeugen, 
die wir als liebe Gäjte aus fernen Landen in unjern Mauern 
beherbergen durften. . 

Um einen Begriff der maffenhaften Theilnahme an dem 
Jubelſchießen zu befommen, muß man wiſſen, daf die Zahl 
der Einlagen am Landeshauptſchießſtand 5438 beträgt, eine 
Ziffer, die um jo höher erjcheint, als beim frantjurter Schiehen 
nur 2300 Schügen ſich wirtlich betheiligt haben. Die Schieh: 
ftände der umliegenden Ortibaften, die Gedenlſchießen an 
das Jubelfeſt arrangirten, zählen eine Unzahl von Schüten: 
gäften; die Haiferjägerregiments:Schiehftätte am Berg el | 
weist allein die hohe Zahl von 2200 Nummern auf. Wahr: | 
lich, der Tyroler Mar in feinem rothen Schmude, er hat in 
diefen Tagen einen zwar unblutigen, aber einen herrlichen 
Sieg gefeiert ! 








| 


Prinz Eugen von Savoyen. | 


(Schluß.) 





Mehrmals wurde im kaiſerlichen geheimen Rathe, in wel: 
dem Gaprara gegenwärtig war, über Brinz Eugen's Scid: 
jal verhandelt. Die Frage feiner Hinrihtung warb ernſtlich 
erwogen, aber bis dahin, bis zu dem äußerſten Punkte bar: 
bariſchen Undanks, folgte Kaiſer Leopold den Feinden Eugen's 
nicht; ja es warb ihm endlich widerlih, immer und immer 
wieder zum Henlerwerle angetrieben zu’ werben. „Es ift 
genug!" ſprach er. „Ach werde dem Prinzen, den mir ber 
Himmel als Werkzeug der Nettung gejendet bat, nie als ! 
Vebelthäter behandeln.” 

Von diejem Tage an, ber Eugen's Feinden Schweigen 
auferlegte, wandte ihm Leopold jeine ganze Huld wieder zu. 
Er übertrug ibm das Oberlommando in Ungarn, mit ber 
großberzigen Jnitrultion: „dab Prinz Gugen ungehindert 
allenthalben operiren könne, wie er es zum Beiten des Mais 
fers und des Reichs für dienlich halte, ohne dak man ihn 
deßhalb jemals zur Verantwortung ziehen dürfe“. Auch 
durfte Eugen, wie Waldjtein, alle die Offiziere nah Willlkür 
befördern, die fich bei Jenta und in den folgenden Gejechten 
ausgezeichnet hatten. 

Der Friede zu Ryswich zwiſchen Deutfchland und Franf: 
reih 1697, der Friede zu Garlowig 1699 zwiſchen Deiter: 
reich und der Pforte beſchloß Eugen's kriegeriſche Thätigkeit. 
Er war's, welder jeinem Kaiſer Slavonien, Siebenbürgen, 
die Gejpannihaften von Bacz, Brodog und Titul erruns 
gen hatte, Aber noch lebte ein gefährlicher Feind Deutſch— 
lands, Ludwig der Vierzehnte, mit feinen tüdifchen, grau: 
jamen, habſüchtigen, ehrbegierigen Helfersheliern. Der jpa: 
niſche Erbfolgefrieg berief aud den edlen Nitter wieder auf 
die Hampfesbahn. Spanien, Mailand, Neapel, Portugal, 
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Savoyen, leider auch zwei deutſche geiftliche Fürſten, die 
Kurfüriten von Mainz und Köln, traten auf Frankreichs 
Seite. England und Holland zauderten, die deutſchen Für: 
ften waren läſſig mit der Neichshülfe, — galt es doch zu: 
nächſt den Intereſſen der babsburger Dynaſtie! 

Faft ohne allen Beiltand begann Leopold in Italien den 
Krieg gegen die allürte franzöſiſch-italieniſch-ſpaniſche Armer. 
Prinz Eugen war Generalijiimus ber weit ſchwächeren lai: 
ferlihen Armee, Mit Neiterei, Artillerie und Gepäd über: 
ſchritt er die tyroler Alpen. Ueber die jchroffiten Felswände, 
durch bie tiefiten Schluchten, über reißende Gebirgsftröm: 
führte der Weg, ben zmweitaufend losgelafjene Verbreder 


möglichſt gangbar machen mußten. Die Kanonen wurden 
‚ an Striden binaufgewunden und binabgelafien; die Wagen, 


Laffetten, Gepäd und alles Andere ſtüdweiſe auf den Schul: 
tern der Soldaten hinübergebradt. Jeder bemühte ſich, das 
Aeußerſte zu thun, denn nie war ein Feldherr mehr geliebt. 
als Prinz Eugen. 

Es gelang Eugen mit auferordentliher Klugheit und 
Energie, den Marſchall Gatinat zurüdzutreiben, Billeroi 
trat an deſſen Stelle. Gugen flug ihn bei Chiari auf's 


‘ Haupt. Ein Jahr jpäter nahm er ihn fogar gefangen. 


Vendome erjepte ihn. Europa zählte damals eine Reihe der 

re Felbherren: Gugen, Stahremberg, VBendome, 
requi, Vaudemont in Italien, Prinz Ludwig von Baden 

am Rhein, Marlborougb und Athlone in den Niederlanden, 

aber keiner, jelbit Marlborougb nicht, vereinigte in ſich die 

—— eines großen Mannes in der Weiſe, wie Prinz 
ugen. 

Im Jahre 1700 ward er Präſident des kaiſerlichen Ho;: 
friegsraths, und man jpürte es balb bei den Armeen, dal; 
der ächte Solbatenvater das Ruder führte. Tie Geſchichte 
jener Zeit erzählt eine Menge Beijpiele von der Sorgfalt 
und Weisheit, mit welder Eugen unter ben jchwierigiten 
Umftänden die koftipieligen Bebürfnifje der Truppen zu be 
ſchaffen mußte, 

Abermals unternahm er es jegt, den abtrünnigen Heron 
von Savoyen für die Sache des Kaiſers zu gewinnen, und 
wieder gelang ihm dieß ſchwere Wert. et entfaltete fic) 
für das deutjche Volt das empörende Schaufpiel, daß ein 
deutfcher Kurfürſt, der glanzfüchtige und ruhmeseitle Mar 
Emanuel von Bayern, mit Frankreich gegen den Kaijer 
fämpjte, Gr drang in Tyrol ein, aber das tapfere Bern: 
volf warf den feden Eindringling, der jo wenig deutſche 
Ehrlichkeit zeigte, blutig hinaus. Wenig fehlte, jo wäre Ma: 
Emanuel jelbit von Tyrolertugeln gefallen. So groß, wi: 
des bayerischen Kurfürſten Hab gegen Dejterreih war, io 
geichidt und unmoraliſch waren die Mittel, welde die Mini: 
fter und Gejandten anmwendeten, um den Nurfürften auf 
die eine oder die andere Seite hinüber zu ziehen. Währenn 
der öſterreichiſche Minifter Kaunitz wiſſentlich dem Kurfürſten 
ſeine eigene Frau hingab, um ihn für Oeſterreich zu ge— 
winnen, ftellte ihm Marſchall Villars, außerordentlicher Ge: 
ſandter bei dem Kurfürſten, zu verſchiedenen Malen ſchöne 
Damen, 3. B. die Gräfin Wahlen, dann die Italienerin 
Canofje, zur Verfügung, die im Geheimen feine eigenen Ge— 
liebten waren und ihm Alles binterbradhten, was fie an 
Staatögebeimnifien dem Kurfürſten abaelodt hatten. 

Bei Höchftädt, unweit Donauwörth, trafen am 12. Augun 
1704 bie beiden Armeen, die deutſch-engliſch-holländiſche, 
dreiunbfünfzigtaufend Mann jtart, und die franzöſiſch-baye⸗ 
riſche, fechzigtaufend Mann ftarf, auf einander, um zu en: 
ſcheiden, ob Deutichland künftig eine franzöjiiche Provinz, und 
Bayern ein, Vaſallenſtaat des Hofes von Verjailles jein ſolle, 
oder nicht. Die Franſoſen und Bayern wurden total auf: 
gerieben ; zwölftaufend von ihnen waren todt, fünfzehntau: 
ſend gefangen, zweihundert Fahnen und hundert Kanonen 
erbeutet. Der franzöftiche Oberfeldberr Tallard war mit 
zwölfhundert Stabsoffizieren unter den Gejangenen, Hur: 
fürft Mar Emanuel mußte landflüdhtig werden, und ganz 
Bayern fiel in Defterreichs Hände, Das war das grandiej: 
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Merk zweier Feldherrugrößen, welche der Melt das wunder: | gegen Frankreich verdunkelt durch Intriguen aller Art. Nach— 


bare Beiſpiel innigiter Eintracht und Neidlofigfeit gaben, 
aber Eugen hatte den Plan dazu fait allein gemadt. Er 
hatte jenem Fürſten, der ihm einft im eitlem Uebermuthe 


„das Leine Aebtchen“ nannte, einen Stoß verjept, von wel: 


dem ſich Ludwig der Vierzehnte nie mehr völlig erholen 
fonnte; es war die Nemeüs der beutjchen Nation, welde 
durch Ludwig's Mordbrennerihaaren fünfzehn Jahre vorher 
jo tief verlegt worden war. 

Nachdem durch den Sieg bei Höchſtädt 
Rhein und der Donau befreit worden, zog der edle Ritter 
von Neuem nad) Italien, um dem Herzog von Savoyen 
Luft zu machen. Hier trafen Eugen und Vendome zujam- 
men, Beide als Heerführer Mufter ohne Gleichen. Beide 
überboten fih lange Zeit in allen Künſten des Krieges. 
Keiner konnte dem Andern den Zoll der Bewunderung ver: 
jagen. Bei Caſſano lieferte Eugen am 16. Auguſt 1705 
jeinem Gegner eine der blutigiten Schlachten und behauptete 
das Feld, obſchon er mindeitens ein Drittheil weniger Sol: 
daten hatte wie Vendome. Die Deiterreiher und die Preußen 


Deutſchland am | 





unter dem Prinzen von Deſſau thaten Wunder der Tapfer: | 


feit; ſelbſt mehrere ihrer Generale janden dabei ben blu: 
tigen Tod. j 

Als ein Kabr darauf Marlborougb die Franzoſen bei 
Ramillies vernichtete, rief Yudwig der Vierzehnte den Ven— 
dome zur Mettung berbei und jandte dafür Marjin nad 
Piemont. Dieß entſchied. Eugen hatte keinen ebenbürtigen 


* Gegner mehr, und jchlug die Franzoſen unter den Mauern 


Turins jo furchtbar, dab er Angeſichts des eroberten Yagers 
ausrujen konnte: „Nun ift Italien unfer, ohne daß uns 
dieſe Eroberung weiter etwas fojten wird!“ 

Auch in diefem Treffen, in weldem auf deutjcher Ceite 
der Brinz von Hoburg:Gotha, der Prinz von Württemberg, 
der Prinz von Heflen:Darmitadt, Yeopold von Anhalt-Deſſau, 
Nehbinder, Hagen, Kirdbaum, Harrach, Stille und Rocca: 
vion befehligten, bewährte Prinz Eugen jeine Unerſchroden— 
heit bis zur Todesverachtung; hinter ihm ward jein Page 
und Kammerdiener erſchoſſen; jein Pferd, in die Bruft ge: 
troffen, ftürjte in den Feſtungsgraben und jchleuderte ihn 
su Boden. Die Truppen glaubten ihren geliebten „Vater“ 
todt, und begannen zu wanlen. Da Hetterte der Held, mit 
Staub und Blut bededt, wieder empor und führte die Sol: 
daten faltblütig zum Stege. 

Was er auf dem Schlachtfelde ausgerufen, ging in Er 
jüllung. Der Groberung Turins folgte die von Chiras, 
Aſti, Grescentino, Torarra, Mailand, Yodi, Pavia, Tortona, 
Aleſſandria, Pizzigbettone, Cajale, Zu Anfang des Jahres 
1707 zogen alle Franzoſen aus Jtalien hinaus, Prinz Eugen 
ward, um für jeine Dienjte eine Art von Belohnung zu 
erhalten, Generaltapitän der Lombardei, Im Sabre 1708 
ward er OÜberfeldherr der katjerlihen Armee in den Nieder: 
landen. Dort ftanden der Herjog von Burgund und Ben: 
dome mit hunderttaufend Franzoſen. Cugen und Marlbo: 
rougb, welde kaum über jechzigtaufend Mann disponirten, 
ſchlugen jene bei Dudenarde auf'3 Haupt. Am Tage nad) 
der Schlacht, den 12. Juli, ſah Eugen in Brüfjel feine ver: 
bannte Mutter wieder. hr Auge leuchtete in jtoljer Be: 
friedigung ; denn diefer große Sohn hatte fie an Ludwig 
den Bierzehnten gerät! Er war's, der den glänzendſten 
Fürſten jener Zeit jo furdtbar in die Enge trieb, daß diejer 
ſelbſt Friedensvorſchlage maden mußte. Sein Volt war er: 
Ihöpft bis zum Elend, jein Schat geleert, fein ftolzer Muth 
gebrodyen ; aber weil die Forderungen der Allürten bis in’s 
Ungeheure gejpannt waren, wollte Ludwig nod) einmal das 
Glüd der Waffen verſuchen. Eugen, ſtets in bejter Cintracht 
mit Marlborougb, mußte noch einmal einen feiner blutigen 
Schachzüge tbun, um den franzöfiihen Dünkel ganz zu bre: 
den. Die Schlacht von Malplaquet, in welcher achtzigtauſend 
gegen achtzigtauſend lämpften, ward glänzend gewonnen; 
nahe an vierzigtaujend Todte bededten das Schlachtfeld. 

Von diefer Zeit an ward der Stern der deutichen Ehre 
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dem Gugen nod) Deiterreich den größten Dienſt geleitet, und, 
als der deutſche König Joſeph der Erite jtarb, die Wahl 
Karl's des Schsten in Frankfurt durchgeſetzt hatte, ward in 
England Marlborougb geftürzt. England ſchloß mit Fran: 
reih Separatfrieden; die Niederlande folgten diefem Bei: 
jpiele ; der deutſche Haifer ftand nun allein, und lieh jeine 
bejte Stüge, den edlen Eugen, mit Franfreih den Frieden 
zu Rajtatt ſchließen. Er ward jetzt auch Generalgouverneur 
der Niederlande, aber das Verhängnik gönnte ihm keine 
Ruhe; es jhien, als jolle er jein ganzes Leben auf dem 
Schlachtfelde verbringen. Die rebelliiden Ungarn und bie 
Türlen waren wieder losgebroden ; zweimalhunderttaufend 
Mann jandte Sultan Ahmed nad Ungarn, Eugen hatte ihnen 
nur jechzigtaufend entgegenzuitellen. Den 4. Auguſt 1716 
erſchlugen jeine Soldaten dreißigtaufend Türken bei Peter: 
wardein, der Reit entſloh. Temeswar und Palanka fielen, 
der Feldzug war zu Ende. . 

Im folgenden Jahre kamen dreimalbunderttaufend Türfen, 
Eugen jtellte ihmen hunderttaufend Mann entgegen. Diemal 
war Belgrad der Mittelpuntt aller Operationen, Am 16. 
Auguft 1717 führte Eugen perſönlich jeine Soldaten gegen 
die wüthenden Rotten; faſt fünf Stunden dauerte das blu 
tige Würgen Mann gegen Mann. Die Türken hatten neun: 
jehntaujend, die Kaiſerlichen fünjtaujend Todte. Eugen jelbjt 
und die meiften feiner Generale wurden verwundet, aber 
die Türken flohen und liefen das ganze reiche Lager in den 
Händen der Sieger, Belgrad fiel. Der Friede von Paſſa— 
vowig jehte dem genialen Werte Eugen's die Krone auf, 
Diefe war auch die Krone jeines Feldherrnlebens. Zwar 
mußte er nad dem Tode Hönig Auguſt's des Aweiten von 


' Polen, 1734 und 1735, nochmals am Nhein kriegeriſch auf- 


treten, aber jein großer Geiſt war durd die Wucht des Alters 
gebeugt; er war nicht mehr jener kühne, geniale Held, deſſen 
Gehirn die Blipe göttlicher Gedanten durchzudten. Der wie: 
ner Friede machte den Feindſeligkeiten ein raſches Ende, 
Nicht viel fpäter, am 21. April 1736, ftieg auch Prinz 
Eugen hinab in die Gruft, um unvergeiien im Gedächtniß 
der dantbaren Nachwelt fortzuleben. Durch die Schlachten 
bei Zenta, Belgrad, Höchſtädt, Turin, Malplaquet rettete 
er Defterreih und Deutſchland, eroberte er Jtalien, warf er 
Frantkreich zu Boden, erwarb er Serbien und die Heine Wal: 


lachei, — errang er fich uniterblihen Ruhm. 


Als Menſch machte Eugen fich ftets der höchſten Achtung 
würdig. Die Soldaten nannten ihn ibren Vater, und er 
jorgte für fie, wie für feine Sinder. Nie war er hart und 
gebaflig gegen Andere, jondern jeden Augenblid zur Ver: 
jöhnlichteit geneigt. Er ſchätzte Künſte und Wiſſenſchaften, 
und unterftühte arme Dichter und Gelehrte mit wahrem 
Zartgefühl. Gr liebte aud) die Frauen, welche auf jein rei: 
dies Gemüth nicht ohne Einfluß waren. Von ben drei Kai— 
jern, denen er diente, jagte er: „Leopold war mein Vater, 
Joſeph mein Bruder, Karl mein Herr". Deſterreich hat am 
meiſten Urſache, feiner dankbar ehrend zu gedenten, aber er 
gehörte auch ganz Deutſchland, er war ein Held des beut: 
ſchen Voltes, und als jolder wurde er am zweihundertjäh: 
rigen Gedächtnißtage feiner Geburt gefeiert. 


In der Moſchee von Surabaia. 


Ton 
Eugen Hugo. 


Ach hielt mich mehmere Monate in Surabaia, einer der 
Hauptitäbte von Java, auf, wo bie Guropäer bedeutende 
Gtablifjements haben, und die außerdem von Malaien, Chi: 
nejen und Arabern bewohnt wird. Die intereſſanteſten Stu: 
dien machte ich in meinen von Gejchäften freien Stunden 
vor der großen Mojchee, an deren Hanptthor alle Flaneurs 
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des Stadtbezirls zuſammenkamen. Mir war ber Genuß, den | gällt, denn die Pforte, welche zu dem „heiligen Gang” 
dieſes Menſchenraſſenſtudium gewährte, nicht ganz umver: | führt, war zu gleicher Zeit der Sammelplag der Bettler 
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Die Porte zur Moeſchee zu Surabaia, 


und Kranken, die bier ihr Elend und ihre Gebreiten zur | des Gfels dazu, um dem Anblid des Krebſes, der Skropheln 
Schau ftellten. Es gehört ſchon eine ſtarle Ueberwindung | und anderer Sirantheitsgejchwiftertinder zu ertragen; aber 
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wer die Menjchen jtudiren will, muß fich in der Aeſthetit des 
Häflihen ebenfo zu Haufe fühlen, als in der des Schönen. 
Ausfägige und Gejunde trieben fih vor biefem heiligen 
Thore bunt durdeinander; Niemand ſchien die Anjtedung 
zu fürchten. Alle ſchöpften aus derjelben Vaſe, die vor dem 
Thore jteht, und bedienten fich dabei des darüber hängenden 
Löffeld aus Kolosnuk, denn die Kokosnuß joll feine Ans 
ftedung dulden, Das zur Nechten vom Eingang jtebende 
Gefäß, im Malaiiſchen Tampott aer genannt, hat Aehnlich- 
feit mit ben römijchen Amphoren, und it aus einem poröfen 
Thon gemadit, der das Wafler durchſchwitzt und es fühl 
madıt. 

Betritt man den Gang, ber zu der Moſchee führt, jo ſteht 
zur Linken eim großes Gebäude mit einer rothen Kuppel: 


dort ruhen die Ueberreite der Nadjas und Raden, die ſich 


in der Gejchichte des Landes hervorgethan. Die Ihür im 
» Hintergrunde des Ganges, zur Seite des Minarets, führt 
über eine große Treppe in die Moſchee. 
die Seiten find mit Trophäen von Maffen und Geſchützen 
gefhmüdt, und die Form dieſer Trophäen erinnert jo jehr 
an den franzöfiichen Styl Louis XIV., daß man glauben 
muß, der Erbauer babe im Verkehr mit Guropäern gelebt. 
Tas Innere der Mofchee it von äußerjter Einfachheit, und 
hat mit einem Zirkus viele Aehnlichteit, Weit entfernt von 
der Eleganz der Mojcheen von Hairo, Alerandrien, Algerien, 
iindet man in der Mojchee von Surabaia nicht Fayencen, 
nicht Luſtres, nicht Sampen, nicht Malereien, nit Stühle, 
nicht Teppiche; der Boden ift mit Neismatten bededt, Das 
einzige Bemerlenswerthe ift die Art der Ventilation: das 
Dach, das aus mehreren ſich mehr und mehr verneigenden 
Etagen befteht, geftattet der Luft, im diefem großen Raum 
frei zu zirluliren. Es iſt das bei dem heißen Klima ein 
großer Vortheil, oder vielmehr eine Nothwendigleit, an einem 
Orte, wo ſich jeden freitag, dem Tag des Gebetes, Tau: 
iende von Gläubigen verfammeln. Zur Andacht bin id) 
in dieſem Raume nie geftimmt worden, und ich eilte immer 
wieber rajch hinaus in die prächtige Natur mit ihrer ver: 
ſchwenderiſchen Vegetation. 


Bilderräthfel. 
9.‘ 





Auflöſung des Bilderräthfels auf Seite 71: 


"er nur dbut, was er muß, 
Wird niemals ſteh'n auf eig'nem Fuß. 
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Aſchenputtel. 
Märchen 


aus 
ben „Hinder: und Haus: Märden der Brüber Grimm“ *). 


Einem reihen Marne wurde feine Fran frank, und als 
fie fühlte, daß ihr Ende herantam, rief fie ihr einziges Töch— 
terlein zu ſich an's Bett und ſprach: „Bleib' fromm und 
gut, jo wird Tir der liebe Gott immer beiftehen, und ic 
will vom Himmel herab auf Dich bliden und um dich fein,” 
Darauf that fie die Augen zu umd verjdied. Das Mäd— 
dien ging jeden Tag binaus auf ihr Grab und meinte, und 
blieb fromm und qut. Der Schnee aber dedte ein weihes 


' Tüdjlein auf das Grab, und als die Sonne es wieder ber: 
‚ abgezogen hatte, nahm id der Mann eine andere Frau, 
Der Giebel und | 


Die rau hatte zwei Töchter, die fie mit in’s Haus 
brachte, und die jhön und weiß von Angeficht waren, aber 
garitig und ſchwarz von Herzen. Da ging eine fchlimme 
Zeit für das arme Stieflind an. „Was will ber Unnüß 
in den Stuben?” jpraden fie, „wer Brod ejjen will, muß 
es erjt verdienen; fort mit der Küchenmagd!“ Da nahmen 
ihm die Schweitern feine jhönen Kleider, gaben ihm einen 
alten grauen Kittel anzuziehen, und dann lachten fie es aus 
und führten es in die Hüde. Nun mußte es jo ſchwere 
Arbeit thun, früh vor Tag aufitehen, Maffer tragen, euer 
anmachen, kochen und wachen. Dabei tbaten ihm die Schwe— 
itern alles Herzeleid an, verjpotteten es, und jchütteten ihm 
die Erbjen und Linſen in die Aſche, jo daß es ſihen und fie 
wieder auslefen mußte. Abends, wenn ed müde war, fam 
es in fein Bett, fondern mußte fid) neben dem Herd in bie 
Aſche Tegen. Und weil es darum immer ftaubig und ſchmutzig 
ausjab, nannten fie es Aſchenputtel. 

Es trug fi zu, daß ber Vater einmal auf die Mefje zie: 
ben wollte, da fragte er die beiden Etieftöchter, was er ihnen 
mitbringen follte? „Schöne Hleider,* jagte die Eine, und „Per: 
len und Edelſteine“ die Zweite, „Nun, Aſchenputtel,“ ſprach 
er, „was willit Du haben?" — „Vater, das erjte Neis, 
das Eud auf Eurem Heimweg an den Hut ſtößt,“ antwor: 
tete Ajchenputtel. Er kaufte num für die beiden Stieſſchwe— 
ftern die Kleider, Perlen und Edeliteine, und auf dem Küd: 
weg, als er durch einen grünen Buſch ritt, ftreifte ihm ein 
Hajelreis und ftieß ihm den Hut ab, Da brad er das 
Neis, und als er nad Haus fam, gab er den Stieftöchtern, 
was fie ſich gewünjcht hatten, und dem Aſchenputtel gab er 
das Reis von dem Haſelbuſch. Aſchenputtel nahm es, ging 
damit zu feiner Mutter Grab, und pflanzte es darauf und 
weinte jo jehr, dab das Reis von feinen Thränen begofien 
ward. Es wuchs aber und warb ein ſchöner Baum. Aſchen⸗ 
puttel ging alle Tage dreimal darunter, weinte und betete, 
und allemal fam ein Bögelein auf den Baum und gab ihm, 
was es ſich wünjdte. 

Es begab ſich aber, daß der König ein Feſt anitellte, 
das drei Tage dauern follte, damit ſich fein Sohn eine Braut 
ausjuchen lönnte. Die zwei Stiefjdweftern waren auch dazu 
eingeladen, riefen Aichenputtel und ſprachen: „Nun fämm’ 
uns die Haare, bürft' uns die Schuhe und ſchnall' uns die 
Schnallen, wir tanzen auf des Königs Felt." Das that 
Aichenputtel und weinte, weil es auch gern zum Tanz; mit 
gegangen wäre, und bat die Etiefmutter gar ſehr, fie möchte 
es ihm erlauben. „Du, Aſchenputtel,“ ſprach fie, „bait nichts 
am Leib und haft keine Kleider, und lannſt nicht ‚tanzen, und 
willſt zur Hochzeit!" Als es noch weiter bat, jprad) jie end: 
lich: Ich will Tir eine Schüffel Linjen in die Taſche ſchüt— 
ten, und wenn Du bie in zwei Stunden wieder ausgelefen 


*) Umfere Iuuftrationen entnehmen wir einem im Verlag von B. Dons 
verf in Frankfurt erfedienenen Pracrbuche, Aſchenbredel von Welfg. Müller 
von Königbwinter. Das alte Bolfämärdben, bas wir Grimm *8388 
bat ber Didter in epllcher Ferm behanvelt und den Bolteton fo practig 
aerreffen, al® A. Hentihel, der das Duch mit fehs JUuſtrationen fdmüdte, 
durch dieſe den ganzen Zauber der Tibtung vor und ausgebreitet, 


Die Zlluftrirte Welt. + 


119 





haft, jo folljt Du mitgehen.“ Nun ſchüttete fie ihm die Linfen 
in die Taſche, aber das Mädchen ging vor die Hinterthüre 
nad dem Garten zu und rief: „br zahmen Täubchen, ihr 
Turteltäubchen, all’ ihe Vöglein unter dem Himmel, lommt 
und beljt mir leſen: 

die guten in's Töpichen, 

die ſchlechten in’d Kröpiden!* 


Da kamen zum Kücenfenfter zwei weiße Täubchen berein, | 


und darnach die Turteltäubden, und endlich jchwirrten und 
ibwärmten alle Vögelein unter dem Himmel berein und 
ließen jih um die Aſche nieder. Und die Täubchen nidten 
mit dem Köpfchen und fingen an: pi, pit! pit, pit! und 
da fingen die übrigen aud an: pik, pit! pit, pie! und lajen 
alle guten Körnlein in die Echüffel. Wie eine gute Stunde 


herum war, waren jie ſchon fertig und flogen alle wieder | 


binaus. Da brachte e3 die Schüfjel der Stiefmutter und | 


jreute fi und glaubte, nun mit auf die Hochzeit geben zu 
dürfen. Aber jie ſprach: „Nein, Du Nidenputtel, Du halt 
feine leider und kannſt nicht tanzen, Du follft nicht mit: 
geben." Als es nun meinte, jprad fie: „Wenn Du mir 
zwei Schüfjeln voll Linjen in einer Stunde aus der Aſche 
rein lejen fannit, jo jollit Du mitgehen,“ und dachte dabei, 
das fann e3 nimmermehr. Run jchüttete fie zwei Schüfjeln 
Linjen in die Aſche, aber das Mädchen ging vor die Hinter: 
tbüre nad dem Garten zu und rief: „Ihr zabmen Täub: 
den, ihr QTurteltäubchen, all’ ihr Vöglein unter dem Kim: 
mel, fommt und belft mir leſen: 

die auten in's Töpichen, 

die ſchlechten in's Kröpfchen!* 


Da lamen zum Küchenfenſter zwei weiße QTäubchen berein, 


und darna die Turteltäubchen, und endlich jhwirrten und | 


ihwärmten alle Vöglein unter dem Himmtel herein und liefen 
fih um die Wide nieder, Und die Täubchen nidten mit 
ihren Köpfchen und fingen an: pi, pil! pit, pit! und da 


fingen die übrigen auch an: pit, pit! pit, pit! und lajen. 


alle guten Körner in die Schüjjeln. Und che eine halbe 


Stunde herum war, waren fie ſchon fertig und flogen alle | 


wieder hinaus, Da brachte es der Stiefmutter die Schüffeln 
und freute jih und glaubte, num mitgeben zu dürfen. Aber 
fie jprah: „Es hilft Alles nichts, Du kommſt nicht mit; 
Dur haft feine Kleider und fannit nicht tanzen, und wir müß: 
ten uns nur ſchämen.“ Darauf ging fie mit ihren zwei 
Töchtern fort. 
Als nun Niemand mehr daheim war, ging Aſchenputtel 
zu feiner Mutter Grab unter den Hajelbaum und rief: 
Baumchen, rüttel' dich und ſchüttel Dich! 
wirf Gold und Silber über mich!“ 
Da warf ihm der Vogel ein golden und filbern Kleid her: 
unter, und mit Seide und Silber ausgeftidte Pantoffeln. 
Das zog es an und ging zur Hochzeit. Ihre Schweitern 
aber und die Stiefmutter fannten es nicht und meinten, e3 
müht’ ein fremdes Hönigsfräulein fein, jo ſchön fah es in 


‚ nicht, wo es hingelommen war, 


Hafelbäumden gegangen ; da batte es die fehönen Kleider 
ausgethan und auf's Grab gelegt, und der Vogel hatte fie 
wieder weggenommen, es aber hatte ſich in feinem grauen 
Kittelchen in die Küche zur Aſche gejeht. 

Am andern Tag, als das Feſt von Neuem anhub, und 
die Eltern und Stiefihweitern wieder fort waren, ging Aſchen— 
puttel zu dem Hajelbaum und jprad): 

„Bäumen, rüttel dich und ſchüttel' dich! 
wir; Gold und Eilber über mid!” 
Da warf der Vogel cin noch viel ſtolzeres Kleid herab, als 
am vorigen Tag. Als e3 damit auf die Hochzeit fam, ex: 
jtaunte jedermann über jeine Schönheit, der Königsſohn 
aber hatte ſchon auf es gewartet, nahm es bei der Hand 
und tanzte nur allein mit ihm. Wenn die Andern kamen 
und es aufforderten, ſprach er: „Das it meine Tänzerin.” 
Als es nun Abend war, wollte es fort, und der Hönigsjohn 
ging mit und wollte jeben, in weldes Haus es ginge, aber 
es jprang ihm fort und in den Garten hinter dem Haus. 
Darin ftand ein ſchöner, großer Birnbaum voll herrlichem 
Obſt; auf den jtieg es gar behend, und der Königsſohn wuhte 
Gr wartete aber, bis der 
Bater fam und jprad zu ihm: „Das fremde Mädchen üt 
mir entwijcht, und ih glaube, dab es auf den Birnbaum 
geiprungen ift.” Der Vater dachte: Sollte es Aſchenputtel 
jein? und ließ fi die Art holen und bieb den Baum um; 
aber e3 mar Niemand darauf. Und als fie in die Küche 
famen, lag Wichenputtel da in ber Aſche, wie gewöhnlich; 
denn e3 war auf der andern Seite vom Baum herabgeiprun: 
gen, hatte dem Vogel auf dem Haſelbaumchen die ſchönen 


‚ leider wieder gebracht und jein grau Sittelhen angezogen. 





mahlin werben.“ 


Am dritten Tage, als die Eltern und Schweſtern dahin 
waren, ging Aſchenputtel wieder zu feiner Mutter Grab und 
iprad) zu dem Bäumchen: 

„Bäumen, rüttel dich und ſchüttel' dich! 

wirf Gold und Silber über mich!” 
Nun warf ihm der Vogel ein Kleid herab, das war jo präd: 
tig, wie es noch keins gehabt, und die Pantoffeln waren ganz 


| golden.” Als es zu der Hochzeit lam, mußten fie Alle nicht, 


was fie vor Verwunderung jagen jollten; der Hönigsjohn 
tanzte ganz allein mit ihm, und wenn es Einer aufforderte, 
ſprach er: „Es iſt meine Tänzerin, * 

Als es mın Abend war, wollte Aſchenputtel fort, und 
der Königsſohn wollte es begleiten, aber es jprang ihm fort. 
Doch verlor es feinen linten, ganz goldenen Bantoffel ; denn 
der Königsjohn hatte Pech auf die Treppe jtreichen laſſen, 
und daran blieb er hängen. Nun nahm er den Schuh und 
ging am andern Tage damit zu dem Manne und jagte: 
„Die, welcher diefer goldene Schuh paile, die jolle feine Ge: 
Da freuten ſich die beiden Scheitern, 


‚ weil fie ſchöne Füße hatten. Die Aeltefte ging mit dem Schub 


den reihen Kleidern aus. An Aſchenputtel dachten fie gar | 


nicht und glaubten, es läg’ daheim im Schmug. Der Nö: 
nigsſohn fam ihm entgegen, und nahm es bei der Hand und 
tanzte mit ihm. Gr wollte auch mit fonjt Niemand tanzen, 
aljo daß er ihm die Hand nicht loslieh, und wenn ein Anderer 
lam, es aufjufordern, ſprach er: „Das ijt meine Tänzerin !* 

Es tanzte bis es Abend war, da wollte es nun nad Haufe 
gehen. Der KHönigsjohn aber ſprach: „Ich gehe mit und 
begleite Dich ;* denn er wollte jeben, wen das ſchöne Mad— 


den angehörte. Sie entwijchte ibm aber und jprang in das | 


Taubenhaus, Nun wartete der Königsjohn, bis der Vater 
kam, und jagte ihm, das fremde Mädchen wäre in das Tau: 
benhaus gejprungen. Da dadıte er: Sollte es Aichenputtel 
jein? und fie mußten ihm Art und Hade bringen, damit 
er das Taubenhaus entzwei ſchlagen konnte; aber es war 
Niemand darin, Und als fie in's Haus famen, lag Aſchen— 
puttel in jeinen ſchmußigen Kleidern in der Aſche, und fein 
trübes Dellämpden brannte im Schornitein. Denn es war 
geſchwind durch das Taubenhaus gejprungen und zu dem 


in die Kammer und wellte ihn anprobiren, und die Mutter 
itand dabei, Aber fie konnte mit der großen Zehe nicht hin: 
eintommen, und der Schub war ihr zu Hein; da reichte ibr 
die Mutter ein Meier und ſprach: „Hau' die Zehe ab; 
wenn Du Königin bift, fo brauchſt Du nicht mehr zu Fuße 
zu geben.“ Das Mädchen bieb die Zehe ab, zwängte nun 
den Schuh hinein und ging zum Königsſohn. Der nahm 
fie als feine Braut auf fein Pferd und ritt mit ihr fort, 
Sie mußten aber an dem Hafelbäumdhen, das auf dem Grabe 
ftand, vorbei, da fahen die zwei Täubchen drauf umd riefen: 

„Rude bi gud! rude bi guck! 

Blut ift im Schul (Schub), 

der Schu iſt zu Mein, 

bie rechte Braut ſitzt nech daheim!“ 
Da blidte er auf ihren Fuß und ſah, wie das Blut heraus: 
quoll, Nun wendete er jein Pferd um, brachte die falſche 
Braut wieder nach Haus und jagte: „Das üft nicht die rechte, 
die andere Schweiter foll den Schuh anziehen.” Sie ging 
in die Kammer und fam mit den Zehen in den Schuh, aber 
binten die Ferje war zu groß. Ta reichte ihr die Mutter 
ein Meſſer und ſprach: „Hau' ein Stüd von der Ferſe ab; 


. 
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wenn Du Königin bift, brauchſt Du nicht mehr zu Fuß zu 
geben.” Das Mädeen bieb ein Stüd von der Ferſe ab, 
zwängte den Fuß in den Schub und ging heraus zum Kö: 
nigsjohn, Da nahm er fie als feine Braut auf ſein Pferd 
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und ritt mit ihr fort. Als fie an dem Hafelbäumdhen vors 
beitamen, faßen die zwei Täubchen darauf und riefen: 


„Rude bi gu! rude bi gud! 
Blut ift im Schuck, 


Aſchenpuutel in der Küche. 


der Schu iſt zu Meist, 

bie rechte Braut figt neh daheim!” 
Er blidte nieder auf ihren Fuß und jab, wie das Blut aus 
dem Schuh quoll und an den weißen Strümpfen ganz roth 
heraufgeitiegen war, Da wendete er jein Pferd und bradıte 


die faljche Braut wieder zurüd. „Das ift nicht die rechte,” 
iprad) er, „habt ihr feine andere Tochter?“ — „Nein,“ jagte 
der Mann, „nur von meiner veritorbenen Frau ift noch ein 
feines, garitiges Aſchenputtel da, das fann aber nicht die 
Braut ſein.“ Der Hönigsjohn ſprach, er ſollt' es heraus: 
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ſchiden; bie Mutter aber antwortete: „Ach nein, das iſt viel. | ging dann hin und neigte ſich vor dem Königsſohn, der ihm 
zu ſchmutzig, bas darf ſich nicht jehen lafien.” Er aber | feinen goldenen Schub reichte. Nun ftreifte es den ſchweren 
wollt’ es durdaus haben, und Aſchenputtel mußte gerufen | Schub vom linten Fuß ab, fehte dieſen auf ben goldenen 
werben. Da wuſch es fi erſt Hände und Angefiht rein, | Pantoffel und drüdte ein wenig, fo ftand es darin, als 























Aſchenputiel erhält bie goldenen Schude. 


wär’ er ihm angegofien. Und als es fih aufbüdte, er: | an dem Hafelbäumhen vorbei kamen, riefen die zwei weißen 
fannte er ed im Angeſicht und ſprach: „Das ift die rechte | Täubchen: 


Braut!" Die Stiefmutter und bie beiden Schweitern er: | — 2 — Bi gu! 
ihrafen und wurden bleich vor Aerger, aber er nahm | er rin 
Alchenputtel auf's Pferd und ritt mit ihm fort, Als fie | i 


bie rechte Braut, Die führt er beim! 
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Und als fie das aeraen, lamen fie beide bergeflogen und 
jepten fich dem Aſchenputtel auf die Schultern, die eine rechts, 
die andere linls, und blieben da ſithen. 

Als bie Hochzeit mit dem NKönigsjohn follte gehalten 
werben, kamen die falihen Schweitern, wollten ſich einſchmei⸗ 
deln und Theil an feinem Glüd nehmen, Als es nun zur 
Slirde ging, war die ältefte zur rechten, bie jüngere zur 
linlen Seite; da pidten die Tauben einer jeben das eine 
Aug’ aus, Hernach, als ſie herausgingen, war die älteſte 
zur Linken und die jüngere zur Rechten; da pidten die Tau— 
ben einer Xeden das andere Auge aus, und waren fie aljo 


! 


für ihre Vosheit und Falichbeit mit Blindheit auf ihr Lebe | 


tag geſtraft. 


Bilder aus dem Bucthaufe. 
Mitgetheift 


von 


F. F. Engelberg. 


Vor einigen Jahren war mir vielfach Gelegenheit ge— 
boten, mich oft längere Zeit in einer frequenten Strafanſtalt 
aufhalten zu können. Anfangs machte id davon nur mit 
einer Art Widermwillen Gebrauch; ich hatte nur Intereſſe für 
die baulichen Einrichtungen, für die Mafregeln, melde ge: 
troffen waren, um das Entlommen der Sträflinge zu ver: 
hüten, das Verlangen nad Freiheit im Heime zu eritiden, 
für die Disziplin, welche gehandhabt wurde, um den Troß 
des Sträflings zu brechen und dieſen fügſam und unterthan 
zu machen, für die Sorge, welde auf den Geiſt und ben 
‘lörper des Sträflings verwendet wird, um ihn aufzurütteln 
aus feiner Trägbeit, aus feinem Sclafe, und gleichzeitig ihn 
zum Denken und zum nützlichen Thätigjein binzuführen ; mit 
Einem Worte: ich hatte, wie fo Biele bei dem Beſuche der 
Strafanftalten, nur das Zuchthaus im Auge, und das ger 
währt allerdings wenig Befriedigung ; denn wenn man auch 
senöthigt it, die Ginrihtungen in diefem Haufe für zweck— 
mähig anzuerfennen und als finnreich zu bewundern, jo wird 
Nie Nothwendigkeit derfelben immer in eine unbehagliche, in 
eine duſtere Stimmung verſetzen. 

Mein Widermille war aber mit einem Male verſchwun— 
den, als jid meine Aufmerfjamteit von ben Einrichtungen 
vr Anitalt anf die Sträflinge wendete, Mir war, als ob 
vor mir ein lebendiges Bud aufgeihlagen würde, als ob 
jeder Sträfling ein befonderes Kapitel diefes Buches bildete 
und für die Wahrbaftigteit defjelben Zeugniß ablegen wollte, 
Und welde Sprade redete diefes Buch, wie war biefelbe 
unterhaltend, belehrend, ermahnend, wie bebrohete, belohnte, 
und vor Allem, wie überzeugte fie! Ich wollte und konnte 
diefes Buch nicht fortweien, ich mußte es leſen, ad nein, 
ich mußte es auswendig lernen, da jedes neue Kapitel, jede 
anfgeſchlagene Seite das Intereſſe vergrößerte, 

Alle Sträflinge waren bis zu einem gewiſſen Zeitpunfte 
ohne Flechen, ohne Schuld, ohne Sünde; fie hatten bei der 
Gchurt alle dieſelben Aniprüde auf Unbejholtenheit, Ge: 
wohnbeiten und Leibenihaften hatten aber den Einen früher, 
den Andern jpäter vom geraden Wege verdrängt, dem Laiter 
in die Arme geführt und dem Verberben geweiht. 

Dan muß, will man den Steäjling kennen lernen, in 
dem Verbrecher den Menjchen aufjuchen, ſich Mühe geben, 
ihn zu ergründen; man muß feine ſchwachen Seiten lennen 
fernen, jein Zutrauen — ich will nicht jagen, fein Vertrauen 
— zu erwerben tradhten. Und wenn man bas erlangt hat, 
dann wird fi auch der Mund des Verbrechers aufthun, 
und feine Worte werden eine Tiefe der Empfindung kund 
geben, wie wir fie an diefer Stelle und in der Bruft folder 
Menſchen nicht erwartet haben. 

Es ſoll nicht gejagt fein, daß dieh bei allen Eträflingen 


zutrifft. Ad nein, es gibt leider auch foldye, bei denen der 
Mund geichlofien bleibt, ſolche, die feine Empfindung mehr 
tennen, bie tiefer geſunlen jind als dad Thier, Die nur 
thierijche Neigungen nod fund zu geben vermögen, bie nur 
eſſen, trinken und arbeiten, weil fie das müflen, um nicht 
zu verhungern und nicht Strafe zu erleiden, 

Dieſe Klaſſe zählt aber nur menig Belenner, und das 
üt ein großes Glüd; mit ihnen wollen wir uns bier nicht 
beſchäftigen; ich will nur einige Kapitel, die ih aus dem 
großen Buche gelefen babe, nadyerzählen, 


I. 
Ein Lebenslänglicher. 


Unter den Sträflingen befand fi ein Greis. Dichtes, 
jchneeweißes Haar bededte den Kopf, Das Gefiht war noch 
rund, glatt, ohne Falten oder Runzeln, aber aud ohne Bart. 
Kein Haar war in demjelben zu jeben, nicht einmal an ber 
Stelle, wo bie Augenbrauen und Mimpern befindlic ge: 
weſen fein mußten. Das Auge war groß und nicht ohne 
Glanz, und der Ausdrud des Geſichts von einer aufer: 
ordentlichen Milde und Meichheit. Nichts lieh bei diefem 
Manne auf ein entichiedenes Wollen und auf Willenstraft 
überhaupt jchließen, jeder Zug prach für Sanjtmuth, Dul: 
dung und Unterwerfung, keine Spur von einer Berbrecher: 
Phyſiognomie. 

Und doch war das ein ſchwerer Verbrecher. 

Ich ſuchte mich dieſem Manne zu näbern, und bemußte 
dazu die Freiſtunden, wo derſelbe in der Regel abgeſondert 
von den übrigen Sträflingen ruhig und ſtill auf einer Bank 
Platz nahm, welche unter dem Namen „die Bank des Alten” 
allgemein belannt war, Es verjuchte Niemand, ihn bier zu 
itören, Keiner wagte es, ihm bier nabe zu kommen, wenn 
er allein jein wollte und dieß zu veriteben gegeben hatte, 

Nach einiger Zeit trat ich mit diefem Manne in eine 
nähere Belanntihajt. Für das Verhältnik zwiſchen uns finde 
ich feine paſſendere Bezeichnung. Daſſelbe beitand auf ber 


' einen Seite in einem offenen, rüdhaltslojen Vertrauen, und 


auf der andern Seite in einer lebhaften Theilnahme, die jich 
bauptjählicd durch Troftjpenden und durch Rathgeben be: 
thättgte. 

Der Mann befand fih damals bereits 42 Jahre in der 
Anjtalt; er war, als er dahin gelommen, etwa — genaue 
Angaben konnten nicht gemadt werden — 45 Jahre alt ge: 
wejen, und mußte ſonach nahe an 90 Jahre zählen, Sein 
Gedächtniß war ihm mur nad einer Nichtung bin treu ges 
blieben. Er wußte Alles mit der größten Genauigfeit, mas 
feine Berjon betrat, batte im Uebrigen aber durchaus gar 
feine Erinnerungen, Ich erflärte mir dieſe Wahrnehmung 
dadurch, daß er ſich jeine Erlebniſſe, die doch allein nter: 
eſſe für ihn baben konnten, von Zeit zu Zeit, vielleicht gar 
täglich, naͤchtlich, vor die Seele geführt, und daß dieß öftere 
Micderholen ein Verwiſchen, ein Vergeſſen nicht zugelaffen 
hatte. Und diefe Erlebniffe — er bat jie mir erzählt, ich 
will fie nacerzäblen und den Mann jelbft reden laffen: 

Wo und wann ich geboren bin, und ıwer und was meine 
Eltern waren — jo begann er feine Mittheilungen — dar: 
über lann id) feine Auskunft geben ; auch darüber nicht, ob 
ich die Taufe erhalten babe. Cine Schule babe ich niemals 


beſucht. Meine frübejten Erinnerungen reihen bis zu der 
Zeit zurüd, wo ich etwa jechs Sabre alt jein mochte. Da: 
mals befand ih mich bei einer Kunſtreitergeſellſchaft. Ich 


war bei diefer Geſellſchaft nicht viel mehr als ein Hund, 
befam nur Eſſen, das Andere nicht genießen konnten ober 
wollten, und Schläge, jobald ih nur ein Heines Verſehen 
mir hatte zu Schulden fommen laflen, in jedem falle mehr 
als Ejien. Daß id irgend einem Mitgliede angehört, mit 
einem berjelben näher mie mit dem Andern verbunden ge: 


weſen fein follte, alaube ich nicht, da mich Alle mit gleicher 


Lieblofinkeit und Härte behandelten, Während der Voritel: 
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lungen, welche die Gejellichaft gab, nannte man mid „Mon: 
feigneur Louis,“ außerhalb derjelben „dummer Hund, dum: 
mes Vieh“ und dergleihen mehr. Ich habe daher keinen 
Namen; die ich jpäter geführt, find von mir willtürlih an: 
genommen und weggeworfen, je nachdem mir das paßte. Bei 
aller j&lechten Behandlung wurde ih groß, und wenn aud 
nicht gerade ſtart, dod kräftig und geivandt. 

- Als ih 16 Jahre alt fein mochte, war ich vollenbeier 
Aünſtler, ober, was wohl richtiger jein wird, Kunſtreiter. 
Ach kannte auf dem Pferde keine Schwierigkeiten, alle wur: 
den von mir ficher und mit Leichtigleit überwunden. Pferd 
und Reiter waren eins, Jedes ſchien Gefallen an Wagnifjen 
zu finden, das Beſiegen derjelben durd) Aufwenden aller 
Kräfte als Aufgabe zu erfenmen, und je toller das Jagen, 
je tühner das Wagen hiebei war, deſto größer und reiner 
war unſere Freude, unfere Luft bei und nad der Arbeit. 
Auf den Beifall der Zuſchauer legte ich feinen Werth; ich 
war nicht eitel, 

Bei der erſten Vorftellung in einer großen Stadt, die 
ich nicht nennen. kann, obgleich dort der Grund zu meinem 
Verderben gelegt ift, erwarb ich mir den größten Beifall: 
Alles applaudirte und des Bravorufens war fein Ende. 
Nur zwei Männer, welde Beide in der eriten Neihe und 
mir am Nächten Platz genommen hatten, ſtimmten nicht mit 
in den Jubel ein; fie unterbielten jich vielmehr laut in einer 
Sprade, die ich micht verſtand, und wurden dabei fo heftig, 
daß ich fürdtete, fie möchten bandgemein werden. Zulett 
gaben ſich Veide die Hand, ftiegen dann ohne Weiteres über 
die Barriere und famen zu mir. Der Eine ſagte zu mir, 
während der Andere mit der größten Aufmertjamteit zubörte: 
„Monjeigneur Youis,* (diefen Namen führte ich noch immer) 
„wir baben gemwettet zehntauſend Pfund, daß Monjeigneur 
ipringt noch vier Zoll höher, wenn er will. Springt Mon: 
jeigneur nur einen Strich noch höher über vier Zoll hinaus, 
jo ijt Geld ſein.“ 

Ih wußte nicht, was ein Pfund war, abnte nur, daß 
es Geld, viel Geld fein müfje; ich wußte aber auch nicht, 
ob id) es würde verdienen können, da ich bereits das Mög 
lichjte im Springen geleiftet hatte und mübe geworben war. 
Und dennody wagte id den Wurf, ich hatte ja dabei nichts 
zu verlieren als meine Knochen. 

Mein Pierd war unruhig, wie id es war; es wollte 
vorwärts, mir gar feine Zeit lafien, das Ziel in’s Auge zu 
faflen und zu prüfen, es jchien das getroffene Ablommen 
veritanden zu haben und meiner Kraft zu vertrauen, wie es 
feiner eigenen fi) bewußt war, und im Fluge trug es mic) 
in der Bahn weiter und dem Ziele näher und immer näher, 
bis ich daſſelbe hoch, unerreichbar hod vor mir liegen jah 
und — im Nu hinter mir hatte. Das Pferd jchüttelte un: 
mutbig den Hopf und begann zum zweiten Mal die Bahn zu 
umlaufen, und zwar in noch rajenderer Echnelligleit als das 
erite Mal. Tiefe Beharrlichteit meines Pferdes machte mir 
Muth, ic fühlte mein Blut heißer werden, meine Musteln 
zuden und fid) fpannen, ich jab nicht mehr die Höhe des 
„Jieles, ich ſah nur diefes jelbit, und, den Anlauf nicht ver: 
aumend, jchnellte ich mich mit ber Leichtigkeit einer Feder 
hoch in die Luft, noch über das Ziel hinweg, und fam auf 
der andern Seite glüdlih auf die Croupe meines Pierdes 
zu fteben. 

Ich hatte geſiegt, das jagte mir der endloſe Jubel, in 
welchen jelbit die beiden Männer mit einftimmten, und — 
war ein reicher Mann; denn fofort mad) beendigter Voritel: 
fung erhielt ich das Geld, deſſen Werth ich nicht kannte und 
mit dem ich nicht umzugehen verſtand. 

Meine Bedürfnifje waren bis dahin einfach geweſen, wie 
das Leben, das ich geführt hatte; das Geld gewährte mir 
die Mittel, berausjutreten aus meiner Einfachheit und Zu: 
rüdgezogenbeit, mich bineinzumifchen im den gejellfchaftlichen 
Verlehr, ohne Führer, ohne Ratbgeber, ohne Unterftügung. 
Tas hatte für mid um jo gröfere Gefahren, als ich mit 
einem Male, wenn ih jo jagen darf, ein geſuchter Artikel 
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geworben war. Ich hätte ein guter Menſch werben und mit 
meinem Oelde viel Gutes ftiften können, wenn der Zufall 
mir günftig gewejen wäre, wenn er mich in Hände geführt 
hätte, die Gutes zu thun gewohnt waren; denn ich war 
bis dahin rein, ohne Leidenſchaft, id) war wie weicher Thon, 
dem jede beliebige Form gegeben werden kann. 

Zwei Kunftgenoffen,. die vielleicht weniger verborben als 
leihtjinnig,, die dad waren, was die Jugend in der Regel 
zu jein pflegt, genußs und vergnügungsfüchtig, nahmen ſich 
meiner ganz bejonders an. Sie führten mich an Orte, von 
deren Beitehen ich damals feine dee hatte, an welden bie 
ſpät nad Mitternacht gezecht, geſchlemmt wurde, an welchen 
fich kein ernites, fein verdrießliches Geficht zeigte, wo Alles 
Ein Herz und Cine Seele zu fein ſchien. 

Das gefiel mir und machte mid an dieſen Orten bald 
zu einem täglichen Gaft, Wenn ic auch zurüdhaltend war, 
lintiih und unbeholfen auftrat, jo ſchien man das gar nicht 
zu beachten, im Gegentbeil, man fam mir entgegen, und 
drängte fih an mid, heran; denn ich hatte ja Gold und gab 
dieß mit vollen Händen fort, Roch an einen andern Ort 
wurde ich geführt. Hier war es indeh nicht laut, nicht leb⸗ 
baft, bier war es ernit und ftill, Und doch wurde ich auch 
bier fein feltener Gaft. An diejem Orte wurde gejpielt, und 
zwar, wie ich jpäter reifen lernte, nicht ängftlih, aber 
auch nicht chrlich. Auf dieſe Weife wurde ich zu gleicher 
Zeit Spieler und Schlemmer, Beides mit einer Leidenſchaft, 
die ungezügelt, grenzenlos war, weil ich mich ihr mit ganzer 
Hingebung überließ. Meine geiftige Befähigung war gering, 
oder doch wicht ausgebildet; id; war wie Unkraut groß ge: 
wachſen, mir hatte weder Vater noch Mutter, weder Bruder 
noch Schweſter, nod ein rathender Freund zur Seite geitan- 
den; ich hatte feine Erziehung gehabt, daher auch fein klares 
Bemwußtiein, feinen Begriff von erlaubt und unerlaubt, von 
Eittligpleit und Moral, id lannte nur den Genuß und wollte 
nur genießen, ohne Rücſicht auf die Folgen, für melde ich 
feinen Gedanten hatte. Das war die erjte Verirrung und 
der Grund zu meinem Berderben. 

Etwa drei Monate hatte ich dieß Yeben geführt. Ein 
großer Theil meines Geldes war ausgegeben. Mich machte 
das nicht aufmerffjam. Meine Körperträfte hatten ſich ver: 
mindert. Die Künſte, die ich jpielend, mit Leichtigkeit geübt 
hatte, vermochte ich nur nod) mit den größten Anjtrengungen 
zu produziren. Auch das machte mich nicht aufmerlſam. 

In einer Nacht hatte ich beim Spiel viel Geld verloren. 
Als der Reit meiner Baarſchaft fort war, trat ein Mann 
an mich heran und jagte laut, daß Jeder es hören konnte: 
„Dein Herr, man bat Sie betrogen!" Keine Rechtfertigung, 
nicht einmal ein Widerjprucd wurde laut. Und dod war 
aud) das für mid feine Warnung ; denn ic; hatte gar nicht 
verjtanden, was der Mann hatte jagen wollen. Ich wollte 
nicht gewinnen, nur jpielen wollte ih, um jeden Preis nur 
jpielen, jelbft wenn ich Betrüger gegenüber hatte, 

Eine andere Nadıt, aber eine fürcterliche, mir ſchredliche 
Nacht, madte mid, vollends arm, Es war die legte unjeres 
Aufenthaltes in jener Stadt. Unjer Direftor hatte einige 
Wochen vorher ein junges Mädchen engagirt. Sie war bild: 
bübjh, aber feine Künitlerin, und mußte, um das zu wer: 
den, noch viel lernen. Mir fiel es anheim, fie zu unter: 
richten. Ich that das gerne, hatte dabei aber durchaus feine 


Nebenabſicht und machte ebenjo wenig Aniprud auf ner: 


tennung, als auf Dank. 


Dennod war es mir äußerſt wohl: 


thuend, als Adele — jo wurde das Mäochen genannt, einen 


andern Namen kannte ich nicht — gegen mid ſich freund: 
licher zeigte, als gegen die übrigen Gejellichaftsmitglieder, 
und als fie mir unaufgefordert eine Menge Heiner Dienſte 
leiftete, die ich bis dahin felbit hatte verrichten müſſen, weil 
Niemand ſich um mich kümmerte, Ich ftand allein inmitten 
der vielen Menfchen, mit denen id) täglich vertehrte, und 
fühlte mid) in diefer Stellung unbedeutend, ganz und gar 
gering, weil ich wahrnahm, daf; jeder Andere viel mehr als 
ich gelernt hatte, ſich freier bewegen konnte, und ihm wenig: 
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ſtens eine Erziehung zu Theil geworden war, Die Erkennt⸗ 
nib meines geringen Werthes machte mich indeß leineswegs 
neidiſch, eben jo wenig eriwedte fie das Streben nad Aneig: 
nung deſſen, was mir fehlte, fie hatte aber unmittelbar zur 
Folge, daß ich Jedem, der ſich berablich, mir freundlich ent: 
gegenzufommen, mit der unbedingteften Hingebung und dem 
grenzenlofeiten Vertrauen anbing. 

In ein foldes Verhältniß war ich zu Adele getreten. Wir 
batten uns einander nicht genähert und den jpeziellen Verkehr 
nur auf die Yehritunden beſchränlt. Als wir am Vormittag, 
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welcher jener Nacht vorberging, den Unterricht beendigt hat: 


ten, und wir zufällig allein waren, fam Adele auf mid zu: 
geiprungen,, ſchloß mich in ihre Arme, preßte mich an fich, 
jah mich dabei mit ihren rabenſchwarzen Augen einige Mo: 
mente jo ganz eigenthümlich an, und jagte dann, ohne mid) 
loszulafien und indem jie mich wiederholt küßte: „Youis, 
fühlt Du denn nicht, daß ich Dir herzlich aut bin, daß ich 
Did über Alles liebe?“ Das gejhab jo urplöglich, mir jo 
unerwartet, es hatte jo ganz den Anſchein, als ob das Mäb- 
hen nur einem innern Drange gefolgt jei, furz, es war jo 
ganz natirlih, dab ih an der Wahrhaftigfeit dieſer Worte 
gar nicht zweifeln konnte. ich fühlte mich vielmehr unaus: 
iprechlich glüdlib. Dieſer Moment war ein heller Sonnen: 
blid in mein an Freuden jo armes Dafein, Mir konnten 
nicht weiter jprechen, wir wurden geftört ; Adele flüfterte mir 
nur uoch zu: „Louis, heute Abend nad) der Voritellung in 
meiner Wohnung !* Ach jagte zu, Kaum war die Nortel: 
lung zu Ende, taum hatte ich mich umgelleidet, jo eilte id} 
zu ihr. Adele empfing mich mit offenen Armen, ſie erdrüdte 
mich faft mit ihren Lieblofungen, verficherte mir ohne Unter: 
bredung, daß ich ihr das Thenerfte auf Erden ſei, daß fie 


ganze Leben angehören wolle. Na wahrhaftig, ſie meinte 


aud) bet der Vorftellung, daß wir nicht immer würben bei⸗ 
jammen bleiben können, daß wir einmal ung würden trennen | 


müſſen. 

Ich erwähne das nur, um zu zeigen, wie viel Falſchheit, 
wie viel Hinterliſt und Bosheit die Bruſt eines Menſchen 
umſchließen lann, ohne daß außerlich davon etwas mwahrzu- 
nehmen iſt. Adele war falſch, fie hat mich betrogen, noch 
viel mehr als bie falſchen Spieler, Es mochte ſchon ſehr 
ſpät ſein, als ich ein Geräuſch vor der Thüre zu hören 
glaubte; ich machte ſie aufmerlſam, da ich eine Störung 
befürchtete ; fie wollte aber davon nichts wiſſen, verjicherte 


Tas waren ſchreckliche Stunden. Ich habe fie nicht aezählt, 
nicht zählen können; denn ich war zuletzt befinnungslos ge 
worden. „Der arme unge!” Tiefe Worte, aus benen 
jelbft ih Spott und Hohn herausfühlte, waren bie eriten, 
die id wieder hörte. Sie waren aus dem Munde jeres 
Meibes gelommen, das über mein Fortgehen geweint und 
dann mich verrathen hatte. Ad, dieſe Worte, ich habe jie 
ipäter taujenbmal wiederholt, ich habe fie dem ſchändlichen 
Weibe noch in die Obren geſchrieen, als fie — nidt mebr 
hörte — nicht mehr hören fonnte, 

Einige Zeit fpäter fühlte ih mid von kräftigen Armen 
hoch gehoben und in irgend ein Behältnik gelegt, welches 
verſchloſſen wurde. Das Athmen wurde mir zwar ſchwer, 
aber nicht unmöglich, woraus ich abnahm, daf das Behältniß 
Luft zulaſſen mühe. Ih erhielt darüber Gewißheit, als 
nad) einiger Zeit daffelbe hoch achoben, Tortgetragen, und, 


wie cd mir ſchien, auf einem Magen niebergejegt wurde. 


Das Geräujch bei dem Hochheben und die Biegungen bei 
dem Forttragen hatten mich ein Korbgeflecht ertennen laſſen. 
Mir war weder die Binde von den Augen genommen, noch 
bie Feſſeln von den Händen und Füßen, noch hatte man 
meinen Mund frei gemacht. Ach litt furchtbare Schmerzen, 
als fich der Wagen in Bewegung ſetzte, als er über Stein: 
pflafter hinfuhr, und id in meinem Behältniſſe unausgeſetzt 
emporgeſchleudert und niebergeworfen wurde, Die Feſſeln 
zerrifien mir die Haut und drangen tief in bas Fleiſch bie 
auf die Knochen. Und doch waren die Schmerzen nod viel 
heftiger, noch unausſtehlicher, die mir der Verluft meiner 
Freiheit, die Ungewißheit über meine Zulunft und die Un: 
macht, irgendwie etwas thun zu fönnen, bereitete. Mir mar 


‚ ja Alles, Alles genommen, ih konnte fein Glied rühren, 
mich mehr als ihr Leben lieb habe, daß fie mir für das | 


hoch und tbeuer, daß ich mich getäujcht habe, und bielt mich 


in ihren Armen feit, prefte ihren Mund auf den mei: 
nigen und — half dann in ber nächſten Minute mir den 
Mund verftopfen, Hände und Füße feſſeln und eine Binde 
vor die Augen legen. Das Alles war mit folder Ge: 
wandtheit und Schnelligleit ausgeführt, daß ih cigentlich 
nod gar nicht hatte denfen, Widerftand gar nicht hatte 
entgegenſehen können, als ich icon gefeifelt und machtlos 
dalag und nicht einmal zu ſehen vermochte; ich fühlte 
nur, dab man mir die Ninge von den Fingern abitreifte, die 
Uhr, das Geld und alle Schlüffel fortnahm, und daß, nad): 
dem ſich mehrere Berfonen aus dem Zimmer entfernt hatten 
und die Thüre verſchloſſen worden war, ich allein zurüdblich, 
Für den Hugenblid ſah id in meiner Lage nichts weiter als 
eine Störung in dem Genuffe, den die Liebkoſungen jenes 
Weibes mir bereitet hatten; ich bellagte auch mur dieß, für 


feinen Laut von mir geben, nur meine Gedanken hatte man 
mir gelaflen. Als dieſe am die Folterqualen ſich gewöhnt 
hatten, oder beſſer, als eine Steigerung der Schmerzen nidjt 
mehr eintreten fonnte — denn auch der Schmerz bat jeinen 
Höhepunkt, der das Opfer entweder tödtet oder gefühllos 
macht — wendeten ſich meine Gedanken von mir auf meine 
Reiniger. Meine Leidenſchaften erhielten dadurch einen Zu: 
wachs, ich lernte, ohne daß ich es wußte, haſſen, von ganzer 
Seele haften, wenn ich mich jo ridtig ausdrüde, und 
wollte, fobald ich meine Freiheit erhalten würde, die Qualen 
zehn:, hundert:, tauſendfach vergelten, aljo neben dem Haſſe 
auch die Nadıe. Daß ih am Leben bleiben würde, bezwei— 
felte ich nicht, eben fo wenig, daß ich im Stande fein würde 
das Vergeltungsreht zu üben, wenngleich ich weder Die 
Zahl, noch die Namen, noch die bürgerlihe Stellung meiner 
Reiniger kannte, und nicht wußte, ob und wie ich darüber 
Gewißheit erhalten würde, 

Wenn ich jagte, meine Schmerzen hätten den Höhepunft 
erreicht gehabt, jo war das nicht jo ganz richtig; denn ſie 
erlitten allerdings noch eine Steigerung durch das Hinzu: 
treten neuer Leiden. Der Hunger, ein alter Belannter, der 
mich nur in den fetten Jahren verlaſſen hatte, und endlich 
auch der Durst, den ich noch nicht hatte kennen lernen, ba 
ich denjelben aud in meinem jugendlichen Verlafjenfein ftets 
hatte befriedigen können, bereitete mir neue Qualen, Es 
mußte lange ber fein, daß ich nichts genoſſen hatte, und 


doch vermochte ich die Zeit nicht einmal annähernd zu me}: 


mich ſelbſt fürchtete ih nichts, oder vielmehr meine Geijtes: | 
fräfte reichten nicht jo weit, dab meine Lage mir irgend welche 


Beſorgniſſe hätte einflößen flönnen, Als aber Stunde auf 
Stunde verfloß, als in meiner Umgebung fi nichts rührte 
und regte, als Alles ruhig blieb wie im Grabe, als jede 
Regung, jelbit das Anſpannen der Musteln mir Schmerzen 
bereitete, als Hände und Füße erftarrt waren, als alles Blut 
ſich nach der Bruft gebrängt hatte und Diele zu zeripringen 
drohte : ba fühlte ich eine jurdtbare Angit ſich meiner be: 
mächtigen, eine Angit, die mir den Schweiß maflenhaft 
auspreßte; da fühlte ich mich verlafien, lebendig begraben, 


jen, da ich lange befinnungslos geweſen, und dann aud die 
Binde nicht von meinen Hugen gelommen war, Ich bente 
noch jet mit Entfegen an diefe Leiden zurüd, die wohl jelten 
ein Menſch bat kennen lernen, von denen auch nur Wenige 
werben reden können, da jie denselben unterlegen find, Wenn 
ich fie überitanden babe, fo mögen die Entbehrungen und 
Gewohnheiten in meiner Jugend, die mic abgehärtet hatten, 
dieß verurſacht haben, 

Endlich fühlte ich, daß der Magen ſtill hielt, und wenige 
Minuten jpäter, daß der Horb vom Magen herabgehoben 
und fortgetragen wurbe; ich hörte denjelben öfinen, fühlte 
mich berausachoben und nicht eben janft wieder niedergelegt. 
Von dieſem Hugenblide an weiß ich lange Zeit nichts über 
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meine Verhältniſſe anzugeben, Später erfuhr id, dafı ich 
in die Hände armer Samariter gefalfen und von biejen in 
einer ſchweren Arankheit Tiebevoll gepflegt worben war. Ein 
armer Maldwärter hatte mid im Walde gefunden unb mit 
Hülfe feines Meibes in feine Hütte, die zum Glüde nicht 
entfernt war, gebradt; er hatte meine Wunden gereinigt 
und geheilt und das Fieber durch jogenannte Hausmittelden 
geftilt, und das Alles ohne Ausficht auf Lohn. Der Mann 
war arm, noch viel ärmer als id), denn er hatte für grau 
und Kinder zu jorgen, während ich allein jtand und meinen 
Erwerb mit Niemand zu tbeilen brauchte; er fonnte nur 
wenig hergeben, aber dad Menige gab er mir, als ob ic 
‘ein Bruder wäre. Dieſe Mildthätigleit machte auf mic 
einen tiefen Eindrud. Ich kann das nicht jo verftändlic 
maden, was ich fühlte. Ein Mal war es mir, als ob ich 
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nicht werth fei folder Mohlthaten, und das andere Mal 
mußte ih mir geftehen, daß ich nicht jo handeln könnte; in 
beiden Fällen bemunderte ich aber dieſen Mann, der bei ſei— 
ner Armuth folder Liebe fähig war. Wäre irgend etwas 
im Stande gewejen, mich meinen Gelöbniffen untreu werben 
zu laſſen, jo hätte dieß das Beiſpiel, das dieſer Mann mir 
gab, thun können. Herbſt und Winter verlebte ich in ber 
Gemeinſchaft diejer Leute, Als ich mich kräftig fühlte, lei: 
itete ich im Hauje und font, wo ich das vermochte, Hülfe. 
Dan forderte das nicht; mir machte e8 aber Vergnügen, mic) 
nüplich zu machen, und mich damit zugleich dankbar bezeigen zu 
fönnen. Auch einen Theil des Frübjahrs blieb ich nod dort, 
obgleich mir das ſchon ſchwer wurde. Von Tage zu Tage 
wurde ich unrubiger, ich fehnte mic) hinaus, um meine Bei: 
iger aufjzujuchen und in ihrem Blute meine Rache zu jüh: 





Am Sterbebett, 


nen, und dieß Verlangen wurde zulegt jo lebhaft, daß ich 
dem Drange nicht widerjtehen konnte, und von meinen Wohl⸗ 
thätern Abjchied nahm. ' 

Meine Nahforihungen wollte ih in dem Orte beginnen, in 
dem ich jo grenzenlos gelitten hatte, wo ich als Künjtler bewun: 
dert und gefeiert worden war, und wohin ich nach laum acht 
Monaten als junger Greis zurüdtebrte; denn ich hatte mein 
Haar zum großen Theil verloren, und das mir gebliebene 
war gebleicht. 


| 


| 


mir abgeſchickt legitimirt, dann meine Habe zujammengepadt 
und fortgeihafft, und auch nicht das Geringite zurüdgelajien 
haben. Ach fand nichts mehr vor. Darum mar es mir 
aber auch gar nicht zu thun, ich wollte ja nur bas Meib, 


| oder, wenn es nicht mehr dort jein follte, wenigitens ihre 


Arm, ohne alle Mittel, wie bas erite Mal, | 


erreichte ih den Ort. Ich fand mid bald zurecht. Zuerſt 


fuchte ich meine frühere Wohnung auf. Ich that dieß in 
der Hoffnung, dort von meinen Sachen noch etwas vorzu: 
finden, hatte mich aber darin vollitändig getäuscht, Zwei 
Männer, die man mir aber nicht einmal näher beſchreiben 
konnte, follten ſich durch Borzeigung der Schlüffel als von 


| 
| 


Spur aufſuchen. Ich ging nad dem Haufe, in welchem 
dafjelbe gewohnt hatte, und erfuhr bier, daß vor adıt Mo: 
naten ein Fräulein Adelheid Blau dort gewohnt habe, und 
plöglich, noch vor Ablauf der Miethszeit, abgereist fei, Wo— 
bin? darüber fonnte Niemand Auskunft geben. 

Der Name genügte mir jchon, und dieſer Name, ich habe 
ihn nicht vergefien, wenn aud vieles Andere aus meinem 
Gedächtniſſe verihwunden ift. Um die Spur verfolgen zu 
können, bedurfte ich Geldmittel. Woher diefe aber nehmen? 
Ih hatte nur gelernt mit dem Pferbe umzugeben, auf dem: 
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jelden balsbrechende Hunititüde auszuführen. Und doch, id) | 


hatte ja auch geipielt. WViclleiht war mir das Glüd jet 
ftens einen VBerjuc machen. Ich ging bin, nicht um zu 
ipielen; denn dazu hatte ich fein Geld, jondern nur um zu 
beobachten, zu lernen und die Hunitgrifie mir anzueignen, 
welche, wie ich glaubte, das Gewinnen mir jihern mußten. 
Es war dieß eine traurige Beihäftigung,, ich wußte ja aber 
nichts Beſſeres zu thun, und dann gewährte fie mir auch die 
einzige Möglichleit, mich in den Beſitz der Mittel zu ſetzen, 
die ich nötbig hatte, um meine Entſchlüſſe zur Ausführung 
zu bringen, 

In diejer Zeit babe ich mit der bitterjten Noth zu käm— 
pien gehabt. 


1 
I 
| 


Nacht ein Obdach, ich mußte im Freien bleiben; ich hatte | 
keine Koſt, täglich kaum ein Stüd Brod, das zur Stillung 


des Hungers ausreihte. Das wenige Geld, welches ich mit 
zur Stabt gebradit hatte, durfte ich für meine leiblichen Be: 
bürfnifje nicht ausgeben, oder doch nur jparfam verwenden, 
weil ich die Spielitube nur fo lange bejuchen konnte, als ich 
Geld hatte, um damit den Eintritt zu erlaufen. Dieſe Ent: 
behrungen machten mic; jedoch nicht unzufrieden, fie waren 


Ich hatte feine Wohnung, nicht einmal über | 


durch die Berhältniffe geboten, und ich ertrug fie ohne zu ' 


wurren. Daran dachte id gar nicht, daf ic) eine Gelegen: 
beit auffuchen könne, etwas zu verdienen; ich wollte, wie ich 
icon jagte, nur das Spiel erlernen, und habe nie größere 
Freude empfunden als damals, wenn ich eine inte, ein 
Kunſtſtück abgelauſcht und mir zu eigen gemadt hatte, 

Der Zufall verſchaffte mir Beichäftigung und Berdienit. 
Um die Langeweile, die ih am Tage hatte, abzulürzen, be 
fuchte ich in der Regel die Reitbahn. Es war dieß ber ein: 
zige Ort, wo ich Unterhaltung fand, da das Pferd das ein 
zige Gejchöpf war, zudem ich noch Zuneigung hatte, Eines 
Tages wurde ein junges, prächtiges Pierd, 4 aber 
und wild war, vorgeführt. Zwei Reitknechte wurden von 


ichen | 


demjelben nadeinander auf den Sand gejebt, und der Etall: 
meijter, ber ſich vielleicht oben gehalten haben würde, konnte 
gar nicht hinauflommen. Ich hatte Alles rubig geicheben 
lajien, als das Pferd aber fortgeführt werden jollte, da | 
drängte es mich beraus aus meiner Unthätigleit, da mußte 
id) mich erbieten, einen Verjuch zu mashen, und faum hatte | 
ich die Genehmigung erhalten, jo ſaß ich auch jhon oben, 


und in kurzer Zeit war ich Herr, das Pferd folgiam und 
mir unterthan. Es machte mir dieß unausiprechlice Freude, 
und der Beifall, der mir von den Anweſenden zu Theil wurde, 
war mir liebliher als die ſchönſte Muſik. Ach lieh mid 
überreden, die Behandlung des Pferdes zu übernehmen, und 
erhielt einige Louisd'or ala Abſchlagszahlung auf das Ho: 
norar, das ich natürlich nicht von der Hand wies, 


An diefem Tage konnte ich mich jeit langer Zeit wieder 


einmal ordentlich jatt ejien, obne dafür Geld ausgeben zu 
müfjen, und am Abend konnte ich Theil nehmen am Epiel, 
Ich that das mit großer Vorſicht und Berechnung und hatte 
Glück. Ich konnte dieſe Nacht auch wieder einmal in einem 
Bette ſchlafen. Auf der Neitbahn wie am Spieltifch blieb 
mir das Glüd treu. Das Pferd wurde lanımfromm, und 
meine Kaſſe zum Aerger bes Bankhalters von Tag zu Tag 
immer voller und voller, Schon lonnte id über eine nam: 
bajte Summe verfügen, als es der Sicherheitsbehörbe, jeden: 
falls auf Beranlafjung des Bankhalters, einfiel, mich nad) 
meiner Legitimation zu fragen. 
nicht bei mir. Der Beamte war artig und gönnte mir 
Zeit, meine Saden eiligft zufammenzupaden und — zu 
verſchwinden. 

Von da an führte ich ein Leben ohne Ruhe und ohne 
Raſt. An keinem Orte hielt ih mic länger auf, als nöthig 
war, um mic zu überzeugen, dab Adelheid Blau nicht dort 
anweſend war. Kein Mittel blieb unverfucht, um den Auf: 
enthalt zu entdeden, ober aud nur eine Spur aufzufinden; 
meine Bemühungen waren aber viele, viele Jahre erfolglos. 
Ich lann die Orte nicht nennen, die ich beſucht, auch die 





Ah batte dieſe natürlid | 


Die Alluftrirte Welt. 








Länder nicht, die ich durchitreift habe; mein Geld war viele 


; ' Male ausgegeben, durd) glüdlihes Spiel aber immer wieder 
günftig; Andere hatten ja auch gewonnen; id) mußte wenig: | 


ergänzt worden, Meine Ausdauer hatte ſich nicht vermindert, 
im Gegentheil, je länger ich ſuchte, deito jorgjamer verfubr 
id) bei meinen Nachforſchungen, und eine innere Stimme 
jagte mir, daß dieſe zulegt nicht ohne Erfolg fein würden. 
In einem lebhajten Badorte hatte ich meine Kaſſe neuer: 
dings gefüllt, ich konnte der Zukunft längere Zeit wieder 
forglos entgegenjeben, und wollte deßhalb größere Orte ver: 
meiden und Heinere bejuchen. * Auf diefen Kreuz: und Quer: 
ftreifereien fam id) an einem Sonntag in ein Heines Land: 
ſtädtchen. Es mochte etwa fünf Uhr Nahmittags fein, als 
ic das Thor paſſirte. Ich fand die Stadt in großer Be: 
wegung; alles Volt drängte jid nad) einem Punkte, anſchei⸗ 
nend dem Marktplatz, wenigitens war die Straße an diejer 
Stelle breiter, und ein größeres, mit einem Thürmchen ver: 
jebenes Haus ließ mich ahnen, daß die Väter der Stadt bier 
tagten und des Nathes pilegten, das ſicherſte Mertzeichen 
- für die Anmwejenbeit eines Marttplapes, Als ih bier ans 
fam, wurde mir die Veranlaffung des Zujammenlaufens 
bald Mar. Seiltänzer, die bier ihre Künſte produsirten, 
hatten die Bewohner nad biefem einen Punkte zujammen: 
geführt. Auch ich blieb, nicht um die Künfte zu bewundern, 
jondern bie Künftler mir anzuſehen. Wie dich gewöhnlich 
der Fall ift, machten Kinder den Anfang. Dann trat ein 
junges Mädchen auf von etwa achtzehn jahren. Der An— 
blid diejes Mädchens machte mir alles Blut erjtarren. Und 
doch hätte ich im nächſten Augenblide auffchreien, aufjubeln 
fönnen vor Luft und Wonne. ine bejeligende Freude durd): 
ichauerte mic), als ich jo mit einem Male Adelheid Blau 
und das Ziel meines ruhelofen Umherſtreifens vor mir ftehen 
ſah; als ich hoffen durfte, Ruhe zu finden. Ich hätte Alle, 
die mir nahe ftanden, in meine Arme nehmen, an meine 
Vruft drüden und ihnen in bie Ohren jchreien mögen: ich 
babe jie gefunden, ich fan meine Schuld tilgen und brauche 
nicht länger Schuldner zu fein. Meine Aufregung war un: 
geheuer groß; fie machte mich zittern, meine Füße wanten, und 
nahm dem Körper den Halt, aber nur auf Augenblide ; denn 
der Haß war noch viel mächtiger als die Freude, und nur 
ein Blick genügte, um dieſen zur hellen Flamme eg 
Ich hatte damals ganz und gar vergeflen, dab ich ⸗ 
heid Blau bereits einige zwanzig Jahre geſucht hatte, daß 
alſo jenes Mädchen gar nicht die Perſon ſein könne, bie ic) 
fuchte; ich ſah nur das Bild, das tief, unauslöſchlich in mein 
Anneres eingegraben war, vor mir, und hatte für nichts 
weiter Sinn. Die Vorftellung war zu Ende. Das Publi— 
kum verlief ſich, ich blieb bis zulegt und folgte den Künft: 
lern in ein nahe gelegenes Gafthaus von fehr zweifelhaiter 
Bedeutung. Darauf legte ich jedoch keinen Werth; id) wollte 
und mußte ihr nabe fein, fie durfte mir nicht entwiſchen. 
Einen beftimmten Plan, wie ich mid; rächen wollte, hatte 
ich nicht entworfen; eine Erinnerung aus meiner frühelten 
Nugend, die mir duntel vorſchwebte, follte mir Anleitung 
geben. Ich hatte nämlich in einer Scheune eine Hate beob: 
achtet, weldye lange Zeit mit einer Maus fpielte, dieſe feit: 
bielt, dann wieder laufen ließ, im Nu aber wieder anfaßte 
und zulegt erwürgte. Dieß Vorhaben war abiheulid, das 
will ich zugeben ; aber noch abicheulicher war gewiß; die Freude, 
die ich empfand, wenn ich mir voritellte, wie ich die Habe 
nachahmen wollte, 
Die Leute mußten arm fein, fonjt würden fie in einem 
andern Gajthofe ein Untertommen gefucht haben ; ich dagegen 
hatte Geld, das ich nur für diefen med ausgeben wollte, 


es fonnte mir aljo nicht ſchwer werden, eine Belannticait 


anzufnüpfen und dieſe auszubeuten. Am andern Morgen 
fieß ich einen der zur Geſellſchaft gebörigen Männer an mei: 
nem rübftüde Theil nehmen, und erhielt dafür von demjel: 
ben alle möglichen Aufichlüfle, namentlih daß das junge 
Mädchen Adelheid Noje heiße, die Tochter der Adelheid Blau 
fei, und von diefer auf das Strengite bewacht und gehalten 
werde. Dieſe Nachricht machte auf mid eigentlich feinen 


befondern Eindrud; mir war es gleihgültig, ob Adelheid 
Blau jung war oder nicht, wenn ich fie jelbit nur gefunden 
hatte. Ein Mittagefien, das id) für weniges Gelb herrichten 
ließ, das indejfen für die Verhältniſſe diejer Leute luxuriös 
fein mußte, machte mich mit allen Gliedern der Geſellſchaft 
befannt und bradte mich auch meinem DOpier näher. Es 
machte mir unausſprechliche Freude, als ich demjelben gegen: 
über jab, ald ich die Weberjeugung gewann, daf der an 
mir verübte Raub feine Früchte getragen habe; als id} die 
Gier jah, mit welder das hungrige Weib die Speijen ver: 
ſchlang, um nur einmal ſatt zu werden; ich hätte, wie am 
Tage vorher, aufjaudhzen mögen vor innerer Befriedigung 
und Wolluft, aber — ich mußte die Kate fein. Das Meib 
war ſchön, als fie mich verrieth, noch ſchöner als die Tochter, 
bie ihr zur Seite ſaß; jegt war fie erbärmlich anzujeben, 
verfallen, unreinlih, ſchmutzig, fein Gedanke mehr von dem, 
was fie einjt geweſen; die Armuth, das Elend und vielleicht 
auch Gewiſſensbiſſe hatten tiefe Furchen auf das einit blü— 
hende Geficht gegraben. 


Hätte dieß mid, nicht rühren follen? Nein, mich rührte | 
das nicht ; denn bie Leiden, die ich ertragen, waren ja ent: | 
ſetzlich, fürchterlich, unmenſchlich geweſen, fie hatten mic aus | 


meiner Bahn berausgerifien und zu dem gemacht, was ich 
war. Nein, und abermals nein, ich konnte fein Mitleiden 
haben, durfte meinem Haſſe nicht untreu werden, meine Nache 
nicht aufgeben. Damals dachte ich aud gar nicht daran, 


diefe Gedanken find erft jpäter, bier im Zuchthauſe, gefom: | 
‚ Augenblid den Lebensfaden zerreißen mußte, da fühlte ich 
‚ meine Hände mit Gewalt hingezogen an ihren Hals; id 


men, Ya, bier, da fommen oft wunderliche Gebanten; es 
gibt da jo viele Stunden, nicht bei mir allein, bei Allen, 


die bier find, wo man auf ſich jelbit angemwiejen ift, wo | 


nichts ftört, nichts Zerftreuung gewährt, wo man zurüd: 
+ bliden muß auf die jhuldloje Jugend; wo die Echnjucht 
nad denen, die uns nahe jtanden, oder die wir verjolgt ha: 


ben, wad wird; wo man frei fein und das Leben von 


Neuem beginnen möchte. Und dieje ftillen, einfamen Stun: 
den, ad), die find ſchrecklich, fie bereiten Qualen und Mar: 


tern, wie jie da draußen, außerhalb diefer Mauern, nicht 
erlebt werden. Dir find fie nicht jelten gewejen, und nas 


mentlid in der legten Zeit haben fie mir viel Unruhe ge: 
macht, mir .aber immer noch nicht bie Weberzeugung beige: 
bracht, baf id; meine Rache hätte aufgeben jollen. 

‚ Beinahe ein ganzes Jahr babe id mit dem Meibe ge: 
jpielt. Ich will die Ginzelnheiten diefes Spielens nicht wie: 
dergeben; ſie find, ich fühle das, empörend, Schauder er: 
tegend, Abſcheu einflöhend, fie find nicht menſchlich; ich will 
fie nur allgemein andeuten und nur bei dem Ende einige 
Zeit verweilen, 

Mir ftand ein mächtiger Bundesgenofie, das Geld, zur 
, Seite, Mit diefem Gelde verfuchte id das Weib zu kaufen, 
aber nur, um es mit Füßen von mir zu ftohen, wenn ſich 
dafjelbe mir zu eigen geben wollte, und um dann kurze Zeit 
jpäter den Verſuch erneuern zu können. Damit allein quälte 
id jedod meiner Meinung nach nicht genug; eine tiefere, 
eine ſchmerzhaftere Wunde mußte geihlagen werben ; ich mußte 
Schreden, Angit und Furcht herbeirufen und diefe Mark aus: 
jaugenden Quälgeilter eine Rolle jpielen laſſen. 
mußte fie nicht, wer ich war; fie hatte mid nicht erfannt, 
in mir nur dem reichen Manne eine Herrſchaft über ſich ein: 
geräumt. Als ic neue Anerbietungen nicht mehr machen 
wollte, jagte ich ihr zum eriten Male, leife, jo daß nur fie 
es bören tonnte: „Der arme Junge!" Alles Gift, das ich 
in mir batte, legte ich in den ziſchelnden Ton, in welchem 
ich dieje Worte mehr aushauchte, als ausiprad. Und bie 
Wirkung? fie war erſchredlich. Das Weib ſah mic einige 
Minuten ſtier, und als ob fie über das Gehörie in Zweifel 
jei und nicht jofort zur Klarheit kommen könne, an; dann 
brad fie plöglic zufammen ; die Laſt war zu ſchwer, ihre 
Füße konnten fie nicht tragen, Das hätte mic) wohl milder 
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Bis dahin | 
‚ ich erit abgerufen, wenn ich dazu gelommen bin. 
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für mich zu früh geendigt haben könnte. Das Spiel war 
indeh noch nicht zu Ende. Das Meib erbolte ſich; denn ich 
zog die Krallen ein wie die Rage, und berubigte, tröftete 
und gab wiederum Geld. So lange ich nichts forderte, war 
das Weib äußerlich rubig ; fie gewöhnte ſich am die Angit, 
die ich ihr einflößte, und außerdem befriedigte mein Geld 
aud alle diejenigen Bedürfniſſe, auf welche früher hatte ver: 
zichtet werden miüjjen,. Kaum war aber der erſte Schreden 
überwunden, da faßte ih jie von Neuem, forderte und drohte, 
und wenn fie nachgeben wollte in der Angit des gequälten 
Herzens und aus Furcht vor Strafe, da trat ich lachend zu: 
rüd, gab beruhigende Verſicherungen, um nur von Neuem 
fordern und peinigen zu können. 

Endlich wurbe ich des Spielend mübe, ich wollte dem: 
felben ein Ende maden, eine Wunde reißen, die bis zum 
Tode bluten und diejen jelbit herbeiführen follte. Aber nod) 
bevor ich das thun konnte, wurde das Weib krank. Sie hatte 
zu viel gelitten, viel mehr als ih, denn ihre Leiden waren 
von längerer Dauer geweſen. Sie konnte die Schmerzen 
und Martern nicht länger ertragen, überhaupt nicht länger 
leben; die Kraft war gebrochen, das Herz ſchon lange tobt, 
Ach. heuchelte Theilnahme, drängte mich zu * Lager, 
ſprach laut von Troſt und Ergebung, und dazwiſchen, nur 
ihr verftändlich, flüfterte ih: „Der arme Junge!" Und als 
ic ſah, daß der legte Athemzug gethan werden follte, als 
bereits die Augen eritarrt wie Glaskugeln in ihren Höhlen 
lagen, als der Todesſchweiß auf der Stirne perlte, und jeder 


fühlte die Finger ſich krampfhaft ſchließen, ich fühlte wohl, 
daß bieje in fich eime weiche, feuchte und kalte Maſſe feit zu: 
fammendrüdten, aber id jah nichts; denn über meine Augen 
hatte ſich ein Schleier gezogen, ih wußte auch nit, was 
ich that, mein Bewußtſein war, wie das Auge, getrübt durd) 
die Leidenſchaft, welche die Grenzen überjchritten und mid 
zu ihrem willenlojen Werkzeuge gemacht hatte; ich abnte nur, 
daß der Gegenitand meines Haſſes mir entrifjen werden jollte, 
noch ehe die Rache erfüllt, gefühnt war, und daß ich ihn feit: 
halten müfje um jeden Breit. — Ach babe ihn feitgchalten, 
bis die Hand kalt wurde, wie der Körper kalt geworden 
war, den ich unbewußt, willenlos — erwürgt hatte. Meine 
Aufgabe war damit gelöst. 

Die Strafe — lebenslängliches Zuchthaus — iſt bart, 
fie ift aber verdient. Ich habe mich nie darüber betlagt, 
und jept, wo ich das Ende vor mir jehe, möchte ich jogar 
dafür dankbar fein; denn ich habe bier gelernt, mich nüglich 
zu machen; ich babe bier aber auch erfennen lernen, daß es 
da oben eine Macht gibt, weldye über jeden Menſchen Ge: 
walt bat, und in die erfaltete Bruft mit gewaltiger, mit Don: 
nerftimme hineinruft: „Liebe deinen Nädjiten !* 

Weßhalb ich ein jo langes Leben gehabt habe? Ich weiß; 


es nicht, ich lann's auch nicht ergründen, obwohl ich darüber 


in jtillen Stunden viel nadhgejonnen babe, Ich babe wahr: 
ſcheinlich meine Schuld bier noch nicht abgebüßt, So viel 
iſt mir Mar, daß mir die Erfenntniß, dab ich anders hätte 
handeln follen, noch nidht geworben: it. — werde 

un, wie 


der liebe Gott will. Meine Ergebung in ſeinen Willen iſt 


ſtimmen können, aber ich fühlte nur Freude über die Wir: | 


tung des Schlags, und dann aud) wieder Beſorgniß, Furcht, 
daß der Schlag zu ftark gewejen jein möchte, und das Spiel 


jo groß, wie es früher meine Leidenſchaft war; ich warte 
geduldig, bis er ruft! 


Die alte Heidenmauer 
im Elſaß. . 
- Son 


Noderid Welt. 


Die Heidenmauer iſt ein Bauwerk einzig in feiner Art, 
Ihre Ausdehnung und ihre Art unterjcheidet fie von allen 
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Befeſtigungen, die man bis heute kennt. Sie bat nichts 
Achnlihes mit den von den Römern zwiſchen Rhein und 
Donau aufgeführten Befeftigungen,, noch mit denen an ben 
Kuſten von England und Schottland, noch mit den gallijchen 
Piahlbauten, von denen Gäjar ſpricht. Dieſes Riejenwerl, 
das ohne bejtimmte Regelmäßigleit gebaut ift, frönt die 
Spitzen mehrerer Berge und folgt ihnen in allen ihren 
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Krümmungen. An tiefen Abgründen, an kahlen Feljen hin 
und durch dichtes Gejtrüpp, wo man kaum mehr ihrer Spur 
folgen kann, zieht ſich dieſe Mauer. Sie bildet einen dreifachen 
Gürtel in einem Umfang von 600 QUuabdratruthen. Die 
Unterlagen erſcheinen als unförmliche Maflen, die man meift 
ſchwer von dem natürlichen Felſen unterjcheidet; die andern 
jind rohe, jhwere Quadern ; fie waren durch eichene Alam: 





Gin galliides Grab (Dolmen.) 


mern mit einander verbunden, und man ficht nirgends 
Mörtel, nur einzelne Zapfen fann man finden, Die Mauer 
bat in ihrer ganzen Ausdehnung eine Dide von ſechs Fuß. 





Ein Brucftüd der Heidenmauer. ri 


Einfach über einander gelegte Steine erfegen fie an einzelnen 
Punkten; aber in der dem Rhein zugekehrten Eeite hat die 
Mauer ein ganz anderes Anjeben: bier trägt fie durchaus 





| fiher das Werl der Nömer, 





den Charakter einer feiten Mauerung. Die allgemeine An: 
ficht it, daß diefe Mauern zum Zufluchtsort für die Des 
völferung der Ebene zur Zeit von Ginfällen gedient. Die 
gepflaſterten Wege, melde zur Heidenmauer führten, find 
Die Mauer muß am Anfang 
des dritten Jahrhunderts wieder ausgebaut worden fein, 
denn man fand unter den Trümmern zahlreihe Medaillen 
mit bem Bilde de3 Marimianus Herculeus. In der Nähe der 
Mauer, auf dem Odilienberge, finden wir eines jener gallis 
ſchen Felſengräber (Dolmen), die aus zwei parallel ftehenden 
Selfenftüden, einem quer darüber liegenden und einem vier: 
ten, das es von hinten abjchließt, beſtehen. Dieſe Art von 
Gang it 7 bis 8 Fuß breit und 15 Fuß tief. Die Lage 
diefes Denkmals außerhalb der Mauer beweist, daß dieſe 


ı Gräber nit aus ber gleiden Zeit wie die Heidenmauer 


itammen, daß die Lchtere im Gegentheil aus weit älterer 
Zeit iſt. 


— — —— — — — — 


Die Illuſtrirte Welt. 12 


——· — a nn — — — 





Der Markt zu Krakau. 
Von 


Alexander Beil. 
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Schon mehrmals haben wir die freundlichen Leſer dieſer 
Mätter in unſer liebes Kralau geführt, ſie vom Kosziusko— 
berg auf die thurmreihe Stadt hinabſchauen lafien, oder 
find mit ihnen zu den Gräbern der Polenfürften gewandert. 
Mögen fie uns heute auf den Markt, mitten in das pulſi— 
rende Leben folgen. Elf jhöne Strafen gehen vom Markte 
aus und durchſchneiden die Stadt nad allen Richtungen. 
Das Gebäude dort, mitten auf dem Markte, im vierzehnten 
Jahrhundert aufgeführt, it das Tuchhaus. Der Handel in 
Tuch hatte im dreischnten Jahrhundert ſchon zwiſchen Polen 

und dem Drient große Dimenfionen angenommen, Die 

Archive gedenten 1257 eines großen Gebäudes, das als 
Tuchmagazin diente, Das jehige Gebäude foll Kaſimir der 
Große errichtet haben. Das Innere ift zum größten Theil 
im gothiſchen Etyl, während das Aeufere des Baus auf 
moberne Nejtaurirungen hinweist. Auf einer der Eden der 
Tuchhalle erhebt ſich ein freiftehender Thurm, der lehte Reſt 
des 1820 abgebrocenen Stadthaufes. Er hatte früher eine 
Uhr von ſeltſamer KHonftruftion und eine loloſſale Glode, 
welde die Stadtbeamten zur Rathsverſammlung berief, Auf 
der Spitze flattert der weiße polniſche Adler mit auägebrei: 
teten ‚lügeln. Gegenüber von der Tuchhalle fteht die Ma: 
rientirche, eine der jchönften von den ſechsunddreißig Kirchen 
Krakaus. Cie ward 1226 begonnen und 1297 ausgebaut. 
Die Formen der Kirche find ungemein elegant: ber Haupt: 
thurm, der 250 Fuß hoch ift, wird von Heinen Gloden: 
thürmden umgeben, und den Helm umjchlingt bie Grafen: 
frone, Bei den 1843 vorgenommenen Rejtaurirungen fand 
man in der Kugel unter der Spitze eine Büchſe mit Perga: 
menten aus dem breischnten Jahrhundert, welche Auszüge 
aus den Gvangelien entbielten. Das Annere der Kirche iſt 
fehr intereffant und birgt große Neichtbümer, Der Hoch: 
altar ift ein Wert des Veit Stoß aus den Jahren 1477 
bis 1498: eine ungeheure Altarwand mit Flügeln, die in 
zwölf Felder getheilt find und Szenen aus dem Leben des 
Heilandes daritellen. Die Hauptperfonen find von natür: 
licher Größe und von höchſter Vollendung. Der Schap ent: 
hält Reliquien von großem Werthe, die in einem von Hans 
Kulmbach bemalten Schrein aufbewahrt werden. 


Der Perlfifder. 
(Bertjekung.) 
Nenntes Kapitel, 


Carnar verbrachte den Tag in großer Aufregung. Sein 
Schooner war nicht angelommen, und der Gedanke, warum 
die Schaluppe an der Hüte kreuze, beſchäftigte ihn jo leb: 
baft wie die Gefangenen in der Fallgrube und die bald zu 
erwartende Nüdtehr feines Rivalen. Alle Bemühungen, 
zu erforjchen, was ber Kapitän der Schaluppe von Brofiy 
wünjche, waren vergeblich. 

Es war cin aufregender und fruchtlofer Tag! Zu wie: 
derholten Malen ging er mit Moratin in den Wald hinaus; 
die übrige Zeit brachte er im Schlafjimmer jeines Verbünde: 
ten zu, ba biefer Zufluchtsort ihm die beite Gelegenheit bot, das 
verhängnißvolle Schiff zu beobachten, Er hatte es forgfältig 
vermieden, Garla zu jehen, und ebenjo, in der Nachbarſchaſt 
gejeben zu werden, da er wohl wußte, dab es nöthig war, 
vorichtig zu fein, wenn cr feine Wünjche und Abfichten er: 
reihen wollte: In dieſer Zurüdgezogenheit erwog er das 
ganze Gewebe feiner Plane jo eifrig wie eine Spinne und 
brachte es auch glüdli zu Ende. - 

Mit einbrehender Nacht lebte er erft wieder auf, Vor 
Allem galt es, die Marino's, Vater und Sohn, in fidhern 
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an einen Ort zu bringen, wo fie qleich zur Hand war, wenn 
fie mit ihr fort wollten, da der Schooner dod) ficher vor Ta: 
gesanbruch anlangen mußte. Alle diefe Mafregeln batten 
Moratin's Zuftimmung erhalten, und eben bei der Ausfüh: 
rung des eriten Theil ihres Planes waren fie an die fall: 
grube gelommen. Daß Palo bei feinem Fluchtverfud ent: 
dedt wurde, erhöhte die Größe feines Mißgeſchicks. Er war 
müde und erihöpft, und ber Gedanle an eine längere Ge: 


‚ fangenihaft oder ein noch ſchlimmeres Geſchick entmuthigte 


ihn, Gr wand fih an feinem dünnen Brett berab und 
wäre in der Schwäche, die ihn befiel, beinahe in die Grube 
geftürzt. Die Hoffnung, die ihn in der vergangenen Nadıt 
erfüllt hatte, feinen Vater zu befreien, und vielleicht doch 
endlich jeine Schweiter wieder aufjufinden, war dur das 
plögliche Erſcheinen diefer zwei Elenden zu nichte geworden. 
„Halloh ! hier gibt es Geſchäfte für uns!” rief Carnar, 
der Moratin auf dem Fuße folgte, „ein Fluchtverſuch!“ — 
Moratin war Anfangs unfäbig, aud nur ein Wort hervor: 
zubringen, er fürdtete, Sennor Marino fei frei geworden, 
Doch nahdem er lange ängſtlich in die Dunkelheit geitarrt, 
berubigte er fi, als er jab, daf Beide da waren, und ant: 
wortete auf Carnar's finjtered Laden mit einem zufriedenen 
Grinjen. „Gerade zur rechten Zeit, wie es fcheint,“ flüfterte 
er, Der Muth der Verzweiflung durchdrang Palo's ganzes 
Weſen, als er die empörende Handlung diejer zwei Nieder: 
trächtigen ſah. Der Gedante an feines Vaters biljlofen 
Zuftand und die Rache, ber fie zum Opfer fallen würden, 
bielt ihn allein von dem Verſuch eines jo ungleihen Kampfes 
ab, und bob war er dem Mahnfinn zu nahe, um der 
Vorſicht Raum zu geben; er war entſchloſſen, ſich feinem 
drohenden Mißgeſchich nicht ohne Gegenwehr zu ergeben, 
So jprang er auf das oberfte Brett, das er in der Eile her 
richtete, und zog eine Piftole aus der Bruft mit ber jeiten 
Abficht, fie auf Carnar abzuſchießen. In demjelben Mo: 
ment aber hatte fein Gegner ihn beim Arm erfaht, zog ibn 
aus der Grube und fchleuderte ihn Moratin mit den Worten 
zu: „Bindet ihm die Hände und entwaffnet ihm, Sennor 
Moratin.” — „Sennor Moratin!* dachte Palo, „das üt 
aljo der Mann.“ Er wehrte ſich mit der Kraft der Verzweif: 
lung und verfuchte den Hahn jeines Piitols zu ſpannen, um 
zu ſchießen, aber all’ fein Sträuben machte nicht den ge: 
ringiten Eindrud auf Moratin, deſſen Hände ihn wie mit 
Klammern gepadt. In wenigen Augenbliden war er mit 
dem Stride feitgebunden, den Moratin mitbracdhte und mit 
dem er die Beiden aus der Grube hatte heraufziehen wollen, 
und ebenjo bes Pijtols beraubt. — „So,* jagte Garnar, 
ihn auf den Boden drüdend, ‚nun habe id mich Eurer be: 
mächtigt, und Ahr könnt nichts Beſſeres thun, als Euch 
ganz ftille verhalten.“ in ängſtlich fragender Auf fam aus 
der Grube. Der ältere Marino hatte genug aebört und ge: 
ſehen, um zu willen, daß droben am Yichte jih etwas Ver: 
derbendrobendes vorbereite, obgleich die Entfernung ihm feine 
Ahnung geben fonnte, was es war. „Wo bit Du, mein 
Sohn?“ rief er, „id fann Dich in der Duntelheit nicht ſehen; 
wollen die Männer Dir Beijtand leiften, oder... .! Seine 
Stimme verfagte ihm, wie es ſchien, war ihm der Hals 
zugedrüdt. Palo wollte antworten, aber die beiden Män— 
ner berichten ihm den Befehl zu, zu ſchweigen. — Ich 
will Euch ſagen, woher Euch die Hülfe lommt,“ rief Carnar 
in bie Grube hinab, „von Eurem Freund in Mazatlan, Ruy 
Fernandezl“ — „Dacht' ich's doch!“ rief Moratin aus.“ 
— ‚Erinnert Ihr Euch?“ fuhr Garnar fort, „Sennor Ma: 
rino ſagte, Fernandez ſei mit ihm gelommen, weil er ihm 
feine Mittheilungen nicht bezahlen wollte, ehe er wußte, ob 
fie das Geld werth jeien.” — „Ad, num jehe ih: Da jie 
nicht in das Dorf zurüdfamen, oder wo er jonjt war, nad: 
dem fie in meinem Haufe geweſen, kam Fernandez dieſes 
Wegs, um nach ihnen zu fehen.“ — „Gerade jo wird es 
ſich verhalten,” fagte Garnar. — „Ich glaube, daß das Ge: 


Genfthriam zu bringen, jodann zu erfahren, was die Scha: rauſch, das wir zwiſchen bier und der Billa hörten, Niemand 
luppe im diejen Gewäflern zu thun habe, und drittens, Garla | anders war, als er," Er irrte ſich. Das Geräuſch, das er 
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hörte, batten Carla und Yola verurſacht, die zu effen und zu | Ihr kein Nachtmahl wollt, jo fteht es Euch frei, ohme em 


trinten holen wollten für die beiden Männer, welde jie auf | joldes zu Bett zu geben, 


Ich verlange nichts, als daß ich 


fo jonderbare Weije entdedt hatten. — „Es it klar,“ ant: Euch in meiner Gewalt habe; das Uebrige bleibt Euch über: 


wortete Moratin, „dab Fernandez jortging, um Lärm zu 
fchlagen oder Erfriſchung zu holen. Für alle Fülle haben 
wir feinen Moment zu verlieren, Was fangen wir mit dem 
alten Manne an?” — „Wir bringen ihn mit feinem Sohne 
nad) meinem Haufe,“ erwiederte Carnar. „Wir wollen ihn 
aber vorerjt aus der Grube ſchaffen.“ Moratin fhauderte und 
wurbe leichenblaß. „Wie lann ich ihm begegnen ?* flüfterte 
er. „Wie foll ich ihm wieder in's Geficht jehen?" Garnar 
bejeitigte diefe Scheu durd einen Ausruf der Verachtung. 
„Abe braucht ihm ja nicht in's Geſicht zu ſehen,“ jagte er. 
„Beritellt Euch, ſprecht beifer und bedentt, daß mehr als 
zwanzig Jahre vergangen find, feit er Euch ſah.“ — „Gut! 
Herauf mit ihm!“ 

Palo hatte Moratin's Namen von feinem Genojjen aus: 
ſprechen bören und beſah ſich nun das Geficht des Entfüh— 
rers feiner Schweiter mit jo großer Neugierde, dab er darob 
beinahe fein einen Leiden und jeine Gefahren vergeflen hätte. 
„Wäre es möglich,“ dadıte er, „daß Carla an einen jolden 
Schurken verheirathet wäre? Nein, nein! ſchon der Gedanle 
daran iſt zu entjelih. Ich will es nicht glauben.“ Gr 
fuhr plöplih auf. Der Gebante, ob nicht vielleicht eine von 
den beiden frauen feine Schweiter Carla gewejen, durchzuckte 
ihn. „Ach, wäre ich nicht jo müde gewejen,* dachte er, „jo 
ganz mit der Flucht meines Vaters beichäftigt, jo in Sor: 
gen um ihn, — gewiß hätte ic) fie um ihre Namen gefragt. 
Wäre mir doch diefe Ahnung Schon zu jener Zeit gelommen!” 
— Garnar hatte ſich die Bretter, die Palo in der Grube 
aufgethürmt, genau angejehen und ging jo jdnell hinunter, 
als es mit Sicherheit gejchehen konnte. „Wadet auf, alter 
Mann,“ fagte er, als er auf dem unterften Brett anlam, 
„seid Ihr taub oder ſchlaft Ihr?“ Eben als er dieje frage 
ftellte, erhielt er den ficherjten Beweis vom Gegentheil, denn 
der Gefangene hielt ihm ein Piſtol vor die Stirne, wäh: 
rend er jagte: „Nicht einen Schritt weiter, Sennor, oder id 
ſchieße!“ — „Unfinn, Alter," rief Garnar, „Seid nicht 
toll; bebenft, dab Euer Sohn biljlos gebunden unter mei: 
nes Freundes Auffiht liegt, und daß jede Albernheit, die 
Ihr begeht, an ihm gerächt werden wird." Der alte Mann 


betrachtete ihn einige Zeit feft, während er vor Aufregung | 
jitterte: „OD Gott,“ rief er zujammenbredend, „ſchont 
\ hatte feine Idee, daß Euer Haus einer Feſtung fo ähnlich 


meines Sohnes und nehmt die einzige Waffe, die mein 
Leben vertheidigen konnte.“ — „Es war das Geſcheidteſte, 
was Ihr thun konntet,” antwortete Garnar triumpbhirend. 
„Nun gebt mir Eure Hand, und id will Euch aus dieſer 
unangenehmen Lage heraushelfen, che es duntel wird. hr 
müßt jehr müde und hungrig fein, und ich ſchlage Euch vor, 
mit mir zum Nachtefien nad Haufe zu geben.“ 

„Marino unterdrüdte die. Gefühle, die feine ganze Seele 
erfüllten und die ihn zu Klagen verleitet hätten, benn er 


wußte, daß ihn das Alles nichts nüßen würde. Nad einem 


heftigen inmerlihen Kampfe bot er Carnar die Hand, da er 
fühlte, daß er nicht im Stande wäre, allein binaufzugeben, 
und bieje half ihm von Brett zu Brett, bis er neben ſei— 
wem Schne jtand. Die beiden Gefangenen wedjelten einen 
Blid des tiefiten Schmerzes; fie hatten fih in ihr Schidſal 
ergeben. Moratin erbebte jedoch bei dem Anblid des Mannes, 
den er fo tief gefränkt, und zog jeinen Kragen über das 
Geſicht. „Ab, da feid Ihr!" rief der Alte und trat zu Mo: 
ratin; „Ihr ſcheut Euch, mir in's Geficht zu ſehen.“ Moratin 
wandte ji weg, „Es hilft Euch nichts, ich lenne Euch 
doch, denn folder Schurlerei jeid nur Ahr fähig, der Ihr 
mir mein Kind geraubt! Mo it Carla? fagt mir, wo iſt 
fie?" — „Hört auf mit Euren ragen, dazu ift jetzt feine 
Zeit, wir müfjen fort, ehe es dunfelt, Nehmt meinen Arm, 
Sennor Marino, und ich führe Eud in mein Haus, wo Ihr 
ein qutes Nachtmahl befommen ſollt.“ — „Nadtmahl,* 
wiederholte der alte Mann, „cher möchte ich mit den Gift: 
miſchern Indiens eſſen, als mit Euch!“ — „Gut, wenn 


lajjen.* Er nahm Sennor Marino's Arm in einer Weife, 
die zeigte, daf er nicht im Sinme habe, ihn jo bald wieder 
loszulafjen, ehe jie nicht den Ort ihrer Beſtimmung erreicht 
hätten. Moratin half Palo auf die Beine und begegnete 
dabei einem Blide tiefiter Verachtung. Eie ſchritten Carnar's 
Wohnung zu. Eine Hoffnung erfüllte Palo's Herz, als er 
dem Schauplap jo großer Leiden den Nüden lehrte, — es 
war der Gedanle an die Frauen, die ihm bei jeinem, Bes 
freiungsverfud jo freundlich unterjtügt hatten. Würden fie 
mit dem verjprodhenen Mundvorrath zurüdichren? Würde 
er fie je wieder ſehen? War eine von ihnen feine Schweiter ? 
Tiefe Ucberzeugung faßte immer mehr Wurzel in ihm, und 
nicht wenig Vertrauen fegte er auf ihre Hülfe. Palo hofite 
jelbjt, dab ihnen von Fernandez früher oder fpäter Hilfe 
fommen werde, und zwar deßhalb, weil er in ber Nähe ber. 
Fallgrube eine dunlle Geftalt herumſchleichen gejeben zu ba: 
ben glaubte, die ihnen gejolgt war. „Vielleicht üt das Fer— 
nandez,“ dachte er. „Er wird in Sorgen um uns fein.“ 
Die zwei Schurfen ließen die fallgrube wie fie war, und- 
gingen durd Wald und Feld dem Haufe Carnar's zu. Es 
war ein Quadrat von Stein, ziemlid groß, aber jhmudlos, 
mit Heinen Fenftern, an denen ſchwere eiferne Läden befe: 
jtigt waren. Es ftand auf einer Heinen Anböbe und hatte 
eine jhöne Fernſicht. Garnar zog einen Schlüfjel aus ber 
Taſche und öffnete das Thor, Der dumpfe Ton ſagte den 
Gefangenen, daß es, obgleih wie Hol; bemalt, von Eijen 
fei. Der Befiger des Hauſes führte fie durd einen jchmalen 
Gang in ein gejängnißartiges Gemach, deſſen Fenſter jehr 
Hein und nahe an der Dede angebradht waren; die Thüre 
war von Eiſen, und Mände und Boden von Stein. Tas 
war Gamar’s Wohnung. Er zündete ein Licht an, Ein 
Kamin in einer Ede, und Kohlen und energerätbichaften 
deuteten darauf bin, daß fie fih im Wohnzimmer des eins 
fiedlerifchen Mannes bejänden, in dem er fich focte und 
ſchlief. Einige geringe Stühle, ein Tiſch, eine Heine Bett: 
ftatt vollendeten die Einrichtung. Einige Bücher und einige 
Starten der Halbinjel und des Goljs lagen auf dem Tiſch, 
und die Wände waren reich behängt mit Meſſern und Schieh: 
gewehren aller Art. „Was für ein feltjamer Ort,“ ſagte 
Moratin, von ben diden Mauern des Haufes überrajcht, „ich 


it." — „Dod nicht,“ jagte Carnar, „das Haus eines jeden 
Menjchen ift nad dem Sprichwort eine Veſte; ich wollte, 
das meinige follte es in Wirklichleit ſein!“ — „Ahr lönntet 
eine Belagerung aushalten!" — „Na, und wenn die Bela: 
gerer Sieger würden, könnte ih die Mauern in die Luft 
iprengen. Das Haus iſt unterhöhlt und mit Pulver aus: 
gelegt.” — „Was für ein fonderbarer Einfall!” rief Mo: 
ratin aus, „Yu welchem Zwech?“ — „Zu keinem, es iſt 
nur eine Grille; aber felbjt dieſe Grille kann mir einmal 
von Nuten fein. Sch vergefje übrigens unfere Gäfte. Wenn 
Ahr das Thor bewadyen wollt, Sennor Moratin, jo will ich 
für die Bequemlichleit unferer Freunde jorgen und dann 
wieder zu Euch kommen.” 

Moratin ging auf jeinen Poften, und Carnar befreite 
Palo von jeinen Feſſeln, indem er fagte: „br habt für 
den Augenblid völlige Freibeit in diefem Zimmer, und id) 
hoffe, Ihr werdet jie nicht mißbraucen. Aber ed würde 
Euch aud nichts nügen. Ahr jeid in meiner Gewalt. Solltet 
Ihr etwas zu efien wünjden, jo werdet Ihr meine gewöhn: 
liche Nahrung in jenem Schrante finden, Dieje Fenſter, obs 
wohl von außen ſtark vergittert und ebenjo von innen, laflen 
frifche Luft eindringen, und mein Bett ijt groß genug, dab 
Zwei darauf ruhen können. Nachdem ich Euch alle dieje 
Bequemlichkeiten aufgezählt, erlaubt mir, Euch zu bitten, es 
Euch jo bequem wie möglich zu machen, Ich bin nicht Wils 
lens, Eud) ein Leid anzuthun oder Euch zu fränten; es wird 
nicht Tange dauern, jo werdet Ihr wieder Eure Freibeit ba: 
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ben, Ach wünſche deßhalb guten Abend!" Cr jchlof die 
Thüre und ging dem äußern Ihore zu. or der Halle bog 
er feitwärts in ein anderes, dem vorigen jehr ähnliches Zim: 
mer, holte dort eine Maste, ftedte fie vor das Geſicht, ging 
dann zu Moratin und jagte „Kommt, ich bin bereit, Wir 
wollen das Geheimniß, das hinter der Schaluppe jtedt, aus: 
ſorſchen.“ — „Aber find dieſe Leute bier ficher?" fragte 
Moratin zurüdblidend. — „So fiher, ald wären fie im 
Tower von London. br könnt verfihert fein, daß fie das 
Tageslicht nicht cher erbliden werden, als bis es mir ge 
fällt, ihnen dieſe Gunft zu ermweifen.” Garnar ſchloß bei 
diefen Worten das äufere Thor, „Seht hier, Moratin,“ 
flüfterte er, „es ift leicht möglich, daß wir mit dem Berl: 
fiſcher oder jonft jemanden in Ungelegenheit lommen und 
genöthigt find, uns in Eile bieher zurüd zu flüchten, deßhalb 
lafje ih den Echlüfjel!, wo Jeder von uns ihn leicht finden 
fann, Fühlt ber, wo id) ihn hinlege, damit Jhr ihn finden 
fönnt.” £ . 
Nachdem die Angelegenheit mit dem Schlüffel in der 
Stille erledigt war, eilten fie der Villa zu, 
Nähe derjelben famen, warf Carnar einen Blid der Hüfte 


zu und merkte fih, daß er den Schooner an einem Licht | 
| zurüd ift, wird jede Stunde längeren Aufenthaltes gefährlich 


erfennen könnte. „Kein Zeichen von feiner Ankunft bis jeht,* 
murmelte er, „aber er fann unmöglich weit entfernt ſein!“ Gr 
fuhr zufammen, als er nad der entgegengejegten Seite jab, 
und rief: „Die Fiicherflotte lommt zurüd! Seht Ahr die 
Lichter? Ach kann fogar das Freudengeſchrei und den Ge: 
fang der Fiſcher hören, hr werdet bald wieder einen Be: 
jud) von Brofiy befommen.” 


Zehntes Kapitel. 


Moratin ſah nach der von ſeinem Begleiter bezeichneten 
Richtung und gewahrte eine Anzahl durch die Dunkelheit 
bligender Lichter an einem Punkte des Golfes, wo die Mehr: 
zahl der Fiſcher wohnte, Nach der eigenthümlichen Gejtal: 
tung der ganzen Hüfte hörte man die Stimmen der Fiſcher 
° wieder in taufend Echos ſich antworten. So viel man bei 
dem Lichte der Laternen und Fadeln ſehen konnte, eilten 
die Frauen und Kinder des Heinen Dorfes aus ihren Hüt— 
ten nach der Hüfte, um ihre Angehörigen zu begrüßen. 
Der Anblid diefer Szene bot etwas ungemein Maleriſches. 
„Das find fie freilich,“ murmelte Moratin, mit einer Bere: 
gung der Ungeduld ſich abwendend. 
jagt deutlich, daß fie glüdlich waren bei ihrem Yang." — 
„Und für Euch und mid muß es die folge haben,“ fiel Gar: 
nar ein, „daß ber verwünfchte Kerl nicht lange auf ſich war: 


Als fie in die | 








„AU dieſes Geheul | 
luppe eingeholt. 


ten lafjen wird, um feine Anjprücde auf Carla zu wieder: 


holen, Man ficht auferdem ganz deutlich, daß das Geſchrei 
an der Hüfte eine Bewegung auf dem Berded der Schaluppe 
hervorgerufen hat, und ich bin überzeugt, daß fie augen: 
blidlih einen Boten an's Land jchiden werden, um Brofiu 
fommen zu laſſen.“ — „Obne Zweifel," antwortete Mora: 
tin, als er ein Licht ji auf der Ecaluppe bewegen jah, 
Befehle und das Gepläticher der Ruder vernahm. „ch glaube, 
die fremde Barle will ihn bei den Haaren berbeiziehen und 
ſchidt deßhalb jo bald einen Boten.” Gin Augenblick wei: 
terer Beobachtung beitätigte diefe Vermuthung. 

Garnar ging unruhig und ängſtlich auf und nieder, und 
hatte fich erft nad) einiger Zeit wieder jo weit gefaßt, um jagen 
zu können: „Es ift jeht eine große Frage, ob Broſſy Euch 
beſuchen wird, ehe er auf die Schaluppe gebt. Der Vote 
wird ihn ohne Zweifel an feiner Hütte erwarten, da ber 
Auftrag von großer Wichtigkeit zu fein ſcheint. 
Mann, dem das Geſchäft vor dem Vergnügen acht?! — 
„Isa ganz gewiß." — „Tann gebt er auf die Schaluppe, 
ebe er Euch wenen Carla aufſucht.“ — „Ohne Zweifel. 
Wenn er bei der Pandung bört, daf Geſchäfte anf ihn war: 
ten, wird er fie ohne Verzug abmachen.“ — „Dann muß 
ich ihm folgen. Wie ſchon gefant, bin ich jeit entichloffen, 
ehe ich mich jchlafen lege, herauszubringen, warum die Scha— 
luppe hier vor Anker ging, und was fie von dem Perlfiſcher 


St er ein | 
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wollen.“ — ann id Euch in Eurer Nachforſchung irgend: 
wie behülflich ſein?“ — „Ahr könnt mich nad der Scha: 
luppe rubern, aber ich fann das auch felbft thun. Im Gan: 
jen aber würde es das Beite fein, wenn Ihr bier bliebet und 
nad Carla und dem Schooner jeht. Ach werde zurüd fein, 
jobald ich mein Borhaben ausgeführt. Geht Broſſy nadı 
der Echaluppe, fo werde ich ebenfalls nicht fehlen. Ich muß 
heraus haben, um was es fich handelt. Cine Stunde ober 
etwas mehr werde ich wohl brauchen, aber verlaft das Haus 


ı nicht, ehe Ihr mich feht, da ich nicht umnöthig lang weg: 


bleibe. Bleibet bier und behaltet Carla im Auge, Ahr 
fennet alle meine Plane und bürfet fie nur gut ausführen, 
um zu bem Vermögen zu kommen, das Ahr Euch wünjchet.” 
— „Gut. Hier habt Ihr meine Hand darauf.“ 

Sie trennten fi nad diefem Uebereintommen; Moratin 
ging nad der Villa, und Garnar eilte Broſſy's Wohnung 
und ber Flotte zu. Sobald er Moratin aus dem Geſichte 
verloren, zog er feine Masle aus der Taſche und band fie 
vor; dann ftedte er ein Piſtol und ein Meſſer jo in feinen 
Gürtel, daß er ſich ihrer, wenn nötbig, ſogleich bedienen 
fonnte. „Wenn doch der Schooner da wäre!" dachte er, 
als, er weiter ging. „Jetzt, da Brofiy mit feiner Bande 


für mid. Moratin it mir mit Leib und Seele eigen und 
wird es bleiben, bis ich es vorziehe, ohne ihn meine Wege 
zu geben, Eine Sache beunruhigt mich ſehr, und bas tt 
die Art und Weiſe, wie das Negierungsihifi — ein foldes 
it es — ſich bier bereingefhlihen und auf Brofiy's Zurüd: 
funft wartet. Iſt es möglib, daf ich der Gegenftand all’ 
diefer Geheimniffe bin? daß alte Sachen wieder gegen mic 
aufgeftöbert werden, und daß ich vielleicht gerade jetzt auf 


‚ einem Vullan ftehe, der ausbricht und mich vernichtet?" Er 


ſah zurüd in der Richtung nad) der Schaluppe und bemerlte 
bei einer Bewegung einer Laterne, daf ein Boot ſchon auf 
balbem Wege zur Küfte war, Diefer Anblid verdoppelte 
feine Schritte, 

Seine Sachen ftanden auf der Spibe; c& mußte entwe— 
der zu feinen Gunften biegen, ober brechen. „So viel iſt 
Klar,” murmelte er, „daß ich in den nächſten achtundvierzig 
Stunden entweder triumphire, oder daß es mit mir aus iſt. 
Wenn die verfluchte Schaluppe ...“ er vollendete nicht, 
denn es brängte ihn ungeftüm vorwärts, und er eilte haſti— 
gen Schrittes nad) der Hüfte. Er batte das Boot der Scha— 
Von dem Verfted, in dem der Aufpaſſer 
ftand — in dem Rumpfe eines großen Schaluppenbootes, 
das hoch und troden auf dem Sande lag, — konnte er Alles, 
was fih in jeiner Nähe, auf dem Waſſer und dem Lande 
zutrug, beobachten. Gerade vor ihm war ein Haufen Frauen 
und Kinder verfammelt, bie nur wenig von den Laternen 
und Fackeln beleuchtet waren. Bor diejen ſchwamm in der 
Heinen Bucht die Flotte der Perlfifcher jo nahe, daß er ver: 
jteben konnte, was fie ſich zuriefen. ° 

Tie ganze Szene bot ein freundliches Bild für jeden 
andern Zuſchauer, als Carnar. Die Voote der Flotte er: 
reichten bald die Hüfte, oder gingen in der Nähe vor Anker. 
„Es iſt jonderbar, Cayetano,“ fagte Brofiy zu feinem alten 
Begleiter, als er an der gewöhnlichen Stelle an's Land 
ſprang, „daß Yola nicht bier ift, mich zu begrüßen! Sollte 
etwas vorgefallen fein? Ich ſehe kein Licht in der Hütte!" 
Er rief mehrmals den Namen feiner Schweiter, und der Ge: 
danke an ein Unglüd erfahte ibm mit unbeimlicher Gewalt. 
Schnell eilte er nach der Hütte, Mopfte an der Thüre, raſ— 
jelte an Fenſtern und Thüren und rief Yola. Seine Antwort. 
„Mo kann fie fein?* rief der Perlfifcher, nach allen Seiten 
horchend. „Wäre es möglih, dak ihr ein Unglüd zuge: 
ſtoßen?“ — „Cure Schwefter verfidyerte, fie werde hier fein, 


wenn Ihr kommt,“ jagte eine alte frau, die bei diefem 


Lärm aus der nächſten Hütte trat; „fie brachte den größten 
Theil des Tages in der Villa zu, aber das jagte fie nod) 
vor ihrem Wegachen." — „Dann ift es fonderbar, wo fie 
bleibt," fagte Brofiy mit wachſender Angit. „Wo foll id 
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fie ſuchen? Kann fie mit Carla jein?" Noch während er | Carla!” Jede wollte, die Andere jollte die Urſache ihrer 
überlegte, hörte er plöglic einen Freudenruf, der von leich⸗ Aufregung erzählen, und Jede eilte, ihren aufgeregten Ges 
ten Außtritten begleitet war, und im nächſten Augenblid | danten Worte zu verleihen. Aus ihren verwirrten Erzäh— 
lag Yola ſchluchzend vor Freude in den Armen ihres Bru: | lungen entnahm Brofiy, dab fie in einer Grube im Walde 
ders, Dicht hinter ihr fam Carla ebenfo aufgeregt und er: | zwer Männer gefunden, dab fie ihnen herauszuheljen bemüht 
freut, wie ihre Begleiterin, und jie ſchmiegte ſich jo innig, | gewejen, und dann nad) der Villa gegangen jeien, um ihnen 
als es die Umarmung der Schweiter erlaubte, in die Arme | Grfriihungen zu bolen, und daf fie, bei ihrer Zurüctunft mit 
ihres Geliebten. „Ihr guten Engel!* rief Brojiy überrajcht | ihren Körbchen mit den Lebensmitteln die Grube leer gefun: 
aus, „woher fommt ihr? mas hat euch in diefe Aufregung | den hatten, worauf fie das Körbchen hatten fallen lafjen und 
gebracht?“ — „Ad wir haben fo großen Schreden gehabt,“ | heimgeeilt waren, um ihm Alles zu berichten. — „Und was 
rief Yola. — „Wir hatten ein jonderbares Abenteuer!” | wollt ihr nun, daß ich thun ſoll?“ fragte Brojiy, als fie 
Jagte Carla, — „Einen entjeplihen Anblich!“ — „Machten | ausgejproden. — „Was thun? Nun, Du ſollſt nachſorſchen, 
eine jo ſchrecliche Entdedung!“ — „Nun, nun jo kommt | wo die Männer bingelommen, wo fie find, und warum fie 
doch zu Euch!“ jagte unfer Held. „Erzählt mir, was ſich nicht auf uns gewartet," antwortete Yola. — „Bahl ic 
zugetragen.“ — „Erzähle Tu, Dola!” — „Erzähle Du, | babe feine Zeit ihnen nachzulaufen,“ ertlärte unjer Held 
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gleihgültig. „Die eilten wohl, nachdem fie der Gefahr ent: | Nachdem er ſich des Näheren erlundigt, antwortete Vroſſy 
lommen, jo raſch wie möglich ihrer Heimat zu!" — „Aber | dem Boten, daß er zu Lieutenant Strato kommen werde; 
fie fagten, Sennor Garnar habe fie in die Grube geitürzt,“ | er möge dieje Antwort ſogleich demſelben überbringen, „Und 
erwiederteGarla, „das Nähere erzählten fie ung nicht." — „Nun, | nun, liebe Schweiter, mußt Du mir ein Heines Nachteilen 
dann war ihr Enttommen ein um jo größeres Glück jür fie,“ | geben,” jagte er. Komm' herein, Carla," und er zog 
antwortete er, „umb wir wollen ihnen die Rache überlafjen.* | fie in die Hütte. „Du weißt, ich werde diejen Abend oder 
Garnar hatte das ganze Gejpräch belaufcht und mwuhte nun | Morgen früb zu Deinem Vater geben, um mut ihm die 
genau, daf nicht Fernandez, fondern Carla und Yola ihm Sache in's Heine zu bringen, und vorber darjit Du nicht 


und Moratin diefen Streich geipielt. zurüd, Ich wünjce, daß Du bei Yola bleibjt, während id) 
Die Mädchen überredeten Broſſy, doch wenigjtens ein | nad der Schaluppe gebe.” i j 
Paar Fiſcher in den Wald binauszujhiden, jene Männer Garla hatte nichts gegen diejen Vorſchlag, inr Gegentbeil, 


aufzuſuchen. Während er fid) aber mit ihnen fteitt, weil er | Brofiy's Schub berubigte fie jehr. Sie fühlte, daß die Villa 
anderer Anficht war, fam der Bote der Schaluppe, der nach | nicht mehr ihre Heimat war, ja, daf fie auigebört hatte, 
unferem Helden fragte und jagte, dab Lieutenant Strato | auch nur ein fiherer Aufenthalt für fie zu ſein. Yola ſchloß 
ihm augenblidlich auf jeinem Schiffe zu jprechen wünſche. die Thüre auf und machte Licht, die Liebenden folgten ihr 
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in das Mobnzimmer. Der größte Theil der Fiſcher war 
mit ihren Familien nad) Haufe gegangen, und an der Hüfte 
wurde es wieder düſter und ftille. Da kein Mond am Him: 
mel, war die Nacht ſehr finfter, was die Plane des einja: 
men Lauſchers zu begünitigen ſchien, weßhalb er die Maste 
abnehmen konnte. „Nun an's Wert!" ſagte Carnar und 
iprang binter dem alten Steinhaufen hervor, der ihn ver: 
borgen gehalten, und von wo er Carla mit Broſſy nad) fei: 
ner Hütte geben jab. „Der Fiſcher geht erit auf die Scha— 
luppe, ehe er Moratin bejucht, und id muß vor ihm dort 


’ 


fein, * 
Elftes Kapitel. 


Carnar ging rafchen Schrittes zur Hüfte in derſelben 
Nichtung, in der er gelommen, Er ſagte ſich, dab er, da 
Garla nun bei Broſſy's bleibe, bis er von der Schaluppe 
zurüdgelommen, zuvor noch Moratin jehen könne, und er 
verdoppelte deßhalb feine Schritte. Er fand Moratin auf 
der Wade. „Und nun?” Tautete die Begrüßung, ald er 
in größter Aufregung auf die Veranda trat und zu Worte 
zu kommen fuchte, „it man Euch denn auf den Ferſen?“ — 
„Wenn id) in wirklicher Noth und verfolgt wäre, jo würdet 
Ahr wohl der Erſte jein, der mich auslieferte ?* antwortete 
Carnar etwas ungehalten über den gleihgültigen Empfang. 
Er ſchwieg einige Augenblide, bis ihn die Verfiherungen 
der Treue und Freundſchaft, welde Moratin wiederholte, 
wieder einigermaßen berubigt hatten, worauf er jeine Aben: 
teuer mit Carla und Hola erzählte. „Großer Gott!” rief 
Moratin, „erfuhren fie, dab die Beiden ihr unbequemes 
Quartier im Walde Euch verbanlten?" — „Na; id) ver: 
mutbe, daß fie die ganze Geſchichte wiſſen.“ Moratin war 
auf's Höchſte beftürzt. „Da die Sadyen jo ftehen,” ſagte er 
endlich, „jo braucht Ihr keine ſchönen Worte mehr an Carla 
zu verſchwenden.“ — „Nun, nun, ich babe es auch nicht 
im Einne. Wir find an einem Punkt angelommen, Ihr 
jowohl als ih, wo Worte nichts mehr nügen, Der ſtarke 
Arm ift die einzige Fahne, unter der wir kämpfen können.” 
— Ich babe das feit Wochen vorausgejchen. Daß fie den 
Perlfiiher innig und unveränderlid liebt, unterliegt feinem 
Zweifel, Ich fürdte, er wird fic herbegleiten, wenn er von 
der Schaluppe zurüdlommt.” — „Ta, das haben fie ver: 
abredet.” — „Nun, jo foll das jein lehter Beſuch fein,” 
murmelte Moratin in fi) hinein, „Ich wünjchte, Ihr hättet 
mir das Geld mitgebracht. Ahr werdet wohl zuerjt nach der 
Schaluppe gehen?" — „Ganz gewiß. Wollt Ihr mir nicht 
helfen? Ich verlange nit, da Ihr mit auf das Schiff 
gebt; aber nur jo nahe hinrubern follt Jhr mic), als es ohne 
gejeben zu werden möglih ift. Das Webrige bejorge ich 
ſchwimmend.“ Moratin zeigte fih bereit zu geben, und jie 
waren bald auf dem Wege nach der Küſte; in ber tiefen 
Nacht war die Schaluppe nicht ſichtbar, und Carnar behaup: 
tete, man fönne bis auf wenige Ruthen zum Schiffe hin: 
jahren, ohne gejehen zu werden. „Seht Ahr," bemerlte er, 
„dab der Bote zurüd und die. Rajüte zum Empfang des 
Perlfiſchers beleuchtet ift? Ich möchte nicht um die Melt 
verjäumen, zu erfahren, was jie von ihm wollen. Ich bin 
bis an die Zähne bewaffnet, denn wenn ich entdedt würde, 
gäbe es einen blutigen Handel, Da find wir am Boot, und 
nun gilt's Vorſicht.“ — „Nun, ih rudere Euch jo nabe an 
die Schaluppe, als es ungejehen möglid) ift, und warte dann 
in meinem Boot. Wenn Ihr nicht Allarm ſchlagt, jo harre 
ich auf Euch, vorausgejeht, dab hr nicht zu lange weg: 
bleibt.” — „Ich ſehe, Ihr ſeid jehr beforgt für Euch,“ er: 
Härte Carnar mit unverhülltem Hohne über die Vorjicht 
feines Vegleiters, „aber ich will mich nicht bellagen. Ach 
jebe eine Bewegung weiter oben an der Hüfte, Brofiy ſcheint 
abzujahren. Wir wollen zugleih abitofen. Ich überlafie 
das Rudern Euch.“ Moratin fepte-jih in die Mitte des 
Scifjes und nahm die Nuder zur Hand; ungeachtet der 
größten Vorſicht machten ſie dod ein Meines Geräuſch beim 
Abſahren. Die Lichter der Schaluppe zeigten ihnen den 
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Ihr könnt Euch auf mich verlaſſen. 
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Meg, und fie waren bald jo nahe, daß fic die Vefehle auf 
dem Verded hören konnten. „Gebt ungefähr zehn Ruthen 
ſudwärts,“ flüfterte Carnar, „dab Broſſy ſich von der andern 
Seite nähern fan.“ Cie waren bald an der angegebenen 
Stelle, „Wenn Ihr einen Anter habt,“ fügte Garnar bei, 
„tönnt Ihr ihn benuützen, denn es wird nicht ganz winbitille 
fein.” Moratin ftimmte bei und warf den Anker in der 
Stille aus. — „Und nun,* ſagte Garnar, als er die ge: 
naue Lage des Bootes zu der Schaluppe jab, „jeid nicht 
erichroden und laßt mid auf der Lauer, Sch wette Eins 
gegen Hundert, daß Ihr keine Gefahr lauft. Halter ein 
Auge auf den Schooner, und wenn es nicht ganz nötbig, 
jo verändert Eure Stellung nicht. Ich erwarte Euch bier, 
mann ich meine Beobachtungen ausgeführt, da ich nad jo 
langem Schwimmen jehr erihöpft jein werde.“ — „Gut, 
Nur keine Uebereilung, 
* ja nur Neugierde iſt, die Euch nach der Schaluppe 
zieht.“ 

Bei dieſen Morten ſehzte ſich Moratin bequem in die 
Mitte des Schiffes, und Carnar machte ſich zum Schwim— 
men bereit, Erſt zog er die Stiefel aus, dann band er die 
Maste vor, Während er Moratin feine Piſtolen gab, flü- 
fterte er: „Bewahrt fie ficher und troden, bis ich zurüd 
fomme, ich fan fie nicht mitnehmen; zudem üt das Mefier 
in folder Nähe die rechte Waffe, — es ift jo Stille und gleich 
zur Hand. Sept iſt es Zeit,” fagte er, „Habt keine Furdt. 
Eollte ih in Noth kommen, jo werde ich Euch in Zeiten 
warnen, damit Ihr enttommen könnt.“ Damit ftürjte er 
fih in das MWaffer und ſchwamm geräufchlos nad der Scha: 
luppe. Wenige Augenblide jpäter befand er fi unter dem 
Bug des gebeimnißvollen Schiffes. Dort bielt er ſich an 
den Ketten fe. Sein erfter Schritt war gelungen. 

Ein Gefumm von Stimmen drang aus der Hajüte zu 
des Horders Ohren, und er hörte den Tritt von mehreren 
Männern auf dem Verded. Den Maſt und das Schiffs: 
geräthe konnte er über fi jeben, und wenn er ſich etwas 
aus dem Wafjer bob, war es ihm ſogar möglich, bei den 
Strahlen des Lichtes die Wache zu jehen. Ein Mann, der, 
nad) den Befehlen zu urtheilen, ein Offizier zu fein jchien, 
ftand am Bugſpriet. „Sie kommen!“ hörte er im nädhiten 
Moment diefen Mann jagen. „Jungens, wir werden bald 
unjern neuen Befehlshaber erbliden und wollen jeben, was 
es für ein Dann iſt.“ Diefe Worte verdoppelten Garnar's 
Neugierde, er ſah, dab fih etwas Wichtiges aus dem Ge: 
heimniß, das die Schaluppe umgeben, enthüllen mußte, Er 
blieb in feinem fibern Verſteck, von wo er den Blid über 
das annähernde Boot und alle Vorgänge auf dem Schiffe 
hatte, Gr konnte jede Bewegung auf dem Boote Broſſy's 
beobadhten und horchte forgfältig auf jedes Wort, das zwi—⸗ 
ſchen Offizier und Untergebenen gewedjelt wurde. Es 
dauerte ziemlih lang, bis unjer Held an der Schaluppe 
erſchien. Er wurde mit großer Yeierlichleit empfangen und 
jein Boot für ihn übernommen, während man ihn auf's Höf: 
lichjte nach der Hajüte begleitete, wo der Befehlshaber ihn 
zu erwarten ftand, „Die Sache wird interefjant,* dachte 
der Hordyer, „ih muß mir einen beſſern Objervationd: - 
poften ausſuchen.“ Gr Hetterte fühn an der Schiffswand 
hinauf. „Ah,“ dachte er mit halb unterbrüdtem Lachen, 
als er in die Kajüte hineinſah, wo der Perlfiiher mit jo 
großen Ehrenbezeugungen empfangen wurde, al3 wenn es 
ein Admiral wäre, „ab, da iſt eine Deffnung wie für mid) 
gemacht, eine Augenböhle, durch welche ich Alles jehen und 
bören fann,* Er jchwang ſich wieder in’s Wafjer binab und 
ſchwamm leije nad) dem Hintertheil des Schiffes an das offene 
Fenſter, das nicht mehr als zwei oder drei Fuß über der 
Oberfläche des MWaffers war. Wie angenehm war er über: 
rajcht, als er fand, daß bei der Nuderplatte eine Fußbank 
für ihn war und ebenſo eine Spalte im Fenſter für feine 
Finger, jo daß es ihm nicht ſchwer wurde, eine Stellung 
einzunehmen, von der er Alles, was ſich in der Kajüte zu: 
trug, ſehen und bören konnte, 
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Einige Bücher und andere Dinge lagen jo auf dem Ger | 


fimfe des Fenfters, daß fie ihm nod einen Blid in's Innere 
der Kajüte gewährten und doch ihn wieder vor Entdedung 
jhügten. Er ſah, daß die erite Begrüßung zwijchen dem 
Kommandanten und dem Perlfiicher vorüber war, und daß 
- fie ih an einen Tiſch gejegt hatten, auf dem Papiere und 
Dokumente lagen. Wie ängitlih wartete er auf die GEröff- 
nung der Geſchäfte! „Ach bin der Meberbringer guter Nach— 
richten, Sennor Broſſy,“ jagte Lieutenant Strato, „id über: 
bringe Euch die Ernennung zum Lieutenant in der Marine 
. der Nepublit und babe den Befehl erhalten, Euch das tom: 
mando diejer Schaluppe mit allen Offizieren und der Mann: 
ſchaft zu übergeben.” — Wenn ein Donnerjchlag in dieſem 
Augenblid vom Himmel gefallen wäre, hätte unjer Held 
nicht mehr überrajcht fein lönnen, „Was? id — ein Lieu— 
tenantspatent?* ftammelte er in beſcheidener Berlegenbeit. 
„Unmöglich!“ — „Ueberjeugt Euch jelbit, Yieutenant Broſſy,“ 
antwortete lächelnd ber Befehlshaber der Schaluppe, wäh: 
rend er eines der amtlichen Dokumente, deren wir erwähnt, 
öffnete, „Hier it Euer in aller Form abgefaßtes und un: 
terzeichnetes Patent, und e3 gereicht mir zum größten Ver— 
guügen, daf ich der Ueberbringer jo wohl verdienter Ehre 
jein durfte.” Als Broſſy das Patent las und jah, daf es 
wirklich für ihn war, ftand er in feiner Ueberraſchung für 
einen Augenblid jpradlos da, „Wie konnte das geſchehen, 
obne dab ich davon wußte?* fragte er. — „Das ift jehr 
einfah. Der Gouverneur von Genalca war vor einigen 
Wochen intognito bier, er jah und hörte jo viel von Eurer 
Männlichkeit und Eurem Verdienſt, daß er fich feit vornahm, 
Euer Glüd zu gründen, Als er erfuhr, daß Ihr der An: 
führer Eures Gewerbes, der Nepräjentant einer großen adıt: 
baren Klaſſe, dab Ihr ein intelligenter, ehrgeiziger Mann 
jeid, der früher zwei Jahre bei der Marine diente, und daß 
Ihr die vorzügliciten Eigenschaften eines Beſehlshabers, Er: 
fahrenbeit und Muth beſiht, — ferner, dab Ihr edle Grund: 
ſähe mit einem warmen Herzen verbindet, — jo hat er Euch 
dieſe Stelle zugedacht.“ Die ſchönen Geſichtszüge Broſſy's 
leuchteten in der Aufregung der Freude und bes Stolzes, 
als er an das Glück dachte, das dieſe neue Ehre Carla be: 
reiten werde, „Lieutenant Broffy, Ihr werdet hoffentlich 
die Ehre, die Euer Vaterland Euch anbietet, annehmen,“ 
fuhr Yieutenant Strato fort, „und die Stelle, jobald es Euch 
möglich ift, antreten. Wir wollen Alles als abgemacht be: 
trachten, und ich werde Euch fogleid von dem erſten Auf: 
trag, den das Gouvernement Euch gibt, in Kenntniß ſehen.“ 
Der Sprecher prüfte aufmerfjam eines der Papiere auf dem 
Tiſche, während Garnar, den Athem zurüdhaltend, jeinen 
Kopf näher an das Fenſterbeſchläge drüdte Und aufmertjam 
laujchte, damit ihm nichts entginge, „Vor drei Jahren, am 
17. Mai,* las Lieutenant Strato aus den Papieren, bie 
er vom Tiſche aufnahm, „verübte ein Priefter, Namens Gion 
Foraftero, der in der Stadt Merilo fungirte, ein teufli: 
ſches, empörendes Verbrechen, deſſen Einzelheiten Ihr in der 
Abjchrift des gerichtlichen Prozeffes, die ich in Händen habe, 
finden werdet. Er wurde erfommunizirt und in Haft ge: 
bracht, er entlam jedoch, und in derjelben Nacht wurde der 
Erzbiihof von Merito am Thore feines eigenen Palaſtes 
von ihm ermordet.” — „ch erinnere mich des Umftandes 
ganz genau,* jagte Brofiy, „fahrt fort.” — „Der Mörder 
entjloh mit jeiner doppelten Schuld, Niemand wußte wohin. 
Jeder Verſuch, ihn aufjufinden, war umjonit. Die Behörde 
fam endlich darin überein, er müfje nach Europa oder Ajien 
entflohen jein, und man gab es auf, ihn zu verfolgen, ob: 
gleich das Verbrechen der Nation lebhaft in der Grinnerung 
blieb, Um nun zur Hauptſache zu fommen, jo wurde ber 
betreffenden Behörde mıtgetheilt, dab ein Mann, deſſen Aeuße⸗ 
res der Beichreibung Gion Foraſtero's entſpreche, auf der 
Inſel, und ſogar in der Nähe von Loretto gefehen worden.“ 
Ein Verdacht erwachte augenblidlic in Brofjy, fein Intereſſe 
für die Sadıe war auf's Höchſte gejpannt, „Laßt mich das 
Eignalement des Verbrechers Iejen, wenn Ihr es habt,“ 
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jagte er. — „Hier iſt es,“ antwortete Lieutenant Strato, , 
„und ich habe in meinem Koffer noch andere Dokumente, die 
Euch genauer von der Sadıe unterrichten lönnen.” 

Mährend der Befehlshaber in einem kleinen Salon neben 
der Najüte in jeinem Gepäd fuchte, las unjer Held die Bi: 
jchreibung des flüchtig gewordenen Prieſters und gerieth in 
einen Zuftand der höchiten Aufregung. „Derſelbe, derjelbe !* 
jtieß er aus. „Diefer teufliiche Priefter und Carnar müſſen 
eine und diejelbe Berfon jein! Die Größe, die Gefichtszüge, 
alle Umftände und Einzelheiten paſſen auf ihn.* Brofiy 
wußte faum, wie er antworten follte. „Ich will offen gegen 
Euch jein,* jagte er endlich in einer Aufregung, die er nicht 
zu verbergen vermochte. „Ich glaube, daß ich meine Hand 
auf den in Frage ftehenden Mann legen lann.“ Der Be: 
iehlsbaber juhr überrajht auf, und feine Blide Teuchteten 
vor Begierde. „Bei- allen Mächten des Himmels und der 
Erde,” rief er aus, „Ahr braucht nur das zu thun, und 
Euer Glüd iſt gemadt. Alle Silbergruben von Merito 
jind in den Augen der Behörde und hauptjählid der Geiſt— 
lichteit nicht halb jo viel werth, als die Gefangennehmung 
und Beitrafung diejes zweifahen Berbreders. Schafft ihn 
bei, und Euer Name wird von einem Ende der Nepublit 
bis zum andern mit Ehre und Ruhm genannt! — „Ge 
nug,“ rief Brofiy auffpringend und in der Aufregung auf: 
und abftürmend. „Ehe zwei Stunden vergangen, muß der 
flühtige Priefter in unferer Gewalt jein!* 

(sortjegung felgt.) 


Die Feier der leipziger Schladt. 
Von 
J. Frühling. 


Wenn eine Nation zum Haren, erhebenden Selbſtbewußt⸗ 
fein ihres nationalen Lebens gelangt, dann erwacht mächtig 
und immer mächtiger der Drang, von Zeit zu Zeit ſich in 
fich zu fammeln in ihren ſonſt zeritreuten Glieberungen, um 
ſich in gemeinjchaftlid und öffentlich begangenen Feiten eins 
und ſtart fühlen zu lernen, und ben —28 liegenden 
Nationen ſich als ein geſchloſſenes Ganzes zu zeigen. 

Und ſo iſt denn die ſtets wachſende Allgemeinheit dieſes 
Dranges nach nationalen Feſten im Schooße unſeres großen, 
wenn auch heute noch vielzerriſſenen, Volles ein herrliches 
Zeugniß des wiedererwachenden, nad politiſcher Einheit ſich 
ſehnenden nationalen Lebens wie die Feſte ſelbſt ein mäch— 
tiges Mittel ſind, dieſer Sehnſucht eine zwar ſtill wirkende, 
aber bedeutende Gewalt zu geben zur endlichen Verwirl— 
lihung diejes hoben Zieles. 

War das dritte allgemeine deutihe Turnfeſt durchweht 
von der lauteften, begeifterten eitfreude über das Zuſam— 
menftrömen von mehr als 20,000 der rüftigjten jungen 
Männergeftalten aus Oft und Weit, Süd und Nord, ja weit 
ber jenſeits der Grenzen beutjher Zunge und der Meere, 
jo war bei dem Iepten Feſt, bei der Jubelfeier ber großen, 
blutigen Vollerſchlacht die Feftitimmung zwar fiherlih eine 
ebenfo hohe, aber doc eine ganz andere; wohl war ‘Jubel 
allenthalben, aber ein Jubel, der noch tiefer aus dem Herzen 
kam, der getragen wurde von der ernitjeierlihen Stimmung, 
beherrſcht von den furchtbaren Erinnerungen der blutigen 
Wahlſtatt, gehoben durch ein Dankgefühl gegen das gnädige 
Gejhid, weiches unſerer Nation die Selbititändigteit rettete, 
und gegen die ergrauten Krieger, welche die Blutarbeit mit: 
gethan und jept alljeitig von der Liebe und Gaſtfreundſchaft 
in edlem MWetteifer gefeiert wurden. 

Aljährlih war von dem „Qerein zur Feier des 18. Ol⸗ 
tobers“ das Andenlen der Schredenstage in Leipzig innerhalb 
diejes Vereins begangen worden; diepmal jollte durd) Ver: 
einigung be3 berliner Stadtraths mit dem leipziger bie 
Schlacht als ein allgemein deutſcher Beſreiungslampf, durch 
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welchen bie höchſten Güter der Nation gerettet wurden, ge: 
feiert werden. - Ein Aufruf an alle deutſchen Städte erfolgte. 
Eine jede Stadt follte nad der Zahl ihrer Einwohner Vertreter 
ſchicken, und die alten Veteranen, welche in der leipziger 
Schlacht in dem Heere der Verbündeten mitgefodhten hatten, 
die Gäfte der verbundenen Gtädte fein. Der greife Friedrich 


Rüdert, der Dichter der gehamijchten Sonette, der alte Rei— 


chard, als Komponift von Arndt's „Mas ift des Deutjchen 
Vaterland", Methjefiel und andere hervorragende Perſön— 
lichleiten aus jener großen Zeit wurben bejonders geladen ; 
Alle, fie Alle follten Gäſte von Leipzigs Bürgern fein, die 
über noch einmal jo viel Quartiere angeboten hatten, als 
Gäſte famen. 210 Städte entjandten Deputirte, 

Das Wetter wollte anfänglic zürnend hereinbrechen über 
das hehre Feit, als hätte das Volt nicht Veranlaffung, ein 
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Yubelfeft zu begeben nad einem halben Jahrhundert, das 


jo ſchwer wiegt im Leben der Völker, nad einem halben 
Jahrhundert, das von der blutigen Saat, die da ausgeſäet 
warb, feine Ernte einbringen jab, ob aud die beiten Männer, 
die Blüte unjerer Nugend, dahingeopfert ward und die 
heiligſten Verſprechungen gegeben wurden! Und bob, als 
nun bie Fejtzeit mäher rüdte, und die alten Kriegshelden ſich 
allmälig auf die Reife madten, da war «8, als ob jelbit 
ber Himmel gnädig dreinſchauen müſſe auf die Ehrentage 
der Alten, denen ein jüngeres Gejchleht, mit neuen Hoff: 
nungen erfüllt, bie ſchönſte Huldigung barzubringen fich be: 
reitete: warme und banterfüllte Herzen und gajftliche Auf: 
nahme mit offenen Armen, 

Die Vorfeier von Mödern war noch durch Negen beein 
trädtigt; da brach der Morgen des 17, Oltobers an, be3 





Die Feier vor dem Friccinsdenkmal am grimmaer Tber, 


Vorlages des Frites, und wie mit emem Zauberfchlage hatte 
ſich die Phnfiognomie der Stabt verwandelt ; bie Buden 
waren über Nacht verſchwunden, und einem wogenden ab: 
nenwalde glichen die Gaflen; aus allen Fenſtern bis hoch 
hinauf in's vierte, ja fünfte Stodwert, aus den Fenftern 
auch des ärmſten Dachbewohners mwehten die ſchwarz-roth— 
goldenen Flaggen; Guirlanden und Kränze jhmüdten Thü— 
ren und Fenſter, und der beutjche Adler jchaute aus größe: 
ren Portalen und von den Fronten bebeutenderer Gebäude 
berab. Am Markt war eine große Tribüne für 800 Sänger 
errichtet, das alte Rathhaus prangte wieder wie am Turnſeſt 
in reihem Fahnenſchmuch, in welchem alle deutſchen Staaten 
vertreten waren, die an dem Rieſenkampf gegen den Uſur— 
pator Theil genommen hatten. Auch das ruſſiſche Banner 
fehlte nicht, und Preußen, weldes am Turnfeft nirgends 
jeine Flagge weben jab, erhielt ebenjo, wie Deſterreich, an 








| 


diefem Tage überall jeine Farben als Ehrenerinmerung auf: 
geitellt. In der Mitte des Rathhauſes war ein mächtiger 
Stern mit der Jahreszahl 1813 für die Allumination vor: 
bereitet. Unter den Privatbäujern zeichnete ſich bejonders 
aus das hiſtoriſch merhwürdige Königshaus am Marfte (mo 
Napoleon wohnte, der König von Sachſen gefangen gebalten 
wurde und Schwarzenberg ftarb) durch drei große, von Claſſen 
gemalte Transparente und durd) eine über das ganze Gebäude 
laufende goldene Inſchriſt auf Schwarz-Roth: „Nichtswürdig 
iit die Nation, die nicht ihr Alles freudig jept an ihre Ehre.“ 
Am Eingang über der grimmaifchen Strafe hing ein mäch— 
tiger Reichsabler, und von da über den großen (Auguftus:) 
Platz bis zur Poſt waren zu beiden Seiten Reihen von Han: 
delabern mit Blumenvajen aufgeitellt, unter ſich mit den 
dazwiſchenſtehenden epbeuumrantten Maiten verbunden durch 
Gnirlanden. Und weiter draußen, an der Stelle des frü— 
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Der Feſtzug der Veteranen, 
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beren alten grimmaiſchen Thores, an jener geſchichtlich denk⸗ 
würdigen Stelle, wo Major Friccius mit der königeberger 
Landwehr zuerit in die Stadt eindrang, erhob ſich cin mäch— 


tiger Triumpbhbogen mit vier Thürmen, reich gejhmüdt mit | 


deuiſchen Wimpeln, mit Hränzen und Yaubgewinden, Am 
Fuße jedes Thurmes waren in cadjirter Arbeit Erinnerungs 
zeichen an die Schlacht ausgeftellt, Yandıvebrmüpen, Schwer: 
ter, Zanzen, Trommeln, Nanonenläufe und Kugeln, das 
Ganze vortrefflih arrangirt, In den Promenaden waren 
aus Moos, mit \lluminationslämpden verjehen, die Namen 
der verdienteiten Männer jener großen Zeit angebracht. seit: 
deputationen erwarteten die alten Veteranen auf den Bahn: 
böfen, und, von Mufithören begrüßt, wurden jie von Sina: 
ben der höheren Schulllaflen zu ihren Wirthen in die Stadt 
geführt. 


Am Abende des 17. Oltobers, wo jo ziemlich alle Ehren: | 


gäfte eingetroffen waren, fand num die feierlie Begrüßung 
und freie Bewirthung derjelben in dem fejtlih geihmüdten, 
durch feine Beleuchtungseffelte & la Cremorne befannt ge 
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wo eine Feltaufführung ftattfand. Wer von den Veteranen 
weder in's Theater, nod in's Gewandhaus zu geben Luſt 
hatte, für den waren bie feſtlich geſchmückten Konzertſäle der 
Bentralhalle, des Hotel de Pologne, Tivoli und Schügen: 
hauſes geöffnet, und bier ſah man die alten Anaben heiter 
jehend zujammenfipen, fich laut erzäblend von den Thaten 
der beißen Oltohertage vor 50 Jahren, Um 9 Uhr begann 
der zu einer grandiojen Ausdehnung angewadjene Fadelzug 
von über 8000 Mann. Der Anblid, namentlid von den 
höheren Etagen oder Ertern herab, war zauberiich. 

Wieder zerftreuten fih die Taujende und Abertaujende ; 
in allen großen Sälen jammelte man ſich wieder um die 
Alten und ſaß fröhlidh mit ihnen bis im bie tiefe Nacht, 
Die Morgenjonne des 19. Ottobers ging abermals herrlich 


' auf und verkündete dem großen Feſtzuge, der auf diejen Tag 


wordenen Garten und Saale des Schüpenhaufes ftatt. Das | 


waren Stunden und Eindrüde, die jih der Veſchreibung 
ganz entziehen, als die ergrauten Helden, mit vielen Ehren: 
zeichen die Bruft geihmüdt, Reich und Arm, Hod und Niedrig, 
Diejer in Gallauniform hoher Chargen, Jener im ſadenſchei⸗ 
nigen Node des von dem Schweiße jaurer Arbeit lebenden 
dürftigen Mannes, — als jie Alle neben] einander ftanden, 
auf demjelben Boden, auf weldbem um fie herum vor 50 
Sahren Kugel, Schwert oder Kolben Taufende und Aber: 
taufende niedergejchmettert oder verjtümmelt hatte, neben 
einander jtanden, theils verjunten in ernjtes Nachdenlen und 
Zurüdleben in jene Schredenstäge, und um jie herum das 
jüngere Gejchlecht, ergriffen, ernjt gehoben, mit Liebe für bie 
Alten jorgend und entgegenbringend, was die Stadt ben 
Ehrengäften reihlid an Speije und Trank bot. 

Wärmer nod und jtrahlender, als am Tage vorber, ging 
die Sonne des 18, Oltobers über der Stadt und dem reichen 
Felttleide auf. Ihrem eigenen Erwachen folgte um 6 Uhr 
der gewaltige Wedruf von allen Gloden, von Böllerjhüfjen 
und einem Trommlerchot von nidyt weniger ald 50 Mann, 
Gine hehre Stille lag bierauf wieder über der Stadt, Alles 
ging im feierlihem Ernit einher. Alte Geftalten wandelten 
am Stod und am Arme ihrer Wirthe durch die Straßen oder 
hinaus auf die Schladhtfelder, oder in die Kirchen, in denen 
überall um 9 Uhr Gottesdienit war. Schon lange vor 12 


Uhr begann ſich der Marttplap zu füllen, es galt, die mu: | 
ſilaliſche Feitfeier zu hören, welche zur Mittagsftunde ftatt: | 
finden jollte, ausgeführt von jämmtliden Gejangvereinen | 


Leipzigs. in feierlihes Tedeum vom Kapellmeiſter Neinede 
eröfnete das Konzert; auf daſſelbe folgte das „Halleluja* 
aus Händel's Meſſias, dann Arndt's „Lobgejang* von 
Nägelt aus dem Jahre 1813; zum Schluß wurde der Cho: 
tal „Run dantet Alle Gott“ von der gejammten Menge ge: 
jungen, welche auch noch außerhalb des Marktes in den an: 
ftoßenden Gaſſen, in den umſtehenden Häujern, auf Altanen, 
ja jelbjt auf den Dächern der Häufer Plat genommen hatte, 
Trokdem, daß wohl 20,000 und mehr Menſchen verjammelt 
jein mochten, herrſchte die größte Stille, jo daß man den 
Vorträgen der einzelnen Stüde in der Ferne vortrefflic folgen 
tonnte. Während am Morgen durchgängig ernfte Sachen zum 
Vortrage gelangten, jollten Nadmittags von 3— 6 Uhr 


verlegt war, das ſchönſte, ‚mildeite Herbitwetter, Um 10 Uhr 
jepte fi der Feitzug in Bewegung. Woran auf geibmüd: 
ten Pferden die hiejigen Neitvereine, gefolgt von jtattlichen 
Heihen der Turner der Stadt. Dann tamen — eim reizen: 
der Anblid — viele Hunderte weißgelleideter, blumenbelraͤnz⸗ 
ter Schulmädchen, empfangen von einem förmlihen Blüten: 
regen aus allen Fenſtern; hierauf die Zöglinge der Schulen, 
jodann — der ſchönſte Schmud des Zuges — die Jung: 
frauen als Ehrenbegleitung der greifen Krieger, und ihnen 
folgten nun, von den freiwillig geitellten prächtigſten Equi: 
pagen ber reichen Bürger geführt, die Veteranen, Wer ver: 
möchte den tief ergreifenden Eindruck zu ſchildern, als fie 
lamen, freubeftrahlend, und nicht Wenige Thränen der Nüb: 
rung in dem alten Auge. Langjamen Schrittes fuhren fie 
durd) die dichten Menſchenmaſſen, welde, entblöhten Hauptes, 
die Hüte jhwentend, mit ſtürmiſchem Jubel ſich an die Wa: 
gen drängten, mit Blumen und Sränzen aus allen den 
dicht bejepten Etagen förmlich überjhütte. Unabläſſiges 
Hochruſen begleitete die 80 Wagen mit den gefeierten Gäjten 
und die dann folgenden Neihen alter Krieger, die es jid 
nicht nehmen liefen, zu Fuß in noch ftraffer Haltung zu 
marfdiren, einige darunter in ber einftmaligen Uniform ihres 
Negiments, und unter ihnen eine ordengeihmüdte, alters: 
gebeugte Martetenderin. Hieran reihten ſich die ſächſiſchen 
Freiwilligen, Alle, fie Alle erhielten gleich jubelnden Em: 
piang. Weiter famen nun der leipziger Schügenbund, das 
leipziger Feſtlomité, die Vertreter der gaftgebenden deutſchen 
Städte, Ihnen ſchloß ſich an die Geiitlichteit aller Konfej: 
fionen, die Profefioren der Univerfität mit der munteren 
Scaar der Studentenſchaft, in ihren Reihen beiderjeits Depu: 
tationen auswärtiger Hochſchulen; dann die Siorporationen 
der Stadt, die Gejangvereine, der Hünjtlerverein, die Buch: 
händler der Handelsitand, und hierauf die Innungen, größ: 
tentbeils mit den jhönjten Emblemen ihrer Gewerle, und 
mit Bannerträgern in reihem, mittelalterlidem Koſtüm; zus 
legt nach den gewerblichen Bildungsvereinen die dichtgeichlof: 
jenen Neiben der Turmvereine des leipziger Schlactfeldes. 
Ein jörmlider Wald der fojtbarften Fahnen zog mit dem 


' Zuge in einer Ausdehnung von fieben Bierteljtunden an den 


mehr der lauteren Feſtfreude entjprechende, tompojitionen, 


unter denen einzelne zugleich ein hiſtoriſches Intereſſe boten, 
zur Aufführung kommen. Die Erhebung der Gemütber 
wuchs mit jedem der Lieder, welde durch die majjenbaften 
Gejangsmittel und vortreffliche Leitung unvergleihlih ge: 
langen, jo daß die Begeijterung mit dem Schlußliede zu 
einem fürmlicden Sturme ausbrad). 

Wieder zerftreute fi die Menge, um die Veteranen in 
das Theater, wo nad der Weber'ſchen Jubel: Duverture 
und einem Prolog von Träger die „Hermannsihladt” von 


Kleift gegeben wurbe, oder in das Gewandhaus zu führen, | 


Zujhauern vorüber, von 40 Mufithören begleitet. Endlich 
gelangte derjelbe auf den Thorberg, einen von der Stadt 
eine halbe Stunde entfernten Ort, wo nad einem Feſtgeſang 
inmitten der Veteranen der Grunditein zu dem Befreiungs— 
dentmale gelegt wurde, dejien Errichtung als ein allgemein 
deutſches von den vertretenen Städten beſchloſſen worden 
war, Cine marlige, mutbvolle Rede mit einem kräftig-freien 
Mabnungswort an Fürften und Voller hielt der Bürger: 
meijter von Leipzig, Dr. Koch. 

Sangjam und in derjelben Ordnung, wie er gelommen, 
bewegte fi) der Zug zurüd nad) der Stadt an die Stufen des 
Aricciusdentmals am ehemaligen grimmaer Thor, an der oben 
erwähnten großen Ebrenpjorte der tönigsberger Landwehr. 
Der Redner war bier der Vorfteber der leipziger Stadtver: 
ordneten, Dr. Joſeph, der ‚in ernjtem Bilde die Vlutarbeit 
jener Landwehrmänner jchilderte, die fie an diejer Stätte 
verrichtet, dem Alter ein Zeugniß der Trefflichleit des meiſt 
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ſchon dabingefchiedenen Geſchlechts, der Tugend ein leuchten: 
des Vorbild. Gin Sohn des Majors Friccius ſprach einige 
Worte des Dantes mit thränen:erjtidter Stimme, 

Gegen halb vier Uhr rüdte der Zug wieder indie Stabt 
ein, jede Abtbeilung unter ihren Fahnen an die Sammel: 
punkte mit Mufit zurüdtehrend. Die Zeit der Feſtmahle in 
den einzelnen Lolalen war da, Wir tönnen bei dem uns 
eng zugemefjenen Raume die Gäfte leider nicht dahin be: 
gleiten. Es nahte der Abend, und mit ihm die Stunde der 
Illumination, ungeduldig erwartet und für das Auge das 
Schönite, was je von Feitbeleuchtungen bier gejehen worden 
war. Hunderttaujende waren auf den Beinen und beweg: 
ten ſich dennoch durch die einfache, aber wirtlih Wunder 
wirtende Parole: „Rechts geben!” gegen die entgegen ſich 
bewegenden Mafjen in mufterhafter Ordnung, in tauſendfachen 
Ausrufen über die nie gejehene Herrlichkeit, entzüdt und er: 
griffen zugleich durch diejen weihevollen Schluß des erheben: 
den, unvergehlichen Feſtes, welches in ſpäter Zeit noch Man: 
cher dem künftigen Geſchlecht erzählen wird, 


Ein Demagoge aus alter Beit. 


Der Brauner bon Gent, Jakob van Artenelde. 
Echluß.) 


Indeſſen wurde auf dem Stadthauſe ber alte, größten: 
theils aus Patriziern beitehende und wider das alte Stadt: 
recht zur Hälfte vom Grafen ernannte Nath für abgejept er: 
tlärt, und Jakob van Artevelde zum Oberhaupt von Gent 
ausgerufen. Cr fträubte ſich erit, mwenigitens zum Scheine, 
und bat, die ſchwere VBerantwortlichkeit nicht auf feine Schul: 
tern zu legen; als aber faft ſämmtliche Innungsvorſtände 
und ferne zahlreihen Anhänger von Neuem in ihn drangen, 
erklärte er jich bereit und ſchwur, gerecht zu handeln und 
alle Privilegien der Stadt wieder zur Geltung zu bringen. 
Sofort jandte er reitende Boten nad allen Städten lan: 
derns, die nicht jäumten, Gents Beifpiele zu folgen. Ueberall 
wurden die Anhänger des Grafen von Nevers gejchlagen 
und vertrieben, die alten, franzöfiich gejinnten oder gelin: 
nungslojen Stadträthe, aufgelöst, und neue nad) demofrati: 


ſchem Prinzipe gewählt, jo daß in Zeit. von zehn Tagen. 


Flandern die glänzendite Nevolution gemacht hatte, 

Jakob van Artevelde ergriff das Ruder von Gent mit 
feiter Hand. Er bejeitigte raſch und befonnen bie zahlrei— 
chen Spuren der Rache, und glättete durch feine freifinnigen 
Mafregeln und Verheißungen in wenigen Tagen die hoch— 
gehenden Wogen. Die ftarle Bevöllerung der Tuchweber 
fand Beruhigung durch die Zufage, die ein bereits in Gent 
anmejender und von Artevelde veritedt gehaltener Abgejand: 
ter König Eduard's machte, dab nunmehr das Verbot ber 
Molleinfuhr wieder aufgehoben werde. Es wurde ein neuer, 
aus jehsundzwanzig Perſonen beitehbender Rath gewählt, 
aus weldem alle ariftotratifchen Elemente fern blieben, Daß 
darin nur getreue Anhänger Artevelde's ſaßen, bedarf keiner 
näheren Erwähnung. 

Mit welch' ſtolzer Beiriedigung überjchaute der neue Re: 
gent die reihe Stadt, die ſich auf jehsundzwanzig Inſeln 
. von der Scelde gebildet bindehnte, wie eine Königin auf 
ihrem Piühl! Dieje herrliche, mächtige Stadt, auf welche 
ganz Flandern mit Ehrfurcht und Entzüden ſchaute, lag jetzt 
zu jeinen jrüben. Er beherrſchte fie ganz, er allein. Ihre 
Freiheit war fein Werl. Gr, den der ftolze Graf verächtlich 
einen gemeinen Bierbrauer geiholten hatte, ſaß jebt auf dem 
goldenen Stuhle, von dem Jener fort im jchimpfliche Flucht 
gejagt worden. 

Diefer Gedante erfüllte Artevelde mit einem unnennbe: 
ren Behagen und entzog ihm das Gleichgewicht, welches jonit 
ein Vorzug feines Charakters gemwejen war, Er hatte auf: 
gehört, Demagoge zu fein, und jpürte dem erften ſüßen Haud) 
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der Selbſtherrſchaft, gegen deren Verlodung fih zu wehren 
er nicht dDurd;bildet genug war. Und als nun die Abgeord: 
neten kamen von allen flandriſchen Städten und in feier: 
licher Rathsſihzung ibm, dem Tribun des Volks, einftimmig 
dad Schwert des Statthalters von ganz Flandern anboten, 
damit er es führe zu Ehre und Ruhm, da jab er fich mit 
lautem Herztlopfen am Ziele feiner Wünſche, da hatte er 
das Unmöglidjicheinende erreicht. 

In großer Bewegung ſchwur er auf's Neue nicht allein 
feiner Heimatſtadt, jondern diehmal dem ganzen flämifchen 
Lande, nad) beitem Wiſſen und Gewiſſen den Vorſitz des 
Vollks zu führen, Keines Freiheit je zu befchränten, fein Pri: 
vilegium zu fränten, feinen Schatten von Fremdherrſchaft 
wieder auffommen zu laſſen, und für feine Perſon nichts zu 
unternehmen und nichts zu dulden, mas geeignet jei, die 
Natur der vollbrachten Nevolution zu ändern oder zu verlegen, 

Die Abgeordneten nahmen ‚mit lautem Hochrufe dieſen 
feierlihen Eid entgegen und trennten fi am denkwürdigſten 
Tage des flämiſchen Volls mit freudigen Glüdwünjcen 
von Gent, das fortan als erite und maßgebende Stadt Flans 
derns galt. Natob van Artevelde hatte gewiß den redlichen 
Willen, jeinen Schwur zu halten, und jein Vaterland ftolz 
und mächtig zu machen. Der Verjuch eines Komplotts gegen 
ihn veranlafte ihn, fich eine Garde von Trabanten zu ſchaf— 
fen, die ihm jeine getreuen Braufnechte erſetzten, und die er 
zum Theil aus diejen refrutirte. Dieß ward ihm, gewiß 
mit Unrecht, von Vielen als der erjte Verſuch der Millkürs 
berrichaft angerechnet. Wie hätte ihn eine Wache von achtzig 
Mann gegen die Ausbrüche allgemeiner Unzufriedenheit fichern 
können! Aber das Volk iſt wanfelmüthig und pflegt Dieje: 
nigen, weldie e8 emporbebt, zu tyrannijiren, während es 
jelbft die Tyrannei verflucht. 

Nachdem die Genter den erſten Anlaß zum Mifvergnü- 
gen mit ihrem Statthalter gefunden zu haben glaubten, öff: 
neten Taufende ihr Obr den Einflüfterungen der unterbrüd: 
ten Partei, die es nicht verjchmerzen konnte, daß das Heit 
ihr entrifien worden. Die Patrizier, tief verlegt in ihren 
vermeintlichen Vorrechten, begannen zu wühlen und benupten 
jede Handhabe ihres Intereſſes. Sobald Artevelde dieß ge: 
wahr wurde, ward er verbittert und trogig, und vergriff ſich 
in feiner befangenen Stimmung mannigjad in den Mitteln, 
die Würde feiner Stellung zu behaupten. Gegen Alle, welche 
fih feiner Handlungsweiſe widerſetzten, verfuhr er mit eijer: 
ner Strenge und gerietb jo auf den Weg zur Defpotie, ohne 
e8 im Grunde zu wollen. Gr war nicht einfichtsvoll genug, 
um fein Gemüth vor Rachſucht zu bewahren, 

Ueber die Mittel des Staats, Steuern und Zölle, An: 
leihen und Aemter, wie über die politische Richtung verfügte 
er nach rein perſönlicher Weberzeugung. Er ftrafte Diejeni« 
gen, die nicht dieſer Ueberzeugung ſich fügen wollten, mit 
unerbittliher Härte, wo ein Fuͤrſt gewöhnlicher Art höchſt 
wahrſcheinlich ganz entgegengefegte Mittel angewendet haben 
würde, Amar brachte er Ordnung und Sicherheit über das 
ganze Land, in welchem es unter dem Grajen von Nevers 
von Gefindel wimmelte, aber er machte aud), daß, wie ein 
zeitgenöffticher Gefchichtichreiber fagte, weder in Flandern 
nod) anderswo e3 einen Fürſten gab, der im Lande jo un 
umjchräntt und fo mit eijerner Fauſt regiert hätte wie er, 

Dieb Bewußtſein trat in den Flamingen erjt nad und 
nad) hervor. In den eriten beiden Jahren ward ihr Augen: 
merk mehr auf die äußeren politiihen Verhältniſſe, als auf 
das Innere gerichtet. König Eduard III. von England 
fandte eine öffentliche Gefandtichaft, mit welder Jalob van 
Artevelde im Namen von Flandern ein Bündniß ſchloß, 
und als der König jelbit im Sommer 1338 zu Antwerpen, 
landete, um gegen Frankreich Arieg ju führen, war Arte: 
velde jo Hug, ihm zu ratben, er möge Namen und Wappen 
eines Königs von Frankreich annehmen, weil Flandern nad) 
einem alten Gejep nicht gegen den König von Frankreich die 
Waffen ergreifen dürfe. Eduard befolgte diefen Rath und 
verſprach, Flandern für feine Sriegshülfe die früher von 
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Frankreich geraubten Städte, Nyffel, Douay und Orchies, zu: Er ward förmlich zerfleifcht. Mit ihm fielen breiundfiebenzig 


rüdzugeben. Auch der deutſche Kaiſer führte gegen König 
Philipp von Frankreich Krieg, weil diefer die Stadt Cam: 
bray (Hamerit), ein deutjches Reichslehen, hatte bejegen laj: 
fen, Gambray wurde von -der Bundesarmee vergeblich be: 
lagert. Dagegen wurde bei Sluys am 3. Juni 1340 die 


aus 120 Schiffen beitebende franzöftiche Flotte von der eng.’ 


kich : Handriichen Flotte geichlagen, wobei die flämijchen 
Schiffe den Ausſchlag gaben, Bei diefem Treffen verloren 
dreißigtauſend Franzojen das Leben, 

Im Augujt 1345 gerieth der Statthalter Artevelde in 
den Verdacht des Verraths. Er berief die Abgeordneten 
aller flandriſchen Städte nad Sluys, wo König Eduard per: 
jönlich anmwejend war. Nicht wie früber ward der Gmpor: 
fömmling, der mit fürjtlihem Glanze auftrat, von den Städte: 
boten freudig begrüßt. Er jete ihrer Kälte Stolz entgegen. 
König Eduard berief fie an Bord feines Admiralſchiffes. 
Schon dieh verlegte. Aber wie ſehr eritaunten und erichrafen 
fie, ald der König fie als Lehensherr von Flandern anſprach 
und ihnen feine Willensmeinung eröffnete, die Graſſchaft 
Flandern an Stelle des vertriebenen Ludwig von Nevers 
jeinem Sohne, dem Prinzen Eduard von Wales, als Yehen 
zu übertragen, 





Finfter hörten die Abgeordneten dieje Botjcaft an und | 


erllärten endlich, zur Antwort gedrängt, hierüber müßten 
alle Bürger des Landes gejragt werden, Binnen Monats: 
frift folle die Erklärung erfolgen. Damit zogen fie ſich grol: 
lend zurüd, während Artevelde, um den gegen ibn aufge: 
tauchten Verdacht noch zu bejtärfen, in Sluys zurüdblieb, 
Als er endlich nach Gent heimfehrte, empfing ihn die Be: 
völferung mit düjterem Schweigen. Die feindliche Partei 
war thätig gewejen, hatte alle Verdachtsmomente benüßt, 
um dem Statthalter Liebe und Vertrauen des Volkes zu 
rauben, und jelbit viele jeiner treuen Anhänger hatten ihm 
den Nüden gelehrt, nachdem fie erfahren, Artevelde jelbit 
habe jür König Eduard’als Lehensherrn und für den Prin— 
zen von Wales als Negenten geſprochen. Damit war aller: 
dings die Natur der Nevolution von 1337 verrüdt, Die 
Flandrer unter enalijcher Negierung waten nicht mehr 
frei, jondern hatten nur den Herrn gewechſelt, und Arte: 
velde als englijher Statthalter war nicht mehr der erite 
Beamte der Släminger, jondern der des Prinzen von Wales. 
Ddieß erwägend, jtieh die aufgeregte Vollsmenge ſchon bei 
jeinem Einzuge Drohworte gegen ibn aus, Die Erbitterung 
jteigerte fih, als Artevelde's Trabanten eine drobende Hal: 
tung annahmen. 


Kaum hatte der Statthalter jein Haus erreicht, jo füllte ſich 
der Plap vor demjelben mit Menjchen, wie vor acht Jahren; 
und wieder ftanden die Weber voran; aber ganz anders 
war die Phyfiognomie der Menge dießmal. Tauſend Stim: 
men riefen den Statthalter, Er erſchien am Fenfter mit 
bleichem Geſicht und zudenden Lippen. Gr wollte reden. 

„Du bift ein Verräther ! Du haft uns betrogen!” fchrieen 
die Grbitterten hinauf, — Ich bin kein Verräther!“ er: 
wiederte Artevelde mit leiſe bebender Stimme. „Gott it 
mein Zeuge, dab mir nur die Freiheit und das Glück Flan— 
derns am Herzen liegt! Wer von euch kann auftreten und 
mir jagen, daß ich euch betrüge ?* — „Alle, Alle!* ſchrie 
die Menge, ihm unterbrehend, „Tod dem Statthalter ! Nie: 
Der mit dem Verräther!“ . 


Man jchrie: „Artevelde ift ein birmver: | 
rüdter Verräther geworden! Nieder mit dem Bierbrauer!* | 





Johannes Vliehbed rieth dem Geſchmähten, dem Pöhel ı 


Geld mit vollen Händen hinabzuwerfen. — „Mit Nichten !" 
erwiederte er ſtolz. „Ab man die Gunſt diefer Meuterer 
nicht mit Geld erlaufen, Cie follen mich hören. Dein Ge: 
wiſſen ift rein!” Er ſuchte weiter zu reden, aber das To: 
‚ ben des erbitterten Volkes ließ ihm nicht zum Wort fom: 
men. Es flogen Steine nach ihm, und von diefem Augen: 
blide an lechjte die Hyäne des Pobels nah Blut. Das Haus 
ward erbroden, und Alles niedergemadt. Artevelde ftürzte, 
von hundert Lanzen und Beilen getrojfen, lantlos nieder, 


Opfer, mehr vom Unverſtand und Halle, als vom Gefühle 
verlegter Freiheit gefällt, 

Das war am verhängnißvollen 19. Auguſt 1345, wel: 
cher Flanbern die alte Knechtſchaft wieder brachte; denn es 
gelang der franzöfiihen ‘Partei, Yudwig von Nevers wieder 
an's Ruder zu bringen. Der radebürftende Dejpot übte 
graufame Vergeltung, 

Mit Jatkob van Artevelde waren Glüd und Gedeihen 
von Flandern genommen. Die Mehrzahl der Genter beweinte 
ibn, als er geopfert war, Zu jpät begriffen jie, daß er ein 
ehrliber Mann gemejen; daß Flandern, troß jeiner Schwä— 
hen, feinen Führer wieder erhalte, der ihm gleiche, Daber 
fielen fie aud) wieder über den Anhang Graf Ludwig's ber, 
als diefer in Frankreich gegen König Eduard focht, und jtell: 
ten ſich auf die englifhe Seite, 

Graf Ludwig fiel am 26, Auguft 1346 in der für Franl: 
reich unglüdlihen Schladht bei Grecy. Sein Sobn, Ludwig II., 
fam nie in rubigen Genuß des Erbes. Die Genter blieben 
in ihrem Unglüde wie im Glüde ftets zur Empörung ge: 
neigt. Der Uebermuth hatte fie mit Blindheit geichlagen. 
Siebenunddreikig Jahre nad dem Opfertode Jalob van 
Artevelde’s, als die Sittenlofigleit in Gent beijpiellos gewor: 
den, trat der Sohn des Gemordeten, Philipp van Artevelde, 
an die Spie der Genter, um Brügge anzufallen, weil es 
auf Graf Ludwig's Seite ſtand. Dieſer war ein Mörder wie 
fein Vater; er hatte in Brügge fünfhundert, in Ppern fieben: 
bunbert Bürger binrichten laſſen. Philipp hatte gejchworen, 
an ihm feinen Water zu räden. Doch Ludwig entlam, 
und neuntaujend Bürger von Brügge mußten für bas Ge: 
lingen feiner Flucht büßen, Much die noch übrigen Theil: 
nehmer an der Ermordung Jalob's, zwölf an der Zahl, fielen 
als: Opfer der Sühne, ö 

Bhilipp, der feinen Bater nicht erjepen konnte, jtarb einen 
befieren Tod. Er fiel in dem Kampfe gegen Frankreich noch 
in dem Sabre feiner Schilderhebung in der Schlacht bei 
Rojebete, und mit ibm zwanzigtaufend landerer. Beide, 
Vater und Sohn, wollten ibe Vaterland vom Drude der 
Fremdherrſchaft befreien, Daß ihr Gedächtniß noch in Ehren 
beftebt, bewieſen die Genter in unſern Tagen, indem jie 
Jakob van Artevelde ein Denkmal aufrichteten. 


Der Madar’fche Kiefenluftballon 


und fein Untergang. 
Ton 
Eruſt Robert, 


Der Luftballon, deſſen beide erſte Fahrten wir jüngit 
geſchildert, bat jo viel von fidh reden machen, dab wir uns 
jere Leſer wohl des Cingehendern noch einmal von feinem 
Untergange durd Bild und Schilderung unterhalten dürfen, 

Der Geant ftieg, wie befannt, Sonntag um 5 Uhr in 
Paris im Beifein einer ungebeuren Menſchenmenge auf, 
Nadar, der jelbit nicht viel von der Luftſchifffahrt verjtehen 
joll, war nicht der eigentliche Kapitän, jondern es war diejes 
der erfahrene ältere Godard (Louis), welcher jhon jehr oft 
aufgeftiegen iſt. Da jedoch Nadar der alleinige Eigenthümer 
des Vallons it, und die anderen Perſonen von ihm engagirt 
jein werden, hatte Nadar doch die erite Stimme, worüber 
Herr Godard jic ziemlich ungebalten ausſprach, indem er, 
was wohl richtig it, bemerkte, daf zwei Kapitäne in einem 


' Ballon nothwendig Widerjprüce und NHonfufignen herbei: 
‘ führen müßten, wobei er durchfühlen lieh, daß ohne dieſen 
Umſtand wahrſcheinlich überhaupt kein Unfall vorgelommen 


3 
I 


fein würde. Die Neifenden paflirten in bejter Laune Belgien 
und Holland, und wollen trog der eingetretenen Duntelbeit 
das untenliegende Land gejehen und ertannt haben. In 
Holland jden wollte Herr Godard berabfteigen, die Rei— 
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142 


ſenden, denen die Sache gefiel, wollten jedoch gern weiter 
fahren, und Herr Nadar entſchied, daß weiter gefahren wer: 
den folle. Ueber gemachte Beobachtungen x. äußerten die 
Heijenden nichts, und jcheinen diejelben aljo entweder nicht 
angejtellt zu haben, oder fie wollten biefelben für ſich behal— 
ten, Als jpäter eine größere Stadt (Nienburg) bemerkt wurde 
und man ſah, dab eine Eiſenbahn dort vorbeiführte, diejelbe 
aljo in Kommunilation mit der Welt (natürlich iſt damit 
Baris gemeint) ſei, und in deren Nähe jchöne weite Ebenen 
vorbanden waren, beſchloß man niederzuiteigen, und lieh ben 


I Höhe zu Hlettern, um die Yuftllappe zu öffnen, 





Ballon fallen; dabei gerieth jedoch die obere Ventilklappe, | 


durch welde das Gas entitrömen muß, in Unordnung, und 


der Ballon wurde nur jo weit leer, daß die Gondel die Erbe | 


berührte, Der ziemlich ftarte Wind trieb in diefer Stellung 
den Ballon mit nicht geringer Geſchwindigleit über das Ter: 
rain weg, und zwar in Sprüngen, denn jobald die Gonbel 
auf die Erde ſtieß, wurden die Verbindungsitride ſchlaff, und 
ber Ballon frei; derjelbe bob fi dann kräftig "wieder und 
riß das Schiff mit in die Höhe, worauf derjelbe dam wie— 
ber durch die Laſt der Gondel herabgezogen wurde und hejtig 
auf die Erbe ſtieß. Die Gondel erhielt außerordentliche Stöße 
und lag bald (indem fie umfenterte) auf der Seite, bald 
ftand fie wieder aufredit ; die Bewegung war jo mädtig, daß 
in Wieſen auf 14 Fuß Breite und eine ziemliche Yänge 
die Soden und die darunter befindliche Erbe durd einen 
Stoß aufgeriffen, auch Heden und Zäune mitgerijjen wur: 


den, und hätte die Gondel ficher nicht den Stößen wider: | 


itanden, wenn fie nicht aus Geflecht von ſpaniſchem Rohr 
und ſehr zähe gemwejen wäre, Es wurde ein Anler ausge: 
mworfen, welcher an einem neuen, einen Zoll im Durchmeſſer 
haltenden, ſehr ſchön gearbeiteten Hanftau befeitigt war; 
ber Anter rih erſt einige Zäune um, beſchädigte ein Garten: 
haus und fahte darauf die Erde, wobei das Tau aber jtumpf 


es bemächtigte ſich der größte Schreden der bereits zum Theil 
verlegten und verwirrten Inſaßen der Gondel, denn ein Zug 
fam daher gebraust; traf ihr Schiff mit bem Zuge in ungünjtiger 
Weiſe zufammen, jo fahen fie ihren Untergang vor Augen, 
wehhalb fie fi die Mühe gaben, dem Zuge bemerklid zu 
machen, daß er anhalten möge. Sie wußten nicht, daß ie 
jelbit gleihen Schreden verurjahten. Auf dem Bahnbofe zu 
Nienburg war nämlich die Reſervemaſchine gerade mit Nangir: 
arbeiten beſchäftigt, als man den Ballon bemerkte; natürlich 
mußte das Unthier in der Nähe betrachtet werben, und bie 
Maſchine mit dem gerade dahinter - befindlichen Wagen fuhr 
nach der etwa einen Büchſenſchuß entfernten Stelle, wo ber 
Ballon die Bahn kreuzen mußte, Aber als jie ſich dem 
Runtte näherten, nabm denn doch das Ungethüm ſolche ge: 
waltige Timenfionen an, daß fie bange wurden und anhal: 
ten wollten; da fommt aber der Rieſe gerade heran; bie 
Gondel ſchlägt gegen den Bahndamm und reift ein Stüd 


heraus, der Ballon hebt fich, reißt die ganze Maife mit und | 


ift im Begriff, über den Bahndamm mit einem Sprunge 
wegzujegen, als durd die Verbindungstane zwiſchen Gondel 
und Ballon bie Telegraphendrähte gefait wurden; einige 


Telegraphendräbte weichen, und mit einem Hud werben vier | 


nahezu einen Viertelszoll ſtarle Eiſendrähte, zu deren Ber: 
reißen etwa 100 Zentner (circa die Zugkraft einer der jtärk: 
iten Lokomotiven) erforderlich it, abgeriſſen; da dudt ſich ins 
ſtinltmäßig Alles auf dem Zuge nieder und beflommt Furcht 
und Reſpelt vor dem Niejen. Der Ballon jegt indeſſen jeinen 
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nad, die Stöße hören auf, und der mutbige Aules Godard 
übernimmt es, nachdem die Orbnung einigermaben bergeftellt 
it, mit Lebensgefahr an den Striden des Ballons in die 
Das kühne 
Magftüd gelingt, die Klappe wird geöffnet, und der Ballon 
fällt jegt gänzlid. Leider treibt der Mind ihn aber noch 
in das etwa eine Stunde von Rethem gelegene frantenjelder 
Holj, wo er in ben Bäumen, die er zum Theil noch bejchä: 
digt, hängen, bleibt, um jchlieplich als todtes Ungeheuer von 
ben Bauern der Gegend angejtarrt zu werben. 

Sobald das Schiff ſich der Erbe nähert, fpringen bie 
nod halbwegs Gefunden heraus und verlegen fid dabei noch 
zum Theil; rau Nadar, die unbegreiflider Weiſe die Fahrt 
in Frauenkleidern mitgemadt hat (um, wie es jcheint, mit 
der Krinoline in den Himmel zu ftergen), bleibt beim Aus: 
jteigen hängen, ber Rieje macht noch eine legte Tobeszudung, 
reift das Schiff um und über die bedauernäwerthe Frau, 
welche davon bededt wird und halb zerqueticht auf's Gräß— 
lichfte um Hülſe ruft; da die Reiſenden trop aller Anftren: 
gung zu ſchwach find, um ben 30 bis 40 Zentner ſchweren 
Hajten zu heben, juchen die Gefunden in. größter Angit einige 
durch den Ballon in die gänzlic unmegjame und öde Ge: 
gend gelodte Bauern durch Vorzeigung von Geldjäden und 
Goldſtücden zu bewegen, mitzubelien, was dieſe durch Zeichen 
und nad Anficht der Sachlage auch verftehen, und es ge: 
lingt, die arme rau zu befreien, nachdem fie zwei Stunden 
lang Todesangit ausgeftanden und die Schmerzen ihrer Ber: 
mwundungen und Knochenbrüche, jowie einen Theil der oben 
genannten Laſt getragen hat, Zu Ehren unferer biederen 





; Yandbewohner jet es gejagt, fie waren reine Naturlinder, . 


und defihalb waren nad Talleyrand's Ausſpruch aud ihre: 
erſten Gedanken auf das Gute gerichtet; wenn fie auch weiter 


N ‚ nichts von ber Sache begriffen, als daß man ihnen für ihre 
abriß und der Anker verloren ging: ein zweiter Unter hatte | 
daſſelbe Schidjal, Jetzt näherte man fih der Eifenbahn, und | 


Hülfe Geld anbieten (oder wenigftens vorläufig zeigen) wolle, 
jo genügte dieſes dod), um ihnen die Sache im rechten Lichte 
erſcheinen zu lafien. Sie ſprachen im guten hannöver'ſchen 
Matt: „Laten Se dat Geld man fteden, wie willt er neint 
vor hebben“, was natürlid von den Franzoſen nicht ver: 
ftanden wurde, und wodurch dieſer edle Zug von Menjcen: 
freundlichleit für die grande nation verloren ging. 

Endlich zeigt das Kommen und Gchen der Bauern ihnen 
einen Weg, und es gelingt ſchließlich in Nethem, wohin die 
Gefunden gelangen, einige Berfonen und namentlicd ein altes 
Mütterhen aufzufinden, welde lange Jahre in Frankreich 
geweſen it und, ihre Erinnerungen zuſammenſuchend, ben 
Dolmetiher macht. Mittlerweile bat ſich der Vorfall aus: 
gebreitet, und in Nethem wirb der Ballon nit allein das 
Greignih des Tages, fondern des Jahrhunderts. Da zu 
gleich den Leuten eingefallen ift, daß es unrecht wäre, ben 
Fremden, die das Geld haufenweiſe befiten und ausbieten, 
nicht ihren Willen zu thun, und ſolches abzunehmen, und jo 
an dem ihnen vom Himmel gejandten Manna fich zu freuen, 
jo beeiferte fih männiglid), jeine Hülfe anzubieten; Wagen 
werden heipannt und holen die Berwunpeten nad) Rethem, 
das Gafthaus wird zum Lazareth eingerichtet, man beginnt 
die Bergung der Sachen, Voten eilen bin und ber, der Arzt 
tommt, und es wirb Syſtem in die ganze Sache gebracht. 

Am andern Morgen wirb die Geſellſchaft durch den unter 
ihr befindlichen Arzt d’Arnould, der am Unglüdstage wegen 


| der erlittenen Beſchadigung feine Funktion nicht hat ausfühs 





Weg fort, reift Zäune um und pflügt ftellenweile die Erde | 


auf. Die Inſaßen verlieren bet den fürchterlichen Stößen, und 
indem fie berumgejchleudert werden Hüte, Müten und Sprad;: 
tobt, fogar einen Paletot; Giientheile reiben los, YBankbillete 
im Gejammtwertbe von etiwa 500 Fr. fliegen über Bord, 
Alles wird beihädigt und iſt in der größten Verwirrung ; 
nachdem ſich aber der Ballon eines Theiles feiner Laſt ent: 
ledigt hat und-durch Balleftanswerien noch mehr entlaftet 
it, befommt er die Herrſchaft wieder; er hebt ji nach und 


ren können, unterjucht, man bejchlicht jojort abzureifen, und 
zwar follen die drei Kranken unter Aſſiſtenz des Arztes und 
unter abminiftrativer Oberleitung des Herrn Thirion zuerft 
nad) Hannover fortgefhafft werben, während die übrigen 
vier Perſonen den Ballon retten und estortiren. Und bann 
rollen Alle jo raſch als möglich zurüd nad Paris, dem in 
der Ferne ſtrahlenden Sterne. 

Nadar hat nicht auf diefe Fahrten verzichtet, im Gegen: 
theil wird er nächſtens in England auffteigen. 





Das KHaberfeldtreiben. 


Rach 
Ludwig Stenb. 


Der wunderliche Brauch des Haberfeldtreibens, der in 
dieſen Tagen wieder ganze Gegenden von Bayern beun— 
ruhigte, iſt in dem trefflichen Büchlein „Das bayeriſche Hoc: 
land“ von Steub folgendermaßen geſchildert: 

Menn Jemand im Gau, ſei es Mann oder rau, fid) 
eines Lebenswandels befleifigt, der öffentliches Aergerniß 
gibt, auch auf vorausgehende Drohbrieſe teine Beſſerung 
merfbar wird, jo lann cs jich leicht zutragen, daß ein Ha: 
berjeld getrieben wird, Am Dunfel der dunfeliten Nacht 
entiteht dann plötzlich um den Hof ein jehr lautes, unheim: 
liches Leben. Hundert umd zweihundert berußte, vermunmte, 
zum Theil bewaffnete Unholde find im Nu zur Stelle, wie 
wenn fie aus der Erde gewachſen wären. Zu gleicher Zeit 
wird in der ganzen Nachbarſchaft auf allen Höfen angejagt, 
dem und dem werde Haberfeld getrieben, man jolle jid) rubig 
verhalten und auf das Vieh im Stalle Acht geben, damit 
es an dem Lärmen nicht erwilde. Fuhrwerke werden ange: 
halten, Neugierige aber, die aus der Nähe berbeieilen, teis 
neswegs verſcheucht, ſondern nur angewieſen, ſich nicht unter 
die Wiſſenden zu mengen, — denn ein Haberſeld ohne Zu: 
börer würde eigentlich feines Zwedes fehl gehen. Hierauf 
beginnt das PVerlejen der Treiber im Namen Kaiſer Karl's 
bes Großen im Unteräberge. Jeder der Gejellen bat einen 
nom de guerre; — der Herr Landrichter von Miesbach, der 
Herr Pfarrer von Gmund, der Herr Poſtmeiſter von Aibling 
und viele andere Honoratioren der Gegend werden immer 
mit Namen aufgerufen und antworten immer mit „Hier“, 
obgleich fie wahrſcheinlich um dieſe Zeit ſchon lange zu Hauſe 
im fühen Schlummer liegen. Auch der „bayeriiche Hieſel“ 
ift immer dabei. Wenn einer der Theilnehmer, der zur Stelle 
fein ſollte, fehlt, jo geht die ganze Geſellſchaft unverrichteter 
Tinge auseinander. Jedesmal aber, behaupten verläjlige 
Leute, jei eine Berjon mehr da, als gerufen worden, und 
diefe ſei der Gottjeibeiuns, 

Sofort wird der, dem die Aufmerlkſamleit gewidmet üt, 
berausgerufen und erjcheint gewöhniglic im Hemde. Bis 
auf den heutigen Tag hat's nod nie Jemand gewagt, ſich 
zu fträuben oder Widerſtand zu leiften. Hierauf beginnt eine 
Vorlefung,, die einer der Vermummten als „Geſandter Hais 
jer Karl's“ bei unbeimlicher Fadelbeleudytung hält, und zwar 
mit jo erhobener Stimme, daf die Worte weithin jchallen 
und auch andern Zubörern verftändlic find, Es find Knit— 
telverje der derbiten Art, welche die Sünden und Laſter des 
Uebelthäters bejchreiben und verurtheilen, Bei jedem Verſe, 
ber getroffen, brechen die jchauerlichen Gejellen in ein furcht: 
bares Hohngelächter aus und veranftalten mit den Inſtru— 
menten, bie fie bei fich führen, mit Pannen, Peitichen, Nat: 
ſchen, Gloden, Trommeln u. j. w. einen entjeplichen Lärm. 
Am Ende folgt eine Mahnung ſich zu befiern, und eine Ans 
deutung, bei welchem Sünder, jalls nicht bald eine Aende⸗ 
rung eintrete, das nächſte Gericht gehalten werde. Hierauf 
ergeht ein feierlicher Aufruf an Kaiſer Karl, das Protololl 
zu unterfchreiben,, dann zum Schluß ein betäubendes Tutti 
jämmtlicher Inftrumente, und enblic wird mit einem jchrillen 
Pfiff die ganze Notte aufgelöst, Im nächſten Augenblide 
find Alle verschwunden, wie wenn fie nie da gewejen wären. 

Mer eigentlich diefe Vehme zu fürchten habe, ift ſchwer 
zu bejtimmen. Geſchlechtliche Sünden find es allerdings, bie 
mitunter zur Rüge kommen, doch nie bei ledigen Laien, we: 
nigitens jet nicht mehr; außerdem wird Geiz, Mucher, Be: 
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trug und andere Nieberträchtigteit, die ſich den Gerichten zu | 


entziehen weiß, durch jene ſchwarzen Scöffen beitrait. 
Strenge Satzung it, dab nie ein Schaden unvergütet bleiben 
darf, Wird in der Haft ein Zaun oder Fenſter zerbrocen, 
fo findet fich auch immer, in Papier newidelt, die Entſchä— 
digung an Ort und Stelle, Als die Gemeinde zu Gmund 


| 
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143 





wegen eines dort gehaltenen Treibens in eine Strafe von 
50 fl. verurtheilt worden, erhielt fie diefe Summe, noch ehe 
fie diejelbe erlegt hatte, von unbelannter Hand auf geheim 
nißvolle Weiſe zugeftellt, 

Dieſes Haberfeldtreiben iſt in früherer Zeit natürlich auch 
verboten geweſen; doch iſt damit keineswegs geſagt, daß 
das Verbot gehalten worden ſei. In jenen Jahren, da 
man die Maibäume wieder erlaubte, erſchien aber eine Ver: 
ordnung, welche zu veritehen gab, daß man dieje alte Lebung, 
wenn fie ji innerhalb der Grenzen des Anftandes halte, 
gleihwohl bis auf Weiteres unbebelligt lafjen dürfe, Dieſe 
Uebung fing num wieder recht fröhlich zu blühen an; allein 
jo dentwürdig fie jein mag, jo iſt fie denn doch, wie Jeder 
zugefteben muß, jo jehr im Widerſpruch mit dem Geijte un: 
jerer Zeit, daß es nicht auffallen darf, wenn die Behörden 
ihrer jehr bald wieder überdrüſſig waren, · So erfolgten 
denn leichte, jchmere und ſchwerere Abndungen, und zuletzt 
wurde jeder Gemeinde, in der ein Trieb vorgefommen, ein 
Fähnlein Strafbayern eingelegt. 
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Weiß sicht an und ſetzt mit dem dritten Zuge Matt. 
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Die prager Brücke. 


Ton 
Eruft Werth. 


Mie prächtig raufcht die majeftätiiche Moldau durch die 
herrliche Königsſtadt, die am ihren Ufern bergan und thal: 
wärts ſich ausbreitet, und wie „leicht und kräftig ſchwingt ſich 
die Vrüde über den breiten Strom”. Es mar mein erfter 
Gang, als id nad Prag kam: wie viel hatte ich in meiner 
Augend vom heiligen Nepomuk gehört, der von der Moldau: 
brüde im die Tiefe geftürjt wurde. Und der erfte Gang, 
wie lohmend, wenn man mitten auf der breiten Brüde ſteht, 
auf der fich drei Wagen ausweichen können. Vom Berge 
ſchaut die Königsburg, der majeftätifche Hradſchin mit dem 
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St, Veitsdom, während in ber Ebene der Wlid über die 
ftattlich umfäumten Ufer des Stroms und die auf ibm ſchwim— 
menden Inſeln ſchweift. Im Hintergrunde erblidt man die 
alte Bergftadt Wiſcherad, den Yorenzberg und das Klo— 
fter Etrabow. Aber die Brücke ſelbſt, wie feilelt ihr An: 
blid! Am Anfang und Ende der harmonische Abſchluß der 
gothiſchen Thürme, die zur Kleinfeite und zur Altitadt uns 





Die Alluftrirte Welt. 


die Thore öffnen, Auf jechzehn Pieilern ruht der mächtige 
Yau, und jeder Pfeiler ift mit Statuen von Glaubenshelden 
und Gruppen von Heiligen gejhmüdt, jammtlih aus Sand: 
jtein, mit Ausnabme der Hauptjtatue, der des heiligen Ne: 
pomul, welde von Bronze und ein Werk Peter Viſcher's 
und feiner Söhne fein foll; fie trägt die Inſchrift: Divo 
Joanni Nepomuceno a. 1383 ex hoe ponte dejeeto erexit 


Die prager Drüde, 


Mathias L. B. de Wunschwitz a. 1683. Cine lleine Mar: 
mortajel mit einem Kreuz auf der Dedplatte der Vrüden: 


mauer zwiſchen dem jechsten und fiebenten Pfeiler bezeichnet | 


die Stelle, wo der Heilige auf Befehl des Kaiſers Wenzel 
binabgeworfen wurde, weil er nicht verrathen wollte, was 
die Königin ihm gebeichtet hatte. Nach der Legende ſchwamm 
der Leichnam eine Zeitlang auf der Moldau, und fünf hell 
leuchtende Sterne umgaben jein Haupt. 1728 wurde Ne: 


' nicht leer von Menschen, 


. 
* —— 
pomul durch Papſt Benedilt XIII. heilig geſprochen. Viele 


Tauſende wallfahrteten jährlich aus Böhmen, Mähren, Un: 
garn zum heiligen Nepomul auf der prager Brüde, und 
am 16, Mai, dem Namenstage des Heiligen, wird die Brüde 
auf der am Abend die Statue im 
Lichterfcheine pranat. 
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Der Tell des deutſchen Nordens. 
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paluatetes Veiſterſchuß. 


Durch Schiller's große dramatiſche Dichtung, durch Ub: | bild des ſüddeutſchen Helden der Alpenlande, welcher Wil: 
land's Ballade it der Schweizer Wilhelm Tell allem Bolte ? beim der Tell, d. b. der Steuermann heißt, aus der Welt: 
befannt. Gott jelbit, defien Geiſt durch großer und edler |"gejchichte und aus den Herzen micht verſchwinde, jo ſehr eine 
Dichter Mund ſpricht, hat dafür gejorgt, dab das Charakter: |"gemwilje Partei, welche ebenjo jehr die Mannestraft des Volk 
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tes als die Freiheit haft, daran zu nagen und der Welt | Lande, Während SKaijer Otto I., ber Große, in talien 
glauben zu machen befliffen it, es habe niemals einen Tell | beicäftigt war, vier Jahre lang, batte Harald Blauzahn, 
in der Schweiz gegeben, und der ganze Tell jei in das Neid) | der ſich König von Dänemark und Seeland (in Preußen) 
der Fabel zu verweifen. Hweierlei läßt ſich nicht wegbeweis | nannte, bie Zinspflichtigkeit abgeftreift, in welche er, wie fein 
fen: eritens, daß die Cidgenofjen ihre tyranniſchen Vögte | Vater, mit dem Antritt feiner Hegierung eingetreten war. 
verjagt und ihr Land frei gemacht haben, und zweitens, | Aber der deutſche Kaiſer fam im Jahre 965 fiegreih aus 
daß es oberbeutihe Manns: und Vollskraft war, welde | Italien zurüd, Er jdidte Gejandte an Harald, und hörte 
das gethan hat. Das fteht fo ſeſt, wie die Alpen von Uri | bald, die Dänen haben jeine Gejandten, haben feinen Mart: 
und Unterwalden ; das leuchtet jo weit und jo ewig in die | grafen in Schleswig erſchlagen. Der Haifer ftellte fi in 
Melt hinein, wie der Gotthard und bie Jungfrau mit ihrem Perſon an die Spite feines Heeres, zog bis an das äuferfte 
unberührten Schnee in Eonnenglanz und Himmelsblau, Selt: | Meer durd das Gebiet des Dänentönigs und verheerte es 
fam ift's, daß man in den Tauf: und Gemeinderegiitern nad: | mit Feuer und Schwert, Erſt dem heimfehrenden Kaiſer 
ſucht nadı dem Namen Tell, da doch jedes Kind heute noch | ftellte Harald feine Landmacht entgegen, die er in der Schles: 
in den Bierwalditädten weiß, daß „tellen*“ fo viel heißt als | wiger Bucht ausgeſchifft hatte, Er wurde geſchlagen, feine 
fteuern, und der Tell jo viel als der fühne und geſchidte Dänen flohen auf ihre Schiffe, er unterwarf fih allen Be 
Steuerer, alſo der Name Tell ein vom Volle gegebener Bei: | dingungen des fiegreihen Kaiſers und ſchwur ihm im An: 
name ift; und dafs felbit gerade die Ueberlieferung des Bol: | gejicht des Heeres den Lehenseid. 

‚tes über ben jugendlihen, wie über ben greifen Tell ihn | Damals war die große Maſſe dieſer Hüftenländer und 
verherrlicht und bezeichnet als Denjenigen, welder das feind: | Inſeln no der Naturreligion der alten Sachſen, ihrer Bä: 
liche Element des Waſſers jo wenig fürdtet, als die Feinde | ter, anhängig. Denn „Sadjenblut” war größtentheils in 
zu Sand: der junge Tell rettet im Eturm ben Berfolgten | den Adern der Männer und rauen, welde in diejen Nord: 
über den See, und ber filberhaarige Tell geht unter, indem | landen ſaßen, Völler des alten Gothenſtammes waren ihre 
er ein Kind aus dem reißenden Bergſtrom zu retten fucht. | Ahnen. Dieje hatten die innen und Gelten (Gälen), die 





Dabei, daß er der Meifter am Steuer auf dem Sce ohne | Urbewohner der Halbinjel Jütland und der dänischen Inſeln, 
Gleichen it, dabei, daß er der „Tell” ift, veriteht er ſich verdrängt. Dieje gothiſch-ſächſiſche Einwanderung nannte 
aud auf den Meifterichuß mit Pfeil und Bogen in der Ueber- fih auf den Inſeln Dänen, auf dem Feitlande dagegen Yüten, 
fieferung des Volles. j Angeln und Friefen. Aber Alles zuſammen war Sadjen: 
Diejenigen, die damals, vor jehäthalb hundert Jahren, | blut. Es waren die Neite der von den Franlen nad dem 
Zeitgeſchichtliches aufichrieben, das waren ausichlieflid die | Meer zurüdgedrängten alten Sachſen, die zweierlei nicht laj: 
Mönde, Die Klofterherren konnten jelbjtverftändlid in ihrem | jen konnten: die alten Götter und die mit diefem Glauben 
eigenen Intereſſe feine große Freude daran haben, dab das | der Väter engverbundene allgemeine Freiheit. 
Volt in den Alpenlanden ſich frei machte, und am wenigjten Eine der Bedingungen des Sieger, des Kaiſers Otto, 
an Tell's kedem Thun. Zudem waren gerade die Vierwald: | war, daf König Harald das Chriftenthum annehme und in 
ftädte und die Stadt Zürich erwiejenermafen in dem großen | feinen Landen einführe. Harald lieh ſich taufen, taufen lieh 
und langen Kampfe zwiſchen den letzten Hobenjtaufen und | fich jeine Gemahlin Gunhilde, und ihren Heinen Sohn Sven 
dem päpftlihen Stuble ganz unpäpftlid und ganz hoben: | hob der Kaijer jelbft aus dem Taufwafjer und nannte ihn 
ſtaufiſch geſinnt; fie waren den Habsburgern jelbit unter | SvenDtto. Aud der Jarl Hakon, der berühmte Fürſt der 
Rudolph abgeneigt, und ihre hohenſtauſiſchen Freiheiten jeg: | Normänner, huldigte mit feinem Norwegen dem deutfchen 
ten fie den habsburgiſchen Uebergriffen ftets entgegen. Kaiſer Kaiſer. Das Chriſtenthum nahm zu in den Landen, doch 
Albrecht hielt es aber jehr mit dem Papfte, und die Päpft: | fo, daß Mancher Chrift wurde, weil es der Hönig war und 
lihen und die Kloftermönde bielten es ſehr mit Albrecht | wollte, für fi aber meinte, „Cbriftus fei wohl ein Gott, 
und feinen Planen und Mafregeln auf Unterbrüdung der | allein e3 gebe größere Götter,“ mie jelbft unter den Augen 
Voltsfreibeit. Daraus, daf kein Kloſtermönch aus jener | des Hönigs Harald bei einem Gelage an feinem Hofe von 
Zeit in feine Chronik die Thaten Tell's bineinzeichnete, gegen | Därten behauptet wurde. Doc war das alte heidniſche Hei: 
das lebendige Bewußtfein eines ganzen Voltsjtammes und | ligthum, wo die Könige ſonſt geopfert, und fein Götterhain 
die fpäteren Aufjeihnungen, den Schluß ziehen zu wollen, | verlaffen, und an der Schwelle des adıtzigiten Jahres war 
weder der Mann, noch feine Thaten feien wirtlih da ge: | der greife Harald fo hriftlih, daß er jelbit aus Holz eine 
weien, das wäre eben jo Hug, als wenn eine fpätere Zeit | Kirche der heiligen Dreieinigleit gebaut hatte, und daneben 
daraus, daß die lirchliche Partei die heutigen Männer der | ſich eine Burg. Die Anhänger der alten Naturreligion aber 
Freibeit, und was fie Preiswürdiges in unfern Tagen thaten, | ſammelten fih um feinen Sohn Sven, der den alten Göt— 
in ihren Aufzeichnungen und Veröffentlihungen ganz uner: | term zugeneigt war troß feiner Taufe. Es kam zwiſchen 
wãhnt ließe, den Schluß ziehen wollte, folche freifinnige Männer | der Partei ber alten Götter und Sitten und den Anhängern 
habe es in unfern Tagen fo wenig gegeben, als ihre edlen | des neuen Glaubens, zwijden dem Sohn und dem Vater 
Zwede und Thaten, ihre Opfer und ihre Leiden. zum Kampfe. Der Vater wurde vom Sohne in der Schlacht 
Seit lange wird die Aehnlichkeit des Apfelſchuſſes Tell's geichlagen und floh verwundet über die Ditjee zu den Sla— 
mit der Weberlieferung des Apfelihufies eines Schügen aus | ven nad) Jumen (Jomsburg) an der Mündung der Über. 
dem Nordland als ein Beweis angeführt, daß der Tellſchuß Dieje beidnifhen Slaven nahmen ben Chrijt gewordenen 
eine Dichtung fei, eine aus dem Norden in den Süden Teutid: | Dänentönig gaftlih auf; bei ihnen ftarb der Flüchtling nad) 
lands herübergenommene Sage. Man bat ſich jehr geh: | wenigen Tagen am feiner Wunde. 
tet (wir meinen bier nicht die ehrlichen, geſchichtslundigen Diefer Harald ift es, in deilen Gebiet und an deſſen 
Kritiker), die Ueberlieferung aus dem deutjcen Norben zu | Hof die Sache vom nordiſchen Tell fpielt; denn eine Sage, 
recht allgemeiner Kenntniß zu bringen, jene Norblandsjage | eine Weberlieferung im Munde des Volls, und erit zwei 
von Palnatote, dem berühmten Schügen von Fünen, Jahrhunderte fpäter aufgefchrieben, ift aud das, was vom 
Diefe Ueberlieferung führt uns in das zehnte Jahrhun- nordiſchen Tell befannt it. Wahrheit und Dichtung, That: 
dert zurüd, in die Gegend zwilhen dem großen und dem ſache und Erfindung mijchen fih aud in dem, was das 
!leinen Belt, nah Odenfe, d. h. Odins Ei, d. h. Odinsinſel. Volt ih von Harald Blauzahn erzählte. So, wie die let 
. in den Kirchen und auf bem Markte wird dort jept däniſch ten Jahre und Tage Harald's, des Blauzahns, vorbin ge: 
geredet und Hab gepredigt gegen uns Deutſche. Das war ſchildert wurden, fo hat Adam von Bremen in feiner Chros 
alles einft deutſches Land, und felbit die Sprade üft nur | nik fie gegeben, und ihm hatte Das und Anderes der Entel 
platt geworbenes Deutih. Sie hatten. ſich losgetrennt von | Harald's, Sven, mitgetheilt, 
der Herrſchaft des beutichen Kaiſers, dieſe nieberdeutjchen Nach der Ueberlieferung im Munde des Volles war Kö: 
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nig Harald in greiſen Loden ein Tyrann geworben, der ſein 
Volt mit jhweren Laſten drüdte in unerhörter Art. Sein 
Vater, Gorm, hatte die Tochter eines Chriften, Harald lat, 
vielleicht eines Grafen von Holitein, wie die Geſchichte be: 
zihtet, zur Gemahlin. Dieje hieß Thyra; die liebte König 


Gorm jehr, aber auch alles Bolt des Nordens, denn die 
Sage verherrlicht fie mannigjaltig. In der Sage des Vol: | 


les heißt fie Dänentroft, und ihr eritgeborner Sohn, Knud, 
* heißt in der Sage Dänenlujt. Ahr zweiter Sohn war Ha: 
rald. Die Geſchichte erzählt, Knud ſei auf einem Grobe: 
rungsfriege umgelommen, in Irland, bei der Belagerung 
von Dublin. Die Vollsjage berichtet: Der alte Vater Gorm 
Ding mit feinem ganzen Herzen an feinem Gritgebornen, an 
Knud, und Harald liebte darum jeinen Bruder Knud nicht. 


Eiferfuht und Hab wurden jo mädtig in Harald, dem jün: | 
geren Sohne, dafs Beide wie zwei feindliche Brüded zu ein- | 
Anud war jo jehr der Liebling feines Va: | 


ander ſtanden. 
ters, daß dieſer eines Tages einen Schwur that, wer ihm 
den Tod feines Anud melden würde, jolle jterben. 





Nah Normannenart fuhr Anud und fuhr Harald auf 
Seezüge aus; aber Jeder mit befonderen Schiffen und Jeder 


feinen eigenen Weg, der Eine redyts, der Andere linlwärts. 
Da war es Verhangniß, baf eines Tages die Brüder mit 


ihren Schiffen ſich —— am Limfiord, zwiſchen Jütland 


und den damaligen 


njeln Wendile und Morſe. Aus dem 
zufälligen Begegnen lam es zum Kampf. 


Harald war ber 


Angreifende, er war ftärter an Schiffen, und fein Bruder 


Knud fiel im Kampfe dur ihn. Die Königin Ihyra ver: 
nahm vor dem Hönige die böje Botſchaft. Als König Gorm 
fam, fagte fie im Geſpräche: „Zwei Habichte ftießen aufein: 
ander, der graue bat den weißen getötet.“ 
achtete diefer Nede nicht. Ihyra aber lich den Königsjaal 
mit [hwarzen und grauen Teppidjen befleiden, und fie jelber 
erfhien beim Mahle in Trauerlleidern, Als Gorm das jah, 
tief er: „Gewiß ijt mein Sohn Knud todt!“ Thyra ſprach: 
„Du felber haft es Dir verfündigt und fein Anderer.” Da 
grämte ji der alte König fehr und jtarb vor Gram. 
König Harald begrub feinen Bater Gorm und jpäter 
aud) feine Mutter Thyra bei dem Dorfe Jelling, neben ber 
Königsburg, die vor Alters dort jtand. Won diejer Burg 
fießt man heute Nichts mehr; wohl aber in Nordjütland nod) 
ganz die riefigen Grabhügel Gorms und der Königin Thyra. 
Unweit der Stabt Weile, die reizend an einer Seebucht liegt, 
etwa drei Stunden davon fieht man das Dorf Jelling, und 
zu beiden Seiten der Dorflirche je eine Erdhöhe. Die eine 
ift gegen hundert Fuß hoch. In diejer ruht König Gorm. 
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ziehen ſehen?“ — „Und doch ſah ich's," verſette der Wans 
derer, „König Harald, ich komme von einem Orte, wo Dein 
Sohn Sven ganz Tänemart mit ſich zog. ieh’ mim zu, 
was größer üt, Dänemark oder dieſen Stein fortzuzichen.* 
— Even, unter der Yeitung Palnatole's, hatte ſich genen jeis 
nen Vater empört, und führte Dänemark in Waffen gegen ibn. 

Diejer Palnatole war das Haupt Derer im Lande, welche 
feftbielten am altväterlihen Glauben, der heidniſchen Partgi, 
welche noch nicht vergeifen hatte, wie drüben im Sadıfen: 
land hinter den riftlihen Brüdern drein der Zehnten ge: 
lommen war, bie Herridhaft der Syremden, und die Verlüm— 
merung ber alten Freiheit. Er hieß nur Tote, der Sohn 
Palnir's. Das Volk zog den Namen des Sohnes und des 
Vaters zujammen, und allgemein hieß er Palnatofe. Diejer 
freie Herr war ein Nitter hohen Namens; und in feinem 
Haufe wuchs der Königsjohn Sven auf. Denn, fo lautet 
die Cage, Sven war der Sohn einer Unfreien, fein Baier 
haßte ihn, und Liebe fand er nur drüben in innen, im 





Hauſe Tofe's, zu weldem feine Mutter als Unfreie gehörte, 


nicht als Familienglied, jondern als eine ber vielen Unfreien, 
welche dem Tole als Herrn dienftpflichtig waren. In dies 
fem Streis hatte Niemand Liebe gegen ben alten König Ha: 
rald. Es war der Hauch der alten Götter, der durch dieſes 
Haus ging, und der alten Freiheit. Harald aber war von 
beiden abtrünnig und ein Deipot geworden. Palnatole war's, 
der dem Königsjohn Sven die Liebe zu geniehen gab, bie 
ihm fein Vater vorentbielt, aber auch den Geiſt der Freiheit 
in ihn pflanzte, und die Sitte und den Glauben der alten 
Väter, Hab gegen die hriftlichen Priefter und den Gebanten, 


| den alten Bater zu enttbronen und bie früheren Zuftände 


| 


Die andere gegenüber ijt am fünfzig Fuß hoch. Das ift der - 


Grabhügel der Königin Thyra. Auf diefem Hügel war ein 
Brunnen, defien Waſſer die Bauern faft achthundert Jahre 
lang geihöpft hatten, als es im unjerem Jahrhundert, im 
SE 1819, verfiegte. Dan hielt es für eine Quelle, und 
wollte fie wieder frei graben. Es war-aber, wie ſich zeigte, 
nur eine Zilterne, und beim Graben ſtieß man auf eine große, 
von Eichenplanken erbaute Hammer von zehn Ellen Länge, 
zwei Ellen jehs Zoll Höhe, vier Ellen Breite, und die ge: 
zimmerte Kammer rings mit Steinlagen umgeben, Man 
fand aber Nichts mehr darin als einen ganz Meinen, filber: 
nen Beyer, auf dem Boden vergoldet und innen mit einer 
Goldplatte gefüttert. Cine Deffnung von oben aus früherer 
Zeit zeigte, daß dieſes Grab ſchon zuvor geöffnet und aus: 
geplündert worben war. An diejes Grab heftet ſich die 
Sage von Sven und Balnatofe. 

Die Sage erzählt: Der alte Harald wollte auf den Grab: 
bügel feiner Mutter einen gewaltigen Steinblod als Dent: 
ftein fepen, Er hatte jo einen von ungewöhnlicher Größe 
an der Hüfte Jütlands liegen gejeben. Die vorgeipannten 
Stiere brachten den Stein ihm nicht ſchnell genug vom Plage. 
Da lich er Menſchen dazu vorjpannen, ſchaute zu, und es 
freute ihn, wie es nun mit dem Steine vorwärts ging, Ein 
Wanderer ging die Straße vorüber. „Halt Du je," fragte 
ihn der König, „eine folhe Saft durch Menſchenhände fort: 


| 


im Lande wieder herzuſtellen. 

Harald ahnte, wie Balnatote gegen ihn gejinnt war. 
Schon das fed auftretende Weſen diejes Ritters, der jid) 
wenig oder nichts um die neue Art bes Königshofes küm— 
merte, war ihm ein Dorn im Auge. Palnatofe war eines 
Tages am Hoflager des Hönigs und rühmte fid an der 
Tafel jeiner Bogentunit, und daf er es mit jedem Schüben 
aufnehme; cr getraue ich, einen Apfel nicht zu fehlen. 


„Nun ,* rief König Harald, „jo lieb Dir Dein Leben it, 


jollft Du einen Apfel vom Haupte Deines eigenen Knaben 
ſchießen, jept, vor uns." Walnatofe bezwang fein Herz und 
ſchoß; er jhoß den Apfel vom Haupte des eigenen Kindes, 
Dem König war es nicht entgangen, dab der Schüge mebr 
als einen Seit aus dem Höder genommen hatte, Er fragte 
ihn darum, Palnatoke verhehlte ihm nicht, daß, wenn er 
den Sohn getroffen hätte, der nächſte Pfeil für den König 
war, Bon da an trachtete ihm Harald nad) dem Leben, 
Und es begab fid) wieder, dab Palnatofe am Hofe des Königs 
war, Vom Könige verlodt, rühmte er ſich, auf bie Finnen— 
tunit, mit bretternen Schlittfchuben zu laufen, veritehe er 
fih jo gut als der König. Da zwang ihn der Tyrann, 
das Hullengebirg binabzugleiten. Tas war fo fteil, daß 
die Felfenfblünde und das Meer unten den Tob drohten. 
Aber es gelang ihm, dem fühnen Dann ; weder bie Fels— 
ſchlünde, noch die Meereswogen wurden fein Grab. 

Aber jept entzündete, der jo geſchoſſen hatte und gelaufen 
war, die Seele des Hönigsjohns Sven zum Aufitand gegen 
diejen Bater und König. Er gewann ihm die Herzen der Tänen 
dafür, Er war cs, der machte, da Sven ganz Tänemart 
mit ſich ziehen konnte. Cs kam zur Schlacht, und der Pfeil 
Palnatole's war's, welcher darin den alten König ſuchte 
und ihn traf. Als der Tyrann von feinem Pfeilſchuß ge— 
fallen war, verließ der Schüge, der feinen König getroffen, 
den Boden Dänemarks und jchiffte mit ihm gleihaefinnten 
Männern hinüber, nach dem Slavenlande, an die Mündung 
der Over. Hier bemächtigte er fich der Jomsburg und grün: 
dete einen Freiſtaat tapferer Mannen, Mit diefen befuhr 
er die See. Die Beute war Allen gemeinfam. In den 
Freiſtaat eintreten durfte nur, wer unläugbare Proben ſei— 
nes Heldenthums abgelegt hatte; und hinein in die Veite, 
welche die Burg der Männer war, durite feine weibliche 
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Seele, um vor Verrath fiher zu fein. An der Spige die⸗ 


ſch Freiſtaats von lauter Gleichen blieb Palnatoke, bis er 
ſtarb. — Das iſt die Sage vom Tell des Nordens. 


Die Stenographie. 
Mitgetheift 


ren 


E. Schönhardt. 


In einer Zeit, wo die vor faum drei Jahrzehnten noch 
als ein Wunder angeitaunte Schnelligkeit des Tampfwagens 
der Ungeduld des Publitums oft jchon mit mehr Genüge 
leiften fann, wo der elettrijche Funle unfere Gedanten mit 
Blipesihnelle über Yänder und Meere dahin trägt, wo der 
Bulsihlag des öffentlichen Verkehrs feine Schnelligkeit ver: 
doppelt und verdreifaht hat, wo felbit die bebächtige Land: 
wirthſchaft mit Dampfträften zu arbeiten beginnt, um hinter 
den geflügelten Fortſchritten der Induſtrie nicht allzumeit 
zurüdzubleiben, — in einer ſolchen Zeit kann die langſame, 
ihmwerfällige Kurrentſchrift als Mittel des Gedantenaustaus 
ſches nicht mehr genügen, 
dürfni nach einer kürzeren Schreibweiſe, weldhe im Stande 





oder beinernen Griffeln auf mit Wachs überzogenen Holz: 
tãfelchen. Ihnen verdanken wir die Heben eines Cicero und 


‚ anderer berühmter Staatsmänner und Nedner. Cicero jelbit 


war ein eifriger Förderer der Stenograpbie, welde denn 
auch namentlih unter den fpäteren Kaiſern an vielen Schu— 
len gelehrt wurde und überhaupt jehr verbreitet war, m 
Anjange der hriftlihen Zeit wurde fie namentlich noch von 
Klerilern bei Hirdenverjammlungen und zu gelehrten Zwecken 
benügt, Mehr und mehr ging jedoch das Verſiändniß der 
romiſchen Stenograpbie verloren, jo daf fie vom neunten 
Jahrhundert an im öffentlihen fowohl als im Privatge: 


' brauche fajt ganz außer Uebung fam, und nur noch Reite ſich 


theils als Geheim⸗, theils als Antiquitätenſchrift, wie aud) 


‚ in der Chemie und der älteren Nezeptenjchrift fort erhalten 


In der That iſt auch das Ber 


iſt, das von Andern geſprochene Wort vollitändig durd die | 


Schrift wiederzugeben, ſowie unfere eigenen Gedanken im 
Entſtehen zu firiren, nicht bloß in Verſammlungen, in deren 


Mitte größere Vorträge gehalten werden, lebhaft gefühlt wor: | 


den, jondern aud der Gelehrte und der Geſchäftsmann ba: 
ben die zeitraubende Kurrentſchrift ſchon vielfadh ala Hemm— 
ſchuh eines raſchen Gedantenaustaufhes ſchwer genug em: 
pfunden. Allein jo jehr aud durch die Erfindung einer 
Kurzſchrift einem wirklichen Bedürfniſſe abgebolfen worden 
iſt, jo braucht doch die allgemeine Verbreitung derjelben län: 
gere Zeit, da auch bier wieder ſich die ſchon oft gemachte 
Erfahrung beitätigt, daß jaft alle Neuerungen mit Vorurtbeilen 
und Unlenntniß des Gegenſtandes zu lämpfen haben. Auch 
in weiteren Kreifen über Wejen und Geſchichte der Steno: 
graphie einige Kenntniß zu verbreiten, joll daher der Zweck 
dieſer Zeilen jein. 

Etenograpbie (Engjchrift), oder wie jie Gabelsberger rich— 
tiger benennt : Nedezeichenkunft , it nad) defien Syſtem die 
unit , mittelft einfacher, flüchtiger und verbindungsfäbiger 
Schriftzeichen, ſowie durch möglichit gedrängte Zeichnung 
der Wörter und Zäbe die Nede eines Andern oder die eige: 
nen Gedanken in kürzefter Zeit und mit möglichiter Raum— 
erſparniß, getreu und für jeden mit diejem Syſteme Ber: 
trauten lesbar niederzufcreiben. 

Das Beitreben, eine Schriftart auszubilden, welche, wenn 
auch nicht mit dem rajchen Fluge der Gedanten im menjche 
lichen Gehirne, jo doch wenigitens mit dem Ausdrude der: 
jelben durch die Sprachorgane gleihen Schritt zu halten 
vermag, it nicht bloß in neuerer Zeit zu Tage getreten, 


haben. Erſt den Forſchungen der neueren Zeit und deut: 
ihem Fleiße und, Scharfinn ift es gelungen, dieſen bisher 
jo tief vergrabenen Schatz des Alterthums wieder zu heben. 
Der kurbejliiche Kabinetsrath Ulrich Hopp war es, welder 
den Schlüffel zur griechiichen und römiſchen Tachygraphie 
wieder aufgefunden bat; nächſt ihm bat Gabeläberger jebr 
ihäpenswerthe Forfhungen auf dem Gebiete ber tironiſchen 
Noten gemacht und namentlic das Prinzip des Kürzunge: 
verfahrens der Nömer wieder zu Tage gefördert. 

Nachdem fait ein Jahrtauſend die Stenograpbie in Ver: 
gefienheit gelommen war, find es unter den neueren Völ— 
tern die Engländer, bei welchen dieſelbe zuerit zu friſchem 
Leben und raſcher Verbreitung gelangte, als ſich durch ihre 
politiihen und religiöjen Kämpfe bas Bedürfniß einer Kurz— 
jchrift geltend gemacht hatte, Die erite Anregung biezu gaben 
gegen das Ende des ſechzehnten Jahrhunderts die Schriften 
von Ratcliff, Bright und Bales. Als eigentliher Begründer 
der engliihen Stenograpbie ift aber zu nennen John Willis, 
welcher 1602 zuerft ein ſtenographiſches Alphabet veröffentlichte. 
Verbeſſert wurde fein Syſtem hauptſächlich durch W. Majon 


' 1672, deſſen Wert die Grundlage aller ſpäteren Fortſchritte 


ber Geſchwindſchreibekunſt in England ward. Unter der 
großen Menge der ſtenographiſchen Schriftiteller Englands 
find namentlich noch zu nennen der als Barlamentsitenograpb 
rühmlid) befannte Th. Gurney, welder die Stellung eines 
Regierungsitenographen erlangt batte, eine Stellung, die in 


der Familie Gurney bis in die neuefte Zeit erblid it, — 


und S. Taylor, deſſen 1786 erſchienenes Syſtem auf den 


' Univerfitäten und gelehrten Schulen dozirt und auf bie ver: 


ſchiedenſten Sprachen übertragen wurde, und jegt noch in ber 
Braris häufig angewendet wird. Aus der Neihe der nad 
diefem Syſtem gebildeten Stenograpben gingen Männer wie 
5. Kohnion, Com. Burke, Talfourd und Ch. Didens (Boz) 
hervor. ine neue Periode in der Geſchichte der engliichen 


Stenographie beginnt aber mit dem im Jahre 1837 ver: 


es haben vielmehr alle Völter, nachdem fic eine gewille Stufe 


geiftiger umd politischer Entwidlung erreicht hatten, ſich be: 
mübt, diejem deal der Schrift nahezutommen. Co die 
riechen und Römer. Von Griteren wird berichtet, daß 


Xenophon die Geſpräche jeines Lehrers Sokrates Wort für | 
' man und feine Brüder, ſowie durch die vielfach bejtehenden 


Wort aufgenommen und darnah die „Memorabilien* aus: 
gearbeitet habe. Wahrjcheintih it es auch, daß, wie fo 
Vieles auf dem Gebiete der Hünjte und Wiſſenſchaften, jo 
auch die Geſchwindſchreibelunſt von den Griechen auf die 
Nömer überging; denn bald nad) feinem Aufenthalte in Grie: 
chenland ſetzte M. T. Tiro, ein Freigelaſſener Cicero’s, an 
die Stelle der unfern Kurrentablürzungen ähnlichen Kurz— 
Schrift, die man Siglae nannte, eine Art Stenographie, die jeht 
fogenannten tironischen Noten. Diejenigen, welche diefe Kunſt 
lernten und übten, nannte man notarii oder auch actuarü, 
Gewöhnlich bejorgten Mehrere in geordneter Neihenfolge die 


Rachſchrift einer gewiſſen Anzahl von Worten mit metallenen | 


öffentlichten Werte von Iſaal Pitman, welder zuerit, veran: 
laßt durch den fchreienden Widerjprud der engliſchen Schrift 
mit der Sprache, den Grundjag aufitellte, die Schrift, unbe: 
fümmert um die Ortbograpbie, dem Laute anzupaffen, und 
jo eine Phonographie (phometic shorthand) ſchaffte. Sie üt 
auf eine jorgjältige Analyje der engliſchen Sprachlaute ge: 
gründet, und wird als Geſchäfts- und Horreipondenzicrift 
und als Neporterfchrift gelehrt. Das Lehrbuch des Erfin: 
ders iſt ſchon in mehr als 200,000 Eremplaren in allen 
engliſch redenden Ländern verbreitet, und erhält durd Pit: 


Vhonograpben:Bereine immer größere Ausbreitung. 

In Frankreich traten zuerjt 1651 Gofjard und 1776 
Goulon de Thövenot mit eigenen Syſtemen auf, denen aber 
Th. P. Bertin mit einer Uebertragung von Taylor's Syitem 
den Rang jtreitig machte, welche wieder durch Profefior M. 
Bröton, einen der ausgezeichnetiten Stenograpben, wejent: 
liche Verbeflerungen erfubr. Diefer, jowie H. Brevoft, wur: 
den wegen ihrer Gejcidlichkeit im Stenograpbiren zu Ritter 
der Ehrenlegion ernannt, Bon Lepterem erſchien im meb: 
teren Auflagen ein nach Taylor bearbeitetes Syſtem. Leider 
üft die gegenwärtig in Frankreich herrſchende Richtung der 





Ausbreitung der Stenographie, deren Hauptförderniß bas fon: 
jtitutionelle Leben bildet, nicht bejonders günftig. Außer 
in den genannten Staaten hat man ſich namentlid in Schwe: 
den und Norwegen, den Niederlanden und Nordbamerita mit 
Auffindung und Lebertragung ſtenographiſcher Syiteme ber 
äftigt. 
.. in Deutjchland die für das Gebeihen der Stenogra: 
phie jo nothwendige Vorbedingung, nämlich die öffentliche 
freie Nede, jeblte, jo ift es nicht zu verwundern, daß eine 
Schnellſchreibelunſt fih nur wenig als Bedürfniß fühlbar 
machte. Wohl iſt befannt, daß namentlich zur Zeit der Ne: 
formation einige intelligente Männer, ohne ein rationelles 
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Ednellicriftigitem zu erfinden, ſich für ihr eigenes Vebürf: 
niß ein Kürzungsverjahren bildeten, wie Dr. Ereuziger, 
welcher Tiſchreden und Predigten Luther's und auf dem Mir: 
chentage zu Worms Melanchthon's Reden wörtlich nadıge: 


ſchrieben haben joll, allein ein ſtenographiſches Syſtem eri: 


| 
| 


ftirte in Deutfchland nit. In der Literatur begegnen wir 
erit gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts, wo fait 


‚ überall die Stenographie gepflegt zu werden begann, einer 


Ueberjegung des Iaylor:Bertin’ihen Syſtems durd F. Mo: 
jengeil. Hiedurd angeregt, bejdäftigten fih bald gegen 
zwanzig Schriftiteller mit Herausgabe ſtenographiſcher Weite, 
deren Bemühungen ſich jedoch meiſt darauf beſchränlten, 





Kranz Kater Gabelsberger, der Stenograph. 


Moſengeil's Syſtem zu vervolllommnen. 
tbeiten find: Horſtig, Danzer, Leichtlen. Allein alle diefe 
Uebertragungen hatten neben der Schwerfälligteit und Starr: 
beit der Schriftzeichen noch mit dem weitern Uebelftande zu 
tämpfen, daß die größere Anzahl und das ungleid ausge: 
dehntere Kombinationsverhältniß der deutfchen Honfonanten 
einer Uebertragung der engliſchen Stenographie große Schwie: 
rigfeiten in den Weg legte. 


genen Weges, und indem er die Beziehungen von Sprache 
und Schriſt von wiſſenſchaftlichen Standpunlte aus in's 


Die nennenswer: | 





ginelles deutſches, allen Anforderungen entjprechendes Syſtem 
aufzuftellen, und alle früheren Beitrebungen auf dem Gebiete 
der Schnellichreibetunft in Schatten zu jtellen. Er iſt der 
Erfinder der deutſchen, der neueren Etenographie überhaupt, 
die vom Erſcheinen feines großen Originalwertes im Jahre 
1834 datirt. ; 

Bevor wir auf diefes ſelbſt übergeben, ſei es noch ge 


\ ftattet, mit einigen Morten der feit diefer Zeit in Deutſch— 
Nur durd gänzliches Verlaſſen des bis dahin eingeihla: | 


land weiter erfchienenen Werle über Stenograpbie zu gedenten. 
Nur der Vollftändigkeit wegen find bier zuerit zu erwähnen 
zwei Berjuche von Billbarz und von Dr. Marjchner. Erſt 


Auge fahte, iſt es Fr. X. Gabelsberger gelungen, ein ori: | mit dem im Jahre 1841 in Berlin und ſeither in mehreren 
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Auflagen erſchienenen theoretifch:praktiihen Lehrbuch der deut: 
jhen Stenographie für höhere Schulen x. von W. Stolze 
begegnen wir wieder einer bedeutenderen Leitung auf dem 
Gebiete der Schnelljchreibetunit. Stolze will feine Schrift: 
zeichen der NHurrent« und Kurſivſchrift entnommen haben, 
benußt aber dabei viele Zeichen Gabelsberger's, theils mit 
gleicher, theils mit anderer Bedeutung. Hauptſächliche Aus: 
breitung hat jein Syitem in Preußen, wo indeß die Gabels: 
berger'jhe Stenographie in neuerer Zeit immer mehr Ans 
bänger findet, zum Theil aud in der Schweiz erhalten. Cine 
Vergleihung defielben mit dem Gabelsberger'jhen Syſtem, 
die jehrzu Gunſten des legteren ausfällt, gibt geheimer Re: 
gierungsrath H. Häpe in feiner trefilihen Schrift: „Die 
Stenographie ald Unterrichtsgegenitand. Dresden 1862", 
Veränderungen an Stolze's Snitem nahmen vor: Yaloby, 





Danneberg und Lamle; den Verſuch einer Cinigung der 


Syſteme von Gabelsberger und Stolje machte Jordan und 
fpäter v. Günther. Unter den noch außerdem publizirten 
Syſtemen find zu nennen: die von Nowal, Henze, Arends, 
dejien „Idealſchrijt“, nachdem ſie beinahe in Vergeſſenheit 
gelommen war, in neuerer Zeit durch Rundreiſen ihres Er: 
finderd wieder mehr von jidi reden machte; jerner von 
Rogol, bearbeitet von v. Gersdorf u. A., Grote, und na: 
mentlih au das von Rahm nadı Fayet und Gabelsberger 
aufgeftellte, von Rahn bearbeitete Syſtem. 

Indem wir zurüdfehren zu Gabelsberger, dem Erfinder 
der deutſchen Stenographie, glauben wir vor Allem eine 
kurze Biographie defjelben voranſchicken zu follen, 

. Franz Xaver Gabelsberger wurde geboren den 9, Fe: 
bruar 1789 in Münden. Der jrübzeitige Tod feines Vaters 
verwies den talentvollen Knaben jchon in ben erften Jugend: 
jahren auf die Unterftügung und Hülfe wohlwollender Men: 
ſchenfreunde. Faft am Ausgange feiner vorzugsweije dem 
Lehrſach gemwibmeten eifrigen Studien angelangt und zum 
Univerfitätsbefuche vorbereitet, jah er ſich plöglich (1809) 
jeiner Hülfsquellen beraubt und gezwungen, den gewählten 
Veruf aufzugeben, um zunächſt den Kampf um feine Erütenz 
mit eigener Kraft aufzunehmen. Er juchte die Mittel dazu 
vorerit im der Unterrichtsertbeilung in Spraden und in 
der Kalligraphie, worin er Vorzügliches leiftete, ferner in der 
Beihäftigung mit der Lithograpbie, auf welche er durch deren 
Erfinder, Sennefelder, aufmertiam gemacht worden war, 
Schon früher dem Studium der Spraden, der Mnemonit, 
Pafigrapbie, Kryptographie und Dediffrirtunft aus Neigung 
eifrig ergeben, ſetzte er dieſes in feinen Mußeitunden unab: 
läjltg fort, namentlich nachdem ihm jeine Fähigkeiten zumädhit 
1813 eine jefte Anftellung bei der Stiftungsabminijtration, 
und dadurd eine äußerlich geſicherte Lebensitellung erworben 
hatten. 1823 wurde er Setretar im Minifterium des In— 
nern, und fungirte bis zu feinem am 4. Nanıtar 1849 er: 
folgten plöglihen Tode als jolder im ftatiftiichen Bureau, 
Bei hervorragenden Geiftesanlagen hatte Gabelsberger ſich 
einen reichen Schag von Kenntniſſen angeeignet, der ihn in 
Verbindung mit einem unermüdlichen Fleiße und gründlichen 
Studien zu feinem großen Werke volllommen befähigte. Seine 
Schüler, die er dur Maren und anziehenden Vortrag zu 
feileln wußte, liebten ihn alle wie einen zweiten Vater, 

Schon im Jahre 1817 befaßte ſich Gabelsberger aus 
freiem Antrieb mit der Ermittlung einer Geſchwindſchrift, ver: 
möge deren er im Stande wäre, Alles, was er fi im Dienite 
oder privatim jchnell zu notiren hätte, augenblidlid zu firi- 
ren. Die im Jahre 1818 protlamirte bayeriſche Staatäver: 
fafjung warb ein neuer Sporn für ihn, feine Studien und 
ſchnellſchriftlichen Verſuche fortzujepen, und war er bei Er: 
öffnung ber eriten Ständeverjammlung im Sabre 1819 be: 
reits jo weit damit gediehen, um die Verhandlungen ber 
Reihsräthe allein, und im Yalıre 1822 die der Abgeorbne: 
ten mit einem jeiner Schüler aufnehmen zu können, Die 
biebei gewonnenen Erfahrungen bemüßte er, um jein Wert 
immer mebr zu vervolllommmen, und als im Jahre 1829 
die Akademie der Wiſſenſchaften dafjelbe prüfte, fand fie jein 
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Syitem „neu, einfach und fiber", und jprad aus, daß es 
vor den gebrauchten, und namentlid der engliihen Methode, 
den Vorzug verdiene, Im Nahre 1334 ließ er feine ers 
probte Erfindung unter dem Titel: „Anleitung zur deutſchen 
Redezeichentunit oder Stenograpbie* im Selbitverlage erjchei- 
nen. Welch' unermüdeten Fleiß er auf Herausgabe diejes 
Wertes verwendete, möge daraus erhellen, daß er den zwei: 
ten „bejonderen praltiſchen Theil” auf 368 Foliojeiten ganz 
allein und meilterhaft lithographirte. Das ganze Wert um: 
faßt mit dem gebrudten eriten „allgemeinen geſchichtlichen 
und theoretiſchen Theil” im Ganzen 560 Seiten gr. 4. Es 
verbreitete ſich bald in ganz Deutihland und ift längit im 
Buchhandel vergriffen. 

In diefem Werte faßt Gabeläberger jämmtlihe Mittel 
der Redezeichenlunſt in zwei Hauptquellen zufammen: bie 
Scriftlürzung, d. h. PVereinfahung der Schriftzüge über: 
haupt, und die Schreiblürzung, d. b. Weglaflung alles 
Minderweientlihen in der jpradjlihen Bezeichnung. Bei der 
Schriftfürzung ftügte er ſich durchweg auf Grunbjäge, die 
ihre Begründung im menſchlichen Dent: und Sprahvermögen 
und in den bewährtejten Erfahrungafägen der Graphit haben. 
Die Screiblürzung umfaßt namentlich die Vor: und Nach— 
ſylben, die Deklination und Konjugation, den Sat und bie 
Klanglürzungen. 

Allein Gabelsberger's raſtloſer Geiſt war mit dieſem 
Werke nicht zufrieden geſtellt; das Studium der tironiſchen 
Noten führte ihm zu tief eingreifenden Aenderungen jeines 
Syſtems, die er nad forgfältiger Prüfung ihrer Nüglichkeit 
im Jahre 1839 unter dem Titel: „Neue Bervolllommnuns 
gen“ im Drude erjcheinen lie. Cine noch weitere Ausdeh— 
nung de3 Hürzungsverfahrens gelang ihm bei der Ueber: 
arbeitung feines Syftemsd, Gerade, als er im Jahre 1848 
zu Herausgabe einer wejentlid veränderten Auflage jeiner 
Anleitung fchreiten wollte, ereilte den verdienitvollen Mann 
ber Tod, 

Um das Andenten ihres theuren „Meifters" zu ehren 
und feine Erfindung zu einem Gemeingute der Gebildeten 
zu machen, traten im Januar 1849 in Münden Schüler 
Gabelsberger's zu einem Stenographen:Gentralvereine zujam: 
men, und gründeten zu Vertretung der ſtenographiſchen Jn- 
terejien und Aufrechrhaltung der Schrifteinheit die „Steno- 
graphiſchen Blätter“. Unter der Redaktion des Inſtituts— 
Direltors, 5. Orapmüller , erſchien von diejem Verein im 
Jahre 1850 die zweite Auflage der „Anleitung. Auch 
die bayriſche Regierung ließ durch ausſchließliche Cinführung 
der Gabeläberger'ihen Stenographie an den höheren Lehr: 
anitalten diejer eine bejondere jüurjorge angedeihen. Nah 
Sadjen, wo Gabelsberger's Syſtem zu großer Verbreitung 
und hoher Blüte gediehen iſt, wurde dieſelbe durch den Pro: 
jeſſor Fr. I. Wigard ſchon im Jahre 1833 verpflanzt, wel: 
her dorthin zur Aufnahme der Hammerverhandlungen be: 
rufen wurde, Aus den von Wigard gebildeten Yandtags: 
Stenographen wurde das ſtenographiſche Inſtitut gebildet, 
weldes im Jahre 1839 zur Staatsanitalt erhoben wurde. 
Auch in Deiterreich it ſchon jehr Vieles zu Verbreitung der 
Gabelsberger'jhen Stenograpbie gejcheben, und wird immer 
noch ein anerfennenswerther Eiſer in diejer Nichtung ent: 
widelt. Dur PBrofefior J. Heger, welder zuerſt allein und 
fpäter mit feinen Schülern bei den Reichstagen in Wien und 
Kremſier thätig war, und welcher das Syitem in vier jlavi: 
ide Sprachen übertragen bat, dort eingeführt und durch 
BVorlefungen an der wiener und prager Univerfität verbreitet, 
wird es jet am mehreren Iniverjitäten unb höheren Lehr— 
anjtalten gelehrt. Aus Veranlaſſung des wiener Central: 
vereins iſt auch durch die £. £, Hof: und Staatsdruderei die 
ihon von Gabelsberger gewünjchte Heritellung eines Typen: 
drudes ausgeführt worden. Neben diejen Ländern find es 
namentlih noch Preußen, Hannover, Württemberg, Thürin« 
gen, Oldenburg, wie die freien Städte Frankfurt und Bre— 
men, wo die Kunſt Gabelsberger's einen fruchtbaren Boden 
gefunden. 


Die Illuſtrirte Welt. 





Der zu Erhaltung der jo nothwendigen Schrifteinheit 
und zum Zwede des inneren Ausbaues des Syitems im 
Jahre 1852 abgehaltene allgemeine Kongreß zu München 
bat jeine Beſchluſſe in der von H. Grapmüller ausgearbei: 
teten Preisſchrift: „Nursgefahtes Lehrbuch ıc.* niedergelegt. 


Die raſche Ausbreitung des Syſtems und bie Trennung der | 


Jünger Gabelöberger'$ in eine mündner, dresdner und wiener 
Schule machte eine neue Syjtemsrevifion nothwendig, welde 
von dem königlichen ſtenographiſchen Inſtitut in Dresden 
vorbereitet wurde. Der von demjelben im Jahre 1857 mit 
den Vertretern vieler Vereine getroffenen, und unter bem Na: 
men der „Dresdner Beſchlüſſe“ bekannten Vereinbarung find 
inzwiſchen fait alle.Vereine und Kunſtgenoſſen beigetreten. 
Diefelben wurden in der fiebenten Auflage ber obengenannten 
Preisihrift und dem im Auftrage des ſtenographiſchen In— 
ftitut3 von deijen Mitglied, Profeſſor H. Rätzſch, ausgearbei⸗ 
teten vortrefflihen „Lehrbuche der deutſchen Stenographie*, 
das ſich namentlih auch zum Selbftunterrichte eignet, und 
dem wir manche Notizen verbanten, befannt gegeben, unb 
baben ſehr jördernd auf die Ausbreitung des Syftems 
gewirtt. Nah dem Stande am 1, Januar 1863, der ſich 
aber bis jept ſchon wieder bedeutend gehoben, beläuft ſich die 
Gejammtzahl der namentlich bekannten Gabeläberger:Steno: 
graphen auf 7941, wovon auf Deiterreih 1164 mit 13 Ber: 
einen, Preußen 590 mit 18 Vereinen, Bayern 1487 mit 
33 Vereinen, Sadhfen 1720 mit 58 Vereinen fommen. In 
jtenographiicher Schrift nad Gabeläberger's Syitem erſchei⸗ 
nen über 20 Zeitfchrijten, Allein nicht nur in Deutſchland 
breitet fih das Syſtem in erfreulicher Weiſe aus, jondern 
auch im Auslande, was die Mebertragungen deſſelben auf die 
franzöfifche, engliſche, italieniſche, böhmiſche, polniſche, rufji: 
ſche, kroatische, däniſche, ungariſche und neugriechiſche Sprache 
beweiſen; auch werden von Gabelsberger-Stenographen die 
Verhandlungen der Landtage in Kopenhagen, Stodholm, 
Chriſtiania und Athen, wie aud in Dejterreich die der Pro: 
vinziallandtage in fait allen Sprachen des Kaiſerreichs aufs 
genommen, 

Wenn man bedenkt, daß vor etwa fünfzehn Jahren noch 
die Stenographie gewifiermaßen zu den Geheimkünſten ge: 
zählt wurde und nur im Beſitze Weniger war, jo it dieſe, 
namentlih den Beitrebungen der Stenographenvereine zu 
verdantende Husbreitung der Kunſt immerhin mit Freuden 
zu begrüßen. Werden aber die Vortheile im Betracht gejo: 
. gen, welche diejelbe gewährt, indem das mit Gabelsberger'3 

Syitem Gejchriebene fünf: bis jiebenmal weniger Zeit und 
drei: bis fünfmal weniger Raum in Anſpruch nimmt, als 
die gewöhnliche Schrift, während das ftenographiih Ger 
jhriebene zu jeder Zeit und von jedem damit Bertrauten 
ebenjo leicht lesbar ift, wie die Hurrentichrift, fo iſt es 
doc) zu verwunbern, dab wir nocd jo weit von dem an— 
zuftrebenden Ziele: die Stenographie in den Befit aller 
Gebildeten zu bringen, entfernt find, Ueber die Nothwen⸗ 
digleit und Zulunft der Stenographie liegen viele kompe: 
tente Urtheile vor. So bat der als Philoſoph rühmlichit 
befannte Geheimerath Profeſſor Dr. Rojentranz in einer 
inmitten des Gabelsberger’jdhen Stenographenvereins zu Kö: 
nigsberg geſprochenen Feſtrede nachgewieſen, daß die Steno— 
graphie die allein rationelle und daher legte Form der Schrift 
fei. Cine andere, als bie ſtenographiſche Schrüt, fagt er, 
ift nicht mehr denkbar. Sie kann vervolltommnet, aber nicht 
durch eine andere erjept werden. Der Geift iſt mit Bewußt⸗ 
fein bei ihr, wie bei der arabiſchen Zifferſchrift für die Zahl 
und ber italieniſchen Notenjchriit für die Mufit, als einer 
legten angelangt. 


Silderräthfel. 


Anjlöfung des Bilderräthfeld auf Seite 118: 
Der Gefunde ift unwiſſend reich, 


’ 
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Heilbronn am Ucckar. 


Sen 


H. Ruſt. 


Der Anblick einer früheren Reichsſtadt hat mit wenigen 
Ausnahmen immer etwas Intereſſantes; der konſervative 
Sinn der alten Reichsbürger für ihre ſtädtiſchen Einrichtungen 
äußert ſich bei ihren Nachtommen namentlich noch in ber 
Pietät gegen alte Gebräude und Gebäude, an welche fih 


' allerdings für die heutigen Bewohner mande interefjante 


biftorifche Erinnerung knũpft. Iſt es doch bei mander ber: 


‚ artigen Stadt nod keine zehm Jahre ber, dab bie alten 
' Mauern, Thürme und Zwinger der modernen Bauluft weichen 


| 


mußten, und auch, nachdem dieje größtenteils verſchwunden, 
deutet wenigitens der Name der Straßen, melde an ihrer 
Stätte entitanden, auf ihre ehemalige Griftenz bin. Eine 
der intereflanteren dieſer ehemaligen Reichsſtädte iſt das alte, 
am Nedar gelegene Heilbronn, jeit 1803 mwürttembergifche 
Handelsitadt. 

Fahren wir von Bietigheim aus auf der Eifenbahn das 
Enz; und Nedarthal hinab, fo ſehen wir nad einer ſchwachen 
Stunde die rauchenden Kamine der beilbronner Fabriken, 
die Minaret3 de3 mobernen Europas, vor und. Aber jchon 
von Ferne bemerlen wir, daß der Geiſt ber Neuzeit bier 
nicht im Stande war, alle Denkmäler der Vergangenheit zu 
vernichten, benn mitten unter den Schlöten, gerade am 
Nedar, ſehen wir einen alten, ſchlanken Thurm mit gezadter 
Zinne emporragen, es ift der Gößenthurm. Nachdem mir 
im Bahnhof ausgeftiegen, der eine zum Selbitquillotiniren 
äußerjt finnreich eingerichtete, ganz enge Einfahrt bat, führt 
uns der Weg der Stadt zu über eine alte, bededte hölzerne 
Brüde über den Nedar, an deren einem Ende ein ungebeurer 
Hecht abgebildet ift, welchen einſt Haifer Marimilian in 
einem nabegelegenen See gefangen bat. 

Schon am ingange der Stadt begrüßen uns alter: 
thũmliche Gebäude, eine ehemalige Kapelle und die alte 
Güterhalle; merkwürbiger iſt übrigens das auf dem Markt: 
platz gelegene Rathhaus mit einer hohen ‚reitreppe und 
tunſtreich gearbeiteten Uhr, über welcher zwei Widder ange: 
bracht find, welche ſich bei jedem Stundenſchlage ebenjoviele 
Stöße verſetzen. Auf dem jteinernen Geländer der Treppe 
fteht oben an jedem Ende die Statue eines geharniſchten 
Hitters, kurz das ganze Gebäude ift ein treues Abbild der 
Sorgfalt, mit welder einft die ehriamen Reichsbürger das 
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Haus zu zieren pilegten, darin der erleuchtete Rath gemeiner 
Stadt thronte, Bekannt it das Rathhaus außerdem burch 
die biftorifh gewordene Obrfeige, welche hier der in ſtädtiſcher 
Haft befindliche Ritter Gotz von Berlichingen mit der eifernen 
Hand einem der zu feiner Bewältigung abgeididten Wein: 
ſchröter und Schmiede ertheilte, Romantiſchen Reiſenden 
wird auf dem Marttplage das Wohnhaus des Käthchen's 
von Heilbronn gezeigt, und wer davon nod nicht hinreichend 
gerührt iſt, lann ſich das Haus deſſelben holden Weſens 
noch einmal am entgegengeſetzten Ende der Stadt weiſen 
laſſen. 

Unter dem Namen „Stadt“ kommt Heilbronn zum .erften 
Mal in einer Urkunde vom Jahre 1225 vor; doch datirt 


Die Zlluftrirte Belt. 


In der Umgegenb werben viele Alterthümer vorgejunden, 
aus der Zeit der römischen Niederlafjungen im Zebentlande 
(agri deceumates); außerdem zeugen noch verjhiedene alte 
Wartthürme, z. B. auf bem zunächſt der Stadt gelegenen 
Wartberge ꝛc., für bie einftige Ammejenheit ber Homer im 
diejen Gegenden, auc führen zwei Römerftrafien in der Nähe 
vorbei. ihren Namen foll die Stadt von dem jept noch 
vorhandenen Siebenröhrenbrunnen erhalten haben, indem 
diejer früher als Heilquelle benützt worden je. Aus ber 
Geſchichte der Stadt heben wir namentlich die Zeit hervor, 
da biejelbe als Mitglied des ſchwäbiſchen Bundes den Herzog 
Ulrich von Württemberg vertreiben half. Ihr wurde daher 
ber treue Anhänger bes vertriebenen Herjogs, Nitter Göt 


fih der Urjprung derfelben von viel früheren, Zeiten ber. | von Berlichingen, zu ritterlihem Gewahrſam übergeben, 






























































Und in dieſe Zeit, als nämlich die wohlweiſen Nathöherren 
den gefürchteten Mann aus feinem freien Gewahrjam in 
„der kalten Herberge“, den jegigen „drei Königen”, auf das 
Rathhaus bejchteden hatten, und ihn treulos in den oben er: 
wähnten Thurm bringen laffen wollten, jällt die ſchon früher 
rühmlichit angeführte Obrfeige. Dennoch wurbe er mitteljt Lift 
in den Diebsthurm gebracht, wo er übrigens nur eine Racht 
verweilen mußte, In der lleinen Zelle, in welcher er dieſe 
Naht zugebracht haben joll, wirb jet noch jeine Nüftung 
gezeigt. Gr mußte übrigens drei Jahre lang, bis 1522, 
in freier Haft zu Heilbronn verweilen. Bald darauf, 1524” 
und 1525, im großen Bauerntriege, fpielte jowohl Gög 
als Heilbronn eine Rolle. Nachdem nämlich die Bauern 
unter Jädlin Rohrbad in Weinsberg die dortigen Ritter 
durch die Spieße gejagt, zwangen fie mit Hülfe der unzu— 
friedenen Bürger auch den beilbronner Rath, ihnen die Thore 





Das Rathhaus zu Heilbronn am Nedar. 
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zu öffnen. Götz wurde belanntlic fpäter von den Bauern 
genöthigt, ihr Hauptmann zu werben, als welder er eine 
jehr zweideutige Rolle fpielte. Auch im breißigjährigen 
Kriege hatte. die Stadt viele Drangjale zu erbulden, und 
wurde namentlid berühmt durd die im März 1632 dort 
abgeſchloſſene Konvention der proteftantiihen Mächte und 
Frankreichs. Später wurde die Stabt noch öfters von den 
Franzoſen heimgeluct. 

Von mertwürbigen Gebäuden ift noch zu nennen bie 1013 
gegründete Kilianskirche mit ihrem 190 Fuß hohen gothiſchen 
Ihurm. 

Die Stadt liegt in anmuthiger Gegend mit ſehr milden 
Klima ; übrigens beginnt die malerische Partie der Nedarufer 
mit ihren Bergſchlöſſern und Ruinen erjt unterhalb von 
Heilbronn, 


Ihm zu Hüfen liegen Ecrafe, 
Melde Etrmelhler, rothbelmust; 
Kavaliere find bie Kälber, 

Und fie wandeln ftolsgefpreiit. 


64. 


Die Alluftrirte Welt. 





Deutide Lieder 


mit Illuſtrationen. 


Helidyaufpieler find tie Pädlein; 
Und die Begel und die Küb', 

Mit den Aldten, mit ben Gldalein, 
Einb die Sammermuflci. 
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Der Hirtenknabe. 


Seinrih Heine, 





König iſt der Sirtenlnabe, 

Grüner Hügel ift fein Thron; 
Leber feinem Daupt bie Eonne 
At die grobe, gold'ne Kram’, 


And bas Minat und fingt To lieblich, 
Und fo lieblich raufden drein 
Waſſerſall und Tannenbaume, 
Und ter König ſchlummert ein. 
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Die Zlluftrirte Belt. 





Unterbeifen muß regieren 
Der Minifter, jener Hund, 
Deſſen nurrigeb Gebelle, 
Wiederhallet in der Runt", 


Scläfrig Tallt der junge König: 
„Das Regierem iſt fo ſchwer, 

Ab, ich welt, daß ih zu Haufe 
Schon bei meiner Kön’gin wär! 


„In den Armen meiner Kön'gin 
Ruht mein Königsbaupt fo weich, 


Und in ihren ſobnen Augen 
Liegt mein unermeülich Reich!“ 


Eine Prophezeiung Seni’s. 
(Hiftorifche Novelle von der Verfaſſerin ber „Ungelita Kaufmann“.) 


I 


Alle jhienen mehr oder minder mit ber Löjung biefes 
Marums beihäftigt zu fein, nur Karl von Würben, am ent: 
gegengejegten Ende der Tafel feinem Oheim gerade gegen: 
über ſitzend, ſagte mihts. Er nahm den Pfropf von einer 
Flaſche, ohne einzuichenten, und ſetzte ihn dann wieder auf, 
wie Einer, der in der Zeritreuung handelt. Er war ein 
ihöner, hoch aufgeſchoſſener Jüngling von vier» bis ſechs— 


| undzwanzig Jahren, blauaugig, blond, und doc von fräf: 


Es war ein froftiger Winterabend, hoch lag ber Schnee | 


auf den mährijdhen Gebirgen mit ihren waldbebedten Rüden; 
der Wind pfiff durch die Schluchten, und Eis hielt Bäch' und 
Ströme gefangen. Wen die Nothwendigkeit des Berufs nicht 
binaus führte, der war froh, in der wirthlichen Stube zu 
fiten, Nur der Jäger mit der ihm eigenen Leidenihaft für 
jein Gewerbe fcheute nicht Wind und Wetter, um dann, nad) 
gemadhter Beute, ſich deſto befier gütlid zu thun bei ber 
fladernden Flamme und dem nicht minder erwärmenden Hum⸗ 
yen. So jah man denn auch beute die Lichter durch die 
hoben enter auf Schloß Trebitih weit hinaus ſchimmern 
in die Nadıt, während oben im alten Ritterjaal eine zahl: 
reiche Gefellihaft, lauter muntere Jünger Hubertus’, um ben 
am Spieß gebratenen Hirih und den Humpen voll trefflichen 
Ungarweines ſich zu fröblihem Mahle verjammelt. 

Zwar ſchien der Schlofherr nicht eben mit auf der Pürſch 
gewejen zu fein, denn er ſaß etwas jteif im einem großen 
Lehnſtuhl, die Fühe in weite Pelzitiefeln gebüllt, an dem 
oberen Ende der Tafel; doch war Graf Walditein in früheren 





Tagen einer der erften Jäger der ganzen Umgegend, und 


jein Schloß der Sammelplap aller jagdbeflifienen Edelleute 
weit und breit gewejen. Jetzt bielt ihm leider die Gicht an 


die heimiſchen Räume gefeflelt, bod) liebte er es, unter ſei⸗ 
nem alten Wappenſchilde figend — vier Löwen in gevier: | 


tem Feld — fich der glüdlichen Zeit zu erinnern, da er jelbft 
wie ein König der Wälder die mähriſchen Forfte durchſtrich. 
Aud war fein Neffe, Karl von Würben, ganz in die Fuß— 
itapfen feines Oheims getreten. Cr und der Schlofnachbar 
auf Deutſch⸗Rodolez, Graf Waldſtein's Jugendfreund, waren 
nun die Hauptanführer bes munteren Korps, das die Bauern 
der Umgegend nur mit dem Sollettionamen der „wilden 
Jagd“ zu bezeichnen pflegten. Nach gemachter Beute aber 
zog man meilt auf Schloß Trebitſch ein, dem Gigner durch 
die Erzählung der gehabten Jagdabenteuer für den Mangel 
an eigener Betheiligung zu entihädigen, wofür denn auch 
die Eſſe des Schloſſes hoch aufloderte, und Graf Waldſtein 
mit der ganzen Freigebigkeit, die ihm eigen, feinen mwohlbe: 
itellten Weinkeller erſchloß. Auch heute geihah dem jo, wie 
immer; doc hatte einer ber üblihen Gaͤſte mit einem jehr 
unbeftimmten Verſprechen des Nachlommens fein Röflen 
heimmärts gelenkt nad beendigter Jagd. Der Fehlende 
wurde augenfceinlih ungerne vermißt. „Wo nur Chrau: 
ſtenzti bleibt?* begann zuerit Rüdiger von Bergheim, — 
„Es iſt die Frage, ob er überhaupt noc kommen wird,* 
entgegnete, feinen Anebelbart ftreichend, Graf Ulrich von Z., 
ſcher ʒweiſe ‚im Bart‘ genannt. — „Es muß eine wichtige Ur: 
ſache fein, die ihn abhält,* bemerkte der alte Waldftein, den 
blintenden Römer troß der Gicht und trog dem Verbote bes 
Arztes an bie Lippen fepend, „mir, feinem alten Jagdgenoſ⸗ 
jen, nicht einmal Botſchaft zu fenden über bas Warum jeines 
Ausbleibens,” 


tiger, gebietender Geftalt, dem das agdlollet ungemein 
gut ließ. 

Sein Nachbar, Robert von T., um zwei bis drei Jahre 
älter als er, ſchwarz und etwas gedrungen, mit einem Aus: 
drud von gutmüthigem Spott um Kinn und Lippen, ſtieß 
ihn an. „Ich babe jagen hören,“ flüfterte er, „es fei ein 
Werber um die jhöne Hunigunde auf Schloß Rodolez ein: 
gezogen, ein Offizier aus dem kaiferliben Heer.“ Wie an: 
geihoffen fuhr Karl von Würben herum, fahte ſich aber 
ſchnell wieder ; denn er fchien die Regung verbergen zu mol: 
len. „Wohlan, Glüd zu!” jagte er, ſich erhebend, „auf das 
Mohl des Fräulein: von Malowar!" Und hiermit füllte er 
den Römer bis zum Rand, und Hingend ftießen bie Gläjer 
aneinander; denn auf das Wohl der jhönen Kunigunde 
verjhmähte Keiner zu trinken, und jelbit der alte Waldjtein 
that Beſcheid. Nun aber wurde des Lobs der Genannten 
fein Ende. Der Eine pries ihre ſchlanke Gejtalt, und wie 
fie Alle überftrahle an Anmuth und Liebreiz; der Andere 
rühmte, wie fie eine flotte Jägerin ſei, glei gemwanbt mit 
Feuerwaffe und Jagdmefler. — „Und,” meinte ein Dritter, 
„bei alledem wiſſe fie jo züchtig am Noden zu figen und jei 
geihidt in Allem, was weiblich.“ — „Nun,“ meinte Robert 
von Trebitfh mit einem Seitenblid auf feinen Nachbar, „sie 
wird wohl heute dem neuen Antömmling den Abendtrunf 
bereiten, und darum ohne Zweifel ritt fie mit ibrem Ohm 
nad) beendigter Jagd hinüber auf Schloß Rodolez. Aber 


' vielleicht kommt Chraujtenzli noch, und bringt das Fräulein 


und aud den fremden Gaſt mit herüber. Schade, Graf 
Waldftein, daß Euer Herenmeilter nicht da.“ — Karl von 
Mürben aber ergriff bajtig die Gelegenheit, ein ihn bejchlei: 
chendes unangenehmes Gefühl unter der Maste des Scherzes 
zu verbergen. „Na, der Herenmeifter,* jagte er, ſich bie 
Hände reibend, „der könnte uns auf ein Haar jagen, ob 
Ghrauftenzli noch kommt, damit der Nebziemer warm und 
eine Flaſche vom Beſten zurüdgehalten werde.‘ — „Du 
jpottejt, Karl,” bemerkte verweijend der alte Waldftein. — 
„Ei, Ohm,” entgegnete Karl, dießmal wirklich ſcherzend, „hat 
er Euch nicht prophezeit , daß Ihr dieß Schloß nicht verlaf: 
fen würdet, bevor die Nachtigall ſchlägt? Liegt nicht der 
Schnee jo hoch draußen, daf man meinen follte, der Kim: 
mel wolle dem heiligen Hubertus zum Trog Schloß Trebitich 
in Blodadezuftand verjegen, die Gicht nicht mit eingerechnet?“ 
— „Höre, Waldftein, lab den Herenmeijter lommen,“ jagte 
Rüdiger von Bergheim. — „Ya, den Hexenmeiſter!“ Hang 
es durch den Saal. — Der alte Graf aber griff mit einer 
ſchmerzvollen Miene nad) jeinem gichtiſchen Fuß, dann überzog 
tiefer Ernit feine Züge. „Verlaht den Weifen nicht,“ jagte 
er, „bat er doch, wie Jedem bekannt, meinem Siren feinen 
naben, gewaltjamen Tod prophezeit.” — „Und für dieſe Pro: 
pbezeiung ‚" entgegneten mehrere Stimmen zugleih, „muß 
er num flüchtig geben.” — „Wer weiß,” meinte ein Dritter, 
„wie es fih im Grund damit verhielt.” — „Man muß,” 
ergrifj ein Waldftein zunächſt ſihender alter Jäger das Wort, 
„die Zulunft, die uns durch die Weisheit Gottes verhüllt 
geblieben, nicht erforjchen wollen.” 

Die Jüngeren, namentlih aber Karl von Würben, ver: 
langten nur dejto ſtürmiſcher nah Dem, den fie ſpottweiſe 
mit dem Namen bes Herenmeifters belegt. „Sachte, ſachte,“ 
erwiederte Graf Walditein, „meint ihr auch, da der Doktor 
jo leicht zu haben ſei, abfonderlich zu diefer nächtlichen Zeit, 
wo er jeine aftronomijhen Beobachtungen macht und jein 
Horoſlop ftellt ?* 

In diefem Augenblide öffnete fih kaum hörbar eine Ne 





benthüre, und eine lange Geftalt, in ein talarähnliches Kleid 
gebüllt, trat wie eine Erſcheinung aus dem Jenſeits unter 
die Zechenden. ine Sekunde lang blieb die Geftalt, bie 
ein Sternrohr und einen Heinen Globus in der Hand hielt, 
wie feſtgewurzelt ftehen ; ein geilterhafter Blid flog über die 
ganze Berjammlung. Niemand late oder tranl, es war 
plöglich ftille geworden. Man hätte an die verjteinerten 
Nitter im Märchen benten mögen. 
halb verächtliches Lächeln zog über die bleihen Züge des 
Geheimnihvollen, dann grüßte er vornehm und wollte ben 
Saal durchſchreiten. Aber Graf Waldſtein nöthigte ihn zu 
bleiben, indem er jelbit den blinfenden Römer ihm füllte 
und ihn bat, an feiner Seite niederzufigen. 

Bei der Anſprache jeines Wirths belebten ſich die Züge 
des Geheimnißvollen ; er that Beſcheid und entichuldigte ſich 
dann, dab er, nachdem er auf dem Schloßthurme jeine Beob: 
achtungen angeitellt, in der Abjicht, in jein Zimmer hinab: 
zujteigen, ſich nad) einer entgegengejepten Richtung verirrt. 
Darauf neigte er fih und wollte abermals geben. Aber er 
hatte geſprochen, und als ob die menſchliche Stimme bie 
Zuhörer überzeugt, daf fein aus dem Grabe Erjtandener, 
jondern ein Wejen von Fleiih und Blut wie fie jelbjt vor 
ihnen jtehe, — der Zauber, unter dem fie geihwiegen, war 
gelöst; leijes Murmeln erhob ſich; es wurde lauter, und 
endlich jahte der jarkaftiiche Nachbar Harl’s von Würben ein 
Herz. „Verehrter Doktor,“ ſprach er, ſich erhebend, „ver: 
laßt uns nicht aljo, ohne uns ein Zeugniß Eurer Kunft ab: 
gelegt zu haben. Wir Alle wünſchen zu wiljen, warum der 
Edle Wilhelm Chrauftenzli von Malowar, unjer Jagdvater, 
heute Abend den Kreis jeiner Anhänger gemieden, ferner, 
wer der jremde Beſuch, der auf Schloß Rodolez eingezogen, 
und ob... und ob... doch,“ ſetzte er jovial hinzu, „Ihr 
zeigt uns vielleiht in Gurem Zauberjpiegel Schloß Rodolez 
und das Fräulein von Malowar jelbit, damit wir uns durch 
eigenes Anjhauen überzeugen, ob der Cingezogene ein Braut: 
werber der jhönen Kunigunde. Der Aufgeforderte ſchaute 
wieder mit feinem geüterhaften Blide über die Verjammlung 
bin, worauf eine Selunde lang ganz diejelbe Stille eintrat 
wie zuvor, denn Niemand it im Grunde abergläubifcher 
als der Jäger. „Die Dinge, die da oben in den Sternen 
geichrieben,* begann die jonore Stimme des Befragten, „find 
es nicht zu. Scherz und Hurzweil, meine Herren; außerdem 
babe ich das Horoflop des Herrn von Chrauſtenzli und ſei— 
nes Bejuchers, ſowie das des edeln Fräuleins nicht geftellt. 
Um die Nativität zu erforichen, muß ic Tag und Jahr der 
Geburt des Betreifenden kennen; denn,” fügte er langjam 
und feierlich binzu, „die edle Witrologie it feine Markt: 
jchreierei, fie ift eine Wiſſenſchaft, meine Herren. Alle menjdh: 
liche Wiſſenſchaft aber bedarf eines Gegebenen, einer kon: 
treten Zahl, möchte ih jagen, um das Unbelannte, das X, 
in dem Kettenſahe des menjhlihen Dajeins aufzufinden.” 
— „Aber Ihr habt mein Horoftop geitellt ,“ jagte der 
alte Walditein, indem er das Glas des Sterndeuters zum 
zweiten Male füllte. Der Aftrologe nidte. „Und auch das 
meinige,* bemerkte muthwillig Karl von Würben. „Ich 
habe Euch unlängit gefant, daß ich in der Nadıt auf den 
eriten Mai, da Veelzebub feinen Umgang auf dem Broden 
bält, geboren ſei.“ — „Es ift die heilige Walpurgisnacht,“ 
entgegnete der Sterndeuter, ohne auf den Spott jeines In— 
terloquenten einzugehen, „und ich habe eben heute, da die 
Stonjtellation mir günjtig, den Himmel um Guer Schidjal 
beiragt. Außerdem jeid Ihr der Neffe Graf Waldſtein's, 
und ich kenne das ganze Geſchick Eures Geſchlechts, wie es 
die Kataſtrophe von ger beweist.“ 
Schauer ging durd die Verſammlung, und Heiner vermochte 
zu ſcherzen bei der Grinnerung an das tragiiche Ende eines 
Mannes, deſſen friich vergofienes Blut noch laut um Race 
rief, und der außerdem dem Schlohheren auf Trebitſch ver: 
wandte. „Es muß doch Etwas an jeiner Kunſt fein,“ flüs 
fterten Einige, — „Wohlan,* jagte Karl von Würben, „fo 
laßt aud mich mein Echidjal aus Eurem Munde verneb: 
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Gin halb mitleidiges, 
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men.“ Der Aufgeforberte zögerte. „Und fürchtet Ihr Euch 


nicht,“ ſagte er, „den Schleier der Zukunft zu lüſten?“ Aber 
Schritte erflangen von ber Treppe ber; fie famen näher, 
und weit that ſich die eichene Flügelthür des Saales auf. 

Eine breitihultrige männliche Gejtalt, ſchon hoch in den 
Fünfzigen, doch friih von Antlig und noch kräftig von Hals 
tung, ber volllommenfte Gegenjag des armen geplagten 
Balditein, trat herein. Hinter ihr folgte eine zarte Blon— 
dine, in dem knapp anſchließenden Jagdhabit leicht und gra: 
zienhaft wie die fee des Waldes anzujeben, Ihr Eintreten 
rief ein allgemeines Ah! halb der Freude, halb der Bewun— 
derung, hervor. Sie neigte fi fittig, daf die blonden Locen 
über den jugendlichen Buſen berabwallten, dann flog ihr 
dunlles Auge rafch die Reihen der Tafel entlang. Sie lä: 
helte, denn jie war einem andern Blide begegnet, und trat 
alsbald ‚mit ihrem Obeim zu dem alten Grafen Walbditein 
heran. Chrauftenzli aber jchüttelte dem Freunde die Hand 
und brachte feine Entihuldigung vor. Er hatte unmittelbar 
vor dem Auszjuge auf die Fagb einen unerwarteten Beſuch 
befommen. Diefer, bemerlte er bedeutſam, ſei einftweilen 
infognito bier, und nur die große Uebermüdung feines Ga: 
ftes und deſſen Bedürfniß nad Ruhe haben es ihm, Chrau: 
ftenzli, und jeiner Nichte möglich gemacht, während ber 
Fremde jhlummerte, nocd für eine kurze Weile auf Schloß 
Trebitſch herüber zu kommen. 

Jeder war neugierig, aber Keiner mochte fragen, und 
der alte Walbftein begnügte fi, den Hänbebrud feines che: 
maligen Waidgenofien zu erwiedern. 

o wurde das kurz vorher abgebrochene Gejpräd bald 
wieder aufgenommen. Chrauſtenzli und Kunigunde ſchienen 
den Aitrologen zu kennen und wurden von ihm mit Achtung 
begrüßt. 

Karl von Würben aber beftand nun hartnädig auf feiner 


; Bitte um Vorberjagung feines Schidſals, wozu der Aus: 
druck auf Kunigundens Geficht nicht wenig beizutragen ſchien. 
Sie war in der That erregt, ja angegriffen, und der feuchte 





' eines Heinen Geſchäfts Rüchſprache zu nehmen hatte, 
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Schimmer einer Ihräne, ob der Freude ober des Hummers, 
das vermochte er nicht zu entziffern, bünfte ihm nod an 
ihrer Wimper zu hängen. 

Der Sterndeuter erllärte fih bereit, Sobalb aber das 
Fräulein von Malowar vernommen, wovon eigentlich die 
Nede, jtimmte fie in die früher gemachte Bemerkung bes 
alten Jägers mit ein, daß man Das, was der Himmel uns 
weife verborgen, nicht frevelhaft an’s Licht zu ziehen ſuchen 
jolle. „Die Dinge,” jagte fie, „werden nicht vorausgejagt, 
weil fie geſchehen, jondern fie geſchehen, weil fie vorausge: 
jagt werden. Hört mi, Herr von Würben,* flehte jie, 
„ic will Euch eine einfache Geſchichte erzählen : 

„Wir hatten einjt in meiner Eltern Haus eine alte Magd, 
die meine Amme geweien. Sie pflegte uns zur Winterszeit, 
wenn wir zuſammen mit der Kunkel beſchäftigt waren, mit 
allerlei lurzweiligen Gejhichten aus ihrem eigenen Leben zu 
unterhalten. Nun war — erzählte fie -— den Meinigen 
einſt vorbergeiagt worden, daß an einem bejtimmten Tage 
unjer Meines Bauerngut ein Raub der Flammen werden 
würde, Mein Vater lachte der Prophezeiung, meine Mutter 
aber, als ber Tag des Unglüds gelommen, bieß uns mit 
der Dämmerung zu Bette gehen, und verbot in dem ganzen 
Haufe ein Licht anzuzünden. Selbſt meinen Vater ver: 
mochte fie, jich ihrer Anordnung zu fügen. Nun traf es 
ih aber, daß ein Bauer aus einem benachbarten Dorfe, 
der jpät Abends berübergelommen, mit meinem Bater * 
lam auf den Hof, ed war Winterszeit und ſaſt duntel, Er 
batte unfer Haus nur ein einziges Mal vorher bejucht und 
ihlug, wm ſich in dem Gehöfte zurecht zu finden, Licht mit 
Stahl und Schwefelfaden. Meine Mutter erjchrat tödtlich, 


‚ als fie die Hellung vor den Fenitern und dann ben Beſucher 


mit einem brennenden Kienjpan eintreten jab, Mein Vater 
late abermals. Sei es aber, daf ein Stüd des wegge— 
ſchleuderten Schweſelſadens oder auch nur eim Funlen des 
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Kienſpans in das vor der Scheuer aufgeicichtete Stroh ge: 
fallen, im derjelben Nadıt brad das Feuer aus umd griff 
mit ſolch' rajender Schnelligkeit um ih, daß die Prophe— 
jeiung buchſtäblich in Erfüllung ging.“ 

„Seht, Herr von Würben, das ift eine wahre Geſchichte,“ 
fagte die jhöne Kunigunde, „ich bitte Euch darum initäns 
digſt, Ihr wollet ablaflen von Eurem Begehr und den Hims 
mel nicht verſuchen.“ — „Das Fräulein hat eine fromme 
Seele,” jagte der Aitrologe, und blidte theilnahmsvoll zu 
Kunigunden und dann fragend zu Karl hinüber. 

Während des Sprehens war diejem das junge Mädden 





noch erregter erſchienen, als vorher. Hatte er dieſe Erregt⸗ 


beit als Theilnahme an feinem eigenen Schidjal oder dem 
unerwarteten Eintreffen des Beſuchs auf Schloß Rodolez zus 
zujchreiben ? . 

Einen NAugenblid noch ſchwankte er zwiſchen Widerſpruch 
und Gewährung, aber es drängte ihn gerade jetzt, den 
Schleier der Zukunft, ein Gläubiger oder Verächter der Stern: 
funft. — er wußte es jelbjt nicht mehr — zu lüften, und 
die Warnung Hunigundens von Malowar blieb unberüdjid- 
tigt. „MWoblan,* jagte der Ajtrologe entſchloſſen, „Ihr wollt 
«3, und ich widerfege mich nicht länger. So wiſſet denn, 
Freiherr Karl von Würben, da Ihr in der dritten Woche 
von heute an Euern Tod in diefem Lande jelbit durd einen 
Löwen finden werdet.“ Kunigunde erblafte und war dem 
Umfinten nabe, Der alte Waldftein bielt ih bie Hand vor 
die Augen, dann wandte er fih unmilllürlid nad dem ihm 
zu Häupten bangenden Wappenihilde um. Wie? follten 
die Yöwen feines Ahnherrn, Martmilian’s von Waldftein, 
beraustreten aus ihrem Felde, ihm den eigenen Neffen- zu 
zerreißen ? 

Einen Moment glaubte der Greis, die Prophezeiung 
habe ihn plöglih wahnfinnig gemadt, aber bald ſcholl lau: 
tes Gelächter dur) den Saal. „Durd einen Löwen?” jaate 
Nüdiger von Bergheim; „mein werther Doltor, Ihr jcheint 
Euch beijer auf die Sterne, als auf unfere irdiſchen Juftände 
zu verjtehen; ſprecht, wo gäbe es Löwen in Mähren?” — 
Der Sterndeuter zudte die Adel. — „Bei meinem Barte,“ 
meinte Ulrih von Z., „babt Ihr etwa eine neue Sündflut 
herquſbeſchworen und eine zweite Arche Noah's beitellt, fich 
auf einer unjerer mähriſchen Bergtuppen niederzulafien, um 
von da das Ungeheuer, das unjern Freund verderben joll, 
auszuſpeien?“ — Der Sternbeuter zudte abermals die Adı- 
jel, „IH kann nur wiedergeben, was geichrieben ſteht,“ 
jagte er, und jchritt langſam den Saal entlang hinaus zu 
einer entgegengejeßten Thüre. 

Karl von Würben jah ihm betroffen nad; er war ficht: 
lic veritimmt, aber bald übertäubte das zunehmende Laden 
feiner Jagdgenofien den momentanen Skrupel, und die lu: 
jtigen Schwänte jeines Nachbarn, Roberts von Trebitjch, über 
die Unwiſſenheit des anjceinend jo gelehrten Mannes be 
werfitelligten jeine Nüdtehr zu feiner gewohnten guten Laune. 
Nur Fräulein Kunigunde blieb träumeriih den ganzen Reit 
des Abends. Spät erit ging die Geſellſchaft auseinanber, 
nachdem der Ajtrologe ſich lange ſchon in feine ſtille Klauſe 
zurüdgezogen. 

Nach der am 24, Februar 1634 zu Eger erfolgten Er: 
mordung des von jeinen Feinden gleich gehaßten, von jeinen 
Anhängern gleih ſchwärmeriſch verehrten Herzogs von Fried: 


land, hatten ſich unter den Lepteren laute und mächtige Stim: 
und ſie lieh es geſchehen. 


men erhoben gegen den Todesverkünder des Feldherrn, ſeinen 
Aſtrologen Seni. Dieſe Stimmen beſchuldigten unverholen 
den Vertrauten des Herzogs, ein Inſtrument von feindlicher 
Seite, ein Mitſchuldiger zu ſein an dem begangenen Verbrechen. 

Seni floh, aber er floh wie ein Geächteter, bis Graf 
Waldſtein, ein Verwandter des Ermordeten, ihm ein Aſyl 
bot. Vom Schloß Trebitſch aus, ſo gedachte der Aſtrologe, 
vermöge er, wenn erſt kurze Zeit verflojien, und ber Strom 
neuer Ereigniſſe den Tod Wallenftein’s in den Hintergrund 
gedrängt, — jein Vaterland Italien mit größerer Sicherheit 
zu erreichen. A 
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und ftredte ihr beide Hände entgegen. 
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Mehrere Monden bereit3 hatte er die Gaſtfreundſchaft, 
und wir müſſen jagen auch die Achtung Graf Malditein’s 
genofien, der fi) gerne bie und da in eim vertrautes Ge— 
jpräd mit ihm einließ. Nur dem jungen Herrn von Wür— 
ben war er in feiner abjonderlihen Tracht und mit feinem 
geheimnißvollen Weſen von Anbeginn ein Gegenſtand des 
Spottes geweſen. 

Deflenungeadhtet, als der lärmende Jagdtroß Schloß 
Trebitſch verlaffen, als Karl fein Zimmer betrat, fi zur 
Ruhe zu legen, bemeifterte ich feiner ein mehr als peinliches 
Gefühl. Das Wappen Marimilian von Walbjtein’s, das über 
dem Karnich bes Kamins angebracht, in bem eichenen Wand: 
getäfel ausgeſchnitzt war, erfüllte ihm mit einem Gefühl, nicht 
der Furcht, aber des Unwillens; er hätte die Propbezeiung 
am liebiten fogleih vergefien. Ye mehr er ſich jedoch Mübe 
gab, feine Gedanten auf Anderes zu lenken, deito weniger 
gelang es, und nad langer Schlaflofigkeit träumte ihm 
ſchwer und bang, wie er im Kampf mit einem riefigen Löwen, 
der ihn zu Boden geworfen, zu unterliegen begann. Hier— 
auf erwachte er plöglih, um nicht wieder einzuſchlummern. 
Der alte Waldftein lag nicht weniger fchlaflos, indem er die 
blutige Geitalt Friedlands an feiner von Schmerz und Mein 
erregten Phantaſie vorüberzieben ſah. Seni, der Aitrologe, 
aber war abermals auf den höchſten Thurm des Schlofjes 

itiegen, und ſchaute, fein Sternrohr erhoben, troß ber 
achtlälte nach dem Himmel hinauf, an dem ihm die Men: 
ſchengeſchicke gejchrieben ftanben. 


11. 5 
An einer der Fenſterniſchen auf Deutſch-Rodolez ſtand 
am nächſten Morgen ein jehr junger Mann, Gr ſchaute in 
die vom Schnee bededten Gefilde hinab, und dann hinüber 
nah den Schloßthürmen von Trebitſch, denn die Gegend 
ſchien ihm wohlbefannt, jeder Baum und Stein ihm ein 

alter Freund, x j 
Lange ftand er jo, fih in feinen Erinnerungen ergehend, 
und als babe er über denjelben die Gegenwart und feine 
nächte Umgebung ſchier vergefien, da flog die Thüre auf, 
und berein ſchwebte Huniqundens Geſtalt im weißen Mor: 
genanzug, ein grünes Band um die wallenden Yoden, die 
Lippen vom frifcheften Roth, als wolle fie das Bild der durch 
ein Wunder der Natur mitten im Winterſchnee erblühten 
Frühlingsroſe verfinmlihen. Der junge Mann wandte jid 
„Gi, Gunde” , rief 
er, „bit Du endlich da, Langichläferin? fich', ſelbſt die No— 
vemberjonne hat ich bereits hinter -den Wollen bervorge: 
macht, und lugt berein Dich zu beſchämen.“ — „Ad, Egon, 


vergib,“ ſagte das Mädchen, „daß ich auch gerade heute am 
‚ eriten Morgen unjeres Zufammenfeins mich verfäumen mußte, 


aber ich babe jo unrubig geſchlafen.“ — „Armes Kind,“ 
entgegnete ber Jüngling, „meine unerwartete Ankunft hat 
Dich wohl zu ſehr aufgeregt ; daß ich auch nicht ſchrieb! aber 
fieh', gejagt, gethan, das ift jo Soldatenmanier, und ic 
fonnte nun einmal der Luft nicht widerjtehen, Dich wieder zu 
jehen. Das Mädchen ließ die Hände des NYünglings los, 
„Die Freude,” jagte fie, ihren blonden Lodentopf wiegend, 
„verjagt mir niemals den Schlaf, fie ift im Gegentheil ein 


ſanftes Ruhekiſſen.“ — „So haſt Du geträumt ?" entgeg: 





nete der Jüngling, „tomm', erzähle mir, Gunda,“ und er 
führte fie auf einen Sig und fühte leife ihren rofigen Mund, 


Nun kam auch Chrauftenzti herzu, und fein Auge ruhte 
wohlgefällig auf dem ſchönen Paar. „Na, das iſt ein Bild, 
an bem ich meine freude habe,“ jagte der Jäger, „bat doch 
der Gedanke an den lieben Gaſt das Schmalthierchen endlich 
vom Lager aufgeſcheucht.“ Egon ftrih Kunigundens Haare 
aus der. weißen Stirn und küßte fie abermals. „Ad, 
ihmält mir mein Mädchen nicht, geftrenger Herr,“ bat er 
ſcherzend, „Gunda bat einen böfen Traum gehabt.” — 
„So? doc nicht von den Löwen des Gterndeuters ?" ent 
gegnete Chrauftenzli. — „Das nicht, Obeim, aber von dem 
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Häuschen der Aınme und von einer mächtigen Feuersbrunſt,“ 
und nun erzählte jie Egon die geitern mit angehörte Prophe—⸗ 
jeiung bei dem Jägermahle auf Trebitih. „Wäre ih body 
Abends bei Dir geblieben,” fagte fie, fih an ihn jhmiegend, 
„wie ich gewollt, damm würde mir die häßliche Geſchichte 
jest nicht im Stopfe herum gehen, Der arme Herr von 
Würben!“ Ggon drohte mit dem Finger. „Gundchen, 
Gundchen,“ fagte er, aber dann verſicherte er fie, es jei pure 
Narrethei mit aller Prophezeiung, und ber Sterndeuter habe 
den jungen Herrn, den er, Egon, übrigens nicht lenne, nur 
ängitigen wollen. Kunigunde hörte zeritreut zu. „Aber 
DO heim,” wandte fie ſich endlich an Chrauſtenzti, „ſoll denn 
Egon wirtlih einitweilen intognito bier bleiben, und jollen 
aud Graf Walbdjtein und .... fein Neffe nicht mit in's Ge: 
heimniß gezogen werben?" — „Höre, Gunda,“ entgegnete 





unden. Ein auf dem Tiih zurüdgelafjenes Blatt danlte 
dem Grafen für feine Gaftfreundihaft und jagte ihm Leber 
wohl, ein Zeichen, da der Unheimliche wirklich weiter ge: 
wandert; und doch waren alle Zugänge des Schlofjes am 
Morgen wohl verwahrt, und nirgends ein Zeichen eines ge: 
waltjamen Durchbruches zu finden gewejen. Dazu war es 
faft unmöglich, bei der herrſchenden Kälte und dem in ber 
Nacht gejallenen Schnee, obenein für einen Jtaliener, auch 
nur eine halbe Meile Wegs zu Fuß zurüdzulegen. Wo aber 
bätte Seni Reit: oder Fahrgelegenheit gefunden ? 

Der Stalltnebt auf Trebitſch hatte alle Roſſe feines Herrn, 
jedes Vehiculum des Schloſſes, von dem Staatäreifewagen 
bis auf den Jagdichlitten des Junkers in Augenjchein ge: 
- nommen; Nichts fehlte, Alles war in Ordnung. „Der Kerl 
it des Teufeld,* jagte Harl von Würben, der der nipel: 
tion mit beigewohnt, worauf er fih in das Schlafjimmer 
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Chrauftenzti mit einem YAusdrud von Strenge, ber ihm ſonſt 
nicht gerade eigen, „id habe Dir meine Gründe gejagt; jo 
lange id etwas geheim halte, halte ih es ganz geheim; mur 
ihr Frauen habt überhaupt öffentliche Geheimniffe, ein Mann 
redet ober ſchweigt. Webrigens, was den Grafen Walbjtein 
betrifft ,. fo theile ich ihm die Sache vielleiht dennoch mit. 
Sept aber will ih einen Augenblid hinüber auf Trebitſch, 
zu ſehen, wie mein alter fyrennd die Nacht verbracht; er hat 
Dir zu Ehren, Gunda, geftern ein wenig zu viel des Guten 
gethan,* und damit jchritt er nad der Thür. Kunigunde 
und Egon blieben ſchälernd neben einander jtehen. 

Auf Schloß Trebitih aber herrſchte eine eigenthümliche 
erg Man hatte am Morgen, nachdem Waldftein 
und jein e ihn vergebens beim Frübftüd erwartet, das 
Zimmer des Sterndeuters leer, ihn jelbft aber nirgends ge: 





feines Oheims zurüd begab, den erwarteten Bericht abzu: 
ftatten, Gr jand den alten Herrn vor dem noch unberühr: 
ten Frühſtück mit Wilhelm von Ghrauftenzti im Geſpräch. 
„Ich ſage Dir, Waldftein,“ remonftrirte der Jagdvater, „Du 
hättejt meinem Rathe folgen und dem Burſchen gleih An: 
fangs die Thüre zeigen jollen. Wenn ich auch kein großes 
Gewicht lege auf feine Prophezeiung, jo erinnerte er mid) in 
feinem fonderbaren Aufzug doch von vorn herein an ben 
Uhu.“ — „Wem nur der Nachtvogel ſich nicht, irgend ein 
Unbeil brütend,, im Schloſſe jelbit verborgen ,* meinte Karl 
von Mürben; „Ahr folltet nur die Furcht der Dienftleute 


ſehen, Herr von Chrauftenzti, ich hörte, fie haben beſchloſſen, 


abwechjelnd Nachtwache zu halten.” Chrauſtenzli lächelte. 
„Nein,* ſagte er, „der Doktor hat in den Sternen gelejen, 
oder, mich des Vollsausdruds zu bedienen, es hat's ihm fein 
Heiner Finger gefagt, dab Du, Karl, und mehr noch Deine 
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Jagdgenoſſen ihm wegen des ſchlechten Scherzes von geitern | Karl, im Widerſpruch mit feinem erften Verlangen, ben Tag 


auf's Horn genommen, — und da er weiß, daf die von 
der ‚wilden Nagd‘ ſammt und fonders gute Schügen find,“ — 
Karl von Würben lachte, — „jo bat er eben uns unbetannte 
Mege gefunden, das Weite zu gewinnen,“ ergänzte der alte 
Graf Walditein, den diefe Ertlärung Chrauftenzli's unge: 
mein jowohl in Bezug auf die Prophezeiung felbit, als me: 
gen des ganzen Vorfalls überhaupt zu beruhigen ſchien. 
Auch Karl von Würben dantte dem Jagdvater im Stillen. 
„Auf alle Fälle, Karl," jagte Graf Walditein, „verlange ich 
Dein ritterlihes Verſprechen, während der nächiten brei 
Moden nicht mit auf die Jagd auszuziehen.” — „Aber 
Oheim.“ — „Gut ift gut, und beſſer ift beſſer,“ entgegnete 
Malditein, „und was Deine Bejorgnif anbelangt, etwa für 
läderlich ober furdtiam gehalten zu werden, jo will ich ſelbſt 
die ‚wilde Nagb‘ von meinem ausdrüdlihen Wunſche in 
Kenntniß fepen,* — „Hunigunde und id,“ fügte Chrau: 
itenzfi binzu, „tommen dann, wie gewöhnlic, nad gethanem 
Waidwert berüber, und wenn es uns gelingt, einen Löwen 
in den mähriſchen Forſten zu erlegen...“ — „So made 
ich mich anbeifchig, ihn mit Haut und Haaren zu verzehren,“ 
jagte Karl von Mürben — und verjprad. — Wilhelm von 
Chrauſtenzti empfahl ſich und verließ das Schloß. 

Leder erſte Cindrud ſtumpft fih etwas ab, jo, gleich 
nachdem Harl von Würben einmal darüber geſchlafen, der 
der Prophezeiung. 

Schon am zweiten Abend nad dem Borjall, als er ſich 
zur Ruhe begab, erjhienen ihm die Löwen an dem Karnieß 
des Kamines und in dem ausgejchnigten Wandgetäfel nicht 
viel anders als ganz gewöhnliche Verzierungen, und am 
dritten ſchalt er ſich einen einfältigen Jungen und fing an 
fein Verſprechen zu bereuen. 

Aber Kunigunde kam des andern Tags in einem Auf: 
trage ihres Oheims herüber, und aud Robert von Trebitid 
batte ſich eingeitellt. Er machte feine gewöhnlichen Späfle, 
wenngleich ein aufmerfjamer Beobachter hätte wahrnehmen 
tönnen, daß fie nicht von Herzen gingen. 

Nach Verlauf von einigen Stunden begleitete Karl Auni: 
gunde zurüd auf Deutſch-Rodolez. Sie war lauter Hinge: 
bung und ®ertrauen, und er fing an etwas weniger beun: 
rubigt zu fein wegen bes angeblidhen Bewerbers. 


feinem Namen und Stand, feinem Begehren erkundigen, aber 


feine Eiferſucht zu verrathen, in den Augen Kunigundens zu 
verlieren, und dadurd auf alle Fälle jeder Hoffnung verlu: 
ftig zu gehen. So beihloß er bei ſich, den Ablauf der ver: 
hängnißvollen drei Wochen abzuwarten, 

Die Zeit raufchte auf Flügeln dahin und doch ſchien fie 
ihm träge zu jchleichen ; fein Herz bangte nad) Entſcheidung. 
Seine Freunde unterliegen nicht, ihn wegen jeiner Enthalt: 
famteit von der Jagd zu neden, aber Karl war niemals 
friedfertigerer Natur gewejen als gerade jept, und er ertrug 
ihre mitunter provozirenden Späfle mit Geduld. So rüdte 
der vorlegte Tag der dritten Woche heran. Auf den folgen: 
den Morgen hatte ein benahbarter Edelmann eine große 


Jagd veranftaltet, zu der alle Fäger der Umgegend, aud) | 


Ehrauftenzli mit feiner Nichte und Karl von Mürben gela: 
den waren. Schon am Abend war Karl unruhig, es war 
ihm nod) nie jo ſchwer geworden, fein Wort zu halten, 
Alebentlid bat er den Grafen ihn deſſelben zu entbinden‘; 
jelbit Chrauftenzli meinte jcherzweife, da die Sündflut aus: 
geblieben, jo werde ja auch nun von dem Löwen aus ber 
Arche Roah's nichts mehr zu befürchten jein. Der alte 
Waldſtein jhüttelte den Hopf; auf ihm hatte nun einmal 
die Kataftropbe von Eger einen unauslöſchlichen Eindrud 
gemacht. Den Ausſchlag aber gaben die Bitten der ſchönen 
Kunigunde. „Berjucht den Himmel nit, Herr von Wür: 
ben,“ flebte fie, „und vielleicht, daß er Euch günftig. ift. 
Ihre beredten Augen leuchteten jo mild, ıhre Stimme zitterte 
fo bemegt, es lag eine folhe Innigleit in ihrem Wefen, daß 


« 





Front nad dem Schloßhof. 


an ihrer Seite zuzubringen, vielmehr ein Glüd darin fand, 
zu entjagen. 

Am Morgen, jo lautete die Abſprache, follte die „wilde 
Jagd“ ſich auf dem Schloßhoſe von Trebitih verjammeln, 


um von da zu der übrigen Waidgejellihaft zu ftoßen. Graf 
Waldſtem, ber in der That das Zimmer nicht verlafjen 


fonnte, hielt fi mit feinem Neffen in demjelben Ritterjaale 
auf, in dem bie verhängnikvolle Prophezeiung von den Lip: 
pen des Aitrologen gefloſſen. Der genannte Saal machte 
Graf Malditein hatte jeinen 
Seſſel an ein mittleres Fenſter bringen laſſen; den Platz 
unter dem Wappenſchilde, — es zierte gegenüber einem ber 
Edfenſter eine Seitenwand des Saales, — hatte Karl von 
MWürben eingenommen, Bon da aus hatte er die befte Aus: 
ficht auf das große Schloßthor, und er wollte, da er auf die 
Freude des Zuſammenſeins hatte verzichten müflen, Kuni— 
gunden auf ihrem leichtgebauten Roſſe wenigftens einreiten 
ſehen, ſich für jeine Enthaltjamteit einigermaßen zu ent: 
ſchãdigen. 

Schon hielten Rüdiger von Bergheim, Ulrich im Bart 
und auch Robert von Trebitih mit Mühe nur ihre ungedul: 
digen Rofie im Zaum. Auch Wilhelm von Chraujtenjti 
hatte bereits, mit dem Hirſchſänger die pelzuerbrämte Müpe 
berührend, einen foldatiihen Gruß herauf gejandt; der 
Schloßhof füllte fich mehr und mehr, und body war Kuni— 


gunde noch nicht erfchienen. Ungebuldig ſchaute Karl hinab, 
da endlich jprengte in muthwilligem Galopp das Fräulein 





Mehr als | 
einmal wollte er nad dem Unbekannten fragen, ſich nad) | 


j 





von Malowar daher. Eng jchmiegte ſich das dunfelgrüne 
Sammetlollet an die zierlihe Form, von dem Weiterbute 
wehte die ſchwanlende Feder, und in dem filbernen Bügel 
rubte der niedlichſte Fuß. Der weiße Zelter aber ſchien ſich 
feiner ſchönen Laſt bewußt, und wiegte kolettirend den fein: 
gebauten Kopf. 

Doch Kunigunde von Malowar war nicht allein, An 
ihrer Seite ritt ein fhmuder Jüngling, den der hohe Reiher: 
buſch mit der blinfenden Agraffe, die Tigerihabrade auf dem 
alänzenden Rappen, und vorab ber eigene berrlihe Wuchs 
vor allen Uebrigen auszeichnete. Gr foste und ſchälerte mit 
Kunigunden; die beiden Nofje neigten fpielend ihre Köpfe 
zu eimander. Wilhelm von Chrauftenzli ritt von einem 
Jagdgenoffen zum andern. Alle lamen den jungen Mann 


von Malowar wie zum Glüdwunjde die Hand. 


wurzelt auf der Stelle. Aber die Fanfaren erllangen, und 


es entitand jene Bewegung unter den SHarrenden, welche 
' jebem Aufbruch voranzugeben pflegt. Hatte er in feiner Bes 


ftürzung es überjehen, oder hatte das Fräulein von Malo: 
war in der That nicht einmal nad den Fenſtern geblidt? 
Karl von Würben wußte es nicht; er erfannte ſich ſelbſt nicht 
mehr. „Laßt mic hinaus, Oheim!“ rief er im höchiten 
Affelt, „laßt mich nur heute hinaus, oder bei Gott!..* Graf 
Malditein, weit entfernt die eigentlihe Urjahe von Karl's 
plögliher Aufregung zu erratben, verjuchte ihn zu beſchwich⸗ 
tigen, aber ſchon war ber Junter von Würben an der Thür. 
Er fand fie von Hufen verichloffen. Die Dienftleute des 
Haufes, dem Junker von Herzen zugetban, hatten an diejem 
legten Tag der verhängnifvollen Propbezeiung, ob mit oder 
ohne Vorwiſſen des Grafen, cin Komplott zur Erhaltung 
feines Lebens geſchmiedet. Mit Rieſenkraft verſuchte Karl 
die Pforte zu fprengen, die zwiſchen ihm und dem Gegen: 
ftand jeiner Wünſche ſich befand, aber die eichene Thür 
aus vergangenen Jahrhunderten troßte jelbft ſeiner mebr als 
gewöhnlichen Mustelftärte. Zitternd vor Zorn eilte er nad) 
dem Fenfter zurüd, Das Hijthorn erſcholl, und aushoben 
die Nofie, als zöge die „wilde Jagd“ aus der Sage wirt: 
ih von bannen. - Kunigunde wandte einen Augenblid das 
Haupt, und ihr Auge glitt flüchtig die Faſſade des Schlofies 
herauf. Sie hatte Karl von Würben binter der Fenſter— 
brüftung nicht entbedt, Aber ihr Begleiter drehte ſich in 


Namen ur zu iin, und die Meilten reichten aud dem Fräulein 
dann bielt ihn eine zarte Scheu wieder zurüd. Er fürdhtete | E ! 
Einen Augenblid ftand Karl von Würben wie einge— 
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demfelben Moment in dem Bügel und falutirte, wie Chrau: | dem fhöniten Punkte dieſes Märchenreiches wenden wir un: 


jtenzfi gethan, mit der Spitze des Hirihfängers hinauf. 


jere Schritte zu; denn das nächſte Ziel, auf das wir los: 


Karl war außer ſich. Wie? Hatte Kunigunde ihn mur | ftreben, iſt der \ljetitein, von dem Dir die Sage und ihr 
darum am gejtrigen Abend mit allem Zauber, ber iht in | Bertrauter, H. Heine, gar Wunderfames zu erzählen weis. 


Blick und Stimme zu Gebote jtand, bejhworen, dem heutigen 
Jagdzug nicht zu begleiten, damit jie felbjt mit dem rem: 
ben deſto befier allein jei? und hatte biefer, vielleicht bereits 
mehr als jein Nebenbubler, ihn nun ‚verhöhnt? Bebend vor 
Wuth, und mit den Worten: „verfluchtes Thiergejchlecht”, 
ſchlug er mit der Fauſt in das Wappenſchild Marimilian’s, 
von Waldtein und fant dann, wie mit ſich jelbit zerfallen, 
auf den nädjten Si. 
(Schluß folgt.) 


Im Harze 
Bon 
H. Bauer. 


Wer da willen will, was es beißt, einmal wieber allen 
Staub des Alltags: und Berufslebens abzufhütteln, um 
wieder einmal als rechter, wahrer Menſch im der ſchönen 
Natur dazuftehen, der verjäume nicht, folgendes Rezept in 
Anwendung zu bringen: 

Wenn die jhöne Pfngitzeit naht, jo nimm Dein Ränz— 
den oder Reiſetäſchchen und pade hinein ein Hemd oder zwei; 
dann kaufe Dir einert tüchtigen Stod um einige Kreuzer, 
nimm Abjchied von Deinen freunden, oder aud) nit, was 
eigentlid) vorzuziehen it, da es einen eigenen Reiz hat, das 
Bewußtjein nämlih, daß Niemand errathen fann, wo Du 
bit. Auf dieſe Meife alfo verjchwinde auf vier bis ſechs 
Wochen und made eine Fußtour in irgend einen jhönen 
Winlel der Erde, und gewiß, Du wirft nad biejer Zeit 
ald anderer Menſch heimtehren und fogar, wenn Du von 
der Natur nicht ganz vernadläfjigt bit, was ich nicht 
hoffen will, unterwegs bie und da in Verſuchung gelommen 
jen, Deinen Gefühlen in gebundener Schreibweife Luft zu 
machen, was ih Dich aber um Deiner und anderer Leute 
willen forgfältig geheim zu halten bitte, 

Damit Du aber nicht meineft, ich ſpreche nur jo im All: 
gemeinen, lieber Yejer, jo bitte ich Dich freundlich, Dich ein: 
mal von mir auf einer Heinen Tour begleiten zu lafjen, wir 
wollen dann jehen, ob Du mir nicht Recht gibft. Somit 
wäre nur noch zu bebenten, wohin wir unjere Schritte len: 
fen wollen. Wir find bald entſchieden; für Einen, ber jo 
recht ungeftört bie Neifeluft genießen will, weiß ich ein ſchö— 
nes, heimeliges Stüdchen Erde, wo er jo recht für fich 
allein fein kann, ich meine ben Harz. Wen einmal jeine 
finjtern Wälder, feine bemoosten Ruinen, feine muntern 
Bergwafjer mit ihren Sagen und Geſchichten in ihren 
Zauberfreis aufgenommen haben, der wird ſich vollitändig 
zurüdverjept fühlen in bie Zeit, da noh Wodan's Altäre im 
heiligen Haine rauchten, und das Volt in feuer Ehrfurcht 
im geweibten Kreife ſtand. Dazu nod die jhwarzen Köhler 
am raucdenden Meiler, über die wir in anmuthigen Sin: 
dermärden einſt jo viel Schönes und Schauriges gehört. 
Alſo jchnell entſchloſſen. 

Wir packen in oben beſchriebener Weiſe unſere Taſchen, 
ſchieben noch H. Heine's Harzreiſe ein, und da wir heute bloß 
auf dem Papiere reiſen, ſo befinden wir uns ohne Weiteres 
in Harzburg im Oberharze. Da’ aber eben der langweilige 
Winter abgereist, jo gefallen unſern frühlingsdurftigen Augen 
die engen, finftern Schluchten, die ſchwarzen Tannen: und 
Fichtenwälder dieſes Gebirgstheiles nicht, und wir wenben 
uns daber unverzüglich ben lieblihen Landſchaften des Unter: 
harzes mit ihren jaftig-grünen Laubwäldern, ihren fpringen: 
ben und hüpfenden Bädhlein zu, und treten damit aus dem 
unheimlichen Bereich des Heren” und Teufelsipuds in bas 
heimlich laufchige Gebiet der Zauber: und Feenmärden, und 


Der Ilſenſtein it ganz paſſend ge.egen, um die verſchiedenen 
Typen des Harjgebirges ganz zur Anſchauung fommen zu 
lajien, denn er liegt genau auf der Grenze zwijchen dem 
Ober: und Unterharz, zu welch Letzterem er gerechnet wird. 

Aber wir jtehen ja nod in Harzburg auf der Strafe, 
und da es Abend ijt, müſſen wir uns dod nad) einem Nacıt: 
quartier umjehen, und der Gaſthof auf dem Burgberg, wel: 
dem die Ehre unjeres Bejuches zu Theil werden foll, it 
nicht jo groß, daß wir nicht Grund hätten, uns zu beeilen, 
wenn wir nodı Platz finden wollen. Aljo vorwärts! Aha, 
die Fahne auf dem Gaſthauſe ift noch aufgeftedt und zeigt 
uns damit an, daß noch Betten für uns frei find, nun it's 
gut. Dom Gajtbofe aus genichen wir bie prächtigſte Mus: 
fiht auf beide Theile des Harzes und bliden hinaus auf die 
dämmernden Berge, binein in die dunkeln Thäler, bis der 
volle Mond zwiihen den jhwarzen Tannen aufiteigt und 
uns zur Ruhe mahnt, denn am andern Morgen in aller 
Frühe ‚wollen wir den Meg zum Ilſenſtein antreten. 

Das Erite, was man an einem ſolchen Morgen thut, 
it, dab man an's Fenſter läuft und mit bangem Herzen bin: 
ausſchaut nad dem ärgiten Iyrannen der Neifenden, dem 
Wetter; geitern hat's ein ſchönes Abendroth gegeben, wir 
öffnen daher mit den beiten Hoffnungen den Laden, und 
fiehe da, fie find auf's Glänzendſte erfüllt, denn eben jteigt 
die Sonne prädtig hinter den Hügeln auf, und ver ihr 
fliehen jheu ein paar kleine Mölfhen, wie Nachtgeſpenſter, 
die fi) verjpätet haben. 

Nad) einem frugalen Frübftüd geht's binaus in die friſche, 
thaubeperlte Landſchaft. Bon dem Gipfel des bewaldeten 
Burgberges, auf welchem einjt Kaiſer Heinrich IV. eine 
Zwingburg für die Sachſen angelegt, die aber diejes frei: 
beitsliebende Bolt balb wieder gebrochen hat, fteigen ‚wir an 
den Rabentlippen vorbei hinab in das Ederthal auf die Land: 
ftraße. Wir überfchreiten das munter über Kieſel und Steine 
dahinjpringende Flüßchen, das uns viel Abenteuerlihes er: 
zählen könnte, wenn wir jeine Sprache veritünden, und tres 
ten, nachdem wir eine freundlide, von Bäumen begrenjte 
Wieſe überjchritten, in das ſchattige Dunkel eines Waldes, 
von wo aus wir nad) einer halben Stunde das Städtchen 
Ilſenburg erreihen, wo wir einen Führer finden, ber uns 
den Fußweg auf den Ilſenſtein zeigt. Die Ilſe, welde wir 
überjchreiten,, ift ein munteres, nedijhes Bergwaſſer, ein 
wahrer Kobold ; vom Brocken an, auf deſſen Ditjeite fie ent: 
fpringt, büpft und tanzt fie, fortwährend kleine Waſſerfülle 
bildend, über Granitblöde und Geröll neben der Landſtraße 
dahin, in ihrem oberen Taufe von Nabelhölzern, weiter un: 
ten von jdattigen Buchen eingefaßt, Nachdem wir etwa brei 
Viertelftunden durch Gebüſch und Wald geitiegen, ftehen wi: 
auf dem Gipfel des Ilſenſteins, der, 320 Fuß hoch, fteil 
nad) der Landſtraße bin abſällt. Wir jtehen auf der Spitze 
eines ungeheuren Granitblods. Der Anblid, den wir von 
bier aus geniehen, ift ein wunderbar anregender; wenn vor 
uns der finitere Broden mit jeinem kahlen Scheitel, und bie 
ihwarzen Nadelwälder des DOberharzes ein gewiſſermaßen 
melandolifches Gemälde entrollen, jo wird dieſer Eindrud 
wieder gemildert durch einen Blid hinab auf die muntere, 
nedijhe Ilſe mit ihren heitern Sprüngen von Fels zu Felo, 
während ibrerjeits die Phantafie beſchäftigt üt, den phanta: 
ſtiſchen Geftalten einzelner Felsnadeln im Thale unten be: 
ftimmte Züge und Formen abjugewinnen, wie fie eben für 
dieſen ſchaurigheitern Plag paſſen, denn wir ftehen auf einem: 
von der Sage vielfach gefeierten Boden, und wenn Du mid 
fragit, jo will ich Dir das Märden erzäblen. 

Es foll nämlich nach der Sage auf dem Gipfel des Fels⸗ 
brodens in urgrauen Zeiten — oder, um als echter Märden: 
erzäbler anzufangen: Es war einmal ein König, der auf 
dem Ilſenſiein in einem ſchönen Schlofje wohnte, Es bieh 
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aber dieſer König Ilſan, und hatte ibm Goft ein gar wun— 
derliebliches Töchterlein beſchieden, das den Namen Ilſe er—⸗ 
hielt. Jedermann war dem Kinde gut; denn wie fein Ant— 
lig und ſeine Geſtalt lieblich waren, jo war auch ſein Herz 
und Gemüth beſtellt, alſo, daß die äußere Wohlgeſtalt nur 
ein Wiederjchein der immern Schönheit zu fein ſchien. Da 
fie aber zur blübenden Jungfrau berangewachjen, da waren 
ihr zwar immer noch alle Yeute gut, aber in ganz anderer 
Weiſe, was nämlich die eine Hälfte des Menſchengeſchlechtes, 
jo ſich die ſtärlere nennt, betrifft. Darüber ergrimmte cine 
böfe Zauberin, welde in den finjtern Tannenſchluchten des 
Oberharzes ihr unbeimliches Mejen trieb, denn fie war der 
armen Ilſe gram ob ihrer Schönbeit. 
Prinzejin eines Tages am Ufer des muntern Flühchens luft: 
wandelte, das am Fuße des Schloßſelſens vorbeipläticert, 
da ließ die böje Fee plöblih dur Zauberlunſt das Waſſer 
des Bades jo anjdhwellen, daß die arme Ilſe, die jich in 
dem engen Thal nicht helfen konnte, ertrinten mußte, das 





| 
| 


Als mun die ſchöne 


Schloß aber, das auf dem elsgipiel ftand, verzauberte das 
Weib fo, daf es fürder für Jedermann unfidytbar blieb, und 
nur bie und da von einem Sonntagstinde, das ſich einfam 
da herauf verirrt, erblidt wird. Tief aus dem Bauche des 
Felſens herauf aber bört man manchmal einen Hahn krähen, 
ebe das Schloß fihtbar wird. Solchen Leuten läft fih auch 
bie und da die jchöne Ilſe jeben, wie mir von völlig glaub: 
würdigen Köhlersleuten einst verfichert wurde. Denen das 
begegnet, das jinb aber ausgemachte Glüdstinder, und auch 
wir wollen nicht verjäumen nad ihr zu lauſchen. Solche 
führt fie dann durch einen plötzlich fichtbaren Eingang in den 
Ilſenſtein, wo in präcdtigen Gewölben unermeßliche Neid): 
thümer aufgeitapelt find; von dieſen Schäten darf ſich der 
Südliche alle Taſchen füllen, So offenbart ih auch jett 
noch das gute Herz des Königstindes, 

Daß es auf diefem Felſen nicht ganz richtig ift, das geſtehen 
jelbjt die proſaiſchſten Naturforiber zu, denn Seiner von 


| ihmen wird läugnen, dab auf ihm die Magnetnadel öſtlich 
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Ein Gewitter auf. dem Broden, 


und weſtlich, auf der Spitze jelbjt aber jüblid abweicht; daß 
daran die Prinzejfin Ilſe ſchuld ift, verſteht ſich vom jelbit, 
Als weitere Mertwürdigteit befindet ſich auf dem Gipfel des 


Feljens ein bobes eijernes Kreuz, welches Graf Anton Stol: | 


berg dem Andenten einiger in den Freiheitskriegen gefallener 
Freunde errichten lie. 

Über jept iſt es Zeit, dab wir auch an unſere irbijche 
Hälfte denlen, wehbalb wir die mitgenommenen, Flafchen 
nebjt jonftigen angenehmen Gegenjtänden auf dem Raſen 
auspaden und alsbald ein Banket improvifiren, bei welchem 
wir aud der holden Ilſe zutrinfen, ohne dafs fie übrigens 
erjheint. Nachdem wir gehörig ausgerubt, ſehen wir um: 
jern Weg nad dem Broden fort, wobei es uns fat unberm: 
lid wird, da wir den Namen Schierle auf einem Wegweiſer 
lefen; denn als Leute, welche in Goethe und jomit auch im 
Fauft belejen find, wiſſen wir ſofort, daß wir jet die Seren: 
region betreten haben. Hexen begegnen uns nun zwar feine, 

aber andere Wejen, welde die Aufgabe jener mun: 





| mehr ausgeftorbenen Zunft, den Menjchen zu ſchitaniten, 





übernommen zu haben -fcheinen : wir meinen die Bettelfinder, 
denen man hier auf Schritt und Tritt begegnet, ü 
Doch drängen wir uns enblih durch dieſe Schaar bin 

durch und gelangen an die breite Fahrſtraße, welche ſich um 
den finitern Broden windet. Bald find wir oben und Taben 
uns, nachdem wir uns geftärft, an der herrlichen Ausficht, 
die uns bei dem prächtigen Wetter die Thürme von Magde- 
burg, Leipzig, Erfurt, Gotha, Kaſſel, Göttingen, Hannover, 
Braunſchweig und Stendal jehen läht. Hierauf betrachten 
wir die Merkwürdigkeiten mittelalterlichen Angedentens, welche 
fi oben auf dem Scheitel des Berges finden, die Heren: 
ſchuſſel, die Teufelstanzel, den Herenaltar ꝛc. Dod, während 
wir eben auf der Teufelätanzel jtehen, wird es une Die eben ° 
nod über ſolche Dinge gelächelt, ſelbſt ganz abergläubifch zu- 
Muthe, da wir auf einer dem Berge gegenüber lagernden 
Nebelwand einige riefenbafte Schattengeftalten gemabr werden, 
welche deutlich ih bewegen, bald größer, bald kleiner werben, 
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alle möglichen ungebeuerlihen Formen bilden und endlich ver: | geben einem ängftlich herbei 
ihwinden. Zum Glüd find wir fehr fein gebildete Leute und 


geeilten maitre tailleur aus Berlin, 
nachdem wir uns vorher heimlich ſelbſt von unjerem Schreden 





Der Jlienftein. 

erholt, folgende Erklärung: „Jene Erſcheinung, welche Sie fo f 
zu ängitigen fcheint, Wertbejter, ſteht nach neueften Forichun: 
gen durchaus in feinem Zuſammenhang mit der Walpurgis: 

64. 2 


nacht, fondern entiteht, wenn die Sonne in gleicher Höhe 
mit dem Broden ſich befindet und auf der entgegengefegten 
Seite unten in den IThälern Nebel auffteigen, indem bie 


21 
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Sonne den Schatten des Brockens und aller auf ihm be: | 
findlichen Gegenjtände an dieje Nebelmand wirft, an der ſich 
nm abenteuerliche Gejtalten bilden, wie Sie jehen. Genannt | 
aber wird dieſes Phänomen oder Abenteuer ‚das Broden: | 
geivenft‘. Guten Abend.“ . 

Berubigt entfernt fid der Berliner, und aud wir legen 
uns bald zur Nube, um den Sonnenaufgang nicht zu vers 
jäumen. Aber beim Erwachen, welcher Schreden! Ein ab: 
ſcheuliches Wetter hat ſich zuiammengezogen, ein Gewitter | 
im Frühling, und dazu nod jo in der Frühe, «welche Im— 
vertinenz! Doch getroft, der Vorhang geht auf, und 


wir wollen das Stüd erſt beurtheilen, wenn es über die | 
Bühne gegangen. Die Wollen haben ſich im Ihale zu einer | 





finftern, drohenden Maſſe zufammengejogen, und gleichen 
einem ſchwarzen wilden Meere mit empörten Wellen. Es | 
it ein prächtiger Anblid; aber als vollends dieſe wogende | 
Maſſe von zudenden Bliten, wie von feurigen Schlangen 
durchkreujt wird, ohne daß fich übrigens dabei ein Donnerhören 
liche, da vergefien wir über dem majeftätijchen Anblid ganz: | 





li, daß wir wm den Sonnenaufgang betrogen find. Aber 
Geduld, die Szene verändert ſich: während wir in das herr: 
lihe Schauſpiel verfunten daſtehen, ſchwingt ſich mit einem 
Male der glübende Sonnenball über die jhwere Woltenbant, 
und, während das Tagesgejtirn im Nu den ganzen Berg, 
auf dem wir ftehen, mit goldenem Lichte übergieht, prallen 
feine Strahlen madtlos an dem finjteren Meere zu unjern 
Füßen ab, und es beginnt cin Kampf zwiichen Yicht und 
Finſterniß, der jedem mit etwas Pbantafie begabten Men: 
ihen jo viele pajjende Gleichniſſe darbietet, dab wir vor 
ziehen lieber gar feines zu machen. Es it ein unvergeß— 
licher Anblid, ein Gewitter auf dem Broden, Und diejen 
Hugenblid, lieber Neifegefährte, benüge ich, mich unverjehens 
von Dir weqzuftehlen, da Du Unterhaltung genug haft, mein 


Harzreiſe allein maden laſſen, und wünjde Dir nur, dab 
ſich die guten Folgen der Frühlingstour bei Dir bethätigen, 
daß Du mögeſt daran zehren können, bis Du wieder bin: 


mingo, dem reihen Tropengarten Wejtindiens. 
Urlaub aber zu Ende iſt. Ich muß Dich daher Deine übrige | 





ausziehen kannſt an irgend ein anderes reizendes Pläpchen 
des jchönen deutſchen Vaterlandes. j 


Schach. 
Retigitt ven Dufresne, 
Aufgabe Ur. 15. 
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Bwei große Kebellen Amerikas. 


Arnold Shlönbad. 


Mährend in Amerila die ungeheuerjten Kämpfe geſchla— 
gen werben, dürfte es von befonderem Intereſſe fein, die 
Bilder der beiden großen Männer vorzuführen, die mit diejen 
Kämpfen, wenn aud nur mittelbar, doch bedeutjam und 
ſymboliſch, in Verbindung ſtehen: das Bild des großen 
Negerhelden Toujjaint ['Duverture, ber zuerft die Befreiung 
feines Negervoltes volljog, und das Bild Georg Wajhing: 


ı ton’s, der das unterdrüdte Amerila von England befreite 


und das jept fo jchredlic gejpaltene zuerſt vereinte, Da 
man in neueiter Zeit beliebte, ſolche Volls- und Freiheits— 
beiden mit dem Worte „Nebellen” zu bezeichnen, jo wollen 
hr auch jenen beiden Helden diefen jtoljen Namen ver: 
eihen, 


I. 
Der ſchwarzt Uebell. 


Es iſt der 1. Auguſt 1791. Wir ſind auf St. Do— 
Unweit 
der Kapſtadt breiten ſich die großartigen Pflanzungen des 
Grafen de Nos aus; — Herr von Libertas iſt ihr oberſter 
Direltor. Aus den AZuderfiedereien und Rumbrennereien 
ertönt das Geheul verwundeter und gepeitichter Neger. Ein 
Neger in Hutjcherlivree, den Lachhut auf dem mwolligen Hopfe, 
borcht jeitwärts, mit gefpeniterbaft glänzenden Augen, auf 
dieſes Geheul feiner Brüder. Er horcht jo geipannt, daß 
er nicht früh genug jäb heranfprengende Reiter bemerkt, und 
ihon ſchlägt die Peitſche des Einen ihm den Lachhut hinunter 
und reiht ihm eine blutende Wunde über die Stirne; er 
taumelt demutbhsvoll zurüd und wirft fich nieder, winjelnd 
mit flehenden Händen, während ein zweiter Reiter fein Roß 
gegen ihn anipornt, dann mit jchallendem Gelächter und 
dem Rufe: „Verdammter jchwarzer Hund!" über ihn weg: 
jegt und mit feinen Begleitern der reichen Billa des Herrn 
von Fibertas zufprengt, Der ſchwarze Kutſcher erhebt ſich, 
ſchaut mit ſtümpfem Blide fih um, wiſcht das Blut von 
Geficht und Stirne, und gebt in gebeugter Haltung, mit 
gefreuzten Armen, blöde winjelnd den Gäjten feines Herrn 


ch. 

Einige Jahre ſpäter: Wir ſind am Haſen, gegenüber 
der Mole St. Nicolas, der ſtärkſten Feſtung Domingos. 
Bor einem jeitlih beflaggten, vornehmen Haufe hält ein 
tojtbarer vergoldeter Wagen, mit jehs der edeliten Anda: 
lujier geſchirrt; daneben halten reich galonirte Diener jchnee: 
weiße Hengite der berrlihiten arabiſchen Zudt an vergolde: 
ten Zügeln. Piele Offiziere, hohen und niedern Nanges, 


‚ kommen und geben mit ebrjurdtsvoller Haltung aus dem 


Haufe und in dafjelbe. Sergeanten der franzöfijchen Chaj: 
jeurs ſtehen wie Statuen am Eingang mit gejogenem Sä— 
bel, Ein regungslojes Viered von zwanzigtaujend jcharf 
bewehrten, jtreng disziplinirten Negerjoldaten umjpannt das 
Haus in weitem Raume bis bin zum Hafen. Tauſende 
und Abertaujende von Zuſchauern harren in lautlofer Span: 
nung. Da — ein Zeichen aus dem. Haufe: bie zahlloſen 
Schiffe aller Welttheile hiſſen im Augenblid taufend Flaggen 


und Mimpel auf; hundert Kanonen donnern über die zit: 


ternden Wellen hin; eine ſtille, aber mächtig wallende Bes 
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wegung flutet durch die unabjehbare Dlenge; die Sergean: 
tin an den Thüren präjentiren, die Offiziere maden front, 
und in vollem Glanze eines Obergenerals von Frantreid, 
gefolgt von einer langen Suite ebrfurdtsvoll ſich verneigen: 
der hoher Offiziere, Beamten und Deputirten erſcheint der 
blutig gepeitichte ſchwarze Kutſcher des Herrn von Libertas, 
woheitsvoll einherſchreitend, groß und kühn hinſchauend über 
die Menge. Die Thür des föniglihen Wagens wird auf: 
gerifien, cr aber winkt dem berrliditen der weißen Hengſte, 
ihwingt fih wie im Fluge binauf und jagt dahin. Der 
Donner der Begeifterung aus Aller, Aller Bruſt übertönt den 
Donner der Geſchütze; Viele werfen fi zur Erde mweinend 
und lachend vor Freude, wenn der gewaltige Blid des wun: 
derbaren Reiters fie freundlid trifft. Denn er iſt jegt der 
eigentliche König Domingos; er hat Gejeg und Recht, Ord⸗ 
nung und Freiheit, Arbeit und Wohlſtand aus dem furdt: 
baren Chaos, aus dem ungeheuren Blutbad,, aus gren: 
zenlofem Elend neu begründet; er bat eine neue Gejdjichte 
begonnen, und er fonnte ſich deßhalb aus einem Touſſaint 
Breda zu einem Zoufjaint "’Duvergure umtaufen. Gr kom: 
mandirt hunderttaujend Mann ſchwarzer Truppen, die für 
ihn in ben Tod gehen; er beherrſcht eine Million eben 
jo freier als gebändigter Neger, die ihm anbeten, und zu 
jeinen Füßen liegen Kreolen, Europäer und Farbige, die 
einft ihn traten und peitſchten. Gr bat bie farbigen bis 
an ihre fernjten Grenzen gedrängt; er bat willlürliche und 
ſchwache franzöfiihe Generale und Kommifjäre zurüd nad) 
Paris gefhidt; er hat die Spanier verjagt, und in biefem 
Augenblid jprengte,er hin zur Mole St, Nicolas, um von 
dem befiegten engltihen Kommandanten die Schlüffel der jo 
lange als unbefiegbar angejehenen Feſtung in Empfang zu 
nehmen und jie dem Vertreter bes erftaunten und bankbaren 
Frankreich zu überreihen. Das Huge England hatte ihm 
zwar heimlich die Krone eines Königs von Domingo anbie: 
ten lafjen, aber er hatte fie ausgejdlagen, um bier ber 
erite freie Bürger, ein ſchwarzer Franzoſe, ein echter Sohn 
der Republik zu ſein. i 

Und wieder einige Jahre fpäter, _ 

Wir find in Bejancon, auf Fort Jour mit feinen fteilen 
Boaftionen und mächtigen Schießthürmen; ein trüber Himmel 
liegt darüber ausgebreitet ; wir betreten eine feuchte, büjtere 
Zelle; ihr einziges vergittertes Fenſter hoch oben in der 
diden Mauer läht ein ſchwaches Licht auf. die feuchttleb: 
rigen Wände fallen; ein paar alte ſchwere Holzitühle, ein 
Tiſch, ein Schrank und ein Bett find die einzige Ausitattung. 
Auf dem Pette liegt Touſſaint P’Ouverture; er fiebert kalt 
und heiß; feine Bulfe ftoden und hämmern; jein grauer 
Kopf iſt herabgeſunlen auf die Bruft; er ſeufzt dem naben 
Tode entgegen. Bald flüftert man fid zu, er jei an Gift 
geitorben, geitorben als Gejangener Napoleon’s, ein grau: 
jam erwähltes Opfer von des eriten Konſuls Giferjucht, zu: 
gleich ein tragifches Opfer feiner eigenen Größe, wie feines 
Ehrgeizes. 

8 dieſen drei vorgeführten Momenten liegt das ganze 
Leben und Scidjal eines der merkwürdigſten und außeror: 
dentlichiten Menſchen, eines der edeljten Volls: und rei: 
heitshelden der neueren Weltgeihichte vorgezeihnet, Ehe wir 
näher auf: diefes Leben eingeben, wollen wir in raſchem 
Ueberblid den Boden und die Verhältnifie betrachten, aus 
denen es hervorging. 

Als 1492 Chriſtoph Columbus die Inſel Hanti entdedte, 
war fie von Indianern bewohnt. In der von Bartbolomeo 
Columbus begründeten Guropäerjtadt Domingo, die bald 
der ganzen Inſel ihren Namen gab und deren urjprüng: 
lichen Namen Hayti verdrängte, liefen ſich zuerit Spa: 
nier nieder. Cie vertilgten im Laufe der Zeit die Einge— 
bornen faft gänzlich, und führten die eriten Neger aus Afrika 
als Stlaven ein. Durch die Flibuftier und Boucanier wurde 
dann das franzöfische Gebiet begründet, und nad dem rys— 
wyter Frieden zwiſchen Franfreihd und Spanien lam der 


Die Zlluftrirte Welt. 
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ganze weitlihe Theil der Inſel unter Frankreichs Herrſchaft. 
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Mährenddem waren von beiden Theilen immer neue Heer—⸗ 
den von Negern eingeführt, und, indem die Weißen den Fie⸗ 
bern der Inſel taujendfad) erlagen, vermehrten ſich die Neger 
in erftaunlicer Menge. Daneben entjtanden die Farbigen, 
auch Mulatten genannt, zunächſt aus ber Vermiſchung ber 
Europäer mit den Indianern, dann und hauptſächlich aus 
ber Vermiſchung der eingebornen weißen Väter mit farbigen 
und jhwarzen Müttern, — Mitte des ſechzehnten Jahrhun— 
derts verachteten und haßten circa zwanzigtauſend Kreolen 
— eingeborne Meise — circa ſechzigtauſend Farbige, und 
beide zujammen mißhandelten immer graufamer und thie: 
rijher eine halbe Million Neger, die ihnen ben höchſten 
Neihthum der Welt aus dem unerjchöpflihen Boden des 
verſchwenderiſch gejegneten Landes erarbeiteten. Die Farbi: 
gen erwieberten den Hab der allein frei und reich jein wol: 
lenden Kreolen mit tiefglübender, düſterer Wildheit und 
ließen denjelben da’ aus, wo fie es ungeitraft konnten: an 
dem Opfer Beider, an den unglüdlichen Negern. Sie ver: 
achteten diejelben nicht allein, ſondern fie haften jie auch, 
weil die Kreolen fie ihnen gleichſtellen wollten, weil die Un: 
glüdjeligen eine Verwandtidaft, eine Gleichitellung mit 
ihnen beanfpruchten. War nun ber jtumme, bumpie Haß 
der Neger gegen die Kreolen aud furchtbar, jo doch noch 
furchtbarer gegen die farbigen. Lieber nod) beugten fie ſich 
jenen als dieſen; eher noch ſprachen fie jenen als diefen das 
Recht der Freiheit und der Herrihaft zu, und erit ala im 
Laufe der Jahre die Kreolen noch ſchlimmere Henter als die 
Farbigen wurden, erit da haßte der Neger Beide mit gleis 
dem Grimm, 

Zu dieſen drei Hauptpartelen kam nod eine Heinere 
vierte, die Partei der Pleueinwandernden, vorzüglid aus 
Sranfreih, die Europäer genannt. Gie wurden von ben 
drei erſten mit gleihem Mißtrauen und Hab betrachtet; 
die Farbigen fürdteten immer mehr das Ueberhandnehmen 
der Weißen, die Kreolen jahen fi) immer mehr in ihrem 
Beſitz der großen Reichthümer ber Inſel, der hoben Stel: 
lung und der Koloniaircgierung gefährdet, und die Neger 
erblidten in jedem neuen Weißen einen neuen Tyrannen und 

enler. 

2 Die Europäer ſuchten denn auch auf alle Weije ji 
Herrſchaft und Reichthum zu verfhaffen, und je nah Hoff: 
nung und Verhältniß verbanden fie fi mehr oder me: 
niger jet mit den Farbigen gegen Kreolen; dann mit Kreo— 
len gegen Farbige, dabei immer neue und fürdhterlichere 
Qualen erfinnend gegen den gemeinfamen Feind, gegen 
das immer weiter und breiter anwachſende und immer tiefer 
und dumpfer grollende Volt der Neger. — Zerjtreut zwi: 
ſchen Allen, doch in Gemeinfamteit furdtbar, zog ſich als 
fünfte Partei die der freien, aber armen, und darum aud 
unterbrüdten, beſchimpften fogenannten „tleinen Leute“ mit 
Handwerkern und Proletariern bindurd. — Der ganze Bo: 
den, alle Verhältniſſe waren unterböhlt, gleichjam mit pulver: 
gefüllten Minen unterbant. — Die franzöſiſche Nevolution, 
die Hinrichtung des Königs, haupiſächlich aber bie verichte: 
denen und oft ſich wideriprechenden Dekrete der Nationalver: 
fammlung für und genen die Gleichberechtigung zuerit ber 
Farbigen, dann aud) der Schwarzen mit den Hreolen und 
Europäern, legten die zündenden Fäden zu ungeheuren Er: 
plofionen. Der Hab der genannten Parteien wurde immer 
wilder und wahnfinniger, und dieje Parteien ſelbſt ſpalteten 
ſich wieder in Anhänger des Königthums und in die der 
Revolution und Nepublit; in ſolche, die von Beiden nichts 
mehr wifien und Domingo, bier als eigenen freien Staat 
der Kreolen begründen, dort in folde, welche ſich unter ben 
Schub Englands jtellen wollten. Auch Spanien mit feinen 
fanatijhen Prieftern und ſchlauen Diplomaten hatte die 
Hand- im Spiele. Der Haß unter dieſen neuen Parteien 
war jajt noch größer als der unter den alten, und er ſchuf 
aus erbitterten Gegnern tüciſche Verbündete; Verbindungen 
der ſeltſamſten und unnatürlichſten Art, 

Und day Alles, Alss hatte der arme Cllave, der 
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ſchwarze Kutſcher bei Herrn von Libertas, Touſſaint Breda, 
mit dem Blicke des außerordentlichſten Scharfſinns ſchon ſeit 
Jahren kommen und ſich geſtalten ſehen. Auf das Alles 
batte er jeit Jahren feine Riejenplane zur Grreidung eines | 
roßen, ftolzen Zieles gebaut. Tas Alles hatte er jeit 
Sabre an hundertfachen, tieineheimen,, doch ſicheren Füden 
auf feine Plane bingelentt, und das Alles bemüßte er im 
Laufe der nun kommenden Jahre mit eritaunenswerther 
Gewißheit und Klugbeit, Konſequenz und Kühnheit bis hin | 
zu dem zweiten jener drei angeführten Momente jeines | 
Vebens: als der amgebetete, angeitaunte und allgefürdtete 
Gebieter feines freien Volles! — Die Weltgeihichte fennt | 
kein zweites Beijpiel von der Verfolgung und Grreidhung | 
eines jo großen Zieles durch jo jtaunenswerthe Berjchlagen: 
beit und Liſt, Ausdauer und Konſequenz, Kühnheit und 
Gewalt. 

„Der ſchwarze Spartacus“ wurde ZToufjaint genannt, 
aber Toufjaint überragte- den Italiener bei Weitem an 
jedem Talent, und wurde nur in der Grauſamleit von 
ihm übertroffen. Wir möchten das Genie und die Kraft 
Touſſaint's als Sklave, jein geheimes Wirken bis zu feinem 
eriten öffentlichen Auftreten noch mehr bewundern, als fein | 
mächtiges öffentliches Wirken. Die folgende Schilderung | 
dürfte dieß motiviren. | 

Touflaint Breda war zwar der Entel eines afritaniichen 
Negerlönigs, dod jhon als Stlaventind auf Domingo ge: 
boren,. Er führte das Feben eines Stlaven, — das jagt | 
Alles. Nur in jojern lächelte ihm das Glüd, daß er unter | 
der Peitiche des Herrn von Libertas weniger Schläge als 
Andere befam; daß er aus dem entfeglichen Dienft in der 
Auderfiederei ſchon bald erlöst, zuerit als Poſtillon verwen: 
det wurde, dann in den Hausdienſt feines Herrn auf den 
“uticherbod und aud zu mancherlei Tafeldienften gelangte; 
daß ihm. mit lächelnder Verachtung gewährt wurde, Leſen 
und Schreiben zu lernen, und aud fortan noch Tefen und | 
ihreiben zu dürfen, wenn fein Tagesdienit beendet und er 
in jeine arme Hütte in der Negerkolonie zurüdgefehrt war. 
Sur die gütige aber äußerfte Verachtung erlaubte ihm dich, | 
und er machte fie fih im ausgebehnteften Maße zu Nute; | 
er ficherte ſich diejelbe durch das mit erjtaunenswerther 
ntaft feftgehaltene äußere Wejen eines dummen, feigen, 
autmüthig winjelnden Sklaven, wie wir ihn ſahen, als die 
‘Beitfche jenes Reiters ihm die Wunde über die Stirne rif. 
Niemand ahnte, daß diejes armjelige Geſchöpf ſich ſolche 
große geſchichtliche, ſtaatswirthſchaftliche, theoretiſch-militä⸗ 
riſche und ſprachliche Bildung angeeignet hatte, wie ſie auf 
ganz Domingo nur Wenige beſaßen. Niemand ahnte, mit | 
welch" titaniſchem Haß, mit welch' glühendem Freiheitsdrang, 
mit welch’ großer Welt: und Menjcenlicbe, und mit weld' | 
gewaltigem Ehrgeiz nad dem Edelſten und Größten die 
ſtolze Seele diejes winjelnden Sklaven erfüllt war. Niemand 
ahnte die taufendfachen geheimen Worte, Blide und Zeichen 
in der Urfpradhe des Negers, die von ihm aus gleihjam 
eleltriſch magnetiſch durch die Reihen der beiten und vertrau: 
teften feiner Brüder bis zu den fernften Winleln der Inſeln 
binzudten, überall verjtanden, mit zitternder Ehrfurdt und 
glühender Hoffnung aufbewahrt, weiter gegeben und wie zu 
einer Kette furchtbar gewaltiger Verbindung verſchmolzen 
wurden. 

Niemand ahnte die dämoniſche, geiſterhafſte Macht, die 
er über jeine unglüdjeligen Brüder glei einer gefürdteten | 
Gottheit ausübte, ausübte mit jeinen vielen Heilmitteln | 
für Wunden, Fieber und Gift, ausübte mit der Magie 
über alle Thiere, namentlich über die wilbeiten Pferde, die 
ſich zitternd feinem Blick und Streicheln beugten, und 
über bie wilden Bluthunde, die jchredlichiten Feinde ber | 
Neger, die zur Nachtzeit freigelafien wurden, die Hütten der | 
Neger umtlreisten und jeden zerrifien, der auferhalb jeiner 
Hütte war, die fi aber winjelnd verkrochen vor dem leifen 
Ion und dem funtelnden Blide Toufjaint's. Und wenn er 
Nachts, einer Schlange glei, durch die Plantagen ſchlüpfte, 





dann wie ein Hirſch hinſetzte über Hinderniffe aller Art bis 
zu unbefannten, tiej verborgenen Schlünden und Schluchten, 
wo Vertraute jeiner barrten; wie er fi dann auf bereit 
gehaltene Pierde ſchwang und binflog wie ein Pieil vom 
Bogen, Hin zu anderen tief verborgenen Orten mit ande: 
ren barrenden Bertrauten; ober wie er auch plöglich uners 
wartet, bald ba, bald dort in verſchworene Kreiſe trat, wie 
ein Geiſt erſcheinend, oft aud wie ein jäher Nächer bei nur 
leife dämmerndem Verrathe; wie durch dieß Alles der Glaube 
an jeine Zaubertraft bis zu abgöttiihem Entjepen gefteigert 
wurde; wer konnte bas denfen, wenn er am andern Mor: 
gen wieder vor feinem Herrn ftand als blöder, ſtumpfer, 
gutmüthig minjelnder Slave! Wer konnte bei einem 
ſolchen vermuthen, daß er mit tiefem pſychologiſchem Scharf: 
blid, mit dämoniſcher Alugbeit und Geſchmeidigkeit ſowohl 
einen Theil der Farbigen, wie die fanatiihen Priefter und 
ihlauen Diplomaten Spaniens ſich dienftbar machte, und 
jener ungebeueren Kette fie einreihte; daf er mit großem 
Feldherrntalent auch alle ftrategifchen Verhältniſſe überjchaute, 
berechnete und feinen Planen anpafte; daß fein Auge und 
Ohr überall war, wo es zu ſehen und zu bören galt. — 
D, man veradhtete ihn ja jo jehr, daß man aud die wich— 
tigften und gebeimften Dinge in feiner Anweſenheit verhan: * 


delte. Auch bier machte er ſich dieſe Verachtung gründlich 
zu Nutze; er ſah und hörte Alles, was er ſehen und hören 


wollte. Und wenn Niemand ihn ſah, dann richtete ſich der 
tleine, aber breite, mustulöje und elaſtiſche Körper aus ſei— 
ner gebeugten und zufammengelegten Haltung boch empor 
zu wahrhaft imponirender Würde; dann ging über jein 
jonft abjchredend häßliches Geſicht, — den Urtypus des Ne: 
gers bis zum Aeußerſten zeigend, — oft ein wahrer Glanz 
von Hoheit und Größe; dann tonnte fein blödes Auge 
bligen und leuchten, jo erichredend, jo zauberhaft bannend, 
wie nur Napoleon’s Auge das vermochte. Und wer mochte 
glauben, mit welcher Macht der mwinfelnde Sklave reden. 
fonnte? daß ihm Donnertöne und Flötenlaute zu Gebote 
ftanden? daß jeinen Lippen tiefe Gedanken und erhabene 
been bei kindlichen Naturworten ber Zärtlichkeit, Freund- 
ſchaft und Freude entquollen? Mer konnte es ahnen, daß 
er auf einmal aus feiner Stlavenhülle bervortrat als Held 
und Gebieter, deffen Name bald dur Amerita und Europa 
flog, und bem erjten Konſul in Frankreich, dem erften Hel— 
den der Welt, das Herz mit grimmer Eiferſucht erfüllte? 
Es war am Abende befjelben Tages, an dem wir Touſ⸗ 
jaint blutig gepeiticht und vor den Hufen milder Roſſe 
jtumpfiinnig und demutbsvoll zurüdtaumeln ſahen: Herr 
von Libertas ſaß mit feinen übermäthig:roben Gäften beim 
—— und Kartenſpiel, und die Dichtung erzählt, 
man habe eben „das drollige Vieh, den Kutſcher“, ans: 
iptelen wollen, — da auf einmal von Nah und Fern ein 
gräßlich beulendes Jauchzen wie von Tigern und Hyänen, 
dazwiſchen Angit: und Wehgejchrei, Wimmern und Stöhnen, 
Hülfe: und Verzweiflungsflehen, Feuerzungen jo weit das 
Auge reicht, donnernde Kanonen von den Höhen und aus 
den Tiefen, dazwiſchen fnatterndes Gewehrfeuer um Fenſter 
und Thüren. Ein entjegliches Beben erfahte die Geſellſchaft 
im Saale; die Thüre wird aufgeftoßen, — Neger und Ne: 
erfrauen ſtürzen berein, blutige Beile, Schwerter und 
Meier züdend und Piſtolen ſchwingend; fie tragen die Köpfe 
ihrer weißen Treiber und Aufſeher auf langen Pilen, fie 
ſchlagen mit ausgerifienen Beinen und Armen blutiprigende 
Kreije um ihre trunfenen Köpfe. Schon ftürzen ſie bin zu 
den zitternden Weißen, die zujammen gedrängt zu einem 
Knäuel in der ferniten Gde bes Saales fnieen, — da ein 
tiefer, mächtiger Ruf — und Touffaint tritt unter die wilde 
Schaar. Er trägt ein grünes Offizierstleid mit goldenem. 
Treſſen, darüber eine flammend rothe Schärpe, hohe, ger 
jpornte Glanzitiefeln, einen Hut mit wallender Feder und 


' bligender Agraffe, ein kurzes, breites Schwert, einen Dolch 


und einen Gürtel mit Piſtolen. Mächtig und groß, mit 
dem vollen Glanz jeiner zauberhaften Augen tritt er vor. 
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Die morbgierigen Neger treuen bemuthsvoll ihre Arme; 
Einige verbeugen ſich tief und füflen fein Kleid, feine Schärpe ; 
Andere finfen vor ihm nieder und füfen feine goldenen 
Sporen. 

Nur Wenige bleiben wie gebannt von Morbgier vor 
den Weihen jteben, dann plöplich ziſchend ausholend zu 
Stoß und Schlag mit Meffer und Beil, Aber ein atbleti: 
icher Griff Touſſaint's ſchleudert fie zurüd; ein Blid von 
ihm macht fie zitternd ſchweigen; nur Einer will ſich noch 
nicht beugen, als die Piſtole Touſſaint's vor feiner Stirne 
fmadt, und Touſſaint ſpricht: „Ih gab Euch mein Mort, 
dab Ihr frei würbet, und Ahr ſeid's. Ich veriprad Euch 
Alles, was hier drinnen und da draußen it an Geld und 
Geldeswerth, an Thieren und Menfchen, und wollte nur den 


| 


Herrn von Libertas und feine Gemahlin als mein Cigen: | 








tbum haben. hr verjpradt mir dieß. Nun haltet Euer 
Wort wie id das meinige, fonft vernichte ih Euch. — Die 
Beiden da find mein, die Anderen Euer! — Verjtcht!? — 
Und jie verjtanden ihn in rafender Gier. — Dann trat 
Touſſaint langjam feierlich vor zu den Weißen, und mächtig 
rollte jein Tom über ihre gejenkten Häupter bin: „Einfältige 
Thoren, die ihr wähntet, es ſchlaſe der große Gott der Ge: 
vechtigfeit und Rache! Clende Narren, die ihr wähntet, in 
uns der Menjchheit ewige Rechte morden, in uns die heilis 
gen Gefege der Freiheit zu Tode martern zu können! Ab: 
ſcheuliche Sklaven eures Goldes, eures Hochmulhs, eurer 
Habſucht! Feige, tückiſche Menſchenſchlächter! Verächtliches, 
hirnloſes Gethier, die ihr eures weißen Blutes große Gaben 
nur dazu verwendetet, immer neue Martern für uns zu 
erſinnen, unſere Leiber wie unſere Seelen zu verderben. 








Der Kutſcher des Herrn von Libertas, 


Eure Stunde iſt gelommen! ihr ſeid verloren, ganz verloren, 


jo weit der Arm bes ſchwarzen Mannes reiht!” — Gr 
wandte jih ab von den händeringenden, verzweiflungsvoll 
jammernden Weißen, deutete auf Herrn und Frau von di: 
bertas und Sprach zu zwei ber nächſten und ihm wohl ver: 
trauteften Neger: „Die da bindet und führt fie fiher dahin, 
wo ihr wiht. Mit eurem Leben fteht ihr für fie ein." Dann 
laut zu den Uebrigen: „Nejpektirt mein Eigenthum mie ic) 
das Gure, Sie find mein und id; werde ſie richten; ich!” 
Er wandte fih zu den Gebundenen und jprad raſch und 
leije: „Ich werde Sie retten, doch um das zu fönnen, muß 
ich Sie als ſchwere Gefangene behandeln, vertrauen Sie mir.” 
— Sie winften ftumm, und er fchritt den Gefangenen vor: 
aus, — Bald raudıten praſſelnde Flammenſäulen über ben 
Leichen der Gäſte, bald war die weite, koftbare Plantage 





| 
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eine öde, dampfende Fläche, bededt mit Schutt und Trum— 
mern und verkohlten Gebeinen. — Und ſo ging es weiter 
und weiter, — Flammen: und Blutſtröme rollten bin durch 
ben herrlichen Garten Weſtindiens. Was noch flüchten konnt: 
flüchtete in die wenigen Städte, vor allen in die Kapftadt, 
und hier war. e3 denn, wo nad dem eriten jähen Schreden 
und Entiegen die Wuth aller Parteien neu und noch fürd): 
terlicher entbrannte , die alte Verachtung gegen die Schwar: 
zen noch höhniſcher wurde, und Keiner glauben wollte, daß 
die elenden Eflaven es wagen würden, nur daran denken 
fönnten, ihren Aufſtand fortzujegen und die Städte, wohl 
gar die Kapftadt jelbit, anzugreifen. In diefem Glauben 
beging man an den bier wohnenden Negern die tbierifchiten 
Graufamteiten und Mordthaten, in dieſem Glauben zerfleiſch⸗ 
ten die Parteien ſich unter einander, bis das Verderben über 
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fie Alle hereinbrach, und das mächtige Negerheer durch die 
zerftörte Kapſtadt zug. Wir übergehen num die lange, blu: 
tige Zeit der mannigfahen und ſchredlichen Kämpfe, die 
Ebbe und Flut des Sieges für die Neger, wir verfolgen 
auch nicht Touſſaint's einzelnes Wirken und Schaffen ; es iſt 
ſchon genugjam vorgezeichnet in dem erzählten zweiten Mo: 
ment aus jeinem Leben. Doch aud in diefer zweiten Be: 
riode feines Wirlens und Schaffens, das zulegt ibn bin: 
führte zu jenem großen Momente, übernahm er nicht gleich 
eine erite Stelle; er überlieö das Generaltommando dem 
wilden, leidenſchaftlich ebrgeizigen Jean Arangais, die Ge⸗ 
neralsitellen und das Kommando der nothwendigen Grau: 
iamtfeiten an Deflalines und Chriſtoph. Aber er allein war 
die große Seele des Ganzen; fein Auge, jein Wort und 
jeine That war überall; von ihm allein ging eine jtaunene: 
werthe Disziplin aus durch alle Truppen, Ordnung, Arbeit 
und Sparjamteit durch jein Volt; er allein hatte alle Fäden 
der Verbindungen, der Parteien, der diplomatijhen Verband: 
(ungen in feiner Hand. Und er benützte Alle; er täufchte 
Alle; er ftreifte ab, was er nicht mehr brauchte; er ver: 
zichtete, was entgegen jtand jeinem einzigen, großen Ziele: 
jein Volk zu befreien ganz und gar, jein Volt zu Sitte und 
Bildung, zum Geſetz und zur Freibeit zu erziehen, und es 
dann herrſchen zu lafien auf dem Boden, der ibm geböre. 
Und je mehr Raum und Gewalt für ſich und fein Volt auf 
diefem Boden er gewonnen, deito kühner und größer trat 
er auf, deito mehr ftreifte er ab, was ihn band und hemmte; 
fo drängte er die Farbigen bin bis über ihre jernften Gren: 
zen ; fo jendete er die willfürlihen und ſchwachen Generale 
und Kommiſſäre Frankreichs zurüd; jo ſchlug er die Spa: 
tier; To beſiegte er das ftolze England, übergab er die 
Schlüffel der von ihm eroberten Feitung dem dantbaren Ver: 
treter Frankreichs, der im Namen der Nepublif die ewige 
Freibeit aller Neger feit und klar verkündet hatte. Und jo 
wollte er denn lieber der echte Sohn der Republik, der erite 
ſchwarze Franzoje und der erfte freie Bürger Domingos, als 
unter Englands Schup der Hönig diefer Inſel fein. 

Aber von nun am geben wir jchon jenem dritten Mo: 
mente feines Lebens entgegen. 
Er war nicht König; aber in Port au Prince bielt er 
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königlichen Hof mit föniglicer Würde, und mern audf bödit | 


einfach für jich felbit und im feiner äußeren Erſcheinung, jo 
dod unter königlichem Glanz und Neichtbum, Aber mit 
mehr als Föniglihem Einn pflegte er ebenjo Kunſt und 
Schönheit, Gedanken und Mifienichaft, wie Zitte und Tu: 
send, Gerechtigkeit und Wahrheit. Wie fonjt war er auch 
jept allüberall mit Blid und Wort, mit Rath und That, 
mit Anfeuern und Beleben, mit eilerner Strenge und furcht: 
baren Strafen. Und das Alles nur für jenes eine große 
Ziel! — Doch diefe gewaltige Aufgabe, jo glaubte er, 
tönne nur dann volllommen gelöst und dauernd begrün: 
det werden, 1) wenn er feine Neger ganz und gar befreie 
von jedem anderen beberrichenden Einfluß, aljo auch von 
Frankreich; 2) wenn jeinen Negern ein Gejeh gegeben werde, 
das einzig aus dem Volle und einzig für dieſes felbit geitaltet 
werbe, und daß er, der Schöpfer dieſes Volkes, vor Allem 
dazu berufen fei, diefes Geſetz zu geben; 3) daß diejes 
Geſetz auch noch lange verwaltet werden müſſe einzig und 
allein von ibm und jeinem Geifte, und daß, bevor jein 
alterndes Leben ende, er Denjenigen zu feinem Nadyiolger 
ernennen müſſe, der am meiſten von Allen in jeinem Geifte 
fortwirle. Die Durchführung diefer drei Nothwendigleiten 
war ihm die zweite große Aufgabe jeines Lebens; fie wurde 
ihm diltirt von jeiner großen Viebe zu feinem Volke und zur 
Freiheit, von dem göttlich-fühnen Geifte feiner Größe und 
von — dem Menſchlichen feines Ehrgeizes. — Und fie 
wurde ihm die Adilles: Serfe für die Dämonen , die allewig 
die Auserwählten der Menſchheit verfolgen. — Wie fein 
ſteigender Name das Herz des erſten Konſuls mit grimmer 
Eiferſucht erfüllt hatte, jo warf auch deſſen jetzt ſchon die 
Welt durditrömender Name verjehrendes Feier in feine 
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ftolge Seele; fo war er zwar menſchlich ſchwach genug, des 
angeitaunten Helden Art und. Weſen in mandyen Zügen 
nadzuahmen, aber auch heldenlühn genug, zu denken, da 
ihm geboten ſei, mit dem gewaltigen Manne ſich zu meffen, 
daf ibm geboten ſei, abzujchütteln und zu brechen bie eiferne 
Hand, die der tyranniſche Held gegen die Freiheit Domin— 
gos ſchon ausgeitredt hatte, womit er Touſſaint's großes 
Ziel und Wirten zu vernichten drohte. . 

Und der ganze Plan aud zu diefer zweiten Aufgabe 
itand jchon fertig vor ihm, ehe davon noch irgend Je— 
mand eine Abnung batte, und mit ber ganzen Verjchla: 
genheit, Ausdauer und Hraft jeines früheren Wirkens be: 
reitete er Alles zur Ausführung vor. — Zahlloſe Trans: 
porte an Waffen, Pulver und Blei, an Lebensmitteln aller 
Art kamen insgeheim herbei von Jamaita, England und 
Amerita; ungeheure Schäge an Gold und Silber famen aus 
dem Innern des Yandes, und das Alles wurde in dunklen 
Nächten geheimnißvoll bingejhafft zu den tiefverborgenen 
Schluchten und Schlünden,, wo der Kutſcher des Herrn von 
Libertas jeine getreuen Verſchwornen zur Nachtjeit gefunden 
hatte; alle feiten Plätze wurden noch reicher verproviantirt, 
noch ſtärler befeitigt und mit den Getreueiten beſezt. Dann 
ſchuf er neue Straßen, Brüden und Dämme, gründete 
Märkte und Meſſen, und hob die Bodenkultur und Anduftrie 
zu verhältnißmäßig erjtaunlicher Höhe. — Dod das Ganze 
war nur eine einzige Machine; zwar gegenüber ben An: 
fängen jeines jo lange an Leib und Seele tbieriich "gebalte: 
nen Volles nicht anders möglich, und die Maſchine auch 
gerichtet und geleitet von jtaunenswerther Weisheit, aber 
doch immer nur eine Maſchine. 

Nun aber wollte er derjelben ein jelbitjtändiges Daſein, 
den eigentlich jchöpferischen Yebensodem der freiheit, und 
eines aus dem Geiſt und Weſen feines Volles hervorgehen: 
den Gejeges geben. Er that den eriten Schritt feiner zmei- 
ten großen Aufgabe: er gab Domingo eine mit ber weije: 
ſten Umſicht geſtaltete, jelbititändige Verfaſſung, unbetüm: 


mert um Frankreich. Er that den zweiten Schritt und ließ 


ſich auf die Dauer ſeines Lebens zum erſten Präſidenten Do: 
mingos ernennen; ließ ſich das Recht zuſprechen, ſeinen 
Rachfolger ſelbſt zu wählen. Damit war denn der dritte 
Schritt eigentlich auch ſchon gethan; wenigſtens nur die nahe 
liegende Konſequenz der ſchon gethanen. — Staunend und 
bewundernd, abgöttiſch liebend und in Grauſen zitternd 
jauchzte ſein Volt ibm zu, während einige feiner eiferſüch— 
tigen und neidijchen Führer ihm Rache ſchwuren. Auch bie 
verjtändigiten und rubigiten der Farbigen und die von ihm 
zurüdberufenen Kreolen und Guropäer, jelbit mebrere der 
franzöfiihen Kommiſſare beugten fih ihm, bewunderten, ja 
verehrten ihm und jahen ein, daß er allein es fei, der bier 
herrſchen könne, und dab er ebenjo erfahren und qut al? 
grob und furdtbar herrſche. Aber in vielen diefer Parteien 
belebte fi auf's Neue und noch beftiger der alte Hab und 
mit ihm die Hoffnung auf Frankreichs Zürnen und Strafen. 
Und wieder verbanden fih in diefem Haß und Hoffen bie 
alten Feinde, in ihrer Mitte jene eiferfüchtigen und neidiſcher 
Schwarzen; und wieder berechnete dabei ein Jeder den Aus 
genblid, wo er die Anderen mit Hülfe Frankreichs vernidh: 
ten könnte, — Und Alle hatten von ihm, „dem großen 
Zauberer", wie das Volt ihn nannte, „dem Schlaueften ber 
Schlauen”, wie fie jelbit ihn nannten, Vorficht und Schlau: 
beit gelernt ; vielleicht auch war er fiherer, jorglojer gewor: 
den im Gefühle feiner Macht. Kurz, er, der Alle getäufcht 
hatte, wurde nun von Bielen getäufcht, und nur bie entjep: 
lie Angſt vor dem Furchtbaren lieh den Verrath noch 
nicht in jeine Näbe kommen ; erit mit dem Cintrefien von 
Frankreichs gewaltiger Macht wagte er ſich näher dem Ber 
dräuten. 

Am 30. Januar 1801 lag an Kap Samana eine lofte 
von jehsundvierzig glänzenden, mächtigen Ariegsichifien, 
und fünfundzwanzig taufend Mann der weltberühmten Arie: 
ger des erften Konſuls aus Jtalien und Aegypten jollten 
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gegen den abtrünnigen Obergeneral Domingos gelandet 
werden. Napoleon's Schwager, der Gemahl jeiner ebenſo 
ihönen als ftolzen und berrihjüchtigen Schweiter Pauline, 
der Obergeneral Leclerc, tommandirte die gewaltige Erpe: 
dition, Er bot in der einen Hand alles Gold und alle 
Güter, alle Ehren und Würden, die Touſſaint verlange, 
‚wenn er wieber ein getreuer Bürger Frankreichs wer: 
den, wenn er Domingo wieder unter Frankreichs alleinige 
Herrſchaft ftellen wolle; in der andern Hand lag eine Pro: 
tiamation an Domingo, worin Touſſaint als abicheulicher 
Verräther gebrandmarft, die Inſel zum Abfall von ihm 
aufgefordert, und ihr im Weigerungsfall mit Blei und Stabl, 
mit Strang und euer gedrobt wurde. Aber Touffaint 
ichwantte nicht mehr, wenn er auch einen Augenblid darüber 
nachdachte, ob er wohl ein Recht dazu babe, die faum ges 
rettete Inſel, fein kaum gerettetes Volt no einmal einem 
ſchredlichen Kampfe preiszugeben ; aber eben bie tyranniſche 
Strenge, bie Napoleon zeigte, das ſchon laut erjchallende 
blutgierige Jauchzen der Weißen, ihre ſchon frech bervortre: 
tende Igrannei gegen unbejchügte Neger, das neue, gefähr: 
liche Herandrängen. der Farbigen: das Alles ſagte ihm nur 
allzudeutlih, dab fein ganzes reiches Wirken verloren ſei, 
wenn er jein Volk jegt verlaffe, wenn er den Kampf nicht 
wage. Und überihaute er jeine Macht — wahrlich, fo 
durite er ihm wagen! — Und er wagte ihn. — Freilich 
um einen fürdterlien Preis: Am 4. Januar erſchien die 
Kriegsflotte Frankreichs vor der Kapſtadt und eröffnete auf 
diefelbe ein ungebeured Feuer, Halten konnte ſich die Fe— 
ftung nicht; aber fie follte auch nicht dem Feinde überant: 
wortet werden als ſicherer und wohlverjorgter Gentralpunlt 
für den Kampf im Inmern jelbit. So war es benn ein 
araufenhajter Moment, als der Hanonendonner des angrei: 
fehden Feindes dem Krachen der angelegten Minen unter 
den Feſtungswerlen, dem Donner der auffliegenden Pulver: 
magazine, den Flammen bes Arjenals und der Proviant- 
gebäude begegnete. Der franzöfiiche Übergeneral zog bald 
darauf nicht in eine befeitigte, reiche Stadt ein, jondern 
dur eine rauchende Dede bin, Die Negertruppen hatten 
fih indeilen in die Mornen, auf die Höhen und in die Tie: 
fen des Landes zurüdgezogen, überall die ſchwerſte Verwü— 
ftung binterlafiend, damit ber nachlommende Feind nicht 
Obdach und Nahrung finde Und dort erit, auf dem 


eigentlihen Terrain des Negerbeeres, jollte der Haupt⸗ 


fampf geihlagen, von dort aus follte der Feind von allen 
Zeiten umringt und vernichtet werden. Die auferordent: 
lihen Schätze an Waffen, Proviant und Geld, die Touffaint 


früher bort vertbeilt hatte, reichten für lange Zeit, und das | 
Volt wie das Heer der Neger jhmwuren ihrem Gebieter | 
Der franzöfiiche Obergeneral ertannte | 


Treue bi zum Tode, 


das Mißliche, ja Gefährliche feiner Yage. Bier konnte nur 


der Verrath helfen und dieſer famı ihm, wie oben ange: | 


deutet, bereitwilligit entgegen. Auch wirkte ber allge: 


waltige Name des großen Konjuls, das Gricheinen feiner | 


weltberühmten Krieger aus Jtalien und Negqypten, die An: 
wejenheit jeines Schwagers und feiner bezaubernden Schwe: 
jter bedentungsvoll mit. Alle Künſte der Schmeichelei , der 
glänzenditen Veriprechungen , des verſchwenderiſch ausgeftreu: 
ten Geldes, fowie der Aufreijung fanatifcher Republifaner 
gegen den streng berrihenden Gebieter wurden angewendet. 
Rurz, der Gewaltige, Gefürchtete und Geliebte jah ſich im: 
mer dichter und dichter von Verrath umjponnen, ſah immer 
mehr ſich verlafien, verlaffen von feinen getreueften Geue— 
ralen und Oberſten, die mit dem Feinde fapitulirten, dem: 
jelben einen Blag nad dem andern übergaben, zulegt mit 
ganzen Negimentern zu ihm übergingen, Da ſchwand Toni: 
ſaint's legte Hoffnung. Es wäre Wahnfinn, es wäre Mord 
an feinen legten Hegimentern, Mord an feinem Volle gewe: 
ien, wenn er auch jeht nod den Kampf hätte fortführen 
wollen. Gr nahm am 8. Mai 1801 den dargebotenen 
Frieden an, doch ſchlug er alle ihm dafür gebotenen Ehren, 
Würden und Reichthümer aus; er ließ nur Gines feierlich 








ſich ſchwören: Gerechtigfeit und Freiheit für ſein Voll, Und 
Leclere ſchwor es ihm jeierlih zu. — Gr umarmte ihn 
zärtlich und ebrerbietig, als Touffaint fam, um mit ihm 
Wort gegen Wort zu taufchen; er bantte ihm im Namen 
Franlreichs und des eriten Konfuls; er gab ihm im Namen 
Beider bie höchiten Ehrennamen, und jelbjt Napoleon's ftolze 
Schweiter überhäufte ihn mit ebrerbietigen Schmeicheleien. 
Touffaint nahm das Alles mit ernftem Schweigen bin, dann 
verabjchiedete er ich im tiefiter Erſchütterung von feinen 
Truppen. Doch biejer Abjchied wurde cher die Feier eines 
großen Sieges; fein Ritt zu feiner Pilanzung im ſchönen 
jtillen Thale von Ewery wurde weit eher der Triumph 
eines heimlehrenden Siegers, als der Nüdtritt und Heimgang 
einer gefallenen Größe, eines verratbenen und befiegten 
Heben. Selbſt Viele von denen, die noch geftern Verwün— 
ihungen auf ihn bäuften, fahen ihn jept mit bewundernder 
Theilnabme dabinzieben, _ja aud unter ben Perräthern 
Hopften traurige und reuige Herzen. Hatte Leckere nun 
ihon bei jeiner Umarmung Touſſaint's die getreue Durch— 


‚ führung von Napoleon's Befehl, den übermütbigen Rebellen 


um jeden Preis nad Aranfreid zu bringen, im Geifte er: 


wogen, jo erſchien ihm dieß nad ſolchen Triumphen Touf: 


ſaint's, nach jolden Beweifen der unbejchreibbaren morali: 
ſchen Macht, die derjelbe noch immer auf bie Truppen und 
das Voll ausübte, um jo nothivendiger, und um jo rafcher 
nothwendig. — Während aljo Touſſaint auf feiner Pflan— 
zung im Kreiſe der Seinen, im Umgang der Kunft und 
Wiſſenſchaft, in der Pflege und Erziehung jeiner Arbeiter 
und in weithin reihendem Wirken für die weitere Bildung 
und Ordnung der benachbarten ger thätig war, während 
er mit zornigem Schmerz Macht hielt über alle neuen Unge: 
rechtigleiten und Tyranneien, die Vielen feines Boltes wider: 
fuhren, während er bei jedem ſolchen Borfalle dem franzö: 
fiichen Generale jchrieb und an fein feierliches Verſprechen 
erinnerte: währenddem wurden alle Vorbereitungen zu einem 
abſcheulichen Verrathe gemadt, Und gerade eben jene 
Schreiben im Intereſſe jeines Bolfes wurden zur Ausfüb- 
rung des nichtsmwürdigiten Planes benußt. Man wußte ihn 
nah und fern bewacht von zweibundert Neitern feiner früheren 
großen Leibgarde; man wußte ihn beſchützt durch circa tau— 
jend Arbeiter, die in einer Stunde fih um ihn verfammeln 
fonnten; man wußte aber au, daß er dem Rufe zu einer 
Beiprehung über das Wohl und Wehe feines Volles unter 
allen Umftänden, zu jeder Zeit und an jedem Orte nadı: 
tommen werde, Und zu einer jolchen Beiprehung lud 
nun General Brumet im Namen Leelere's ihn ein, Beide 
follten ih auf halbem Wege entgegenfommen; zwiichen St. 
Mark und dem Flechen Ewery, auf einer waldigen Anhöhe. 
Indeſſen wurden zu St. Marc drei franzöfische Bataillon: 
zur Nachtzeit ausgejchiift und vings umber gebeim vertbeilt. 
Die franzöſiſche Befapung im Flecken Ewery ftand marc: 
bereit und hatte Befehl, in angemefjerer Entfernung dem 
Wege des kommenden Toufjaint zu folgen. Und Touflaint 
fam, verfrauend zwar dem Chrenwort eines franzöftichen 
Generals, aber doch wohl bewaffnet und von fünfundzwan- 
zig Mann feiner Garde begleitet, Brunet erfchien mit fünf- 
undjwanzig Offizieren, um, wie er fagte, durch ſolch' 
reihe und vornehme Begleitung den großen General nad) 
Würde zu ehren. Während die beiden Generale nun allein 
mit einander umber gingen eifrig ſprechend, wurde auf 
dem Raſen ein Frübftüd für alle Anmwefenden bereitet. Auch 
Touſſaint's ſunfundzwanzig Mann follten daran Theil neh: 
men; fie mußten zu diefem Zwede ihre Waffen ablegen und 
in einem Kreiſe aufitellen, während Brunet's Begleiter als 
Offiziere ihre Waffen bei fich behielten. Nun ein Win, ein 
Schuß — die zufammengeftellten Waffen der Schwarzen 
wurden umgeworfen, Brunet's veritedte Soldaten jtürzten 
herbei, auf die Schwarzen zu, fie umringend, niederſchla— 
gend, in die Flucht fprengend, während die Offiziere auf 
Tonffeint losjtürzten und ihm feinen raſch gezogenen Degen, 
wie feine Piſtolen entwanden. Nun trat General Brumet 
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vor umd nannte ihn im Namen des erften Konjuld feinen 
Gefangenen. Dusch Touſſaint's ſchwarze Wangen ſchoß das 
Roth der Scham, der Scham, dab er, der Klügſte ber 
Klugen, dennod überliftet ei, wenn aud auf. Koſten ber 
Ehre von Frankreichs eritem Konful, von jedem franzöſiſchen 
Dffizir. Dann fragte er tief bewegt nad Weib und Hin: 
dern, Man berubigte ibn über ihr Scidjal, und er fragte: 
„Was haben Sie mit mir vor?" — „Sie werben jofort als 
Sefangener nad Frankreich gebracht.“ — Er zudte zufam: 
men; dann hob fid) feine Bruft unter tiefem Seufjen mäd; 
tig empor. Er ging einige Augenblide auf und ab; dann 
blicb er ftehen und ſprach mit tiefer, ernjter Ruhe, doch bei 
jurchtbar mächtigem Glanz feiner Augen: „Diejer Tag wird 
Domingo bald auf ewig von Frankreich trennen, Der Gott 
der Gerechtigkeit und Freiheit wird ihn ſchrecklich rähen und 


wirb mein Bolt frei maden für immerdar! — Ihr führt 


mich fort, aber mein Gott bleibt bier, Meine Saat wird 
reifen, Beim emw’gen Herrn aller Sonnen: ih habe nicht 
umjonft gelebt.” — Nun ſchritt er ruhig dahin, und m bü- 
jterer, unbeimlicher Stille folgten ihm feine Befieger nad). 
Bald ſchwamm das Schiff mit dem Gefangenen auf dem 
Dean. Bald brachte es ihn nad Frankreich. — Wir jehen 
ihn wieber auf ort Your zu Bejangon, wie wir ihn fon 
jaben im Bilde jenes dritten Momentes aus feinem Leben. 

Die Geſchichte weiß, wie furchtbar wahr jeine prophe: 
tiſchen Worte in Erfüllung gingen, ſchon ba, als er auf 
Fort Four dem Tode entgegenſchmachtete. Im April 1803 
jtreute ber Frühling die erften Blüten auf fein Grab; bald 
darauf unterlag das ftolze Frankreich für immer bem wieber 
aufgefta.ıdenen Negervolle. Touſſaint's Geift lämpfte mit 





Der Sflavenaufitand anj St. Dominge. 


ihm, und bas aus feiner Saat emporgewaclene neue Ge: 
icjlecht feiert nody bis zur Stunde den Namen Touffaint's, 
als den Namen feines Befreiers, ſeines Schöpfers, 


Aulturbilder aus der Schweiz. 
Die Hofpizien. 
Ton 
Auguſt Feierabend. 
Turd die menſchenfreundliche, klöſterliche Herberge der 


höchſten menſchlichen Wohnung in Guropa, in den ummirth: 
baren Cisgefilden des großen St. Bernhardsberges, iſt der 


Name „Hoſpiz“ weltbelannt geworden; mit ihm bie Bilder 
der rettenden Kloftergeiftlihen und ihrer gefdeidten und- 
pflihtgetreuen Hunde, Wir finden aber diefe fegenävolle 
Anftalt wahrhaft dhriftliher, kosmopolitifher Bruderliebe 
nicht nur auf dem großen Bernhard, fondern aud auf an: 
dern Alpenübergängen der Schweis, und zwar in doppelter 
Art, Am der Weſtſchweiz finden wir als Hofpizien die großen 
Möndstlöfter auf dem Simplon und dem großen und Kleinen 
Bernhard, Ihre Gründung reicht in's hobe Alterthbum bin: 
auf und fie werden von Auguftiner » Chorberren bewohnt. 
Laut den Annalen der Biſchoöſe von Laufanne foll ſchon 
Marl der Große 832 ein Hofpiz auf dem großen ©t. Bern: 
hardsberg errichtet haben. Daſſelbe wurde jodann im Jabr 
962 durch den heiligen Bernhard von Mentbon, den Spröf: 
ling einer ber ebeliten ſavoyiſchen Familien, in das jepiae 
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Kloſter umgewandelt. Zweimal wurde daſſelbe durch Feuers- Gebäude ſtammen aus dem ſechzehnten Jahrhundert, und 
brünite in feiner Gletſchereinſamkeit zerſtört, und büßte dabei | find durch zwölf Chorherren und eine Anzahl dienender 
feine Urkunden und Ardive ein, Die jegigen umfangreihen | Brüder, die welsbetannten und berübmten Marroniers, be: 





Die Mönde des Et. Bernhard. 


wohnt. Cie bieten Herberge für fiebenzig und achtzig, im | den großen St. Bernhard beiteigt, jo erreicht man hoch 
Nothſall ſogar mit Einjchränkung für die doppelte Anzahl | über den Iepten Spuren von Waldregion und Sejtrüpp eine 
von fremden Reiſenden. Wenn man von Martina aus | öde mit Schnee und Eis umftarrte, von Steintrümmern be— 
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dedte Vergebene, wo indeilen blühende Schneeglödlein und 
Alpenröschen die Säume des Pfades und der Gleticher 
ihmüden. Weiter klimmt der Weg, wenn er die Hochebene 
verlafien hat, durd eine tieje Felsipalte wieder empor. In 
derjelben droht dem einjamen Wanderer dur Yawinenjtürze 
und Schneejtürme die meijte Gefahr. Hier wohnt zumächit 
der größten Gefahr auch die nächſte Hülfe. In zwei aus 
rohen Steinen aujgeſchichteten Hütten wohnen nämlid hier 
als erite Station des menjhenfreundlihen Hoſpizes zwei 
Mönde mit ihren Hunden, um jeden Augenblid im all 
der Noth mit ihren Hunden zur Lebensrettung bedrobter 
Menſchen bereit zu jein. ine halbe Stunde weiter auf der 
Paßhöhe, 7546 Fuß über dem Meer, fteht dann das jolid 
gebaute stattliche Alofter. Im beidnijchen Altertbum jtand 
weitlih von demfelben auf der, „Jupiter-Plan“ genannten 
Heinen Ebene ein von den Ureinwohnern des Wallis dem 
Gotte Penninus geweibter Tempel, an deſſen Stelle jpäter 
die Römer einen Jupitertempel errichteten. Denjelben ließ 
ſodann der hrijtliche Maier Konſtantin wieder abbreden und 
dafür eine hriftliche Stapelle erbauen, die bei den Einbrüchen 
der PVarbaren wieder verſchwand. Das Hlojtergebäude joll 
genau da ſtehen, wo einjt die alte Kapelle er bat, 
Leder der zchn bis vierzehn Kloftergeiftlichen hat zwei der 
gewaltigen bernbardiner Hunde, eine eigene, ſehr kluge 
Doggenatt, die Tag und Nacht unermüdlich herumitreifen, um 
verirrte, oder im Schnee oder in Pawinenftürzen verunglüdte 
Wanderer aufjujuchen. Sobald jie einen Solchen gefunden, 
jo geben jie es ihrem Herrn durch lautes Bellen fund, welches 
in diejer Bergeseinjamleit über eine Stunde weit vernommen 
wird, Während der Herr berbeieilt, it der treue Hund 
unabläſſig mit Scharren eifrig bemüht, den lebendig Begra: 
benen zu erreiten. Wer immer des Weges über den Berg: 
paß zieht, weh Standes, Volles, Glaubens er auch immer 
fei, der findet in dem Hoſpiz ftets einen freundlichen 
Gmpjang, und ungefragt und umerbeten für ſich und jeine 
Thiere Erguidung und ein Unterfommen. Alle Lebensmittel, 
fowie das benöthigte Holz müſſen ftundenweit unten von 
den ſchweizeriſchen und italienischen Ortichaften hinaufgeichleppt 
werden, und da das Kloſter im Winter und bei jchlechter 
Witterung, in Schneejtüärmen, oft wochenlang von aller Ge: 
meinjamkeit mit der übrigen Welt abgejchloiien it, jo muß 
es stets auf große Vorräthe bedacht fein. Bezahlung wird 
feine verlangt, Viele ziehen weiter, obne Etwas zu geben, 
ja mitunter jelbit ſchmutzige Neiche, während Andere dankbar 
auf Rechnung armer Wanderer den zwanzigfachen Betrag 
des Genofjenen zurüdlafien, und dadurch zu dem edlen 
Zwede der Stiftung ihr Scherflein beitragen. Ohne jomit 
über geficherte Einfünfte verfügen zu lönnen, haben die ehr: 
würdigen Väter auf dem großen Bernhard jeit Jahrhunderten 
den Armen, die ihr Aſyl befuchen, mit vollen Händen ge: 
jpendet, aber nie find dabei ihre Hülfsquellen erjhöpft wor: 
den, ‚jeder Antömmling wird freundlich durch einen Kloiter: 
bruder empfangen, und je nad) jeinem Stande entweder 
in's Refeltorium, ober in die für Neijende der ärmern 
Vollsllaſſen neben der Küche befindliche Gaſtſtube geführt. 
Hier wird der Gajt bewirthet, it es gerade Eſſenszeit, jo 
ſpeist der fremde der,gebildeten Stände mit den Chorherren. 
Ter Arme, der die Gaſtfreundſchaft unentgeldlih in Anſpruch 
nebmen muß, erhält kräftige Suppe, Fleiſch, Brod und ein 
eines Glas Branntwein zur Stärkung auf die Meiterreife, 
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auf fait ebenjoviel. Cine Cigenthümlichkeit in überrajchender 
Weiſe iſt auf dem großen Bernhard das weltbefannte jo: 
genannte Todtenbaus, In der großen Halle eines abgejon: 


derten Gebäudes werben bier die eritarrten Leichen der in 


den Lawinen und Schneeſtürmen Umgefommenen und Auf: 
gefundenen jo lange ausgeftellt, bis fie von ihren Verwandten 


abgeholt oder im Laufe langer Jahre untenntlich werden. 


| 


Die Leichen verwejen nämlih in der reinen, meiſt eiſig 
falten Yuft nicht, jondern vertrodnen allmälig. Da die 
ſtets bartgefrorene Erde jelbjt im Hochſommer nur einige 
Zoll tief aufthaut, fo läßt fie die Bereitung von Gräbern 
nicht zu. Wenn daher im Todtenhauje der Raum zu Hein 
wird, jo werden die ältern Gerippe auf einen anſtoßenden, 
offenen, mit einer Mauer umgebenen Naum geihafft, wo 
jie reihenweife geordnet mit gen Himmel gewandten Geſich— 
tern da liegen und bleichen, 

Eine andere Einrichtung haben die Hofpizien der Mittel: 
und Oſtſchweiz. Die bedeutendjten find das Gotthards: und 
das Grimſelhoſpiz. Die Stiftung des Erſtern erfolgte ſehr 
wahrſcheinlich ſchon zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts. 
Vom Jahr 1682 bis 1841 wurbe es von zwei Kapuzinern 
bejorgt, und mit lepterem Jahr ging es in die Hände eines 
weltlichen Direltors über, der von der Regierung des Kan— 


tons Teſſin ernannt wird. Derfelbe hat die Verpflichtung, 


Meiblihe Gäſte werden in dem neben dem Hoſpiz befind: | 


lichen teinen Frauenhauſe „Hotel de St. Louis” beherbergt. 
Tie Mönche find wiſſenſchaftlich gebildete Prieſter, Deutjche, 
Franzoſen und Italiener. Franzöſiſch it auf dem großen 
Et, Vernbard, wie in den zwei andern Klofterbofpizien, auf 
dem fleinen Bernhard und dem Simplon, die Verkehrs— 
ſprache. Diefe find mit dem Erſtern als Mutterhaus affilürt 
und in gemeinjamem Vermögensverband, Die Zahl der 


Winter und Sommer oben in den umwirthbaren Höben zu 
wohnen, die Straße zu jeder Zeit, bejonders aber bei ſchlech— 
tem Wetter zu beaufjichtigen, und fich mit den zum Schnee: _ 
bruch angeitellten Zeuten zu dieſem Zwede in's Einverſtänd— 
niß zu jegen. Zur Aufjuchung und Nettimg altfällig ver: 
irrter Neijender muß er einen ſtarken Knecht und für Be - 
jorgung weiblicher Neijender eine Magd haben, ſowie min: 
dejtens ein Pferd halten, um Neifende, welde den Weg nicht 
zu Fuß zurüdlegen lönnen, von den Schirmhäufern zu Airolo 
und Urjern nad dem Hoſpiz zu ſchaffen, und fie jo lange 
zu verpflegen, bis fie den Weg wieder weiter fortjeßen kön: 
nen, Der hierauf bezüglihe Negierungserlaß von Teſſin 
enthält folgende menſchenfreundliche und wahrhaft tosmopoli: 
tiſche Satzung: „Tutti gli uomini sono fratelli ed eguali, 
tutti hanno diritto ai medesimi servigi, ai’ medesimi bene- 
ieh.“ (Alle Menjchen find bier oben Brüder und gleich, 
Alle baben das gleiche Recht auf die gleihen Woblthaten.) 
Das Gotthardhoipiz it gänzlich mittellos und daher ganz 
auf die freiwilligen Liebesgaben angewiejen, die jedes Jahr 
in den Kantonen der Schweiz geſammelt werden. Cinige 
Hantonsregierungen verabreichen von ſich aus einen beitimm: 
ten Jahresbeitrag, andere geitatten in den Pfarrlirchen ihres 
Gebietes an einem bejtimmten Tag ein bejfonderes Kirchen: 
opfer. Da die jährlichen Ausgaben für 10 bis 12,000 
verpflegte arme Reifende immer die Summe von 10,000 
Franten weit überjchreitet, jo wird die Hoſpizrechnung 
fait jedes Jahr mit einem größern oder Heinern Paſſiv— 
jaldo abgeſchloſſen. In neueiter Zeit beforgte den höchſt 
beſchwerlichen Dienjt der greife, wohlerfahrene und menſchen— 
freundliche Direktor Lombardi, der diefen Frühling einer 
raſch verlaufenen Krankheit erlegen it, und deſſen Andenten 
in den Herzen von Taufenden und Taufenden von Reifenden 
fortleben wird, welche in den fürdhterligen „Guxeten“ ber 
Hodalpen bei ihm Nettung und menjchenfreundliche Pflege 
gefunden haben. Alljährlich im Frühling, bevor der Spital: 
berr jeine Numdreije zur Sammlung der Liebesgaben in ben 
verjchiedenen Schweizergauen antritt, gibt er öffentlich Ne: 
chenſchaft über das legte Verpilegungsjabr. Im Jahr 1862 
beliefen fh die Gefanmtausgaben auf 9154 Fr. 43 Ets., 
die Gefammteinnahmen dagegen auf 8677 Ar. 28 Ets., 
es ergab fi) jomit wieder ein Defizit von 477 Fr. 15 Ets. 
An 9657 arme Reijende wurden unentgeldlih 30,000 Por: 
tionen verabreicht, und zwar obne Rüdjicht auf Heimat und 
Konfeilion, Die Regierung von Teſſin gibt jeweilig aus 


Reifenden über den großen Bernhardsberg wird jährlich auf | ibren Militärleidermagazinen unbrauhbar gewordene Klei: 


15,000 geſchatzt, derjenigen über den Simplon auf 10,000 
bis 12,000, und endlich jener über den Heinen Bernhard 


dungäftüde zur Vertheilung an arme Reiſende an das Hojpiz 
ab, die dann auch befonders mit Schuhwerk an jelbe aus: 





— — 


getheilt werden. Zur Auffindung verirrter ober verum: 
glüdter Neijender werden auf dem Gotthard wie auf dem 
oben Bernhard gut abgerichtete, große, ftarfe Rettung: 
hunde gehalten. Einer derjelben iſt nod von der leider 
immer mehr ausfterbenden Bernbarbsbundeart, bekanntlich 
eine Kamtſchatlaraſſe, die zwei andern ſind leonberger Hunde, 
und zwar cin großmüthiges Geſchent des Stadtraths Eſſig 
in Leonberg, und follen nad Direftor Lombardi's Ausjage 
fehr gute Dienite leiſten. Die Unglüdsfälle auf dem Gott: 
hard wie auf den andern Bergpäſſen baben in neuerer Zeit 
bedeutend abgenommen, und die Behandlung der oft halb 
befinnungslos und erfroren anlommenden Reiſenden iſt eine 
jehr bewährte und zwedmäßige. — 

Verſchieden von der Einrichtung des Gottyardhoſpizes iſt 
wiederum diejenige des Grimſelhoſpizes, befonders feit feinem 
Miederaufban nach dem Brande von 1852, verurjacht durch 
die Frevelhand des einſt jo achtungswerthen „Spittlers“ 
Veter Zybach von Meyringen. Daſſelbe gehört der Land— 
ſchaft Oberhasli, und wird von dieſer mit dem Wirthſchafts— 
recht förmlich an den jeweiligen „Spittler“ verpachtet. Ta: 
durch erhält es ganz das Gepräge eines, der Spelulation 
dienenden gewöhnlichen Bergwirthshauſes. Chemals hatte 
der Spittler auch die Verpflihtung, arme Reijende unent— 
geldlich übernachten und mit einer einfachen Mahlzeit ver: 
pflegen zu müfjen, und hatte dafür denn aud das Recht, 
in der aanzen Schweiz zu diefent Zwede Liebesgaben einzu: 
fammein. Die Hollette hat in ben meiſten Kantonen auf: 
gehört, dagegen überjenden die Regierungen zeitweije eine 
Gabe, Die Zahl der dajelbit verpflegten Armen beläuft 
ſich bloß auf 900 bis 1600 Perfonen. Tas Grimjelhoipiz 
wird im Winter während des ftrengiten Vterteljahrs nur 
durch einen Knecht bewohnt, defjen Pflicht es ft, den Meg 
um das Haus offen zu erhalten und bei jtarfem Schneege: 
itöber die Hunde auszufenden, und auf das Anſchlagen der 
Hunde verirrten Neifenden durch lautes Rufen die Nichtung 
des Meges anzuzeigen. In fchneereihen Wintern muß er 
zu diefem Zwecke oft durch die oberften Fenſter des Haufes 
binausjteigen, um mit unendlicher Mühe den Zugang jur 
Thür frei zu machen. 

Neben den bereits erwähnten und weltbefannten Alpen: 
hoſpizien beſtehen in ber Schweiz noch einige andere Heine 
und mittellofe Zufluchtshäufer auf weniger bejuchten oder 
alten Alpenübergängen. So das Berghaus auf dem Lul: 
manier, das von einem armen Bauern bewohnt wird. Am 
Tolegnothal liegen auf der Pahböhe die beiden Heinen Sa: 
mariterhäufer zu Gafaccio und Camperio, die einft vom heiligen 
Carlo Borromeo geftiftet worden, aber jept ganz verarmt 
find. Ebenjo auf der PBündnerjeite des Berges Santa 
Maria das Armlihe San Gallo und das tiefer liegende 
San Giovanne, welde einft vom Klofter Diffentis gegründet 
worden waren. Beſſer it das Oſpizio bei Airolo, und jenes 
im Bebrettothal: All' Agua. Nur Derjenige, der je bie 
Schrednifie eines Schneefturmes in den unbemohnten Ein: 


Öden unferer Alpenübergänge mit Entferen erfahren bat, 


lann fich einen volljtändigen Begriff machen von der Mohl- 
thätigteit der Hojpizien. Erfahrungsgemäß find unjere „Schnee: 
gureten“ gerade in den Alpeneinjchnitten am gefährlichiten, 
über melde Bergſtraßen führen. So der große St, Bern: 
hard, der Eimplon, der Gotthard, der Bernhardin und ber 
ſchauerliche PBanirerpaf. In wenigen Augenbliden findet 
fih der ängſtliche Wanderer von dichten Wollen Heiner, fei- 
ner Schneetryſtalle eingehüllt, welde Alles durchdringen 


und mit der Luft cine völlig geihmolzene Maſſe zu bilden | 


ſcheinen. Wenig Minuten reihen bin, die forgfältig eben 
ausgefchöpite Strafe jpurlos verichwinden zu madıen in den 
dichteften Niederſchlägen dieſes feinen Eisſtaubes, den der 
Sturm in einigen Hunderttaufenden von Kubitklaftern in 
mutbroilligem Spiele von den ewigen Eisfeldern eben in bie 
Luft beraufgewirbelt hat. Der Nadelregen dringt durch die 
bichteiten Kleider und zerfegt diefelben. Die cifige Hälte 
dringt bis an's warme Menſchenherz. Bald find im Kampfe 
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mit den emvörten Elementen die Hände und Füße, die Nafe, 
ja wohl dos ganze Geficht Teihenblaß, fie find erfroren. 
Nur die jchleunigite Flucht zum nächſten Hofpiz rettet dem 
überfallenen Wanderer, um den der helle Tag zut dunklen 
Naht ſich umgewandelt hat. Mit welhen Gefühlen betritt 
der Bedrohte die rettenden Räume bes gaftlihen Hauſes! 
Welches felige Behagen durhdringt feine jtöhnende Bruſt 
beim herzlichen Gruße des freundlichen Spittlers, und mie 
ihmedt der tiefe, lange Schlaf im warmen Bett nach Angſt 
und Mühen qualvoller Stunden. Gottes Segen ruhe daher 
ſtets auf den Hoſpizien unferer Schmweizeralpen ! 


— 


Eine Prophezeiung Seni's. 
(Schluß.) 


III. 


Wie der Sonnenſchein nach dem Gewitter, wie der 
Sturmwind auf den Frühlingstag, fo folgt oft im menſch— 
lichen Leben ganz der Gegenſatz deſſen, was wir erwarten 
zu müſſen geglaubt; daher das Sprichwort: „Nach Leid 
tommt Freud’, oder umgefehrt. Die Prophezeiung Seni’s 
war nicht allein nicht eingetroffen, Karl lebte nicht allein 
und war wohlauf, jondern mehr noch als das; er hatte ſich 
vollftändig von feiner Eiferfucht erholt, und wenige Tage 
nad der Jagd, die er mit jo vielem Widerftreben gemieden, 
erllang abermals der Ritterfaal auf Trebitſch von dem luſti— 
gen Zutrinfen der Zecher. Es war der Verlobungstag Hu: 
nigundens von Malowar mit dem Grben auf Trebitſch! 

| Gleich bei dem eriten Spaziergang, den Karl, fei es um ſich 
zu zerftreuen oder auch nur um deſto mehr feinen quälenden 
Gedanken nadzuhängen, nad dem heftigen Ausbruche jeiner 
Leidenschaft in dem nächiten Umkreiſe des Schloſſes unter: 
nommen, war ihm Sunigunde begegnet. Sie war ihm jo 
unbefangen entgegen getreten, daß er, hätte fie Kenntniß 
von dem Geſchehenen gehabt, ſich feiner blinden Wuth gegen 
das Wappenſchild der Waldſteine ficherlih würde geſchämt 
haben, So wanbelten fie eine Strede neben einander; 
Hunigunde erzählte von der legten Jagd, fie bedauerte Karl 
jo aufrichtig, daheim haben figen zu muͤſſen, und ihre freude 
über das Nichteintreffen der Prophezeiung machte fi endlich) 
in ſolch' kindlicher Meife Luft, dab Karl nicht mehr zweifeln 
zu dürfen glaubte, daß der Himmel ihm gnädiger gemejen 
als er verdient. Hatte zudem die jchöne Kunigunde im 
Fluß der Nede das Verbot ihres Oheims überſchritten, oder 
hatte Karl nad dem Vorbergegangenen erratben, daß, wer 
der Unbekannte aud fein möge, Hunigundens Verhältniß zu 
ihm nichts mit der Liebe gemein babe, er hatte das entſchei— 
dende Wort gewagt, und die jugendlichen Herzen hatten ſich 
ichnell zu einander gefunden, Der bisher Unbefannte aber war 
nun felbft unter Ablegung des Inkognito gegenwärtig, und 
Karl fchüttelte ihm herzlich die Hand, und umarmte ihn ein: 
mal über das andere, während Kunigunde zwiichen Lachen 
und Meinen Egon die Geſchichte von ihres Bräutigams 
Eiferſucht erzählte, die Karl ihr nad) erhaltenem Jawort ge: 
beichtet. „Nun laßt uns,“ begann Rüdiger von Bergheim, 
der gern den Wortführer machte, „aber auch vor allen Tin 
gen dem Herenmeifter ein Pereat ausbringen.“ — „Percat !* 
jcholl es durd den Saal, „Untergang allen Schwarzlünſt⸗ 
lern, Alchymiſten, Kabbaliſten und Sterndeutern!“ — „Ja, 
Pereat! möchten ihm ein halbes Dutzend Wölfe auf feinem 
| Wege begegnen, ihm die Betrügerſeele auszutreiben,“ jagte 
' Ulrich im Part, und auch Robert von Trebitſch jhidte nad) 
| Jägermanier den Entflobenen ein paar Verwünſchungen 
| 
| 


nad, aber er war weniger heiter als jonft. Graf Waldſtein 
hatte ſeine Gicht vergeſſen und ſchritt einher wie ein Yüng: 
ling; Chrauſtenzli jtrablte vor innerem Vergnügen, dad 
ganze Schloß war in dem freudigften Aufruhr, und die Hoch⸗ 
zeit wurde anberaumt. Acht Tage vergingen dem jungen 


172 


m — — 


Liebespaare in dem ſeligſten Genuß, den das Menſchenleben gezogen. Des Handwerls der Waffen gewohnt war er ber 
Karl hatte das Jagen eingeftellt, und Kunigunde | 


bietet. 
* öfters als ſonſt wohl bei dem Stichrahmen. Mit emjis 


ger Hand fertigte fie eine Jagdſchärpe für den Verlobten, 


Ein Zweig wilder Roſen umſchlang die Blätter der Eiche. 


„Sene Anojpe ift gleih Dir, Gunda,“ jagte Karl von Wür: 


ben, die zarte Wange jeiner Verlobten mit leifem Kuſſe be: 
rührend. — 
Mädchen, „an der ich im Sturm des Lebens binaufrante.“ 
— „Ei, ei, wie ernit Du geworden biſt,“ fagte Karl, und 
wollte-fie in feine Arme ſchließen, aber plöglih verjog er 
unmerklih das Geficht und ließ die Hand ſinken. — „Was 
haft Tu denn?" fragte Kunigunde betroffen. — „Ad, es 
ift nichts,“ entgegnete er. 
Arm, Fieber ftellte fih ein, und es mußte ein Wundarzt ge: 
rufen werden. Diefer verbot dem unter von Mürben, nicht 
nad) Schloß Trebitih zu geben und fi ber herrſchenden 
Kälte auszuſeten. Chrauftenzli beorderte einen Boten an 
den Grafen von Waldjtein mit der Nachricht, daß feinen 
Neffen ein leichtes Unwohljein befallen , zu deſſen jchnellerer 
Hebung er vorziehe, ein paar Tage auf Schloß Rodolez zu 
bleiben, Es wurde ihm demzufolge ein Zimmer eingeräumt. 
Kunigunde war fat ftündlih um ibn, nur zumeilen löste 
fie Egon ab, Niemand ahnte eine Gefahr, nur Karl jelbjt 
fing an unrubig zu werben. 

Eines Morgens ſaß Egon allein bei ihm, während Kuni— 
gunde ſich weggeftoblen, um heimlich die Schärpe zu vollen: 
den. Egon hatte jein Schachbrett herauf gebracht. „Nun, 
warum ziehit Du denn nicht?" mahnte er Marl. — „Ih 
bin matt, Egon," entgegnete diefer, auf ben Ellbogen des 
gefunden Armes fi ftügend, „und es iſt doch mein letztes 
Spiel, wozu es weiter verfolgen?" — „Wie?! Die Ge: 
ſchwulſt fällt ja.”, — Karl betrachtete den kranken Arm, 
"a," ſagte er, „und ich höre auf Schmerzen zu empfinden, 
aber fieh’, wir Waidmänner verftehen uns Alle mehr oder 


zum Gewerbe, und wir haben die Verſtändniß mit den 
Schäfern gemein.” Und nun erzählte er, was er den Sei: 
nigen verſchwiegen, wie er bei dem heftigen Schlag auf das 
Wappenſchild in einen Nagel auf der Nüdwand deſſelben 
getroffen. Die Wunde habe er anfangs gar Feiner Beach— 


„Und jept wird jie mich tödten,“ jagte er, „und die Pro: 
phezeiung Seni's ift, wenn auch nur bildlich, dennoch in Gr: 
füllung gegangen. Tröfte Gunda, Egon, und jage ihr, daß 
fie mic zu ihrem Glauben befebrt, daß der Menſch bie Ge: 
heimniſſe der Zukunft nicht zu erſorſchen trachten joll — aber 
es ift zu ſpät.“ Egon verfuchte vergeblih, dem Kranken 
feine Ueberzeugung auszureden. „Ich habe mein Gejchid 
jelbft herauf beſchworen,“ ſagte er, „und num muß ich's tra: 
gen wie ein Mann.“ Egon zweifelte no immer, Der 
Wundarzt fam und fand den Puls des Patienten-weih und 

' Mein; er befichtigte die Munde und ſchüttelte den Kopf. 
Am neunten Tage jtellte ih der Brand ein, und als der 
alte Waldftein nad langer Winterraft an einem warmen 
Frühlingstag zum eriten Mal mehr hinauswanfte als ging, 
‚als die erite Nachtigall im Buche ſchlug, da war's über jei: 
nes Neffen Grab. Bon dem Aitrologen Seni aber hat man 
niemals wieder gehört. Chrauftenzli dagegen, nachdem 
Egon ihm berichtet, auf welche Weife Karl von Würben 
feinen frühzeitigen Tod vorbereitet, hatte anfangs über bie 
Hartnädigleit verzweifeln wollen, mit der er auf der Wah— 
rung von Egon’s Inkognito beftanden. Nur die Zeit und 
der Zuſpruch des tiejgebeugten Waldftein vermochten ibn 
nah und nad) zu beruhigen, aber er jagte von da an nicht 
mebr, und die „wilde Jagd“ hatte ſich ein Jahr nach Karl's 
Tode zeritreut. 

Laffen wir bier vor Abſchluß unſerer Geſchichte noch einige 
Morte zur Erläuterung manches Voranftebenden folgen: 
Chrauftenzti, in jüngeren Jahren Soldat, hatte fih nad) er: 
haltenem Abſchied auf feine Befigung Deutſch⸗Rodolez zurüd: 





I 


Die Illuſtrirte Welt. 





leidenſchaftliche Jäger geworben, als dem wir ihm juerjt begeg⸗ 
net. Er war nie verehelicht gewejen. In feiner Jugend 
von einem glücklicheren Nebenbubler befiegt hatte er lange 
mit Unmuth gelämpft. So waren bie Jahre ber Vernunft 
allmälig gefommen. Er zögerte, und das jo lange, bis er 


zu wünjchen aufgehört, und in Ausübung der Jagd und im 
„So jollft Tu die Eiche fein," meinte das 


Umgange mit jeinem benachbarten Jugendfreund Walbjtein 


‚ alles Genügen feines Herzens zu finden gemeint, 


Aber gegen Abend ſchwoll der 


Dennoch, während der Zeit, da der Forſt nicht jandbar, 


' ober wenn Graf Waldſtein in feltenen Zwifchenräumen — 


denn erit wenige Sabre fejlelte ihn fein Zuftand an das 
Schloß — fih zu Brünn oder anderwärts aujbielt, fand 
er fi einfam. Da ftarb eine jüngere verwittwete Schweiter, 
ihn als nächſten Verwandten und natürlichen Beſchützer zweier 
unmündigen Kinder zurüdlafiend, Kunigunde und Egon 
zogen auf Schloß Rodolez ein, und damit war allen allen: 
fallfigen jpäteren Heirathsplanen des vorjorgliden Oheims 
ein Ende gemacht. 

Kunigunde wuchs unter der Pflege und Aufficht der alten 
Schaffnerin zu der Schönen, fittigen Jungfrau heran, als die 
wir fie haben kennen lernen; die Luft an der Jagd hatte 
fie von dem Oheim geerbt. 

Seinen Egon bingegen hatte Chrauftenzli getreu dem 


Stande, den er jelbft einft bekleidet, für die Paufbahn ber 


Waffen beitimmt. Der junge Mann hatte in dem Heere 
Kaijer Ferdinand's bereitä mehrere Jahre mit Ehren gedient. 
In einem Vorpoftentampfe verwundet hatte er lange unter 
der Pflege mildthätiger Kloſterſchweſtern verbradt. Als er 


‚ genejen, trieb es ihn auf Flügeln der Sehnſucht zu den wer 


nigen Menſchen, die ihm auf Erben verwandt, zu dem alten 
Chrauſtenzti und vorab zu Gunda. Er hatte die einzige 
Schweiter jeit Jahren nur im Bilde gejehen. Wie mußte 
fie fih verändert haben, wie das lieblihe Kind zur bezau— 


! bernden Jungfrau herangewachſen jein! Egon ging, Statt 
minder jo ein wenig auf die MWundarzneitunit, das gehört , 


ji feinem Negimente zu ftellen, nah Mähren. Obgleich 
nun zu damaliger Zeit feine geregelte Kriegsordnung be: 
itand, wie wir fie in unjern Tagen haben, ſo hatte doch 
Chrauitenzti, ganz im Geiſte der militärifchen Subordination, 
die er niemals umgangen wiſſen wollte, darauf bejtanden, 


daß Egon ſich nicht ‚eher öffentlich zeige, als bis das Ur: 
tung werth gefunden, dann babe fie nur leicht gejhmerzt. | i 


laubsjdreiben jeines Oberjten eingetroffen. Dieß war nad) 
den Seitens des Herrn von Malowar getbanen Schritten 
am Morgen der für den armen Karl von Würben jo ver: 
bängnigvollen Jagd angelommen, und Egon hatte ſich nicht 
mehr zurüdhalten laffen, an ber Seite Kunigundens ein 
lang entbehrtes Vergnügen zu fojten. Er war frei, und 
nicht mehr „Deferteur“, wie jein Obeim ihn ſcherzweiſe ge: 
nannt, Alles Uebrige, jowie dab er, dem wohl eine 
Ahnung von der Schweiter Liebe mochte gekommen fein, 
den Zurüdbleibenden voll jugendlichen Webermuthes beim 
Wegreiten gegrüßt, erklärt ſich von jelbit. 

Kommen wir num nod einmal auf den Grafen Wald: 


' ftein zurüd. Gr war Gatte und Vater geweien, aber der 


Tod hatte ihm frühe die Gattin genommen, der Krieg ihm 
zwei bojinungsvolle Söhne geraubt. So hatte er, obgleich 
deſſen Mutter noch lebte, gleich jeinem Areunde Chrauftenzti 
jeinen Neffen aboptirt. Mas zwifchen Diefem und Kunigunde 
ſich entiponnen, war lange der ſtill genährte Wunſch der 


‚ beiden Jugendfreunde gewejen. Aber Karl war erit kurze 


Zeit auf Schloß Trebitih, er hatte Egon nie geſehen, und 
— das Verhängnik wollte es jo — es war niemals in jet: 
ner Gegenwart von dem Bruder Kunigundens die Rebe ge: 
wejen. So war denn die unglüdlihe Prophezeiung Seni’s 
am Ende dennod) fait bucftäblih in Erfüllung gegangen. 
Kunigunde beweinte den Berluft ihres Verlobten tief und 
lange, da aber die Gefchichten von der Treue bis über's 
Grab hinaus ſchon vor zweihundert Jahren zu den Aus 
nahmsfällen gehörten, fo ging fie nicht in's Kloſter. Aber 
fie verlobte fi) auch nicht unmittelbar über der Aſche des 
Geſchiedenen. Sie theilte ihre Sorge zwiſchen dem eigenen 
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Oheim und dem alten Walbdjtein, der ihr alle feine Liebe 
zumandte. Der rüjtige Chrauftenzli ging zuerft den Meg 
alles Fleiſches, der alte Maldftein ſiechte noch ng Sechs 
Jahre nach dem Tode Karl's von Würben reichte Kunigunde 
Robert von Trebitſch, dem beſten Freunde des Geſchiedenen, 
ihre Hand. Es war der Wunſch ihres Oheims und auch 
der Waldſtein's geweſen. Schloß Trebitſch fam an entfernte 
Verwandte. Deutſch⸗Rodolez aber verblieb Kunigunden und 
ihrem Gemabl. Ihr Leben lang konnte die Grftere das Bild 
eines Löwen nicht mehr ſehen und aud auf die Jagd hatte 
fie gleich ihrem Oheim verzichte. Wenn fie aber am Arm 
ihres Gatten in den MWaldesfrühling binausging, wenn die 
Nachtigall jehnjüchtig im Schatten jhlug, dann regte ſich's 
in ihr wie eine wehmüthige Erinnerung an die Jugendzeit. 
„Was ſinnſt Du denn, Gunda?“ fjagte wohl Robert von 
Trebitſch. — „Ad, Robert!” entgegnete fie. 

Robert von Trebitjch aber küßte jeinen Aelteſten, den Hei: 
nen Karl, ber zwiſchen ihnen ging, und drüdte dann ſchwei— 
gend die Hand feiner Gattin. Er liebte fie in ſolchen Augen: 
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bliden um der fanjten Regung ihrer ſchwärmeriſchen Seele 
willen nur inniger, denn fein echtes Weib foll den Iraum 
feiner Jugend vergefien. 


Der Untergang eines Alippers. 
Von z 
Franz Arnold, 


Die Klipperſchiffe haben kein höheres Alter aufzumeifen, 
als die Entdedung des faliforniichen Goldes, Man weih, 
welch' ungeheure Vortheile es einem Schiffe brachte - wenn 
es früher als feine Konkurrenten, die der abenteuerlichen Be: 
völferung der Goldfucher die nöthigiten Bebürfnifie brachten, 
im Hafen von San Franzisco anfam, während der hinter den 
Andern Zurüdbleibende, welcher den Markt überfüllt jand, * 
feine Waaren nur zu niederem Breife verlaufen konnte. Cs 


— 





ee — 


Der ameritaniihe Klipper Amazone. 


galt deßhalb, Schnellſegler erſten Ranges zu bauen. Man 
tonnte ſich freilich der Dampfſchiffe bedienen; aber der Dampf 
ift jehr theuer; und da bei der Handeldmarine die Aufgabe 
nicht bloß üt, raſch zu jegeln, fondern aud billig, jo mußte 
fih der Erfindungsgeiſt der Schiffbauer auf Segelichiffe vor 
allem Andern richten. Die Bemühungen wurden denn auch 
durch die Konftruftion des Klippers vollftändig gefrönt. Der 
Hauptunterichied des Klippers ift feine Länge, denn bei gleicher 
Breite iſt er mindeftens ein Drittel länger als die andern 
Schiffe. ‚ Auferdem laufen fie jehr jpit aus, und es wird 
dadurch hauptſächlich der Widerftand verringert. Sie geben 
deßhalb doppelt jo ſchnell als andere Schiffe, iner der 
ihönften Hlipper war die Amazone, welche zwiichen London 
und Ner:Mort jegelte (1790 Tonnen). Sie war am 29, Ottober 
von den londoner Dods ausgelaufen, blieb wegen des Orkanes 
bis zum 31. bei Gravesend liegen, und machte dann lang: 
fam ihren Weg den Kanal hinab nad North Foreland, wo 
fie wieder Anter warf. An Bord batte fie außer einer be- 
deutenden Yadung von-Hohlen, Holz, Blei, Werg, Bahn: 


fhienen, Schweinen und Schafen, eine Bemannung von 
dreißig Leuten und zwiſchen vierzig und fünfzig Paſſagiere, 
hauptſächlich Deutſche und Yrländer. So lag fie ungefähr 
zehn Meilen von den Dünen entjernt am North Foreland, 
um dort das Nachlaſſen des Sturmes abzuwarten, als 
plöglic gegen zwölf Uhr in der Nacht vom Dinstag auf den 
Mittwoch aus der zweiten Hajüte der Ruf: Feuer! erjcholl, 
Im Augenblide war Alles in Verwirrung unten wie oben, 
dide Nauchwolten wälzten ſich auf das Ded und eritidten 
die Paflagiere in den Kajüten beinahe, Glücklicherweiſe 
' gelang es, Alle, Männer, Weiber und Kinder, eben aus 
dem tiefiten Schlummer gewedt, bekleidet und unbelleidet, 
auf's Ded zu bringen, che die Flammen fie ergriffen. Die 
Pumpen und die Feuerſprißen wurden jofort in Thätigkeit 
gejept ; da es aber defihalb nöthig war die Lucken zu öffnen, 
brauste der Mind hinein und verbreitete die Flammen durch 
das ganze Schiff. Der Hapitän lieh die Nahen über Bord 
und die Paſſagiere einen nad dem andern an Seilen in 
diejelben hinuntergleiten ; doch trieben unglüdlicherweife zwei 


J 
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Kähne weg, und bie übrigen reichten nicht hin, um die ganze | 


Mannſchaſi zu ſaſſen. Raketen wurden als Notbiignale auf: 
gelafjen, und es näherte ſich ein Schlepper, welcher die Paj: 
jagiere, und vermittelit der Rachen, welche die nocd an Bord 
des brennenden Schiffes Befindlichen abbolten, ſchließlich die 
ganze Bemannung aufnahm; der Kapitän und die Offiziere 
waren heldenmüthig bis zu allerlegt geblieben. Der Schlepper 
landete die Geretteten um halb drei Uhr früh in Margate. 
Die Amazone war unterdeffen ein Alammenmeer geworden, 
die See ſtrahlte weithin von dem Glanze wieder und bot 
einen ſchauerlich prachtvollen Anblid; die ganze Ladung, das 


ganze Hab und Gut der Baflagiere, Geld und Kleider wurden | 


en Naub des ‚Feuers, ' Das Schiff brannte bis auf die 
Waſſerlinie herab und verſank zulegt in die Mogen. Die 
Amazone wurde nebit ihrer Ladung auf 24,000 Pfund 
Sterling geihägt und iſt mur zur Hälfte verfihert, Das 
Handelsamt wird über den Urjprung des Feuers, weldyer 
nod in Geheimniß gehüllt it, eine Unterfuhung anitellen 
lajien. 





durch eine folde Menge von Treppen mit einander in Ber: 
bindung, daß man ſich nicht wundern darf, wenn die Zahl 
der Schuhmacher (109) bier alle andern Gejchäftsleute weit 
überjteigt, jelbit die Wirthe nicht ausgenommen, die doch, 
wie an allen Mujenjigen, aud bier keineswegs ſchwach ver: 
treten find. Dit fchreitet man fogar aus den Strafen in 
Häufer, aus deren oberen Stodwerlen man wieder in eine 
Straße oder in einen Hausgarten gelangt. Geräumige, 
öffentliche Bläge darf man in diefer Vergſtadt natürlich nicht 
jucden, und breite Trottoirs ebenfowenig, von dem Pflafter 
gar nicht zu reden, 

Wie bei den meiiten alten Städten, fo fehlen aud) bei 


Marburg bejtimmte Nachweiſe über die Zeit der Gründung 


Saämmtliche Mannihaft und die Paſſagiere find 


am 4. November Abends in London angelommen und in 


der Mufterberberge in Upper Eaſt Smitbfield untergebracht 
worben, bis ber amerifanische Konjul ein anderes Schiff für 
ihre Ueberfahrt nad New-York engagirt hatte. 


Märe Die | 


Feuersbrunſt weiter hinaus auf der hoben Sce ausgebro: 


den, jo hätten Alle an Bord den Flammen zum Opfer fallen 
mäflen, 


Die Univerfität an der Lahn. 


Ben 
8. Sommer, 


Wenn jchöne Lage, anmuthige Umgebungen und tief in 
die Vorzeit zurüdreichende, geſchichtliche Erinnerungen unjer 
Intereſſe an einer Stadt ganz bejonders rege zu machen 
geeignet find, jo Dürfen vielleicht nur wenige Städte Deutſch— 
lands mit der in der Ueberjchriit genannten in die Schran— 
fen treten, nur wenige den Vergleich aushalten, 

Wer mit der Main: Mejer: Bahn von Frankfurt durd 
die Wetterau und an Gießen vorbeigefabren, ſieht bald zur 
Seite der Bahn ftatt hügeliger Ebenen bemwaldete Berge auf: 
tauchen, weldye von beiden Seiten das grüne, duftige Wie: 
jenthal einjchließen, durch welches die zwar jchmale aber da: 
für um jo lebhafter ftromende Lahn ihren Lauf in ftets ab: 
wechjelnden Arümmungen nimmt. Yints in der Ferne male: 
riſche Ruinen alter Bergichlöfier, rechts auf einer in's Thal 
bineinragenden Anhöhe das zierlih gebaute Schlößchen 
„Nabenau*, dann noch einige durch Felſen und Kalterbe ge: 
brochene Durchſchnitte, mehrere Weberbrüdungen der Lahn, 
und vor uns auf ber Höhe erbliden wir bie alterägrauen 
Mauern des Schloſſes und die Häuferreihen der Stabt 
Marburg. 

Herantretend aus dem üppig grünen Thal der Lahn, 
welche ihr Weichbild in einem weiten Schlangenbogen mehr: 
armig umzieht, ſchmiegt fih Marburg balbmondförmig um 
den fteilen Schloßberg und fteint terrafienartig, in male: 
riichen Gruppen von Häufern, Gärten und Bäumen, hoch 
bis zur Kuppe diefes Berges empor, der durd fein jtatt: 
liches Schloß wie durd eine Krone geihmüdt wird; bie 
Stadt von zahlreichen Terrajiengärten unterbrochen und 
darum weit ausgedehnt, bildet ein merbwürdiges Gemiſch 
von großen und von unanſehnlichen Gebäuden, deren größ: 
ter Theil mit ihren hoben Giebelwänden und Lehm: Fachwerk 
einen etwas ländlichen Gindrud macht, von denen dann die 
modern gebauten Häuſer um jo kontraftirender abitedhen. 
Wie bei allen Bergitädten, deren Häuſer gleich einer Heerde 
Ziegen die Bergwand binauf zu fteigen ſcheinen, find auch 
Marburgs Straßen nicht nur uneben und ungerade, jondern 
zugleich ſchmal und regellos, und ftehen in ihrer Mehrzahl | 


und über deu Erbauer. 

Die Gegend von Marburg gehörte einft zu dem alten 
Oberlahngau und — menigitens im zwöljten Jahrhundert 
— zu ben Beligungen ber reichen Gihonen, Grajen von 
Gudensberg oder Niederheifen, und iſt bei dem Ausiterben 
des Mannesjtammes der Yepteren (1147) durch die Erbtoch— 
ter Hedwig, Gemahlin Ludwig J., Yandgrafen von Thürin: 
gen, an dieſes Haus und von da an Heilen gelommen. 
Belegen zu den Füßen der Burg, die in der jpäteren Zeit 
und jept nur das „Schloß“ genannt wird, war die Stadt 
1193 noch ein unbedeutendes Dorf, welches, von lölnmain: 
ziſchen Truppen verbeert, fi) jo rajdı wieder erhob und er: 
mweiterte, dab Landgraf Ludwig von Thüringen dajjelbe 1227 
ſchon mit ftädtijchen Rechten begabte, und nad) feinem nod) 
in. demjelben Jahre erfolgten Tode die Landgräfin Elijaberh 
von Thüringen ihren Wittwenfig dort nahm. Diejer Füritin 
war das Schloß, die Stadt und Umgebung, nebit einem 
Einfommen von 300 Mark zum Witthum zugeſichert, aber 
ftatt des fürftlihen Sclofjes wählte die fromme Fürſtin 
die Hütte der Armuth und Entbehrung. Sie erbaute am 
nördlichen Fuße des Sihlofiberges ein Hofpital und eine 
Kapelle, fih der Pilege der Siehen und Armen, und ber 
Uebung jener ftreng religiöjen Werte unterziehend, die jene 
Zeit als Gott wohlgefällige Ihaten’ anfah, Geißeln und 
ftrenges Falten, ; 

Eliſabeth erlag bald dieſen übermäßigen Anjtrengungen, 
und nad) einem Aufenthalte von „vier Jahren in Marburg, 
in ihrem vierandzwangigiten Lebensſahre, am 19. Novem: 
ber 1231, endete ihr Leben. Am Tage Luzian, 27. Mai 
1237, wurden im Beifeln des Kaiſers Friedrich II., vieler 
geiſtlicher und weltlicher Fürften, Grafen und Edelleute, 
Eliſabeth's Gebeine gebeiligt, fie aber unter die Heiligen 
verliebt; auch erhob ſich über ihrem Grabe das herrlichſte 
Baudenfmal, das jene Zeit auf uns gebracht hat, die Eli: 
fabethentirche, 

Schon bei dem Erlöfchen des landgräflich thüringiſchen 


‘ Mannesitammes (1247) war die Stadt jo aufgeblüht, dat 


fie an Bevölterung die zweite Heſſens wurde, die Burg aber 
feitbem bie mit Kaſſel wechſelnde Reſidenz der Yandgraien 
von Heflen. 

Mit der Reformation follte auh bier neues, friſches 
Leben erjtehen, die Bergitadt, durch die am 1. Juli 1527 
erfolgte Einweihung der Univerjität, die erite proteſtantiſche 
Hochſchule Deuticlands werden, Ihre Gründung gehörte 
zu den eriten Handlungen des Landgrafen Philipp bes 
Grohmüthigen, der aus allen Gegenden Europas die eriten 
Lehrer „zu feines Landes edelſtem Kleinode* berief. Auch 
die Neformatoren Luther und Zmwingli lud Landgraf Philipp 
nad) Marburg zu einer Disputation im Jahre 1529 ein, 
um ſich wegen der unter ihnen abweichenden Lehren zu eini— 
gen; vergeblich fteitt man vom 1. bis 4. Oktober und ſchied 
wohl noch weiter getrennt als zuvor, 

Nach der Theilung ber heſſiſchen Lande unter bie 
Söhne des Landgrajen Philipp des Grofmüthigen fiel 
Marburg dem zweiten Sohue defjelben, Ludwig IV., zu, 
Ueber die Erbſchaft der Belitungen dieſes am 9, Oltober 
1604 Ttinderlos verftorbenen Fürften, welche das jehige ganze 
Oberheſſen, jowohl das kaſſel'ſche als das darmſtädtiſche, bes 
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griffen, brach auf den Grund des von ihm hinterlaſſenen Tefta: | wohl überraſchend aber keineswegs in der erhabenen, bewöls 


ments, welches ibm in der Geſchichte auch den Beinamen 
„Zeitator* verjhafft hat, und in welchem er die Erhaltung 
des derzeitigen (lutheriihen) Neligionszuftandes zur Bedin— 
gung der Erbſchaft gemacht hatte, der lange Streit zwi— 
jchen HeflenKafjel und Darmſtadt aus, nadıdem Landgraf 
Morit 1605 jeine, die reformirte, Lehre oder mwenigjtens 
cine Union bezwedenden „‚Verbeſſerungspunkte“ zur Annahme 
oftroyirt hatte. Trotz eines zwijchen beiben Linien geſchloſſe— 
nen Vergleiches (1627) mußte doch, wie jo oft ſchon, bie 
Religion als Vorwand zu einem Kriege dienen, der, in Ver: 
bindung mit dem breißigjährigen, Jahrzehnte hindurch Heflen 
gegen Heilen führte und das gemeinjame Vaterland ver: 
wuͤſtete. Verheerende Durchzüge, Brandihagungen, Plün: 
derungen, Hungersnoth und Seuchen ſuchten die Stadt heim, 
in deren Mauern 1623 bie tilly'ichen Schaaren, 1640 das 
jranzöfifchweimarijche Heer, und 1646 Nönigmart's und 
Hatzfeld's Truppen vorübergehend ſich aufbielten, bis bie 
Brandfadel des Krieges 1645 bort zu hellen Flammen auf: 
loderte, die die Stadt verwüftetgl; nicht weniger als 103 
Häufer waren bemolirt, und von jeinen 900 Bürgern, welche 
es am Anfange des Krieges noch zählte, waren an beflen 
Ende faum nod 300 übrig. Nach dem weſtphäliſchen Frie— 
den dauerte es lange Jahre, bis Stapt und Univerfität ſich 
wieder erbolten. 

Auch im fiebenjährigen Ariege wechielte Marburg mehr: 
mals jeine Befiper, wurde bald von den Franzojen, bald 
von den Verbündeten genommen, und erjt durch den Frieden 
von den zulegt eungedrungenen Franzoſen wieder befreit. 

Auch in den Aufitänden, welche 1806 von den entlajfe: 
nen kurheſſiſchen Truppen gegen die Herridaft des von Na: 
poleon über das Königreich „Weftphalen* eingejepten Jerome 
verfucht wurben, fpielte Marburg jeine Rolle. Am 29, 
Dezember eroberte ein Haufen Bauern und Soldaten das 
Schloß, mußte es aber, da die Franzojen Verftärlung er: 
bielten, in derjelben Nacht wieder räumen, Ebenſo raſch 
endete der Verſuch, den der greife Oberft Emmerich am 24. Juni 
1809 machte; denn obgleih die injurgirten Bauern die 
Machen überwältigt hatten, jo wurden fie doch ſchon nadı 
einem kurzen Gefechte, welches ſich vorzüglich am Markte ent: 
ipann, zerjtreut, die Häupter des Aufitandes aber, Emmerid) 
und Profefior Sternberg, zu Kaſſel erſchoſſen. Im Vefrei— 
ungsjahre endlich vermirtlichten ſich die patriotiichen Beſtre— 
bungen diefer Männer; mit Napoleon fiel aud das „König: 
reich Weitphalen”, und mit Kurheſſen fam auch Marburg 
wieder an feinen früheren Landesherrn, Wilhelm 1. 

In der Schilderung Marburgs mag die Eliſabethenlirche, 
die wir gleich beim Gintritt-in die Stadt vom Bahnhofe ber 
vor uns legen fehen, die erjte Stelle einnehmen, da fie das 
prächtigſte Baudenkmal Marburgs ift. In dankbarem An: 
. denen an Eliſabeth legte ihr Schwager, Landgraf Konrad, 
als Deutjchmeifter bes zu ihrem Erben ernannten deutſchen 
Ordens, am 12. Auguſt 1235 den Grundftein zu der nad) 
ihr benannten Kirche, die in dem verhältnißmäßig kurzen 
Zeitraum von 48 Jahren vollendet wurde. Sie joll das 
erite Bauwerk Deutichlands jem, in welchem ber gothiſche 
Styl von Anfang bis zu Ende durchgeführt it, und bat 
daher als Kunjtdentmal nod ganz bejonderen Werth. Ernſt 
und majejtätiich ftreben zu beiden Eeiten des Spitzbogenpor— 
tal3 die zwei Hauptthürme bimmelan, mahnende Zeugen 
einer vergangenen Zeit. 
durchbrochene Arbeit, wie bei der fpäteren Gothif; in edler 
Einfachheit von glatten Quadern aufgeführt, endigen die 
Thürme mit je einer ſchlanken, achtedigen Steinpyramivde, 
an deren Sodel, etwa zwei Drittel Höhe des Baues, vier 
fleinere Thürmchen den Hauptihaft umgeben. Ihre Höhe 
beträgt 304 Fuß, die Länge der in Kreuzesſorm erbauten 
Kirche 230 Fuß. Freundlich ift der Eindrud, den man beim 
Eintritt in das von zehm Säulen getragene, hochgewölbte 


Noh zeigt ſich micht die zierlich 





Mittelichiff empfängt, Wenn auch der Bau in jeinem Neu: ' 
peren uns würdig erjcheinen mag, jo tritt uns das Innere 


tigenden Majeität entgegen, die der Beſucher wohl erwarten 
dürfte. Ueber dem Cingange. befindet ſich die Orgel, zu 
ebener Erde die Sitze der Andächtigen, deren Bliden ein 
reich verzierter Altarhintergrund, welder ein fogenanntes 
„Allerheiligſtes“ abſchließt, ſich darbietet; in der Mitte die: 
fer Scheidewand die Hanzel, darunter der Altartijc mit 
überaus Eojtbaren Abendmahlsgejähen, welche auf einer fein: 
gewebten Spitzendede moberniter Art prangen, die Kommu— 
nifanten fnieen auf einem Teppich, weldier als werthvoller 
Schatz mit Pietät bewahrt wird, da er von den zarten Han— 
den der heiligen Glijabeth jelbjt angefertigt wurde. Hinter 
dem Altar gelangen wir in den Hauptdor mit den Ghor: 
ftühlen der deutſchen Ordensritter. Hier herrſcht jene, durch 
bunte mittelalterliche Glasfenſter hervorgebrachte ernite Däm: 
merung, die dem in hellem Somnenlichte erglänzenden Haupt: 
ichiffe abgeht. Schließlich iſt noch des Chors im redten 
Kreuzarme der Kirche zu gedenken, welcher die alten Bes 
gräbnife und Monumente vieler Landgrafen und Land: 
gräfinnen Heflens von dem Hochmeiſter Konrad von Thü— 
ringen herab bis auf Wilhelm III. enthält, 

Wenden wir uns nun der Stadt zu, fo gelangen wir 
zunädit an bie Straße: „Ketzerbach“, wo die vor wir: 
len Häufern zum Trodnen ausgeitellten Töpfe uns daran 
erinneın, dab das „marburger Geſchirr“ einen nicht unbe— 
beutenden, bis nad) Rußland geffenden Handelsartifel bildet. 
Am oberen Ende der breiten, mit einer Promenade verjehe: 
nen Strafe liegt die 1842 erbaute, mit reihen Sammlun— 
gen ausgeitattete Anatomie. In den Räumen des ehemali: 
gen Deutſch⸗Ordens befindet ſich jetzt — das chemiſche Labo— 
ratorium und die Gebäranſtalt; in der Nähe der Eliſabethen— 
fire die chirurgiſche Klinik, an welder der berühmte Opera: 
teur Profeſſor Roſer wirkt, ſowie das Krankenhaus und die 
medizinische Klinit, Auf dem ziemlid) teil bergan gehenden 
„Steinweg“ gelangen wir in bie innere Stadt, auf den 
Markt, an welchem das alte, 1512 erbaute Rathhaus fid) 
erhebt, über dejjen Thurm der alte, vielleicht nicht immer. be: 
berzigte Spruch auf einer Tafel ausgehängt war: 

„Shr Herren und Richter, ‚richtet recht, 

Gott ift euer Herr und ihr feid fein’ Knecht! 
Richtet nicht auf eines Mannes Klag', 

Hört auch, was ber Andere ſag'!“ 

„Einige Treppen tiefer, und wir ftehen vor dem ehemaligen 
Dominitanerklofter, in deſſen Räumen jetzt die Aula und das 
Gymnaſium enthalten find, während die Kirche zum refor: 
mirten Gottesdienjte dient. In der Aula befindet ſich unter 
den jünfundfünfzig Porträts von Profefioren der Hochſchule 
aud das von Dionyſius Pagin, in den Jahren 1687 bis 
1688 Proſeſſor in Marburg, defien Verſuche mit einem, jept 
noch nach ihm benannten, luftdichten, eifernen Dampftopf 
die erſte willenschaftliche Begründung der Dampflraft waren, 
freilich obne die in unjerer Zeit jo mächtig berangeblühte 
Anwendung der Theorie zu veranlaffen, Wieder fteigen wir 
binan und zwar dießmal auf die die Stadt beberrihende 
Höhe, wo die Mauern des Schloſſes Fühn ſich erheben. 
Tas Schloß, aus mehreren noch dazu veränderten und neu: 
gebauten Theilen zujammengejept, imponirt weniger durch 
barmonijche Bauart, als durch jteile Yage und bad in di: 
Lüfte ragende Kaitelle. 

Das Mertwürdigfte im Inneren it der große Ritterjaal, 
in weldem 1529 das erfolglofe Religionsgeſpräch zwiſchen 
Luther und Zmwingli ftattfaub; bie meilten übrigen Räume 
werben theild als Kaſerne, tbeils als Geſängniſſe benutzt, 
deren Inſaſſen für die weithin befannte Spielwaarenjabrit 
von Weber und Allmerotb bejchäftigt werden, Bemerfens: 
werth ift noch der halbrund voripringende Thurm, in deffen 
oberjter Zelle Profeſſor Jordan, in dem befannten Hochver⸗ 
rathsprozeß mit angellagt , eine langjährige Haft überftand. 

Unterhalb des Schlojjes breiten ſich mebrere reijende 
Berggärten aus, wo man neben labendem marburger Bier 
auch einer lieblihen Ausſicht in das ammuthige Lahnthal 
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Berle von Marburgs an Abwechslung jo reicher Umgebung | können, 
aber darf wohl unjtreitig die auf einem ber Stadt gegen: Marburg, deilen Bevölterung etwa 8000 Seelen zählt, 
überliegenden Berge befindlihe Anlage „Spiegelsluit* be: | bat als Univerfität feine Blütezeit binter ſich. Während 
zeichnet werben, jo genannt von ihrem Gründer, dem Dom: | 1723, als ber von Berlin vertriebene Philoſoph Wolf bier 
herrn Spiegel, Hier bat man die altertbümliche Stadt mit | wirkte, und 1772 der Hiſtoriler Wachler, die Hochſchule 800 
dem darüber wachenden Schloß vor ſich, unten im Thale die | Zubörer zählte, ſand die Frequenz Anfangs biefes Jahrhun— 
Elifabethentirche, das reichgefegnete Lahnthal mit feinen Auen | derts unter 300 und hob ſich, als Savigny, Grimm, jpäter 
und Wäldern, die Ruinen des Frauenbergs und Staufen: | Bangerow', Bunſen, Sybel u, j. mw. bier wirkten, auf circa 
bergs, in der Ferne Gießen, im Welten die Burg Hohen⸗ 400; jet freilich beträgt fie num wenig über 200. Das 
ſolms; im Norden die Ruine Melrau, und im Vijten die | bisher wenigſtens befolgte Spariyitem, wichtige Stellen 
‚ frühere Bergieftung Amöneburg, Bergketten rings am Hori: | oft jemefterweije unbejegt zu laſſen, mag wohl die Schuld 
zont fomweit das Auge reiht. Tönen nun am Sonntagmor: | hieran tragen. 

gen die Kirchengloden herauf, fo haben wir eine Idylle vor Erwähnen wir bier no das Haupt einer gewiſſen Par: 


und das gegenüberliegende Maldesgrün geniehen kann. Als und, in deren Genuß wir uns faum lange genug verjenten 
| 






















































































Anfidt von Murburg. 


Spaziergängen einlabende Gegend und ruhige, dabei doch 
tomfortable Lebensweiſe einzutaufchen, 


tei, Profeſſor Bilmar, jo geſchieht dieh, weil bei einem 
Manne von fo großer humaniftiicher Bildung — Vilmar ift 
anerfannt einer unjerer beiten Literarhiftoriter — von ſolch' 
getitvollem Benehmen im gejellihaftlihen Umgang, twiflen- 
ſchaftlicher Zelotismus ein pſychologiſches Räthfel ft. 

Gewerbefleiß und Induſtrie fönnten in Marburg entwidel: 
ter fein, boch wirb in dieſer Beziehung die jetzt im Musficht 
ſtehende Gewerbefreiheit jedenfalls Wunder thun. Cbenfo 
wird die noch aus früheren Zeiten theilweife geblicbene Klein: 
fädterei und der Kajtengeiit verſchwinden, und ber Geift der 
neuen Zeit fih auch unter den ehrenwerthen Marburgern 
noch mehr Geltung ſchaffen als bisher, 

‚Marburgs Lage verdient eine größere Beachtung von 
Eeiten der Touriiten und überhaupt Solder, die dem Staub 
und dem Gewühl einer Großitadt auf einige Zeit entfliehen 
wollen, um dafür friſche, jtärtende Bergluft, romantifche, zu 


Der magdeburger Dom, 


Bon 
Adolph Reinad. 


Magdeburg hat in den jüngften Tagen das fünfhundert: 
jährige Jubiläum feines berrlihen Domes gefeiert, Nicht 
zwar war es der Tag feiner Grundſteinlegung, nod ber 
jeines völligen Ausbaues, aber in feinem Mittelſchiff, das 
1363 vollendet wurde, durfte aud der ganze Bau als im 
Wejentlihen begründet angejehen werden, da von nım an 
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der Gottesdienit in dem Dome gefeiert werden konnte. Erſt 


im Jahre 1520 waren die Thürme ausgebaut, Drei Jahr: 
hunderte haben an dieſer prächtigen Kathedrale gearbeitet, 
und die Style, die in diefer Zeit ſich aus einander entwidelt, 
treten uns in den einzelnen Theilen des gewaltigen Baus 
fichtlich entgegen, wenn gleich fie fih zu einem ſchönen und 
wir dürfen wohl fagen harmoniſchen Ganzen miſchten und 
verbanden. Magdeburg, von Otto I. 962 zum Eig eines 
Erzbiſchofs erhoben, erhielt durch diefen Fürſten namentlic) 
eine Nathedrale, zu deren Bau kojtbares Material aus ta 
lien herbeigeſchafft wurde, von wo aud Reliquien kamen, 
die biefem Dom in ben Augen der Gläubigen eine noch 
höhere Bedeutung verliehen. Die jegige Kathedrale, auf dem 
Grunde der eriten 1208 begonnen, entwidelte fih langjam, 
bis endlih 1363 das Schiff eingeweiht werden konnte. An: 
fangs vom franzöfiiben Syitem ausgehend, haben die Bau: 
theile eine maſſenhafte Bildung, aber find zugleich auf das 
Lebhaftejte gegliedert, was bei dem kolofjalen Bau einen 
fo ungemein erhebenden Eindrud macht; ebenjo gewinnt das 
Innere und Aeußere durch die reihe Dekoration. Bei vor: 
wiegend romaniihem Schmud und Pfeilerbilbung it der 
Chor vieledig und legt ſich in einen Kapellentranz mit lm: 
gang aus, während feine obern Theile bereits gothiſch find. 
Die Thürme, welche am fpätejten, 1520, vollendet wurden, 
find in ihren untern Theilen übermäßig ſchlicht, die undurch— 
brodyenen Steinpyramiden jtehen jheinbar in ihrer ſtumpfen 
Gejtalt nicht in rechtem Cinllang mit bem Uebrigen, aber die 
etwas phantaftiiche Bekrönung löst die ſchwere Maſſe wieder. 
„Das Portal wie der ganze Mittelbau find herrlich ornamen⸗ 
tirt. Im Innern feſſelt uns der Hochaltar aus Marmor, 
dem fünfundvierzig Heinere Altäre zur Seite ftehen. In der 
Kapelle unter den Thürmen prangt das ſchoöne Denkmal 
Erzbiihojs Ernit, eine der früheren Arbeiten des Peter Viſcher 
von Nürnberg, 1497 vollendet, ein großer Sarlophag, auf 
dejien Dedel der Erzbiihof ruht, während an den Seiten 
Apoftel und zwei Heilige jtehen. Das getriebene Zierwert 
gibt ein ſchönes Zeugniß der deutſchen Bildnerkunit jener 
Zeit. Kaiſer Otto der Große ruht unter einfaher Marmor: 
platte im Chor, binter dem Hodaltar jeine Gemahlin Editha. 
Tas Denkmal iſt jedoch erjt im vierzehnten Jahrhundert er: 
- richtet. Zahlreiche Denkmäler an den Wänden und Pfeilern 
ziehen nad) befonderer Neigung an. In der Kirche werden 
maucherlei Reliquien ſeltſamer Art aufbewahrt: ein Ablaß— 
tajten Tepel’s, Helm, Kommanboftab und Handichube Tilly's. 
Der Dom verdantt feine Neitaurirung der funjtiinnigen rei: 
gebigkeit König Friedrich Wilbelm’s III. von Preußen, der 
1826 200,000 Thaler zu diefem Ende auswarf. Die eier 
des fünfhundertjährigen Jubiläums war eine proteitantijch 
einfache, während drüben am Rhein zu gleicher Zeit bie 
prachtvolle Feier des lölner Doms, der in jenen Tagen im 
Innern vollendet wurde, unter Aififtenz der eriten Kirchen— 
fürjten ftattfand, 


Srirfe für das Volk 
zur 
Kunde des menihlihen Körpers und Gejundheitspflege. 
2 Ben 
Dr. Earl Kolb. 


Siebenter Brief. 


Die Rejpiration. (Bedeutung des Athmens. Koblenſäure ein 
Gift. Das jhwarze Loch in Bengalen. Gritidungstor.) 


Die Atmoiphäre, welche unfern Erdball umgibt, iſt be: 


kanntlich ein Gemenge von zwei Luftarten, dem Sauerftoff: 


as und Stidjtofigas, und bildet in dieſer Zuſammenſeßung 
ie Grundbedingung alles Thierlebens. Wo die atmojphä- 
riſche Luft fehlt, muß dem Lichte gleich jedes Leben erlöſchen, 


Die Jlluftrirte Belt. 





und zwar in um fo kürzerer Friſt, je böber die Entwidlung 
it, welche das Blutleben gewonnen bat. Auch die Wafler: 
thiere machen bievon keine Ausnahme, jofern das Element, 
in weldem fie ſich bewegen, Luft enthalten muß. Mird diefe 
durd Kochen oder unter der Yuftpumpe ausgetrieben, jo 
taugt das Waſſer nicht mehr zur Erhaltung des Lebens, 
und das bineingefegte Fiſchchen oder jonitige Waſſerthier gebt 
verhältnigmäßig in kurzer Zeit zu Grunde, Den in folder 
Weiſe herbeigeführten Tod nennt man Gritiden. 

Diefer allgemein belannten Thatſache gegenüber könnte 
fih wohl die Vermuthung erheben, daß die und umgebende 
Luft das wichtigſte Nahrungsmittel jei, deſſen man nur ganz 
lurze Friſten entbebren lann, während andere bloß in län: 
geren Abjtänden eingenommen zu werben brauchen. Doc 
ergibt eine nähere Betrachtung der Athmungserſcheinungen 
die gegentheilige Anſchauung; denn der für das- Athmen 
wejentliche Beſtandtheil der Luft dient nicht dem Anbau, jon: 
bern vielmehr dem Abbau der organifhen Gewebe, den thie: 
riihen Verbrennungsprozeſſen, von denen wir in unjerem 
eriten Briefe geproden haben. Das Athmen jelbit it der 
Ein: und Ausgangspunkt einer Reihe von chemiſchen Altio— 
nen, indem es dem Blut Sauerftoff mitteilt, der in den 
Organen den Umſatz ber verbraudten Elemente (Hoblen: und 
Waſſerſtoff) in Kohlenſäure und Waſſer bewirkt, und dem 
aus den Organen zurüdgelehrten, verbrauchten Blut (durch 
feine dunfle Farbe ausgezeichnet) eines der Verbrennungs: 
elemente, die Koblenjäure, entzieht. Bei jedem Athmen tritt 
Sauerjtoff an das venöje Blut, das dafür unter Annahme 
einer hellrothen Farbe jeine überſlüſſige Hoblenjäure abgibt, 
und dann auf's Neue als Arterienblut dem organiſchen Stoff: 
wechſel dienen fann, Das Athmen jelbjt wird in den ver: 
jchiedenen Thierklaſſen durch verſchiedene Organe vermittelt. 
Es lann überall vor fid) gehen, wo die atmojphärijche Luft 
nur durch dünne Deden von den verbraudites Blut führen: 
den Gefäßen (Venen) gejcieden it, da vermöge eines phyſi⸗ 
laliſchen Gejeges, ähnlih dem für Flüſſigkeiten überhaupt 
geltenden ber Endosmoſe, die beiden betreffenden Gasarten 
das entſchiedene Beitreben zeigen, durch eine feuchte Mems 
bran bindurd eine einwärts3 und auswärts gehende Etrö- 
mung berzuitellen und bamit einen Austaufh der Gaje zu 
bewirfen. Man kann durd ein einfaches Mittel die Haupt: 
erſcheinung der Nejpiration (des Athmens) nadbilden, wenn 
man eine Schweinsblaſe mit Venenblut füllt und unter eine 
Glode mit Sauerftoff bringt. Nah einiger Zeit wird 
nicht nur ein Theil des Saueritoffs dur die Blaje an das 
Blut getreten, fondern aud vom Blut aus eine gewiſſe 
Menge Koblenjäure in den Sauerjtoff unter der Glode über 
gegangen fein. Daſſelbe geidieht, wenn man jtatt bes 
Bluts einfach fohlenfaures Wafler nimmt. Iſt das Waſſer, 
analog dem Venenblut, etwa mit einem Fünftel feines 
Volumens Kohlenſäure gejättigt, jo geht der Austauſch 
durd) die Blajenwand ganz nad Art der Nejpirations.Endos: 
moſe vor fid. 

Die einfahite Art des Athmens, welde nur in dem auf 
der Oberfläche der nadten Haut vor fih gehenden Gasaus— 
tauſch beiteht, finden wir bei den niederjten Waſſerthieren 
und in ſeuchtem Erdreich lebenden Würmern; doch treten 
frühe ſchon den Körper durchziehende Waſſerlanale auf, weldye 
das fauerftoffhaltige Wafjer auch mit inneren Theilen in Be 
rübrung bringen. Man bemerkt bier häufig auf der Haut 
flimmernde Gilien, aud jogenannte Strudelorgane, welde 
nit nur der Eigenbewegung, ſondern auch der Fortſchaf⸗ 
fung des verborbenen Waſſers dienen, damit an jeine Stelle 
friſches trete. Eine entwideltere yorm des Walleratbmunge: 
organ find die Riemen, die bald äußerlich, bald innerlich) 
ibre Stelle finden. Die Luftathmung ſcheint bei ſehr kleinen 
Thieren, vielen Milben zum Beijpiel, nur durd die Haut 
vermittelt zu werden; in der Klaſſe der Inſelten im Allge— 
meinen aber, wo fie nicht auf Waſſerathmung angewiefen 
find, findet man fie durch Luftlanäle, die jogenannten Tra— 
cheen, vermittelt, welche verjdiedene äußere Ausmändungen 
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‚ Suftlöcher, Stigmata) haben und ſich durch den Körper ver: 


zweigen. Bei ben Spinnen und Storpionen kommen ftatt 
der veräftelten Kanäle Luftjäde vor, deren innerftes Blatt 
eine fäcerartige Fältelung zeigt, um der Berührung mit der 
Luft eine größere Oberfläche darzubieten. Dieje Säde kön: 
nen ſchon als Lunge betrachtet werden, indem fie fi von 
diefer nur infofern unterjcheiden, daß fie nicht wie das in 
der Regel paarige Luftatbmungsorgan ber höhern Thier: 
tlaſſen einen gemeinfhaftlihen, fondern je einen geſonderten 
Ausführungsweg haben. Aehnliche Luftjäde oder Athmungs: 
höhlen tommen aud neben der Hautathmung bei manden 
Mollusten (Landſchnecken) vor. Den fadartigen Charalter 
baben die Lungen auch nod bei den Froſchthieren und Rep: 
tilien ; erjt bei den Vögeln und Säugetbieren treten fie in 
der Form eines gefähreichen, jhwanmigen Gewebes auf. 

In die Lungen wird beim gefunden, erwachſenen Men: 
ſchen ungefähr achtzehnmal in der Minute ein Luftſtrom ein: 
und ausgeführt. Diejes Spiel geht ftetig und ohne Mit: 
wirkung des Willens auch im Schlaje fort. Die Einathmung 
(Inipiration) führt Sauerftoff an das Blut, die Ausathmung 
(Erjpiration) entfernt angejammelte Kohlenſäure. Wir mil 
jen, daß der angejammelte Sauerjtoff den organijchen Ver: 
brennungsprozefien zu dienen hat, und können uns ſonach 
die Bedeutung der nipiration leicht Mar machen; nicht jo 
nabe, liegt die Erllärung der Eripiration, wenn wir nicht 
wifien, daß die Kohlenſäure, wenn aud nicht an ſich, jo 
dod für dem arteriöjen Blutitrom der höheren Wirbeltbiere 
ein Gift, dad Decarbonijiren (Entloblen) durch die Erjpiration 
ein Entgiftungsalt it. 

Wie? die Kohlenjäure, jenes perlende Gas, das wir im 
Champagner und im Pfropfbier mit jo viel Vergnügen ver: 
ichluden, jollte ein Gift. jein? Na, jobald fie durd den Ath: 
mungsprozeb in den arteriellen Blutitrom übergeleitet wird, 
denn im Magen übt fie jogar eine wohlthätige, erfriſchende 
Wirkung. 

Die Kohlenjäure it ein farblojes Gas, anderthalbmal 
fo ſchwer als die atmoſphäriſche Luft, und der leßteren un: 
gefähr zu einem Taufenditel beigemengt. Die Flamme er: 
licht und Thiere fterben in ihr. Sie entitebt, mo der Sauer: 
ftoff ſich in feinem größten Mengenverbältnik mit der Kohle 
verbinden fann, bei den volltommenen Verbrennungen der 
Koble zur Heizung und zu inbuftriellen Sweden, bei ben 
Ernährungsverbrennungen im Thierreich, bei der Gährung 
zuderhaltiger Flüjfigteiten, beim faulen organijher Sub: 
tanzen; es finden ji aber auch namentlich in der Nähe 
von Vulkanen Orte, an melden dieſes Gas in gewaltigen 
Mengen der Erbe entjtrömt. Sole Stellen heißen Mofet: 
ten; das ausitrömende Gas wirkt jo ſchädlich, daß Thiere 
betäubt niederfallen, und jelbft Menſchen, die jich auf den 
Boden niederlegen, in große Gefahr fommen. Wo fi eine 
— in's Meer entladet, ſterben in der Nachbarſchaſt die 


e. 

Viele unſerer Leſer haben wohl ſchon von der Hunds— 
grotte zu Puzzuoli in der Nähe des Veſuv gehört, deren 
ichwerere unterjte Luftichichte tödtend auf Heine Thiere, zum 
Beifpiel Hunde (wovon der Name), einwirtt. Daß bei dem 
Eritiden wirklid) die Koblenjäure die feindjelige Wirtung übt, 
und der Tod nicht bloß auf Rechnung des abgehaltenen 
Sauerftofizutritts gejchrieben werden fan, erhellt aus dem 
Umjtande, dab Eritere ihre jhädigenden Eigenſchaften aud) 
entfaltet, wo jie im nicht anjehnlichen Mengenverhältniffen 
der gewöhnlichen Atbmungsluft beigemijcht ift. In über: 
füllten Theatern und Kirchen werden ſchwächliche Berjonen 
leicht unwohl, und wo der Koblenfäuregehalt der umgeben: 
den Luft bis zu einem Prozent geitiegen iſt, bewirkt er ſchon 
Kopfeingenommenbeit, Schwindel und Sinnesftörung, wie 
— * in Kellern mit gährendem jungem Wein wahrnehmen 
ann. 

Wie nachtbeilig das Beiſammenwohnen vieler Menjchen 
in ſchlecht gelüfteten Näumlichfeiten wirkt, gebört zu den 
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doch treten bier in der Regel nur bie allmälig ſich entwickeln⸗ 
den Nachtheile hervor, während man andererjeits aud) Bei: 
jpiele von jehr akut verlaufenden Bergiftungsfällen durch 
verborbene Luft in abgejperrten Räumlichteiten bat. Sklaven: _ 
Ichiffe find davon reich an Belegen. Zur befjeren Veran: 
ihaulihung theile ich dem Leſer einen fpeziellen all mit, 
der um der Zahl der Opfer und der erfhütternden Neben: 
bedingungen willen in England nod immer in friiher Er: 
innerung lebt. Im Juni 1750 belagerte Sorama Jatowla, 
der Unterlönig von Bengalen, aus Rachſucht gegen den Gou— 
verneur Drale und in der trügeriichen Hoffnung, einen gro: 
ben Schatz zu erobern, das Fort William, eine engliſche Fal— 
torei in Halkutta in Oftindien. Drafe rettete fid) durd bie 
Flucht; ein anderer Offizier aber, Namens Hollwell, entſchloß 
ji, mit den Kaufleuten der Faktorei und mit der Beſatzung 
das Fort zu vertheidigen, eine Aufgabe, die er mit der größ: 
ten Tapferkeit erfüllte. Gleihwohl gelang es dem Linter: 
fönig endlich, den Play zu nehmen. Die Zahl der nod am 
Leben befindlichen Engländer beftand aus 145 Männern und 
der Frau eines Flottenoffiziers, die fi nicht von ibrem 
Gatten trennen wollte. Der Sieger ließ nun dieſe Leute in 
ein Gefängniß einſperren, weldes zwanzig Fuß im Geviert 
maß, jo daß auf jede Perfon nur ein Raum von fiebenund: 
zwanzig Zoll Yänge und ebenjovicl Breite fam. Das 
Gefängniß, in England nod immer unter dem Namen bes 
ihwarzen Lochs befannt, hatte ftarte Mauern und gegen bie 
Weſtſeite bin zwei gut vergitterte Fenjter. Die Luft war 
ungemein jchwül und der geringite Durdzug unmöglid. 
Diejer Gedanke brachte gleih anfangs die Gefangenen zur 
Verzweiflung; fie bemübten ſich vergeblih, die Thüre zu 
öffnen. Ihr Anführer Hollwell hatte ſich dicht an ein Jen: 
fter geitellt; er war daher ruhiger und, jo lange er diejen 
Pat behaupten konnte, wegen des Erjtidens nicht in Gefahr. 
Gr befahl, daß Jeder jo viel als möglich jtilleitehen und 
durch Unruhe jeinen Körper nicht erſchöpfen ſolle. Diejer 
Befehl veranlaßte eine kurze,‘ aber bereits vom Röcheln der 
Sterbenden unterbrochene Stille. Die Hitze vermehrte ſich 
mit jeder Minute. Hollwell rieth den Gefangenen, um mehr 
Naum zu gewinnen, ſich auszulleiden. Es geſchah, jedoch 
ohne große Erleichterung. Bald brachte ein überhandnch: 
mender Durjt die meijten in Wuth; fie bemühten ſich noch— 
mals umjonft, die Thüre aufzubrehen und die Wachen zu 
bewegen, auf fie zu feuern. Bald geriethen viele im bins 
teren Theile des Gefängnifies in eine Athemlojigteit und faſt 
in Wahnfinn. Ihr Najen, die bangen Klagen, die laute 
Stimme der Angit und Verzweiflung erfüllten den Raum; 
aber am wildeften tobte das Gejchrei nad Waller. Dieſem 
Begehren wurde endlich willfahrt; die Wade brachte Wafler 
herbei, welches Hollwell und zwei feiner Freunde am enter 
mit den Hüten auffingen und gerumreichten. Bisher hatte 
man Hollwell als das Oberhaupt und den Wohlthäter der 
Unglüdlihen mit Achtung behandelt; jegt aber hörte aller 
Unterjchied der Perjonen auf. Man drang auf ihn ein. 
Einige ergriffen die Fenſterſtangen über jeinem Haupte, 
ihwangen jih auf jeine Schultern und drüdten ihn durd) 
ihre überwiegende Laſt jo ſehr, daß er nicht mebr auf feinem , 
Platz bleiben fonnte. Bruſtſchmerz, Herzllopfen, unausſprech⸗ 
licher, durch fein Waſſer mehr zu lindernder Turjt ſteigerten 
fein Leiden. Noch war es nicht zwölf Uhr in der Nacht. 
Die wenigen noch Lebenden befanden ſich mit, Ausnahme 
derer, die an den Fenſtern jtanden, in ber äußerjten Raſerei. 
Alle ſchrieen nach Luft. Das von den Wachen gereichte 
Waſſer half nicht mehr. Jede erdenlliche Beſchimpfung wurde 
der Wade angethan, damit fie hereinfeure; aber umſouſt. 
Bald nad) Muitternacht hörte aller Lärm auf; die meijten 
noch Lebenden legten ſich, jegliher Araft beraubt, nicder, 
Man weiß nicht, was von diefer Zeit an bis zur Morgen: 
dämmerung vorfiel. Endlid gab der Unterkönig Befehl, die 
Thüre zu Öffnen, und ein Viertel nach ſechs Uhr famen von 
den hundertiechsundvierzig Menſchen nur noch dreiundzwanzig 


täglichen Erfahrungen in den Wohnungen der Armen; | aus diefer Jammerhöhle lebend an's Licht. 
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Wird der freie Zutritt der atmoſphäriſchen Luft gebin: 
dert (beim Stranguliren), oder gänzlich unterdrüdt (beim Gr: 
| trinten), jo lann ſich das vendfe Blut beim Durchgang durch 
die Lungen der durd die Crnährungsverbrennungen in den 
Organen gebildeten Hoblenjäure nur unvollitändig oder gar 
nicht entledigen ; fie zirtulirt daher im fich fteigernder Anbäu: 
fung in ben Arterien, welde nun einfaches Venenblut füh— 
ren, das läbmend auf bie Nerven wirkt und daher nicht ge— 
eignet iſt, die Funktionen derjelben zu unterhalten. Zunächſt 
erſcheinen Sinnestäufchungen (Übrentlingen, Schwarzwerden 
vor den Augen), Bewußtloſigleit, kraftvolle, oft länger an: 
baltende und jpäter von größeren Pauſen unterbrocdene 
Athembewequngen und allgemeine Krämpfe; dabei wird der 
Herzihlag immer träger; das Blut ftodt in dem Lungen: 
gefähen, weil von dem matt ji kontrabirenden Herzen im: 
mer weniger aufgenommen wird, und endlich hört das Le: 
tere ganz auf zu jchlagen Man nennt diefen Tod den 
aſphyttiſchen (von Herzlähmung ausgehend); das griechiiche 
Wort bedeutet ein Aufbören des Pulsſchlages. Wenn man 
die Leiche eines Eritidten unterſucht, jo findet man die Venen 
namentlih in Gehirn und Yunge mit tieibraunem Blut über: 
füllt, Bei völliger Reſpirationsunterbrechung it der Verlauf 
ein äußerſt raſcher. Man kennt Fülle von Berfonen, welche 
faum cine Minute im Waſſer lagen und nicht mehr in’s 
Leben zurüdgerufen werden konnten. Durch Uebung läht 
ſich's dahin bringen, den Athem auf eine furze Zeit zu un: 


terbrüden, und man weiß, daß gejdidte Taucher bis zu drei 


Minuten unter dem Waſſer bleiben konnten, obne davon 
Schaden zu nehmen; doch ſcheint dieß die äußerjte Grenze 
zu fein, und ein Menſch, der vier oder fünf Minuten im 
Waſſer gelegen bat, wird nur jelten wieder in's Leben ge: 
‚bradt. Mo man aar nad) längeren Friiten im Wafler Ver: 


unglüdte nod) rettete, it dieß mur aus dem Umſtande zu 


erllären, daß die betreffende Perjon ohnmächtig im Waſſer 
anlangte. In der Ohnmacht oder im Scheintod macht das 
Herz nur zitternde Bewegungen, welche das Blut nicht weiter 
zu treiben vermögen. Der Eintritt der Koblenjäure in den 
arteriellen Blutlauf unterbleibt aljo, und die Lungen können 
unter jolben Berhältniffen in oder außer dem Waſſer ge: 
raume Zeit ihre Ihätigfeit einftellen. 

Wir müflen bier nod eines eigenthümlichen Umftandes 
erwähnen, welder mit dem Zuftand eines Thiers vor der 
Geburt, in welchem noch feine Lungenathmung jtattfand, zu: 
jammenhängt, Neugeborne Thiere erftiiden während ber er: 
ften Tage ihres Daſeins weniger leiht. Man kann friich: 
neworfene Hunde oder Haken eine halbe Stunde in lauem 
Waffer untergetaucht halten, obne daß fie fterben. Solche 


Vorgänge erllären ed aud, dafı neugeborne Kinder, die m | 


Sümpfen oder Sentgruben gefunden wurden, gelegentlich 
gegen alles Verhoffen wieder zum Leben famen, und fogar 
ein über eine Stunde unter Aſche vericharrtes Kind durd) 
= fünftlih eingeleitete Reſpiration wieder belebt werden 
onnte, 
Wo die Ernährungsprozeife rajcher von ftatten geben 
und ſich bedeutendere thieriſche Märme entwidelt, tritt auch 
« der Eritidungstod jchneller ein, Säugetbiere und Vögel ter: 
ben früber, als die jogenannten Haltblüter (Reptilien, Fiſche, 
Mollusten), die Tage und felbit Wochen lang eine mehr oder 
weniger vollftändige Yuftentziehung ertragen können. An 
Fröſchen und Aröten it durch Verfuche nachgewieſen, daß 
fie, in die Erde gegraben oder im pordjes Geitein einge: 
ſchloſſen (aljo unter Bedingungen, unter welchen fie einiger: 
maßen der Luft zugänglich find), mehrere Jahre ohne Rah— 
rung leben können; dagegen jterben fie, wo jegliche Luft 
ausgeſchloſſen ift, und die angeblidhen Beobachtungen, daf; 
ſolche Thiere Jahrhunderte in maſſivem Geftein gelebt haben 
jollen, gebören in den Bereich der Fabel. 
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Gerettet und Verloren. 
Aus den Erinnerungen eines Bielgereisten. 


Ben 
Auguft Wille 


Ich will den Leſern diefer Blätter eines meiner Aben- 
teuer im Weiten der Vereinigten Staaten erzählen, die in 
diefem Augenblide freilich nichts weniger als vereinigt jind; 

ein Abenteuer bei den Rothhäuten, unter die ich gerieth, 
nachdem ich in der- franzöjiichen Fremdenlegion die rothen 
Hojen, unter den Engländern die rothe Jade, und als norb: 
amerifanifcher Freiwilliger die rothe Farbe des Republilas 
nismus getragen hatte, Letztere war aber die ſchlimmſte 
von allen. Wer jemals Lujt, d. h. Thorbeit genug haben 
jollte, fi für fremde Intereſſen todtſchlagen zu laffen, der 
wird ſich unter den Franzoſen als Edelmann, unter den Eng: 
ländern als Dienjtmann, und unter den Amerifanern, wie 
jie jet find, als gequälter Sklave fühlen; er wird fich mit 
dem jchredlichen Gedanten, daß feine Oberführer unfäbige 
Tölpel find, für den ſchmutzigſten Figennug — der „Freiheit, 
Recht und Ehre“ genannt wird — zur Schlachtbank ſchleppen 
lafjen müjjen, nachdem er Monate lang wie ein armer Sand: 
gaul oder Zughund in Wäldern und Sümpfen umbergebegt 
‚ worden ilt. " 
| Weil mir, wie vielen meiner ſchwer betrogenen Lands: 
leute, die über dem Ozean Erſatz für den Mangel beimi- 
ſcher Freiheit juchten, dieß republitaniihe Knechtſchaftsver— 
hältniß nicht mehr gefiel, lud ih den Schimpfnamen eines 
Deferteurs auf mid und ergriff das Leben eines unabhän: 
gigen Trappers, um doch wenigitens das Land, in weldes 
das Schidjal mich getrieben hatte, fennen zu lernen, ſowie 
meinen alten Flausrod, der mir treu gedient hat von den 
freundlichen Wiejenborden der Mulde bis nad den dürren 
Felſen Algeriens, und von Brooklyn bis hinüber in's fruct: 
bare Gebiet des Oregon. 

Jenſeits des gewaltigen Miffouriitromes, in ben weiten 
Gebieten von Nebrasfa und Hanjas, liegen unabſehbare 
PBrärien, Wälder und Hügelflächen, welde für den freien 
Wanderer die herrlichſten Jagdgründe darbieten. Ich 308 
an den Ufern des Republican ort, des Smoty Hill York 
und Kanſas bin, ich ſchlug mich unter taufend Mübjeligteiten 
und Entbehrungen durch weite Grasebenen nad) den oberen 
Waflern des Arkanſas. Heerden von Büffeln und Ells, 
welde die Prärien bevöltern, lieferten mir die nötbige Nah: 
rung, bie ich mir am eigenen Feuer mitten im Graje oder 
an einem Bufche bereitete. Pulver und Blei batte ich noch 
einen ziemlichen Vorrath. Ein trefiliher Wolfshund war 
mein treuer Gefährte, 

So gelangte ich mwohlbehalten nad Fort Bent, achtzig 
Meilen von Taos, und eine Reife von jehs Wochen von 
den äußerjten bewohnten Stellen der Vereinigten Staaten 
entfernt. Fort Bent, mit jechs Fuß diden und zwölf Fuß 
' hohen Mauern, it angelegt, um den Reiſeweg zu fihern, 
' der von Miffouri nad) den Salzieen und von da nad Kali— 
' fornien weiter führt, und den Vertehr mit den Indianern 
| zu vermitteln, indem ein Theil feiner Beſatzung ſtets bie 
Handelsgüter, Branntwein, Pulver und Blei, Häute, eiferne 
"Gerätbe, Gewehre ıc. geleitet. Hier, inmitten einer grenzen 
lojen Wildnif, umgeben von hochromantiſcher Szenerie, ſchö— 
nen Ihälern, Heinen Seen, Flüſſen und Bächen, Schluchten 
und duntlen Wäldern, welde die Aufenfeite des majeftäti- 
ſchen Feliengebirges bilden, traf ich einen Kameraden, der, 
wie ich, jeit Monaten umberftreifte und in ort Bent Raſt 
gemacht, auch für einige mangelnde Vorräthe Erfah gefunden 
batte. 

Mr, Wellwood war eim noch junger Mann mit ftart 
gebräuntem Geſicht, wie es allen Trappern eigenthümlic) 
} wird, Er trug einen Nod von Glennsfell, Yeggins und 





Molaſſins von: demielben Etoff, und eine Müpe von Bären: 
Seine 


fell, jo daß er fait ausjah wie ein echter Indianer. 
Doppelbüdije war, wie die meine, ausgezeichnet. 
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Ich war glücklich, einen Genoſſen zu finden, der mit mir 
ſtreiſen wollte, ziellos vor Allem, obſchon uns Beiden im 
Geiſte eine ſchöne Zukunft dämmerte. Das Gefühl einer 


— 


Das Kool in ber Wülte. 


ſolchen intimen Geſellſchaft ift unbejchreiblih. Nur Der kann 
es recht ſaſſen, der in der unabjehbaren Dede de3 amerika: 
niſchen Weſtens gewandert ift, ohne Wochen lang, außer 
wilden Thieren, ein lebendes Weſen zu treffen. Die Seele, 


welde in ſolchen Augenbliden der größten Vereinfamung: 
einen Freund findet, betrachtet ihm als einen Abgejandten 
de3 Himmels, und feiert einen ftillen Tantgottesdienft, ber 
zugleich mächtig ſtärlt und erhebt, 
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Kir zogen weiter hinein in die Berge und Schluchten 
der Rody Mountains, magic ergriffen von der Erhabenheit 
ihrer Natur. Der Artanjas, bier ganz ſchmal, bildet in tiefen, 
ausgeböblten Ninnen braufende Wafjeritürze, welde ihre 
» Schaumperlen weit umher jchleudern und mit ihrem Ge: 
murmel und Plätſchern dem laujchenden Obr eine entzüdende 
Muſik bereiten. 

Den Tag über ftreiften wir umher und fuchten uns Beute, 
an der es uns felten gebrach; am Abend machten wir uns 
an einer freien Stelle ein feuer, brieten uns das jajtige 
Fleiſch des Büffels oder ein Präriehuhn, und verbrachten 
die Zeit mit beiteren Geſprächen oder Erzählung unjerer 
Erlebniffe, bi$ wir und ermüdet in unfere Felle hüllten und, 
das Gewehr ſchußſertig, ſchlafen legten. 

Manchmal begegneten uns einige Rothhäute vom Stamme 
der Ottawah, aber dieſe ſind mit den Weißen in friedlichem 
Verlkehr, liefern ihre Thierfelle nach Fort Bent, und empfan: 
gen dafür die Bedürfniſſe ihres Lebens. Die gegen die 
Meiben jeindjeligen Irokeſen und Komantſchen, zwei der ftärt- 
ſten Indianerſtämme, wohnen weiter ſüdlich und ſüdweſtlich, 
zwiſchen dem Artanſas und Rio Bravo del Norte, in einer 
Ausdehnung von mehreren hundert Meilen. Doch auch zu 
dieſen gehen in kleinen bewaffneten Trupps die Weißen, 
theil aus Fort Bent, theils aus den Forts Gibſon, Atlin— 
fon, Territ, Graham und Washita, um Tauſchhandel zu 
treiben. Weberbaupt hat der Weiße, welcher halb wilb in 
den Einöden Amerifas umberjtreift, wenig Furcht vor den 
Indianern, und ſchon, wenn er zu Zwei auftreten kann, 
bildet er gegen etwaige Anfälle eine Heine Armee, Nur in 
Folge des häßlichen Ariegs zwijchen Norden und Süden, in 
welchem die Baummollenbarone ſich nicht geſcheut haben, die 
Notbhäute gegen die Unioniften aufzureizen, it die Haltung 
des Andianers eine bedroblicere geworden. Dod da uns 
Wochen lang nicht die leifefte Spur einer Feindſeligkeit vor: 
tam, obſchon wir nahe an den Wigwams der Ottawah vor: 
beizogen, jo kam nicht der geringite Zweifel an unfere Si: 
cherbeit uns in den Zinn, 

Das Unglüd war uns näher als wir dachten. Jenſeits 
des Felſengebirges geriethen wir in die.weiten Prärien des 
Utabgebietes, und fanden Tage lang keine lebende Feder und 
feinen Wildſchwanz. Unſer geringer Vorrath von getrodne: 
tem Fleiſch ging zu Ende; wir hatten adtundvierzig Stuns 
den lang feinen Iropjen Waſſer, und dabei brannte von 
Mittag die Sonne mit verfengender Gewalt auf unjere Höpfe, 
Raſt war uns nicht geftatter, wenn wir nicht verhungern 
wollten. Wir mußten, jobald wir uns im Schatten nieder: 
gelegt hätten, fürdten, vor Schwäche nicht mehr aufitchen 
zu lönnen, Daher ftreiften wir, das Gewehr im Arm, emſig 
umber, und um deito gewiſſer Beute zu finden, beſchloſſen 
wir, uns zu trennen und dur Schüffe uns gegen Abend 
wieder zujammenzufinden. Wellwood, noch der Rüſtigſte 
von uns Beiden, ging mit großen Hoffnungen, nachdem er 
mir das beilige Gefübde abgelegt, unter keinen Umſtänden 
das verabredete Zeichen zu unterlajlen, was aud id) feit 
verſprach. Ich ſchlug mich mit meinem Caro aufwärts, 
meiner Berehnung nad gegen den Bärenfluß zu, Wellwood 
ging geradeaus in einer unabjehbaren Grasfläche. 

Nah mehrjtündigem Marſche fam ich wieder in ausge: 
prägte Gebirgspartieen, und da ich unten im Thale tein 
Wild bemerkt batte, jo wollte ih wo möglich eine Bergziege 
oder wenigſtens ein Kaninchen aufſtöbern. Noch bevor ich 
nid in den Bergen verlor, bemerkte ih Spuren eines ver: 
laſſenen Indianerlagers, die jedoch nur für meinen Hund 
einige benagbare Knochen darboten. Ich laufchte einige Zeit, 
‚ 0b ich nicht ein Zeichen meines Kameraden höre, und als 
dieß vergeblich war, ging ich auf gut Glüd vorwärts. Don 
Zeit zu Zeit machte ich mir Zeichen, um den Rüdweg zu 
finden. Vergeblih war all’ mein Suden; fein Mild kam 
vor mein Rohr. Ich vernahm außer einem leiſen Kniſtern, 
deſſen Richtung mich wahrhaft äftte, nicht einmal einen Laut, 
Tie Zunge Hlebte mir am Gaumen, Meine Glieder wur: 
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den matter und matter. ch wagte noch einige Schlüde 
aus meinem Kumvorrathe und rauchte fleibig Tabat, um 
Hunger und Durft zu vergefien, aber das ermübete meine 
Nerven noch mehr, und zulegt fühlte ich in Meinem Gehirn 
davon jogar eine Art von Betäubung. Endlich mußte idy 
den Rüdiweg antreten, ohne ein Wild mitzubringen. Diejer 
Gedante war mir ſchrecklich. Nur die Hofmung, daß Well: 
wood etwas geichoffen, und das Bewußtjein, dab ich ibm 
das verabredete Zeichen geben müfje, hielten mid noch auf: 
recht. Mit einem Male verlor ih die Richtung des Rück— 
wegs. Ich ſuchte vergeblih nad den gemadıten Zeichen — 
fie waren wie rätbjelbaft verſchwunden. Nocd ein paarmal 
erfannte ich oder glaubte ich zu erfennen die Stellen, die ih 
begangen hatte, und dod waren die Zeichen fort. Auf einer 
Heinen jandigen Fläche bemerkte ich eine Trittejpur, Sollten 
es Indianer fein, die mic) umjchlihen und meine Merkzei- 
chen bejeitigt hatten, um mich in die Irre zu führen? Ich 
ſchoß mehrjad mein Gewehr ab — ein ähnliches Zeichen 
antwortete. Die Nacht nahte heran, mic überfiel eine ernite 
Bejorgniß um meinen Freund; denn das jchredlichite Ereig— 
niß in der trojtlojen Eimöde tft der Verluft Deſſen, der mit 
uns Gefahren und North theilte. So lange ih noch Etwas 
um mid erfennen konnte, jchritt ich weiter, aber dieß währte 
nicht lange, Nach Sonnenuntergang kommt im Gebirge 
die Dunkelheit jehr ſchnell. Ich mußte mich niederjegen und 
alle jerneren Verſuche aufgeben. Celbjt das verabredete 
Zeichen durfte ich nicht allzu oft mehr ertönen laffen, um 
meinen Sciehvorrath nicht zu ſchwächen. Ab, konnte nicht 
wilfen, wie id) ihn noch gebrauchen mußte. Zwar brannte 
ih mir ein Feuer an, um mid in der falten Nachtluft zu 
mwärmen, aber ich hatte Nichts, um mir ein Mahl zu bereiten, 
Da fiel mein Blid auf Caro; hatte er nicht Fleiſch, trotz 
feiner Magerleit? Bot er nicht Rettung in der höchſten Noth? 
Diefer Gedante durchzuckte mich wie ein Blitz. Ich wehrte 
mid) dagegen ; denn es erſchien mir teuflijch, das treue Thier, 
weldes fünfhundert Meilen an meiner Seite gemacht und 
Nachts an meinen Füßen halb wachend gelegen hatte, durch 
einen jeigen Mord zu belohnen. Aber der Hunger ſchien 
mich um jo ärger zu quälen, je länger jener Mordgedante 
mein Herz beitürmte. Gin Dämon war's, ber in dieſem 
Gedanten jtedte, er wurde mir zur gräßlihen Folter, Um 
ihn los zu werden, um mich jelbjt in meiner großen Schwäche 
gegen die Unthat zu wappnen, nahm ich den Hund zwifchen 
meine Kuiee und blidte ihm feſt in's treue Auge, und Caro, 
als ahne er, was ihm drohte, ledte mir dankbar die Hand. 

Aber aud) das half endlich nicht mehr, Ach konnte den 
Hund nit mehr anfehen, mein Gewiſſen jhlug mich, und 
auf der andern Seite jtredte der Hunger feine marternden 
Kirallen nad mir aus, Endlich — ad, noch heute lommen 
mir darüber Schmerzensthränen in die Augen! — endlich 
fiegte der Dämon über mid. Ich griff dem Hunde an den 
Hals, fo heftig, daß er zu athmen aufhörte, daß er in wer 
nigen Augenbliden todt zu meinen Füßen lag. Jeht erſchrak 
ich über meine Berzweiflungsthat, aber es war zu jpät, fie 
ungeſchehen zu machen. Nichts konnte mich tröften und bes 
rubigen, nicht einmal die Gewißheit, dab der Todeslampf 
des Ihieres kürzer gewejen war als mein Kampf mit bem 
Satan, ber mir den Morb eingab. Cine Art Wahnſinn 
fam über mich. Ich konnte an der Morditelle nit mehr 
bleiben. Das verendete Thier im Arme, fprang ih auf und 
ging weiter durch's Gebüſch, um das Freie zu gewinnen. 
Es war jo dunfel, daß ich feine zwei Schritte vor mir die 
Umriſſe der Gegenitände erfennen konnte. Plöglih glitt ich 
ab, that einen jchweren Fall und verlor das Bewußtſein. 
Die legte Empfindung, die ich hatte, war die ber eiligen 
Kälte. Ich mußte in ein Waſſer gefallen jein. Wehren 
fonnte ich mich dagegen nicht; denn, wie gefagt, ich verlor 
ſchnell in Folge des Schredens, der Erjhütterung und aud 
meiner großen Ermattung das Bewußtſein. 

Ich muß wohl lange in diefem Zuſtande gelegen haben, 
denn als ich erwacdhte, war es um mich heller Tag, und id 
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fand mid) am Nande einer tiefen Schlucht, in degen Grunde 
ein ſchwarzes Waſſer jih befand. Leber mir lag der todte 
Garo, und vor mir jtanden — wer beichreibt meinen Schreden ! 
— fünf Indianer, gekleidet in Jagdhemden von Glennsfell, 
bejegt mit Franjen bis zum Ellbogen und mit Figuren 
aus Stadhelihweinstielen , in weite Pumphoſen von demiel: 
ben Stoffe, ebenjo bejept mit Stacheljchweinstielen und Zäh— 
nen von Wölfen und Bären, in Motajjins von gegerbtem 
Leder, und mit häßlichen Thierköpfen oder einem wirren Fe: 
derſchmuck auf dem Haupte, Alle bewaffnet mit langen Feuer: 
gewehten und Tomahawks. 

Die Geberden diejer Burſchen waren nicht weniger als 
freundlich; fie ſahen finfter drein und ſprachen, nachdem ich 
die Augen aufgeſchlagen, lebhaft geitilulirend mit einander 
in einem mir unveritändlichen Dialekte, Ottawahs hatte ich 
ojt in ihrer Urſprache reden hören, und da in der Sprade 
meiner Wächter nur einzelne ähnliche Worte wiederlehrten, 
fo jchloß ih daraus, daß es keine Ottawahs waren; zubem 
wohnten die Leßteren nur auf der rechten Seite der Nody 
Mountains. Nach der Richtung, welche ich eingeichlagen 
batte, konnte id annehmen, daß ich es mit Erils oder Schwarz: 
füßen, oder Punaken, oder Schoihonen, oder gar Apatſchen 
zu thun hatte, die Alle gegen die Weißen eine mehr oder 
weniger feindliche Stellung einnahmen, Ih wußte 5. B. 
aus Erjahrung, daf die im Utahgebiet, in Oberlalifornien, 

tebrasta und Kanſas haufenden wilden Stämme jehr häufig 
Die Neiter der Ponypoſt, welche zwiichen San Francisco, 
Utah und ben Vereinigten Staaten eingerichtet, ift, um Briefe 
binüber und herüber zu befördern, verfolgt, in Hinterhalten 
belauert und meuchelmörderiich angefallen hatten, bis enblich 
die Unionsregierung ITruppendetahements ſandte, um die 
Näuber zu züchtigen. Im Folge des Ktriegs fonnten die 
günftigen Verhältniffe fih geändert haben; und fie hatten 
ſich geändert, wie ih bald bemerken jollte. 

Meine Wächter waren, wie ih nachher erfuhr, Bunalen, 
welde, im Gebirge wandernd, bis zum Bärenflujje herab— 
gedrungen waren, da alle Indianer mobile Dörfer bewoh— 
nen und ihre Wigwams in Zeit von einer halben Stunde 
abbrechen körmen, auf Pierde und Maulthiere laden und 
weiter ziehen, wenn ihr Wohnſitz ihnen nicht mehr gefällt, 
oder ihre Jagdaründe ihnen nicht mehr hinreichende Beute 


darbieten. Dieje Bunaten verjtanden einzelne englijhe Aus: 


drüde, jo daß es mir mit vieler Mühe gelang, ihnen mein 
Unglüd zu veritehen zu geben. Mein Gewehr hatten fie 
ſich bereits zugeeignet, mein Pulvervorrath und Feuerzeug 
war in Folge des Falles in’s Waſſer durdinäßt und un: 
brauchbar geworden. ch war vollitändig wehrlos und mußte 
willig folgen, als die fünf Punalen mid durch Geberden 
aufforderten, mitzugeben. Sie führten mid, indem Giner 
voran, je Einer zur Seite, und Zwei hinter mir marſchirten, 
eine weite Strede über die Prärie. Nah etwa zwei Stun: 
den, die für meine matten Glieder eine ungeheure Strapaze 
waren, gelangten wir an den Nand eines weiten Thales, 
in weldhem mir das Lager der Punaken, an ihren Wigwams 
und weidenden Pferden kenntlich, zu Geficht kam, 

Kaum näberten wir uns, jo famen uns Schaaren von 
Männern, Frauen und Kindern mit gellendem Gejchrei ent: 
gegen. Cie erfannten das edle Wild, welches ihre Gejührten 
erbeutet, und ſchnitten mir theilweije drohende oder lomiſche 
Grimaſſen. Ein riefiger Herl mit etwas beſſerer Kleidung, 
Büffelhörner und eine ganze Garnitur von Adlerfedern am 
Kopfe, welcher Häuptling zu jein ſchien, trat herzu, ſprach 
einige Worte mit den Uebrigen und bieh die Frauen und 
Kinder zurüdjtehen. Hierauf ergriffen mich zwei Punalen, 
führten mich hinter einen der äußerten Wigwams, und ban: 
den mid) bier an einen Baum, jo dab ich fien, aber weiter 
mich nicht bewegen konnte. Die Männer gingen in die Hütte 
und liefen mid allen. Nur von Zeit zu Zeit trat Einer 
bervor, um nad mir zu ſehen, oder blidte durd) eine Lüde 
des Wigwams, die als Fenſter diente. Ich batte zwar durch 
Geberden und engliſche Worte angedeutet, daß ich Hunger 
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babe, aber es ward mir Nichts gebracht, und ich war doch 
nabe am Verſchmachten. Trog meines körperlichen Zuftandes 
traten mir die Vilder der Vergangenheit, Gegenwart und 
Zutunft lebhaft vor die Seele. Ich erinnerte mich an das, 
was hinter mir lag, und fand ſelbſt in meinem anſtrengend⸗ 
ſten Militärleben teinen Zujtand, der mit dem gegenwärtigen 
zu vergleichen gewejen wäre. Hier lag ih nun, angebun: 
den wie ein Hund, und hatte vielleicht den elendeiten Tod 
von den Händen der Nothhäute zu erwarten, um ihnen einen 
Stalp mehr zu liefern. 

Taf die Indianer Rachegefühle gegen die Weißen hegten, 
munderte mich nicht. Sie find an ſich gewiß nicht boshaft, 


— s 


jelnen Stellen noch darüber hinaus; nur im Süden haben 
fih die rofefen und Komantſchen in Kanſas und Teras 
erhalten, und oben in Britiih Rordamerika die Abbitibba 
und Mijtajjinnibs als Vediente der Hudjonsbaitompagnie. 
Die Hare: und Kupferindianer find emporgebrängt an ben 
roßen Bärenfee, die Hippeway an den Stlavenfluß, die 
iberindianer an den Stlavenfee, und alle anderen Ratio: 
nen, die „Dog Rip Indianer”, die Starlbagen, Tatali, 
PBlattfühe, Schwarzfühe, Krähen, Kituhaha, Schnaten, Pu: 
naten, Gilenos, Ajfiniboins, Dalotas ꝛc., find größtentheils 
an's Felſengebirge gedrängt worden, oder haben ſich darüber 
hinaus geflüchtet, Groll im Herzen gegen die weißen Ty— 
rannen, welde ihnen ihre Jagdgründe raubten und fie mit 
militärifcher Gewalt vertrieben aus ihren jtillen Lagern, von 
ihren heiligen Felſen und den Grabjtätten ihrer Väter. Es 
it Thatſache, daß in hundert Jahren an zwölf Millionen 
Indianer vernichtet worden find, und daß die Dragoner ber 
Union noch heute barbariſch mit ihnen verfahren. Dafür 
erhielten jie das todbringende Feuergewehr und den vergii: 
tenden Branntwein, gegen deſſen Genuß ſich die wenigften 
Indianer wehren fönnen, 

Ich erinnerte mich ferner, daf in Minnefota Indianer: 
banden nicht lange vorher unter weißen Anfieblern ein graſſes 
Blutbad angerichtet hatten, und fürdtete nad all’ Dem von 
meinen jetzigen Beherrihern das Aergſte. Bei jeder Bewe— 
gung im Lager glaubte ich, daß über mich eines der berüch: 
tigten Todesgerichte werde gehalten, werben, und baf bie 
Nothhäute fommen würden, mir die Stirnhaut bei Icbendem 
Leibe abzulöſen. Ich batte einen ftarfen, ſchwarzen Haar: 
wuds, das war für die Stalpliebhaber ſehr verlodend, 
Einer meiner Wächter trug um den Hals eine ganze Kette 
von Menfchenzähnen, und am Gürtel wohl zwanzig getrod: 
nete Stirnhäute. Sein Blid nad meinem Kopfe ſchien mir 
dämonisch unheimlich. 

Endlih nach zwei Stunden warb meinem überraſchten 
Auge eine andere Griheinung zu Theil. Aus einem Ge 
büſch, an welches der Wigwam fid) lehnte, ſchlüpfte ein jun: 
ges Indianermädchen mit friichen, rothen Wangen, blauen 
freundlichen Augen und langem, blondem Haar. Gie trug 
ein rothes Hemd, ihre Heinen Füße waren nadt. Ihre Ge: 
ftalt war: ungewöhnlich einfchmeichelnd, Noch ehe ih mich 
von meinem Gritaunen erholen konnte, bot fie mir einen 
Heinen irdenen Krug mit Pierdemild, ein Stüd Maisluchen, 
in der Aſche gebaden, und getrodnetes Büffelfleifh. Mit 
einem berzlihen Dantesblide in ihre muntern Augen fiel 
ih heißhungrig über das Geſchenl des Himmels ber und 
verihlang es mehr, als ich es menſchlich aß. Währenddem 
lauerte das Mädchen ſich neben mir nieder, lächelte mich oft 
an, und ftri mir endlih das Haar janft aus dem Geſicht. 
Der Gedante, daß fie meine Helferin werden könne, erfüllte 
mich mit unnennbarem Behagen. Ich fahte ibre Hand, 
und da jle in ihrer Freundlichkeit nicht nachließ, küßte ich fie 
auf den Mund, Mit leijem Sichern jprang fie auf und 
tanzte vor mir her wie ein ausgelaffenes Kind, Plöplich 
aber ward fie wieder ſehr ernft, trat nahe an mid heran 
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unb machte Geberben bes Entjepens. Dann ſprach fie leb: 
baft. Ich verftand nur ein einziges Wort, aber bas unter: 
richtete mich, dab man Böfes mit mir im Schilde führte, 
vielleicht wollte man mich aufjparen für irgend ein Feſt, um 
mich dann als Opfer eines indianifhen Gößen zu ſchlachten. 
Bom Ehriftenthum wußten meine Kerlermeiſter augenſchein⸗ 
lich nichts, wenigftens machte ich meiner fleinen rothen Hebe 
vergeblich das Zeichen des Kreuzes und des Betens, Ach 
madte nun das Zeichen des Stalpirens, und fie nidte be: 
trübt; aber gleich darauf jchüttelte fie heftig den Kopf und 
beutete nad) ihrem Herzen. Dabei funtelten ihre Augen in 
wilden Feuer. 

Sie ſetzte ſich wieder neben mich und fuchte ſich mit mir 
zu unterhalten, Bald darauf fam einer meiner zwei Wäch— 
ter. Das Mädchen jprang auf und flog ihm an ben Hals. 
Sie ſprach lebhaft und flehend, und deutete babei auf mid. 
Dann eilte fie zu mir und wieder zu dem ſcheußlich aus: 
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ſehenden Menſchen, der ihr Vater zu ſein ſchien. Er machte 
Anfangs ein ſehr finfteres Geſicht und wehrte das Mädchen 
ab, dann ward er milder; endlich näherte er ſich mir und 
ſtrich mir mit ber Hand über das Kopfhaar, Mich überlief 
es dabei eifig lalt. 

(ESchluß jolat.) 


Bilder aus Waſhington. 
Bon 
I. Kap. 
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Unter den prädtigen öffentlihen Bauten, an benen 
| Wafhington nicht arm iſt, erwedt vielleicht keines mehr In: 








Das Emitbfonihe Inftitut in Waſhingten. 


tereſſe, als das Smithſon'ſche Inſtitut. Nicht eine Schöpfung 
der Negierung, fondern die eines einzelnen Mannes, dem 
die Vereinigten Staaten und wir zu Dank verpflichtet find, 
erwedt biejes Inſtitut boppeltes Intereſſe. Names Smithſon 
war ein Engländer von Geburt und in Orford erzogen. 
Nahdem er die Univerfität, verlaffen, führte er ein unitätes 
Leben, war bald in Paris, bald in Berlin, bald in Florenz, 
und jtarb 1828 in Genua in vorgerüdtem Alter, Er joll 
mit den eriten Chemilern feiner Zeit rivalifirt haben, und 
man begegnet feinem Namen häufig in den wiſſenſchaftlichen 
Zeitſchriften, namentlich mit chemiſchen, geologiihen und mi: 
neralogiſchen Aufſähen. Doc ſcheint ibm teine Seite des 
Niffens fremd gemejen zu jein; jo war er in allen jeinen 
Anfihten ein Weltbürger, und binterlich fein Vermögen 
deßhalb aud nicht einem heimiſchen Inſtitute, jondern ver: 
orbnete in feinem Teftamente die Gründung eines Inſtitutes 
8 Verbreitung der Bildung in den Vereinigten Staaten. 

e ausgeworfene Summe war 515,169 Dollars. Die 


Regierung trat die Erbihaft an. 


Bis zur Enticheidung 
des Prozejjea 1846 war die Summe beinahe um die Hälfte 
gewachſen, und dieſer Zuwachs konnte auf den Bau jelbit 


verwendet werden. Das Inſtitut befindet ſich nunmehr in 
einem großartigen Gebäude, das im Styl des zwölften Jahr: 
hunderts gehalten it und die prachtvollſten Räume aller Art 
enthält, um dem Zmwede des Stifters zu dienen. Es um: 
faßt denn auch eine große Bibliothet, ein naturhiſtoriſches 
Muſeum, Leſeſäle, Laboratorien, Apparatjäle, eine Bilder: 
gallerie und bie nöthigen Verwaltungsräume. Das Ynititut, 
das mit feinem reihen Materiale Forſchungen in jedem wij: 
ſenſchaftlichen Zweige anitellen fann, veröffentlicht dieſe in 
feinen Memoiren, welche unter dem Titel „Smithſon'ſche 
Beiträge zur Wiſſenſchaft“ gebrudt und am gelehrte Gefell: 
ſchaften, öffentliche Bibliotheken und andere Inſtitute der 
beiben Kontinente unentgeldlic verjandt werben und Zeugniß 
davon geben, welde Fortſchritte die ftrengen Wiſſenſchaften 
aud) jenjeit# des Ozeans machen. Mit Recht konnte darum 
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der Stifter biefes großartigen Inftituts jagen, daß es fei- 
nen Ramen zu künftigen Geſchlechtern tragen würde, wenn 
der der Nortbumberland, von benen er ftammt, längjt ver: 
geſſen ei. 

Das Ehapgebäube, in weldem die Cinnahmen und 
Ausgaben bes Staates, welche vor der Trennung gegen 
hundert Millionen Dollars betrugen, zuſammenfließen, tt, 
nad) bem Tempel der Minerva Polias zu Mben gebaut, an 
und für fi gar fein übler Gebanfe, -denn in der That iſt 
das Schapdepartement bie Polias (Stabtbeihügerin) von 


Wajhingten. Es it ein koitbares Gebäube von 340 Fuß. 


Länge, ganz aus Stein gebaut und auf Seitenflügel ange: 
legt, die der jüngfte Arieg geftupt hat. Der Mittelbau, 
wenn wir das jo nennen können, zeigt eine reihe Kolonnade, 
und jebes ber drei Stodwerle enthält 45 Zimmer, zufam- 
men nicht weniger al3 135 Räume, bie burd die Finanz: 
verwaltung eines fo kolofjalen Staates nothwendig bebingt 


Beſuch der Kirchen aufgefordert. Der merkwürdigfte Kirch: | 
hof Waſhingtons ift unftreitig der National: oder Congrej: 
fional:Burial:Ground. Jedem Kongrekmitglied, das wäh: 
vend feiner Amtsthätigteit ftirbt, wird bier, mag er be 
graben jein, wo immer er nur will, ein fteinernes Denk: 
mal geſetzt, beftehend in einem Granitwürjel, der auf cine 
Platte geftellt fih präfentirt, und morauf der Name bes 


Verftorbenen ſteht. Auf einigen berjelben bat man nicht 
einmal der Mühe werth erachtet, das allgemeine Thema 
„geboren* und „geltorben den und den“ auszufüllen. Der 
Stein war gefept und der Form joweit genügt, und damit 
. bolla! Bon wahrer Pietät alfo feine Rede. Nebenbei thut 
ſich auf dieſem Begräbnißplatz noch ein gewiſſer Ariftokratis: 
mus darin fund, daß verſtorbenen parlamentariſchen Ber 
rühmtheiten keine Würfel gejept wurden, fie erhielten ander: 
mwärts — Monumente! 


Ad, 
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find. Beim Weberblid der Gebäude Waſhingtons fpringt 
vor Allem ein Zurüdtreten des Kirchlichen Hinter das Melt: 
liche in's Auge, denn leine der etwa 30 vorhandenen Kir⸗ 
den kann ſich nur entfernt mit einem der angeführten welt: 
lichen Gebäube binfichtlich der Anjehnlichleit meſſen. Indeß 
darf man baraus feinen antikirchlihen Schluß ziehen. In 
der Bevölkerung ſteht es wie überall. Das Kirdenlaufen 
ift ebenjo Fajhion wie anderwärts in der Union, Wie 
überall in ben Bereinigten Staaten brüdt fi auch in den 
Privatgebäuben Wajbingtons jene Neigung zur Einförmig: 
keit aus, der jene Neigung der Bevölkerung zum Materiellen 
volllommen entjpriht, gerade wie in ben Deutſchen ber Trieb 
unvermwüftlich ftedt, „ed anders haben zu wollen”. Kaum 
dab ein paar Häujer reicher Waihingtonianer an den Ge: 
ihmad des deutſchen Bejonderheitsbrangs erinnern, Jeder 
Befucher der Vereinigten Staaten wird ficher aller Orten zu 
einer Party Aluaflug) nad) den Begräbnißplägen, ſowie zum 











Gereitet und Verloren. 
ESchluk.) 


Mit einem Male kam eine ganze Menge von Männern, 
Alle bewaffnet bis an die Zähne. Das Mädchen ſchlũpfte 
entſetzt in's Gebüſch, aber ich konnte daraus ihre llaren 
Augen, die in Thränen zu ſchwimmen ſchienen, herausleuch⸗ 
ten ſehen. Die Männer geftitulirten lebhaft gegen mid mit 


| Fäuiten, Tomahawfs und Gewehren. Einer und der Andere 


| 309 fein Mefier und ftrid über die bligende Schneide. Dann 


gingen Alle wieder fort, in wirren Gejpräden wie eine 
Schaar Juden. Id war in größter Spannung, alle meine 
Fibern bebten. Daß die Bande nichts Gutes im Sinne hatte, 
merkte ih an ihrem Mienen: und Geberbenfpiel. In banger . 
Erwartung brach die Nacht über mich ein. Im Lager ward 
es fill. Der Mond ging auf mit grellem, bleihem Lichte 
und zeichnete auf ber weiten Ebene ſeltſame Wollenſchatten. 
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Die Iosgelafjenen Roſſe der Punaken ſtrichen in Trupps 
grajend an meinem Xager vorüber, Da nahte es ſich 
wieder, das lieblihe Indianermädchen, fait gleichzeitig aber 
von der andern Seite ihr ‚Vater; er bejabl ihr durd hei: 
tige Geberden fortzugehen, und als fie zauberte, ergriff er 
fie bei der Hand und brachte fie weg. Sie ſchluchzte, wie 
id) hörte, 

Der Punale kehrte zurüd, durchſchnitt mit jeinem Meſſer 
meine Feſſeln und hieß mich folgen. Wir jchritten lautlos 
über die Grasfläche, zwijchen einzelnen Bäumen bin und 
durch niederes Geſtrüpp. Von fern vernahm ich das Gebell 
der Präriewölie, das Hreifchen des Schuhu, und ab und zu 
das Wiehern der Pferde, die fi auf der Weide tummelten, 
Am Mondlichte bemerkte ich mit einem Male einen Gegen: 


-ftand, der meine Aufmerkjamteit in hohem Grade feilelte. 


Das Ting jah aus wie ein Öalgen oder wie ein Pfahlwerk, 
auf welchem in der Wildnif die Wanderer ihre Todten zum 
Schutze gegen wilde Thiere zu beftatten pflegen. Als wir 
näber famen, fam mir die Erſcheinung vor wie zwei auf 
Pfaͤhle geſpießte menſchliche Körper, die von Naubvögeln 
halb abgenagt waren, und gleih jhwarzen Schatten in die 
Nacıtluft ragten. Raubvögel umjhwärmten die jhauerliche 
Stätte. Ich ftrengte wifbegierig meine ganze Sehlraft an. 
Ein Windjtoß, der über die Schatten fuhr und fie bewegte, 
ſowie ein greller Strahl des bald binter Wolfen verſchwin— 
denden, bald voll bervortretenden Mondes erleichterte mir 
die Beobachtung. Die Goeftalten ſchienen TIhierfelle, auf 
Baumaäjten in Form menschlicher Körper befeftigt. Sie ver: 
breiteten einen ftintenden Geruch, der vermuthlich auch die 
Naubvögel anlodte, 

Mein Begleiter hieß mid warten und trat ganz nabe 
an die geipenitiichen Geftalten. Hier begann er mit andäch— 
tigem Aufbliden zu murmeln und jdien zu beten. Waren 
es Göten, deren Beritand er anſprach? Ich wurde zur Be: 
jahung diefer Frage veranlaßt, als ich bemerkte, dab am 
Fuße der Fragenbilder einige Mefler in den Boden geitedt, 
und ein Beil, jowie ein Stüd Fleiſch niedergelegt waren: 
Mordmeſſer, an denen jedenjall® Menſchenblut Hebte, und 
Nahrung für die Gößen. Mir ſchauderte die Haut. Nach— 
dem der ndianer feine geheimnißvollen Jeremonieen geendet, 
rief er plöglich halblaut in ziemlich llarem Engliſch: „Fetch 
you the devil and his greatmother!®* — „Hol’ dich ber 
Teufel und jeine Großmutter!" Anders konnte ih den Aus: 
ruf nicht verjtehen. 

Der Indianer ſprach dieß halb zu mir gewendet und 
führte mid) weiter. Hinter einem Gebüſch ftanden zwei Pſerde. 
Er forderte mid) auf das eine zu bejteigen, jprang mit einem 
Sat auf das andere, und fauste mit mir davon, indem er 
mein Pferd an der Trenje hielt. Ach mußte mich an der 
—— Mähne des Thieres feſthalten, um nicht herabzu— 

ürzen, 

So ritten wir im Fluge etwa zwei Stunden. Dann 
machte mein Begleiter Halt, hieß mid) abfteigen und reichte 
mir die Hand, „Walk on!“ murmelte er, „Yon are free.“ 
Und nun juchte er mir in gebrochenem Engliſch deutlich zu 
machen, daß er einit von Weißen gefangen worden, und Einer 
endlich ihm gejagt: „Fetch you the devil and his great- 
mother!" Damit babe er ihm geben heißen. Der Teufel und 
jeine Großmutter jeien mächtige Geiſter, zu denen er ſeitdem 
bete, wenn er etwas Großes vorhabe. Er habe mid) gerettet 
zum Dante für feine eigene Errettung. „Walk on!* rief er 
nochmals, mir herzlich die Hand drüdend, „Fetch you the 
devil and his greatmother!* Damit verſchwand er mit 
feinen Rofien, wie geijterhaft über die Haide jaufend. An 
feinem Munde war der Fluch eines engliirenden Deutjchen 
zu einem Segensipruche geworben. 

Ich lief jo raſch ich fonnte, bis der Morgen graute, und 
fand mid; bald an der Stelle, wo ih mich von meinem 
Freunde Wellwood getrennt hatte, Hier lag der Arme tobt, 
aber die Hirnbaut fehlte — er war jlalpirt worden, Schau: 
dernd verlich ich die Stelle, und es glüdte mir, zwei Trap: 
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per zu entdeden, ohne welche ich ſicher in ber Dede ver: 
jchmachtet jein würde, 


Weibliche Straßenräuber in London. 
\ Von 
Arnold Bär, 


Wir nehmen eine belichige Nummer des brittiihen Nie: 
jenblatfes, das ſich „Times“ betitelt, zur Hand, und ſtoßen 
auf zwei Nubrilen, welde zwar nur trodene Berichte eines 
einjylbigen Neporters enthalten, aber doch pilanter und rei 
der an überraſchenden Mittheilungen find, als die blühenb: 
jten Schwagereien der franzöfiihen Chroniſten. Die erfte 
diejer Nubriten bezieht fi auf die Verhandlungen des Ehe: 
ſcheidungshoſes, der fortwährend in jehr reger Ihätigkeit be 
griffen iſt. Wer einen tieferen Blid in die Verhandlungen 
und Zeugenausjagen werfen dürfte, würde bier mandıe er: 
greifende und empörende Ginzelnheit finden, manche arme 
Frau zu bedauern, manden rohen Mann zu verabjcdeuen 
haben, allein die Berichterjtatter der Times find nicht ge: 
fonnen, aus dem dankbaren Stoff, der ſich ihnen bietet, 
irgend welden romantijchen Honig für ihre Leſer zu jaugen ; 
fie find ganz nüchterne Arbeitsbienen, welche mit eintönigen 
Phraſen von Chebrud, oder Ehebruch verbunden mit grau: 
jamer Behandlung, einen ganzen Herjensroman abmaden, 
und jo all für Fall troden regijtriren, wie die Biene gleich: 
formig Belle auf Zelle zu bauen pflegt. Laſſen wir aljo 
dieſes danlbare, aber fo jhlebt ausgenügte Feld journali: 
ſtiſcher Arbeit bei Eeite, und wenden wir ung einer andern 
Abtheilung des großen Blattes zu, welde einen jo vieljar: 
bigen und verjchiedenartigen Anbalt bietet, daß ſelbſt der 
trübjelige Reporterjtgl nicht froftig und nebelig genug. ift, 
um bem Auge die interefianten Szenen und Bilder zu ent: 
leiden, welche auf einer ftets bewegten Bühne vor fid) geben, 
nämlih vor den Schranken des Polizeigerihts. Iſt es Zu: 
fall oder eine gewöhnliche, und in diefem Fall wahrhaft ent: 
ſetzliche Gricheinung, dab die überwiegende Mebrzahl der bier 
auftretenden Mifjethäter dem jogenannten jchönen, zarten, / 
ſchwachen, kurz, dem weiblichen Geſchlechte angehören? — 
Wahrhaftig, es kann nur ein boshaftes Spiel des Schidjals 
fein, daß unter acht an einem Tage Angejhuldigten, deren 
Aburtbeilung wir lejen, fich nicht weniger als fieben, fage 
fieben rauen befanden! Und was für Vergeben find es, 
deren dieſe Nepräjentantinnen des „Ihwaden und zjarten* 
Geſchlechts angellagt und überwiejen find? Zwei haben einen 
nächtlichen Raubanfall gegen eine Dame verübt, zwei Andere 
deigleihen gegen einen Mann, wieder zwei Andere haben 
eine Straßenlaterne eingeworjen, und die Siebente ein Haus 
angezündet, während der einzige männliche Verbrecher einen 
ganz harmlojen Diebitabl beabfichtigte, 

Man greift an die Stirn und fragt fi, ob in England 
die beiden Geſchlechter ihre Nollen vertaufcht haben, ob eine 
Generation von Amazonen und Viragos bier aufgewachſen 
ift, welche den Männern die weibijhen Handlungen über: 
läßt umd ſich jelbit beroifchen Kraftäußerungen bingibt ! 
Dod jehen wir uns die erwähnten Fälle etwas näher an. 
Die beiden Frauenzimmer, welche eine alleingebende Dame 
Nachts ein Uhr auf der Strafe überfielen, fie nieberwarfen 
und ihr unter den rohejten Mißhandlungen das Geld aus 
der Taſche und den Ning vom Finger riſſen, werden von 
dem Konjtabler als verrujene Dirnen erlannt, und da fie 
beide kräftiger Statur find, fo bat ihr frecher Angriff nichts 
fo Staunenswerthes an ſich, wie die der zwei andern Uebel: 
thäterinnen, welden man bei ihrer jeinen Kleidung und ihren 
minder robujten Formen ohne die Zeugniffe des Beraubten 
und eines Konſtablers nicht zugetraut hätte, daß fie es was 
gen würden, einen fräftigen Mann räuberijh anzufallen. 
Fepterer, ein Ingenieur, war zwiſchen ein und zwei Uhr auf 





dem Heimweg begriffen und näherte fih einem Brunnen. 
Plotzlich ſchlang eine der Angeklagten ihre beiden Arme von 
binten feit um ihn; ihre Gehülfin entrib ihm Uhr und Nette, 
und dann gab die Erite ihm nod einen gewaltigen Stoß, 
‚ worauf fie ebenfalls die Flucht ergriff, ohne fich jedoch dem 
Arm der Juſtiz entziehen zu können, 

Wenn die bisher erwähnten Fälle einen gerechten Abſcheu 
vor diefen Proben engliſcher Frauenemanzipation hervorge: 
rufen baben, jo muß diejes Gefühl bei den beiden nädhit- 
folgenden Angellagten doc dem de3 Mitleidens Platz ma: 
chen. In der That war der jcheinbar jo burjchiloje Exzeß 
des nächtlichen Laterneneinwerfens bei biejen armen Geſchö— 
pien keineswegs ein Symptom übermüthiger Laune, jondern 
einfach ein Schritt der Verzweiflung, hervorgerufen durch 
das äußerſte Elend. Die eine der beiden Angeflagten gab 
an, daß jie ſchon feit mehr als einem Tag ohne Nahrung 
und ohne Obdach fei, dab fie im —— abgewieſen 
worden, und nun mit ihrer eben ſo elenden Gefährtin zu dem 
Entſchluß gekommen ſei, irgend etwas Geſetzwidriges vor 


den Augen eines Polizeimanns zu begehen, um in der fro— 


ftigen Nacht wenigitens ein Unterfommen im Gejängnif zu 
finden. Die Mitihuldige befannte ſich zur gleichen Abficht 
und führte noch an, daf fie einer guten Familie angehöre, 
jedoch wegen eines Fehltritt3 von derjelben verjtoßen und 
num völlig bülflos ſei. Die beiden Unglüdlichen finden auf 
einige Tage das traurige Aſyl, das fie geſucht. Der Brand: 
ftiftungsfall, bei weldem Geütesftörung zu Grunde lag, jo: 
wie der Diebjtahlsverfuch des einzigen mrännlichen Angellagten 
bieten fein jonderliches Intereſſe im Vergleich mit den vor: 
bergebenden Fällen, die zu beweifen jcheinen, daß eine innere 
Miſſion, nicht fonfeffioneller, fondern rein humaner Na: 
tur, den unteren Schichten des brittiihen Babels ſicherlich 
Noth thut, und daß dort eine Verwilderung berricht, die bei 
uns glüdliher Weiſe ſelten ift. 


nn 


Der Perlfifder. 
(Fortietugdg.) 
‚Zwölftes Kapitel. 


Moratin und Garnar hatten faum das Haus des Leb: 
teren, naddem fie Sennor Marino und feinen Sohn unter: 
gebracht, verlafien, als die Geftalt, die Palo hinter ſich 
jchleihen jab, fi erhob und auf das Haus zuſtürzte. Es 
war zu dunkel, als daß man mehr als die Umrifje der 
Fiqur und des Geſichts bemerten fonnte, und eben dieſer 
Duntelbeit verbankte er es, daf er im Stande war, ber Ge: 
jellfhaft jo nahe zu fommen, ohne entdedt zu werden. „Nun, 
Nuy Fernandez,“ murmelte er, „der Verdacht diejes Mannes 
war nicht jo unbegründet. Er glaubte, Du wäreft da und 
thuejt gerade, was Du thateſt. ch will jehen, wie ich mein 
vierundzwanzigitündiges Hriechen fortjepe. Cie fagten doc 
etwas von Schlüfjel bier liegen laſſen, die Frage ift nur: 
wo eigentlich? Sie büdten ſich, um fie zu verfteden. ch 
bin gewiß, dab jie unter der Ihürjchwelle find.” Er fing 
an, in der Dunkelheit herumzutappen. „Bier, denle ic. 
Nein, bier ift kein Loch. Sie müjlen ihn unter die Treppe 
gelegt haben, Wenn ich nur eine Spalte finden könnte — 
ha! Ich will meine Hand bineinfteden. Das geht — hei: 
lige Mutter Gottes! Ich babe fie!" Cr zog die Schlüfiel 
bervor und war einen Moment vor Freude jpradlos. „Was 
das Heine unbedeutende Tinger ſind,“ murmelte er, „und 
doch wie wichtig. Mancher Menſch hat um eines Schlüſſels 
willen fein Leben verloren. Nun, Ruy Fernandez, jo eig, 
wie Du bift, und ein Lump, wie Du immer einer jein wirit, 
mußt Du doch befennen, daß Du der glüdlichite Kerl unter 
der Eonne Gift. Du kauft einen alten Tiſch und findet 
in einem Fuß bdefielben ein Neit voll Dublonen, Du nimmit 
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Sennor Marino's, und es war große Freude. 


137 


ren it es der beite Ochs in der ganzen Nachbarſchaft. Du 
ſchleichſt in ein Haus oder eine Kirche, um zu jteblen, und 
ein anderer Mann wird für Dich feitgenommen und beitraft! 
O, Du bijt ein glüdlicher alter Kerl, Ruy Fernandez, und wirft 
vielleicht noch zu Würden kommen!“ So vor jid) hinredend, 
ſuchte er das Schlüjjellod mit dem Schlüfjel und fand auch 
bald das richtige. Fernandez blidte forſchend um ſich, um ſicher 
zu fein, dab Garnar und Moratin wirklich das Haus ver: 
laſſen und nicht etwa ſchon zurüdtehren würden, und dann 
machte er ſich an fein Werl. Er drehte mit einiger Schwie: 
rigleit den Schlüffel, und der ſchwere Riegel jhnappte zurüd. 
Er jtieß das Thor auf. 

Alles war jtille im Haufe. Das Licht in dem fchmalen 
Bang leuchtete jo ſchwach, daß man nicht wußte wohin geben. 
„Ein Schönes Haus für einen anftändigen Menſchen,“ jagte 
der Eindringling verädhtlih, ald er Thüren und Wände be: 
fühlte. „Sedenjalld bin ich bier in einem Zimmer; aber es 
müfjen ihrer mehrere jein, ſonſt gäbe es nicht mehrere 
Schlüſſel. Haloh!" rief er, „wohnt bier Jemand? Wollt 
ihr frei fein? Wißt ihr wo und wie, und wer und was 
jonft? He!“ Alles blieb ftille. „ch möchte willen, wo 
diefe Höhle hinführt,“ murmelte-er; „vielleicht zu einem 
unbededten, neunzig Fuß tiefen Brummen! ch babe von 
ſolchen Gängen in alten Schlöffern oder einfamen Tempeln 
—— und Merito gehört. Ich wünſchte, ich hätte ein 

icht.“ 

Er hatte kaum dieſen Wunſch ausgeſprochen, als ein Licht: 
ftrahl durch die Duntelbeit drang. Er fam von einem Punlte 
gerade über feinem Haupte und jchien aus einem Schlüſſel— 
lod) hervorzudringen, das bis jegt durch das Auge eines 
Beobachters gededt und nun plößlich frei wurde. „Iſt das 
wohl ein qutes Zeichen oder nicht?“ fragte jich Fernandez in 
jeiner gewohnten Weife. „Wenn feine Dollars auf bem 
Spiele jtänden, jo müßte ich mich für einen Narren balten, 
daß ich mein theures Leben allen Arten von allen und 
Gefahren ausjepe, Wie die Sachen aber jtehen — zwei: 
taujend Dollars, wenn ich die befagten Männer zu bejagtem 
Mädchen bringe! Ach muß es wagen!" Er ging entſchloſſen 
an der Mauer bin und erreichte bald eine Ihüre. Das 
Schlüſſelloch war wieder duntel, wahrſcheinlich jtand Jemand 
dahinter, welcher hindurchſah. „Das it der Ort,“ dachte 
er, „meine zweitaufend Dollars find bier!” Gr probirte 
die Schlüffel der Reihe nad) und endlich jand er den ridı: 
tigen, Gr horchte, ehe er den Schlüffel drehte, und fand, 
dab fih etwas in dem Gemach bewegte. Dann jhloß er 
auf und öffnete die Thüre, f 

In demjelben Augenblid fiel ein beftiger Schlag von 
einem ſchweren ‚hölzernen Stod gegen die Thüre, daß fie 
erzitterte. „Halloh!“ rief Fernandez, „nichts dergleichen, 
bitte! Durch diefes Wort fiel die Waffe aus den Händen 
q Ruy Fer⸗ 
nandez, jo wahr ich lebe!“ rief Palo, faßte den erwünſch— 
ten Beſuch bei der Sand und führte ihm in's Zimmer, „Ich 
boffte und erwartete feit, dab Ihr etwas für uns thun 
werdet, aber ich dachte nicht, daß es jo bald geſchehen 
würde!” Das Licht, das Carnar ihnen zurüdgelafien, 
brannte no, deßhalb konnten Palo und Fernandez id) 
leicht wieder erfennen; Sennor Marino braudte länger 
dazu. „Gott ſei Dank!“ rief der alte Mann in jeiner 
erniten Weiſe, als er ſich wirklich von der Wahrbeit über: 
jeugte; „ich glaubte, unſere Quälgeifter kämen zurüd, und 
war feit entichlofien, ihnen den Garaus zu machen.“ — 
„Ih verſtehe,“ fagte Fernandez, „aber offen gejagt, 
Euer Stoß hätte beinahe mic getödtet. Wäre ich, wie Ihr 
erwartet, jchnell in's Zimmer getreten, hättet hr mir den 
Hirnjchädel eingefchlagen. Für alle Fälle folltet Ihr fünfzig 
Dollars weiter geben für dieje Gefahr.“ — „a, hundert,” 
antwortete der alte Mann, „wenn wir gewiß mein Kind 
finden und Alles gut abläuft. Ihr follt alänzend belohnt 
werden.” — „Und nun werdet ihr neugierig fein zu er: 


ein ausgehungertes Kalb als Gejchent an und in zwei Jah | fahren, wie ich euch gejunden?“ jagte ihr Netter. Beide 
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Marino's zeigten wirklich großes Verlangen, es zu erfahren, 
„Gut, folgt mir!“ Und er führte fie raſch in’s Freie, 
„Hier erit tönnen wir Luft ſchöpfen.“ Gr bielt in geringer 
Entfernung von dem traurig ausfehenden Gebäude und war: 
tete, bis Vater und Sohn ihm nachgelommen waren." „Sier !” 
wiederholte er, „ih kann die Mauern nicht in meiner Nähe 
leiden! Sie dienen meiner aufgeregten Phantaſie nur als 
nafje Dede. Seid ihr bewaffnet? Wenn nicht, dann feib auf 
der Hut." Er ſetzte fih auf die Erde, und die beiden An: 
dern ließen fich neben ihm nieder, während fie ihm mittheil- 
ten, dab man ihnen die Waffen genommen, „Ihut nichts,“ 
fagte er, indem er drei Piltolen bervorholte, die Hahnen 
jpannte und Jedem feiner Begleiter eines gab. „Ahr wiht, 
ein Feiger trägt immer ein Piſtol bei fih, und ein großer 
Feigling drei oder noch mehr!“ Nachdem er jo für ſich 
und die Begleiter gejorgt, begann Fernandez mit feiner 
Erklärung. „Nachdem ih lange auf euch gewartet und 
nichts von euch gejehen und gehört, war ich überzeugt, daß 
ihre in ſchlechte Hände gefallen, und kam diefes Wegs, euch 
zu fuchen. Ich ging nicht geradezu zu Moratin, um nad) 
euch zu fragen, jondern traf andere Mafregeln, das Ge: 
heimniß eure Ausbleibens zu erforjchen. Ganz einfach) 
Ihlih ih nad gewohnter Weiſe, wenn Gefahr droht, bald 
dahin, bald dorthin, ſprach nichts, fondern Taufchte nur 
nach allen Seiten. Begreiflih konnte ich vor Tagesanbrud 
wenig thun, dann aber ging's an's Werk. Ah überwacte 
Moratin und feinen Freund, die Beiden, die euch hierher 
bradten, und verfolgte ihr Homimen und Gehen. Ueber: 
zeugt, dab ihre Beſuche im Walde nicht obne Grund und 
Bedeutung waren, folgte id den Schurken unerfchroden zu 
der Grube! — „Ah glaubte auch Jemanden in ber Dun: 
telheit fi berumtreiben zu ſehen,“ fagte Palo, — „Diefer 
Jemand war id. Bon jenem Ort folgte ich euch hierher. 
In Wahrheit, Sennores, ich ging zu weit und hatte zu viel 
Mühe mit eurer Angelegenheit, als daß ich mi um bie 
Belohnung betrügen laſſen konnte. Ich foll zweitaufend 
Dollars für die Herbeiihaffung eurer Tochter erhalten, und 
die habe ich ſchon verdient, obgleich wir noch nicht am Ziele 
“ angelommen. Der Mann, der euch wichtig, mifcht fih im 
meine Geldangelegenbeit, und diefer Mann wird mein Tob: 
feind.” Sennor Marino konnte nicht umbin, über dieſe 
Bemerkung zu lächeln, 
Fernandez,“ erflärte er, „Ihr follt reichlich belohnt werden 
für Euer braves, muthiges Handeln.” — „Sagt foviel mie 
möglich über die Belohnung, aber jo wenig wie möglich 
von meinem Muth. Ich belenne, daß ich in dieſer Be: 
ziehung die Schlange gefpielt, mic immer in der Nähe 
herumgetrieben wie ein gewöhnlicher Spion, ftatt daß ich in die 


Stadt gegangen und Hülfe geholt.” — „Nun, der Erfolg 


bat Dein Verfahren als gut bewährt.* — „Einer Sade muf 
ich noch erwähnen,“ fagte Fernandez. „Ich habe das Mäd— 
en gejeben, Garla ſelbſt!“ — „Seid Ihr gewiß? Wie er: 
fanntet Ihr fie?" — „Sie ftreifte mit einem andern Mädchen 


am Saume des Waldes herum, und ich hörte jene Andere | 


fie Carla nennen. Ihr habt nie ein jo anmuthiges, engel: 
gleihes Mädchen geſehen, fie it jo ſchön wie ein Bild, 
Wäre ic nicht juft auf der Lauer und dazu noch ein eig: 
ling gewejen, jo wäre ich geradezu auf fie zugegangen 
und hätte meine Sade angebracht.“ — „Ya, bättet Ahr 
es nur gethan!“ — „Dummkopf, der ich war!" rief fer: 
nandez, fih auf die Bruft ſchlagend. „Ach merke an 
dem Ton Eurer Stimme, dab Ahr mir weitere fünfhundert 
Dollars bezahlt hättet, wenn ich ihr das große Geheimniß 
enthüllt hätte. Nun, ich babe wenigftens auf vorfichtige 
Art Erfundigungen über fie eingezogen und bringe Euch 
einen ganzen Sad voll Neuigkeiten. Sie ift verlobt mit 
einem jungen Perlfiſcher, Broſſy heißt er, und dieſer Sa— 
tan von Carnar verfolgt fie, weil er fie heirathen möchte, 
und Moratin begünftigt den Clenden in feinem Vorhaben, 
weil...“ — „Seid Ahr gewiß, daß fie nicht verheirathet 
iſt?“ unterbrah ihn Marino in athemlojer Aufregung. — 


„Verlaft Euch darauf, Sennor 


„Gewiß, volltommen! Nod) etwas. Eine Kriegsichaluppe 
von Mazatlan liegt vor Anker ; fie fuhr nach -uns von dort 
ab, und ich denke, fie wird Euch zu Gurem Recht verhelfen. 
Geht zu dem Kapitän bes Schiffes, ſagt ihm geradeaus, 
wer hr feid und was Ihr ſuchet, welche Schmach Ihr er 
litten, und er wird Euch gewiß Hülfe leilten, die Eud in 
finzeiter Zeit zum gewünjchten Ziele führt. Wir können 
von ihm ein halbes Dutzend Matrofen befommen, mit denen 
wir die Gegend durdjftreifen und jedes Haus von dem Mo: 
ratin’s bis Loretto von oben bis unten durchſuchen: es 
muß uns gelingen. Auf dieſe Art werdet Ihr bald Eure 
Tochter finden, ich werde meinen Lohn klingen bören, 
Moratin und Kompagnie werden an den Noden gehängt, 
und Alles endigt in. einem großen Hallelujah!“ — „Aus: 
gezeichnet , ausgezeichnet I” rief Palo aufipringend. „Laßt 
uns feinen Augenblid verlieren! Führt uns zur Schaluppe, 
Fernandez, und wir wollen Euren Plan, jo weit es in uns 
| jern Kräften, zur Ausführung bringen.” 


| Dreizehntes Kapitel, 


Keine Sprade vermag den Schreden und bie Beſtür— 
zung zu bejchreiben, die fih Carnar's bemädtigte, als er 
‚ die Mittheilungen und Erllärungen, welde Lieutenant Strato 
und Broſſy austaujhten, aus feinem Verfted belauſchte. 
Sein Athem ftodte, feine Augen ſchienen aus ihren Höh— 
\ Ten zu treten, er zitterte am ganzen Körper, und feine Hände 
Hammerten fih jo feit an das Gefimje, als wenn ihn 
im Schreden Schwäche und Blindheit befallen ſollte. Aus 
jeinem ganzen Gebahren jprah nur zu deutlih, dab er 
ber bezeichnete Flüchtling war. Unverwandt blickte er in 
die Kajüte und verlor kein Wort, das geiprocden wurde. 
„sh bin ungemein erfreut über das, was Sie mir fagten, 
' Lieutenant Broſſy,“ verjegte Lieutenant Strato, „Die 
Feſtnahme des Mannes ift ein fhöner Anfang für Sie 
in Ihrer amtlichen Stellung. Wo ift er und unter wel: 
chem Namen lebt er feit feiner Flucht?“ — „Er nennt 
fi Garnar,“ antwortete Broſſy, „und wohnt in einer 
einfamen Gegend der Provinz.” Und damit gab er eine 
‚ genaue Schilderung des Thuns und Treibens des Ber 
folgten, wie es dem Lefer bereit$ aus ben früheren Kapiteln 
belannt. „Das iſt unftreitig unjer Mann,” warf Strato 
endlich ein. Je früher Ihr Euch jeiner bemächtigt, um jo 
beſſer ift es. Braucht Ihr Hülfe von der Schaluppe? Meine 
Mannſchaft ift freilich jo fehr zufammengejchmoljen, daß fie 
| Taum für den nöthigiten Dienit der Schaluppe reiht; man 
vermutbete, Ahr werdet die Neihen mit Euren Leuten aus: 
zufüllen wünſchen. Braut Ihr fie?! — „Nein, ich ziehe 
vor, ein halbes Dubend von meinen Fiſchern mitzunehmen, 
| auf die ich mich verlaffen fann, und die den Mörder von 
| Angeficht lennen. Ich denle, es wird feine Schwierigleit haben, 
\ den Kerl in zwei oder drei Stunden, jo etwa um Mitter: 
nacht, aus feinem Bett zu holen.” — „So wollt Ihr Euch 
alfo der Sache unterziehen?" — „Gewiß, mit Vergnügen!” 
Die Verhaftung war fomit angeordnet, und der Lauſcher 
zitterte am ganzen Leibe. Seine: Bleibens war nicht länger, 
er ließ fich jo rubig als möglicd in's Waffer hinab und ſchwamm 
geräuſchlos nach der Stelle, wo er das Boot verlafien hatte, 
Die wirrften Gedanken durchtreuzten fi in feinem Kopfe, 
Gefahr um Gefahr ftieg vor feinen Bliden auf, und Schreden 
folgte auf Schreden. 
„Nun, jeid Ihr glüdlich geweien ?" fragte Moratin flü: 
‘ fternd, als er ihm in’s Boot half. Garnar war zu aufge: 
| regt und zu ſehr in Angft, als daß er hätte fogleih ant- 
; worten können. Er brauchte Zeit, um feine Haltung gegen 
feinen Rameraden zu überlegen. „Heilige Maria! Ihr jeid 
ja jo weiß wie ein Geift! Ihr fhmwankt auf Eurem Sitz,“ 
ftieß Moratin hervor, ald Carnar die Maste vom Geſichte 
nahm. „Was habt Ihr gejeben oder gehört?" — „Nichts 
Beſonderes,“ antwortete er, feine Aufregung zu unterbrüden 
ſuchend, „nichts, worüber wir nicht Herr werben könnten.” 
— „Erzählt mir Alles, Carnar! Mas den Einen angeht, 


geht Beide an.” — „Nun, wir müflen auf der Hut fein,“ 
begann Garnar in größter Verwirrung, nur jo viel blieb 
ihm Mar, daß er jein Geheimniß für ſich behalten wolle. — 





„Sp viel ih an der Schaluppe hören konnte, wurde ber | 


Perlfiſcher zum Marineoffizier ernannt und will fi in aller 
Frühe mit Carla verbinden. Was wir thun wollen, muß 
deßhalb jogleih geſchehen.“ — „Nun, was jollen wir an- 
fangen?” jragte Moratin, „Melden Weg ſchlagt Ihr vor?“ 
— „Der erjte Schritt muß fein, uns mehr von der Scha- 
luppe zu entfernen. Nubert und zur Küfte zurüd, aber jo 
ftill Ihr könnt, dann wollen wir verjuden, uns zu verftän: 
digen.“ Als Moratin den Anter lichtete und die Ruder er: 


griff, blidte Carnar forfchend nad der Hüfte, hoffend, das 
Licht des erwarteten Schooners zu erbliden, aber Alles war 
Tas Boot war balb am Ufer, 


duntel und jtille. 
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„Nun, Carnar,“ fagte Moratin, „was foll geſchehen? 
Ich war in ber peinlichften Lage, jo lange Ihr bei der Scha: 
[uppe waret. Ich fürdte, unjere Gefangenen werben durch— 
geben — wir werben mit Broffy nicht fertig werden — kurz, 
ich fürdte überhaupt, daß es uns ſchlecht gehen werde." — 
Garnar jammelte alle feine Energie, um der Gefahr mit 
HAraft zu begegnen, „Wir müſſen diefe Hüfte mit dem Mäd- 
den vor Tagesanbrud für immer verlaffen,” antwortete er. 
„Kommt der Schooner zur rechten Zeit, um fo befler; wenn 
nicht, müjfen wir in einem Boot fort oder zu Fuß, auf jeden 
Fall aber müflen wir fort.” — „Freilich, wenn ich Euch, 
der jonjt jo faltblütig, in folder Aufregung fehe, müßt Ihr 
genug gehört haben, und mir jheint, wir haben keine Stunde 
zu verlieren.” — „Nein, nit einen Moment, Wir wollen 
das Boot in eine Meine Bucht jahren und Waſſer und Pe 





bensmittel holen. Damit Ihr Alles wißt, will ich Euch mit: | 


theilen, baf bie Mädchen Broſſy von den beiden nern 
erzählt haben, und Broſſy wieder dem Schiffälapitän, und 
daß er mit einigen Fiſchern und Matroſen uns auf den Ferſen 
it! Wenn wir bleiben, jo find wir in meniger als einer 
Stunde‘ in ihren Händen.” 
Boote und lief unruhig und noch blafier als Garnar am 
Ufer auf und ab. „Das Mädchen jollte doch zurüdtommen, ” 


— 


| 
| 
| 
1 


Moratin fjprang aus dem ' 


murmelte er, „aber num werben wir ſie wohl nie mehr ſehen. 
Sicherlich lam fie an der Fallgrube mit ihrem Vater zufam: | 


men, und wir find Narren, daß wir nicht früher auf ben 
Gedanten geriethen.“ 
Garnar wußte, daf dem nicht jo war, da er Alles, was 


Carla über diejen Gegenftand Broſſy mitgerheilt, gebört | 


hatte, aber er verſuchte micht, feinen Begleiter eines Andern 


zu belehren. Moratin’s Angit wuchs, als er auf der Scha— 





Die Begegnung. 


luppe ſich Lichter bewegen ſah und auch fonft Unruhe be 
merkte, „Wir müflen uns des Bootes bedienen, Die Zeit 
reiht faum, um einigen Borrath zu holen. Was das 
Mädchen betrifft...“ — „Erlaubt mir, Euch zu leiten,” 


| fagte Garnar, nah und nad feinen Gleihmuth wieder 


gewinnend, „Das Erite ift, daß wir und mit dem Boot 
einen Verited ſichern. Wir brauchen Lebensmittel und Ge- 
tränfe, zwei Baar Auder, einen Kompaß — und noch einige 
Heine Bequemlichteiten!" — „a, jal" — „Nun, jo fommt, 
wir wollen fie holen!” Er führte ihn ber Küſte entlang nad 
Moratin’3 Haus. in Sad mit Mehl, — ein weiterer mit 
Korn, — em Korb mit Früchten, — cin Faß Waſſer, das 
Carnar ſich anbot nad) dem Boote zu rollen, — und Spei: 

fen für drei bis vier Tage aus Moratin's Epeifefammer, 
wurben in möglichft kurzer Zeit nach dem Boote gebradit ; 
dann jagte Carnar: „Nun nod) einen Vorrat von Waffen 
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und Munition! Habt Ahr genug für uns Beibe?* — „Dem 
Himmel jei Dant, genug!" — „Solitet Ihr Geld oder 
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ſich, daß Vater und Sohn freunde auf der Schaluppe ha« 
ben, daß Alles heraustommen müſſe — daß eine allgemeine 





Wertbgegenitände haben, die Ihr mitnehmen wollt, holt fie. | Jagd auf ihn und Moratin angeordnet werden und daß er 


Ach habe mein Geld immer da, wo ich es zu jeder Zeit holen 
lann. Braucht Ihr jonit noch Etwas?” 

Als Moratin einen Blid auf die Lebensmittel und die 
Waffen warf, überzeugte er fi, daß es für Carnar und ihn 
nicht ſchwer jei, beim Dunkel der Nacht ihre Flucht zu bes 
wertitelligen. „Uebrigens,* murmelte er, „warum jollen 
wir nod; einmal zurüd und nicht fogleich fort, damit wir, 
che der Morgen graut, ſchon eine große Strede hinter uns 
bätten?* — „Dazu gibt es allerdings feinen Grund, was 
Euch anbelangt,“ antwortete Carnar. „Laßt mid jehen, 
was zu thun tt.“ 

Als der Flüchtling fo ganz reijejertig an der Hüfte ſtand, 

ewann er wieder feine frühere Ruhe. „Der Perlfiſcher 
Int die Schaluppe nod nicht verlaffen,* bemerkte er; „auch 
kann er zu Waſſer nicht fo jchnell zu jeinem Haufe gelangen, 
als ich zu Lande. Diefer einfache Umitand hilft uns, Ich 
will ohne das Mädchen nicht fort. Gebt mir Euer beites 
Piftol, und fie wird bald in unferer Mitte fein.” — Mo: 
ratin war nicht fonderlih dafür, aber er jtellte ſich ihm 
aucd nicht entgegen. Garnar befahl ihm, das Boot unter 
eine Heine Klippe zu bringen, jo daß es gleich bei der Hand 
jei, und bat ihn, dabei zu bleiben und ftrenge Wade zu 
halten, bis er zjurüdtomme, Carnar eilte an der Küſte nad) 
Broſſy's Mohnung, feine Gedanlen und Gefihtszüge waren 
in höchſter Aufregung. Ein Blid auf die See verſicherte 
ihn, dab der Perlfifcher nod immer das Schiff nicht verlaf: 
fen, und er zweifelte nicht an jeiner Gewandtheit, die es ihm 
möglid) maden würde, ſich Carla’s zu bemächtigen und jie 
fortzutragen. Diefer Gedanfe bradte ihn wieder in gute 
Laune. „Und wenn das Schlimmſte geſchieht, jo foll es 
ihnen doch nicht gelingen, ſich meiner zu bemädjtigen. In 
wenigen Stunden bin id in einer Gegend, die nod) fein 
menjhliher Fuß, außer dem meinigen, betreten. ie follen 
jehen, daß man mich leichter mit dem Munde, als mit den 
Händen fängt.* Er war nod nicht weit gegangen, als er 
Stimmen über ſich in einem Heinen Gehölze hörte, das ihm 
die Sprechenden verbarg. Er kroch hinauf und konnte die 
Umriffe von drei Männern jeben, die auf ihn zuzulommen 
und dem Waffer zujuichreiten fchienen, wahrſcheinlich um ſich 
einzuſchiffen. Zuerit konnte er nicht hören, was fie fagten; 
aber im nädjten Moment hörte er, wie Einer den Andern 
Sennor Marino anredete. Carnar ftürzte wie von einer 
Kugel getroffen zu Boden. 


Bierzehntes Kapitel. 


Der Leſer wird in den drei Perſonen, die Carnar ge— 
ſehen, die beiden Marino's und Fernandez erfannt haben; 
fie waren auf dem Weg nach der Echaluppe, um endlich zu 
ihrem Ziele zu gelangen. „SHier in der Nähe müffen Boote 
fein,“ hörte der Aufpafier Fernandez jagen, „id müßte mic 
Tonft jehr täufhen. Ich ſah welche, als ich heute hier ber: 
umſchlich. Bleibt hier, Don Palo, und ich will für Euern 
Vater ſorgen. Haltet diefes Piſtol mit geipanntem Hahnen 
bereit für den Feind; denn wir ſind noch nicht aus dem Be: 
reich ‚diefer Schurlen. ch werde bald das Fahrzeug, das 
wir brauden, finden. Gr ſah an der Küfte bin, und er: 
kannte auch wirklich) bald ein Boot. „Hier it unjer Rettungs— 
boot, rief Fernandez, „wie glüdlich bin ic), daß wir endlich 
die Mittel haben, einen fidern Zufluchtsort zu erreichen ! 
Jeder meiner zweitaujend Dollars iſt nun fo groß wie ein 
Vollmond! Hierher, Don Palo! Eind wir einmal auf der 
Schaluppe, dann fönnt Ahr Donna Carla holen lafjen, oder 
unter gebörigem Schutze zu ihr geben, und bie rührendite 
Szene kann nicht fehlen — ein Wiederſehen zwiſchen ber 
längft verlorenen Tochter und ihrem Vater und Bruber! 
Dios mio! meine Augen laufen vor Nührung über !* 


| 


genöthigt fein würde, feine Sicherheit einem leichten Boote 
anzuvertrauen, das für eine größere Fahrt völlig unzuläng: 
lich ſei. Eine entjeglihe Verfuhung trat an ihn heran, und 
er ging mit beftigen Schritten auf Marino und Fernandez, 
das gezogene Meſſer in der Hand, zu. Sollte er nicht ihre 
Einſchiffung zu verhindern juchen? Einer der drei Männer 
war ganz erſchöpft, der Andere nannte ſich jelbit einen eig: 
ling, und ein einziger glüdliher Stoß konnte ihn von dem 
Dritten befreien. „Nein, nein!” dachte er, indem er innehielt 
und etwas zurüdging. „Ich könnte wohl Aller Herr wer: 
den, aber dadurch würde nur die Aufmerkjamteit der Scha— 
luppe auf die Hüfte gezogen, und vielleicht könnte die Ge: 
ſchichte doch mißglücken. Der junge Marino hat ein geladenes 
Piſtol, und wenn eine Kugel aud nur mein Bein zerjchmettern 
würde, jo wäre ich auf beftem Wege, gebängt zu werden, 
und das höher als Haman.“ Er wurde wieder ruhiger und 
beobachtete die Bewegungen der Fremden bei der Einſchif⸗ 
fung. „Wie ſieht es mit meiner Bezahlung aus?“ hörte er 
Fernandez jagen, als er fi) an's Nuder jegte, „die Fahrt 
nad der Schaluppe ift eine halbe Meile weit, und ich hoffe, 
daß ic) für jeden Fuß einen Dollar befomme.* — „Das it 
eine gute Entdedung, die ic da mache,“ ſagte Carnar bei 
ſich jelbft, ald er ihnen nachblickte. „Der Dritte von ihnen 
mus Moratin’s Freund aus Mazatlan jein — fein Verrä: 
ther. Ich will Moratin warnen.“ Er eilte zu feinem Be: 
gleiter zurüd und theilte ihm feine Entdedungen mit. Mo: 
ratin erblaßte, als er ihn anhörte. „Dann it unjer Tanz 
aus!“ lautete jeine Bemerkung. „Gebt lieber den Gedanten, 
Euch des Mädchens zu bemächtigen, auf, und wir fliehen in 
einen andern Melttheil!" Garnar jhüttelte den Kopf, als 
er nad) der See blidte und den Bewegungen des Bootes 
folgte. „Nein, nein!* antwortete er, „dieje Sache gibt mir 
nur noch mehr Muth zu meinem Vorhaben, Broſſy wird 
nur um jo länger auf dem Boote bleiben, um die Fremden 
anzuhören. So haben wir jet Zeit genug.” — „Nun jo 
feid vorfichtig, und kommt jo raſch wie möglich wieder zu: 
rüd. Ich möchte fie gerne Alle getäufcht ſehen, bejonders 
mit dem verwünichten Heirathsplane.“ — „Seid verfichert, 
das follt Ihr. Der Perlfiſcher it noh an Bord der Scha— 
luppe und wird längere Zeit brauchen, bis er feine Jagd 
angeordnet hat; warum follte ih ibm nicht einen angeneh: 
men Empfang bereiten?” — „Was meint Ihr damit?” 
fragte Moratin, vor dem teufliichen Blid feines Begleiters 
zurüdjchredend. — „Ich meine,” antwortete Garnar in über: 
müthigem Tone, „daß ich fie zu Staub maden will! . In 
einigen Stunden werden ein halbes Duhend oder ein Dutzend 
diefer Männer in mein Haus dringen, mich aufzufuchen. Es 
liegt in meiner Hand, dab durd eine Mine, die bei Def: 
nung einer zweiten Thüre erplodirt, Alle vernichtet werden.” 
— „Könnt Ihr das thun? Werbet Ihr Zeit haben, Eure 
Mine zu richten?” — „Ich kann es in zwei Minuten thun! 
Und nicht nur, daß ich es kann, ich will es auch. Broſſy 
hat geſchworen, mich auszuliefern, und das vor zwölf Ubr, 
und muß auf diefe Art ficher in die Falle gehen, die ich ihm 
lege !* 

— eilte, nachdem er Moratin ſtreng eingeſchärft, 
recht wachſam zu fein, und ibm verſprochen, bald zurüdzu: 
fehren, in feine Wohnung. Cr fand die Thüre offen und 
jtrauchelte über lauter yüfler in dem innern Naume, woran 
er leicht erfennen fonnte, wie bie Flucht bewertitelligt wurde. 
Eilig nahm er, was er an Geld und Gelbeswerth beſaß, zu 
fih. Dann richtete er jchnell feine Mine, indem er unter den 
Boden einige Fäſſer Pulver legte, die er längit für einen 
foldyen Fall bereit hatte. Der erplodirende Torpedo war an 
der Thürfchwelle des innern Zimmers angebradt, jo daß 
beim Eintritt eines oder mehrerer Männer, beſonders wenn 


Carnar hatte bie Rede nicht genau gehört, aber das | fie ſich fchnell bewegten, das ganze Gebäude in die Luft flie 


Ueberhörte erfegte ihm feine eigene Phantajie. Er fagte 





gen mußte, Seine Vorbereitungen waren raſch getroffen, 
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„Da habt ihr's, ihr jchlauen Kerls,“ murmelte er wieder 
aufitehend,. „Ach will die Thüre anlehnen, aber nicht jchlie: 
ben, damit ihr freien Eintritt zu eurem Berderben habt.“ 
Er verlieh jein Haus, froh, des Untergangs feiner Feinde 
gewib zu fein, und eilte raſchen Schrittes nad Broſſy's 
Wohnung. „Sie haben fi Alle gegen mich verſchworen,“ 
dadıte er, „aber warum jollte ich fie fürdten? Für alle Fälle 
muß die Kühnheit und Raſchheit, mit der ich handle, ihre 
Plane vereiteln. Mit jolher Gewißheit kann ich ruhig nad 
San Diego fliehen, und von dort weiter, wohin es mir 
ejällt. Ihre Verfolgung beunrubigt mich in keiner Meife, 
ch hatte jhon lange vor, meinen Aufenthalt zu verändern, 
und zu diefem Ende Geld genug aufgehäuft. Was das 
Mädchen thut, hängt natürlich einzig von dem ab, was fie 
gehört oder entdedt, Aber wie dem auch jei, wenn fie nicht 
meine Frau jein will, jo ſoll fie aud) nicht die eines Andern 
werden.” — „Da find fie!" murmelte er, als er vor ber 
Wohnung Broſſy's ankam und Licht dur das Fenſter jchei: 
nen jah. „Das wird eine große Verwirrung geben, aber 
es joll mir doch gelingen.” 
Als er geräufchlos der Hütte fich näherte, jah er, daß 
Broſſy eben das Schiff verlieh: das Bligen der Lichter und 
andere Zeichen überzeugten ihn davon. „et darf feine 
Zeit verloren werden,” murmelte er laut und ging näher 
zur Hütte, hielt aber plöglich inne, indem er nad) der Scha— 
Iuppe ſah. „Um ficher zu gehen,“ dachte er, „muß ich das 
Haupt und die Seele dieſer Bewegung bei Seite ſchaffen. 
Wenn id) Carla jetzt ergreife, jo wird mich in zehn Minuten 
ein Bluthund verfolgen, und jeder Heine Unfall würde mid) 
in ihre Gewalt bringen. Ich muß muthig und entſchloſſen 
fein, fonjt mißglüdt Alles, Wenn einmal der Perlfiſcher 
aus dem Wege ift, fo wird die Verfolgung aufgejhoben, 
und dann bleibt mir Zeit, mic Carla's zu bemädhtigen. 
Komm’ nur, ſchöner Junge, ein Stoß, und Du verftummit! 
Dann auf mit meiner Beute und davon! Er dudte ſich 
mie ein Tiger, der zum Eprunge bereit ift, denn das Boot 
legte an der Hüfte an, 


Fünfzehntes Kapitel. 


Die Umſtände, unter denen Broſſy ſich der Küſte ge: 
nähert, machten ihn jo zerftreut, jo unzugänglich für Alles 
um ihn ber, dab er dem Feinde auf's Yeichtefte zum Opfer 
fallen mußte. Er war noch ganz in Träumen. Was er 
von Carla's Vater und Bruder gehört, beichäftigte jo ganz 
jeine Gedanken, daf er für nichts Anderes Aug’ und Ohr 
hatte. Er wollte vor Allem jeine arme Braut in Sicherheit 
bringen, und dann erſt Carnar's ſich bemächtigen. Als er 
aus dem Boot jprang und an der Hüfte bin feiner Hütte 
zueilte, ftürzte Carnar aus jeinem PVerjted, ſchlich ſich ge: 
räujchlos hinter ihm und gab ihm einen jo heitigen Schlag 
mit einem Stein auf den Kopf, dab er bewuhtlos zu Boden 
ftürjte. Ein ſchwaches Stöhnen — und Alles war ftille, 
Garnar fprang in Broſſy's Boot und ruderte der Schaluppe 
zu. Aber mitten auf dem Waſſer bemächtigte fich feiner die 
Furcht, er habe jeinen Feind nicht getöbtet, ſondern nur be: 
täubt. Dieß bewog ihn, ſchnell der Küfte zuzurudern. — 
„Bah! Ich bin ohne Grund ängjtlich,* jagte er ſich dann wie: 
der, fubr aber doch ber Küſte zu. „Der Kerl ift jo ſicher todt 
als ich lebe.“ Er ruderte jo raſch als möglid und landete 
einige Minuten jpäter an dem Orte, von wo er abgefah: 
ren war. Alles war ruhig in ber Hütte, aber eine ge: 
wifle Unrube über das Ausbleiben Broſſy's bemächtigte ſich 
Carla's. Sie trat aus der Hütte, um ihm zu ſuchen, und 
ging eine weite Strede an der Küſte auf und nieder, Pola 
ftand in dem tleinen Garten vor ihrem Haufe, beobadıtete 
ihre Freundin und warnte jie von Zeit zu Zeit, nicht zu 
weit zu geben, da ihr Bruder ſich ſelbſt beſchützen könne. — 
„Ha, da läuft mir der Wogel von jelbit in das Gar,” 
dachte Carnar, als er Carla ſah und hörte. „Da Alles 
auf Broſſy wartet, wird fid) für den Augenblid Niemand 
um mic kümmern,” 
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„O, Leon, wo bit Du?* hörte er Carla rufen, „Warum 
fommt er nicht“ Ich ſah doch jein Boot von der Schaluppe 
abfahren.” Sie ging nad) dem gewöhnlichen Yandungsplag, 
und fand dort das Boot ihres Geliebten, aber er war mir: 
gends zu jehen. „Sein Boot bier und kein Lebenszeichen 
von ihm,“ rief fie, „Mo kann er fein, und was it ihm 
zugeftoßen?* Sie ſtürzte in grählichiter Angſt bin und her 
und rief den Namen ihres Geliebten. — „Halt!* rief 
Garnar ihr zum Gruß, als er plöglih ihr in den Meg 
trat unb fie mit ftarrem Blick betrachtete. „Wie ſteht's mit 
den Perlen?“ — „Geht mir aus dem Weg, Sennor Car: 
nar,“ war ihre Antwort. „Schämt Ihr Eud nicht, eine 
Frau jo roh zu behandeln? Fürchtet Euch!“ — „Ich wüßte 
nicht, weſſen ich mich zu ſchämen hätte, wen ich fürchten 
follte.” Es lag etwas Schredlides in dem fpöttiihen Ton, 
mit dem bieje Worte ausgeſprochen wurden. Carla's ganze 
Seele bebte zufammen; das Lächeln um ihres Feindes Lip: 
pen erichredte fie in tieffter Seele. — „Hoffentlich,“ liſpelte 
fie mit vor Schreden und Angſt beinahe eritidter Stimme, 
„lönnt Ihr nicht jagen wollen, was Cure Blide verrathen! 
Es iſt nicht möglich, daß Leon feine Macht mehr haben joll, 
mic) zu jhügen. Nein, nein! es kann nicht fein, daß er in 
Eurer Gewalt wäre, daß Ahr ihn gar ermordet hättet!” 
— „Kann es nicht fein? vielleicht wißt Ihr das beſſer als 
ih,” und er lachte. „Bielleiht fommt-er, wenn Ihr ihm 
ruft.“ 

Carla war außer jih vor Screden, als fie dieſe Morte 
Garnar's vernahm. Aber fie mübte fi, ber Tobesangit, 
bie fi ihrer bemächtigt hatte, Herr zu werden. Er aber 
ftellte fih ihr wieder in den Weg. „Es nüpt Euch nichts, 
Euch ſelbſt zu betrügen,“ bemerkte er ruhig, „Cure Augen 
und Euer Verſtand müſſen Euch jagen, daß Euer Geſchick 
nun nicht mehr in Eurer Macht ſteht.“ Die Arme erbebte 
bei dem Tone ſeiner Stimme und der Ruhe, mit der er ihr 
das ertlärte. „Mit Einem Wort,“ fuhr er fort, „Euer 
Weg wird von num an mit dem meinigen zujammengehen. 
Euer guter Vater wüniht, daß Ihr meine rau werdet, 
und erwartet Euch bier in der Nähe, Wagt Ihr aber, Lärm 
zu maden, jo jeid der jtrengiten Behandlung gewärtig. 
Grgebt Euch in Euer Schidjal. Von Brofiy habt Ihr 
Nichts mehr zu erwarten. Auf!“ 

(Fertigung folgt.) 


J 


Schleswig- Holſtein und fein Herzog. 
j Ben 
Ernft Bill. 


In diefem Augenblide, wo die Herzen der ganzen beut: 
ſchen Nation der ſchleswig:holſteiniſchen Angelegenheit zuge: 
wandt find, werben es unjere Lejer gewiß mit Freuden bes 
grüßen, wenn fie eine kurze Schilderung des Mannes er: 
halten, mweldem der Tod Friedrich's VII., des bisherigen 
Herzogs von Schleswig: Holftein, mit einem Dal eine jo 
große Bedeutung verliehen hat; wir meinen ben jegigen 
Herzog Friedrich VIII. von Schleswig : Holitein. — 

Ein Blid auf die Vergangenheit des am 6. Juli 1829 
zu Auguftenburg geborenen jegigen Herzogs Friedrich VIII. 
zeigt und; dab ſchon die Erziehung des aufblühenden Kna— 
ben ganz in die rechten Hände gelegt war; fie wurde näm— 
lich von dem jegt als Brofeffor in Bajel Ichenden Herrn 
Stephenjen geleitet, der fi in ben Herzogthüimern den Na: 
men eines guten Patrioten erworben. Schon ſehr früh 
wurbe daber der junge Prinz von dem Gedanten erfüllt, daß 
die Verbindung der Herzogthümer mit Dänemark für eritere 
verberblich fei, und der damals erhaltene Eindrud bat ſich 
bei ihm nie verwiſcht. j 

Am 25. März 1848 war der junge Prinz eben im Bes 
griffe, das elterliche Haus zu verlafen, um mit feinem Bru: 
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der die Univerfität Bonn zu beziehen, als die Nachricht von 
der Prollamirung der proviſoriſchen Negierung zu Kiel ein: 
traf. Die Mutter der Prinzen gerieth biedurd in große Be: 
forgniß, zumal da der Vater in Angelegenheiten ber Her: 
zogthümer fih eben zu Berlin befand. Man mufte vor 
Allem darauf bedacht jein, fi der Gefahr zu entziehen, 
von den Dänen aufgehoben zu werden. Aber nicht in feiger 
Weiſe jollte dieß geſchehen; nein, die Mutter ſelbſt war es, 
welche ihre Söhne aufforderte, in die Reihen ihrer tapferen 
Landsleute zu eilen. 

So geſchah es; die beiden Prinzen traten in die jchles: 
wig:holjteinifhe Armee, Während ber Jahre 1843 und 


Die Alluftrirte Belt. 


1849 machte Prinz Friedrich alle Schladten und Gefechte 
mit, und am Tage der Schlacht bei Fridericia, jeinem zwan⸗ 
zigiten Geburtstage, wurde ihm die Säbeliheide durd eine 
daäniſche Kugel zerſchmettert, ein Beweis, daß er das -feind: 
liche Feuer nicht ſcheute. Auch im jahre 1850 nahm er 
an der Schlacht bei Idſtedt und dem Treffen. bei Mifjunde 
thätigen Antbeil. 

Als die Defterreiher und Preußen rühmlichen Angeden- 
tens einrüdten, nahm er feinen Abjchieb und bezog die Uni: 
verfität Bonn, von wo aus er nad zweijährigem Studium 
in die preußische Armee trat. Im Jahre 1856 vermäblte 
er ſich, nachdem er feinen Abſchied genommen, mit der Prin: 





Friedrich VILL, Herzog von Schleswig : Holjtein. 


zeſſin Adelbeide von Hobenlohe-Langenburg, und lebte fortan 
als Major à la suite auf feinem Schloſſe Dolzig in der 
Niederlaufip, bis ihn die Greigniffe der nächſten Zeit plöp: 
li von dort abriefen. Bejonnenbeit und jefte Entſchloſſen⸗ 
beit find die Grundzüge feines Weſens, dabei befigt er großen 
Ernit, bedeutende Geſchäftolenntniß, angemefiene Kürze und 
Feſtigleit, wo es zu handeln gilt; taltblütig, ehrlich und ge: 
wiſſenhaft, ift er nicht zu bewegen, von dem Streben nad) 
dem einmal als richtig erfannten Ziele abzuweichen. Dazu 
fommt noch jein einnchmendes Aeußeres; vierunddreißig Jahre 


alt, fteht er mitten im der Blüte der Mannestraft, eine ftatt: 


liche, ſchöne Geſtalt. 


So iſt der Mann beſchaffen, um den ſich die ganze Be— 
wegung für die Herzogthümer gruppiren muß, und bie ru: 
bige Beſonnenheit, welche jeine bisherigen Schritte in feiner 
und des bdeutichen Volkes Sache kennzeichnet, der richtige 
Takt, mit dem er anerlannt patriotiſche Männer zu feinen 
Miniftern gewählt, laſſen hoffen, daß dieſe Bewegung an 
ihm den rechten Mann gefunden bat, am ben fie jih an: 
ſchließen kann bis zum endliden Siege, 
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Treue deutfhe Frauenlicbe aus alter Beit. 


Von 


Dr. Wilhelm Zimmermaun. 
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Die Wittwe des Ermordeten. 


| mitten des Volles; und Großheit in treuer, deutſcher Gatten: 
I. | Tiebe iſt im ftillen Ihale, wo die Hütten der Armuth fteben, 


Grofibeit in Tugenden jeder Art findet ſich nicht bloh | weit häufiger, als in den Burgen und Sclöffern. Nur 
oben, in den bevorzugten Kreifen, jondern aud unten, in: | werden die Thaten und Leiden der Männer und Frauen des 
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Volles nicht fo belannt, beiproden und aufgezeichnet, wie 
die der andern, und darum bieten und die Geſchichtobücher 
der älteren und neueren Feit weniger Beijpiele aus den 
Voltstreifen. Aber die Geſchichte freut Üch, wenn fie ein foldyes 
an den Tag zu bringen bat, wie der Bergmann, wenn er 
im Schmutz und in der Nacht des Schachtes auf einen Dia: 
mant jtößt, ſich freut, diejen zu heben und zu Tage zu för: 
dern. Solch' ein Diamant liegt in den Urkunden der Stadt 
Freiburg im Breisgau, j 

er im badiſchen Schwarzwald wanderte, fennt bie No: 
mantif des Höllenthals, Oberhalb der jchönen Stadt reis 
burg, das jelbit an der Dreijam liegt, zieht ſich zu beiden 
Zeiten dieſes Fluſſes das lirdzahrtner Thal hin. Es liegt 
wie ein Garten vor Augen, und mit Necht heißt ein Dorf 
bier, jeit alter Zeit dur den Bollsmund jo getauft, das 
Himmelreih; oberhalb deilelben beginnt die „Hölle“, ein 
Bergpaß, zwei Stunden lang. Da, über dem fchauerlid) 
ſchönen Höllenthal, ragt ein bober Fels, der den Paß be: 
herrſcht. Dort jtand die Burg Falkenſtein, nicht zu verwech— 
jeln mit andern Burgen gleichen Namens, am wenigiten 


mit der württembergijhen Burg Faltenftein in der Baar 


und mit der andern bei Schramberg. 
Die Burg Faltenjtein im Höllenthal iſt nicht mehr; nur 

ihre Trümmer liegen nod auf dem hohen Felſen. 

VUralt war diejes Geſchlecht von Fallenſtein. Aber nicht 

umſonſt wandeln in der Sage und im Glauben des Volkes 

die „Burggeilter* auf jo vielen Ruinen von Schlöſſern, wo 

alte Geſchlechter einjt blühend jahen. 





Der Glaube des Vol: | 


tes übt bier ein ganz eigenthümliches Recht: die Geifter der 


Burgberren läßt er umwandeln, weil fie feine Ruhe finden 
lonnen wegen des Böfen, das fie einft den von ihnen Be: 
herrjchten getban; die Geiſter der großen deutjchen Kaiſer 
läßt er wandeln wegen des Guten, das dem deutjchen Volle 
fehlt, das es unter ihnen hatte und nicht mehr hat, 

Entartet ſaßen gar Viele vom Adel auf denjelben Sihen, 
auf welden bieder und redlich, der Schirm ihrer Hinterfaßen, 
einjt die gewohnt, welde dieje Site gegründet hatten, und 
ihre gleihgejinnten nächſten Nachlommen. Die Burg man: 
ches Helden war unter deſſen Enteln zu einem Raubneſt ge: 
worden, zu einem Schlupfwintel für adelige Verbrecher, zu 
einem Zwinghaus für das Vol. So war es auch mit den 
Nachtommen der Falkenjteiner und ihrer Burg am Höllen 
paß geworden, da große Kaiſer nicht mehr im Reiche das 
Recht handhabten. 

Im legten Viertel des vierzehnten Jahrhunderts fahen 
auf dem Fallenſtein drei Brüder, Herr Dietrih von Falten: 
ftein, Herr Werner und Herr Künlein. Daſſelbe Geſchlecht, 
das unter den Hobenftaufen und unter Nudolph von Habs: 


burg mit dem Heldenthbum den Biederfinn verbunden hatte, : 


lebte jept vom Stegreif, d. b. vom Haube. So fred als 
mur irgend ein Etegreifritter älteiten Adels trieben die drei 
Brüder von Falkenitein den Straßenraub. Sie nannten das 
Fehde mit den Städten, einen Kampf des Adels mit dem 
Bürgerthum. Aber gerade der rechte, edle Adel in Städten 
wie auf Vergihlöffern forderte Kaiſer und Reich immer auf, 
cegn dieſe Naubritter die Unterthanen des Reiches, den 
Vürger und den Bauern zu ſchützen. Das Reich war freilich 
unter ſchwachen Kaiſern nicht mächtig genug dagegen; „ba: 
mals“ war die heilige Vehme mit ihrem gebeimen Sprud) 
und Strang unentbebrlih, und darum, vorübergehend, an 
der Zeit, Dieſer Werner und dieſer Künlein pocten auf 
ihre Felfenburg. Die war faft unzugänglid. Die Berg: 
ſchlucht war eng. eben vorbeiziebenden Wanderer fahen 
fie von ihrer Warte aus daber fommen. Jeder, der inner: 
halb des Bergpafies war, war eben damit in ihrer Gewalt; 
fie fielen auf ihn herab und nahmen ihm jein Gut, wie dem 
Bauern fein Rich, r 
Solche ſchädlichen Leute, die zu Naub und Diebſtahl fo: 
gar granfe Mordtbaten fügten und die ganze Gegend un: 
fiher machten, ausjurotten, gebot nicht bloß den Nachbar: 
ftädten der Vortheil, jondern die Reichspflicht. Aber aufer: 





ordentliche Fälle gehörten dazu, um die nad allen Seiten 
bin rüdjichtsvollen Nathsherren, die Stäbtebürger, in Ve: 
wegung zu bringen. 

Solch' ein Fall war die Großheit eines Meibes aus dem 
Tolle, die Größe ihrer Liebe und Treue, i 

Viele Jahre lang hatten die Nathsherren der Bürger: 
haft Freiburg den Nidhtswürdigleiten und Verbrechen der 
Herren von Fallenſtein, des Tietrih, des Werner und bes 
Künlein, zugefehen. Da geſchah es, daß der Werner und 
der Künlein das Glas überlaufen madten. Ein falfenjtei: 
niſcher Bauer aus dem lirchzahrtner Thale hatte einen 
Schwiegerjohn, der war ein Hinterfaße von Freiburg, der 
freien Stadt des Reichs. Beide waren arm, der Schwieger: 
vater und der Schwiegerſohn. Der Erſtere war in Streit 
und Haß gerathen mit dem Leßteren. Herr Dietrich fand 
den Schwiegervater im Wirthshaus und beredete denjelben, 
er jolle feinen Schwiegerjohn beibringen, mit dem wolle er 
ihon auf dem Schloß fertig werden. Der madıte es jo. 
Der getäufchte Schwiegerjohn, der Hinterfaße der freien Stadt 
Freiburg, wurde auf das Raubritterſchloß Falkenſtein ge 
bracht, unter elenden Vorwänden. 

Der arme Mann aber hatte ein treues, beutjches Meib, 
obwohl die Tochter eines ruchlofen Vaters, Cie war body: 
gejegneten Leibes. Aber ihre Liebe und Treue wußte Wege 
zu finden, daf fie in die Burg der Näuber hineinlam. Sie 
wußte ſich bineinzufteblen, jagt die Erzählung. Der waren 
die Feljen und die Mauern und die Anechte der Raubritter 
fein unüberwindlihes Hinderniß, in den Raum zu fommen, 
wo ihr lieber Mann gefangen lag. Aber fie lam nur in 
den Naum , nicht zu ihm jelbit; fie wurde entdedt, in eine 
Stube gebradt und da an eine Nette gelegt, Des andern 
Tages gebar fie, ganz hüljlos, ein todtes Kind. Darauf 
brachten ſie diefelbe mit ihrem todten Kinde aus dem Burg: 
thor. Sie ſchleppte fh hinab nad Kirchzahrten und ber 
grub da ihr Sind, 

Mährenddem ratbichlagten die auf dem Fallenſtein über 
ihren Mann, Sie wurden eins über feinen Tod und ftürz: 
ten ihn von der höchſten Stelle der Burg hinab in den Ab: 
grund. Etliche Tage darauf fam das graufe Ende ihres 
Mannes der unglüdlihen Frau zu Ohren. Sie war eben 
zu Freiburg, wo jie Hagte und Hülfe juchte für den Geſan— 
genen. „Da ging fie,“ wie die Verhörsalten erzählen, „mit 
ihrem franlen Leib wieder nad) Fallenitein unter die Burg, 
an die Halde, und ſuchte da ihren Mann und fand ihn 
auch, zerjhmettert und modernd, und zog ihn herab an den 
Weg und jdhuf da, daß er begraben ward im fallenfteiner 
Thale zu St, Oswalds Kirchen.“ 

Mie das treue, Weib das vollendet hatte, ging fie wie: 
der in die Stadt Freiburg, rief die Bürger zur Rache auf, 
trat vor den Rath und Hagte wider die Mörder, die Herren 
von Fallenftein, die aljo an ihrem Mann Verruchtes gethan 
und fie zur Wittwe gemacht hatten. Der Rath zu Freiburg 
börte fie und erwirkte vom laijerlihen Hofgericht zu Rott 
weil, daß dieſes die Reichsacht ausſprach über die Brüder 
von Falkenftein. Am Winter 1390 zogen bie Bürger Frei: 
burgs, edle und gemeine, zur Stadt hinaus in den Höllen: 
paß, die ganze Wehrmannjchaft auf des Raths Gebot, Eie 
umjtellten, jtürmten und zeritörten die Burg Fallenſtein, als 
Achtvollſtrecer. Die Naub: und Mordbhöhle wurde von 
Grund aus gebroden und durfte nie wieder aufgebaut wer⸗ 
den. Jahrzehnte lang, ja ein Jahrhundert lang hatten bie 
Herren von Fallenftein, unwürdig ihrer ritterlichen biedern 
Abnen, ihren Adel und Namen und den Etammfig entweibt, 
als eine Plage aller guten Menſchen, mit Mord und Raub, 
zulegt die Dietrich, Werner und Künlein fogar mit Dieberei 
und Ginbrücden gemeiniter Art; die Herren des Raths zu 
Freiburg hatten das mit an» und zugejeben; bie Räuber 
und Mörder wären am Höllenpah figen geblieben, und die 
Nathöberren hätten fort und fort die Felſenburg derſelben 
für „unzugänglich“ gehalten; der Schmerz: und Radeichrei 
eine armen Weibes aus dem Volle mußte lommen, um Die 
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Freiherren und Nitter als Rathsherren ſaßen, aufjurütteln, 
dab den Echandtbaten ihrer Standesgenofien in nädjter 
Nähe, welche der Ehre des Adels wie der Sicherheit bes 
Volles gleich jhädlih waren, endlich ein Ende gemacht wurde. 
Mas jahrelanges Vortragen von Seiten der Bürger beim 
Nathe zu feinem Erfolge gebracht hatte, das bewirkte die 
treue Siebe einer Frau, einer armen Hinterfaßin von Frei: 
burg, die nidt einmal ihr Dad) in der Stadt hatte. Bon 
da an mehrten fi nicht weiter die Schauergeſchichten des 
Höllenthals; es blieb bei der wilden Schönheit, welde die 
Natur bier hat, ohne menschliche Zuthat mit Mord und Raub. 

Aus Tannen und Geſträuch fhauen nod heute die Reite 
der ehemaligen Feljenburg auf den Wanderer herab, Wer 
diefe Strafe zieht, der dente am die Grofheit und Liebes: 
treue eined armen Weibes aus dem Volke; die Schaue ihn 


1 





an aus ber Halde unter der Burg bervor mit den großen, | 


treuen Augen und fage ihm, wenn er zum gebrodyenen Sig 
alter Gräuel aufihaut, was die Liebeskraft eines Meibes 
vermag. 


Die Falſchmünzer. 
Erzählung 


ron 


9 Bauer 


Mie lommt's, dab Du mir heute unabläjjiig vor Mugen 
ftebit, Bild meines unglüdlichen Yandsmanns, daß ich meine 
Gedanlen auf nichts Anderes lenlen fann? Haben fih heute 
vielleicht Deine Leiden im Tode geendigt, und ſchwebt jept 
Dein Geiſt um mid, vielleicht noch zürnend über das Yeben, 
das Dich mit allen Deinen Anſprüchen an daijelbe immer 
wieder zurüdgewiefen, zurüdgeichleudert hat in unabweis: 
liches Elend, — ſchwebſt Du jett vielleicht um mid ber, mir 
zu danken für dem einzigen mitleidsvollen Blid, den id Dir 
vor Jahrzehnten zugeworfen, da Du in Deiner tiefiten Er: 
niedrigung an mir vorbeijchritteft ? 

Ich habe heute in einem alten Tagebuche geblättert, das 
ich vor langen, langen Jahren auf einer Reiſe durd das 
ſüdliche Frankreich niedergeichrieben, und bin da auf eine 
Geſchichte geitoßen, welche mid heute den ganzen Tag ver: 
folgt; ich will verfuchen, fie wiederzugeben, vielleicht daß ich 
dann eher der quälenden Gedanken los werde, 

Es find jept an fünfzig Jahre, da ftand ich mit mehre: 
ren jungen Yeuten, die ic) in Toulon fennen gelernt, auf 
der dortigen Werfte, auf das herrliche Meer hinausſchauend, 
in ein Gejpräd über meine deutſche Heimat vertieft. Plöglic) 
ſchredte uns ein lautes, anhaltendes Klirren aus unjerer 
Unterhaltung auf. Wir wandten uns um, und ein jam— 
mervolles Schaufpiel bot ih uns dar. Wohl vierzig Ver: 
breder, paarweiſe hintereinander an eine lange Kette gereiht, 
welche durch Ringe lief, deren jeder einen um den Hals 
trug, wurden an uns vorbeigeführt, den unheimlihen Mauern 
des Bagno zu. Melde Nerbrechersphyfiognomicen, welde 
Derworfenheit, welcher Haß gegen das ganze Menjchenge: 
ſchlecht in diefen Gefihtern! Manche affektirten jogar eine 
freche, ausgelafiene Luſtigleit, da fie jih von uns beobachtet 
faben, und wir wollten uns daher eben, von Elel und Mit: 
feiden erfüllt, abwenden, als das legte Paar, welches den 
traurigen Zug beſchloß, unſere Aufmerktjamteit auf ſich 309. 
Es war aber aud) ein ergreifender Anblid. Neben einem 
jungen, fräftigen Manne, und mit diefem zufammengefettet, 
ſchritt ein eisgrauer Alter an uns vorüber, No nie habe 
ic einen ſolchen Kontraſt in Phyfiognomie und Geſtalt ge: 
ſehen, wie ihn dieje beiden Unglüdliben darboten. Waͤh— 
end der kräftig gebaute junge Mann ein Bild des Jam— 
merd war, mie er fih in vollitändig gebrocdhener Haltung 


Herren auf dem Rathhaus einer Reichsſtadt, in der jo viele | Fig geſenlt, jo daß die vollen braunen Haare, durch melde, 


wahrſcheinlich von Jammer gezeitigt, einzelne graue Loden 
fich ftahlen, ihm über die Mugen hinabfielen, ſchlich der Alte 
an feiner Seite fagenartig, wie ein gefangenes Raubthier, 
dahin. Es war eine Heine, magere, gebüdte Geftalt, der 
fahle Kopf mit jpärliben grauen Haaren bededt, aber das 
Gefiht — diejes Gefiht drüdte eime ſolche Verworfenheit 
aus, daß ung diejer Hohn auf die greife Geſtalt mit Schauder 
erfüllte. Seine Heinen, ftebenden Augen fuhren unftet hin 
und ber, während feine jpitige, gebogene Naje an den Schna— 
bel eines Naubvogels erinnerte, und um feinen feft zufamz 
mengelniffenen, eingefallenen Mund zudte bin und wieder 
em abſcheuliches Lächeln, als triumphire er nod darüber, 
die beleidigten Gejepe wenigftens jo lange bintergangen zu 
haben. Zugleich aber lag ein fo verbiifener Angrimm in 
biejen Zügen, daß man nicht zweifeln tonnte, diefer Verbre: 
her würde, wäre es möglid; geweien, die ganze Menſchheit 
vergiftet haben, hätte er dadurd feine Freiheit wieder erlan: 
gen fönnen. Sturz, er ſah neben feinem erbarmungswürdigen 
Gefährten aus wie der Satan, der eine arme, verführte 
Seele mit fih zur Hölle ſchleppt. 

Der arme, junge Mann! rief ich unwillkürlich, eben als 
das Paar an uns vorüberzog, in deutjcher Sprache. Bei 
diefen Lauten fdien der Menſch zufammenzuzuden und ge: 
Ipannt nad) der Gegend zu horchen, von wo er fie vernom: 
men. Der arme, junge Mann! wiederholte id bewegt, da 
blieb er wie elektrifirt plöglich ftehen, hob die gefeſſelten Arme 
nad mir und ſchien ſprechen zu wollen, aber ſchon eilte einer 
der begleitenden Gendarmen mit brohender Miene auf ihn zu, 
und als durch das Weiterjchreiten jeiner vor ihm angejefjelten 
Befährten die Kette ftraff gezogen war, mußte er ihnen fol: 
gen, wobei er das Antlig mit einem jo jammervollen Aus: 
drud nad) mir wandte, daß ich, wenn mich meine Gefährten 
nicht zurüdgehalten hätten, zu ihm bingeeilt wäre. 

Merlwürdig bewegt folgte ich meinen franzöſiſchen Ber 
fannten, und jo jehr id) mir auch Mühe gab, meine Gedan— 
fen von dem Unglüdlihen, dem ich doch nicht helfen konnte, 
loszureißen, es gelangjmir nicht. Ich beichloß daher, fobald 
es möglid) wäre, über ihn Erkundigungen einzuziehen, be 
ſonders da ich aus feinem Benehmen ſchließen konnte, daß 
der Arme Deutſch verftche; ober war er gar ein deutjcher 
Landsmann? Sobald als möglich trennte ich mic) daher von 
meinen leihtblütigen franzöfiihen Gefährten, welche den gan: 
zen Auftritt ſchon vergefjen hatten, und machte mich auf den 
Weg nad) dem Bagno, in deſſen Nähe ih einen höheren 
Beamten diefes ſchrecklichen Gefängnifies zu treffen hoffte, 
den ich zufällig fennen gelernt hatte, und bei dem ich mid) 
erkundigen wollte, ob er mir vielleiht über den Verbrecher 
Auskunft geben fönnte, Ach begegnete ihm, wie er von feinem 
Burcau kam, um ſich nach feinem Gafthofe zu begeben. Daß 
ich mich ihm ſofort anſchloß, it natürlich. Bald hatte ich ihm 
Alles mitgetbeilt, und gefällig wie immer verſprach er, meine 
Wünſche zu befriedigen, fügte übrigens adjelzudend hinzu, 
daß ich zur Erleichterung des Unglüdliben ſchwerlich etwas 
beitragen fönne, da die ftrengen Geſehe des Bagno dich 
verbieten. Ungebuldig harrte ich Tag um Tag, aber ich er: 
hielt feine Nachricht, und meine Gejchäfte geftatteten mir 
nicht, meinen gefälligen Beamten aufzujuhen; da, am Abend 
vor meiner Abreife, fam er freudeftrahlend auf mein Zimmer 
und überreichte mir einen Pad Papiere; es waren bie ben 
Galeerenfträfling betreffenden Akten, oder vielmehr eine Ab: 
ſchrift davon, die er fi zu verſchaffen gewußt, „Er iſt ein 
Landsmann von Ahnen,” fagte er, „wie Cie richtig geahnt, 
aber ihm ift nicht mehr zu helfen; er it zu lebenslänglicher 
Galcerenftrafe verurtheilt.“ Daß ich ihm für feine Gefällig: 
feit freudig dankte, verfteht jih von jelbit, und ſobald ic 
allein war, zünbete ich meine Lampe an und durchlas dic 
mir fo interejjanten Blätter, y 

Es gibt gewiffe Menihen, welche durch ein finfteres Ge: 
ſchic dem Unglüd und Verbrechen geweiht jheinen, welde 


dahinſchleppte, das bleiche, mit frühen Nunzeln bededte Ant: durch eine dunkle Macht in die Schlingen bes Verderbens * 
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gezogen werben, wenn fie auch nod jo lange dagegen an: 
getämpft. Unter dieſe Vebauernswürdigen gehörte aud) 
mein unglũcklicher Landsmann, 

Hermam ©. . war geboren in einem deutſchen Land: 
frädtchen, im welchem jein Vater eine ſpärlich bejoldete Be: 
amtenftelle belleidete. Der aufgewedte Sinabe wurde von 
feinen Eltern, die auf ihn ſtolz waren, ſchon früh zum Ge: 
Ichrten bejtimmt, und die Mutter malte es fich mit glänzen: 
den Farben aus, wie fie einft um ihren berühmten Sohn 
werde von andern Müttern beneidet werden, Aber mitten 
auf dem mit herrlichem Erfolg betretenen Wege, denn der 
Heine Hermann hatte ſchon mehrere Klafien mit ausgezeich— 
neten Zeugnifien abfolvirt, gebot das Scidjal plöglic Halt. 
Hermann's Vater jtarb unerwartet ſchnell, und bie Mittwe 
war mit ihrer unbedeutenden Penfion, zumal da fie fein 
Vermögen batte, nicht im Stande, das Schulgeld, das ihr 
engberzige Menjchen nicht erlafjen wollten, zu beftreiten. 
Leider war der VBormund, welcher dem Kleinen gejegt wurde, 
— ein entjernter Verwandter jeiner Mutter — ein rober, 
ftumpfer Menſch, welder „nebelhaften Ausfichten*, wie er es zu 
nennen beliebte, eine jolide, möglichit bald Früchte tragende 
Stellung feines Mündels vorzog und dann auch möglichit 
billig feiner Sorgen um den jungen Burſchen enthoben jein 
wollte, Die Mutter, eine gute aber ſchwache Frau, und 
ſchon von ihrem Mann ber an's Gehorchen gewöhnt, war 
bald überjtimmt, Die Folge war, daß Hermann, jo ſchmerz⸗ 
lich ihm auch der Abjchied von feinen Büchern fiel, zu einem 
in dem Städtchen anfähigen Schloſſer in die Lehre famı, der 
fih zwar keines ausgezeihneten Rufes erfreute, dafür aber, 
wie der Vormund weile bemerkte, auch kein Lehrgeld ver: 
langte, Hier begannen für unfern armen Freund böfe Tage; 
er, der von Haufe aus an eine liebevolle Behandlung ge: 
wöhnt war, wurde mit Scheltworten und nicht jelten mit 
Schlägen traftirt, und wenn er auch Anfangs ſich nach voll« 
bradtem Tagewerl bei feinen lieben Vüchern tröjten wollte, 
fo mußte er das bald aufgeben, weil er immer vor Müdig— 
teit darüber einjchlief. Hier blieb er mehrere Jahre, und 
e3 fehlte nur noch kurze Zeit, bis er zum Gefellen geſprochen 
werben und feine MWanderichaft antreten jollte, Er malte 
jih das auf's Schönfte aus; denn mit der Zeit hatte er 
an dem Handwerk Gefallen gefunden, jein großes mecha— 
niſches Gejchid kam ihm dabei zu ftatten, und mit gewohn: 
tem Eifer hatte er ſich jpäterbin, da er mehr freie Zeit hatte, 
in diejes Fach einihlagende wiſſenſchaftliche Bücher zu ver: 
ſchaffen gewußt, durd deren Leltüre er jeine Kenntnifie jchnell 
bereicherte, Auch feine Mutter, welche ihre früheren Luft: 
ſchlöſſer mit Schmerzen batte zuſammenbrechen jehen, ver: 
jöhnte ſich nach und nadı mit der eingetretenen Wendung ; 
konnte ihr talentvoller Sohn ja auch jo ein bedeutender und 
gelebrter Mann werden. 

Da traf ibn ein neuer Schlag: jein Meiſter, den man jchon 
länger im Verdacht bedeutender Betrügereien gehabt, wurde 
plöglich gefänglich eingezogen, und mit dem Freigeſprochenwerden 
war es num zunächſt vorbei; denn wenn Fri Hermann aud) 
eifrig nad Arbeit umjab, jo war doch während der dama— 
ligen Ariegsnotb die Stodung der Geſchäfte eine fo bedeu— 
tende, daß er nirgends unterlommen konnte. Aber der wadere 
Jüngling verzweifelte darum noch nicht; er beſaß neben ſei— 
nen Kenntnifien in der Mechanik ein bedeutendes mathema: 
tiſches Gejchid, und während er die Zeit der Muße benügte, 
um feine mecdanijchen Kenntniſſe zu erweitern, wußte er ſich 
durd Privatunterricht in Geometrie und Rechnen wenigitens 
jo viel zu verdienen, daß er feiner armen Mutter nicht zur 
Laſt fallen mußte. Er bejah einen gewaltigen Ehrgeiz und 
Trang, fi) vorwärts zu bringen, um feine Mutter, die er 
innig liebte, für alles überitandene Ungemacd einmal dadurd 
zu entſchädigen, daß er als gemachter Mann vor fie bintre: 
ten fönne, Was aber den ſchärfſten Eporn feines Fleißes 
bildete, das war feine tiefe Neigung, die er zu einem bejchei- 
denen, ſchönen jungen Mädcen, ebenfalls der Tochter einer 
niederen Beamtenfamilie, gefaßt hatte, und welche von diefer, 
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die den jungen Mann jchon früher kennen und ſchätzen ges 
lernt hatte, da jie öfters zu feiner Mutter fam, und dort 
jeine wiffenjchaftliche, ſelbſtgeſchaffene Bildung ihr nicht ent= 
gangen war, ebenfo aufrichtig erwiedert wurde. Das waren 
glüdliche Zeiten, wenn fich die beiden Liebenden treffen konn— 
ten, um von einer glänzenden Zutunft, am welde jie feſt 
glaubten, plaudern zu lönnen. Hermann madte feiner Mut⸗ 
ter von biejem Verhältniß fein Hehl, aber als förmlider 
Bewerber wollte er erjt auftreten, wenn er bem Vater ber 
Geliebten zu bemeifen im Stande wäre, daß er feiner Toch— 
ter Gtwas bieten könne, und jeine Geliebte war damit ein= 
verjtanden. 

Da erbielt er plöglih dur einen in Frankreich wohnen— 
ben alten Freund jeines verftorbenen Vaters die Nachricht, 
daß dieſer eine Stelle als zweiter Auffeher in einem Ham— 
merwert im füdlichen Frankreich für ihn ausfindig gemadt 
babe. Er jolle ſich möglichſt jchnell auf den Weg machen. 
Nun war jein Glüd fertig; die Bejoldung der Stelle war 
zwar feine glänzende, allein für einen fo jparjamen Men— 
ſchen, wie Hermann war, reichte fie überflüffig aus; und als 
er nad) einigen Tagen fih auf den Weg machte, jo reiste 
er ab als erllärter Bräutigam feiner Louije, 

Mit erhöhtem Eifer widmete er fidh feiner neuen Thätig: 
keit; denn er hatte ja einen Lebenszwed, den nämlich, feine 
geliebte Braut möglichft bald heimzuführen und fie dann 
auf den Händen durch's Leben zu tragen. Mit der Zeit 
wurde er in feiner neuen Stellung aud mit der Buchſuͤhrung 
betraut, und nun ftand der Erfüllung feiner höchſten Münfche 
nichts mehr im Wege, als die an jeine Verehelichung ge: 
nüpfte Bedingung einer nicht gerade unbedeutenden Kaution, 
welche er nicht umgeben konnte, da das Hammerwerl Eigen: 
thum einer Altiengejellichaft war. Doch was fonnte das 
einen Mann, wie unjer Hermann war, abjchreden ; fein Ge: 
balt war ziemlih angewadjen, für ſich brauchte er beinahe 
gar nichts; aljo Sparen war jept die Lofung, und das that 
er denn and) in mufterhafter Weife. Jener Freund feines 
Vaters, welder ihm die Stelle verſchafft und welcher nicht 
weit entfernt in der nächften Stadt wohnte, ftand ihm aud) 
jetzt noch berathend zur Seite. Dieſem überbradte er von 
Zeit zu Zeit feine Erjparniffe, hatte aber das Verlangen 
deffelben, eine Quittung darüber von ihm anzunehmen, ent: 
ſchieden von fich gewieſen, zumal da ja für alle Fälle die 
Uebergabe des Geldes immer in Gegenwart bes einzigen 
Sohnes jenes Freundes vor ſich ging. Co verlebte Her: 
mann, namentlich im fortwährenden Briefverlehr mit jeiner 
Braut und Mutter, welche wieder, wie nur je, auf den Sohn 
jtol; war, glüdliche Jahre, und fein höchſtes Ideal war, 
ſich einmal am lieblichen Ufer des Fluſſes, welder an dem 
Hammerwert vorüberfloß, ein Häuschen bauen zu fönnen, 
umgeben von einem Heinen Garten: und Wieſenſtückchen, das 
er fih an der Seite der Geliebten wie ein Paradies aus 
malte, 

Aber wieder follte der Arme graufam getäufcht werben. 
Zu gleicher Zeit liefen zwei Trauerpoften bei ihm ein. Gr 
fand fie auf feinem Zimmer, da er von der Arbeit kam, 
Der Vater jener Braut war nach längerem Siechthum ge: 
jtorben, wie ihm dieje in einem thränenbenetten Briefe mit: 
theilte, fie jelbjt aber (ihre Mutter hatte fie ſchon früher ver: 
loren) jollte als Hausbälterin zu einem alten, kinderloſen 
Wittwer, einem reichen Verwandten, ziehen; die Noth dränge 
fie dazu, jchrieb jie, da fie jo allein jtehe, wenn fie gerade 
auch nie eine bejondere Zuneigung zu ihrem Verwandten, 
der ſie nächjiter Tage abholen werde, gehabt habe, — Das 
fümmerte unjern Freund wenig, denn durch jahrelanges 
Sparen hatte er nahezu die Hautionsfunme zufammenge: 
bradıt , vielleicht konnte er e$ dahin bringen, daß ihm der 
Reſt erlafien würde. Da fiel ihm ber zweite Brief in die 
Hand. Er war ebenfalls ſchwarz gefiegelt ; erſchroden be 
teachtete er den Poſtſtempel; der Brief war aus der nahe 
gelegenen Stadt, wo jein vüterlicher Freund wohnte, Mit 
jitternder Hand erbrad er denjelben; feine böje Ahnung 


ward bejtätigt; ber gute alte Mann, dem er jo zu Dant 
verpjlidtet, war am Schlage geftorben. Nun fonnte er na: 
türlih den Sohn in der eriten Trauerzeit nicht mit Geld: 
geſchäften beläftigen, fonbern mufite die Kautiondangelcgen: 
beit noch eine Zeit lang ruben laſſen. Er jchrieb indefjen 
jeiner Braut einen tröjtenden Brief, in welchem er ihr feine 
ſchönen Ausſichten für die allernächſte Zeit mittheilte, Noch 
ein Jahr möge fie ausharren wegen ihrer Trauer, dann 
wolle er jie heimführen, damit fie an feinem Herzen "eine 
neue Heimat finde. Häufig beſuchte er in der nächſten Zeit 
den trauernden Sohn feines verjtorbenen Wohlthäters, der 
im Rufe großer Frömmigkeit ftand, obgleich ihn Andere im 
Verdachte des Wuchers hatten, und ber jet nach dem Tode 
feines Vaters ſich jait ausſchließlich religiöjen Uebungen hin: 
gab. Doch fiel es unſerem freunde auf, daß ber junge 
Mann aud nad Verfluß einiger Zeit mit feinem Worte der 
Geldangelegenheit erwähnte, jo daß fih Hermann 5., enb: 


Die Jlluftrirte Welt. 


197 








lich entſchloß, ihm von der Sache zu jchreiben. Aber kaum 
traute er feinen Augen, als ihm der Eohn des Mannes, 
dem er jo hoch verpflichtet war, in befremdetem Tone ants 
wortete, er verjtehe eigentlich gar nicht, was er wolle. Her—⸗ 
mann glaubte zu träumen Aber es war wirklich jo! Am 
Briefe ftand ganz deutlich zu Iejen, wenn Herr S.. mit 
jeinem Bater Geldgeſchäfte gehabt habe, von denen er übris 
gens nichts wiſſe, jo möge er. nur gefälligit die Quittungen 
vorweijen, worauf er nicht verfehlen werde, jeine Wunſche 
zu befriedigen. 

Hermann gerieth, nachdem er bieje Zeilen geleſen, in 
einen unbejchreiblihen Zuitand ; er glaubte, irgend jemand 
babe ſich einen ſchlechten Spaß mit ihm gemadt, und beeilte 

| ſich, Herrn Yepreug, jo hieß jener Mann, einen Bejud ab: 
| zuitatten; allein e8 hieß, derjelbe jei ausgegangen, Da aber 
Hermann beinahe mit volljtändiger Siherkeit feine Geſtalt 
am Fenſter bemerkt zu haben glaubte, jo fing jegt ein furcht⸗ 





Ueberraſcht. 


barer Verdacht an, in ihm aufzuſteigen, und alle bie zwei— 
deutigen Gerüchte über den jungen Lepreux, die er früher 
verladt, traten ihm mit Einem Schlage vor die Geele, Gr 
verlangte baher ungeſtüm, vorgelafien zu werben, und ent: 
fernte ſich zulegt jaft wahnfinnig mit wilden Drohungen. 
Den ganzen Tag lauerte er auf ben Schurten, bis er ihn 
enblic Abends aus feiner Wohnung fchleichen ſah. Er trat 
ihm rafch entgegen und hielt ihm den verhängnißvollen Brief 
bin mit der frage, ob er benjelben gefchrieben ; Lepreur fuchte 
Anfangs auszuweichen, ertlärte aber dem Unglüdlichen, als 
biefer immer bringender wurde, mit rubigem Lächeln, er 
werbe wohl ſelbſt am beften wifjen, dab man für anvertraut: 
tes Geld gewöhnlich Quittungen befige ; zeige er eine ſolche 
vor, fo werbe er ja jein Eigenthum zurüderhalten, fonjt 
lönne er ihm nichts rathen. Hermann war zuerft über dieje 
Frechheit ganz erftarrt, dann aber drang er mit ſtürmiſchen 
Bitten in ben fühllojen Schuft, beſchwor ihn bei den Manen 
feines Vaters, ber fein Mohlthäter geweſen, ihn nicht in's 


Unglüd zu ftürgen; nannte ihn dann einen Schuft, einen 
Elenden, ber den Namen, den er trage, mit Schande bebede, 
und ftürzte fich zulegt, da fein MWiderpart nug mitleidiges 
Lächeln und Adfelzuden für ihn batte, mit beiffletlofer Muth 
auf denjelben; er würde ihn auch erbrofjelt haben, wenn 
nicht auf das Hülfegefchrei des Bedrohten einige Polizeifol: 
baten berbeigeeilt wären, welde unjern Freund trotz jeines 
wüthenden Sträubens auf die Wache ſchleppten. Hier brachte 
er eine troftlofe Nadıt zu und wurde am andern Tage nur 
auf dringende Verwendung feiner Vorgefepten der Haft ent 
Infien, ohne daß übrigens die Unterfuhung über die Vor— 
gänge vor feiner Verhaftung eingeftellt worden wäre, Er 
ſeinerſeits fuchte ſoſort gerichtliche Hülfe gegen ben ſchänd— 
lichen Betrüger; aber nahdem der Prozeß längere Zeit ges 
dauert, und endlid dem Bellagten ein Eid zugefhoben worden 
war, den biefer mit eiſiger Ruhe geſchworen hatte, jo mußte 
er feine Sache verloren geben. Die nächte Folge war, daß 
aud das wenige Erjparte, das cr in Händen hatte, in ben 
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Prozeffoften aufging, in bie er verurtheilt worden war. 
Zwar hatte ſich berausgeitellt, dab der von ihm Verklagte 
ein leidenjchaftlicher Beſucher verjchiedener Spielhöllen ſei 
und dort einen feine Verbältniije weit überichreitenden Auf 
wand made, aber das konnte diefen bloß verdächtigen, nicht 
überführen, da er durch den Tod feines Vaters in den Beſitz 
eines nicht ganz unanſehnlichen Vermögens gekommen war, 

In Folge aller diejer ihm erdrüdenden Verhältnifje ber 
mädhtigte fih Hermann’s eine finitere Gemüthsjtimmung, ein 
bitterer Groll gegen jein Gejhid, das ihn immer wieder 
vom Gipfel feiner Hoffnungen herabſchleuderte, nachdem es 
ihn durch einen Schein von Glüd betrogen. Dazu kam nod) 
die Unſicherheit, daß er jeden Augenblid befürdten mußte, 
von feinem mit Frankreich verbündeten Heinen Vaterlande 
als Eolbat einberufen zu werden. Zwar war er früher als 
einziger Sohn einer Wittwe für frei erllärt worden, aber 
es gab damals zu viele Beifpiele, daß derartige Vorrechte 
nicht auf die Dauer vor der Mustete ſchützten. Seiner 
Mutter und Braut, welche, aus ihren Antworten zu ſchließen, 
über den Inhalt jeiner legten Briefe ganz entzüdt waren, 
wagte er die ſchreckliche Wahrheit der gegenwärtigen Lage 
nicht zu entdeden, und jo war er de3 einzigen Trojtes be 
raubt, nämlich des berzitärtenden Zufpruchs der beiden einzi- 
gen Weſen, die er nod liebte. Cr hatte ſich zwar an die 
Aktiengejelljhaft, in deren Dienſten er ftand, gewendet, aber 
bei der damaligen MWeltlage war dieſe außer Stande, ihm 
zu helfen. Da jchien ihm nochmals ein Hofinungsftrahl zu 
leuchten. Hermann batte fih in der fetten Zeit, um feine 
finitern Gedanten zu zerjtreuen, mit erneutem Gifer jeinen 
Studien bingegeben, und es war ihm gelungen, eine bedeu: 
tend verbefjerte Maſchine zu erfinden, welche in dem Ham: 
merwerk, wo er fidh befand, mit großem Bortheil verwerthet 
werden konnte. Er legte die von ihm entworfenen Zeichnun: 
gen feinen Vorgejepten zur Einſicht vor und harrte mit zit: 
ternder Aufregung der Entjheidung ; denn die anzuitellenden 
Proben erforderten eine bedeutende Summe, Endlich kam 
der Entſcheid, — und zwar in der günftigiten Weije. Hermann 
follte zu feinen Verfuchen jede Unterjtügung erhalten, deren 
er bedürfe. Faſt wäre er der freude erlegen, und im Ser: 
zen that er der Vorſehung inbrünftige Abbitte, dab er jchon 
angefangen habe an ihr zu verzweifeln. . 

An diefer Stimmung traf ihn ein Brief feiner Braut, 
worin dieſe ihm mittheilte, dak ihr Verwandter fie mit 

‚ feinen Zudringlichteiten überbäufe und ihr, da fie feine 
Heirathsanträge jtandhaft abgewiejen, erllärt babe, daß fie 
drei Tage Zeit babe, ſich zu entſcheiden; weiſe fie jeine Hand 
zurüd, jo habe fie jofort jein Haus zu räumen: „von ihrem 
entlaufenen Bräutigam, von dem er bie ſchlimmſten Nenig: 
leiten wiſſe, habe fie ohnedieß nichts zu erwarten.“ Sie habe 
übrigens weder die angebotenen Mittheilungen, nod die qe: 
währte Friſt bemügt, jondern ſei fofort abgereist und indefjen 
zu feiner Mutter gezogen, wo jie Beibe, fo gut es gehe, von 
ihrer Hände Arbeit leben, Wie dankte der Glüdliche da 
Gott, dab ſich fein Geſchick fo glänzend gewendet, und jofort 
ſchrieb er einen jubelnden Brief an feine Lieben, daf er in 
Monatsfrüt ejheinen werde, um bie Braut beimzuführen, 
und der Mutter, — die er übrigens ſchon vorber unterjtügt, 
— ein forgenfreies Alter an feinem Herde zu bereiten. 

Da trafen, wie lebendige Norboten fommenden Unheils, 
die Häglihen Trümmer der großen Armee in Frankreich ein, 
welde vom rufjiihen Winter vernichtet worden war; eine 
gräßliche Beſtürzung ergrüf die Handelswelt, alle Geichäfte 
ftodten, — nod ein paar Wochen, — und die Gejellichaft, 
in deren Dienjten unjer armer Freund ftand, hatte Vanterott 
gemacht. Sein Elend war grenzenlos, Nicht einmal jo viel 
Geld blieb ibm, da auch er, wie viele Andere feiner Mit: 
angejtellten, durch die Kataſtrophe um feinen Verdienft betro: 
gen war, um, wenn er dieß auch newollt hätte, in’s Vater: 
land zurüdzufcehren. Aber er wollte das nicht; denn jo 
lonnte er nicht vor feine Lieben treten, die er durch feine 
legten Briefe in den größten Glüdstaumel verfeht hatte. 
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Berzweifelnd reiäte er bettelarm im ſüdlichen Frankreich um— 
ber, um da und dort feine Erfindung feilzubieten; Niemand 
hatte jet für Derartiges Einn, und es blieb ihm, wenn er 
nicht verhungern wollte, nichts übrig, als Gott zu danten, 
ba er in einer Schmiede einer größern Stadt eine Anftellung 
als gewöhnlicher Gejelle erhielt, Er hatte zwar oft baran 
gedacht, Ariegsdienite zu nehmen, aber dann mußte er auch 
jedem Gedanten an jeine Braut entjagen. Bon jeinen Lie: 
ben erfuhr er dazumal gar nichts, da ber Krieg jeden Ber: 
fehr unterbrad. So gerieth er nad) und nad in eine ver- 
bitterte, an Allem verzweifelnde Stimmung, in welcher er 
zufept die Voritellung nicht mebr los werben konnte, daß er 
eben zum Unglüd auserjehen ſei, daß ihm daher jelbit der 
redlichſte Wille nichts helfe, und daß er von Gott und Welt 
verlafjen fei. Dazu gefellte ſich noch der Gedanke, daß all’ 
dieß Migefchid nicht über ihn gelommen jein würde, wenn 
er nur Geld gehabt hätte, daf er ſich noch jetzt durch Ver— 
werthung jeiner Erfindung berausbelfen fönnte, wenn er nur 
Geld hätte, um die Majchine berzujtellen; dann mußte cr 
damit reuffiren ; das fagte ihm jein ſcharfer Blick im dieſer 
Beziehung. Aljo Geld, Geld! war fortan fein einziger Ge: 
danke, der ihn zulegt wie einen Schatten umherſchleichen lieh 
und feine früher jo ſchöne, offene Stirne mit vorzeitigen Run— 
zen durchfurchte. Aber noch hatte ſich kein verbrecheriſcher 
Gedanfe in jein Herz geſchlichen. 

So Stand er eines Tages finitern Antliges allein in ber 
Schmiede, indem er ingrimmig eine ſchwete, glühende Eiſen— 
ftange bearbeitete, und wie er jo auf das rotbglübende Me: 
tall binjtarrte, entfuhr ihm ummilltürlicd die Neußerung: „Ha, 
wenn biejes Gifen da ji in Gold verwandeln ließe! — 
„Dazu, mein Junge, braucht's nichts als guten Willen,” 
fagte eine krächzende Stimme hinter ihm. Gridroden jah 
er fi um und erblidte hinter ſich die magere, häßliche Ges 
ftalt eines alten Mannes, den er ſchon öfter in der Schmiede 
hatte ein: und ausgeben ſehen, und der ihn jetzt mit einem 
unangenehmen Grinfen anjtarrte. Er kannte den Ruf des 
Alten; es war nicht der bejte, denn es bieh, er habe wegen 
eines Verbrechens aus jeinem Vaterlande, der Schweiz, fliehen 
müjffen. Er ſah die widerliche Griheinung ſtumm vor Er: 
ftaunen an, „Ja wohl, mein Jüngelden,* wiederholte der 
Unheimliche, „es braucht nichts als guten Willen, nichts 
weiter.“ — „Wie jo? was meint Ihr?“ entgegnete endlich 
Hermann ziemlich unwillig über die Störung und über den 
vertraulichen Ton des Verdächtigen. — „a wohl, mein 
Freund,“ jagte diejer, „das war ſchon hundertmal ba; die: 
jes Eiſen läßt ſich in Gold verwandeln, und id — ich habe 
das Nezept dazu,” — Ich bin nicht aufgelegt zum Scher— 
zen," entgegnete Hermann. — „Es iſt aud) nicht bloß Scherz ; 
ich verfichere Dich, aus Eijen und noch vielen andern Wis: 
tallen verstehe ich Geld zu maden. Wenn Du mir das feite 
Verſprechen gibit, zu ſchweigen, jo will ich Tich zum Ver— 
trauten madhen.* Der Unglüdlide ftand am Scheidewege 
zwijchen Tugend und Laſter; er wählte den lepteren und — 
war verloren. 

„Wohlan,“ fprad er, „lat hören,“ Und nun beganı 
ihm der Verführer mit geläufiger Zunge ben Gewinn vor: 
zuzäblen, den er zu erwarten habe, wenn er an den groß: 
artigen Unternehmungen einer Falſchmünzerbande ſich bethei⸗ 
ligen wolle. Es fei Alles vorbereitet, und nur nod ein 
Dann von fo großer techniſcher Bildung wie er fehle, um 
Alles zu fihern. Dabei ließ er verſchiedene Winke fallen, 
welch' großer Nuten namentlich für Hermann aus dieſem 
Unternehmen entipringen werde; benn feine Verhältniſſe 
waren ihm keineswegs unbelannt, da er ihn ſchon länaft 
beobachtet und Andeutungen darüber bei früheren Beſuchen 
in der Schmiede aus dem finjteren, verjhloffenen, jungen 
anne mit großer Geſchicklichkeit berausgelodt hatte. Tarauf 
hatte er auch ſchon längſt feine Pläne gebaut, wie er jpäter 
vor Gericht jelbit zugeftand, und nur noch auf einen günftigen 
Nugenblid gewartet, wo er das auserſehene Opfer allein 
fprechen könnte, 
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als jche er feine alternde Mutter mit warnend erhobenem 
Finger vor fi ftehen ; er gedachte der Geliebten und alles 
Deſſen, was ihm biäber Ehre und Gewiſſen war; alle die 
ſchönen Tage jeiner Kindheit zogen in dieſem Momente an 
feinem innern Auge vorüber, Aber andererjeits, was follte 
er anfangen? mußte er in Hummer und Jammer nicht all: 
gemach zu Grunde geben? Was hatte er zu hoffen? Und 
dann, hatte nicht dieſer Mann den Talenten Anerlennung 
gezollt, mit welchen ihn die Welt zurüdgejtoßen? Hatte er 
ihm nicht wenigitens unter den Genoſſen deſſelben Berbre: 
end eine geachtete Stellung verheißen ? Hermann ſchwankte, 
und daß er ſchwankte, das war jein Verderben. Nochmals 
drang der Verfucher mit fühen Worten in ihn, und endlich 
fiegte die ſchwarze Stunde, fein guter Engel floh weinend 
von dannen, und eine Vierteljtunde darauf war der Vertrag 
unterzeichnet ; denn einen folden verlangte der Alte, um ihn 
‘damit, wie er vorgab, bei den andern Mitgliedern der Bande 
auszumeilen. 

Noch lange, nachdem ſich der Alte entfernt, ftand der 
Unglüdlihe wie im Traume da; es war ihm, als ſei der 
Satan vor ihn getreten, und als habe er fich ihm mit ſei— 
nem Blute verjchrieben. 

Einige Tage nah der oben bejchriebenen Szene finden 
wir ben dem Werberben Geweihten jchon mitten in feiner 
verbrecheriſchen Thätigkeit. Es hatte zwar nod manches 
Zuredens bedurft von Seite feines Verführers, aber endlich 
war er dody an den verabredeten Ort gelommen. Er wollte, 
das batte er fich jeit vorgenommen, nur jo lange in der 
Geſellſchaft, deren weitere Mitglieder ihm übrigens unbe: 
lannt waren, bleiben, bis er ſich jo viel Geld erworben, um 
die zu feiner Erfindung nöthtgen Erperimente beitreiten zu 
fönnen; dann follte es genug fein. Bis dahin wollte er 
für Mutter und Braut todt bleiben, 

Jede Nacht fand er fih von jept an in einem vor ber 
Stadt befindlichen, feit verwahrten Gewölbe ein, wo er nie 
Yemand außer dem Alten traf. Hier wurde nun eine Menge 
jalſches Geld verfertigt, von der ſchlechteſten Qualität, und 
der Alte zeigte dabei eine große Gewandtheit, jo dab wohl 
erichtlich war, daf ihm dieſe Beſchäftigung nichts Neues fei. 
Anfangs waren die Verbreher vom Glüde begünftigt, aber 
bald zog die Mafle des falichen Geldes, mit welchem fie das 
Land überſchwemmten, die Aufmerkjamteit der Behörden auf 
fi. Man glaubte Anfangs, das faljhe Held werde aus 
Deutſchland oder der Schweiz eingefchmuggelt, und bewachte 
daher die Grenzen auf's Etrengite, aber man fonnte nichts 
entdeden. 

Aber ſehen wir und wieder nad Hermann um, 

Trot des quten Fortganges, welden das verbrecheriſche 
Unternehmen hatte, war er unglüdliher denn jemals ; Rube 
und Schlaf flohen ihn, als verabjdheuten fie in ibm den 
Verbrecher, und unabläſſig ſchwebten ihm die bleihen, ab: 
gehärmten Züge feiner Mutter, ihr nunmehr aus Aummer 
über ihn ergrautes Haupt, das thränenvolle Antlit feiner 
Braut vor Mugen. Und bald jollte er ſehen, dab er fi 
mit Leib und Seele dem Verbrechen verlauft hatte. 

Als er fih nämlid fo viel Geld erworben, als er für 
fein Borbaben nöthig erachtete, jo daß er nunmehr den licht: 
ſcheuen Mitteln entjagen konnte, erflärte er eines Tages dem 
Alten, dab von nun an jede Gemeinſchaft zwijchen ihnen 
aufgehört habe, Diejer that im Anfange jehr erjtaunt und 
begnügte jih dann, als Hermann ernſtlich auf feinem Bor: 
fage beitand, zuerft mit rubigen Vorftellungen und Bitten. 
Wie er aber ſah, daf feine Bemühungen fruchtlos blieben, 
fo änderte er plöglich feinen Ton, In fchlauer Vorausiicht 
defien, was fommen würde, hatte der graue Schurfe mit 
teufliicher Berechnung Hermann vor einiger Zeit ſchon ver: 
anlaft, die Korreſpondenz mit ben auswärtigen Mitgliedern 
der Dande zu übernehmen, und erklärte ihm nun mit eifiger 
Kälte, wenn er auf feinem Vorhaben beftehe, wenn er einen 
Fluchtverſuch mache, jo bleibe ihm nichts übrig, als ihn mit: 
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telit einiger Briefe, die er in Händen habe, zu verderben; 
er ſelbſt wolle ſich ſchon aus der Schlinge ziehen, 

Wäre Hermann nicht fieberhaft aufgeregt geweſen, fo 
hätte er diejer Drohung vielleicht eine geringere Bedeutung 
beigelegt, jo aber jchmetterte fie ihm ganz zu Boden. Er 
bat den Alten um Mitleid, fiel vor ihm auf die Kniee, 
aber dieſer blieb unbeweglich; da erhob ſich der Unglüdliche 
finfter, mit verjtörten Bliden und ſehte ſich ſchweigend im 
einen jhwarzen Wintel des Gemwölbes, jo daß fich felbit der 
harte alte Sünder vor ihm entjepte. Gegen Morgen erhob 
er fi und erflärte dem Böjewicht, daf er ſich erbiete, noch 
vier Wochen in feinen Dienſten zu bleiben, er jelbit nehme 
von dem weiter erzielten Gewinn keinen Sou an; dann 
aber, nad) dieſer Friſt, müfje man ihm ziehen laſſen. Freu: 
dig grinjend jchlug der Alte ein. 

In jpäteren Verhören bat der bebauernswürdige Ver: 
brecher eingeftanden, daß er in jener verhängnifvollen Nacht 
einen ſchweren Kampf zu beitehen gehabt mit dem Gedanten, 
den Alten zu ermorden; aber es jei ihm zulegt geweſen, 
als habe er aus weiter Ferne die Stimme feiner Mutter 
gehört, welche ihm warnend zurufe. Gottlob, zum Mörder 
wurde der Arme, tief Gejuntene nicht. 

Schon war die Hälfte der vierten, legten, Woche veritri: 
den, und wieder waren der Verführer und fein Opfer am 
Orte ihres Verbrechens beijammen. Keiner ſprach ein Wort, 
und es müßte jchauerlich geweſen fein, die Blide des Haſſes 
zu beobachten, welche ſich die Beiden in der finftern, nur von 
der Glut des Schmelzofens erhellten Höhle zumarjen. ‚Der 
hartgeſ ottene Alte ſchauderte ſpäter ſelbſt bei der Erinnerung an 
jene Stunden und erzählte, daß er feinem Opfer nie den Rüden 
gewandt, daf er es immer im Auge behalten habe und, wenn 
es nicht anders fein fonnte, lieber rüdwärts gegangen fei. 

So ſaßen fie bei einander; draußen begann ſchon ber 
Morgen zu dämmern, als plöglich der grofe Hund, welchen 
der Alte zu feinem Schute mitgenommen, nurrend ſich der 
Ihüre näherte und die Ohren fpigte. — „Hört Ihr's nicht?” 
flüfterte Hermann, „es nahen Tritte.” — „Pit!” entgegnete 
der Alte, „es it nichts." — „Doc, der Hund wittert die 
Gefahr, wir find verloren.” — „Rubig! Nero! daher, da: 
her!“ — „Wenn fie fommen, fo werd’ id am Criten, der 
hereindringt,, zum Mörder,” flüfterte Hermann mit geprefi- 
ter Stimme, indem er einen ſchweren Hammer ergrifi. — 
„Ruhig!“ ermabnte der Andere, „es iſt nichts. — Die 
Schritte entfernen ſich!“ — „Nein, nein, fie nähern fich, 
— fie find vor der Thüre!* Cie horchten einen Augen- 
blid; draußen war Alles till; aber die Unruhe des Hundes 
blieb diejelbe; er Mmurrte und wies die Zähne, Plöplicd) 
machte ein gewaltiger Schlag die Thüre erbeben ; noch einer, 
und wieder einer, daf fie frachend in Trümmer brach. Ra— 
jend fuhr der Hund vor, aber eine Kugel durch beide Obren 
ſtredte ihn tobt nieder, und, die Karabiner ſchußfertig, drang 
eine Abtheilung Karabiniers in das Gewölbe ein. Hermann ' 
warf fi ihnen verzweifelnd entgegen; da krachte noch ein 
Schuß, und befinnungslos ſant er zu Boden, um nad lan: 
gem Delirium in der düſtern Zelle des Unterſuchungsgefäng— 
nifles wieder zum Bewußtſein zu erwachen. Giner der Bande 
hatte an den Andern den Verräther gemacht; die ganze weit: 
verzweigte Geſellſchaft wurde eingezogen. 

Der Neft unſerer Gejchichte gibt ſich von felbit. Das 
Bagno, dieje Hölle auf Erden, nahm eine Anzahl neuer 
Opfer in feine Mauern auf. Doc haben wir noch Einiges 
beizufügen, 

Während der Unterfuhung hatte Hermann, vernichtet 
und abgeitumpit von all! den Schidjalsihlägen, lange jede 
Antwort verweigert; ald er aber im Laufe der Unterſuchung 
erfuhr, daf in jeiner Heimat Nadforihungen angeftellt wor: 
den jeien, daß feine Mutter, da fie jeine Schande erfahren, 
nad zweitägigem Jammer geitorben jei, und feine Braut 
mit dem Tode ringe, — da brach die Rinde um fein Herz, 
und ſchluchzend geitand er, daß er der größte Verbrecher jet, 
der auf Erden weile, 
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Als ih am andern Morgen, nachdem ich die unglüdliche 
Geſchichte geleien, auf einem Poſtſchiffe weiter fuhr, warf id 
einen jchmerzlihen Blid auf die finftern Gitterfenfter bes 
Bagno, wobei ih ummillfürli darüber mich fragen mußte, 
hinter welchem von biefen Gittern wohl mein unglüdlicher 
Landsmann ſchmachte. Mit dem beiten Wunſche, ben es 
für den Unglüdlihen überhaupt noch gab, mit dem Wunfche, 
daß ein baldiger Tod feine Feſſeln — möchte, verlieh ic) 
den Hafen von Toulon, 
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Der Churm auf dem Königsfluhle 


kei Heibelberg. 


Bon 
E. Midaelis, 


Gin Juwel unter den mannigfaltigen Reizen, welde 
Heibelbergd Umgegend dem Areunde der Natur bietet, ift 
ber auf waldgeröntem Berge ſchlank ſich erhebende Thurm 
auf dem Königsituhl, der eine in bes deutſchen Vaterlands 
Gauen kaum zum zweiten Mal vortommende herrliche Rund: 
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ihau gewährt, Das wundervolle Nedarthal mit ber freund: | 


lichen Mufenftabt und ben erhabenen Trümmern bes che 
maligen Pialzgrafenfiges ift es, welches zunächſt ſich zu bes 
Schauenden Fühen entfaltet, während weiter hinaus bem 
Blide die mit zahllofen Wohnftätten und den herrlichſten 
Fluren bebedte weite Ebene begegnet, durchſtrömt von den 
Fluten des Rheins und begrenzt von ben Höhen des Hardt: 
gebirges. Die fanjt fid) verlaufende Bergſtraße mit dem 
fernher dämmernden Melibolus, die dunklen Kuppen bes 
Odenwaldes, über welchen in erhabener Nube der Hagen: 
budel bei Ebersbach auftaucht, die Eberfteinburg bei Baden, 
ber Wartberg bei Heilbronn, ja jogar die Spitze bes fünf 
zehn Meilen entlegenen ftraßburger Münfters, fie alle jinb 
dem fpähenden Auge erreichbar. 

Der Thurm auf dem Königsſtuhle gehört ber neuern 
Zeit an, und das Verbienft der eriten Idee zur Errichtung 
befjelben gebührt dem bamals in Heidelberg weilenden Buch: 
handlungsgehülfen Heinrich Jalobi aus Heſſen⸗Kaſſel. Ein 
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im Heidelberger ntelligenzblatt von 1832 erlafjener Auf 
ruf des jungen Mannes an die Bewohner der Stadt und 
Umgegend hatte den überraſchenden Erfolg, daß ſchon im 
jelben Jahre bie Koften zur Aufführung des Baues gebedt 
waren, und gegen ben Herbit der Grundſtein gelegt werben 
konnte, Der Tag aber, an dem dieje Feier ftattfand, gehört 
zu ben ſchönſten, welde die Mufenftadt aufzumeiien bat. 
Aus ehernem Munde warb es hoch oben von der Spite bes 
Berges der Nähe und Ferne verfündet, daß nun ein Wert 
fih zu erheben beginne, das nad) Jahrhunderten noch ber 
Gegend zur Zierde gereichen und den fpäteften Geſchlechtern 
eine Duelle erhabener Naturgenüffe fein werbe. Daß es zu 
einer folden geworben, beweiien Taufende von Einheimiſchen 
und Fremden, welche alljährlich nach dem berrlihen Punkte 
wallfahrten, um erhaben über das lleinlihe Treiben da un: 
ten näher dem Ewigen zu ftehen, 
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Dentihe Lieder 


. mit Illuſtrationen. 


Der Bauer und fein Aind. 


Der Wauer ficht vor feinem Felt 


Und zieht die Stirme kraus in alten: 


„ic hab! tem Ader wohl beitellt, 
Auf reine Ausfaat fireng gebalteı ; 
Nun ſeh' mir Fin das linfrant am) 
Das hat der böle Feind geihan.“ 


Ten 


J. Sturm. 


Da fommt fein Knabe hoch beglüdt, 
Mit bunten Blüten rei belaben ; 

as Felde bat er fie gepflüult, 

ormdlumen find es, Mohn und Naten, 
Er jandat: „Sich!, Vater, nur die Brad! 
Die Hat ber liebe Gott gemadıt.“ 
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Auf dem Hühnerhofe. 
Ton 
Karl Ruf. 
Bol. Juuſit. Welt 1963, ©. 597 


3. Der Gänfe: und Ententeid. 


Als einen wejentlihen Theil jedes zwedmähigen Hühner: 
bofes müflen wir das Gewäſſer betradten, auf weldem die 
jchnatternde und watjchelnde Gejellihaft der Enten und 
Gänje fih'3 wohl fein läßt. Für die Griteren allein ijt mei: 
jtend eine geringe Pfühe ausreihend, jofern fie nur ander: 
weitig mit reinem Irintwaffer verforgt werden können ; zum 
guten Gedeihen einer Gänſeheerde gehört indeſſen durchaus 
ein Harer See, mindeſtens ein Teich oder Bad. 

Unjere Hausgänje ftammen jedenfalls von den wilden 
Graugänien ab, welche die großen jdilfreihen Wafler Mittel: 
und Nordeuropas bewohnen und als Zugvögel im Herbit 
und Frühjahr in ſchön georbnetem Dreied jamilienweije am 
Himmel vorüber jhweben. Sie haben nody ganz genau das: 
jelbe Gejchrei, die Nahrung und oft aud das graue Gefieder 
dieſer ihrer Ahnen. 

Die Gans iſt für den menſchlichen Haushalt von außer: 
ordentlicher Wichtigkeit; ihr weiches Federlleid, ihr Fleiſch 
und Blut, ja faft jeder geringite Theil ihres Körpers wird 
für unfern Nupen verwandt; die von den Stahlfedern ver: 
drängten Kiele haben mannigſache andere Verwendung ge: 
funden, und kaum ihre Knochen und Scdmäbel werden als 
werthlos fortgeworfen. Dabei ijt ihre Zucht keineswegs be: 
ſchwerlich und wird allenthalben betrieben, wo es die Dert: 
lichteit und das-Alima nur irgend geitatten. Als durchaus 
nördlicher Vogel kommt fie in heißen Gegenden jedod nur 
felten vor; jo findet man fie in Südeuropa fat gar nicht 
mehr, Bei uns in Deutſchland beginnt fie im Februar oder 
März zu legen und baut fi dazu in einer Stallede ſelbſt 
ein warmes Neſt aus Strob, welches jie mit ihren Bruft: 
federn ausfütter. Sobald fie brüten will, legt man ibr 
zwölf bis vierzehn Gier unter, während man bis dahin nur 
ein Neftei liegen lieh. Wie die Pute muß fie reichlich. aber 
täglih nur einmal mit Futter und reinem Trinlwaſſer ver: 
jeben werben, auch muß man möglicjit jede Störung ver: 
meiden. Bon den ungen werden die gelben weiß, Die 
grünlihen grau. Sie müjjen vierundzwanzig Stunden hin: 
durh ohne Nahrung unter der Alten ſitzen bleiben, dann 
fütterte man fie mit einer Miihung aus feingeriebenem 
Noggenbrod, welches mit der Kleie gebaden ift, und gleichen 
Theiten junger, zarter und feingebadter Nefieln oder Gras: 
fpigen. In dem flachen Trinkgefäße muß ein reiner Stein 
liegen, damit fie fi) nicht naj; maden lönnen. Die erjten 
zwei Wochen hindurch hüte man fie überhaupt vor der Näſſe 
und Kälte forgfältig und halte fie lieber, wenn Regen droht 
oder die Sonne nicht warm fcheint, in einer laugeheizten 
Stube. Im Zimmer, jowie des Nachts wird die alte Gans 
ftets von den Jungen gejondert und nur dann zu ihnen 
gelafien, wern fie draußen weiden, Sie begrüßt dann ihre 
Lieblinge mit lautem Jubelgeſchrei. Später füttert man die 
„Güſſelchen“ mit einem Mengfutter aus Weizentleie oder 
Geritenjchrot mit Gänjedifteln, Brennnefjeln, Brod und fri— 
ſchem getrodnetem Käje, welches Alles zuſammen jeingehadt 
und mit Mild zum Brei gemadt wird. Beim Cinfammeln 
des Krautes für die jungen Gänscen hüte man ſich, Bil: 
jentraut, Schierlinge u. ſ. w. mitzupflüden. Aud kann 
man etwas gefochte Hartoffeln hinzufügen. Sobald fie fünf 
bis jehs Wochen alt find, dürfen fie gequellten Hafer er: 
halten. Wenn fie auf Grasplägen gehütet werden, dürfen 
fie des Morgens nur ein wenig und des Abends nod) fatt: 
gefüttert werden, 


Die alten Zuchtgänſe erhalten gekochte Kartoffeln, Nüben, | 


Öras, Kobl, Kleie umd etwas Getreide, jedoch nur im 
Winter, während fie über Sommer ſich ihr Futter felbit 





fuchen müſſen. Im Herbit werben die Gänje belanntlich ge: 
mäftet und lommen dann als „Sonntagsvogel”, „Martins: 
gans“ u. {> w. in jeder deutichen Häuslichleit, die es nur 
irgend erjdwingen kann, mindeſtens einmal im Jahre auf 
den Tiih. Zum Maäjten muß man fie in dunkle und mög: 
lichſt enge Ställe jperren, +mo_ fie ungejtört immerzu frefien 
fünnen. Dabei müſſen fie ftet3 reines Trinkwaſſer und 
groben Sand zur Beförderung der Verdauung belommen. 
Man füttert anfangs mit gehadten Möhren, Kohl: oder 
Nunfelrüben, dann mit Gerjte, Hafer, Weizen, Erbfen cder 
Mais. Das Getraide muß aber vorher gequellt und wenn 
möglich in Malz verwandelt fein. 

Will man fie recht fett haben, jo werden fie genubelt 
oder „geitopft“. Hierzu benügt man einen harten Teig aus 
Hafer: oder Gerftenichrot mit Waſſer oder Mil, formt dar: 
aus längliche Nudeln von der Größe einer Plaume und 
trodnet dieje auf dem Ofen, Diejelben werden dann einige 
Minuten in Waſſer geweiht und täglih dreimal der Gans 
eingeftopft, bis der Kropf ganz voll it. Zur beſſern Ver: 
dauung thut man ein wenig Salz und Holzaſche, aud wohl 
gar Gewürze in den Nudelteig. Tie Gans wird dann er: 
ſtaunlich fett, jo daß eine recht große, jtarkgebaute pommer: 
ice 27 bis 31 Pfund Schwere erlangen fann, 

Um meine freundlichen Leſer indeſſen dafür zu entſchä— 
digen, daß ich hier auch das leßte Fünlchen der für die „Na: 
tur im Hauſe“ doch unumgänglich nötbigen Poeſie verloren 
babe, will ich fie nur an die jtraßburger Gänfeleberpafteten 
erinnern, weldye eben aus den merkwürdig groß entwidelten 
Lebern folder genudelten Gänje bereitet werden, Die bier 
zum Markte gebrachten Gänje find meijtens mit in Salz: 
waſſer gequelltem Mais geftopft, und man hat berechnet, daß 
jährlihd 150,000 folder Gänſe nah Straßburg zu Markt 
fommen, Wie id) bereits erwähnt, werden auch Puten jo 
genubelt, ferner Enten, Stapaunen, ja jelbjt Hühner, Tauben 
und Krammetsvönel. 

Dod noch eine weit ärgere, weil öfter fich wiederholende, 
Bein müfjen die Gänje für den Nuten des Menſchen erduls 
den, — id; meine das Nupfen. In der warmen Jahreszeit 
und im warmen Stalle durch die anderen Monate hindurch 
werden ihnen an Bruſt, Bauch und unter den Flügeln die 
Federn ganz kahl jortgepflüdt, und dieß darf bei gut gefüt: 
terten Ganjerten unbarmberzig jehsmal im Jahre geſchehen, 
wobei man aber darauf zu jehen hat, daß die Federn reif 
find, nämlich harte, und nicht mehr blutgefüllte Kiele haben. 
Die Brutgänfe dürfen vom November bis nad der Vrutzeit 
gar nicht gerupft werben. Je bejier eine Gans gefüttert 
worden, beito befjer find die Federn; geſchlachtete Gänje 
muß man ſogleich nod) warm abrupfen, weil ſonſt bie Fe: 
bern ſehr feſt fiten. 

Die größten Gänje gibt es in ber preußiſchen Provinz 
Pommern und in Medlenburg. An der erfteren Gegend 
zieht fie jeder Taglöhner auf dem Lande, und die Frauen 
pflegen die jungen Güſſelchen pünttlih am warmen Ofen, 
doc) liegt die Vorzüglichleit und Größe der pommer'jchen 
Ganſe jedenfalld mehr in der Raſſe, als in der menſchlichen 
Abwartung. Die rügenwalder Gänfebrüfte find übrigens 
weltbelannt und berühmt. 

Eine Gans kann ſehr alt werden, man bat Beifpiele 
von fünjundzwanzig, ja jogar von vierzig Jahren. Dieß 
liegt wohl in ihrem ftill ———— und genügjamen Cha: 


‚ralter, Mertwürdig find übrigens bie vielen Beiſpiele fon: 


derbarer Anbänglichleit der Gänje an andere Thiere oder an 
Menjchen. So war eine Gans die ftete Begleiterin eines Ochſen, 
eine andere hatte mit einem Hunde ein jehr intimes Verhält: 
niß geſchloſſen, noch eine folgte einer Viehmagd auf Schritt 
und Tritt, und im Eßlingen war fegar eine Gans lange 
Zeit hindurd der jedesmaligen Schildwache des zweiten Reiter: 
regiments Freundin und wurde defhalb vom Negiment adop: 
tirt und verpfleat. M 

Am Altertfum waren die Gänfe ber uno gebeiligt, und 
einige von ihnen retteten bekanntlich einft durch ihre Wach— 
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famfeit Rom von der Groberung durch die Gallier. Deßhalb 
wurde jeitbem jtet3 eine Schaar von ihnen auf dem Hapitol 
auf Staatsloſten verpflegt. Uebrigens find die Gänje aud) 
in unjerer Zeit noch ſehr wachſam, wovon man fi auf 
jedem Bauernhofe leicht überzeugen kann, Sie künden jede 
fremde Grideinung jofort durch gewaltiges Geſchrei an und 
lafjen ſich jo bald nicht beruhigen. 

Außer dem befannter Nuten gewährt bie Ente den in 
ber Landwirthſchaft noch jehr bedeutenden durch das Vertil: 
gen von Schneden, Negenwürmern, Maitäfern u... w. Es 
gewährt wirklic; Vergnügen, wenn man der Hebjagd einer 
Entenſchaar zufiebt, welche diefe an jedem Abend und Mor: 
gen auf das fchädlihe Geſchmeiß anſtellt. Dabei it das 

reiben ganz junger Enten auf dem Waſſer jo allerliebit, 
dab man ſich jtundenlang darüber freuen könnte. 

No man kein offenes Waſſer bat, lann man Enten 
allenfall3 ziehen, wenn man einen Kübel von etwa ein Fuß 
Tiefe auf einen Najenplag jtellt oder noch befler eingräbt 
und zwei Bretter jo befejtigt, dab fie auf denjelben gut 
binein und wieder heraus lönnen. Sie gedeihen dann eben 
fo gut, wenn ber Kübel nur wöchentlich zwei: bis dreimal 
mit friihem Waſſer gefüllt wird. Eine Ente frißt eigentlich 
Alled, was nur irgend geniehbar ift, und ich müßte eine uns 
glaublihe Menge aller nur denkbaren Stoffe aufzählen, 
wollte ich ihre Nahrung genau bejcreiben, Der Entenjtall, 
welder neben dem Gänjehaufe, unterhalb des Hühnerftalles 
angebracht fein fann, muß den Cingang zu ebener Erde 
haben. Sißitangen, wie die Hühner, befommen fie natürlic) 
nit. Die Nejter müfjen etwas groß und bequem, aus 
weichem Heu fein. Um recht viele Gier von einer Ente zu 
erhalten — fie legt dann jechzig bis hundert Stüd — läßt 
man diejelben oft von Hausbühnern oder Puten ausbrüten, 
und beide erziehen befanntlih die Pfleglinge mit großer 
Sorgfalt. Die fomijhen Geberden ihrer Herzensangit, wenn 
die Entchen dem Inſtinlt folgend in’s Waſſer eilen, find 
den Lejern wohl befannt. Bon allem jungen Federvieh find 
die Enthen das härteite, und können Wind und Wetter gut 
ertragen. Sie erhalten das Futter der jungen Hühner, 
nur mehr Grünes, gehadten Salat, Kohl ıc. darunter, Wenn 
die Ente ſelbſt brütet, was fie mit vieler Treue thut, jo ge: 
beiben die Jungen noch bejjer; mande Alte will jogar im 
Jahre zweimal brüten. 

Tas Möften der Enten gejhieht ganz wie das der Gänfe, 
nur muß man fie nicht jo eng einjperren und ihnen öjter 
Waffer zum Baden geben, während die Gänſe in allem 
Schmutz figen bleiben und nur kurz vor dem Schlachten 
rein abgebadet werden. Auch muß ber Entenftall, wie immer 
fo bejonders beim Mäjten, reinlih und troden fein. Dieß 
ift eigentlich ein mertwürbiges Verhältniß; — während die 
Ente in allen Mijtpfüsen herumſchnattert, will fie doch 
durchaus einen reinen Stall haben, und die Gans dagegen, 
die ohne reines, Hares Waſſer gar nicht leben kann, aud) 
font im Freien jehr reinlich ift, gedeiht und wird fett, wenn 
fie über und über im Schmutze jigt. 

Alte Enten und Gänje werden gern vom Fuchs und 
großen Naubvögeln erbeutet ; ihre Jungen haben viele Feinde, 
deren gejährlicite die Weihen, Naben, Elitern, Krähen und 
Wiejel find, natürlih Marder und Iltis nicht zu vergefien. 
Die alten Gänſe vermögen fih die Leptern abzuwehren und 
dürfen daher im umzäunten Naume des Nachts draußen 
bleiben. Sehr gefährliche Feinde diefer jungen Waſſervögel 
ind noch die Wafferratten und, wo e3 deren viele gibt, die 
Blutegel. Die Lepteren lajje man jedoch fleißig fangen und 
verfaufe fie, wenn es aber die unbraudbbaren, jogenannten 
Pierbeegel find, jo bevölfere man den Teich mit Schleiben, 
welche jie bald vertilgen. Während der Gänjerih nur am 
läugeren Halje und der Stimme von der Gans zu unter: 
fbeiden iſt, kann man den Enterich jogleih an jeinem Sichel: 
hen oberhalb des Schwanzes erkennen. Auf einen Enterich 
rechnet man acht bis zwölf Weibchen; auf den Ganfert vier 
bis acht. Beide find gemüthliche, beſcheidene und leicht zu 
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befreundende Hausgenofien des Menſchen, doch ſteht der 
Gänſerich als Gatte und Familienvater obenan, denn er 
befhügt und beſchirmt die Seinigen mit tapferem Muthe und 
lebt in lebenslänglicher Ehe — im wilden Zujtande nämlich, 
— während der Entrich fich nicht viel um jeinen Nachwuchs 
kümmert, fondern jeinem Vergnügen nachgeht und aud) in 
der Freiheit nur jo lange bei der Gattin bleibt, bis bie 
häusliche Sorge angeht. 

Die Gans hat aufer der Graugans noch bie Saatgans 
als nahe Verwandte in Deutihland, die Entenfamilie da: 
gegen iſt jehr groß, denn man fennt einige zwanzig einhei- 
miſche Arten. 


Bwei große Vebellen Amerikas. 


Son 
Arnold Shlöubad. 


I. 
Der weiße Kcbell, 


Gine Kompagnie Abenteurer, Glüdsritter, unrubiger 
aber thätiger und waghaljiger Köpfe, ‚geführt von Kapitän 
Smith, gründete 1606 nad einem Privilegium Jakob's 1. 
von England die erfte Anlage Neuenglands in Amerika, 
und zwar zu Jameston in Virginien, und bundertjechsund: 
zwanzig Jahre jpäter wurde in Virginien der Mann gebo: 
ren, der dem übermütbigen England jeine zu dreizehn Staa: 
ten herangewachſenen Kolonieen entreifen und bdiejelben zu 
einer gewaltigen Nepublit gejtalten follte. In majejtätiicher 
Einfachheit und erbabener bürgerlicher Heldengröße, im fitt: 
licher Hoheit und in der vornehnften Würde der Wahrheit 
und Rechtſchaffenheit, in bewundernswerther Gemifjenhaftig: 
feit für das Kleinſte wie für das Größte, und in einer im: 
ponirenden Macht unerjchütterlicher Ktaft, unbejiegbarer 
Ausdauer und einer Haren Ueberſchau aller Dinge und 
Verhältniffe, in der feltenen und doch eigentlih jo natür— 
lihen Vereinigung all’ diefer verſchiedenen und doc fo ver: 
wandten Gaben, ſteht Georg Waihington, wenn auch 
nicht als der genialjte und gemaltigite, jo doch als der tu: 
gendhaftefte und jegensvollite Held der Geſchichte da, und 
wir wüßten faum, wen wir ihm vom reinmenſchlichen Stand: 
punkte am die Seite jtellen follten, Es war eine ebenjo ehr: 
würdige als reiche Patrizierfamilie Englands, aus ber 
Waſhington's Voreltern ftammten. Sein Urgroßvater wan: 
derte 1657 nad Virginien aus, lieh fih am Potomalfluſſe 
auf der Farm Bridges Cref nieder und gab ſchon bald 
durch jeine Tugend, Tapferkeit und Tüchtigleit dem Piftrifte 
jeines Wohnorts den Namen Washington. Am 22. (oder 
alten Styles am 11.) Februar 1732 wurde Georg Wafhing: 
ton auf Bridges Creft geboren, der älteite Sohn aus zweiter 
Ehe feines Vaters. Ein Stein bezeichnet die Stelle. jeines 
verjhwundenen Geburtshauſes. Gleich nad feiner Geburt 
zog die Familie in die Grafſchaft Strafforb, gegenüber re: 
deridsburg, Nappahannod. Hier war der Schauplag jeiner 
eriten Jugend, doch bezeichnen nur noch wenige Trümmer 
das damals bewohnte Haus. Den erften gewöhnlichen 
Schulunterricht erhielt Waſhington von einem Pächter feines 
Vaters, dem Küfter Hobby; die erjten und mächtig nad: 
wirkenden kriegeriſchen Negungen empfing er von feinem 
zärtlich geliebten ältejten Stiefbruder Lawrence durch deſſen 
Theilnahme an dem Kriege Englands mit Spanien in Weit: 
indien und durch bie lebendigen Grzählungen des mit großem 
Anjehen beimgelehrten jungen Kriegers. Der Heine Georg 
richtete ſchon alle feine Uebungen und Knabenſpiele darnach 
ein, organiſirte ſchon unter feinen Spielgenoſſen Heine Feld: 
jüge, Ueberfälle ıc. x. Kaum elj Jahre alt verlor er jeinen 
Vater und kam nun ganz in die Erziehung feiner Mutter. 
Sie war feurig, ſtolz und berridfüchtig, aber noch ftärter 
darin, dieſe gefährlihen Eigenſchaften oder vielmehr ſich 
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jelbft zu beherrſchen. Grforderniffe dazu waren ibr yröms | 
migteit, Disziplin und ein gewiſſes bürgerlid:vornehmes 
Zeremoniel. Alle diefe Elemente finden wir fpäter im Hel— 
den Waſhington wieder, und zwar alle im Verhältniß eben 
jeines Heldentbums. Um cine beſſere Schule zu beſuchen, 
fam der Knabe zu feinem Bruder Auguſt nad Bridges Greef, 
in deſſen Nähe Mr. Williams eine jogenannte höbere, aber 
doc) noch immer jehr untergeordnete Schule gegründet hatte. 
Georg war indeilen unermüblih in eigenen Studien, im 
Aneignen wie im Aus: und Abſchreiben namentlich aller 
praftiichen Dinge. Mit dreischn Jahren beſaß er eine große 
Sammlung aller möglichen merlantiliſchen und juridiſchen 
Aufjäge, Vorlagen und Schemas, und das Alles jo genau 
und ſicher, fo ſyſtematiſch und praftiih, wie wir es jpäter 
in allen großen Dingen bei ihm jchen können. Dabei be: 
trieb er aber auch mit Eifer alle gymnaſtiſchen Uebungen, 
wurde bald ein ausgezeichneter Neiter und Schwimmer, 
Fechter und Schütze, Springer und Läufer; jo wurde er 
denn auch bald ebenſo der Anführer wie der Nichter unter 
feinen, vielfah an Jahren ihm überlegenen Jugendgenoſſen. 
Eine feinere Bildung, eine höhere und ficherere gejellichait: 
lihe Haltung und Geihmad an jhönen Wiſſenſchaften ge: 
wann er im Kreiſe feines Bruders Lawrence auf Vermont 
und bei beijen Schwiegervater Will Fairfar auf Belvoir, 
ein paar Meilen von Vermont, und er machte ſich dieje 
Zeit zu Nuge, indem er äußerſt ausführliche Regeln für | 
das Benehmen in der Gejellichaft und bei der Unter: 
haltung ſich aufichrieb. Dieſe eigenthümliche Beſchäftigung 
unterbrüdte aber keineswegs ſeine kriegeriſchen Ydeen; im 
Gegentheil fteigerten ſich diejelben immer mehr, und jchon 
war es feinem ftürmifchen Andrängen gelungen, der Mutter 
die Erlaubniß abzugewinnen, als Midſhipman auf ein Kriegs: 
jchiff geben zu dürfen, als die zärtlihe Mutter von unfäg: 
licher Beſorgniß gequält ihm die gegebene Erlaubnig wieder 
abſchmeichelte. — Nun widmete fih Georg ein paar Jahre 
lang mit allem Gifer ber Mathematit und dann vorzüglid 
der Vermeſſungskunſt. In diefer brachte er es bald zu großer 
Fertigkeit, zu immer weiterer Wirkjamkeit, und damit zu im: 
mer größerem Vertrauen und Anjeben, Gr lernte dabei das 
Land auf Hunderte von Meilen bis in die tiefiten und ger 
fährlichſten Wildniffe hinein kennen, und es jtählte jih daran 
feine Ausdauer und feine Geiſtesgegenwart, jein Muth und 
Körper in erftaunlicher Weife. Dazwiſchen fpinnen fich Ein: 
drüde einer Knaben: und \ünglingsliebe, mit ganz ge 
wöhnlihen Verjen verherrlicht, wie leichte Sonnenfäden bin: 
durch. Da trat der Krieg zwiſchen England und Frank— 
rei im fein zwanzigjähriges Leben, Die Urſache diejes 
Krieges ſei nah Schloſſer raſch dahin ſtizzirt: Englands 
amerilaniſche Kolonieen an ben öftlihen Küften ftanden gleich: 
jam gegenüber dem franzöfifchen Gebiet Kanada und Loui: 
fiana ; zwijchen beiden lagen die bamald noch wülten Strom: 
gebiete des Ohio und Miſſiſſippi, die von den zwei Nationen 
beanjprucht wurden; außerdem herrſchte ſchon ein Streit 
über die Grenzen von Neufchottland und Neubraunidweig, 
namentlih in Beziehung bes damals hochwichtigen Pelzhan⸗ 
dels. England hatte indeſſen einer Gejellihaft von Kauf: 
leuten, der Obiolompagnie, den ganzen Handel im Innern 
und einen Landſtrich am Obio überlaſſen; die Franzoſen aber 
verjagten alle engliihen Kaufleute und erbauten an beiden 
Strömen wie im Norden viele Forts. Gngland forderte 
aänzliche —— des ſo befeſtigten Gebietes, und als die 
Franzoſen darin beharrten, nahm ihnen England binnen 
wenigen Monaten dreihundert Schiffe ‚ und im Jahre 
1755 erſchien unter Braddot eine —* Flotte, um 
franzöfiiche Schiffe mit Vorräthen und Verſtärkungen für 
Kanada am Cinlaufen in den Lorenzitrom zu verbin: 
dern. Braddok aber erreichte feinen Zweck nicht; feine an 
das Land gefehten Truppen wurden von den Franzoſen ge: 
ſchlagen, und fie würden gänzlich aufgerieben worben jein, wenn 
nicht ber Major und Generaladjutant der virgim,yen Miliz 
ihnen auf meifterhafte Weije den Nüdzug gededt hätte. Dieſer 
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Netter aber war Niemand anders als ber noch nicht vierund⸗ 
zwanzig Nabre zäblende Georg Waſhington, deſſen Kriegs— 
luft ihn ſofort bei Beginn der ‚seindjeligteiten auf den Schaus 
platz derjelben geführt, deſſen ſchon jo frühes Anjeben ihn 


‚ tro jeiner Jugend zu jenem widtigen Rang und Poſten 


berufen, und der dann nad allen Seiten hin gezeigt hatte, 
wie würdig er defielben jei. Sein Muth wurde cbenjo bes 
wundert wie jeine Ruhe und Geiftesgegenwart, und als in 
der Schlaht von Monacale zwei Pferde unter ihm erſchoſ⸗— 
fen wurben, und vier Kugeln in feinen Kleidern hängen 
blieben, da prophezeiten ihm fromme Briefter und alte In— 
dianerhäuptlinge, daß er jedenfalls unter ganz bejonderem 
Schutze ſtehe und noch zu großen Dingen berufen jei. In— 
deſſen behandelte die engliſche Regierungsarmee die Miliz 
ihrer ameritanijchen Molonie, — ihre treue und tapfere 
Hülfe, — höchſt ſchnöde und geringſchätzig. Difigiere der 
Miliz hatten bei. weitem nicht denjelben Rang und Gehalt 
wie die Offiziere der föniglihen Armee, und jelbit bei dem 
ſchon ruhmreichen Waſhington wurde keine Ausnahme ge: 
macht, namentlih jobald man jeiner Hülfe nicht mehr jo zu 
bedürfen ſchien. Das empörte feine jtolze Seele, wohl we: 
niger feiner jelbjt wegen als der Sache wegen, und es üt ans 
zunehmen, daß ſchon von hier an feine eriten Gedanlen an 
die Befreiung der Kolonie von dem übermüthigen Mutter: 
lande datiren. Nad einem beſonders auffallenden Beijpiele 


außerſter Hintanfepung der virginiichen Miliz durd) die könig- 


liche Armee nahm Waſhington jeinen Abſchied und trat 
nicht cher wieder als Offizier ein, bis England fi gend⸗ 
thigt geſehen hatte, die Gleicjitellung beider Truppenlörper 
wenigitend anzuerkennen. Er wurde nun zum Chef ber 
ganzen virginifchen Armee ernannt; aber wenn auch jenes 
Prinzip der Gleichitellung ausgeiproden war, jo führte es 
der Oberbefehlshaber der Regierungsteuppen jelbit am mer 
nigften aus und behandelte Wajhington, oder vielmehr die 
Kriegsplane deſſelben, fortwährend mit Hochmuth, Nach 
fünf Jahren reichiter Erfahrungen und jchon getragen von 
einem großen Rufe zog er ſich auf fein Gut zurüd. 

Im Laufe des Krieges hatte er ſich mit ‚einer jungen 
MWittwe vermählt, aber nur aleihfam im Fluge umd mit 
nod wenig rubigem Genuſſe eines wirtlihen Glückes. Nun 
aber lebte er ganz dieſem Glüde und dem Haufe, der Lands 
wirtbichaft und Jagd, wie der wiſſenſchaftlichen Ausbildung 
und der reichiten Gaſtfreundſchaft. Iugleich wirkte er tüch— 
tig und getreu als Abgeordneter in ber virginiſchen Genes 
ralverfammlung, und wenn er im dieſer Eigenſchaft in Wil- 
fiamsburg oder Annapolis leben mußte, beſuchte er fleißig 
das Theater. Die emergiiche Zeitung bes Krieges unter dem 
großen Pitt dem Aelteren führte denn aud ſchon am 10, 
‚sebruar 1763 zu einem vortheilbaften Frieden mit Frank⸗ 
reich. — Indeſſen bereiteten ſich nun die außerordentliden 
Greigniffe vor, die Amerita von England losrifien und bie 
gewaltige, — jebt jo unglüdjelige und ihrem Verderben ent: 
gegen gehende, — Mepublit der Vereinigten Staaten bes 
gründen jollten. Und in biejen Greignijjen gewann Wa— 
ſhington erit feine eigentliche Bedeutung, wurde er zuerft 
der Befreier Amerilas von England, dann der erite Begrün: 
der und Präſident der Republil. Wir wollen die Haupts 
momente jener Vorbereitung bis zum Ausbruch des eigent- 
lichen Krieges bin kurz andeuten; das Wichtigfte berfelben 
lag naturgemäß fhon in der Bedeutung einer jeden Kolonie, 
die fich fat nur auf Pewirtbidaitung ihres Bodens, alſo 
auf ſich felbft begründet; fie trägt allemal die Keime ber 
Selbititändigleit und Inabhängigteit in fih, und es bebarf 
bei dem jtillen Heranwachſen derjelben (abgeſehen von ber 
fittlihen Gerechtigkeit) einer viel größeren politiſchen Klugheit 
und Vorſichtigkleit als England zeigte, um nicht jo raſch 
und entidieden zum offenen Bruch zu gelangen, als es bier 
aeihab. Die widerwärtige Frömmelei, die Selbſtherrſchaft 
und Legitimitätsfucht eines deutſchen Fürſtenhauſes war ber 
zweite jener vorbereitenden Momente : Georg III. von England 
wurde von jeiner deutjchen Mutter und deren Freunde, dem 
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ſchottiſchen Lord Bute, fo ſehr in jenen deutſch-fürſtlichen 
Grundjäge erzogen und fortwährend davon umitridt, daß er 
darin ebenjo jein eigenes Volt immer weiter von ſich ent: 
fernte als die Kolonie erbitterte, ‚reizte und endlich zur Em: 
pörung trieb, — Wir wollen hier auszugsweiſe Schlofier 
zitiren, ber jehr einfad und Har bie Frage des Streites 
feititellt und ihre Entwidelung darlegt. Er jagt: Veranlaßt 
wurde der Streit burd den Verſuch des Königs Georg und 


feiner Miniſter, den Kolonien durch das engliiche Parlament | 


Steuern auflegen zu laſſen. Ungerecht würde cine ſolche 
Beiteuerung nicht gewejen fein, weil England am fiebenjäh: 
rigen Kriege, welcher jeine Schuldenlaft jo ſehr vermehrte, 
hauptfächlich der Holonieen wegen Iheil genommen hatte. 
Auch iträubten fih die Amerifaner gegen einen Beitrag zu 
ben Staatdausgaben nit; ja, fie waren jogar bereit, frei: 


wirkung des Oberhauſes und der Krone nur ber bloßen 
Form wegen erforderlich it. Das Unterhaus repräfentirt 
jedoch nur das Volt von Großbritannien; es kann daher auch 
bloß Tasjenige ſchenlen, was diejes befigt. Aber zu behaup: 
ten, daß dafielbe über das Gigenthum der Amerifaner ver: 
fügen fönne, würde eine förmliche Abgeſchmadtheit fein.” 
In der berühmten Rede, welde Pitt im Frühjahr 1774 vor 
dem Überhauje hielt, beißt es am Schluſſe: „Es it. immer 
meine feite und unerjchütterlihe Meinung gewejen, und id) 
werde fie mit in's Grab nehmen, daß unjer Fand durchaus 
fein Net bat, den amerilaniſchen Kolonieen Steuern auf: 
zulegen, Cine jolde Bejteuerung widerftreitet allen Grund: 
lägen ber Gerechtigleit und der Staatstlugheit; fie wider: 
jtreitet jenem mejentlihen und ewigen Naturredste, welches 
als ein Grundgeſetz in die brittiihe Verfafjung eingepfropft 
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willig eine größere Summe zu geben, als die von ihmen 
gejorderte Eteuer einbringen konnte. Aber fie wollten mit 
allem Rechte den Grundſatz, auf welden das Begehren des 
engliichen Parlaments jih fügte, nicht anerkennen, ober 
mit anderen Worten, fie wollten nicht zugeben, daß ein 
Parlament, in welchem jie ſelbſt nicht vertreten waren, und 
noch bazu ein Parlament, defien Mehrheit nicht das Volt, 
fondern die Ariftofratic von England repräfentirte, fie be: 
iteuern dürfe. Dabei ftügten fie fih nicht etwa bloß auf 
poſitive und verbriefte Rechte, jondern aud auf das allge: 
meine Natur: und Menſchenrecht. Am Sabre 1765 erflärte 
jelbjt Pitt dem Parlament: „Das Recht der Beſteuerung ſteht 


‚ weber ber Negierung, nod der gejepgebenden Gewalt zu, 


fondern jede Abgabe ift ein freiwilliges Gefchent, das vom 
Unterhaufe allein gegeben wirb, und bei weldem die Mit: 





it, daß nämlich Met, was ein Menſch auf ehrliche Weiſe 
erworben hat, fein unbedingtes Eigenthum ift, über weldes 
er frei verfügen kann, und das ohne feine Einwilligung ihm 
nicht entriffen werben barf.” 

Der Streit begann im Frühjahr 1765. Das englische 
Parlament beſchloß damals im Kinverftändniffe mit dem 
Minifterium, weldem ſeit Bute's Nüdtritt (1763) Lord 
Granville vorstand, die Erhebung einer Stempeltare in ben 
nordamerifanischen Kolonieen. Diefer Schritt rief in ben 
dreischn Provinzen von Norbamerifa die größte Aufregung 
bervor und hatte zur Folge, dab im Dftober 1765 zu 
New: Norl ein Kongreh von Deputirten zufammentrat, weldyer 
nicht allein Veſchwerdeſchriſten nad England jchidte, ſondern 
auch einen Förmlichen Miderftand gegen die Erhebung jener 
Abgabe veranlaßte. In Folge davon entwidelte fih in 
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Norbamerita alsbald cin Zuftand ber Dinge, weldyer bie 
Negierung und den Handelsftand von England in die größte 
Verlegenbeit brachte. Jedermann weigerte ſich, Stempelpa: 
vier zu faufen oder gar fi ald Beamter bei der Steuer: 
erhebung gebrauchen zu laſſen. Ueberall wurbe das Stem: 
pelpapier vernichtet, und man verbrannte jögar bie Alten 
und Buben der Einnehmer. Die Zivilgerictshöfe fonnten 
aus Mangel an Stempelpapier keine Situngen mehr halten, 
Der Seehandel endlich hörte, weil für jede Seefahrt Stem: 
velpapier erforderlich war, ganz auf, und die Fabritanten 
in England, jo wie die dortigen Gläubiger der Amerikaner 
fahen ſich dadurch mit den größten Verluſten bedroht, 

Die Stempeltare wurde aufgehoben. Aber im Jahre 
1767 wurde im Minifterium eine neue Spipfindigteit zu 
Gunften des Planes ausgehedt, aus dem Beutel der Ame: 
rifaner eine Schatzlammer für die Bedürfniffe derjelben an: 
zulegen. Es follte nämlich von verfchiedenen Waaren, welche 
Amerita bloß aus England bezog, eine Abgabe entrichtet 
werden, weil die Engländer dod) das Hecht hätten, ihre 
eigene Einfuhr in Amerifa zu bejteuern. Diejer Vorſchlag 
wurde angenommen, allein die Amerifaner machten feine 
Ausführung dadurch unmöglid, daß fie ſich verabrebeten, 
jo lange feine engliſchen Waaren zu kaufen, als eine befondere 
Abgabe auf denjelben ruhe, was leicht durchzuführen war, 
weil es dabei nur auf die wenigen Großhändler ankam, 
welche die Waaren in Amerifa verbreiteten. Lord North 
erdachte defihalb einige Jahre jpäter (1770) eine dritte Aus: 
funft, um ohne Nachtheil für den engliihen Handel Dasje: 
nige, worauf e3 vor allem Andern antam, nämlid das 
Recht der Velteuerung, zu wahren. Auf jeinen Kath wurde 
nämlich heſchloſſen, alle jene Steuern wieder zurüdzunchmen 
mit alleiniger Ausnahme einer Heinen Abgabe vom Thee, 
welde bloß des Prinzips wegen beibehalten werden jolle, 
Dieß konnte, wie jede halbe Mafregel, dem Streite unmög: 
lich ein Ende machen, zumal da Lord North vor dem Par: 
Iament geradezu ausgejproden hatte, man werde den Kolo⸗ 
nieen niemals gleiche Rechte mit dem Mutterlande zuge: 
ftehen, und die Zurüdnahme der Theeſteuer ſei nicht eber 
denlbar, als bis Amerifa zu den Füßen der Miniſter und 
des Parlaments liege, 

Die Amerikaner halfen ſich auch jet wieder damit, daß 
fie untereinander verabredeten, durchaus feine verfteuerten 
Maaren zu kaufen. Ihre Großhändler ließen 1771 und 
1772 theils gar feinen Thee fommen, theils verſchafften fie 
fi) ihn im Stillen. Der bebeutende Verluſt, welden ba: 
duch die oſtindiſche Kompagnie erlitt, bewog die engliſche 
Regierung zu einer neuen Einrichtung, vermöge deren die 

' Nompagnie jelbjt die Steuer in England entrichten und ben 
Thee durch ihre Agenten in Amerita im Kleinen verlaufen 
laſſen jollte. Durch diefe Mafregel wurde die Verabredung, 
nicht zu kaufen, vereitelt, und den amerilaniichen Grofhänd: 
lern ein bedeutender Schaden zugefügt worden fein. Eie 
fonnte aljo aud bei dem in Amerila herrſchenden Geifte nur 
die Wirkung baben, dab die Erbitterung und der Wider: 
ftand noch heftiger wurden, als beide vorher geweſen wa: 
ren, zumal da Benjamin Franklin, welder damals als 
Agent von drei Provinzen in London war, Del in’s Feuer 
goß. Franllin hatte von Anfang an eine doppelte Rolle 
gejpielt und, nod als er ſcheinbar für eine Ausjöhnung 
thätig war, auf eine völlige Losreifiung der Kolonieen von 
England bingearbeitet. Er wußte ſich im Dezember 1772 
den Beſitz von einer Neibe ſehr heftiger Briefe zu veridaf: 
fen, welde von engliſchen Oberbeamten in — 
nach London geſchidt worden waren, und ließ dieſelben 1773 
in Amerila druden und verbreiten. Dieſe Briefe ſteigerten 
die Wuth der Amerilaner und riſſen den eigentlichen Bür— 
gerſtand zu Gewaltthaten und zur Selbſtrache hin. Dieß 
geſchah zuerſt in der ganz demolratiſchen Provinz Maſſachu⸗ 
ſets. In Boſton nämlich, der Hauptſtadt dieſer Provinz, 
welche ſeit 1769 mit zwei Statthaltern nach einander heftige 
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Kapitänen ber angelommenen Theeſchiffe das Verſprechen ab, 
ihre Ladung nicht an's Land zu bringen, und als bierauf 
der Statthalter auf die Beihwerbeführung der oſtindiſchen 
Kompagnie die Ausihiffung des Thees befahl, drang eine 
Scyaar Bürger am 18, Dezember 1773 vermummt auf bie 
Schiffe und warf die ganze, aus breihundertzweiundvierzig 
Kiſten beitehende Ladung in's Meer. 

Das Parlament verfuhr auf die Nachricht von den ftraf: 
baren Auftritten, welche in Bofton vorgelommen waren, mit 
ebenjo übereilter Heftigleit als ber gebeime Rath und der 
Miniſter. Es erließ am 14. März 1774 die Bofton-Hafen-Bill, 
nad) welder der Hafen von Boiton auf jo lange Zeit, als 
es dem Könige beliebe, für alle Waaren geiperrt werden 
jollte. Diefe Bill erhielt am 31. März die königliche Beſtä— 
tigung, und es wurden hierauf vier Kriegsſchiffe, jo wie 
ein neuer Statthalter von Mafiachufets, der General Gage, 
nad Boſton geſchidt; vier Negimenter Soldaten kamen bald 
darauf nad. Durch die dem General Gage ertheilte Voll: 
macht jtiehen Parlament und König die demofratiiche Ver: 
jafjung und Negierung von Mafjachujet®s um und jepten 
eine Militärherrſchaft an ihre Stelle. Die Folge Davon war, 
daß die Aſſembly dieſes Yandes, welde von Gage gleich 
nachher aufgelöst wurde, alle übrigen Provinzen aufforderte, 
Abgeordnete zu einer allgemeinen VBerfammlung zu ernennen, 
um Maßregeln zu gemeinjhaftlihem Miderjtande gegen das 
Mutterland zu ergreifen, Dieb geichab, und im Juli 1774 
wurde zu Philadelphia ein Kongreß eröffnet, zu weldem alle 
Provinzen bis auf eine einzige Deputirte jhidten. Cie wie: 
jen aus den Freibriefen der Provinzen ſelbſt die gejetliche 
Begründung ihrer Forderungen nad. Sie machten endlich) 
die große Maſſe des englifchen Volkes zu ihren Bundesge— 
nojien, indem fie auseinanderfegten, daß fie Märtyrer ber 
engliihen Berfafjung wären, weil fie die durch dieſe ver: 
bürgten Rechte gegen einen von autokratiſchem Geiſte erfülls 
ten Hönig und gegen die Oligarchie des Parlaments vertbeis 
digten. Uebrigens waren die von ihnen verfahten Schriften 
theild an das engliſche Volt, theils an den König, theils 
an die Nordamerifaner, theils an die franzöfiichen Bewohner 
der engliihen Nacdbarprovinz Kanada, theils an den Ger 
neral Gage gerichtet und bejtanden auferdem noch in einis 
gen abgejonderten Erllärungen. Unter den legteren iſt 
namentlid die Erllärung über die Menjchenrechte merkvürs 
dig, weil fie zwei Jahre fpäter etwas verändert die Cinleis 
tung zur Unabhängigteitserflärung bildete. -. 

Die Bittſchrift des Kongreſſes an den König brachte wer 
ber diejen, noch auch das Parlament, dem fie von ben 
Miniſtern vorgelegt wurde, auf eine andere Bahn. Eie 
fonnte auf Beide um jo weniger einen günftigen Eindruck 
machen, weil die Amerikaner mittlerweile zu weit gegangen 
waren, Es war nämlid nicht nur von den Teputirten in 
Philadelphia, ehe fie auseinander gingen, ein zweiter Kon— 
greß ausgefchrieben worden, jondern in Maſſachuſets hatte 
man aud das Volt bewaffnet, ein jtehendes Heer einge: 
richtet und gegen ben Willen des Etatthalters eine neue 
Aſſembly verfammelt, welde den von Gage entlaſſenen 
Oberften Hancod zu ihrem Präfidenten erwählte und an die 
S pipe ihrer Truppen jtellte. Im Februar 1775 lam es 
fogar zum offenen Kampfe mit den englijchen Truppen, und 
am 19. April ward zwiſchen diefen und den Milizen von 
Maſſachuſets das Treffen bei Lerington geliefert, in welchem 
einige hundert Engländer fielen, und das gemwöhnlid als 
der eigentliche Anfang des nordamerilaniſchen Freiheitslrie⸗ 
ges betrachtet wird. 

Im Mai 1775 ward in Philadelphia ber zweite Hons 
greh eröffnet. Dieſer wählte den Oberften Hancod zu ſei— 
nem Präfidenten, obgleich General Gage denfelben kurz 
vorher von einer erlaſſenen Amnejtie ausgeſchloſſen hatte, 
Der Kongreß jhidte zwar eine neue Bittjchrift an den König, 
ftellte aber zu gleicher Zeit auch ein amerikaniſches Bundes⸗ 


ae ‚ beer auf. Er war jo glüdlih, die Anführung befielben 
Streitigkeiten gehabt hatte, nöthigte der Stadtmagiftrat den , 


einem Manne übertragen zu können, welcher ausgezeichnete 
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Feldhermmtalente beſaß und ſich bereits große Ariegserfahrung 
erworben hatte, Diejer Mann war Georg Mafhington. 

Waſhington war einer der Eriten geweien, die gegen 
jede Beiteuerung geſprochen, die feine fteuerbaren Artitel zu 
taufen verſprachen, der Zerftörung des Ihees beipflichteten, 
die Unterftügung Boftons befchlofien, und am erften Tage der 
Belagerung dejielben im Traueranzug in die Kirche gingen 
und jtrenge faſteten. Er wurde Pitglied de3 allgemeinen 
Kongreſſes in Philadelphia, wo er zwar mit männlicher Ent: 
iciedenheit gegen Englands Uebergriffe ſprach, aber aud) 
noch mit ruhiger Bejonnenheit die Waffen als das aller: 
äußerfte Hülfsmittel bezeichnete und an deſſen Nothwendigteit 
noch nicht glaubte. Indeſſen wurde er doc immer mehr 
in den mädtig anſchwellenden Strom ber großen Bewegung 
bineingerifien; er wurde Mitglied des Bewaffnungsausſchuſſes 
in Birginien, er wurde am 15. Jumi 1775 zum Oberge: 
neral der ganzen amerifanijchen Partei erwählt. In wirt: 
liher Bejcheidenheit zweifelte er an feiner Kraft für bie 
außerordentliche Stellung und Verantwortung, die jomit ihm 
übertragen war; aber in ber praftiichen Ueberſchauung aller 
vorhandenen Kräfte und in der Elaren Ueberzeugung , daß 
er wenigitens ber Ginzige von Allen fei, der bier gewählt 
werden lönne, nahm er die außerordentliche Stellung mit 
ihren immenjen Pflichten und ihrer weltgeſchichtlichen Ver: 
antwortung an. 

Wir verfolgen feine eigentliche Ariegführung nicht; wir 
müßten fonit den ganzen amerifanifchen Krieg erzählen. Wir 
willen, wie glänzend er feine Aufgabe löste; das macht ihn 
groß. Wir willen, daß er es that unter Schwierigfeiten jo 
vieler, jo mannigfadher und fo auferorbentliher Art, wie 
vor und nad ihm fein Heerführer für ein ähnliches Ziel zu 
betämpfen hatte; das macht ihn noch größer. Wir wiſſen, daß 
er es that mit der Uneigennügigfeit eines wahrbaftigen Pa: 
trioten, mit der Liebe eines Vaters zu feinen Soldaten, mit 
der Fürſorge eines Patriarchen für die Armen und Un: 
glüdlihen feines Volkes, mit der Gerechtigleit eines Weiſen 
aud) für den Feind und mit der Milde eines guten Menſchen 
für Ale; das madt ibn am größeften. Und wir willen, 
daß er in jtiller Beicheidenheit nad Erreihung des gewal: 
tigen Zieles feine Macht über Amerita niederlegte und — 
verſchmähend bie Krone, die feine Armee ihm barreidhen 
wollte — als ein einfacher Bürger der Republik ftill auf 
fein Gut ſich zurüdzog; das macht ihn unfterblich. 

"Nur einer Epifode aus diefer Zeit, die ala „der Ueber: 
gang über den Delaware” mindeitend dem Namen nad 
weltbetannt geworben, jei hier gedacht. Wafhington hatte 
durch fein vorfichtiges Zögern, durch jein Huges Ausweichen 
den Feind an feinem Feldherrntalent zweifeln maden, und 
die engliſchen Heerführer achteten es nicht der Mühe werth, 
ihre Siege und Vortheile gegen die Amerifaner in ben kalten 
Tagen des Winters von 1776 zu verfolgen. Sie bezogen 
rubig die Winterquartiere. Die deutſchen Söldlinge, die 
Heſſen, lagen an dem öftlihen Ufer des Delaware, ber fie 
von den Amerilanern trennte, Sie hatten wüjt gehaust 
im fremden Lande und die Rache aller Orten wachgeruſen. 
Am 25., in der Chrifttagnacdht, fuhr Wafhington an der 
Spige eines Heeres von 2400 Mann über den eisſtarrenden 
Telaware, und der Ueberfall gelang jo vollitändig, daß da: 
durd) eine Wendung des Ariegs zu Gunſten der Amerifaner 
gewonnen war, 

Am 17. Dftober 1781 wurde bei Yorltown in Birginien 
der letzte entiheibende Sieg über England errungen, Am 
30. November 1782 wurden alle Feindjeligkeiten eingeftellt ; 
am 14. Mär; 1783 wurde im Frieden von Verfailles die 
Unabhängigkeit der dreizehn vereinigten Staaten der Melt 
verfündigt. Am 18. Oltober entließ Waſhington die Armee 
in einem Schreiben, das in feiner erhabenen Ginfachheit 
ehrfurdhtgebietend zu nennen it. Am 4. Dezember nahm 
er zu New:)ort Abſchied von jeinen hohen Offizieren und 
nädjten Freunden, Es war eim Alt der unendlichen Rüb: 
zug, der die Augen alier Helden mit heißen Ihränen füllte, 
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— In Anmapolis erwartete ihm der Kongreß ber befreis 
ten Nation, Seine Neife börtbin war ein fortwährender 
Triumpbzug, rührender, feierliher, begeifterungsvoller als 
wohl jemals ein römijcher Triumphzug begangen wurde. An 
der Kongreßhalle zu Annapolis votirten ihm am 23. Dezem: 
ber die Vertreter Amerilas den Dan der Nation und defre: 
tirten im Namen derjelben die Aufitellung feiner’ Reiterftatue. 
Dann legte Waſhington in cbenjo einfacher als rührender 
Weije jein Amt in die Hände des gejehgebenden Störpers 
nieder. Es war ein großer, feierlicher, weltgeſchichtlicher 
At. — Schon am nädjiten Morgen eilte Mafhington feinem 
geliebten Mount Vernon zu und feierte nad ſechs Jahren 
zum erjten Mal wieder das heilige Weihnachtsfeſt im Schooße 
feiner Familie. 

Mie einfah Waſhington nun empfindet, denkt und Tebt, 
möge er uns jelbft jagen. Er jchreibt an den General 
nor: „Ih glaube, mir ift ungefähr jo zu Muthe, wie 
einem müden Neifenden, der, nachdem er mit einer ſchweren 
Bürde auf den Schultern manden mühjeligen Schritt ge: 
wandert ijt, die Laſt endlich ablegen barf, weil er fein Reiſe— 
ziel erreicht hat, und nun von dem Dache feines Haufes 
herab auf den verfolgten Weg zurüdihaut und mit theil: 
nabmsvollen Augen den Krümmungen nachgeht, durch die 
er den Triebjand und die moraftigen Stellen unterwegs ver: 
mieden. hat, in die er gewiß; gefallen wäre, wenn der all: 
mächtige Führer und Ordner aller menſchlichen Angelegen: 
heiten es nicht verhindert hätte.” 

Er jhreibt an Lafayette: „Erlöst aus dem Lärmen de3 
Lagers und dem geſchäftigen Treiben des Lebens tröjte ich 
mich mit dem rubigen Gewiſſen, von dem ber Krieger, ber 
immer nad) Ruhm jagt, der Staatsmann, der Tag und 
Nacht unabläffig über Planen finnt, welche die Wohlfahrt 
feines eigenen Vaterlandes und vielleicht das Verderben an: 
derer Fänder fördern — als ob dieje Erde nicht groß genug 
für uns Alle wäre — und ber Hofmann, ber beftändig bas 
Antlig feines Fürften bewacht, um ein gnädiges Lächeln zu 
erhaſchen, ſich ſchwerlich einen Begriff machen lonnen.“ 

Und ſpäter ſchreibt er demſelben: „Ich erfreue mich jett 
des Glüdes häuslicher Ruhe im Schatten meiner eigenen 
Neben und meines eigenen Feigenbaumes, in einem Heinen 
Landhauſe umgeben von Aderwerkjeugen und Lämmchen 
. . . o, gewähren Sie mir die Bitte, meine Hütte die Ihrige 
nennen zu wollen, benn Ihre Thüren öffnen ſich nicht bes 
reitwilliger vor Ihnen, als es die meinigen thun würden. 
Sie werben jeben, in weld’ einfacher Meife wir leben, und 
werben überall ländliche Höflichleit finden, und Sie follen 
die Einfadhheit des Landlebens koſten. Das wird Ihnen 
Abwehslung gewähren und Ihr Gelüfte nad den Feſt— 
—— bes Hofes, wenn Sie nad Verſailles zurüdfehren, 
ſchärfen.“ 

Es drängen ſich Memoiren: und Geſchichtſchreiber ihm 
zu, die die Dentwirbigleiten und Ihaten feines Lebens 
ſchreiben wollen; aber er weist fie ab. we 

Porträtmaler wollen ibn zeichnen und malen, Bildhauer 
ihn formen; auch diefe weist er zurüd, Er jpricht niemals 
von fih und feinen Ihaten; er ſpricht überhaupt wenig, 
doch kann er fröhlich jein, und immer ift er qut. Unb im: 
mer ift er thätig: in Feld und Wald, im Garten und Haus, 
am Schreibtiſch und in der Bibliothet ; doch widmet er fich 
auch dem Allgemeinwohl: er macht Plane zu einer neuen 
Binnenſchifffahrt, er ruft eine Aktiengejellichaft dafür in's 
Leben ; aber er ſchlägt vierzigtaujend Dollars aus, die bie 
Gejellichaft ihm ſchenlen will. Nach und nad nannten jid) 
eine Grafſchaft und fiebenzehn Städte nad) feinem Namen. 

Aber der Gincinnatus Amerikas follte nicht auf feinem 
geliebten Ader bleiben dürfen. Schon wurde er Präſident 
der berathenden Berjammlung für die neue Verfaſſung, die 
auch am 17. November 1787 ſchon von neun Staaten an: 
genommen wurde; für fehlerlos erfannte fie Niemand; Was 
ſhington am wenigiten, aber fie war die bejte, die man im 
Trang des Augenblids ſchaffen fonnte, Zu ihrem oberften 
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Vollziehungsbeamten mußte fie auch einen erjten Bräfidenten 
der Nepublit haben, und im März 1759 wurde Waſhington 
einftimmig dazu erwählt. — Gewiß er wäre weit lieber am 
bäuslichen Herde geblieben, aber das Schidjal wollte anders; 
er mußte fi) noch einmal dem Vaterlande widmen. Und 
mit höheren Ehren, mit glühenderer Liebe und Begeiiterung, 
mit gleich beiliger Weihe iſt wohl noch nie ein König be: 
gleitet, empfangen und gelrönt worden, als Waſhington 
auf jeinem Zuge nad Philadelphia begleitet, als bier er 
empfangen und am 30, April 1789 als eriter Präfident 
der nordamerilaniſchen Republit feierlich) eingeient und ver: 
eidet wurde; und niemals hat ein großer Mann bei gleich 
großem Anlaß jo einfady und ſchlicht und doch jo Har und 
tiefergreifend geſprochen, als Washington bei diefem Alte 
zum Senat und zum Volle ſprach. 


Tie Illuſtrirte Welt. 


Zweimal vier Jahre wirkte Wafhington als Präſident 
der Nepublit; die Geſchichte weiß, in welch' ſchlichter und 
gerader, ftarter und befeftigender Art; wo -jeine Gegenwart 
ihn nicht verſtand, da hat jedes folgende Gejchlecht immer 
tiefer und klarer die Segnungen feines Wirkens erlannt. — 
Als ein Krieg mit Frankreich oder vielmehr mit Bonaparte 
unvermeidlich jhien, nahm Waſhington nod einmal ben 
Stab des Feldherrn in feine Hand. — Da fügte ih Fran: 
reih; Bonaparte ging einen Vertrag ein, 

Und nun durfte Waſhington abtreten vom Schauplage 
feiner Thaten, den Reit feines glorreid angewandten Lebens 
nur fich felbft und den Seinen gönnen. Im Jahre 1797 
jehen wir ibm wieder als einfahen Landmann, daherjchrei: 
tend im blauen Node, mit jeinem fteten Begleiter — dem 
Regenſchirm. Aber nicht lange follte er fich ſolch' neuen 





Waſhington in feinem Garten. 


Lebens! erfreuen, Am 12, Dezember 1799 kehrte er naß 
und durchlältet von einem Nitte heim, und es ergriff ihn ein 
böfes Halsübel, Schon am 14. wurde dafjelbe für todtlich 
erfannt, auch von ibm jelbit. Ich fterbe, aber ich fürdhte 
den Tob nicht” , das waren feine legten lauten Worte, Gr 
ftarb noch in derjelben Naht nad ſchwerem Kampfe, doc 
mit- Haren Bewuhtjern und in ruhiger Gottergebung. Die 
Söhne der Republik trauerten breibig Tage um den großen 
Todten. Tiefer aber noch müßten die lebenden Söhne trauern, 
wenn fie gedenlen feiner erhabenen Erſcheinung gegen: 
über ihrer entjeplichen Gegenwart, wenn fie gedenten ber 
Söhne, die mit ihm lämpften, gegenüber fich jelbft. Und 
wenn fein Geift nicht. vermag, einen zweiten Wajbington 
berauf zu beſchwören aus dem furdhtbaren Chaos, wenn Die 


dann wird fein großes Werk in jenem Chaos verfinfen, 
dann werden bie Söhne der Gegenwart alle Schmad; auf 
fid) laden, wenn auch fein Name unſterblich bleibt. 


Das Fiſcherkind. 


Bon 
Engen Weſt. 


An die Ferne ſchaut das Auge des Fiſcherlindes, das 
feines Vaters barrt, den ihm die Flut zurüdbringt, In 
dem Korbe bat ihm die Mutter für den von dem bejchwer: 


Ihaten jener Söhne nicht neue, beifere Söhne erzeugen: | lichen Fiſchfang müden Vater einen Topf mit Thee und 
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da fie ſelbſt nicht hinaus kann an die | Ruhe, ſonſt würde fie mit den zerriſſenen Nehen an den 
in der Wiege läßt ihr feinen Augenblid | Strand gegangen fein und hätte dort, die getrennten Mafchen 





Brod mitgegeben, 
Hüfte; das Kleine 


.5 











Ant Etramde, 
zufammenflidend, auf den Gatten geharrt. Die Kleine tennt | 


wandten Blices folgt fie jeder Bewegung und adıtet nicht 
genau das Segel, das ihres Vaters Schiff trägt; umver: | der Wellen, bie immer näher beranrollen, ihr bald bie 
64. 
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. 

dichtbeſohlten Stiefeln beiprigen und fie von ihrem Site 
vertreiben werden, achtet nicht der prächtigen Mujcheln, bie 
ihr zu Füßen liegen und die einem Städterlinde tauſend 
Freuden maden würden; — ihre ganze Seele iſt draußen auf 
der janftbewegten See, bem trügerijhen Elemente, das heute 
noch die ganze Familie ernährt, morgen den Pater mit 
jeinem Schiffe verfchlingt. Heute aber ift lauter Luft und 
Freude, denn ſchon naht das Schifflein mit den gefüllten 
Nepen, und mit einem Schrei fliegt das glückliche Kind an 
die Bruft des Vaters. j 


Schwere Folgen. 


Aus dem Tagebuch eines Arztes, 


Don 
A. Göbenberger. 


Am Jahre 1832 wohnte id in Chamberftreet, nahe beim 
Broadway, in New-Yort. In den rontzimmern bes Erdge: 
ſchoßes empfing ich die Patienten, welche famen, meine Hülfe 
ald Arzt aufzujuchen. . 

Eines Morgens im Mai, ungefähr um halb zehn Uhr, 


als ih wie gewöhnlich mein Notizbuch überblidte, ehe ich 
die tägliche Runde bei meinen Aranfen in ber Stadt unter: 


nahm, wurde ich durd das haftige Deffnen der Thüre auf: 
geichredt, und Henry Mejtbroof, mein alter Freund und einft 
Studiengenofje, trat rajch ein. Er war ſehr blaf und ficht: 
lich höchſt aufgeregt. „George,“ ſagte er, „ich habe jochen 
gehört, dab mein Onlel Eedley heute Morgen todt in fei: 
nem Bette gefunden wurde, — ermordet, wie das Gerücht 
geht." — „Großer Gott!” rief ih aus, „wann und wo hör: 
teit Du das?“ — „Homm’ mit mir,“ entgegnete er, „be: 
gleite mid; zu feinem Haufe, auf der Stelle, ih beſchwöre 
Dich.“ — „Mein Wagen ift vor der Thüre,“ fagte ich, „in 
wenigen Minuten werden wir dort fein.“ — „Als id) heute 
Morgen ausging,* berichtete MWejtbroof, während wir jchnell 
weiter fuhren, „nahm id wie jonft an der Ede von Prince: 
ftreet und Broadway den Omnibus. Es war außer mir 
nur nod) eine Perſon darin, und erſt ald wir nach Duane: 
ftreet famen, ftieg noch ein dritter Paſſagier ein. Diefer 
fannte den Herrn, der bisher mein einziger Geſellſchafter ge: 
wejen, und nachdem fie einige gleichgültige Redensarten ge: 
wechſelt hatten, fragte der Eine, was es Neues gäbe, Der 
Andere entgegnete, dab, als er vor etwa zwanzig Minuten 


durh Bluderftreet gegangen, er eine Menfchenmenge vor | 


einem großen Haufe verjammelt gefehen und auf feine Er: 
fundigung nach der Urſache erfahren habe, daß der Eigen: 
- thümer befielben, ein Herr Sedderley oder Sebley, ſoeben 
in feinem Schlafjjimmer todt gefunden worden fei, und wie 
man vermuthete, jei Gewalt im Spiel geweſen. „Ich wartete,” 
fuhr Meftbroof fort, „keinen Nugenblid, noch mehr zu hören, 
jondern da wir gerade in Chamberjtreet angelangt waren, 
jtieg ich eilig aus und lief zu Dir, weil ich überzeugt war, 
Tu würdeft mir in diefem auferordentlihen Falle rathen 
und beiftehen.“ Er ſchwieg, und ich drüdte ihm ſchweigend 
jeine Hand. Der Ausdrud feines Gefichtes zeigte mir, daß 
er zu aufgeregt war, die Unterhaltung fortzufegen. 

Mr. Edward Sedley, deſſen muthmaßlich gewaltſames 
Enbe ih erfahren, war ein Yunggefelle, ungefähr fünfund: 
jechzig Jahre alt, reich, und ohne andere nähere Verwandte, 
als meinen Freund, den Sohn einer einzigen Schwefter. 
Henry Weitbroof hatte ſchon als Kind beide Eltern verloren, 
Sein Ontel hatte ihn dann aboptirt und bei fi behalten, 
bis der heranwachſende Knabe ein College bezogen. Nach 





vollendeter Studienzeit war dieſer nach New:Nork zurüdges | 


fehrt und abermals ein Bewohner von des Ontels Haufe 


| 


geworben, Nach einigen Monaten jedoch war ihm der Zwang | 
der mechanischen Gewohnheiten und langweiligen Einjamteit | 


der Junggeſellenwirthſchaft läftig erjdienen, und er hatte 


bann feinen Aufenthalt in einem eleganten Koſthauſe in 
Princejtreet genommen, das er auch noch jet bewohnte, 

Als wir uns dem Unglüdshaufe näherten, fanden wir 
eine Menge Perfonen um daſſelbe verfammelt und zwei oder 
drei Policemen vor der Thüre, das Eindringen Unberufener 
Ar er Nahdem ih mich genannt und Henry als 

Sedley's Neffen vorgeftellt hatte, wurden wir eingelajs 
fen und begaben uns fofort in das Schlafjimmer des Ver: 
ftorbenen. Dafjelbe lag, wie ic ſchon von meinen früheren 
Beſuchen bei Weſtbrook, als er noch bei feinem Ontel lebte, 
wußte, auf der Nüdfeite linls an der Eingangshalle, das _ 
vordere Zimmer diefer Seite war zur Bibliothek eingerichtet. 
Die beiden Zimmer, welde auf der rechten Seite genau mit 
jenen lorrejpondirten, wurden als Wohnzimmer benügt, Wir 
trafen in dem Schlafgemach nur einen in der Nähe woh— 
nenden Arzt, mit Namen Morris, den ic) oberflächlich kannte. 
Er jagte mir, daß der Richter ſchon benadrichtigt fei und 
jeden Augenblid erwartet würde. Weſtbrook, welcher ficht: 
li nur durch äußerſte Anftrengung des Willens fähig war, 
den vollen Ausbrud) feiner natürlihen Gemüthsbewegung 
zurüdzubalten, trat gleihgültig mit mir an das Bett. Als 
wir auf die jtarre Geſtalt bes Iodten, das ſchwärzlich unter: 
laufene Antlig und bie verjerrten Züge blidten, fonnten wir 
über die Art feines Todes nicht mehr in Zweifel fein. Mein 
Erſtaunen war jedod) groß, als Dr. Morris meine Aufmert: 
jamteit auf den Umftand richtete, daf die Erdrofjelung mit 
nadten Händen allein vollbradjt worden fein mußte, und der 
Eindrud der Finger des Mörderd am Halje feines Opfers 
noch deutlich ſichtbar war, 

Es liegt oft in der Weiſe, in welcher ein menſchliches 
Weſen des Lebens beraubt wurde, Etwas, das uns mehr 
erſchuttert als die Thatſache des Todes ſelbſt. m meiner 
Praris waren mir aufer gewöhnlichen, natürlihen, auch 
einige gewaltſame Todesfälle vorgelommen, ohne daß ich eine 
jo heftige Gemüthserfchütterung wie jet empfunden batte. 
Eine Sekunde lang wid alles Blut aus meinen Wangen, 
dann wandte ich den Blid eilig von der Leiche. WMeftbroot, 
welcher eine Weile feſt darauf hingeſehen hatte, ſeufzte tief; 


- dann entfernte er jih langfam von dem Lager und ſetzte 


fih, ohne ein Wort zu jprehen, am andern Ende des Zim— 
mers neben mich nieder. 

„Einer der jonderbarjten Fälle, die mir im ganzen Leben 
vorgelommen," jagte Dr. Morris, „So viel ih von dem 
Stubenmädchen erfahren konnte, — beiläufig gelagt, eine 
höchſt geicheidte, junge Perfon, die Ködin liegt ſchon den 
ganzen Morgen in Hrämpfen und lann kein vernünftiges 
Mort berausbringen, — ſcheint es, daf ber Verftorbene und 
die beiden erwähnten Dienerinnen bei Nachtzeit die einzigen 
Bewohner des Haufes zu fein pflegten. Gin Anabe war 
gewöhnlic noch beſchäftigt, Mefier und Gabeln zu pupen 
und Gänge zu thun, ging aber jeden Abend zum Schlafen 
nad Haufe. Ungefähr um elf Uhr geftern Abend zog ih 
Mr, Sedley in fein Schlafjimmer zurüd. Heute früh um 
dreiviertel auf acht Uhr Hopfte das Stubenmädchen an der 
Ihüre ihres Herrn, um ihm einen Heinen Iopf mit heißem 
Waſſer zum Nafıren zu bringen. Seine Antwort erfolgte. 
Darüber wunderte ji das Mädchen, da der Verftorbene 
immer einen leichten Schlaf gehabt und während ihrer gan⸗ 
zen mehrjährigen Dienftzeit bei ihm jedesmal auf ihr erites 
KAlopfen geantwortet hatte, Sie rüttelte am Drüder wieder 
und wieder, und dennod blieb Alles fill. Dept fühlte fie 
fich beunrubigt und dachte, der alte Herr könne krank F 
worden und zu ſchwach ſein, vernehmlich zu antworten. Sie 
ging daher, fich bei der Köchin und dem Laufburſchen, wel: 
er inzwiſchen gefommen war, Rath zu holen. 

Mach kurzer Ueberlegung wurde beſchloſſen, die Thüre 
aufzubredien. Mit Hülfe eines Beiles war dieß das Wert 
einer Minute, Der erfte Blid auf das Bett zeigte ben ent: 
fepten Domeftiten, dab ibr Gebieter tobt fei. Sie begten 
jedoch keinen Verdacht irgend einer Miſſethat, da alle Wahr: 
fcheinlichleit vorlag, dab ein Schlaganfall jeinem Leben cin 
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Enbe gemadt. Man holte mic) ſogleich herbei, und ich ges ! 


ftehe, daß auch ich anfänglid dieje Meinung theilte, Das 
aber,“ fügte er hinzu, indem er auf die Jingerjpuren am 
Halje des Leichnams deutete, „war, jobald id es entdedte, 
‚ nicht zu verlennen. 

„seht aber lommt der geheimnifvolle Theil des Falles,“ 


fubr Dr. Morris fort. „Die Frage wirft fih auf, wie der » 


Mörder nad) Vollbringung des Verbrechens entlam. Wenn 
Sie die Ihüre, weldye in die Halle führt, unterjuchen, jo 


werden Sie bemerken, daß jie nicht allein verjchlofien, jons | 


dern von innen oben und unten verriegelt geweien, ba beim 
Aufjprengen ſowohl das Schloß als aud die Niegelfüllun: 
gen vom Holzwert losgerifien find. Es üt augenſcheinlich, 
dab auf dieſem Wege keine Flucht hat bewerfjtelligt werden 
Lönnen. Die Ihüre, welche in das Vorderzimmer führt, 
war ebenfalls von diefer Seite geſchloſſen, obſchon nicht ger 
ziegelt. Was aber aud bier jede Möglichkeit des Entwei— 
chens ausſchließt, it der Umftand, da in dem Frontzimmer 
ein mit Büchern gefüllter Schrant in die Ihürfüllung ein 


gepaßt und angenagelt it. Nun bleiben nur nod) das Sa: 


min und die Fenſter zu unterſuchen. Das Erſtere fann jo: 
gleich außer Frage geitellt werben, da, obſchon es an ſich 
weit genug für das Pafliren eines menſchlichen Körpers 
wäre, es wenige Fuß hoch vom Herbe durch Eiſenſtangen 
gelteuzt üt. Die Fenſter reichen zwar ziemlich niedrig bis 
zum Boden, find jedoch, wie Sie jehen, nicht geöffnet wor: 
den, da der Niegel, der die obere und untere Abtheilung zu: 
jammenbält, noch vorgejhoben iſt. Auch jind die Läden an 
der Außenjeite niedergelaffen und geſchloſſen. Nach der ge: 
naueſten Unterfuhung des ganzen Zimmers ijt es mir voll: 
ftändig unbegreiflich geblieben, wie der Verbreder hat heraus: 
dommen können. 

„Ueberdieß,“ begann ber rebjelige Heine Doktor wieder 
nad einer Pauje, welche weder id), noch Weitbroot zu bres 


den aufgelegt waren, „it es höchſt räthjelhaft, daß, obſchon 


Diebitahl die urjprüngliche Abjicht des Mörders geweſen jein 
muß, er von ber Ausübung bdejjelben ablieh, während ſich 
ihm nicht das geringfte-Hinderniß entgegenftellte. Das Schloß 


des Schreibtifches ift Durch ein ſcharfes Initrument aufge: | 


brodyen worden. In einer der Schubladen befinden ſich Gold: 
rollen und Banknoten zum Betrage von fünf: bis ſechstau— 
‘ send Dollars, wie dabeiliegende Notizen in ber Handſchrift 
des Verjtorbenen bejagen. Es jind dieh wahrſcheinlich die 
vierteljährlihen Miethszahlungen, die er geitern von den 
Miethern jeiner Grundjtüde empfing und vielleiht, weil es 
ſchon zu jpät war, nicht mehr bei feinem Bankier nieberlegen 
Zonnte, Der Mörder wuhte ohne Zweifel, daß diefes Geld 
ſich im Haufe befand, und ich will Ihnen jept kurz meine 
Anfiht über die ganze Sache darlegen, 


„Damit meine ich jedod nicht, daß ich erklären könnte, ! 


wie der Uebelthäter in das Zimmer gelangte. Es liche 
fih zwar annehmen, daß er ſich Abends, che Mr. Sedley 
zur Nube ging, eingeſchlichen und dann veritedt gehalten, 
Da uns aber die Art jeiner Entfernung unerklärlich bleibt, 
fo üt es aud wahrjheinlih, daß er denjelben Weg zu fei- 
nem Sereinlommen benüßte. Ueber dieh Alles -will ich jetzt 
nicht nachgrübeln. Ich vermuthe aber, daß der Dieb, nad): 
dem er gewartet, bis der alte Hetr feit eingeichlaien, den 
Schreibtiſch aufbrach, daß das Geräuſch den Schlummernden 
erwedte, dab dieſer beim Schimmer der durch die Sommer: 


fäben jallenden Monbditrablen einen Menſchen gewahrte, dei: | 


halb eine Bewegung machte, und dadurd den Eindringling 
auficredte; dab der Letztere mit dem Inſtinkt der Selbit: 
erhaltung das Opfer an der Kehle padte, um es zum Schweis 
gen zu bringen, und beim darauf folgenden Ringen den alten 
Mann erbrojielte. Nur babe ich nicht die leifeite Abnung, 
warum der Mörder, nachdem er jo viel gewagt, in den 
Beſitz des Geldes zu gelangen, daſſelbe unberührt liegen 
ließ und entfloh.“ 

‚ Während Dr. Morris ſprach, bemerkte id, daß Weſtbrool 
mit der gejpannteften Aufmerkſamleit auf jedes Wort lauſchte, 


! das von feinen Lippen fiel. Als des Kampfes Erwähnung 
geſchah, der muthmaßlich zwiſchen Mr. Sedley und feinem 
ı Mörder ftattgefunden, nahm feine Aufregung immer mehr 
zu, ein krampfhafter Schauber fuhr durch jeinen Körper, 
ı Zobesbläjje überflog fein Gefiht, und der Doktor hatte kaum 
| zu ſprechen aufgehört, als mein Freund bewußtlos in meine 
Arme jant, 
: Die gewöhnliden Wicberbelebungsmittel wurden ange 
; wendet, und nad einigen Minuten war Weitbroot wieder 
| bei Sinnen, obſchon zu unwohl, um das Rejultat von des 
Richters Unterjuhung abzuwarten. Jh fuhr ihn demnad) . 
ſogleich nah Hauſe. 
Sobald der Richter erſchien, wurde eine Jury zuſam— 
miengeſett, welche nach kurzer Unterſuchung in der üblichen 
Form den Ausſpruch der Anklage des vorſätzlichen Mordes 
| „gegen eine unbelannte Perſon oder unbelannte Perjonen“ 
ı der Veröffentlichung übergab, 
| Natürlich ließ man die Angelegenheit bamit nicht ruben. 
; Die Behörden boten eine Belohnung von fünfhundert Dol: 
lars für die Entdedung des Mörders. Weſtbrook legte die: 
‘ jer Summe nod) taujend Dollars bei. Die erfahreniten Be: 
amten, über welde die Polizei damals verfügen konnte, und 
‚ welche die Ausſicht auf eine jo hohe Belohnung noch bejon- 
' ders anfeuerte, fanden jedoch ihre rajtlojen Bemühungen 
' ohne Erfolg. Nicht die leiſeſte Spur des Uebelthäters lieh 
ſich entdeden. 
Sonderbar genug wurde auch Niemand ber That vers 
| dädhtigt, objchon es in folden Fällen ſich häufig ereignet, 
dab irgend eine übel berüchtigte Perfönlichleit eingezogen und 
verhört wird, und wäre es aud nur, um dem Publitum ein 
bejtimmtes Ziel feiner Entrüftung für einige Zeit hinzuſtel⸗ 
len. Je verabiheuungswürdiger das Verbrechen, deſto begieris 
ger tft die Menge, ein Strafurtheil eretutiren zu jehen, und das 
| war natürlih. Immerhin jollte jedoch aud in folden Fällen 
| die äuferfte Vorficht obwalten, um es zu verhüten, daß ber 
| Ausjprud einer Romanfigur in Wirklichkeit übergehe, näms 
; lich, „daß es beffer jei, den Unrechten zu hängen als Keinen,“ 
| Wie die Zeit verging, und alle Nachforſchungen erfolglos blie: 
| ben, minderte ſich allmälig das Intereſſe des Publilums an 
dem Vorgange und wandte ſich neueren Begebenheiten zu. 
Beim Durdjuchen der Papiere des Ermordeten fand jid) 
kein Tejtament vor; zum großen Erftaunen feiner Freunde 
| jedoch, welche immer überzeugt gewefen waren, daß fein Neffe 
| ihn beerben würde, entdedte man den Entwurf eines legten 
| Willens, nad) welhem Weſtbrook nur taufend Dollars jähr— 
| lid} erhalten, und das bedeutende Vermögen jelbit verſchiede⸗ 
| nen Woplthätigleitsanftalten zufallen follte. Kein Grund 
| war für dieje jonderbare Verfügung angegeben, welde um 
| jo auffallender erſchien, als der Verftorbene anſcheinend ftets 
! eine große Zuneigung für feinen Neffen gebegt batte,. und 
| wenn er auch milde Aujtalten hatte bedenten wollen, es doch 
zu erwarten geweſen, daf es nicht in jo hohem Grade zum 
| Nacıtbeil des Griteren geſchehen würde, z 
! Der Entwurf war unvollitändig und ohne Unterjdrüt, 
|-und daher ohne gefeplihe Geltung, jo daß Weitbroot, als 
nächſter natürlicher Erbe, in ben Beſitz der Hinterlaſſenſchaft, 
d. b. zu einem jährlichen Einlommen von dreißigtauſend 
| Dollars, gelangte. Die verſchiedenen Anftalten, denen die 
j Hauptmalje des Vermögens zugebadht gewejen, gingen darum 
nicht leer aus. Weitbroof, der den letzten Beſtimmungen 
feines Onlels moraliſche Gültigkeit beimaß, ließ jeder berjel: 
ı ben eine angemejiene Summe zufommen, jo daß, obſchon er 
ſich nicht gerade mit der färglichen Summe von. taujend 
Dollars jährlic begnügte, er doch zulegt wenig mehr als 
ein Drittel der Erbichajt für ſich behielt. ; 
Um diefe Zeit rief mich eine wichtige Angelegenbeit nad) 
St. Louis. Mein dortiger Aufenthalt dauerte mehrere Mo: 
nate, und als idy endlich nach New:)ork zurüdtehrte, fand ic) 
Weitbroof im Begriff, eine junge Dame zu heirathen, mit 
welder er ſchon einige Zeit verlobt gewejen.. Ich war. er: 
ftaunt über die Veränderung, welde während fo kurzer Zeit 
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mit feinem Ausjehen vorgegangen. Er war abgemagert 
und blaß, und jchien keineswegs in guten Gejundheitsum: 
ftänden; auch war die Veränderung feines allgemeinen Be: 
nehmens nicht weniger auffallend. Ich hatte Mühe, in dem 
finftern, verſchloſſenen, nadhdentlihen Mann meinen ſonſt jo 
beitern, leichtherzigen Freund wieder zu erfennen. Gr ſchien 


ſich nod nicht von dem Stoß erholt zu haben, den das tra= 


ische Ende feines Ontel3 auf jein Nervenfyitem ausgeübt. 

ch anempfahl ihm dringend, al3 Freund wie ald Arzt, zu 
feiner Wiederberftellung den Wechſel von Luft und Umge— 
bung zu verſuchen. Er zeigte fih meinem Nathe geneigt 
und fegelte jogleih nad feiner Verheirathung mit feiner 
jungen rau nad) Europa, 

Mehrere Jahre blieb er abwejend. Anfänglich Torre: 
fpondirten wir regelmäßig, dann wurden feine Briefe feltener. 
In dem letzten berjelben zeigte er mir den Tod feiner Frau 
an und theilte mir mit, daß er jein einziges Kind, ein Mäd: 
den, in die Obhut einer in Paris lebenden ameritanijchen 
Familie gegeben und im Begriff ftehe, eine längere Reije 
durch Egypten und Syrien anzutreten. Er benadrichtigte 
mid auch, daß, da jeine Gefundheit ſich verjchlimmert, er 
kürzlich fein Teſtament gemadit und mic darin zum Vor— 
munde jeiner Heinen Tochter und zum Verwalter feines Ver: 
mögens eingejegt habe. Seine Worte lauteten höchſt nieder: 

eihlagen, und er deutete an, daß ich wohl ſchon in nicht 


anzutreten, Er hoffte, daß in dieſem Falle meine Frau und 
ich (er wußte, daß ich bald nad) feiner Abreije von Amerika 
geheirathet hatte) nicht abgeneigt fein würden, fein Kind als 
ein Glied unjerer Familie bei uns aufzunehmen, 

Ich antwortete auf der Stelle, nahm das Amt an und 
verſicherte ihn, daß wenn jeine Tochter unglüdlichermeife aud) 
de3 Vaters beraubt werden follte, jowohl meine Frau als 
ich fie behüten und lieben würden, als ob fie unfer eigenes 
Kind wäre, Zu meiner Verwunderung erhielt ich auf die: 
fen Brief, wie auf einen folgenden, leine Antwort. Weit: 
broof war nun wenigftend acht Jahre abwejend und wäh: 
rend der leßten jehs Monate für mich verjchollen. 


Nah Ablauf diefer Zeit fand ich eines Morgens, als ich | 


in mein Bureau trat, einen ſchwarz gefiegelten Brief mit | 
ausländijher Poſtmarle auf dem Pulte liegen, Der Brief | 
war von Mr. Yohnjon, dem Ameritaner, in befien Familie | 
Weſtbrool's Tochter bisher gelebt, Er jandte mir die Trauer: | 
nachricht von dem Ableben meines armen Freundes, Seine 
Konftitution hatte ſeit einiger Zeit Spuren tiefen Verfalles 
gezeigt, wehhalb er auf den Rath der Aerzte den verflofie: 
nen Winter in Egypten zugebracht, deijen Klima für ſchwind⸗ 
füchtige Perfonen bejonders heilſam erachtet wird, Da er 
jedoch bald gefühlt, daf feine Yage hoffnungslos ſei, und 
daß e3 täglich jchlimmer mit ihm wurde, jo hatte er bejchloj: 
fen, zu feinem Kinde zurüdzufehren, um dort zu jterben, 
war aber auf der Ueberfahrt von Alerandria nad) Marjeille 
vom Blutfturz befallen worden und plötzlich verſchieden. 

Mr. Johnjon benachrichtigte mich ferner, daß den Win: 
ſchen bes Verftorbenen gemäß deſſen Tochter Laura nad) 
Amerika überfiedeln und mit ihrer Dienerin und unter ber 
Obhut einer ebenfalls dahin zurüdtehrenden Familie mit dem 
nächſten Schiffe abreifen würde, Mit derjelben Gelegenheit 
follte ich Weftbroof’3 Teſtament und ein an mic) adreffirtes 
gefiegeltes Palet erhalten, das man unter jeinen Effelten 
gefunden, Vierzehn Tage nad) dem Eingange dieſes Schrei: 
bens langte das Schiff, das mir meine Mündel zuführte, in 
New:Yort an. Laura war ein lieblihes Kind von ungefähr 
ſechs Jahren und gefiel uns auferordentlih, Sie war von 
fanfter, zärtliher Art, und ſchloß ſich bald herzlich und 
ne an * Tr und mic an. 

ehrere e nad) Empfang der Papiere meines ver: 
ftorbenen Freundes war ich zu ſehr mit Berufsgeſchäften 
überbäuft, um Zeit zu finden, das an mid) gerichtete Brief: 
patet zu leſen. Eines Abends jedoch zog id mich früh in 
mein Arbeitszimmer zurüd, öffnete den Umſchlag und be: 


A Zeit berufen werben möchte, meine neuen Pflichten 
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gann mich mit dem Inhalte befannt zu machen. Cr lau: 
tete, wie folgt : 

„George! Wenn dieſe Zeilen in Deine Hände gelangen, 
hat die Meinung der Menſchen keinen Einfluß mehr auf mic, 
und ihr Urtheil kann mich nicht mehr erreihen. In dieſer 
Welt babe ich nichts mehr zu hoffen, nichts mehr zu fürd- 
ten, Dennoch unternehme ich mit großem Widerſtreben die 
Aufgabe, die ich mir jelbit geitellt, und nur eine Rücſicht 
allein fonnte mädtig genug fein, mich zur Grfüllung beriel: 
ben zu vermögen, ch ftehe im Begriff, Dir ein Geheimniß 
anzuvertrauen, deſſen Kenntniß nicht allein den Verluft Dei: 
ner Achtung und Freundſchaft für mich nad ſich ziehen, fon: 
dern Dir aud mein Andenten haſſenswerth machen wird; 
überbieh, follte der Fall, defien verderblichen Folgen ich vor: 
beugen möchte, je eintreten, jo wirb mein armes Sind bar: 
unter leiden nnd Zeitlebens unter der Laſt von ihres Vaters 
Sünde gebeugt ſein. Dennod treibt mic; bie beftändige 
Furcht, daß einft ein Unſchuldiger des Verbrechens, das ich 
beging, angellagt und deßhalb verurtheilt werden möchte, zu 
dem Belenntnif meiner Unthat. Ja, Unthat! Denn mein Ontel 
ftarb von meiner Hand. Ich morbete ihn,‘ wirft Du jagen. 
Aber nein! Ich bin ftrafbar, ſehr ftrafbar! So gewiß jedoch 
ein Himmel über uns ift, — ich beabfichtigte nicht, ihm zu 


' töbten. Und nun vernimm mein Schidjal. 


„Wie Du weißt, war ich frühzeitig zur Maife geworben. 
Mein Vater ftarb an der Schwindfucht nad) langen Leiden, 
als ich kaum ſechs Jahre alt war. Er hatte immer fo ge: 
lebt, daß von feinem Eintommen wenig übrig blieb, und 
feine andauernde Krankheit zehrte die geringen Mittel auf, 
die er beſaß. Nach feinem Tode war meine Mutter völliger 
Hülfslofigkeit anheimgegeben und mußte es als ein Glüd 
erachten, dab ihr einziger, durd) geihidte Spelulationen reich 
gewordener Bruder, mein Onkel Sedley, ihr eine Zuflucht 
bei fi anbot. Zwei Jahre fpäter ftarb fie, und ich blieb 
völlig abhängig von unjerem Wohlthäter zurüd, 

(Schluß folat.) 


Der SMleifterfänger von Würnberg. 


Ein Bild aus der „guten alten Zeit. 


Von 
Dr. Alb, ®ittitod. 


Die Sonne fentte ſchon allmälig ihre legten golbenen 
Strahlen zur grünen Erbe nieder, und der ſchöne Sommer: 
nachmittag hatte viele Leute aus der Stadt hinausgetrieben 
in’s Freie. Ein Handwerksburſche Tüftete jept feinen Hut, 
er blieb ein Weilchen ftehen und jhaute freubigen Blides 
auf die nahe Stadt, die mit ihren alterthümlichen Gebäuben 
und Thürmen ihm immer näher rüdte. Nun ſtimmte er 
ein frohes Lied an von Wanderluft und Burſchenfreude, jein 
Felleifen war ihm nicht mehr jo ſchwer, denn er hatte ja 
gleih fein Ziel erreicht. Vertrauensvoll blidte er bie ihm 

egnenden an, mit denen er nun bald in denjelben Mauern 
wohnen jolle, und manch' berzlihes „Grüß Gott!” ent: 
rang ſich feinen Lippen. Die freundlichen Nürnberger hör: 
ten dem hellen Geſange des Wanderburſchen nicht ungern 
zu, und „Grüß Gott!” redete ihm jet ein jhlichter, wir: 
diger Mann an. „Woher des Weges, Gefell?! — „I 
fomme von Mainz,” antwortete der Jüngling. — „Ta 
tommt Ihr von der Meifterfänger hoher Schule,“ ſagte der 
Spaziergänge. Er trug nur einen einfachen Rod, aber 
fein ganzes Weſen machte einen würdigen Cindrud, jo 
da ihn Jeder für einen Rathsherrn angejehen bätte, — 
„Einſt war allerdings,“ erwiederte der Handwerlsburſche, 
„Mainz der Meifterjänger hohe Schule, und die Tochter⸗ 
ſchulen Nürnberg und Straßburg ſtanden nach. Aber jeht, 
babe ich erfahren, iſt in Nürnberg ſeit lange die holdſelige 
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Kunft befier gepflegt als irgendwo, Wie vor fünfzig Jah— 
ren ber Briefmaler Hans Rofenblüt und ber Barbier Hans 
Folz berühmt waren, jo jegt der Leineweber Leonhard Run: 
nenbed, und vor Allen deſſen Schüler, Hans Sad, ber 
Schuſter. Und darum bin ich hieher gewanbert, um bie 
edle Kunft zu erlernen, und würde mich glüdlic ſchähen, 
lönnte es bei den würdigen Meiftern jelbit fein.“ — Der 
Alte lächelte. „Wer ſeid Ihr?“ fragte er dann wohlwol: 
lend. — „Ach heiße Michael Behaim,* antwortete ber Jung⸗ 
ling, „gehöre zur MWeberzunft und habe mancherlei Länder 
geſehen. Mein Vater hatte fih Behaim (Böhme) genannt, 
ha er von Böhmen nad Franken gezogen war. Ich liebe 
über Alles die Eingkunft und möchte mid; gern in ihr bis 
zur höchſten Volllommenheit üben.” — „Da feib Ihr an 
die rechte Schmiede gelommen,“ fagte mit freundlicher Theil: 
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nahme der Begleiter des Wanderers; dieſer aber fiel haftig 
ein: „So ſeid Ihr aud der Holbfeligen Meifterfängertunft 
beflifjen?" — „Ad bin es und werbe es fein, bis an mein 
Lebensende. Dient doch die Tieblihe Mufit und bie lich: 
liche Einghmft nicht allein zur Freude und Crgögung ber 
Menden, fondern fie ift das Erregungsmittel zur Grinner 
— göttlicher Wohlthaten und zur Andacht des Herzens. 
Wie denn auch der heilige Apoſtel Paulus zur Uebung gu: 
ter Gejänge gar treulich vermahnt.“ — „Und könnt hr 
mir verhelfen, diefe Kunſt auch zu erlernen?” fragte bittend 
Michael Behaim. — „Ih will es gern thun und Euch 
einem preisgekrönten Meifter empfehlen. Diefer unterweist 
Euch unentgeldlib. Gr wird Eud lehren, was es heißt, 
zur Ehre der Religion fingen, und Eich eimmeihen in bie 
Geheimniſſe der Tabulatur: fo nennen wir bie Geſetze ber 





— e 


Die Begabung bes Widas Behaim. 


Dichtlunſt. Habt Ihr diefe begriffen, jo müht Ihr die Ge: 
ſellſchaft um Aufnahme bitten, da Ahr von löblichen Sitten 
jeid und guten Willen zeigt, Ihr müßt alsdann den Sing: 
ftuhl in der Kirche befteigen und eine Probe Gurer Kunſt 
ablegen. Gelingt fie, jo wirb Euer Wunſch erfüllt. Feier: 
lichft müßt Ihr dann geloben, der Kunſt ftets treu zu fein, 
die Ehre der Geſellſchaft wahrzunehmen, Euch ſtets frieblich 
zu betragen, und fein Meifterfied durch Abfingen auf der Gaſſe 
zu entweihen. Dann zahlt Ahr das Cinfchreibegelb und 
gebt zwei Maß Wein zum Beiten. Bei den gewöhnlichen 
Verfammlungen ber Meifterjänger, und wenn fie ih in der 
Schenke zufammenfinden, find weltliche Lieder wohl erlaubt, 
nie aber in den Feitichulen. Die Feſtſchulen finden dreimal 
im Jahre ftatt: zu Djtern, Pingiten und Weihnachten iy 
der Hatharinenkirche. Hier werden nur Gedichte vorgetra: 
gen, beren Inhalt aus der Bibel und dem heiligen Sagen 


geihöpft it. Mer am fehlerfreieften fingt, wird bier mit 
einer goldenen Kette geſchmückt, und mit einem Kranze, wer 
nad ihm am beiten beftcht. Wem dagegen grobe Fehler 
nachgewieſen werben, ber muß es burd Strafgelb büßen. 
So fließt das Leben der Meiterfänger unter erbaulichen Ge: 
fängen bin, und wenn Einer aus dem froen Kreife abgeru: 
fen wird, jo verfammeln fih feine Genofien um fein Grab 
und fingen ihm das legte Lied." 

Bon der Rathsuhr ertönten ſieben mädtige Schläge, ber 
feftlihe Himmel war mit hellem Roth gelichtet, und beibe 
Sangesverehrer traten jegt durch das Thor in bie Stabt 
en, Wie der Alte verſprochen, bradıte er den Handwerls⸗ 
burjchen zu einem Meifterfänger. Doc, wie mußte Michael 
Behaim erjtaunen, als er erfuhr, daß er ih in dem Haufe 
bes Meberd Leonhard Nunmenbed befinde, des berühmteften 
Meifter8 der edeln Eingkunft, der Hans Sachſens Lchrer 
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geweſen, und immer gröher wurde fein freubiges Verwun— 
dern, als er im feinem Begleiter Hans Sachs jelber kennen 
lernte. in gütiges Gefchit hatte ihn im jeine Hände ge: 
führt; beide Meiſter zu ſehen und in ihrer Nähe zu weilen, 
war ja jhon längjt jein ſehnlichſter Wunſch. 

In dem Haufe des alten, ehrwürdigen Meiiterd Nun: 
nenbed ging unjerem Behaim ein neues, inneres Leben auf. 
Mit frommen, frohem Geſang begrüßte er jeden neuen Tag, 


Thränen und mit Mein benehten, 


und dann ging es rüftig an die Arbeit, bis der Abend fam, 


Aber nun kam die gewünschte Erholung; fie beitand in be: 
ftändiger Uebung in der Singkunſt. Sein höchſtes Ziel aber 
war, ſich in das Herz der holdieligen, ſchönen Jungfrau Chris 
ftiane, der jüngiten Tochter Nunnenbed’s bineinzufingen. Seit 


er ihre in das dunkle, feclenvolle Auge geſehen, da hatte er | 


fortan nur noch Ein Streben, Fin Sinnen und Denten, Ein 
Ideal. 


Zwar konnte er wohl vermuthen, daß er nicht um: | 


fonft hoffen würbe; es war ihm oft, als ob die freundlichen | 


Blide der Jungfrau ihm mit Wohlwollen begegneten, allein 
der Preis war ein hoher: nur ein gefrönter Zänger, hatte 
Nunnenbed beſchloſſen, könne feine Tochter heimführen, So 
lange aber der Alte fang, war es unmöglich, den erjten 
Preis zu erringen. 

Ta wurde eined Tages gemeldet, daß dem Kaiſer zu 
Ehren eine Feitihule gehalten werden ſollte. Michael Be: 
haim jah durch das Fenſter und erblidte ein Seil, das von 
Et. Schald nad) dem Rathhauſe gezogen war, und woran 
mitten ein gemaltes Schild bing. 
den Alle, die an erbaulichen Feſten Theil nehmen, zu der 
Eingichule eingeladen. 

ei diefer Gelegenheit gab e3 für den jungen Sänger 
manch' Neues zu jehen und Manches zu fragen, und der 
alte Meijter gab ihm über Alles Hustunft. 

Auf der Tafel befand fih oben ein Wappen mit einer 
Krone, das war der Meifterfänger Wappen, und darunter 
zwölf Männer, die einen Garten beitellen, deren Mühe aber 
ein wildes Thier zunichte macht; die Zwölf jind die zwölf 
berühmten Männer, bie die erjte Singſchule einrichteten, und 
das wilde Ihier it der Neid, der von aufenber, und die 
Zwietradht, die von innenher ihrem Gedeihen ſchadet. Von 
beiligem Beruf durchdrungen, jangen die zwölf Männer Vie: 
der, die Gott wohlgefällig waren und den Menſchen fromm: 
ten. Kaiſer Otto der Große, erlauchten Andentens, be: 
ftätigte ihren Bund und jchenkte ihnen ein Mappen mit der 
Krone, Aber die Mönde, die jonit allein in der Kirche ihr 
Weſen trieben, waren neidiſch, daß auch fie daſelbſt öffentlich 
Gottes Gnade verfündigten. Beim Papite verjhrieen fie fie 
als Neger, und diefer forderte jie insgefammt nad) Pavia, 
daf fie Nechenihaft von ihrem Treiben gäben. Freimüthig 
erllärten fie bier, daß Gott ihmen die Lieber einflöhte, und 
daß diejelben daher nicht allein unfträflich, fondern auch heilig 
wären. 
fie als Lügner zu bejhämen, legte er Allen ein Thema aus 
der Bibel vor, worüber fie ein Gedicht machen follten, und 
ließ Jeden befonders in einem Gemach verjchliehen. Dod) 
wer beihämt wurde, war der Papſt, da er Aller Gebichte 
mit einander verglih, und dieſe Wort für Wort überein: 
jtimmten. Mit reihen Gejchenten verabſchiedete er fie und 
nannte jie echte Chrüten, obgleich Einer diefen Namen nicht 
verdiente. Dieje Wundermänner find nicht vergeflen wor: 
den. Sie waren tbeils Gelehrte, tbeils Ritter, theils Bür— 
ger. Einer war Schmied, einer Geiler, einer Glasbrenner. 
Von dieſen üjt nicht viel zu erzählen, aber beito mehr vom 
Ritter Wolfram von Eſchenbach, von Nikolaus Klingsohr, 
der freien Künſte Magiiter, von Walther von der Vogel: 
waide, von Heinrich von Ofterdingen aus Eiſenach und von 
Heinrich Frauenlob aus Meihen, der heiligen Schrift Doltor 
zu Mainz. Dieſer erhob in unſterblichen Gejängen der Frauen 
Schönheit und Cittigleit, und zum Dank trugen ihn die 
Frauen in Mainz zu Grabe; denm nicht dem Lebenden allein, 


Durch diefes Schild wur: | 


D'rob verwunderte fih Seine Heiligkeit, und um | 








fondern auch dem Tobten jollte ihre Tugend offenbar wer: | 


den, Im Dom it jein Leichenftein, den bie Frauen mit 





Vielfraßweiſe, die Cupidinis Handbogenweiſe. 


Von dieſen zwölf Mei— 
ſtern ſtammt die edle Singtunft ber Sie unterrichteten 
Yünglinge, und die Schüler wurden wieder Meifter, und fo 
bis auf unfere Zeit, 

Als nun die Zeit herangenaht war, füllten fid) die Stra— 
fen mit Menſchen, die Alle nad der Feſtſchule ftrömten. 
Am Eingange des Kirchleins hielt der Kirchner zu einen 
Trintgelde die Müge bin. Dieb geihah darum, daß nicht 
alles Gefindel fih hinzubrängte und ehrliche Leute um die 
Erbauung brächte. Der Meg nad der Hatharinentirhe war 
geihmüdt, und die Meijterjänger erſchienen in befonderer 
Tracht. Sie waren ganz in ſchwarze Seide gehüllt, mit 
einem gejhmadvollen Barett. 

Die Kirche war im Innern ſchön aufgepugt, und vom 
Chor, den der Haifer einnehmen follte, hing eine koſtbare 
Purpurdede herab. Gar feierlid nahm fich der Verein der 
edlen Meifterfänger aus, die umber auf den Bänken fahen, 
theils langbärtige Greife, die aber Alle noch rüftig jchienen, 
theild glatte Jünglinge, die Alle aber jo ftill und emit 


| waren, als wenn fie zu den fieben Meifen Griechenlands 


gehörten, Alle prangten in Seidengewändern, grün, blau 
und ſchwarz mit zierlich geialteten Spitentragen. Unter 
den ftattlic) gefleideten Meiftern ragte vor Allen Hans Sachs 
bervor, fein Lehrer Nunnenbed, und Michael Behaim befan- 
den fi) neben ihm, Größere Ruhe herrſchte nicht beim Hoch— 
amte; Keiner jprad. Neben der Kanzel befand ſich der 
Singſtuhl. Nur Heiner, war er ſonſt wie eine Kanzel, den 
die Meifterfänger auf ihre Koften hatten bauen lafien, und 
der heute mit einem bunten Teppich geihmüdt war. Vorne 
im Chor war ein niedriges Gerüft aufgefchlagen, worauf 
ein Tiſch und ein Pult ſtand. Dieß war das Gemerfe; denn 
bier hatten Diejenigen einen Platz, die die Fehler anmerten 
mußten, bie die Sänger in der Form gegen die Tabulatur 
und im Inhalt gegen die Erzählung der Bibel und ber Hei: 
ligengejchichten begingen. Tiefe Leute bieken Merter, und 
ihrer gab es drei. Das Gemerk war mit ſchwarzen Vor: 
bängen umzogen; an der einen Seite des Gerüftes hing die 
goldene Kette mit vielen Schauftüden, die der Davidsgemwin: 
ner bieß, und der Stranz, der aus feidenen Blumen bejtand. 

Yept raſſelte e$ vor dem Cingange, und der Haijer Ma— 
rimilian mit dem ganzen Gefolge erichien und zeigte ſich gar 
gnädig, indem er milde vom Chor herniederſah. Alles ges 
rieth in lebhafte Bewegung. Ein greijer Meiſter bejtieg den 
Eingftubl, und vom Gemerte erjholl das Wort: „Fanget an!” 
Es war Konrad Nadıtigall, ein Echloffer, der jo fehnfüchtig 
und Hagend jang, dab er jenen Namen wohl mit Recht 
führte. Vom himmliſchen Jeruſalem und von ber Grün— 
dung des neuen fagte er viel Schönes in gar künſtlichen 
Reimen und Redensarten. Auf dem Gemerte konnte man 
jehen, wie Einer der Meifter in der Bibel nachlas, der Ans 
dere an den Fingern die Sylben abzählte, und der Dritte 
aufichrieb, was diefe Beiden ihm von Zeit zu Zeit zuflüfter- 
ten. Aber auch die Meifter unten waren aufmerfiam und 
in ftiller Thätigfeit. Alle trieben mit den Fingern ein närs 
riſches Spiel, um genau die Versmaße wahrzunehmen. An 
ihrem Kopfichütteln konnte man erfennen, wenn der Spre— 
ber bie und da ein Verfchen begangen. Nad dem Mei: 
fter Nachtigall famı die Neihe an einen Yüngling Frik Ko— 
thener, einen Glodengießer; der hatte die Schöpfungsgeſchichte 
zum Gegenftand feines Gebichtes gewählt, Aber bier hieß 
es nicht: Und Gott ſahe, daß es gut war. Denn der Arme 
war verlegen, es wollte nicht geben, und ein Merter bie 
ihn den Singſtuhl verlaffen. Der Meifter batte verjungen, 
und man hatte ihn fein Stüd nicht zu Ende bringen lajien, 
weil er ein Laſter begangen. Mit diefem Namen belegten 
die Aenner der Tabulatur einen Verftoß gegen bie Reime, 
Vergleichen wunderliche Benenmungen für Fehler gab es viele, 
als: blinde Meinung, Klebſylbe, Stüge, Milde, faljhe Blu— 
men. Die Bezeichnung der verſchiedenen Tonweiſen war gar 
abfonderlih, als: die Schwarzfiebenweife, die abgefchiebene 
In der Hage⸗ 


Die Illuſtrirte Welt. 


blütweije ließ fid) jezt vom Singitubl herab ein ehrmwürbiger | 


Greis im ſchwarzen Gewande vernehmen; es war Meijter 
Leonhard Nunnenbed. Sein Kopf war glatt. wie die innere 
Hand, und nur das Kinn jehmüdte ein jchneeweißer Bart. 
Alles bewunderte ibn, wie er gemäß ber Apotalypje ben 
Herrn beſchrieb, am deſſen Stuhl der Yöwe, der Stier, ber 
Adler und der Engel ihm Preis und Ehre und Dank geben, 
+ ber da thronet und lebet von Ewigleit zu Ewigleit, wie bie 
vierundzwanzig Aelteſten ihre Kronen vor dem Stuhl nieder: 
legen und Preis und Ehre und Dank ihm geben, durch 
deſſen Willen alle Dinge ihr Wejen haben und geſchaffen 
find, und wie fie ihre Kleider hell maden im Bine des 
Lammes, mie die Engel, die um den Stuhl, um bie 
Aelteſten und um die vier Thiere jtehen, auf ihr Angeficht 
nieberjallen und Gott anbeten, 
da waren Alle voller Entzüden, und namentlich leuchtete aus 
Hans Sachſens, feines dankbaren Schülers, Geſicht hell die 
Freude hervor. Er rühmte ſich des Lehrers, wie der Lehrer 
fein. Sein Gedicht war aber wohl mehr erhaben als ſchön. 
Da trat ald der vierte und lepte Sänger wieder ein 
Jüngling auf. Was der fagte, war jo recht nad Aller 
Einn. Es war Michael Behaim. Jept endlich war die 
Stunde gelommen, wo er ben Lohn ernten follte für feine 
rajtlojen Anftrengungen, mit denen er fi in der Singlunſt 
geübt hatte; er konnte fi mit Recht mit einem Bergmann 
vergleihen, der mühjam gräbt und jucht, um edles Gold 
zu fördern. Nie war er früher in einer Feſtſchule aufge: 
treten, da er nicht anders als mit Ruhm den Singſtuhl 
befteigen wollte. Sonder Zweifel hätte Michael Behaim den 
eriten Preis errungen, wenn nicht Nunnenbed vorher gejun: 
gen. Sein Gedicht war gar ſinnreich mit künftlihen Reimen. 
Da Michael Behaim jein Gedicht vorgetragen hatte, jo 
verliehen die Merker ihren Sig. Der erſte Merter trat zu 
Nunnenbed, und mit einem fchmeichelhaften Glückwunſch bing 
er ihm den Tavidsgewinner um, und der zweite Merter 
zierte Behaim’3 Haupt mit dem Kranze, der ihm ganz wohl 
jtand. Dieſe Gaben aber waren nicht Geſchenle, jondern 
nur Auszeihnungen für die yeier des Tages. Weithin ber | 
ſchönſte Lohn war es für unjern Behaim, ald er von den 
Zuhörern ber ein ſchönes, jungfräuliches Antlig mit glüben: 
den Wangen anerfennend auf fih niederihauen ſah. Das 
Heft in ber Kirche war beendigt, und Alle drängten ſich jept 
mit aufrichtiger Theilnahme zu den Begabten, um ihnen 
freudig die Hände zu drücken. Auch Chriftiane konnte ſich 
das Vergnügen nit verjagen, ihren Dank dem wadern 
Behaim freundlich darzubringen. In der Nähe ftand Hans 
Sachs, der ihm lobend anredete und den längit auf der 
Landſtraße geſchloſſenen Freundſchaftsbund ermeuerte, Der 
junge Meiſterſänger ſtand noch immer ſchüchtern und mit 
Hopjendem Herzen vor der erröthenden Jungfrau, und konnte 
fein Wort jpreben; doch auf einmal trieb es ihn unmillfitt: 
ih, ihre Hand zu ergreifen und fie feſt am ſich zu zieben. 
In demfelben Augenblid trat Nunnenbed zu ihnen und Iegte 
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ausjah. Nichts weiter ala Tiſche und Bänle gab es in 


‚ dem langen Zimmer, und. diefe waren von der Art, mie 


| man fie jonft in Landgärten findet. 


Allein heiterer Muth 


und ein gutes Glas Wein ließen al’ die Mängel überjeben. 


Als Nunnenbed endigte, | 


So weit es nur der Raum geftattete, war Tiih an Tiſch 
in einer Reihe neben einander geftellt, und zu beiden Seiten 
festen ji die Sänger, Obenan befand ſich Behaim. Sein 
Thron war ein Lehnſtuhl, und ein hölzerner Hammer jein 
Ruhe gebietendes Szepter. Neben ihm fahen rechts und 
linls Nunnenbed und Hans Sachs. 

Ein Weinfäßchen ward auf die Tafel mitten hingeſetzt, 
und einer der Meijter hatte die Mühe des Zapfens, indem 
ihm unaufhörlic die leeren Becher gereicht wurden. Als 
Mancherlei beſprochen und beladyt war, tlopfte Behaim mit 
dem Hammer und fragte alsdann bie Verfammelten, ob fie 


nicht ein Kampfgeipräd verjuchen wollten. Niemand wandte 


| etwas dawider ein. 


Er fragte wieder, wer jingen wollte, 
und drei Meijter hoben die Hände auf, es waren Behaim 
jelbit, Hans Sachs und Peter Viſcher. Hans Sachs jollte 
eine Streitfrage aufwerfen, und er fang: - 

"Ihr Freunde, jagt mir, wenn ihre wißt, 

Ber ber künftliite Wertmann ijt?” 


Peter Viiher nannte den Zimmermann, dem ſchon bie 


' heilige Schrift den Aranz weiht; er zimmerte die Arche 
| Noah, ferner die Gottesjtadt Jeruſalem und den Tempel 


‘ Salomonis, 


Hans Sachs dagegen pries den Maler; ähn: 


lich wie Gott die Welt aus Nichts erſchuf, jo ſchaffe er Alles 


jegnend jeine Hände auf das Paar, deſſen Herzen ſich jept 


genäbert zum ewigen Bunde. 

63 war Brauch, daf die Meijterfänger, infonderbeit bie 
jüngeren, ſich nad) ber Feſtſchule in eine nahegelegene Schente 
begaben, wo in dem Grade frohe Ungebundenheit herrſchte, 
als in der Kirche heiliger Ernſt. Hier wurde der Wein ge: 


trunfen, den der Eine zur Buße, wie der Meiter Hothener, | 


der Andere zur Ehre hergeben mußte, wie Meifter Behaim, 
weil er zum erften Mal begabt war, Fünf Maas Mein gab 





es heute zum Nachſchmauſe. Die Meifterfänger gingen über | 


die Gaſſe paarweis hintereinander von ber Kirche bis zur | 
Schenle. Der befränzte Behaim eröffnete den Zug. Diejer | 
batte die Verpflichtung, bier für die Aufrechthaltung der 

Ordnung zu forgen, und wie einem Merker mußten fi | 
ihm Alle untergeben. Wenn die Meijter ein Gefelljhafts: 
lied anjtimmten, jo verwaltete er das Geſchäft eines ſolchen. 
Die gepupten Gälte ſtachen fonderbar genug von der Schente | 
ab, die von außen und innen gleich beräuchert und verfallen | 


| 
I 
| 
| 


mit dem Binjel, an Phantafie it er faft dem fühnen Did: 
ter gleih. Michael Behaim aber pries die Natur, die ber 
größte Künftler jei. Er fragte, wer es einem Vogel nad): 
maden und mit Schnabel und Füßen ein Vogelneſt ftriden 
lönne, Oder welder Menſch etwa ein Spinnenneſt machen 
könne. Dagegen, erhob jih Hans Sachs. Nicht der Vogel 
baue fein Neit, jondern der ewige Schöpfer durch jeine un- 
begreiflihe Allmacht und Weisheit, Gottes Werte madıt 
Niemand nah. Gr hat aber dem Menjhen Etwas von dem 
göttlichen Berftande lafjen in die Seele träufeln, daß er 
ebenfalls nad jeiner eigenen Ueberlegung für mande Zidede 
bauen und bantiren kann. Der ewige Schöpfer hat dem 
Menſchen die Gnade verliehen, dab er im allen feinen Ge: 
ihäften unten angefangen und fie durch eigenes Nachdenlen, 
durch eigenen Fleiß und Uebung bis nahe an die Volltom: 
menbeit der göttlihen Werte ſelber hinbringen kann. Co 
ſei es auch mit der edlen Singlunſt, und einen neuen Be: 
weis dafür liefere der Meijter Michael Behaim. Diefer 
wolle ſich jept auch fein eigenes Nejtlein bauen mit der hold: 
jeligen Jungfrau Chriftiane, er wünſche ihnen Glüd und 

„Bas fie mit Fleiß jäen, das erwacht , 

Ihnen zu reihem Segen, flebt Hans Sachs.” 

So ſchloß der Poet und hatte feine Gegner zum Schmwei: 
gen gebradt. Alle aber erhoben ſich unter Beijalläbezeu: 
gungen und leerten ein Glas auf das Wohl Michael Be: 
haim's und feiner Jungfrau Braut. Boll innern Wohlbehagens 
Hopjte ihm Leonhard Nunnenbed auf die Schulter und gab ihm 
zu verfteben, daß er ihm wie aus ber Seele geſprochen. 
Michael Bebaim aber nahm jid den Aranz ab und fegte 
ihn Hans Sachſen auf's Haupt, Nürnbergs kunſtreichem 
Schuſter. 


Die Villa Mattei bei Kom. 
Son 
Arthur Herbit. 


Bei meinen Spaziergängen in der Umgebung von Rom 
blieb ich eines Tages vor der Villa Mattei ſtehen. Mein 
Reiſehandbuch wußte davon nicht. viel zu erzählen, als daß 
fie von Ciriaco Mattei mit großer Pracht erbaut worden 
und, nachdem fie fange Zeit diefer Familie als Wohnung 
gedient, von einem Prinzen Karl bewohnt worden fei, ber 
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dort eine Gallerie ſpaniſcher Gemälde angejammelt, Die 
Antiken, welde da aufbewahrt worden, find zerftreut. Die 
Villa ging in den Beſitz franzöſiſcher Nonnen über und „ſei 
nun unzugänglich“. Das reijte mich, und ich läutete, Eine 
‚Nonne erfhien, und mein Bafjepartout, ben ich der Gunft 
bes franzöfiidhen Generals verdanfie, öffnete mir auch dieſe 
Pforte, wie jo mande andere in Nom. Das Klofter konnte 
ih nun freilich nicht betreten, aber welchen Erſatz für bie 
Schönheit ber Nonnen bot mir die Ausſicht von der Terrafje 
am Ende des Monte Gelio, und die Luft, deren Reinheit 
nichts vergleichen läßt. Die Ausficht ift jo großartig, wie 
fie mir lein anderer Punkt von Rom zu bieten ſcheint. Der 
Blich, der gegen Süden zwijchen den Eichen und Marmor: 
bildwerfen, welche einen jo wunderbaren malerifchen Effelt 
maden,, vor Allem den Thermen Garacalla’3 und in einer 


* 
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Hannibal fein Lager aufgefhlagen und ſchaute auf das Rom 
vor fih, das feinen Haß und feinen Ehrgeiz in jo hohem 
Maße reiste, Auf der Terraffe mahnen uns die Statuen 
und Altäre des egyptiſchen, etrustiichen und römischen Alter: 
thums nod immer an die Licbhabereien der früheren Befiper. 


Ein Wandervolk im Horden. 


Vor 


4. E. Meinert. 


Schweden ift an. ben meiften Orten fein Thalland und 
hat eher das Ausjehen einer Ebene mit zerftreuten Felſen; 
hier aber, wo das Sand von ſchneebededten Graten durch: 
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| Mauern fejielt den Blid. die Wafferleitung des Nero, und 








andern Richtung ber Bafilita des heiligen Johann vom Las 
teran beg ‚ unb bann bie Gärten, welde ben Alter: 
tbumsforjhern fo wohl bekannt find, — er kann fi davon 
laum losreifen. Durch dieſe Gärten führte bie appiſche 
Straße, die größte und frequentefte ber römiichen Straßen, 
und das Thor des heiligen Sebaftian, durd das man Rom 
heutigen Tages von biejer Seite verläft, bat die alte Borta 
Gampana erjegt. Diejer ganze Theil der Stabt war mit bes 
rühmten Grabmälern erfüllt. Hier waren auch die zahl: 
reicher Golumbarien oder Grablapellen, in benen man in 
Urnen die Aſche ber Zobten aufbewahrt, Jenſeits ber 


ber Monte. Gavo, welder das Latinerland abſchließt. Auf 
den Abhängen ber Berge fieht man, wenn bie Luft hell iſt, 
Albano, Tusculum, Frajcati und Marino. In Marino hatte 





rraſſe der Villa Mattei bei Kom, 


zogen ift, finden wir einen Landſtrich, der mit der norwegi⸗ 
ſchen Natur Achnlichleit bat, obaleih die Thaljohle weiter 
it und mehr als dort ihre Arme nad allen Seiten aus: 
breitet. Es iſt aber nur an wenigen Stellen Lehm ober 
frudhtbarer Boden, der diefe Klüſte bebedt, jondern Granit: 
fies, der durch die Bergſtröme von den Felſen herabgeführt 
wird; große ginfterbebedte Haiben zeigen fi da und bort, 
und bie Thäler zwiſchen ben Felſen erheben ſich zu einer 
bebeutenden Höhe über ber Meeresfläche. Die Gegend ift 
deßhalb im Ganzen genommen wild und kalt, öde und un: 
fruchtbar. Zweimal ım Sabre treten bie Elve (Bergftröme) 
über ihre Ufer und richten oft große Verwüjtungen an: im 
Arübjahr beim erften Schmelzen des Schnees, und dann zur 
Mittfommerzeit, wenn die großen Schneemaſſen auf des 
Berges Epigen thauen; das Waſſer ftürzt dann über bie 
angefäeten Felder, reißt Erbe und Sand mit ſich in feinem 


’ 
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Ungeftüme, und wenn es fpäter trodnet, entſteht cin zer⸗ | doch finden wir bier einige von ben ſchönſten Gegenden 
förender Sandjlug, der über die Saat hinitreist. Und | Schwedeuns. Die lihtgrünen Birken wölben ſich über den 


Daletarliſches Hirtenmädden. 


"Weg, während des Berges Schneewaſſer in gewaltigem | den Augen des Schweden ein jübliches Gepräge. An mans 
Strome nieberjtürzt. Der Laubwald gibt dem Lande in | den Orten ficht man große Dörfer mit hübſchen Holzhäufern, 
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rings umgeben von Baumgruppen und Blumenbeeten, Doc 
legen dieſe Gebäude felten viele Pracht zur Schau, denn die 
Dalelarlier find ein Wandervolt, und die Wohnungen in 
den Thälern find mehr ihr Winterobdad, als eigentlich ihre 
Heimat. Sobald nämlih im Frühjahr die Ausjaat ges 
macht üft, zieht beinahe das ganze Volk auf die Viehwaiden 
und bringt bier den ganzen Sommer mit feinem Vieh zu, 
bis der Herbſt e3 wieder zurüdruft, und an manden Orten 
bringt e$ außer dem Ertrag des Sommers aud das Winter: 
futter für das Vieh hinab, Man kann gegen das Früh— 
jahr ganzen Karawanen im Walde begegnen: erſt Heerden 
von Kühen und Ziegen, dann die Dienftleute, die Frau mit 
den Kindern auf dem Nüden, und der Hausvater bequem 
auf feinem Pferde reitend. Die Daletarlier wiſſen am beiten 
von allen Schweden Vortbeil aus ihres Landes Holzreich— 
thum zu ziehen; denn abgejehen von dem Fleiße, mit dem 
man den Waldbau und das Stohlenbrennen betreibt, ver: 
fertigen fie im Winter, wenn die Arbeit ruht, eine Menge 
Hausrath und Arbeitsgerätbihaften, was dann „in's 
Yand hinabgebradt wird“, wie e3 heißt, und in jedem | 
Bauernhauſe Schwedens hat man gerne einen Tiſch, ein 
Kãſtchen oder eine Gerathſchaft, die „von den Dalarne“ 
fommt. Sie bringen auch das Erz zu Tage, von dem bie 
Erde Schwedens ftroßt; die Dalefarlier jind auf Alles be: 
dacht, was ihnen irgend Nuten bringen kann, Sie find 


im Webrigen in mehr als einer Hinfiht ein wanderndes | 


Noll; jebes Frühjahr verläßt ein anderer Theil der Bevölte: 
rung, Männer und rauen, die Heimat, jucht in den tiefer 
gelegenen Gegenden Dienite, und kehrt erjt im Winter wie: 
der zurüd. Das ganze Reich iſt ihre MWerkitätte, und man 
ſieht ſie deßhalb auch, wenn man in Schweden reist, überall 
im Lande, namentlich in der Mälargegend und in Stodholm ; 
fie find Teicht kenntlich an ihrem hohen, ſchlanken Wuchs, 
ihren ſcharfen, ernſten Gefichtszügen, und namentlic trennt 
fie ihre Sprache von den übrigen Schweden in joldem Grade, 
daß es oft ſchwer iſt für diefe, fie zu veritehen; man hat 
fogar Aehnlichkeit mit dem Hocdichottiichen in ihrer Sprache 
finden wollen. Auch ihre Tradıt bat jehr viel Eigenthüm: 
liches; der weiße Stittel und die blaue Weſte nehmen ſich 
ganz befonders aus, namentlich wenn man fie zufammen fieht. 
Die Daletarlen zeichnen ſich durch ftrenges Zufammenbalten, 
Ernſt und bedächtiges Wejen aus; die alte Offenheit und 
Geradheit in Wort und That findet man nur nod bier zwi: 
jhen ben Bergen. „Wir werden Dir folgen, Gujtav, wenn 
anders wahr it, was Du uns erzähljt,* joll Guſtav III. 
deſſen Wahrhaftigteit oft etwas zweifelhaft war, bier zur Ant: 
wort befommen haben, als er einmal den Guſtav Waja gegen: 
über von ihnen jpielen’ wollte. In einigen Gegenden jagt 
man zu Jedermann, jelbit dem König, „Du“, und jchüttelt 
dem ‚fremden ohne Meiteres die Hand, wenn er aud 
noch jo vornehm. Hier hat der Adel niemals recht Wurzel 
fafien können ; zwwijchen den unfruchtbaren Bergen und Thal: 
gründen fand .er nie das Mohlleben, das er juchte, und 
der Daletarl war ſtets zu ftolz, feinen Naden unter den 
Adel zu beugen. Er war immer ein unrubiges und 
balsitarriges Boll. Hier begann Guſtav Maja den Auf: 
ftand gegen Chriftian II., und das Volt iſt noch voll von 
Geſchichten aus jener Zeit; man zeigt noch die Stätte, wo 
Guftav ſich verkleidet aufbielt, die Brüde, unter der er fich 
verbarg; und wenn an St. Johanni das alte Vogelſchießen 
— wird, iſt der Vogel noch heutigen Tages „der 
yrann Chriftian“, 


Schwere Folgen. 
(Schluß.) 
„Mein Onlel war ſchon damals alternd und in allen 


feinen Gewohnheiten und Anſichten ein verbärteter Junggeſelle. 
Er war überdieß auch ein Mann, dem es immer unmöglich 








| 
| 


| 


Die SunREIEIe Be Melt. 


gewejen, mit den Gebanten und Gefühlen eines Kindes zu 
ſympathiſiren und fie zu begreifen. So jung id) auch war, 
bemerkte ich bald bei ihm den gänzlichen Mangel jener Zärt: 
lichkeit und Freundlichkeit, nad welder Kinder ſich inſtinkt⸗ 
mäßig jehnen. 

Ich erinnere mich noch deutlich, mit welch' ängitlicher 
Scheu ich durch die trübjeligen, langen Gänge und unbe: 
nutzten Gemächer des düftern alten Haufes in Bluckerſtreet 
zu wandern pilegte, und wie jehr id es vermied, meinen 
Ontel dur meine Gegenwart zu ftören. Denn in den jel: 
tenen Fällen, in denen es mir begegnet war, mit ihm zus 
fammenzutreffen, hatte Klon noch bei Yebzeiten meiner 
Mutter, nicht gezögert, es deutlich zu erfennen zu geben, wie 
ummwilltommen ihm meine Nähe war. Es konnte daher nicht 
fehlen, dab ih, als id mein neuntes „Jahr ‚erreicht batte, 
die Nachricht von meiner Weberfiedelung in eine Penſions⸗ 
ſchule mit einer Freude begrüßte, welche ſonſt bei einem Sina: 
ben diejes Alters kaum natürlich gewefen wäre. Die für 
mich erwählte Anftalt lag bei Tarrytown, und ich blieb meh: 
rere Jahre dort. In meinem ſechzehnten Jahre bezog ich, 
wie Du weißt, meinen Wünjchen entſprechend, Jale College 
und jtudirte dort, bis ich einundzwanzi 

„Um meinem Ontel Gerechtigteit —* zu laſſen, 
muß ich geitehen, daß er während meines Aufenthalts in 
Schule und College mid) alle Vortheile der Erziehung ges 
nießen ließ und ſogar ohne Widerjtreben alle Unterrichts: 
ftunden bezahlte, welche außerhalb des gewöhnlichen Kurjus 
lagen und daher bejonders in Anrechnung gebracht wurden. 
Außerdem konnte ich jährlich frei über eine Summe verfüs 
gen, welde, wenn auch nicht beträchtlich im Verbältni zu 
jeinem großen Vermögen, dod für meine Bedürfniſſe umd 
vernünftigen Wünjche volllommen ausreichend war, 

„Als ic das College unter guter Belobung verlajien, 
wurde ich wieder ein Bewohner bes Hauſes in Bluderftreet, 
Mein Ontel war fihtlih mit den mir ertheilten Ehren zu: 
frieden und überdieß erfreut, da ich keine Schulden gemacht 
hatte. Es war ſchon beſtimmt worden, daß ich bei einem 
alten Freunde meines verſtorbenen Vaters Jurisprudenz ftu: 
diren jollte, und mein Ontel bewilligte mir jährlich taujend 
Dollars, um meinen Weg in der Welt zu machen. Er deu: 
tete zugleich an, daß ich bei feinem Ableben die Hauptmafje 
jeines Vermögens erben ſollte. 

„Mehrere Monate blieb ic) in meines Ontels Haufe, ob- 
ſchon ich glei Anfangs zu der Ueberzeugung lam, daß ein 
fortdauernder Aufenthalt im höchſten Grade unangenehm für 
mich werben müßte. Meines Ontels Geſchmadsrichtung und 
die meinige waren in den meiften Beziehungen in volltom: 
menem Gegenſatz zu einander, und die große Selbitjucht 
feines Charatters lieh es Kon als ausgemacht anjehen, 
daß ich immer meine Neigungen den feinigen unterordnen 
müßte, Abend um Abend erwartete er, dab ich zu Haufe 
bleiben follte, entweber lejend, oder als fein Partner beim 
Schach, das er jehr liebte und worin er Meifter war, ob: 
ſchon der langſamſte Spieler, den ich je gekannt. Wenn ich 
einmal das Theater zu beſuchen oder eine Einladung zu 
Areunden anzunehmen wagte, wurde dieß von ihm als eine 
fürmliche Beleidigung angeſehen. Diejer Zwang wurbe end: 
lich jo unerträglid, daß ich beſchloß, mid; ihm nicht länger 
zu unterwerfen, und nur auf eine günſtige Gelegenheit war: 
tete, mich ihm zu entziehen, ohne des alten Mannes Gefühle 
zu ſehr zu verlegen. Der jchidlihe Vorwand bot fid) bald 
dar. Die verwittiete Mutter eines Studiengenoſſen von 
Dale College hatte in Princeftreet ein Koſthaus eröffnet. 
Zwei oder drei Studenten, zur Zeit in New-York anwejend, 
nahmen, um dem Unternehmen einen Anjang zu ſichern, 
dort ihre Wohnung. Man forderte auch mid) zur Theil: 
nahme auf, und ich fagte bereitwillig zu. Cs wurde nun 
nötbig, die Sache meinem Ontel vorzutragen. Gr hörte 
mich ſchweigend an, aber ich konnte aus feinen Mienen er 
ratben, daß er um meine eigentlichen Beweggründe wußte. 
Dennoch, faft zu meinem Erſtaunen, machte er feinen Ein: 
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wand, und nad) einigen Tagen ſchon wohnte ich in Princes | 


t, 

„Bei jedem Veſuch, ben ich meinem Ontel in kurzen Zeit 
räumen abftattete, war fein Empfang nichts weniger als 
berzlih, und ic fand, daß jein Mifvergnügen über meinen 
Wegzug durchaus feine vorübergehende Empfindlichteit, jon: 
dern ein,tiefer wurzelnder Groll war, als ich für möglich) 
gehalten. Ich war inde weit entfernt zu ahnen, wie weit 
diejer Groll reihen jollte, 

„Die Zeit verging, und in weniger als ſechs Monaten, 
nachdem ich Bluderftreet verlafien, wurde mein abresein: 
tommen fällig. Bald darauf traf es ſich, daß ich einen 
Wechſel von ein paar hundert Dollars auszuftellen hatte. 
Gr wurde mir unacceptirt zurüdgeicidt, und zwar mit bem 
Bewerlen, daß keine Gelder zu meinem Kredit in der Bank 
vorhanden wären. Dieß überrajchte mich, da meines Ontels 
Pünktlichkeit in Geldangelegenbeiten jprühmwörtlih geworden 
war. Ich beſchloß, am nämlichen Abende bei ihm vorzu⸗ 
fprechen, um die Urfache der Berzögerung zu erfahren, Als 
ich jedoch Nachmittags durch Warrenftreet ging, begegnete | 
ih ihm zufällig. Nachdem wir uns begrüßt hatten, erzählte 
er mir, daß er gerade von feinem Bantier füme, bei dem 
er fi einige Minuten zu ſpät eingefunden, um ungefähr 
ſechstauſend Dollars zu hinterlegen, welche er an Mieths: 
zinfen während des Morgens eingenommen. Ich benutzte 
den jchidlihen Eingang, um ihn jo beſcheiden als möglich 


daran zu erinnern, daß mein Vanfier meine Jahresrente 


noch micht erhalten habe. Wie groß war meine Weberra: 
ihung und Beitürzung, als mein Ontel mir kühl entgegnete, 
dab er mir diejelbe entzogen, umd noch ſpöttiſch hinzuſetzte, 
‚ee habe mich nicht des Mangels an Takt für fähig gebal: 
ten, petuniäre Begünftigungen von einem Verwandten an: 
nehmen zu wollen, defien Geſellſchaft ich jo wenig angenehm 
gefunden‘. 

„Dieß war aljo die Rache, die er audgejonnen, 
Augenblid lang war ich buchitäblich betäubt. 
feinem Entſchluß beharrte, jo bejaß ich weniger als nichts, 
da ich in der fihern Vorausiegung von dem Eingange mei: 
ner Benfion Schulden tontrabirt hatte, die ich jept- ganz außer 
Stande war zu bezahlen. Umſonſt legte ich ihm dieſen 
Umftand an’d Herz und bat ihn, mir mur noch jo viel zu 
geben, daß ich den nöthigiten Anforderungen für den Mo— 
ment genügen könnte, wobei ich verſprach, in Zufunft von | 
eigenen Arbeiten zu leben und ihm nicht mehr zu beläſti— 
gen. Er war unbeugjam, und da ih einſah, daß id), 
nicht weiter gehen konnte, ohne mich zu jehr herabzuwürdi⸗ 
gen, jo verlieh ic) ihn. 

„Ditter waren in der Ihat meine Empfindungen ; wäh: 
rend ich langſam nad Hauſe ging, dachte ich darüber nad, 
wie jehr ich betrogen worden war. Hätte mein Onkel, als 
ich ihm hinſichtlich meines beabfichtigten Wegzugs Mittheis 
lung machte, mir gejagt, daß er, falls ich mich) von ihm 
trennte, mir feine Unterftügung mehr zufommen laſſen würde, 
fo wäre eine Art Gerechtigkeit im feinem Entſchluß gewefen, 
Aber zu ſchweigen, bis ich unrettbar in Verbindlichleiten ver: 
widelt war, eridien mir eine niedrige und feige Täufchung, 
ein jhmählides Sintergeben, und mein Blut wallte in Ent: | 
rüftung auf. Welch' Kleiner Theil, jo dachte ih dann, von | 
den Tauſenden, die er jein nennt, wäre hinreichend, mid) 


Einen 


Wenn er in 





von allen Berlegenheiten zu befreien, und dennod) hatte er 
ihn mir verweigert! Eben jeht trägt er eine Summe beim, 
die mir ein Vermögen fein würde und die doch nicht den 
vierten Theil feines jährlichen Einkommens ausmacht! 

„AS diefer Lepte Gedanle mir durch den Hopf fuhr, 
ftugte ih. in Einfall brach fih Bahn. Es gab einen 
Weg für mid), zu dem Gelbe zu gelangen, Es iſt wahr, 
mein Gefühl fträubte ſich anfänglich dagegen, aber böje Ein: | 
gebumgen gewinnen fchnell an Stärke, und ich mochte da- 
gegen anlämpfen wie ich wollte, der Gebante wich nicht aus 
meinem Sinn. Ueberdieß ſchien nur Diefe Art der Rettung 
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Ich kannte genau meines Ontels Gewohnheiten, Das Geld 


ı und die Banknoten würden, das mußte id, bis zum folgen: 


den Tage in dem Bureau des Schlafzimmers eingeſchloſſen 
werben, Unbemerkt zu diefem Zimmer zu gelangen und uns 
entdedt das Geld zu nehmen, konnte ſchwierig jein, war 
aber keineswegs unmöglid, denn ein Zufall hatte mir einft 
einen Eingang verrathen, der außer mir Niemanden befannt 
war. Zur Zeit, als das Hays erbaut wurde, ungefähr im 
Jahre 1800, wurde Bluderjtreet, obwohl jpäter inkitten 
der Stadt gelegen, die fi jeitbem bedeutend vergrößert hatte, 
als kaum zu derjelben gehörig betrachtet, und war der Bo: 
den in biejer Gegend verhältnißmäßig billig. Der Eigens 
thümer des Haujes konnte demnah jenen Wunſch, einen 
Garten zu bejipen, ohme große Koſten befriedigen. Derjelbe 
wurde auf der weitliben Seite des Gebäubes angelegt. Im 
Laufe der Zeit, als die Stadt fi) erweiterte, wurde der Bo— 
den in biejer Lokalität ebenfall$ zu werthuoll, um eine fo 
große Fläche, als der Garten einnahm, zinslos liegen zu 
laflen. Der Platz wurde demnad von dem Gigenthümer 
verfauft, und neue Häufer darauf errichtet. 

„Es ſchien die urſprüngliche Abſicht des Architelten ge: 
wejen zu jein, zwijchen dem Haufe, das jpäter meines Ontels 
Eigenthum ward, und dem zunächſt baran erbauten, eine . 
ihmale Gaſſe offen zu laſſen, um leichten Zutritt zu den 
Hintergebäuden zu ermöglichen. Aus irgend welchem Grunde 
war biejer Plan aufgegeben worden, oder vielleicht hatte der 
Baumeifter in feinen Berechnungen einen Fehler gemacht, 
den er fpäter nicht hatte korrigiren können oder wollen. Mie 
dieß auch fein mochte, jo war anftatt der Breite eines ge— 
wöhnlichen Durchganges nur ein Raum von ungefähr fünf- 
zehn Zoll freigelafjen worden. Dieß, obihon genügend, 
das Paſſiren eines menſchlichen Körpers zu geitatten, ent= 
ſprach doc) jo wenig einer eigentlichen Gaſſe, daß Niemand 
je den Verſuch machte, die Häuferjpalte als ſolche zu be: 
nüten, 

„In dem bintern Wohnzimmer befand ſich, außer den beiben 
Fenjtern der Nüdwand, an der weitlihen Seite ein Bogen» 
feniter, das die Nusficht in den Garten gehabt hatte, und 
als diefer nicht mehr eriftirte, nuplos geworden war, Als 
jpäter das Gebäude in meines Onkels Befiy überging, wählte 
er dieſes Gemach zu feinem Schlafjimmer, und ein großer, 
altmodifcher Hleiderjchrant wurde vor die durch das genannte 
Fenſter gebildete Vertiefung geftellt. Der Schrank war brei- 
ter als die Lehtere, und ragte von beiden Seiten einige Zoll 
weit darüber hinaus. Die dahinten befindliche Deffnung der 
Mauer wurde dadurch gänzlich verborgen, und nad und 
nad wurde das Vorhandenjein einer ſolchen überhaupt ver: 
geſſen. 

„Eines Tages jedoch, als ich noch ein Kind, und mein 
Onlel ausgegangen war, gerieth ich in das Zimmer und be: 
Iuftigte mi nad Sinabenart, einen Ball gegen die Thüre 
des Hleiderjchrantes zu werfen und wieder aufzufangen, wie 
er abprallte. Einmal aber warf fh ibn zu hoch, und er 
fiel auf den Schrank. Anftatt wieder berunterzurollen, blieb 
er verſchwunden. Sch dachte nun, er läge oben, oder hätte 
ſich zwiſchen den Schrank und die Wand eingellemmt. Ich 
war natürlich zu ſchwach, das fchwere Möbel wegzuſchieben; 
um aber dod mein Spielzeug wieber zu haben, ftellte ich 
einen Stuhl auf einen Tiſch und gelangte mit einiger Schwie— 
rigfeit zu der gewünſchten Stellung, die mir erlaubte, auf 
und hinter den Schrank zu ſehen. Zu meiner großen Ueber: 
rafhung entdedte ich dabei das vorhin erwähnte Fenſter, 
auf deſſen Gefims mein Ball liegen geblieben war. Nachdem 
ich ihn mit Hülfe eines krummen Spazierftodes meines On- 
telä heraufgeholt, eilte ih aus dem Zimmer, und ba id) 
wußte, dab ich für mein unberufenes Eindringen ſchwer ge: 
holten werden würde, jo hütete ich mich wohl, gegen irgend 
nie‘ meiner Entdedung Grwähnung zu thun. 

„Es war jept mein Entſchluß, aus meiner geheimen 
Kenntniß Vortbeil zu ziehen. Ach wartete in einem Zus 


für mic übrig. Ich überlegte daher bie Sache gründlicher, | ftande fieberhafter Erwartung, daß es Zeit fein würde, men 
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nãchtliches Unternehmen zu beginnen. In den wenigen Stun: | auf Rollen geſtanden hätte. Sie waren allerdings nicht 


den, welde zwiſchen meinem Nahhaujelommen und Fort: mehr in gutem Gange, allein doch noch dienitbär genug, um 


gehen im Dunkeln lagen, glaubte id, Jahre der Qualen - 
durdhlebt zn haben. Wie jehr erfüllte jih an mir der Aus: 
ſpruch Cicero's: ‚Wie jchredlich it die Zeit zwiiden dem 
eriten Gedanten des Verbrechens und bejien Ausführung ! 
Als ich bei meinem rajtlojen Auf und Abgeben im Zimmer 
am Spiegel vorbeilam, erſchrak ich vor dem Abbilde meiner 
blafien und verzerrten Gefichtszüge. Mein Ausſehen past, 
jo dachte ich mit Bitterfeit, zu dem Geſchäft, das ich begin: 
nen will. Ich jehe aus, wie das, was ih bin, — ein Schurke. 
Diefen Morgen erhob ich mich als ehrlicher Mann von meis 
nem Lager, — id werde mic) als Dieb darauf niederlegen. 
Dennod kam mir der Gedanke, meinen Plan aufzugeben, 
feinen Augenblid in den Sinn. Nein, id war zu jehr gegen 
meinen Onfel erbittert, und ſchon die bloße Idee, daß er, 
wie ich mir einredete, die Urſache war, daß ich ein Uebel⸗ 
thäter werden jollte, und daß er aud dafür büfen müfle, 
machte mich nur noch entichlofiener. Seltjame Jdeenverwir: 
rung meines bis dahin jo Haren Kopfes ! 

„Als meine Uhr die zweite Stunde nad Mitternacht 
wies, ftieg ich behutiam die Treppe hinunter und ſchlich mic) 
, aus dem Haufe. Ich hatte die Vorſicht gebraucht, wollene 
Soden über meine Stiefel zu ziehen, und dann wieder mit 
jhmwarzjeidenen Strümpfen zu bebeden. Mein Tritt war 
mithin, jogar faft für mich, unhörbar. Raſch ging ich durch 
die einfamen Straßen zu meines Ontels Wohnung. Ich 
ſtand einen Augenblid davor ſtill. Alle Lichter waren, wie 
ich vorausgeſetzt, erloſchen, und die tiefite Stille herrſchte in 
dem Gebäude, Borfichtig blidte ich mich um; fein menjc- 
liches Wejen war zu entdeden, und im näditen Moment 
war ich in dem jchmalen Durdgange zwiſchen den Häuſern. 
Ich taftete an der Mauer entlang, bis ich das Fenſter er- 
reichte. Die äußern Sommerläden waren niedergelafjen aber 
nicht befeftigt, und obſchon fie, lange nicht benupt und dem 
Wetter ausgejegt, in ihren Angeln roftig geworden waren, 
dod) noch leicht zu öffnen. Der Niegel jedoch, welcher den 
obern und untern Theil des Fenfters von innen zufammens 
hielt, war vorgejhoben, und ihn geräufhlos aufjujprengen 
unmöglich. 

„Mit dem Diamantring, den ich trug, konnte ich leicht 
eine Scheibe burchidmeiden, meine Hand durch die Deffnung 
fteden und den Riegel wegihieben. Aber bas Entfernen des 
Glaſes war jhwierig. Hatte ich die nöthigen Riſſe mit dem 
Ringe gemacht, jo mußte ich dem gelösten Stüde einen leidy- 
ten Schlag geben; ed mußte nad innen fallen und beim 
Zerbrechen ein Elirrendes Geräujch verurjadyen, das den Schla: 
fenden weden mußte, ch befann mich eine Weile. Dann 
nahm ich ein Gelditüd, das ich nocd in der Taſche hatte, 
brüdte es mit ber einen Hand feit gegen die Scheibe und 
zog mit ber andern mit dem Diamant zıweis ober dreimal 
einen ſcharfen Kreis herum. Ach nahm das Geldftüd weg 
und ſtieß das runde Glasitüd binein, Es fiel, weil jo Hein, 
fat geräufchlos nieder. Darauf tete ich Zeigefinger und 
Daumen durch die Deffnung und hielt die Scheibe feit, das 
mit fie bei abermaligem Durchſchneiden nicht fallen konnte, 
Auf diefe Weife gelang es mir, ein binlänglic großes Loch 
zu maden, um meinen Arm durchſteden und den Riegel 
zurüdichieben zu können. 

„NRahdem ich dieh gethan, ſchob ich ſachte das Feniter 
auf und war bald im Zimmer. Obſchon von innen für 
Jedermann der Schrank dicht an der Wand zu ſtehen ſchien, 
jo war dieß doch nur mit einigen Zoll breit von jeder Seite 
des durch ihm verborgenen Fenſters der Fall, welches, da es 
ein gemwölbtes Bogenfenfter war, eine geräumige Vertiefung 
bildete. Ich hielt den Athem an; — Alles war ftill, Es 
galt jept, das lehte Hinderniß hinwegzuräumen. Mid) mit 
dem Rüden gegen das Fenfter ſtemmend, drüdte ich mit aller 
Kraft meiner Arme gegen den Schranf. Meine Stärke hätte 
aber doch vielleicht nicht ausgereicht, und das Verbrechen wäre 


es mir möglich zu maden, die ſchwere Mafle vorzurüden. 
Sobald dieß vollbracht war, ſah ih mid im Naume um. 
Das Mondlicht, das gebrochen durd die Läden ber Fenſter der 
Rüdwand fiel, gab genügenbe Helle, meine Schritte zu leiten, 

„sch fam an den Schreibtiſch. Er war, wie ich gefürd- 
tet, verjchlofien. Ach hatte mich. aber auch für diefen Fall 
mit einem Kleinen Meißel verjeben, den ich unter einigen 
Werkzeugen zu meinem Privatgebraude vorgefunden. Che 
ich ihm anjepte, ſah ich auf das Bett. Mein Ontel ſchlief 
feit, wie id an jeinem regelmäßigen Athem erlennen konnte. 
Heine Zeit war zu verlieren; ich ſchob den Meißel unter die 
Klappe des Bureaus und bdrüdte hart dagegen. Ginen 
Augenblid gab es nicht nad. Ich brüdte ftärker ; die Klappe 
flog auf, aber auch gleichzeitig brach der Meißel mit Inutem 
Knall in der Mitte durch. Entſetzt ſah ich mich um; meine 
ſchlimmſten Befürchtungen waren eingetroffen; mein Ontel 
war durch das Geräuſch aufgewacht und ſah mich, obſchon 
er mich nicht erkannte, Mit einer Stimme, in welcher ſich 
Ueberraihung und Unruhe miſchten, fragte er: ‚Wer iſt da ? 
— Ganz betäubt von der Gefahr meiner Lage ſtand ich 
eine Weile regungslos wie eine Statue, unfähig, zu denten 
oder zu handeln, Mein Ontel erhob die Stimme zum Hülfe: 
ruf. Meine Bebrängnii wurde immer größer, in ber näch— 
ften Minute konnte ich entdedt werben, Kaum wiſſend, was 
ich that, jtürzte ich wie rafend auf das Bett zu und padte 
meinen Ontel bei der Kehle, fein Gejchrei zu erjtiden. Er 
tämpjte und rang ein paar Selunden, dann war Alles ftill, 
Ich glaubte, er jei ohmmächtig geworden, dadıte aber nicht, 
daß er tobt jei. Dennod hatte mic das Entjeßen über bas 
Vorgefallene aller Willenskraft beraubt. Es fiel mir gar 
nicht mehr ein, das Geld zu nehmen, Mein einziger Ger 
danke war, das Haus ungejehen wieder zu verlafien. 

„Ich rannte gegen das Fenſter, als mir einfiel, daß ber 
Meißel meine Anfangsbuchitaben auf den Griff eingegraben 
trug, eine kindiſche Arbeit, noch aus meiner frühern Jugend: 
zeit, Ihn zurüdlaffen wäre mein jiheres Verderben geweſen. 
Ih fuchte deßhalb eifrig das zerbrochene Werkzeug. Ich fand 
&, und wollte eben wieder die Flucht ergreifen, als ic 
beim Borübereilen an meines Onkels regungslofer Geftalt 
bemerfte, daß jein Geſicht dunkel gefärbt und jogar verzerrt 
war. Gin fürdterliher Zweifel drängte fih mir auf, Konnte 


er tobt fein? Mit durch die fürchterlihite Angft gefhärkten . 


Sinnen lauſchte ih auf feinen Athem, — ich hörte nichts. 
Ich legte meine Hand auf jein Herz, — kein Pulsſchlag war 
zu fühlen. Großer Gott! — fo war id fein Mörder! An 
meinem Hirm brannte und raste es, und halb bewußtlos 
ſank ich zu Boden. Bald aber raffte ich mich wieder auf; 
die Liebe zum Leben fiegte, und ich dachte von Neuem nur 
an Flucht. Ich kroch hinter den Schrant und zog ihn mit 
unglaubliher Anftrengung wieder an feinen Plag, ehe ih 
zum Fenſter hinausitieg. Ich eilte, jo jchmell ich konnte, nad) 
Haufe, öffnete mit meinem Schlüffel, und- erreichte unge: 
hört und ungejehen mein Zimmer. 

„Soll ich verſuchen, Dir zu beichreiben, wie ich ben Reit 
ber Nacht zubrachte? Die Verzweiflung, abwechjelnd mit der 
Neue und mit ber Angft vor Entbedung meines‘ Verbre— 
hens? Das böje Gewiſſen machte mid in ber That zum 
Feigling. Ach, der mehr ald einmal beim Zweilampf dem 
Tode furdtlos in's Auge geblidt, zitterte nun bis in meine 
innerjte Seele, und fühlte mein Haar ſich fträuben vor Ents 
jegen, als vor meiner zerrütteten Phantajie Vijionen von 
Geſfängniß und Schaffot aufitiegen. 

„Endlid dämmerte der Tag. Völlig erihöpft warf ich 
mich angefleidet, wie id war, auf mein Lager und fiel in 
einen unruhigen Schlummer, von dem ich erft jpät erwachte. 
Ich jtand auf, wechjelte den Anzug, und ohne bas Früh— 
ftüd zu verlangen ging id nad meinem Stubienbureau, 
Ich wollte dort die Nadricht von meines Onteld Tode er: 


nicht zur Ausführung nelommen, wenn der Schrank nicht | warten, welde, wie ich wußte, mid; bald erreichen würbe. 


Die Slluftrirte Belt. 


Als ich jedoch auf bem Wege dahin burd die Unterredung 
ber beiden Omnibuspaflagiere von der Oeffentlichkeit, weldye 
der Vorfall ſchon erlangt hatte, Kunbe erhielt, änberte ich 
meinen Plan und ſuchte Dich fjogleih auf. Das Uebrige 
weißt Du. Wie e3 möglich war, daß, während die Polizei 
das Haus durdjuchte, Niemand daran badıte, den Schrant 
wegzuziehen, um die Wand auf biefer Seite zu unterfuchen, 
wundert mich noch jetzt. Aber es war jo; und bis zu bie: 
- fem- Uugenblid it das Geheimniß meines Cindringens in 
das Zimmer in meiner Bruft verborgen geblieben, 

„Und nun, George, weißt Du Alles. Wirft Du Dich 
weigern, das Dir vertraute Amt anzunehmen? Ich denke 
nicht; denn Du wirft Dich der Tage erinnern, als wir Ana: 
ben waren, und unfere Herzen nur Eines; als wir ums eine 
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unferem 2eben enden würde, Laß das Andenken dieſer Tage 
für mid ſprechen! Henry Weftbroot,* 

Als ich das Bekenntniß, das mich, ich geftehe es, tief 
erfhütterte; zu Enbe gelefen, war mein Entihluß ſogleich 
gefaßt. Nicht einmal meine Frau follte ein Geheimnif fen: 
nen lernen, welches auf die Zulunft meiner Mündel einen 
Schatten werfen konnte. ch verfiegelte das Paket und ver: 
ſah es mit der Aufjchrift, daß es nad) meinem Tode uner: 
öffnet verbrannt werben follte. Ich glaubte annehmen zu 
bürfen, ba, wenn während meines Lebens kein Verdacht 
auf irgend Jemand fallen follte, keine Wahrjcheinlichteit vor: 
lag, daf nad) einer Reihe von Jahren diejer Fall nod ein: 
treten würbe, Allein es follte anders kommen, 

Kaum ein Jahr nad MWeftbroof’s Tode kehrte ein Mann 


Freundſchaft gelobten, welche, wie wir glaubten, nur mit‘ von äußerft verbächtigem Nufe, welcher New-York ungefähr 





zur Zeit ber Kataſtrophe in Bluderjtreet verlafien hatte, aus 
Kalifornien zurüd. Zwei Perfonen, ohne Zweifel begierig, 
die große Belohnungsfumme zu erhalten, ſchworen, daf fie 
ihn in ber Nacht, als der Mord begangen worden, um das 
Haus hätten ſchleichen ſehen. Er wurde verhaftet, verhört, 
und es ftellte fi heraus, daß er gerade am Morgen der 
Entdedung des Verbrechens die Stadt verlaffen. Da er 
nun entweder nicht im Stande ober nicht willig war ans 
zugeben, im welcher Weiſe er einige feiner Abreije vorher: 
ne ur zugebracht (ohnehin eine ſchwierige Aufgabe 
ken, einer Reihe von Jahren), jo wurde er in ——— 
verſetzt. 


Jeht konnte ich nicht länger zögern. Ich legte ber Jury 
Weſtbrool's Belenntnik vor, und die Anklage gegen den Ans 
bern wurbe natürlich fogleih zurüdgesogen. Ich hoffte dabei, 


Wer iſt da? 


daß Verſchwiegenheit obwalten, und das Andenken meines 
armen Freundes verſchont bleiben würde. Doch vergebens. 
Das Gerücht verbreitete ſich bald, daß Mr, Sedley's Mör— 
der Niemand anders als fein Neffe geweſen, und bie aus: 
ſchweifendſten und übertriebenften Erfindungen famen in Um: 
lauf. Ich bielt es demnach nur für einen Akt der Gerech— 
tigteit, Weſtbrool's Erzählung ohne Vertürzung zu veröffent: 
lichen, damit nicht mehr als das rechte Maß der Strafbar: 
keit fih an fein Andenten heften möge. & 
Laura war glüdliherweife noch zu jung, um zu begreifen, 
melde Schmach durd das AZutagelommen der Unglüdsge: 
ſchichte dem Namen ihres Vaters zufiel, auch ward ihr gnä⸗ 
dig der Hummer erfpart, ber für ihr jpäteres Leben daraus 
bätte entitehen fönnen, Sie batte von ihrem Vater den 
Keim der Schwindſucht geerbt und war kaum fünfzehn Jahre 
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alt, als fie diefer erbarmungslojen Arantheit zum Dpfer fiel, 


— Manches Jahr iſt jeitbem verflojien, und von den dar | Hub 


maligen Mitgliedern der Familie iſt keines mehr am Leben, 
jo dab ih es mir, ohne Furcht Jemanden wehe zu thun, 
erlauben durfte, zur mehrſachen Warnung die obige Erzäh— 
lung einer weitern Deffentlichleit anheimzugeben, 


Der Perlfifder 
(Kertickung.) 
Schyehntes Kapitel. 


Sobald Ruy Fernandez den Perlfiſcher nah der Küſte 
fahren ſah, von wo er Garla zu ihren fie ſehnſüchtig er: 
wartenden Verwandten holen wollte, verihwand die lehtte 
Angſt wegen jeiner zweitaujend Dollars. Gr wurde augen: 
Hlidli) in dem Grade heiter und geſprächig, in dem er 
vorber ſchweigſam und ernſt geweſen. Mährend Palo feinem 
Vater, der von der ermübdenden Arbeit und den langanbal: 
tenden Beihwerden und Sorgen völlig erichöpft, behülflich 
war, dab er fih in der Kaſüte niederlegen konnte, phan: 
tafirte Fernandez eifrig über den glüdliden Ausgang jeiner 
Angelegenheit. 
Fahrt nad der Küfte brauchte. 

„Nun, Sennor Marino, jegt habe ih genug gejubelt 
und mid) gefreut über unjern Erfolg," jagte Fernandez, 
„id will ein Bischen nad Arbeit ſehen.“ — „Nach Arbeit 
fehen, zu diefer ſpäten Nachtzeit?* erwiederte Palo, „was 
fan das heißen?" — „Ach will Geld ausgraben,” war 
Die Antwort. „Während id diefen Abend die zwei Schur: 
ten im Walde verfolgte, hörte ih Carnar Moratin mit: 
theilen, daß der größte Iheil feines Geldes in der alten 
Kirche auf der ‚Niefin‘ vergraben jei, und da jein Belig: 
thum bald eines Verwalters bedürfen wird, jo babe ich mir 
vorgenommen, dieſe Stelle für mich zu beanſpruchen.“ — 
„Seid Ihr gewiß, dab hr recht gehört? Und könnt Ihr 
genau die Stelle finden, wo der Schat vergraben it?! — 
Ich denke id) lann. Jedenfalls will id) den Verſuch machen. 
Lieutenant Strato, kann ich für einige Stunden eine Yaterne 
belommen?* fügte er bei, als diejer Offizier vom Verbed 
berablam. — „D gewiß, was Sie auf dem Schiffe der Art 
finden können,“ antwortete der Kapitän, den die neue Be: 
tanntjchaft ſehr freute, und er befahl jeinem Diener, Sennor 
Fernandez ſogleich eine Yaterne zu holen. — „Dante,* fagte 
der Schaggräber, während er das Licht unter feinen Man: 
tel nahm. „Nest follte id noch ein Boot haben, um zur 
Küfte zu fahren.” Lieutenant Strato lächelte zuftimmend und 
gab dem Offizier auf dem Verdeck den nöthigen Befehl dazu. 
„Biel Glüd, Ton Ruy,“ jagte Palo, „Ad hoffe, Ahr 


werdet in Euern eigenen Angelegenheiten jo guten Erfolg | 
Vergeßt nicht, | 


haben, als Ihr es in der unirigen hattet. 
nad dem Manne, deſſen Beſitz Ihr Euch aneignen wollt, 
zu jehen, und ſeid vorfidtig, daß er Euch feinen Schaden 
zufüge, ftatt dab Ihr ihn beraubt.“ — „Ich werde jchon 
überall nachforſchen. Uebrigens wenn mir Sennor Marino 


die Piſtolen geben will, die ich ihm im gefäbrlihen Mo: 


ment geliehen ...." — „OD gewiß. Wir brauden fie 
nun nicht mehr. Vielen Dank,“ und er gab fle dem Eigen: 
tbümer zurüd. — „Ich werde nicht lange abwejend jein,“ 
fügte Fernandez bei. „Ah denle Sie bier wieder zu fin: 
den?" — „Na. Mir werben unfer Hauptquartier bier 
aufidlagen, bis die Nahforihung nad unferem Feinde ge: 
lungen.“ Fernandez ftedte die zwei Pijtolen in die Seite 
feines Mantels und verabjdiedete fh. Lieutenant Strato 
begleitete ihn auf's Verded, um ihn abfahren zu ſehen, und 
bald wor er auf dem Weg nad ber Hüfte. Die Yaterne 
ftellte er unter feinen Sig und lenkte feine Ruder mit folder 


Vorfiht, daß er im einer Entfernung von zwanzig Schritten | 


nicht mehr gehört werben konnte, Er ruderte in ber Ihat 





Eo verging die Zeit, die Broſſy zu feiner 
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! fo ruhig, daß die Eirömung ihn ſchneller trieb als bie 


er. 
Cs war noch finftere Naht um ben Abenteurer, und er 
konnte faum einige Schritte vor ji jehen. Die Schaluppe 
war bald nur noch ein dunkler Punkt vor feinen Bliden, 
und im nächſten Moment wurde fie für. ihn unfichtbar, 
Sein jharjes Gehör und feine Wadjamleit erjeßten ihm 
Alles, Er war ſchon ganz nahe an der Hüfte, als er das 
Klatihen von Rudern und unſichere Tritte hörte, gerade 
wie wenn Jemand in einem Boote fibend die Füße herauf: 
ziehen würde. Im nädjiten Augenblid, als er auf feinen 
Rudern ruhte und beinahe bewegungsios auf dem Mafler 
blieb, entdedte er in der Dunlelheit eine undeutliche Form. - 
Dieje Form zeigte bald die Umriſſe eines Bootes, in dem 
ein Dann ſaß. Ueberraſcht durch das Unerwartete dieſer 
Erſcheinung und erſchredt durch die unheimliche Stille, mit 
der ſie ſich vorwärts bewegte, ließ Fernandez ſeine Ruder 
in's Waſſer ſinken und zog ſich in einige Entſernung zurüd, 
von wo er ungeſehen den Gegenſtand ſeiner Beobachtung 
im Auge behalten lonnte. 

Das Boot ruderte zögernd, als ſpionire ſein Inſaße 
weiter, und ſchien ſich jeder Geſahr, entdedt zu werden, 
angſtlich zu entziehen, 

„Das geht nicht," dachte Fernandez, an allen Bliedern 

jitternd, „ih muß meine Stellung verändern.“ Er ging 
| vorwärts, und das Boot zurüd. Gr madıte ben Verſuch, 
nad Rechts zu geben, das Boot ging nad Links, Ein ent 
gegengejepter Verſuch wurde auf gleiche Weiſe erwiebert. 
Der Mann im Boote war ſehr bejorgt, was aus feinem 
Bemühen, Fernandez zu vermeiden, fidhtbar wurde, Mit 

einem Wort, die Unruhe eines ſchlechten Gewiſſens und eines 
| furchtſamen Gemüthes zeigte ſich deutlich in den Bewegungen 
des Bootes. Fernandez verhielt ſich jtille und beobachtete 
den geheimnißvollen Ruderer, weldyer unruhig bin und ber 
fuhr und unſchlüſſig ichien, was zu thun. 
| „Bier ſcheint mir ein Stein des Anſtoßes an ber 
‚ Schwelle meiner Unternehmungen zu liegen,“ dadıte fer: 
nandez. „Ganz fiher ift diefer Mann ein räuberischer Schurke, 
deſſen Geihäft zehnmal ſchlimmer als das meinige iſt.“ 

Fernandez hatte nicht jaljch geurtbeilt, denn — wie der 
Leſer ſchon erratben haben wird — es war Moratin. 

Tie beiden Boote blieben einige Minuten bewegungslos, 
und die beiden Männer betrachteten jih, jo weit es bie 
Dunlelheit erlaubte, mit gegenfeitiger Scheu, nur daß Fer: 
‚ nandez doch mehr Kraft über ſich hatte, 

Nod hatten fie kein Wort gewechſelt. 
Moratin wieder hin und ber. 

Fernandez, mit jeinem richtigen Blid, ertannte in dem 
Inſaßen des Bootes einen ungefährlidben Feigling. Er fah, 
daf er leicht in Angſt gejagt werden fonnte, und war ent: 
ichlofien es zu thun. Seine Lift war bald ausgejonnen, 
Er lentte die Nuder mit feiter Hand, ftellte ſich, wie wenn 
er auf dem Voden feines Vootes einige Hameraden liegen 
hätte, und flüfterte: „Ah habe Alles gejeben, Jungens! 
Auf, Carlos! Haltet Euch bereit, Beltran! Wacht Alle 
auf! Es gilt einen großen Kampf!" Mit einigen kräftigen 
Ruderſchlägen brachte er jein Schiff dem Moratin's ganz 
nabe. „Halt an!“ rief er, „Ergebt Euch, oder wir ſchießen 
Euch zujammen! Dedt ibn mit Eurer Büchſe, Carlos! Nun 
‚ haben wir ihn!" Die Lit war gelungen. 

Moratin jtrengte jeden-Neru an, die Küſte zu erreichen. 

Er zerbrach in jeiner Verzweiflung eines feiner Ruder und 
‚ wäre dadurch beinahe in’s Waſſer geſtürzt, aber das andere 
hantirte er mit um fo größerer Mraft, denn er bemühte 
ih, dem wüthenden Angriff des unbefannten Feindes zu 
entlommen und vor ‚jernandez die Hüfte zu erreichen. Er 
war aud) wirllid bald am Yande, jchleuderte das Boot jurüd, 
indem er berausiprang, und floh ohne ſich umzuſehen. 
| Fernandez gab ſich immer nod den Anſchein, als ob er 

Beſehle zur Verfolgung auszutheilen hätte, und erhob ein 
| wildes Geſchrei. Der Flüchtling aber verſchwand bald aus 


Endlih ruderte 
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feinen Augen, und bie Abfiht war erreicht. Der Rüdzug | danke lieh ihn bald jeden andern Schmerz vergeflen. „Es 
im Boote war Carnax und Moratin abgejchnitten. „Ha! | it Mar,* dachte er, „daß er mid aus dem Mege ſchaffen 
Ha!“ lachte er, jobald er jeines glüdlichen Erfolges gewiß | wollte, um fi) ihrer leichter verfichern zu können. Ad, 
war. „Das war wieder ein Beweis, was man mit einem | wie lann id fie retten? Wie fie vertheibigen?* Cr ftrengte 
Bischen Geiftesgegenwart erreichen fann. Wenn er nicht | feine Kräfte auf das Aeußerſte an und beachtete feine Schmer⸗ 
davon gerannt wäre, bätte ic) es gethan! Rum will id | zen nicht, feine ganze Seele war mit ber Gefahr, in ber 
erſt nad dem Gewinn jehen!* Er bolte die Laterne unter | jeine Geliebte ichwebte, bejcäftigt. Die Entfernung war 
dem Sih hervor und nahm eine Unterfudung des Bootes | für einen jo geübten Schwimmer, wie er war, nicht fo groß, 
und feiner Ladung vor, Wir brauden faum zu jagen, dab | und nicht lange nachdem Carnar an der Küfte angelangt, 
er nicht wenig über die Mannigjaltigleit der Lebensmittel | erreichte er ſchwach und erihöpft die Schaluppe und Ham: 
und andere Dinge in dem Boote überrajht war. „Nun, | merte ji) an den Ketten unter dem Bugipriet an, wo zu: 
das heißt 'mal einen tüchtigen Fang thun,“ fagte er vor | vor fein Feind gehangen. „Hülſe, Hülfe!“ rief er mit 
fh hin, als er von den Säden und Kiften Befip nahm; ſchwacher Stimme, zum erften Mal wieder zu ſprechen wa: 
„wer mag der Menſch wohl jein, und mo wollte er hin? | gend. „Reicht mir hülſreiche Hand, ſonſt finfe ich unter.“ 
63 ſcheint, er bat wie die Japaneſen und Chinefen das | Er fühlte ſich im Augenblide unfähig, jih aus dem Waſſer 
Boot zu feiner Wohnung gemacht.“ Cr fepte feine Unter: zu erheben. Glüclicherweiſe hatte Yieutenant Strato jeinen 
fuhung nod einen Moment fort und verfuchte dann das Ruf gehört und eilte in großer Beitürzung nad dem Bug. 
Boot weiter zu treiben, aber es jaß jo jeit auf dem Grund „Allmächtiger Gott! was bedeutet das?" rief er, als 
auf, dab er es nicht bewegen konnte. „Nun, das macht | er unjern halb ohnmächtigen Helden aus dem Waſſer zog. 
nichts,“ murmelte er, „ich lafje es, bis ich zurüdtomme.* | „Yieutenant Broſſy! wo ſeid Ihr geweſen, und was iſt ges 
Er befeftigte fein Boot in einer Heinen Bucht, nicht weit ſchehen, dab Ihr in folhem Zuftande zurüdtehrt? Sprecht !* 
von feiner Beute entfernt, nahm die Laterne unter feinen | Der Perlfiſcher kämpfte einen Augenblid mit der Erſchöpfung 
Mantel und fepte feinen Weg in der Richtung des Schau: | und Aufregung, und antwortete dann: „Nehmt jo viel 





plages feines beabſichtigten Vorhabens fort, Yeute als möglich zufammen und eilt an's Land! Sie ült 
. ‚ in der größten Gefahr — Carla!” — „Gütiger Gott! und 
Siebenzehntes Kapitel. Ihr...“ — „Carnar hat fid ihrer bemächtigt, ober iſt 


Obgleich Carnar fih den Gedanken an Brofiy aus dem auf dem Wege es zu thun, das ijt außer allem Zweifel 1" 
Sinne geihafft, hätte er doch alle Urjache gehabt, unruhig In diefem Augenblid trat Sennor Marino in die Ha: 
zu fein. In dem Augenblid, als er den Perlfiiher aufge: , jüte und fragte, was es gebe. Palo war auf dem Berded 
hoben, um ihm in die Eee zu werfen, war aud) bei unferem erſchienen und hatte genug von Broſſy's Mittheilungen er: 
Helden die Befinnung lebhaft genug zurüdgetehrt, um ihn haſcht. „Welch' jchredliches Näthjel iſt das!" rief er, ſich 
jeine Lage begreifen zu laſſen, und der raſche Sturz brachte Broſſy nähernd und ihn unterjtügend, „Wo waret Ihr?” 
ihn wieder völlig zu fih. So war es ein Werk der Vor- — „IH glaube ganz nahe dem Grund der ce," lautete 
jehung und jeiner Geiftesgegenwart, daß er am Leben blieb. _ feine Antwort, „Garnar erwartete mich, als ich an die Küſte 

Der natürliche Trieb der Selbſterhaltung führte feine  fam, und ſchlug mid bewußtlos nieder, hob mid auf und 
Hand an das Mefjer, und in dem Augenblid, al$ er in | warf mich mit einem Anter in die See; ich erlangte nod) 
die See geworfen wurde, war der erſte Gedante, Gebraud | zu rechter Zeit die Befinnung wieder, um mich loszuſchneiden. 
von der Waffe zu machen. Mit einem einzigen Schlag | Nah dieſem jhwamm ich weiter.“ Die größte Aufregung 
durchſchnitt er den Strid, der ihn in die Tiefe ziehen ſollte, unter den Umftehenden folgte auf diefe Mittheilung. „Aber 
an der Kette des Ankers, und im nächſten Augenblide wurde | der Elende hat die Hüfte nicht weit von der Villa erreicht 
es ibm Mar, was mit ihm geſchehen, wer jein Feind war, | und hat ohne Zweifel den Plan, ſich Carla's zu bemäd: 
wie er in diefe fritiihe Lage gelommen, und melde Map: | tigen, wenn er es nicht ſchon gethan. Berliert keinen 
regeln er zu treffen habe, um jich vor dem drohenden Unter: Wugenblid! Macht die Boote los! bewaffnet euch Alle! und 
gang zu retten: wie cin Blig trat ihm dieß Alles vor die fort zu Hülſe!“ Lieutenant Strato war ein Mann von 
Seele, . ausgezeichneter Gewandtheit und hatte das Boot raſch be: 

ALS einem gewanbten Taucher war e3 ihm ein Leichtes ei: | reit und bemannt. Sennor Marino beitand darauf, mitzu— 
nige Zeit unter dem Wafjer zu bleiben. Er überlegte wohl, daß | geben, und verfiderte, daß er jo ftart wie Brofiy ſei, allein 
Garnar die Oberfläche des Waſſers einige Zeit beobachten . unjer Held überzeugte ihn, daß es beiler, wenn er bei 
werde, und ging deßhalb nicht ganz in die Höhe. Zu diefem ' Lieutenant Strato bleibe, um die Schaluppe zu bewachen. 
Zwed bielt er jeinen Athem gewiß dreißig Sehunden zurüd (KRortiepung jelgt.) 
und jhwamm unter dem Waſſer mit aller Anftrengung | 
weiter, jo daß, als er endlich jeinen Kopf an die Luft | 
brachte, er zu weit enifernt war, um von dem getäufchten | 

| 
I 


Mörder geſehen zu werden. So blieb er eine volle Minute, 


und erhielt fih im diefer Stellung nur dadurch, daf er das Sei den Aapuzinern in Vom. 


flüffige Element, wie es geübte Schwimmer machen, mit um _ 

den ‚süßen trat. Gr fühlte, daß die Gefahr vorüber war. Arthur Herbit. 

Obgleich der Kopf des Perlfiihers von Carnar nicht gefehen 

werben Tonnte, jo konnte er dody die Umrifie des Bootes In der Nähe des Palazzo Barberini, auf einem Meinen 


und deſſen Befiger ſehen. Es wurde ihm nicht ſchwer, die mit Bäumen bewachſenen Plage, erhebt ſich das Klofter der 
Küfte zu entdeden und zu feiner Linken die Schaluppe, und NKapuziner, das mic; wegen feiner mertwürdigen Todtenge: 
er überzeugte ſich, daß er im Stande fei, entweder die wölbe anzog. Das Kloſter, vom Bruder Urban VIII. 1624 
Hüfte oder die Echaluppe zu erreichen, was er vorziehen erbaut, bietet ald Bau wenig Anterefiantes. Das einfache 
würde, Bis er ausgeruht und überlegt hatte, was er thun | Innere mit der ebenjo einfachen Fafiade konnte uns nicht 
wollte, hatte Carnar feine Beobachtungen aufgegeben und feſſeln, dagegen blieben wir vor dem heiligen Michael Guido 
ruderte num in großer Gile der Küſte zu, ohne zurüdzu: Reni's, deſſen Mojailtopie in St. Peter ſich befindet, ſtehen, 
bliden. In demjelben Augenblit ſchwamm Broſſy der aber wir müfjen geitehen, dab das um feines Farbeneffeltes 
Schaluppe zu. Er fühlte zwar einen beitigen Drud auf , jo hoch geichäpte Bild überjhägt wird, und leider belannter 
dem Hopf, den der Schlag mit dem Stein verurfacht, aber ift ala mandes beifere Werl. Weit mehr wurden wir von 
das trat ihm doch Mar vor die Augen, daß feine Braut in | den Fresten Domenichino’3 angezogen, welche biejer unent⸗ 
größerer Gefahr ſchwebe als er, und diefer ſchmerzliche Ges |; gelblich in der dritten und vierten Kapelle malte, Das 
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Altarbild von Sanfranco ging bei einer Feuersbrunſt zu | das ältefte der Gräber gelegt, und die barin noch befind: 


Grunde und wurde burd eine Kopie erſezt. Unter dem 
Hauptaltar liegt der Philoſoph und Märtyrer, ber beilige 
Juſtinus; unweit bavon Alerander Sobiesti, der Sohn Jos 
bann’s IH. von Polen, ber 1714 in Rom ftarb, unb vor 
deſſen Grabmal id einen jeiner Landsleute in ernfter Be: 
trachtung verjunten fand, Hatte mic jhon, was über ber 
Erbe, lange in ber Kirche feftgehalten, jo wurde mein In—⸗ 
terefie doch noch in ganz anderer Weiſe von den vier Tobten- 
tapellen gefeſſelt, Pie fih unter ber Kirche befinden, Mir 
tonnten uns faum von unjerem Grjtaunen erholen, als wir 
hier eintraten und dieſe jeltiame Wanddeloration jahen. Die 
vier Gräber, welche in den Aapellen ſtehen, find mit Erde 
aus Jerufalem gefüllt. . Stirbt nun einer der Mönde, fo 
erflärte ber uns umherführende Hapuziner, jo wird er in 


lihen Knochen der früheren Beſiher erden zur Verzierung 
ber Wandflähen benügt. inzelnen Steletten hatte man 
wieder bie Kapuzinertutte übergezogen und fie gleihjam als 
Wachen ausgeftellt. Die Anochen an den Wänden bilden 
nun Rofetten, Blumen, Kränze und jeltjame Arabesten zu 
Allerjeelen, und um Advent ftrömt es mit Andäctigen bier: 
ber, denen folde Todtengrüfte feinen Schauer einflöhen. 
Mancher ‚hat freilich dieſen ſchon mit einer Ohnmacht ge: 
büßt, Dieſe Wunderlichleit hat jogar einem Gebäd, das die 
Form. von Knochen hat, den Namen gegeben: dafjelbe wird 
um jene Feſtzeit bei den römiihen Konditoren als Oſſa di - 
morte: oder Oſſa bi monade verfauft, Wir geſtehen, es 
wurde uns doch etwas unheimlich zu Muthe zwiſchen dieſen 
Knochenwänden, und es machte einen um ſo freundlicheren 





Die Apethete des Rapuzinerfiofters in Mom. 


Cindrud, ald und der Pater in die Apotheke führte, wo die 
Mönde für das Volt Arzneien bereiten, die umjonft ver: 
abreicht werben. Ich verjäumte nicht, zum Abſchied Etwas 
in bie" Büchfe zu legen und jo vielleiht zur Linderung der 
Arantheit eines armen Nömers beizutragen. . 


Die Falkenjagd im Orient. 
Ben h 
Eruft Robert. 


Die Fallenjagd, jenes fo allgemein verbreitete Vergnügen 
des ritterlihen Adels im Mittelalter, welches er jogar als 
Privilegium den andern Ständen gegenüber ftreng hütete, 


it in Europa nad und nach ganz aufier Uebung gelommen; 
höchſtens in Schweden und Norwegen wird nod bie und ba 
der weiße Falte zur Jagd benügt, Aber in Afrika und Afien, 
wo uns die friegeriihen  Stammeshäuptlinge der Araber, 
der perſiſche und japaneſiſche Adel ein treues Bild der mittel: 
alterlihen Feudalherrlichkeit geben, jteht biefe Art der Jagd 
noch in voller Blüte. 

Die Kunſt, Raubvögel zur Jagb abzurichten, iſt ſchon 
uralt und findet fih 3. B. in China ſchon im fiebenten 
Jahrhundert vor Chrijtus allgemein verbreitet; von bort 
fam dieſe Kunft nah Japan. Bon den Turfomanen aus 
fand fie jobann, aber erjt bebeutenb jpäter, bei ben Periern, 
und von diefen aus im fiebenten Jahrhundert nad Chriftus 
bei den Arabern Eingang, 

Daß diefe Art zu jagen den alten Griechen und Römern 
ganz unbelannt gewejen, geht mit Sicherheit theild aus bem 
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völligen Stillſchweigen ihrer älteren Schriftiteller über diefen | fteller, wo fie von Völlern reden, welde mitteljt abgerichteter 
Gegenftand, theils daraus hervor, daß ihre jpäteren Schrift: | Vögel jagen, zeigen, daß fie die Sade nur vom Hörenjagen 





Afritaniſcher Kalter, 


willen; jo Ariftoteles in feiner Geſchichte der Thiere, wo er | die Fallenjagd gefannt haben, wollten einige Gelehrte aus 
von ber thratifchen Sperberjagd erzählt. Daß die Juden | ben Worten des Prapheten Baruch beweifen, wo diefer aus: 


64. 2) 


* 
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ruft: „Mo find die Fürsten, welche über die wilden Thiere 
der Erde herrſchen, welche jpielen mit den Vögeln des Him— 
meld? Cie find verfhwunden ꝛc.“ Wir unfererjeitd ver: 
mögen in biefen Worten einen Beweis für obige Behaup: 
tung zu finden. 

Im Allgemeinen läßt ſich jagen, daß bie Fallenjagd 
in Aſien ibren Urſprung batte und fid) erft jpäter von dort 
aus über Europa verbreitete, und zwar wurde dieſe Art zu 
jagen mit hoher Wahrfcheinlichteit von den Nomadenftämmen 
in Hodhafien erfunden. est it, wie oben erwähnt, bloß 
nod in Aſien, befonders in Perjien, Indien, China, Japan, 
jowie im Norden von Afrika bie Fallenjagd gebräuchlich, 
und werden, in Verbindung mit Hunden, die Falten jogar 
auf ber Hyänenjagd verwendet, Die Abrihtung der Falten 


| 
! 


in biefen Ländern ift im Allgemeinen diejelbe, wie früher in 


Europa: der Falke wird zunächſt mit verhülltem Kopfe in 


einen Käfig geitedt, wo cr zehn Tage lang beinahe feine | 


Nahrung erhält, dann bindet man ihm die Flügel zufammen, 
nimmt ihm bie Kappe ab und läßt ihm noch neunundvierzig 
Tage lang im Käfig, während welcher Zeit er ebenfalls nur 
wenig Futter befommt; nad) Verlauf diefer Zeit läft man 
ihn aus dem Käfig, in defen Nähe ein künſtlich ausgejtopfter 
Faſan oder dergleichen geitellt wird, an weldem Fleiſchſtücke 
befeftigt find, Natürlich ftürzt id das ausgehungerte Thier 
fofort auf diefe Beute; bat er feinen Antheil gefrefien, jo 
nimmt ihn der Jäger wieber auf den Arm, Nachdem dieh 
einigemal wiederholt worden, ift die Drefjur fertig. Auf 
ihren fchnellen Roſſen dem Bogel zu folgen, welcher fich wie 
ein Pfeil auf feine Beute ſtürzt, ift eines der beliebteften 
Vergnügen für die Großen der genannten Völler, und ein 
guter Fallenier fteht bei ihnen in hoher Achtung. 





— 
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Adhter Brief. 


(Beihreitung des Aibraungsapparats, Mechanik 
bes Athmens.) . 


Tas direkte Athmungsorgan (Lungen mit ihrem Zufüh— 
rungsweg) wird feiner Hauptmafie nad von dem Bruſtkorb 
umjchlofien. Diejer bildet einen von vorn nad) hinten zu: 
fammengedrüdten hohlen Kegel, deſſen Spipe ſich nach oben, 
die Baſis nad unten ehrt. Sein feiter Stügpunft ift die 


Die Reipiration, 


| 


Wirbeljäule, an welde ſich eine Anzahl von platten, nad | 


vorn durch ein länglichtes Knochenſtück (das Bruftbein) zus 
jammengebaltenen Bogen (Rippen) durch Gelente beweglich 
anlegt. Diefe Bogen, von welden auf jeder Körperfeite 
zwölf vorhanden find, beitehen aus plattgebrüdten Stäben 
und haben nad) vorn elaſtiſche Mnorpelige Anfäge; die fieben 
oberen legen fih, naddem jie reifartig die Seitenwand ber 
Bruft umjpannt haben, mit ihren Sinorpelanfägen zum Theil 
unter Gelentbildung, zum Theil bloß verwachſen, an das 
Bruftbein an (wahre Rippen), während die Anorpel der drei 
näditfolgenden das Bruftbein nicht erreichen, ſondern ſich 
mit den Anorpeln ihrer Vorgänger verbinden (faliche Rippen), 
bie zwei unterften aber frei endigen und wegen ihrer Beweg: 
lichleit ſchwanlende Rippen genannt werben. Die Zwiſchen⸗ 
räume der Rippen haben Mustelicichten (Fleiſchj zur Aus: 
füllung; die Orundfläde des Bruftforbs aber gegen ben 
Bauch hin kommt durd einen großen, glodenförmigen Quer: 
musfel zum Abſchluß, der mit feinem Rand und feinen Ur: 
Iprungsbündeln im Kreiſe ſich am die Wirbeljäule, die ſechs 
unteren Nippen und das Bruftbein anheftet, und nur an 
einzelnen Stellen für den Durchgang des Nabrungstanals 
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und ber großen Gefähe durdbohrt ift. Figur 1 gibt bem 
Lejer eine bildlihe Darftellung des Brufttaftens, in welcher 
auf der rechten Seite die Zwijchenrippenmusteln entfernt find, 
um die obere Fläche des Zwerchfells und bie Rippen mit 
ihren weißgebaltenen Sinorpelanfägen (ccecee) zu zeigen. 
Man ſieht, ihre Länge nimmt bis zur fiebenten oder adıten 
zu, dann aber bis zur zwölften ab. aa gibt die gegliederte 
Wirbeljäule, b das Bruſtbein, d das Schlüfjelbein,, weldes 
das Bruftbein mit einem Fortſatz des Schulterblatts in Verbin: 
dung bringt. Bei eee (auf der linten Seite) bemerten wir die 
Ausfüllung der Zwifchenrippenräume mit den Zwiſchenrippen⸗ 
musfeln. gh gibt das Zwerchfell, defien glodenförmige Möls 
bung auf ber linfen Zeite durd Strihelung angedeutet üt, 
und bei i ſehen wir einige von der Wirbeljäule ausgehende 
Hebemusteln des Brufttorbs. — Der weibliche Brujttorb hat 
eine mehr gerumdete, fabartige Form, und iſt weniger ges 
räumig als der männliche. Bei frauen, die ſich ſtark jchmü: 
ren, wirb fein unterer Umfang jebr verlleinert, indem die 
recht: und linkjeitigen falſchen Nippen fih zufammenidieben, 


‚ und die Sinorpel der echten Rippen vor dem nad) hinten ge: 
' drängten untern Fortſatz des Bruftbeins zufammenitoßen. 





In diefen Haften nun find neben dem Herzen die Lungen 
eingelaſſen, deren Ausführungsgang aus der Bruftböhle in 
die Höhe fteigt und in einem aus verjdiedenen Knorpeln 
zufammengejegten Hoblorgan, dem Kebltopf, endigt. Der 
Letztere it ein unterhalb der Zunge angebradtes Gehäuſe 
von der form einer dreijeitigen Pyramide, die ihren winklis 
gen, ſenkrechten Vorderrand nebjt den Seitenflähen nad vorn 
und außen fehrt, und beim Dann eine ftärlere Entwidling 
zeigt als beim Weib oder Knaben (jogenannten Adamsbuten). 
Seme obere Ausmündung it durch Bänder und Schleim: 
bautjalten zu einem Spalt, der Stimmrige, verengt, welche 
beim Sclingen gegen das Eindringen der über ihr weg: 
gleitenden Speifen durch eine Inorpelige Klappe, den Kehl— 
dedel, geſchloſſen wird. Die Stimmrige ift zum Behuf des 
Athmens und Sprechens einer verjchiedentlichen Erweiterung 
fähig; ihre krampfhafte oder mechaniſche Verſchließung da: 
gegen bat Gritidungsanfälle zur Folge, weßhalb man ſich in 

ht nehmen muß, während des Schlingens zu ſprechen, da: 
mit nicht Speifetheile in den unrechten Hals, das heilt, durch 
die erweiterte Stimmipalte in die Luftröhre gelangen. An 
das untere Ende des Kehllopfs legt ſich die Yuftröhre an, 
deren Stamm in der Gegend des fünften Halswirbels be 
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ginnt und an der Vorberjeite des Speifelanals (Schlundes) 
bis zum dritten Brujtwirbel abwärts jteigt (Fig. 2. 17). Sie 
üt ein elaftiicher, fibröjer Kanal, in welchen horizontal ge: 
ftellte, hinten offene, und an dieſer freien Stelle durch glatte 
Mustelfafern verbundene Anorpelringe eingemwebt find, An 
ihrem unteren Ende findet eine Theilung im zwei Aeſte, 
Bronchen, Statt, welde unter weiterer Theilung ſich in die 
Lungen einjenten, 

Die Lungen jind ‚zwei weiche, ſchwammige, rotb:qraue 
Organe, welche die Seitenhälfte des Bruſttorbs ausfüllen, 
die Form eines in der Achſe durchſchnittenen, unregelmäßi- 
gen Kegeld haben und mit ihrer konfaven Baſis auf dem 
Zwerdfell aufſizen. Die ftumpfe Spike ragt nady oben über 
die erjte Nippe hinaus, die konvere äußere Fläche it den 
Nippen, die tontave innere dem Herzen zugewendet; an ber 
feßteren dringen nach Rechts und Links die Bronden, die 
Blutgefäße und die Nervengeflechte, ein. Die rechte Lunge 
it größer, breiter und niedriger als die linte, und wird 
durch Einſchnitte von zwei Zoll Tiefe in drei (Fig. 2. 21, 
22, 23), die linfe durch einen Einſchnitt im zwei Lappen 
(24, 25) getheilt (in fig. 2 find die vorderen Yungenränder 
zurüdgejchlagen, um das Herz, wie auch die Gintrittitellen 
der Bronchen und Gejähe zu zeigen); dieſe Lappen lafien 
an ihrer Oberfläche die Zeichnung von edigen Feldern wahr: 
nehmen, welche die Bajis der pyramidalen Lungenläppchen 





Fig. 2. 


darftellen ; Tegtere Stehen durch ihre nah innen gerichtete 
Spitze mit den Veräftelungen der Bronden in Berbindung 
und find unter ſich durch zarte Bindegewebslagen abgegrenst. 
Die zwei Bronden veräjteln fid) zuerft nach der Zahl der 
Lappen, dann immer weiter und weiter. Die Zweige vers 
fieren in ihrem Verlauf allmälig die durch Mustelfajern 
ringförmig zufammengebaltenen Knorpelbogen, welde zu: 
nächſt durch Snorpelblättchen erjegt werden, und behalten 
zulegt nur noch die häutigen Elemente der Bronchen bei, 
In die Spike ber Läppchen eingetreten, theilen ſich bie 
Zweighen nod einigemal, und bilden ſchließlich bläschen: 
artige Ausbuchtungen von 1 bis 1, Linie Durchmeſſer, 
die Yungenbläschen, die zu zwanzig bis ſechzig um das [uft: 
führende Hanälden berfigen und durch eine ftrufturlofe, von 
elajtiihen und Bindgewebsfafern umgebene Membran ge: 
bildet werden. Die Gejammtheit der Brondenveräjtelungen 
und Lungenbläschen jtellt das Lungengewebe ber, das aus 
bem fogenannten großen Kreislauf feine Crnährungsgefähe 
erhält. Da wir auf diefen Punkt in einem fpäteren Brief 
zurüdfommen werden, jo genügt bier zu bemerten, daß die 
Ernährungsgefähe der Lungen in ihren Echlagadern wirt: 
liches, hellrothes Arterienblut, in ihren Venen dunkles, veno: 
jes Blut führen. — Die Luftwege find nah ihrem ganzen 
Verlauf bis in die Lungenbläschen hinaus mit einer immer 
bünner werdenden Schleimhaut ausgefleidet, die als eine 
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unmittelbare Fortſezung der Mundbhöhlen:, Nafen: und Anos 
chenſchleimhaut zu betrachten tt; fie befigt in großer Anzahl 
Scleimdrüschen, die an die Oberfläche ausmünden, und eine 
Dede von Anfangs mehrfach geſchichtetem Flimmerepithel, 
bejien feine Flimmerhaare ſich nach Oben kehren und der Auf: 
wärtsihaffung des ausgejonderten Schleimes dienen dürften. 
Im Verlauf wird die Epithelſchichte eine einfache, bis jie 
in den Lungenbläschen das jlimmernde Element verliert und 
in einfaches Plattenepitbel übergeht. (Mir müflen bier be 
merlen, dab an den Schleimhäuten das Epithel der Epider: 
mis oder Oberhaut, die wir in einem früheren Briefe fennen 
gelernt haben, entipricht; letztere beiteht aus vertrodneten, 
das Schleimbautepithel aus durchfeuchteten plattenartigen oder 
zylindriſchen Zellen, von denen die Lehteren in den Luftwegen 
an ihrer dem Luftitrom zugetehrten Fläche feine, nad) dem 
Tode raſch zerfliehende Härden, Flimmerhaare oder Cilien, 
bejigen.) — Wir haben jest noch des wichtigiten Elements 
im Lungengewebe zu erwähnen, bes engen Haargeſäßnetzes 
nämlich, das jämmtlihe Lungenbläschen dicht umjpinnt und, 
wenn e3 ſich ausbreiten ließe, eine ungeheure Fläche bar: 
ftellen würde, Dieſes Gefäßnetz, das fein Blut in Berüh- 
rung mit der Athmungsluft fommen läßt, gehört nicht dem 
Syitem der ernährenden, fondern dem der reſpiratoriſchen 
Gefäße an, in weldem die vom Herzen berfommenden Ar: 
terien ſchwarzes, venojes, die zum Herzen zurädtehrenden 


-Venen das in den Yungen angejäuerte rothe Blut führen, 


Die Hauptitämme diejes Syitems find in Fig. 2 bei 20,20 
(rothes Blut führende Lungenvenen der rechten und linken 
Zunge) und bei 6,6 und 7 (ſchwarzes Blut führende Lungen: 
arterien) verzeichnet. — Die Oberflähe einer jeden Lunge 
ift jadartig von einer aud den Lappeneinjchnitten folgenden, 
durchſichtigen jog. feröfen Haut übertleidet, die mit derſelben 
durch Bindegewebe verwachſen it und Lungenfell heißt. Dieje 
Haut biegt jih an der Cinmündungsitelle der großen Gefäße 
um und bildet um ihre ganze Lunge ber einen zweiten Sad, 
ber feiner ganzen jeitlihen Ausdehnung nad) der entjpredjen: 
den Bruftwand, nad unten dem Zwerchfell feſt anhaftet. Zwi⸗ 
chen dem äuferen und inneren Blatt befindet ſich ein etwas 
Feuchtigkeit enthaltender Glitſchraum. Die beiderjeitigen, in 
fi zurüdgeihlagenen Säde, deren äuferes, die Bruſtwand 
überziehendes Blatt Rippenfell genannt wird, fallen in der 
Medianfläche des Körpers, wo das äußere Blatt Mittelfell 
heißt, das in einen ähnlihen Doppeljat eingeſchloſſene Herz 
und andere Organe der Bruſthöhle zwiſchen ſich. 

Beim ungebornen Sind, das nod nicht geathmet hat, 
befigt das Yungengewebe feine ſchwammige, ſondern eine 
derbe, leberartige Beſchaffenheit und ſinkt im Waſſer unter, 
weßhalb in zweifelhajten Füllen der letztere Umſtand von 
ben Gerichtsärzten als ein Merkmal benüpt wird, ob ein 
Kind tobt geboren wurbe, oder ob es nad ber Geburt ge: 
lebt, das heißt geatbmet hat. Natürlich ift diefes Kennzei— 
hen nur mit Vorſicht zu benüsen, da eine feine Athmungs: 
luft enthaltende Lunge durch den Faulnißprozeß Gafe ent: 
widelt haben kann, welche fie leichter als Mafjer machen, 
und andererjeits Entzündungsprojefle auch der ſchwammigen 
Lunge eine leberbafte Konfiitenz zu verleihen im Stande find. 

Nah Beſchreibung der Athmungswerlzeuge liegt es uns 
unächſt ob, den Mechanismus des Athmens zu betrachten, 

n bat benjelben einfach mit der Thätigleit eines Blas— 
balgs vergliden, bei welder unter Anwendung äußerer Kraft 
Luft in einen leeren Raum tritt und dieſe entweder durch 
die Eigenſchwere de3 Werkzeuges, ober abermals durd äußere 
Kraftanwendung wieder ausgetrieben wird. Die Wirkung 
it allerdings die nämliche, doch wird fie durd ziemlich ver: 
widelte Mittel erzielt. 

Nur bei dem neugebornen Kind ift der Iuftleere Raum 
vorhanden, indem nad) begonnener Nejpiration die Lungen 
ftetig fich nur theilweije leeren. Um durch die Gleichgewichts: 
beitrebungen der Atmojphäre Luft im dieſen Raum zu brin: 
gen, wie es beim Einathmen (der Nejpiration) geichieht, muß 
er erweitert werben. Dich. wird erzielt durch Erweiterung 
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des Bruftlorb3, dem dann die luftdicht eingelafienen und 


durd) ihr Äußeres Umbüllungsblatt mit feinen Wandungen 
verwachſenen Lungen folgen müſſen. Diefe Erweiterung in 
den Breitendurchmejlern wirb durch die Hebung der Rippen 
erzielt. Man erjicht aus ig. 3, dab eine Hebung der an 
der Wirbeljäule beweglich eingelentten und durch das Bruft: 


bein zur gemeinfamen Thätigteit gezwungenen Rippen, deren | 
Dadurch wird eine ſehr anfchnliche Vergrößerung des Bruit- 
in ihrer böchften Erhebung (durch die ſchwarzen Partieen der i 


tiefſte Ruhepoſition durch die Linie GH angedeutet ſein mag, 


Figur und die Linie gh angedeutet) nebſt der Vorwärts: 
ſchiebung des Bruſtbeins eine im Verhältniß zur Länge der 
Nippen ftehende Vergrößerung der von vorn nadı hinten 
gehenden Durchmeſſer bewirkt. Bei einer angejtrengten In— 
ipiration läßt die Glajtizität der Anorpelanjäge ein gewiſſes 
Maf von Steigerung zu. Wie aud die von einer Seite 
zur anderen laufenden Durchmeſſer eine Verlängerung ge: 
winnen, fann man ſich gut an ein paar Neifjtüden verfinn: 
lichen, wenn man fie abwechjelnd in die von ig. 3 ſchwarz 
oder weiß marlirten Lagen bringt und bei der Hebung ſie 
jo dreht, daß die glatte Annenfeite voll nach Innen zu jtehen 
tommt. — Die Hebung des Bruittorbs in jeiner Gejammt: 
beit gejchieht durch die Verlürzung einer Anzahl von Mus: 
teln, die an dem Warzenfortjag des Schläfenbeins und an 





a. 3. 


der Wirbeljäule ihre firirten Anbaltspuntte haben, und theils 
zu den hinteren, theil$ zu den vorderen Partieen der oberen 
Rippen oder auch zu dem Bruftbein laufen, folglich bei einer 
Verkürzung dieje Anbeitungspuntte in die Höbe und alles 
damit in Verbindung Stehende nachziehen. In Fig. 1 find 
bei i einige dieſer von der Wirbelfäule entjpringenden Rip: 
venheber angedeutet. ece zeigt uns die äußeren Zwiſchen— 
rippenmusfeln, welche den ganzen Zwiſchenraum zwijchen zwei 
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des Inſpirationsprozeſſes; fie üben indeß nur ihren Einfluß 
auf die verjchiedenen Querdurchmeſſer, während dabei, wie 
aus Fig. 3 erhellt, der Höhendurchmeſſer in Nachtheil kommt. 
Kür die Vergrößerung des Letzteren iſt durch das Zwerchfell 
(Fig. 1 eh) Eorge getragen, das durch die Zujammen- 
jiehung feiner Fajern eine nicht völlige, aber doch anjehn- 
liche Abplattung der halbkugelförmigen Wölbung bewirtt. 


raumes gewonnen, jedoch nur im Verein mit den anderen 


‘ Einatbmungsmusteln, welche den Rippentorb firiren müflen ; 


denn operirte das Zwerchfell allein, jo wäre die einzige Folge 
davon das Streben, jeine beweglichen Anheftungspunfte gegen 
die Wirbeljäule hin zu ziehen. Während das Zwerchfell ſich 
anjpannt und niederjteigt, drängt es den Magen, die Leber 
und die Bauceingeweide überhaupt abwärts; man fieht 
deßhalb beim Einathmen die vordere Bauchwand fih er: 


heben, beim Ausathmen wieder zurüdjinten. 


Rippen einnehmen und ben durd Stridelung ausgebrüdten | 


Faferverlauf haben, Man begreift wohl, daß, wenn die 
oberen Rippen durch die vorerwähnte Hebemustel firirt find, 


dieſe Zwiidenmusteln gleichfalls als Heber und bei ihrem | 
ſchrägen Zug zugleih als Streder des an's Brujtbein ſich 


anlegenden Anorpelgewebs wirken, jomit die Rippen ver: 


längern müfjen. — Tod find die genannten nicht die ein: | 


zigen Anjpirationsmusfeln, da bei einem angeftrengten Gin: 
athmen noch andere irirungspunfte mit in Thätigkeit ge: 
zogen werden. An Aſthma leidende Perſonen pflegen die 
Hände auf den Tiſch zu ftemmen, um zu einem tieferen Athem 
zu kommen. Daburd werden Arme und Schulterknochen 
firirt, und die vom Oberarmbein und vom Schulterblatt 
aus zu den Rippen, dem Schlüfielbein und dem Brujtbein 
laufenden Muskeln kommen dadurch in die Lage, als Rippen: 
und Brufttorbheber mitzuwirken. 

Tie angeführten Musteln find aljo die thätigen Faktoren 


Menn mun durch die Ihätigleit dieſer Musleln der fait 
nad allen Richtungen bin luftdichte Bruſtlorb erweitert wird, jo 
müſſen natürlich die Lungen den Grweiterungs:Beitrebungen 
der Brufthöhle, welcher ſie überall anliegen, folgen. Tas 
äußere Umbüllungsblatt iſt mit dem Bruftlorb verwacjen, 
und da fi zwiſchen Nippenfell und Bruitfell feine Luft be 
findet, fo nehmen die Lungen an den Bewegungen ber 
Bruftwände Theil, als ob jie mit denjelben Ginen Hörper 
ausmadten. Die auf dieſe Meife erzeugte Leere kann nur 
durch die Luftröhre mit der atmosphärischen Luft in's Gleich: 
gewicht gebracht werden; legtere zieht deshalb Luft ein und 
füllt damit das ſchwammige LYungengewebe, das bei der 
Anfpiration ein rein paſſives Verhalten zeigt. Wenn eine 
Verwundung des Nippenfelld den Zugang zu der Höhle 
zwiſchen Rippen: und Bruftfell ermöglicht, jo dringt bei der 
Bruftorberweiterung Luft in diefen Hohlraum, und die be 
treffende Lunge bleibt unbeweglic ; trifft die Verwundung 
beide Yungenfäde, fo entwideln ſich raſch die Erſcheinungen 
der Aſphyrie (des Pulsitillitands). 

Damit der Athmungsprozeß jtetig fortgehe, find die 
Luftwege durch knöcherne und Inorpelige Werkzeuge geftügt, 
jo die Nafe dur Inöcherne Wände und Inorpelige Belege 
(man bemerkt an ihren Flügeln bei angeitrengter Infpiration 
auch die Thätigleit von Inſpirationsmuskeln, welche nament: 
lich bei Kindern auf das Vorhbandenfein jchwerer Lungen: 
leiden ſchließen läßt), der Eingang der Luftröhre durd) das 
Knorpelgerüſt des Kehllopfs, die Luftröhre, Bronchen und 
ihre Veräftungen dur knorpelige Ringe. Beſtänden die 
Luftwege bloß aus bäutigen Nanälen, jo würden jie in Folge 
be3 Druds zujammenfallen und dem Gintritt der Luft ein 
diefem Drud entſprechendes Hinderniß bieten, An ber 
Stimmrige find erweiternde Musteln thätig, deren Lähmung 
häufig Aſphyrie nach ſich zieht. 

Beim Ausathmen (Erjpiration) hört das pajlive 
Verhalten der Lungen auf, jofern beim Erſchlaffen der An: 
iptrationsmusteln die Glajtizität des Gewebes fih geltend 
madıt ; bat diejes durch die eingetretene Luft das entjprechende 
Maß von Spannung erlitten, jo ziebt es ſich, einer ange 
jogenen febernden Spirale gleich, wieder zufammen und 
treibt Luft aus. Möglich, daß dabei auch die glatten Mus— 
felfafern mitwirten; da es jedoch in dem Allgemeindaralter 
der Letzteren liegt, nicht raſch in beitimmten Zeitabjägen, 
iondern nur allmälig zu agiren, fo iſt vielleicht die Thä— 
tigkeit der die Bronchentinge fließenden Mustelbündel mehr 
auf die Aufwärts: und Fortſchaffung der Schleimhautaus: 
ſcheidungen berechnet. 

Obſchon unter gewöhnlichen Umjtänden die Lungenelafti: 
zität für die Erjpiration auszureichen ſcheint, wird gelegent: 
ih doch aud die Mitwirtung von Erjpirationsmusteln er: 
fordert. Man rechnet bieher die inneren Zwijdenrippen: 
musteln, welde den entgegengejegten Faſerzug der vorderen 
baben und nur an der vorderen Hälfte des Zwiſchenrippen⸗ 
raumes angebradt find (Nie lönnen im dieſem Sinne nur 
wirken bei Firirung der untern Partie des Bruitlorbs), 
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und bie mit gleichem Faſerzug verjehenen, an die binteren 
Nippenwintel ſich anjegenden Unterrippenmusteln; ferner alle 
Diejenigen Musteln, welde, an der Wirbeljäule oder am 
Beden firirt, zu dem Brufttorb aufwärts fteigen und jo: 
mit durch ihre Verkürzung ihm herabzuziehen ſich eignen. 
Häufig wird aud die Eripiration zu einer fomplizirten Gr: 
ſcheinung und madt das Cingreifen verſchiedener Mustel: 
fräfte nötbig. Dieß ift der Fall bei der Etimmbildung, beim 
Singen, Thätigteiten, in welchen der Strom der entweichens 
ben Luft verftärtt, gedämpft, beichleunigt wird u. ſ. w.; 
ebenjo bei angeftrengter Stublentleerung, bei bedeutenden 
Mustelanftrengungen, in welden die Luft vorübergehend 
in ber erweiterten Brufthöhle zurüdgebalten und erft dann 
wieber raſch ausgeſtoßen wird, wenn die Anjtrengung vor: 
über ift, Das Gähnen, Huften, Laden, Niefen u. j. w. 


und aufrihtig mit feinem Freunde fühlte: „Es ift leicht 
möglib, daf wenn ihr den Elenden verfolgt, er verfucht, 
zu Waſſer zu enttommien. Ich werde mein Augenmerk auf 
die Hüfte halten, und wenn ich jehe, daß er dieſen Weg 
macht, werde ich eine Nafete fteigen laffen, um euch zurüd: 
zurufen! Verfteht ihr mich?“ — „Na, ja!“ — „Sobald 
ihr die Ralete ſeht, wiht ihr, daß wir euch hier brauchen, 
dann fommt fo jchnell wie möglich zurüd. Vergeßt nicht!” 
Er entließ das Boot mit diefer Einfchärfung und befahl ben 
Matrofen, die er mitgab, jo raſch als möglich der Hüfte 
zugurudern, und fie hielten fih auf's Punktlichſte an feinen 
Befehl. „D mein Kind, — meine arme verlorene Tochter !* 
rief Sennor Marino mit der Stimme bes Verzweifelten aus, 
während er auf dem Verdeck nieberfant und dem Boot mit 
Thränen in den Augen nahblidte, „Sollte und das Wie: 





— — 


Die Erploſien. 


| 
| 


find jernere Thätigleiten, in melden fih In⸗ und Eripira: 
tion&-Bewegungen mit einander mijchen. 


Der Perlfifder. 
Grortjeßumg.) 


„Laht das fein," rief Marino, „ich fühlte nur eine 
Schwäche in Folge von übergroßer Anjtrenqung. Ich werde 
mid) rajch wieder beijer fühlen. Kommt, Walo, wir wollen 
feinen Moment verlieren!” Er fprang in das Boot, und 
Palo folgte ihm auf dem Fuße, „Nod ein Wort, ehe ihr 
geht," jagte Lieutenant Strato, der bei alle biefer Auf: 
regung jene gewohnte Ruhe nicht verlor, obgleich er tief 


derjehen in dem Moment verjagt fein, da wir uns jo nahe 
waren? Muß ich in Kummer jterben?" — „Muth, mein 
Sieber,” ſagte Lieutenant Strato. Ich zweifle nicht, daß 
wir den Ecurten bald in unjerer Gewalt haben werben, 
felbft wenn es ihm gelungen, mit Eurer Tochter zu ent: 
fliehen. Wir müſſen hoffen und den Muth nicht finken 
laſſen.“ Das Boot erreichte die Hüfte ſchneller, als je 
eines biefen Weg gemacht, und Alle fprangen mit unge: 
jtümer Haft an's Land. Der Perlfiiher rannte, von der 
größten Angft getrieben, am Ufer bin, feiner Hütte zu, und 
feine 'eifrigen und aufgeregten Freunde folgten ibm. „Hier, 
diefen Weg, meine freunde,“ rief er, „ich fürdte das 
Schlimmite! Carla wird uns ſicher entgegen fommen, wenn 
fie bier if.” Im jelben Augenblid ftürzte eine Geſtalt mit 
einem Schrei des Schmerzes und der Verzweiflung aus dem 


* 
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Garten und den Ankommenden entgegen. „O mein Gott! 
biit Du es, mein lieber Bruder? Ich wußte nicht, wer 
fommt!” rief Yola Broſſy; als Tie ihm um den Hals fiel, 
„Du bift naß! Mo wart Du? Carla üt fort, — von 
Garnar entführt ! 
aber lann fie nirgends finden. Sie ging fort, um Dich zu 
ſuchen.“ Nachdem fie tief aufgeatbmet, theilte fie ihren 
Bruder und deſſen Freunden mit, wo jie Garla zulett ge: 
jehen und was fie weiter von ihrem Verſchwinden wußte, 
Eine jchredliche Angſt bemädhtigte jih aller Umſtehenden. 
Heine Sprache vermöcdte Broſſy's Bejtürzung zu Des 
fchreiben. „Diefer Satan bat fi ihrer bemächtigt,“ rief 
er, „und vielleicht werden wir zu ſpät kommen zu ihrer 
Befreiung. O, meine arme Carla!” 
müfigen Sagen, jondern jandte einige Männer der Küſte 


entlang, in der Richtung, in welder das verlorene Mädchen 
| es jei um mid geſchehen. 


ging, als fie Carnar begegnete. Dann eilte er in das Dorf, 
das Die Fiſcher und Scijier, deren wir ſchon erwähnten, 
bewohnten, und jammelte ein halbes Dugend der Beten um 
ſich. Fenſter und IThüren wurden auf feinen Ruf geöffnet, 


Ich babe ihr wieder und wieder gerufen, | 


Er überließ ſich nicht 
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jo werde ih mich raſch feiner entledigen. Uebrigens glaube 
ich, daß es einer meiner Freunde-üt!" Gs-war jo. 

Als er mit einer Hand das Piſtol hielt und mit ber 
andern Garla beim Arm ergriff, itürzte der Mann hervor, 
„O, Garnar, jeid Ihr es?“ rief et im Tone des Schredens, 
Ich bin glücklich entkommen.“ Carnar und Carla fahen, 
daß es Moratin war, „DO, wirllih!” war bie Antwort 
feines Genofien. — „Wo ijt das Boot, und mas gab's?” 
— „Ihr follt hören,” antwortete Moratin, jobald er wieder 
zu Athem kam. „Während id im Boot ſaß und Cure 
Rückehr erwartete, zeigte ſich plöglih ein anderes Boot mit 
acht oder zehn Männern, die von ber Schaluppe kamen, in 
meiner Nähe und fewerte auf mich.“ — „sjeuerte? ich babe 
nicht Schießen gebört.* — „Dann weih ih nicht, wie Ihr 
das nennen würdet," erwiederte ber leuchende Flüchtling. 

Die Kugeln fausten wie Hagel um mid, und ich glaubte, 
Durch verzweifelte Anftrengung 


' gelang es mir jedoch, bie Hüfte zu erreichen und zu ents. 


fliehen.” — „Gut, wo it das Boot?” — „Das Boot? 


Sie haben es cher nad der Schaluppe gebracht ober liegen 


und die Fiſcher, die er bei ihrem Namen rief, eilten Einer | 


nach dem Andern herbei, „Bringt eure Büchſen und Piſtolen, 
— jede Waffe, die ihr habt,“ jagte er, „eine wichtige 
flicht ruft uns. Karla Moratin wurde von Carnar er: 
ariffen und entführt, und wir müſſen zu ihrer Befreiung 
eilen!“ Dieſe Nachricht brachte die Fiſcher in größte Auf: 


en gegen 


regung. Die Luft hallte von den Verwünſchunge 
den Schurlen wieder, „Tod dem Verbrecher!“ rief Gayetano, | 


und bald tönte es überall wieder, nit nur von den 
Sichern, ſondern auch von den rauen und Kindern. 
„Hängen wäre zu gut für ben Glenden, der ſolch' einen 
Engel, wie Carla Moratin, beleidigt! — „Folgt mir, 
meine Freunde!” ſagte unjer Held, als er im die Hütte 
zurüdging. „Wir müffen einen beftimmten Plan entwerfen 
und unjere Kräfte qut vertheilen.” Als er mit Palo in 
feine Wohnung zurückkehrte, erlannte feine Schweiter in 
Yepterem den jungen Mann, ber fie aus der Grube im 
Walde zu retten verfucht, und aud er erfannte fie wieder. 
Während Brofig jeine Freunde vertbeilte und ihnen angab, 
wohin fie geben und wie fie ſuchen jollten, wechjelten die jungen 
Leute einige Worte. 


bejjere Areunde werden, jobald wir erit wieder das Unrecht 
gerächt haben, das über uns gelommen. Tas ift Alles, 
ſchönes Mädchen, was ih jagen kann, bis wir unfere 


„Ih bin jehr glücklich, Euch wieder | 
gejeben zu haben,” ſchloß er, „umd zu fühlen, daß wir | 





Pflicht als Männer gethan, aber ih babe Euch nicht ver: | 
muß doch eintreffen, ehe der Morgen anbricht; er jollte ja ſchon 


geilen.” Mola erwiederte, daf fie fih ſehr gefreut, ihn 
wieder im Beſitz feiner Freiheit gejehen zu haben, und daß 
fie boffe, fie möge ibm dazu dienen, daß cr das Werkzeug 
zu Carla's Nettung werde. 

Sie jahen jih nur einen Augenblid, aber diefer reichte 
hin, den angenehmen Eindrud ihrer eriten Begegnung für's 
Leben zu bejeftigen, „Nun, Palo,“ rief unjer Held, „wir 
Beide geben mit dieſen Yeuten nad Carnar's Haus, Cs 
it jo ftarf gebaut wie eine Feſtung, und es iſt fehr leicht 
möglih, daß er jeine Gefangene dorthin gebradit. 
vorſichtig, meine liebe Schweiter, während unjerer Abwefen: 
Leit, und bleibe bei uniern Freunden, daß Dir nichts Unan—⸗ 
genehmes zuſtoße!“ Cr fühte fe zärtlich, drüdte fie an 


ſeit zwei Tagen bier ſein!“ — 


Sei | 


fein Herz und ging an der Spite feiner Freunde mit eiligen | 


Schritten Carnar's Wohnung zu. 


Achtzehntes Kapitel. 


In dem Augenblick, als Carnar Carla bat, ihm nad 
der Stelle zu folgen, wo Moratin jie erwarte, und das er: 
ſchrodene Mädchen alle ihre Kräfte zufammenraffte, um ſich 
gegen ihn zu wehren und um Hülfe zu rufen, hörten fie 
eilige Fußtritte. Sie kamen immer näher und wurden bald 
als die eines Mannes erfannt, 
fie zueilte, 


der von ber Küſte ber auf | 
„Vielleicht iſt es Einer Eurer Freunde,“ ſagte 


der Schurle mit grimmigem Flüſtern, „wenn Sem fo iſt, 


blicke verrathen. 


fie in der Rähe auf der Lauer, hoſſend, daß wir in ihre 
Schlinge gehen, und fie uns überfallen können.” Garner 
gerieth in die höchſte Wuth über dieje Mittheilung. „So 
it unſere Flucht vereitelt,“ murmelte er, „unb wir find 
geprellt. Der Fehler liegt aber an mir! Ich hätte fein 
jolher Dummtopf fein jollen, das Boot dort zu laſſen. 
Wir hätten jollen eine Meile weiter an der Küſte hinunter— 
rudern.“ Moratin entdedte jept erit Garla und murmelte 
etwas von „Erfreutjein® fie zu ſehen. „Ich hoffe, Du bit 
nicht unangenehm überrafcht über unjere plöpliche Abreiſe,“ 
jagte er zu ihr. „Sch möchte Dich jo gerne glüdlich 
wiſſen. Garnar glaubt, daß wir anderswo bejjer und alüd: 
licher leben können, und zu dieſem Zwed wollen wir weiter 
ziehen,“ Während er diefe Worte mit ernfter Miene ſprach, 
beobachtete Carnar die Bewegungen auf der Schaluppe. 
„Ach jehe, es ift große Unruhe auf der Schaluppe, es muß 
bod etwas an Gurem Bericht fein." — „Daran fein, Sennor 
Carnar!“ rief Moratin mit beleidigter Miene, „Cs ift die 
Quimtejlenz von Wahrheit. Wenn Ihr glaubt, zweifeln zu 
müllen ...“ „O, wie wollen nicht darüber ftreiten ‚* 
unterbrad; ihn Camar mit erniter ruhiger Miene. „Wenn 
mich nicht Alles trügt, fo werben wir bald auf unserer Hut 
fein müflen. Es jährt eben ein Boot von der Schaluppe 
nach der Hüfte.” Moratin ftieß einen Ton der Verzweiflung 
aus, „Da uns die Flucht zur See abgejchnitten iſt,“ fuhr 
Garnar fort, „jo müflen wir zu Sande fort, Der Schooner 


„Run, was fönnen wir 
thun, um unjere Verfolger zu vernichten?* — „Wir müſſen 
uns verbergen, bis das Schiff fommt, und dann das Land 
verlaſſen.“ — „Aber lönnen wir uns aud) verbergen? Gibt 
e3 einen Ort, wo fie und möglicherweife nicht finden kön: 
nen?” — „Sa, viele, und ganz ſicher einen oder zwei. br 
braucht Euch nicht zu ängjtigen. Halter Euch nur feft an 
mid) und jeid flandhaft, und Alles wird gut geben, Unfere 
erite Aufgabe iſt, das Mädchen fortzubringen, ohne ihr 
Gelegenheit zu geben, um Hülfe zu rufen.“ — „Gewiß, 
gewiß!“ antwortete Moratin, den die verzweifelte Lage ganz 
wild gemadıt hatte. „Wir müſſen fie binden, Inebeln, 
Alles thun, was jie hindern kann Lärm zu machen!“ Der 
Spredende hatte feinen wirtlihen Charakter in dieſem Augen: 
Garla hatte keine weiteren Beweiſe nöthiq, 
um zu wiflen, daß fie nicht feine Tochter jei. „lenber !* 
rief fie, indem fie fih anfirengte, fih von Carnar loszu⸗ 
machen, „aber Cure Schurkerei joll Euch nichts nüßen. Der 
Tag der Bergeltung it nahe.“ „Wir wollen dieje Frage 
bier nicht unterſuchen,“ bemerkte Garnar. „Wir müſſen 
bandein, Kommt!“ Carla hatte aufgehört ſich loszu— 
ringen und zu jchreien, bofiend, daß die Leute, die Mora: 
tin gejehen, ihm auf dem Fuße folgen würden, und fie bas 
durch gerettet wäre, Tiefe Hoffnung mar vergebens ‚und 
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ber aufgefhobene Moment der Verzweiflung war gelommen. R x 
Sie ftieh einen gellen Schrei aus und verſuchte ſich von Silderräthfel. 
Garnar loszutrennen, Er legte jeine Hand feit auf ihren 
Mund und bieft fie wie mit Klammern. „Binbet ein Tuch 
oder jonft etwas um ihren Mund,* rief er Moratin zu. 
Moratin, todtenblah vor Aufregung und vor Angit zitternd, 
vollzog diefen Beſehl. „Was die Verfolgung betrifft," be⸗ 
merkte Garnar jo rubig wie vorher, und mit einem viel: 
fagenden Leuchten feiner Augen, „jo werdet Ahr Euch er: 
innern, daß ich in meinem Haufe eine Falle gelegt babe 
für meine Verfolger und Broſſy.“ — „Nun, was ift mit 
Brofig?" fragte Moratin, das nnehalten nicht verftehend. 
„Ach wollte nur eben jagen, daß er uns nicht beunrubigen 
werde, — das iſt Alles,“ Carla hatte jeine verhängnißvolle 
Baufe verftanden und wurde ohnmächtig. Er rief Moratin 
berbei. „Es thut nichts," ſagte diefer, „wir können fie 
nur um jo leichter fortbringen.“ — „Vorwärts, Wir 
wollen nad) der alten Kirche gehen, wo, wie id) Euch mit 
theilte, mein Geld verborgen it!" — „Sit das ein ficherer 
Ort?” — „Ganz ſicher. Selbit wenn wir dort überfallen 
würden, jo weiß ich einen geheimen Weg, den man nur 
den Möndsweg nennt, und der unten am Berg heraus: 
führt. Ich glaube, ich bin der einzige lebende Menſch, der 
diefen Weg kennt.“ — „Nun, id vertraue ganz auf Euch!“ 
— „Geht wohin Ihr wollt, ich jtebe dafür, daß wir nicht 
beunruhigt werden, Wenn meine Mine ein halbes Dutzend 
ihrer Leute getödtet hat, werden fie genug mit fich zu thun 
baben, und indeſſen enttommen wir.“ Und nun gings mit 
ungebeurer Haft nad dem Riejenberge, der eine Meile binter 
Loretto in dei Himmel zu fteigen ſcheint. Durd Wälder 
und Schluchten erreichten fie den Fuß des Berges und 
machten ſich mit Entjchloffenbeit an das Hinauffteigen. Car: 
nar jchleppte noch immer Garla hinter ſich drein, 

Es gibt fein Land der Welt, wo man ödere Gegenden 
findet als in Unter:falifornien; man teifft in manchen 
Theilen der Provinz auf hundert Quadratmeilen nicht einen 
bewohnbaren Platz; tiefe Schluchten und hohe Felſen wech— 
ſeln mit unfruchtbaren Ebenen. — Die Gegend um Carnar 
und Moratin wurde immer einfamer, je näber fie der Giganta 
famen ; thurmartige Maſſen von Granit und gähnende Ab: 
gründe wechielten ab, bis fie über und aufer dem Bereich 
der Verfolgung waren, Endlih, nachdem fie ihr Ziel, die 
alte Ruine, erreicht hatten, hielten fie an um ausjuruben. 

Carla. hatte wiederholt Zeichen vom Wiederfehren ihres 
Bewußtfeind gegeben, fie öffnete ihre Augen und jtand 
auf. Der Mond ging gerade über dem Golf auf und be: 
leuchtete die beiden Männer, während das Thal in tiefem 
Schatten lag. In den Gipfeln der Bäume knarrte es 
unbeimlih, e3 war das Braufen des Windes. Zahlloſe 
Inſelten ſurrten durch die Lüfte. Deſtlich von ihnen, 
einige Meilen von der Hüfte, lag die Garminsinfel, bie 
durch die Helle des Mondes fichtbar wurde und wie ein 
dunkler Punkt auf dem Meer ausſah. Es ſchien, als ob die 
ganze Umgebung nicht für die nächtlihen Wanderer vor: 
handen wäre, fie waren nur mit ihrem finftern Vorhaben 
und ihren Planen beichäftigt. „Da bier Niemand die Stimme 
des Mädchens hören fan,“ jagte Carnar, „jo will ich die 





Auflöiung des VBilderräthiels auf Seite 151: 


Ucherfhäge Dich nicht in Deinen Kenntniffen, denm dadurch legſt D 
Deinem Streben einen großen ed up ee egſt Du 


Schach. 
Nedigirt von Dufresne 
Aufgabe Ur. 16, 
Son Conrad Baver In Olmüs. 





Binde losmachen.“ Er nahm fie ab. Bu: Ber 8* ET 
In diefem Augenblich hörten fie ein ertjegliches Kra⸗ Beifs zieht am und fept wit den wlirken Zuge Matt. 

hen in der Richtung von Carnar's Wohnung, und eine 

jchwarzgelbe Maſſe von Flammen und Rauch ſtieg hoch in 

die Lüfte. Der Schrei, mit dem Garnar diefes Dröbnen . 

begrüßte, war ganz fatanifh. „Ha — ha! Es iſt um Der Hirfhenfprung. 

fie geſchehen!“ fagte er. „Wenn nur jest mein Schiff in Studlei Mi 

da wäre.“ Gr blidte, während er fo fprad, nad Süden WR. ORHRFAR DPRR: 

und ſah ein Licht in dieſer Richtung glänzen. Es war das Bon 

Signallicht, das er ſo lange erwartet. Er ſtieß einen Schrei Albert Nolfs. 

des Triumphes aus, denn er hatte nun die Gewißheit, daß 

ſein Schiff angelommen war. Bon Freiburg, der frommen Biſchofsſtadt, führt der Weg 
Fortſetzung folgt.) nad) dem Schwarzwald durd die Hölle. Thal und Wald 


haben, wie man aus vielen Schilderungen dieſer Blätter 
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weiß, nichts Schredlihes und danken ihren Namen nur bem 
Duntel ihrer Schatten und mehr dem malerifden ala dem 
wilden Gindrud ihrer Feljen. Bon Schloß Faltenftein *) an 
beginnt fich das Thal zu verengen; ein hübſches Flüßchen 
rauscht durch das grüne Wiefenland, das zwiſchen ben wal: 
digen Hügeln ein immer jchmälerer Streifen wird. Die 
Felſenwände ſchieben fid) mehr und mehr zufammen, ftei: 


gen immer böber und hängen zuletzt über ben engen Paß 
jo drauend hinein, daß das Licht faum in feine Tiefe dringt. 
Wir find im Höllenpaß. Der kühnite, wie eine Gebirgs: 
nabel aufiteigenbe Fels ift der Hirſchenſprung, ber ſchönſte 
und wildeite Punkt des Thals. Hier jollen verfolgte Hirſche 
oft in fühnem Sprung von Fels zu Fels über das Thal 
gejegt haben ; aber eö heißt ber Phantafie doch gar zu viel 





Der Hirihenfprumg. 


zumutben, wenn man das glauben fol. Doc laffen wir 
dieſe Fabeln und ſehen uns bie Wirklichkeit an: wie prächtig 
fteigen dieje Felſenmaſſen bimmelan, und wie ſucht ſich, wo 
nur ein Etüdlein Erdreich it, die Wurzel am Felſen feftzu: 
- Hammern, dab da und dort Bäume aus dem nadten Ge: 


) Berl, das Bild beutfcher Frauenireue S. 14. 


ftein zu wachſen jheinen, Die enge Strafe wurde von der 
oſterreichiſchen Regierung angelegt, als Marie Antoinette, 
Ludwig XVI. Braut, im Jabre 1770 ihre Fahrt nad Franl: 
reih antrat, und Moreau bewerfftelligte im Jahre 1796, 
von Erzberzog Marl nur ſchwach verfolgt, durch den Ge: 
birgspaß jeinen berühmten Rüdzua. 
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Ein vaterlandsflühtiger deutfcher Prinz. 


Eugen Hugo, 





Grabmal des Marſchalls von Sachſen in ber Themastirche zu Straßburg. 
64. 30 
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„Gin deutſcher Prinz, der gegen fein eigenes Vaterland 
tämpft!“ Welch’ jehmerzliher Gedante, wenn wir vor dem 
Dentmal des Marihalls von Sadjen in ber ſtraßburger 
Thomaslirche ſtehen. Schamröthe überläuft unjere Wangen, 
wenn wir den Franzoſen neben uns wit Begeilterung zu 
diefem Denkmal eines jeiner größten Generale aufbliden 
jehen, Und doch, wer beneidet den Marſchall um feine Siege 
über jeine Landslente. Wem tritt es nicht gerade bier ent— 
gegen, wie Waterlandsverrath ſich rächt! 

Morip, Graf von Sachſen, befannter unter dem Namen 
Marſchall von Sadjen, it geboren 1696 in einem Dorie 
bei Magdeburg ; er it der Sohn Friedrich Auguſt's des 
Starten, Königs von Polen und Kurfürſten von Sadjen, 
und der bekannten Gräfin Aurora von Hönigsmarl, In 
Berlin und Warjchau erhielt er unter dem Namen eines 
Grafen von der Naute feine Erziehung, und diente jodann 


ſchon im frübeiter Jugend unter Prinz Eugen und Marl: | 


borougb in Flandern gegen die Franzoſen. Zum Lohn 
für die bewiejene Bravour wurde er von jeinem Vater jchon 
1712 zum Neichsritter und Grafen von Sachſen ernannt 
und erhielt als Oberſt das Kommando eines Küraffierregi: 
ments, welches er im jelben Jahre gegen die Schweden 
führte. Kurz darauf vermähblte ihn feine Mutter mit der 
Ihönen Gräfin Viktoria von Löben; doch der jogar für die 
damaligen Zeiten, was gewiß; viel jagen will, unerhört un: 
fittlihe Lebenswandel des jungen Mannes veranlafte ſchon 
1721 die Trennung diefer Ehe. Gr blieb fortan unver: 
mäblt, Nur noch einmal verwendete er jet feine unbe: 
ftreitbar großen militäriſchen Talente im Dienfte Deutjch: 
lands, oder jpeziell Defterreihs, indem er unter Prinz Eugen 
1715— 1718 gegen die Türlen fämpfte, wobei er ſich nament: 
lih 1717 vor Belgrad, das damals erjtürmt wurde, aus: 
zeichnete. Nah dem paffaromwiter Frieden, welcher dieſen 
Krieg beendigte, verließ er für immer das deutſche Lager 
und trat 1720 mit der jenen Zeiten eigenen Indolenz in 
Betreff vaterländischer und deutjcher Gefinnungen in französ 
ſiſche Dienfte, um fortan gegen fein Vaterland zu dienen, 
Es fiel das zu jener Zeit Niemand auf, denn die damaligen 
deutſchen Fürſten zeichneten füh durch gänzlichen — 
jeglichen patriotiſchen Ehrgefühls aus, ſein Vater, Friedrich 
Auguſt der Starke, aber übertraf fie Alle an Gefinnungs: 
und Gharakterlofigleit, an Unfittlichleit und gebantenlojer 
Nacäfferei des franzöſiſchen Hofweſens. 

In franzöfiihen Dienſten blieb num auch Prinz Morik 
fortwährend mit einer nur kurzen Unterbrechung; Anna 
Iwanowna, Tochter Zar JIwan's III., nachmalige ruſſiſche 
Haiferin, hätte ſich nämlich gerne mit dem ſtattlichen und 
galanten jungen Manne vermählt, und bemog daher die 
Stände von Hurland, ihn 1726 zu ihrem Herzog zu wählen. 


Nur durch feine Unbeftändigkeit in der Liebe zerichlug ſich 


die Sache wieder, worauf Morit 1729 nad Frankreich zus 
rüdtehrte. 1733 ftarb jein Vater, und fein Halbbruder 
bot ihm jofort den Oberbefehl über jämmtliche ſächſiſche und 
polniſche Truppen an, allein jeine Vorliebe für Frankreich 
ließ ihn das Anerbieten ausſchlagen. An den folgenden 
Kriegen Frankreichs gegen das deutſche Meich nahm er her: 
vorragenden Antheil- und wurde daher 1734 zum General: 
lieutenant ernannt. Ebenſo zeichnete er ſich im öfterreich: 
ſchen Erbfolgetriege 1741— 1748 aus und ward daher 1747 
Generalmarjhall aller franzöfifben Armeen, jowie 1748 
Oberbejchlsbaber in ben eroberten Niederlanden. Nach dem 
aadıener Frieden zog er fich auf das ihm gehörige Gut Cham: 
bord zurüd, wo er ſich mit der Theorie des Krieges, aber 
auch mit Hirngefpinften beicäftigte. So wollte er 3. B. 
bie Juden wieder nah Paläſtina führen, König von Gorfita 
werben u. ſ. w. 1750 ftarb er von einer Reiſe nach Berlin 
zurüdgelehrt zu Chambord an einem Blutfturz. 

Außer feinem großen Feldherrntalent ift an biefem 
Manne lediglich Nichts zu rühmen; wo der Soldat aufhörte, 


— 
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und der Menſch anfing, begegnen wir bei ibm ſiets einer 
tiefen fittlichen Berfommenbeit. Er mar übrigens ganz ein 
Kind feiner Zeit: genial, frivol und in einem unglaublichen 
Grad ausjchweiiend, jowie er jtet3 ein freund fremden Eigen: 
thumes und Geldes blieb; legteres war eine Eigenschaft aller 
franzöfiihen Generale der damaligen Zeit. Soviel jteht 
daher allein feſt, daß er fi ala Soldat und General um 
Frankreich, ober vielmehr um ben König Ludwig XV., in 
jchwieriger Zeit die größten Verdienite erworben bat. 

Mas das Denkmal ſelbſt betrifft, jo ftellt e8 den Mar: 
ſchall dar im Begriff in einen Sarg binabzujteigen, welden 
auf der einen Seite der Tod öffnet, während auf der andern 
Herkules trauernd an feiner Keule lehnt. Cine weibliche 
Geſtalt, Frankreich, will den Herzog zurüchalten, zu deſſen 
einer Seite die Mappentbiere der bejiegten Yänder, der Adler 
Deſterreichs, der holländijche Löwe und der engliſche Leopard, 
zu der andern Seite eroberte ahnen liegen. Das Ganze 
it ſorgſam und fein ausgeführt, aber eine jener allegoriichen 
Kompojitionen des achtzehnten Jahrhunderts, welche unjern 
heutigen Geſchmack kalt läßt. Das marmorne Dentmal 
wurde auf Befehl Ludwig's NV. von Pigalle begonnen, 
und 1776 nad) zwanzigjähriger Arbeit vollendet. Auf dem 
ih binter dem Marſchall erhebenden Ibelisten ift Folgendes 
zu lejen: Mauritio Saxoni, Curlandiae et Semigalliae Duci, 
summo regiorum exercituum Praefeeto, semper victori, 
Lud. XV. vietoriarum auctor et ipse dux poni jussit. 
Ob. 30. Nov. 1750, aetatis 55. (Morig von Sachſen, Her: 
zog von Kurland und Semigallen, Obertommandanten aller 
löniglichen Heere, dem jtets Siegreichen, ſetzt dieſes Denk: 
mal Ludwig XV., der Urheber jener Siege und jelbit Ans 
führer.) So entreißt ber Fürſt ihm doch wieder in lehter 
Linie feinen Ruhm, und der Verrath am Vaterland rädt 
fih auf die glänzendjte Meije, 


Gut Heil! Dir Schleswig-Holftein! 
Neifebrief aus Stiel 


von 


Anna Löhn. 


„Ha, welch' ein fruchtbares, reiches Land, dieſes Holitein 
meer: und grünumjchlungen!* riefen meine Schweitern und 
ich einmal über das Andere auf der Fahrt von Hamburg 
nad Kiel aus, Wie fett und ſchön ftanden die Garten: und 
Feldfrüchte! wie jauber und holländiſch-behäbig lagen bie 
ftattlichen rothen Fiegelhäufer, die Giebel wie hobe freie 
Stirmen nad) der Straße gelehrt und mit zahlreichen bellen 
Fenſteraugen verjeben, im Löftlihen Baum: und Gartengrün 
da! So ein Haus mit hohem jchüyendem Satteldach gebietet 
Achtung vor den Stätten der menſchlichen Wohnungen. Im 
Gegenjag zu feiner erniten Würde ſchmiegen fich meiit freund: 
lihe Gärten an jeine Mauern an, von denen jeder Ziegel— 
ftein mit weißen Kallſtrichen zierlih umrahmt üt. In allen 
Gärten hatte man der Roſenzucht befondere Aufmerkjamteit 
geſchenlt. Stodrojen ſowohl als laufende Bouquetrojen 
glänzten im jeltener Friſche und Schönheit, und oft in ihrer 
Nähe die Pflanze: Menſch in der Perjon von jungen Mäd— 
den, Frauen und zarten Nindern, in wetteifernder rofiger 
Schönheit. Der Menſchenſchlag it kräftig und ſchon vom 
Norden jo angehaucht, daß er, bellblond, blauäugig und 
rotbwangig, an Frithjof und Ingeborg erinnert. 

Pinneberg, die erjte Station nah Altona, und Vordes— 
holm, die letzte vor Kiel, liegen von allen am reizenditen. 
Bei Bordesholm ſchlingt ſich die Eider in vielen Windungen 
durch grasfriihes Hügelland; an Pinneberg jhließt ſich ein 
dunkler Eichenwald parlähnlih an. Reiche holiteiner Bauern 
faßen mit in unferem Coupe, aßen Erdbeeren und rebeten in 
plattdeuticher, d. h. im einer für uns faft unverſtändlichen 


Sprache von ihren Geſchäften; doch waren fie fpäter auch 
nicht abgeneigt, ſich in hochdeutſcher Mundart ein wenig 
auf's Courmaden zu legen, wogegen wir protejtirten. Eie 
tehrten in demjelben Gajthofe, Stabt Altona, in Kiel ein, 
wohin aud wir von Hamburg aus dirigirt worden waren. 
Dort entfaltet ſich tagtäglich ein buntes Bild echten Volls— 
lebens vor unjern Augen, bejonders jegt, wo bier Jahr: 
martt gehalten wird. Da ftrömen nun die reichen und 
wohlhabenden Bauern herbei; in offenen boljteiner Wagen, 
ſchöne Pferde davor gejpannt — cin herrliches Probult des 
Yandes — halten fie, ſtädtiſch gepußt, die rauen in Kleinen 
Federhũtchen und weiten Arinolinen, ihren Einzug in ben 
tolofjalen Hof des Gajthaujes, auf weldem ich jegt ſchon 
65 ausgeipannte Wagen und Karroſſen zähle. Ein Glüd, 
daß der Wirth in feinen Stallungen über 200 Pferde un: 
terbringen kann. Tas ift ein Händedrüden und Grüßen, 
der dide gemütliche Wirth kennt jeine ländlichen Gäſte ſchon, 
die Hausfnechte ſchwenlen mit einem Wihwort die Frauen 
und Mädchen aus den hohen Seſſeln der offenen Wagen 
berab, und nun geht's an die Fleiihtöpfe — nicht Egyp- 
tens jage ich mehr, jondern Holjteins. Gin Hammelbraten, 
der, bis auf Hopf und yüße, feine ganze jtolje Widdergejtalt 
beibehalten bat, oder das mächtige Viertel eines jungen 
Rindes dampft auf der Tafel, Wenn man von Holitein 
fpricht und jchreibt, fühlt man ſich dem moralijchen ober 
unmoraliihen Zwange unterworjen, des Eſſens mit ein wenig 
Liebe zu gedenten. Und mag die Tinte auch nod jo viel 
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Galläpfel enthalten, und mag fie ji aus diefem Grunde | 
auch jo viel befier dazu eignen, die traurige politiiche Lage 
des Landes in jhwarzen Zügen zu jchildern, der Gaumen: 


freuben des Holjteiners muß fie ſüß und zärtlich gedenken, 
wenn jie dem Papiere Wahrheit überliefern will. Ya, der 
Holjteiner ißt gern und viel. 


Homer jagt, ebenjo behaglih, als es bei uns nur zarte 
Kinder thun, Zwar find mehrere Vierbrauereien in und 
bei Kiel, welche das bayerische Bier trefflih nachahmen, aber 
Milh und Wein bleiben bei Tijche dennoch vorwaltend, und 
Abends berrfcht noch immer, der Geträntelönig des Nordens: 
ber Thee. In die Mil, welde natürlich vorzugsweije im 
Sommer genofjen wird, jchüttet man Viltoria:Erbbeeren (die 
bier jo groß und volllommen gejogen werden, daß fie mich 
an die der Campagna felice erinnerten) oder den unvermeid: 
lichen rothen Gräge, ein Gemiſch von Fruchtſaft und Haide: 
grüße, welches kalt und gallertartig auf den Tiſch gebracht 
wird, Dazwijchen ſchimmern Teller mit dem hellen Storallen: 
roth der Meinen Krabben, die man mit einem Kranz von 
Peterfilie umgibt, und, um beim Notb zu bleiben, werde 
auch des mir unwilllommenen blutigen Erröthens der gigan: 
tiihen Bratenftüde gedacht, weldes beim Eindringen des 
jerlegenden Meſſers immer jtärter und allgemeiner wurde, 
An den drei Jahrmarlitagen konnten die ländlichen Gäjte 
faum an fünf langen Tafeln im Speijefaale untergebracht 
werden. Es waren darunter joviel einfache jchlichte Leute, wie 
ich fie bei uns zu Sande mich nirgends an einer table d’höte 
aufzufinden getraue. An den beiden eritern Tagen domis 
nirten die Bauern, am leyten Jahrmarttstage die Landleute, 
denn man madıt bier einen Unterſchied zwijchen Bauern und 
Landleuten. Erſtere find Befiger von VBauergütern, Ichtere 
find Rittergutsbefiper oder Pächter großer Güter. Die herr: 
lichen Pierde, die man täglich ficht, hatten meine faum etwas 
abgeftorbene Leidenſchaft für dieſes edle Thier wieder voll: 
ftändig in's Leben gerufen. Die Schaaren, welde die Roß— 
fümme fortwährend geführt bringen, beweifen, wie bedeutend 
der Handel damit jein muß. ‘et wurde ein ganzer Trans: 
port nad Kopenhagen geſchafft, darunter ſehr jhöne, auch 
fremdländiiche, für Seine Majeftät von Tänemarl, Die 
Pferde verhalten fih auf dem Schiffe "gewöhnlich rubig und 
anftändig, weil fie fih vor dem unbefannten Elemente fürd;: 
ten, das fie trägt. Ta man aber wegen eingetretenen Re: 
genwetters für die edle Gejundheit der für den König Be: 


Graubärtige Lippen jdlürfen | 
die Löftliche Milch des „taubaufwirbelnden Rindviehs“, wie | 
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ſtimmten fürchtete, wurde die Reiſe zu Waſſer um mehrere 
Tage verſchoben. Die guten Thiere genießen verdientermaßen 
eine vortreffliche Pflege. Hat der Holſteiner auch keineswegs 
die Poeſie des Arabers, der ſich jörmlid in fein Pferd und 
deſſen Gedanten hineinlebt und ihm alles Das, was er felbit 
denkt, unterjzulegen im Stande ift, jo läßt jener es doch auch 
an nichts Weſentlichem fehlen, befonders nicht an dem, was 
für ihn jelbit großen Werth hat: am Futter. Gin reijender 
Grauſchimmel, deſſen Bekanntſchaft ich machte, und den Nenz 
nicht verihmähen würde, in jeiner Arena Polla tanzen zu 
lafien, aß — (denn bie Thiere ejjen, die Menſchen hingegen 
frefjen weit öfter, weil jie trog ihrer Vernunft noch unmäßig 
find, wenn das Thier ſchon feine Lieblingsnabrung nur aus 
Injtinkt verweigert) — der Graufdhimmel af aljo mwöchent: 
lich 212 Scheffel Hafer außer Gras und Heu, wie mir von 
jeinem Berpfleger verfichert wurde, „Ein theures Bergnügen,* 
dachte ich, fi einen jolden Mitejjer zu halten! Auch war 
jein Anlauf, trog des Pierdereihthums diejes Landes, nicht 
unter 250 preußiſchen Ihalern zu bewertitelligen. Man 
fährt bier nicht jelten vierjpännig, aber felbjt der Adel und 
die reihen Kaufleute feinen wenig auf unjere Art Kutſchen 
zu halten, die man aufichlagen und zumachen kann. Auch 
fie bebienen ſich am liebjten der offenen holjteiner Wagen 
mit eingehängten Sitzen, welche doch bei eintretender übler 
Witterung Negenjhirme und jonitige Schupmittel nöthig 
maden. 

„Kiel it eine reihe Stadt,“ fagte Herr Asmus, unjer 
Wirth, „aber es ift nicht gut angeſchrieben in Kopenhagen.” 
— Doch ſcheint dieß die Kieler wenigitens injofern nicht zu 
lümmern,, als fie ein möglichit luftiges Leben führen. „Es 
wird viel Geld verdient,“ jagte uns ein Haufmann des Orts, 
„aber wir können auch das Metall nicht gut in der Taſche 
behalten; wir geben e3 gern für unjer Vergnügen aus,” 
Und diefe Vergnügungsjudgt wird allerdings vielleicht etwas 
zu weit getrieben. Sogar die Hinder werden ſchon nad) 
Kräften in den Strubel mit bineingerifien. Kinderfeſte, 
Sinderbälle, wo fid) die Heinen Leute, wie Erwachſene tois 
lettirt und mit Tanzlarten und Fächern verjehen, geriren, 
als ob fie das holde Gewand der Unjduld und Kindlichteit 
längit abgelegt hätten, machten mir feinen wohlthuenden 
Eindrud. Die Bälle werden nicht einmal in Privathäufern, 
in Familien abgehalten, nein, in einem öffentlihen Tanz: 
lotale; man begnügt ſich nicht mit einem Flügel oder einigen 
Mufitern zur Heritellung der Tanzmuſit, nein, daſſelbe volle 
jtändige Orcefter, welches den Erwachſenen aufipielt, lodt 
auch jchon die Kinder mit rauſchender Fanfare zum geregel: 
ten Tanze, den der Tanzmeiiter einftudirte, Gin tödtlicher 
Eingriff in das nordiſche Pblegma ! 

Die Kielerinnen find hübſch. Weiher, zarter Teint, rothe 
Wangen, aber — wie ein Student zu mir ſagte — „leider 
alle blond und blauäugig !" — Für Naturjhönbeiten iſt wenig 
Sinn vorhanden. Unſere laute Schwärmerei für das benad): 
barte Bad Düfternbroof wurde oft angeitaunt, vielleicht im 
Stillen belächelt. Der Materialismus und die daraus ent: 
ipringende Theilnahmlofigteit für etwas Höberes, bei den ältern 
Leuten das ausgeprägte Phlegma, halten diejen jonjt braven 
Menſchen die geiftigen Augen zu, bejonders den Frauen. Die 
Männer haben den Handel und — die Politit obenein, welde 
legtere mit poetijchen Anjdauungen und Entzüdungen nicht 
Hand in Hand zu gehen pflegt, fie auch bier nur zu verlümmern 
geeignet it, wenn man bedenkt, daß dich ſchöne reiche Yand, 
diefe herrliche deutſche Provinz unter däniſchem Drude lebt. 
Ihr Geld wandert nad Kopenhagen, um dort in großen 
Bauten verpufft zu werben; ibre ftoljen Bäume fallen für 
die dänische Flotte, ihre Söhne gelangen trog aller Aus— 
zeichnung und tüchtigen Etrebens nur zu ben geringern 
Stellen in ihrem Vaterlande, — die höhern werden jtet3 von 
den Dänen bejept, — und müjjen, wenn es Krieg mit Deutjch 
land gibt, vielleicht gegen die eigenen Brüder ſechten, — ja, 
neuerdings ift ber friedliche Bürger nicht emmal mehr ſicher. 
vor der Brutalität der däniſchen Soldatesla, wie in ver: 
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chiedenen Zeitungen bereits mit Entrüftung gemeldet worben 
tft. Das niedere Voll in Dänemark ift noch ſehr unwiſſend, 
ja man jagt dafjelbe von einem großen Theile der Mittel: 
ftände, beſonders von ben bänifhen Frauen. Wenn nun 
von oben herab zu politiihen Zweden dem Volte eingetrich 
tert wird: „Hütet euch vor den Deutjchen, denn von Deutich: 
land kommt alles Uebel *)," — wenn nod dazu aller am 
Deutfchen verübter frecher Webermuth ber Dänen von der 
Regierung vertufcht, entjhuldigt, höchſtens ganz gelinde be: 
ftraft wird, jo iſt es natürlich, daß der gemeine Mann nicht 
leicht zu einem Selbjturtheile, wozu er ſich ja im Allgemei- 
nen ſchwer und nur nad) und nad) erhebt, gelangen kann, 
befonders in einer Angelegenheit, die auf fo altem, einge: 
roftetem Nationalhafje beruht, und deren Vor: und Nachtheile 
für Dänemark auf der Hand liegen. Der Drud und dieſe 
Zerwürfniſſe alle find Urjade, daß die Univerjität Kiels 
mit jedem Jahre weniger Studirende zählt. Ein biefiger 
Gelehrter, dem ich erzählte, daß jetzt durchſchnittlich kaum 
nod) 200 Studenten jährlih in Kiel ftudirten, antwortete 
mir: „Melcher Gelehrte ſoll ſich auch dorthin verjegen laſſen? 
Men haben fie denn dort? Und wenn er hin berufen würde 
— cr wirb es nicht — welcher Profeſſor von Ruf acht nad) 
Kiel? — Die meiſten jungen Leute ftudiren erjt längere 
Zeit im Auslande und bringen nur bas legte Zwangsjahr 


in Kiel zu, weil Seiner, wenn er dort nicht wenigitens ein 
Noch vor wenis | 


Jahr jtubirt hat, eine Anjtellung erlangt. 

en Jahren, jagte mir der vorgenannte Gelehrte, hätte Kiel 
immer 300 und mehr Studirende gehabt, 
fih die jungen Herrn mehr auf's Schlagen zu legen, was 
allerdings in den gegebenen Nerhältniffen auch nicht vom 
Uebel ift. Einer mit einem ziemlich zerichligten Geſichte er: 
zählte mir triumphirend, daß er bereits vierundzwanzigmal 
losgegangen wäre. Ganz gut, es fann bald eine Zeit 
tommen, wo fie ihre MWaffenkünfte zeigen fönnen, und an 
einem Feinde, der nicht ohme Tapferteit iſt. 

Zwiſchen den däniſchen Soldaten und den Stubenten 
entjteht natürlih bin und wieder ein unerquidlicher Streit. 
Sn Folge eines ſolchen war der obenerwähnte jugendliche 
Kämpe, der in 24 Sträußen gefochten hatte, in’s Carcer 
gelommen, und der Rektor hatte ihn moniren müſſen. „Der 
würbige Mann dauerte mich,“ fagte der Student, „denn bei 


meiner Vertheidigung ber akademiſchen Freiheit, gegenüber 


der gemeinen Rohheit diejer Satelliten unferer bänifchen 
Unterbrüder, fam er arg in's Gebränge, und wenn er nicht 
ben Poſten befleivet hätte, den er befleidet, jo würde er mir 
unbedingt Recht gegeben haben, was er ohnehin inbi: 
rekt that.” 

Uebrigens haben die kieler Studenten einen allerliebiten 
Streich gegen jenen rendöburger Bürgermeifter ausgeführt, 
welder betanntlih einen armen Anaben batte peitichen laſſen, 
der aus Verjehen das Pferd des däniſchen Grafen Pleſſen, 
indem er auf der Strafe mit einem Steine jpielte, getroffen, 
aber nicht verlegt hatte, Sie fahren Alle hinüber nad 
Rendsburg und laffen ſich bei dem verblüfften Bürgermeifter 
Einer nad) dem Andern anmelden. Ta die Bitte um Au: 
dienz in der höflichſten Weiſe geſchieht, jo kann der Diener 
die Anmeldung nicht verweigern. Die Studenten, gegen 
200 an ber Zahl, treten nadı einander ſchweigend in das 
Gemach, wo fih der erichredte Anwalt der Ungerechtigkeit 
befindet. Er fteht auf, fragt nad dem Begehren der jungen 
Herren, — keine Antwort erfolgt. Statt diejer gebt jeder von 
den Zweihundert langfam um ben Bürgermeifter herum, ficht 
ihn vom Kopfe bis zu den Füßen an, jagt: „Alfo fo jehen Sie 
aus!” — und entfernt ſich wieder, wie er gekommen iſt. 
Diefe Tortur hatte der Zagende gegen zweihunbertmal wi: 
deritandslos und ſchweigend ausftchen müflen und war, da 
ihm feine Beleidigung angethban worden, nicht einmal im 
Stande gemefen, ſich darüber bei der Regierung zu beſchwe— 


ren. Doch eine Schildwache hatte er ſich noch ſelbigen Tages 


*) Ein im Dänemark gebraͤuchliches Eprühmert, 


Sept ſcheinen 


vor fein Haus pflanzen laffen. Die Juſtiz ausübenden Waters 
landsföhne aber waren von ihm weg in ben Gajthof geeilt, 
hatten ſich dorthin den armen Ausgepeitſchten bringen laſſen, 
den Knaben unter lautem Jubel auf den Tiſch geboben, ihn 
mit allen mögliden Gaumengenüfjen verforgt und endlich 
reichbeſchenkt entlaſſen. 

Das Seebad Düſternbrook mit ſeinen grünen, friſchen 
Wieſen an der blauen Oſtſee und ſeinen dunklen Blätter— 
wölbungen, von zahlloſen der kleinen gefiederten Sänger 
bewohnt, die jeinen Ruhm am jchönften und weit über bie 
ſonſt übliche Zeit hinaus in die blauen Lüfte jchmettern, 
it ein Stüdlein Erde, jo reich an Reizen, daß ſich die ent 
züdte Phantafie gern einbilden möchte, es fei dem Schöpfer 
mit einem göttlichen Lächeln der Zufriedenheit, weil er ges 
fehen, daß es „jo gut und jchön war“, aus ber jchaffenden 
Hand gefallen. Die Rieſenkränze von Eichen- und Buchen: 
hainen, um SHoljteins Gejtabe gefchlungen, erſcheinen bier 
von der Gartenkunft mit einem lieblihen Rojenzweige durd: 
flochten, der fih vom Anfange bis zum Ende bes Heinen 
| Paradiefes, felten unterbrochen, fortichlingt, bier an Bäu— 
men emporranft, dort die Veranda einer reizenden Billa 
mit Bonquets3 und WBlätterfeftons ziert. Die anmutbigen 
Häufer Düjternbroofs, faſt jämmtlich. für Babegäfte einge: 
richtet, gewähren zum großen Theile einen Blid auf bie 
See und find im Monat Auguft gewöhnlich überfüllt. 

Die tief in’s Land einſchneidende ſchöne Kieler Budt, 
ber, wie längjt befannt, von der Natur jo vortrefflic ange: 
legte Hafen, gleicht hier einem mächtig breiten Strome, der 
ſich nad Nordoften bin immer mehr zu erweitern und in's 
Meer zu ergiehen fheint, Kiel liegt am jehmäleren Theile 
‚ beffelben, welcher aber demungeachtet in der Mitte eine Tiefe 

von mehr als 50 Ellen haben fol. Der Stabt und dem 

Hafen gegenüber, welder jetzt fat nur von Hauffahrern, 
ı befonders Finnen, die von Abo und Helſingfors Baubolz 
| bringen, befucht war, liegt der Vergnügungsort Wilhelminen: 
höhe, der einen höchſt belohnenden Blid auf Kiel und Dü— 
fternbroots Allen und mwaldige Hügel geftattet. Ueber dieſe 
binwegidreitend,, jucht das Auge des Binnenlandbewohners 
am eifrigften den Punkt, wo ſich die erweiterte Bucht in ber 
fernften Ferne mit dem Horizonte zu verfchmelzen ſcheint, 
‚ und wo oft eine Heine ſchwache Dampfjäule, ein kaum zu 
erjpäbendes Segel gleih dem Flügel eines entichwebenden 
Vogel, die dem großen und Leinen Belt und der Ditice 
zueilenden oder von dort kommenden Schiffe bezeichnet. Ueber 
Düfternbroots heiligen Hainen geht die Sonne unter, weiß 
ſchimmern die freundlichen Willen aus dem Grün bervor, 
Geradeüber von dem Heinen, nach der jebigen Herzogin von 
Glüdsburg getauften Hügel, wo wir uns befinden, erbebt 
fih hoch über die Häufer der hübjchen Mittelftabt der 
dumfle ſpißze Thurm der alten Nikolaitirche, weiterhin ragt 
das weiße Viered des neuabgepusten Schloſſes mit feinen 
zwei runden Thürmen hervor; vom Hafer berüber tönt Ges 
räufh, die Wimpeln der zahlreihen Maſten flattern im 
Abendwinde, Fiſcherboote gleiten über die Mafferflähe und 
jegeln hinaus, um die Bewohner der grünen Tiefen, See: 
ale, Dorjche, Steinbutte, in der Dunkelheit beffer zu über: 
raſchen; die Bucht Liegt Still und glatt vor ung ba, wie ein 
' von Götterhand gejchmiedeter bläulicer Stahlihild, und 
| jpiegelt Hänfer, Thürme, Schiffe und die adhtftödigen, hoch— 





beladenen, Kameelen ähnlichen Kornſpeicher der lieler Kauf: 
herren deutlich zurüd, Rechts von Kiel erbliden wir, fid) 
ſcharf abbebend vom Abendhimmel, die berühmten Eichen: 
' und Buchenhaine von Krufentott, bie, leider, unbedingtes 
Gigenthum bes Staates find, und deren Baumveteranen 
über 60 Ellen Höhe erreicht haben. An der reizenden Nun: 
dung, wo die bewegliche Sce der ftabilen treuen Mutter: 
erde weichen mußte, liegt das Dorf Gaarden, weniger ein 
Dorf, ala ein bis Wilhelminenhöhe fortgeiester Part und 
Garten mit ftattlichen rotben Ziegelhäufern; den anmutbigen, 
mit Anlagen geijhmüdten Hügel, den wir einnehmen, krönt 
ein Meiner Fichtenwald, deſſen Nichtgebeihen und daher küm— 
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merliches Ausſehen für die Güte des Bodens ſpricht, in 
weldem er gepflanzt wurbe; denn Nadelholz wächst bier 
nirgends aus eigenem Antriebe, die Nahrung ift für unjere 
rauben, ſchwarzen Gebirgsjöhne, die Fichten, zu fett. Zu 
unfern Füßen liegt das Dorf Ellerbod, wo bie berühmten 
kieler Sprotten gefangen und auf eine ganz befondere Art, 
die ein Arkanum ber ellerboder Fiſcher iſt, geräuchert wer: 
den. Drüben aber am Hai dampfen ſchon aus gewaltigen 
ſchwarzen Rohren, welde in ſchräger Nihtung aus dem 
Rumpfe emportauchen, die Poſtſchiffe für Kopenhagen, Aar— 
borg, Nyborg, Korſöer und Chriſtiania, welche in nädhiter 
Nacht die Anler lichten werden, nachdem fie den legten Bahn: 
zug von Altona erwartet haben. Die Nüdfahrt von Mil: 
helminenhöhe auf der im Abendſchimmer lädhelnden See it 
zauberifch ſchön, und von einer Schaar weißer Quallen be: 
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begleitet, die geipenftiich im Waſſer auftauden und wieber 
verſchwinden und welche Aehnlichteit mit großen milchweißen 
Glasgloden haben, erreichen wir den Hai in der Gegend, 
wo die für die Güter bejtimmte Strandeijenbahn abſchließt. 
Eine andere reizende Partie it die nad Dorf Sinoop 
am Eiderfanal, Diejer jchleiht dumtel und tief zwiſchen 
bewaldeten Anböhen dahin. Der Ort it für eime büftere 
Ballade geeignet, Fern vom Dorſe erreicht man eine an: 
dere einfame Stelle, für Feen: und Nirenjpul der Märden: 
welt ganz wunderbar geſchaffen. Rechts und links dunkle 
Bucenbaine, dicht am Waſſer Meiden und Erlen in melan- 
oliiher Verbrüderung ; ein breiter Schilflrang verhüllt dem 
ſpähenden Auge ſorgſam die Gefahr, die im tiefen, Schwarzen 
Moorwafjer des Kanals wie ein abenteuerliches Ungeheuer 
zu lauern ſcheint! Gin leifer Wind erhebt ſich, es rauſcht 















































































































































Anſicht von Kiel, 


im hoben Ried; wie von Geiſtern emporgetragen theilt ſich 


das Rauſchen den Wipfeln der dunklen Waldbäume auf den | 


Höhen die: und jenfeits mit, aber das Kanalwaſſer ſcheint 


ftarr und unbeweglic zu jtehen. Es wird ringsum dunller, 
denn die Sonne jank hinter den Auppeln der Baumgruppen 
des Haines, nur eine Nymphäa lächelt noch als weißer 


lächelt matt und jarblos wie der Tod, der da unten lauert. 
Nachts jteigen aus diefen weißen Blumenkelchen die Nympben 


er gleitet, o Grauen! in die fchauervolle Tiefe, und eine 
langbaarige Weide fenkt ſich trauernd über fein ftilles, ſeuch— 
tea Grab, 

Die Herrihaft Knoop it ein Beſitzthum des Grafen 
Baudijjin. Er iſt ein Vetter des befannten Verfechters der 


Rechte und Intereſſen der Schleswig: Holiteiner auf dem 
Blütenftern aus dem grauenvollen Gewäfler empor, fie 


empor, die auf dem dunklen ſchleichenden Mafler tanzen. | 
Sie heben fi auf den Fußipisen höher und immer höher, 


bis fie die Manneshöhe des Schilfes überragen, und winlen 
mit graziöjem Schwanken den Wanderer herbei, der im 
Dämmer bes blajien Mondes ben rechten Weg verlor. Gr 
folgt ihrem Reize, durchbricht fehmfüchtig die grüne, leiſe 
bebende Schilſmauer, jein Fuß verliert den feiten Grund, 


Landtage von Ihehoe. Der Garten oder Park, der das 
Haus umgibt, it hübſch, allein, wo es einmal mehr als 
hübſch zu werden drohte, ftand jedesmal ein hochgräflicher 
Pfahl mit der Inſchrift: „Verbotener Weg.” 

Ein Beſuch des kieler Stadttheaters zeigte mir ein 
wohl belorirtes, ziemlich geräumiges Haus mit guter Gas: 
beleuhtung. Die Sommergejellihaft, die eigentlich nur für 
das Tivolitheater in Düfternbroof engagirt iſt, war im Spiel 
etwas gar zu müancenarm, was aber natürlih it, denn 


. wer im Freien zu agiren und mit Wind, Wetter, Regen 
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umb Sonnenſchein zu ringen bat, der lernt mehr als al 
fresco malen. 


Allgemein fürdtet man bier, daß der König von Däne 
mark einmal eines. eben jo fchnellen Tobes verbleichen werde, | 


als der kürzlich zw feinen Ahnen im Dome von Roestilde 


(im Munde des Volts fäljhlih: Rotbihild genannt), ver: | 
Ad) glaube, die Kieler, bie | 


ſammelte Erbprinz Ferdinand. 
keine guten Kirchengänger find, obgleich fie zwei ausgezeich— 


nete Prediger haben, könnten ſich entſchließen, etwas fromm 
zu werben und in die Kirche zu gehen, um ben lieben Gott | 


zu bitten, daß er das Unglüd abwende, den König 'mal 
ä propos fterben zu laſſen, d. h. zur Zeit bes „großen Um— 
ſchlags“ im Januar, Der „Umſchlag“ it eine von bol: 
fteiner Gutsbefigern zahlreich befuchte und für den Produkten: 
bandel wichtige Mefie, wo aud die für ein Jahr ertheilten 


Kredite ablaufen, und oft ganze Wagen mit Säden voll 


Silbergeld in die Stadt gebracht werden. Unſer Wirth 
hatte einmal bei diefer Gelegenheit auf einem Boden jei: 
nes Hauſes fo viel Silbergeld aufzubewahren, dab ſich 
die Dede des darunter befindlihen Zimmers geſenkt, und 
man gefürdhtet hatte, fie werde einftürzen. Natürlich geht 
es an dieſen Umfchlagstagen, wo jo ungeheuer viel Geld 
durd die Hände fließt, doppelt jo Iuftig ber als ſonſt, wo 


die luſtigen Kieler auch nicht arm an Vergnügen fein mögen, 


Das Theater kann alsdann die Andrängenden nicht fallen, 
Hunderte müjlen zurüdgewiejen werden, und an allen öffent« 
fihen Orten iſt Muſik, welche die Kieler ganz außerordentlich) 
lieben. Erbprinz Ferdinand ftarb höchſt umüberlegt am 
Jahrmarkte, den ih zu Anfang bes Berichtes erwähnte, 
wodurch große Betrubniß entitand, weil alle Muſik verboten 


worden war, bis zu dem Augenblide, wo der Prinz in die | 


Gruft zu Roestilde würde eingejenkt worden jein, Die In— 
dignation war übergroß, der Schaden nicht unbedeutend. 
Eine Frau rief entrüftet: „Ein ſolches Verbot wegen dem 


Shw..., der hundert. Meiber binterläßt und viele Mil: | 
| Nirgends eine Notiz, kein Anſchlagezettel, feine Zeile dar: 


lionen NReihsthaler Schulden, die wir bezahlen müſſen?“ — 
Noch vor wenigen Monaten find Wechſel auf den Prinzen 
ausgeboten worden, kein Menſch hat fie gemocht, nur einige 
Juden haben es gewagt und ihm ihr Leben verfichert. Dieje 
werben nun von der Reihsbant ausbezahlt, und Firael madıt 
aljo einen großartigen Gewinn. Nun bieb es: „Hat uns 


ber Erbprinz ſchon den Poſſen gejpielt und it zum Jahr: | 
war fein Menſch zu finden, der Auskunft über Wo? und 


markte geitorben, jo thut uns ber König erft recht den Ger 
fallen und verjcheidet zum Umſchlag‘, was nocd weit mehr 
zu bedeuten hat.“ 
geftorben jein wird, da darf vor Traurigkeit der Rauch nicht 
mehr zur 
wird, — hödjftens die Gräfin Danner.” . 

Geftern Abend waren wieder einmal zwei Wagen vo 
mufizirender Kälber angelommen, die in unartitulirten Lau: 
ten das verlorene Paradies der nel Fehmern befangen, 
Ich konnte die Nacht nicht chlafen und dachte oft: Ach es 


it doch etwas Köſtliches um die heilige Natur und ihre | 


ftimmbegabten Kälber! Alle Hochachtung vor dem Vieh— 
handel, aber wenn die eine Natur jchlafen, die andere 
blöfen will, jo müfjen fie nothwendig caramboliren, Aus 
Verzweiflung ſchrieb ich einen Brief, Hebte, wo das ‚franco‘ 
zu fteben pflegt, eine Marle darauf und gab ihn am Mor: 
gen meinem Wirthe zur Bejorgung. Als ih kurz darauf 
am großen Gaftzimmer vorübergehe, finde ih Herrn Asmus 
in jehr verbädhtiger Arbeit mit meinem Briefe. Gr hält ihn 
über ein Beden mit heißem Waſſer, haut ihn an, zupit 
am Papiere herum und endlidy bemerle ih, daß er ſich be: 


müht, die Marle ſammt dem däniſchen Szepter von ihrer | 


Stelle zu rüden. Man muß alfo nah bänijchen Gejepen 
die Marten oben rechts in die Ede des Couverts Mleben, 
wo fie fib an das üblibe „An“ zärtlih anzuſchmie— 
gen haben, oder die Ausläufer eines böflihen „Wohlge: 
boren” unhöflich abfneiven ſollen. Doch gilt diefe Negel 
nicht für die in's Ausland beftinnmten Briefe. Am nädjiten 
Tage wollte ich die Univerfitäts:Bibliothef im Schlogebäude 








Und jerner: „Wenn erſt der König |. 


Ejie hinaus, — weil dod ſonſt Niemand trauern | 
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beſuchen, aber ich fand fie verſchloſſen. An der Thür Mebte 
ein Zettel, welcher antündigte, daß man nur Mittwochs 
und Sonnabends von 12—2 Uhr an den Brüften ber in 
der kieler Bibliothek aufgeipeiherten Weisheit liegen darf. 
Zu wenig für großen Durft, nämlich Weisheitsdurſt. Als 
ih am Sonnabend Eintritt erlangte, lernte ich den Biblio: 
thefar tennen, den ich in einem Wuſt von Büchern und 
Schriften fand, die um ihn ber in großer Unordnung auf: 
gehäuft Tagen. Als Merktwürdigleit bradte er mir ein 
großes Bilderbuch, engliihe Berühmtheiten mit deren kurzen 
Biographieen. Alles muß bier nah England ſchmeden und 
riechen, dachte ich für mich, feitdem das große Inſelland 
das Heine am Sund burd Verihwägerung fo aufgebläht 


| bat, daß es am beiten thäte, wenn es gleich plagen wollte, 


wie ber Froſch im ber Fabel. Später verſuchte ih es, die 
Hleine kürzlich angelegte Bildergalerie Niels zu jehen, allein 
es war auch dort gerade nicht möglich Eintritt zu erlangen, 


und im fieler Mochenblatte, welches nur dreimal wöchentlich 
erſcheint, ftand, wenn geöffnet würbe, So mußte ich erft das 


Erſcheinen des Wochenblattes abwarten, dann, als e& nichts 


in Betreff der fieler Kunſtſchäte enthielt, mich weiter er 
lundigen, und als bie Gefragten auc feinen Beſcheid zu 


geben wußten, obgleich fie im Orte geboren und erzogen 
worden waren, auf's Geratbewohl hingehen. Noch nicht 
genug. Ich ſehe eines Tages zufällig Menſchen in den 
Kunfttempel wallen, walle mit, und als ich mic) eben in die 
Brtrachtung eines Bildes verjenten will, tupft mich eine 
Hand auf die Schulter, und eine unliebliche Frauenjtimme 
mahnt mich um das „übliche Eintrittsgeld'. Neue Ueber: 
rafhung! Ich frage, zum Herde der Opferung geichleift, 
was ich zu entrichten habe? Sie entgegnet bejtimmt: „ine 
Mark.“ Ich opfere die Mark und höre fpäter, als ich die 
zwei Heinen Säle mit Bildern und Kupferftichen, die manches 


Hübſche, einiges Schöne enthalten, in Augenſchein genom: 


men habe, daß das Gntröe beliebig it. Immer beſſer. 


über im Wochenblatte! Handelte es fih nur um eine 
Räucerungswerlitatt für die Eprotten, ein Heringstonnen: 
lager, Kornfpeiber oder Tanzböden mit Gartenvergnügen 


‘ darin, einen Zirkus von Renz und fo weiter ! 


Die Bildergalerie im Schloſſe zu beſichtigen ſchien ein 
Ding der Unmöglichkeit, denn jo oft wir uns bin verfügten, 


Wie? zu geben vermoct hätte, Sehr beliebt und hochge— 
achtet it der Herzog von Glüdsburg, der dieſes Schloß Im 
Winter bewohnt. Seine Gemahlin, die geſchiedene Königin 
von Dänemarl, lebt mit ihm, der ſich wie ein begüterter 
Privatmann, nicht aber wie ein Fürſt gerirt, ſehr zufrieben 
und glüdlih. Sie ift bedeutend älter als er, häßlich wie 


| die Nacht und ſchwerhörig obenein, dennoch gewinnt fie Aller 


Herzen durch ‚reundlichteit und anfpruchsloje Güte. Am 
kielee Theater hat der Herzog eine Loge, und wenn er 
baffelbe zum Beginn der Winterfaifon zuerft wieder beſucht, 
wird er, wie ber regierende Fürſt eines Landes, mit einem 
dreimaligen begeüterten Hob vom Publikum empfangen. 


Die Hobbler in Tyrol. 


Bon 
D. Band. 


In den trefflichen „Alpenbildern* des genannten Ver: 
faflerö, die wir unsern Lejern nicht angelegentlih genug 


| empfehlen können, finden wir folgende Schilderung der tyroler 


Ninger: Die Naturwüchiigteit des tyroler Bergvoltes, jowie 
auch der.übrigen Alpenvölter, weſentlich der Bayern, äußerte 
fi) früher vorherrſchender als jegt gern im Ringkampf, im 


‚ Schlagen, Stoßen, Heben, Zubodenſchleudern des Ningers 
| nad) kunftgerechten Negeln, und im Steinwerfen. Trutzfedern 
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auf dem Hute, Trußlieder im Munde und eine furdtbare 


„Schnaid“ oder „Kuraſchi“ im Herzen zeichneten den Robb: 
ler aus vor den anderen Burſchen eines Dorfes, und es 
gebörte, um Nobbler zu beißen, nicht nur das Bewußtſein, 
fondern das Vorhandenſein einer gewaltigen Körperkraft 
dazu. Wenn der berausjordernde Nuchzer eriholl, wenn 
Angefichts eines Gegners die Herausforderung entgegen: 
gejungen ward, wie: 
„A friſcha Bua bin i, 
Hab d Födern au g’ftödt; 
m Rain und Schag'n 
ct mir's foanı daſchrödt!“ — 
dann entbrannte ſehr häufig ein heftiger und oft lebens: 
- gefährlicher Kampf. 

Einjt war die Gilde der Robbler ein wildes, unbändiges 
Volt, gefürdhtet im ganzen Lande. Die Raufereien wurden 
förmlich ausgefchrieben, und Wetten dazu gemacht. Der 
Robbler trug eine Hahnenfeder auf dem Hut und litt nicht, 
dab Jemand eine trug, der nicht Nobbler war. Nobbler 
mußten aud Trutzlieder fingen lönnen; kamen ihrer Zwei 
zufammen, fo fangen fie erſt jtundenlang aus dem Stegreif, 
dann ging's übereinander ber. 

Es zeigte von unbändigem Kraftfprubel. Man bat Bei: 
fpiele, daß die Gerichte gegen dieſe wilden Kämpfer ein: 
fhritten und durd Strafen oder Ablieferung zum Militär 
fie zu bezähmen fuchten, daß mancher Nobbler in ben Wald 
lief und Bäume ausriß, um „seine Hige auszulaſſen“. 

Es ift etwa dreißig Jahre her, als zu Patſch bei Iuns— 
brud ein belannter Nobbler, da er nicht mehr raufen konnte, 
aljo keinen Aderlab mehr erhielt, zu gewiſſen Zeiten wie 
ein Wilder auf die Wieſe hinausging, ſich auf den Bauch 
binlegte, und wie ein Pferd zu wiehern und zu zappeln an: 
fing, dann mit ben Händen liegend die Grasfleden heraus: 
fragte und hinter ſich warf, mit den Zähnen Waſen heraus: 
riß und abbeutelte, wie die Hunde thun, und dabei mit den 
Füßen auf und ab ſchlug, jo daß man ihn für rafend hielt. 
So machte er eö eine Zeit lang fort, bis er ermattet wurde, 
dann batte er für einige Monate Ruhe. Deſſen erinnern 
fih noch viele Leute, 

Die Thaten der Robbler bilden in Sage und Gejang 
Seitenjtüde zu den Gejängen der Serben, die ihre Näuber 
fo bejingen, wie die Tyroler ihre Nobbler, welche Naufer, 
dabei aber gemüthredliche Leute, treue Unterthanen und nie 
weichende Landesvertbeidiger waren, 

Die Robbler find und waren bejonders in früheren ei: 
ten mit einem gewaltigen Sclagring bewafinet, der noch 
dazu in ber Mitte mit einem Heiligenbild, meiſt dem heiligen 
Antonius, verfehen wurde — und mit einem jpigen, böſe 
Wunden beibringenden Zähnekranz umgeben iſt. 

Damit nun dieje Schlagringe tüchtig wirken follen, aber 
nicht bösartige oder allzugefährlihe Wunden machen, fo 
lafjen die unterinnthaler Robbler fie in Altötting weihen. 


Der Asphalt und die Asphaltgruben 


im Untereljah. 
Ben 
Erwin Stein. 


Ten Asphalt, auch Erdpech, — genannt, kennt 
in den größeren Städten jedes Kind, da es täglich darauf 
ipazieren geht, ob dagegen Jedermann des Näheren über 
die eigentliche Beſchaſſenheit und die vieljeitige Verwendbar: 
keit dieſes Materials unterrichtet ift, das möchte eine andere 
Frage jein. 

Der Asphalt iſt ein brennbares Mineral, wahrſcheinlich 
organiſchen Urjprungs; er enthält Waſſerſtoffgas, bitumis 
nöjes Del, Kohle, etwas Kiejel, Kalt, Eifen, Thon und 
üt ſchwarz mit mujchligem Brud. Sein fpezifiiches Gewicht 


I 
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iſt ziemlich gering, und gerieben entwidelt er- Pechgeruch und 
Elektrizität; in Oelen und Naphtha löst er jih auf. Ge 
funden wird er broden: oder nierenförmig, theils im Quarz, 
theils in verjchiedenen Metalfitufen, und zwar hauptſächlich 


am Harz, in Nheinbayern, im Eljaß, in Tyrol, in Schwer 


ben, in der Türkei, England und auf der Inſel Trinidad; 
am häufigiten aber findet er fi im und beim todten Meer 
in Syrien. ’ 

Iſt der Asphalt mit Erdtheilen vermengt, jo nennt man 
ihn Asphalterde. rüber jpielte derjelbe bei der Mus 
mienbereitung eine große Rolle. Sept wird er im Bergöl 
und Terpentinöl aufgelöst zum Schwärzen von Riemenzeug, 
fowie zum Laliren verwendet. Auch in den Apothelen findet 
er mannigfadhe Berivendung, wird jebod) nur jelten zu inner: 
lien Mitteln gebraudt, 

In der neuejten Zeit, etwa feit 1832, benügt man ihn 
mehrerer Eigenjchaften wegen, weil weder die Näffe durch— 
dringt, noch Froſt oder Feuer ihn bejhädigen, mit Vorliebe 
zur Bebedung von flahen Dächern und Altanen, zu Fu: 
böden in Höfen, Ställen und feuchten Werkftätten, befonders 
aber zu Trottoird und Straßenpflafter. Das Verfahren im 
legteren Fall it folgendes: Man wählt biezu bräunliche 
Asphaltblöde, deren eine Oberfläche etwa 2 Quadratfuß hält, 
und welche fhon mit Kalt gemifht find. Dieſe werden in 
fauftgroße Stüde zeridlagen und in etwa 3—4 Fuß im 
Durchmeſſer haltenden, zylinderförmigen eifernen Keſſeln, 
welche auf ebenſoviel eiſerne Defen paſſen, geſchmolzen. Hier: 
auf wird die Maſſe für Dächer mit feinem Sande, für 
Trottoird und Straßenpflafter aber mit grobem Quarzjande 
etwa zur Hälfte verjept, worauf fie zwilchen eiferne Stäbe, 
welde vieredige, etwa "a—1 Elle im Quadrat baltenbe 
Felder einrahmen, "/2 Zoll did, für Strafen, wo Pferde und 
leichtere Wagen fahren I—1!g Zoll, für ſolche aber, wo 
Frachtfuhrwerle pajjiren, 3 Zoll did ausgegofien wird. Die 
Zafeln, welche jogleih verhärten, werben jodann abgeſtrichen 
und mit Sand überjtreut. Unter den Gub kommt eine 
Grundlage von forgjältig getrodnetem Gemente, von Bad: 
fteinen oder von großen Pflaſterſteinen. 


Uebrigens ift der Werth des Asphalts ald Straßen: 


Plafter nicht zu überfchägen, denn ſchon nach wenigen Jahren 
gleicht es jedem andern ſchlechten Steinpflafter auf's Haar. 

Eine der dur Alter und Reichhaltigleit merlwürdigſten 
Asphaltgruben befindet fidh bei dem in der Nähe von Sultz 
liegenden Bechelbronn im Untereljaß. Seinen Namen ver: 
dankt der Ort einer Erdpechquelle, welche nahe der Ortſchaft 
auf einer Wieſe entjpringt, und von welcher jchom im fünf: 
zehnten Yabrbundert gejchrieben wird. Früher beſchränkte 
man fih, aus dem von der Quelle gebildeten Bajlin den 
oben ſchwimmenden Asphalt abzuſchöpfen; jept wird bie 
Sache ratiomell betrieben. Das jeit 1798 genau ‚bejtimmte 
Asphaltgebiet ift 18,400 Morgen groß und eritredt fich über 
die Martungen von 32 Gemeinden. Doc it der Asphalt 
ziemlich ungleich vertheilt. 

Die Ausbeutung geſchieht auf folgende Weiſe: 

Auf dem Grunde eines Schachtes treibt man einen Stollen 
weiter, von welchem hinwiederum rechtwinlelige Gallerieen 
ausgeben, die bis an das Ende des Asphaltlagers reichen. 
Tiefe Gallerieen werden forgfälltig wit hölzernen Schwellen 
und Säulen unterftügt, aber die leeren hinter den Arbeitern 
immer wieder mit der gewonnenen Thonerde ausgefüllt. 
Man beginnt fodann mit der Ausbeute am Ende ber Aber 
und macht in der Art weiter, dab man ſich dem Schachte, 
von welhem man ausgegangen, immer mehr wieder nähert. 
Gegenwärtig wirb in zwei gefonderten Minenfyitemen gear 
beitet, melde zufammen drei Schadhte haben, deren bedens 
tenditer 282 Fuß tief ft. Brennbare Gaje fammeln fich 
oft in einzelnen Adern, dann ift man genöthigt, das Jahr 
über die Arbeit in denfelben liegen zu laffen. Das Waſſer, 
welches fih in den Gruben jammelt, wird mitteljt Tonnen 
oder durch Mafchinen entfernt, welche von Pferden getrieben 
werden. Auf diefe Weiſe hat man im Winter 1861 aus 
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den damaligen vier Schachten binnen 24 Stunden 83 Au: | felbit, und ebenjoviele mit dem Transport bes geivonnenen 
bitmeter Wafjer beraufgeihafft. \ Materials von den Schachten in das Hüttenwert beſchäftigt 

Im Ganzen werden vierzig Arbeiter in biefen Gruben | ſind. Die Ausbeute ift noch immer eine eritaumlic reiche. 
beihäftigt, von demen immer je zwanzig in den Gruben | Gefahrlos iſt die Arbeit in diefen Minen durdaus nicht, 





Das Gebet der Aephaltgräber vor ber Anfahrt in ben Schacht. 


im Gegentbeil , die feindlichen Glemente des Waſſers und | dem Herrn empfohlen, verſchwindet Einer nad) dem Andern 
Feuers bedrohen das Leben ber Arbeiter fortwährend, und | in ber ſchwarzen Mündung, um erjt Abends wieder aus 
diefe geben daher auch ftets in erniter Stimmung an die | biefer Unterwelt aufzutauchen. 

Arbeit, Im Verlaufe des Morgens verfammeln fie jih an | 

der Anfahrt des Schachtes, und erft nachdem fie in einem 
gemeinjamen jtillen Gebet ihre Seele, und Weib und Sind 


“ 
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Deutide Lieder 


nit Illuſtrationen. 


Das 


nn 


Ein Panderburfh, mit dem Stab in der Hank, 


Kemmt wieder beim aus dem fremben Panb. 


Sein Haar ift beftäubt, fein Antlip verbrannt, 
Don mem wire der Burſch wohl zuerſt erfannt? 


Erkennen. 


Bon 


I. N. Bogl. 


So tritt er in's Ziadichen, burd’3 alte Thor, 
Hm Shlagbaum lehnt juft ber Zöllner barer. 


Der Zölmer, ber mar ihm ein licher Freund, 
Oft batte der Beer die Beiden vereint, 
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To fich‘, — Frenne Jellmann ertennt ibn nicht, 
Zu sehr bat bie Sonn’ ib verbrannt das Geſicht. 


Und weiter wantert nach kurzem @ruf 
Der Burfde, und [hättet ben Staub rem Aulı 


Da ſchaut aus dem Fenſter fein @bäpel fremm: 
„En blühende Jungirau, viel fhänen Billtomm!” 


Dh fich', — and das Mangdlein erlennt ihn nid, 
Die Senn' bar zu fehr ihm verbrannt bad Geſicht. 


Une melter geht er bie Eirah’ entlang, 
Ein Zhräntein Hänge ihm an der braunen Bang”, 


Ta want von dem Kirdifieig fein Mätterchen ber, 

„Bott grüß" euch!“ — fe ſpricht er und ſenſt nidts mehr. 
Dech ſſeh', — das Mütterdien ſaluchzet nel Luft: 

„Rein Sonn!” — und fintt an zes Burſcen Pruft. 


ie fehr auch bie Sonne fein Antlig verbrannt, 
Das Rurteraug" bat ihn doeh gleich erlannt. 


Shuld und Sühne. 
Novelle 


ven 


E. Heuſinger. 


Unter den Truppen, welche im Jahre 1809 für Deutſch⸗ 
lands Erhebung die Vorlämpfer waren, nimmt das tapfere 
Korps des braunſchweigiſchen Herzogs Friedrich Wilhelm einen 
beionderen Ebrenplag ein. Gleich der Infanterie bat aud 
das Hufarenregiment jpäter im engliichen Dienſt hohen Ruhm 
fi erworben. Mehr als einmal hat die Geſchichte des Krie⸗ 
ges auf der pyrenäifchen Halbinjel des „Ihmwarzen Korps” 
mit Nuszeihnung gedacht; in ber vunterländiichen Geſchichte 
aber wird neben dem des beutichgeiinnten Heldenherzoges 
der Name des Korps bis in die fpätejte Zeit mit Ehren ge 
nannt werben. R 

Wie in den Fühliren umd Yägern, waren bejonders in 
dem jtarfen Reiterregimente alle Stände und Nationalitäten 
zahlreich vertreten. Märmer, alt und jung, die man noch 
zu Anfang des Jahres in preußiicer- Uniform oder im rad 
mit dem Aktenitoß unter dem Arm benächtig die Straßen 
von Piegnig, Oppeln, jelbft von Breslau hatte durchſchreiten 
fehen, unter ihnen manch' ein Muſenſohn und was fonft 
noch nicht feit ſaß in der Garriöre, flogen in den nächſten 
Frühlingsmonden im ſchwarzen Dollman auf jchnellfühigen 
Rennern durd das Böhmerland. — 

Doch hatte auch die Liebe, die jchon fo manchen Wechſel 
in's Menſchenleben gebracht, dem Negimente manchen Retrus 
ten geſtellt. Unter dieſen aber befand ſich einer, der mir 
wegen feines hochtragiſchen Schidials noch oft in jpäteren 
Jahren recht febendig vor Augen trat, — 

Als id meinen Hameraden, der bis zulegt unſer Aller 
treuer MWafienbruder war, an dem kein Tadel gehaftet, als 
etwa der, dab er von einem zu großen Ehrgeiz beberricht 
wurde, zum fepten Male ſah, war er auf einem ſchweren 
Gange begriffen. Cr jollte vor dem im Hauptquartiere ver: 
fammelten Kriegsgerichte über ein von ihm gegen die Kriegs— 
gejege begangenes ſchweres Verbrechen den Urtheilsiprud 
vernehmen, Wie er gefeffelt, unter itarter Eskorte, feiten 
Schrittes, aber bleih wie der Tod, die Hälfte des Geſichts 
mit einem weißen Tuche verhüflt, auf dem Blutſpuren eine 
darunter verborgene Wunde bezeichneten, an mir vorüber 
ſchritt, dachte ich ihm im Peben nie wieder zu jchen. 

Im Jahre 183] befand ich mich auf der Neije, einen 
ehemaligen Hriegsgenofien,, einen Halbjold : Offizier zu bes 
ſuchen, der durch Verheirathung ein bemittelter Grundbefiger 
geworben, und auf der ſchönen Inſel Wight wohlgebettet von 
feinen früheren Strapazen ausruhte. An Portsmouth hielt 
ih an, um einen anderen Bekannten aus dem Kriege zu 
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tunft geben kann.“ 
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ſehen, von dem ich brieflich erfahren, daß er, von Weſtin— 
dien zurückgelehrt, zum Mommando des auswärtigen Depots 
berufen jei. 

Der noch ganz rültige Krieger hatte ſeit unjerer Tren: 
nung in Spanien Vieles erlebt, war in Bombay acweien, 
wußte deßhalb manch' Antereffantes auch von St. Helena zu 
berichten, wo cr während Napoleon’s dortigem Aufenthalt 
einige Moden verweilte. Beinahe einen halben Tag hatten 
wir in Erzählung der gegenfeitigen Erlebniſſe verplaudert, 
als der Überjtlieutenant nah einer Pauſe, in welder wir 
jenem Oportoweine zuſprachen, der unverfäffcht direkt von 
der Quelle im des Kenners store-room gelangt war, plöß: 
lich ausrief: „Bald hätte ich die Hauptſache vergeflen, 
Ihnen Nachricht von Ihrem Major v. Billern zu geben. 
Sie erimmern ſich des Aufſehens, welches es nicht allein in 
Ihrem Korps, jondern bei allen jeinen Belannten in der 
Yegion erregte, als der allgemein geachtete Offizier gleich 
nad dem zweiten Yiriedensichluffe den Abſchied nahm, um 
als Halbjoldmann fein Glüd auf Vandimensland zu ver: 
ſuchen, von dem man damals weniger wußte, als jetzt.“ 

Ich horchte hoch auf bei diejer Einleitung, wurde aber 
noch mehr überrafdt, al3 der Oberftlieutenant fortfuhr, daß 
er die Nadhriht vom Wohlergehen unjeres früheren Waflen: 
brubers, der das Leben eines grand seigneur auf feinen 
großen auſtraliſchen Beſitzungen führe, von einem Deutſchen 
habe, der, geraden Weges von dort gefommen, jeit einigen 
Tagen im Albionhotel, wo ich Tags zuvor jelbjt eingelehrt, 
jeine Wohnung habe, — „Der Mann iſt ermiter Natur, 
ichlicht in feinen Manieren; man bört es feinen Worten an, 
daß er über die Wahrheit nicht hinausgeht. Suchen Eie 
ihn auf, feine Unterhaltung wird Ihnen um jo mebr inter: 
eſſant fein, da er über Herrn v. Gillern die genauefte Aus: 
Ein Offizier unterbrach bier das Ger 
ſpräch, indem er meinen Belannten zum Gouverneur zitirte. 
Es wurde noch die Verabredung getroffen, uns am Abend 
im Albionhotel zujammenzufinden, und id verabidie: 
bete mid), 

Als ih vom Nelfoniquare in die Albemarleftrake ein: 
bog, fam mir von der entgegengefehten Seite ein einjad, 
aber fein gefleideter Herr entgegen, deſſen entſchloſſene Ge: 
fihtszüge durd eine tiefe Narbe auf der Stirn, und eine 
andere, die von der Wange nach dem Kinn binablief, einen 
noch fühneren Ausdrud erbielten. Der Mann feſſelte meine 
Aufmerkfamtleit in hohem Grabe, 

Auch der Fremde hemmte jet jenen Schritt. Cine Se: 
funde hatte etwa die gegenfeitige Schau gedauert, als ic, 
der jcheinbaren Unböflichleit von meiner Zeite ein Ende zu 
machen, mit einem „You will excuse, Sir,* mit ber Sprade 
heraus ging. — „Well, Sir?* entgegnete der Mann, und 
ein leichtes Lächeln belebte jeine Züge, indem er vielleicht 
geneigt war, mid für einen Polizeiagenten aus Bomitreet 
zu halten. — „Berzeiben Sie, mein Herr, wenn ich unbe: 
ſcheiden erfcheine, aber die Natur müßte in ibren oft wun— 
derbaren Launen zu weit gegangen fein, wenn Sie, wie Sie 
da vor mir jtehen, nicht Herr H—, ein alter Belannter 
von. mir find.” — So beantwortete ich in gutem Deutſch 
das hurz hingeworfene „Well, Sir?“ des Fremden, und er: 
wartete geipannt deſſen Erwiederung. 

Eine hohe Röthe hatte bei meinen Worten das Antlik 
meines Gegenübers gefärbt; die Narbe auf der Stirne glübte 
wie ein flammendes Schwert. Tod eben jo jchnell war die 
brobende Flamme auch wieder verſchwunden, und mwährend 
er mit rubigem Blick wie zuvor auf mir verteilte, erwie— 
derte er, bie Worte etwas ſtark betonend: „init, ja, mein 
Herr, d. b. vor langen Jahren, war der Name, den Sie 
nannten, der meinige; jept lautet er anders,* — dabei 
überreihte er mir eine Karte, auf der in zierlichen Yetterm 
die Worte zu leſen — „Jolın Freemann, Esq. Freemanus 
Hall. Vandimens Land.“ 

Verwundert betrachtete ich die Harte, dann den Mann, 
der fie mir präjentirt hatte, weil id einen Zuſammenhang 


der Perjon mit dem Namen in der erjten Ueberraſchung 
nicht zu deuten wußte. — „Und Zie, mein Herr! haben 
Sie etwa im Huſarenregiment Herzog von Braumjchweig im 
engliihen Dienſt geitanden?* jo nahm der Nätbjelhafte wie: 
der. das Wort, — „verzeihen Sie aud) mir die frage, aber 
man wird alt mit den Jahren; ich erlenne Sie nicht wieder 
Ihr Name? wenn id darum bitten darf.“ s 
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Sobald ich ihn genannt hatte, reichte mir der Mann mit | 
den beiden Narben die Hand, und ein fait jchmerzliches | 


Lächeln glitt über jeine ernften Züge. „Ja, jept erfenne 
id) Sie wieder, aber erjt bei näberer Prüfung Ihrer Züge; 
auch klingt mir ber weiche Dialelt des deutſchen Nordens, 
aus dem außer Ihnen ſich nur wenige dem Negimente ans 
geſchloſſen hatten, wieder befreundet in meiner Grinnerung. 
Ihr Haar, welches ſchon vom bingegangenen Lebensſommer 
einzelne Spuren trägt, machte mid) irre, und es iſt ja eine 
do lange Zeit, zwanzig Jahre fait, jeitdem wir und an— 
ſcheinend auf Nimmeriwiederjeben auf der „Terra nuova” 
begegneten.” — „D, lafien wir das,” unterbrach ich ihn 
ſchnell, — „weihalb die erjten Nugenblide eines jo uner: 
wartet jhönen Wiederjehens dur für uns Beide jo bittere 
Grinnerung trüben?” — „Nein,* entgegnete Mr. Free— 
mann, — bei weldhem Namen idy meinen Belannten vor: 
däufig nennen werde — „ib bin Ihnen manche Auftlärung 
ſchuldig; doch wählen wir dazu einen pafienderen Ort! Seien 
Sie heute Mittag mein Gajt! Sie lönnen es ohne alle Ge: 
jahr, dab Ihre Ehre dadurch fompromittirt wird,“ — jagte 
er lächelnd, und dabei hatte er jchon meinen Arm genom: 
men, wir jcpritten die Albemarlejtraße hinab und befanden 
uns bald im glänzenden Tiningroom von Albions Hotel. 

Das Diner wurde nad engliſcher Sitte in einem ber 
vergitterten, durch jeidene Vorhänge von einander gejons 
derten, für je ſechs oder act Perfonen eingerichteten Kabi— 
nete eingenommen, das Mr. Freemann heute für ſich in 
Beihlag nahm. Während des Mahles hatte ich Gelegenheit 
die philoſophiſche Ruhe zu bewundern, aber aud die Maſſe 
gediegener Kenntniffe, die ſich mein fo eigenthümlidy wieder: 
gefundener Hampfgenofje während feines langen Aufenthalts 
in fernen Landen angeeignet hatte, 

Nachdem der Kellner die zweite Flaſche Claret aufgeſetzt, 
und die Zigarren angezündet waren, lam er zur eigentlichen 
Geſchichte feines Lebenslaufes vom Tage, wo wir und zum 
legten Male in Mejjina gejeben, bis zu unjerem beutigen 
jo unerwarteten Zuſammentreffen. Tas, was id) bisher von 
ihm erzählt, hatte dazu nur als Einleitung gedient. 

Zum beijeren Verſtändniß laſſe ih das, was mir von 
den früheren Scidjalen des viel geprüften Mannes vor 
deſſen Gintritt in das Regiment befannt war, und die Ur— 
jache, welche die letzte entſcheidende Kataſtrophe in Mejiina 
berbeiführte, ſeiner Erzählung von den ſpäteren Erlebniſſen 
vorangehen. 

Karl Hennigs, jetzt John Freemann genannt, war der 
Sohn eines reihen Handelsherrn in einer Stadt unfern der 
Ditjee, wo die während des Krieges gejuntenen Gejchäfte 
nach dem tiljiter Frieden ſich wieder gehoben hatten. Neben 
dem jrijcher wieder erblühenden Handelsleben erhöhten die. 
hoben Behörden, welde mit ber neuen Staatseinrichtung in 
der Stadt ihren Zip erhalten batten, den Aufſchwung aud) 
in den fozialen Verbältnifien. Der Najtengeift hatte noch 
nicht wieder das Haupt erhoben, weil die während Preußens 
‚ Irauerjabren von den Bürgern gebradten Opfer nod im 
frühen Andenfen waren. Die gebildeten Stände miſchten 
fi als qute Staatsbürger untereinander. Bor allen itand 
der Handelsitand in. kober Adtung, weil er für die Stadt 
das eigentliche Yebensprinzip war. So fam es, daß von 
den königliben Käthen und Geheimrätben, beionders von 
den inanzrätben Mande mit dem alten Handlungshauſe 
Hennigs und Compagnie in-guter Freundjchaft lebten. 

Auf einem Valle, der zu Ehren des (Geburtstages der 
hochaefeierten Königin Yuije in böcit glänzender Weije auf 
dem Stabihauje gegeben wurde, lernte der junge Hennigs, 
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der bereits im väterlichen Geſchäfte thätig war, die ſchöne 
Tochter des Geheimenrathes B—z -tennen, Der Befannt: 
ſchaft folgte auf einem Winterballe das Geſtändniß negens 
jeitiger Yıebe, und als nad einer für das Haus glüdlich 
ausgefallenen Spekulation der Sohn den Zeitpuntt für ge: 
eignet hielt, dem Bater fein volles Herz zu erſchließen, hatte 
er fich nicht geirrt. Der eben nicht hohe Wehalt eines fönigs 
lichen Geheimenrathes damaliger Zeit war dem alten Herrn 
tein Geheimniß. Indeſſen hatte er geſprächsweiſe von Jenem 
vernommen, daß ihm von den Revenuen feiner Gemahlin 
altjährlid zum Beſten der Familie ein Bedeutendes zur Ver: 
fügung geitellt jei. In Betracht diejes Zuſchuſſes und im 
Hinblid auf eine große Lieferung für die leeren Zeughäuſer, 
woran ber alte Kerr fi durch Verwendung des Geheimen: 
rathes bejonders zu betheiligen wünſchte, hielt er die Zu: 
itimmung zu der von dem Sohne erjehnten Verbindung als 
den guten Anfang des zu machenden Geſchäfts. Er gab 
jeinen Segen, und die jhöne Braut küßte in einer Privat 
verlobungs:Soirde am andern Abend feine Hand und feinen 
er als er die Glüdlihe recht väterlich in feine Arme 

oß. 
Der alte Staatsmann aber erkannte in der Verbindung 
feiner Tochter mit dem Sohne des reichen Handelsherrn eine 
Sügung Gottes. Die Quellen, aus denen er jo lange Jahre 
oft über die Zuſtimmung jeiner Gemahlin gefhöpft, fingen 
allmälig an zu verfiegen. Es hielt immer ſchwerer die Mit: 
tel aufzubringen, mie ſie durch eigene, mitunter für feine 
Jahre allzuromantiice Privatvergnügungen, und um ben 
Glanz des Hauſes aufrecht zu erhalten, erforderlich wurden. 
Aus der Kaſſe des reihen Schwiegerjohns hoffte er fortan 
unter bejcheidenen Anforderungen, aber unter deſto bünbigeren 
Nüdzablungsverjpreden, das Defizit im der eigenen zu deden. 

In glängender Weije wurde einige Wochen ſpäter öffent: 
lich die Verlobung des ſchönen Paares im Haufe des Ger 
heimenrathes gefciert. 

So jtanden die Sachen in den beiden Familien zu Ans 
fang des Jahres 1806. Die Liebenden waren glüclich; die 
Väter nicht minder. Glaubte doc Jeder in feiner Meije 
gut gerechnet zu haben. Der zur Vermählung anberaumte 
Tag, zu dem große Vorbereitungen getroffen wurden, ſtand 
nabe bevor; da aber — gefiel es der Vorfebung, den Ge: 
heimenrath ganz plötzlich ohne vorbergegangenes Unwohl— 
fein, durch einen Schlagfluß, feines Yebens mit defien Freu: 
den und Sorgen zu entheben. 

Slänzend, ein eitles Schaugepränge, wie des Verjtorbenen 
Leben gewejen, war jein Leichenbegängniß. Sämmtliche 
Orden, die die Bruft des Gcheimenratbes geihmüdt hatten, 
lagen zur legten Schau auf dem Zarge. Im langen Zuge 
folgten Staatswürbenträger, Bürger und Gewerbsleute, die 
bei Yebzeiten des Verewigten mit ihm in Berbindung ges 
itanden hatten. Der Geiſtliche hatte ergreiiende Worte am 
offenen Grabe geiproden, und mandjes Auge der Umitehen: 
den wurbe feucht, als die dumpf rollenden Sollen die 
legten Weberreite des hoben Staatsmannes bededten. In 
ernitem Schweigen, oder mit leijer Stimme die Tugenden und 
Fehler des Dahingeſchiedenen beſprechend, verloren fich die 
Keidtragenden in verichiedenen Richtungen auf dem Nüdwege 
zur Stadt. 

Einige Moden jpäter verbreitete fi das Gerücht, daß 
wegen einer jchon jept befannt gewordenen ſehr bedeutenden 
Schuldenmaſſe der Konkurs über die Verlaffenicaft des Ge— 
beimenraths unvermeidlib, und die Familie jo gut wie 
ruinirt jei. Die Gutgeſinnten jpraden ihr Bedauern aus, 
die, welde mit Neid auf das von der familie gemachte 
glänzende Haus geblidt, lichen der Mritif und ihren Reden 
über die Folgen des Hochmuths freien Yauf. Wer wüßte 
nicht, wie es bei. ſolchen Gelegenheiten in der Welt ber: 
gebt, welche Urtbeile im Publitum turfiren, gleichviel, ob 
Vornehme oder Geringe defien Beitandtbeile find! 

Schwer fühlte ih Karl Hennigs getroffen, al$ der Bater 
ihm an dem Zage, da er das Gerüdt in der Kauſmanns— 
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halle vernommen, geradezu erklärte, daß er unter fo be: 
wandten Umjtänden auf jeine Eimmwilligung zu der Verbin: 
dung nicht ferner rechnen bürfe. — „Möge Gott es Ahnen | das tapfere ſchwarze Korps nad manchen glänzenden Thaten 
vergeben, wenn Sie das Yaterwort brechen; ich halte, was | nad England fi einichiffte, 
ich vor Gott und den Menſchen gelobt," rief entrüftet der Es war im Hujarenregiment, welches in Irland neu: 
Sohn, als jeine Bitten den barten Vater nicht zu erweichen organijirt wurde, wo ich allererft Hennigs Belanntſchaft 
vermochten, „wie lönnte ich meine Agnes verlafien, die jet ; machte. Später führte mic der Feldzug im Südoſten von 
als eine verlajjene Waiſe daiteht! Noch einmal, mein Vater, | Spanien im Dienjt viel mit ihm zuſammen. In der Schlacht 
muthen Sie mir allen Ernftes jolden Treubrud zu?* Als | von Villafranca zeichnete ibm der Säbel eines franzöfifchen 

| 

| 

1 


für Deutichlands reibeit den berühmten Feldzug von ber 
böhmischen Grenze bis zu dem Küjten der Nordjee mit, wo 


der harte Mann ftatt aller Antwort nidend die Achſeln zudte, — Müraffiers vom berühmten 13. Negimente, zur nachhaltigen 
fündigte er jeine bisherige Theilmabme am Geſchäft und ver: | Erinnerung an feine kriegeriihe Laufbahn, die breite Narbe 
lieh einige Tage fpäter das väterliche Haus. auf die Stirn. 

Bier Wochen jpäter war unjer Hennigs mit feiner Ngnes | Nach Beendigung des ſpaniſchen Krieges machten wir 
vermäblt, die ihm jetzt doppelt theuer war, obgleich fie ihm | den kurzen Feldzug in Überitalien mit einander, ber durch 
nur ein jebr Geringes aus den Trümmern des väterliben | die Vertreibung des Prinzen Fugen und die Groberung von 
Vermögens, dazu nod eine jüngere Schweiter zubradhte, der | Genua dem Strieg im Süden ein vorläufiges Biel jtedte. 
vom Staate zwar eine jährliche Unterſtützung zugeſichert war, Die englijhe Armee wurde von alien nach Sizilien 
die jedod mit den früher gewohnten glänzenden Verbält: | verfegt. Die jchöne Zeit, welde dem braunſchweigiſchen 
nijjen wenig im Ginllang ftand. : Hufarenregimente auf der jhmuden Inſel über ein Yabr 

Rach einigen Tagen erſchien der Notar jeines Vaters mit , lang, bejonders in Meſſina, zu Theil wurde, befam biefem 
der Abſchrift einer Alte, worin diejer ihn in den Beſitz des jo gut, dab Mande von uns an den Eheſtand dachten. 


mütterlihen Vermögens gejegt, mit andern Worten, ihn Hennigs war fait ber Einzige im Regiment, ber an 
enterbt hatte. Zu Begründung eines großen Geſchäfts legte | Allem, was uns Andern Freude machte, kalt vorüber ging. 


das mütterliche Erbe nur wenig in die Wage. | Man jab ihn nur widerwillig an Orten, wo getanzt ober 
Karl Hennigs ſah fih genöthigt einen Detailhandel an: | mufizirt wurde, Die Ruhe des Friedens war ihm unerträglich. 
zufangen; diejer aber nahm einen guten Fortgang, da alle | Doch auch unferem Träumer follte die Zeit nod einmal 
Welt bei dem Dann faufen wollte, der jeiner Verlobten treu | kommen, die ihm dem Yeben wiedergab und jeine Thatkraft 
fich erwieien, als das Glüd fie verlaffen hatte. Wäre er ſelbſt im Frieden neu entjlammte, 
mit einem beſcheidenen Looſe zufrieden gewejen, hätte er Es war das Feſt der Galeere berangelommen, bas 
beſſere Berhältnifie von der Zufunft erwartet, wäre Alles | höchſte von allen Feſten, die in Meſſina gefeiert werben, 
wohl anders gegangen, Aber dem jungen thatträftigen Manne | Während jeiner dreitägigen Dauer wird zu Zeiten durch den 
ſchwebte fortwährend das umfangreihe Engros-Geſchäft des aufiteigenden Weihrauch und das endlofe Stanonieren bie 
Vaters vor Augen. Es ftachelte ihn der Ehrgeiz, ſich zu Sonne verfinitert, und die Nächte find durch Illuminationen 
der Höhe zu erheben, die Jener mit geringen Mitteln zum | und Feuerwerle taggleich erhellt. Von Morgens bis zum 
Anfange erreicht hatte, Es gebrach ihm jo wenig an kauf: | fpäteiten Abend ift die Bevöllerung auf den Beinen, jo daß 
männijher Intelligenz als an Thätigleit und an Unterneh: | es Pläge gibt, wo keine Orange zur Erde fallen fann, und 
mungsgeift. Bei den Reifen, die er im großen Gejcäfte des | faum der nöthige Raum bleibt für die folofjale Galeere, die 
Vaters gemacht, waren ihm die Quellen zum guten Einkauf | auf dem Plage vor der Kathedrale erbaut wird. 
befannt, jo dab er durch rechtzeitigen Verlauf größeren An einem diejer geräufchvollen Tage, die für den Aus: 
Nupen machte, als manche jeiner Konkurrenten. Dazu fam, | länder wahrhaft betäubend find, während fie die Mejfinejen 
dab ihm von vielen auswärtigen Häufern, die das Schidjal | mit Luft und fteigendem Woblbebagen erfüllen, war es, wo 
des ihmen als tüchtig befannten jungen Gejhäftsmannes er: | Hennigs Gelegenheit erhielt, dem Marqueje von Campo: 
fahren, bedeutender Kredit angeboten wurde. Diejer wurde | verde und deſſen bildjchöner Tochter einen Dienft zu leiften, 
von Hennigs bemügt, fi in größere Unternehmungen ein: | Die Pferde des Marqueje, ein paar feurige Neapolitaner, 
zulaſſen, die ihn, weil vom Glüd begünftigt, zu noch größern | die wahrjceinlih die Paradeſahrt durd bie feuerfprühenden 
veranlaften. Ta trat mit dem im Jahre 1809 ausbreden: | Straßen zum erften Male machten, gingen durd), als Hen— 
den Kriege die allgemeine Handelstlemme ein, die, wie den | nigs eben über den Platz jchritt, wo die Statue des erjten 
Fall jo vieler andern, aud) den all feines Hauſes herbei: | Negers in bengalifchem euer erglänzte. Hier war es, mo 
führte, gerade als die Firma Karl Hennigs Sohn fait einen jo | die Nofie zur Seite bogen und den Kutſcher von feinem 
geachteten Namen erlangt batte, wie die jeines Vaters, Es | hohen Site ftürzten, und Hennigs mit fräftigem Arm fie 
blieb ihm von jeinem kurzen Glüd Nichts übrig, als die ge: | zum Stehen brachte, wobei er durd die Stange eine nicht 
liebte Gattin. Wie fie im Wohlergehen fih nicht überhoben | unbedeutende Quetihung an der Schulter davon trug. 
hatte, jo theilte fie jet auch Sorgen und Yeid mit dem Ohne den Schmerz zu beachten, ‚wollte Hennigs ſich ent: 
tiefbefümmerten Manne, fernen, al3 einer von des Marqueje Dienern, der, zeitig vom 
Aber das tüdiidhe Schidjal wollte ihm auch das einzige | Trittbrett hinter dem Wagen berabgeiprungen, den Unfall 
gebliebene Gut nicht vergönnen, Es raubte ihm die theure |-bemerkt hatte, jeinem Gebieter von der Verwundung, welche 
Frau in dem Hugenblid, als fie einem Knaben das Leben | der deutjche Herr erlitten, Meldung machte. Cin Wort ſchon 
ſchenlte, der die Mutter nur einige Monate überlebte, Gen: | genügte, um den wohlwollenden Nobile zum raſchen Aus: 
nigs ahnte es wohl, daß der tief im Herzen verjchlofiene | jteigen zu veranlafien und feinen Netter unter Worten des 
Gram um ibn die Theure in ein frübzeitiges Grab gejtürzt hatte. | Dants zum Einfteigen zu bewegen mit dem Bemerten, daß 
Er fämpfte noch im erften bejtigen Schmerz über den | das Hindurddrängen dur die geſchloſſene Menſchenmaſſe 
legten jchweren Verluſt, als die erjten Freiheitsſanfaren jeine Verletung nur verihlimmern würde, Während zwei 
durd die deutſchen Yande erlangen. Hart an Preußens | Diener den fi beruhigenden Pferden zur Verhütung ferne: 
Grenzen rief Friedrich Wilhelm von Braunſchweig die Ju: | ren Unglüds zur Seite ſchritten, ſah fib Hennigs einer 
gend von Deutſchland unter die Waffen, mit ihm zu käms | jungen Schönheit gegenüber, bie mit fanfter Stimme ihren 
pien gegen den fränkiſchen Grbfeind auf Leben und Tod. | Dank ausiprah, indem fie das ſchöne Auge lange auf dem 
Unfer Freund, den keine Bande ferner an die Bateritadt, | ihres Netters ruhen lieh. 
Nichts mehr an's Leben feflelte, folgte dem begeifternden Uneradhtet der von unjerem Freunde wiederholt ausge: 
Rufe. Aus dem geringen Kefte jeines Vermögens kaufte er | fprocenen Bitte, vor jeiner Wohnung an der Terra nuopa 
ſich Roß und Schwert, zog zum braunſchweigiſchen Helden: | halten zu laſſen, befahl der Marqueje dem fragenden Diener 
herzoge nad) Nachod, und machte als einer der Borlämpfer | „al palazzo!* Cine Vierteljtunde jpäter befand ſich ber 
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Berwundete in einem bell erleuchteten prachtvollen Zimmer 


bes Balaftes „Campoverde” unter der Behandlung des Arztes, | 


(Schluß folgt.) 


Sonntagsfreude in Schweden. 
Den 


A. ©. Meinert. 


In Schweden findet man auf dem Lande felten bie 
Kirchen mitten im Dorje, jondern die bunt, meijt roth be: 


f 








malten Bretterlirchen jteben auf lleinen Anhöhen, ziemlich 
fern von den Hütten der Yandleute, Der Glodentburm: ift 
meijt nur ein Bretterfajten, aber aus den Fenſteröffnungen 
umfaßt der Blid eine weite Ausfidht. Sonntags kommen 
die Bauern in Heinen Gruppen aus den Häufern, die zur 
Parodie der Kirche gehören, und der Beſuch des Gloden: 
thurms ift ein Vergnügen für die armen quten Yeute, die 
nicht jonderlih verwöhnt find. Dort hängen die Gloden, 


‘ deren bellllingender Ton die Stille diefer Ginöden durch— 
| zittert. 


Man kennt ihre Spradie. Yangjam und feierlich 
verfünden ſie den Tod eines Nachbars, lebhaft und raſch 
eine Geburt oder Hochzeit im Dorfe. Wer würde nicht 
gern 'mal von Zeit zu Zeit zu diefen Verlündigern der 


Bejud Des Glodentburms nad Dem Gottesdicenit. 


Freude und der Trauer hinaufiteigen und von ben Fenſtern 
in Gottes jhöne Welt, die da draußen im Sonntagsglanze 


liegt, binausfhauen! Wie arm erjheinen wir uns mit un: | 


fern überjeinerten Genüjjen, und mit unjerem Haſchen und 
Jagen nad) Zeritreuung, gegenüber diefen einfahen Menſchen, 
bie ein Blid in die berrlihe Natur, ein Gang zum Gloden: 
jpiel, die Laft und Mühe der ganzen Woche vergeſſen läßt. 


Schuld und Sühne. 


(Sdluũ.) 


Die Verlegung war nicht von der Art, daß Hennigs 
nicht an der Abendtajel des Marqueje hätte erſcheinen lon⸗ 
nen. Es war eine Heine auserwählte Gejellihaft zu Tiſch 
verjammelt, die ihm zu begrüßen fi erhob, als er vom 
Hausherrn und der jchönen Bianca nad allen Seiten als 
der Held des Tages unter ſchmeichelhaften Worten vorge: 
jtellt wurbe, 
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Es war Mitternacht, als Hennigs das gajtfreie Haus | Kaum hörte er den Verweis, den er überdich erbteli, ſich 


des Marqueſe verlieh, von dem er gebeten wurde, es fort: 
an als das jeinige zu betrachten. — Als er vor feiner 
Wohnung aus dem Wagen ſtieg, fühlte er weniger den 
Schmerz jeiner Wunde, als ein heftiges Herztlopfen. Zein 
Eigenſinn, des Lebens Freuden zu flieben, war gebrochen. 
An dem Augenblick, als er fein Zimmer betrat, jühlie er 
ſich einfam und verlaffen wie nie; er dachte an Agnes, an 
Rianca und an das, was ihm fehlte — an häusliches Glüd. 

Bon dem Tage an, an dem er in das ftrahlende Auge 
der jbönen Bianca geblidt hatte, war Hennigs wie ver: 
wandelt. „Es iſt lichter auf meiner Lebensbahn geworden, * 
fagte er einem ber wenigen Nameraden, mit denen er im 
vertrauten Umgang geblieben war, als er die Bejuche im 
Haufe des Marqueie einigemale wiederholt hatte. Der 
Hrme hatte in jeiner erblühenden Liebe feine Ahnung davon, 
welche graufige Nacht über jeinen Lebensweg bereinbrecben jollte! 

Monate waren vergangen, feitdem Hennigs der Zutritt 
im Balafte des Marqueje geitattet worden. Die freundicaft: 
lihen Geſinnungen des Naters gegen ihn hatten feine Aen: 
derung erlitten. Bianca war vertrauensvoller gegen den 
Hausfreund geworden, den fie jept mit dem Namen „Cars 
los* begrüßte, wenn ſie ihm beim Gintreten mit inniger 
werdenden Bliden die Schöne Hand reichte. 

Da fahte er fih endlih ein Herz, der längft von ihm 
geliebten Bianca, der er bis jept noch ohne Worte, nur 
durd die Sprache der Augen die fein tieftes inneres erfül— 
lenden Gedanken zu verrathen gewagt hatte, — Herz und 
Hand anzubieten. 

Hennigs hatte ſich nicht getänfcht, Bianca's Antwort 
beglüdte ihn, als fie mit Thränen im jchönen Auge in feine 
Urme jant. „Bedingungsweife* dagegen lautete die Ant: 
wort, die unter einem feinen Lächeln der Marqueſe ertheilte. 
— „Der künftige Schwiegerfohn muß eine Stufe höher im 
Range binanfgeitiegen fein, bevor er jeine Werbung ernftlich 
erneuert. Toc bleibt ihm das Haus nach wie vor freund: 
ſchaftlich geöffnet.” So etwa ließ ſich der Bater, der jeinem 
Range nichts glaubte vergeben zu dürfen, vernehmen; jebod) 
lieh er die Yiebenden allein, und diefe waren leicht geneigt, 
es als ein gutes Zeichen zu betrachten. 

Hennigs war Esfabronsquartiermeiiter mit einem jehr 
quten Gehalt. Gr war Offizier, aber wie es im englijchen 
Tienft bei diefen Chargen beißt: nicht Offizier mit Patent, 
Tiejes zu erringen, war er ſchon lange vergeblih bemüht 
geweien, obgleih er, wegen feiner jeit 1800 im Regiment 
geleiiteten Tienfte, weit eher dazu berechtigt geweſen, als 
manch' andere, viel jüngere Männer, die Cornet wurden 
ohne andere Meriten, als die Begünftigung von oben, 

Es waren kaum einige Wochen verflofien, als es den 
Anſchein gewann, als wolle der unglüdlibe Zufall, der 
einem Offizier bei dem Wettſchwimmen im Kanale das Leben 
toitete, feinem Streben fördernd entgegen kommen. 
Tod des Offiziers brachte eine Valanz, und Hennigs, der 
ältefte Offizier ohne Patent, lieh fein Mittel unverfucht, die 
Stelle zu erlangen. Cr lieh es nicht dabei bewenden, gegen 
feine Gewohnheit fidh den höheren Offizieren, deren Einfluß 
er bei dem Herzoge kannte, etwas mehr zu beugen, fordern 
er wandte ſich insgeheim an den erlauchten Chef felbjt, der 
damals in Yonbon verweilte, Es waren feitdem zwei Mo: 
nate verfloffen, ald Hennigs eines Morgens zum Oberft be: 
foblen wurde. Pas Herz ſchlug ihm börbar, als er den 
Säbel umſchnallte. Was konnte der Nuf Anderes bringen, 
als die Entſcheidung über das, wovon ſein Lebensglück abbing. 
Zögernd trat er über die Thürjchwelle des kommandeurs; aber 
der Athem ftodte ihm in der Bruft, als ber Oberft, deſſen an 
ſich Schon ſtrenge Geſichtözüge an jenem Tage noch finiterer 
erſchienen, ihn mit den Morten anredete: „Se, Durchlaucht 
haben die patentirte Stelle, um die Sie jelbit bei dem hoben 
Herrn angehalten, einem jungen engliihen Kavalier Zir 
Nobert Playford verlichen! Bedaure.“ Hennigs jtand einige 
Augenblide regungslos, nachdem er die Nachricht erhalten. 


Ver 


— 





dirett an den Fürſten gewandt zu haben. Der Überjt ſchien 
endlich jelbit Iheilmahme mit dem Getäufchten zu fühlen, 
denn er tröjtete ihn mit Hinweis auf die Zukunft. Blei, 
wie ein Todter, verlieh Hennigs das Gemach. Wer ihm aufj dem 


Nüdwege aus der Zitadelle begegnete, jah ibn mit großen 


Augen an. Gr jelbit jah Niemand, Grimm und wilder 
Schmerz, die ihn durdtobten, hatten ihn blind für die 
Außenwelt gemacht 

Wer war der junge Kavalier? Niemand kannte ihn; 
nur einige Wenige, die fih früher einige Wochen in Yondon 
aufgehalten, wußten jo viel vom Baronet zu jagen, dab er 
ih bei einem Nout niemals habe verdrängen laſſen, daß cr 
bei dem Angriff auf die Alajchenbatterieen der Erſte, und 
bei der Spielbank in Urfordftreet immer der Lepte geweſen. 


' Die Waffen batte er böditens vor Monſieur Arhambauld 


auf dem Fechtboden geführt. 
Hennigs hatte ſich ſcheinbar gefaßt, als er dem Mar: 
queje Tags darauf das Scheitern jeiner Hoffnung mittheilte, 


' Ein ironiiches Lächeln umſpielte die feingejchnittenen Lippen 


des Nobile, als er die Worte an ihn richtete: „Und was 
nun, Signor?" — „Geduld und Ausdauer!” lautete die 
eben jo kurz gegebene Antwort. — „Si Signor! vuel' pa- 
cienza! Sehen wir, wie weit Sie damit kommen, id) 
zweifle faft daran, dafı Sie das Ziel damit erringen.” — 
Tie beiden Männer jhieden damals eben nicht in der freund: 
ſchaftlichſten Stimmung von einander. 

So ſchwer ihm aud) der Gedanke ankam, das Huſaren— 


regiment zu verlaffen, mit dem er während fajt fieben Jah— 


ren Freud und Leid zu Waſſer und zu Lande getheilt, deiien 
würdiger Nubmesgenoffe er auf der pyrenäiſchen Halbiniel 
geweſen, jo fiel der Gedanke an feine Bianca doch ſchwerer 
in die Mage zu Gunſten eines neuen Planes, den er für 
jein Noancement entworfen hatte, 

In der Schlacht bei Toulouje waren einige Offiziere der 
leihten Infanterie, bei Wellington’s Heere in Frankreich, 
dienftunfäbig geworden, Hennigs meldete ich zu einer der 
erledigten Stellen. Aber fein Geſuch blieb unberüdjichtigt, 
während ein jehr mittelmäßiges Subjelt reujlirte, vom Oberſt 
unterftüßt, der deſſelben entledigt jein wollte, Diejer hatte 
fid) nämlich in den Kopf gefegt, das Regiment jowohl bin: 
fichtlich der Dffiziere als der Mannſchaft auf einen Höhe— 
punkt zu bringen, daß fich dieſes wie früher im Felde, jo auch 
auf dem Paradeplage im Frieden mit dem ältejten euro— 
päiſchen Neiterregimente meſſen könne. Der Oberſt erreichte 
jein Ziel jhon im Jahre 1818 in Paris. Dort ftellte der 
Herzog von Wellington den anwejenden hohen Häuptern ben 
Kommandeur des berühmten deutjchen Neiterregiments vor 
als ein Mufter deutjcher Ritterlichleit, und nannte dus Res 
giment als das tapfere, welches in der Schlacht von Billa: 
franca eine engliihe Infanteriebrigade vom Untergange ge: 
rettet hätte, — Unſer Unartiermeilter aber wurde in Meſ— 
jina unter ehrender Anertennung jeiner Verdienite um die 
Schwadron mit Hoffnung, dießmal auf die nädite Valanz 
im Regimente ſelbſt, vertröjtet, aus dem jept die Mittel: 
mäßigen jämmtlid entfernt waren, Auf diefe und jede 
andere Anwartſchaft hatte aber Hennigs ſchon verzichtet, als 
er die Depejhe, welche ihm die Bereitelung jeiner aller: 
letzten Hoffnung brachte, hohnlachend in Stüde zerriß. — 

Bon diefom Tage begann Hennigs über das, was Verdienſt 
heiße, tieffinnige Betrachtungen anzufiellen, und wer bätte 
nicht ſchon im Leben von dem tragiſchen Reſultate jolder Medi: 
tationen gebört ! 

Seine Wohnung, die mehr und mehr der Klauſe eines 
Ginfiedlers ähnlich wurde, war außer feinem Diener nur dem 
Rapport bringenden Unteroffizier und den Leuten des Mar— 
queſe von Campoverde zugänglih, die ihm an den Tagen 
von Bianca Botſchaft brachten, wo er jelbjt an einem Be: 
ſuche im Palaſt behindert war, 

Der Marqueje war, wie es fich ſpäter berausitellte, ſchon 
lange ein geheimer Verehrer von König Joachim geworden ; 
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feitdem die bisherigen ariftofratifhen Einrichtungen Sizi— 
liens durch die unter Yord William Bentink's Vermittlung 
in's Leben getretene Verfaflung aufgehört, welche die ge: 
ſammten Intereſſen des boben Adels jo wejentlih benach— 
theiligten , hatte der Aufenthalt. in Mejjina allen Reiz für 
ihn verloren. Viele Freunde und Belannte des ehrjüchtigen 
Nobile bekleideten in Neapel am glänzenden Hofe des lebens: 
froben stönigs die höchſten Ehrenitellen, während Fernando IV. 
„diefjeits des Faro nur jehr kärglich die Treue Derer zu loh— 
nen verjtand, die ihm bei der Flucht nach Palermo gefolgt 
waren. Beſonders jchmerzten ihn feine ſchönen Beſihungen 
drüben, welche von der neuen Regierung unter Sequeiter 
geftellt waren. Seine glänzende Billa bei Portici, die präch— 
tigen Gärten, die fie umgaben, jeine Weinberge und Oran— 
genbaine bei Reſina, jein palajtartiges Stadthaus, wo er 
die glänzendite Geſellſchaft der Reſidenz früher allwöchentlich 
mit fürjtlibem Aufwande bewirtbet hatte, ſuchte er unter 
feinen Befikungen in Sizilien vergebens. Es war ihm die 
Inſel bei allen ihren Schönheiten, weil unter der Herricaft 
des allmächtigen engliſchen Yords, unerträglicd geworden. 

Hemmigs, in deſſen Innern der Zwieſpalt der Ge: 
finnung und des Gefübls täglich ſich mehrte, jo daß er ver: 
gebens bemüht war, den in ihm tobenden Hampf dabin zu 
meiltern, daß er nicht den Gejichtszügen Ausdrud verlieh, 
trat eines Abends früber als gewöhnlich in das Habinet des 
Marqueje. Dem erfahrenen Weltmanne war die Aufregung 
nicht entgangen, die ſich in jeinen Zügen offenbarte. Nad) 
der eriten Begrüßung deutete er auf einen neben feinem 
Sitze ftehenden Seflel, dann erhob er ſich, um mit auf dem 
Nüden gekreuzten Armen einige Schritte durch das Meine 
Zimmer zu thun. 
baben mit fih einig. Er lieh die Hand finten, auf die er 
einige Augenblide den Kopf wie im tiefen Nachdenten ge: 
ftüpt, ſchob feinen Armſtuhl dicht neben den Seſſel, auf 
dem Hennigs ſich niedergelaffen, und in geipannter Erwar— 
tung irgend einer ihn betreffenden Cröffnung des Marqueje 
entgegenjab, 

Von Mitteilung einiger minder bedeutenden Nachrichten, 
die der Nobile Tags zuvor auf geheimen Wegen aus Neapel 
erhalten, ging dieſer zu den Berichten über, die ihm zur jelbigen 
Zeit von jeinen Freunden über die augenblidlic jo hofi- 
nungsreiche Lage des Hönigreich® zugegangen waren. Be: 
fonders hob er den glänzenden Zujtand des Heeres bervor, 
dem auc Hönig Joachim feit jeiner Nüdtehr aus dem ruſſi— 
ſchen Feldzuge jeine ganze Aujmerkjamteit gewidmet hatte. 
Mit großer Lebhaftigkeit jhilderte der Marqueſe die Aus: 
fichten der neapplitantichen Offiziere bei einem bevorftehenden 
Feldzuge gegenüber der Hoffnungslojigkeit der Offiziere im 
britiſchen Heere in Sizilien. — Hennigs, der lange ein 
ruhiger Zubörer gewejen, fühlte ſich endlich von der Geduld 
verlaffen, zu der er ſich ſchon jo.oft in jeiner Stellung zum 
Margueje hatte bequemen müffen. "Als die Pobpreilungen 
der Zuſtände im Hönigreiche Neapel kein Ende nehmen woll: 
ten, bejonders was deſſen militäriihe Ginrihtungen be: 
traf, gerietb er auf die Vermuthung, dab es des Mar: 
quefe Abjicht jei, ihm heute dem Unterſchied zwiſchen bem, 
was er war, und was er unter andern Verhältniſſen ſchon 
hätte jein müſſen, auffallend fühlbar zu machen. — Schein: 
bar gereizt, erhob er ji mit den Worten: „Aber wehhalb, 
Excellenza, erzählen Sie alles Diejes nur dem Hoffnungs: 
lojen, der wie Prometheus an den Felſen geichmiedet iſt, 
außer Stande, ſich der Geier zu erwehren, die ihm das 
Herz zernagen? Wollen Sie etwa in "einer ſehr übel ge: 
wählten Yaune die Nolle des Raubthiers übernehmen , um 
mir das wunde Herz vollends zu zerreißen? Der Spott iſt 
übel gewählt, Monjiguore; und wäre es nicht Spott, jo 
frage id) nohmals: wozu die ftete Wiederholung von Schil: 
derungen jolder Situationen, die mir, wie Excellenza wohl 
befannt, nicht zugänglid find?" — „Was es joll, caro 
mio?“ entgegnete der Marqueſe, ibn jo jcharf firirend, als 
wolle er das Innerſte jeiner Seele durchſchauen, während 


Endlich ſchien er über irgend ein Vor: | 


| 
| 
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er ſich erhob und mit gefreuzten Armen dem Quartiermeiſter 
dicht fih gegenüber ftellte: „Nun, ich glaube, dab unfere 
gegenjeitige Stellung, das freundichajtlihe Verhältniß, in 
dem Sie jeit fait einem Jahre zu meinem Hauſe gejtanden, 
mid endlich wohl berechtigt, volles Vertrauen in Sie zu 
jegen.* — Der Margqueje verfhloß bei dieſen Worten die 
Ihüre, dann trat er zu jeinem Schreibtiiche,, öffnete an 
demjelben ein gebeimes Jah und nahm ein Dokument her: 
aus, an deſſen Rande das große föniglihe Siegel von 


ı Neapel fihtbar war. „Betrachten Sie meine bisherige Rede 


als Cinleitung zu noch weiter Ihnen zu machenden Gröff: 
nungen! Diejelben find dazu beftimmt, Ihrem Glüde förderlich 
zu werben; denn gewiß, caro mio! fommt es jept nur auf 
Ihre Entſcheidung an, ob Sie glücklich und hoch geehrt werden, 
ob Sie mir durd die Bande der innigiten Verwandticait 
noch näher treten wollen, als bisher. Der Gheltontratt 
zwijchen Ihnen und meiner Tochter wird vollzogen, jobald 
Sie ſich bereit erflären, das Anerbieten zu genehmigen ‚ das 
Ihnen von Er. Ercellenz dem Kriegsminijter Monfignore 
Pope auf meine Berwendung gemadht wird, — König Joa— 
him rüjter ſich,“ fuhr er nach einer kurzen Pauſe fort, in 
der er den Gindrud jeiner Worte genau beobachtete; dann 
dämpfte er jeine Stimme und trat ihm mehr zur Seite: 
„Zur Verſtärlung der Armee werden eben jeht zwei neue 
Neiterregimenter errichtet; der unglüdliche Feldzug in Ruß— 
land hat die Reihen der Tapferen aller Armeen ſehr gelich— 
tet, es fehlt an kriegstundigen Offizieren; — bier — dabei 
bob er das Papier empor — das Patent Sr. Majeftät des 
Königs von Neapel ernennt Sie zum Eskadronschef in einem 
der neuen Neiterregimenter.” — Im Augenblid, als Hen: 
nigs die legten Worte des Marquis vernommen, fühlte er, 
wie ihm das Blut gleich einer Feuergarbe vom Herzen nad 
dem Kopfe ſchoß. Gleich darauf war er kalt, eisjtarr, fait 
wie eine Leiche. Jeht begann es in feinem Innern zu 
wogen, ald wenn ein Sturmwind die Meereswellen herauf 
hebt. Mit weit vorgetretenen Augen griff er krampfhaft 
nad dem großen Bapierbogen, den der Marquefe noch in 
der Hand hielt. Er brachte ihn dicht zum Geſicht und las 
den Inhalt Wort für Wort noch einmal, bis er ſich über: 
jeugt hatte, daß er mit den Verfiherungen des Marqueje 
übereinjtimmend war, Die Gefühle, die ihm gelungen, zu 
Anfang der Unterhaltung in den tiefiten Grund des Herzens 
zurückzuzwängen, deren er jelbjt dann noch Herr zu werden 
juchte, als der Nobile ihm die verlodendften Schilderungen 
mabte von den Reitern des fiegesgewohnten Murat, ge: 
wannen die Oberhand über unfern Freund in ihrer ganzen 
gewaltigen Kraft. Das Papier feit in der Hand haltend, 
maß er eine Zeit lang das Zimmer mit ftürmijhen Schritten. 
Wie in feinem gegenwärtigen Dienſtverhältniß auf Beför: 
derung die Ausficht, jo war fie au, was die Verbindung 
mit Bianca betraf, täglich trüber geworden, Prüben in 
Neapel winkten ihm die fchweren Hantillenepaulettes eines 
Chef d’Escadron in einem königlichen Dragonerregiment, und 
was ihm noch höher jtand, — Bianca, die Geliebte, als 
Gemahlin. War es unmöglib, war es im Gegentheil nicht 
jehr wahrjcheinlich, dab er vom Eskadronschef General wurde, 
wenn fih die Gelegenheit darbot, unter den Mugen des 
ritterlihen Murat eine große That zu vollbringen? — 
„Aber ift es nicht ſchändlicher Treubrud, ift es nicht Hoch— 
verrath, durch welche Verbrechen ich die hohe Stellung drü- 
ben und das heiß erjehnte eheliche Glück mir erfaufen joll? 
Wird nicht mein bisher unbejcholtener Name im Heere ge: 
brandmarft, von Allen mit Verachtung genannt werben, 
die bisher an meinem Gejchid jo warmen Antheil genom— 
men?" — So riefen in feinem Innern die Stimme ber 
Ehre, die des immer ftärter mahnenden Gewiſſens. Hen— 
nigs kämpfte einen ſchweren Hampf, als es leife an die Thür 
Hopfte. Der Marqueje öffnete, und in faft überirdiicer 
Schönheit trat Bianca herein. Tod) ihre Augen ſchwammen 
in Ihränen; fie glich einer Madonna Doloroſa, als fie an 
Hennigs Bruſt jant, Ta bäumte in ihm die unheimliche 
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Kraft. auf, jür den Beſitz der Geliebten Alles zu wagen. 
Die wahre Ehre des Mannes, mit ber eben erit der Kampf 


begonnen, jhwand dahin: fie eridien ibm ein Phantom, | 


feines jerneren Ringens wertb. Die Liebe batte in ihrer 
Almadıt den Sieg über die Pilicht errungen. Wer es ge: 
jehen, wie eng fie jih umſchlungen bielten, wie ihre flam: 


menden Blide id) begegneten, wie ihre Wangen fi) höber | 


rötheten im Abglanz der ihr Innerſtes burditrömenden Ge: 
fühle, — der würde jpäter in dem verjammelten Kriegs: 
gerichte nur mit ſchwerem Herzen den Ausſpruch „Schuldig” 
über den Uuartiermeifter Hennigs gefällt haben. — Ter 
Gruppe gegenüber, die in bejeligendem Gntzüden die Außen: 
welt vergefien hatte, jtand der Marqueſe. Er mußte 
jept, in dem künftigen Schwiegerjobne einen Berbündeten 





Tie Jllnftrirte Belt. 


mein Vater, woburd Carlos in eine Aufregung verjept 
wurde, wie ich fie zuvor nie an ihm gelannt habe? Sat 
eure Unterhaltung, ebe ich bereintrat, Glüd oder Unglüd 
für unjere Zufunft gebradt?* — Der Marqueje deutete 
auf den Quartiermeiſter. „VBernimm die Antwort aus jeir 
nem Munde, die, wie ich hoffe, mich in meinen Grwar: 
tungen nicht täufchen wird.“ — „Ich hatte im Geifte einen 
Vorjap gefaht, den jegt Deine Erſcheinung zur That gemadıt. 
Hier, das Papier,“ — jeine Augen erglänzten in unbeim: 
lidem ‚euer, ald er es Bianca in die Hand prefte — 
„das Patent des Königs Murat, welches mid zum Esla— 
dronschei in feinem Heere ernennt, macht mich zu Deinem 
Gatten und zum — o, meine Vianca, dab ich das Mort 
nicht ausſpreche, ſchühe Du mid dagegen an Deinem treuen 


für feine Plane gefunden zu haben. — „Was ift geihehen, | Herzen.” — Der Marqueie aber legte die Hände der Lies 





Die Berlobung. 


benden in einander, die in einer langen, ſtummen lmar: 
mung den Bund befiegelten, der von Seiten unjeres Freun— 
des mit Aufopferung alles Deſſen geichlofien wurde, was 
jedem Manne, dem Soldaten aber in erſter Linie das Hei: 
ligite jein joll. 

Einige Tage jpäter begab fi der Marqueje mit einem 
Theile jeines Hausftandes nad Lipari hinüber, wo cr eine 
Villa beſaß, die ihm während des Frübjahrs regelmähig 
einige Monate zum Aufenthalte diente. Lipari war damals 
für die vornehme Belt von Mefjina, was Capri früber für 
die haute volde von Neapel; von da begab man ſich in Die 
neu angelegten Bäder von Salmi. Nach getrojfener Verab⸗ 
redung jollte der Quartiermeiſter in einer der folgenden 
Nächte dahin nachlommen, und jobald am nächſten Abend 
bie Paſſage von engliſchen Kreuzern frei war, wollte man 
gemeinschaftlich nad dem nädjten Punkte der lalabreſiſchen 


Süfte überfegen. — Die Eile, mit welcher Hennigs die Aus« 
führung des Planes betrieb, war jo groß, dab er an bem 
beitimmten Tage verabjäumte, die Zivillleidung anzulegen, 
die ihm vom Marquefe durch die Schiffsleute geſchidt wurde, 
welche diefer zu feiner Ueberfahrt als zuverläffige Männer 
auserwäblt hatte, Cs genügte ihm, ſich mit dem Säbel zu 
umgürten, den er jo ruhmvoll in Spanien gegen die Feinde 
aud) des deutſchen Vaterlandes geführt hatte. Dann jtedte 
er die Piltolen zu ſich, deren Yadung er zuvor forgfältig 
geprüft hatte, hüllte fih in den Mantel und war im Be: 
ariff, feine einfame Wohnung zu verlafien, als einer der 
Männer feinen Arm ergrifi, um ihm auf einen Heinen Reiſe ⸗ 
toifer aufmerlſam zu machen, ber verſchloſſen in einem 
Wintel daſtand. Hennigs machte heftig eine verneinende 
Handbewegung und trat in die dunlle Nacht hinaus. — 
Die beiden Sizilianer, Männer aus den unteren Vollsſchich- 


Sie Ylluftrirte Welt. 


ten, deren größerer Theil fremdes Gut nur ungern fteben 
lafien fann, wo es gefunden wird, jchüttelten bedenklich die 
Köpfe, als fie jaben, wie der fremde Offizier mit der eigenen 
Habe jo jahrläfjig umging. Paolo gab dem Matteo einen 
Wint, dem Herrn zu folgen, während er jelbit die noch umberlie: 
genden Kleidungsitüde fammelte und fie nebjt dem Koffer auf 
die Schultern nahm. Zuletzt löjchte er die Lichter aus und 
verſchloß die Thür des Zimmers und die Hauspforte. Nach— 
dem er auimerfjam einige Minuten gelauſcht und nichts 
Verdächtiges vernommen, folgte er den Borangegangenen 
nad) einem entlegenen Theil der „Ierra nuova“, nad dem 
glänzenden, einft von Karl IV erbauten, jegt halb verjchüt: 


die Waſſeriläche. 
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Lipari unter Segel zu geben. — Als Hennigs über bie 
Terra nuova jhritt, lagen die Bewohner der weit zeritreu: 
ten Häuschen in tiefem Cchlafe. Sie beftanden zum größten 
Theil aus ibm befreundeten Kameraden, mit denen er wäh: 
rend jo vieler Jahre gute und böfe Tage getheilt hatte, 
Am dunteln Nachthimmel blinkte fein Stern; mit hohlem 
Tonnergetöje jhlugen die Meereswogen an die Mauern 
der Zitadelle; aber von dem Leuchtthurme des Iſthmus 
wari die ftrablende Kuppel einen glänzenden Streif über 
Sie zeigte ihm den Weg für die Fahrt, 
an deiien Ende er in Bianca’s Armen den Lohn finden 
follte für das gewagte Unternehmen, Cr wandte fid 


teten Portitus, der zum Meere den Weg öffnet. Dort | Unter einem Seufjer dem Meere zu; aber fein Schritt ward 


lag hinter einem Didiht von Kaltus- und Aloeftauden bie 
Felute, welde nur Hennigs Ankunft erwartete, um nad) 





feit, jobalb er in einiger Entfernung bie Maſten bes tleinen 
Fahrzeuges erblidte, das ihm dem enbliden Ziele jeines 


























jahrelangen Strebens entgegen zu führen beftimmt war, — | fommanbirenden Offizier um jo weniger, als er die Uniform 


Während die Matrofen geräuſchlos den Anter hoben, jtand 
Hennigs ernit an den Maft gelehnt, wo jeine Begleiter 
auch den wider jeinen Willen entführten Koffer niedergeſetzt 
hatten. In der Heinen Kiſte aber befanden jich neben einis 
ger Wäjche die abgeihlofienen Rechnungsbücher und die Haile 
feiner Schwadron für den laufenden Monat! — Die Fahrt 
erwies ji günftig während der erften Stunde. Gegen ben 
Morgen aber, wie jih das mit Aufgang der Sonne in der 
Strafe von Mejiina häufig ereignet, jprang der Wind um, 
und das Fahrzeug, ftatt ſich an der Küſte von Faro nad) 
Milazzo zu balten, um den Kurs von dort nach den lipa: 
riſchen \njeln zu nebmen, wurde der Strömung von Scylla 
entgegengetrieben, und wegen der Nähe ber Feitung als 
verdächtig von einem kreuzenden engliſchen Kriegslutter an: 
gehalten. Die Auskunft des Sciifspatrons befriedigte den 
64. 


erfannte, die Hennigs vor der Abreije unbedachtſamer Weiſe 
abzulegen verjäumt hatte. Auf die Erflärung des eng: 
liſchen Offiziers, daß er ſich gemötbigt jähe, ihm nad Mei: 
jina zurüdzuführen, um die Beichle des fommandirenden 
Generals wegen feiner Berfon zu vernehmen, — hatte Ken: 
nigs raſch ein Piſtol gezogen, um feinem Leben cin Ende 
zu machen. Der Bellagenswertbe jollte aber mehr nod auf 
Erben verlieren, als das Leben, weldyes ihm jet jo plötz⸗ 
lid) zur Yajt geworden war, In dem Augenblid des Abs 
drüdens ſchlug einer der mit dem Offizier an Bord qelom: 
menen engliſchen Matrojen das tödtlihe Gewehr zur Seite, und 
der Schuß ftreifte nur des Quartiermeifters untere Kinnlade. 
Ieht legte man dem Verwundeten Feſſeln an, gleides Loos 
traf die Bemannung der Felule. Das fizilianifhe Fahrzeug 
im Schlepptau, erreichte der Ariegstutter die Zitadelle von 
32 
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Meſſina, wo er feine Gefangenen mit dem nötbigen Berichte 
ablieferte. 

Je verworrener die Gerüchte lauteten, als bei der Mit: 
tagsparade am folgenden Tage das Verſchwinden des Uuars 
tiermeilters von der zweiten Gsladron vernommen wurde, 
um fo mehr war das Neqiment überraſcht, als gegen Abend 
fi die Nachricht von jeiner Gefangennehmung und Halt 
in der Zitadelle verbreitete. Wimmer werde ich den Anblick 
vergeiien, als Hennigs am andern Morgen, den Hopf mi 
einem blutbefledten Tuch ummunden, unter ftarler Wache 
aus der Zitadelle an unjerer Kaſerne vorüber nach dem Hloiter 
Et. Paolo gefiihrt wurde, wo ſich ein Oeneral:Nriegsgericht 
zur Unterſuchung verjammelt hatte. Der Gefangene erllärte 
ohne jeden Hinterhalt, daß er jernerhin jeine Stellung nicht 
als eine ehrenvolle habe betrachten können, nachdem ihm 
Männer vorgezogen worden, deren Berdienite Niemand nam: 
baft zu macen vermodt. Es jei der Hauptgrund, ber ihn 
dazu veranlaßt hätte, die Dienſte anzunehmen, die ihm zu 
wiederholten Malen vom Hönige Joachim angeboten wären, 
Zur Beitätigung jeiner Ausjage nahm er das im Futter des 
Dollmans verborgene Patent hervor, durch weldes er zum 
Estadronschef in der neapolitanischen Armee ernannt war, 
und legte es auf bie Gerichtstafel. Der Marqueja von 


— nn nn — — — — — — — 


Campoverde und ihres Vaters erwähnte er mit leinem Worte, | 


Auch der Präſident des Gerichts war edel genug, des Der: 
haltniſſes nicht zu gedenten. Standbaft dagegen wies er 
den Anklagepunft von fich, die ihm anvertraute Kaſſe der 
Esladron haben veruntreuen zu wollen, und berief ſich dabei 
auf das Zeugniß jeiner Mitgefangenen. Auch jand man 
das Geld vollzählig in dem Koffer. Das Kriegsgericht ver: 
urtheilte nad mehritündiger Berathung Hennigs als des 


Verbrechens der Dejertion, während die Armee auf dem | 


Hriegsfuh, und des intendirten Hodwerrathes ſchuldig, zum 
Tode durd den Strang. Jedoch gelang es auf Verwen: 
dung des Überften und ſämmtlicher Offiziere des Regiments 


und auf Interjeition des fommandirenden Generals bei Yord . 
William Bentint, bamaligem Gouverneur von Palermo, die 


ichimpfliche Todesitrafe in febenslängliche Transportation nad) 
Botany:Bay in Australien zu verwandeln. Cine trojtloje 


Milderung lag in der entjeglihen Zukunft, jchredhafter für | 


Hennigs als der fürchterlichſte Tod. 
dur Erſchießen. Der Sprud des Gouverneurs blieb in 
Kraft. Hennigs wurde in einem Transportſchiffe geichelt 
nad) England übergeführt. Dort mußte er in dem Kerker 
von Winceiter dem Tage entgegenbarren, an dem ein Irans: 
port von Geächteten und Verbrechern vollzäblig war zur Ein: 
ihiffung nad Sidney. 
einem halben Jahre jtatt, nah dem Abjchluß der nächſten 
Aſſiſen. Es war ein entjeplihes Jahr für Hennigs, den 
feinen, gebildeten Mann, das er zur Hälfte in den dumpfen 
Kerlermauern von Mindeiter, zur andern auf der Weber: 
fahrt an die fernen Hüften, die fein Grab werden follten, 


Er bat um den Tod | 


Tiejes Ereigniß fand aber erit in | 
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dem auch die letzte Wunde die urfprüngliche Anmuth nicht 
zu rauben vermodt hatte, Es bildete jih allmälig eine 
lleine Gemeinde um den Verbannten, bie ihren dauernden 
Halt durch den Mifjionsprediger Mac Lean erhielt, der 
Hennigs wegen feines Vetragens, mehr noch wegen jeiner 
gediegenen Kenntniſſe lieb gewonnen hatte. Mac Lean war 
es, der ihm einen Vorſchuß zu Begründung eines Kleinen 
Handels erwirtte, was Die Aufmerkjiamteit des menſchen— 
freundlichen Gouverneurs Macquaire auf ibn lenlte, des 
Mannes, dem Autralien die Anfänge jeiner jpäteren hoben 
Blüte zu verdanten bat. 

Unter dem Einflujje eines günitigen. Alimas, bei gere- 
gelter Thätigleit, Ichrte allmälig die verlorene körperliche 
Energie wieder zurüd, Hennigs, der ſich fait gänzlich ver: 
foren gegeben hatte, fand jid wieder in den ihm entgegen 
getragenen Beweiſen von Achtung und Freundſchaft. Die 
solonie, deren Angehöriger er geworden, hatte ihn nad 
Berlauf einiger jahre zum Gemeinderath erwählt, und er 
wurde von der Behörde in Diefem Amte beftätigt. Der Gou— 
verneur zeichnete vor Andern die Koloniſten aus, bie durch 
Intelligenz und Thätigleit fein eigenes großes Streben unter: 
jtügten, dem Mutterlande in Aujtralien eine Quelle uners 
ſchöpflichen Reichthums zu eröffnen. Hennigs wurde wegen 
jeiner landwirthſchaftlichen Beltrebungen von ber oberiten 
Behörde in der amtlihen Zeitung von Sidney belobt, ja 
jelbjt ermuntert, Borihläge zu neuen Unternehmungen zu 
machen. — „Das,* fjagte Hennigs an jenem für mid) 
dentwürdigen Abend im Albionbotel, „war der erite Sonnen: 
ſtrahl, der jeit zehn Jahren belebend mein Jımeres erwedte: 
ih fühlte, dab ich noch etwas Werth hatte für die menſch— 
liche Geſellſchaft, daß die Möglichkeit der Nüdlehr nicht ente 
ihwunden war.“ General Dacquaire hatte ſich ohne Wiſſen 
meines alten Kameraden bei der britiihen Regierung um 
Milderung des Urtheils, weldes auf lebenslänglicde Ver: 
bannung lautete, in eine temporäre verwandt, Lord Pal: 
meriton, der ſich als früherer Kriegsſetretär dem braun— 
ſchweigiſchen Qujarenregimente befonders gewogen erwiejen, 
war der Mittelsmann dabei geweſen. — Sechs Monate 
jpäter brachte der Negierungsdampfer den Erfolg ber vom 
Gouverneur ganz im Stillen für den deutſchen Verbannten 
betriebenen Verwendung. Die Transportation für Lebens: 
jeit war in eine Dauer von vierzehn jahren verwandelt, 
die doppelte jür die gewöhnliche von fieben Jahren. Gen: 
nigs hatte dadurch die Ausſicht erlangt, ſchon nad wenigen 
Jahren ein freier Mann zu jein, dem jeder Welttheil offen 
ftand, falls ihm ein längerer Aufenthalt in Neu-Südwales 
nicht gefallen follte. Als er bei der ihm vom Gouverneur 
perjönlich mitgetheilten Nachricht die ihm freundlich mit jet: 
nem Glückwunſch dargereichte Hand drüdte, jprah er den 
Wunſch aus, aud als freier Mann fernerhin, wenn nicht 


‚gerade in Sidney, dod in einer der engliſchen Nieder: 


mit fünfbundert Gefangenen jeden Alters, Standes und Ger | 


ihledhts zubringen mußte. Nicht minder troitlos waren die 
eriten Jahte am Orte feiner Beitimmung. Mit blutenden 
Händen hatte er jene Hütte erbaut; mit Schwielen an den 
Händen baute er fortan den Ader, um das tägliche Lebens: 
bedürjnis zu erringen. Wenn ber Morgen tagte, traf fein 
Blich auf Verbreder, und er konnte es ihrer einem vers 
webren, wenn eimer nad) Feierabend ein Geſpräch mit ihm an: 
nüpfte vor der Ihüre jeines Blodbaujes, Doch gab es 
aud Manche in der Holonie, deren Verbrechen aus Yeicht: 
finn, in aufwallender Leidenſchaft begangen, in Deutſchland 
ſchonendere Richter gejunden haben würde, als im Briten: 
lande, wo der tobt: Buchſtabe des Geſetzes mit ftrenger 
Strafe die That, nicht die veranlaflenden Motive richtet. 
Unter dieſen hatten ſich Einige gefunden, die bei näherer 
Velannticajt sreundichaitsgefühle für ihn begten, ohne daß 
er jie hervorgeruien hatte. Sie fühlten ſich angejogen von 
dem Ernſte des rejignirten Mannes, von feiner hohen Ge— 
ſtalt, von der jtillen Trauer auf dem Gefichte des Deutjchen, 





lafjungen von Auftralien verbleiben zu können, Der edle 
General ehrte die Gründe, welche der deutſche Farmer, wie 
er überall genannt wurde, für jein ferneres Verbleiben in 
Anftralien unter Veränderung des Aufenthaltsortes anführte. 
„Sie find dann ein freier Mann, Mr. Hennigs,“ ſagte er 
gütig; „doch was Sie aud immer für die Zukunft erwäh— 
len, auf meine Vermittlung und auf meinen Einſluß zu 
Ihrem Beſten dürfen Sie ſtets mit vollem Vertrauen red: 
nen.” — Der Verbannte fühlte nadı diejer Unterredung, 
dab das Glüd nod) nicht jede Bedeutung für ihm verloren hatır. 

Unter zunehmendem Gebeiben feiner Farm nahte der legte 
Tag des viergehnten Jahres beran. Hennigs nannte um 
dieje Zeit an baarem Gelde, das ihm der Handel eingetra: 
gen, taufend Pfund Sterling jein eigen, die er zwar fauer 
aber reblid erworben hatte, Das Darlehen des Predigers 
Mac Lean hatte ibm Segen gebradt. Der 6. Juli 1828 
war der von Hennigs jo heiß erjehnte Tag, der ihn mit ber 
Freiheit in die Welt zurüdjühren jollte. „Es war ber bei: 
ligite Tag meines Lebens!“ jo lauten barüber Hennigs eigene 
Worte, die ich jegt bis zu Ende der Erzählung beibehalten 


Die Alluftrirte Welt: 


werde. „Ich ‚hatte ihon am Vorabende die Einrichtung ge: 
trofien, dab im Haufe wind dejien nächſter Umgebung die 
Gejhäfte ruben ſollten. Nachdem ich knieend ein heißes 
Dantgebet für Gottes wunderbare Führung zum Himmel ge: 
ſchictt hatte, verlieh id mein Schlafgemach, um perſonlich 
dem Konſtabel Rede zu ſtehen, der ſich nach hergebrachter 
Ordnung an jedem Morgen von der Anweſenheit der 
Koloniſten zu überzeugen hatte. Ah hatte mich an 
dieſe Norm allmälig gewöhnt. Heute erjchien jedoch fein 
Nonitabel, es nahm aljo die Zicherbeitsbshörde keine 
Notiz mehr von mir. Ein Thränenftrom ſtürzte bei die: 
jem Gedanken unaufhaltſam aus meinen Augen Man 
muß vierzehn Nabre ein Berbannter in Botany-Bay ge: 
wejen jein, um das mid bewältigende Gefühl zu er: 
meſſen. — Bis dahin batte ich nie ohne Drdre gewagt, 
die Wohnung des Gouverneurs zu betreten. Heute bielt 
id es für eine heilige Prlicht, dab ih, der bisher aus 


: der menjchlichen Gejellibajt Veritoßene, ibm meinen Dant 


darbrachte für die vielen mir gegebenen Beweije feiner Güte, 


“ Zu meiner größten Ueberraſchung aber brachte mir gegen 


- 


neun Ubr eine Ordonnanz nebit einem Beglückwünſchungs— 
ſchreiben des Generals jeine Cinladung, ihn nah Mittag zu 
beſuchen. As ich zur beitimmten Zeit mich einftellte, um 
nad den Befehlen des edlen Mannes zu fragen, erhob er 
ſich, trat mir entgegen und reichte mir freundlich die Hand. 
Ich konnte es nicht unterlaſſen, ſie an mein Herz zu ziehen; 
mein Auge wurde feucht. — Schonen Sie ſich, Mr. Hen⸗ 
nigs. Alles Leid iſt jetzt vorüber, ſehen Sie ſich den Herrn 
an, dabei deutete er auf einen Mat, den id) auf jeinem 
Pag in der Fenſterniſche bis dahin nicht bemerkt hatte, 
‚Mr. Gillern, vormals Major im braunſchweigiſchen Jäger: 
torps, jeht Plantagenbejiger auf Bandiemensland, auf einige 
Tage bier in Sidney, mein werther Gaſt.“ Mic jtellte er 
als Mr. Hennigs vor, freier Bürger in Sr. Majejtät weiten 
Reihen, zunädit noch Rathsherr und Kauſmann bier am 
Plage, Der befannte Name des Majors Hang mir wohl: 
thuend in’s Ohr, dagegen fühlte ih, wie es mir das Blut 
in die Wangen trieb, als General Macquaire mid dem 
Genannten vorjtellte. Sie erfennen mich ſchwerlich wieder“ 
fragte ih mit kaum börbarer Stimme, indem ih Herrn 
v. Gillern etwas näher trat. — Ich würde Sie ſchwerlich 
wieder erlannt haben, obgleich wir den Feldzug in Deutſch— 
land mit einander gemadıt. Es find jeitdem viele Jahre 
über uns bingegangen. Zeit und Schidjale haben uns den 
friihen Glanz der Jugend geraubt,“ jagte er lächelnd. 
‚Nber ich babe jo vieles Gute vom General über Zie ver: 
nommen, daß es mein jehnlihjter Wunſch war, Sie zu 
jehen. General Macquaire hat ſtets den wärmſten Antheil 
an Ihnen genommen, mehr noch als Sie vielleicht glauben, 
Ih böre von ihm, daf Sie ein Mann von einigem Ber: 
mögen bier geworden, und dab Zie glei mir die Abjicht 
haben, Ihr Leben in Australien zu beſchließen. Darf ic 
fragen, ob Sie wegen Ihres fünjtigen Aufenthalts ſchon 
eine Beſtimmung getroffen ; jonit möchte ich „ihnen dabei 
aus langer Erjahfung mit meinem Rathe an die Hand 
geben. Was jagen Sie zu Vandiemensfand — „Ich 
babe es vielfältig Toben hören und werde meine Inter: 
juchungen für ein künftig ges Etabliſſement zunächſt durch einen 
Beſuch auf der mir als jebr ergiebig geſchilderten Inſel 
beginnen,“ erwiederte ich. Nacı dem, was ich von 
Ihren landbwirtbichaftlichen Renntniffen und dem Zuftande 
Ihrer Heinen Farm gehört, nü.den wir Yandwirtbe drüben 
eine gute Acquiſition an Ihnen machen; überlegen Sie ſich 
den Vorſchlag.“ — Der General unterbrady bier die Unter: 
redung, indem er mir einen Platz neben deren v. Gillern 
anwies. „Laien Sie nod einmal den Glerct die Nunde 
machen, Major.‘ — So wurde dir Veratbung auf den fol: 
genden Tag verſchoben, an dem die Herren, 
zend bemerkten, eine genaue Revijton über den Stand meiner 
Haus: und Feldwirthichaft vornehmen wollten. Pünktlich 
fand fi am mächiten Morgen der Major im Begleitung 
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| eines von des Generals Adjutanten in meiner Wohnung 
ein. Herr v. Gillern, der mit einem wahren Kennerblid 
Alles, vom Gröften bis zum Kleinſten, genau unterjuchte, 
ſprach zu meiner Freude jeine Zufriedenbeit mit meiner bie 
berigen Gejchäftsverwaltung aus. Nach einer Vejtimmung 
der Negierung iſt jeder freigelafjene Koloniſt, der nicht in 
Australien bleiben will, gebalten, die von ihm angebauten 
Grundjtüde nebit allem Zubehör nad einem jtets zum Vor: 
theile des Abziehenden jtattfindenden Taratum der Arone zu 
überlaifen. Bon Gillern kalfulirte die ji) daraus etwa er: 
gebende Summe, und fand jie in Verbindung mit dem Erlös 
aus meinem Waarenlager und meinen Griparnifien bin: 
reichend, eine in jeiner nächſten Nachbarſchaft vatant gewor: 
dene Pilanzung zu kaufen. — Was bätte mir in meiner 
dermaligen Yage ermünjdter fommen -fönnen, als meine 
Yebenstage in der Nähe meines waderen Yandsmannes zu 
beſchließen! So überließ ich Alles, was die Ausführung 
des Planes betraf, dem Ermeſſen des Majors und begab 
mich zum Gouverneur, um ibn von meinem Vorhaben in 
Kenntniß zu ſetzen. Am Tage der Abſchätzung überjtieg das 
Refultat unſere Erwartung. Aber die Großmuth des Ge: 
nerals jegte mich vollends in Erftaunen, als er mir am 
Tage des Scheidens 200 Pfund Sterling auszahlen lie — 
in Nüdjicht auf meine angeitrengte Bemübung, wie in dem 
Begleitichreiben gejagt wurde, — um Förderung des öffent: 
lihen Wohles, bei Anlage der neuen Strafe über die 
„blauen Berge", Mein Geichäft dabei hatte nur darin be: 
jtanden, daß ich während einiger Monate über den an ein: 
zelnen Stellen jehr ſchwierigen Bau die Aufficht geführt hatte, 
wobei mir meine mathematijche Nenntnik von großem Nuten 
war. Man hätte es von jedem dazu befäbigten Sträflings: 
folonijten als eine Vrlicht verlangen können. Aber General 
Macquaire war ein Brite, und zwar einer von den edlen 
und zartfühlenden, die es begreifen, dab es Dienſte gibt, 
die ſich micht mit Gelde lohnen lajien, und dab man in 
ſolchen Fällen darauf Bedacht zu nehmen bat, der Sache, 
wenn möglih, einen offiziellen Anjtrich zu geben, um nicht 
Schuldner zu bleiben oder den Vorwurf der Undantbarkeit 
auf ich zu laden. 
„Dieh zu verdeutlichen muß ich einige Jahre in meinem 
Seben | als Berbannter zurüdgeben. 

Der General war eines Tages bei Beſichtigung des großen 
Baues auf einem Punkte zurüdgeblieben, wo in Diejer Zeit 
die Stadt Bathurſt ihre Anfänge genommen. Er verweilte 
im Anſchauen der riejenbaften Natur, die er damals zum 
eriten Male ſah, alles Andere um ſich ber vergeſſend, bis 
der Abend beranlam. Unſere Arbeiter waren jhon auf dem 
Rüdwege zu ihrer Barade, ibnen folgten der Adjutant und 
der Neittnecht mit den Pferden, die ſich dort erfriichen joll: 
ten, che er, der General, den Hüdweg zu einer zwei Meilen 
entfernten Meierei antrat, die er zum Nadıtquartier erwählt 
hatte. Ich ſtand, auf meine Kugelbüchſe gelehnt, nicht fern 
von ihm im Schatten einer prachtvollen Eutalypje und jalı, 
wie die Sonne jchöner als jeit langer Zeit auf die Krater 
der Gebirge niederjant, während Schaaren buntgefiederter 
Papageien unter lautem Geſchrei ihren nädtliden Ruhe⸗ 
plãtzen zuzogen. Der General hatte, das Fernrohr in der 
Sand, ih an eine Brujtwehr gelehnt, welche die Anfänge 
eines Forts zum Schuß gegen die ftreifenden Horden der 
Papuas: Indianer bezeichnete, die oft, ehe man an ihre 
Annäherung dachte, aus einer der Schluchten der blauen 
Gebirge bervorbraden, um mordgierig die am entjerntejten 
bei der Arbeit angeſtellten Arbeiter zu überfallen. — Der 
Zufall wollte, daß einige Kängurus vor einem Gebüſch ficdht: 
bar wurden, hinter dem eine jener Jeljenipalten ausmündete. . 
Cine Minute mochte ich dem ſcheuen Hin» und Heripringen 
der Thiere zugejeben haben, als meine Aufmertjamleit plöp: 


wie jie ſcher⸗ | lih durch einen andern ichr ernjten Gegenitand gefeſſelt 


wurde, Zwei jener jurdtbaren Indianer, deren natürliche 
Häßlichkeit durch die entſtellende Tatowirung noch vermehrt 
war, krochen wie Tiger ſchleichend mit ihren Mordleulen be: 


252 





waffnet aus dem Didicht. 
am Boden kriechend dem feine Gefahr ahnenden Generale 
ſich näberte, blieb der andere Unhold, vielleicht um jeinem 
Mordgeiellen ala Schub beim Rüdzuge zu bienen, am Aus: 
gange der Schlucht zurüd. Ich hatte meine Büchſe ſchon 
bei dem erften Erbliden ber Hängurus angelegt. Jetht 
galt es einem amberen Wild, und ſchnell hatte ich bie 
Schußlinie geändert. Gin leichter Drud, und der Wilde 
mälzte fih am Boden. Eben hatte ich mit bem andern Laufe 
aud feinen Gefährten niebergeitredt, eben wie er mit Blites⸗ 
ſchnelle vorſprang, um den Gefallenen durch meinen ober 
des Generald Tod zu rüchen. Die Schüſſe waren kaum 
verhallt, als der Adjutant eilends aus dem Thale herauf 
fprengte, um ſich nad jeinem Gebieter und der Urſache des 
Feuers zu erlundigen. Auf den Wahlpfag deutend, berich: 


tete ich mit wenigen Morten, was ſich ereignet, worauf er | 


mit bem nachfolgenden Reitnechte weiter eilte, um den Ge: 
neral von dem Vorgejallenen in Kenntniß zu ſetzen. Diejer 
hatte auf den wiederholten Knall ruhig das Fernglas zu: 
jammengejchoben, um jelbit nad) der Urſache auszufchen, 
als der ihn erreichende Adjutant erzählte, was er von mir 
in aller Eile vernommen, Der General warf einen Blid 
auf die Leihen, dann bejtieg er das vorgeführte Pferd und 
ritt langſam zu mir herüber. Eben war ich mit dem Yaden 
meiner Gewehrläufe wieder fertig und im Begriff, nad dem 
allgemeinen Yagerplag in's Thal hinab zu gehen. — „God 
bless you Sir!“ rief er mit feiner herzgewinnenden Freund⸗ 
lichteit und reichte mir die band, wobei er lange mit jeinem 
glänzenden Auge auf mir verweilte. Dann zog er den Hut, 


Mährend das eine ber Ungeheuer 





und ohne ein Wort weiter zu jagen, ritt er langiam des | 
Meges nad der Meierei von „Charing Cross,“ wo er für | 


die Nacht ſich Quartier bejtellt hatte, Der General hatte 
fih nie wieder über den Vorfall auf den blauen Bergen 
gegen mich ausgeiproden. Aber fein God bless you! mar 
wobl gemeint, und es bat mir Segen gebracht von jenem 
Tage bis zu meinem Verlaſſen der Kolonie. Sie fehen, in 
wie zarter Weife Sir Nobert Macquaire den legten Tag vor 
meinem Sceiden wahrnabm, mir zu beweilen, daß die Er: 


innerung an das Creigniß aus feinem Herzen nicht ent: | 


ſchwunden war. Ich glaubte nicht, daß mir der Abjchied 
von dem Orte meiner anfänglich jo harten Verbannung jchwer 
werden würde. Als ich jedoch von dem Verded des Schiffes, 
welches mih nah Vandiemensland trug, die Neihen weißer 
Häuschen erblidte, die Hütten von Pfahlwerk, in denen die 


zulegt angelommenen Sträflinge wohnten, im Hintergrunde | 


mein eigenes, jeht verlafjenes Beſihthum, da ward cs mir 


jajt jo traurig im Herzen und jo web, als an dem Tage, | 


als ich vermeintlih auf Nimmerichen von den europätichen 
Küften Abjchied nahm. Der Ertrag des von mir angelauf: 
ten Landgutes war noch bedeutender, als er von Herrn 
Gillern in Ausficht geltellt war. Ach nannte es Freemans— 
ball, nach dem Namen, ben ich jelbit angenommen, als ich 
Sidney verlieh, Als nah einigen Jahren der Abſchluß 
meiner Gefhäftsbücder nachwies, daß aud in der Welt, wo 
Kaufleute und Spelulanten des Menſchen Werth nad) jeinen 
zeitlichen Gütern bemeilen, der meinige einige Bedeutung 
gewonnen, gab ich in der Hoffnung, daf er noch am Leben, 
meinem Vater Nachricht von dem verlornen Sohn. Ein 
Jahr war verflofien, aber die erſehnte Antivort von Deutich 
‚land nicht gefommen. Dagegen bradıte ein Schiff, das wir 
mit Gummi, Wolle und Hanf nad Italien befrachtet, Nadı: 
richt von ihr, bie id) nimmer vergefien, von Bianca, für 
die ich Ehre und Freiheit geopfert hatte, Noch war ich nicht 
zu Ende mit dem Leſen der Nachrichten, die mir unfer Ges 
ihäftsfreund in Renpel nah meinem Wunſche über die a: 
milienverbältnifie des Margueje in ausführlicher Weiſe mit: 
tbeilte, als das für Vandiemensland beftimmte Brieffelleifen, 
von Sidney herübertommend, mir einen Brief aus dem 
Vaterlande überbradite. Die durd beide Schiffe mir zu: 
gehenden Nachrichten waren eben jo wichtig, als im Ganzen 
erfreulih. Mein Vater war leider geftorben, indeſſen hatte 


‚ jogleich eingeräumt wurden, 





; Worte vom Rauſchen des Waſſers übertönt wurden, 


Die Illuſtrirte Welt. 





er meinen Brief noch mehrere Monate vor jeinem Tode er: 
balten, Der Anwalt jdidte mir die Abjchrift feines letzten 
Willens. Mit Ausihluß einiger Legate, die er zu Gunſten 
einer Verwandten meines Schwiegervaters errichtet, war ich 
unter Anerlennung des von mir geführten engliihen Namens 
zum. Univerfalerben jeines beträchtlichen Nachlaſſes ernannt. 
Sie jehen mich jept auf dem Wege, Bianca, bie Unver: 
geſſene, heimzuholen. Sie üt jegt achtunddreißig Sabre alt, 
und bat feit zwölf Jahren als Wittwe eines alten Groß— 
würbenträgers einfam, fait von aller Welt unbeachtet, ihre 
Zage in Neapel vertrauert. Sie wurde zu dieſer Heirat 
mit einem Günftlinge Ferdinand's vom Vater gezwungen, 
weil er den Wiederaufgang von feines alten Hauſes Stern 
davon erwartete, der unter der vorigen Negierung mit ber 
mißlungenen Revolution im Jahre 1822 untergegangen war, 
— Bianca bat auf meine frage eingewilligt, den glüdlichen 


‘ Himmel von Neapel zu verlajfen, um in Auftralien bie 


Gattin eines unabhängigen Pilanzers zu werden, deſſen Le— 
ben von Hofintriguen und von Staatsrevolutionen nicht bes 
rührt wird, Bianca wird mich als meine Gemahlin nad 
Deutihland begleiten, Die Regelung ber väterliben Erbe 
ichajtsangelegenheiten wird jo viel Zeit hinwegnehmen, daß 
fie ſich allmälig an den Wedjjel des Klimas gewöhnt. To 
Gott will, find wir nah Jahresfriſt glüdlih in dem Lande 
wieder angelommen, das uns nach jo vielen wunderbaren 
Erlebniffen zur eigentlichen Heimat vom unbegreiſlichen Schick⸗ 
ſale beſtimmt iſt.“ 

Nicht lange hatte Mr. Freemann ſeine Erzählung been— 
digt, der ich bis zum Schluſſe mit ſich mehrender Theilnahme 
gefolgt war, als der Oberſtlieutenant in Begleitung einiger 
Freunde in den Saal trat. Er war ſcheinbar erſtaunt, uns 
ſo befreundet neben einander in dem Kabinet zu erblicken, 
wo ihm und den andern Offizieren die vorbehaltenen Plätze 
Wenige Worte jedoch genügten, 
dem Berwunderten den nöthigen Aufſchluß über die Bezie— 
hungen zu geben, in denen wir jhon in einer früheren Zeit 
zu einander geſtanden, ohne die eigentlichen Scidjale meines 
alten Bekannten zu enthüllen. Der Saal war fait von allen 
übrigen Gäſten verlaflen, als wir uns zu emer fpäten 
Stunde trennten, Wie ih für Freemann, fo brachte der 
Oberitlieutenant die legte Gefundheit für Anjer Aller an 
dauernde qlüdlide Zukunft aus. 

As ih am andern Nahmittage zur Fortſetzung meiner 
Reife nach der Inſel Wigbt den Kanal durchſchnitt, ſteuerte 
ein aus dem Hafen von Portsmouth fommendes Dampfſchiff 
hart an uns vorüber in jüblicher Richtung. Freemann jtand 
auf dem Madlaften und deutete mit der Hand nad) der 
Himmelsgegend, wo ihm des Lebens Stern wieder aufging. 
Er wintte mit dem Tuche ein leptes Lebewohl, als u 

er 
Verbannte, der die Schuld durch jo Schwere Buße gefühnt 
hatte, war des Glüdes werth, das ihm nod; am Abend 
feines viel bewegten Lebens zu Theil werden follte. — Die 
legten Nachrichten über das Woblergeben der Familie Free— 
mann datiren aus Hobartown vom Jahre 1552, 


Die Burg Hohenflaufen. 
Ton 
Dr. Wilhelm Zimmermann, 


„Schwaben bat Europa jeine Königsgeſchlechter gegeben,” 
wurde unlängit öffentlih von einem Hedner gejagt. Es ift 
wahr, biejes Wort. 

Die Habsburg, die Wiege bes öſterreichiſchen Kaiſerhau— 
fes, fteht in ihren Trümmern noch ſichtbar auf dem Boden 
bes alten Oberfhwabens, im Aargau. 

Meiter herein, im heutigen Oberjhwaben Württembergs, 
aber in der mittelalterliden Landvogtei Nicderjhwaben, ers 


Die Illuſtrirte Welt. 
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bebt jih der fogenannte Schwabenberg, der Buflen, auf wel: 
dem die Wiege Hildegards, der Gemahlin Kaiſer Karl's des 
Großen, jtand, der Abnfrau des larolingiſchen Kaiferhaufes, 
mit Auinen der Burg Bufien, dem Stammſitze des weit: 
verbreiteten Geſchlechto der Gaugraien der Follolts- und 
Bertholdsbaar, der Nachltommen des alten Echwabenberzogs 
Gotefrid. Die Schwäbin Egg mr war Kaiſer Ludwig's 
des Frommen Mutter, alſo die ßmutter einer Reihe von 
Königen. 

Auf dem St. Martinsberge zu Weingarten, unweit‘ der 
edlen Stadt Ravensburg, iſt zwar nichts mehr zu jehen, 
aud nicht ein Stein mehr, von ber alten Stammburg ber 
Welfen, von denen die Fürſtenhäuſer Braunschweig, Hanno: 
ver und England abjtammen, und wahrſcheinlich aus Seiten: 
zweigen Württemberg und Baden; aber das NKlofter ftcht 





noch, — wenngleih weder Nonnen noch Mönde mehr darin 
fingen, — das im Jahre 920 Graf Eijenbard geitiftet bat, und 
bas jein Sohn Welt, der Namens-Stammvater der Welfen, 
reich ausftattete, jene weltberühmte Benebittinerabter Mein: 
garten, zu welcher Melf II. im Jahre 1047 das urjprüng: 
lihe Nonnentlojter ummandelte. Und aud fie jteht noch, 
die Kapelle, in deren unterirdiſchen Gewölben bie Bebeine 
der alten Melfen ruben, als in der Erbgruft; fie jteht noch, 
die Kirche ber Benedittiner, die Orgel Yingt noch heute mit 


| ihren 75 Regiftern und 6666 Pfeiſen, die große Glode län: 


tet noch heute, 153 Zentner ſchwer, mit weit über Ober: 
ihwaben hin börbarem Klang, den zahlreichen Wallfahrern 
—— obgleich in dem — Rãumen ber Abtei ſtatt 

Nonnen und Mönde jept Menſchen für das Leben erzo⸗ 
gen werben, arme Siinder im Staatswaijenhaus, 




































































































































































































































































































































































Der Hobenftaufen in feiner gegenwärtigen Geſtalt. 


Wie die Stammburg der Welfen auf ſchwähiſchem Boden 
ſtand, jo ſteht noch heute, glänzend erneuert, darauf die | 


| 


Stammburg bes preußiſchen Konigshauſes, der Hobenzollern, | 


und glänzt weithin mit jeinen Thürmen und Mauern. Die 
Habsburg, der Weljenberg und der Hohenzollern find allen 
—— denlwůrdige Berge, deren Liebe zu ihrem angeftamm: 
ten Fürſtenhaus bie Gejchide ihres Heimatlandes mit den 
Namen ihrer Fürſten verfnüpft. Aber feiner von allen bie: 
jen Bergen iſt ein allen Deutichen heiliger Berg; ber eigent: 
lich deutiche Berg, durch größte Erinnerungen und feinen 
Zujammenbang mit den Geididen der ganzen deutſchen Na: 
tion bebeutungsvoll für die Gefammtheit ber beutichen Her: 
gen, ift der Hobenitaufen. 
Alle Völfer jeit den älteften Zeiten haben ihre heiligen 
Berge, heilig ihnen, nicht weil fie unvergänglih find, ſon 


bern wegen beflen, was bavon ausging. Auch bei dem 
Hohenftaufen bewährt jid) als wahr das Wort des deutichen 
Denkers, „daß nicht die Dauer etwas Vorzüglicheres ſei, 
gegen das Vergeben gehalten". Die Habsburger dauern, 
die Welfen und die Hohenzollern noch heute, wie bie unver: 
gänglihen Berge, ihre Wiegenftätten ; die Hobenftaufen aber, 
das Titanengejhlecht, ind vergangen, und ein halbes Jahr: 
taufend ift ſchon bingeraufcht über das Grab des legten Ho: 
henſtauſen. Dod, wie an den Namen Haifer Harl’3 des 
Großen, jo heſtet jih an den Namen und die Thaten Hailer 
Nothbart's und feines geiftvolleren Entels, Friedrich's IL, 

ber höchſte Glanz ber beutjchen Naiferfrone und bie Gröfe 
beutjcher Nation. Nicht einmal zwei Jahrhunderte lang bat 
das Geſchlecht der Hobenftaufen gedauert, Sein gemwalfiges 
Dajein it ſchnell vorübergegangen über die Erbe; über: 
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raſchend Schnell entblätterte ſich dieſer reiche, mächtige Stamm | ebrendem Bunde mit einander. Im Jahre 1814 nahm ihn 


und jant zu Voden, von den Bligen des Vatilans von der 


Gott durd den Tod weg und erjparte ibm dem Schmerz, 


Krone bis in die Murzel getroffen; aber er bat wunderbar ſich und jein deutiches Bolt für alle Opfer betrogen zu ſehen, 


üppige Blüten und jchöne Fruchte getragen, wie feiner fonit. 


durd; den Einfluß der auferdeutihen Diplomatie, und fol: 


Weil unter den hohenſtaufiſchen Kaiſern das deutſche cher Menſchen, die um Geld und Wolluſt fich jelbit und das 


Reich eind und groß war, und die Mönige und Fürſten 
Guropas der deutichen Krone und Nation zu ihrer Zeit hul— 
digten und zinsten, weil Kaiſer diejer Art von ihm ausge: 
gangen find: ift der Hohenitaufen für alle Deutſchen ein 
heiliger Berg. 

Als ein König unter den Bergen des Landes erhebt er 
fein Haupt in das Blau des Himmels, nicht weil er der 
böcjite dem Höbenmak nad) ift; denn Schwaben hat höhere 
Berge, auf denen einft Burgen ftanden oder noch jtehen ; der 
Hohenzollern ſogar ift höher, und die Achalm, Hobenurad), 
Hohenneuffen und die Ted; jelbit die hart neben ihm jtehen: 
den Nachbarberge, der Nechberg mit jeiner Burg und jeiner 
Kirche und der nadte Stuifen find noch höher als er. Mei: 
ner von dieſen allen aber bat das Majeftätiiche der Gejtalt 
des Hobenjtaufen. Heine Mauer blintt im Sonnenjtrahl 
von jeinem Gipfel, fein Thurm ragt, keine Fahne flattert in 
die Luft; und doc zieht er das Auge in der Nähe wie aus 
weiter Ferne auf ſich mit jeinem tahlen Scheitel; man muß 
hinſehen, binftarren wie gebannt, wenn man ein beutjches 
Herz in der Bruft hat, beim eriten Yaut, der an’s Chr klingt: 
„Dort fteigt der Habenjtaufen empor !* 

Durch Mar v. Schenlendorf's jchönes Lied: „Bei den 
Ruinen der Hobenitaufenburg“ verführt, könnte Mander 
noch Trümmer des Ahnenſchloſſes der großen deutſchen Kai: 
jer darauf erwarten. Dieſer edle Sänger ſpricht nod) vom 


Thore zu der Burg Hobenitaufen, von den legten Trümmern | 


auf der Höhe, von den alten heiligen Steinen, an welden 
er Schwert und Sporen ſchärſen will, und er dichtet jo greif: 
bar jbön, daß man ihn binaufiteigen fiebt zu den Burg: 
ruinen in Sturm, Regen und Schncegeftöber, man bört ihn 
den Bligen rufen, ihm den Eingang bervorbrediend zu wei: 
jen, und man ſieht ihn wieder herunterfteigen, „ein Lebe: 
wohl zjurufend den heiligen Mauern“. Das Alles ift nur 
Dichtung ; nur im Geifte, auf dem leichten Feuerwagen der 





Phantajie, hat der in weiter Ferne davon lebende deutſche | 
Sänger fih auf den Hobenitaufen erhoben, welchen mit leib: | 


lichen Augen zu jehen ihm nicht vergönnt war, Der Hohen: 


ftaufen war ibm, was er allen Deutichen fein joll, der hei: | 


lige Berg deutſcher Neichseinheit, Größe und Glorie, und 
jein Auge, ſehnſuchtsvoll wie jein Herz, juchte nad etwas, 
was er in jeiner Gegenwart nicht fand, nad) dem Haupte 
eines großen, vereinten Deutihlands, nach einem neuen Notb: 
bart. Darum will er fie hervorrufen aus ihrer tiefen Gruft, 
die drunten im Ihal, im Kloſter Yord, und anderswo ſchla— 
jenden Hobenjtaufen, und er jagt, dur ihm rufe fie die 
Stimme des deutſchen Volles. Er ſtehe am Sarge Deutjd): 
lands, wo die Mutter, die uns Alle am Herzen getragen, 
fih geborgen babe mit den vielen tiefen Wunden, die 
man ihr geſchlagen. Hier auch jei ein beiliges Grab, ein: 
jam barre und lauſche dieje ſchon viele Tage und Stunden, 
ob der Zieger Flug nicht rauſche; ob fie aufwaden und 
aujferiteben, die alten Hobenjtaufengeüter,, und vorauszieben 
dem deutſchen Deere, in Gottes Krieg binaus zum Sieg, 
daß wieberum die Yieder ſchallen, daß man wieder höre frohe 
Mäbre von der Deutſchen Sieg und Ehre, wie in Kaiſer 
Friedrich's Hallen. „Flammen lodern,“ ſchließt der Sänger, 
„Fahnen wehen, und es wird mit Gott geſchehen, was der 
Weifen Muth erfor, was der Ireuen Herz beſchwor.“ Sein 
legtes Lebewohl an die Auinen der Staufenburg it: „der 
neue Bund der deuticen Voller zu Einem Reiche werde die 
Steine der Haijeribloßtrümmer überdauern*. 


Im Jahre 1513 jang das der edle deutſche Ritter Mar 


v. Schenfendori, er, der warm und ſchön wie Heiner das 


Bürgertbum Der deutichen Städte beiungen bat, der fein | 


anderes Heil für Deutſchland wußte, als Adel, Prieſter, 
Bürger und Bauer ın ſich gegemjeitig anertennenden und 





Vaterland an die Fremden verrietben und verlauften, 

Nein Thor, feine mädjtigen Mauerrefte find es, was das 
Auge des ſernher Kommenden fejlelt: kahl und öd iit jein 
Gipfel, der Berg ſcheint zu trauern, jelbit der Geſang der 
Vogel it bier verftummt, die Bäume des Waldes haben ſich 
bis an die Hälfte des Berges zurüdgezogen, und nur bie 
und da wiegt ſich und kreiſt ein Weib über feiner ſchönge— 
ſchwungenen leeren Spitze. Aber um diefelbe webt ein Nei: 
gen grohartigiter deutſchnationaler Erinnerungen, und diefer 
Chor von Sagen und Geſchichten tritt plötzlich aus der Ber: 
gangenheit —— und leuchtend hervor vor das Auge, 
das auf den Berg ſich richtet. 

Frei und kühn, ſaſt aus einer Ebene, am öſtlichen Ende 
der ſchwäbiſchen Alp, zwiſchen den geſegneten Thälern der 
Rems und der Fils, ſteigt einſam, in Kegelform, dieſer alte, 
unvergängliche Kaiſerberg empor. Es iſt kein Berg im Schwa— 
benlande, welcher von jo vielen Punlten aus im Norden, 
im Süden, im Oſten und Mejten, und jo weit gejehen wer: 
den könnte, als die ijolirte majeſtätiſche Geſtalt des Hoben: 
jtaufen, 2100 parifer Fuß hoch bebt er jein Haupt über 
die Meeresflähe. Rund und frei, mit offener Ausſicht nad 
allen Himmelsgegenden, ſchaut er gegen Abend fait in's 
Grenzenloje. In ſeiner ſchönſten Geitalt, ein mächtiger Riefe 
auf breitem Fußgeſtell, ganz vereinzelt, jtellt er ich von ſei—⸗ 
ner jüdlihen Seite dar, an welder jept die Eiſenbahnſtraße 
von Stuttgart nad Ulm vorüberführt. Neben einander zei: 
gen fi da drei „Stuife*, d. h. drei jteif wie aufgeredte 
dinger gen Himmel ſtrebende Bergipigen: zuerjt der Hohen: 
jtaufen, dann in Einer Linie der Nechberg, und neben diejem 
der heute noch, weil er ſonſt durch nichts geſchichtlich wurde, 
jo geheißene Stuifen, ein Felszinlen, auf dem nie eine Burg, 
an deſſen Hüfte nie ein Dorf hing. Das Auge lann nicht 
irren, obgleih die neben ibm höbergewadien jind; man 
fühlt, das dort ijt der Hohenitaufen, und die dort find nur 
jeine Trabanten. 

Don Göppingen, der edlen Bürger: und Gemwerbeitadt, 
weldye die Hohenjtaufen mit Mauern umgaben, und melde 
von Kaiſer Rothbart jehr geliebt wurde, geht die Strafe 
über den Hobenjtaufen nad der alten ehemaligen deutſchen 
Reichsſtadt Ymünd. Kommet herzu, Söhne und Töchter des 
deutſchen Nordens und Djtens, und tretet hinein in bie bei: 
lige Stille des Eichenwaldes, und höret die Geijter großer 
deutfcher Vorzeit bier fäufeln und rauſchen durch die Aeſte 
und die Blätter der Eichen, an der Strafe, die binauffübrt 
zum Gipfel des Hobenjtaufen. In der geweibten Ginjamtelt 
diejes Eichenhaines laßt Euch die Sondergedanten vergeben, 
und in der Weihe und Begeifterung, wenn Ihr deren noch 
fähig jeid, werdet Ihr dann erfennen, daß kein anderes 
Haupt die das gejammte Deutſchland vereinigende Krone 
tragen kann, als der, aus dem unterirdiichen Bann, in wel: 
chem er verzaubert ſchläft, auferjtebende Kaiſer Nothbart, 
d. b. ein Geiſt, ibm glei, volts: und freibeitsfreumdlih und 
voll Einfachheit in der Größe, jo einfad) groß, wie die ns 
jchrift, die Ihr im Hohenſtaufenlirchlein über einem zuge: 
mauerten Piörtlein lejet: „Dier ging der Kaiſer herein“. 

Der große Gihwald verliert ſich böber binauf in das 
Dickicht eines Tannenwaldes; cs iſt, als ob die Natur jelbft 
im Bunde mit der Menſchenhand heilige Stille ſchaffen wollte, 
um das Gemüth zu jtimmen, ebe der Fuß den Boden bes 
tritt, auf welchem einit des Rothbart's Wiege ſtand. Wie 
die Bergſtraße immer höher fteigt, werden die dunllen Tan: 
nenbäume immer Dichter, und ihre Schatten entziehen bem 
Blide ganz die Ebene, die drumten liegt, und wo die Mens 
ſchen wohnen. Aus dem ſchwarzen Tannenwald fteigt man 
binauf in ein Erlenwäldchen. Auch das ift noch düſter. 
Aber hier ſchlagt der Fint umd die Drofiel, das herrliche 
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Schmarzblättchen und die Nadtigall, die man nur drunten 
am weichen Nanft eines Baches oder unter Nofen jucht. 
Dieje Sänger des Waldes find der Mund der Poeſie, ohne 
welche das Zeitalter der Hobenjtaufen nicht zu denfen iſt, 
und wenn man aus dem Bogeljang des Erlenwälddens 
bhinaustritt, drüdt nur um jo jchwerer auf bas Gefühl der 
‘öde, tahle Kaijerberg herab. Den jieht man jept frei, man 
fteht bereit® auf einem hohen Bergrüden, und dennoch erjt 
am Fuße des Berglegels, welder Hohenſtaufen heißt. 

„Beim Hinaufblid bat bier der Hohenſtaufen etwas Fin 
fteres und Wildes," hat Guftav Schwab einit gefagt, ein 
edler deutſcher Mann, deſſen Poeſieen das deutſche Bolt ſich 
mehr aneignen ſollte; denn es lebt ein echter deutſcher Geiſt, 
es ſchlägt ein deutiches Herz darin. Der Hobenftaufen wird 
finiter darein und hernieder ſchauen in’s deutſche Yand, bis 
er da Erfreulicheres ſieht, als jetzt, im zerriffenen ehemaligen 
deutjchen Neiche. Sind die Deutſchen erft eins, frei und 
groß, jo wird ſich auch feine Stirne wieder ſchmücken. Nicht 
jein liebes Schwabenland ift es, das ihn finfter und wild 
bliden läßt; bier lebt und ſchafft durchweg deutſcher Sinn, 
Aber im Dit und Nord von Deutſchland arbeitet ein böjer 
Geiſt, welder der Freiheit wie der Einheit, dem Lichte wie 
der Wohlfahrt für Gefammtdeutichland feind iſt. 

Dreierlei wuchs und wurde jtark unter den Hobenftaufen: 
faijern. Das freie Bürgertbum auf deutihem Boden, das 
Licht der Wiſſenſchaft mit der Auftlärung in jeinem Gefolge, 
und die Reichseinheit. Als fie von Norden und Oſten zu: 
gleich durch Heinridy den Yöwen bedroht war, warf der Roth: 
bart diejen ärgiten Feind der deutſchen Nation, den Feind 
der Reichseinheit, mit gewaltigem Arme nieder und erbrüdte 
ihn. Jahrhunderte lang, in den Tagen der deutſchen Zer— 
rifjenheit, fah der Glaube des Volles Nachts den „Staufer: 
geift" wandeln. Wenn die Abendglode geläutet hatte, und 
die Dämmerung die Schleier der Naht wob, da jah man, 
jo erzählte e$ der Großvater dem Gntel in den Hütten des 
Zandvolts, den „Staufergeift am Hobenjtaufen liegen und 
ein euer verbreiten, jo hell wie ein angezündeter Badojen. 
Dann jah man den Geiſt jich erheben, und jegt langſam, 
jest jchnell über die Tannenbäume auf dem jdmalen Erd: 
rüden bis zum Nechberg wandeln, und von da zurüd wieder 
zum Hobenjtaufen. Da blieb er liegen am Berg, und leuch— 
tete durch die Nacht. Erſt wenn die Viorgengloden läuteten, 
verjhwand er. — So hatte nadı dem Glauben des Volles 
aud) der Hohenitaufengeiit feine Hube, wie die deutſchen Hai: 
fer, die im Speyrer Dome liegen, nad) dem Vollsglauben 
feine Ruhe haben und allmitternächtlich juchend wallen durch's 
deutſche Yand. Und nad) dem Voltsglauben üt es ihre uns 
vergänglidhe Yiebe zur deutſchen Nation, die fie nicht ruhen 
läßt, die Bewohner der Speyrer Gruft, wie die Geiſter des 
Hobenitaufens. Noc zur Zeit des ſchwäbiſchen Gefchichts: 
ſchreibers und Spradgelehrten Cruſius jahen die Anwohner 
des ‚Silsthales, wenn es donnerte und bligte, nach dem Ho— 
‘benjtaufen und Rechberg, und „wenn ſich drei Heine blaue 
Lichtlein allda zeigten, jo wußte der Yandmann, das Don: 
nerwetter gebe ohne Gefahr vorüber“. Die Erinnerung an 
die Hohenſtaufen war, wie im ganzen deutſchen Yande, jo 
bejonders in der Nähe ihres Urfprungs, ein dantbares Ge: 
benten als an vollsfreundlicye, voltihüpende, dem Xolte 
wohlthätige Namen; vor allen bei den Bewohnern des le: 
dens Hobenftaufen. 
Hohenjtaufen freie Bauern, ja mit Freiheiten jelbit in Bezug 
auf Andere begabt. Noch heute jtcht das alte Kaiſerkirchlein, 
natürlich nicht ganz in feiner urjprünglichen Geftalt; und 
in dem ſchlechten Ihurme läuten nod heute die Gloden, wie 
zur Zeit, wenn der Nothbart oben auf der Burg Hof hielt, 
und er bherabitieg 
über dem Marttjleden erjt erhob ſich die Hobenitaufenburg. 

Das Kirchlein war urjprünglid. nur eine Heine Kapelle, 
die an der Seite des Berges hing, aus den Zeiten Karl's des 
Großen. Auf dem Gipfel des Berges lagen aus Nömerzeiten 
Trümmer eine verfallenen Veſte. Denn der römijche Grenz: 


Die Bauern dejjelben waren unter den: 


zum Gottesdienite. Denn 250 parijer Fuß 
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wall, die Teufelsmauer, zog fi über den Wald nach Lord), 
und von Waiblingen lief eine Nömerjtraße an den Grenz: 
wall, eine andere auf den Hobenitaufen zu, und weiterhin 
auf die Hochebene der Alp. Die Römertrümmer auf dem 
Hohenitaufengipfel baute Friedrich v. Büren gegen das lebte 
Viertel des eljten Jahrhunderts zu einem feſten, prächtigen 
Schloſſe mit Mauern und Ihürmen um, und nannte ſich 
von da an nicht mehr v. Büren, fondern, nad dem Namen 
des Berges und Schloſſes, v. Hobenitaufen. 

Friedrich v. Staufen war der Erfte, der feinem Haufe 
Glanz verlieh. Wenn man von der Spige des Hobenitaufen 
in's Yand hinausſchaut, jo gleitet der Blid über weiches 
Fruchtfeld hin auf das „Wäſcherſchlößchen“ hinab, So heifen 
die Neite der Burg Büren oder Beuren, und nod) heute heißt 
das nahe dabei gelegene Dorf Wäſchenbeuren. Das ift der 
ältejte Sig des Hohenſtaufengeſchlechts. Die Mauerreite, die 
noch ſtehen, zeigen jid) als uralt. Friedrich v. Büren war 
es, der zweitälteite von fünf Brüdern, der aus diefem llei— 
nen, beſcheidenen Haufe feines Vaters, dem Wäſcherſchlößchen, 
binausging in die Welt, und am Hoflager Kaijer Heinrih's IV, 
bald hoch jtieg. Als in den bitterften Tagen jeines Unglüds 
den Kaiſer auf dem Wege nad) Canoſſa fait Alles verlaſſen 
hatte, da begleitete ihn, jagt ein Zeitbuch, ein einziger treuer 
Mann, nicht von vornehmer Geburt, über die Alpen durch 
die MWüfte des Winters und der Schmad: nad) Italien. Zus 
rüdgelehrt und wieder im Glücke, gab der Kaijer das ber: 
zogthum Schwaben an den Nitter Friedrich v. Büren, und 
verlobte ihm jeine einzige Tochter Agnes, „weil er ihn vor 
Allen jtets als den Treueften und Tapferſten erfunden habe”, 
Kann „der treue Mann von nicht vornehmer Geburt“, den 
er allein mitnahm und der bei ihm aushielt im Schneewir: 
bel der Alpen, ein Anderer jein, als der Nitter Friedrich 
v. Büren? 

Im Jahre 1079 verlobte Kaiſer Heinrih dem Nitter 
v. Büren jeine Tochter ; ihre Mitgift, das Herzogthum Schwa: 
ben, damals das ſchönſte und reichſte unter allen Herjogtbüs 
mern des Reiches, gab ihm die Mittel zum Bau der Hoben: 
ftaufenburg, den der neue Herzog im folgenden Jahr, 1080, 
begann. (3 war eine Pradtburg, würdig der Tochter des 
deutſchen Naijers, die da einziehen jollte, und ber jechs 
deutſchen Kaijer, die daraus hervorgehen ſollten. In der 
St. Johannistirde zu Gmünd ift nody ein Gemälde erhal: 
ten, das die Hohenjtaufenburg uns zeigt, wie fie damals 
gewejen iſt. Die Kehrſeite gibt ein treues Abbild, das unjer 
Künſtler an Ort und Stelle gezeichnet. Es iſt die norböjtliche 
Seite der Burg mit drei Heinen Mauerthürmen, zwei grör 
feren Thürmen im Innern gegen Weiten, wo das Haupt: 
gebäude war, und einer dritten Thurmipige. Ein vortrefflicher 
Kupferjtihd von Seyfſer zeigt den Berg Hobenitaufen. 

Nicht glei nam der Verlobung — denn Agnes war 
damals noch ein kleines Kind, wahrſcheinlich 1072 geboren 
— jondern erjt nad einer Reihe von Jahren führte Frie— 
drid) die Haijertochter ald Gemahlin beim auf den Hoben- 
itaufen. Ihre Mutter Bertha war eine Überitalienerin, ihr 
Vater, Kaijer Heinrich, von nicht gewöhnlicher Schönheit des 
Angejihts. Agnes, die Ahnfrau der Hobenitaufenkaijer, Die 
Mutter Honrad's II. und die Vrofmutter Kaiſer Nothbart's, 
war jpäter als Frau von Allen, die ſie jaben, bewundert, 
als eine in ihrer Art ganz einzige Erſcheinung. Als im 
Jahre 1105 ihr Gatte ſtarb, vermäblte fie fih 1106 zum 
zweiten Male mit dem Markgrafen Leopold III. von Deiter: 
reich. So wurde fie aud) die Ahnfrau einer zahlreichen Heibe 
von Fürſten des Babenbergiihen Hauſes. Bon den’ zwei 
Kindern der eriten Ehe jah fie ihren Sohn Konrad auf dem 
deutichen Kaiſerthron, und den Sohn ihres andern Sohnes, 
den nadhmaligen Kaijer Nothbart, no im Ruhm und Glanz 
des eriten Ritters der Zeit. Als fie im Herbſt 1143 ftarb, 
wurbe fie ihrem legten Willen gemäß von der Donauftadt 
Wien beraufgeführt nah Schwaben, und neben dem Mann 
ihrer eriten Yiebe begraben, in dem von ihm und ihr. geitif: 
teten Kloſter Lorch im Remsthal, der hohenſtaufiſchen Erb 
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geuft ; bei Weitem nicht alle, aber viele Glieder des hohen: 


itaufiihen Haufes ruhen dajelbit, 

Wenn man auf derjenigen Seite, welche ber Straße, auf 
der man beraufitieg, entgegengejeßt it, vom Hohenſtaufen 
binabfteigt, jo gelangt man im Schatten eines Tannenwaldes 
in das ſchmale Wieſenthal der Nems, zum Hügel, auf wel: 
dem das Kloiter Lord ſteht. Ta drunten liegt Friedrich 
der Alte — jo nennt die Geſchichte wie die Sage des Volles 
den berrlihen Ahnherrn des hohenſtaufiſchen Hauſes — ; 
aber er jchläjt nicht, er hat feine Ruhe jeit lange, nad) der 
Cage und dem Glauben des Volles, wie wir oben gejeben 
haben. Auch fein großer Entel, der Rothbart, jchläft zwar 
für den Norddeutſchen im Kyffhäuſerberge, für die Südweſt⸗ 
deutſchen unter der Haiferburg zu Kaiſerslautern am Rhein, 
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für die Oftdeutihen im Unteröberg bei Salzburg; aber ge 
ftorben iſt er nicht, nach der Sage. „Wenn die Haben nicht 
mehr um ben Berg fliegen,“ dann tritt er hervor, und mit 
ihm Deutſchlands neue Herrlichkeit. Und wunderbar, aud 
des Nothbart's Enkel ift in der Sage des Volles nicht ge 
ftorben, obgleich fie ihm drüben in Eizilien zu Grabe getra: 
gen haben, Noch bundert Jahre nad deſſen Tode glaubte 
und weiſſagte das beutiche Volt deſſen Wiederkunft. Bon 
böjen Künjten des päpitlihen Hofes und mandem dieſem ver: 
bündeten, verrätheriichen deutjchen yürften in Jammer und 
fieberbafte Aufregung gebradıt, gedachte es jeiner, und es 
lief von Mund zu Mund: „Er wird wiederlommen, und 
wenn er das Neich meder bat, wird er die Tochter des ar- 
men Mannes dem reihen Manne zum Weibe geben, er wird 



























































































































































































































































































































































bie Nonnen verbeirathen und die Mönche zur Ehe anhalten ; 
den Mittwen und Waiſen und allen Beraubten wird er das 
Ihrige erftatten und Allen ihr Recht zu Theil werden lafien ; 
alle Bettelmönde aber wird er vom Erdboden vertilgen.“ 
Der Bettelmönd, der das mit Ohren hörte und es ung 
binterlajfen bat, fept hinzu: „Das Voll wartet auf den Hai: 
fer, wie die Juben auf den Meſſias“. Ein halbes Jahr: 
faufend iſt jeitbem dahin, Tas deutſche Voll, das warten 
— hat, hat noch heute das Bedürfniß, und darum die 
Sehnſucht, die Hoffnung und den Glauben, daß ein Kaiſer 
wiederlomme, wie der erſte Friedrich, der Rothbart, oder 
wenigſtens wie der zweite Friedrich, der geiſtvollſte aller 
Hobenftaufen, Verzweifelnd bat der Legitimiſt, Graf und 
Minifter Chatcaubriand, ausgerufen: „Der Stoff, aus wel: 
dem jonft die Natur große Fürften gemacht habe, fcheine ihr 








— 
Die alte Burg Hohenſtauſen. Nach dem Bilde in ber Johanniekirche zu Gmünd. 
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ausgegangen zu fein“. Der Stoff ift ihr nicht ausgegan- 
gen: die deutſche Nation muß nur, und weil jie muß, wird 
fie es, den Mann aus dem rechten Stoffe für ſich finden. 


Uomaden in den Schweizeralpen. 
Kufturgeichichtliches Sittenbild 


ton 


Aug. Feierabend. 


Hinreichend befannt in allen Berggegenden unferes lieben 
ſchweizeriſchen Vaterlandes it die Heine Völterwanderung, 
welde im Frühling umd Herbſt die Auffahrt und Abfahrt 
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in die Alp und ob derjelben erzeugt. Biel weniger befannt | Freiburg, Bern und Wallis, dehnt ſich ein beiläufig vier 
aber ift das eigenthümliche Nomadenleben der Thalbewohner | Stunden langes und fait ebenio breites Alpenthal aus, les 
von Ormont im Waadtland. Ini Südmwelten diejes Han: | Ormonts genannt, in deilen Grunde das große Mailer 
tons, im Scooße der Zentralalpen, zwiichen den Kantonen | (Grand Eau) fließt. Der wilde Bergbach jtürzt weihjcdhäu: 





Die Nomaden des Ormonts. 


mend in malerischen Waflerfällen unmittelbar von den nahen, | über gewaltiges Trümmergeftein unter Tofen und Brauſen 
mächtigen Gletſchern berab in's Thal, durchichlängelt dann | Luft machen muß, in die Nhone:-Ebene hinaus, hinab zum 
dafjelbe janft und mild, als wie ein’ Waflerbächlein, bis | Lemanjee. Am obern öſtlichen Ende grenzt das Thal an 
hinab in die grünen Nieberungen, wo er fid) auf's Neue | Mallis und Saonenland, mit welchem Tetteren es durch den 
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Pillonpaß in Verbindung ſteht. Das untere, weſtliche Ende 
des Ihales dagegen mündet wie ein vorgejhobener Wacht 
pojten beim Schloſſe Aelen in das Nhonethal hinaus. Wie 
bei andern qrößern Bergthälern der Schweiz, bejonders im 
Bündnerlande, theilt fih aud das Ormont in zwei Hälften, 


-in Über: und Unterormont, von denen eine jede ihre eigene ' 


Gemeinde bildet. Den Namen Ormont wollen einige von 
den Goldplätthen berleiten, welde ehemals im „großen 
Mafler* gewaſchen worden find (aurimons). Andere ba: 


gegen macden auf das Yandesfigill aufmerfiam, welches 


einen Bären im Wappenjcilde führt, zur Erinnerung an 
die Verheerungen, welde das wilde Untbier vor Zeiten in 
dem rauben Bergthal verurjacht hat, daher ber Name: Ur: 
fimons. Die erjten Bewohner diejes merkwürdigen Alpen: 
thales haben ſich zweifelsohne bei irgend einem Cinfalle 
fremder Voöller oder vielleicht auch bei der großen Völler— 
mwanderung aus der Ebene in diefe wilde Gebirgsſchlucht 
binauf geflüchtet. Während die Bewohner des benachbarten 
Deſchthales die normännische Abſtammung nicht vertennen laflen, 
verratben dagegen die Ormonter unverfennbar leltiſchen 
Menſchenſchlag durch ihre braune Gefichtsfarbe, das duntle 
Haar, ihren unterjegten breitihulterigen Körperbau, durch 
ihre rege Ihätigfeit, ihren Wig und Verjtand und ihre 
warme Freiheitsliebe. Auch ihre Sprache, welche fih von 


dem Welich (patois romain) ihrer Nachbarn mwejentlid unter: , 


ſcheidet, verräth unzweifelhaft den keltorömiſchen Urſprung 
der Urmonter, ‚ 

Obwohl in neueiter Zeit eine bübjche, in Felſen gehauene 
Strafe das Reüſchthal mit dem übrigen Manton verbindet, 
fo haben dennod feine Bewohner ihre alten Zitten und 
Gebräuche, ihre Lebensanſchauung und. Lebensweiſe mit Licht: 
und Schattenjeiten jo ziemlich beibehalten. Man berechnet 
ibre Zabl auf 2500 Seelen. Sie hat in neuelter Zeit durch 
Auswanderung fichtlid abgenommen, Tie Gemeinde Ober: 
Ormont zäblt drei Ortichaften: Vers l'Egliſe, Vuargny und 
les Isles. Unter:Ormont vier größere Dörfer: Forclaz, 
les Voölles, le Sagez, und endlich an der Ausmündungs: 
ftelle des Thales Leyſins auf feiner Hochebene. Außer die: 
fen Dörfern find die Bergbalden wie die Ihalcbene und die 
tleinen Seitenthäler von reinlihen, hölzernen Wohnhäuſern 
und Ställen dicht überjäet, die bald vereint in Gruppen zu: 
jammenjteben, bald wieder reihenmweile in gleicher Yinie hin: 
aelagert und durch jchlingelnde Fußpfade mitten in grünen 
Matten und Weiden mit einander verbunden find. Die 
Häufer find ziemlich gleihförmig im Alpenftyl aus Holz ge: 
zimmert. Am Giebel jteht der Name Deſſen, der das Haus 
bat bauen laffen, mit dem feiner Hausfrau und des Zimmer: 
meijterd, der es aufgerichtet bat. Darunter folgt dann 
irgend cin frommer Bibelipruch ober ein mwohlgemeinter 
Segenswunſch. So liest man zum Beifpiel an einem Haufe: 
„Dit Gottes Hülfe hat der ehrſame J. P. St. diefes Haus 
bauen laſſen. Der Herr fegne Alle, jo dieſe Thürſchwelle 
überjhreiten!* Die Sennhütte auf der Alp beherbergt ge: 
nugjam Menſchen und Vieh in holder Eintracht. Der Gaden 
(mazot) dient nur zur Aufbewahrung des jorgjam aufge: 
häuften Heus. Der Schopf (sotai) it bloß em Schutzdach 
für die weidenden Heerden beim. Unwetter. 

Da die Güter der Ormonter durd die Thalebene und 
an den Berghalden entlang oft fehr zeritreut auseinander 
liegen, jo müſſen die Thalbewohner zur Benutzung oder 
Atzung derjelben ein beitändiges Nomadenleben führen, Sie 
ziehen daher nicht nur wie andere Alpenbewohner im Früh: 
ling binauf auf die Alpen und kehren dann im Herbſte von 
denjelben wieder zurüd, jondern fie ändern während des 
Jahres mit ihrer familie und Viehhabe fieben: bis adıtmal 
ihre Wohnungen, theils um das Frühlings: und Herbitgras 
zu äben, tbeil$ das auf den Heimmejen gejammelte Futter 
(Heu und Dehmd) aufzubirten. Das Weiterziehen von einer 
Wohnung zur andern heißen ſie „Regen“. Jahr aus, Jahr 


ein begegnet man im Ormontthale joldyen „vegenden* az 


milien, die von einem Heimweſen zum andern ziehen, Bor: 
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aus geht der Mann mit feiner Heerde, bewacht von treuen 
Hunde Dann folgt die Frau mit ihrer Kinderſchaar, das 
Heinfte in der Wiege auf dem Kopfe tragend, die Bränte 
(Milbgefäh) am Rüden, den Stridftrumpf in der Hand, an 
dem fie emfig arbeitet, während fie mit der Leichtigkeit der 
flinten Gemje ficher die jteilite Felſenſteige hinauf fteigt. 
Man redet im Ormontthale über 20,000 Gebäude ver: 
ſchiedener Art. Von Kindheit an an den abbärtenden Kampf 
mit den Elementen gewöhnt, lernt der Ormonter früh auf 
eigene Kraft vertrauen, mit Muth und Geduld ſich ftählen, 
und in höchſter Noth die Geiltesgegenwart nie verlieren. - 
Bald bedroht ihn der Yawine Niefenwuct, bald der Wald— 
bäde, der Nufenen, der Bergſtürze und Erdſchlipfe vlöt: 
liche Gefahr. Am Winter fept ihm die grimmige Kälte, 
im Sommer die jengende Sonmenbige wader zu. Bald be: 
droht ihn verführeriic der Nebel trügeriſcher Schleier, bald 
das heimtücliſche Glatteis auf fteilen, wandgähen Piaden. 

Wie die Viehzucht die Hauptbeſchäftigung der Ormonter 
üt, jo bilden ihre Erträgniffe aud ihre Hauptnahrung. 
Diejelbe bejteht nämlich in Käſe, Milch, Molten, Erbäpfeln, 
hartem Brod und Pödeljleiih. Letzteres wird zuerſt im 
Kamin jteinhart gebörrt, und hernach wie bei den nordiſchen 
Vollerſchaften vorrathsweiſe im die Erde vergraben. Zwei— 
mal im Jahr baden die Ihalbewohner ihr grobes Brob 
(gatelet), das fie dann im Kamin aufbewahren, wodurd es 
ebenfalls fteinhart wird. Wollen fie davon ejjen, jo broden 
fie es in warme Milch oder Molten, Dieſer ſchwarze barte 
Zwiebad ſchmedt den zufriedenen, barmlofen und lebens: 
frohen Bergbewohnern beiler, als dem verwöhnten Städter 
die feinste Butterfemmel in künftlicher ‚»Croͤme“. Die Alpen: 
ampfer (Lappre) wird als Schweinefutter jorgfältig einge: 
beimst. Aus der Wolle ihrer Schafe, weldye fie jelbit auf: 
jieben, fertigen fie ein grobes, meijt blau gefärbtes Tuch, 
mit dem ſich die Männer und Meiber befleiden nad) unierem 
alten märdenbaften Sprüdwort : 

Eelbitgeiponnen, felbitaemacht, 
Sit die ſchönſte Kleiderpracht. —* 

Wie die romaniſchen Graubündnerinnen, ſo legen auch 
die Ormonterinnen den runden ſchwarzen Hut über dem 
Häubchen auf ihren Kopf. Neben den Gejchäften ber Alpen— 
wirthſchaft find fie ihren Männern bebülflih, "Kartoffeln, 
Sommerweizen, Gerſte und Hülfenfrüchte zu pflanzen, und 
in den kleinen und niedlichen Gärtchen bei den Häufern 
einige Gemüfearten zu ziehen. Die Männer veritehen vors 
trefflih die Art zu führen, was ihre fleißig gearbeiteten 
Wohnungen beweijen, bei deren Gritellung fie immer dem 
Zimmermeifter ausheljen. Nebenbei find fie verwegene Gems⸗ 
jäger und vortrefflihe Schützen. Das Leptere haben fie bei 
dem Einfall der Franzoſen in die Schweiz im Frühjahr 1798 
beiwiefen. Während das ganze Maadtland für die fremden 
Befreier ſchwärmte, blieben dagegen die Ormonter der Ne: 
gierung von Vern treu, umd zeigten fih als entjchiedene 
Gegner ber franzöſiſchen Revolution. Bern hatte ihnen in 
der Perſon des Oberſten Fiſcher einen Anführer mit einigen 
beutjchen Hüljstruppen zugeidhidt, In der Ebene drunten 
batte man Reſpelt vor der Schiehkunft der Ormonter, und 
die Franzoſen zogen fi ‚daher zuerſt vor der entjchlofienen 
Haltung derfelben wieder erichroden in das Rhonethal binab 


zurück. Erſt mit einer überlegenen Macht von 2000 Mann 


wagten fie enblih den 3. März auf zwei Punkten gleichzei: 
fig einen Angriff, um fo durch Theilung ihrer Kräfte den 
Widerſtand der gefürchteten Bergbewohner zu zeriplittern, 
Bei ihrem Anzug flammten die Feuerzeichen auf allen Berg: 
gipfeln, welche das Thal einjchließen, und die Sturmgloden 
heulten von Dorf zu Dorf. 

Zu Forclaz in Unter-Ormont, mitten im Thale, ſtießen 
die Kämpfer zuerst auf einander, Hart und lange war der 
Widerſtand. Das „große Waſſer“ ſchwemmte Haufen von 
erſchlagenen Franzoſen wie eine Milchſuppe als ſchlimmes 
Wahrzeichen hinaus in's weite Rhonethal. Zuletzt ſiegte 
aber doc die Uebermacht des Feindes. Die tapfern Ver 


Tie Alluftrirte Welt. 259 


wohner von Unter Ormont muhten fich ergeben und fich 
der neuen waadtländijhen Regierung unterwerfen. 

Zu gleicher Zeit war eine zweite Abtheilung franzöfiicher 
Truppen von Bar aufgebroden, um über Ober:Ormont 
nad; Vern vorzudringen. Ein Maadtlänberoffizier, Namens 
Fornerat, bejebligte fie, der früher in einem berner Regi— 
ment in Savoyen gedient hatte. Die höheren Berge waren 
tief mit Schnee bededt, der Marich daher jehr beichwerlich. 
Darüber aujgebradjt, drohten die Franzoſen, ihren Anführer 
in das euer eines angezundeten Heujchoppens zu werfen. 
Beim Anblid der wilden, winterlihen Gegend riefen fie er: 


qrimmt: „Das iſt ja ein Yand, wohin der Herrgott nod) | 


nie gelommen iſt!“ — 


Oben auf dem Paſſe Ya Croir, im der Nähe der öben | 


Schneefelder und der zerlüjteten Felſen der verſchiedenen, 
jagenreihen Diablerets, erwarteten fie nur 70 Ormonter 
binter einem Verhau und empfingen fie mit einem wohlge— 
zielten Feuer. Umſonſt rief Fornerat: „Vorwärts, vor: 
wärts, meine Kinder!“ Wie im Boden gewurzelt blieb 


feine zufammengedrängte Mannſchaft im tiefen Schnee ftehen, | 


während hinter Baumjtämmen und dem Verhau bervor die 
jihern Kugeln der Ormonter Tod und Wunden unter bie 
jranzöſiſche Kriegerjbaar jchleuderten. Das Gefecht dauerte 
drei volle Stunden. Der Schnee war weit herum vom Blut 
geröthet. Noch jchien der Ausgang des Kampfes ferne, als 
‚jornerat, von einer Kugel mitten durch die Bruft getroffen, 
‚ nel. est entjant den Aranzojen der Muth, und jie traten 
den Rüdzug an, Die Ormonter, welde in dem langen, 
blutigen Gefechte den größten Theil ihrer Mannſchaft einge: 
büßt, fühlten ſich zu ermattet und zu ſchwach, als Sieger 
ihren Feind verfolgen zu können. Mit Wunden bevedt, jogen 
jie fih daher in das beimatlihe Thal zurüd. Da ver: 


nahmen fie mit Schreden die Niederlage ihrer Brüder bei | 


Forclaz und die Annäherung des fiegreihen Feindes. Unter 
ſolchen Verhältniſſen blieb ihnen ebenfalls nichts Anderes 
mehr übrig, als vor der Uebermacht das Gewehr zu ftreden 
und fi zu ergeben. Mit Thränen in den Augen nahmen 
lie von ihrem väterlich gefinnten Führer, Oberſt Fiſcher, 
Abſchied. Tiefer zog ſich jodann mit feiner. Hülfsſchaar über 
die Berge nah Bern zurüd, 

Die älteten Herricher des Ormontthales waren die alten, 
mächtigen Grafen von Greyerz. Ihre Burg Aigremont 


(Asper mons) erhob ſich auf einem jteilen Felſenhügel mitten | 


im Ihale, deſſen obere und untere Hälfte er weithin fichtbar 
überragte, Noch fieht man zwijchen büjtern Tannen die ge: 
waltigen Weberrejte derſelben. Später ging die Burg an 
die Grafen von Pontoiſe über. Einer derjelben war nad) 
alter Vollsſage ein ſtolzer, hartherziger Mann. Dagegen 
war jeine Jrau um jo mildthätiger und menſchenfreundlicher. 
Cinmal war der Graf mit jeinen Neiigen in den Krieg ge: 
zogen. Da gedachten jeine Feinde, ihm die Burg durch 
Ueberfall wegzunehmen. Schon hatten fie dicjelbe umzingelt. 
Aber auf den Nothruf des Sturmglödleins der Burglapelle 
eilten die Männer von Forclaz herbei und verjagten ben 
Feind. Durch jolde Treue und Männlichkeit gerührt, jchentte 
die Herrin den Bürgern von Forclaz die große und frucht— 
bare Alp la Perche, jedod unter der Bedingung, daß die 
Weiber ebenfogut wie die Männer daran Theil haben, und 
die Mädchen, welche ſich außer das Thal verheirathen ‚ mit 
jammt ihren Nachtommen die gleichen Rechte ebenfalls bei— 
bebaltert jollten. 

ie alle Bergbewohner, jo find auch die Ormonter jehr 
neugierig. Sie fragen daher die fremden Neijenden, welche 
etwa zu ihnen in ihr Alpenthal binaufiteigen, gerne aus, 
In ihren Antworten dagegen find fie jehr bedächtig und 
“mitunter jehr witig und jpigig. Wenn fie die Leidenſchaft 
nicht übermannt, find fie ſehr ſanſtmüthig, ehrlich und dienſi— 
fertig. Bei Begräbnifjen pflegt einer der Anverwendten dem 
Verftorbenen eine Peichenrede zu halten. Die Weiber folgen 
ganz ſchwarz gelleidet mit einer „weißen Kopfhülle dem 
Trauerzuge. Mitunter tragen fie ihr jüngjtes find auf dem 


Arme, und fäugen es ganz unbefangen am Rande des 
offenen Grabes. Sie bieten babei unbewußt in ergreifendem 
Gegenjage ein maleriihes Bild vom Anfang und Ende des 
mienſchlichen Grdenlebens. Wie den alten Sitten und Ge: 
bräuchen, jo find die Ormonter aud) dem alter? Aberglauben 
troß der neuen Straße treu geblieben, Gin reicher Schatz 
anmuthiger Sagen webt jeinen bunten Jaubergürtel um das 
romamiſch⸗wilde Bergthal. 

Geheime Wächter, welche Riemanden bekannt find, üben 
in jedem Theil von Ormont die Orts: und Zittenpolizei 
aus. Am St. Dionyjiustag, an welchem gewöhnlich die 
Sennen von den Alpen in's Thal binabtehren, geben die 
geheimen Wächter in aller Frühe wohl vermummt, von 
ländlicher Muſik begleitet, von Haus zu Haus, bieten den 
‚ Männern allerlei poſſenhafte Grüße, den Mädden aber 
Thymianſträuße. Den jchönjten Strauß befommt vor allen 
der würdige Herr Paſtor. Nach ihrem Umgange in der 
Gemeinde -jegen fie ſich zum fröhlichen Mahle, und legen als: 
‚dann ihre Amt in die Hände der Flurſchüßen (messehers) 
nieder. 

Im Beiden der yungfrgu darf im Ormonttbale leine 
Wäſche eingebaut werden, Am Kommunionstage vermei: 
det der Ormonter jorgfältig Fleiih zu eflen oder zu „regen“ 
(in ein anderes Heimweſen zu ziehen). Beides würde uns 
fehlbar Unglüd herbeiführen. In der Zeit von Weihnach— 
ten bis zum Neujahr kann die Monatswitterung des näch— 
ſten Nahres ſicher dadurch vorausbejtimmt werden, wenn 
man zwölf mit Salz beitreute Zwiebeln auf den Tiſch legt. 
Die Zwiebeln, auf denen das Salz ſchmilzt, zeigen ganz 
ſicher regneriihe Monate an. 

In den Huinen der Burg Aigremont find in unters 
irdiihen Gewölben ungeheure Shäge in gewaltigen Senn: 
teſſeln aufgehäuft. Der bartherzige Herr von Pontoiſe 
figt im Yehnjtuhl daneben, und zählt diefelben ohne Unter: 
laß. Ein langhaariger, ſchwarzer Bod bewacht den Ein: 
gang, und durchbohrt ohne Schonung den tolltühnen Eins 
dringling, der durch Yiit oder Gewalt in die Gewölbe zu 
fommen ſich unterfängt. In jeder Frohnjaſtnacht hört 
man in der Burg ein fürdterlibes Geraffel, Geheul und 
Geſtöhn, als wenn alle Berggeiiter ſich in derfelben zuſam— 
mengefunden bätten. Auf den Zinnen der Burg ſchweben 
ſchwarzgelleidete Srauengeitalten mit weißen Schleiern im 
Kreiſe herum, jhauerliche Lieder und Klagetöne vor ſich ber 
jummend, die wie Neolsharfenllänge im lauten Naujcen 
des wilden Waldbaches verhallen. Erſt, wenn der Morgen 
bämmert, verlajien ſie den zjerfallenen Mauerring und vers 
ſchwindet der nächtliche Geiſterſpuck. Alsdann fliegt ein ein— 
jamer Nabe trächzend herbei und nimmt Beſitz von der 
| alten, morjchen Burgruine, welde der Hirte als unheimlich 
ſo viel wie möglich mit feiner Heerde zu vermeiden jucht. 

Oben auf den zerrifjenen Zacken des Diablerets ſtand bei 
eingebrochener Nadıt einmal noch ein junger Hirte, der ein 
leidenjchaftlier Jäger war, auf dem Anitand auf die Gem: 
' fen. Da ift ihm unter Donner und Blip plöglich in fchreden: 
erregender Gejtalt der gewaltige Berggeift oder Alpeniönig 





— — — —— — 


erſchienen, und hat ihn mit ſtrenger Rache bedroht, wenn 
er ſich noch ein einziges Mal unterfangen ſollte, feine Heerde 
zierlicher Gratthiere weiter zu verfolgen. Erſchrocken habe 
der Hirt von nun an die Jagd für immer unterlajjen. 

Wie anderwärt?, jo finden wir in bem Alpentbal von 
Ormont die ſchönen Sagen eines längit entihiwundenen gol: 
denen Zeitälters im Munde des Volles, Damals waren, 
wie die Sennen zu erzählen pflegen, oben im Ormontthale 
die Kühe ungeheuer groß. Sie gaben daher jo viel Mil, 
daf die größten Gogſen nicht ausreihten fie aufzufaſſen. 
Die Kühe mußten in Weiher gemolten werden. Um die 
Stydel (Sahne) von den Sammlern abzunehmen, mußte 
ein Senn in einem -Heinen Meidling darin herumſahren. 
Ta bat eines Tages ein plöglicer heftiger Windſtoß den 
Weidling umgeworjen, und der junge, hübſche Senn ut ers 
trunfen. Das ging den Buben und Mädden des Thales 
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fehr zu Herzen. Cie zogen Trauerlfeider an und juchten 
bie Leiche ihres Nugendgefpielen. Cs war mehrere Tage 
umjonjt. Endlich fand man ihm doch zulegt in einem thurm⸗ 
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hoben Antertübel (Butterfaß) mitten in der jchäumenden | 


Etydel. Män trug ihn in eine geräumige Höhle, welde die 


Bienen emfig mit Honigwaben übertleidet hatten, die jo 
‚groß waren, wie weiland die Stadtthore der frommen Stadt 


Yaujanne zu den glorreihen Zeiten, als nod die Biichöfe 
als Fürjten des heiligen römiſchen Reiches ſelbſtherrlich in 
derjelben thronten. 


Im Unter-Ormonttbal am Fuße des Berges Chavennoz | 


liegt der See Serai, wegen jeiner duntlen Farbe aud der 
grüne See (le lac vert) genannt. 


Er it beinahe kreisrund | 


und hat einen Umfang von beiläufig 2000 Fuß. Grotten: | 


reihe Felſen, dunkle Wälder und einjame Bergweiden rab: 
men ibn äußerſt malerijch ein, "und verleihen ihm einen 
romantiichen Charakter, An diefem See hauste einit ein 
weißgefiederter Drache, der mit jeinen breiten und langen 
Flügeln bligfchnell über den See binflog und Alles - ver: 
ſchlang, was ſich ihm Tebend zu nähern wagte. Namen aber 
junge niedlihe Mädchen an jrin einfames Geſtade, dann 
ſchwamm der Drache ganz baden und lieblich fingend’ an’s 
Ufer, um die Kinder nicht zu jchreden, und fra ihnen dann 
den jühen Zieger oder. friſchen Käs wie ein zahmes Hümd— 
den aus den Hleinen papigen Händchen. Aus Dantbarkeit 
machte er jodann allerlei tünitlihe Schwimmübungen, tauchte 
unter und war — verjchwunden. 

In eben diefem „grünen See“ bat die Tochter eines 


Oeſchthal. Die Biſchöfe von Solothurn, Freiburg und Bajel 
rebeten zum Frieden. Derjelbe fam zu Stand gegen Erle: 
gung einer Kriegsſteuer von 4000 rheiniſchen Gulden und Ber: 
zichtleiftung aller Hobeitsrechte der Grafen von Greyerz auf 
das Ormontthal, deijen Bewohner jedoch den alten Herrn 
zu entſchädigen hatten. Ormont blieb von num am bis zur 
franzöjischen Revolution unter Bern, weldes weiſe feine 
Sitten und Gewohnheiten ſchonte, und dadurch die Liebe 
und Anbänglichleit ‚des Bergvölkleins, biejer originellen 
Nomaden in den ſchweizeriſchen Zentralalpen, fih gewann. 


Peter Paul Aubens, ein Deutfcher. 
”en " 


Banl Waagen. 


Es ift etwas ſchon häufig Dageweſenes, daß fi meh; 
tere Städte oder gar Yänder die Ehre, der Geburtsort diefes 
oder jenes berühmten Mannes zu fein, ftreitig madıten. So 
war es ſchon bei dem alten Vater Homer, um deſſen Wiege 
ſich nicht weniger als jieben Städte heftig ftritten; jo ift es 
aud) bei dem berühmten Maler, deſſen Lebensſtizze in kur— 


| jen Zügen folgt. 


Herrn von Nigremont, zur Zeit einer blutigen Fehde befiels | 


ben mit dem Biichof von Wallis, in ftiller Mitternachtsſtunde 
ihr koſtbares Scaptäftchen auf den Grund verſenkt, ohne 
dab es bisher gelungen wäre, dafjelbe wieder herauszufiſchen. 
Bis dieſes der Fall gewejen fein wird, muß das ‚Fräulein 
jede Frohnfaſtnacht um den See wandeln, und ibren ver: 
jenften Schaß auf dem Grunde des Sees hüten gehen. * 
In den Örotten am See und in den Balmen oben in 
ven Hlippen des Tiablerets hausten einit zahlreiche Feen und 
Bergmännden. Erjtere hatten eine rabenſchwarze Mohren— 
baut, ein dides, langes Haar, jo daß fie ihren ganzen 
Nörper wie mit einer Bärenen Kapuzinerkutte damit bebeden 
fonnten, und jerfenloje Fühchen. 
Gaisbirt mit einer folden Fee in wilder Ehe gelebt... Da 


biejelbe jehr zanktjüchtig war, fo wollte fie der Mann im Zorn | 
Ta iſt die Fee für | 
immer verſchwunden, und ihre Schweiter auch mit ihr, Auf | 


mit dem Häjebrecher (Quill) züchtigen. 


gleiche Weiſe ift es auch mit den Bergmännden gegangen. 
Dieſelben trugen rothe Käppchen, einen langen weihen Bart 
und grüne Nödcen, und unter diejen Gänjefüßchen, welche 
fie jorgfältig zu verbergen ſuchten. Da hat aber ein mutb: 
williger Bub ihnen Ajche auf den Weg geitreut, und darin 
dann die Abdrüde der Gänfefühe ausfindig gemacht, Hier— 
über erbost, jind die Vergmännden jortgezogen und baben 
ſich im Ormonttbale nicht mehr bliden laſſen. 

In neuejter Zeit wird das hochgelegene Alpenthal mit 
feiner friſchen Luft häufig als klimatiſcher Kurort zu Luft: 
veränderungen im Hochſommer bejudit. Bereits befinden jid) 


Einſt hatte ein jähzorniger | 


Antwerpen, Siegen und Köln nehmen die Auszeichnung 
für jih in Anfprud, die Wiege des großen Malers Beter 
Paul Rubens geweſen zu fein. Köln bat nad neueften 
Forſchungen die gemwichtigiten Gründe für ſich anzuführen, 
in zweiter Linie fommt dann Siegen, und erſt in dritter 
und lepter Antwerpen, von dem eigentlich gar nicht die Nebe 
jein fann. Nah Höln nämlich hatten” ſich Rubens’ Eltern 
um's Jahr 1570 geflüchtet, da fein Vater, ein abeliger 


| Schöffe zu Antwerpen, wegen der Unruhen in den Nieder: 





Erzherzogs von Brabant. 


landen ſich und feine Familie dajelbit nicht mehr ficher 
glaubte. Bon da an hielt er fich mit Frau und Kind etwa 
zwanzig Jahre abwechslungsweiſe in Köln und Siegen auf. 
Da num jein Sohn, eben der befannte Maler, im Jahre 
1577 zur Welt fam, jo muß er in Siegen oder Köln, hödyit 
wahrſcheinlich in letzterer Stadt, alio in Deutſchland, wo 
er auc jeine Jugendbildung erbielt, geboren fein. Der 
junge Rubens, in weldem der Kunfttrieb ſchon früb erwachte, 
ging, um tiefere Studien zu maden, 1600 nad Italien, 
und trat dajelbjt als Edeltnabe in die Dienfte des Herzogs 
Bincen; Gonzaga von Mahtua, in welden er acht Jahre 
blieb und Reiſen durch Italien und Spanien machte. 1608 
reiste er, um feine Mutter vor ihrem Ende noch zu jeben, 
nady Antwerpen, und wurde dafelbit 1609 SHofmaler des 
Bald darauf vermäblte er ſich 
mit der von ihm inmig geliebten Eliſabeth Brant, welde 
aber 1628 ſtarb. Außer dem unferen Zeilen beigegebenen 
Gemälde hat er dieſe noch in vielen andern Darjtellungen 
verewigt. Die Bieljeitigkeit jeines Geiftes zeigt ſich haupt: 
jächlic) darin, daß er neben feinen Leiftungen auf dem Ge: 


‚ biete der Hunft ſich auch noch als Staatämann bervorthat, 


im Törfchen Sepey’zwei Aurhäujer, ein drittes, Hotel des 


Tiablerets, befindet ſich hoch oben am weltlichen Fuße des 
Billonpafies, Ein viertes Hurbaus it auf dem Paſſe les 
Mouſſes am Eingange des gleichnamigen Thales, in welchen 
eine Mineralquelle und ein periodijcher Brunnen ſich befindet. 
Wegen des Weiderechts im dieſem Thale find die Thalleute 
von Ormont und von Deich ſchon von Alter® ber wieder: 
bolt einander in die Haare gerathen. Selten verſtrich ein 
Magdalenenfeit, das unter großem PVoltszulauf alljährlich 





am 1. Auquftmonat gefeiert wird, ohne daß es blutige | 


Händel abgejegt bat. Am Jahr 1502 überfielen an diefem 
Tag die Oberländer die Ormonter, tödteten mehrere und 
ließen ihren Mutbwillen aud an mehreren anwejenden Ver: 
nern aus. Aber das kriegerifche Bern verftand keinen Spaß, 
N. v. Scharrechthal bejegte ſogleich mit 2000 Bernern das 


jo dab ihn die Infantin Iſabella zu vielen politiſchen Unter: 
bandlungen gebrauchte, wie er denn 1630 den Frieden zwi— 
jhen England und Spanien abjchlof. In demjelben Jahre 
vermählte er fich zum zweiten Male mit der jechzebnjährigen 
Helena Forman, — als er jhon dreiundfünfzig pie Auch 
dieſe Ehe war eine glüclliche, und auch ihr Bildniß bat er, 
neben den bejondern Porträts, die er von ihr verfertigte, 
auf feinen Gemälden häufig angebradt. 1640 ſtarb er zu 
Antwerpen, woſelbſt er in der St. Jalobslkirche beigeſetzt 
wurde, Ueber feinem Grabe it noch heute ein von ihm 
eigenhändig verfertigtes Gemälde zu jeben, das jeine Wittwe 
dajelbit anbringen lief. Daſſelbe ftellt die heilige Jungftau 
mit dem Jeſuskinde, umgeben von mehreren Heiligen, dar, 
und man behauptet, daß er fich felbit als heiligen Georg 
und feine beiden Gemahlinnen ald Maria und Martha auf 
diefem Bilde porträtirt habe, 
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* 1840 ward ihm in Antwerpen eine Ehrenftatue errichtet. | 33, in Dresden über 30, in Berlin und Potsdam 50, in 
Seine zahlreihen künjtlerijhen Arbeiten find in jeder bedeu: | Münden 100 (in. einem digenen Saal), zu Antwerpen, 
tenderen Gallerie vertreten; jo befinden fi zu Wien im | Brüffel und Paris eine noch viel bedeutendere Anzahl. 
Belvedere 44, if der lichtenftein'ichen Gallerie cbendajelbit. | Ganz unvergleichlich iſt er im der Behandlung der Farbe, 
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Rubens und feine Gemahlin Eliſabeth Brant. 


die flüſſig und durchlichtig iſt und oft wie von Licht durdh | wie er andererjeitä überall, wo er die Phantajie frei walten 
drungen erſcheint; gelbliche Yichter, bläuliche Schatten, rotbe | laſſen fonnte, 3. B. in wilden Kampf⸗ und Jagdſzenen, 
Neflere liebt er insbejondere. Im Porträtiren zeigt er | Vortreffliches leiftet. Wo er dagegen das Edle und Schöne 
eine ungemeine Fähigleit, die Natur getreu wiederzugeben, | oder einen milden Affelt darftellen joll, zeigt jid) ein Mangel 
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an Mafbalten und edlem Geichmad, wie er andererfeit3 an 
ſich Schon gräulige Szenen durch jeine Auffaſſung nod ent 
jeglicher macht. 


Bilderräthfel. 
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Aujlöfung des Bilderräthiels auf Seite 231: 
Der Geizige ift arm troß feiner angehäuften Schäge. 


Schach. 
Rediglet von Düfresne, 


Aufgabe Ur. 17. 
Bon. Conrad Baver in Olmüsg. 
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Matur im Haufe. 


Die Kate 
nad) ihrem Weſen und ihrem Nuten, 


Bon 
Kari Ruf. 


Sie konnen fhnurren und re fein, 
Sich ſamiegen und fhmeichelm, 
Sie täpeln une gas: am —E ein 
Und fallen ſich ſtreichel . 
Doch Äntern fi auch ef geihmint 

e frenmblihften Hapen, 

mn Raben eben Kahen find 
Unb * fragen. 


Hofmann vor Fallersleben. 


Wie wir den Hund unter allen Thieren als den eriten 
und treueften Genoffen des Menſchen betrachten, jo erjcheint 
uns die Hape jedenfalls als feine nächfte Hausfreundin. Auch 
fie begleitet den Herrn der Schöpfung ſaſt über die ganze 
Erde, auch fie iſt jeit dem älteiten Zeiten im Kreiſe feiner 
Familie eingebürgert. 

Die wunderbar jhöne Göttin der altehrwürbi ES ge: 
maniſchen Religion, Holda oder Freya, die Gem 
Sonnengottes Balder, zog mit einem gejhmüdten Raben 
jpanne * und Hagen und Hunde waren ihr 

Die —— und liebende Göttin war glei 
die Beſchützerin der Che und des häuslichen Gliden. und 
wer es daher mit ihrem Thiere gut meinte, der dur auf 
ihren Segen in ber Liebe und Che boffen. Darum jagt 
man noch jept: eine Braut muß die Hagen gut füttern, wenn 
fie jhönes Wetter am Hodzeitstage haben. will. 

Auch Muhamed hatte ein Kähchen zum Liebling erwählt, 
und deibalb tft die Kate den Belennern jeiner Religion ein 
beifiges Thier. Roch höher verehrt wurde fie aber bei den 
alten Aegyptern ; wer bei ihnen eine Katze tödtete, ber war, 
und wenn es aud nur aus Unvorſichtigleit geicheben, uns 
rettbar ebenfall3 dem Tode verfallen. 

AS eigentliche Arten der Hape unterjceidet man fol: 
ende: 3) die gemeine Haustape; 2) die wilde; 3) die 
ngoralage aus Kleinaſien, meijtens weih, mit langen ſei⸗ 

denartigen Haaren; 4) die Karthäuſerlage, eine ſehr 

und treffliche Raſſe; 5) bie chineſiſche, mit hangenden Ohren 

und Prien —— Dr ne Borneo mit fur: 
geringeltem Schwanze te von Paraguay, 

Bi Hefe von am, we ein wur De Bee de \ 


Unjere Ha verfci 
it gan jmar, make eier 





Fe d und fejmeichelnd. 
ſich an uns ſchmiegt, ſo denlen wir wohl ne daran, 


der I 
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derben drohen ihre jcharjen, ſtets bereiten Krallen der großen 
Menge aller Geſchöpfe, melde jie zu überwältigen vermag. 
Außer den Mäujen und Natten tödten fie ohne Unterſchied 
Maulwürfe, Hamfter, Kröten, Fröſche und Schlangen; ja 
eine balbverwilderte, in Feld und Wald umberichweiiende 
Kate mordet Haſen und Kaninchen, große und Heine Vögel, 
und thut der Jagd und dem Vogelgebege entſetzlichen Scha⸗ 
den. Auch Fiſhe Schlägt fie jehr geichidt aus dem Waſſer, 
und ſelbſt die janitejte Hauslage jüngt an Sommerabenden 
Mai- und Junitäfer und beift fie todt, nicht etwa um fie 
zu verzehren, jondern bloß um dem angebornen Triebe ber 
Mordluft zu folgen. 

Die Natur der Hape iſt fo unbändig, daß eine Abrich: 
tung bei ihr eigentlich nicht möglich ift. Indeſſen findet man 
doch Beijpiele, da der angeborne Hang zum Rauben und 
Nahen fih durch Erziehung unterdrüden läßt. Cs fann 
nicht leicht etwas Anmutbigeres und Neizenderes geben, als 
das Spiel junger Katzen; jeder bewegliche Gegenjtand dient 





bes Weſen entgeht ihrer Aufmerlſamleit, und Tod und Ber: | Eine liebevoll und mild behandelte Kaye ſchließt ſich gleich 





ihnen zur Beihäftigung, und in zierlibem Schleichen, regungs⸗ 


lojem Yauern und nediihem Sprunge üben fie aus ſich felbft 
und ureigner Natur fich zur gejchidteften Jagd — zum blu: 
tigen Ernit, ! 
Hier üt es dann aber Zeit, dem nad dem Slanarienvogel 
fchleihenden, oder nad) dem Milhihrant hinauflletternden 
Käpchen plöglid einen ftumpfen Bolzen auf den Pelz zu 
ſchießen, oder mit einer ſchlanten Ruthe einen tüchtigen Hieb 
unverjehbens zu verabreichen. ; - 
Von diejer Erziehung kann id den Lejern ein Fiebliches 
Beijpiel erzählen, Mein väterliher freund, der Apotheler 
D., iſt von ganzem Herzen ein Freund und Beſchützer aller 
Thiere in feiner Umgebung, Man muß ihn im Kreiſe feiner 
Lieblinge jehen, um wirklich ein Stüdchen Paradies vor ſich 
zu erbliden. Eine Schaar reizender Täubhen mit dem alten 
verftändigen Vater „Uh* an der Spike, der feinem Herrn 
auf die Schulter fliegt und ihm Brodfrümmchen aus dem 
Munde nimmt. Etwa zehn Nanarienvögel, vier Ladhtäub: 
den, ein allerliebiter Wachtelhund, die gute alte „Schnurre* 
mit ihren drei Jungen, zwei Gichtäghen, eine ftarte Na: 
ninhenfamilie und jehs Hauskatzen — dieſe ganze Gefell: 
ſchaft, Futter empfangend, ſich tummelnd und fpielend, ſich 
nedend und balgend, unter und über einander. Und wie 
mufterbaft und ordentlich; gebt Alles zu! 
Der alte Peter, ein gewaltiger grauer Kater, figt mit 
halbgeſchloſſenen Augen träumend da, während dicht vor 
ihm ein mäujeartiges Kaninchen umhertrippelt, und nur eine 
Selunde reiht er ummilltürlic die zudenden Augen auf und 
tneift die nur zu bewegliche Kralle feſter — wenn dicht an 
ſeinem Geſicht ein ſolch! gelber Spatz vorüberflattert. Dann 
trabt er ganz gemächlich hinaus — und im nächſten Augen: 
blid krallt er eine unjerer lieblihen Grasmüden herunter. 
Zu feinem größten Leidweſen dann der alte Herr dieß nicht 
verhindern, denn bier draußen gibts keine überwachende Reit: 
peitiche, bier üt freie Jagd für den Peter. Unterdeſſen 
überwadt die verftändige Mutter „Pui* jorgjam ihre lüſterne 
Heine Bande, und wenn eines der Kähchen nur die geringite 
Diiene macht, bem erwacenden Triebe zu folgen, jo bringen 
einige derbe Übrjeigen, oder ein fiderer Hieb des alten 
Herrn ibm ſogleich andere Gedanken bei. Das graufame 
Spiel mit noch lebenden Mäuſen wird dabei aber von ben 
jungen und alten Katzen fleihig betrieben. 
Das Naſchen ſchlecht gewöhnter Katzen ift allgemein be: 
lannt. Im Alter iſt ihnen dafjelbe auch meiftens in keiner 
Weiſe mehr abzugewöhnen, da fie ‘eben ihre Vegierden nicht 
"zügeln konnen, obgleich jie natürlich vollitändig das Vewußt: 
fein des Boſen haben, und ſich vor der Strafe wohlweislich 
durch die Alucht oder Verbergen zu retten ſuchen. 

In Noßmäplers „Aus der Heimath“ babe ich kürzlich 
ein Beijpiel der außerordentlihen Geiftesjähigfeiten zweier 
Hagen erzählt, und möchte bier auch jedem Vorurtheil ent: 


ſehr leicht erklären. 
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dem Hunde treu und innig an den Menſchen an. Wenn unier 
Dichter jagt: „Doc ändern fib auch oft geidwind die 
freundlichiten Hapen,“ jo brüdt er hiermit die allerdings 
allgemein verbreitete Meinung aus, daß die Hagen falſch 
jeien. Dieß liegt meiner Anſicht nad aber weit mehr an 
dem Menjchen, als an dem Thiere, mindejtens läßt es fi 
Die Katze hat allerdings nicht die See: 
lengröße des Hundes, daß fie fi jo ganz — ich möchte 
jagen unendlid — bingebend in alle Yaunen ihres Herrn 
fügen fann. Es liegt einmal in ihrem Charalter, daß fie 
ſich eine gewiſſe Selbititändigteit wahrt und krazt, wenn fie 
gehniffen und gepeinigt wird, ſei e$ auch mur aus übertries 
bener Zärtlichkeit. Bedenlen wir daher die große Lebendig: 
feit einer Hape, die in Spiel und Nederei mit den nabel: 
iharjen Krallen vielleicht mal krazt, ohne daß fie es will, 
jo haben wir die ganze „Kahtzenſalſchheit“ vor uns. 

Das hieraus entipringende Mißverhältniß, welches auch 
dem geliebtejten Kähchen einige Hiebe nidt erjparen Tann, 
macht dann wieder die jonderbare Anhänglichleit erklärlich, 
welche nicht ganz dem Gebieter, jondern vielmehr jeiner 
Wohnung gilt. Bon diefer treuen Liebe zur Heimat find 
aber rübrende Züge befannt. Cine Hate verhungert lieber 
in dem alten, als daß fie in das neue Haus mit überſie— 
delte; und ich weiß mehrere Fälle zu erzählen, in welden 
jeft und undurchſichtig eingefchloffene transportirte Hagen 
zwei bis drei Meilen weit unter den ſchwerſten Strapazen 
nad dem geliebten Vaterhauſe zurüdgelehrt find, Wer das 
ſchwache Auge, den ftumpfen Geruch und daber das jchledhte 
Drientirungsvermögen kennt, der nur vermag dergleichen 
wahre Heldenitüde ganz zu ermefjen. . 

Zu'den Vorzügen einer Hape gehört ihre auferordent: 
liche Neinlichteit, ihr fortwährendes Putzen und Kämmen. 
Und dennod foll dieß leptere gerade ein Hauptgrund bes 
unüberwindlichen Widerwillens fein, den viele Menſchen ges 
gen die Hagen haben. Durd das fleifige Streicheln und 

ämmen mit der Pjote werben nämlich jederzeit Haare ge: 
löst und dieje, die allerdings überall umberfliegen, wo es 
Kapen gibt, find manchen Perſonen fo durchaus widerwärtig. 
Den Andern foll wiederum die eigenthümliche Clektrizität des 
Nagenfelles ein Grund zur Antipatbie ſein. Dieſelbe ift bei 
manchem alten Mater jo groß, daß fein Pelz im Dunteln 
fnifternde unten fprübt. Indeſſen dürfte doch weit eher 
ihr Weſen, die großen feuerfuntelnden Augen, der leije 
jchleihende Gang und das oft menſchenähnliche Gewimmer 
die Hape manchen zartnervigen Menſchen als unheimlich und 
damoniſch erſcheinen laſſen. 

Die Habe iſt von Natur nur auf Fleiſch hingewieſen 
und liebt befonder& zarte, weiche Fleiſchſpeiſen, wie aud ge: 
tochte und robe Fiſche. Als Haustbier bat jie ih aber auch 
an allerlei Pilanzentoft gewöhnt. Einer erwachſenen Hape, 
welche fleißig Mäufe fangen foll, gibt man am beiten weiter 
nichts, als täglich etwas Milh, und wenn es wenig Mäufe 
und Natten gibt, ein wenig Fleiſchabfälle und Speiſereſte. 
Wird fie zu gut gefüttert, jo wird fie leicht jehr faul, Dich 
ift beſonders beim Kater der Fall, und deßhalb find weibliche 
KHapen für den Haushalt ftet3 beſſer. Beſonders wenn fie 
Junge haben, mauſen fie außerordentlich fleißig — najchen 
dann aber auch gar zu gern. 

Bon den drei bis fehs Jungen einer Hape lafle man 
nur zivei bis vier leben. Wenn 5 in der falten Jahreszeit 
geboren werben, jo jorge man bei Zeiten für ein weiches 
warmes Lager aus Moos, Heu oder einem Federbettchen. 
In den meiften Fällen muß man die ganz Meinen Jungen 
vor alten Hatern bewahren, weil dieje fie leicht tödten ; jollte 
ein folder Fall vortommen, jo forge man für andere unge 
von einer fremden Habe, oder im Notbfall für andere 
Heine Thierhen, Kaninchen, Häschen, Hunde ı. zum Sau: 
gen, weil ſonſt die Mutter jehr krank wird und leicht ftirbt. 
Man tennt Beiipiele, daß dann die Hape junge Ratten, 


gegentreten, das man im Betreff ihres Charakters hegt. Mäufe u. dergl, an Kindesftatt angenommen bat, 


264 


Die beiten Häschen jind die im Mai gebornen. Mäh: 
renb der erjten Moden gebe man der Alten fleißig Milch 
und gewöhne bann die Kleinen jelbjt ebenfalls bald an Milch), 
tlein geriebene Kartoffeln, gebadtes Fleiſch, Brod u. j. w. 
Sobald fie aber halbwüchſig iind und ſtark genug, um felbit 
auf die Jagd zu gehen, dürfen jie nichts mehr erhalten, als 
Milch 


Will man ein fremdes Kätzchen laufen, ſo werſe man 
ihm nur eine todte Maus bin; fährt es gierig darauf los 
und trägt fie Inurrend in’s Verited, jo iſt es gewiß qut. 

Eine eigenthümliche Yiebhaberei it die Vorliebe der Hagen 
für einige Pilanzen, 3. B. Katzenbaldrian (Vabriana oftiei- 
nalis), Haben: Minze (Nepeta Cataria) und den Magen: 


gamander (Marum verum). Auf denjelben mwälzen fie ſich 
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mit einem unerſchöpflichen Wonnegefühl und laſſen ſich durch 
fie überall binloden. Will man eine Katze an ſich gewöh— 
nen, jo darf man nur die Hände mit Baldrian reiben und 
fie jtreiheln. Woblgemertt it dabei aber freundliche Bes 
handlung die Hauptjade, denn die Hape vergißt eine ihr 
zugefügte Unbill nimmermebr. 

Mie der Hund, jo bat aud die Habe ihre Sprache, 
nur iſt diefelbe nicht jo ausdrudsvoll, hr vergnügtes 
Schnurren oder Spinnen iſt befannt, ebenjo das mordluſtige 
Mur, mit dem fie das, bewegliche Spiel der Schwanzſpitze 
begleitet, oder das llägliche Miau, das fie Einlaß bittend 
ertönen läßt. Doc wir kennen ihre Sprade und ihre Töne 
auch nod von anderer Seite. Wenn in einer milden Fe: 
bruarnadıt von den Dächern jenes vieldeutige Konzert ber 
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Die Hauskatzen. 


ginnt, das der Vollsmund ſo treffend atzenmuſil“ nennt, 
dann wälzt ſich wohl manches Menſchenklind ſchlaflos auf 
ſeinem Lager, denn es iſt ja 
So ein Lied, dad Stein erweiden, 
Menſchen raſend machen kann. 


Die Fabrikation der Strohhüte 


im Schwarzwald. 


Bon 


Eruſt Nobert, 


Die Strohhutfabrifation ift einer ber älteſten Induſtrie⸗ 
jweige des Schwarzwaldes. Die Zentralpuntte dieſer Fa: 








briten find das Heine, auf einem Berge gelegene Städtchen 
Tryberg und das dur fein mihlungenes Schießen befannte 
Hornberg.. Eriteres liegt an der Gutach und kann befien 
Lage mit zu dem ſchönſten und romantifchiten Partieen des 
Scwarzwaldes geredmet werden. Der Ort befteht nur aus 
einer doppelten Häuferreibe, welde eine Tanne, aufwärts 
führende Straße bildet. Ein fchöner Waflerfall, der Fall: 
bach, verleiht Tryberg noch einen befonderen Reiz. Das 
Waſſer ftürzt aus eimer Höhe von 542 Fuß in fieben Ab- 
ſatzen über Granitfelfen, und die Ufer find eingerahmt von 
hoben bunfelgrünen Tannen. Hornberg ift eine nicht minder 
malerisch im Thale gelegene Stadt, überragt von einer 
jchönen Ruine, In Tryberg find die Männer mit der Na: 
britation der vielberühmten „Ihmwarzwälber Uhren“ beſchäf⸗ 
tigt, während die Frauen Stroh flechten; in Hornberg find 
die Männer beim Landbau, während die- rauen mit den 
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Die Etrohhutflehterei im Schwarzwald. 
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Stroh hantiren. Faſt in jedem der niederen Häuſer der 
beiden kleinen Städte befindet ſich eine Strohhutiabrit, 
und in der Negel find die im Grögeihoh gelegenen 
Wohnungen zu Werkitätten eingerichtet, In neueiter Zeit 
bat man begonnen, aud italienijches und Panamaſtroh 
zu verarbeiten, und mander Gentleman, der darauf ſchwö— 
“ren würde, fein gefräujeltes Haar bedede ein impor: 
tirter Hut, ahnt mit, dab feine Sopfbededung „nicht 
weit ber”, nämlich aus Tryberg jei. Zumeiſt jedod ver: 
fertigt man daſelbſt die landesüblihen VBauernbüte. Die 
Hüte für die Mädchen find gewöhnlich mit rothem‘, die für 
die rauen mit ſchwarzem Band garnirt. — Die Kabrifa: 
tion derjelben zerfällt in vier verſchiedene Manipulationen: 
das Präpariren des Strohs, die Anfertigung von Geflech: 
ten, das Zuſammennähen und Färben derjelben. Das 
tauglihite zur Verarbeitung üt das Waizenftrob, und gleich 
bei der Ausfaat dieſer Getreideart nimmt man auf den 
Strobertrag und bejien Uualität Nüdjiht, indem man nur 
gegen Mittag liegende Felder damit bejtellt und die Halme 
ſchneidet, ebe fich diejelben vollfommen gelb gefärbt haben, 
und die Reife der Hörner eingetreten üt. Beim Schneiden 
muß man aud Sorge tragen, dab ſämmtliche Halme unter 
dem legten Knoten gejchnitten und dieſelben, ehe jie in die 
Fabrifen tommen, erjt einige Wocden auf dem Boden aus: 
gebreitet und getrodnet werden. Die jchwierigite Operation 
it das Schwefeln; denn bei der geringiten Vernachläſſigung 


erzeugen ſich ſchwarze Fleden, welche man nicht wieder ver: - 


tilgen kann. Die Flechten werben von Frauen gearbeitet, 
und ſchon die Heiniten Mädchen werden zu diefer Arbeit 
angehalten. Wo man ein weibliches Weſen ſieht, iſt 
dieje ſicher mit Flechten bejhäftigt, und häufig ſieht man 
jogar Kinder, welde Heerden hüten, dieje Arbeit ver: 
richten. Nachdem diejelben gewaſchen worden, geben fie in 
die Hände geſchickterer Arbeiterinnen über, die ihnen die 
verjdiedeniten Formen geben. Die Uuantität der angefer- 
tigten Hüte iſt eine jehr bedeutende, und alljährlid- werden 
an den verichiedeniten Orten Märkte gebalten, wojelbjt nicht 
nur die Bauern ſich mit dem ihnen notbwendigen Bedarje 
verſehen, fondern auch jehr bedeutende Gefhäfte von aus: 
wärtigen Käufern abgejchlofjen werden. 


Die Wunder der Gewerbe. 
Bon a. 
Leoubard Hanfen, 


I 


Die Gewerbe haben in den legten Jahrzehnten und vor 
Allem in den allerneueften Zeiten ſolche Rieſenſchritte der 
Verbefierung gemacht, jo mafjenhaft neue Erfindungen find 
aufgetaucht und haben wie mit einem Zauberſchlage ganze 
Jahrhunderte überflügelt, Alles umgewandelt, was vererbt 
und bräudlid war, daß wir wohl von Wundern jprechen 
dürfen. Wir gedenten darum, um von diejen Fortſchritten, 
dieſen Wundern Akt zu nehmen, von Zeit zu Zeit bald Dich, 
bald Jenes auf unfern Blättern zu verzeichnen, der Mitwelt 
zum Staunen, ber Nachwelt als gejhichtlihen Nachweis, 

Bei der Stednadelfabritation vermögen zehn Arbeiter, 
welche einander in die Hände arbeiten, täglich 48,000 Stüd 
zu fertigen. Kinder vermögen boppelt jo viele Nadeln we: 
gen ihren feineren Finger zu jpigen, als Erwachſene. Wie 
verſchieden die Gejcidlichteit der einzelnen Arbeiter üt, zeigt 
—— die Nadelfabrikation. In den engliſchen Fabriten 

eigt der Lohn von 6 Pence bis zu 20 Zcillingen. an., 
Würde ein Arbeiter allein eine Nadel von Anfang bis zu 
ihrer Vollendung arbeiten jollen, jo würde er 20 Stüd des 
Tages fertigen und mur In des jonjt erreichbaren Lohns 
verdienen fönnen. Bei der Fabrilation von verzinnten Blech— 
löffelm geht der Löffel etwa durd 30 Hände, und die Bil: 
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ligleit der Waare fteigt bis zu 16 Kreuzer das Dutzend 
berab. Dreißig Menichen Kiefern täglich bis 102 Dutzend 
ſolcher Löffel. So im badischen Schwarziwalde zu Schömbad). 
Bon ebenjoviel Menjhen werden nad Say in den Spiel: 
tartehfabriten täglich 15,500 Stüd gefertigt. Welch' un: 
gebeure Schnelligkeit in manchen Gewerbszweigen fta!that, 
zeigen unter Anderem auc die nürnberger Spiel: und thürin: 
ger Küchengeräthwaaren, ſowie die zierlihen und wohlfeilen 
berhtesgadener und grödener Holzicnigarbeiten. Cine nürn: 
berger Spielwaarenſchachtel mit 30 gemalten Figuren toitet 
21, Sgr. In Schramberg werden 1000 Sciefergriffel für 
4) Mreuzer oder 1 Gulden verlauft, und 300 ungemalte 
Süindertrompeten fojten 1 Gulden bis herab zu 30 Kreuzer. 

Die rohe Baumwolle kann jeht durch Maſchinen in we— 
nig Stunden zu einem fertigen Zeuge umgewandelt wer: 
den. Schon vor 30 Jahren wurde auf einem Maſchinen— 
webjtuhle ein Stüd Baummollezeug von 72 Duadratzoll 
binnen einer Minute verfertigt. In einer engliihen Baum: 
wollefpinnerei lieferten 750 Arbeiter mit einer Dampfma— 
ſchine von 100 Pierdefräften jo viel, wie 200,000 Hand: 
jpinner, jeber Einzelne folalid) wie 266. Um das Jahr 1850 
jegte eine Dampfpferbetraft durchſchnittlich 275 Spindeln in 
Bewegung; 1856: 315; ein Arbeiter leitete damals 500 
bis 1000, jetzt 1500 bis 2000 Spindeln. Baumwollegarn 
von Nummer 350 (in der Hegel ’itt das Handgarn nicht 
feiner als Nummer 18) wird aus einem Pfunde rohen Stoj: 
jes zu einem Faben von 167 engliidhen Meilen geiponnen, 
und der Werth dadurd von 35. 8 D. auf 25 Pfund Ster: 
ling erhöht. Ja, für die Iondoner Gewerbeausitellung von 
1851 bat ein mandeiter Haus Garn jpinnen laſſen, wovon 
das Pfund 238 englijche Meilen lang war. 

Zu den bewunderungswürdigiten Maſchinen gehört im 
Münzwejen der Uhlhorn'ſche Prägapparat. Er erjegt ge: 
wiflermaßen den menſchlichen Geift. Er wacht für den Ars 
beiter, wenn diejer bei feiner einförmigen Verrihtung, nur 
immer die rohen Platten in einen vor der Maſchine befind- 
lichen Trichter zu werfen, eingeſchlafen jein follte. Damit, 
wenn er in einem ſolchen Falle keine, Platte aufgegeben, die 
Majchine dur das leere Aufeinanderichlagen der Prägitem: 
pel nicht diefe und ſich ſelbſt zeritöre, fkuppelt fie ſich von- 

jelbjt aus, jobald feine Platten mehr vorhanden find, Aber 
nur der arbeitende Theil der Majchine löst fih aus, das 
Schwungrad gebt jort, Ebenio befindet ſich ein Urganis: 
mus in derjelben, der aller Beſchädigung vorbeugt, wenn 
etwa die geprägte Platte nicht weggeſchoben wurde, und eine 
neue darauf zu liegen fam, oder wenn die neu zugebradıte 
Platte zwar den Prägring leer findet, aber nicht ganz in 
deſſen Deffnung eintritt, folglich gequetjht wird, Um Be: 
trug unmöglich zu maden, zählt die Maſchine in einem vers 
ſchloſſenen Gehäuſe ihre Spiele, und jomit die Anzahl der ge: 
| prägten Stüde, Trotz aller diefer Vorrichtungen üt jie doch kom: 
| pendiös, jo daß fie einen Grundraum von nur zwei Quabrat: 
meter erfordert ; und eine Thalermaſchine it im Stande, binnen 
10 Stunden 24— 25,000 Einthalerftüde tadellos zu prägen. 
| Bei den Fabritanten Brown, Lemox und Comp. zu Mill: 
wall wurde eine 40 Faden lange Kette von &1,, zälligem 
Eifen gemacht, jedes Glied 47 Zoll lang und 308 Pfund 





ſchwer. Dieje Kette wurde mit 1871), Tonnen, nad) unje: 
rem Gewicht 3750 Zentner, probirt, und doch wurde dieſes 
Gewicht nur als halbes Bruchgewicht angejeben. 


Die Surg und das Hathhaus von Mürnberg. 
f Bon { 
Georg Horn. 
Nürnberg, unter den Städten des Frankenlandes die 
vornehmite, die geiiteshohe, unter den Städten des Reichs 
di⸗ faiferfreundliche, unter den Städten der Städte die Weib: 
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nadıtsitadt , Nürnberg ift der Stolz Deutichlands. In die ! 


eriten Jahre unferes Yebens klingt fein Name ſchon jo hell 
und freundlich, und noch in den jpäteiten, wenn jchon längit 


alle Suiten des Herzens ansgetlungen baben, ſchlägt der | 


Laut jo ſehnſüchtig noch an der legten, am dem deutſchen 
Heimatanefüble an. 


Tiefes Gefühl zieht jährlich Tauſende 


in jeine Mauern. Es it deuticher Boden, auf dem man | 


mwanbelt, deutſche Luft, die man athmet, jeder Stein ein 
Dentmal deutſcher Geihichte. Wenn es in Nürnberg über: 
haupt einen Fremden deutſcher Junge geben lann, fo möchte 
ih ihn, um eim umauslöjchliches, charalteriſtiſches Erinne⸗ 
rung&bild in feine Seele zu drüden, eines jonnigen Som: 
mernachmittags an den Eingang des großen Marktes füh— 
ren, eines Sonntagsnadmittags, wenn die Feiertagämenichen 
außer den Ihoren ſich unter grünen Yauben tummeln, wenn 
bie engen, alten Gaflen, bie menicenleeren Plätze, frob, ber 
quälenden Laſt der Menſchen entlebigt zu fein, im jungen 
Sonnenschein Feiertagsruhe halten; wenn die Brunnen rau: 
ſchen, rings von Fenſtern und gothiſchen Chörlein Blumen 


lächeln und duften, und man aus der niebrigen, runden Thür | 


des Haufes jeden Augenblid ein Gretchen möchte treten jehen. 


Ungeftörter ift die Allufion, zauberiih ift der Cindrud, | 


wenn tief in ſchweigender Winternacht ſich die Mondichatten 
auf dichter Schneedede über Erter und Giebel dehnen — da 
tbut jich das Geheimniß der Vergangenheit auf, Aus den 
hoben, geöffneten Kirchthüren ſtrahlt Kerzenglanz, ftrömt 
Weihrauchduft, glänzt Brieftergepränge ; lange, feierliche Bros 
zejlionen wallen durd bie Strafen, durch die Reiben emfi: 
gen, friſchen, luftigen Bolfes, das heute fo redıt mit Pe: 
wußtſein Iungert, bie und da ehrerbietig oder trotzig Platz 
machend den Herren vom Geſchlecht, die in ſchwarzem Ge: 


Thurm mit ben vier Erkern, „Lug in's Land‘ genannt, 
wurde 1367 von ber Stabt an die Burggrafenburg gejett, 
um fi von Allem, was im derjelben vorging, zu überzen: 
gen. Zugleich hatte man um bdiejelbe em Mauer gezogen, 
deren Thor Nachts verichloffen wurde, angeblih, um ſich 
vor dem Uebermutb des hurggräfliben Geſindes zu fichern, 
das in die Stadt hinablief und allerlei Pollen trieb, im 
Grunde aber, weil die Stadt im Stillen für ihre Unabhän: 
gigkeit fürchtete und ſich für alle Fälle ficherftellen wollte, 
Der unmeit belegene fünfedige Thurm, deſſen abnorme Bau: 
art aber nur vom Stadtgraben aus fihtbar iſt, ift das äl: 


' tefte Bauwert der Stadt, um das ſich biefe und ihre Ge: 





mwande zu Rathe geben, während Andere, unbefümmert um | 


das Treiben da draußen auf den Strafen, in ihren Merl: 
ftätten ſchaffen, finnen und erfinden, was zur Nothburft und 


Schönkeit des Yebens gehört, feien es fchlichte Handwerker | 
oder Männer des jorjchenden Beiftes, ſeien es Dichter ober | 


Künitler. Da blist dort au& dem eniter ein Licht heraus 


in die Mondnacht, Iuitige Gejänge heimtehrender Zecher wie: | 
derhallen an den düſtern Häufern, ber Geiſt erwacht aus 


der träumeriichen Verzauberung der Phantafie, und es üt 
Einem, als wäre man in ben Mauern einer verfuntenen 
"Stadt gewandelt, darüber die Aut des Haren, fternenglän: 
zenden Himmels, und jenjeits derjelben — die Melt wirt: 
licher Weſen, auf deren feſtem Boden man fich wieder ficher fühlt. 

Hoc über der Stadt, auf der Nordſeite berjelben, erhebt 
fich die Burg auf einem Meuperjandfteinfeljen. Sie ift 
das eigentlide Wahrzeihen der Stadt, ohme fie wär 
Nürnberg nicht, was es iſt, in ihr verlörpert fich bie 
Gedichte der Stadt. Jetzt hat fie die Nolle der Ehren: 
dame übernommen, weldie dem Anlömmfling ſchon aus ber 
Ferne artig und würdevoll die Hommeurs ber Stabt macht, 
ſtillſchweigend zu dem Beſuche derfelben wie ihrer jelbit ein: 
lndend, Wohnung räumt fie aber nur Königen, ben Herren 
bes Yandes ein. Nehmen wir den Meg von der Stabt, fo 
empfängt uns das lachende Grün des Burgberges mit präd- 
tigen alten Linden, von ber Hand Friedrich Pirkhaimer’s, 
bes Onlels des berühmten Willibald, gepflanzt. Weiter 
binauf ſtredt fich, zwijchen zwei Thürmen eingefchloflen , die 
Fronte eines langen, düjteren Gebäudes aus Sanbitein. Es 
iſt die Haiferftallung, Die an ber Stelle der Burggrafenburg 
erbaut wurde, nachdem dieſe in einer Fehde des Burggrafen 


mit dem Herzog Ludwig von Bayern:ngolitabt burd den’ 


bayeriſchen Bileger in Kauf, Chriſtoph Yaiminger, im Herbite 
1429 niedergebrannt worden war, 
babe der Rath von ber Abficht des Pileners gewuht, und 
gerade in biefer Nacht einen Tanz auf dem Rathhauſe ab: 
gehalten. Die Zerftörung der Burg war für den im Nor: 
den TDeutjchlands zurüdgebaltenen Buraarajen die Haupt: 
wranlafjung, jeine Gerechtſame an bie Stadt zu verfaufen, 
um. der eroigen Bladerei mit berjelben los zu jein. 


Es geht die Cage, als | 


jchichte kryſtalliniſch angeſezt hat. Auf dem kleinen Filed 
zwijchen dem ‚Lug in’s Yand* und dem fünfedigen Thurm 
jpielt der Hauptalt ber nürnberger Geſchichte, der Widerſtand 
der Stadt gegen die Burggraien von Hohenzollern , ber alle 
ihre Kräfte herausforderte, der fie groß und mächtig machte, 

Bon dem Gebäude aus zieht jich eine Mauer bis an das 
erfte Buratbor. In der Mitte der Brüftung biefer Mauer 
find zwei Hufeiſen eingehauen zum Andenken an den Scel: 
menitreih, den Eppelin (Apollonius) von Gailingen den 
nürnberger Herren geipielt bat. Je reicher nämlich die 
Stabt durch den Handel ihrer Bürger wurde, in beito höhe: 
rem Grade erregte fie den Neid und Aerger bes auf feinen 
felten Schläffern wohnenden Yandabels, der, um irgend einen 
ritterlihen Vorwand für einen ganz gewöhnlichen Raub zu 
haben, das jogenannte „Abſagen“ erfand. Man fagte z. B. 
der Stadt ab, wenn man zu einer Forderung, die ber Ein: 


zelne an den Einzelnen in der Stabt hatte, nicht kommen 


fonnte, und glaubte ſich dadurch beredhtigt, von dem fahren: 
den Gute des Bürgers fein Eigenthbum zu nehmen, wo 
man es fand. Der Kunſtausdruck für diefe ſinnreiche Methode 
war „Arempeln auf ber Straß'“. Einer der genialiten 
Krempler war Eppelin von Gailingen; er hauste auf it: 
nem feiten Schloſſe Tramenfel bei Muggendorf. Sein Nanıe 
war der Ausdrud für alle Tolltühnbeiten und Scelmen: 
ftreiche jener tollen Zeit. Er war im Bolfelieb gefeiert, 
wie nur immer einem Helden eines anderen Vollkes dieje 
Ehre widerfahren konnte. Gin geſchworener Feind Derer von 
Nürnberg, Tauerte er ihnen auf der Straße auf; er tri:> 
feinen Schabernad mit ihnen aud in ihrer eigenen Stant, 
in die er fich öfters einzufchleihen wußte. Cinitmals nahm 
er ſogar am hellen Tage ein jilbernes Vogelbaus, eine Aus: 
lage mit Münze und Bejchmeide von hohem Werthe, das 
vor dem Ratbhaufe hing, binweg und ſuchte bamit das 
Weite, Endlich gelang es ben Nürnbergern, ſich ibres ge— 
fährlichen Feindes zu bemächtigen. Er wurde in ſicheren 
Bewahrfam gebracht und zum Tode‘ verurtheilt. Als der 
ibm bejuchende Beamte ihm das Recht einer legten Bitte an: 
kündigte, verlangte er, noch cinmal fein Roß bejteigen zu 
bürfen. Man führte es ihm vor, er ſchwang ſich flugs in 
den Sattel, brüdte die Sporen feit ein, und ſetzte über den 
Burggraben, den Nürnbergern noch ein höhniſches Lebewohl 
zurüdlaffend. Als er auf ber Landſtraße mehreren Land: 
leuten begegnete, und dieſe auf feine Frage, wohin fie denn 
gingen, ihm antworteten: nad Nürnberg, um ber Hinrich: 
tung bes Eppelin von Gailingen beizumohnen, ermieberte 
er: „Ab, die Nürnberger hängen Heinen, fie hätten ibn denn“. 
Jenes Lebewohl war aber kein Pebewohl für immer, er ent: 
aing feinem Schidjale niht, Im Jahre 1381, nachdem er 
den Nürnbergern abermals Die Pferde von 32 Wagen aus: 
gefpannt batte, wurde er mit zweien jeiner Epießgeiellen 


"und vier Anechten gefangen, und die ganze ehrenwertbe Ge: 


jellfhaft auf Antlage Nürnberg und anderer fränfijcher 
Reichsſtüdte zu Neumarkt bingerichtet. 

* Am biefer Sage mag fi die Tradition an die alten Burg: 
gräben gehalten haben; denn nad der beutigen Entfer: 
nung müßte man dem fräntischen Hitter eine Doſis über: 
natürlicher Kräfte zufchreiben. Die Breite des Stadtgra: 
bens, wie wir fie jest ſehen, batirt nämlid erft aus dem 


„rer rechts an der Kaiferjtallung zunächft gelegene ſchlanke Jahre 1538, wo man bie Baftionen hinter ber Burg ums 
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legte (daber man dieſe im Nürnberg jelbit nur, „die Veſte“ 
nennt) und den Graben weiter binausrüdte, 

Am Vordergrunde liegt „die Freiung“ mit dem ents 
züdenden Blid auf die Stadt und deren Umgebung. Wie 
in mehreren Hlöjtern ber Stabt, jo fanden bier die Verbre: 
der ein Aſyl. Der Ueberblid über diejelbe it mit einem 
edlen, milden ‚Gefühle geweiht. Rechts von der Freiung 
der Bejtner Thurm, ben der Nürnbergerwig als den höch— 
iten wegen feiner hoben Lage, als den niedrigiten im Ber: 
gleich mit den übrigen. der Stadt dur jeine geringe Höhe, 
als den diditen durch die Stärke jeiner Mauern, als den 
dünnjten durch den äußern Umfang bezeichnet. Auf diefem 
Veſtner Thurm beiteht jetzt noch eine Art von Burgbut, aber 
nicht über die Nitter und Reiſigen, die da an die Thore ge: 
iprengt fommen, jonbern über Alles, was grüne Schleier, 
Plaids und rothe Neifehbandbücer trägt. In die Entzücdung 
über den fih darbietenden Anblid der Stadt tönt plötlicd 
eine Stimme von oben — aber nicht die Stimme des Welt: 
gerichts, jondern nur des Ihürmers, um die Fremden zu 
einem Beſuche feiner an Ausficht allerdings fehr reichen 
Wohnung einzuladen. Man zieht die Glode, Wir fteben 
im Burgbofe. Dreißig deutſche Kaiſer find in diejen Burg: 
hof eingezogen, — acht — ——— ſchauen auf uns herab —, 
es iſt eine geweihte Stätte des Vaterlandes, Hier wurde 
von Kaifer Heinrich IIT. der Krieg gegen die Ungarn beras 
then; bier hat der unglüdlihe Heinrich IV. die Gejandten 
jeines großen Gegners, Gregors VII., empfangen ; hieher 
flüchtete er nach der ſchmachvollen Demütbhigung von Canojja; 
bier weilte Friedrich Barbarofja, ehe er gegen Mailand z0g, 
bier empfing er die Gejandten des griechiſchen Kaiſers und des 
Sultans von Ikonium; hier legte Friedrich II. 1219 den Grund 
zur Größe der Stadt durch Verleihung des großen Privile: 
giums. Auf die Hohenftaufen-folgten die Habsburger , da— 
zwijchen die Günjtlinge jener wechielnden Zeit, in der die 
Weltgeſchichte, mit der deutſchen Haijertrone ein launenbaftes 
Spiel treibend, dieje als Zankapfel bald in diefes, bald in 
jenes Haus jchleuderte, Ludwig der Bayer, der Liebling 
der Stadt, wählte die Burg zu feinem Aufenthalte, Bon 
1322— 1325 war fie fein jejter Wohnfig. Sie war auch 
ber Lieblingsaufenthalt Kaijer Friedrich's IM., der vor dem 
Sclofje hängende Gärten errichtet hatte, bier 1487 ben 
Tichter Konrad Geltis frönte und einen großen Neichstag 
abbielt, eines Tages aud alle nürnberger Kinder in den 
Garten binter der Burg fommen ließ, und fie mit Honig: 
luchen, darauf bes Kaiſers Bildniß war, beſchenkte, wovon 
diejelben auch nahher den Namen „Saijerlein® behalten 
haben, 

Die nadfolgenden Kaiſer haben fait alle den Tribut 
ihrer Würde in einem Bejuche der Burg dargebradht, wenn 
aud die jpäteren Beſucher, von Kaiſer Mathias an, ihre 
Räume nicht mehr zur Wohnung benügten und es vorzo: 
gen, auf dem Nathhauje oder in einem Privathaufe zu woh— 
nen, Der lebte Haijer, der jeinen Haifergang zu ihr madıte, 
war Joſeph II. im Nabre 1781. In ibm nahm fie für 
ewig Abſchied von den Herren bes deutjchen Reiches. Neue 
Zeiten — neues Yeben! Die Kaiſer find tobt — es leben 
die Könige, die ihr neues Leben gebracht haben. Sie fühlt 
ſich wieder ftolz und erhaben, fie iſt im verjfiingenden Glanze 
zum Wohnſit eines Hönigs erhoben worden.. Die Beſtim— 
mung ber einzelnen Gebäude, wie fie von Alters ber war, 
it auch in neuejter Zeit bei der Nejtauration, die 1852 bis 
1857 auf Befehl des Königs Mar IT. vorgenommen wurde, 
beibehalten worden. Linke nad Süden der Pallas mit den 
Gemädern des Kaiſers. Dieſen bewohnt jetzt König Mar ; 
der Mittelbau nad Weiten, die Kemnate, war für die Woh— 
nungen ber rauen bejtimmt, und üt jept für die Königin, 
ihre Damen und die beiden Bringen eingerichtet; rechts nad) 
Norden, da, wo jetzt eine leere Mauer, befand ſich die Die: 
nerſchaft mit der Burgküche; die Gänge, die diefen Theil mit 
dem Hauptgebäude verbanden, jind noch zu jehen. 

Die große Yinde mitten in dem Schloßhofe iſt ſehr alt 
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und wird noch immer nicht müde, mit ihrem Grünen und 
Blüben dieſen jtillen, ja abgeitorbenen Räumen das Lied 
des ewigen Sprofiens und Treibens der Natur, das Lied 
vom Leben zuzurauſchen, und freut fi der vier ſchmuden 
Navaliere, die man ihr in der neuejten Zeit in den lebens: 
großen, aus Gyps gegofjenen und bronzirten Fadelträgern 
zur Gejellihaft gegeben hat. Inter diefer Linde hielt auch 
Friedrich Pirtbaimer feinen Hochzeitstanz an eben dem Tage, 
als Albredt Dürer's Vater als mwandernder Goldſchmieds— 
gejelle in Nürnberg einzog. Diejer wurde jpäter befreundet 
mit Pirthaimer und zog in deſſen Hinterhaus, wo ihm’jener 
Sohn geboren wurde, der Europa mit dem Ruhm jeines 
Namens erfüllen, und mit dem Neffen Willibald den Bunb 
der Alten in einem noch tieferen, geiſtigen Verhältniſſe deut— 
iher Freundſchaft erneuern jollte, 

Das Erdgeſchoß des Hauptgebäudes war früher zur Woh— 
nung des Schultheiß und faijerliben Kaitellans eingerichtet, 
weldes Amt immer der erite Yojunger, Präfident des Raths 
und erjter Würdenträger des Heinen Staats, befleidete, da— 
ber der Umſtand, dab die Gemäder, das Zeitalter Lud— 
wig's XV. und.XVI. repräjentirend, Ummandlungen nad 
dem Gejchmade der Zeit und des Bewohners erfahren haben. 

Der Kaiſer- oder Bantettjaal im Erdgeſchoſſe ift ganz 
in feiner urjprüngliden Vauart erhalten und ohne Zweifel 
der Saal, in welchem die Reichstage abgehalten wurden, 
und deijen Dede bei der Hochzeit des deutſchen Königs Hein: 
ri mit Margaretha von Deiterreih 1225 einjtürjte und 
gegen 50 Perſonen erjchlug. Der König war nur dadurch 
gerettet worden, dab er ſich während der Sataftrophe in _ 
einer der durd) die diden Mauern gebildeten Niihen befand. 
Wände und Dede getäfelt, lettere, wie die größeren meiſt 
nicht gewölbten Näume aus dieſer Zeit, mit einem mächti— 
gen, von einer Holzjäule geitügten Durdgangsbalten getra: 
gen. Bon künftleriidem Intereſſe iit eine Sammlung alt: 
deuticher Vilder, darunter gute Hopieen nad Dürer, auch 
die Brujtbilder jener vier in der Münchener, Pinakothek be: 
jindlichen Apoftel, die, ein Gejchent Därer’3 an die Stadt, 
der Kath von Nürnberg 1625 dem Kurfürſten Marimiltan I. 
ichentte, der damals eine drohende Stellung gegen die Stadt 
annahm. Das Driginal erjepte er durd die Kopie vom 
Maler Sicher, einem Schüler Dürer's. In diefer Samm— 
lung befindet ſich auch die Kopie von dem in der müncener 


Ppinalothek bewunderten Originalbildnijſe Albrecht Dürer’s. 


An dieſe Kopie knüpft ſich folgende intereſſante Thatſache. 


Ein nürnberger Maler, Namens Käffner, hatte vom Grafen 


| Edard in Münden den Auftrag zu einer Kopie des Türer': 
ſchen Bildniffes, das auf dem Rathhauſe aufbewahrt war. 


Man trug kein Bedenken, den Schatz dem Maler auszulie: 
fern, nachdem man vorber das Amtsjiegel auf die Nüdjeite 
der Holztafel gedrudt batte. Käffner topirte nicht nur das 
Bildnis, jondern aud das Stadtſiegel, gab jtatt des Drigie 
nals jeine Kopie zurüd und verkaufte jenes nah München, 
Später entdedte man erjt den Betrug. Doch ſollte der Be: 
trüger jeiner Strafe nicht entgeben. Cr endete fein Leben 
in der Etrajbait wegen Falſchmünzerei. — Einige Stufen 
führen in die St. Ottmars- oder Kaiferfapelle, die über der 
Margarethenkapelle erbaut ift, und deren Bodenraum inner: 
balb der vier Säulen ſich über jener gleich der Doppeltapelle 
auf dem Schloſſe zu Eger geöffnet haben joll, In die un 
tere Kapelle eintretend, alaubt man in der Ihat in den 
Moder und in die Finſterniß des zehnten Jahrbumbderts, die 
Zeit ihrer Entſtehung zurüdzugeben. Ihre Bauart trägt 
ganz das Schwere und Strenge des byzantiniſchen Banityls 
an ji, während die Haiferfapelle in der leichtern, blühen: 
dern Form bes llebergangs in das Nomanijche gebalten üit, 

Die prädtigen jchlanten Säulen find aus Marmor; 
man bält dafür, daß fie Kaiſer Friedrich Barbaroſſa aus 
alien bieber gebracht babe. Daß fie italieniſchen Urjprungs 
find, dafür ſpricht auch jhon die Sage einer Wette des Burg: 
faplans mit dem Teufel, wornad) diejer, ebe jener eine Meſſe 
leje, die zur Sapelle nothwendigen Säulen aus Rom her 
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beifchaffen würde. Der fromme Mann gewann bie Wette ; 
denn er hatte eben feine Meile beendet, als Herr Satanas 
mit der vierten Säule antam, die er dann aus Zorn jo be 
tig zu Boden jchmetterte, daß fie entzwei jprang, daher ber 
dide Ring um den Schaft einer der Säulen. Die über dem 
Eingange zum Chor der Kapelle gemalte Fratze joll das 
treue Porträt des Gottesmannes fein, dem Teufel ſieht es 
aber eber äbırlic. Die Kapelle hat einen Haupt: und zwei 
Nebenaltäre mit alten Holzjtulpturen aus der beiten Zeit 
der Gothit. Die Flügeltbüren des Seitenaltars zur linten 
Hand find von Wohlgemuth gemalt. Als Seltenheit üt ein 
buzantiniices Bild, Kaiſer Konſtantin und Kaiferin Helena, 


aus dem zwölften Nabrbundert hervorzuheben. Der größte 
“ tünfflerifhe Schap der Kaijerfapelle ift die unter dem Namen 


bes Nojenfranzes befannte goldene Tafel, welde Darftellun: 
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gen vom Sünbenfall und aus dem Leben Jeſu in halbrun—⸗ 
den, aus Holz gejchnigten Figuren umrahmen, während den 
untern Theil berjelben das füngite Gericht mit der Figur 
bes Melterlöjers, und darüber Gott ber Vater in der Ver: 
jammlung der Heiligen in kreisförmiger Gruppirung eins 
nehmen, dad Ganze von einer Zartheit der Empfindung, 
einem Reichthum der Phantaſie, von einer Vollendung in 
ber tedhnifhen ‚Ausführung, dab man ed nur einem Meifter 
wie Veit Stoß zuſchreiben möchte, 

Durd einen engen, dunkeln Gang ftehen die Gemächer 
der Hönigin mit dem Arbeitäzimmer des Königs in Ber: 
bindung. Von der äußeren, der Stadt zugefchrten Seite 
des Schlofies ift dieſes durch den meuen, bis in das ums 
terfte Stodwert reihenden Einbau eines dreitheiligen gotbi: 
ichen Fenſters fenntlid. Gin wunderlieblihes Gemach, an 









































Das Innere der Burg von Rirnberg. 


befien Wänden die bis zur halben Manneshöhe binaufiteir 
gende durchbrochene Schnithzere gothiſcher Spiten aus Eichen: 
bolg , die um und über ben Thüren in ihrem verſchwenderi⸗ 
hen Neichthume fait einen kirchlichen Charalter annimmt, 
einer den Yebertapeten in Weib und Gold nacdgeabmten Be: 
Heidung Platz macht. Seidene, von vergoldeten, geichnigten 
Baldahinen an Feniter und Aitoven ‚berabhängende Bor: 
hänge verbreiten ein jühes Halbdunfel, und mit dem Hauche 
ber Ruhe und Erhabenheit, der zu dem großen Berufe eines 
Regenten jtimmt, mischt fih in dem Ausdrude jener auf 
den beiden Enden’ des königlichen Schreibtijches befindli: 
den Büften der beiden deutichen Geiitesberoen Goethe und 
Schiller, die Verkündigung der Rechte des Herzens und 
Beiftes, des reinen Menſchenthums, deren Achtung bier jo 
überzeugend ausgeſprochen, deren Wahrung bier jo wohl: 
thuend wirkt, Die ſchweren gold» und blaugewebten Damajt- 


gardinen werben zurüdgeihoben, das Fenſter öffnet ſich, ein 


Blick — und der unempfindlichfte Sinn muß in einen Nuss 


ruf des Entzückens ausbrecden, 

Die ebene, von Gebirgd: und Wollenhügeln eingebüllte 
Landſchaft eröffnet ji weit, weithin. Mus dem treuen, 
alten Gefährten der Stadt, dem Reihswald, taudt bie und 
da eine bewaldete Kuppe, wie im Ojten der Schmaufenbud, 
weiter der Moripberg auf, Gärten und Allen, und bas 
glänzende Waflerband der Pegniß umgürten die Stadt, und 
aus dem durch die Unebenheit des Bodens bervorgebradhten 
Gewirre von Ertern, Giebeln, Dächern fteigen die jpipen 
Thürme von St. Lorenz und St, Sebald, dort die Kuppel 
der deutſchen Herren, und in der Runde die zahlloſen Thor: 
und MWactthürme auf und neben den Thürmen, die die Neuzeit 
baut, den Fabritjchldten, aus denen ber moderne Opferrauch 
in das Blaue emporwirbeit. Der Pegnipfluß jchlängelt ſich 
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mitten durch die Stadt, fie in zwei, nach den god, me8 tea Ceuylirden | € 
Lorenz und Sebalb benannte Hälften theilend. Die Sebaldſeite 
it die ältere Geſchichte der Stadt, fie führte das Negiment, 
hier wohnte die Ariſtokratie in ihren Geſchlechtshäuſern drũ⸗ 
ben auf der Lorenzſeite wohnte das Volk mit ſeiner Indu— 
ſtrie, ſeinem Handel, und ſo iſt es faſt noch heute. St. Se— 
bald iſt die Vergangenheit, St. Lorenzen die Gegenwart, 
und in jenem impoſanten Neubaue, in den eben das rau: 
chende, pujtende Dampfroß mit einem largen Zuge einfährt, 
— ift die Zukunft der Stadt. 

Tas zweite Denkmal, in dem ſich bie Geſchichte und bie 
Gejchide der berühmten Stadt jozujagen kryſtalliſirt haben, ift 
das Rathhaus. Gefängniß und Kaiferwohnung, Ballbaus 
und Kriminalgericht, Repräjentantenhaus und Schaglammer, 
Pantheon und Folterfammer, Alles ift in dieſem Haufe ver: 
einigt. Nichts darakterifirt die ehemaligen Verfaffungszus 
itände Nürnbergs jo ſehr, als dieſes Haus. Es verlinn: 
ficht die ganze gewaltige Macht, die hier von Einzelnen ge: 
übt wurde, und welche von der unumfchränfter Fürſten nur 
duch den Namen verjcieden war. Von der zweiten Hälfte 
des ſechzehnten Jabrbunderts an war Nürnberg von Außen 
nicht mehr beläftigt worden. Der Rath, d. b. die Geſchlech— 
ter, benutten dieje Zeit, ſich und ihre Macht nach Annen zu 
vergrößern und zu befeitigen. Zie waren der Staat, fie 
herrichten,, fie ernteten, und das arme Volt mußte arbeiten 
und geboren. In einem monarchiſchen Etaate wäre diejes 
Mifverhältnif weniger jühlbar gewejen, Ter Regent war 
hier von vornherein von den Negigrten durd eine Schrante 
geſchieden. An einem republitanifchen Staate aber war Jeder 
berechtigt, an der Heritellung und Aufrechtbaltung des öffent: 
lihen Wohles Theil zu nehmen, und die unumſchränkte Ge: 
walt in den Händen einiger Weniger mußte immerhin als 
eine Uſurpation erſcheinen, welche man im Laufe und durch 
das Recht der Zeit zulegt als die volllommenſte Berechtigung 
darzuftellen bemüht war. Der Ausdrud und Abſchluß die: 
jes Strebens ijt die ftolze und imponirende Faſſade des Rath: 
baufes, das verſteinerte Autoritätsprinzip, Die Vorgänger 
des jegigen müſſen jehr unſcheinbar geweſen ſein. Das erſte 
ſtand an der Ede des Marktes. Die Erweiterung und zu: 
nehmende Blüte der Stadt machte auch den politiſchen —* 
ganismus verzweigter; man baute ein neues auf der Stelle 
des jetzigen, das ipäter vergrößert und durch den Bau des 
heutigen ganz befeitigt worden wäre, wenn nicht der rollende 
Donner des breifigjährigen Strieges Bauherren wie Arbeits: 
leuten jein furchtbares „Halt!“ entgegengerufen hätte, 

Im Nabre 1616 war der Grundſtein dazu gelegt wor: 
den, im Jahre 1619 war der Bau bis zu feiner jetzigen 
Ausdehnung gediehen. Mit dem Aeußeren hatte aber auch 
bas innere Weſen feinen Höhepunkt und Stillitand erreicht. 
Von da an börte das Regiment des nürnberger Rathes 
auf ſich auszubehnen, zu erneuern. Bis zur Auflöfung der 
Neichsfreibeit der Stadt war dajjelbe nur von dem Streben 
bejeelt, ſich im ungejhmälerten Beſihe der Gewalt zu erhal: 
ten. Diejes Negiment war durd einen großen und einen 
Heinen Rath vertreten ; der erjtere hatte nur beratbende, leg: 
terer altein die erefutive Gewalt. Der erftere von unbe: 
itimmter Zahl, aber über 200, war eine Art von Berathungs: 
ausihuß, gebildet aus Nepräfentanten der ganzen Bez 
völferung, ein matter Nachklang des mittelalterlichen Stände: 
weſens, wurde aber nur dann zufammenberufen , wenn ber 
engere Nath den Kopf verloren hatte, meiitens bei großen, 
verzweifelten Finanzoperationen. Sie hießen „die Genann— 
ten“. Der Heinere Nath bejtand aus 34 Gliedern , von 
denen at aus dem Handwerlerftande die „alten Genannten“ 
hießen. Ihr numerifches Verhältniß der ariſtokratiſchen 
Mehrheit gegenüber deutet auch auf ihren Ginfluß bin, ber 
null war. Alle Gewalt, Verwaltung, Juſtiz, weltliche und 
geiftliche Angelegenheiten waren bei den Sechsundzwanzig 
des feinen Rathes vereinigt, die den Geſchlechtern angebör: 
ten. Sie biegen Vürgermeifter und theilten fih in alte und 
junge, die am zweiten Ofterfeiertage ‚neu gewählt. wurden, 
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Gin alter und ein junger Vürgermeifter waren abwechſelnd 
28 Tage lang in Funktion. Sie waren eine Art Unter: 
ftantsjefretäre; die älteren dazu beftimmt, Geſandte zu ems 
pfangen, den Rath, wie es ihnen aut dünfte, zu verſam— 
meln, demjelben zu präidiren, während die jüngeren bie 
Eintäufe bejorgten, die Stimmen fammelten. Von bieien 
26 waren wieder 13 „Schöffen“ zur Bejoraung der Kri— 
minalrechtspflege da. Aus biefem feinen Raͤth war aber 
wieder ein innerer Math ausgejchieden , ein Ausihuß, der 
alle inneren Angelegenheiten, che jie an die größere Raths— 
verjammlung gelangten, prüfte und erwog. Plan nannte 
fie „die fieben älteren Herren”. Aus ihnen gingen bie 
ESpiten der Totalgewalt, die Triumviri hervor, von denen 
aber wieder der Oberſte des Kriegsweſens nicht die Macht 
und das Anjehen beſaß wie die Duumviri, die beiden Los 
junger, deren Aelteſter („vorderjter“) der erite Mann im 
Etaate war. Sie handhabten die Grundlage aller politis 
ſchen Exiſtenz, die Finanzen des Staates, ſie beaufſichtigten 
die Loſung, d. h. Steuer, ſie waren die "eigentlichen Yenter 


‚ des Staatsſchiffes, eingeweiht in alle Geheimnijie, die dem 





beichränften Unterthanenverjtande zu willen nicht von Nöthen, 
die Unnabbaren, die nürnberger Olympiſchen. So organiſch 
gegliedert war diefe Verfaſſung, jo fein berechnet in ihren 
Abjtufungen, daß immer nod eine Idee demokratischen Ver: 
fafjungszuftandes da war, während die Spite in eine ari: 
ſtolratiſche MWilllürherrichaft auslief. Die Macht und der 
Einfluß der Nathsariftotratie muß durd den leijen Terro: 
rismus einerjeits und durd die Macht der Gewohnheit des 


Volles andererfeits jo groß geweſen fein, bak wir im Laufe 


der ganzen nürnberger Geſchichte nur zwei Demonitrationen 
begegnen, die gegen die Autorität des Nathes gerichtet 
waren, 

Wie die Gegenſätze zwiſchen Ariſtokratie und Demokratie 
fih im Ganzen und Großen zwijchen Friedrih dem Schönen 
und Ludwig dem Bayern ausgeprägt batten, jo auch im Klei— 
nen innerhalb der Mauern Nürnbergs. Die Geſchlechter 
hatten ji der Negierung bemädhtigt, das Volk hatte feine 
Rechte, nur Pilihten, Der Kampf brach nad dem Tode 
Ludwig's des Bayern aus, des Abgottes der Nürnberger, 
welde ih auch für deiien Sohn erklärten. »Die Gewerle 
verabredeten fih an einem beitimmten Tage 1349, das Rath: 
haus zu erjtürmen und die Nathsherren zu erichlanen. Gin 
Dominitanermönd hatte in einem Kreuzgange jeines Klo: 
iters die Verſchwörer belaujcht und betreffenden Ortes davon 
Anzeige gemadt. In ſtolzem Wahne achtete nur der llei— 
nere Theil des Rathes der Warnung. Der Aufruhr brach 
aus, die verhaltene Vollswuth machte ſich in Gräuelſzenen 
aller Art Luft. Die Geſchlechter flohen ſämmtlich aus der 
Stadt, ihre Häufer wurden geplündert, das Rathhaus ge: 
jtürmt und ein neuer Boltsrath eingejegt. Die neue Herr: 
licpleit dauerte aber nicht lange. Bon Frankfurt zog Haijer 
Karl IV. mit einem Heere gegen die Stadt, ſtrafte die Auf: 
rührer an Leib und Yeben, und wer den Vogel abgeſchoſſen 
batte, das war die Arijtofratie, die ſich in ihren behaupteten 
Vorrechten jicher fühlte. Die einzige Konzejjion, die man 
dem andern Theil machte, war die Aufnahme, von acht Hand: 
wertern in den engeren Natb, und nach Art der Herren des 
Raths das Recht — der Trinkftuben. Die jpäter beim 
Neihshofrath in Wien angebrachte Klage der Bürgerſchaft 
war finanzieller Natur. Die Yofunger legten zwar den ſieben 
älteren Herren Rechnung von Staatsausgaben und Einnah— 
men ab, doc den Beitand der Schatzkammer kannten nur fie, 
und darüber braudten fie Niemanden als dem Haijer Ne 
chenſchaft abzulegen. Durch die polifische Stellung Nürn: 
bergs waren aber in Folge der Kriege, der Abnahme der 
Staatseinnahmen, durdy den abnehmenden Handel, die öffent: 
lichen Laſten in einem Grade geitiegen, daß 1716 bie Hauf 
leute bei ben älteren Herren Hagend über die drüdenden, 
fait nicht mehr zu erſchwingenden Auflagen auftraten. Im 
Jahre 1730 wiederbolte ſich dieß durch 82 Kaufleute, die 
an den Neichshofrath nach Wien gingen, der dann aud 





eine Kommiſſion zur Unterfuhung einfegte, und 1754 den 
Bittftellern endlich erlaubte — ihre Klage aufzugeben. 

Ein beifered Nefultat erzielte, in Folge der vor dem 
Sauce der neuen Zeit immer morſcher werdenden Inſtitu— 
tionen, eine Klage der Öenannten gegen den Heinen Rath 
über die Eingriffe in die Rechte der Genannten durd eigen: 
mächtige Ausichreibung einer Kopfſteuer, in Folge deren den 
Senannten ausgedehntere Befugniſſe zugeitanden wurden. 
La mödieine avant la mort. Wie tief, wie frei muß das 
Volt aufgeathmet haben, als es von dem Alpdrüden einer 
dem Ruine entgegenführenden Neichsfreiheit. erlöst wurde, 
als die neue Zeit der armen Stadt die Grlöfungsitunde von 
jahrhundertlanger patriotiiher Tyrannei anlündigte, und fie 
ihrem Befreier, der Hrone Bayerns, zur Wiederherſtellung 
ihrer einftigen Größe und Bedeutung in die Arme führte! 

Sechsunddreißig Fenjter mißt die Fronte des Rathhauſes, 
drei große Erfer und eine Gallerie frönen das Dad. Der Styl 
iſt der italienifche. Der Baumeilter ‚war Karl Holzichuber. 
Drei mit Skulpturen gelrönte Portale führen in das Erb: 
geihoß, in eine von mächtigen Pfeilern gebildete Halle, von 
der eine breite fteinerne Treppe in das erſte Stochwwerk führt. 
Im erften Stod bat der Magiftrat jeinen Sig, im zweiten 
das Bezirkögericht der Stadt Nürnberg. Hier ift der kleine 
Seal, in weldem die Republik die Gejandten des Kaiſers 
und der andern Fürſten empfing, jept Lokal für die öffent: 
lihen Sipungen des Bezirksgerichts. Die urſprüngliche Ge: 
jtalt dieſes denkwürdigen Naumes ift erhalten worden. Ueber: 
haupt muß man der bayriihen Regierung nachſagen, daß 
fie bei Uebernahme der Stadt um die Erhaltung der hifto: 
riſchen Dentmale eifrig bemüht war, 

Der Saal trägt ganz die jchwerfällige Pracht feiner Zeit. 
Die Wände zieren die Bildnifje der Männer, die ſich durd) 


wohlthätige Stiftungen um die Stadt verdient gemadt ba: | 
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nur unter dem „ieiferftuble" nehmen durften. In diefem 
Saale wurde auch am 25, September 1649 der weſtphä— 
liche Friede mit dem großen Zwedeflen, das deutſche Arie: 
densmahl genannt, gefeiert. 

Es muß dabei in echt deuticher Weiſe weidlich gegeſſen 
und getrunfen worden jein, und eine jo-ungeheure Heilerleit 
geherrſcht haben, daß der ſchwediſche Feldmarſchall Wrangel 
am Ende des Mahles eine Piſtole nach einem Fenſter des 


Saales mit den Worten abſchoß: „Weil der Friede nunmehr 


geihlojien üft, jo habe ich fein geladenes Gewehr mehr nötbig*. 
Ter Saal war auf das Pradıtvollite geihmüdt, mit Thron: 
himmeln von blawer und gelber Seide über den Sihen der 
drei vornehmiten Herren, Oktavio Piccolomini's, des kaiſer— 
lichen Delegirten, des Pialzgrafen, jpäter ſchwediſchen Nö: 
nigs Karl Guſtav's, und des Ghurfürften Karl Ludwig's 


‚ von ber Pfalz. 





ben. Hier und in den anſtoßenden Gemächern wurden einit | 


die Bilderihäge der Stadt aufbewahrt. Nürnberg befigt 
von dem größten feiner Söhne, von Albrecht Dürer, nyr 
nod ein Originalbild, das Porträt des alten Holzſchuher. 
Der Rath war mit den Werlen Dürer's gegen Fürjten allzu 
freigebig. In dem Heinen Saale hingen die vier Evangelüten, 
jegt eine Zierde der münchener Pinatotbet, die lette große 
Arbeit und ein Geſchenk des Meifters an jeine Vaterjtadt, 
Hier war aud das Bild „Adam und Eva im Paradieje* 
aus dem Jahre 1503, welches die Stadt Haifer Rudolph II. 
zum Geſchent machte, der ein bejonderes Wohlgefallen an 
Dürer’s Bildern hatte, namentlich wenn fie ihn nichts fo: 
jteten. Der Rath betrieb die Sache jo heimlich, daß er das 
Bild Nachts forttragen und an feine Stelle eine Kopie von 
Paul Juvenell fegen ließ. Das Original von „Adam und 
Eoa“ iſt verihwunden. Die Kopie haben bie ranzofen, 
im Wahne, es jei das Original, mitgenommen. Sie war 
einige Zeit, wie Nagler in jeiner Monographie Dürer’s er: 
zäblt, in Paris, bis Napoleon das Bild der Stadt Mainz 
zum Gejchent machte, wo es im der Provinzialgallerie nod) 
zu ſehen iſt. 

Die große, von dem mächtigen Treppenhauſe überwölbte 
Treppe führt in den großen Rathhausſaal, einen 80 Fuß 
langen, 50 Fuß breiten, durch zwei Stodwerle gehenden 
Raum, überdedt von einem tolofjalen Tonnengewölbe, an: 
gefüllt mit den ſchönſten und reichjten Erinnerungen, Hier 
gingen die Haupt» und Staatdaftionen vor fi; hier wur: 
den jpäter die Reichstage gehalten, während früher der Hai: 
jerjaal auf der Burg dazu diente ; bier hielten die Geichlechter 
ihre Tänze. Es eriitirt noch ein altes kolorirtes Bild, einen 
Tanz auf dem Rathhauſe vorjtellend, In feierliher Pro: 
zeflion und in den phantajtiihen Koftümen der Zeit halten 
die Frauen ihren Rundgang im Saale, ben man Tanz nannte, 
während der Büttel das durch die Thüren hereindringende 
Bolt zurüdiheuht. Unter dem „Pfeiferſtuhl“ figen drei 
einzelne weibliche Perjonen. Es find „gemeine Töchter aus 
dem Frauenhauſe,“ die bei ſolchen Gelegenheiten, aber nur 
zu dreien, in dem Nathhausjaale erjcheinen, ihren Plag aber 


Zweihundert Flammen brannten. Der Saal war mit Laub 
beitreut,, unter das Bolt wurden zwei Ochjen vertheilt, rother 
und weißer Wein jprang aus der Figur eines Löwen, der 
heute noch im Chörlein des Saales zu jehen; ein Rauchwerk 
verbreitete költlihe Düfte, und unter dem Abjingen des Lie: 
des: „Herr Gott, Dich loben wir!" wurden nicht weniger 
als jehshundert Speijen aufgetragen. in Beweis, wie 
tief zu jener Zeit das Friedensbedürfniß war, jo daß der 
Jubel ſelbſt aus unſchuldigen Kinderſeelen bervorbrady, ift 
die Thatſache, daß an hundert nürnberger Knaben, auf 
Steckenpferden reitend, vor das Quartier des kaiſerlichen Ge: 
jandten zogen, um ihm die Honneurs zu machen. 

Lüjtre und Dede des Saales, an deren Enden die Map: 
pen der Churfüriten des heiligen römijchen Neiches, find ein 
Meiterftüd nürnberger Tijchlerarbeit. Auf dem uralten 
Stuhle in der Ede neben dem Chörlein belehnten die Kaiſer. 
Ueber diefem Ehörlein jtebt der alte Wahlſpruch: „Salus populi 
suprema lex esto.“ Zu deutſch: Das Mohl des Volts jei 
das hödjite Gejeg. An der Fenjterfeite auf die Pfeiler find 
politiihe Sinnbilder gemalt, darunter die Sühne der Schuld 
durd den Staat, dargeltellt durch die Guillotine, nicht fo, 
wie fie die franzöftiche Nevolution erfand, wie diefes Bild 


zeigt, das bereits 1619 gemalt war, fondern nur wieder in 


| die Mode bradıte, 


Die künitleriihe Zierde des Saales it 
das am der nördlihben Saalwand ſich binziehende Wandge: 
mälde, der Triumpbzug KHaijer Marimilian’s J, wicht, wie 
gemeiniglih falih angenommen wird, von Dürer gemalt, 
jondern nur nad) feiner Zeichnung von einem feiner Schüler 
in Del ausgeführt, Die dee ift von Dürer's Freund, dem 
gelehrten Willibald Pirthaimer, dem Maler an die Hand 
gegeben worden. Bei aller Achtung vor dem treiflichen 
Manne hätten wir ihm gerne jeine Gelchrjamteit gegen Dü: 
rer's fünitleriiche Urjprünglichteit erlaffen. Der Strom der 
warmen unmittelbaren Empfindung weht dem Beſchauer nicht 
entgegen. Ein Stüd vollen jaftigen Lebens jhaut aber aus 
dem zwiſchen beiden Darftellungen gemalten Stadtorceiter, 
einem Genrebilde voll Humor und fräftiger Charakterütif. 
Vier Zugänge führen an diefer Seite in den Saal. Durch 
einen derjelben, der von dem übrigen Raum durd ein von 
Peter Viſcher gegofjenes Bronzegitter abgeſchloſſen war, ge: 
langte man in die Yojungsjtübe, und vom dieſer in die Schatz: 
fammer, einen Raum, zu dem weder Luft noch Yicht Zus 
ang hatten, und wo in gewaltigen Truhen bie nürnberger 
Stautsklugheit in Baarem aufgebäuft lag. Niemand außer 
den beiden Cojungern kannte den Eingang in die Schaf 
fammer, und erjt bei dem Uebergang der Stadt an Bayern 
entdedte man benfelben in einem in ber Täfelung der Wand 
angebrachten Gejdiebe. Das nürnberger Finanzſyſtem war 
das bequemite, gemütblicite auf der Welt, Mit der Zeit 
immer größere, drüdendere Auflagen, und die einzige Kon— 
trole: Treu’ - und Glauben auf die beiden Lofunger, die 
feine Oberrehnungstammer, fein Kammerfinanzausſchuß, diefe 
ſchaͤndlichen Ausgeburten der modernen Zeit, beläſtigte. D ja, 
eine Kontrole war ihnen doch in dem angejehenften ber adıt 
alten Genannten aus dem Handıverterjtande beigegeben. Die 


272 


einzige diefem eingeräumte Befugniß war aber die eines Por: | 
tiers, die Thür zu öffnen und zu ſchließen und bie Ausgehen: 
ben zu begleiten. 


Schlimmen. Nürnberg war eine der waderften Kämpfe: 


rinnen bei dem großen Kulturaufſchwunge auf der Schwelle | 


des jünfzehnten und jechzehnten Jahrhunderts; es batte aber 


aud den VBarbarismus der mittelafterlihen SKriminalvedts: | 


pilege auf's Weiteſte in jich ausgebildet, In Nürnberg wurde 
gehangen, geräbert, Ken. erdrofjelt, ertränft, in Del ge: 
jotten, dab der Henker ein reicher Mann dabei wurde, Das 
elatantejte Beifpiel mürnberger Rechtspflege war die Hinrich: 
tung bes vorderften Loſungers, des erften Mannes der Stadt, 
Nitlaus Muffel, im Jahre 1469. Cr ſtand im Verbadit, 














1795 geſchah die lehte Folterung, und zwar, wie es ſich 
berausitellte, an einem Unjchuldigen. 

Die Gefängniffe find aus Stein erbaute Höhlen, mit 
einem hölzernen Lager, einem Tiih, Stuhl, Hoblenbeden, 


einem matten Strahl des Tageslihts oder dürftigen Lamp: 
Schwere Verbreder wur: | 


chens — und der Verzweiflung. j 
den in die Eiſen gethban, In der „Hape”, einem wohn: 


licher ausgeftatteten Gemache, über deſſen Cingang der 


Volkshumor eine Kape mit einer Maus im Maule gemalt 
bat, hörte die Hoffnung auf. Kam Giner bieher, jo wußte 
man, dab er in drei Tagen würde bingerichtet werden. Auch 
der jogenannte „Dirudentorb*, in den die Hexen eingefchlof: 
fen wurden, iſt noch vorhanden. An manchen Stellen 
ſtoößt man auf Spuren von Nachgrabungen had) Sägen, 
die bier verborgen jein win Von dem Souterrain des 


» jein, 
Es konnte im Mittelalter in der Melt nirgends bligen, 
ohne dab es in Nürnberg einfchlug, im Guten wie im 








Tie Illuſtrirte Welt. 


die Pofungdlammer beftoßlen zu haben. Beim Ausgange 
aus derjelben ſollen ihm Golditüde aus der Taſche gefallen 
Auf die Folter geſpannt, befannte er das Verbrechen, 
das er jpäter als ein von den Schmerzen erpreßtes wider: 
rief. Er wurbe zum Tode verurtheilt und an dem jteinernen 
Balten hinter dem Rathhauſe aufgelnüpit, unfchuldiger Weile, 
wie man zu glauben wohl beredtigt jein durſte als ein 
Opfer des Privathaſſes und politiicher Habale, Die Folterlam⸗ 
mer im unterirdiſchen Theile des Rathhauſes, im ſogenann⸗ 
ten Lochgefängnifie, wird mod jetzt gezeigt. Inſtrumente, 
von denen der Holantiguar Pidert in Nürnberg eine reiche 
Auswahl bat, fehlen. Das Brotruftesbett und bie Schraus 
benbalten jind aber nod vorhanden. 

Durch ein Schallloh über dem Cingange jehte ſich der 
Richter mit dem Öbemarterten in's Vernehmen. Im Sabre 



















































































Burgthor von Ritmberg. 


Nathhaujes führten gewölbte unterirdijche Gänge nach allen 
Iheilen der Stadt, auf die Burg, in alle Geſchlechtshau⸗ 
ſer. Einer erſtreckt fih jogar bis zu dem dreiviertel Stun- 
den von der Stadt entfernten Dutzendteich. Tas Ganze ift 
ein Labyrinth von Gängen und Räumen mit ſchweren 
eifernen Ihren md loloſſalen Schlöſſern, bequent, jeden 
Augenblid aus den oberen Räumen entfliehen, oder wie 
ein Fallitrid Andere überrajdhen zu können, und aus bei: 
fen Moder man mit freierem Athemzuge an die Sonnenbelle 
der Humanität des neungehnten Jahrhunderts emporfteigt. 
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Sie Sllnftrirte Welt. 








Die Gomariuskirdhe in fFier. 


Bon 
Erwin Steim 
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ad Innere der Kitwe des h. Bomarius in Ler (Deigien)- 


In der Provinz Mecheln am dem Heinen Flüßchen Netbe 
liegt ein Städtden, das nur durch den Sieg der Geujen 
über die Epanier unter Don Juan von Auftria (1578) be: 

64. 


lannt geworden, — Lier, das mit jeinen 15,000 Ginwohnern 
und feinen anjprudıslofen Aeußern kaum den Fremden, der 
von Antwerpen nadı Mecheln fährt, zu einem Abjtecher veran: 
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late, wenn er nicht wüßte, daß es in feiner Gomariuskirche 
einen reichen architektoniſchen Schatz beſißt. Dieje Kirche 
ward im fünfjehnten Jahrhundert begonnen und im ſechzehn⸗ 
ten ausgebaut. In Form eines lateinischen Kreuzes hat 
fie ungefähr 250 Fuß Länge, Zwei Neiben von Stein: 
fäulen mit actediger Bafis und blättergejhmüdten Kapi: 
tälen jcheiden das Hauptihiff und den Chor von den Seiten: 
ſchiffen und wiederholen jih in Halbjäulen an den Mauern 
der letztern. Das Trifortum bejteht, wie beinahe bei allen 
Kirchen des Mittelalter, aus prismatifchen Fenſterkreuzen, 
welche fih auf einer vierblättrigen Balluftrade erheben. Die 
Fenſter find in reihem Flamboyantityl gehalten. Ebenjo 
erhebt fih vor dem Chor eine jehr ſchöne Chorbühne mit 
drei Arladen und der Devije Karl V. Sie datirt aus dem 
Jahre 1534 und ift ebenfalls im reichiten Flamboyantſtyl 
ausgeführt. Das Aeußere der Hirche, welche ganz frei fteht, 
macht durch die Klarheit de Plans, die großen Strebepfeiler 
am Schiff und Chor, die doppelten Balluftraden, welde den 
First ſchmücken, und den hohen Thurm einen jchönen Effelt. 
Der Thurm, welcher unten vieredig, fett fich zweimal in's 
Achted um. Vor den Thurm legt ſich eine Heine Halle, 
welche außen glatt, innen mit Niſchen und Statuen geſchmückt 
ift. Bon da tritt man in eine innere Vorballe, welche ſich 
gerade unter dem Thurme befindet und vom Mittelichiif 
durd eine breite Arkade gejchieden wird. Auch die geraden 
Mauern, welche den Tranjept fließen, verdienen wegen der 
Eleganz ihrer Flamboyant-Dekoration beachtet zu werden. 
So hat das praditliebende Belgien aud in feiner Heinften 
Stadt ſich herrliche Denkmäler aufgebaut, welche den Nenner 
jeffeln, den Laien andächtig ftimmen. 





Unter hohen Breiten. 
Eine Geſchichte aus der Polarwelt. 
Ton j 
Otfjrid Mylins, 
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Vor beiläufig dreißig Jahren lebte in Hamburg ein an- 
geiehener Handeläherr Namens Johannes Frenzel, welcher 
fich durch Fleiß und Umficht aus bejcheidenen Anfängen zu 
einem namhaften Moblitande und allgemeiner Achtung em: 
porgeihwungen hatte. Einen großen Theil feiner Jugend 
hindurch war er ald Supercargo und Agent in allen Welt: 
theilen gereiöt, hatte die meiſten Meere befabten, reiche 
Erfahrungen geſammelt und werthvolle Verbindungen ange: 
fmüpft, melde ihm bei Gründung feines eigenen Geſchäfts 
von wejentlihem Nutzen waren. Er batte erjt in reiferen 
Jahren gebeirathet, und zwar nach rechter Herzensneigung 
und Ueberzeugung, und fomnte ſich rühmen, daß jeine frau 
erit jein Glüd volllommen gemacht babe, denn jie war ein: 
ja, bäuslih, anipruchsios und gebildet, und lebte nur für 
ihren Gatten und den einzigen Sohn, mit welchem der Him: 
mel ihre Ehe geſegnet hatte, Und weil denn Frau Cfije 
von ſolch' beſcheidenem Weſen war, jo war auch Herr ren: 
jel in feinen Anjprüden an das Geben immer beſcheiden ge: 
blieben, ganz unäbnlih jo vielen anderen jeiner Standes: 
genoffen, welche durch Aufwand und üppiges Leben ſich einen 
Anjchein von Neichtbum und Bedeutung neben wollen, der 
über ihre wirklichen Mittel hinausgeht. Herr Frenzel pflegte 
zu jagen: die äußeren materiellen Genüſſe jeien es nicht, 
welche den Menjchen glüdlih machen, fondern die höheren 
geiftigen, und innerer Friede und die Ruhe des Gemüthes 
helfen erit ein dauerndes irdiſches Glüd begründen. Darum 
wohnte und lebte er noch jet, nachdem fein Name bis in 
die jerniten Hafenſtädte fremder Erdtheile bin einen auten 
Klang hatte und hochgeachtet war, noch jo einfach, wie zu der 
Zeit, wo er jein Geſchäft mit feinen befcheidenen Erſparniſſen 
und reihen Erjahrungen muthig und mit raftlofer Thätigteit 
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begründet hatte. Der einzige Aufwand, den er fich erlaubte, 
waren bie vorirefflice Erziehung, welche er feinem Sohne 
Hermann gab, und ein jchönes umfangreiches Landgut unter 
den herrlichen Bucenwäldern Holfteins, wo er einen Theil 
der jhönen Jahreszeit mit den Seinigen zu verbringen pflegte. 
Sein umfangreiches Geſchäft ward noch in bemjelben befchei- 
denen Haufe betrieben, worin er es begründet hatte, und der 
einzige Unterjchied gegen ehedem war, da er num im einem 
ihönen behaglichen Landhauſe nah dem Uhlenhorſt hinaus 
wohnte, weldes er ſich inmitten hübſcher Gartenanlagen er- 
baut hatte, Hier waltete rau Elife in anſpruchsloſer Zus 
rüdgezogenbeit und verfehrte nur mit einem Heinen gewähl: 
ten Kreiſe. Sieber kehrte Herr Frenzel jeden Abend nad 
den Gejchäftsftunden zurüd, um im diefer ländlichen Etille 
und Muße fih von der Aufregung und den Anftrengungen 
jeines Berufes zu erholen, und bier pflegte er jeine Blumen, 
erfreute ſich der werthvollen Gemälde und jonftigen Aunft: 
ihäge, womit er fi umgeben hatte, und genoß die reinen 
Freuden eines ſchlichten, innigen Familienlebens, namentlich 
wenn fein Sohn Hermann aucd gerade anwejend war, was 
ſich jedoch feltener ereignete, da diefer Jüngling auf ben 
Wunſch jeines Vaters und aus eigenem Antrieb ſchon jeit 
einigen Jahren auf Reifen war, nachdem er die beiten Lehr: 
anftalten bejucht und drei Jahre auf den Comptoirs bedeu⸗ 
tender Handelshäufer in Rotterdam, Liverpool und Borbeaur 
gearbeitet hatte, 

Zu der Zeit, von welder wir reden, war Herr Frenzel 
ſchon ein vorgerüdter Sechziger, aber troß jeiner beinabe 
ſchneeweißen Haare noch friſch und rüftig, noch der rührigfte 
Arbeiter feines ganzen Comptoirs. Sein mäßiges, thätiges 
Leben hatte die durch frühere Reifen geitäblte Gejundbeit noch 
befeitigt, und die ungetrübte Heiterkeit ſeines Gemüths lieh 
ihm eine beinahe jugendliche Spanntraft, Biemand ſah ibm 
fein Alter an, und wenn ihn fein rafches Pferd am Abend 
nad den Bureauſtunden wieder zu jeinen Landhauſe hinaus * 
trug, bätte man faum geglaubt, daß diejer ſtramme Reiter 
ſchon zehn Stunden lang anhaltend gearbeitet hatte. Arbeit 
war ibm ein Vergnügen, wie ein Bedürfniß, und er freute 
ſich mit umbejchreiblicher Befriedigung des gebeihlichen Er: 
folges, welden jeine ebrenhaften Grundfäge und jein reger 
Fleiß dem von ihm gegründeten Gejchäfte gegeben batten. 
Sein Reichtbum bätte ihm längſt erlaubt, ſich mit einer 
ſchönen Rente von den Geſchäften zurüdzuzieben und einer 
behaglihen Mufe zu geniehen. Allein abgejehen davon, 
dafs er für Hermann erhalten wollte, mas er mit Mühen 
und Sorgen gegründet batte, war er ſich aud bewußt, daß 
jeine eigene Thätigteit Taufenden von jeinen Nebenmenſchen 
Arbeit und Brod gab. Herr Frenzel war nämlich einer der 
bedeutendften Grporteurs von Hamburg; für ihn und mit 
jeinem Kapital arbeiteten Dutende von Fabrifanten im beut: 
ſchen Binnenlande und jandten ihm ibre gefertigten Waa— 
ren, welche er in fernen Zonen durch jeine Agenten und 


Geſchäftsfreunde vertaujen ließ. Nein Monat verging, wo 
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nicht ganze Schiffsladungen voll deutiher Waare von ibm 
nach allen Gegenden der Welt verfendet wurden, und wo 
diefe Schiffe micht wieder mit reicher Nüdfracht an den beiten 
und koſtlichſten Erzeugnifien der fernften Zonen nad Ham: 
burg zurüdtebrten. Herr Frenzel wußte, welch' ein unbes 
techenbares Förderungsmittel der Zivilifation der Handel ift, 
und biefe poetiſche Seite des Kaufmannsſtandes hatte für ihn 
einen bejonderen Reiz, eine unbeichreibliche innere Befriedi: 
gung. Wenn er daher feinem Berufe noch mit ganzer Hin 
gabe lebte, jo war es namentlich auch in dem Bewußtſein 
einer Art fittlicher Verpflichtung, welche er übernommen 
hatte, jo vielen Menſchen Brod zu geben. Und rau Elije, 
welche dieß wohl begriff, ebrte feine Gewiſſenhaftigleit und 
Verufstreue in diefer Veziebung, wenn fie fih auch nicht ver: 
behlte, daß fie eigentlich die Zeit berbeijehnte, wo ihr Gatte 
fih Rube gönnen und feine Sorgen und Mühen auf jüngere 
Schultern abladen würde, Hiezu jedoch jollte es noch micht 
jo bald kommen, — 
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Es war ein jhöner Abend im Spätfommer, Die unter: 
gehende Sonne überfluthete mit reichem Golbe ben breiten 
Eibftrom und die Flächen der Alfter, als Herr Frenzel nad) 
dem Schluß des Gomptoirs nad jeinem Landſitz hinaus: 
ritt. Aber das englifhe Vollblutpferb konnte ibm beute mit 
dem j&härfften Trab nicht genug thun, und er ließ es wiber feine 
Gewohnheit Sporen und Peitſche fühlen. Und ſelbſt beim eilig: 
ften Rennen ging es für die Ungeduld jeines Herrn beinahe 
noch zu langjam, Endlich aber befam er die weiße Fronte 
feines Landhauſes, die jih von dem bdunflen Hintergrund 
ftattliher Buchen und Platanen ſcharf und beftimmt abhob, 
zu Gefiht, und fein Herz jchlug höher im Worgefühl ber 
Freude, welche er feiner Gattin durch die Botſchaft machen 
werde, die er ihr zugedacht hatte, und als vom Ballon aus 
jwei Damen ihn von ferne mit den wallenden Tüchern bes 
grüßten, ſchwenlte auch er den Hut gegen fie, und murmelte: 
„Es ift, als ob fie die Kunde ahnte, welche ich ihr bringe!* 

Als er endlich vor der Freitreppe feines Hauſes vom 
Pferde ftieg und einem alten Steljjuß von Gärtner oder Tage: 
löbner die Zügel zumarf, mit bem Bedeuten, das dampfende 
Thier erft noch eine Weile im Hofe auf und ab zu führen, 
ebe er es in den kühlen Stall bringe, da ſtand rau Eliſe 
ſchon neben ihm, breitete ihm die Arme entgegen und be 
grüßte ihm mit ber gewohnten Serzlichteit. „Du bift heute 
jo eilig, Papachen,“ hub fie an, „die arme Beh flog ja wie 
bei einem Mettrennen; was hajt Du benn, mein Lieber?" 
— „Eine freubige Nachricht, liebe Elife! von Hermann einen 
Brief, der heute mit der engliihen Poſt kam,“ entgegnete 
Herr Frenzel. „Denke Dir, mein Schag, der Junge tommt, 
er fann jeden Tag eintreffen, Die ‚Stadt Bremen‘, fein 
Schiff, lief in Plymouth an, weil fie im biscayiſchen Meer: 
bujen einige Havarie erlitten hatte. Aber ber Junge ift ge: 
fund und wohl und voll von freubigem Borgefühl des Wieder: 
ſehens. Da, lies jelbft, meine Theure! Und nun joll’s 
denn bald hier etwas lebhajter und munterer zugeben als 
bisher, was bejonderd unjerem lieben Nennden bier nicht 
ummilltommen jein wird,“ jehte er gegen das junge Mädchen 
gewandt hinzu, welches bejcheiden abjeits jtehen geblieben 
war. „se, Mädchen, Du freuft Dich wohl auch, den Vetter 
wieder zu ſehen?“ — „Wie jollt' ich nicht, lieber Oheim, 
fhon um der Freude willen, welde Hermann’s Rückehr ber 
Zante und Ihnen bereitet,“ verjepte das hübſche junge 
Mädchen und ergriff des Kaufherrn Hand, während es die 
feelenvollen braunen Augen treuberzig zu Herrn Frenzel auf: 
ſchlug. „Iſt es nicht ganz gerechtfertigt, ſich zu freuen, wenn 
Eines unjerer Lieben glüdlich den Gefahren ſolch' einer langen 
Seereije entronnen it?" — „Gewiß, gewiß, Kind! und 
Blig, was wird der Junge für Augen machen, wenn er 
Dich fieht, jo jchmud und blühend, Dich, die er mır als ein 
Kleines Mädchen — nur jo hoch — gelannt hat!“ — „Je 
nun, lieb Ontelchen, die Ueberraſchung wird gegenjeitig jein," 
entgegnete Anna mit einer leichten Befangenheit ; „aud id 
bab’ ihn nur noch als einen ftillen Knaben in der Erinne: 
rung.“ — „Ra, da wirt Du auffehen, wann Du ihn er: 
blidjt, mein Kind! Alle Wetter, der Junge war zuvor ſchon 
ein kräftiger Burjche, und ſolch' eine Seefahrt von achtzehn 
Monaten und die Sonnenglut des indiſchen Ozeans und des 
chineſiſchen Meeres und die Pafjatwinde werden den Jungen 
ganz braun geräucert haben, wie einen Lastaren. Er fühlt 
fih jo friſch und gejund, wie ein Fiſch im Waſſer, wie er 
jhreibt !* — „Dem Himmel jei Dank! die Furcht vor der 
oſtindiſchen Cholera war doch gottlob unbegründet und ift 
nun von und genommen,“ jagte Anna. Herr Frenzel hatte 
den Arm jeiner Gattin ergriffen, die, in den Brief des Soh— 
nes vertieit, die jeligiten Muttertbränen weinte, und führte 
fie nun in's Haus, Als er aber oben auf der Vortreppe 
mar, kam der fteljbeinige Alte foeben mit der Fuchsſtute am 
Bügel um die Hausede, und ber Kaufherr konnte ſich nicht 
enthalten, dem Alten mit dem vermitterten Geſicht und großen 
Barte zuzurufen: „He, Joft! Alter! weißt Du auch etwas 
Nenes ?“ — „Ne, it nich, Prinzipal!* verjegte der Alte in 











feinem naiven Plattdeutih; „was joll denn das wohl fein ?* 
— „Der Junge lommt, er ſchwimmt im diefem Augenblid 
jhon auf der Nordſee.“ — „Iſt es möglich?“ fchrie der 
Stelziuß und ftieß drei jo gewaltige Hurrabs aus, daß bie 
Fuchsitute vor Schreden bodte und ausihlug, ohne daß jie 
ſich jedod ber jehnigen Fauſt des Alten entziehen fonnte, 
Und, raſch nad dem Hofe zurüdhumpelnd, ſchrie er noch aus 
Leibesträften jein „Hurrab für Musjeh Hermann!” um ſchon 
von Meitem die ganze Hausdienerfchaft mit diefer froben 
Kunde zu allarmiren, 

Und wirklich fuhr kaum vier Tage jpäter mitten am Nach: 
mittag ein Miethwagen bie Allee herauf, welcher non ber 
Landitraße nah dem Frenzel'ſchen Landhauſe abbog, und 
darin ſaßen Herr Frenzel in unfägliher Vaterfreude und 
neben ibm ein junger Mann von etwa zwanzig Jahren in 
feemännischer Tracht, dem der Wind die langen Haare und 
die Flügel jeines jhwarzen Halstuches flattern machte, dem 
bie tieffte Rübrung über den Anblid der Heimat die großen 
treuen blauen Augen in feuchten Glanz büllte, und bejien 
männlichen Zügen die Sonne der Tropen einen bunflen träf: 
tigen Luftton angebaudt hatte. Und als er jept frauen: 
gejtalten an den Fenſtern des Landhauſes erſcheinen jah, da 
ſchwang auch er den Hut, und die Augen gingen ihm über 
vor reiner, beiliger, dantbarer Freude des Wiederjehens, und 
eine Minute fpäter lag er in den freubebebenden Armen ber 
Frau Eliſe, die faum vor Schluchzen die Worte hervorbradhte : 
„Mein Sohn! mein Herrmann,“ während aud er mır ſtam— 
meln konnte: „Meine theure, theure Mutter! Lange biel: 


\ ten ſich Beide jtumm umſchlungen und batten nur Thränen. 


Dann aber jhob ihn Frau Elife janft auf Armeslänge von 
fid) und betrachtete ihm durd die Thränen bindurd aufmert: 
jam, und ihr Antlitz verklärte ſich von dem augenfälligiten 
Widerſchein möütterlihen Stolzes. Hermann war jo kräftig 
und mannhaft geworden; er jah jo gejund und ftattlich aus; 
der erite Bart jproßte ibm um die braunen Wangen und 
das ‚volle Kinn; aber die Augen waren nod jo lieb und 
treu wie ehedem, der Blid jo offen und berzinnig, der echte 
Spiegel eines wadern Gemüthes, und als er nun aus in: 
nerftem Herzen tiefbewegt in den Auf ausbrah: „Dem 
Himmel ſei Dank, meine theure Herzensmutter, daß wir uns 
jo glüdlih und froh wieder ſehen!“ da Hang dieje jonore, 
kräftige, glodenreine Stimme jo ſympathiſch zu ben Herzen 
der Zuhörer, daß fie fich einer feuchten Nührung nicht ſchäm— 
ten. Und als jih Hermann nun im reife umjchaute, um 
die herbeigeeilten Hausgenoffen zu begrüßen, und fein ſcharf⸗ 
blidendes Auge bie feine, ſchlanke, zierliche Geftalt Aennchens 
erfaßte, da ſchlug eine belle Nöthe auf feiner braunen Wange 
auf. Er rüdte den leichten Strobhut zu einem ehrerbietigen 
Grube und jagte etwas verlegen: „VBerzeihung, mein Fräu— 
lein, wenn id im Uebermaß ber Freude vergaß, Sie zu be: 
grüßen!" — „Ei, wozu denn diefe Jeremonieen, Junge?“ rief 
Herr Frenzel lachend; „was Fräulein und Verzeihung! kennſt 
Du denn Deine leibliche Baje Anna Schwarge nicht mehr?” 
— „Anna!* rief Herrmann, „wär's möglih? Du... 
Sie wären Anna?" Dieſe nidte bejahend und ſchlug lächelnd 
die großen, feuchten, braunen Augen zu ihm empor, jenfte 
fie aber ebenfo fchnell wieder fittfam, und erröthete if. 
„Seien Sie mir willlommen, lieber Better!* jtammelte. fie 
und reichte ihm die feine, zierlihe, runde Hand; „ic freue 
mich, daß der Himmel unjere Gebete für Ihr Wohl erbört 
bat." — „Aljo Sie haben auch für mich gebetet, liebe Baje ?* 
fragte er lebhaft und jchüttelte ihr die Hand; „nun denn, 
jo will ih meine Schuld aufrichtiger Dankbarkeit ſogleich 
theilweije mit einem Willlonmmluſſe abtragen,” fette er hinzu 
und umfing fie mit den Armen, aber ie entzog ihm jträu: 
bend und mit leifem Beben durch eine rajche Bewegung ihren 
Mund, und jeine Lippen ftreiften nur ibre .erglübte jammetne 
Wange; allein jelbit darob ſchien fie zu erichreden, denn ſie 
entwand ſich ihm rajch und flüchtete an den Bujen ibrer 
Tante, welche ihr berubigend die Hand auf die Stirne legte 
und lächelnd jagte: „Laß ibn doc gewähren, Aennden, 
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den ungeftümen Wildfang, denn ihr Beide ftehet ja meinem 
Herzen beinahe gleih nahe und feid fortan bier wie Ge: 
ſchwiſter.“ Der lebhajte Widerftand des verjhämten fittigen 
Kindes hatte auch den Jüngling etwas betreten gemacht, 
namentlih AngefichtS der Dienftleute, und er wandte fic) jetzt 
zu diejen, um fie zu begrüßen. Aber Einen vermißte fein 
Auge noch im Kreiſe, und ſchon wollte er baftig fragen: 
„Wo ift denn der alte..." ba rief es mit einer gewaltigen 
rauhen Stimme unter ben Bäumen: „Hurrab für Musjeh 
Hermann! Hurrah, burrab! Alle Händ' up Ded, und 
burrab, hurrah, hurrah!“ und der alte Stelzfuß Joſt Lüning 
humpelte heran mit einem großen Blumenitrauß in der Lin: 
ten und bot, unter unaufhörlichem Hurrabgeichret, um jeine 
Nührung zu verbergen, dem jungen Herrn bie jchwielige 
Rechte zum Gruß, welde der Yüngling kräftig jchüttelte, 
„Na, Gott jei Dant, Musjeh Hermann, daß hr glüdlich 
binnen ſeid. Aber ſchinuck und ſtramm jeid Ihr geworben, 
ein firer Junge, vom Stielichwein bis zur Topmaräftenge! 
Na, und. glüdlich heil davon gelonımen von de zaferment: 
ſchen Ehinejen und de Malayiſchen Seeräuber in ihren ver: 
fluchtigen Praus? Na, ik kenne das, war auch 'mal 'ne 
Heuer lang in jenen Seen, wie ih Euch ſchon oft erzählt 
babe, Musſeh. Aber pop Spliegborn und Cambüſe! Ihr 
feid ſo'n ſchmuder jtaaticher Herr geworden, daß es ſich nicht 
mehr recht pafjen will, Euch zu ibrzen, wie vordem, Musjeb 
Hermann!" — „La es qut fein, alter Seebär! es bleibt 
zwiſchen uns Beiden beim Alten, Joſt!“ jagte Hermann mit 
biedrem Teutjeligem Lächeln „QUuäle Deinen alten Kopf 
nicht ab um Nedensarten, die Dir doch nicht mundrecht find! 
Bin ja noch in Deiner Schuld für all! die froben Stunden, 
die Du mir in meinen Anabenjahren bereitet haft! — „Na, 
denn auch gut jo!” fagte der invalide Matroje, und auf 
jeinem plumpen ehrlichen Geficht ram wirklich eime Thräne 
in den Bart. „Gott vergelt' es Euch, Musjeh, daß Ihr 
nicht hochmüthig und bdidnäfig geworden feid gegen einen 
alten Kierl wie ih; aber Ihr jeid 'n Seemann wie ich, und 
das hält zujammen, wie ein Habeltau. Und ein ftaatjcher 
Kierl jeib Ihr geworden, Musjeb, fo 'n firer Junge, wie 
er nur je über 'ne Kampanje gegangen und über 'n Bul: 
warf geihaut bat, und nur ſchade, daß ſolch ein Burſch un: 
ter die Yandlubber auf den Neitftühlen eines Comptoird gehen 
joll.* — „Damit hat es noch gute Wege, Alter I" rief Her: 
mann lachend, „will zuvor noch ein Paar Jährchen in Eee, 
das bildet den Charakter! Aber num guten Abend, Alter! 
geh’ zu Mamfell Möllern und hol Dir 'ne Flaſche Nothipoon 
auf meine Gejundheit und glüdliche Heimktehr!“ Damit 
winfte er dem Alten und dem übrigen Gefinde, reichte der 
Mutter den Arm und führte fie in's Haus, 
(Kortjegung folgt.) 


Die fünfzigjährige Iubelfeier 


des Uebergangs der Verbündeten über den Rhein 
31. Dezember 1313. 


Den 
8, Bauer. 


Wer einmal den Rhein hinabgefahren, der erinnert ſich 
gewiß der wunderbaren Pfalz, die Kaub gegenüber fich mit: 
ten aus den Fluten erhebt; alterthümlich und phantaftiich, 
wie ein Traumbild aus vergangenen Tagen, liegt fie auf 
einem flachen Scieferfeljen und ſcheint für den Worüber: 
fahrenden aus dem Grunde des Stromes jelbjt aufzufteigen. 
Co friedlich die Burg übrigens heutzutage ausſieht, nicht 
immer war es fo, und die zahllojen Schiehicharten beweiſen, 
dab der anfänglibe Zwed berjelben fein friedlicher war. 
Am wahrſcheimlichſten iſt es, daß bier bie alten Pialzgrafen 
vom Rhein die Zölle erhoben, welde Flöhe und Schiffe an 
bie Uferherren zu bezahlen hatten. Im vorigen Jahrhun: 
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dert war die Heine Veſte noch vertheidigungsfähig, und man 
erzäblt fich von einem der damaligen Kommandanten, der 
Abends beim einjamen Trunk aus dem Grunde feines Rö— 
mers abſonderliche Weisheit jchöpfte, daß er prophezeit haben 
joll, daß der Rheingrafenjtein nod einmal eine weltgejcicht: 
liche Bedeutung erhalten werde, „abjeiten ber Helden deut: 
ſcher Nation wider Frankreich!“ Ein ganzes Jahrhundert 
ipäter ward dieje Prophezeiung erfüllt, als Blücher in der 
Sylveſternacht des Jahres 1813 über den Rhein jete. 

Grit nad langem Zaudern und Schwanten ber Fürſten, 
welche froh waren, Napoleon über ben Rhein gejagt zu ba: 
ben, und jich fürdpteten, ihn zur Verzweillung zu bringen, 
aelang es ber Kriegspartei, an beren Spike Blücder ſtand, 
durchzudringen und ben Befehl zum Einrüden in Frankreich, 
das damals unmittelbar an's linte Rheinufer reichte, heraus: 
zufchlagen.. Am 1. Januar 1814 follte die jchlefijche Armee 
in drei Abtheilungen: bei Mannheim unter General v. Saden, 
bei Niederlahnitein unter General St. Prieft und bei Haub 
unter Feldmarſchall Blücher, welcher zugleich Oberbefehläha: 
ber der ganzen Armee war, über den Rhein jegen. 

Für die Anlage einer Brüde bot der Rheingrafenjtein 
einen bequemen Anhaltspunlt und konnte zugleich auch zur 
Dedung des Uebergangs bemüpt werden. Obgleich das 
rechte Rheinufer aber vollftändig vom Feinde gefäubert war, 
fo hüllte Marſchall Vorwärts feinen Plan doch in tiefes 
Geheimniß, da er Verrath befürchtete. Erſt am 29, Dezem: 
ber 1813 wurde den Bewohnern Kaubs befannt gemacht, 
daß fie fid) auf act Tage wenigſtens mit einem größeren 
Lebensmittelvorrath zu verjehen hätten. Am 30. Dezember 
rüdte Blücher jelbjt ein, mit ihm der Troß der Armee, Ars 
tillerie, Neiterei und Pionniere mit den nöthigen Pontons 
zum Brüdenfchlagen. Den Bewohnern des Städthens aber 
wurde das Vorhaben nod geheim gehalten. Erſt am 31. De: 
jember, mit Einbruch der Duntelheit, wurden die fauber 
Schiffer und Steuerleute nad der reformirten Kirche ent: 
boten, wo ihnen der Prediger Ahles einen Eid abnahm, 
daf fie fich den Befehlen Blüchers unbedingt unterorbnien 
wollten. Sie mußten Abtheilungen bilden und aus ihrer 
Mitte Führer wählen, welche dem Militärtommando unter: 
geordnet und zu ftrengem Gehorfam verpflichtet wurden, 
Unter dem Schutze der Nacht begann der Brüdenjchlag, der 
theilmeife die größten Anftrengungen foftete und teineswegs . 
gefahrlos war, da der Rhein mit Eisfhollen ging, welde 
die Brüdenjode mehrmals zerjtörten. Grit am 2. Januar 
war die Brüde volljtändig fertig, und der Uebergang konnte 
vollends beendiqt werden. 

Mit Recht wird das Andenten an den 31. Dezember heilig 
gehalten ; denn nahe lag damals die Gefahr, die Fürſten 
möchten, mit den errungenen Siegen zufrieden, das ganze 
linte Rheinufer, beiläufig taufend Quadratmeilen, Frankreich 
überlaffen, und jener Uebergang muß als ein Sieg der na: 
tionalen Sache über die Habinetspolitif betrachtet werden. 
Kein Wunder, wenn das an nationalen Feten und Gebädt: 
nißfeiern jo reiche Jahr 1863 in den Kaubern den Gedan— 
fen reijte, dem fünfzigjährigen Gedächtnißtag des Rhein: 
übergangs jeierlih zu begehen. Und das Heine Städtchen 
hat feine Feier in gelungenjter Weife durchgeführt. 

Mie früher im Ernſte die kauber Schiffer eine Brüde 
über den Strom geſchlagen, jo ließen ſich's jept ihre Nach: 
fommen nicht wehren, zu Scherz und Freude, aber aud zu 
ernter Erinnerung an die Vergangenheit dafjelbe zu thun. 
Am frühen Morgen des 31. Dezember 1863 bewegte fi 
ein Zug von Kindern unter dem Krachen ber Heinen Ge: 
jhüge über die Brüde nad der Pfalz, wo fie ihre Feſt— 
breteln abholten. 

Nahmittagd begannen die übrigen Feftlichleiten, Der 
Herzog, verhindert zu erfcheinen, hatte fih durch feinen Mis 
nifter, den Prinzen Wittgenitein, vertreten lafjen, in deijen 
Gefolge fi viele hohe Offiziere und Zivilbeamte befanden. 
Empfangen wurden die Herren von dem Feſtkomite, an deſſen 
Spite fie Bergverwalter Döppenjchmibt mit einer patrioti⸗ 
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chen , in deutſchem Sinne gehaltenen Rede empfing. Hier: 
auf begann der Zug nach der alten Pfalz, der von einem 
Muſiltorps eröffnet wurde. Dann folgte die Sculjugend, 
und hinter ihr, geführt von weihgelleideten Chrendamen, 
zogen die noch lebenden Schiffer von 1813, ſechs an der 
Zahl, auf. In der Mitte des Zuges wurde die cherne Ger 
‚ benttafel, welche über dem Thore des Rheingrafeniteins pran: 
gen foll, von vier jungen Steuerleuten getragen, weißgellei: 
dete Ehrenjungfrauen gaben. ihnen das Geleite, dann folgten 
die Vertreter der Regierung in Begleitung des Feſtkomite's 
und die Bürgerjhaft Kaub's. Bor der Brüde machte ber 
Zug Halt, und Schulinſpeltor Dr. Röder von Hanau, ein 
geborner Rauber, der als Knabe Augenzeuge des Rhein: 
übergangs geweſen, bielt die sejtrebe, worauf Prinz Wittgen: 
ftein im Namen des Herzogs von Naflau den alten kauber 
Sciffern für ihren 1813 bemiejenen Batriotiamus das fil: 
berue Verdienftlreuz überreichte. Nachdem bierauf der Zug 
die Brüde überjchritten,, hielt der katholiſche Pfarrer Weber 
eine jhöne, begeifterte Rede, worauf die Gedenttafel provi: 
foriich über dem Burgthore, vor dem der Redner geitanden, 
aufgehängt wurde. Sie lautet: „Zur Befreiung Deutjch: 
lands von drüdender Fremdherrſchaft ging bier in der Nacht 
vom 1. Januar 1814 Feldmarſchall Blücher mit der jhleji- 
fchen Armee über ben Rhein, und die Schiffer von Kaub 
förderten träftig das Werk der Befreiung bei diefem Rhein: 
übergang. Diefe Tafel wurde gejtiftet bei der Feier bes 
fünfzigjährigen Gedenttages am 31. Dezember 1863,“ 

Im Burgboje begann ſodann ein fröhliches Bantet, dem 
aber die jtrenge Kälte ein zu frühes Ende machte, da die 
leichtgelleideten Ehrendamen vor Froft zitterten und bebten. 
In der gleihen Ordnung, wie er gelommen, begab ſich von 
bier aus der Zug in die reformirte Kirche, wo tn berjelben 
Stunde, in welder 1813 die Schiffer beeidigt worden waren, 
von zwei Geiftlichen feierliche Worte der Erinnerung und 
des Dantes geiprochen wurden, 

Indeflen war die Nadıt angebrohen, und nun begann 
im „grünen Walde* das Feſtmahl, bei dem ſich Heiterkeit, 
Gemüthlichteit und Patriotismus die Hand reichten. Von 
preußijcher Seite war troß ergangener Ginladung fat fein 
Beſuch erfchienen, doch beantwortete der König ein vom Feſt⸗ 
fomite an ihm gerichtetes Telegramm auf demjelben Wege 
in der freundlichiten Weife, und General Bonin, der jelbit 
verhindert war, hatte fih durch den imvaliden Fähndrich 
v. Rottlei vertreten laffen, der damals in einem der erjten 
Kähne über den Strom gefahren war, und melde Ueberra: 
Ihung! der Schiffer, der damals eben diefen Kahn hinüber: 
geiteuert, lebte noch, und die beiden Greije fielen ſich gerührt 
in die Arme, 


Schleswig - Holftein. 
I. 
Fand und Sente. 


Bon _ 
9 S. 


Aller Augen find jet wieder auf die Herjogthümer Schles: 
wig: Holftein gerichtet, wo, das fühlt ein Jeder, Deutſch— 
lands Geſchick entjdieden wird. Dem Lejer diefer Blätter 
dürfte eine Reihe von Skizzen aus jenem Lande erwünſcht 
fein, das der Cigenthümlichteiten fo viele bietet, Voran mag 
eine kurze Schilderung der natürlichen Verhältniſſe des Yan: 
des * 

In der Vorzeit war die ganze Halbinſel, ebenſo wie die 
weite norddeutſche Ebene bis zum Harz hin, mit Meer be— 
decdi. Als dann durch eine Erbrevolution der frühere Meeres: 
grund über die Waflerflähe emporgehoben. worden, bing 
wahrſcheinlich das neu aufgetauchte Yand noch mit Standi: 
navien zujammen, bie Oſtſee als ein Binnenmeer einfließen. 


Die mit einer hohen Schichte bededte Oberfläche zeigt noch 
deutlich die Einwirkung der Meereswellen, die fie jo viele 
Jahrtaufende überflutet hatten. Da trat aber eine neue 
Ummälzung ein, welde dem Lande auf der Oftjeite jeine 
jepigen äußeren Gontouren gab, — die jogenannte baltiſche 
Flut, welde nad Anficht der Geologen 4—5000 Jahre vor 
Ehrifti Geburt eingetreten jein mag. Aus irgend einer Ver: 
anlafjung jtürzten die Waſſer der Oftjee mit großer Gemalt 
gegen ihre weſtlichen Ufer, verſchlangen einen Theil derfelben 
und babnten fi einen Durdbruc durch das Kattegat nadı 
der Nordfee hin. So entitanden ber Sund, die Belte und 
die dänischen Inſeln, welche als die höchſten und fefteiten 
Theile zwiſchen den neugebildeten Waſſerſtraßen erhalten 
blieben. Für die Oftküfte von Schleswig und Holitein hatte 
dieſes gewaltige Ereigniß eine außerordentlich günftige Wir: 
tung. Die obere Sandſchicht war von den wild hereinbre: 
chenden Waſſern größtentheils hinweggeſpült, die darunter 
befindlichen Lehm:, Mergel: und Kalkſchichten waren zu Tage 
getreten. Auf der glüdlihen Miſchung diefer Bodenbeitand: 
theile beruht die bekannte große Fruchtbarkeit des Landes. 
Zu gleicher Zeit war dur die Wirkung des Waſſers eine 
Menge von Einfchnitten in die Ofttüfte gemacht worden, jene 
Buchten und Föhrden (orde), denen diefer Theil des Landes 
feine vielen vortrefflihen Häfen und feine große malerijche 
Schönheit verdankt. Aehnliches trug ſich an der Weſtküſte zu. 

Der Boden der cimbrijchen Halbinjel bietet heutzutage 
drei ganz verſchiedene Partieen dar, In der Mitte, ſedoch 
mehr an der Oſtſeite bin, zieht ſich ein fandiger Haiderüden, 
den man als einen Ausläufer des Harzes betrachten kann. 
Die Erhöhung ift im Ganzen eine jo unbedeutende, daf man 
häufig nur aus dem Lauf der Gewäfler wahrnehmen kann, 
daß man fid) auf einer Hochebene befindet. Cinzelne Hügel: 
reihen fteigen aus derſelben empor, deren höchſte Spide der 
Bungsberg bei Eutin im öftlichen Holftein nur die Höhe von 
540 Fuß über dem Meere erreicht, während in Schleswig 
die bedeutendfte Erhebung, das Gröninghoveb, bei Haders: 
leben nur 360 Fuß hoch ift, bis in Jütland dieje Hochebene 
allmälig ganz ausläuft. Diefer Mittelrüden, welcher noch 
die — Beſchaffenheit des Bodens zeigt, wie er aus 
dem Meere emporgeſtiegen, iſt der unfruchtbarſte Theil des 
Yandes, Meite Haideftreden bededen einen großen Theil 
defjelben, hie und da in bedenförmigen Vertiefungen auss 
gedehnte Moore in ſich ſchließend. Erſt in der Gegenwart 
beginnt die Kultur, ihn allmälig der landwirthſchaftlichen 
Nugung zu gewinnen, ober Kiefermaldungen darauf anzu: 
legen. Eine in verfciedener Tiefe unter dem Sande fich 
binziehende Schicht von Raſen-Eiſenſtein (Obrtftein, Ablerde 
genannt) jept dem Eindringen der Pilanzenwurzeln Hinder: 
nifje entgegen und macht die Kultur ſchwierig. Die aus: 
—— Noorfläden liefern jetzt einen großen Theil des 

rennmateriald bes Landes, 

Auf der anſtoßenden Ditfeite findet ſich vorzugsweiſe 
jener Bitrieb der Yandwirtbichaft, der unter dem Namen des 
ſchleswig-holſteiniſchen Wirthſchaftsſyſtems einen jo hoben 
Ruf erlangt bat. Das zu einem Hofe oder Gute gehörige 
Land in eine Anzahl (B—11) gleiche Theile (Schläge) ver: 
theilt, dient abwechjelnd zum Körnerbau und Futtergewinn, 
indem nad 4—5 Getreideernten das mit Gras und Klee 
bejäete Land etwa ebenjoviel Jahre zur Weide liegen bleibt. 
Diefe bei großen Gütern oft eine Fläche von 100 Tonnen 
(200 preubifhe Morgen) einnehmenden Schläge oder Hop: 
peln find mit 4—5 Fuß hoben und 6—B Fuß breiten Wäl: 
len umgeben, welche mit lebendigen Heden bejegt find. An 
beiden Seiten des Walles zieht ſich ein mehrere Fuß breiter 
und tiefer Graben bin. Diefe Umbegung der Grundftüde 
dient befonders dazu, das Vieh, weldes den ganzen Sommer 
über fih ſelbſt überlaflen Tag und Nacht in, diejen MWeibe: 
toppeln zubringt, vor dem Ausbrechen zu bewahren, zugleich 
auch ihm Schuß vor den rauhen Winden, wie vor der Mit: 
tagsbipe zu gewähren. Man forgt daber dafür, daß mit 
bem Beginn des Weibejahres das Bujchwerk recht did und 
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hoch fei. Um biefe Heden dichter zu machen, werben ein: 
zelne längere und ftärtere Büſche eingelnidt und niedergebo: 
gen, woher der Name „Knicke“ für diefe Heden entitanden 
ift. Nach dem Ende der Weidezeit haut man dann das 
Buſchwerl ziemlich dicht über dem Boden ab. Begün: 
ftigt durch die größere Feuchtigkeit der Luft und eine mehr 
aleihmäßige Temperatur entwidelt ji auf den MWeideloppeln 
ein außerordentlich üppiger Graswuchs, auf welchem die aus: 
gedehnte Milhmwirtbihaft, für diefe Güter gewöhnlich die 
Haupteinnabmequelle, beruht. 

Diefe Oftfeite des Landes mit ihrem ſtark wellenförmig 
bewegten Boden, den grün umlränzten Feldern, den zahl: 
reihen VBächen und Fluͤßchen (Auen), bie ſich ſaſt in jeber 
Thalmulde finden, vielen Heineren und größeren Landſeen, 
ift reich an malerifcher Schönheit. Ausgedehnte Waldungen 
finden fi -allerdings nicht, dagegen eine Menge einzelner 
Heiner Walbftüde und Haine, bejonders die für ben Ader: 
bau weniger geeigneten Hügel und Feldlöpfe bededend. Dant 
dem tiefgründigen, fruchtbaren Boden, erlangt der Baummuchs 
eine ausnehmende Ueppigleit. Die Buche insbejondere zeigt 
fich bier in einer Pracht, wie fie anderwärts nur jelten vor: 
fommt. , Der mit jpiegelglatter Rinde bededte ferzengerabe 
Stamm mißt nicht felten 60 Fuß vom Boden bis zum Be: 
ginn der Beräftung. Oft fteigen dieſe berrlihen Gehölze 
unmittelbar vom Saum bes Meeres die Hüfte hinan, auch 
die Landſeen find häufig von ihnen eingerahmt. Große 
Waldbäune finden ſich fogar zwiſchen den Aderländereien 
vertheilt, bald bie und da aus den Knicken aufmwachiend, 
bald mitten im Felde einzeln, oder in Heinen Gruppen zu: 
fammenftehend. Nicht jelten iſt es ein altes Hünengrab, 
aus ungeheuren Granitblöden aufgebaut, weldjes von einer 
hohen Gruppe mächtiger Bäume, meift Eichen, überjchattet 
wird, 

Auf der Weitfeite jenkt fih das Land in ganz unmert: 
licher Neigung allmälig von dem mittleren Haiderüden nad 
dem Meere hin ab. Der Wellenihlag bat im Laufe der 
Jahrhunderte dem Lande ein natürliches Bollwerk geſchaffen, 
eine aus dem Meeresjande gebildete Dünentette, welche an 
der ganzen Weftlüfte binläuft, auf ber Inſel Sylt z. B. 
100 Höhe erreicht, und jeht die Grenze bezeichnet, welche 
nad) der oben erwähnten Hatajtrophe Yand und Meer von 
einander jhied. Außerhalb jener Dünenkette lagen die von 
den einbredhenden Waſſermaſſen verihlungenen Yandestheile, 
Aber hie und da gibt jegt das Meer von feinem Raube wie: 
der zurüd, Der nur von feichtem Wafler bebedte Boden 
wird an günftigen Stellen allmälig durch die aus dem Meeres: 
wafjer fih niederjegenden Erdtheilchen (Schlid) erhöht, bis 
er enblic über die Oberflähe emporfteigt und alsbald fid 
mit einer eigenthbümlichen Vegetation von Strandpflanzen be: 
dedt. Jede weitere Flut trägt zur Erhöhung des nun neu 
auftauchenden Landes bei, bis es endlid von den gewöhn— 
lichen Fluten nicht mehr überjpült wird. Sept ift der Zeit: 
punkt gefommen, wo der Menſch daran bentt, es feiner Herr: 
ſchaft zu unterwerfen, indem er es mit ſtarlen Wällen (Dei: 
» hen) umgibt und anfänglid nur den Sommer über als Weide 





t. 

Das ſind die durch ihre ſtaunenerregende Fruchtbarkeit 
berühmten Marſchen, welche bie ganze holſteiniſche und den 
größten Theil der jchledwig’ihen Weitlüfte befränzen. Der 
jehr ſchwere Boden würde bei feiner ganz ebenen und tiefen 
Lage wegen Uebermaß der Feuchtigkeit für den Aderbau nicht 
zu verwenden fein, wenn nicht alle einzelnen Grundſtücke 
durch ein Net von breiten und tiefen Gräben und Kanälen 
durchzogen wären, aus denen das Wafler während ber Ebbe: 
zeit bei geöffneten Schleufen Abzug findet. Nur diefe Deiche 
jhügen das Land gegen das Meer oder den Elbitrom, deren 
Waſſer zur Flutzeit an vielen Stellen höher fteigt, als das 
Niveau ber hinter den Deichen gelegenen Marſchländereien. 
Auf den forgjältigen Aufbau und die Unterhaltung ber 
Deihe wird daher die äuferfte Mühe verwendet, damit 
nit die von dem Sturme oft mit furdjtbarer Gewalt da: 
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gegen gefchleuderten Wellen Beihädigungen derſelben verur: 
ſachen. 

Man nimmt an, daß die Erbauung von Deichen und die 
dadurch erjolgende em etwa jeit dem Jahre 1000 
nach Chr. begonnen hat. Als Ueberrefte der früher zeritör: 
ten Feſtlandstheile fann man wohl bie vor der ganzen Weit: - 
füfte ſich binziehende Reihe von Inſeln und Halligen anfehen, 
Lepteres find die niedrigen und nicht durch Deiche geſchüßten 
Inſeln. Mandjes davon ift im Laufe der Jahrhunderte durch 
die Marjchbildung wiederum landfeft geworden, Bei der 
jegigen Landſchaſt Eiderſtedt erfolgte diefes im Laufe des 
fünfzehnten, bei der Wiedingbarde im jehjehnten Jahrhun: 
dert. Das übrige verfchlungene Land bildet die fogenannten 
Watten, welche nur zur Flutzeit vom Meere bededt find, bei 
Ebbe dagegen mehr oder weniger troden laufen. Zwiſchen 
ihnen führen einzelne, vielgewundene, und ihren Lauf nad) 
Wind und Strömung oft verändernde Rinnen das Wafler 
der in das Meer ſich ergießenden Flüſſe und Auen hindurch, 
zugleih die Fahrſtraßen für die Schifffahrt bildend. Die 
Weftfüfte hat diefer Hüftenbildung wegen nur wenige qute 
Häfen, und die Schifffahrt ift bei den vielen Untiefen eine 
ſehr gefährliche, ’ 

Diefe Bildung der Halbinfel bringt es mit ſich, daß die 
Heerwege jeit alter Zeit jtets den Mittelrüden des Landes 
geſucht haben. Hier wurden die eriten Kunſtſtraßen gebaut, 
und als ein Schienenweg dem Reichthum an landwirthſchaft⸗ 
lichen Erzeugnifien leichtere Abfuhr nad Hamburg, dem Haupt, 
Erport= und Konjumtionsplage verſchaffen jollte, alaubte man, 
dafür ebenfalls diefes Terrain wählen zu müflen, obgleich 
die Eifenbahn auf diefer Linie den am wenigſten bevölterten 
und jruchtbaren Theil des Landes durchziehen mußte. Aus 
Rückſicht auf den Lokalverkehr entſchloß man fic nur zu eini: 
gen Heinen Abweihungen von der geraden Nihtung, um 
wenigjtens die bedeutenden Fleden Neumünfter, Elmshorn, 
Pinneberg mit der Bahn zu berühren. Wer aljo etwa nur 
auf einer Gifenbabnjahrt von Altona aus nad Kiel oder 
Schleswig bin das Yand gejehen, wird eine jehr düritige 
Vorjtellung davon erhalten haben, da jein Weg ihn große 
Streden lang über öde Haide: und Moorjlähen geführt hat. 
Auch die Kriegszüge nahmen meift-denjelben Weg. 

Seit der Erbauung der Eiſenbahn iſt das mehr weſtlich 

elegene Neumünfter der wichtigfte jtrategiihe Punkt in der 


‚ Mitte von Holftein. Bei diefem früher unbedeutenden Martt: 


fleden, der in den legten Jahren dur -aufblübende Yzabrit: 
indujtrie an Ausdehnung und Vollszahl bedeutend gewonnen 
bat, zweigt fi die nad Nendsburg und meiter in das Ser: 
zogthum Schleswig führende Eiſenbahn in norbweitlicher Rich— 
tung von der Altona:Kieler Bahn ab, Ebenſo durchkreuzen 
bier die Kiel: Hamburger Chauffee verſchiedene, nad) dem 
Dften und Weiten des Yandes führende Straßen. Als da: 
ber bei den gegenwärtigen Berwidelungen die bänijche Regie: 
rung aud den Fall in's Auge fahte, dab fie nod in Hol: 
ftein den anrüdenden Bunbestruppen Widerjtand leiften wollte, 
wurden um Neumünjter herum fieben Schanzen aufgeworfen, 
welche die genannten Straßen und Cijenbahnen eg 

Bon Neumünfter in ungefähr gleihen Entfernungen (vier 
Meilen) liegen in nord:nordöftliher Richtung Kiel, in nord: 
weitlicher Nendsburg. 

Kiel, früher in Deutichland faſt nur durch jeine Univer: 
fität befannt, aus welcher eine Reihe der bedeutenbften Ge: 
lehrten hervorgegangen, wurde für das übrige Europa ge: 
wiſſermaßen erſt während des Krimkrieges entdedt. Sein 
ausgezeichneter Hafen diente befanntlid den engliſchen und 
franzöiichen Flotten als Sammelplat, von dem aus die be: 
ſonders in England mit jo großer Ruhmrebdigteit vorher an: 
gefünbigten Operationen in der Oſtſee gegen Rufland. aus: 
gingen. Es gibt in ber That wenig Häfen, melde fo 
viele Vorzüge in fi vereinigen. Etwa zwei Meilen weit, 
faft genau in der Richtung von Nord nad Süd, zieht ſich 
ein ſchmaler, tiefer Seebufen in das Land hinein, beide Ufer 
von mäßigen Hügeltetten beſetzt, welche die Gewalt ber herr: 
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ſchenden Oft: und Weſtwinde breden. Das Fahrwaſſer it 
von ſolcher Breite, daß die Schiffe auch bei lonträrem Winde 
aus⸗ und einlreuzen können, und behält eine Tiefe von mehr 
als 30 Fuß bis beinahe ganz an das jüdlihe Ende. Darum 
können an der Kieler Schiffbrüde die größten Handelsfahr: 
jeuge unmittelbar an das Ufer anlegen und ihre Waaren 
direft von den Schienen der Gifenbahn empfangen. Linien: 
ichiife von dem größten Tieigange finden dicht bei der Stadt 
fihern Anterplag. Etwa auf der Hälfte des Weges vom 
offenen Meere nad Kiel zu verengt ſich die Föhrde bis auf 
eine Breite von nur 3000 Fuß. Hier liegt, ſchon auf jchles: 
wig’ichem Gebiete, die Heine Feſtung Friedrichsort, welche 
den Hafen volllommen beberrict. Von hier ab ſüdlich breitet 
fi) der Meerbufen dann wieder aus, nimmt zunächit die öft: 
lihe Mündung des Ciderfanals auf und bildet bis zur 
Stadt bin gleihjam einen weiten Hafen von jo aufßerordent: 
lichen Dimenfionen, daß die jänmtlichen Kriegsflotten Euro: 
pas darin mit Leichtigteit Platz jänden, 

Rendsburg, urfprünglic auf zwei in der Eider gelegenen 
Anfeln erbaut, jpäter nad Süd und Nord durd Anbauten 
erweitert, war jchon im dreizehnten Jahrhundert als Sitz der 
Hauptlinie des über Holftein herrſchenden Schauenburger 
GSrafenhaufes von Bedeutung. Im ſechzehnten Jahrhundert 
wurden bier die holſteiniſchen Landtage gehalten; vom Jahre 
1539 an die Stadt nad) und nad) mit Feitungsmwerten um: 
geben. Bis hierhin aufwärts erjtredt ſich in der bei Tön: 
ning mündenden Eider die Wirkung von Ebbe und Flut, 
und fo konnten ſchon urſprünglich Scejchiffe aus der Nordiee 
bis fait an die Stadt herauflommen. In den Jahren 1777 
bis 1784 wurde dann mit Benutzung des obern Yaufes der 
Eider von Rendsburg aus ein Hanal gegraben, der dreiviertel 
Meilen nördlid von Kiel in die Oſtſee mündet. Durch diefen 
ſchleswig⸗ holfteinijhen Kanal wurde aljo num Nord: und 
Dftjee mit einander verbunden, jedoch können nur Schiffe von 
weniger als 10 Fuß Tiefgang diefe, die gefährlihe Fahrt 
durch das Kattegat und den Sund erjparende Waſſerſtraße 
benüben. 

Als es im März 1848, am Morgen nad der Cinjegung 
der proviforiichen Regierung in Kiel dem Prinzen von Noer, 
Oheim des jegigen Herzogs Friedrich VIIL, gelungen war, 
durch einen fühnen Handſtreich ſich in Beſitz dieſer Feſtung 
zu ſeten, war damit das Schickſſal der daniſchen Herrichaft 
in Holſtein entſchieden. 

Nach dem unglüclichen Ende des jo glorreich begonnenen 
Krieges, als Holſtein mundtodt gemacht, Schleswig aber mit 
Gewalt dantjirt werben jollte, war Dänemark natürlich dar: 
auf bedacht, eine Feſtung an der Grenze des deutjchen Bun: 
desgebietes für ſich unihädlid zu maden, welche jonft mög: 
licher Weife einmal feinen eigenen Plänen im Wege ftehen 
tonnte. Bon dem Bunde nicht behindert, begann es daher, 
nad und nad) die Bejeitigungen zu jchleifen, vor Allem das 
auf dem nördlichen Giderufer belegene Kronwerk mit jeinen 
Außenwerken. Selbſt die viele Jahrhunderte hindurd von 
Niemanden in Zweifel gezogene Zugebörigteit der Stadt zu 
Holjtein wurde damals von Dänemark beftritten. Gejtügt 
auf eine eigenthümlide Auslegung des im Allgemeinen rich: 
tigen Satzes, daß die Eider die Grenze Holſteins bildet, 
wollte man die auf einer Inſel in der Eider erbaute Alt: 
ftabt für Schleswig vindiziren. Sechs benachbarte, auf dem 
nördlichen Eiderufer belegene, aber unzweifelhaft holſteiniſche 
Dorfſchaften wurden wider alles Recht in Schleswig einver: 
leibt. Im Dezember v. J. wurden nun in und bei Rendsburg 
wieder einige Verſchanzungen angelegt, um für ein aus Hol: 
ftein nad) dem Norden ſich zurüdziehendes Heer einen Stüg: 
und Sammelplag zu ſchaffen. Außerdem wurbe zwiſchen der 
Neu: und Altitadt eine doppelte Pallifadenlinie hindurch ger 
“zogen, welche ben legteren, wie erwähnt, von den Dänen als 
— — Gebiet in Anſpruch genommenen Stadttheil 
abiperrt. 


1. 
Die Tage nad Friedrih VII. Bob, 


Das Jahr 1863 ſchien beftimmt, die Pläne, melde Da: 
nemark ‚gegen die deutihen Herzogthümer geſchmiedet, zut 
endlichen Ausführung zu bringen. Schleswig, dem König: 
reich Dänemark gänzlich einverleibt, follte dazu dienen, Ko: 
penhagener Demagogen reihe Pfründen zu gewähren, feinen 
Bewohnern follte, wie Orla Lehmann ſchon zwanzig Jahre 
früher in feinem wilden Fanatismus ausgerufen, „mit bluti: 
gen Striemen auf den Rüden geichriebem werden, daß fie Dänen 
ſeien“. Holſtein, weldes man feiner Verhältniffe zum deut: 
ſchen Bunde wegen nidt in ganz gleicher Weiſe behandeln 
fonnte, mar unter dem Scheine der Unabhängigteit und 
Selbititändigteit gänzlih von dem Bruberlande getrennt und 
einer nur nad Kopenhagener Befehlen handelnden Regie: 
rung unterworfen worden, zu deren Site man eine Heine, 
verfommene Stadt gewählt hatte, die in unjerer Zeit der 
Gijenbabnen nit einmal durch Chaufleen mit dem übrigen 
Lande verbunden war. Da rief, noch ehe die neue Verfaj: 
fung für Schleswig und Dänemark, welde das Wert trönen 
jollte, Gejegestraft erhalten, der Wille der Vorſehung den 
König von Dänemark, Friedrih VII., ab, und mit jeinem 
Tode wurde den Herzogthümern bie gejeplihe Möglichkeit 
eröffnet, von nun an ihre eigenen Wege zu geben, 

Aber im Anfang war die Ausſicht dazu noch mit ſchwe— 
ren Wollen umbüllt. Auch für die Herjogthümer war ber 
Tod Friedrich's VII. unerwartet gelommen, Unter dem harten 
Drude der dänischen Polizeiherrfhaft, welche die Preiie ge: 
feſſelt hielt, Bejprehungen und Verhandlungen nicht zulich, 
hatten Berabredungen für die Zukunft nicht getroffen werden 
fönnen. Das erbberedhtigte Haus Auguftenburg war nad 
dem unglüdlihen Ende der Erhebung von 1848 aus dem 
Sande getrieben, ein jcheinbarer Verzicht auf das Erbrecht 
dem Haupte deffelben durd die Intriguen Dänemarts ab: 
genöthigt, welches dabei durch deutiche Staatsmänner Unter: 
jtügung gefunden hatte. Eine neue Thronfolgeordnung, durch 
welche die Herzogthümer für alle Zeiten an die Krone Däne: 
marls gejhmiedet worden wären, hatte die Sanftion der 
europäiichen Großmächte erlangt, > 

Die erften Tage nach dem Tode Friedrich's VII. vergingen 
in den mit bäniihen Truppen angefüllten Herzogtbümern in 
volltonmen äußerer Ruhe und feheinbarer Unthätigkeit. Im 
Stillen freili traten die Patrioten zufammen und beriethen 
über die Mittel, die zur Befreiung führen ſollten. Aber ehe 
noch ein bejtimmter Plan entworfen, wies däniſcher Ueber: 
muth, des Sieges ſchon gewiß, als es gelungen war, ben 
König zur Unterzeichnung der neuen Verfafjung zu zwingen, 
den Weg, welchen der Widerjtand gegen die Macht des Ujur: 
pators einſchlagen mußte. An alle Beamte der Herzogthü: 
mer erging die Aufforderung, Chrütian IX als „ihrem red: 
ten Hönige und Herrn“ den Eid der Treue zu leiften. Und 
damit feine gemeinjame Berathung und Ueberlegung ftatt: 
finden könne, wurden nur drei Tage Friſt dazu vergönnt. 
Kiel, der Sig der Yandesuniverfität und des Ober:Appella: 
tionsgerichtes, wird in gewiffem Sinne immer als bie pt 
ſtadt des Herzogtbums Holftein angeſehen, nad der ſich auch 
jet die Blide Ientten, Noch an demſelben Tage, an wel: 
dem jener Beſehl von Kopenhagen einlief, trat dort eine 
Verfammlung faſt aller Beamten und Angeftellten der Stadt 
zufammen, um fid über die nächſten Schritte zu beratben. 
Nach kurzer Berathung ftand feſt: die Mitglieder der Ver: 
jammlung, fait bis auf den legten Mann verpflichten fich, 
den Eid unter allen Umftänden zu verweigern. Boten mit 
diefer Nachricht gingen noch in der Racht nad allen Rich— 
tungen ab, um die vereinzelt wohnenden Beamten bavon in 
Kenntnib zu feßen. Und das ganze Land antwortete auf 
die an daſſelbe ergangene Appellation mit einer faft allge: 
meinen Verweigerung des wider alles Hecht geforderten Hul: 
digungseides, Nod wußte das Yand nicht, welche Unter: 
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ftügung es in feinem Vorhaben bei dem übrigen Deutihland | bereits die ſüdliche Landesgrenze überjehritten,, 
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vergingen 


finden würde, aber ed war entſchloſſen, es nicht bei Diefem | noch mehr als act Tage, bis die Dänen die lehten Städte 


pajfiven Widerftande bewenden zu laſſen, jondern nöthigen: 
falls auf eigene Hand vorwärts zu geben und das fremde 
Joch abzufhütteln. Man begann im Geheimen, und theil: 
weife außer Landes, die Mittel dazu vorzubereiten. 

Doch inzwiihen hatte das deutſche Voll wie Gin Dann 
ſich erhoben, um für unfer Recht einzuftehen. Der Erbprinz 
Friedrich von Auguftenburg, welcher gegen den jeinem Vater 
von den Dänen mit Gewalt und Lift abgedrungenen Verzicht 
für feine Perſon jofort protejtirt, hatte bereits feinen An: 
fpruch auf die Erbfolge in den deutſchen Herzogthümern pro: 
Hamirt, und die Mehrzahl der deutſchen Fürjten gewährte 
wenigſtens jo weit den Rechten der Herzogthümer Unter— 
ftügung, daß fie den Gejandten Königs Chriftian IX. von 
den Sipungen des Bundestages ausſchloſſen, wenn ſie fi 
auch nicht zu der durch den edeln Großherzog von Baden 
befürworteten Anerlennung bes Grbprinzen Friedrich von 
Auguftenburg als legitimen Herrihers von Schleswig:Hol: 
ftein entjhließen konnten. Die beiden deutſchen Großmächte 
batten leider in dem, zur Seit der tiefiten Grniedrigung 
Deutſchlands, geichloflenen Londoner Protokoll Verpflictun: 
gen eingegangen, von benen fie ſich noch nicht losjagen zu 
lönnen vermeinten, obwohl von däniſcher Seite ber alle Zu: 
jagen, auf denen diejelben berubten, längit gebrochen waren. 
Antnüpfend an die jchon früher. gegen Dänemarl erhobenen 
Forderungen, beſchloß daber die Majorität des Bundestages 
die Ausführung der längft angedrobten Bundeseretution in 
Holſtein, obwohl diefe Mafregel unter den durch Friedrich's VIL. 
Tod gänzlich veränderten Verhältnifien der Sachlage weni 
entiprad. In den Herzogtbümern war man erfreut, ab 
wenigitens ein Anfang zum Handeln gemacht wurde. 30: 
gen fih nur erft die dänischen Truppen aus Holftein zu: 
rüd, das ſofort nach Friedrich VII. Tode gänzlid von ihnen 
angefüllt wurde, jo konnte bier das Bolt fi frei ausipre: 
hen und bie Mittel zu weiterem Borfchreiten entfalten. Lei— 
fteten aber die Dänen Widerjtand gegen die vom Bunde 
beſchloſſene Exelution, wie es nach den von ihnen in Holſtein 
getroffenen Bertheidigungsmaßregeln feinen wollte, jo war 
der Krieg mit Deutihland da, den man als das befte Er: 
gebnif betrachten mußte. 

- Freilich erhoben ſich auch bier Beforgniffe, in welchem 
Einne bie mit der Grefution betrauten Kommifjäre und Be: 
fehlshaber dem Lande gegenüber fi verhalten würden. Allein 
man vertraute auf fein qutes Recht und war entſchloſſen, unter 
* Umſtänden dem Willen des Volles Ausdruck zu ver: 
leihen, 

Inzwiſchen verboppelten die Dänen nad Belanntwerben 
des Bundesbeichluffes ihre Anftrengungen , Holftein nieder: 
zubalten, und fuchten aus dem Lande, wenn fie es verlafien 
mußten, vorher noch möglichit viel-auszuprefien, Alle Kaſſen— 
vorräthe wurden nad dem Norden abgeführt, eine allgemeine 
Perdelieferung für die Armee willlürlich ausgeſchrieben, bie 
Militärpflichtigen einberufen. Doc das Volk hielt mit Zähig— 
feit an feinem pajliven Widerjtande gegen alle dieje Maß— 
regeln feſt, nur jo weit nadhgebend, als die angewandte Ge: 
malt es nothwendig machte. Noch unter der Herrſchaft däni: 
ſcher Bajonette wurden in fait allen Städten des Yandes 
Huldigungsadreflen an den Herzog Friedrich VIII. insgeheim 
beichlofien und, mit zahlreihen Unterjchriften bededt, an ihn 
abgejandt. Die Regierung erlieh Verhaftsbejehle gegen eine 
Reihe von Männern, welche bei Organifation des Wider: 
ftandes in erfter Linie thätig geweſen; doch hatten dieje, 
rechtzeitig gewarnt, ſchon vorher außerhalb des Landes Si: 
cherheit gefunden, 

Es war eine ſchwere Zeit der Prüfung, melde dem 
Volle noch auferlegt wurde während der Wochen, welche 
zwiichen dem Bundesbeichlufie und dem Abzuge der Dänen 
vergingen, Noch bis faft auf den legten Augenblid war 
Ungewißheit darüber, ob nicht der Einzug der deutjchen Bun: 
besötruppen auf Widerftand ftoßen würde, Und als dieje 


des Nordens verliehen, F 

Inzwiſchen waren in Elmshorn jhon am zweiten Weib: 
nadtstage qus allen Theilen Holiteins und, trog der großen 
Gefahr, jelbit aus Schleswig mehr als 20,000 Männer 
zufammengelommen, um in einer, 'nad) der Väter Sitte unter 
freiem Himmel tagenden Voltsgemeinde dem rechtmäßigen 
Landesherrn, Herzog Friedrich VIII., öffentlich zu huldigen. 
Sowie ein Ort von den Truppen verlajjen wurde, entjal: 
teten ich auch, zum Theil nod über den Häuptern der Ab: 
ziehenden, die ſchon lange bereit gehaltenen Flaggen mit ben 
beutichen und den Yandesfarben, und es erfolgte die feier: 
fihe Proflamation Herzog Friedrich's. Für Kiel ſchlug die 
Stunde der Befreiung erit am 29, Dezentber, an dem um 
die Mittagsitunde die däniſche Bejagung aus ber Stadt 
aus;og. 

Zrommel: und Trompetenfignale verfündeten den Be: 
wohnern vom Rathhauſe ber diefes lang erjehnte Greignif ; 
an den Thürmen der Hauptlirche entfalteten fich zwei mäch— 
tige deutſche und ſchleswig-holſteiniſche Flaggen und gaben 
das Zeichen, dab die ganze Stadt, wie mit einem Jauber: 
ſchlage, einen gleihen Schmud anlegte. . 

Ar dem Bahnhofsgebäude verfammelten ſich die alade— 
miſchen und ſtädtiſchen Behörden, um die mit einem Ertra: 
zuge an der Spige eines ſaͤchſiſchen Bataillons einziehenben 
Bundestommifläre zu begrüßen, In kürzefter Friſt hatte fich 
draußen ein Feſtzug aufgeftellt, von dem Bahnhoſe aus durch 
die Hauptitraßen ein Spalier bildend, Zunächſt die Stu: 
denten, um das große Banner der Univerſität geichaart, 
dann die Turner mit ihrer Feuerwehr, die Rampfgenofien 
von 1848—51, bierauf alle Gewerle der Stadt mit ihren 
Fahnen und Emblemen bis auf die in ihren Arbeifsanjug 
mit Südweſter und hoben Waſſerſtiefeln gefleideten Fiſcher 
des nahen Fiſcherdorfes Ellerbed. 

Dem ofienen Wagen der Bundeslommiſſäre folgte zus 
nächſt das hannover'ſche Hegiment Bambridge : Dragoner, 
des zu gleicher Zeit auf der Landſtraße eingetrofien war; 
dann das jähliihe Bataillon, dem ſich der aufgejtellte eit: 
zug nach und nad) anſchloß. - 

Die Bundestommifjäre, überall mit freudigem Hochrufen, 
Blumenwerjen und Tücherjchwenten an den Straßen begrüßt, 
begaben ſich nad) dem Rathhauſe, wohin ihnen der Magiftrat 
und die Vürgerbeputirten der Stadt vorausgejcritten. Auf 
dem geräumigen Maritplage hatte fih nad und nad) der 
Feftzug, und ſoviel von der übrigen Bevölterung dort noch 
Raum finden fonnte, verjammelt, und von erhöhtem Stand: 
punkte aus brachte ein Nebner zunächſt dem deutſchen Vater: 
lande ein Hod aus, weldes für Holftein Hülfe gefandt und 
auch zu des Bruderlandes Schleswig baldiger Befreiung hof: 
fentlich mitwirten werde. 

Einer der Bundestommifjäre, Herr v, Könnerig, dantte 
von dem Fenſter des Rathhauſes aus für dem gewordenen 
jeftlichen Empfang und brachte ein Hoch auf Kiel aus. Dar: 
auf traten Magiftrat und Bürgerbeputirte auf eine vor dem 
Rathhauſe errichtete Emporbühne, und der ältefte Senator 
verlündete den verfammelten Bürgern, daß am Abende zuvor 
von den ſtädtiſchen Behörden eine Huldigungsadrefie an ben 
Herzog Friedrich beichlofien worden, welde durch eine Depu: 
tation demjelben überreicht werden follte, wenn die Bürger: 
haft damit ſich einverjtanden erklären wolle. Bieltaufend: 
jtimmiger jubelnder Zuruf war die Antwort, und nun jang 
die ganze große Verſammlung entblösten Hauptes das alte, 
fräftige Kirchenlied: „Nun dantet Alle Gott!“ Es war ein 
erhebender Augenblid, und mandes Auge wurde feucht, als 
dann die Mufit mit raujchenden Allorden die geliebte, jo 
lang verbotene Nationalhymne anftinımte, und die Menge . 
jauchzend einfiel. Unter den Klängen derjelben zerjtreute 
fid) die Berfammlung, 

War die Freude an diefem Tage groß geweſen, jo jollte 
fie ih do am darauf folgenden Tage zur Begeifterung ftei: 
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gern, ala plöglih in der nody feftlih geihmüdten Stadt bie 


Kunde erſcholl: „Der Herzog ift da!“ Jeder fragt und jtaunt, 
man wagte nicht, einer jo freudigen Nachricht Glauben zu 
ichenten, und doch eilt man nah den Bahnhofe, wo ber 
Herzog abgeftiegen fein jollte, 

Mittlerweile hatten die Behörden fihere Kunde erhalten, 
Magiftrat, Univerfität, Gewerte, Alle, die im geitrigen Zuge 
verſammelt gewejen, waren binnen kürzeſter Zeit beifammen, 
um ihrem geliebten Landesherrn das Chrengeleit in bie 
Stadt zu geben. Faſt getragen von der jauchzenden Menge, 
die fih um ben offenen Wagen drängte, in dem der Herzog 
mit feinem Staatsminiſter Francke, dem Rektor der Univer— 
fität und einem Senator der Stadt Kiel ſaß, bewegte fich 
der Zug unser endlofem Zujauchzen der Damen, die ihn mit 
wehenden Tüchern aus den Fenſtern begrüßten und mit Blu: 
men und Kränzen überjchütteten, dur die ganze Stadt. 
Als er nad dem Bahnhojshotel wieder zurüdgelehrt, wurde 
dem Herzog ein Hoch ausgebracht, für das er mit kräftigen 
und herzlihen Morten danlte. 

Ter Jubel des Mittags wiederholte ſich am Abend, als 
ber Herzog wiederum durch bie Stadt fuhr, deren Häufer 
bis in die entlegeniten Quartiere feftlicd erleuchtet waren, 
theilweife mit Transparenten und Injchriften geſchmücdt. Am 
nädjten Morgen eilten Deputationen der Stadt und aus 
verjchiedenen Orten bes Landes, wohin bereits die Nachricht 
von dem frohen Ereigniß gedrungen, herbei, um dem Herzog 
ihre Anbänglichteit und Huldigung auszusprechen. Abends 
wurde ihm dann von der Bevölferung ein Fackelzug gebradt, 
wie ihn Kiel wohl in langen Jahren nicht geieben. 

Den Rüchzug durd andere Theile ber Stadt antretend, 
endete der Zug auf dem Marktplage, wo den Turnern noch 
eine große Freunde vorbehalten war, indem der Gewerbe: 
verein ihnen dort die aus den Mämpfen von 1948 gerettete, 
damals von den Damen Kiels für das Turnerlorps gejtidte 
Fahne wiederum überreichte, Unter Hodrufen und Dantes: 
worten wurden dann bie Fadeln zufammengemworjen, daß fie 
den Marktplatz mit feinen eigenthümlicden Giebelhäuſern ma- 
giſch erhellten, und „Schleswig-Holſtein“ fingend, zeritreuten 
lich Theilnehmer und Zuschauer, 

So ſchloß das Jahr 1563, das mit jo trüben Ausſichten 
angefangen, unerwartet froh für alle Batrioten, Aber frei: 
lich ift das Werk kaum zur Hälfte erft getban. Den auf 
fein gutes Recht, wie auf ben einftimmig ausgefprodienen 
Willen des Volles fih jtügenden Landesherrn haben wir 
allerdings in unferer Mitte, Noch aber weilt er als ein: 
facher Privatmann unter uns, in edler Hejignation der Aus: 
übung feines unzweiſelhaften Rechtes fich enthaltend, bis der: 
jelbe bie feierlihe Anerlennung. feiner Bundesgenoffen ge: 
finden, 


Der Perlfifder. 


(Fortſeung und Schluß.) 


Neunzehntes Kapitel. 


Fernandez war in der glüdlichiten Stimmung, als er 
nad) ber alten Kirche aing, wo Carnar's Geld vergraben 
lag. Sein Sieg über Moratin batte jenen Muth zu dem 
vorgehabten Unternehmen gefteigert. Gin Lieblingslied jum: 
mend cilte er den einfamen, rauhen Weg voran, auf dem 
er keinem menſchlichen Weſen begegnete. Endlich erreichte 
er Die alte Ruine und machte dort Salt, indem er feine Blide 
umherſchweiſen lieh. 

Es hatte früher auf diefer Stelle ein Dorf geitanden, 
das nach der ſpaniſchen Croberung gebaut worden, von dem 
aber nichts übrig geblieben, als eine mit Moos überwachjene 
Kirche, die, in einer ſtürmiſchen Periode erbaut, dazu dienen 
jollte, die Veſte für das Wort Gottes zu werden. Mit der 
Zeit rüdte das Dorf immer weiter hinunter nad; der Hüfte 
und befam den Kamen Loretto, und die Umgebung der alten 
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Nuine wurbe von ben Bewohnern der Nahbarfchaft Wille 
Antigua genannt. Da die Sage ging, daß bie Geiſter derer, 
die in den alten Mauern jchlaien, dort umgeben, jo wagten 
ſich jelten Menſchen an diefen Ort, Carla und PYola hatten 
den lat ausgeforicht, aber es war Griterer vorbehalten, 
ihm mit allen feinen Schreden kennen zu lernen. 

„Nun, hier wäre ich," murmelte Fernandez. „Dieß ſcheint 
mir ein Bla für Gulen und Füchſe zu fein! Glüdlih, daß 
ic den Weg fo gut gefunden!* Gin Ueberblick über bie 
Ruine jegte ihn in den Stand, ben Cingang zu entbeden, 
Der ganze Boden rings herum war dicht mit Bäumen und 
Gefträuchen angepflanzt, und die Mauern der ehrwürdigen 
Bieiler waren halb bebedt mit Reben. Durch die Zweige 
hindurch ſah man fleine Punkte des Himmels, und bas Ge: 
fchrei einer vereinzelten Nacteule war das einzige Zeichen 
von Leben bier. Die Einſamleit und Verlaffenbheit dieſes 
Ortes erfüllte das Herz von Fernandez mit einiger Angft, 
aber er ging mit entichlofjener Miene vorwärts. 

Ein großer Pfeiler war eingeftürjt und hatte mit Stein 
und Mörtel den Eingang halb verjchüttet, aber mit Hülfe 
jeiner Laterne verfuchte er über den Schutt zu fteigen, was 
ihm auch gelang, und er trat in has Innere. Gr war im 
Hauptichiff der Kirche. Eine Reihe ſchmaler, Heiner Fenſter 
zu beiden Seiten der Kirche hatten einit als Gudlöder ae: 
dient, ſowohl um den Feind zu überwachen, als un Licht 
und Sonnenſchein durchblicken zu laffen, aber kein Lichtſtrahl 
drang mehr herein, der Staub und die Spinngewebe von , 
hundert Jahren machten es unmöglid, 

Carnar ſah fi um, und entdedte cine fteinerne Treppe 
im Hintergrunde, da wo früher die Kanzel geitanden, die in 
die Tiefe der Kirche führte. Indem er durd die tiefe Stille 
unter den Ruinen binging, gelang es ihm, einen Weg in 
eine Höhle zu finden. 

Der Abenteurer blieb ftehen, und es überfiel ihn eine 
peinliche Angit. So ſchlecht auch die Beleuchtung durch feine 
Laterne war, fo jah er dod) eine Menge unheimlicher Gegen: 
ftände, über die er hinwegſchreiten mußte. . Schädel und Ge: 
beine lagen rings umber; tief unter ſich ſah er fteinerne 
Eärge, deren Dedel offen lagen und aus benen bie Bein: 
gerippe ihm entgegenftarrten. „Nun, Fernandez, was jagit 
Du zu Deinem Muth?* dachte der Abenteurer, „Wäre es 
nidht beijer, zu befennen, dat Du Dich fürchteſt, und davon: 
zulaufen? Das ift fein Platz für einen Fuchs!“ 

An diefem Augenblide gedachte er jedoch jeines lebten 
Begegnens mit Moratin, und konnte ſich eines Lächelns nicht 
enthalten. 

Dieſe Heine Anwandlung von Humor diente dazu, ihm 
die kaum verlorene Haltung wiederzugeben. In einer Gde 
des Gewölbes, nahe bei dem Sarlophag eines alten Gou: 
verneurs der Provinz, fand er das hängende Kreuz, deſſen 
Garnar bei jeinem Freunde erwähnt hatte, und er war über: 
zeugt, daß er die Stelle gefunden, wo der Schatz begraben 
lag. „Hier ift es,“ rief er, indem er mit der Laterne bie 
Stelle der Szene beleuchtete. „Ein Schnitt oder zwei mit 
einem Meſſer — und er iſt mein,” Er fniete nieder und 
entdedte einen Stein, ber in letter Zeit ſchon einmal aus: 
gehoben zu jein ſchien. Er braudte nur einen Moment, 
um den Stein in die Höhe zu heben, obgleih es vieler 
Krajtanitrengung dazu bedurfte, und fand in einem Heinen 
Loch unter demfelben eine ftarfe ‚-vieredige Kiſte. Er ftieh 
einen Schrei des Entzüdens aus. Mit gierigen Händen ergriff 
er die Kiſte, Die entjeglich fchwer war, und fiel in der An— 
ſtrengung beinahe rüdwärts, aber cbenjo ſchnell fuhr er. wie: 
der in die Höhe — fie war leer. Er war einen Moment 


“ganz ftarr, bann aber fam ihm der Gedante, daß die Kifte 


vielleicht über eine andere geftellt fei, im welde die mit 
dem Geld gejtellt werden konnte. Dieſer Gedanle jchien 
ihm der richtige, und er jehte feine weiteren Nachforjchungen 
jort. 

Lange ſuchte er ganz vergeblih, „Ib muß mic ge: 
täujcht haben,“ murmelte er, „ober it an ber ganjen 
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Sache nichts. — Halt!" In diefem Augenblid enfbedte 
er eine Spur, die zum Gelingen des Ganzen führen 
tonnte. Seine Hand fam in Berührung mit einer lei: 
nen Kette, welde unter den Schutt reichte. Als er an: 
fing, bie Kette an fi zu ziehen, jand er, dab dazu große 
Kraft und Anjtrengung gehöre, da die Kette gerade an dem 
Gegenitand befeitigt war, den er ſuchte. Endlich gelang's. 

Cs folgte ein Moment athemlojen Starrens, und es zeigte 
fich eine Kiſte vor feinen Bliden, die.durd die daran be: 
feitigte Kette berausgezogen wurde. Gr erlannte an bem 
Gewichte den Gegenitand,, nach dem er geſucht. „Vielleicht 
gibt es deren mehrere,” murmelte er in jeiner Geldgier, die 
Kite bervorziehend. „Wie ſchwer fie it. Es müfjen wenig: 
tens zehntaufend Dollars in der Hüte fein! O Nuy Fer: 
nandez, Dein Glüdjtern wird immer glänzender!“ Er jtellte 


einmal die Kifte mit Behagen betractete, „unb num wird es 
gut fein, wenn ich möglicit bafd diefen Ort verlajie! Wenn 
Carnar mid) in diefem Augenblid hier erwijchen würde ...“ 
Aber das Wort hing noch an feinen Lippen, als er ſich er: 
ſchroden aufrichtete und aufbordte. „Stille, nun hör' ich's 
wieder,” flüfterte er mit kreideweißem Geficht, „Gütiger Gott!" 

Er hörte die Hlagetöne einer rau, zwar nicht jo deut: 
lich, daß er angeben fonnte, woher fie famen; aber es war 
ein Zon des Jammers, „Das muf ein Geiſt fein !* rief der 
Schatzgräber, ber nicht wenig abergläubiih war. „Horch! 
Heilige Engel! es kommt näher und näher, — lauter und 
lauter, und wird bald in fchredlicher Geſtalt aus einem ber 
Gräber fteigen." Seine Glieder zitterten, er taumelte vor: 
wärts und ſetzte ſich auf die Kifte mit dem Schab, während 
er feine Augen wild nad allen Seiten laufen ließ. Im 
nãchſten Moment hörte er rauhe männliche Töne, die fich mit 
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die Kifte, die er in feiner Freude liebfoste, auf den Schutt 
neben ſich, ftreifte bie Erde bavon ab und fing wieder an 
zu ſuchen, in der Hoffnung, noch eine oder ein paar Kiſten 
weiter zu finden, aber dieſe Mühe war erfolglos, und er 
gab es endlih auf. „Nun, das thut nichts,“ murmelte er, 
als er das Loch, das er gemacht, wieder zudedte, „Cine 
ſolche Kiſte follte doch genug fein, um einen gefunden Mann 
zu befriedigen. Sie wird mid in den Stand ſetzen, fortan 
wie der Groftürle zu leben. Jh muß Alles lafien, wie 
ich e8 gefunden, um Garnar, wenn er fommt, fein Geld zu 
bolen, eine angenehme Ucberrafhung zu bereiten.” So zu 
ſich jelbft ſprechend, brachte er den Stein wieder an feinen 
Platz und kehrte den Schutt in das Loch, jo dab feine 
Spur des ganzen Vorgangs zurüdblieb. 

„So, das wäre geſchehen,“ rief er aus, indem er noch 





den Jammertönen einer Frau miſchten und immer vernehm: 
licher wurben, wie wenn fie näher fämen, „Tod und Per: 
nichtung," rief Fernandez aus, als er die Ueberzeugung ge: 
wann, daß die ihn beunruhigenden Weſen in der Kirche ſich 
befanden und fih den Stufen zur Gruft mäherten. „Sie 
lommen bicher ! Ich bin entdedt — und der Stifte beraubt!“ 
Seine Augen rollten wieber wild umher und fuchten einen 
Verſted, jahen aber nichts, als den großen Sarlophag, deſſen 
wir ſchon erwähnten. Die Klänge der Stimmen überzeug: 


‘ten ibn, daß feine Zeit zu verlieren war, deßhalb padte er 


die Kiſte und eilte, feine Laterne mit ſich nehmend, in feinen 
Verfted, „Ab, fie haben ein Licht !* jagte er, als ein jchma: 
der Schimmer die entfernten Stufen herunter fam, „Nun 
muß ich das meinige auslöſchen.“ Dieß koſtete einen ſchwe— 
ren Kampf für ihn, doch er that ed; dann llammerte er ſich, 
in feinem Schreden zitternd, an den Sartophag und horchte. 
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Zwanzigftes Kapitel. 


Kaum hatte fih Fernandez an feinen geiiterhaften Zu: 
fluchtäort begeben, als er Moratin die fteinerne Treppe in 
das Gewölbe herunter fommen jah; an einer Hand führte 
er Garla, in der andern trug er eine Fadel. Das Mädchen 
mar blaf wie eine Leiche und fo von Schreden erfüllt, daß 
ibr jede Kraft, ſich loszumachen, gebrad), fie konnte nur jein 
Mitleid anrufen. „OD führt mich fort von diejem entjeplis 
hen Orte!“ rief fie. „OD Leon, wo bift Du? Gibt es feine 
Hülfe für mi, Niemanden, der mic) aus den Händen diejer 
Glenden retten könnte?” — „Rubig, Mädchen,” befahl Mo: 
ratin, fie ärgerlich jchütteltd, „ich will nichts mehr von die: 
ſem Unfinn bören, Ich brauche Dir den Grund, warum 
wir diejes Land. verlaflen, nicht weiter zu erflären; es jei 
Dir genug, dab er uns triftig erfcheint, und daß ich Dein 
Vater bin und Deinen Gehorſam verlangen fann!* Beide 
erreichten das Gewölbe. Fernandez war vor Ueberraſchung 
ganz jtarr. Es brauchte einige Zeit, bis er jeinen Augen 
trauen fonnte, Endlich, als Moratin ſich auf der legten 
Stufe der Treppe niederlieb und das Mädden jo unter: 
brachte, daß fie nicht entlommen fonnte, veritand er erit 
die ganze Szene und fing an, fih zu erholen und jeiner 
wieder Herr zu werden. „O Du verruchter alter Schurte,” 
dachte er, als er Moratin erlannte. „Einen ſolchen Engel 
willjt Du mißhandeln und quälen? Tod und Vernichtung... .“ 
Er lämpfte feine Bewegung nieder und zog feinen Arm zu: 
rüd, ben er unmilltürlich gegen Moratin aufgehoben, denn 
er hatte noch feinen entjchiedenen Plan zur Befreiung des 
Mädchens gefaßt. 

„Es wäre nod Zeit, daß Ihr umkehret. Ihr jtürzt in's 
Verderben,“ rief Carla in bittendem Tone, vor den Füßen 
ihres Verfolgers niederſtürzend. „O verlauft Euch nicht mit 
Leib und Seele diejem elenden Manne, Erhört mich um 
der langen Jahre der Treue und Anhänglichkeit, die ih Euch 
erzeigt, führt mich fort von diefem Orte und jagt Euch los 
von Carnar.“ Der Zorn Moratin’s über fie jteigerte ſich 
immer mehr, und fein Geficht glühte, als er ihr antwortete: 
‚Du weißt nicht, was Du verlangit, Carla! Würden alle 
Thränen, die geweint wurden, alles Gold der Erde und alle 
Gebete der Heiligen mir geboten, könnte’ich nicht mehr zu: 
rüd. Glaube'mir, dab feine Macht Dich retten kann. Dieje 
Nacht noch werden wir die Küfte für immer verlajjen, und 
Du wirft an einem der näditen Tage Carnar's rau, 
mir werden Alle glüdlih fen!” — „Nie — o nie! Ich 
fann nicht die rau dieſes jchredlihen Mannes werden, 
ich kann nicht mit Euch geben! Beſſer, ich läge bier todt, ala 
wenn ic tbun müßte, was Ihr verlangt !! — „Carla, das 
Jammern ertrage ich nicht länger,“ rief Moratin in jorniger 
Wutb, „wenn Du nicht aufhört, jo werde ich anders gegen 
Dich verfahren und Dich lehren, daß ich Herr über Dich bin und 
Dich zwingen lann, mir zu geboren.“ Sie fuhr vor ihm 
zurüd, drüdte ihre Hände auf ihr Herz und murmelte wild 
und verzweiflungsvoll von Befreiung dur den Tod. — „Be: 
dente,* juhr Moratin fort, „dab Carnar nur wegging, um 
ſich jeines Schiffes zu vergewiſſern und fich mit ihm in Ver: 
bindung zu jegen, und daß ich ihn jeden Moment erwarte, 
Vedente, dab Dein thörichtes Geſchrei kein Obr erreicht, und 
daß all’ Dein Wimmern mer Dir jelbft jchadet, aber an un: 
jern Planen nichts ändert." Sobald ſich Carla in ibrem 
—— Schmerz ruhig verhielt, gewann auch Mo— 
ratin wieder mehr Ruhe. Obgleich Fernandez, wie er ſelbſt 
belannte, von Natur nicht ſehr muthig war, jo vermochte er 
es doch nicht über ih, eine folde Szene rubig mit anzu: 
jeben, und er war eben bereit, mit dem Meſſer in der Hand 
auf ihn loszuftürzen, als eine Stimme von oben herunter 
fol, und Garnar im nächſten Momente die Treppe herab 
lam. — „Hollab! ſobald zurüd!” rief Moratin aufitehend, 
als er die ängftlihe Miene des Ankommenden bemerkte, — 

„Es gelingt uns, ſcheint's, nicht jo leicht, als wir erwartet,* 
jagte Carnar, den Schweih vom Gefichte wiſchend, und ſchöpfte 


Athen, eim Beweis, wie er gerannt war, — „Nun, was 
gibt es für eine Störung? — „Als ih nad der Stelle 
eilte, wo wir Licht ſahen,“ fing Garnar an, „begegnete ich 
dem Kapitän meines Schiffes; er tbeilte mir mit, daß er 
auf dem Wege nad meiner Wohnung fei; daß er in einer 
Heinen Bucht unten an der Küfte vor Anter liege, da er 
bei Nacht wegen des tonträren Windes, der Sandbänle 
und Felſen nicht weiter habe herauf jahren können und 
dab er ſchon vor einer Stunde einen Mann in mein 
Haus gejcidt habe, mich davon zu benachrichtigen ... ." — 
„Einen feiner Leute geſchidt habe?* rief Moratin, die Be: 
deutung bes Mitgetheilten verftehend, aus. — „Ja, er fchidte 
einen Mann, mir feine Ankunft anzufündigen. Begreift Ihr, 
was das heißt? Dieſer Mann trat in mein Haus und war 
ſchuld an der Erplofion!! Moratin ſchrak zujammen. „So 
ſeht Ihr,“ fuhr Carnar ernit fort, „daß wir keinen unferer 
Verfolger durch die Mine getödtet haben und jomit_in ber 
größten Gefahr find! Wir müſſen fo jchnell, als uns die 
Füße tragen, nad dem Scooner gehen. Kommt!’ Gr 
wandte fih um, bie Treppe binauf zu eilen. — „Das 
Geld!“ rief Moratin, als er Carla beim Arm jahte. „Wollt 
Ihr nicht das Geld ausgraben?! — „Nein — nein! wir 
haben feine Zeit dazu, wir müflen das auf bequgmere Zeit 
auffchieben. Der Feind kann uns jeven Moment einholen. 
Haltet das Mädchen feſt und beeilt Euch!“ 

Fernandez faßte einen verzweifelten Entſchluß, als er die 
beiden Schurten mit Carla die Treppe hinauf eilen ſah; er 
ftürzte, in einer Hand ein Piſtol, in der andern ein Meſſer 
baltend, aus jeinem Verſted bervor und vergaß fogar ſei— 
nen neu errungenen Schatz. Als er die unterite Stufe der 
Treppe erreichte und ſah, daß Garnar die oberfte jhon er— 
ftiegen batte, und Moratin ihm folgte, obne einen Blid 
zurüdzumwerfen, — verjagte ibm der Muth, oder vielmehr 
überlegte er, daß er etwas Beſſeres thun könne, als fein 
Leben und Garla’s Zulunft durch einen Schuß auf's Spiel 
zu ſetzen. Wir werden bald ſehen, mie klug er handelte, 
Er kroch hinter Carla hinauf, während fie ihren Peinigern 
folgte, drüdte ihre Hand und flüfterte: „Muth! Ich bin 
Euer Freund! Gebt jo langjam als möglich, und das Uebrige 
erlaßt mir!” Dann verſchwand das wild ausfehende Geficht, 
das Garla erblidte, in der Duntelbeit. 

Hätte irgend etwas in dieſem Schredenämoment Garla 
noch erichüttern können, jo wäre es das plögliche Ericheinen 
von Fernandez geweien, aber die Sinne des armen Mäb: 
chens waren in einem jo entſetzlichen Zuftande, daß jelbit 
eine ſolche Erſcheinung eine Grleihterung war. „Dieſen 
Weg,” hörte man die Stimme Camar's rufen. „Seid auf 
der Hut, Moratin, Der verdammte Zufall, dab einer un: 
ferer Freunde ftatt unſerer Feinde in die Falle ging, fann 
unfer Unglüd ſein.“ 

„Während fie hinaustriehen, dachte Fernandez, „werde 
id) Zeit haben, meine Yaterne und die Kiſte zu fichern,“ 
und „Glüd über Glüd!” rief er, als er bei jeiner Rüdtehr 
die Kite mit dem Schatz an jein Herz drüdte, „Nicht 
für alles Geld und alle Edeliteine der Welt möchte ich die: 
fen Moment bier verfäumt haben.” Gr taſtete vorfichtig 
auf dem Wege fort, der hinauf führte, und ging jo genau, 
als er es im der Erinnerung batte, dem Eingang der Kirche 
zu, Gr bielt fih ganz in der Nähe der beiden Schurten und 
ihres Opfers, und in dem Eifer, die alte Ruine jo ſchnell 
wie möglih zu verlaffen, hätte er fi beinahe verratben. 
Sie gingen nad Süden, während er binter ihnen herkroch 
und dann norbwärts ging. „Jeht gilt's, die Schaluppe jo 
raſch als möglich zu ereilen. Die Kifte mag bier bleiben,“ 
und er ftellte fie mit der Laterne in den Schatten eines Fel⸗ 
ſens an der Ede der Kirche. „Ich denke, den Meg von bier 
zu dem Boot in fo kurzer Zeit zu machen, daß die Echurten 
erſtaunt fein werden.“ ; 

Nachdem er ſich von Allem entledigt, was jeiner Eile 
ftörend fein fonnte, eilte er der Hüfte zu. Der gutmütbige 
Menſch, bei dem wieder bejiere Gefühle erwacht waren, war 
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entſchloſſen, Carla zu retten, mochte es ihm Opfer koſten, 
welche e3 wolle, Wie ein Wahnfinniger ftürzte er fort. 


Einundzwanzigftes Kapitel, 


Fernandez fand fein Boot, wo er es verlaſſen hatte, und 
da das eine wejentliche Bedingung des Gelingens feines Bor: 
babens war, jo begrüßte er es mit einem Freubenruf. 

Die Hoffnung ftärkte ihm zu wahrhaft verzweifelter An: 
ftrengung, das Boot flog durch das Waller, und, er erreichte 
wirklich jehr bald die Schaluppe. „Halloh!“ rief er, auf 
das Boot jpringend und vor Aufregung leuchend. „Macht 
euch Alle fertig. Schlagt Lärm! Ich bin den Schurken auf 
der Spur und weiß, wo mir fie finden fönnen !* Lieutenant 
Etrato trat aus der Kajüte und trug Etwas in der Hand, 
Nachdem er einige Worte mit Fernandez gewechſelt hatte, 
ſchwirrte diefer Gegenftand durch die Luft, und er jagte: 
„Berubigt Euch, Sennor Fernandez, und kommt zu Atbem, 
damit Ahr mir die Cingelbeiten Eurer Entdeckung mittbeilen 
könnt. Diejes Signal wird Alle jo ſchnell wie möglich zum 
Schiff zurüdbringen, und wir werden jogleid zur That bereit 
fein." Fernandez ſah eim, dab Nichts gejcheben konnte, che 
die Männer zurüdtamen, die.auf Kundſchaft ausgeſchidt wa: 
ren, und ſuchte feinen Eifer und feine Ungeduld zu bezäb: 
men. Lieutenant Strato brachte ihm ein Glas Wein und 
ſprach ihm mit feiner gewohnten Rube zu. 

ALS ſich Fernandez endlich erholt hatte, wurde ein Boot 
fihtbar, das in größter Eile von der Hüfte fam, und einige 
Minuten reichten bin, es zur Schaluppe zu bringen, 

Brofiy und Palo Hetterten an der Spige von einem hal: 
ben Dutzend Männer an Bord. „Was habt Ihr gejeben 
oder gebört, Lieutenant Strato?“ war die eilige Frage 
Brofiv's. „Neues von den Schurken oder von Garla?* — 
„Da, Fernandez hat fie auf dem Wege nadı dem Schiff ge: 
jeben, das Garnar für feine Zwede tommen ließ.” ch denle, 
wir haben gute Ausficht, uns ihrer zu bemäctigen! Wo ift 
der Reſt Eurer Leute?“ — „Dbne Zweifel ganz nahe, — 
ja, bier kommen ſie!“ — und man hörte ein anderes Boot 
beranrubern, „Als wir in der Nähe von Garnar's Haus 
fuhren, flog es, wie Ihr jabet, in die Luft.” — „Gut,” ant 
mwortete Lieutenant Strato. — „Ih glaube, daß wir mit 
einigen Booten am beiten operiren können. Ihr fönnt das 
Licht jehen, welches das Schiff zeigt,” er deutete im jene Rich: 
tung, „und das führt uns nad) der Stelle, wo es liegt. 
Wenn wir Boote nehmen, jo können wir ungejehen uns dem 
Feinde näher jchleihen, und dann wird es eine leichte Sadye 
fein, ihn anzugreifen!” — „Gut, wir wollen Boote neb: 
men." — „hr, Lieutenant Brofiy, befehligt das eine, und 
id) das andere!” 

Sp rubig Lieutenant Strato auch war, jo verfäumte er 
doch nicht, die Geſchäfte jo rajch als möglich zu beforgen, 
Sobald das zweite Boot ankam, bemannte und verjah er beide 
mit Waffen, und fie fuhren augenblidlih ab. Er fuhr vor: 
aus mit feinem Boot und ruderte dem Signallichte von 
Carnar's Schooner mit ungewöhnlicher Schnelligkeit zu. Un: 
ferem Helden wurde es nicht ſchwer, ſich ganz in feiner Nähe 
zu halten, denn jeine ftarten, nervigen Ruderführer arbeite: 
ten aus Leibesträften. 

Sie flogen wie der Wind an ben beiden Heinen Dörfern 
vorüber, dann ging es ohne Anſtoß weiter bis zum Anker: 
plat des Schoonerd. „Gut, Jungens; Jeder von euch ver: 
diente eine Medaille,“ jagte Lieutenant Strato mit gebämpf- 
ter, aber verftändlicher Stimme. „Wir werden einen glüd: 
lichen Erfolg haben.“ Die Aufregung diefer Wettfahrt hatte 
fih allen Betheiligten mitgetheilt. Brofig und Lieutenant 
Strato hatten Allem aufzubieten, um ibre Leute von einem 
Freudengeſchrei abzuhalten, als fie ſich dem feindlichen Fahr: 
zeug näherten und nun bie Gewißheit hatten, dab bie hülf—⸗ 
lojen Gefangenen gerettet jeien. 

Noch einige Minuten, und- die Boote waren Eeite an 
Seite mit dem Schooner. 

„An Bord!” war das einzige Wort, das Vieutenant 


Strato hervorbrachte. Der Befehl wurde augenblidlih aus: 

eführt. „Nebmt dieſe Mähner gefangen !" war fein näch— 
Her Befehl, „aber jo jtill wie möglid, und bringt fie in Ge: 
wahrſam!“ Diejer Befehl wurde ebenjo jchnell ausgeführt, 
da das halbe Dutzend Männer, die an Bord waren, in ihrer 
Ueberraihung und Furcht feine Gegenwehr leifteten. „Und 
num ftellt eud Alle in das Vordertaftell," fügte der Lieute: 
nant binzu, „und ſeid bereit, mit den Waffen in der Hand 
zu erjcheinen, wenn ich euch rufe. Lieutenant Broſſy und 
ich wollen indeſſen bier oben Dienſt tbun.* In weniger 
als drei Minuten war Alles ftille wie im Grab an Bord 
des Schoonerd; die Männer waren in dem Vorberkaftell und 
unjer Held und Lieutenant Strato hatten ſich in die Kajüte 
verfrochen. „Der einzige Grund zur Bejorgnik find bie 
Boote," jagte Brofig, „aber fie find auf der Waflerfeite, 
und werben wohl eben von denen, die von ber Küfte her: 
tommen, nicht gejehen werden. So haben wir eine ganz 
hübſche Falle für die Schurken. Gebe Gott, daß fie bald 
tommen.“ — „Nehmt die Schufte wenn möglich lebend ge: 
fangen,” ſagte Yieutenant Strato, „es wird uns Beiden das 
wohl gelingen mit der Hülfe, die für ung bereit fteht I“ 

Einige Momente vergingen in Ruhe, — ſchreckliche Mo: 
mente der Ungewißbeit für Brofiy; dann wurde das Klatſchen 
der Ruder in der Richtung ber Hüfte gehört. „Sie tom: 
men,“ flüfterte er, „wir waren feinen Augenblid zu früb.“ 
Das Geräufh der Ruder wurde immer lauter. Es war 
Har, daß ein Boot von der Hüfte berlam. 

Es folgte eine zweite ängftlihe Pauſe, dann hörte man 
Garnar jagen: „Halloh! Mas gibt es hier? Nicht ein Mann 
it fihtbar auf dem Verded. Gebt mir das Mädchen, Mo: 
ratin, ich will fie in die Majitte bringen.” Moratin balf 
Garla auf das Verded und jolgte ihr, da der Hapitän des 
Schiffes, der mit ihnen zurüdlam, ihm folgte. „Das iſt 

erteufelt jeltfam,* rief Carnar unrubig umberblidend aus, 
„Heda! Wo jeid ihr Alle?” Ein Dugend Männer jprangen 
auf diejen Auf auf ihm zu, und ein beftiger Kampf folgte. 
Moratin und Garnar wurden Beide niedergejhofien, da es 
unmöglih war, fi) ihrer lebend zu bemädhtigen, und Carla 
lag bald gerettet in den Armen ihres Geliebten. 

Wir wollen uns nicht bei der glüdlichen Bereinigung 
verweilen, nocd bei den Ereigniſſen, die gleich darauf folg— 
ten; Carla war bald ihrem Bater zurüdgegeben, und Alles 
frohlodte, wie wenn fie Jedem als Schweiter wieder geſchenkt 
worden wäre, j 

Nach Verlauf von einigen Monaten hatten fih Palo 
Marino und Yola Brofiy fo lieb gewonnen, daß fie ſich ihre 
Gefühle geitanden, und fie wurden zu berjelben Zeit mit 
Garla und Leon Brofiy getraut. Unſer Held begleitete einige 
Heit feine Stelle in der Marine, dann betrat er eine neue 
Bahn der Thätigkeit als Senator der heimatlihen Provinzen 
und ftieg zu dem wichtigen Poſten eines Nationalraths. Die 
Verbindungen, die er während der Szenen, die wir mitge: 
theilt, angelnüpft, blieben ihm auch im der Folge theuer, 
und wir überlaffen fie deßhalb ihrem glüdlihen Geſchick. 


Die Wolkstänze der Hufen. 


Ton 
Ebuard Erwers. 


Der Tanz ift allen Ländern, allen Völfern, allen Kultur: 
ftufen und Zeiten gemeinfam: der unmittelbare Ausbrud 
des Gefühls bei den Wilden, die mimifche Darftellung ein: 
zelner innerliher und äuferliher Vorgänge, namentlich 
aus dem Gebiete der Liebe, bei den mehr zivilifirten Böl- 
fern, wird er unter dem eigentlich zivilifirten Nationen in 
jehr ftrenge Schranfen eingefchnürt, verliert bei dem Bus 
rüdtreten des Gefühlslebens jo jehr jeden innern Gehalt, 
daß nichts als eine leere, langweilige Form übrig bleibt, 
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ber jidh jeder junge Mann von Welt nad dem Willen ber 
tyranniſchen Mode jahrelang unterwerjen muß, und wenn 
er dabei vor Lungeiveile zu fterben meint. Da fich aber 
im Tanze die Hulturitufe und der Nationaldaralter eines 
Volles unwiderleglich ſelbſt zeichnet, jo iſt es nicht uninterej: 
ſant, auch dieſem Gegenſtand Aufmerkſamleit zu jchenten. 
Wir wollen daher heute unſern Leſern einen unter dem ruf: 
fiihen Wolfe üblichen Tanz vorführen. Der ruſſiſche Bauer, 
der ſich an einem Feiertage, wo er für die Gutsherrichaft 
nicht arbeiten muß, eigentlich allein frei fühlt, bat nach der 
Kirche nichts Giligeres zu thun, als fih nad der nächſten 
Ihee: oder Schnapstneipe. zu verfügen, mo er ficher ift Ge— 
jellichaft zu finden. _ Gewöhnlich fehlt dort auch nicht ein 
Spielmann mit einem quitarreäbnlichen Inſtrumente, deffen 
Eintönigleit gar michts zu jagen hat,. da ſich die Tanzmelodie 
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höchſtens zwiſchen drei bis vier Noten hin: und herbewegt. 
Unter einem Vordache der Schenke iſt ein Branntweinfaß 
aufgepflanzt, das einer fupfernen Theelanne zur Unterlage 
dient, und fo dürfen bie Gäfte zwifchen ihren Lieblings: 
getränfen nur wählen, wodurch die ganze Gejellichaft bald in 
die heiterfte Stimmung verjegt wird. Am jonderbarften ift für 
den fremden die Art, wie fie den Thee geniehen. Da näm: 
lich der Zuder zu theuer ift, jo liegt blof ein Stüd neben 
der Theetaune, welches jeder ber Theetrinker der Reihe nach 
in den Mund nimmt, um diefen etwas füh zu maden, che 
er trintt. Sobald die Getränke ihre Wirkung getban, er: 
greift der Spielmann feine Bratihe, der er einige melan: 
choliſche, eintönige Altorde entlodt. Einer der Bauern ſpringt 
auf und beginnt im Takte der Mufit zuerft mit dem Abſab, 
dann mit der Fußſpihe auf den Boden zu fchlagen, im Ai: 





Ruſſiſcher Banerntanz ver einer Schente, 


fang qanz langſam. Bald aber wird die Muſit febbafter, 
der Tänzer wirft den Kopf zurüd, feine Bewegungen werben 
raſcher, und endlich beginnt er die eimtönige aber raſche 
Muſilt mit einem ebenſo einförmigen Geſang zu begleiten. 
Die Bewegungen bleiben ſtets diefelben, und fo jährt er 
fort, bis ihm der Athem ausgeht, worauf die Reihe an einen 
Andern lommt, während der Erſte zu dem acliebten Prannt: 
wein zurüdtehrt. Lebhafter und ausdrudspoller wird der 
Tanz, wenn ſich auch Mädchen dabei betheiligen ; ber Tänzer 
umfaßt dann mit dem rechten Arme die Hüfte der Tänzerin, 
während er jte mit der linfen Hand an ihrem Gürtel bält, 
und jo bewegt ih das Paar nadı dem Takte der Mufit 
immer auf derjelben Pinie hin und ber. Ylötlich entichlüpft 
das Mädchen ihrem Tänzer und flieht, immer tanzend, bie 
an das Ende der vorgeihriebenen Linie. Der Tänzer ver: 


folgt fie, fie nähert füch ibm wieder mit einer rajchen Men: 
dung und entilieht, indem fie cine Blume aus ibren Aledıten 
nimmt and fallen läßt, weldie der Tänzer, ohne mit ben 
Kühen aus dem Takte zu fommen, aufheben muß. Iſt ibm 
dief gelungen, jo ſett er die Verfolguug fort, welche damit 
endigt, daß fich die Tänzerin endlich ergibt, worauf Veide 
zuſammen noc einen Schlußtanz aufführen. Diefer Tanz 
iſt Schon mehr mimifcher Natur; es gibt folder manderlei, 
wobei übrigens die Schritte und der Takt immer biefelben 
find, nur die Aufeinanderfolge der einzelnen Touren iſt ver: 
jhieden. Der Einzeltanz ift auf der unferer Schilderung 
beigegebenen Zeichnung dargeftellt. 
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Dinauf trod Futcht und Grauen, 
Hinauf, mein ſtarktet Ref, 

Dort oben bei grünen Auen 

Steht meiner Liebſten Schloß. 

Ich will in Wein dich baten, 

Di kammen mit gold'nem Kamnt, 
Und ewig mit Brod ber Gnaden 
Di füttern wie ein Lamm. 

„Drum, immer ohne Zagen, 

Mein treues Roh, hinauf, 

Haft oft mich zur Schlacht getragen, 
Au Kampf und SiegeMauf. 

Ih ſell mir mein Lieb geivinnen, 
So fprab ihreß Baterd Mund, 
Und ih will mir mein Lich gewinnen, 
Oder ftürgen hinab in den E&lund.* 


So ruft ber fühne Reiter, 
Umftarrt von Tod und Grab — 
Dos Reh ſtürmt weiter und weiter, 
Fer Ritter [haut nicht hinab, 
Er bört tief unten braufen 
Die Wisper zum wilben Rhein, 
Hört Sturm in ber Höbe fanfen 
Und hängt wie ein Mar am Geſtein. 
Unb wie imei fehwarze Fgel 
Umflattert ihn fein Gewand, 
Es Hattert vom Hügel zu Hügel, 

.„ 8 wall von Band zu Bant, 
Ha Sieh’! ſchen feuchten ihm Sterne, 
Zwel Sterne jo wunderbar, 
Und ans der buftigen ferne 

> Weht golb'neh Lodenbaar, 

Und her! jeht tönen Lieber, 
Sept ſtrahlt's wie Himmelbglanz — 
"em Thurme beugt ih herniedet 
Sein Lieb und hält ben Rranz. 
Ihr Pater rufet bezwungen: 
„Zißtonnmen, welt junger Held, 
Du baft Mr bie Braut errungen, 
Dem Hühnen gehört bie Welt!“ 


Unter hohen Breiten. 
(Fortjegung.) 


2 


Ter alte Matroje Joſt Lüning, welcher jchon feit einer 
Reihe von Jahren Herrn Frenzel's Gnadenbrod af, batte 
von feinem jungen Herrn nicht zu viel gefagt. Hermann 
war auf diefer legten Reiſe jo mannlich berangereift, daß 
das Auge nur mit Freuden auf ihm rubte. Einen fhmudern, 
fräftigern Yüngling konnte man kaum fehen. Cr war nicht 
viel über Mittelgröße, aber die Seereifen und Aörperübungen 
hatten die einft fo jhwädliche Geftalt des Anaben ungemein 
kräftig und gedrungen gemadt, und fein eigener Vater ver: 
wunberte ſich über die breite Bruft, bie —— Schultern, 
den ſtämmigen Naden, die ſehnigen Arme und Beine des 
Jungen. Dabei aber blidte das Auge fo frei und treu, wie 
zuvor, und die Mare, wohlllingende Stimme drang nur noch 
voller zu dem Herzen derer, denen feine Worte galten ; der 
innere Kern war mild und weid und herzlich geblieben, wenn 
auch die Stürme des Meere und die Sonnenglut der Iro: 
pen die äußere Schale gereift und ausgebildet und die Wil: 
lenztraft gefeitigt hatten. Hermann war ein Mann gewors 
den an Ausjchen, Charakter und Eigenſchaſten. Sein Geift, 
zuvor ſchon duch forglicen Unterricht genährt und durch 
aute Bücher gehoben, hatte auf diejer Neife viel profitirt, und 
in feiner ganzen Unterhaltung und feinem Gedantengange 
trat deutlich zu Tage, daß er dem gewöhnlichen Schlage der* 
jungen Leute jeines Alters entſchieden überlegen jei. Er 
war einft ein trãumeriſcher, finniger Knabe gewejen, aber 
nun war er ein prakijher Jüngling geworden, nicht ein er: 


— 
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finderijcher, ſchöpferiſcher Genius, aber ein gefdidter junger 
Mann von noblen Jmpulfen, großem Takt und Scharfblid 
und VBeobadhtungsgabe, bejeelt von einem verzehrenden Wif: 
ſensdurſte, offen, gerade und ehrlich, treu und wahr gegen 
fih und Andere, 

Gr fühlte in der erften Stunde, daf es ein fchiefes Ver: 
hältni wäre, mit Anna auf ceremoniöjem Fuße zu fteben, 
und als Herr Frenzel das Log ober Schiffstagebuch durch— 
blätterfe, welches Hermann auf der Reife geführt hatte, und 
Mama die Kijte mit Kuriofitäten aller Art auspadte, welche 
er mitgebracht, und Anna fein Skizzenbuch mufterte, worin 
er jo viel von fremden Anſichten, aus Natur: und Menſchen— 
leben mit ficherer Hand eingezeichnet, da trat er hinter ihren 
Stuhl, legte die Hand auf ihre Schulter und ſagte: „Lieb' 
Bäschen, auf ein Wort, wenn ich bitten darf.* Sie blidte 
langſam und halb verlegen zu ihm auf, da haſchte er ihre 
Hand und fuhr fort: „Nennen, vergib mir, daf ich Dich 
nicht jogleid; wieder erfannte. Das bat Dir wohl wehe ge: 
tban, nicht wahr?" — „Mit nichten, Vetter Hermann! es 
war ja nur natürlich. Zwölf Jahre liegen zwiſchen unferer 
legten Begegnung und heute; und ich lebte in Ihrer Erin: 
nerung nur als ein Meines, Heines Mädchen, das noch mit 
feinen Puppen fpielte. Sie konnten mid unmöglich wieder 
erfennen, und wußten vielleicht nicht einmal, daß ich bier 
war.“ — „Doch, doch, Nennen, ich wuhte dad. Mama - 
hatte mir's gejchrieben und mir nicht verhehlt, wie Du ihr 
einziger Troft gewejen während meiner Abwejenheit, und wie 
fie ſich gefreut, Dir bier eine neue Heimat zu geben und 
Deine felige Mutter zu erfepen. Ich dachte auch oft an Di, 
und fuchte mir Dein Bild wieder vor die Seele zu rufen. 
Aber als ich diefes Haus wieder erblidte und die Mutter, 
fieb, Aennchen, da waren alle Gedanlen und Gefühle meiner 
Seele nur auf die Mutter gerichtet, und nichts Anderes hatte 
mehr Raum in mir..." — „Natürlich, ich begreife das,“ 
flüfterte fie und ſchlug ihr feuchtes Auge zu ihm auf; „gibt 
es ja doch nichts Heiligeres, als das Haupt einer Mutter ! 
Glauben Sie mir, ich begriff Sie ganz, und in meinem Her: 
zen war auch feine noch jo leiſe Regung von kleinlicher Em— 
pfindelei.” — „Du bift ein treues, goldenes Herz, Aennchen!“ 
fagte Hermann bewegt. „Aber ſieh, es muß doch anders 
werben zwijchen und, Wenn wir uns gegenfeitig als Ge: 
ſchwiſter betrachten follen, wie Mama es wünſcht, fo mußt 
Du mir auch das brüderlidhe Du von vordem wieder gönnen, 
fonft müßteft Du ja in Deinem Herzen eine Art Echrante 
fühlen, welde Dich vu. mir trennt und Dich bier nicht recht 
beimifch werden läßt.” — „Better, Sie find fo gut, jo herz: 
lich gegen mid — id danle es Ihnen aud von ganzer 
Seele, aber... aber die Zeiten find anders, wir jelber find 
größer geworben, und die Verhältniſſe . . . kurz, es würde 
ſich nicht ziemen, wenn ich Sie dutzte!“ — „Bah, Aennchen, 
nur feine Pruderie!“ ſagte er warm und eindringlich. „Du, 
das einzige überlebende Kind von meines Vaters Schweiter, 
Du mußt in mir einen Bruder und eine Stüte fehen, und 
um dieß zu fönnen, mußt Du mir aud das brüderliche Du 
gönnen.“ Und er lieh nicht nad, bis fie einmilligte, zumal 
da auch feine Eltern diefe Anſicht tbeilten, Cr abnte nicht, 
wie qlüdlih er die Waije dadurd gemacht, zu welchem ber: 
gefüblten Dante er fie damit verpflichtet hatte. Aber es ült 
ein jeltfames Räthſel der Menſchenſeele, dab fie oft am ges 
fliffentlichiten verbirgt, was fie am glücklichſten madt, und 
fo kam es denn au, daß Anna fortan in des Vetters Nähe 
am fchüchternften und fchweigjamften war, und die Wärme 
ihrer Empfindungen für ihn geflifientlich vor fremden Augen 
verhehlte. 

Für Hermann begann nun eine glüdlihe Zeit, — es 
waren förmlice Ruhetage. Wenn wir lange Zeit unter 
Palmen gewandelt find und am Anblid der wuchernden Fülle 
tropifcher Natur und geweidet haben, fo ift die heimiſche Natur 
unferer gemäßigten Zone uns wieder nen, und umfängt uns 
mit al’ dem unwiderſtehlichen, unverwelllichen Zauber ber 
Heimat. Die fhönen herbftlihen Buchenwälder auf bem Gute 
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‚ Paulsberg, die Luitgebölze um das Landhaus am Uhlen: 
horſt duntien ihn jept Schöner, als die Dſchungeln von Ben: 


galen und die waldigen Berge der Sunda:|nfeln und Mo: 


lutten. Die lange entbehrten Genüfle der Häuslichleit und 
des Familienlebens mutbeten ihn nun doppelt an, und er: 
wedten in feiner Seele einen Kampf zwiſchen der regen Wan: 
derlujt, die feine Cinbildungstraft beherrſchte, den „Schals 


bengelühl*, wie er es ſcherzend nannte, und der Sehnſucht, 
fi) hier am häuslichen Herde eine rubigere Erütenz zu grün: | 


den, Mit einem Feuereiſer warf er fih in die faufmänniicen 
Arbeiten auf dent Comptoir des Vaters, um mandes früher 
Erlernte zu üben, manches Verjäumte nachzuholen, manche 
neu gewonnene Erfahrung praltiih zu verwerthen. Herr 
Frenzel verftand es auch, diejen Eiſer und Ehrgeiz in Athem 
zu erhalten, indem er ihm wichtige Arbeiten übertrug und 
jelbjt jeine bedeutenderen Unternehmungen mit Hermann bes 
ſprach und berechnete. Aud) auf die Börje und in faufmän: 


N 
I 


nifhe Verfammlungen mußte Hermann jeinen Vater beglei: 


ten, um durch eigenes praftiiches ZJugreifen ſich in den Befig 
derjelben Kenntniſſe und Routine zu ſehen, welche fein Wücher: 
wiſſen und feine graue Theorie, fondern nur das praftiiche 
Leben geben lann. 
des jchlidhten, offenen Jünglings fand auch überall Beifall, 
und gewann ihm die Zuneigung und Adıtung der Gejchäfts: 
freunde feines Vaters. Hermann ward bejtürmt‘ mit Gin: 
ladbungen zu jenen üppigen amilienfeftlichkeiten in Schmäufen, 
Abendgeſellſchaften und Bällen, welde im gejelligen Leben 
der reiheren Bewohner einer großen Seeftadt eine jo bedeu— 
tende Rolle jpielen. 


jolden Vergnügungen abhold gewejen wäre, denn Hermann 
war weder von Lebensgenüſſen überfättigt, noch ein Eonder: 
ling, noch ascetif ftreng; aber der Umftand, daf feine El: 
tern jo eingezogen lebten, daß namentlih die häufig krän— 
felnde Mutter ſich geflifentlich den Verpflihtungen eines aus: 
gedehntern gefelligen Kreiſes entzog, und daß Bafe Aennchen, 
die noch nicht in bie große Melt eingeführt war, jenen glän: 
zenderen Kreiſen und rauſchenderen Bergnügungen fern blieb, 
minderte deren Werth in feinen Augen. 

Der lang entbehrte Genuß des Familienlebens übte auf 
Hermann einen Reiz aus, welchen — er verbehlte fi dieß 
nicht — Aennchen's Anweſenheit noch fteigerte. Erfaßte es 
ihn body wie ein ftiller Zauber, wenn er an den langen 


Das fichere und befcheidene Auftreten | 


Allein der junge Mann machte hievon | 
nur einen äußerft bejcheidenen Gebrauch. Nicht als ob er 
Heirath die Rebe fein. 


| 
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die jeden Höherbegabten oder ernſtlich Vorwärtsſtrebenden zu 
einer Art Fauſt macht. 

Um jedoch gerecht zu fein, darf nicht verſchwiegen wer: 
den, daß fi all’ diejen Beweggründen zu ftiller traulicher 
Häuslichteit je länger deſto mehr auch ein heimliches Gefühl 
der Bewunderung und Yiebe zu Aennchen beigejfellte, zu wel: 
der er ſich mit ummiderjtehliher Macht bingezogen fühlte. 
Seine Eltern bemerlten dieß mit ftiller Freude, büteten ſich 
aber wohl, diek merfen zu laffen, denn jie wollten auf feine 
Weiſe in diefes jühe, abnungsvolle Geheimniß der beiden 
jungen Herzen eingreifen. Wie oft wird ſolch' eine innige, 
berzlidhe Neigung im Keime zerjtört, wenn eine raube Hand 
fih ungeſchidt einmengt, und vorzeitig an das Licht zieht, 
was noch abnungsvoll, unbewußt und uneingeftanden in der 
Tiefe junger Seelen geihlummert bat! Und daß Beider 
Herzen jchon von jehnfüchtigen Wünfcen und Gedanten er: 
füllt waren, konnte den beobadjtenden PBliden der Eltern 
nicht entgehen, als Hermann ernft und finnig, Anna aber 
blaß und träumerijch ward, und oft bei unbedeutenden Ans 
läffen in Thränen ausbrad. 

„Mütterchen, das thut micht gut!” ſagte Herr Frenzel 
eines Sonntags zu feiner Frau, als er Hermann drüben im 
Salon auf dem Flügel wild und ſtürmiſch phantafiren hörte, 
während drunten vor dem Landhauſe Aennchen gedanlenvoll 


‚ Im bleihen Winterjonnenfhein auf und ab ging und das 


Winterabenden, welde die Haudgenofien um die Theeurne 


und traulice Lampe vereinigte, bei feinen Erzählungen von 
fremden Ländern, von Gefahren und Abenteuern, die großen, 
ihönen, fpredenden Augen Aennchen's mit banger Neugier 
auf ji gerichtet jah, ober wenn fie mit beiwegter Stimme 
Fragen an ihn richtete über Diefes oder Jenes, was ihr 
nicht ganz verſtändlich geweſen! Gab es doc feinem Selbit: 


gefühl gewifjermaßen eine höbere Weihe, wenn fie ihm dant: | 
verſteht eud) bejjer auf berlei Dinge, als wir nüchternen Män— 


ar geitand, baf ſie aus feinen lebendigen, draſtiſchen Schil: 
derungen mehr lerne, als aus allen Büchern der Welt, weil 
fie ſich einbilde, felbft mitten inne in demjenigen zu ftehen, 
wovon er eben erzähle, — Aber auch ein anderer Beweg: 


f 


grund machte ihm die Abende im Elternhauſe fo werthvoll, | 


Mit jener Beſcheidenheit wahrer Bildung und echten Strebens 
nad Yyortbildung war er fid) nur allzu deutlid der mancher: 
lei Lüden jeines Wifjens und feiner Kenntniſſe bewußt, und 
beeiferte ſich aus Kräften, diefelben durch Lektüre, durd Un: 


t 


terhaltungen mit feinem Water oder einigen vertrauteren | 


Freunden deſſelben aus dem Gelehrtenſtande, ſowie durch 
Privatunterricht auszufüllen. Und da er häufig bei der Rüd: 
tehr aus Soireen und von Gaſtmählern ober Bällen eine 
gewiſſe er Leere verjpürte, weldye dieſe Feſte in ihm zu: 
rüdgelafjen hatten, jo war es dem gewiſſenhaſten Jüngling 
nicht zu verbenten, wenn er jeine Muße lieber auf geiftige 
Genüfje und ernjte Studien verwandte. Iſt es ja doc eine 
vollendete Thatſache, daß, je höher ein Menſch in geiftiger 
Beziehung fteigt und feinen Horizont erweitert, ein beito qlüt: 
henderer Wiſſensdurſt ihn erjaft. Das iſt die wilde Gier, 


| 


Köpfchen hängen ließ, wie eine welle Blume, „Die Kinder 
lieben fih, und es fommt doc zu feiner Grllärung. Im 
Grunde ift mir dieß auch nicht unlieb ; denn wenn ich gleich 
unferm Jungen auf der ganzen weiten Welt feine bravere 
rau wühte als Anna, jo fann doch jept noch von feiner 
Hermann ift mir nod zu jung, hat 
nod nicht die nöthige Reife dazu, welche zur Gründung einer 
glüdlihen Zulunft nöthig, und muß nod auf einige Jahre 
in die Welt hinaus, um feinen Charakter zu ftählen. Aber 
wenn das Ding fo fortgeht mit diejer ftillen Neigung, mit 
biefem verſchwiegenen Sehnen und Härmen, jo wird mir der 
Junge noch weich wie Butter, Willſt Du ibm nicht nele: 
gentlih einen Wink geben, daß ber Erfüllung feiner Wünſche 
von unferer Seite nichts im Wege fteht, vorausgefegt, daß 
er nod) einige Jahre warte?“ 

Frau Clife jchüttelte bedenklich den Kopf. „Mid dünlt, 
mein Lieber, wir follten das nidyt thun,“ jagte fie ernit; 
„wofür künſtlich beeilen, was feine Zeit zum Wachſen und 
Werden bedarf, wie alles Menjhlihe? Nod) lämpft und gährt 
es unbejtimmt in den jungen Seelen. ind fie fi erit der 
rechten Neigung Har bewußt, jo wird es auch zu einer Cr: 
Härung zwiſchen Beiden kommen, Bielleiht wäre es graw 
jamer, ihnen einen jolden Schritt zu erleichtern, als fie jel- 
ber den innern Kampf allein zu Ende führen zu lafien. Sei 
ruhig, Johannes! Aennchen iſt noch ein halbes Kind; raube 
ihr nicht ihre Jugend!" — „Zei es drum, Elife! ihr Frauen 


ner,“ entgegnete Herr Frenzel; „iſt Aennchen noch lkindlich 
arglos, jo iſt unjer Junge deito reifer und männlicher.“ 

Und jo blieb es denn dabei, obſchon die Eltern bemerl: 
ten, daß Aennchen geflifjentlich vermied, mit Hermann unter 
vier Augen zuſammen zu jein, gleid als fürdıte fie eine 
Erflärung von feiner Seite, ſei es aus Zartgefühl wegen 
ihrer Pilegemutter, fei es aus Beſorgniß, daf fie ſelbſt nicht 
ftart genug fein würde, einer Werbung zu widerſtehen, die 
fie zu gleicher Zeit unendlich glüdlid und namenlos elend 
machen würde, weil fie fi) einredete, die Hoffnungen ihrer 
Pilegeltern auf Hermann's Zulunft jtügten fi auf ganz 
andere und berechtigtere Anſprüche. 

Aber Niemand kann feinem Schichſal entgehen, und jo 
lam es aud mit Hermann. Die lauen Srüblingslüjte hatten 
ſchon den Schnee aus den Najenparticen und Gartenwegen 
des Landſihes gelüßt, und die Staare trugen ſchon friſche 
Reiter in die Brutläftchen ein, welche ber alte Joſt Lüning 
ihnen im Garten errichtet hatte, als Hermann eines Abends, 
wo er ungewöhnlid; frühe und gedantenvelt durch den Garten 
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der Villa ſchlenderte, auf den fteljbeinigen, invaliden Ma: | 


trojen ſtieß, welcher die wilden Reben an einer Laube auf: 
beftete. „Guten Abend, oft! immer fleißig?“ redete ihn 
Hermann fremdlih an. — „Schön’ Dank, junger Herr! 
Aber pop Spliezhorn und Hambüje, was iſt Cuh? Seh’ 
mir Eimer den \ungen an, jo hobläugig und traurig, als 
hätt’ er act Tage ſchiffbrüchig auf einer Planle getrieben 
in bober See! Mordelement, junger Herr, was ijt Euch? 
Ich ſchätze, die Landluft thut Euch nicht gut; habt die Yands 
lrankheit von dem vielen Stubenhocken und Rechnen, nicht 
wahr? Na, die Elbe iſt offen, die Seefahrt gebt wieder an. 
Schnürt den Tornijter und geht wieder in See! Huf dem 
Meere allein it Yeben, ein mannlih Magen! Ihr feid franf, 
junger Herr, ernitlih trant! Aber das Doltorszeug und der 
Teufelspred turiren Euch lange nicht jo gut, wie ein paar 
Moden Schönfahrwetter zur See, und ab und an 'ne tüdı: 
tige Muͤtze voll Mind dermang!“ — „Magit Recht haben, 
Alter!“ jagte Hermann gedantenvoll und wehmüthig; „das 
ſchwante Ted unter, das grenzenlofe Meer vor und den 


blauen Himmel über fh, das bringt freilid) auf andere Ger | 


danten, 


drum iſt's kein Munder, daß fich auch bei mir der Wander: 


trieb wieder mädıtig regt.“ — „Seht Ihr, dab ich es er 
rathen?“ rief oft lachend; „aber nicht wahr, junger Herr, 
dießmal bleibt es bei dem alten Beriprehen? Wenn Ihr 
wieder in See gebt, nehmt Ihr mid) mit? Bin ich auch um 
die eine Floſſe bier auf der Badbordjeite verlürzt, die mir 
die Stenge abjchlug, jo kann ich mich doch noch auf tau: 
jenderjei Weife an Bord nüplich machen, und müßt’ ic wahr: 
baftig den Kochsmaat abgeben! Nur einmal, einmal noch in 
See!“ — „Pab, Alter, wozu dem auch? Kannſt's ja bier 
befier und bequemer haben!“ jagte Hermann lächelnd ; „bait 


Du bier etwas zu Hagen?" — „Nein, beim Himmel, Junge! | 


ich lebe bier wie ein Admiral, Aber das eben wurmt mir! 


Und fürwahr, die Schwalben find ſchon wieder da; | 


Die AYllnftrirte Welt. 


auf, beim erjten beiten Anlaß machen wir zuſammen eine 
Fahrt.” — Joſt jchüttelte mit bitterem Lächeln den Kopf, „Da: 
mit hat es qute Wege,“ jagte er; „ber alte Joſt hat gute 
Augen. Seid auf's Sand geratben, alter Junge; jeid ab: 
getafelt, zum rad geſchoſſen von den Augenrateten der He: 
nen Mamfell da drinnen.” — ‚Welcher Mamſell? wo drin: 
nen?“ fragte Hermann balb verlegen, halb verwundert. — 
„Na, ftellt Euch nicht jo dämlich an, Meifter Hermann, als 
ob nicht alle Welt wühte, daß br wie ein Meerſchwein im: 
mer-in bem Kielwaſſer von der ſchmucken Brigg da, von 
der Mamſell Anna, ſchwinmmt, die jeht gerade da drinnen 
iſt bei den blühenden Kameelen oder wie das Dingszeug 
beißt.“ — „Anna dort im Kamellienbaufe?* rief Hermann 
lebhaft ; der Alte lächelte fopfnidend. „Nun das iſt Gottes 
Finger; da joll jie mir wenigftens biehmal nicht entgehen !* 
murmelte Hermann, und eilte flüchtigen Schrittes dem Ge: 
wãchshauſe zu. — „Da baben wir's!“ brummte Soft kopf: 
ihüttelnd in den Bart; „da bab’ ich, ſchätz' ich, "was Dumm: 
mes angerichtet. Die jadermentichen Weibsleute! die Mam: 
jell fit zwar jo qut und brav mie ſchmuch, aber dem firen 
Jungen da bat fie nun doc dem Kopf verdreht! Der ift 


fertig, gebt nicht mehr in See, in feinem Leben nicht mehr; 





Es geht mir allzu gut; möcht” wieder einmal ſolch' einen‘ 


regelrechten Sturm auf bober See, jo 'n Bischen Gefahr 
und Noth, wo Cinem der Herrgott den Tod jo als Nadbar 
Ellbogen an Ellbogen zuftellt, wo die Ragen ftöhnen, die 
Segel pieifen, das Talelwert fnarrt, die Ballen und ‘lan: 
fen ächzen, und der Menſch jeden Hugenblid glaubt, der 
Herrgott laſſe ibn jetzt aus der großen Tafje trinken! . 

Not Wetter, da füllt Unjereinem jein Vaterunſer wieber ein, 


und er fühlt fich wieder Menſch!“ — „Närrifcer Alter, ift | 


es denn nur die Gefahr, die Did lodt?“ fragte Hermann. 
— „Ad was, Gefahr?!" rief der Alte; „ob hr's begreift 
oder nicht, aber ich möchte eben wieder in See, um mir gru: 


jeln zu machen, um wieder vor Gottes Allmacht Refpelt zu | 


triegen! Und halten müßt Ihr mir's, was Ihr veriprocen, 
Junge, ſonſt wär't hr kein Mann! Wißt Ihr no, in 


Euren Hinderjahren, wo id armer Krüppel friih von Gures | 


Vaters Schiffe weg hieher dam, Euch rudern und pagaten 


und ein Tau fpliegen lehrte, wo ich Euch Gejchichten erzäblte | 
von meinen Fahrten, wo wir nit einander dort binten im | 





Gehölze Robinfon Ipielten, und Ihr der Cruſoe waret und | 
ich Euer Freitag, wo Ahr mir aus dem blithübſchen Buche | 
die Geſchichten vorlast von dem Robinſon und feinen Ziegen, | 


Papageien und Hagen, und wir's bernad) mit einander nad): 


ahmten; wo ich Euch die Hütte baute mit dem Verbad und | 


der Berpfählung, und aus dem alten Weidenitamm den Ein: 


baum ansböhlte, mit dem Ahr auf dem Teiche herumfubret; | 


und wie uns eines Tags der !brinzipal und die Manta be: 


lauſchten, als ih am der Zugbrüde für unjere Hütte zim— 


merte, und Ahr mit dem alten Säbel an der Seite, den 
jelbitgemadhten Strohhut auf dem Kopf und Die Vogelflinte 
am Bandelier vor mir auf und ab ginget, und mir die hurio: 
jen Gedichten von Nobinfon und feiner Inſel vorlast, — 
ſagt ſelbſt, habt hr mir damals nicht bundertfältig ver: 
ſprochen, mich mitzunehmen, mwerm Ihr einjtnals in See 
ginget? Und habt hr die jeitber gehalten, be?! — „Je 


nun, der Wille war wohl da, Joſt, aber es aab noch feine | 


Gelegenheit dazu," jagte Hermann; „indek mein Mort dar: 





die Hleine bat ihm vor taufend Anker gelegt!" Und er 
brummte eine Menge Verwünſchungen in den Bart. 

Als Hermann in das Gewächshans trat, fam ihm Nenn: 
chen joeben entgegen, und wechſelte bei jeinem Anblid die 
Farbe, Der Strauß volltommen aufgeblühter Kamellien zit: 
terte in ihrer Hand, und fie wollte mit haſtigem Gruße und 
niedergejgplagenen Augen an ibm vorüber, Aber er ergriff 
ihre Hand, drüdte fie mit Wärme und flüfterte mit bewegter 
Stimme: „Nur einen Augenblid, liebes Aennden, wenn 
Du mich nicht kränten willſt. Seit Monaten weichſt Du · 
jedem Geſpräch unter vier Augen mit mir aus. Mas habe 
id Dir zu Leide gethan?“ — „Nichts, — gewiß nichts,“ 
erwiederte jie ftammelnd, und ihr Auge ftreifte flüchtig das 
jeinige. — „Lieb Aennchen,“ fuhr er mit gedämpfter Stimme 
ſanft und deutlich fort, „es muß ja doch einmal ausgefpro: 
chen fein, denn meine Gefühle find Dir längſt kein Geheim: 
niß mehr; ich bin Dir jo qut, fühes Mädchen, fo herzens: 
gut; ich liebe Dich, aber nicht fo, wie ein Bruder die Schwer 
fter, wie ein Better die Bafe, die Freundin, die Pflegeſchwe— 
fter. Nein, Aennchen, ic liebe Dich, wie ... wie eine erfte 
glübende \ugendliebe ... wie eine Braut, © weine nicht! 
erjchrid nicht, mein liebes Herz! wende Deine fühen Augen 
nicht von mir! Bift Du mir denn nicht gut? ...“ — „Ser: 
mann! ...“ ſtammelte jie, „ich bitte Dich, laß mich! . .* 
— „Nennen, willſt Du mich unglüdlih machen? Biſt Du 
mir micht gut?“ Sie beugte ſich zu feiner Hand herab, aus 
welcher fte die ihrige zu befreien juchte, und ihre heißen Thrä: 
nen fielen darauf, „Lieb Aennchen,“ fubr er fort, „ſieh, 
wir find ja Verwandte, find beinahe von demſelben Alter, 
Ich lann nicht ohne Tich leben, kann nur mit Dir glüdlich 
werden, — warum jollten wir daher nicht: eines Tages ein 
Paar werden? Sieb, wie glüdlid meine Eltern find. Ich 
würde fein größeres Glüd kennen, als jo mit Dir zu leben. 
Hennden, willſt Du die Meine ſein?“ — Aennchen flug 
den thränenfeuchten Blid ihrer Augen zu ihm auf, und er: 
wiederte mit tiefer Bewegung: „Tu weißt nicht, Hermann, 
was Tu von mir begehrit. Ich bin Dir gut, redit von 
Herzen gut, und kann Dir nicht verbehlen, daß Deine Worte 
ir ſoeben unbejchreiblich wohl getban haben, Es ift fo ſüß, 
jo beglüdend,, ſich geliebt zu ſehen, und noch bejeligender 
vielleicht, jelbit zu lieben. Aber Du verlangjt zu viel, Her: 
mann; ich kann, ich Darf ja nicht die Deinige fen.“ — „Du, 
Kennen? und wer jollte Did; hindern tönnen ?* fragte Her: 
mann, — „Wer? die Tantbarteit, die Müdjicht, die Pflicht, 
Hermann. Ich bin eine arme Waiſe, die bei Deinen Eltern 
eine zweite Heimat” gefunden hat und ihrem Wohlwollen 
Alles verdantt, Wie follt' id mich da erfühnen, die Pläne 
zu ftören, welde Deine treiflihen Eltern mit Dir haben? 


 D mein lieber Better, ſchlag' Dir dieſe Gedanken aus bem 
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Einn, — e8 kann, e8 darf ja nicht fein, Vergiß, was id 
Dir gejagt babe, und la ung Freunde und Verwandte blei: 
ben. Und lannſt Du dieß nicht über Dich gewinnen, Her: 
mann, dann... dann laß mich lieber ſortgehen . . .“ — 
„Aenncen, das kann Dein Ernft nicht fein; Du kennft meine 
Eltern nicht,“ erwieberte Hermann halb entrüftet, balb in: 
ftändig bittend; „Papa und Mama find fo berzenägut und 
hingebend, und würden Alles für mic thun. Ach bin ja 
ihr einzig Kind, ihr Liebling, und es foftet mich nur Ein 
Wort, wenn Du die Meinige werden willft, jo geben fie mir 


ihre Einwilligung.” — „Mit nichten, Hermann! davon fann 
nie die Nebe fein,“ entgegnete Anna in beinahe leidenſchaft⸗ 
lihem Tone, durch weldyen doch der innere Kampf hindurchtlaug, 
welhen fie der Entſchluß der Entfagung koſtete; „es wäre 
der jchreiendfte Undank von meiner Seite, wenn id mir bie: 
jen großmüthigen Vorſchlag zu Nutz' machen wollte, Laß 
uns davon abbrechen; ſchon die bloße Erörterung geht mir 
über mein Gewiſſen.“ — „Sind, Du biſt allzu ängſtlich; 
kann es denn ein Verrath ſein, daß ich, Dein künftiger Gatte, 
fo zu Dir rede?" — „Hermann, um Alles in der Welt laf 
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mich; ſprich nicht jo unbedacht; betrachte diefe Unterredung 
mur wie einen ſchönen Traum, und laß uns nicht wieder dar: 
auf zurũdlommen!“ jagte fie tief erjchüttert, aber nad Fe— 
ftigleit ringend. — Ich gebe mein Anreht an Dich nicht 
auf, Nennen, niemals!” — „Nun denn, fo muß ich die: 
fen peinlichen Auftritt ein Ende maden, wenn Du nicht die 
Kraft dazu haft, Hermann,“ jprad fie feit und euergiſch. 
Komm', Vetter, lab uns in's Haus zurüdtchren !" 

Ter Eintritt des Gärtners in das Gewächshaus unter: 
ftügte Anna’s Bemühung, diefe Szene abzubrechen, und Beide 
tehrten Arm in Arm in’s Wohngebäude zurüd, — Aennchen 


mit verweinten Augen, Hermann mit einem Antlitz, das or: 
dentlich vor freude leuchtete. Als Anna nach einer Viertel: 
ftunde wieder in's Familienzimmer trat, waren Herr und 
Frau Frenzel gerade im Begriff, fih zu Tiſche zu ſetzen. 
Der Haufberr erſchral, als er ihr blafjes Geſicht und ihre 
vom Weinen etwas gnerötheten Yider erblidte und bes ar 
men Mädchens ungewöhnliche Aufrenung wahrnahm. „Mas 
ift Dir denn, lieb Aennchen? bit Du nicht wohl?“ fragte 
er bejorgt. Anna jchüttelte verneinend den Hopf und ver: 
fiherte das Gegentheil; aber ihre jchönen Augen floſſen 
jhon wieder über, — „Aengitigen Sie fih nit um Anna, 
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lieber Papa!“ fagte Hermann, „Dieje Thränen find mein 
Wert. Ich habe Aennchen vorhin gejtanden, daf ich fie 
innig liebe, und habe fie gebeten, mir ihr Herz und ihre 
Hand zu jchenten. Und obſchon ich überzeugt bin, daß fie 
mir wohl will und mid; gerne glüdlih machen würde, mei 
gert fie fih doc, weil fie arm jei und es für Unrecht 
halte, bie Verfügungen meiner Eltern über meine Hand zu 
durchtreuzen.“ — „Sit dieß wahr, Mädcden?* fragte Herr 
Frenzel, nachdem er jeiner Gattin einen bedeutjamen Blid 
zugeworfen, und ergriff Aennchens beide Hände, „Sei ohne 
Sorgen, liebe Anna, Du darfit dem Jungen da von Herzen 
qut fein. Glaubſt Du denn, das Kind meiner einzigen 
Schweſter, welches id mir in’s Haus genommen, fei num 
nicht aud mein Kind? Mille, mein liebes Nennchen, daß 
Deine Tante und ich ſchon jeit Fahr und Tag im Stillen 
nichts ſehnlicher wünſchen, als dab Hermann’s Wahl einer 
Lebensgefährtin auf Dich fallen möchte, Wir liefen uns 
nur nichts davon merken, weil wir ihm ganz freie Wahl 
laſſen wollten. Komm’, Eliſe, ſag' Du dem guten Mädchen, 
wie oft wir diefen Gedanlen austaufchten.” — „Meine theure, 
gute Anna, nimm ihn bin und made ihn jo glüdlih, als 
Du kannſt!“ flüfterte Frau Glife tief bewegt. Auch Nennen 
war tief erjchüttert und auf's Freudigſte überraſcht. Sie 
warf fi zuerit an Hermann's Bruft, dann umfing fie den 
TO heim und die Tante und rief, vor innerer Bewegung zit: 


ternd: „Wie edel und großmütbig Sie find, lieber Ontel | 


und Tante!... Glauben Sie mir, ich werde diefen Augen: 
blid nie vergeſſen. Und wenn denn aljo mein geringes Ver: 
mögen in Ihren großmüthigen Augen kein-Hinderniß ift, fo 
wird e3 mein Stolz fein, Ihre Tochter zu beißen, und mein 
innigftes Anliegen, meinen theuern Hermann glüdlich zu 
maden ...“ 

Hermann hatte keine Worte gefunden, feinen überwälti: 
genden Empfindungen Ausbrud zu geben, und nur mit tiefer 
Bewegung jeine Eltern umarmt, Es war ein unvergehlicher 
Abend, und die Eitern jelbit fühlten fich wie verjüngt ob 
dem* Anblid ihrer glüdlihen Kinder. Hermann umarmte 
einmal um das andere feine hübjche Verlobte und machte 
ihr zärtlihe Vorwürfe darüber, daß fie ibm jein Glüd jo 
jchwer gemacht habe. 

„Ninder," hub Herr Frenzel am andern Morgen nad) 
dem Frühſtück an, ebe er fi anjcidte, in die Stadt auf 
fein Gomptoir zu gehen, „ic möchte noch einige Worte in 
Geſchäften mit euch reden, durch welche ich gejtern Abend 
euer junges Glüd nicht ftören wollte. Ach bin Anna's Vor: 
mund und der Verwalter ihres Vermögens, das in meiner 
Hand ſich rafch vermehrt..." — „Ontel, liebfter Ontel, 
Sie wollen mic beſchämen!“ fiel Aennchen ihm in die Rede, 
„ich babe ja nichts, ald was ich Ihrer Güte verdanke.“ — 
„Nicht doch, mein Kind; ich habe mir angelegen fein laſſen, 
bie Ausftände Deines Vaters einzukaſſiren, welche noch bes 
deutender find, als wir erwartet hatten, und ich lege dieſes 
Geld ſicher und mugbar an. Bis Du volljährig bijt, mein 
Aennchen, haſt Du wieder ein hübſches eigenes Vermögen 
und lannjt meinen Jungen aus freiem Willen beirathen, 
Und ſowohl deßhalb, als aus einigen anderen Urſachen möchte 
ich euch vorſchlagen, meine Kinder, daß ihr nicht eher Hoch: 
zeit madhtet, als an Aennchen's einundzwangigitem Geburts: 
tage! — „Wie, Papa, id) joll aljo noch beinabe drei Jahre 
warten?“ rief Hermann im Tone getäufchter Erwartung. — 
„Ja, mein Sohn, drei Jahre find jchnell verflofien, aber ie 
tragen wejentlih dazu bei, einen Charakter zu kräftigen. 
Auch find wir Anna diefe Rüdjicht ſchuldig, denn fie it ja 
beinahe nod) ein Kind, und wir wollen ihr die Jugend nicht 
vertümmern, Ueberhaupt habe ich meine guten Gründe dazu, 
und kann von diejer Bedingung nicht abgeben. Du wirjt 
Die mit Zeit und Weile noch überzeugen, mein Sohn, daß 
ih e3 in diefem Stüde gut mit Dir gemeint habe.” Her— 
mann war gewöhnt, in jolden Dingen ih dem Wunſche 
des Waters zu fügen; doc konnte er ſich nicht der Bemer: 
tung en’halten: drei Jahre feien eigentlich eine lange Zeit, 
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\ während deren nod viel geſchehen könne. Auf dem Wege 


zur Stadt jepte ihm indeh ber Bater einen Theil feiner Gründe 
auseinander, welde denn auch jtihhaltig genug fein mochten, 
denn Hermann gab jede Einwendung dagegen auf, Die 
Verlobung batte ein wirklich glüdlihes Paar gemadt, und 
die Mußeftunden Hermann's bejaßen nun einen bejonbern 
Reiz für ihn; er genoß ungetrübt die reine Freude dieſes 
Lebens: und Liebesfrühlings an der Seite jenes einfachen, 
naiven, berzlihen Mädchens, Die ganze Melt lag rojig vor 
den Bliden der beiden jungen Verlobten, Allein Hermann 
vernachläßigte dabei auch jeine Stubien nicht, und ſaß oft 
bis in die tiefe Nacht hinein allein auf feinem Zimmer bei 
jeinen wiſſenſchaftlichen Büchern, 

Mit einem Male aber ſchien eine Umwandlung über ihn 
gefommen zu jein; er ward ernjt und gedanfenvoll, er jperrte 
jich noch emfiger mit feinen Studien ab, Dieje Menderung 
entging vielleicht Mennchen, aber nicht den Eltern, ohne dieſe 
jedoch zu beunrubigen; denn fie wuhten, daß Hermann in 
jeiner offenen, geraden Weije fie über den Grund des ver: 
änderten Gebahrens nicht lange im Ungewiſſen laſſen werde. 
Eines Sonntags Morgens trat er denn aud wirklich in des 
Vaters Stubdirzimmer und bat ihn um eine Unterredung, 
welche ihm gerne gewährt ward, denn Herr Frenzel las in 
dem Ausdrud auf Hermann's Gefiht, daß es endlich zu 
einer Entfdeidung kommen jollte. 

„Liebfter Papa,“ hub Hermann ruhig und feit an, „ic 
babe Ihnen eine Bitte vorzutragen, die Sie mir nicht miß— 
deuten wollen. Sie haben meine Heirath mit meinem theu— 
ren Nennchen noch um mehr als zwei Jahre binausgejchoben, 
und ich will biefe Zeit noch zu einigen größeren Neijen be: 
nügen. Bin ic einmal erjt, Gatte, jo müflen bie großen 
Reifen obnedem aufhören. Nun jchne ih mid ſchon jeit 
meinen Kinderjabren namentlih nad Einem Ziele, das mei: 
nem Ehrgeiz immer als ein würdiges vorjchwebte: nad) einer 
Entdedungsreije in den hohen Norden..." — „In den 
hohen Norden? biſt Du nicht Hug, Junge ?* rief Herr ren: 
jel; „was willft Du denn dort? die Nordweſtdurchfahrt ent: 
deden oder den magnetiſchen Pol?“ — „Vielleicht das Cine 
oder das Andere, bejter Vater, — vielleiht auch feines von 
beiden,“ verjegte Hermann ernſt. „Genug, ic babe bie 
Iropenmwelt gefeben, und möchte nun aud ihr Widerjpiel, 
die Bolarwelt, jeben. Und bedenten Sie, daf gerade dort 
noch viel zu erforjchen und zu entdeden ift, — mehr als an 
imgend einem andern Punkte dir Erde,* — „Mein Sohn, 
ich bin nicht gegen den Neijeplan ım Allgemeinen, aber daß 
Du gerade nad Norden gehen willſt, erſcheint mir bedenklich. 
Eine Reife nad Spitbergen oder Nowaja Semlja it keine 
Luſtfahrt.“ — „Ich weiß es, Papa, und es gelüftet mich 
aud nicht dorthin," entgegnete Hermann. „Ich will nad) 
dem polaren Nordamerita, in die Gegend, wo die Gelehrten 
den magnetijhen Pol vermuthen. Die Gefahren und Müh— 
fale einer Entdedungsreije jind allenthalben gleich; aber der 
Ruhm, das wiſſenſchaftliche Verdienſt, das id auf einer jol: 
chen Reife mir erwerben lann, ziehen mich dorthin. Es iſt 
mir gleihfam ein Nuf des Schidfal®, dem ich nicht wider: 
ftehen will, Darum laffen Sie mich ziehen. ch weiß, Sie 
können mir die Mittel dazu geben. Weber jagte mir, Sie 
feien bei dem Grönlandsfahrer ‚Hoffnung‘ intereffürt, der in 
einigen Wochen auslaufen wird, Geben Sie dem Schiff 
weiteren Proviant und Inſtrumente mit; übertragen Sie 
den Befehl an Kapitän Steffens, den Sie ja als zuverläßig 
fennen; mastiren Sie meinen geheimen Zwed mit dem ans 
jheinenden Auftrage des Robbenihlags und Wallfiſchfangs, 
und jtellen Sie durd einen geheimen Vertrag mit Steffens 
das Schiff unter meinen Befehl, jo werden Sie der Wiſſen— 
ſchaft nüpen und mir eine ungemeine Freude bereiten.” — 
Der Kaufberr war ſchon halb gewonnen, hatte aber doch 
noch einige ernfte Bedenken; es ſchmeichelte jeinem Ehrgeiz, 
den boffnungsvollen Sohn aud noch auf einem andern Ge: 
biete, als dem der Kaufmannſchaſt, ſich auszeichnen zu ſehen; 
es litzelte feine Eigenliebe, ſelbſt etwas für die Wiſſenſchaft 














zu thun, und Hermann verjicherte ihn wiederholt, daß bie 
Gefabren dort im norbijchen Eiſe nicht beträchtlicher jeien, 
als in den fieberichwangeren Sumpfwäldern der Tropenwelt, 
wo das PBilanzenleben jih in der riefigiten Ueppigleit ent: 
falte. „Ich babe mich mit den Bedingungen des Gelingens 
einer ſolchen Erpedition möglichjt vertraut gemacht, lieber 
Vater,” jagte er; „wenn wir acht Tage jrüber auslaufen, 
als es beabſichtigt war, jo werden wir jo zeitig unter den 
boben Breiten antommen, dab wir die Grenzen des Eiſes 
noch im Sommer pafiiren können, Ich beabfichtige zunädft, 
fo hoch wie möglich im Norden zu überwintern, und dann 
mit dem Cinbrud des nächſten Sommers entiweber meine 
Reife weiter nordweſtlich fortzufegen und die Nordweſtdurch— 
fahrt aufjufuchen, oder umzulehren, wenn meine Winter: 
reife zu Yand und Eis von einem günjtigen Erfolge gelrönt war.“ 

Dazu wußte Hermann jo jchön zu bitten, daß Herr Frenzel 
endlid wenn aud widerjtrebend und mit bitterem Schmerz 
nachgab; und nad dem Mittagsmahl c-fuhren die Damen 
von Herrn Frenzel, daß Hermann, um die Wartezeit bis zu 
feiner Berheirathung noch nutzbar zu verbringen, eine Fahrt 
auf den Wallfifchjang mit einem Srönlandsfahrer unterneb: 
men jolle. Dieſe Kunde erregte bei ber Mutter wie bei 
Anna tiefen Kummer, aber Herr Frenzel war jest, nachdem 
jein eriter Widerftand befiegt, jehr für feines Sohnes Unter: 
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nehmen begeijtert, unterjtügte fein Vorhaben mit warmer, | 
berebter ‚yürjpradhe, und begann dafjelbe als lange nicht jo | 
gewagt und gefährlich darzuitellen, wie e3 auf den erjten | 


Anblid erjheinen mochte, Zwar ließen ſich die beiden rauen 
ihre Vefürdtungen nicht ausreden, allein fie ergaben ſich 
endlich ohne weiteren Widerjtand in die Wünfche des jungen 
Neijenden, welcher jedody Aennchen feierlicit geloben mußte, 
daß er nad) der Hochzeit ja nicht mehr an größere Scereifen 
und Abenteuer benten wolle, 

Es waren zwar noch manderlei Rüftungen zu der Reiſe 
zu treffen, aber ber Neichthum vermag ja ſolche Schwierig: 
teiten leicht zu befeitigen, und ſchon in den erjten Tagen des 
Mai waren die ‚Hoffnung‘ und Hermann reifefertig, und bie 
nötbigen VBorräthe von Proviant, Munition, Hleidern, Weiß: 
zeug, Spirituofen und Vorräthen aller Art waren an Bord 
verjtaut. Die ‚Hoffnung‘ lief aus und kreuzte vor Glüds: 
burg, um dafelbit erit auf ihren künftigen Vefchlshaber 
Hermann zu warten, welcher noch mit Boltpferden nad) Berlin 
gereist war, um jeine mathematifchen Inſtrumente zu ver: 
vollftändigen. An einem Sonntag Morgen fubr er mit fei: 
nen Eltern und Anna in einem offenen Wagen von dem 
Gute Paulsberg ab, um jih an Bord zu begeben. Alle 
waren ernſt, fchweigjam, traurig, und die beiden rauen 
fonnten ihre Thränen nicht zurüdbalten. Aber am meiften 
litt vielleicht Hermann, ohne daß er es geftehen wollte; denn 
er war ſich bewußt, all’ diefen Schmerz verjchuldet zu haben, 
ja vielleicht muthwillig verſchuldet, denn Niemand hatte ihn 
zu dieſer Meife gebrängt, Er mußte, daß ein einziges Mort 
von ihm: Ich bleibe da! all’ diefe Thränen trodnen, dieje 
Sorgen bannen konnte, allein fein falſcher Stolz und jein 
Ehrgefühl erlaubten ihm nicht, jenes Wort auszusprechen, 
denn fein Gepäd war ja an Bord, fein Abjchieb von reun- 
den und Pelannten genommen, fein vorgebliher Reifeplan 
allgemein bekannt, und in jelbitfüchtiger Verblendung fuchte 
er fich jept einzureden, am Ziele dieſer allerdings nicht ge: 
fahrlofen Reife wintten ihm bereinft die ftolge ‚Freude des 
Erfolgs und ein unvergänglicer Ruhm. Hermann befchleu: 
nigte daher den Abſchied, bat feine Lieben, guten Muthes 
zu fein, und verfprad, rechtzeitig wieder zurüdzufehren. 

Als man das Ufer der Elbe erreichte, ritt die Hoffnung 
noch auf ihrem Anker auf der Höhe von Blüdsburg, war 
aber zum Auslaufen bereit. Gin Boot mit bem zweiten 
Maat und vier Matrofen wartete auf Hermann und ben 
eriten Maat an ber Anldmbe, und nım war die Stunde des 
Abſchieds gelommen. Hermann umarmte Aennchen, welder 
ber Schmerz beinahe bie Beſinnung geraubt hatte, legte fie 
bann an das herz feiner theuren Mutter, küfte dieſe und 
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den Vater zärtlich, ri fi beinahe mit. Gewalt los, um 
in's Boot zu jpringen, und hieß die Ruderer vom Sande 
ftoßen. Als er fi nad dem Ufer ummandte, ftand die 
trauernde Gruppe nod) bort und ſah ihm nad; er ftand von 
feinem Sige auf, als fir ihm mit Hüten und Tüchern Lebe: 
wohl zuwinkten, ſchwang feine Müge zum legten Gruß und 
jegte fi dann wieder, übermannt von feinen eigenen Ge: 
fühlen. Jetzt, in der Stunde des Abjchiedes, begriff er erit, 
was er an jeinen Lieben verlor, und durch feine Seele zog 
etwas wie eine Ahnung, als ob es eine Trennung fei auf 
lange, lange boffnungslofe Jahre. Und jo wie die Zurüd: 
bleibenden ihn in dieſer Stunde gejehen, fo jahen fie ihn 
hinfort jederzeit jede Minute im Geiſte vor fich. 
(Kertiegung folgt.) 


Bilderräthfel. 





Auflöfung des Bilderräthiels auf Seite 262. 


Für Deutſchland ijt der beite Rath, cs komm einmal vom Wert 
zur That. 


Bilder aus Schleswig-Holftein. 
Schloh Plön. 


Bon 
Arthur Weiß. 


Endlich ift die Stunde gekommen, mweldhe ben norbalbin: 
giihen Herzogtbümern die längit erfehnte Befreiung vom 
bänifchen Joche bringen wird; ber Worte find genug gewech— 
felt, und die Zeit der Thaten — ein für einen Deutjchen 
ganz ungewohntes Wort — iſt angebroden. Da ift es denn 
ein ganz natürliches nterefje, wenn man bei dem Pielen, 
das man über die Herzogthümer hört, auch Land und Veute 
mehr kennen lernen will, da fie Einem bamit näher treten, 
und man gleihlam in ein traulicheres Verhältniß zu ihnen 
fommt. Einer der reizenditen Punkte des an ſchönen Land: 
ſchaſtsbildern fo reihen Holiteins ift die Stadt Plön, deren 
Umgebung mit Recht die holſteiniſche Schweiz genannt wird, 
Sie liegt auf einem ſchmalen Landftreifen, welcher zwei 
Seen, einen füdlihen größeren und einen nördlichen kleineren 
von einander trennt, in ber anmutbigften Gegend, welche 
auch auf den Charakter der. Bewohner ihren Einfluß nicht 
verläugnet bat, indem fie als heiteres, poetijches Völlchen 
weit und breit befannt find, Aber jchöner noch als bie Stadt 


296 


ift das Schloß gelegen, welches ſich auf einer Anhöhe mit 


zwei nach Süden gerichteten Flügeln und kupfernen Thürmen 
ftolg über die Dächer der eriteren erhebt; denn die Ausficht, 


Die Jlluftrirte Welt. 


‘ gerne brachte er bier, fern von Geſchäſten, die Sommer: 


welche man von bier aus auf die Waſſerlandſchaft und auf | 


Pi — Ufer ber beiden Seen genießt, iſt einzig in 
ihrer Art, 
Aber nicht bloß durch feine landſchaftlichen Reize iſt Stadt 
und Schloß Plön merhvürdig, jondern auch dadurch, daß 
von bier aus die Brandiadel in bie Herzogthümer gefchleu: 
dert wurde, welche ben Krieg von 1845— 50 anfadıte, 
Seit dem Tode des Herzogs Peter von Oldenburg näm: 
lic war das 1636 gebaute Schloß nur noch felten und hırz 
von den dänischen Königen beſucht worden, und lag meiftens 
leer und verödet, ein ſtummer Zeuge vergangener ſchöner 
Zeiten. Erſt König Chrijtian VII. jhentte dem Schloſſe 
wegen feiner jhönen Lage wieder mehr Aufmerkſamkeit, und 














monate zu. Es war im Sabre 1846, als er den eriten 
offenen Brief erließ, in welchem bie Cinverleibung Schles— 
wigs in Dänemark ausgelprohen war. Die Aufregung, 
welde dieß in den Herzogthumern hervorrief, war — 
lich. Als der König bald darauf von Föhr aus, wo er die 
Seebãder gebrauchte, nach Plön kam, um dort feinen Geburts⸗ 
tag zu feiern, ſollte ihm die Stimmung in den Herzogthümern 
ar werben. Nein Tumult erhob fih in den Drtichaften, 
durch welche der königliche Wagen fuhr, aber auch fein ein: 
ziges freumdliches Geſicht zeigte fih, und Alles, vom Ebel: 
mann bis zum Bettler, wandte dem König, ber die feierlid) 
beſchworene Eelbftitändigfeit der Herzogtbümer antaften wollte, 
talt und gleihgültig den Nüden. Es war eine peinliche 


i Reife, und der König kam tief ergriffen auf dem Plöner 
Schloſſe an. Bald darauf aber jollte er noch ſchmerjlichere 
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Stadt und Sch 


Erfahrungen machen. Die Konigin, welche ihren Gemahl 
beſuchte, und welche als den Herzogthümern freundlich ge 
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Ich Plön in Holftein. 
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finnt galt, wurde allgemein mit Jubel empfangen und bielt 


einen jörmlichen Trinmpbzug bis in's Schloß. Der König 
foll Thränen vergoffen haben, als er diefes Gericht der öffent: 
lichen Meinung über fich ergehen laſſen mußte, aber von 
feinem einmal gefaßten Entſchluß lieh er ſich dadurd nicht 
abbringen. An feinem Geburtstage, dem 18. September 
1846, erließ er den zweiten offenen Brief, welder angeblich 
die Gemüther beſchwichtigen jollte, aber gerade das Gegen: 
theil erzielte, denn er beftätigte blok das, was ber erite ge: 
drobt. Bon jept an gährte der Groll in den Herzogthü— 
mern, bis er im März 1848 unter Chrütian's Rachſolger 
bei Bau die eriten bfutigen rüchte trug. Die Blutjaat der 
folgenden Kriegsjahre aber, welche jheinbar zulept die Dänen 
herrſchaft auf's Neue befeftigte, fie ift jept auigegangen, und 
wird den jchwergeprüften Herzogthümern die Frucht der er: 


Fr 


1} 
} 




















jehnten Freiheit bringen, und den Dänen wird wohl bald 
eine feite Grenze gezogen werden — an ber Königsau, 


Beifpiele von Größe treuer deutfcher Fraucnliebe 
aus alter Zeit. 
Den 
Dr. Wilhelm Zimmermann. 


„Beld' einen holten Etag von Treu’ und Piche, 
Der Bufen einer Fran bewahren fan!” 


Goethe. 
I 


Herzog Albrecht von Deiterreih, der Sohn des deutſchen 
Kaijers Rudolph von Habsburg, war nicht zum beutjchen 
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Könige gewählt worden, wonach fein Stolz gegeizt, fon: | gegen ben erwählten Haijer der beutichen Nation. Unbe— 
dern Adolph von Nafjau. Er aber hatte ſich aufgelehnt | dedten Hauptes — er hatte im Sturz mit dem Pſferde in 
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Bart’s Frau am Rabe, 


der Schlacht den Helm verloren — war der redtmäßige | ihm dann der Raubgraf auf dem Boden ben Hals durch— 
Haifer Adolph auf den Aufrührer zugerannt, aber, tief ge: | ftohen. Ueber des rechtmäßigen deutſchen Königs Leiche war 
troffen, blutig vom Pferde gejunten. Mit Albrecht hatte | Albrecht von Deſterreich König geworden, 
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In feiner Lönigliben Herrlichleit fab Albrecht an ber 
Tafel und freute fich feines Glückes auf feinem eriten Reidys: 
tage. Ta öffneten fich die Ihren während der Tafel, und 
berein trat im Trauerjchleier eine bobe Frau. Sie warf 
fih nieder vor Eliſabeth, der jegigen Königin der Deutſchen, 
und bat fie mit Ihränen, ſich zu verwenden füg ihren ge 
fangenen Sohn, - 

Das war Imagina, bie Wittwe Ndolph's, des ermorbe: 
ten Kaiſers der Deutſchen. Sie war gelommen, ihren in 
jener Schlacht gefangenen Sohn Ruprecht loszubitten. Die 
glüdlihe Königin, die an der Tafel ſaß, verlagte der uñ— 
glüdlichen Königin, die es geweſen war, ibre Fürſprache 
nicht. Aber Albrecht jpradı kalt, fie möge fich nicht an ihn, 
iondern an den Erzbiſchof von Mainz wenden, welder ben 
Gefangenen in Gewahr babe, „So bin ich denn abgemwie: 
ſen!“ rief die unglüdliche Wittwe und Mutter und erhob 
ſich. Weggehend neigte fie ih zu der Gemahlin des fieg: 
reichen Wbreit und lüpelte: „Möge Euch Gott niemals 
ähnlichen Jammer ſenden!“ — Albrecht von Deiterreich hatte, 
um zu werben, was er nun war, Ländereien und Rechte 
des deutſchen Neiches mit Wiffen und Willen von ben Fran: 
zojen abreißen lafjen, und mit Dejpotismus als König im 
Innern Deutihlands geichaltet, vergröherungsfüchtig für fein 
Haus, ländergierig und nach Ländern greifend, gewiſſenlos, 
wie der Tiger nad) dem Raub, ſelbſt nad feines eigenen 
Neffen, feines Brudersjohnes, unantaftbarem Cigentbum. 
Da hatte ihm dieſer — es war der junge Herzog Johann 
von Schwaben — unter Beihülfe von drei ritterlichen Freun— 
den ermordet, Tiefe Drei waren bie edlen Herren von Eſchen— 
bad), von Palm und von Tegerfeld, Auch Jedem von ihnen 
hatte des Königs Habgier eine Burg und Güter entzogen, 
Palm's Verwandter war Nudolph von Wart, Der war auch 
im Gefolge des Königs bei der That; aber weder feine Mit: 
ſchuld, noch ſein Mitwiſſen ift erwiejen. 

Die Kinder des Ermordeten, Herzog Leopold von Oeſter⸗ 
reich und ſeine Schweſter Agnes, die achtundzwanzigjährige 
Wittwe des Königs von Ungarn, nahmen ſchaudervolle Blut: 
rache, und zwar meijt an Unſchuldigen. Agnes hatte einen 
Schwur gethan, an Feind und Feindeslind der Mörder, ja 
an ihren Knechten und an ben Steinen ihrer Schlöfler jelbit 
das Blut ihres Vaters zu rächen. Und fie bielt Wort. 
Drei Knechte von denen, welche im Gefolge der Mörder Al: 
bredit'3 geweſen waren, lieb fie von Pferden fdhleifen und 
rädern, Was nicht aus dem Lande floh und fo fidh vor 
ihr rettete, wurbe von ihr gemordet. Zehn Schlöſſer, bie 
den Mördern oder ihren Verwandten gehörten, wurden von 
ihr bis auf die letzte Spur vertilgt. Ueber taufend Men: 
hen, nit bloß Kriegsmänner , ſondern auch unſchuldige 
Weiber ynd Kinder, ließ jie bei der Erjtürmung der Burgen 
nieberhauen oder auf dem Scaffot fterben ; fie hörte nicht 
darauf, daß fie bis im den Tod ihre Unſchuld betheuerten, 
Aus Liebe zu ihrem Vater war fie zur Unchriſtin im Haß, 
zur Teufelin in der Rache geworden, Als fie nach der Er: 
ftürmung von Maſchwanden, einer Burg des Haujes Eichen: 
bad, alle Diener des flüchtigen Freiberen Walter von Eichen: 
bad, ber dem König Albreht das Angefiht geipalten, darin 
umgebradt hatte, winfelte in ber Wiege ein Kind, Die Ad: 
nigin Agnes war im Begriff, mit eigener Hand aud das 
zu erwürgen. Aber die Hauptleute bei ihr, von ber Lich: 
lichleit des Anaben gerührt, entriſſen es ben Händen der 
Königin; fo wurde fein geihont. Aud die Königinmutter, 
Eliſabeth, Albrecht's Witwe, war in diefen Tagen verwil: 
dert: fie gedachte nicht, wie fie doch follte, deifen, was ihr 
Gemahl Albrecht an jeinem Kaiſer Adolph gerhan, und nicht 
des Augenblids, da er die Inieende Wittwe des von ihm 
hochverrätheriſch Ermorbeten kalt abgemiejen hatte, Sie ge: 
dadte nur an ihren Wittwenftand, nicht an die Vergeltung 
und bas Gottesgeriht, das ihren Gemahl für blutige That 
geitraft hatte. Als der Boden voll war von gersimenem 
Blut der Enthaupteten, übertam es ihren Sohn, den Herzog 
Friedrich, und er wandte fih mit Abjchen weg von dieſem 


Die Illuſtrirte Melt, 





Menſchenſchlachten. „Ad merle wohl, dak Tu den Leich— 
nam nicht ſaheſt,“ ſagte Cliiabetb. „Wie entitellt war er! 


‚ Mit Spinnen und Nüben wollt’ ih mein Leben zubringen, 


' wüßte ih nur, daß Albrecht lebt,“ 





So erzählt Ottokar in 
feiner Reimchronit, der erflärte Freund des habsburgiſchen 
Hauſes. Tiefer ihr menſchlich-ſchöner Sohn Friedrich war 
der nachmalige Herzog Friedrich der Schöne, auch durch 


| Schönheit des Yeibes ausgezeichnet, wie feine Seele ſchön— 


menjhlih war, der Gegentönig von Ludwig dem Bayer, 
weldyer von Schweppermann in der Mühldorfer Schlacht ge: 
fangen wurde, und welchen, als ein Vorbild feitgebaltenen 


| Fürften: and Männerworts, unfer Schiller in jeinem Gedicht 


deutſche Treue“ verewigt bat, 

* Nachdem die Tochter Agnes und die Wittwe Elijabeth 
fih aljo in unſchuldigem Blute gebadet hatten, ftifteten fie 
zufammen in dem Felde, wo der Mord an König Albrecht 
geſchehen war, cin Mönchs- und ein Nonnentlojter. Beide 
wurden von ihnen hochbegabt. Tas nannte man damals 
Chriſtenthum; fie rohen nad) unſchuldigem Blut; aber bie 
Mönche lobten die „Frömmigkeit“ diejer ‚Frauen, 

In diejer jchredlihen Nacht widerchriſtlichen Sinne, Glaus 
bens und Thuns richtet das Auge jih auf an der lichten, 
edlen Geftalt der Freifrau von Wart. 

Es iſt gejchichtlich bergeftellt, dab der Mord an König 
Albrecht nicht überlegt, und dab Niemand babei betheiligt 
war, als Herzog Hans von Schwaben und feine freunde, 
Bon denen, die bei bem Morde thätig waren, wurde Heiner 
gelangen; wohl aber fiel der Freihert von Wart in die Hand 
der Bluträcherinnen und der Bluträcher. Die Knechte, welche 
Alles mit angejeben, böfräftigten noch vor ihrer Hinrichtung, 
und die beiden andern Nitter, Walter von Kaftelen und einer 
von Yinftingen, die ohne Ahnung von einer Verihmörung 
an ber Seite des Königs gemwejen waren, beitätigtere deren 
Ausjage, daß Rudolph von Wart feine Hand an den König 
gelegt hatte. Wart jtand betäubt, als Rudolph von Bolen 
dem Könige ben Kopf, Eſchenbach ihm das Antlig jpaltete, 
und Herzog Hans ihm von hinten den Speer duch den Hals 
rannte, Nur angefehen hatte Wart die That; aber gewehrt 
und den König vertheidigt hatte er nicht. Weil er fürchtete, 
als Mitſchuldiger darein verwidelt zu werben, floh er nad 
Hodhburgund, um zurüdzulebren, wenn die Leidenſchaften des 
Augenblids ſich gelegt bätten und man ihn rubig hören 
würde, Die Leidenſchaſt konnte leicht den Verdacht der Mit: 
ſchuld auf ihn werfen; denn Eſchenbach war fein Vetter, 
Palm durd feine Frau fein Verwandter. Als er zu Aoig: 
non von dem Bapfte Sundenablaß ſuchte, und Gajt war bei 
dem Grafen Diebolb von Blamont, feiner frau und Palm's 
Vetter, gab diefer ihn, aus Geldgier, den Söhnen und ber 
Tochter des erjchlagenen Königs zu kaufen, und lieferte ihnen 
ben Gajt und Verwandten aus. Herzog Leopold und bie 
Königin Agnes hatten bereits feine Burg Wart gebroden 
und alle jeine Diener darin umgebradt. Die Burg Wart 
lag in der Grafihaft Ayburg, auf ber Höbe eines reben: 
betränzten Berges zwiſchen Zetliton und Hünikon, unmeit 
ber Thur. Das Blutgericht, deilen Seele Agnes, die grau: 
ſame Ungarlönigin war, verurtheilte ben ausgelieferten Au: 
bolph von Wart zum Tode durd's Rab. 

Da ging fein edles Weib, aus dem Haufe berer von 
Palm, zu der Königin Agnes. Knieend bat fie diejelbe um 
das Peben des geliebten Hannes. Rudolph von Wart hatte 
feine Unfchuld betbeuert vor dem Blutgeriht, fie war von 
Zeugen büben und drüben nachgewieſen; aber die „fromme“ 
Agnes, die Ungarlönigin, welde aus der Nibelungenzeit in 
diefe Tage hereinragte, eine nachgeborne Brunbild und Chrim: 
bild, wollte nicht glauben, daß Wart unſchuldig war; ihre 
Blutradhe hatte noch nicht des Blutes genug: jie wies die 
vor ihr Inieende rau und ihre Betheurung der Unſchuld 
ibred Mannes ab, wie ihr Vater einit Imagina, Kaiſer 
Adolph's Wittwe, die um ihren Sohn bat. Die Freifrau von 
Wart bejhwor fie bei Gottes Gnade am jüngften Gericht; 
aber Agnes blieb kalt: fie und ihr Bruder Leopold, der ihr 
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glich, wußten nicht, welche göttliche Vergeltung fie dadurd | nes Dori, von Bäumen, Gärten, Wieſen und Getreideland 


über ſich und ihr Haus hereinzogen. 

Wart’s rau ftand auf, und fie und er jtärkten einander 
zur Standhaftigkeit und zur Trennung. Rudolph von Wart 
wurde lebenbig geräbert, gräßlid), von unten auf, ohne den 
Herzitoß, als hätte die Racheluſt der Unboldin Agnes recht 
lang an jeinen Tualen ſich jättigen wollen, Drei Tage und 
Nächte lebte der Unglüdliche noch auf dem Nabe, 

Noch als er mit gebrochenen Gliedern auf das Rab ge: 
flochten lag, ſprach er: „Ach muß unfchuldig fterben ; aber," 
jeste er, freien, geraden Sinns, wie er immer gewejen, binzu, 
„ın Wahrheit haben aud) die Andern keinen König erichla: 
gen, jondern den, weldyer wider Ehre und Eid eine blutige 
Hand an feinen Herrn, König Adolph, gelent, wider Gott 
und Recht feinem Better, Herzog Hans, das Land vorent: 
balten hat und wohl werth gewejen wäre, zu leiden, was 
num ich leide. Mir vergebe Gott meine Sünden !* 

Ihn ftärkte die Nähe des Liebiten, was er auf Erben 
hatte, jeiner edlen Hausfrau. Mit der Kraft und Stand: 
baftigteit, wie fie nur der höchſte Grad treuer Liebe zu geben 


vermochte, barrte fie bei ihm aus in feiner Qual. Sie blieb 
bei ihm unter dem Rade und lich ſich nicht abtreiben. Sie 


ſprach ihm Troft zu, indem fie nieend ſich binjchleppte unter 
das Mad, hart an das Ohr des Gemarterten, damit er ihre 
Stimme böre, ihre Troſtſprüche und ihre Gebete; damit er 


1 





umgeben. Der Gajtbof führt den Namen: „Das deutjche 
Haus“, und gewährt durch feine hohe und freie Lage einen 
herrlichen Ueberblid auf die Gebirgstette des tbüringer Wal: 
des, Ron jeinen Fenſtern aus it das treffliche Panorama 
diefes Gebirges aufgenommen, das ber Oberjt Julius von 
Bländner im Jahre 1830 bei Juftus Perthes in Gotha her: 
ausgab. Das Dorf heifit Trügleben, und foll jeinen Namen 
von ber heidniſchen Göttin Trigna und dem alten, deutſchen 
Worte „Leuben”, welches einen waldigen Ort bezeichnet, er: 
halten haben. Es war vor bem breikigjährigen Kriege, 
mährend deſſen Schweden und Kroaten in ihm gräßlich haus: 
ten, viel größer und voltreicher als jept. Im jiebenjährigen 
Kriege wurde eö von Deiterreichern, Franzoſen und Preußen 
nicht verfchont. Es wurde einigemal ausgeplündert und 
theilweije zerjtört. Nach der Schlacht bei Jena am 14. Dt: 


| tober 1806 fiel ihm ein ähnliches Loos. Hierauf erhielt 


das Dorf bis zur Schlacht bei Yeipzig bald mehr, bald we— 


den Athem ihrer Treue jpüre; damit fie ibm die Schmer: | 


zenshige der Stirne und des Mundes kühle. Sein Blut 
riejelte dunkel herab auf fie, fein Qualgeächze zerriß ihr Herz; 
aber fie blieb bei ihm, drei Tage und drei Nächte, ohne 
Nahrung, ein irdiſcher Engel im Trauerlleide, die unfäglichen 
Qualen ihm lindernd, bis der langſam Sterbende den let: 
ten Seufzer in ihr Ohr und ihre Seele verhaucht hatte. Als 


‘ Tante in Georgenthal kennen gelernt hatte. 


fie ſah, daf der geliebte Mann tobt war, daß fie aber auch | 


das noch überleben mußte, und der Tod zu ihr nicht kam, 
um fie neben ihm enden zu lajjen, erhob ſie ſich. 
Langfam, zum Sterben ſchwach, ging fie hinweg, Mit 


Ehrfurcht jah fie alles Bolt wandeln, wie fie zu Fuß nad Bajel | 


ging in ein Frauenlloſter. Da brad bald ihr Herz, nad 
wenigen Monaten, unter der Laſt deſſen, was fie erlebt und 
erduldet hatte. Das Bolt fagte: Das war eine fromme 


Frau ; die Geſchichte jagt: Sie war groß in Liebe und Treue. | 


Wenige Monate darauf jtarb Herzog Leopold, vierund: 
dreißig Jahre alt. Friedrich blieb unter dem Namen eines 
deutſchen Königs in Deutſchland, während Ludwig nad) 
Italien 509; in den eriten Tagen des Januars 1327 ging 
Ludwig über die Alpen. m der Mitte des Januars 1330 
befam Kaiſer Ludwig auf feiner Nüdkehr in Trient die Bot: 
ſchaft, dab König Friedrich tobt fei. Derjelbe war in ber 
Dreitönigswoche auf dem öſterreichiſchen Schlofje Guttenftein 
geitorben, jhmwermuthävoll. Im Juli deijelben Jahres, am 
Margaretbentage, ftarb ihm feine Gemahlin Elifabeth nad. 
Im Jahre 1340 war von den ſechs Söhnen Kaiſer Albrecht's 
leiner mehr am Leben ala Albrecht II. Als der Tod fo 


niger Ginquartierung von den Scaaren Napoleon’s und 
feiner Verbündeten. 

In jener Zeit verwaltete ein Geiftliher Namens Richter 
das dortige Pfarramt, ein feingebildeter, beliebter und ge: 
jhägter Mann, der ſtets ebenſo bereitwillig zu lernen, als 
zu belehren, und zu unterbalten ſuchte. Wohlgefallen an 
allem Neinen, Guten und Schönen war ein Grundzug feines 
Charakters. Mehrfach erwarb er fich die Öffentliche Anerten: 
nung feiner Vorgefegten für fein treues, müßliches Wirken, 
Gr war mit der einzigen Tochter des Pfarrers Müller in 
Altenberga, Namens Louife, verbeirathet, die er bei ihrer 
In ihrem Befig 
und in dem trauten Kreiſe bes Haujes fand er den beglüden: 
ben Frieden, den fo Viele nicht gewinnen fönnen, die im 
lauten Geräufche der Welt Zeritreuung und Genuß fuchen. 
Unter jeiner Leitung war fie fortwährend bemüht, ihren 


| Geift immier mehr auszubilden und mit Kenntniffen zu bes 





im habsburgiſchen Geſchlecht hauste, da gedachten die Völler | 


wieder des im Yargau und im Thurgau vergoffenen un: 
ſchuldigen Blutese Alle Söhne, die „Bluträcher“, waren 
todt, alle männlichen Entel, bis auf Albrecht II. und jeine 
Söhne, und die Unholdin Agnes. Die mußte den Unter: 
gang des Glanzes ihres ganzen Haufes überleben, 


Erlebniffe eines thüringer Pfarrers 
im Spitjahr 1813 
von 


Adolph Bube 


Sind wir von Gotha auf der Landſtraße nad Eiſenach 
eine Stunde lang gewandert, jo erbliden wir rechts Dicht 
an ber Straße einen Gafthof, linls etwas abwärts ein Mei 


| reidıiern. 


Ueber dem Lejen guter Bücher vernachläſſigte fie 
aber nicht die häuslichen Geſchäfte, und bejorgte nicht allein 
die leichteren, angenehmeren und für höher gehaltenen, jon- 
dern auch die ſchweren, weniger unterhaltenden und geringer 
geachteten. So fah fie 5. B. des Abends oft vor ihrem 
Spinnräddhen und lieh es fleißig ſchnurren, während Richter 
ihr vorlas, oder ſich mit ihr über eigene oder gemeinnüßige 
Gegenftände beiprad. Sie veritand es, ihm die Bürde feines 
Amtes zu erleichtern und mit ihm jegensreich zu wirken. 
Nur Eines fehlte ihnen noch: Elternfreude; doch aud zu 
diefer hatten fie jet begründete Hoffnung. 

Am Abende des 23. Oltober 1813 ſaßen fie im ftillen 
Stübchen beifammen, ohne in ihrer traulichen Unterhaltung 
daran zu denken, daß fie jeit einigen Wochen keine Nachrich—⸗ 
ten vom Kriegsichauplag erhalten hatten. Da klopfte es an 
das eine Fenſter des Stübchens; Richter ftand auf und jah 
hinaus, Es waren Taglöhner aus Trügleben, die von der 
Arbeit im nahen Gotha heimfehrten. Sie erzählten, daß in 
der Stadt verfchiebene Gerüchte von einer großen Schlacht 
umliefen, und daß bie in Unordnung anlommenden franzö- 
ſiſchen Soldaten beftätigten, die Schlacht fei nachtheilig für 
Napoleon geweſen. Zuerft jei ein Häuflein Reiter nad) dem 
andern in die Stabt hineingejprengt, dann wären einige 
prächtige Reiſewagen vorübergefahren, in denen ſchwer ver: 
wundete Generale gejeflen. Auf den Feldern vor der Stadt 
babe es von Fuhrwerl, Neitern und Fußgängern bunt durch⸗ 
einander gewimmelt. Der Anblid diejes Wirrwarrs babe 
fie eine Zeitlang alles Andere vergejjen laſſen. Hier wären 
polnifche Lanzenreiter mit bunten, luftig im Winde flattern: 
den Fähnchen gelommen, dort nfanteriften traurig, ohne 
Schube und Strümpfe, auf Pierden einhergetrabt, die ihnen 
das Glüd in die Hände geführt habe. Difizieräfrauen wären 
mit Marketenderinnen um die Wette geritten. Cine ber 
leteren fei mit einem wahrſcheinlich geraubten, gelbjeidenen 
Kleide und einem verlehrt aufgefepten Damenhut , von mwels 
chem ein langer Schleier geweht, belleidet geweſen. Sie habe 


300 


wie eine Metterhere ausgeſehen, und ſchallendes Gelächter 
der Soldaten jei ihr gefolgt, als fie dahin galoppirt. Eine 
junge, jeingelleidete Dame fei ganz erſchöpft beim Gaftbof 
zum Mohren aus dem Sattel gejtiegen und babe, ein Bild 
des Jammers, mit auf den Arm geftügtem Kopfe lange 
Beit auf einem Steine geſeſſen und vor ſich bingeitarrt. Man 
babe fie für die Wittwe eines gefallenen Offiziers gehalten. 
Fluchend zögen die Schaaren in jchredlichiter Unordnung auf 
der Landitraße weiter. Neiterhaufen, denen ber Zug zu 
langjam und hemmend gebe, jprengten jeitab nad) den Dör: 
fern, Plünderung fei zu befürchten, 

Dieſe Nachrichten verjegten den Pfarrer und feine Gattin 
in Beitürzung und Angſt. Wie konnten fie nod zweifeln, 
dab der franzöfifhe Kaiſer in einer entſcheidenden Schlacht 
befiegt, und die Gefahren des Kriegs in ihre Nähe verjept 
worden? Sie glaubten, jchleunigit Vorlehrungen zu ihrer 
und ihres Eigenthums Sicherbeit treffen zu müfjen, und 
fuchten noch während ber Nacht ihr Silberzeug und ihre 
Mäfhe moͤglichſt zu verbergen. Ein Theil der Wäſche wurde 
in die lebernen Feuereimer geftedt, die hoch oben an einer 
Außenwand des Pfarrhaufes hingen. Der Haften mit dem 





Thüre derjelben ein großer, ſchwerer Schrank gerüdt, jo dab 
man bier feinen Cingang vermuthen konnte, Indeſſen ver: 
ging die ganze Nacht Tubig, und beim Anbruc des Morgens 
verjchleierte, ein dichter Nebel die Gegend. Sie konnten weder 
die Bappeln, noch ben Gafthof an der Landſtraße jehen, und 
hofiten daher, daf auch das Dorf von den auf der Yand- 
ftraße ziehenden Schaaren nicht bemerkt und verjchont wer: 
den würde. Zu größerer Vorficht lieh Richter das Schlagen 
der Dorfuhr hemmen und rieth den Ortsbewohnern, Die 
, Hunde einzufperren, überhaupt jedes Geräuſch zu vermeiden, 
was bie Soldaten anf die Nähe bes Dorfes aufmerkfam 
machen könnte Leider vergebens! Bald donnerten Stöhe 
und Schläge an das Thor des Pfarrhofs, bis deſſen Bretter 
zufammenbraden. , Sranzöfiiche Chaffeurs drangen mit blan- 
fen Säbeln und gejpannten Karabinern in den Hof und das 
* Haus, zertrümmerten Thüren und Defen, erbraden Kom: 
moben und Scränte, Alles, was ihnen anjtand, und ver: 
müfteten und verbarben das Uebrige. Nur das Silberzeug 
in der verborgenen Hammer und die Wäſche in den Feuer— 
eimern wurden von ihnen nicht entdedt. Kaum waren fie 
abgezogen, jo fam Einer zurüdgejprengt und ſuchte unter 
fürchterlichem Fluchen und Droben in Haus und Hof umber. 
Endlich verftand Richter joviel, daß er eine Geidkatze ver: 


Richter ſuchte nun jorgfältig mit, und entdedte ben Schatz 
unter Heu und Etroh im Hofe, wo die Pferde der Chaffeurs 
geitanden hatten. Lüſternen Blides betrachtete der Krieger 
die ſchwere Geldlage und wurde immer freundlicher, je mehr 
er fi überzeugte, daß fie ganz unverjehrt fei. Unter dan: 
fendem Kopfniden ritt er wieder fort. Diefen Unholden 
folgte Schwarm auf Schwarm, Reiter und’ Außgänger, alle 
Häufer des Dorfes durchſuchend und plündernd, Die Pferde 
des Pfarrers wurden aus dem Stalle gezogen, feine Chaife 
angejpannt und fortgefahren. Ochſen, Kühe und Schafe 
wurden weggetrieben, bier ein feifter Sammel, dort ein fettes 
Schwein geichlachtet, ausgeweidet und zerlegt. Wie die Geier 
fuhren die Soldaten im Hofe unter die Ganſe. Die unglüd: 
lichen Thiere wurden jo in Angſt und Schreden geſetzt, daß 
wohl ebenfoviele in der Luft, als auf der Erde zu fliehen 
verjuchten, Aber auch zwiſchen Himmel und- Erde waren fie 
nicht ſicher; gar mande wurde im Fluge von Säbeln und 
Bajonetten gejpieht. Das Federvich, das ſich auf das Scheu: 
nendad) geflüchtet hatte, wurde heruntergeſchoſſen. Manch— 
mal entitand heftiger Streit über die Beute, und Schläge 
und Etöfe ber Gegner folgten dicht aufeinander. Nicht felten 
trugen die Erbeuter die angeſpießten Vögel triumpbirend fort, 
während fie noch fchrieen und mit den Flũgeln ſchlugen. 
Während dieſer Gewaltthaten hatte ſich ein polniſcher 
höherer Uhlanenoffizier eingefunden und fih in einem Zim⸗ 
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mer bes obern Stodwerls niebergelaffen. Er nahm eine 
alte Violine, die dort an der Wand Bing, von ihrem Nagel 
und entlodte ihr die greulichiten Miftöne, gleichſam als be: 
abjihtige er die ſchauerlichen Bilder jeiner Erinnerung ober 
bie Schredensſzenen und Bermwüftungen, deren Augenzeuge 
er war, in Muſik zu fegen. Bald mifchte fich im biefe Mi 

töne das Hägliche Gefchrei einiger Weiber und Kinder , die, 
von einem Trupp Franzoſen verfolgt, in dem Piarrbaufe 
Schub und Rettung fuchten. Der Pfarrer trat den Verfol: 





‚ gern muthig entgegen und wehrte den Mißhandlungen, welche 


die frechen Soldaten an den rauen verüben wollten. Der 
Mann der einen rau eilte mit einer langen Heugabel ber: 
bei und ftieß fie dem Schamlofejten in den Schenkel. Dar: 
auf jprang er zur offenen Hinterthüre hinaus, fchloß dieſe 
ſeſt zu, und rettete fi über die hohe Planfe des Hofes in’s 
Freie. Die Soldaten, dadurch in Muth verfegt, mwenbeten 
fich wieder gegen die unglüdlihen Frauen und gegen ben 
Pfarrer und jeine vor Entſetzen bleihe, zitternde Gattin. 
Mer weiß, was gefhehen wäre, wenn nicht in diefem Augen: 
blide der polnifhe Offizier ſich mit blanter Klinge gezeigt 


und ben jchäumenden Soldaten einen fchriftlichen Befehl des 
Eilberzeug wurde in eine Hammer getragen und vor bie | 


Fürſten Poniatowsli vorgelejen hätte, laut deſſen alle Sol: 
daten das Quartier, welches er wähle, meiden follten, um 
ihn, den AMdjutanten des Fürften, in feinen Arbeiten nicht 
zu ftören. Hatte er mum auch foldhe Arbeiten nicht mehr zu 
verrichten, da der Fürſt feinen Tod in der Schlacht bei Leipzig 
gefunden, jo war dieß doc den Soldaten noch unbetannt, 


‚ und das Vorlejen des Befehls nebit der energiſch drohenden 


Haltung des Offiziers bewirkte, daß die Soldaten, wenn auch 
beftig fluchend, fi; augenblidlih entfernten. Das gerettete 
Ehepaar dankte auf's Wärmſte dem Offizier, der nun um 
einige gefottene Gier bat, wenn ſolche noch vorhanden wären, 
Es fanden fih auch deren noch etliche und ein Stüdchen 
Sped, Die Frau Pfarrerin zündete ſchnell Feuer an, und 
war eben bejchäftigt die Eier zu fieden, als zwei Marle: 
tenderinnen in die Hüche traten, Die eine berjelben ſprach 


deutjch im einem etwas ſchwer zu verftehenden Dialekte. Sie 
gab an, daf fie aus Kolmar im Elſaß gebürtig fei, und 


| 


| 


rieth, das Dorf zu verlafien, da der Rüdzug noch mehrere 
Tage dauern und neue Gefahren bringen würde, Der Pfarrer 
und feine Gattin beſchloſſen, diefem Nathe zu folgen. Sie 
baten den polniſchen Offizier, fie durd eine Schutzmannſchaft 
aus dem Dorfe hinaus bis zu dem Gehölz auf ber nahen 
Anhöbe geleiten zu laſſen. Der Offizier gewährte dieſe Bitte, 


| indem er adıt Yanzenreiter zu ihrer Begleitung beftinmte. 
loren habe und vermuthe, fie jei von ihm gefunden worden. | 


Sodann ließen fie ihren Knecht zwei Ochſen, die von ben 
Bauern verſtedt geweien, an einen Narren jpannen, und 
padten mit Hülſe der beiden Martetenderinnen das Wenige 
darauf, was ihnen die Plünderer gelaſſen hatten, Schul: 
lehrer und Küſter trugen auf Anordnung bes Pfarrers die 
Kifte herbei, in welcher die heiligen Kirchengefäfle aufbewahrt 
wurden. Die Kifte wurde vornen auf den Karren gejeßt, 
um dem Knecht als Sig zu dienen. Die Frau Pfarrerin 
beſchenlte die Marketenderinnen zur Belohnung ihrer Mit: 
bülfe mit einigen Kleidungsftüden, die ihnen beſonders wohl 
gefielen. Die Eine erhielt einen neuen,*grünfeidenen Hut, 
die Andere einen bunten Shawl. Mit diefen Gefchenten be 
nügten fie ſich aber nicht, jondern eigneten fid) noch ein 
Baar Schnürftiefelhen und eine wollene Dede zu, Rachdem 
fie vor einem Spiegel forgfältige Toilette gemacht batten, 
ſchwangen fie ſich auf ihre Pferde und jagten wie geübte 
Neiter im Galopp davon. 

Als die Trügleber ihren Pfarrer und feine Frau weg: 
fahren ſahen, wurde ihr Nammer noch größer. Sie glaub: 
ten ſich ibrer legten Stühe, ibres legten Troftes beraubt. 
Viele fpraden zu einander: „Nun fönnen auch wir nicht 
länger bleiben*. Sie padten jehnell von ihren nod übrigen 
Habjeligkeiten jo viel, als fie tragen konnten, zufammen, und 
folgten dem wegfahrenden Paare nad. Auf der Anböbe 
des Gebölzes angelommen, wurden fie von der Echupmann: 
ſchaft verlaffen. Der Nebel, der bis dahin ihren Zug ver: 
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borgen hatte, fiel in Tropfen und zog fich immer weiter zu: 
rüd, je höher bie Sonne am Himmel emporftieg. Ein bünner 
Duft lag über ben blaßgelben Stoppeljeldern, lange Sommer: 


fäden ſchimmerten am dürren, erbleichten Graſe. Pie feuchte | 


Erde bog ſich unter den Füßen und hing ji an die Sohle 
der Wanderer, Hein Lüftchen bewegte die goldenen Blätter, 


die bie und da noch an den Bäunen hingen, Durd die | 
braunen Aeſte blidte freundlich das ruhige Blau des Aethers. 


I 
I 
1 
| 





Der Frieden der Natur beſchwichtigte ihre Angſt, rubiger | 
athmete ihre Bruft, und ſchon wähnten fie ſich aller Gefahr | 
entronnen, als plöglid mehrere franzöſiſche Lanzenreiter zu | 
ihnen beranfprengten, zuerit den Knecht und bann den Par: 


rer und jeine Frau unjanft von dem Karren zogen, die ganze 


Ladung herabwarfen, Kiften und Kaſten auffchlugen, und an  barinnen. ftede, 
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bie heiligen Kirchengefäſſe, von denen ſich fpäter ein Kelch 
zerbrochen auf. einer Wieje wiederfand, wahrjcheinlich weil 
die Raubgeſellen entdedt hatten, daf er nicht von Bold, jon- 
dern nur von vergoldetem Kupfer war. 

Mährend dieſer Unthat hatte die rau Pfarrerin ſich 
auf einen verjtohlenen Wint ihres Mannes mit ben Trüg: 
lebern in das nahe Gehöfz geflüchtet, wohin ber feige Knecht 
ſchon vorher gelaufen war. Nur der Piarrer war bei dem 
Geſchirr geblieben und kam, nachdem die räuberijchen Hände 
das Durchſuchen der Labung beendigt hatten, felbft an bie 
Reihe. Sie bedrohten ihn mit dem Tode, wenn er nicht 
berauägebe , was er in feiner Kleidung verborgen habe. 
Schnell fehrte er feine Taſchen um, ald Bereis, daß nichts 
Gr hatte, während die Beutegierigen ihn 





ih nahmen, was ihnen gefiel. Es waren darunter aud | umbeachtet ließen, das übrige Silberzeug, welches er bei ſich 
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trug, am Rande de3 Holzes unter Laub und Moos verjcharrt, | 
wo es fi) wiederfand, als die Durchmärſche vorüber waren, 
Dennod befühlten und durchſuchten die Plünderer auch felbit 
feine Taſchen. Endlich fielen ihre Blicke auf feine gut er: 
haltenen Stiefeln, Sie nöthigten ihm ziemlich derb zum Nie: 
derfipen und beraubten ihn ber Etiefelm mit folder Haft, 
daß er Gefahr lief, in zwei Theile zerriſſen zu werden, indem 
fie an beiden Füßen zugleich, und zwar nad) entgegengefegten 
Seiten zogen. Dann jhlugen fie ibn den Hut vom Kopf 
und jtülpten eine alte Fouragirmütze darauf, ihm unter höh— 
niſchem Gelädter: „Glüdliche Reiſe!“ wünſchend. 

Kaum hatten ſich die Räuber entjernt, jo ließ der Pfarrer 
ben leeren Karren mit den Ochſen ruhig itehen und eilte in's 
Gehölz, um feine Frau aufzufuchen. Cr glaubte, ihre Spur | 
in dem meiden Moorboben oder in dem gefallenen Laub | 


Frauzöſiſche Marodeurs anf dem Ruckzuge nah ber Schlacht bei Leipzig. 





ua 


v 


und feuchten Moos zu bemerlen. Wobin er aber auch, die: 
jer Spur folgend, fih wandte, nirgends fand er die Gefuchte. 
Er rief ihren Namen: ‚„Louiſe! Louiſe!“ jo laut, als er ver: 
mochte, Nur das Echo antwortete ihm. Verzweifelnd wollte 
er ſchon das Gehöly verlafien, da entdedte jein Blid an 
einem tablen Abhang eine Krähenhütte. Cs jchien ihm 
wahrſcheinlich, daß feine Frau fih in der Hütte verborgen 
habe, und raſch lief er darauf zu. War fie darin, jo mußte 
fie ihn gewahren und hervortreten. Sie zeigte ſich aber 
nicht. Jehzt ftand er am Cingang und blidte hinein, Ad 
Gott! da lehnte ſie tobtenbleich, zufanımengetrümmt in einer 
Gde; fie war in Ohnmacht gejunten, Mit einem Schrei bes 
Entjegens und Schmerzes ftürzte er ſich auf fie, löste ihre 
Kleider, rieb ihr Bruft und Schläſe und wedte endlich wie— 
der ihr Bewußtſein. Sie erzählte, dab fie auf ber Flucht 


* 
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bald von den ſich zerſtreuenden Trügelebern abgefommen ſei 


und bei jeden Geräufch ſich verfolgt gemähnt babe. In 
einer Lichtung babe fie aud wirklich einige Neiter erblidt 
und fei in Todesangit zur nahen Krähenhütte geeilt, in wel: 
der ihr alsbald die Sinne vergangen. 

Sie fanden bierauf den Karren mit den Ochſen, zu wel: 
dem der Knecht inzwifchen zurüdgelehrt war, nod an der» 
felben Stelle, und fuhren mın langjam auf jteinigem und 
totbigem Boden weiter, Mit einbredhender Nacht kamen fie 
im Pfarrbaufe zu Wahlwinkel an, mo fie von dem Geiftli: 
hen und feiner trefflichen rau liebreih aufgenommen und 
gaftlich beherbergt wurden. Auch die verjprengten Trügleber 
fanden fi nad und nad bier zuſammen. 
ihnen fam ein Pull Koſaklen vom thüringer Wald herab und 
richtete jeine Bivouals in und bei dem Dorfe ein. Im Pfarr: 
hauſe nahm ein Hetman feinen Aufenthalt, 
traurige Schidjal des Pfarrers Nichter und feiner rau er: 
fuhr, Sprach er fein inniges Mitgefühl in Worten und Zei: 
dien aus, Die Nacht war fürdterlihd. So weit ſich bliden 
fie, brannten unzählige MWachtfeuer. Die Sterne erbliden 
ob ſolchem Glanze, und doch lag grauſe Dunkelheit über der 
Gegend. Bon den Wachtfeuern her ertönte ein dumpfes, 


Nicht lange nad 


Als er das 





toſendes Geräufh, wie wenn ein Hagelwetter beranbraust. | 
Nur jelten tonnte das Obr befondere Laute vernehmen. Nach 

und nad) gemwöhnte fih das Auge an den Feuerglanz und | 
gewahrte zwiſchen den nächſten Feuern dunkle Geftalten, die 


ſich wie Schatten bin und her bewegten, Weiterhin konnte 
man nichts mehr deutlich erkennen, die einzelnen euer ver: 
ihwammen in ein Ganzes. Alle Machtfeuer überjtrahlte 
jedod bald ein durch dieje in Brand gerathenes Haus un: 
weit der Pfarrwohnung. Seine rothe, gräßlih flammende 
Glut überzog jelbit die entfernteiten Häufer. Der benad): 


barte Plag war jo hell, daf man ein zu Boden gefallenes 


Geldjtüd leicht hätte wieder finden können. Am Kirchthurme 
ſchimmerten bie zitternden Neflere ber Flammen, bie ſich zwi: 
chen ſchwarzem Rauch fürchterlich zum Himmel emporwälz: 
ten. Das Jammern der ihrer Habe Beraubten war berj: 
jerreifend. Schon bedrohten die Feuerzungen das Pfarrhaus, 


und wenn biefes brannte, jo würde wahrjcheinlich ein großer 


Theil des Dorfes zu Grunde gegangen fein. 
Anftrengung der Ortsbewohner vermochte dem euer Einhalt 
zu thun, bis das Haus krachend zufammenbrad, und aus 
jeinen glübenden Trümmern mächtige unten fprübten, die 
an dem bunfeln Nachthimmel eine Weile wie Meteore glänz— 
ten, und in unzählige leuchtende Floden zerjtiebend zur Erbe 
fielen. 

Am andern Morgen fanden einige Leute neben einem 
Haufen Aſche mehrere ihnen gehörige Gegenftände, unter 
andern ein Wafchbeden, welches die Kofaten zum Kochen, 
und eine Flachsriffel, welche fie als Roſt zum Braten ge: 
braucht hatten. Sie trugen ihr wieder gefundenes Cigen: 
thum jubelnd nad) Haufe. Als dieh befannt geworben, fa 
men Männer, Weiber und Kinder, jelbft aus benadbarten 
Orten, um nad ihrem geraubten Eigenthum zu juchen, oder 
fih durd gute Beute für ihren Verluft zu entjchädigen. Die 
Bivoualsſtätten glihen Ameiſenhaufen. Ueberall ſah man 
emnſig beichäftigte, ſuchende, ſchleppende und tragende Menſchen. 

Nachdem Richter und ſeine Frau ihren Gaſtfreunden berz: 
lichſt gedankt hatten, zogen fie weiter nad Reinhardsbrunn, 
in defien tiefem Thale fie fiherer als in Wahlwinlel zu fein 
glaubten. Der erwähnte menſchenſreundliche Hetman gab 
ihnen einen in ruſſiſcher Sprache geichriebenen Schupbrief 
mit. Diefen ftedte einer der Yeidensgefährten auf einen 
Stod und trug ihn voran, Mit Hülfe diefes Briefes lamen 
fie dur manden Koſalenſchwarm glüdlih in Reinhards— 
brunn an. Ihre Begleiter wurden in einem großen Saale 
des Scloffes untergebradt und qut verpflegt. Sie felbit 
fanden gaitireundliche Aufnahme in der Familie des Guts: 


päcters, deiien eine Tochter eine Jugendireundin der Arau | 


Richter war. 
Nah einigen Tagen erhielten fie durch einen Boten aus 


Nur die größte | 


Trügleben die Nachricht, dak der Nüdzug des franzöſiſchen 
Heeres gänzlich vorüber und ihre Heimkehr möglich fei. Die 
Trügleber tehrten dorthin zurüd, fie aber mußten verbleiben, 
da Frau Nichter die Stunde berannaben fühlte, in welcher 
ihre Sehnſucht nad) Mutterglüd Ach erfüllen jollte, An einem 
fürchterlihen Morgen, als eben marodirende Koſaken in das 
Gutsgebäude eingebroden waren, und im Hofe den Pächter 
und jeinen Sohn niederzuſtechen drobten, wurde ſie durch die 
Geburt eines Mnaben erfreut. An eine Abreife war jebt 
nicht zu denken. Faſt zwei Monate lang mußte fie noch die 
Gaſtfreundſchaft ber trefflihen Pächterfamilie in Anſpruch 
uchmen, und wurde von ihr auf die liebevollite Weiſe ge: 
pflegt. Währenddejien wanderte Richter öiters von Rein: 


hardsbrunn nad Trügleben, um nöthige Amtsbandlungen 


zu verrichten, namentlich um Yeichenreden zu balten, die jehr 
häufig verlangt wurden, da der Typhus dort ausgebroden 
war. Der Gottesdienft in der Kirche mußte noch längere 


\ Zeit unterbleiben, da die Franzoſen das Innere bderjelben 


gänzlich zerftört hatten, jo daß cs nur mit bedeutendem Auf⸗ 
wande von Kojten und Zeit wieder hergeitellt werben konnte. 
Als der Typhus immer bäufigere Opfer forderte, ſah ſich 
Nichter gezwungen, feine Frau zu verlaflen, um feiner Ge: 
meinde näber zu jein. Er zog nad Gotha, da aud die 
Piarrwohnung in Trügleben greulid) verwüftet war, und 
wenigitens eine Stube und Kammer erft eingerichtet werden 
mußte, che er fih darin aufhalten konnte, Endlich nad) Ab: 
lauf der fiebenten Woche, an einem hellen Dezembermorgen, 
fuhr er zu Schlitten nad) Neinbarbebrunn, um feine Frau 
mit dem Kinde dort abzuholen und in die Piarrwohnung 
einzuführen. Kaum waren fie aber aus dem jhmalen Thale 
heraus im Freien, da verduntelte ji der Himmel. Es erbob 
ji ber Wind und entjtand ein —— Schneeſturm. 
Bald war der Weg verweht, die gänze Umgegend verſchwun—⸗ 
den. Der Himmel hatte ſich mit ber Erbe vermähblt. Das 
Pferd ging auf gutes Glüd über Hügel und Gräben, Der 
Hügel neigte fi zur Seite, als wolle er umfallen. Die 
rau in Todesangit hüllte das Kindlein tiefer in den Mantel. 
Richter ſprach ihr Muth ein. Den Knecht ermahnte er, die 
rechte Richtung nicht zu verlieren. Seiner Meinung nad 
hätten ſie ſchon vor einer halben Stunde bei dem Wäldchen 
von Trügleben antommen müfjen. Wiederum vergingen zehn 
Minuten, das Schneegeftöber lieh nah, da zeigten ſich ge: 
ipenfterhaft die eriten braunen Bäume Der Sturm legte 
fih, die Sonne ſchien, von einem bellen Ring umrandet, 
durd) das gleihjörmige Grau des Himmels. Die Schreden ber 
Natur waren ebenjo glüdlih überjtanden, als die Schreden 
des Strieges. Die ganze Gemeinde kam ihnen entgegen und 
brängte ſich zu dem Schlitten, um das tbeure Baar, das 
ſtets mit treuer, theilnchmender, thätiger Liebe in ihrer Mitte 
gemwaltet hatte, berzlicit zu empfangen und willtommen zu 
heißen. Wie im Triumph zogen fie in den Hafen der ſiche⸗ 
ren Heimat ein, und dantten vor Allem an beiliger Stätte 
im Kreife der Gemeinde Dem, der die Gefhide ganzer Böl: 
fer, gleichwie jene einzelner Menſchen lenlt, ſowohl jür ihre 
eigene Errettung aus vielfadyer Gefahr und Norb, als für 
die Befreiung und Erhebung des beutichen Volles von der 
Schmach des fremden Dejpotismus zu Freiheit und Selbit- 
ftändigteit. 


Die Wunder der Gewerbe. 


Bon 
Yeonhard Hanfen, 


I. 
Bei Nagler, Bishers und Comp. zu Sheffield wurbe für 
die Stadt San Francisco eine Allarmglode von Stahl, 5824 
Bund jchwer, gegoflen, wahrſcheinlich das größte Stahlfabris 
fat, welches bis jept in einem Stüd eriftirt. Sie it 5 Fuß 





3 Zoll hoch, unten 6 Fuß 2 Zoll breit und, wo der Klöppel 
anjchlägt, 41/, Zoll did. Innerhalb 6 Minuten wurden 
- 105 Tigel zu je 56 Pfunben flüſſigen Stahls in die Form 
gegofien. 

Die 50 Fuß langen Träger auf der Greath:Rorthern: 
Bahn, welche 42 Fuß Lichtweite überjpannen, find 3 Fuß 
9 Zoll hoch, die Mittelrippe 2 Zoll ftark; die obere Flanſche 
it 7 Zoll breit bei 21, Zoll Stärle, die untere 24 Zoll 
breit bei berjelben Stärle, 

Das größte Paar oscillirender Zylinder, welches bis jept 
gemacht wurde, befindet fi auf dem United-States- Dampfer 
Adriatic, jeder bat 8 Fuß 4 Zoll Durchmeſſer und 12 Fuß 
Hub. Bei den 4 oscillirenden Zylindern des Great-Eaſtern 
bat jeder 74 Zoll Durchmefier und 14 Fuß Hub, 

In England wurde neuerdings ein Keſſel von 4 Fuß 
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hen unter ſich verbinden, gleichſam zum Zeichen, daß bie 
Siebe über dag Grab hinaus fortdaure und ben Tod zu über: 
winden vermöge. Bismweilen liest man aud ein frommes _ 


' Gebet oder einen jinnigen Sprud als ein Erkennungszeichen 


für die Hinterbliebenen und als ftete Grinnerung an das 
längjt verblichene Leben eines theuren Familiengliedes, ſowie 
als eine eindringlie Mahnung zur frommen Fürbitte für 
das Heil der abgejhiedenen armen Seelen, für die auch das 
„erwige Licht” in der filbernen Ampel vor dem Altare brennt, 
Höchſt einfach aber ſinnreich it die Einrichtung des Bein: 
hauſes in Wolfenfchießen, im Unterwaldnerland. Die präch— 
tige Kirche dajelbit und das Dorf liegen am Wege nad) dem 
bochgelegenen , allbefannten, romantiſchen Engelbergerthale, 
anderthalb Etunden vom Hauptorte Stans entfernt, am 


' Ufer des mädtig daherbraufenden Aawaſſers. An der 


Durchmeſſer mit innerem Rauchrohre, mit geihweißten Fugen, | 


ohne Anwendung eines Nietes gefertigt. 
7/5 Zoll did, und es zeigte der Heffel bei 150 Pfund Drud 
per Quabratzoll feinen Led. 

In Pittsburg wurde eine Kanone, 35 Tonnen, aljo 700 
Zentner ſchwer, gegoſſen. 


Bei Krupp in Eſſen arbeitet ein Dampfhammer , deſſen 


Blod 800 Zentner wiegt. 


Aulturbilder aus der Schweiz. 


Den 
Auguft Feierabend. 


Die Weinhäufer in der Arſchweiz 


Trotz dem Alles verfladhenden Geifte unferer Zeit finden 
wir in ber Urſchweiz noch mande altehrwürdige Eigenthüm— 
lichleiten, die ihren tulturgejchichtlihen Werth haben. Als 
ſolche möchten wir auch die fogenammten Beinhäuſer in der: 
felben bezeichnen. Wir finden fie nur noch in den Hantonen 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Appenzell:Innerrhoden. 
Neben jeder Pfarrkirche fteht eine Heine Kapelle, bie und ba, 
wie in Altdorf, Stans und Schwyz, mit über: und unter: 
irdiſchem Stodwerte und einem Altare, an dem jährlich) 
eine Menge von Seelenmeſſen gelefen werben. Bisweilen 
umgeben jogar mehrere, zwei bis drei, ſolche Kapellen die 
Hauptliche, wie Heine Kinder ihre liebevolle Mutter. So 
in Stans, Schwyz und Altdorf. An einer derjelben, ent: 
weber über oder unter der Erde, befindet ſich ein großes, 
ſchwarz angeftrihenes Geftell mit vieredigem Fachwerk, in 
dem ein Todtenjhädel gerade Play findet. Unter dem Ge: 
ftell find gewaltige Schubladen, in welchen die Nöhrentnocen, 
welche mit den Echäbeln ausgegraben worden, aufbewahrt 
werben. Das find bie Beinbäufer der Urſchweiz. Diefelben 
machen ummilltürlih einen tief ergreifenden Gindrud und 
predigen jchmweigend aber in gewaltiger Weife die Vergäng— 
lichkeit irdiſcher Dinge und die Eitelfeit weltlihen Glanzes. 
Die Friedhöfe, welche unmittelbar um die Kirche berumliegen, 
find meiftens Elein und durch ibre Leichenſaat bald überfüllt. 
Sobald diefer Fall eintritt, öffnet der Todtengräber wieder 
die ältejten Gräber. eve Familie in der Gemeinde bat 
ihre bejtimmten Grabftätten, und ſendet auf die Anzeige des 
Tobtengräbers ihre Mbgeorbneten auf den Kirchhof, um bie 
ausgegrabenen Gebeine ihrer Jamilienangebörigen zu ſam— 
meln und in's Beinhaus zu ſchaffen. Auf der Stirne des 
Schaͤdels werden jehr oft der Name und Todestag feines 
ehemaligen Inhabers, mitunter auch feine Titel und Ehren: 
ämter aufgeichrieben, und berjelbe in das nächſte leere Loch 
eingereiht, während bie andern finochen in einen Bünbel 
wufammengefaßt und in die Schublade wie in einen zweiten 
Zobtenjchrein gelegt werden. Bisweilen find fie mit ſchwar—⸗ 
zem Trauerflor umwunden oder gezeichnet. In Unterwalden 
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Kirche fteht der Sarlophag des feligen Bruders Scheuber, 
des —— des ſeligen Nitlaus von der Flüe, der 
nad) dem Beijpiele des Letztern feine Familie und bie höch— 
jten Staatsämter verlaffen bat, um als Eremit auf der Höbe 
von Altzellen zu leben. Unter der Vorballe der Kirche find 
halbverblichen die zahlreichen Wunderwerle abgebildet, welche 
der Glaube an die Fürbitte des frommen Mannes erprobt 
haben will. 

Auf den eifernen Grabfreugen auf dem Kirchhof findet 
man überall die Bruftbilder der Verſtorbenen im Kleinen, 
und bewährt ſich fomit die Pietät für dieſelben auch wieder 
in diejer höchſt eigenthümlihen Weiſe. Ebenſo in Buochs 
und in einigen andern Kirchgemeinden des Kantons Unter 
walden. 

An dem Beinhaufe zu Wolfenfchieken bildet das Schädel: 
geitell unten einen Würfel, aus dem fid) oben in ber Mitte 
ein Areuz und zu beiden Seiten zwei Pyramiden aus Schä— 
dein erheben, Als unfere Heine Reiſegeſellſchaft jüngfthin in 
Begleitung des freundlichen Wirthes die Heine, ernite Tobten: 
halle betrat, fanden wir einige alte Mütterchen im eifrigen 
Gebete verjunten in den wenigen Stühlen des Beinhaufes, 
Nah der Ausjage unfers Führers waren es vereinfante, 
alte Wittwen, deren Ehemänner ihnen in's bejiere Leben 
vorausgegangen waren, Man jah es ihnen an, fie hatten 
jo recht das Wort des Predigers in ihrem Lehen eriabren: 
„Alles auf der Welt ift eitel“. Hier in der düftern Tobten: 
halle, die einen jo eigenthümlich wehmütbigen Cindrud auf 
den Manbderer macht, der von draußen aus ber lebendvollen 
Gebirgsnatur und dem beitern Tageslicht hier unter grins 
jende Schädel und modernde Anochen in bie fühle Dämme: 
rung des Gemwölbes tritt, da mag ein Gemüth fi gerne 
vorzugsmweife aufhalten, deſſen einziger Genuß auf diejer 
Welt noch ein Weilen unter geliebten Todten ift, und der 
Neft nur noch eine Vorbereitung auf eine baldige Nachfolge 
und ein fortwährenbes Gebet zum Herrn über Leben und 
Tod. Während wir über die eigenthümliche Pietät einer 
ſolchen Todtenfeier ſchweigend unfre Betrachtungen anitellten, 
nahm der Wirth einen jhön geformten blanfen Schädel, der 
einfah mit roihem Bändchen bezeichnet war, und eine uns 
verjehrte Doppelreibe prädtiger Zähne barbot, aus feinem 
sache, und wies ihn ung mit den Morten: „Seht, meine 
Herren, das war meine erfte Frau; Gott hab’ fie ſelig! 
Sie war eine ſchöne und brave Perſon.“ Die Zähne und 
der Schädel lichen fließen, daß fie in der Blüte ihres Ye: 
bens dem Tode verfallen fein müſſe. Und fo war es aud. 
Der Mann erzählte uns mit Nührung, daß fie in einer 
ſchweren Niedertunft das Leben habe laffen müſſen. Der 
Mittwer hat für feinen Schmerz wieder eine Tröfterin ge: 


' funden, aber das Andenken ber erften Lebensgeſährtin lebt 


J 


findet man oft die Schädel von Eheleuten mit rothen Bänds | 


dennod immer friſch und ungefhwächt in feinem Gemüthe 
fort. 

Die Beinhäufer der Urjchweiz bieten für das Etubium 
der Schädellchre eins reihe Fundgrube, Nedenjalld macht 
es einen hoͤchſt eigenthümlichen Eindrud auf das Gemüth 
des fremden Beſchauers, auf der vergilbten Stirne mandes 
alten Schädels den Nanten eines berühmten Künſtlers, eines 
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dern Gelehrten, oder eines in der Geſchichte des Heinen 
‚reiftantes hervorragenden Staatsmannes zu lefen. So 
wandert bei Betrachtung diefer Schädel in den Beinhäufern 
des Unterwaldnerländchens ein bedeutender Abjchnitt feiner 
Gefchichte vor dem geiftigen Auge des kundigen Zufhauers 
vorüber. Beifolgendes Bild, von der Künſtlerhand Balmer's 
nad) der Natur gezeichnet, itellt das Innere des unterirdis 
ſchen Beinhauſes zu Stans vor. Viele der bier aufgefchüt: 
teten Schädel gehörten den heldenmüthigen Nämpfern an, 
welche am 7., 8. und 9. September 1798 gegen die zehn: 
fache Uebermacht der Franzoſen für Religion und Vaterland 
in heißem Schlahtgewühl ihr Yeben gelafien haben, und an 


deren Andenten ein einfaches Dentmal aus fhwarzem Mar: | 


mor mit folgender rührender Inſchrift erinnert: Denkmal 
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den Chrwürdigen Prieftern, hommen Vätern, Söhnen, 
Müttern und Töchtern, welhe an dem für Unterwalden 
ewig merfwürdigen 9. Herbftmonat 1793 und in der Folge 
Gott, dem Vaterlande und der Tugend, an der Zahl 414, 
ibr ‘Leben muthvoll geopfert, von ihren Verwandten und 
Areunden errichtet 1807, 

Wie in Unterwalden, jo finden wir auch im Beinhaufe 
zu St. Michael, oberhalb der Heinen Stadt Zug, auf den 
Stirnen der dort maſſenhaft aufgehäuften Schädel die Na: 
men gar vieler berühmter Männer und fchon längft erlo: 
ichener Gefchlechter, welche ſich in der Geſchichte ihres Bater: 
ländchens uniterblih gemacht haben. ’ 

Gin Beinhaus von ungewöhnlicher Größe ftand vor ber 
| franzöfischen Nevolution zu Merlah, auf dem Schlachtfelde 
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bei Murten, in welchem die Anochen der erichlagenen Bur: 
gunder aufgeihichtet waren, die im Laufe der Jahre durch 
die Wilugihar des Yandwirths aus dem dunkeln Schooße 


| 


der Erde enthoben und an's Tageslicht gebracht worden; | 


dafielbe wurde nah dem Einmarſche der Franzoſen in 
die Schweiz im Jahre 1708 zerftört, und die Knochenreſte 
da begraben, wo jegt der hübſche Obelisk ſteht. Im gleicher 
Weife fteht links neben dem Eingange in die Schlachttapelle 
ob Sempach auf dem dortigen Schlachtfelde ein Heines Bein 
haus, in welden man Haufen gewaltiger Knochen gefallener 
Defterreicher erblidt. Aus der Größe diefer Knochen ſchließt 
der gut ſchweizeriſch gefinnte Sigerift, die Schweizer und Defter: 
reicher hätten damals Finger gehabt groß wie Bratwürſte. 
Wir begreifen es wohl, daß ein feines, äſthetiſches Ge: 
fühl die Meberreite der Dahingeſchiedenen, die einmal dem 
Schooße der Erde anvertraut waren, auch bei Umgrabung 


| 


der Kirchhöfe nicht mehr der Erde entboben wiſſen möchte, 
das Volk findet nichts Schredliches daran, 


Das Haus des Pilatus in Sevilla. 


W. Monc. 


Mer keunt nicht die prachtvollen Denhnäler mauriſcher 
Baukunft, au denen Spanien jo reich, und deren Krone 
die von vielen Heifenden in begeilterten Schilderungen ge: 
priefene Alhambra ift! Noch während die mauriſche Herr: 
ichaft im ſpaniſchen Süden fortbeitand, haben die chriftlichen 
Bewohner der Halbinfel dieſen Styl tbeilmeife nadıgeabmt, 
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und auch fpäter hat er ſich noch längere Zeit erhalten, mußte 
ſich's aber gefallen laffen, auf's Wunbderlichite mit andern 
Bauftolen, namentlich dem gothiſchen, vermengt und verbun: 
den zu werben, fo daß die jeltjamiten Hompofitionen ent: 
ſtanden. Eines ber impofanteften Dentmale diejer Bauart 
iſt das ſchon durch feinen Namen mertwürdige „Haus des 
Pilatus“ zu Sevilla. 

Das Gebäube liegt auf einem Heinen Platz im öftlichen 
Theile der Stadt und erſcheint von außen ziemlich unfcein: 
bar, wie auch fein im Style des fünfjehnten Jahrhunderts 
gehaltener Balton als kein bejonderes Meifteritüd ange: 
feben werden fann. Um jo mehr erregt das, was man bei 
näherer Betrachtung über und neben dem Thore bemerft, 
die Neugierde des Fremden. Ueber dem Haupteingang üt, 
wenn wir bie Morte in's Deutjche überjegen, eingemeißelt : 
Don Pedro Enriquez, oberjter Statthalter von Andalufien ; 
Donna Gatalina de Ribera, feine Gemablin, und Don fa: 


drique Enriquez y Nibera, ibr Sohn; — begonnen 1471, | 


vollendet 1531. Darüber liest man eine lateiniſche In— 


fchrift, über der fidh wiederum fünf erufalemstreuze mit je 
drei Armen befinden, mit der Umjchrift: Am 4. Auguit | 


1519 zog er in Jeruſalem ein. Zur Linker des Ihores 
bemerkt man ein in die Mauer eingefüigtes Areuz aus as: 
pis, und Alles dieß zuſammen ift wohl geeignet, die Auf: 
merlſamkeit zu feſſeln. 

Was den Namen „Haus des Pilatus“ betrifft, ſo glaubte 
man, in dem Hauſe eine Kopie von dem Palaſte des römi— 
ſchen Prätors zu erbliden; damit begnügte ſich aber die 
Voltsphantafie nicht, jondern jchuf die Sage, der Mörtel 
des Haufes jei mit Erde aus Jeruſalem vermengt, oder gar, 
es fei in Mirklichleit der Palaft, in dem Chriftus vor dem 
römischen Richter ftand. 

Mehr Wahrfcheinlichteit hat folgende Erllärung des Na: 
mens für fih: Don Fadrique Enriquez 9 Ribera lieh, ala 
er 1518 nad) Paläftina zog, jeinen Palaſt unvollendet zu: 
rüd, Als er zurüdlehrte, glaubte er in der Anlage des 
Haufes einige Aehnlichleit mit dem des Pilatus, das er zu 
Ierufalem gejeben, zu finden, und er lieh es daher nad 
dem Mufter defjelben vollenden. Die Kreuze über bem Thore 
find ganz bdiefelben, welche er zum Andenken an feine Pilger: 

"fahrt aud in fein Wappen aufnahm. Das Jaspisfreuz an 
dem Thore aber verdantt folgendem Umſtand feine Ent: 
ſtehung: Don Fadrique hatte zu Yerufalem die vierzehn Leis 
denäftationen Cbrifti ausgemeflen, und mollte biefelben in 
feiner Baterftadt getreu nachbilden lafien ; das Jaspistreuz 
follte den Beginn des Leidensmweges bezeichnen, deffen Ende 
ein Heines noch vorhandenes Denfmal, das Cruz del Campo, 
beitimmt. Die meiften diejer Leidensjtationen find jept ganz 
verſchwunden. 

Das Innere des Hauſes aber bietet erſt das Intereſſe, 
von dem wir in den einleitenden Worten geſprochen. Zuerſt 
tritt man in einen unſcheinbaren Hof; folgt man aber der 
doppelten Reihe von Marmorſäulen zur Rechten, ſo ge— 
langt man in das Herz des Gebäudes, einen großen Hof, 
welcher benen des Alcazar und der Alhambra wenig nad: 
gibt. Er ift 62 Fuß lang und 60 Fuß breit, rings von 
einer Gallerie umgeben, welche von 24 Bogen und ebenjo: 
vielen Marmorjäulen getragen wird. In der Mitte befindet 
fih ein jhönes Baſſin, aus defien Mitte ih eine Delpbinen: 
aruppe erhebt; diefe dienen wiederum einer runden Baje zur 
Unterlage, welde ibrerjeits von einem Janustopf überragt 
wird, An ben Eden des untern Baſſins fteben vier loloſ⸗ 
fale Figuren auf Granitfodeln, melde eine Minerva als 
Friedensgöttin, diefelbe als Ariegsgöttin, Diana und Ceres 
voritellen; die Fontaine wie bie Figuren felbit find echte, 
aus Rom ftammende Antiten. Die Wand im Hintergrunde 
der Gallerie ift mit mäandriich verfchlungenen Arabesten ge: 
ziert, welche an Eleganz und Reichthum ihresgleichen fuchen. 
Die Grundmauer ift bis auf eine Höhe von zehn Fuß mit 
reich verzierten, emaillirten Fayenceplatten befleidet, azulejos 
genannt, während uns aus den runden Nifchen, welde in 


der Wand angebradt find, die Büften ber berühmteften 
Kaifer entgegenbliden, deren Reihe — in Spanien jelbit: 
verftänblih — Kaiſer Karl V. eröffnet, Ueber diefer Gal— 
lerie befindet fich eine zweite, welche .ebenfalls auf 24 Säu— 
lenbogen rubt, und wie die untere mit Arabesten und Azu— 
lejos gefhmüdt ift, während fie fih von der andern durch 
eine jehr jchön gearbeitefe gothiſche Baluftrade — eine jelt: 
jame Ad, ai mit dem maurifhen Style — aus: 
zeichnet. Die fchönfte Zierde des mit Marmor gepflafterten 
Hofes aber bilden die zahlreichen Blumenftöde, welche mit 
Geſchmad vertheilt find; das Ganze macht mit feinen aras 
biſchen Ornamenten, feinen griehiihen Statuen, römiſchen 
Büften und den verſchiedenen farbigen Eäulen einen nicht 
leicht zu verlöfchenden Cindrud. Die glüdlihe Miſchung - 
von jheinbar ganz Unzujammengebörendem, von Ernjt und 
Grazie, von Einfachheit und freifpielender Phantaſie bezau—⸗ 


‘ bert das Auge, und verfegt, in Berbindung mit dem jort- 








währenden Murmeln der Fontaine, den Beſchauer, ber ſich 
diejem Cinbrud ganz bingibt, in eine angenehm melancholiſche 
Stimmung und einen träumerijchen Halbſchlummer. 

Ueber diefem Hofe öffnen fih auf die Gallerieen bie 
weiten Näume des Palaſtes. Die Zimmer und Eäle des 
Erdgeihofles befinden jih in einem traurigen Zuſtande der 
Verwüjtung , doch betreten wir zur Rechten einen länglicht 
vieredigen Raum, der ebenfalls auf's Schönfte mit Azulejos 
und Arabesten geihmüdt ift; der Gerichtsſaal des Pilatus 
wird er vom Volle genannt. An ihn jtöht die Kapelle, 
deren Mände mit Fayencetafeln verkleidet find; aber jchon 
ehe wir eintreten, feilelt das Portal derjelben, in dem ſich 
gothijcher und mauriſcher Bauftyl auf das Seltjamfte aber 
nicht ohne Geihmad vermiihen, unfer Auge. Die erniten 
Formen der Gothik werden durd) die graziöjen und phantafie: 
vollen maurishen Bartieen gemildert, und biefe wieberum 
durch die eiſteren an jeder Ausfhweifung gebindert ; in der 
Kapelle ſelbſt zeigt man die Säule, an welche Chriftus wäh— 
rend der Geißelung gebunden war. 

Von einer andern Seite des Hofes gelangt man durd 
weite Korridore und Säle, welde die traurigen Spuren des 
Verfalld an fih tragen, in eine von Marmorjäulen getras 
gene Halle. Hier glaubt man ſich unmwilltürlid in das Haus 
einer griechiſchen oder römiſchen Ruinenſtadt verjegt; denn 
der ganze Boden ijt mit Ueberreſten von Antiten bededt, 
melde unordentlich durdeinanderliegen, ober an den Wän: 
den aufgejhichtet find, und es müßte einem echten und ge: 
rechten Alterthumsforſcher in der Seele meh thun, wenn er 
diejen Gräuel der Verwüſtung fieht, und darunter jofort 
eine prächtige Aleranderbüfte und einen bewundernswürdigen 
Kleopatralopf entdedt, Durch dieſe Halle nelangt man in 
ben dicht mit Drangenbäumen bepflanzten Garten, in wel: 
dem man plöglih durch den Anblid eines in einfachen, 
modernem Styl erbauten Hauſes überraſcht wird. Aber 
dieſes einfache Aeußere birgt die größten Schäge für den 
Kunftlenner, der bier zahlreiche Antiten aus Marmor oder 
Terra cotta, viele vollftändige Hüftungen und ganze Tro: 
phäen von verſchiedenen Inftrumenten mit Orbnumg und 
Geſchmack aufgeitellt oder aufgehängt findet.’ 

Das merkwürdigite Stüd diefer Altertbümerjammlung 
ift leider zu Grunde gegangen; es war das eine um enormen 
Preis gelaufte Vaſe, welche die Aſche des Kaiſers Trajan 
enthalten follte. Cine ungeſchickte Hand zerbrah das Ge: 
fäß eines Tages, die Aſche des Kaifers ficl heraus, und ein 
tũcliſcher Windſtoß entführte diejelbe wahrſcheinlich in’s ita⸗ 
liſche Heimatland. Der obere Stoch des Gebäudes, der 
ganz vollſtändig erhalten iſt, enthält außer einer prächtigen 
Tropfſteinluppel, welche der im Saale ber Geſandten im 
Alcazar nahgebildet zu fein ſcheint, nichts Mertwürdiges ; 
auch er ijt allenthalben mit Azulejos gepflaftert und ver: 
Heidet. 

Der Palaft ift gegenwärtig Eigenthum der familie Mes 
dina:Celi y Alcala, welde von den Fadrique Enriquez abs 
ftammt. Der Grundbefig diefer Familie ijt ungeheuer, durch 
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ganz Spanien Tiegen ihre Schlöſſer und Valäſte zeritreut, 
und ein Mitglied derjelben könnte, wie man in Sevilla ver: 
fihert, ein ganzes Jahr von Valencia nah Babajoz und 
von St. Sebaſtian nad Algefiras reifen, und jeden Tag das 
Nachtquartier wechſeln, ohne jemals unter einem fremden 
Dade fchlafen zu müflen. 


Aus den Erzählungen eines alten Wacdtmeifters. 
Ein Pebenabild 


ten 


u». Winterfeld. 


#7 war für das Getinge nur geſchafſen, 
Und war dech mehr alse viele große Laffen. 


. 3. 8. Wellel, 
Erfteö Kapitel. 


Menn ich an meine ferne Kinderzeit zurüdbente, dann ift 
es mir immer, als jähe ih am einem nebligen Morgen auf 
einem Berge und jhaute hinab in das befannte Thal mit 
dem ſtillen Dörfhen, wo ich geboren wurde, Dort zeigen 
ſich die unbeftimmten Umrifje des alten, lieben Kirchthurms, 
dort niden mir die Linden am ftillen Predigerhaufe jo ernit 
und doch fo freundlich zu... und im nächiten Nugenblid 
ziehen die wallenden Nebel wieder über mein ſchönes Bild 
und verbeden es mit ihren träumerifch wehenden Schleiern. 

Es ift jo manches Jahr über meinem Haupte dabinge: 
gangen, jeit ich ein Kind war in jenem jtillen Dorfe, wo id) 
geboren wurde. ch denke oft und gern an jeme Seit zu: 
rüd; denn das Alter beichäftigt ſich ja eben mit folder Vor: 
liebe mit der Jugend, weil es jelber eine zweite Jugend iſt. 
Alter und Jugend vertehen deßhalb einander auch fo gut, 
weil fie die reiniten Herzen baben, Der Menſch ift am be: 
ften im Anfange und am Ende feines Lebens; die böjen 
Leidenihaften aber liegen in ber Mitte. . 

Ich bin jept ein alter Mann mit’ jpärlich weißem Haar; 
“ aber ich dente gern und läcelnd zurüd an ben fröhlichen 
Knaben, der auf der Dorfftraße herum jpielte mit ben an: 
deren Kindern, Ich denke namentlih aud gerne an jene 
Zeit zurüd, weil fie mir beinahe ein halbes Räthſel gewor: 
ben it. Die wehenden Nebelichleier ber fernen Vergangen— 
beit ziehen barüber hin, und wenn hier und dort eine liebe 
Geſtalt aus derjelben emportaucht, deren möcht’ ich gerne 
noch immer mehr und mehrere fehen und deutlicher, und fie 
zu einander in Beziehung bringen. Und fo fige ih denn 
oft ftundenlang und fhaue vor mi bin in den Eand und 
dente nad, wie bas wohl Alles war und jenes, unb dabei 
wirb mir dann jo fröhlih und felig um's Herz, wie mir 
wohl damals war in der fernen Zeit meiner Kindheit. 

Aber das Bild will mir doch niemals recht Mar werden, 
wie ih au immer denke unb bene, Manchmal fcheint es 
mir allerdings binein mie ein heller Eonnenblid, aber gleich 
darauf ziehen bie böjen Nebel wieder barüber hin und ver: 
derben mir meine ganze Freude. Das macht mich zumeilen 


doch herausgefunden. 

Port in ber Meinen, ärmlihen Stube ſitzt ein ernſter, 
blaffer Mann und näht eifrig an einem groben, blauen Sein: 
wanbtittel, wie fie die Bauern damals trugen. 
mein Vater, Und auf ber Ofenbanl, in ber Ede der Stube, 


fipt ein anderer Mann, ein freundlicher Greis, mit tiefge: | 


furdtem Antlig und langem, weißem Silberbaar, Cr raudt 
behaglih aus einem jhwarzgebrannten Thonftummel und 
ihaut lächelnd dur die trüben, grünen Fenſterſcheiben nad) 
ben alten Linden, die drüben auf dem Kirchhofe die grün: 
bewachſenen Gräber mit ben hölzernen Kreuzen beſchätten. 
Er denlt wohl darüber nad, wie ftill und frieblih ſich's da 
ruhen muß. Das ift mein Großvater, der mir immer des 
Abends in der Schlummeritunde jo ſchöne Geſchichten erzählte, 
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‚wenn wir zufammen auf ber hölzernen Bank vor ber Haus: 


thüre faßen. Auf ber Erbe, neben bem Großvater, fauerte 
ein kleiner Knabe mit hellem Flachshaar; er blidte von Zeit 
zu Zeit nad dem alten Manne empor, ob der nicht bald 
eine Schöne Geichichte anfangen würde; aber wenn er fort 
während ſchwieg und jhwieg, und wenn die fliegen jo eigen 
thümlid träumeriih duch die Heine Stube fummten - und 
fangen, dann fielen bem Beinen Jungen die müden Augen 
zu, und der flachshaarige Kopf ſank ſchwer auf die bunte 
Weſte herab. Und wenn er dann an dem plößlicden Rud 
erwahte, dann ſchaute er ängftlih und verftohlen auf den 
alten Großvater, ob der es aud wohl bemerft hätte; denn 
das war ihm immer unangenehm, wenn der Alte ihn beim 
Schlafen überraſchte. Der kleine Junge war ich jelbit; der 
Einzige, der noch übrig it aus jener jtillen Häuslichleit. 
Vater und Großvater ruhen ſchon längft unter ben alten 
Linden auf bem ftillen Kirbhofe, und ihre Gräber mögen 
aud wohl jhon grün überwachjen jein, ebenjo wie das Grab 
der guten, jorglihen Mutter, die mir immer bie blonden 
Haare lämmte und mir dann jo liebevoll den Mund und 
die Baden kühte, wenn fie mich recht hübſch gemacht hatte, 

Das war eine ſchöne, felige Zeit, und wenn id daran 
zurüddente, dann gehen mir immer die alten Hugen über, 
und es wirb mir jo weh, und bo jo wohl um's jung ge 
bliebene Herz. Ich dene mir immer, oben im Himmel müßte 
es ungefähr ebenfo fein. Das irdiſche Paradies muß doch 
eine Aehnlichleit mit dem himmlijchen haben, Ad, das wäre 
idön, wenn man bort oben über den Wollen wieder mit all’ 
den Lieben zufammtenträfe, bie man bier auf Erden verlajs 
jen, . . Der Gedaifle muß den Tod recht leicht und ſchmerz⸗ 
los machen. 

Mein Vater war Dorffchneider und brachte feine Familie 
kümmerlich dur mit jeinee Hände Arbeit; denn das Dorf 


‚ war nur fein, und die Bauern und Taglöhner mußten fi) 


— — — — —— — — 





auch behelſen und nach ihrer Dede ftreden. Der Ader war 
größtentheil jandig, auf den Wieſen wuchs nur ein kurzes, 
bartes Gras, und der dünn beftandene Fichtenwald gehörte 
dem König. Da mußte fo ein blauer Leinwandlittel ſchon 
zwei Jahre halten, und die Leute fchonten ihn, jo viel fie 
irgend konnten, Im Sommer, wenn es heiß war, zogen 
fie ihn gar nicht an, ſondern gingen in Hemdärmeln, und 
nur des Sonntags, wenn fie mit ihren rauen in die Kirche 
gingen, oder wenn fie einen Sad Horn in die Stadt fuhren, 
wurde der blaue Rod aus dan alten Spind geholt, und ebe 
fih der Bauer auf den Hädjeljad feste, nahm er jedesmal 
vorfichtig die langen Cchöße auseinander, bamit er ſich feine 
Falten hineinfähe. 

Da war natürlich für meinen Vater nicht viel zu ver: 
dienen, und wenn nicht das kleine Haus und das Gärten 
dahinter fein Eigenthum gewefen wären, dann hätte natürlich 
die Noth noch öfter und härter in unfer Leben bineingeblidt. 

An dem Heinen Gärtchen war es aber ganz reizend. Dicht 
binter dem Haufe waren ein paar jhmale Blumenbeete, bie 
fo wunderſchön dufteten an ftillen, warmen Sommerabenden, 
In der Mitte ging ein Steig durch den Garten, und zu bei: 


' den Seiten deſſelben wuchſen Kohl und Kartoffeln und Gur: 
ordentlich traurig. Meine fiebften Gejtalten habe ich aber | 


fen, und hinten in ber Ede war auch ein Kleines Beet mit 
Tabal, das ſich der Vater und der Großvater jelbit zurecht: 
machten. Am Ende des Steiges aber war eine Laube von 
wilden Mein, aus diefer hatte man eine ſchöne Ausficht 
über die Felder hinweg auf das Nachbardorf. 

Da war ich noch nie hingefommen. Der Großvater er: 
zählte mir aber, daß jenes Dorf viel größer und ſchöner 
wäre, als das unfrige, und daß es überhaupt nod weit 
mehr Dörfer auf der Erde gäbe, uub auch Städte, in denen 
viele taujend Menſchen beifammen wohnten; ba wären die 
Häufer alle von Stein, und auf ben gepflaiterten Straßen 
führen prädtige Wagen umher, bie den reihen und vorneb- 
men Leuten gehörten. Und wenn bes Abends der Mond 
dien, mit den vielen flimmernden Sternen daneben, dann 
fagte der Großvater, das wären aud lauter folche Erben 
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wie bie unſrige, und da wohnten auch Weſen darauf, die ! drud gemacht, daß ich von meinem Schemel emporſprang 


den lieben Gott anbeteten. 


Benn ih das Ailes jo mit anhörte, und wenn id mir | 
in meinem Heinen Kopf eine VBoritellung zu machen verjuchte, | 
wie groß und herrlich die ganze Schöpfung ei, dann wurde | 


mir immer jo bange um's Herz herum, und id kam mir jo : 


unendlich geringiügig und unbedeutend vor in der unermeh: 
lich großen Gotteswelt, daß ich manchmal anfing ſtill vor 
mich hin zu weinen. 


Ich war überhaupt ein ſcheuer und ſchüchterner Knabe, | 


und traute mir immer nicht recht etiwas zu, 

Wenn mir der VBeter, der Sohn vom Nachbar Schmied, 
mein Butterbrod wegnaßm, dann jtieg wohl der Zorn -über 
die Gewaltthat in meinem Innern auf, aber ich wagte cs 
doch nicht, mich zu widerjegen. Ich mar zwar fir mein 
Alter ein ganz ſtrammer und jtämmiger unge und hätte 
es wohl mit dem Peter aufnehmen können, aber ich war zu 
ſchüchtern. Der Peter hatte einen jo gewaltig großen Mund 
und machte gleih immer einen Speltalel, dab das halbe 
Dorf zuſammenlief, und dann ſchlich ich lieber ftill von dan: 
nen und lieh ihm mein Butterbrod und hungerte. 


und mit den Zeinwandhojen, an denen id) gerade mähte, vor 
die Thüre eilte. Mein Gott, was war das für ein An: 
blid ! 

Tie Dorfitrafe herauf, wo die Mufit herlam, glänzte es 
wie flüffiges Silber, jo blant und jo heil, daß mir die Augen 
weh thaten bei dem eriten Schauen. Als ich aber genauer 
binjah, unterfchied ich jhon eine Menge von Pierden, auf 
denen wundervoll gepupte Menſchen ſaßen, ungeiähr wie die 
alten Ritter, von denen mir der felige Großvater manchmal 
erzählt hatte, 

Der Zug kam näber und näher und befand ſich jeht ger 
rade unjerem fleinen Haufe gegenüber. Woran ritten die 
Mufikanten, die auf ihren blinfenden Inſtrumenten eine jo 
beraufchende Muſik machten; dann kam ein ſchöner, ftattlicher 
Mann, der feiner und vornehmer ausſah, als alle Uebrigen, 
und ſich fortwährend gnädig rechts und lints umblidte, So 
hatte ih mir den König immer vorgeftellt, und bei dem Ge: 
danlen, daß er es jein könnte, wäre ich beinahe in die Kniee 
geſunken und hätte die Hände gefaltet, Die Leute, die bin: 


\ ter ihm ritten, batten Alle weiße Jaden an, mit kurzen 


Der Peter war überhaupt ein vecht ſchlechter, ungezoge: 


ner unge, 
jvielen konnte, that er c& mehr wie gern, und freute jich 
dann nicht wenig, wern ihm fein Bubenftüd gelungen war 
Gr hieß deßhalb auch im ganzen Torf der böje Peter. Man 
ſah ihm feinen fchlechten Charakter gleih auf dem Geficht 
an. Gr hatte fuchsrothes, ftruppiges Haar, eine Menge 
gelber Sommerfproffen auf Naje und Vaden, und wenn er 
Einen anſchaute, dann jah das eine Hıfle ſtets nad einer 
andern Richtung, wie das zweite, Die Leute fagten, das 
wäre der böje Blid; damit hätte der liebe Gott die fchledh- 
ten Menichen gezeichnet, dab man ihnen nicht trauen jollte, 

Der böje Peter hatte es fürmlih auf mich abgejehen, 
und wo er mich nur zu Geficht belam, da machte er ſich an 
mic und nedte mich und fügte mir Boſes zu, wie er nur 
irgend Tonnte, 


Mo er einem Menſchen einen Schabernad 





Ich mochte veßhalb auch gar nicht mehr auf | 


die Dorfitraße hinausgehen, jondern blieb lieber in unferem | 


Heinen Garten hinter dem Haufe, und lieh mir vom Groß: 
vater Geſchichten erzählen und ſah aus der Meinfaube nadı 
dem großen Dorf hinüber, wo es fo ſchön fein follte. Ich 
wäre gern einmal hinüber gegangen, aber es wollte ſich im: 
mer feine Gelegenheit finden, 

Obgleich es meinem Pater nur ſchlecht ging, wurde ich 


dennoch aud) für das Schneiderhandmwert beitimmt. Ich konnte | 
das jo fpielend erlernen, und was jollte id am Ende aud | 


anders werden? Zum Bauer hatte ich fein Selb, der Schu: 
fter ſah immer gar fo ſchmutzig aus, und das Schmiebehand: 


wert war mir durd; den böjen Peter verhaßt geworden; da | 
war mir eigentlich die Schneiderei noch am allerltebiten, und | 


ich fühlte mid; ganz glüdlih und zufrieden, wenn id neben 
meinem Vater ſaß und die Schöße an einen blauen Lein— 
wandfittel nähte, 

So vergingen Jahre, Ach ſaß bei meinem Vater und 
nähte und näbte, und unterdeflen itarb der alte Großvater 
und wurde hinüber getragen nach dem ftillen Kirchhof unter 


die jchattigen Linden, die er immer fo gern angefchaut hatte. | 


Das war recht traurig: ich mochte feit der Zeit gar nicht 
mehr aus dem Fenſter jchen: denn mein erſter Blick fiel 
jedesmal auf das Heine, ſchwarze Kreuz, das feine letzte Aube: 
ftatt bezeichnete. j 

Gines Vormittags ſaß ich wieder, wie gewöhnlich, neben 
meinem Vater und nähte, als eine ganz wunderbare Mufit 
an unlere Obren drang. 
ben Kopf und horchten. 


Wir boben Beide, fait gleichzeitig, | 


„Es werden hereinziebende Muſikanten fein!" fagte mein 
Vater; und da diefe in unſerem Heinen, armen Törfcen 
jehr ſeltene Gäfte waren, jo öffnete mein Vater das trübe, | 


niedrige Fenſter und zwängte den Hopf und die eine Schul: 
ter hindurch. 
Auf mid; hatten die Töne jedoch einen jo gewaltigen Cin: 


Schöhen, und Bruft und Rüden waren von einem ftrahlen: 
den Banzer bededt, in dem fih bie Sonne wunderbar ſpie— 
gelte, Auf den Köpfen trugen fie hohe, Schwarze Helme 
mit gewaltigen Roßlämmen, die ſich nad vorn herunterneig: 
ten und etwas gewaltig Martialijches hatten, An der lin 
len Seite hatten die Neiter lange Schwerter, und vorn am 
Sattel ftedten zwei große Piſtolen. 

Der glänzende Zug mochte ungefähr zur Hälfte an un: 
ferem Häuschen vorüber fein, und ich ſtand noch immer in 
ſprachloſem Gritaunen da, als ih plöglib ganz in meiner 


' Nähe eine faute Stimme rufen hörte: „Nicht wahr, das 'jt 


'mal nett? Sold’ ein Kerl wirft Du aber niemals werben, 
junger Ziegenbod!" Und gleich barauf wandten bie Reiter 
alle ihre Köpfe zu mir herum und mollten ſich ausſchütten 
vor Lachen und Luftigkeit. 

Ach fühlte, daß mix das Blut glühend heiß in's Geſicht 
flieg, und als ih ve die Augen zu Boden jentte, da 
fah ich mit Schreden, daß ich in der einen Hand meine halb: 
fertigen Leinwandhoſen hielt, und in der andern die Nadel 
mit dem groben, langen Faden. Ich hätte in die Erde jinfen 
mögen vor Scham; als ich jedoch) dicht neben mir wieder Die 
ipottende Stimme bes böfen Beter vernahm, da lief ih ſchnell 
in die Stube zurüd, ſehte mich in eine Ede und weinte, 

Der Vater fagte, ih wäre ein dummer Junge, und ic 
jollte mich gleich wieder binfegen und arbeiten, und das that 
ich denn auch: aber meine Seele war gewaltig traurig, und 
ich fonnte lange Zeit den Eindrud dieſer Ejene nicht verwinden. 

Weßhalb jollte id denn niemals ein folder Kerl werben 
fönnen? Weil ih ein Schneider war? Hatte ich denn ein 
entehrendes Handwert ergriffen, und waren bie Söhne vom 
Schufter und vom Schmied mehr als ih? Das konnte id) 
durchaus nicht begreifen, und die Gedanken quälten mic 
Tag und Nacht, dafı ich beinahe den Appetit darüber ver: 
lor. Es batte ſich aber feit jener Szene ein Gefühl int mein 
Herz geichliden, das mir früher gänzlich unbelannt geweien 
war. Mir war es immer, als wenn id eine innere Stimme 
börte, die ich Anfangs nicht recht verſtand; aber je länger 
jie ſprach, und je aufmerlſamer ich ihr Taujchte, deito deut⸗ 
licher wurde fie mir nad) und nad). 

„Weßhalb follteft Tu denn niemals ein folcher Kerl wer: 
den lönnen?" hörte id) die Stimme jagen. „Bilt Du nicht 
ein grober, ftrammer Junge geworden? Was man nur ermits. 
lih will, das fann man aud, und Tu biſt doch nicht um 
ein Haar fchlechter, al3 der böje Peter und der Sohn vom 
Schuſter. Man muß mur ernftlih etwas aus ſich machen 
wollen, dann hilft. der liche Gott jchon weiter.” 

Der Vater hatte mir gelangt, das ſei eine Schwabron 
Kürafiiere geweien, und als ich einmal den leifen Wunſch 


| äußerte, ich möchte auch wohl ſolch' cin Reiter werden, ba 


machte der Vater ein ganz böjes Geficht und fagte, das 


wäre fein Brod, und auferdem würde er alt, und ich müßte 
ihm helfen bei der Arbeit, 

Das ſah ih denn wohl ein und ergab mich im mein 
Shidjal; aber, ich weiß nicht wie es fam, das Schneider: 
handwerk wollte mir gar nicht mehr recht gefallen, und fing 
beinahe an mir zuwider zu werben. 
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Und es vergingen wieberum einige Jahre in berjelben | 


Gintönigleit wie früher. Ich ſaß neben meinem Vater und 


näbte und näbte; es ward felten ein Wort zwifchen uns ge: | 


wechjelt, und wenn des Tages Arbeit gethan war, verzehrten 
wir ſchweigend unſer färgliches Abendbrod und gingen zu Bette. 

Da kam eine Zeit, die eine vorübergebende Veränderung 
für unfer jtilles, abgelegenes Dörſchen brachte. Der Vater 
hörte eine Stunde früher auf zu arbeiten und ging dann, 
was er jonit nie gethan, in den Krug zu Bier, und wenn 


| 


| 
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er dann wieder Fam, dann hatten feine Augen etwas Glän- 
zenderes als jonjt; aber ſprechen that er nicht mit mir, und 
ihn zu fragen wagte ich nicht. 

Wenn ic aber einmal vor die Thüre fam, auf die Dorf: 
ſtraße hinaus, dann jtanden Gruppen von Menſchen zujam: 
men und jpraden jo eifrig und hantierten mit den Armen 
herum, wie ich es ſonſt mur gejehen hatte, wenn fie einen 
Ochſen oder ein Pferd unter fi verhandelten. Wenn ich 
dann neugierig näber ſchlich, dann hörte ich wohl fo etwas 
wie „Napoleon ... und Rufland ... und ber König hätte 
gerufen,“ aber ih konnte mir feinen rechten Vers aus dem 
Allem machen, und wenn ich es wagte, Jemand zu fragen, 
was denn eigentlich los jei, dann hieß es gewöhnlich, ic) 
jei ‚ein dummer Junge und braude das nicht zu willen, 
Später merkte ih aber wohl, daß ed Arieg wäre; denn es 
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gingen mehrere Burſche aus unferem Dorfe in die Stadt, 
um Soldaten zu werben und mitzugehen, und jpäter hörte id) 
auc etwas von großen Schlachten, die geſchlagen worben 
waren, und endlich biek es, nun wäre wieder Friede, und 
Napoleon fei auf eine Inſel verbannt worden, die weit, weit 
im Weltmeer liege. 

Es dauerte auch nicht lange, jo famen von den Burſchen, 
die in den Krieg gegangen waren, Mehrere zurüd; die An: 
dern waren todtgeichofjen worden, Die aber wieder zurüd: 
aefommen waren, die fahen einmal recht verändert aus, Sie 
waren Alle noch halb in Uniform, und die Gefichter ſahen 
gar nicht mehr jo dumm und gleichgültig aus wie früber, 
jondern hatten etwas Selbitbewußtes und Entſchloſſenes be: 
tommen, das einen außerordentlich wohltbuenden Eindrud 
auf mid machte. Der Cine von ihnen hatte ein ſchwarzes 


Kreuz mit filbernen Rändern als Auszeichnung erhalten, das 
trug er an einem ſchwarz und weißen Bande auf der Bruft, 
und Feder befah es und lieh fich die Gefchichte erzäblen, 
wie er dazu gelommen. Ich hörte auch manchmal ein Stüd: 
hen davon, aber auch diejes Wenige regte mich gewaltig 
auf, und ich nahm jedesmal die Müge ab, wenn ich dem 


Dann mit dem Kreuze begegnete. 


An meinem Herzen wurde ich aber ganz traurig, daß 
ich nicht auch hatte mitgehen und das Vaterland befreien 
fönnen, und nun war Alles vorbei, und ich mußte mich wie: 
der, nad) wie vor, auf meinen Schemel ſetzen und blaue 
Leinwandlittel für die Bauern nähen, 

Eo vergingen wiederum mehrere Jahre, und ich war 
mittlerweile ein ganz hübſcher, kräftiger Burjche von neu 
zchn Jahren geworden, Da lam eines guten Nachmittags 
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ber Landbriefbote in unfere Stube, und gab meinem Vater | 


einen langen Brief mit einem großen, rothen Ziegel. Das 


war wieder eine jeltene Erſcheinung bei ung, und der Vater | 


machte aud em ganz ernithaftes Geficht, legte die Arbeit 


beifeite, jegte fich die Brille auf und fing an zu buchitabi- 


ten, Mührend er jo las und las, nahmen feine Züge einen 
unmilligen Ausdrud an, und als cr endlich fertig war, warf 
er den Brief beftig auf den Tiſch und jagte ärgerlih: „Da 
haben wir's! Nun gebt die Geſchichte mit dem Soldatenjpielen 
richtig los! Der Krieg iſt doch lange vorbei und Napoleon 
gefangen, was braucht denn da der König nod) jo viele Sol: 
daten?” Dann wandte er fih an mid mit den Worten: 
„Du ſollſt nächſten Mittwoch in die Stadt und Tich zum 
Soldatwerden ftellen. Hoffentlih looſeſt Du Dich frei und 
ich behalte Dich bei der Arbeit.” 

Meiter ſprach mein Vater nichts; als fich aber ber Brief: 
träger ausgeruht hatte und wieder ging, ba begleitete ich 
ihn zur Stube hinaus und ließ mir draußen von ihm er: 
zählen, wie denn das Alles eigentlih zuſammenhinge. 

Tas Herz ſchlug mir gewaltig bei dem Gedanken, daß 
ih nun vielleicht bafd Soldat werden jollte, und jo gern ich 
den Wunsch meines Vaters erfüllt hätte, jo unangenehm war 
mir doch auf der andern Seite die Möglichkeit, dab ich mic 
freiloofen lönnte und wieder zurüd müßte in bie dunkle, 
kleine Stube, um Leinwanbdlittel und Hofen zu machen. 

Ter erfehnte Mittwoch kam, und ic machte mich in mei: 





nem beiten Anzuge, in Gejellichait des böjen Peter und nod) 


dreier anderer Burſche aus unferem Dorfe, auf den Meg 
zur Stabt, Es war gewiß recht ſündlich, aber es war mir 
ungefähr jo zu Muthe wie darnals, als ich zum erjten Mal 
zur Hommunion ging in unjere Heine Kirche, 


Aber was | 


lann der Menſch für feine Gedanlen und Gefühle? Gr jelbit | 


mat fie ſich doc nicht, und darum muß er fie jchon hin: 
nehmen, wie fie ihm kommen. 

Tie anderen Burſche waren Alle ziemlich ftill und in 
fich gefehrt, und nur der böje Peter führte fortwährend loſe 
Hedensarten im Munde und unterließ natürlich auch nicht, 
mich zu meden und zu ärgern, wo er nur irgend fonnte, 
Aber es verdroß mid diehmal nicht fo ſehr als fonit; es 
war mir, als ob der Gang, den ich machte, mir eine gewiſſe 
Würde verleihe und mich hinwegſetzte über ſolche niedrige 
Anfeindungen, Ich glaube, mein Herz hörte ſchon ein Big: 
den auf Schneider zu fein, und fing an allmälig Soldat 
zu werden. Ad Gott, wenn id mich nur nicht freilooste! 


Zweites Kapitel. 


Als wir in der Stabt anfamen und uns nad) dem Ge: 





bäude bingefragt hatten, wo die Geſtellung stattfinden follte, | 


war vor der Thire jchon eine große Menge junger Burfche 
veriammelt, bie derſelbe Zwed bieher geführt hatte wie uns, 
Wir mochten ungefähr eine gute Stunde gewartet haben, 
da kam ein alter Unteroffizier mit einem bärbeißigen Gejicht 
heraus und verlas unjere Namen, und wenn Giner nicht 
gleich, wie aus der Biltole gejchofien, antwortete, dann wurde 
der Alte ganz roth im Geſicht, und fing an zu domnern und 
zu wettern, daß mir dabei ganz bange um's Herz wurde, 

Ich hielt den Athem an und wartete mit der gejpannte: 
ften Hufmerljamteit, bis mein Name käme, um jofort das 
vorichriitsmäßige „Hier!“ berauszuftoßen; aber mein Name 
lam nicht und fam nicht. 

„Mein Gott! jollten ſie Did; vergefien haben?” dachte 
ich in meinem Innern. „Das wäre jchredlich, wenn Du 
wieder umlchren müßteſt, obne daß Dich die Kommiſſion nur 
einmal gejehen hätte.“ Und ich überlegte hin und überlegte 
ber, was ich wohl thun und anfangen follte, wenn mein 
Name nicht aufgerufen würde. Da fdhrie der bärbeißige 
Unteroffizier plöhlich: „Chrijtian Künzel!* 

Ih befam einen Schred, als wenn mir Jemand eine 
Kanone vor den Ohren abgefeuert hätte; die Luft verging 
mir plöglic, und ic riß den Mund auf, um mein lange vor: 


2 








bereitetes „Hier!“ herauszuſtoßen; aber, fo weit ich ben 
Mund auch geöffnet hatte, es lam auch nicht der leijefte Ton, 

„Chriſtian Künzel!“ jchrie der Unteroffizier noch einmal, 
indem er purpurroth im Geficht wurde und ſich im Kreiſe 
umblidte, als wenn er uns Alle mit Haut und Haar ver: 
ihlingen wollte. „Wo jtedt denn der taube Bauernbengel?” 
— „Es iſt ja ein Schneider!“ rief da aus dem Haufen eine 
Stimme, die ich fogleih als die des böſen Peter erkannte, 
„Da fteht er; der mit dem offenen Munde!" Die ganze 
Geſellſchaft lachte los und ſah ſich nach mir un; der Unter: 
offiziet aber wurde jetzt ganz gluhend im Geſicht und ſchrie 
mit einer Donnerjtimme: „Nubig, ihr Lümmels, oder der 
Teufel joll euch in eure verbammten Mäuler fahren! — 
Ehriſtian Künzel!!! — Wo fteht nur der Satansterl?? — 
„Hier !* wollte id laut und deutlich rufen ; aber die Stimme 
ſchnappte mir über, und ich brachte nur einen hellen, quäden: 
den Ton hervor. — „Der Kerl hat ja eine Stimme wie ein 
jerrifiener Zwirnsfaben |“. rief der Unteroffizier, nachdem er 
mir einen durchbohrenden Blid zjugeworfen hatte, und dann 
fuhr er fort, mit derjelben Gmergie die Namen weiter zu 
verlejen,. bis er zu Ende war und das Papier wieder zu— 
jammenfaltete. „Mir nad! ... aber die Mäufer gehalten 
... und nicht jo aufgetrampt ... damit die hohe Kommii: 
ſion nicht geitört wird!“ rief er dann, und jdhritt uns mit 
einer ſolchen Würde voran, wie ich fie in meinem ganzen 
Leben noc nicht wahrgenommen hatte, — „Du lieber Gott !” 
dachte ich in meinem Innern, „das it doch ſchon ein gewals 
tig vornehmer Herr. Wie muß nun erſt die hohe Kommij: 
fion ausſehen ... vor der wächst Dir der Mund gewiß ganz 
zu, und Du lannſt fein Sterbenswörtdhen hervorbringen,“ 

As wir oben auf einem großen Flur angelommen wa: 
ren, theilte uns der würdevolle Unteroffizier in zwei Hälf: 
ten, von denen die eine gemeffen und die andere ärztlich um: 
terjucht wurde, Beim Meſſen belam id; einige Nippenpüffe, 
weil ich die Stellung nicht ordentlich berausbelommen konnte ; 
dann ſchrieb mir der würbevolle Unteroffizier mit Kreide ein 
paar Zahlen auf die Br, gab mir einen Schups und fagte: 
„Zum Dottor !* J 

Das war mir eigentlich unangenehm und genirlich. Ich 
belam da zwar feine Püſfe, aber Offizier, der bei der 
Unterfußung zugegen war, machte ſolch' jpinöjes Geficht 
und nahm in jeder Minute drei Prifen, obgleich er ſchon das 
helle Waffer. in ben Augen hatte, 

Als er mit mir fertig war, ſchrieb cr etwas in eine Lite 
und rief dann: „Marfh!* Ach verftand wohl, dal; das 
fo viel bedeuten follte als: „Nun kannt Du gehen,“ und 
ich machte deßhalb einen jo ſchönen Diener, wie ich ihn nur 
zu Stande befommen lonnte, und ging dann zur Stube hin: 
aus, Kaum hatte ich mich aber umgemwandt, jo lachten der 
Dffizier und der Doktor laut auf, Ach konnte gar nicht be: 
greifen, weßhalb id den Menſchen immer tomijch vorläme, 
und indem ich nod) darüber nachdachte, was wohl die Ur: 
ſache ihrer Heiterkeit geweſen fein könnte, boq ich gerade um 
den Schornitein, der die Thüre der Unterfuhungsitube ver: 
dedte, und wollte mich wieder unter den Haufen der andern 
Burfche begeben, die fih nody immer von dem würdevollen 
Unteroffizier meſſen ließen. 

Sowie fie mi aber zu Geficht befamen, braden fie in 
ein jo jchallendes Gelächter aus, daß ich ganz betäubt Davon 
wurde und jtehen blieb, 

„Was fällt denn dem Lümmel ein?” rief der Unteroffi: 
zier, der, troß feiner Würde, das Lachen doc nicht unter 
drüden konnte, „Er will bier wohl Adam fpielen?" Und 
wieber brüllte der ganze Haufe los, und ala id mid nun 
betraditete, da ſah ih... Mein Gott, wie konnte ih aud) 
nur jo gebantenlos jein!? — Die Geſchichte war mir äußerſt 
unangenehm, und ich fchämte mich ben ganzen Tag über. 

Als Alle gemeſſen und ärztlich unterfugt waren, wurden 
wir in Heine Abtbeilungen getbeilt, um in diefen vor die 
bohe Kommiſſion geftellt zu werben, Ich war mit dem böfen 
Peter zufällig in einer Abtheilung, und das verjtimmte mic 


noch mehr, als ich es ihon war, denn die Nähe dieſes Den: 
ſchen brachte mir fait immer Unglüd. 
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Wir mußten wieder ziemlich lange warten, bi$ wir heran ' 


kamen. 


von ihm an den Ort unferer Beftimmung führen zu laſſen. 
Mir ſchlug das Herz jo gewaltig, dab die mit Kreide ge: 
ichriebenen Zahlen auf meiner Bruft ordentlich zu büpfen 
begannen. Die hohe Kommifion! — Vor foldien Leuten 
batte ich ja in meinem ganzen Leben noch nicht geitanden. 
Mein Gott, wenn ich nur erjt wieder glüdlih aus jenem 
Zimmer heraus wäre! 

Wir traten cin. Da fahen mehrere Herren an einem 
langen Tiſch, und Jeder hatte einen Stoß von beſchriebenem 
Papier vor ſich. Der in der Mitte, das war gewiß der 
Herr Major: denn er hatte große jilberne Epauletten auf 
den Schultern; aber er fam mir merfwürdigerweije lange 
nicht jo vornehm und gewaltig vor, als der Unteroffizier, 
der unten unjere Namen verlejen hatte. Es war ein dider, 
freundlicher Mann mit Meinen, gutmütbigen Augen und fetten 
Hängebaden. Einen Bart hatte er fait gar nicht, nur ein 
paar ftruppige, graue Härchen dicht unter der Naje, und 
der Kopf war auch ſchon ziemlich kahl. Wenn er nicht die 
großen jilbernen Epauletten gehabt und Zivillleidung getra⸗ 
gen hätte, würde man ihn Ri für einen Bürgermeijter ges 
halten haben. So hatte ich mir früher einen Major durch— 
aus nicht gedacht. Neben ihm jah der Herr Landrath, den 
fannte ich ſchon; denn der war öfters durch unfer Dorf ges 
fahren und hatte nachgeſehen, ob die Wege auch jehr jchlecht 
wären. Er konnte das aber eigentlich gar nicht jeben, denn 
er war gewaltig furzfichtig, und wenn der Schulze ihm ba: 
ber gelagt hatte, daß Alles in beiter Ordnung wäre, dann 
lüftete er gnädig den Hut und fuhr wieder weiter. 

Das war jhon ein bedeutender Mann, der Herr Land: 
rath; denn es war der Einzige, vor dem unſer Schulze die 
Müte abnahm, und das wollte etwas fagen ; denn er behielt 
den Dedel fogar auf, wenn er in die Kirche trat, weil er 
Kirchen: und Schulvoriteher war. 

Neben dem Herrn Landrath ſaß ein Herr in einer blauen 
Uniform mit goldenen Epauletten, bem der Kragen zu eng 
e fein ſchien, denn er machte ein Geficht, ala wenn er jeden 

ugenblid erjtiden wollte. Die Burjche hinter mir jagten, 
das wäre der Herr Regimentsarzt. Er hatte eine Brille 
auf der Naſe und ſchien ſich ſehr unglüdlich zu fühlen, denn 
er jah gewaltig blaf aus und drehte immer mit dem Kopf, 
als wenn er einen Strid um den Hals hätte, 

Neben dem Major, auf der andern Seite, ſaß ein Of: 
zier, der fi) in den Zähnen jtocherte, und neben biejem ein 
Herr in Zivil, der mir der Vornehmite von der ganzen Ge: 
ſellſchaft zu fein ſchien. Es war ein großer, forpulenter 
Mann, mit einem viel jhöneren Schnurrbart als der Major 
ihn hatte, und aus feinem Geficht ſprach jo viel Stolz und 
Mürde, daß man ihn nicht ohne die tiefite Ehrfurcht betrad): 
ten konnte, Wenn cr bloß mit dem Kopf nidte, ſah man 
glei, daß das ein bedeutender Menjch fein mußte. Nachher 
habe ich es erfahren, daß es der Herr Kreisfekretär war, 
und daß dieſer bei dem Landrath noch mehr ausrich: 
ten fönnte als unſer Schulze, und das wollte doch ſchon 
etwas bedeuten; denn wenn unfer Schulze bem Herrn Land: 
rath jagte, die MWege wären gut, bann glaubte es der Herr 
Sandrath, und wenn er fi) beinahe den Magen darauf zer: 
broden hätte, 

Dießmal verlas ber Herr Kreisſeltetär unjere Namen ; 
dann murmelte der Negimentsarzt dem Major einige Worte 
zu, worauf dieſer bejtimmte, ob der Aufgerufene zur Jnfan: 
terie, Kavallerie oder Artillerie fommen follte, ober ob er 
ganz oder einftweilen zurüdgeftellt würde, 

In unjerer Abteilung waren ungefähr zwanzig Mann, 
von denen die Hälfte bereits theils zurüdgeftellt, theils zur 
Infanterie beftimmt war, Ich wartete wieder mit Hopfen: 
dem Herzen, und räufperte mir, fo gut es fi im Stillen 


Endlich rief der würbevolle Unteroffizier unjere Ab: : 
theilung auf, und wir jegten uns in Bewegung, um uns | 
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abmachen ließ, die Kehle Har, damit mir nicht wieder der 


Ton in derjelben jteden bliebe; denn vor ber hohen Kom- 


miſſion hätte ih mich um feinen Preis lächerlid machen mö— 
gen, Da blidte der Herr Major wieder einmal von der Liſte 
auf, machte ein freundliches Gejicht, und ſagte mit feiner 
dünnen, aber wohlwollenden Stimme: „Ebriftian Künzel!* 
Ich öffnete Togleih den Mund, um in kiner dem Raum ent: 
ſprechenden Weije mein „Hier!“ berauszubringen, als ic 
in demjelben Moment einen jo heftigen Aniff in meinem Gejäh 
enpfand, daf mein beabfichtigtes deutliches aber beſcheidenes 
„Hier !” mir wie ein lautes Gebrüll aus dem Halje fuhr. 
Der freundliche Major machte ein ganz ängſtliches Ges 
fiht; der Regimentsarzt redte den Hals etwas länger aus 
dem engen Korper hervor, der Lieutenant warf ummillig jeis 
nen Stocer fort, weil er ſich in's Zahnfleiſch damit geſto—⸗ 
chen hatte, und der Herr Kreisjefretär Inurıte wie ein böfer 
Kettenhund, der Einem in die Waden fahren will, und blidte 
dann tief entrüftet auf den Major, als erwarte er nichts 
Anderes, als daß diejer mich jogleih von der Erde vertil- 


gen werde, (Fortietsung folgt.) 


Die Verkehrswege des amerikanifchen Ariegs. 


Bon 
4. €, Meinert. 


I. 
Die Aurierlinie, 


Bei ben großen Vimenfionen, welche der amerikanische 
Freibeitstrieg angenommen bat, jind mande Zweige der 
Ariegswiſſenſchaft zu einer bisher ungeahnten Entwicklung 
vorgeſchritten, namentlich find die Kommunitationsmittel‘ zwi 
ſchen den einzelnen Heeresabtheilungen zu einer Vervolllomm: 
nung gelangt, wie jie noch vor fünfundzwanzig Jahren al& 
Fabel betrachtet worden wäre, und bei der ungehenern Aus: 
dehnung der Linien ift dieß zum rechtjeitigen Kooperiren der 
verjchiedenen Korps von auferordentlicher Wichtigkeit. 

Der fliegende Telegraph hat, jeit Napoleon's Verfuchen 
bei Chalons, Hunderttaujende von Meilen auf dem ameri- 
fanijhen Kontinente durchmeſſen. Während der Telegraph 
auf diefe Weiſe die Verbindung mit den größeren Städten 
und namentlid mit dem Negierungsfig berftellt, werden die 
einzelnen Truppenabtheilungen durh Signalitationen aus 
ben jeweiligen Hauptquartier in Napport erhalten, Wenn 
die Zelte aufgeihlagen find, ſucht der betreffende Signal: 
offizier in möglichfter Nähe des Hauptquartierd einen Stand» 
punkt, welder den ganzen Lagerbezirk möglichit beherricht, 
einen Baum, einen Hügel, Thurm, Haus, oder was Einem 
gerade am dienlichſten erfeheint. Alsbald ſchwingen die Sig— 
naliften ibre Inftrumente, und erjparen durch die fabbaliftie 
ſchen Zeichen, welche fie mit denjelben in der Luft bejchreiben, 
Pferden und Adjutanten Athem und Aräfte. Bei” Belage: 
rungen, reſp. Beſchießungen eines Plahes hat ebenfalls der 
Eignalift feinen Standpunkt mitten im Nugelregen ; neben 
ihm ftebt ein Offizier mit dem Teleflop in der Hand, wel: 
her die Wirkung faft jeden einzelnen Schuffes durch Zeichen 
nad dem Hauptquartier rapportirt. So kann die Wirkung 
der einzelnen Gejhügaufitellungen genau bemeilen, und bie 
Kraft - des ganzen Beichiefungsarmamentes auf beftimmte 
Punkte ohne Zeitverluft konzentrirt werden. Mo nun der 
Telegrapb nicht transportirt werben kann, wo fidh dem Sig: 
nalbeamten zur Anwendung feiner Zeichen kein geeigneter 
Platz bietet, da bat der praktifche Scharfjinn der Amerikaner 
ein anderes Mittel erjonnen, die Verbindung zwiſchen ben 
fooperirenden Truppen zu unterhalten, weldes jene Kommu: 
nitationsmethoden wenigitens annähernd erſetzt. Wenn meh: 
tere Armeelorps auf derartig ſchwierigem Terrain Stellung 


- 
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Abtheilung Reiter unter dem Kommando eines Ofiiziers, werche 
je von fünf zu fünf 'engliihen Meilen einen Poſten zurüd: 
laſſen. Treffen die von beiden Seiten ausgejandten Pionniere 
zujammen, jo ijt die Kurierlinie fertig; unſer Bild führt 


genommen haben, jo begibt jih von beiden Zeiten jofert ein 
Trupp Pionniere auf den Marfch, um einen Weg auszubauen, 
ber einem gemwandten Pferde und Weiter wenigſtens keine 
balsbrecheriihben Hinderniſſe entgegenftellt. Ihnen folgt eine 





Die Kurierimme im ameritaniſchen ur, 


aus eine dieſer Stationen vor. Die betreffenden Depeſchen Die ganze Linie jteht unter Auſſicht von Offizieren, welche die 
werten im Lager fofort einem der ſtets marjchfertigen Kuriere einzelnen Stationen zu bereiten und barauf zu jeben haben, 
übergeben, welder jie, jo ſchnell ſein Pjerd vermag, bie zu | dab die Mirkjanfeit des Arrangements durch Pünktlichkeit 
der nächſten Station bringt; hier wattet bereit$ ein anderer | und Schnelligteit den höchſtmöglichen Grad erreicht. Die 
und jagt weiter, jobald die Papiere ihm übergeben find, | Ginrichtung bat fi) bereits trefflich bewährt. 
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11. | dasjenige, weldes vom Kumberlandgebirge durchllüjtet wird, 

Die Pollen das Land, durch weldies die Generale Rofentranz, Hooker, 

— Burnſide, Grant ihre ſiegreichen Armeen in den Rüden 

Kennft Tu das Land und feinen Moltenjteg? Wir mei: | der amerilanijhen Rebellen führten — das füdlihe Ken: 
nen nicht das Sand, von welchem Mignon ſingt, jondern 


tuchh und öftlihe Tenneſſee; aber aud hier ſucht das 
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Die Poſt im amerikanifhen Kriege. 


Maulthier im Nebel feinen Weg, um über jteile Fels: | Nachrichten aus der Heimat für Geiſt und Herz. Co ih 
abhänge, durch unwirthſame Schluchten den braven Eol: | der veradhtete mulus ſchon oft ein Moblthäter der Menſchheit 
baten des Nordens körperliben und geiftigen Proviant zu 


f geworben, und muB wegen der Dienſte, die er jept den Ar: 
bringen, Eped und Brod für den Yeib, Zeitungen und | meen des Nordens leiltet, als Mittämpfer jür geiftige und 
64. 
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politiſche Freiheit betrachtet werden, wenn er aud) nicht die 
ſtolzen Wrätenfionen feiner triegeriihen Vorfahren des klaſ—⸗ 
fiihen Alterthums erreicht. — Unſer Künjtler zeigt ung einen 
ſolchen Honvoi an den jüdmweltlichen Abhängen des Number: 
landgebirges, bei Waldronridge, wie er aus den finftern 
Schluchten des Hochgebirges in's Freie gelangt. Der rüb: 


vende Neger ſcheint erwartungsvoll auf die vor ihm jih aus | 


breitende Ebene zu ſchauen; und wohl mag er Grund haben, 
gut um ſich zu jchauen; denn die Mebellen müſſen es bei 
ihrem Mangel als ein Glüd betrachten, wenn fie ſich eines 
ſolchen Zuges bemächtigen können; fie bezeichnen dieje Trans: 
portlinie der Nörblihen mit dem Spignamen „eracker-line“, 
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Dr. Earl Kolb. 


Neunter Brief. 


Reijpiration. (Lebensknoten. Zahl der Athemzüge. Epirometer. Ber: 
änderung der Luft burh das Athmen. Menge des Austaufhes von 
Sauerftofi und Kohlenſäure. Stiditofl. Waflerdampf. 
Andere Beimengungen.) 


Nachdem wir in unfereyt legten Brief die Mechanik bes 
Athmungsprozeſſes beſprochen, fallen wir die gewöhnliche Er: 
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ſcheinung des Arhmens in's Auge, Bei rubigem Refpiriren 
in aufrechter oder jigender Haltung wird das Gin: und Aus: 
itrömen der Luft hauptſächlich durd die abwechſelnden Zur 
jammenziehungen des Zwerchfells bedingt, und man bemerkt 
am Brujtlorb keine ſehr augenfälligen Erweiterungen ; anders 
‚ verhält ſich's beim Liegen und allen angejtrengteren Athem— 
bewegungen, welde in mehr, oder weniger ausgedehnten 
Maß die Mitwirkung der In- und Gripirationsmusteln be: 
anjpruden. Die der Rejpiration dienenden Musteln jtehen 
zwar unter dem Einfluß des Willens, und man iſt deßhalb 
| Im Stande das Athmen zu beſchleunigen, zu verſtärlen ober 
für Heine Zeiträume ganz zu unterbrechen ; doch ift das Ath— 
mungsbebürfniß ein jo zwingenbes, daß es bald mächtiger 
wird als der Wille, der bei dem gewöhnlichen Reſpirations— 
medanismus feinen Einfluß übt, jofern derjelbe im Wachen 
gemeiniglic unbeachtet vor fi geht und aud im Schlaf 
nicht jtille ftcht. Diejes Athmungsbedürfniß hat jeinen Auss 
gangspunft im Nervenigitem, und die an lebenden Thieren 
gemachten Erperimente geitatten, den Si diejes Gefühle in's 
verlängerte Mark zu verlegen. Ein Thier, welhem man 
allmälig, ſchichtenweiſe von oben nad unten weiter arbeitend, 
das ganze große und Kleine Gehirn abträgt, fährt fort zu 
athmen; erjt wenn man in bie Gegend des verlängerten 
Marks gelangt, wo die vorderiten Wurzelfäden des zehnten 
Gehirnnervenpaars austreten, fällt es wie vom Blitz getrof- 
fen zujammen. Man bat diejer Stelle den Namen Lebens: 
Inoten gegeben; fie entjpricht dem Punkt, wo der erſte Hals: 
wirbel jih an’s Hinterhaupt anlegt, und wenn man ein Thier 
plöglid tödten will, jo fticht man bier das Meſſer ein. 

Die Zahl der Atbemzüge hängt von dem Alter des Men: 
ſchen, jeiner Größe, der Art feiner Beichäftigung, dem Schla: 
fen oder Wachen, der äußeren Temperatur, der Nahrung 
und nod anderen Momenten ab, die wieder zu der Zabl der 
Herzichläge in Beziehung ftehen, Gin neugebornes Kind 
athmet in der Minute 45 bis 50, ein fünfjähriges 26 mal. 
Im dreißigiten bis vierzigiten Lebensjahr ſchwanlt die Zahl 
ber Athemzüge zwiſchen 16 und 18, obſchon fie geringer 
auszufallen pflegt, wenn man ber Frequenz feiner Athem: 
bewegungen Aufmertjamteit jchentt ; im höheren Alter nimmt 
fie wieder etwas zu. Im Hindesalter gehen 3 bis 31%, im 
Dannesalter 4, bis 41, Herzihläge auf einen normalen 
Arhemzug. j 

Hat die Lunge einmal geathmet, wie beim neugebornen 
Kunde geihieht, jo läßt fie fich nicht mehr Iuftleer machen, 
und nad) jeder, auch der angeitrengtejten Cripiration bleibt 
immer noch eine anjehnlihe Menge Luft in derjelben zurüd, 
Der Ab: und Zugang von Luft mag bei rubiger Rejpira: 
tion für jeden Athemzug 1/; der vor dem Moment der Er: 
fpiration in der Lunge befindlihen Luftmenge ausmaden ; 
man bat ihn erperimentativ für einen erwachſenen Mann von 
Mittelgröße durchſchnittlich zu einem halben Litre (etwa ein: 
balbe Champagnerflaihe Hohlmaß) berechnet. Bei ange: 
ftrengter In⸗ und Erjpirationsbewequng kann der Unterſchied 
zwiſchen dem höchſten und tiefiten Stand der Yungenfüllung 
drei bis vier Litres betragen. Diejes höchſte Maß von Fül: 
lung, deren die Lunge jäbig it, bat man mit dem Ausdruck 
„vitale Gapacität* bezeichnet, und man ermittelt fie, wenn 
| man auf eine möglichſt tiefe Inſpiration eine möglichſt 
‚ ftarle Erfpiration folgen läßt, und die Luft der lepteren in 
| einem daflır geeigneten Gefäß auffängt. Die für jolbe Zwecke 
‘ verwendeten Inſtrumente beißen Spirometer, und die damit 
| angeitellten Verſuche baben ergeben, daß zwiſchen der Zungen: 
fapazität und der Hörperlänge eines Menſchen (nicht aber 

deſſen Beleibtheit, da eine Verſtärkung der legteren eher wie: 
der mindernd wirft) ein bauerndes Verhältniß ftattfinde, man . 
daber aus dieſem Faktor einen Ruͤcſchluß auf die Capacität 








| thun lönne, welde der gejunden Lunge bdefjelben Indivi— 


duums zuftebt. Da man auf diefe Weije ein Maf für die 


| legtere gewinnt, begreift man wohl, daß unter der Voraus: 
| jepung feiner Nichtigfeit ein Abmangel, der ſich bei ber 


wirllihen Anwendung des Spirometers ergibt, ald abnorme, 


folglich krankhafte Beeinträchtigung des Faßraumes angejehen 
werden kann. Das Spirometer it jomit bei der Unterſu— 
dung von Lungentrantheiten ein Erforjdungsmittel, das 
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man nicht unbeachtet laſſen follte, obſchon ſeine Bedeutung | 
um der verjhiedenen individuellen Bedingungen willen, von 


welchen die vitale Kapacität ber Lungen abhängt, nit jo 


feit fteht, als von dem Erfinder des Spirometers (Hutdinjon) | 


und jenen Schülern behauptet wird. 

Die ausgeathmete Luft ift eine andere geworden als bie, 
welde eingeathmet wurde, Welcher Natur diefe Verände— 
rung iſt, haben wir bereits im Allgemeinen (Brief 7) ange: 
deutet. Es hat cin Gasaustauſch jtattgefunden, und Sauer: 
jtoff fih gegen Kohlenſäure umgefept, während in Beziehung 
auf den Stidjtoff feine Veränderung eingetreten iſt. Wir 
müſſen dieſes Rejultat jept näher beleuchten, da es ſich nicht 
auf den Geſammtſauerſtoff ber infpirirten Luft, ſondern nur 
auf einen Theil defielben. bezieht. Dem nahdentjamen Lejer 
dürfte es laum gemügen, wenn ihm bloß die quantitativen 
Verbältnifje namhaſt gemacht werden, fofern es gewiß nicht 
ohne Intereſſe it, ſich das finnreihe Verfahren zu veran: 
ſchaulichen, deſſen fich die Phyfologen zum Zweck ihrer Be: 
rechnungen bedient haben. In der angefügten Figur geben 





wir eine Abbildung des Apparats, weldyen Valentin und 
Brunner zu Ermittlung des Sauerftoffgehalts in der Exſpi— 
rationsluft benügten, Gr beiteht zunäcit aus einem Geſäß 
A von ungefähr einem Litre Mafgehalt, das oben brei Mün: 
dungen für den Cinja von Glasröhren trägt. In die mitt: 
lere Mündung wird ein mit einem Hahn verjehener und mit 
Quedfilber gefüllter Trichter D eingefegt. In einer von den 
beiden anderen Mündungen ftedt eine gefrümmte, mit bla: 
ſigen Ausbuchtungen verjehene Röhre C mit einem Mund: 
ftüd B am äuferen Ende, das luftdicht an den Mund ans 
geleht werden kann. Die gelrümmte Röhre enthält in ber 
Höblung ihrer Eurvatur (bei C) mit Schwefelfäure geträntten 


Asbeit. Die dritte Mündung läßt eine winkelig gebogene | 


Möhre durd, deren Äußeres Ende in ein Glas mit Schwefel: 
fäure (E) reiht. Der Verſuchmachende jept nun das Mund: 


ftüd fejt an den Mund, infpirirt durch die Nafenlöcher und | 


erjpirirt durd das Mundftüd, Die in dem Geſäß A ent: 


telftunde fann man überzeugt fein, daß alle atmojphärifche 
Luft verdrängt ift, und ber Inhalt des Gefäßes A nıtr noch 


aus inſpiritter Luft befteht‘; denn wenn man auf jede Er: | 


ipiration ein halbes Litre und auf die Minute 18 Erfpira: 
tionen rechnet, jo find 135 Litres erfpirirter Luft durch ben 
Apparat gegangen. Man jchließt nun ben Zugang bei B 
und läßt den Apparat erfalten. Die Luft in dem Gefäh A 
enthält feine Wafjerdämpfe, da dieſe während des Durch: 
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gangs durch die Nöhre C von der den Aäbeitfafern anbaf: 
tenden Schwefeljäure gebunden wurden, und bejteht nur nodı 
aus Sauerjtoff, Stiditoff und Kohlenſäure. Um mun in 
dem Gemijc die Menge des Sauerſtoffs zu betimmen, bringt 
man an der Vorlage zu der mittleren Mündung eine mit 
blafigen Ausbuchtungen verjehene Röhrenleitung GH au, 
welde, um aud) die leßte Spur von Feuchtigkeit zu beſeiti— 
gen, in der Blaſe G mit Schweieljäure befeuchteten Asbeſt, 
ferner in der Blaje H Bhosphorjtüdchen enthält. Die Röhren: 
feitung, welche auf II folgt, üt mit Baumwolle gefüllt. Man 
erwärmt mun die Phosphorröhre und öffnet leicht den Hahn 
des Trichters, aus welchem das Quedjilber in das Gefäß A 
niederjällt und die Luft gegen H bin austreibt, wo fie ihres 
Sauerjtoffs beraubt wird, der ſich mit dem Phosphor zu 
Vhosphorjäure, phospboriger Säure und unterphosphoriger 
Säure verbindet. Sofern leptere Produkte fi verflüchtigen, 


| werden fie in der darauffolgenden, mit Baumwolle gefüllten 


Röhre aufgefangen, — Die Menge der Luft, welde durch 


' die Phosphorröhre gegangen it, wird durch das in das Ge: 


fab A abgejhlgfiene UQuedjilbervolumen angezeigt. Wenn 
man num das Gewicht, um welches die Phosphorröhre und 


' Baummollenröhre zugenommen bat, mit dem Volumen des 
durch dieje Höhren gegangenen Gasgemifches vergleicht, jo 


erhalt man dus Gewicht des Sauerſtoffs, das in einem be: 
ſtimmten Volumen der Gasmiſchung enthalten war und fos 
nad aud) die Verhältnißzahl angibt, aus welcher ſich der 
ganze Saueritoffgehalt des Geſaͤßes A berechnen läßt. — 
Auf diefem Wege haben Brunner und Valentin unter Zu: 


‚ grundlegung von 34 Verſuchen gefunden, daß die ausgeathmete 
Lujt durchſchnittlich auf 100 Volumina nur 16 Sauerjtoff 
| enthält, während man auf die atmoſpäriſche Luft 21 rechnet ; 


es find alſo durd) die Rejpiration nahezu 5 Volumina Sauer: 


' ftoff verloren gegangen, 


Derjelbe Apparat kann aud zur Beitimmung des Kohlen: 
ſäuregehalts benügt werben, wenn man nad) Füllung des 
Sefähes A mit erfpirirter Luft binter den Blaſen mit Phos— 
phor und Baummolle weitere (K) anbringt, in welchen ſich 
von kauſtiſchem Kali getränfte Bimsiteinftüdchen befinden, 
Wenn nun durch das niedertropfende Quedjilber durd die 


‚ Röhrenleitung ein gewiſſes Volumen des in A enthaltenen 
; Yuftgemifches ausgetrieben wird, jo hält das lauſtiſche Kali 


i 


I 
| 
} 
I 


die Kohlenſäure feit, und feine Gewichtszunahme gibt in Ver: 
gleihung mit dem aus A audgetretenen Luftvolumen bie 
Verhältnißzahl. — So haben nun Brunner und Valentin 
aus 103 Beobachtungen und Vierordt aus nahezu 600 Ber: 
ſuchen gefunden, daß die Menge der in der Erfpirationsluft 
enthaltenen Kohlenſäure im Mittel auf 100 Volumina 4,3 
beträgt, während fie in der atmosphärischen Luft nur 0,04 
ausmacht, ein Betrag, den wir in unferer Rechnung über: 
jehen können, 

Natürlih haben wir in den angegebenen Ziffern nur 
Zahlen, die aus einer gewiſſen Menge von Verjuchen abge: 
leitet find; denn die einzelnen Verſuche lafjen je nad dem 
Rhythmus des Athmens und anderen einmwirtenden Umſtän— 
den jogar jehr nambafte Unterjchiede wahrnehmen, Bei jebr 
haftiger Nefpiration wird weniger Kohlenſäure erfpirirt, 
gleihjam als habe fie keine Zeit, ſich ordnungsmäßig umzu: 
jepen, während langjames Athmen, das die Luft länger in 
den Lungen zurüdhält, ihre Ausſcheidung erböht und in dem: 
jelben Maß auch die Abjorption von Sauerftoff jteigert. 


5 | Vierordt fand in der erfpirirten Luft bei 60 Athemzügen in 
haltene atmojpbärtiche Luft wird durch die eripirirte ausge: 
trieben und entweicht in Blaſen durch E, Nad einer Vier: | 


der Minute nur 2,4, bei 11 Atbembewegungen in berjelben 
Zeit 4 bis 6 Prozent Kohlenſaäure, während ein Berjud) 
von Horn, welder nur alle Minuten einmal atbmete, 7,4 
Prozent ergab. — Außer dem Rhythmus wirken übrigens 
auf die Stärke der Hoblenfäureerhalation noch andere Mo: 
mente modifizirend ein, die hierorts weniger von Belang find, 
obſchon wir fie fpäter bei dem Etat für den Nabrungsbedarf 
in Rechnung bringen müſſen. 

Wenden wir die vorgenannten Durchſchnittszahlen auf 
den Tagesverbraud an, jo ergibt jih, daß ein erwachſener 
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Menic annähernd binnen 24 Stunden 31,000 bis 42,000 
rheinländijche Hubitzoll (33'/; bis 45 Loth) Saueritoff ver: 
braudt, und bafür 22,000 bis 30,000 Kubitzoll (46 bis 
62 Loth) Kohlenſäure abgibt. Die lepteren Mengen ent: 
ſprechen 12/2 bis 17 Loth Koblenitoff, welche zu dem ver: 
brauchten Sauerftoff genau im Verhältniß der Hohlenjäure: 
bildung ſtehen. Doch zeigen ſich aud hierin Schwanlungen 
auf: oder abwärts, fofern der Sauerjtoff nicht allein mit 
dem Koblenitoff, jondern auch mit dem Waſſerſtoff ein Ver: 
brennungsproduft bildet, und Hohlenjäure noch auf anderem 
Wen, als durd die Emährungsverbrennungen, nämlich durd) 
Abjorption aus dem Nabrungstanal in das zirkulirende Blut 
gelangen Tann. 


ftoff eine indifferente Nolle jpiele und nur zu Verdünnung 
des Sauerſtoffs zu dienen jcheine, indem er in derjelben Menge 
wieder austritt, in welcher er eingeathmet wurde, Indeß 
wollen bod einige Beobachter bemerkt haben, daß eine geringe 
Menge Stidjtoff (ungefähr ein Prozent des Saueritoffs) mebr 
aus: als eingeführt werde. Wenn dieſe Differenz, was bei 
jo Heinen Quantitäten leicht möglich, nicht auf Beobadhtungs: 
feblern beruht, jo ift man immerhin noch nicht genöthigt, dieſes 
Mehr als ein Produkt des Stoffwechjels zu verwerthen, da 
ed im Gegentheil mit größerer Wahrſcheinlichleit aus der 


atmofphäriichen Luft ſtammt, die mit den Nahrungsmitteln | 
verjchludt wurde und theilweiſe in’s Blut übergegangen iſt. 


Mit der Eripirationsluft werden in der Negel auch Wai: 
ferbämpfe ausgeftoßen, die inbe nicht bloß aus den Yungen, 
fondern aud aus dem Luftweg und der Mundhöhle ftam: 
men; man ficht fie bei kaltem Metter als Nebel entweichen 
oder an einer vorgehaltenen blanken Fläche als Beleg ſich 
niederſchlagen. Die Menge des in folder Weiſe ausgeichie: 
denen Wafjers richtet ſich zunächſt nach der Temperatur der 
Eripirationsluft, die ji nach dem Maß ihrer Sättigungs: 
fähigleit mit Waſſerdampf belädt, und dann nach dem Feuch— 
tigleitsgrad und der Temperatur der Umgebung. Je trode: 


ner und fälter bie äußere Luft ift, deito mehr Waſſer muß 


unjer Hörper aufnehmen und durd die Lungen ausſcheiden, 
um die Atbmungsluft auf ihren beitimmten Sättigungsarad 
zu bringen, während in der heißen Zone, wo gelegentlid) bei 
vollftändiger Sättigung mit Waſſerdampf die Quft die Wärme 
des Bluts erreicht, die Athmungsluft fein Maffer mehr auf: 
zunehmen vermag, und ſonach die Ausſcheidung unterbleibt. 
Man kann annehmen, daf in den gemäßigten Himmelsſtri— 


then ein jerwachjener Mann in 24 Stunden durdichnittlich | 


26 bis 32 Loth Waſſer durch die Lungen ausfcheidet. Die 
größere Zahl der Athemzüge übt auf diefes Reſultat feinen 
wejentlihen Einfluß, injofern bei häufigerem Athmen die 


Luft fih nicht in dem Maß erwärmt, um die Menge Waj: | 
| lihe Geftalt darftellen. 


jerdampf aufzunehmen, welche dem Sättigungspunft der blut: 
warmen Luft entiprict, 

Wenn man die Eripirationsluft eine geraume Zeit durch 
Schwejeljäure ftreichen läßt, jo bräunt ſich die leßtere, ein 
Beweis, dab die Wafjerdämpfe eine Spur von organiſcher 
Materie mit ſich führen. Dieje Materie bat einen eigen: 





Die Illuſtrirte Welt. 





| Athem durch die Nafe gehen läßt, beugt ſolchen Berjepungss 


prozeſſen vor. 


Die Holandsfäule in Halberfadt. 


Bon 
%co Brum 


Das auf den hügeligen Ausläufern des norböftlichen 


Harzrandes gelegene Halberjtadt zeichnet fih durch einen 
‚ großen Reichthum  mittelalterliber Bauwerke und Kunjts 
Mir haben bereits berührt, daß beim Athmen der Stid: 


denfmäler aus. Es it ein eigentbümlidhes Gefühl, durch 
die engen Straßen der Altitadt zu wandeln: — rechts und 


links die reichverzierten Giebelhäufer, melde durchweg in 


mittelalterlihem Fachwerkbau errichtet jind und merkwür: 
dig von den unter fie gemijchten modernen Gebäuden ab: 


ſtechen, und hoch über den Dächern die vielen Thurmipigen 


der zahlreichen Kirchen in's Aetherblau bineinragend, 


Bei 


Tage wird man übrigens durch das geſchäftige Treiben auf 





den Straßen immer wieder aus jeinen Träumen gewedt und 
in die Mirklichkeit, die Neuzeit, verjegt; — aber beim Ein: 
bruche der Nacht, wenn die Straßen ftille und öde geworden, 
da üben die alterthümlichen Straßen ihren ganzen Zauber 
auf Did aus, Dir glaubjt Tih in eine verjunfene Stadt 
verjegt, und erwarteſt jeden Augenblid die Begegnung eines 
ehrfamen Bürgers aus dem ſechzehnten Jahrhundert in rad: 
großem Halstragen und fteifem, ſpaniſchem Mäntelhen. Im 
alten Sachſenlande gelegen, wird die Stadt jhon zur Zeit 
Karl's des Großen, der bier ein Bisthum gründete, erwähnt ; 
er wollte auch von bier aus die befiegten Sachſen zum Chris 
jtenthum, zu milderen Sitten — und zum Gehorjam führen. 

Heute begnügen wir uns, nur Einer Merkwürdigteit 
Halberftabt'3 ausführlicher ‚zu erwähnen, nämlich des an 
einer Gde des Rathhauſes befindlihen Roland's, einer 
riefigen, fteinernen Bildjäule, welde einen baarhäuptigen, 
geharnischten Mann „vorftellt, der ein blofes Schwert in 
der Hand hat; ein Schild hängt ihm am Halle. Das 
Volt nennt diefes alte Steinbild . die Nolandsjäule und 
alaubt, es ftelle den belannten Paladin Kaifer Harl's des 
Großen vor, der bei Nonceval durch Ganelon’s Verrath fiel. 
So bie Sage; in Wirklichleit verhält ſich die Sache anders. 
Solche Rolande, Rolands:, Rulands- oder Nutlandsjäulen 
finden und fanden ſich auf den Markt- oder Hauptplägen 
vieler Ortſchaften in Norddeutſchland, vornehmlich aber in 
Niederſachſen und Brandenburg, und alle jtimmen ibrer Ge: 


ſtalt nach im Allgemeinen überein, indem fie aus Holz oder 





Stein, meiſt roh aeformt, eine der oben befchriebenen ähn— 
Urfprung, Name, Geſchichte und 


' Bedeutung dieſer Bildſäulen iſt noch nicht hinreichend er: 


thümlichen, "bei ftärkerer Anbäufung widerlichen Gerud, und 


hilft mit äbnlihen Produlten der Hauterbalation die Luft 
verderben. In manden Sirankheiten wird fie von ben Um: 
ftehenden bejomders unangenehm empfunden, wie fie denn 
wahrjheinlid die Trägerin mander Anftetungsitoffe it. 
Huch andere üble Gerüche können ſich dem Athem bei: 
mengen, jo das Aldebyde nad) dem Genuß von Branntwein, 
das flüchtige riechende Prinzip des Knoblauchs, des Acthers, 
des Chleroforms, bes Kamphers, des Moſchus und anderer 
Arzneiſtoffe. Der amoniatalijche Geruch, den man bisweilen 


bemerlt, ift in der Negel ein Produkt des Faulens von eir | 


weißitoffigen Subſtanzen in der Mundhöhle; diefe können 
aus in den Zähnen jteden gebliebenen Nahrungsitoffen, fa: 
rröjen Zähnen, ſich zerjegenden Mund: und Zabnbelegen be; 
ftehen. Reinlichteit und Abhalten der atmoſphäriſchen Luft 
durch Gejchlojienhalten des Mundes, während: man den 


| 


forfcht. Grit feit dem vierzehnten Jahrhundert finden ſich 
Nachrichten über diejelben, und zwar fait immer in Verbin- 
dung mit den feit jener Zeit immer kräftiger und erfolgreis 
her auftretenden Beitrebungen und Nämpfen ber Städte mit 
Adels und Fürftengewalt; felbititändige Verwaltung und 
eigene Gerichtsbarkeit waren meift Gegenftand diefer Kämpfe. 
Damals wurden diefe Nolandsbilder nicht jelten als Sinn 
bilder ſtädtiſcher Freiheit und Selbftftändigkeit angefeben, jo 
daß fie, wenn eine Stadt unterlag, von den Siegern um— 
geſtürzt, fiegte fpäter die Stadt, wieder aufgerichtet wurden. 
An Wirklichkeit Scheinen fie ein Zeichen der Markt» oder Hri- 
minalgerichtäbarteit, oder auch beider vereint geweſen zu fein, 
und mögen in dieſer Bedeutung bis in die vordhriftliche Zeit 
binaufreichen, wo fie fi an die von Harl dem Großen zer— 
ftörte Irminſäule oder Irminſäulen (Nationalbeiligtbum der 
beidnifchen Sachſen) anreihen dürften, Was den Namen 
betrifft, jo foll nad Einigen jtatt des alten Namens Irmin 
fpäter der des befannten Helden Noland, der zu Karl's Zei— 
ten gelebt haben foll, dieſen Säulen gegeben worden fein. 
Andere fuchen in dem Namen jelbft eine Erklärung über Die 








Die Jlluftrirte Welt. 


Bedeutung diefer Säulen, und leiten benfelben von dem alt: 
deutſchen Hruot (Ruf) ber, wonad) fie alfo bie Stätte bedeuten 
follen, an welche man zum Gericht gerufen wird, Nach Goldaſt 
konımt ber Name von Rügeland d. i. Gerichtsbezirf her. Hie und 


= 





Die Rolandsjinle am Rathhauſe in Halberitadt, 


falls, und es it wohl der Mühe werth, daß der rege Gifer | 


deutjcher Alterthumsforjcher auch ihmen ſich fürder zumende, 


Aus den Erzählungen eines alten Wadhtmeifters. 
(Kortiegung.) 


Ich glaubte auch eigentlih, dab etwas Aehnliches mit 
mir geſchehen würde, und war daher nicht wenig erjtaunt, 


als der Major, nachdem er ji von jeinem Schred erholt | 
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da wurden vor dieſen Bildſäulen alljährlich öffentliche Tänze 
gehalten, Gerichte gebegt, die Todesurtbeile volljogen. Merk: 
würdig find diefe noch ziemlich räthſelhaften Bildfäulen und 


ihr Beſchränltſein auf die oben angeführten Gegenden jeben: 





batte, ganz freundlih zum Negimentsarzr fagte: „Gute 
Lunge, lieber Regimentsarjt, meinen Sie nit auch?“ — 
„Vortrefflihe pulmo!* entgegnete der Mann mit dem engen 
Kragen jehr verbindlid. „Phthisis pulmonalis purulenta 
durchaus nicht zu befürdten.” — „I!“ machte der Major. 
„Na, das ijt ja bübjh ... aljo Kavalleriit; wie?" — „Tie 
Regio coxae jheint mir durchaus dafür geeignet!” fuhr der 
Negimentsarzt fort, indem er den Hopf ängſtlich hin und 
ber bewegte. — „Zo!?" fjagte der Major. „Nun jehen 
Sie einmal an! — Können wir Küraſſier dabei jchreiben; 
was?" — „Unbedentlih ;* flüfterte der Negimentsarzt, mit 
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wichtigem Geficht in feine Lifte blidend, — „Aljo, jhreiben | war mir aber Alles ganz gleichgültig: meine Gedanfen wur⸗ 


Sie: ‚Ehriftian Künzel, Küraffier!‘ ſagte der Major zu 


dem Kreisſelretar, ber ſich unterdeſſen wieder beruhigt hatte, 


| 


und bann wandte er fih wieder zu mir und fügte mit guts | 
mütbigem Kopfniden hinzu: „Es ift gut, mein Sohn, Tu ! 


tannit geben.” . 

Als ich mich umbdrebte, jtand ber böſe Peter dicht hinter 
mir und fchnitt mir ein recht hämijches und ärgerliches Ge: 
fiht. Er war es aljo geweien, der mic; gelniffen hatte ; aber 
bießmal war mir Glüd aus feinem beabichtigten böſen Streich 
erwachſen, und nicht das Gegentheil. Hätte er mir nicht 
die Veranlafiung gegeben, fo zu jchreien, dann wäre id) viel: 
leicht zur Infanterie notirt worden, wie er jelbit; jo aber 
hatte ich der hohen Kommiſſion durd meine Yungenkrait im: 
ponirt, und war dadurch zur Erfüllung meines liebjten, lang: 
gehegten Wunſches gekommen. 

Nachdem ich auch noch die große Freude erlebt hatte, mich 
nicht freizulooſen, jrübitüdte ich ein Bischen aus meinem mit: 
genommenen Kober, und trat dann jo fröhlich und feelen: 
vergnügt, wie ic es lange nicht gewejen war, allein meinen 
Heimweg an. 

Es war mir zu Muthe, ald wenn bie Melt mit einem 
Male ganz anders ausjähe. Der Himmel war zwar immer 
noch blau, und die Bäume waren nod immer grün, aber es 
war doc ein anderes Blau und ein anderes Grün. Wenn 
die Seele traurig oder bebrängt ift, dann mag die Natur 
nod) jo freundlich lächeln, fie lächelt uns doc keine Heiterkeit 
in’s Herz; aber wenn die Scele lacht, dann lacht auch alles 
Andere mit. So war es heut! mit mir, Der Himmel blieb 
zwar, nachdem ich eine halbe Stunde gegangen, durchaus 
nit blau, jondern es zogen regenverkindende Wolten von 
Weit nad Dit, und der Wind wehte ziemlich ſcharf über die 
Felder, aber das ſchadete Alles nichts. Die jagenden Mof: 
len famen mir vor wie dahinſtürmende Küraſſier-Schwadro— 


nen, und das Pfeifen des Windes Hang gerade wie blajende | 


Trompeten. 


ben ja nicht maß, und das war die Hauptſache, und jo ıwans 
derte ich denn fröhlih und mohlgemuth dahin, bis ich bie 
dunfeln Unriſſe unferes Dörfchens dur den grauen Regen: 
Schleier hindurdhbliden ſah. 

Ich weiß nicht, was mich antrieb, meine Schritte zu ver⸗ 
längern, Es war mir fo zu Muthe, ald wenn ih Jemand 
die Freude meines Herzens mittheilen müßte, und id wußte 


doch eigentlich nicht wem. Ich glaube, jo gebt es aber allen 


' zu jagen. 


Ich fühlte mich recht glüdlich ; eigentlich zum erftien Male | 


wieber, jeitdem ber gute Großvater geitorben war, 


Als ber | 


noch lebte, gab ic weit weniger Adt auf die Creigniſſe 
der Natur und auf Alles, was mid umgab; ich hörte nur | 
immer ju, mas er erzählte, und lebte dabei mehr in ber | 


Vergangenheit, als in der Gegenwart. 


ten, und als id jahrelang fchweigend neben meinem Vater 
ſaß, da fingen meine Gebanfen an jelbitftändig zu werden, 
und id gab Adt auf meine Umgebungen und bildete mir 
allmäliy eigene Urtbeile. Das hat aud feine Reize; man 
befommt ba nad und nad} jo viele alte, liebe Belannte, mit 
denen man ſich prädtig unterhält, wenn man aud ganz 
allein it. Und dieſe Bekannten find auch unfere beiten 
Freunde, Sie fpreden nichts Schlechtes über uns, fie ver: 
läumden und verrathen uns nicht, jondern fie flültern uns 
Zroft und gute Nathichläge in's Ohr, und halten uns an 
zum Guten und Edler; denn jene Stimmen, die uns von 
außen zu kommen feinen, find ja nur der Widerhall defien, 
was aus unjerem eigenen Innern fpridt; es iſt unfer Ger 
willen, das uns in die Seele redet. 

Es fielen ſchon einige große Tropfen, und ber Stord auf 
ber Wiefe zog die Beine hoch und machte lange Schritte, 
um nod; vor dem Losbrechen des Regens unter die alten 
Weiden am Bad zu fommen; die Schwalben fegelten pfeil: 
ſchnell dicht über dem Erdboden dahin; die Sperlinge dud: 
ten ſich auf den Zweigen zufammen, und die Fröjche im nahen 
Eumpf machten einen greulichen Spektalel. 


Wege bald übertraten, und die Geleife und die Hufipuren 
ber Pferde blank voll Waſſer ftanden. 
liefen ganze Bäche zu beiden Seiten herunter, mein blauer 
Rod wurbe beinahe ſchwarz, und die Kreidegahlen auf meiner 
Bruft verliefen fih zu trübweißen Streifen, die in eigenthüm— 
lichen Schlangenlinien bis auf die Schöße herabſloſſen. Das 


Menſchen, bie eine lebhafte Phantafie haben, und noch in 
meinent jpäteren Alter, wo doc das Blut jchon kälter und 
der Beritand reifer geworden war, habe ich ftet3 dieſelben 
Ericeinungen an mir wahrgenommen, Wenn mir irgend 
etwas Angenehmes paflırt war, dann verlängerten ſich uns 
willfürlih meine Schritte, und eine innere Sehnſucht forberte 
mich auf zur Mittheilung. Dann wußte ich aber, wen ich's 
jagen jollte, 

Jetzt bog ich ſchon um die Ede, wo unfere Schmiede 
ſteht; noch fünfzig Schritte, und ic ſprang mit einem großen 
Zap in unſer feines Haus, riß die Stubenthüre auf wie 
eine Windsbraut, und flog meinem Vater mit folder Hefs 
tigkeit an den Hals, bak ihm die Brille auf den blauen 
Leinwanblittel fiel, an dem er nähte. „Pater,“ rief ich in 
der Freude meines Herzens. „Vater, ih bin Küraſſier!“ 
— „ui Teufel!“ ſchrie mein Water, fih unwillig aus meis 
ner Umarmung losmachend. „Du bit jaanaf wie ein nolls 
gefogener Schwamm. Geh’ in die Kammer und zieh” Dich 
anderd an, Du dummer Junge!“ Da wurde id wieder trau: 
rig, und als ich bie trodenen Kleider an hatte, fielen mir 
doch wieder neue Tropfen darauf. 


Drittes Kapitel. 


Der Tag, an welchem ich zu meinem Regiment abgeben 
jollte, war berangefommen, Ich hatte mein Heines Bündel 
geihnürt und trat in die Stube, um meinem Vater Adieu 
Als der mid) reifefertig ſah, ftanb er von feiner 
Arbeit auf, gab mir die Hand, und ſagte mit einer jo anf 
ten Stimme, wie ic fie nod nie von ihm gebört hatte: 
„Adieu, Chriftian! Gott erhalte Di! Führe Tih brav auf, 
und wenn Deine drei Jahre um find, tomm’ zu Deinem 
alten Water zurüd. Vergiß das nicht, Chriftian; und num 


theit geh' und halte Dich in Ehren!“ 
Als die lieben, alten Lippen ſich aber nicht mehr beweg⸗ 


Damit drückte er mir noch einmal bie Hand, blinkte dann 
mit den Augen, als wenn ihm etwas hincingefommen wäre, 
was er fonft nicht darin gewöhnt war, unb jegte ſich wieber 
an feine Arbeit. 

Ich ſtand noch einen Augenblid; als aber mein Vater 
gar nicht wieder aufblidte, jondern immer eifriger zu nähen 
begann, unterbrüdte ich gemaltfam mein Schluchzen und ging 
zur Thüre hinaus. Co lange id noch im Torfe war, ſah 
ich mich gar nicht um, damit die Rührung nicht von Neuem 
bervorbräce; als ih aber am dem Kreuzweg anlam, wo ber 
Meg zur Stadt abgeht, da fehte ich mid auf den Edſtein 
unter ben Wegweifer und wandte meine Blide nod einmal 
zurüd nad) meinem Meinen Geburtsdörfhen. Da lagen’ die 
wenigen Käufer um bie alte Kirche herum, die ihren langen, 
dünnen Thurm hoch emporredte wie ein treuer Wächter, ber 
ſich nach allen Seiten hin umblidt, um jede Gefahr von feir 
nen Schupbefohlenen abzulenten. Es iſt gewiß ein recht uns 
pafiender Bergleih, aber id mußte unwillkürlich an eine 
Henne mit ihren Küchlein benten, wie id) fie jo oft auf un: 
jerer Dorfitrafe gejeben hatte. Ich war, namentlich in den 
legten zehn Jahren, gewiß nicht fehr froh und glücklich in 


m . meiner Heimat geweſen, aber jept, wo ich von ihr Abſchied 
Ta fing der Negen an zu ftrömen, daß die Gräben am | 


Von meinem Hut 


nahm auf lange Zeit, beſchlich es doch mein Herz mit einer 
eigenthümlichen Wehmuth. Die Gewohnheit verfüht ja felbft 
das Elend, und wenn die trüben Tage aud in ber Gegen— 
wart gar bitter zu burdleben find, die Vergangenheit ftreicht 
mit ihrer fanft glättenden Hand fo lange und jo liebreich 


‚ d’rüber bin, daß all’ die alten Seelenwunden heilen, und bis 


| 


an bie Etelle des Schmerzes eine unbejchreiblid wohlthuende 
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Empfindung tritt. 
ſchen ber Vergangenheit und der Zukunft, und jeder Abſchied 
hat etwas MWehmütbiges, eben jo gut das Scheiben von der 
Freude wie vom Schmerz. Wir verlaffen das Belannte, 
Bejefiene, und geben bem Unbelannten und Fremden ent: 
gegen ; ein beängitigender Wechſel. Und dann die Ungewiß— 
heit, ob wir das Perlaffene auch wieder finden werben, ob 
und nicht, ftatt eines lieben Gefichtes, ein traurig ſchwarzes 
Kreuz entgegentritt. Ein jeder Abſchied fann der legte fein; 
in dem Gedanten liegt eine unendlihe Schwermuth. 


Der Abjchied liegt auf ber Grenze zwis ı 


Bauern zu faufen, 


Ich ſaß wohl eine halbe Stunde auf dem Stein unter | 
dem Wegweifer, ftügte den Kopf in beibe Hände und | 
ftarrte unverwanbt auf das Heine Dörſchen mit dem langen, | 


dünnen Thurme. Mile die Gegenftände, die ich früher fait 
gleichgültig angeſchaut hatte, jchmiegten ſich mit einem Male 
liebreih an mein Herz und fchienen mid zurüdziehen zu 
mollen in ihre friedliche Mitte. Die Heinen, grünen Fenſter 
der ärmliden Lehmhäuſer glänzten freundlih im Morgen: 
ſonnenſchein, der Rauch wirbelte aus den niedrigen Schyorn: 
fteinen jo Iuftig im die blaue, reine Luft empor, und bas 
Ganze jah jo glüdlih und zufrieden aus, wie id) es in mei- 
nem ganzen Leben nicht gejeben hatte. 

Nur die alten, dunkeln Yinden auf dem Kirchhofe jchie: 
nen mir traurig und ahnungsvoll die Häupter zu ſchütteln, 
als wollten fie mid an bie Unbejtändigteit alles Irdiſchen 
gemahnen. 

Ich ſtand auf und warf einen legten Abſchiedsblick auf 
das Dörfchen, dann bog der Weg um den Berg, und id 
habe es nie wieber gejehen. Noch lange Zeit behielt ich ein 


Hares Bild davon in meiner Seele, dann erblaßten die jarı | 


ben immer mehr und mehr, und zulegt zogen die wallenden 
Nebel der Zeit darüber bin, und verbedten es fajt ganz mit 
ihren träumerifch wehenden Schleier. 


Als ih jo meinen Weg dahinwandelte, Hangen mir fort: | 


während die letzten Worte meines Baters in die Obren: 
„Wenn Deine drei Jahre um find, fomm! zu Deinem alten 


Bater zurüd. Vergiß das nicht, Chrütian, und nun geh’ | 


und halte Dich in Ehren!” 

Ich babe dieſe Worte nicht vergeflen und wäre aud) zur 
rüdgelommen, wenngleich mit fcaverem Herzen, aber als id) 
ein Jahr fort war, trugen fie den Vater auch unter bie alten, 
dunteln Linden auf dem Nirdhofe, zu dem Großvater und 
der Mutter. Es war der legte Abſchied. Aber in Ehren 
gehalten habe ich mich immer, und diefer Gedante wird mir 
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meijter ober Escadronschefs, und nachdem biefe an die Müpe 
gefaßt und der Herr Oberft ebenfalls an die Müge gefaft 


‚ und mit dem Kopf genidt hatte, verlas unfer Offizier wie: 


derum die Namen und theilte uns in vier verſchiedene Hau: 
fen, um welche nachher die vier Nittmeilter loosten: 

Als diefes Gejchäft beendet war, trat der Rittmeijter, 
dem unfer Haufe zufiel, an uns heran, und betrachtete einen 
Jeden mit folder Aufmerkjamleit, wie die Hänbler zu tbun 
pflegten, wenn fie in unfer Dorf famen, um Pferde von den 
Es war ein bereits ältliher Mann, 
aber noch mit pechſchwarzem Haar und einem buſchigen Baden: 
und Schnurrbart, welch' legterer dermaßen nad den Augen 
in die Höhe gedreht war, dab der Dann dadurch leibhaftig 
das Anjehen eines alten, griesgrämigen Haters erhielt. Dazu 
tam noch, daß feine Haltung gebüdt, und die Beine jo fteif 
und ftadlig waren, als wenn fie ihm im ben Hüftgelenlen 
feftgefroren wären. Er pruftete und Inurrte aud fortwäh: 


rend vor ſich bin, wie Jemand, ber fich über etwas ärgert, und 





ein ſanftes Schlummertifien fein, wenn ich nod einmal Ab: | 


ſchied nehme ... zum allerlegten Male, 

In der nächſten Stadt verfammelten fih alle Retruten 
aus der ganzen Gegend, und dort wurden wir auch gleich 
zu unjeren verfchiebenen Regimentern eingetheilt, um von 
einem Offizier und mehreren Unteroffizieren an den Ort un: 
ferer Beitimmung geführt zu werben, 

Mir hatten mehrere Tagmärfche zu machen, che wir uns 
fern Garniſonsort erreichten, und die Zeit bis dahin war 
eigentlich feine fehr angenehme. Den Burſchen Tag Allen 
ber Abſchied noch in den Bliedern, und fie ſchienen mir auch 
faft durchgängig von einem gewiffen Widerwillen gegen ihre 
neue Beſſimmung erfüllt zu ſein. Bei mir war das eigent- 
lich ganz etwas Anderes; aber traurig und ängitlih war 
mir doch um's Herz. So marfdirten wir denn gewöhnlich 
ſchweigend auf der Chauffee dahin, und ein fröhliches Lieb 
wurde auch nicht ein einziges Mal gejungen, 

Endlich erblidten wir den Thurm unjerer Garnifon, und 
eine halbe Stunde darauf ging es durch ein altes, finfteres 
Thor, bann eine breite, freundlicde Straße hinunter, und 
als diefe zu Enbe war, lamen wir auf einen großen, vier: 
edigen Markt, wo uns unfer Offizier in eine lange Linie 
aufitellte, und bann an einen ältlichen Herrn berantrat, ber 
Kürafjierumiform trug, und demſelben eine Meldung machte. 
Das war der Kommandeur bes Regiments; denn, obgleich 
die Stabt nur Hein war, ſtanden doch vier Schwahronen darin, 

Neben dem Dberiten befanden ſich auch die vier Nitt: 


nur nicht recht weiß, wie er dieſem Aerger Ausdrud geben joll. 

Dit hinter dem Herrn Nittmeiiter ging der Herr Wacht— 
meilter. Diefer Mann hatte eigentlih von Natur durchaus 
feine Aehnlichteit mit feinem Chef, aber er ſchien ſich lange 
Jahre hindurch bemüht zu haben, dieſe Aehnlichkeit zu be: 
tommen, und bas war ihm denn aud in jo hohem Grabe 
gelungen, daß man ihn für ein ſchlecht gemaltes, lebendes 
Bild feines Herrn und Meifters halten konnte. Das Geſicht 
hatte denjelben faterartigen Nusdrud, Haltung und Gang 
waren genau biefelben, und jede. Stellung und Geberde, bie 
der Herr Nittmeifter annahmen oder machten, ahmten ber 
Herr Wachtmeiſter in der getreuejten Weife nad. Knurrten 
der Herr Rittmeiſter, fo Inurrten der Herr Wachtmeiſter auch; 
ipudten der Herr Rittmeifter, jo ipudten der Herr Wadıt: 
meilter auch; Fluchten der Herr Rittmeifter, jo fügten ber 
Herr Wachtmeifter noch einige kernige Befräftigungen hinzu; 
und wurde eö dem Herrn Rittmeiſter einmal zu arg, fo daß 
Sie ſich unwillig und mißbilligend nad dem Herm Wacht: 
meifter umblidten, dann blidten ſich der Herr Wachtmeiiter 
ebenfalls unwillig und mißbilligend um, ald wenn Sie den 
ſchweigenden Verweis des Herrn Nittmeifters pflichtmäßig 
weitergeben wollten. 

Das waren ber Vater und die Mutter ber Schwadron, 
die beiden Borgefegten, die zunächſt über mein Schidjal zu 
enticheiben hatten, 


(Fertfegung folgt.) 





Das große Bürgerfpital in SMailand. 


Ton 
Joſ. Arth. 


Es iſt ein durch's ganze Mittelalter ſich hindurchziehender 
und ſeinem Weſen vollſtändig entſprechender Glaube, daß 
man ein dem Laſter und Verbrechen geweihtes Leben auch 
ohne innerliche Beſſerung durch wohlthätige und nüßliche 
Stiftungen fühnen könne. Cine Maſſe von Kirchen, Klö— 
ftern und fonftigen frommen Inftituten verbanfen ihre Ent: 
ftehung dieſem Glauben, und fo iſt auch die wohlthätige An: 
ftalt, melde unfer Titel nennt, nicht die Schöpfung eines 
frommen, für fremdes Leiden zugänglichen Sinnes, jondern 
ein Dann mit blutigen Händen, der feiner eigenen Verwand⸗ 
ten nicht ſchonte, und mit fluchbeladenem Gewiſſen, ift der 
Gründer derjelben. Das fünfzchnte Jahrhundert, bas für 
alien bie herrliche Blüte der aus langem Schlummer er: 
wachten und nad den unübertreiflihen Muftern ber Griechen 
und Römer gebildeten Wiffenfhaften und Künſte brachte, 
mar auch in Folge der auf's Tiefite geſunkenen Sitten bie 
Miege mandes Böſewichts, manches in menſchliche Geftalt 
gehüllten Ungeheuers; es war aber aud die Zeit, wo tühne 
Abenteurer, deren einziges Streben Neihtbum und Macht 
war, bie überrafhendften Erfolge hatten, indem fie mit ber 
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falten Berechnung und dem Muthe des vor nichts zurüd: 
fchredenden, und fein dienlides Mittel verfhmähenden Böſe— 
wichts ſicher auf der betretenen Bahn fortichritten und ihr 
Ziel immer klar im Auge bebielten; hatten fie dann ihr 
Biel, die Herrihaft über eine Stadt oder einen Landſtrich, 


erreicht, jo ſuchten fie das Volk durch prachtvolle und wohl: | 


thätige Stiftungen und Bauten, welche eben das Volt zahlen 
mußte, zu gewinnen, und ſich felbjt einen berühmten Namen 
zu verſchaffen, was ihnen Beides meijt gelang. Und zu die: 
jen Abenteurern gehört aud der Mann, welder den pradht: 
vollen Bürgeripital in Mailand gegründet bat. Franz Sjorza 
bie derjelbe, früher Anführer einer jener furdtbaren Yands: 
tnechtbanden, welche ſich im Dienite der vielen italienijchen 
Fürſten herumtrieben und für Geld Jeden feil waren. Nadı 














Dielen Abenteuern, und nachdem er ben Herzog Visconti von 
Mailand befriegt hatte, trat er zulegt in die Dienjte chen 
dieſes Fürſten und brachte ibn jpäter durd Drohungen da: 
bin, ibm jeine Tochter Bianka zur Gemahlin zu geben. Nah 
dem Tode Bisconti's bemädhtigte er ſich der Herrſchaft über 
Mailand, das er durch Aushungerung zum Nachgeben be: 
mwogen, und warb jo der Vierte in der Reihe der Herzoge 
von Mailand, als welder er im Jahre 1450 ausgerufen 
wurde. Obgleich er nad wie vor graufam und tückiſch blieb, 
that er jest doch Alles, um Mailand durch pradptvolle Bauten 
zu verjhönern und mit wohlthätigen Anſtalten zu verjeben ; 
denn, wie ſchon oben erwähnt, dadurd wurde das Volt be: 
rubigt und fein eigener Name berühmt, die zwei einzigen 
Beweggründe, welche den Tyrannen leiteten. So wurde 





Der große Hofpital in Mailand. 


denn aud im Nabre 1456 auf feinen Befehl der erwähnte 
Bürgerbojpital erbaut, deſſen Ausführung er berühmten Ar: 
chitelten übertrug. 


Tas Gebäude, T’Dspitale Maggiore, liegt im jüdmeltli: | 


den Theile Mailands in der aleihnamigen Strafe, nabe 
bei ber Kirche San Nayaro Grande, und gibt ein treues 
Bild des damaligen Bauftyles. Tas ganze Gebäude bildet 


ein Tblongum, das auf jehr einfache Meije eingetheilt it; in 


der Mitte befindet fih ein großer Hof und rechts umd [ins 
davon vier regelmähige Heinere Höfe, welche von doppelten 
Säulenreiben in zwei Stodwerten umgeben iind; in der Mitte 
des großen Hofes erbebt ſich eine mit einer Muppel gezierte 
Kirche. Cin vom Naviglio gefpeister Kanal zicht ſich längs 
der Mauern bin und liefert das zur Aufredthaltung ber 


Heinlichleit in dem großen Gebäude nöthige Wafler, wie er 
auch dazu dient, im Sommer die Luft friſch zu erhalten. 
Die in der Form eines griechiſchen Kreuzes angelegten Gänge 
im mern find Iuftig und geräumig, umd erleichtern ben 
Verkehr in dem Gebäude ungemein. Es jollen in Noth: 
und Mrantbeitszeiten ſchon mehr als jweitaujend Kranle bier 
eine Zuflucht gefunden haben; aber nicht genug damit, benn 
mit dem großen Spital find nod mehrere untergeordnete 
wohlthätige Anftalten verbunden, 3. B. die Santa Gorona, 
eine Anjtalt, welche obdachloje Kranke aufnimmt, ferner eine 
Anftalt für Schwangere und Findellinder und eine Ärren: 
anitalt. Und Altes das bat cin verbrecheriſcher Tyranı ohne 
Herz und Gewiflen geſchaffen. 
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Auf dem Weg zum Markte. 
Von 


6 Aldtin. 





Der erite Vijſen. 


Das arme Mädchen, das zum Markte geht, um die | in der Sonnenbige eines Septembermorgens zu machen hatte, 
Früchte, die der einzige Baum ihres Heinen Gaͤrichens ge: | der Verfuchung nicht widerftehen, eine der ſchonen vollſaftigen 
tragen, zu vertaufen, lonnte auf dem langen Wege, ben fie | Birnen zu naſchen. Schon hat fie die köſtliche Frucht an 

64. 41 
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den Mund geſetzt, als eine träftige Kauft fie an der Schulter | redſamleit gegen die Theater und Schauſpiele Ioslichen. 
padt, und fie erfchroden Korb und Birnen fallen läßt. Zit- Mit Aug und Recht konnte Chryfoftomus die Scaufpiel: 
ternd ſteht fie einen Augenblid atbemlos da, unfähig einen | bäujer von damals „Mobnjige Satans, Schaupläge der Zucht: 
Schritt zu thun, aber auch nicht wagend ſich umzulehren, lofigleit, Schulen der Ueppigleit, Gymnaſien der Unzucht, 
denn jie glaubt fiher, die Mutter ftche hinter ihr und es | Katheder der Peſt und babyloniſche Dejen“ ſchelten. In dem 
brede nun ein Gewitter über ihrem armen Köpfchen los. | Nezept der großen Aaitentur, welde das Chrijtentbum ber 
Aber es bleibt ftill; fie hört nur den Schrei eines Vogels, | verfommenen antiten Geſellſchaft verordnete, bildete das auf 
und als fie endlich fid) umzukehren wagt, gewahrt fie den | die Schaufpiele, Schaufpieler und Schauſpielerinnen geilen: 
Hausraben, der ihr nachgeflogen und ihr den unverhofiten | derte Anathema eine ftehende Rubrit. Biſchöſe, Synoden 
Schreden eingejagt, indem er ſich auf ibre Schultern gejegt. | umd Konzilien bemübten ſich unabläjfig, die Gläubigen zu 
Sie fammelt die Früchte, und von ibrem Schreden fi lang: | vermögen, daß fie der „unbeiligen Augenluſt“, wie die Bor: 
fam erholend macht fie ſich endlid auf den Weg, während , liebe für theatraliiche VBergnügungen genannt wurde, mög: 
der Nabe fih auf das Tragband ihres Morbes fegt. Cie lichft ſich enthielten oder ganz entwöhnten. 
fühlt wohl, daf fie Unrecht getban, und fucht es einiger: | Aber wenn der Geiſt jtart war, jo war das Fleiſch noch 
maßen gut zu machen, indem fie ihren eriten Biſſen mit | ſtärler. Die Chriften liefen mit nicht geringerer Gier in die 
dem Naben tbeilt; aber der erite Biſſen iſt auch ibr lepter, | Echaufpielbäufer, als die Heiden, und die chrüftlice Geijt: 
denn kaum bat fie wieder ein Stüd abgebifjen, bolt es der | lichkeit mußte zulegt achjelzudend zur Anertennung ber großen 
Habe ibr aus dem Munde, und jo geht es fort, bis die | Wahrheit ſich herbeilaſſen, daf der Menſch eben kein tbeolo: 
Birne verzehrt üt. War die Granidung auf ſolche Weife giſches Abjtrattum, jondern ein ſehr konkretes Weſen, welches 
aud Mein, fo fühlt fie doch ihr Gewiſſen erleichtert, da ſchlechterdings eſſen, trinten, heirathen und vericiedenartlich 
der Rabe ja das Meifte befommen, und als ob ein Segen | amüfirt fein wolle. Und ferner, dab man das Boll nur 
auf diejer Theilung rubte, bat jie ihre Früchte bald und | mitteljt des Hebelwerts realer Anjhauungen annähernd zur 
zu jo qutem reife vertauft, daf ſich die eine‘ Birne "leicht | idealen Hegion emporbeben könne; daß die dentträge Menge, 
verſchmerzen läßt. , d. i. der ungebildete und der gebildete Pöbel, zur Aneig: 
‚ = nung religidjer Begriffe der Vermittelung durch mythologiſche 
| Vorftellungen bedarf; jowie daß der große Haufe Moral: 
| predigten am liebiten in einer ‚sorm vernimmt, welche dem 





Das Ehrater im Mittelalter, Utile das Dulce beimiſcht. Mit andern Worten, die chrift: 
x liche Kleriſei gelangte früßzeitig zu der Cinficht, dak, wenn 
Ben \ die Heiden, welche an ben künſtleriſch geftalteten, die Zinne 


Johaunes Scerr, angenehm berübrenden und aufregenden Gottesdienit ihrer 
Religion gewöhnt waren, für den neuen Glauben gewonnen 
werden follten, fie im Chriſtenthum, im Kult der chriſtlichen 
Kirche Alles wiederfinden müßten, was fie im Heidenthum 
verlafjen hatten. Demzufolge handelte es ſich darum, bie 
unbeilige Augenluft im heidniſchen Zinn in eine heilige im 
diriftlichen umzuwandeln und innerhalb der chriſtlichen Gottes: 
häuſer jelbjt der Schauluft Befriedigung zu gewähren. 
Selbjtverftändlich joll damit feineswegs gejagt jein, daß 
der gejammte Kult, das ganze Zeremoniell der chriſtlichen 
Kirche auf diejes Motiv zurüdzuführen jei. Iſt es dod all: 
befannt, daß auf die Gejtaltung des chriſtlichen Gottesdienites 
auch noch andere Anregungen eingewirtt baben. Immerhin 
aber it bier der ‘Buntt, von. welchem Entitebung und Wadıs: 
tbum des modernen Theaters ausgegangen — modern als 


Tie dramatiſche Tihtung und tbentraliihe Kunſt des 
griechiſchromiſchen Altertbums waren, wie Jedermann weih, 
aus dem Gottesdienit hervorgegangen, und zwar jomwohl 
nad) der tragijchen ala nad der fomifchen Seite ihrer Ent: 
widlung bin, Die antiten Theater, wenigitens die belleni: 
ſchen, waren Kultſtätten, die Aufführungen Kultalte, und 
wer die Tragddien eines Aeſchylos und Sopholles tennt, 
wird das nicht befremdendb finden. Mit ihrem Sinken frei: 
lid) verlor die antite Bühne mehr und mehr ihren gottes: 
dienftliben Charakter, und zur römijchen Saijerzeit war 
fie nur noch eine Widerjpiegelung der allgemeinen und 
grauenbaften Sittenverderbniß. Wolluft und Graufamteit, 
dieſe zwei vortretenden unter den die Geſellſchaft von Damals 
bejtimmenden Motiven, jpettatelten, wie in der Welt jelbit, | Gegenjag zu antik gefaht — ; ja, jo recht im Schooße ber 
jo aud auf den Brettern, welche „die Melt bedeuten“. War KNirche iſt das moderne Theater entjprungen, und jein urjprüng: 
es doch im eriten Jahrhundert unjerer Zeitrechnung mit der | licher Charakter it durdaus ein religiöjer geweien. Die 
antilen Tragit joweit aelommen, dab in einem „Herkules kirchliche Politit — eine feinere und zähere bat es nie ge 
auf dem Oeta“ betitelten Trauerjpiel die Titelrolle von einem | geben — ſuchte fih im Vorſchritt der Zeit ſämmtliche bil: 
zum Tode verurtheilten Verbrecher geipielt werden mußte, | dende und redende Künſte dienitbar und nutzbar zu madıen 
welder dann ſchließlich, zur Erhöhung der theatraliihen | und fie bat auch das chriſtliche Drama und die chriftliche 
Illuſion, auf der Bühne lebendig verbrannt wurde. In | Schaubühne geſchaffen. Der Keim dazu war gegeben in 
einem Trauerfpiel defielben Schlages, „Dädalus“ betitelt, | der Feier des Abendmahls, in den hiebei jtattfindenden Wech— 
beitand die tragische Pointe darin, daß der Träger der Titel: | felreden des Prieſters, des Diatonus und der Gemeinde, 
rolle im Labyrinth dem Minotaurus, deiien Rolle einem | Die Kirche geitaltete daraus ein liturgiſches Drama, die 
Bären überbunden worden, zum Zerreißen preiögegeben | Meile, eine dramatiſche Gebächtniffeier des Opfertodes Chriſti. 
ward, Sin lasziver Richtung gipfelte die Entartung der an: | Sehr ridıtig und treffend hat ein ſtrengkatholiſcher Schrift: 
titen Bühne erft im vierten, fünften und fechsten Jahrbun: | jteller bemerkt, mittelit und in der Meſſe babe die Kirche 
dert ber chriſtlichen Zeitrechnung, namentlich in den öjtlichen | aus dem Gottesdienft ein Kunſtwerl gemadıt. Und wie die 
Provinzen des römiihen Reichs. Zur Zeit Honitantin’s | Abendmablsfeier, nahmen aud andere Kultbandlungen einen 
lam ein Ballet auf, deſſen Zuglraft darin bejtand, daß die | mehr oder weniger mimijchen und theatralifchen Gbaratter 
Tänzerinnen in Mutter Eva's Toilette, vor dem Zwiege: | an. So die Feſtprozeſſionen und Leihenpompe, das Pial: 
ſpräch mit der Schlange, eine Badſzene aufführten, und zur | liven an den Gräbern der Märtyrer u. dgl. m. 

Zeit Juſtinian's hatte dieſes Kaiſers nahmalige jehr recht: Auf diefem ſpezifiſch cbriftlichetirchlichen Boden hlieb je: 
gläubige und „jtomme* Gemahlin Theodora ibre Yaufbahn | dod die Entwidlung des lirchlichen Tramas und Theaters 
damit begonnen, daf fie nur mit einem jchmalen Gürtel | nicht jtehen. Zu ihrer Förderung trugen nämlich aud von 
belleidet auf der Bühne erihien, um dajelbft Unnennbares | anderen Seiten ber kommende Cinflüfje bei. Zunächſt, in 
zu agıren. freilihd nur geringem Mae, die Neminiscenz des antilen 

Schr begreiflih daher, daf die driftlihen Hirhenväter |; Dramas, oder genauer geiproden, der griechiſchen Tragödie. 

von Tertullian an alle Donner ihres Eiſers und ihrer Be: | Im vierten Jahrhundert wurden nämlich zum Gebrauche in 


Tie Illuſtrirte Welt. 


Schulen von chriſtlichen Gelehrten fromme Schauſpiele zu: 
ſammengeſchrieben, welche nicht nur den altgriechiſchen nad 
gebildet, ſondern auch großentheils aus Verſen der griechi⸗— 
ſchen Tragiter, insbeſondere des Euripides, zujammengejept 
waren. Die deutlichſte Anſchauung von dieſer traurigen Tragil 
gibt der mit Recht oder Unrecht dem Gregor von Razianz 
zugeichriebene „Leidende Chriſtus“ (‚Nororus maoyor), in 
weldem Stüd die Mutter Jeſu beim Empfang der Nachricht 
vom Hreuzestod ihres Sohnes in ceuripideiihen Verjen die 
Mutter Erde und den Sonnengott Helios um Beijtand an: 
ruft. Gewiß haben derartige dramatiſche Schulfuchjereien 
anf die Ausbildung des modernen Theaters nur höchſt uns 
bedeutend eingewirkt. Gin größerer Cinfluß dagegen it den 
mimiſchen Spielen der Hömer zuzuſchreiben, welde in der 
Form von vulgären, meilt ganz ſchauderhaft zotigen Mum— 
mereien und Poſſen ſich in's Mittelalter hinüberſchwindelten, 
getragen von dem unausrottbaren Geſchlechte der Mimen und 
Jotulatoren, welde in den provencalijchen Jongleurs, den 
ſpaniſchen Foglars und den normanniſch-engliſchen Minjtrels 
fortlebten ; denn es unterliegt feinem Zweifel, daß die chrift: 
liche Geijtlichkeit in eben dem Maße, in weldem das fird): 
liche Schaujpiel reicher und vielgejtaltiger ſich entwidelte, 
mehr und mehr genöthigt war, mit dem leichten Völllein der 
„sahrenden“ ſich zu verbinden, die Mitwirkung dieſer „Yeute 
vom Fach“ bei Aufführung der qriſtlichen Dramen in Ans 
jpruch zu nehmen, und diefem Umitand it es wohl haupt: 
jächlich jchuldzugeben, daß mit der Zeit in die heiligen Spiele 
Vrofanirungen der frechſten Art eingegangen find, 

Ten Vorſchritt vom liturgiſch-dramatiſchen Gottesdienite 
zum entwidelteren gottesdienftlihen Drama finden wir in 
den weit in's chriftliche Altertum zurüdreicenden Bemü— 
hungen der Priefter, den Inhalt der Weihnachts: und Oſter— 
legenden in den Kirchen dramatiſch-theatraliſch zu geitalten. 
Man hat Grund anzunehmen, dab derartige Beitrebungen 
jhon im fünften und vierten Jahrhundert vorfamen und 
ganz vorzüglich dem Cifer der ortbodoren Partei zu ver: 
danfen waren, welder jie antrieb, der arianiſchen Partei 
mittelit größerer Pracht und Biclgeftaltigkeit des Zeremoniells 
beim Yolte den Rang abzulaufen. rübzeitig müjjen der: 
artige kirhlich:thentralifche Verſuche auch ſchon dieſſeits der 
Alpen angeſtellt worden ſein; denn eine alte Handſchrift 
der St. Galler Stiftsbibliothel unterrichtet uns, wie in 
ältejter Zeit in der Kloſterlirche zu St. Gallen die Aufer: 
jtehungsfeier in Szene gejegt worden iſt. Am Charfreitag 
nämlich legte man ein großes, mit Yeinwand ummwideltes Bild 
des gefreuzigten Heilands in das Grab, bejprengte es mit 
Weihwaſſer und ränderte es an. In der Oſternacht fodann 
fuchten drei als rauen verfleidete Mönche den Leichnam des 
Heilands in dem Grabe und jangen die bezügliden Stellen 
der Schrift ab. Diefen gaben zwei andere als Engel mas: 
lirte Geiftlihe aus dem Grabe hervor Antwort, und brei 
weitere Prieſter rezitirten in der Nolle von Fremblingen die 
übrige Crzäblung von der Auferſtehung Chriſti, wie die 
Evangelien fie geben. Inzwiſchen erjdien ein neunter Prie— 
fter auf dem Hochaltar, mit einem rothen Mefigewand an: 
gethan und mit einer Fahne in der Hand. Er ſtellte den 
auferjtandenen Heiland vor und gab ſich jingend der Maria 
zu erlennen. Zum Beſchluß fiel das verſammelte Volt als 
Chor im dieſe geiftlihe Oper ein, indem es jubelnd das 

Lied anſtimmte: „Chriſt iſt eritanden!* 
Aus ſolchen innerhalb der Kirchen ſelbſt zur Darſtellung 
gebrachten Dramatiſirungen der weihnächtlichen und öſter 
lichen Evangelienkapitel entwickelte ſich das kirchliche Schau: 
ſpiel des Mittelalters und geſtalteten ſich die ſogenannten 
„Mpjterien* oder „Miratel:Spiele*, Benennungen, die ſich 
handgreiflich daraus erllären, daf fie die Geheimniſſe des 
chriſtlichen Dogmas und die Wunder der jüdijchschriftlichen 
Legenden im weiteften Umfange zu Gegenjtänden hatten, 


In Frankreich hießen dieſe Dramen „Beheimmiije“ (Mystöres), | 


in ‚alien „Evangelien“, „Beiſpiele“ oder „geiſtliche Kom: 
dien® (Vangelii, Esempii, Comedie spirituali), in Spanien 
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„Handlungen* (Autos), in England „Wunderjpiele* (Mi- 
racle-Plays, vom lateiniihen miraculum und dem angeljäch: 
ſiſchen plegian, jpielen), in Deutjchland endlich „Weihnachts: 
jpiele* und „Dfteripiele* oder „Baifionsipiele*. Yon der 
unwiderſtehlichen, auf Geiſtliche und Laien gleihmähig ge: 
übten Zugkraft diefer Schauſpiele zeugt der Umſtand, dafı 
bis in's dreizehnte und vierzchnte Jahrhundert hinein die 
Bemühungen von Päpiten und Biſchöfen andauerten, das 
Innere der Gotteshäufer wenigftens vor den jlandalöjeiten 
Ausartungen dieſes Lirchlichen Komödienſpiels zu bewahren. 
Dieß wurde injojern erreicht, als im Laufe der Zeit die 
Nirden nicht mehr Naum genug boten, den theatraliichen 
Apparat und die Zuichauermafien zu fallen, jo daß man 
ſich gezwungen ſah, die Mofterienbühnen auf den Kirchhöfen 
und weiterhin auf den öffentlichen Plaäten der Städte auf: 
zujchlagen. 

Die theatraliichen Zurüftungen und bie ſzeniſche Technik 
find anfänglid gewiß jehr einfach, rob und dürftig geweſen. 
Aber jhritthaltend mit der literariſchen Ausbildung der Mi— 
rakelſpiele, oder vielmehr diejelbe überholend, kam auch die 
Einrichtung und Ausſchmückung der Bühne, das Koſtüm der 
Scaujpieler, die Maſchinerie, die Beihülfe von Mufit, Ge: 
fang und Tanz, kurz, das Zuſammenwirken von alle dem, 
was wir unter tbeatralijhen Künſten verjtehen,; zu reicher 
Entfaltung und Anwendung. Auf dem Höhepunft ihrer 
Glanzzeit, aljo im fünfzehnten Jahrhundert, jtellte ſich die 
Mioyiterienbühne überall, wo, diejes Iheaterwejen mit Cifer 
gepflegt ward, als eine ſehr weitichichtige Einrichtung dar. 
Denn jür ihre großen Haupt: und Staatsaktionen bedurite 
fie einer ſehr geräumigen Zjenerte, bedurfte fie, da fie 
Himmel, Erde und Hölle zugleich in den Kreis ihrer Hand: 
lung zog, eines dreiftödigen Mufbaues der Bühne, Na, es 
fam jogar vor — wie z. B. noch um die Mitte des ſech— 
zehnten Jahrhunderts in Luzern —, daß das Szenarium 
eines recht pompöjen Ofterjpiels über mehrere PBläbe und 
Gaſſen einer Stadt ſich bindehnte. Bei Vorführung ſolch' einer 
heiligen Haupt: und Staatdaltion agirten oft mehrere hun: 
dert Berjonen „zugleid) auf der Bühne, und ſchon bieraus 
läßt ji entnehmen, dab die Betreibung diefer frommen 
Schaufpieltunft aus den Händen der Priefter allmälig in die 
der Laien übergegangen jein mußte, In der Ihat finden 
wir denn aud, daß vom bdreizehnten Jahrhundert an diejes 
ganze mittelalterlihe Nomödienwejen zwar noch unter der 
Auficht und oberiten Yeitung der Kirche jtand, aber von den 
Kathedralen, Biihoispfalzen und Prälaturen in die mächtig 
aufjtrebenden Städte überjiedelte und bier von den Aleris 
fern an die Yaien kam. Dadurch geitaltete ſich die Schau: 
jpielerei, wie ja im Mittelalter jo vieles Andere, um nicht 
zu jagen Alles, forporativ, indem Genoſſenſchaften von Ge: 
lehrten und Stubenten zur Betreibung des heiligen Komö— 
dienjpiels fih zujammenthaten oder unter der Yeitung kun: 
diger Männer Handwerferzünfte fih damit befaßten. Auch 
lam es nicht jelten vor, dab die Anordnung und Auffüh— 
rung der Myjterienjpiele eine Angelegenheit der Gemeinde 
war, deren Bejorgung den Städtemagiitraten von Etaats: 


“wegen oblag. Aus einem Zubehör des Gottesdienſtes wurde 


demnach das Moiterienfpiel nah und nad) ein gejchäftliches 
Unternehmen oder ein politijches Inſtitut. Allein feines 
jafralen, jeines gottesdienitlihen Grunddarakters ging es 
darum keineswegs verluftig, wie weiterhin an einem Beifpiel 
gezeigt werben ſoll. 

Die Erſcheinung der Mirakeljpiele in Italien, Frankreich, 
Spanien, England und Deutſchland reicht weit in's Mittel: 
alter zurüd. Wird uns doc ſchon von einem der Höflinge 
Karl's des Großen, von dem Abt Angilbert erzählt, daf er 
zwei derartige kirchliche Schaufpiele gedichtet habe, und zwar 
in frieſiſcher Spradie, was um jo merkwürdiger wäre, als 
die ältejten Myſterien jonit ſammt und fonders in der Sprache 
der Kirche, alfo lateinijch, verfaßt wurden, Die mündhener 
Bibliotbet bewahrt z. B. zwei lateiniiche, und zwar verfifi: 
jirte Moiterienfpiele aus dem neunten und zehnten Jahr— 
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dreizehnten Jahrhundert traten an die Stelle des kirchlichen 
Lateins die verichiedenen Landesipraden; am frübejten, wie 
es fcheint, in Frankreich. Die Aufführungen janden zu Weih— 
nacht, Oſtern, Pfingſten und, jeit dem dreischnten Jahr: 
bundert, am Fronleichnamstage jtatt. Den Inhalt der 
Stüde bildeten die Erzählungen des Alten und Neuen Teita 
ments, jammt dem unendlichen Vorrath von Stoffen, welchen 
die Lebensbejchreibungen der Heiligen darboten. Lieblings: 
gegenftände jedody waren und blieben die Erjählungen von 
der Geburt und Kindheit Jeſu, jowie von jeinem Leiden 
und Sterben. Sehr oft wurde aud der Verſuch gemadıt, 
den ganzen Yegendenkreis des Alten und Neuen Tejtaments 
von der Erſchaffung der Welt an bis, zum Weltgeriht in 
den Rahmen eines und dejjelben Miralelipiels zu jpannen, 
Da entitanden benn wahre Ungeheuer von Scaujpielen, 
deren Aufführung nicht nur Tage, jondern Wochen in An: 
iprud nabm. So wurde z. B. in England unter der Ne: 
gierung Heinrich's IV. im Jahr 1409 zu Stinnerswell ein 
Miracle Play von der Weltichöpfung und dem Weltende 
tragirt, welches volle acht Tage jpielte. Den Zuſchauern, 
welde die ganze Daritellung aushalten würden, war ein 
taujendjähriger Sündenablaß förmlich garantirt, woraus zu 
erjehen, daß der Genuß ſolch' heiliger Nomödie noch immer 
als ein gottesdienftlicher Alt betrachtet wurde *). Dom Ende 
des vierzehnten Jahrhunderts an macht ſich eine beträchtliche 
Vereicherung des geiftliben Schaufpiels bemerlbar, bewerk— 
ftelligt durch die Einführung allegoriider Perjonen. In 
Folge deſſen bat ſich aus den Myſterien eine Abart derjelben 
herausgezweigt, die jogenannten „Moralitäten”, mit Fug jo 
gebeißen, weil es dramatifirte Moralpredigten waren, vor: 
— von Perſonifikationen aller möglichen Tugenden und 
ajter. In Frantreid erfunden, bat dieje Gattung mittel: 
alterliher Schaufpiele audy in Spanien und England großen 
Anklang gefunden. 

Die franzöſiſche, engliſche und deutſche Literatur befigt 
reichhaltige gedrudte Sammlungen von Myiterien:, Miratel:, 
Meihnachts: und Ofterfpielen, und ebenjo von Moralitäten. 
Meniger ift in alien und Spanien für die Sammlung 
derartiger Denkmäler des Mittelalters geſchehen. Man muß 
indefien unummunden jagen, daß alle dieje Tertbücer der 
tirdlichen Komödie weit mehr einen kultur: und kunſtgeſchicht⸗ 
lihen, als äjthetiihen und literarijhen Werth bejigen. Es 
find, mit ganz wenigen Ausnahmen, ungefüge, rührend 
ungejhidte Kompofitionen, ihrer dramatiſchen Form unge: 
adıtet weit mehr epiſchen als dramatijchen Charalters, un: 
endlich breit, jabelbajt langweilig, jo daß ihre Leltüre eine 
der jurchtbarſten Geduldproben iſt, welden ein Literarhiſto— 
rifer unterworfen werden fann. Am genießbarſten find nod) 
die engliſchen Miracke-Playsy, In weldyen wenigitens da und 
dort ein Tom antlingt, welcher auf die nachmalige herrliche 
Entfaltung der engliſchen Bühne bindeutet. In den fran: 
zöſiſchen Mofteres wiehert nicht jelten mitten in der heiligſten 
Umgebung das profanite Gelächter auf, Berüchtigt ift unter 
den Stellen diejer Art die von Beauchamp in jeinen „Re- 
cherches sur les theätres de France* aus einem Pajlions: 
jpiel des fünfzehnten Jahrhunderts mitgetheilte. Gottvater 
ſchläft im obern Stodwert der Bühne auf feinem Himmels: 
thron, während im Mitteljtod die Areuzigung Chrifti vor: 
‚genommen wird, Gin Engel bringt die Meldung und wedt 
den Sclafenden mit den Worten: „Ewiger Vater, Ihr 
thut unrecht und verdient Schelte (et devriez avoir vergogne): 
Euer vielgeliebter Sohn iſt tobt, und Ihr jchlaft wie ein Be: 
trunfener” (comme un yvrogne). Gottvater: „Was, er 
iſt todt?“ Die Engel: „Allerdings.* Gottvater: „Hol' 


*) Wir vermutben, dafı ber berüfimie Erfinder der Zufunftsmufit dieſes 
Menitredrama jid zum Borbilde genenmen, als er fi entihleh, bie armen 
Nibelungen au einer Riejenoper am verarbeiten, welche brei Tage lang ivielen 
fell. Hoffentlih fommt biefelbe bald zur Aufführung, bamit bie Gfnter 
und Süunderinnen des neunzehnten Jahrhunderts Gelegenheit baben, ihre 
Verſchuldungen abzubũhen. 


mich der Teufel, ich wußte Nichts davon“ (Diable m'emporte, 
qui en savais rien). ch fönnte zu biejer Probe noch eine 
ziemlich lange Reihe von Parallelitellen anführen; es mag 
aber an dem mitgeteilten Beiſpiel mittelalterlicer „röm: 
migleit“ genug fein. Um übrigens zu begreifen, wie jolde 
freche Travejtieen auf der firchlihen Bühne des Mittelalters 
möglih waren, muß man fi erinnern: 1) im Allgemeinen, 
daß die angeblih „gute, fromme“ Sittenzeit in Wahrheit 
eine der verworfenften, zudjt: und jchamlofeiten Zeiten ges 
weien, die es jemals gegeben; und 2) im Beſonderen, daß 
ja auch der über alle Beihreibung wüjte Standal der Narren: 
und Gjelsfejte in den franzöfiichen Kirchen am lauteften ge 
tobt hat Ihre höchſte dichteriſche Vollendung bat 
die mittelalterlich-lirchliche Dramatik erſt nad dem Mittel: 
alter gefunden, in Spanien nämlich durd Zope und Cal: 
deron, In den „Autos“ diefer Poeten glüht dafjelbe Feuer, 
welches aus den Madonnenbildern Murillo's leuchtet, aber 
auch dafielbe Feuer, welches die Sceiterhaufen der Inqui⸗— 
fition entjlammte. Natürlich haben ſich wie in Spanien, 
jo auch im andern katholiſchen Yändern die Myſterienſpiele 
länger gehalten, als in proteitantiihen, So hörten fie 
z. B. im der ſchwäbiſchen Reichsſtadt Gmünd erjt mit der 
Ginverleibung derjelben in Württemberg auf, und nicht un: 
interefjant mag es fein zu vernehmen, daß eine blaffe Tra- 
dition eriftirt, der Knabe Schiller babe, während er mit 
jeinen Eltern in Lorch lebte (1765— 68), durch ein im nabe- 
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| gelegenen Gmünd gejehenes Diterjpiel die eriten dramatiſchen 
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Eindrücke und Anregungen empfangen. Daß noch heute zu 
Oberammergau in Bayern das Oſterſpiel von Zeit zu Zeit 
pompös tragirt wird, iſt allbetannt. 

Freilich kann ſolch' eine Mumifirung mittelalterlicher 
Bräuche nur nod die Bedeutung eines anachroniſtiſchen Kurio— 
jums haben; denn je mehr ji das Mittelalter jeinem Ende 
zjuneigte, um jo mehr gewann der realiftiich:moderne Geift über 
den jupranaturaliftiih:romantischen das Uebergewicht, oder 
vielmehr das Mächtigwerden des realiftifchen Geiftes iſt es 
ja cben gewejen, was die mittelalterlihe Weltanſchauung 
verdrängte. Im Verlaufe des fünfzehnten Jahrhunderts 
jehen wir daher in Frankreich, in England und Deutichland 
das geiftlihe Schaujpiel vor den Anfängen des weltlichen 
mehr und mehr in den Hintergrund treten, Das weltliche 
aber bildete ſich, zunächit nach der komiſchen Eeite hin, aus 
dem derben Voltshumor heraus, wie er in den Mummereien 
und Schwänten der Faſtnachtszeit rumorte. Die Gafjen der 
deutjchen Städte wiederhallten von derartiger handgreiflicher 
Schwantpoefie, im welcher Zoten und Prügel als draſtiſch— 
dramatiſche Hauptmotive wirkten. Gine Art von literartfcher 
Gejtaltung erhielten diefe Stegreifpofien zuerft in Nürnberg, 
und zwar durh Hans Nojenblüt und Hans Folz (um 1450), 
bis dann achtzig Jahre jpäter der treiflihe Hans Sachs 
Faſtnachtsſpiele Dichtete, die neben ihrem ſittengeſchichtlichen 
aud des literarijhen Merthes nicht ermangeln (j. B. „Das 
Narrenichneiden“). 

Eine höchſt bedeutjame Erweiterung fand das deutſche 
Faftnachtsjpiel dadurch, daß zur Neformationszeit die oppo— 
jitionelle Polemik in die vollsmäßige Komödie einging. Schon 
frühzeitig kündigte dieje Tendenz jih an. Bereits um 1480 
entitand das dem Geiſtlichen Theodor Schernbergt zugejchrie: 
bene Stüd, weldes die Geſchichte der angeblichen Päpftin 
Johanna bramatilirte unter dem Titel „Das Spil von Fraw 
Jutten, weldhe Bapit zu Rhom gewejen", Als reifjte Frucht 
diejer reformatoriſchpolemiſchen Voltstomödie fönnen die bei: 
den Faſtnachtsſpiele angejeben werden, welche der höchſt bes 
gabte berner Staatsmann, Maler und Dichter Nitolaus 
Manuel jchrieb und im Jahr 1522 in feiner Baterjtadt auf 
einer an der Kreuzgaſſe errichteten Bühne durch eine Geſell— 
ſchaft von Bürgerjöhnen aufführen ließ. Bejonders die eine 
diejer Komödieen, in welder, wie der Titel bejagt, „bie 
Wahrheit in jdimpfjs wyß vom Bapft und finer Briejters 
ſchaft gemeldt würt*, jtrogt von charalteriftiichen Zügen, und 
Niemand wird obne Belehrung und Ergögung die erbaus 
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lichen Konfeifionen der „Pfaffenmagd“ Lucia Schnebeli mit 
anhören, welche in dem Stüd eine Hauptrolle fpielt. ö 
Wie fih im Weiteren aus den Nacllängen des mittel: 
alterlich:geiftlihen Schauſpiels und aus dem realiftijch:welt: 
lien der Renaiſſance- und Reformationszeit das moderne 
Theater entwidelte, wie und warum bieje Entwidlung in 
Deutichland, Frankreich und Italien eine jo vielfach geitörte, | 
verfümmerte und unzulängliche geweſen ift, während fie ba: | 
gegen in England und Spanien zur üppigften Blüte gebieh, 
— bievon vielleicht ein andermal. , | 


Der Arieg in Schleswig. 


I. „Der Winterfeldzug in 5chleswig 1864 
Bon 


9 Bauer 


Endlich ift das eimmüthige Verlangen Deutſchlands we— 
nigitens in einer Beziehung erfüllt worden: die Dänen find 
mit Waffengewalt aus dem größten Theile von Schleswig 
vertrieben und werben aud) die wenigen Puntte, die fie noch 
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beſetzt halten, bald räumen müſſen. Allerdings haben bie 
beiden deutſchen Großmächte durch ihr Vorgehen dem Willen 
bes deutſchen Bundestages zuwider gehandelt und ſich auch 
über das Ziel ihres Handelns nicht geäußert, aber das Eine 
ift doch wenigitens erreicht, daß die Schleswiger endlich ein: 
mal wieder frei aufathmen fönnen, nachdem fie über ein 
Jahrzehnt die unfäglichfte und bitterfte Cuälerei von Seiten 
ihrer Heinen Tyrannen zu ertragen gehabt. Die auswär: 
tigen Mächte, Kohn Bull vor Allen, haben freilich böfe Mie— 
nen dazu gemacht, daß deutiche Mächte auch einmal handelnd 
auftreten; aber das wird den Dänen wenig helfen, es wird 
* von Seiten ber auswärtigen Mächte bei Worten bleiben, 





und die Beweiſe, welche diefelben für das qute Recht Däne: 
marks anführen, helfen dieſes Reich nichts und find geradezu 
lächerlich. Wenn z. B. engliſche Blätter behaupten, der An: 
ariff der deutichen Großmächte auf Dänemark ſei ein ſchmäh— 
liher Mißbrauch ungeheurer Uebermacht genen einen ſchwa— 
den Gegner, jo würde daraus folgen, daß Schwäche und 
Wehrlofigleit ein Recht geben, ungejtraft Unrecht zu üben, 
während doch Dänemarl gerade, weil es ein Heiner Staat 
ift, um jo fteenger ſich an die Verträge hätte halten follen ; 
was ihm jet geſchieht, iſt bloß eine verdiente Züchtigung 
für feinen Uebermutb und feine boshafte Verachtung deut: 
ſcher Langmuth. 
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Allerdings fan man den Üperationen der Großmächte 
in Schleswig nicht ohne Miftrauen zuſehen; die Sprache der 
öjterreichiichen Blätter ijt eine beunrubigende ; fie reden überall 
von einer Wiederverbindung der Herzogtbümer mit Däne— 
mart, allerdings bloß durch PBerjonalunion, was aber nad 
dem Gejchebenen etwas in fih Unmögliches iſt; doch wir 
wollen von diefen unliebjfamen diplomatiichen und politiichen 
Betrachtungen abjeben und uns einem Theile der jchleswig: 
boljteiniihen Angelegenbeit zuwenden, welcher erfreulichere 
Seiten darbietet, den militärijchen Operationen in Schleswig. 

Vergeblih war am Bunde eine Einigung in Betreff der 
Erbiolgefrage und der Bejehung Schleswigs mit der durd) 
Defterreih und Preußen vertretenen Minorität angejtrebt 
worden, 
fie am 14. Jamnar in der Bundestageſitzung überjtinmt 
waren, daß fie die Angelegenheit nun in die eigene Hand 
nehmen und jelpititändig gegen Dänemark vorgeben werden, 
Entiprehend diejer Erllärung begann, naddem am 16, die 
öiterreichiich:preußiiche Sommation in Hopenbagen abgelehnt 
worden, ſofort der Transport der nöthigen Truppen nad) der 
ſchleswig'ſchen Grenze, um die an Dänemark gejtellten or: 
derungen, deren erjte die Näumung von Schleswig war, 
nöthigenfalls mit Gewalt durchzuſetzen. Die in Holjtein be: 
findlichen öfterreidhiichen und preußiichen Bundesrejerven wur: 
den von ben Bundestruppen getrennt, und der von ben beiden 
Großſtaaten gebildeten und unter Wrangel's Oberbejehl ge: 
jtellten Armee für Schleswig-Hölitein einverleibt. * Diejelbe 


bejtand demmah aus etwa 68,000 Mann aller Waffen: | 


gattungen und war ſomit ftart genug, um bie höchſtens 


40,000 zuverläjiige Marin zäblenden Dänen jchlagen zu 


können. Dieſe gaben indeſſen ihre trogige Haltung nicht 
auf und macten Miene, als wollten jie jeden Fuß breit 
jchleswig’jhen Bodens hartnädig vertheidigen. Doch ſcheint 
es, daß fie fhon damals, im Monat Yanuar, daran dad: 


ten, jedenfalls das Terrain bis zum Dannewerk zu räumen, | 


denn die furchtbaren Nequifitionen, welde jie — namentlich 
im däniſch Mobld, dem zwischen dem Eiderkanal und der 
edernförder Bucht gelegenen Landſtrich, wo fie viele hundert 
Wagen und einige bunderttaufend Bund Stroh und Heu 


zwangsweije zujammenbradten — im Süden Schleswigs er: | 


hoben, fonnten fie vernünftigerweife einer Gegend, wo jie 
Th auf die Dauer zu halten gedachten, nicht zumuthen. 

Am 30, Januar, nachdem die öſterreichiſch-preußiſchen 
Truppen ihre Aufftellung am der ſchleswig'ſchen Grenze ge: 
nommen, überjandte der mit dem Oberbefehl der verbündeten 
Truppen betraute Feldmarſchall Wrangel dem dänischen Ge: 
neral de Meza die fchriftlihe Aufforderung zur Räumung 
Schleswigs, midrigenfall3 mit Gewaltmaßregeln gedroht 
wurde. Diefer jebr böflid abgefahten Aufforderung Wran: 
gel's folgte am Tage darauf die kurz und energisch gebaltene 
Antwort de Meza’s, welcher dem von Zeiten Wrangel's an 
ibn geitellten Anfinnen ganz entaenengelegte Befehle von fei: 
nem König erhalten zu haben ertlärte, er könne daher der 
Aufforderung deijelben nicht nachlommen; der Gewalt werde 
er mit Gewalt zu begegnen willen. Set waren die Feind— 


jeligfeiten unvegmeidlich, und ganz Deutichland barrte des | 


Augenblid3, wo der erjte Schuß an der Eider fallen werde 
als Signal der herandämmernden Freiheit für die Herzog: 
thümer, Die Stimmung war eine getheilte; die Einen er: 
innerten ji des Scheinkriegs vom Jahr 1848 und meinten, 


auch diefmal werde es jo geben; die Andern, welche nicht 


jo ſchwarz ſahen, erblidten in der Anmwejenheit von vier 
preußiſchen Prinzen (der Kronprinz, Brinz Friedrich Marl und 
Prinz Albrecht, Vater und Sohn) beim Heere ein qutes eis 
dien für die ernitlichen Mbfichten der Verbündeten, Gbenjo 
getheilt waren die Anſichten in VBetreif der Perſon des Ober: 


tommandanten, des Feldmarſchall Wrangel's, indem er den | 


Einen als Tbertommandant in dem 1845 von Preußen a: 
führten Scheintrieg verdächtig war, während es die Andern 


als eine fehr paſſende Wahl anfaben, daf man einen mit | 


dem Yard und den Leuten Schleswigs jo vertrauten General, 


Tiefe beiden ‚Großmächte erllärten vielmehr, als | 


| wie Wrangel, ausertoren, die Operationen im vorliegenden Falle 
zu leiten. Soviel ift übrigens jedenfalls gewiß, dab Wran: 
gel's Wahl in militärischer Hinficht durchaus feine verfehlte 
zu nennen ift. Gin kurzer Nüdblid auf jeine Vergangenheit 
wird uns bie zeigen. 
sriedrih Heinrich Ernſt Freiherr von Wrangel iſt am 
13. September 1754 zu Stettin geboren, wo jein Later 
als Oberſt eines nfanterieregiments in Garnijon jtand. 
Schon 1796 trat er als unter in die preußiſche Meiterei 
ein und machte 1807 feinen erſten Feldzug in Preußen mit, 
während dejien er jich rühmlich auszeichnete. Nachdem er 
ſich 1813 als Nittmeifter das eijerne Kreuz erfämpft, machte 
er den Feldzug von 1514 als Major, den von 1815 als 
Oberftlieutenant mit und zeigte dabei eine ritterliche Tapfer: 
keit, verbunden mit einem raſchen, richtigen Blid in der Fuh— 
rung jeiner Reiter. Nach Beendigung des Feldzugs von 
1815 ward er daher zum Oberjten befördert und ſtieg jetzt 
raſch von einer Stufe zur andern, Nach langen Friedens⸗ 
jabren fand das Beweqgungsjahr 1545 Wrangel als komman— 
direnden General in Stettin, und Anfang April traf ihn 
bier die Ernennung zum General der Mavallerie ‚und zum 
Oberbefehlshaber der gegen Dänemark aufgebotenen deut: 
jhen Bundestruppen. Am Ojterjonntag fand der erfte Zu: 
jammenjtoß mit den Dünen, die er bei Schleswig in dent 
damals ſchwach befeftigten Dannewerk überrajchte, ftatt. Er 
warf diejelben im erften Anlauf zurüd, zeigte aber bei ibrer 
Verfolgung — er verbot den Untertommandanten geradezu, 
den Sieg weiter ausjubeuten — eine ſolche Yaubeit, dab 
man jhon damals vermuthen mußte, es jei ihm mit dem 
Mriege nicht Ernſt. Der jernere Verlauf der Üperationen 
bejtätigte dieſe Vermuthung geradezu und lieh; feinen Zwei— 
' jel, dab Wrangel geheime Inſtruktionen babe, welde ihm 
| verboten, den Dänen ernitlich zu Yeibe zu gehen; der Um— 
| jtand ſchon, daß er fie, die er volljtändig hätte vernichten 
können, von Schleswig aus ungehindert nad) der Inſel Aljen 
\ entjchlüpfen lieh, von wo aus fie die vorrüdenden deutſchen 
' Truppen ftets in Flanke und Nüden beunrubigen fonnten, 
raubte dem ganzen Feldzug die Spike, Ohne den Herzogs 
thümern nur das Geringſte genügt zu haben, erbielt er 
denn aud am 24. Mai von Berlin aus den Nüdjugs: 
befehl, und ſchon am 26. Auguſt wurde unter Beeinfluſſung 
Englands und Vermittlung Schwedens der berüchtigte War: 
fenitillftand von Malmö gejchlofjen, der dem Kriege zunächſt 
ein Ende machte. Am 15. Auguſt 1856 erhielt er die 
höchſte militäriihe Würde ın Preußen, die eines General: 
feldmarſchalls, und Ende 1863 berief ibn der Exelutione— 
bejchluß gegen den Mönig von Dänemark für den all des 
Husbruches der Feindjeligleiten abermals an die Spitze der 
deutjben Bundestruppen, eine Stelle, welche er ſpäterhin 
mit dem Oberfommando über die öſterreichiſch-preußiſche 
Armee für Schleswig-Holſtein vertaufchte, Cr betritt aljo 
wiederum den Schauplag des 1848 von ihm geführten Schein: 
frieges, und wir wollen boffen, daf er diehmal mit beſſeren 
Anfteuttionen verjeben iſt; denn jeine geringen Erfolge im 
Jahre 1848 waren bloß das Ergebniß jeiner erhaltenen 
Aufträge, an die er ſich eben balten zu mũſſen glaubte, 
Doch ehren wir zu den Hriegsereignifien zurüd, B 
In Folge der Antwort de Meza's ordnete Wrangel die 
Erzwingung der Eiderübergänge auf den 1. Februar mit den 
| charatteriftiihen Worten an: „Alfo in Gottes Namen drauf w 
Am 31. Nanuar wurden daber die preußiſchen Truppen bei 
Kiel, die öfterreihiichen in und bei Rendsburg fonzentrirt ; 
die Dänen ibrerjeits, welche wohl erratben tonnten, daß in 
den nächiten Tagen der Angriff erfolgen werde, lösten noch 
in der Racht auf den 1. jebruar ibre nfanteriepojten auf 
| dem rechten Giderufer durch Dragoner ab, da fie bier feinen 
ernſtlichen Wiverjtand zu leiſten gedadıten. In der Frühe 
| des 1. Februars rüdte das ſechste Öfterreichiiche Armeelorps, 
tommandirt von Feldmarjchall : Lieutenant v. Gablenz, gegen 
die Giderübergänge bei Rendsburg, die Gijenbabn: und 
Beide Prüden führen über einen 








die Schlenfenbrüde vor. 
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ganz jhmalen Eiderarm, und bie leptere in das fo oft 
genannte Kronwert, von dem aber eigentlich nichts mehr 
eriftirt, da es die Dänen gejchleift haben, Eine einfache Ba: 
liffadenwand, deren jtartes Thor geſchloſſen war, hinderte 
den Vormarſch; zwei doppelte Havalleriepojten bielten däni— 
fcherjeits die beiden Brüdenausgänge auf's rechte Ufer be 
jegt. Die Eider war noch feſt gefroren, 

Cine Hompagnie Heilen: \nfanterie eröffnete die gegen 
die Paliffadenwand des Kronwerls dirigirte Kolonne, dann 
folgten Geniefoldaten mit Wertjeugen zum Umbauen der 
Ralifjaden, bierauf Jager und Hufaren zur Verfolgung des 
Feindes. Als fie ſich dem Paliſſadenthore näberten, fielen 
einige Schüffe aus den Schießſcharten, ohne zu treffen, und 
zugleich galoppirten die dänischen Dragoner mit Windeseile 
davon, Wenige kräftige Artbiebe genügten, um den Trup: 
pen den Weg nad Norden zu öffnen. Er gleicher Zeit rüdte 
au’ dem VBahndamme eine Abtheilung Heilen: Infanterie über 
die etwa taufend Schritte weiter flußabwärts liegende Eiſen— 
babnbrüde vor, deren angebliche Unterminirung ji als um: 
richtig erwies, und drang von binten in's Kronwerk ein. 
Feldmarichall:Lieutenant Gablenz leitete diefe Bewegungen in 
- eigener Perſon. Zablreihe Neugierige, welde ein Gefecht 
erwarteten, baten ſich eingefunden und jandten jet den 
Truppen ihren Jubel auf's jenfeitige Wer nad. Bis jpät 
in die Nacht binein ergoh ſich ein unaufhörlicher Strom von 
Truppen aller Waffengattungen über die beiden Brüden und 
über das Eis der Obereider. Um act Uhr etiwa erichien 
der Höditlommandirende v. Wrangel mit dem Nronprinzen 
von Preußen, und Beide begaben fich alsbald zur Vorbut, 
welche eifrig in der Verfolgung der Dänen begriffen war. 

In ganz ähnlicher Weije erfolgte genau zu derjelben Zeit 
der Uebergang der vom Prinzen Friedrich Marl komman— 
dirten Breufen über die mit der Cider verbundene Yevensau, 
nörblid von Kiel. Präzis jieben Uhr wurde die auf jchles: 
wig’iher Seite aufgezogene Brüde mit Hülfe von Leitern 
geiprengt und berabgelafien, worauf alsbald die erſte Kom— 
vagnie vom 64. nfanterieregiment im Trab hinüber ging 
und auf die fortgaloppirenden dänischen Dragoner ſchoß, ein 
Zug vom 11, Ublanenregiment folgte, dann tamen der Reihe 
nad ein Bataillon des 64. Negiments, eine Schwadron 
Ublanen, ein Theil des 24. Negiments, eine Batterie Zwölf: 
pfünder, Ublanen, abermals eine Batterie Zwölfpfünder, 
Abtbeilungen des 64. Regiments, zwei gußſtählerne Sechs: 
pfünder:Batterieen, Pionniere, eine Sechspfünder-Batterie ic. 
Auch bier wurden nur einige Schüſſe mit den Dänen ge: 
woechjelt; Prinz Friedrich Karl war an der Spike der Trup: 
pen, welde unter dem Geſang „Schleswig : Holjtein meer: 
umiſchlungen“ den ſchleswig'ſchen Boden betraten. 

Bei Nendsburg waren inzwijchen die öſterreichiſchen Bri: 
gaden Nojtig, Gondrecourt und Tomas über die Eider ge: 
gangen, und die erfte rüdte auf der Chauſſee gegen Sorg: 
brüd, die zweite gegen Duvenftedt vor, während die Brigade 
Zomas die Dörfer um Nendsburg beſetzte. Seht rüdte 
auch die Havalleriebrigade nad), und die nocd weiter ſüdlich 
ftebende Brigade Dormus marjchirte auf Nendsburg. Die 
Dänen juchten die Verfolgung dadurd aufzuhalten, daf fie 
die Sorgebrüden hinter ſich jprengten, allein die Öujaren der 
Brigade Roſtitz blieben ihnen, indem fie, ohne ſich zu befinnen, 
durch die mit Eis gehende Sorge jepten, auf den Ferſen; 
ihnen folgten die Pionniere auf dem Fuße und ftellten bei 
Sorgbrüd zwei, bei Tuvenjtedt eine Brüde ber, worauf die 
Verfolgung eingejtellt und die VBorpoften nördlich der Sorge 
bezogen wurden, 

Während die Dejterreicher ihrerfeits in der oben angege: 
benen Weiſe vorrüdten, marjchirten die Preußen auf der 
edernförber Chaufiee weiter. Bei Edernförde, wo das Meer 
nabe an die Landſtraße berantritt, warteten ihrer zwei däni: 
ſche Kriegsſchiffe, die Korvette Thor und der Panjerſchooner 
Esbern Snare, welche die auf der Strafe vorrüdenden Trup⸗ 
pen beſchießen jollten. So ſchnell hatten fie aber die Preußen 
nicht erwartet und hatten daher nocd nicht einmal geheizt, 


als ſich die Spige der preußiichen Nolonne zeigte. Nichts: 
dejtoweniger begannen fie alsbald ihr euer. Auf den eriten 
Schub ging eine zwölipfündige gezogene Batterie vor und 
nahm auf drei Höhen, die wallartig neben der Strafe auf: 
jteigen, eine vortheilhafte Stellung ein; neben ihr fuhr bald 
darauf eine Sehspfünder:Batterie auf, und beide erwiederten 
lebhbft das Feuer der dänischen Schiffe. Es war, nur wer 
niger großartig, ein Anblid, wie am 5. April 1849, und 
die Dänen fchienen auch jenen für fie jo jchredlichen Tag 
noch gut im Gedächtniſſe zu haben, denn nachdem einige 
preußiſche Kugeln getroffen, zogen ſich beide Schiffe möglichſt 
jchleunig aus dem Hafen hinaus; den Preußen war bloß 
ein Pferd verwundet worden, Cine Abtheilung berjelben 
batte ſich wejtlih um das mit der edernförder Bucht in Ver: 
bindung jtehende vindebyer Noor gezogen und beſtand gleich— 
zeitig mit jenem Artillerielampf ein eines Gefecht mit der 
däniſchen Infanterie, welche ſich übrigens ſchleunig auf Mii: 
junde zurüdjog. Die Preußen bejegten ſchließlich die Höhen 
binter Gdernförde. 

Am 2. Februar rüdte auf dem linken Flügel die Bri— 
gade Noftig bis Norby (an der Eiſenbahn halbwegs Schles: 
wig), die Brigade Tomas bis Groß: und Nlein-Bredendorf ; 
die Brigade Gondrecourt blieb in Duvenjtedt, und die Bri— 
gade Dormus rüdte in die geftrige Stellung der Brigade 
Tomas, Die Kavalleriebrigade jtellte jich zwijchen den Bri: 
gaden Tomas und Gondrecourt auf, ine Schwadron Win: 
diſchgratz⸗ Dragoner erbielt Befehl vorzugeben und den Feind 
aufzujuchen; dieſe Abrbeilung, welde ſich unterwegs durd) 
einen Zug Huſaren verjtärtte, traf bei Lottorf auf feindliche 
Infanterie, welde nad kurzem Gefechte geworfen wurde. 
Weiter geihab bier an diefem Tage nichts, Um jo blutiger 
war der Tag auf dem rechten Flügel. Bon Edernförde aus, 
wo die Preußen mit Enthuſiasmus aufgenommen worden 
waren und wo die Ginwohner alsbald Herzog Friedrich pro: 
Hamirt hatten, unternahm Prinz Friebrid Karl eine Netog: 
noszirung gegen Miſſunde. Auf dem Wege dahin wurden die 
Dänen nad lurzem Widerjtand aus ibren Schanzen bei Holm 
und Kochendorf geworfen und zogen jich nad) Mifjunde zurüd, 

Prinz Friedrich Marl gab jojort Bejchl, die Schanzen 
bei Miſſunde anzugreifen; es war dieh ein fühner Gedanke, 
der bei qutem Erfolg die Dänen zum Aufgeben des Tanne: 
werfs zwingen konnte; denn’ von den fieben Schanzen, welche 
bier auf dem ſüdlichen Scleiufer liegen, überböben die beiden 
vorderften die hinteren und die auf dem nördlichen Ufer ge 
legenen, Da nun die Schlei bier ſehr ſchmal it, jo wären 
die Dänen von diejen zwei vorderjten Schanzen aus, wenn 
fie genommen wurden, leicht aus allen übrigen feiten Punkten 
an diejer Stelle zu vertreiben gewejen. Allein andererjeits 
war nicht außer Acht zu laffen, daß nur Feldgeſchũh, welches 
ganz ungebedt auffabren mußte, ‚gegen das A Geihüt 
in den Schanzen vorhanden war, und daß die Dänen, welche 
dieſes Terrain ſchon lange auf einen Angriff vorbereitet hatten, 
jede Entfernung genau fannten, daß jomit die Preußen be 
jonders bei dem herrſchenden dichten Nebel auch binfichtlich 
der Sicherheit des Fielens im Vergleich mit den Dünen be 
deutend im Nachtbeile waren, Zieht man die; in Betradt, 
jo wird man den Ausgang des zu ſchildernden Gefechts nicht 
unbegreiflic finden. Zwiſchen zehn und elf Uhr fuhren neun 
preußijche Batterien, Haubipen, Feldjehspfünder, kurze Zwölf: 
pfünder und gezogene Jwölfpfünder in weitem Halbkreis in 
einer Entfernung von 900 — 1000 Schritten auf den Höhen 
gegenüber den Schanzen auf und eröffneten ein beftiges euer 
auf diefelben, das von den Dänen ebenjo erwiedert wurde, 
Die Preußen fonnten in Folge des ftarten Nebels die Wir: 
tung ihrer Schüfle durchaus nicht beobachten, aber auch den 
Dänen gelang es troß ihrer vortheilbaften Lage nicht, eines 
von den freijtehenden Gejhüpen zu demontiren: indeh er: 
litten die Preußen einen beträchtliden Verluft an Offizieren 
und Mannjhaft. Che nämlich Breiche geichoflen war, was 
bei Erdiverten überhaupt jebr ſchwer it, wurden nach einander 
mebrere Bataillone zum Sturm auf die Schanzen fomman: 
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dirt, Hinter den vor den Schanzen befindlichen Kniggs aber | nichtsdejtoweniger gings unter lautem Hurrah vorwärts, aber 
lagen dänische Jäger und Infanteriften, welde, unterjtügt | das Ummöglide lonnte nicht geiheben; ganze Kartätſchen⸗ 
von den Shrapnels und Kartätſchen der Schanzen, die bra: | lagen fegten das Glacis rein, und obgleich es gelang, eine 
ven Stürmenden mit einem mörderischen feuer empfingen;  vorgeichobene Schanze bei der ornumer Mühle zu eritürmen, 
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mußte um balb fünf Uhr der Angriff aufgegeben werden, | preußifhen gejogenen Gejchüge im Innern der Schanzen 
nahdem man 120—150 Todte und Verwundete eingebüßt | furditbar gehaust haben, Die Dünen felbft geben 150 bis 
hatte ; übrigens bat fi) jpäter berausgeftellt, daß der Verluft | 200 Mann zu. 

der Dänen nocd größer war, indem die Hohlgeſchoſſe der Die Urtbeile über die Anordnung dieſes Treffens, wel⸗ 
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ches ohne Reſultat ſo viele Opfer geloſtet, lauteten beinahe 
durchweg ungünftig; man war erbittert über den Sieges: 
jubel der Dänen, man bedauerte die gefallenen Opfer um 
jo inniger, als all’ die Haltblütigkeit und Ausdauer, weldye 
die tapfern preußifchen Krieger mitten in dem feindlichen 
Heuer, dem fie jchuglos ausgejegt waren, bewährten, unter 
ben gegebenen Umſtänden unmöglich einen günftigen Erfolg 
hatte herbeiführen tönnen. Andererjeits aber iſt der Prinz 
Friedrich Karl eine populäre Perfon, der man nicht zu nahe 


— — — — — 


treten wollte, und auf ſeine militäriſche Befähigung hielt man 
große Stüde. 

Derjelbe — Sohn des Prinzen Friedrich Karl Alerander 
von Preußen, Bruders des Könige, und der Prinzejiin Marie 
Louije Alerandrine, Tochter des verjtorbenen Großherzogs 
Karl Friedrich) von Sadjen: Weimar — ijt geboren am 
20, März 1828 und gegenwärtig General ber Kavallerie, 
Kommandeur des dritten Armeetorps und zweiter Chef des 
töniglid preußiſchen Leibhujarenregiments Nikolaus x. Seit 














Der Winterfeldzug in Schleswig. Zransport verwundeter Ocfterreider auf dem Weg nad Rendsburg. 


dem 29. Nov. 1854 ift er mit der Pringefjin Marie Anna, 
der Tochter des regierenden Herzogs Leopold von Anhalt: 
Deſſau vermäblt, Durch eine Brojhüre, in welcher er die 
Mängel des deutihen Militärwefend und das preufifche 
Junkerthum mit Schärfe kritiirte, verſchaffte er vor einigen 
Jahren jeinem Namen einen guten Klang, und man war 
erfreut, ihn im vorigen November, al die Bundeserelution 
gegen Dänemark bevorjtand, als den defignirten Oberfom: 
mandanten der Bundestruppen nennen zu hören. Die Hoil: 


64. 


nung ging aber nicht im Erfüllung, denn weil der Prinz 
mit den maßgebenden Anftanzen am preußiſchen Hofe nicht 
auf dem beiten Fuße ftand, jo traute man ihm von dieſer 
Seite die Energie zu, er werde, wenn einmal im ‚selbe, ſich 
um die Anftruttionen des Minifters- wenig kümmern, und 
betraute, wie weiter oben erwähnt, mit der Würde eines 
Bundesgenerals eine andere Perjönlichleit, die ſchon einmal 
Proben davon abgelent, daß fie ftreng bei den gegebenen 
Inſtrultionen beharre, — den Generalfeldmarſchall Wrangel. 
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Man kann, wenn man die Perjon des Prinzen in's Auge 
‚ faßt, nicht annehmen, dab er, obne zu wiſſen was er tbue, 
feine Leute geopfert babe; Cinige meinten daher, er habe 
durch die blutigen Opfer, welche bei Mifjunde fielen, die zu 
einem Sceintrieg hinneigende Miniſterpartei gewaltjam in 
‚ einen ernitlihen Kampf bineinreißen wollen und ſei in Ans 
betradht der Größe des Zweds zu dem von ihm ergriffenen 
Mittel berechtigt gemweien, Aber folder Vermuthungen be: 
darfesnicht. Der Prinz, ein feuriger Soldat, von ehrgeizigem 
Wetteifer gegenüber von den öfterreihiihen Bundesgenofien 
erfüllt, wollte verfuchen, die Schanzen, in welche jich die 
" Dänen jo jchnell zurüdgezogen, -im erften Anlaufe zu nehmen, 
wodurd dann alle weiteren Kaämpfe um das Dannewert un: 
nötbig geworden wären; daß er ſich dabei Fehler zu Schul: 
den tommen lieh, ijt nicht zu beitreiten, aber hinter dem war: 
“men Dfen find friegeriihe Operationen, die der Feldherr 
lediglich auf Berechnung und Vermuthung gründen muß, 
nachher, wern ſich Alles aufgellärt bat, leicht zu kritiſiren. 
So jtanden aljo die Dinge am Abende des 2. Februar. 
Deſterreichiſcher⸗ und preußiicherfeits hatte man fich durch die 
geichilderten Vorpoſten- und Netognoszirungsgefechte übers 
zeugt, wo die Hauptſtärke des Feindes zu juchen war, und 
am 3. begann daber auf Befehl Wrangel’3 im Zentrum und 
auf dem linken Flügel ein allgemeines Vorrüden. Die Dejter: 
reicher follten fi auf das eigentliche Dannewert, zu dejien 
Beichreibung wir weiter unten Gelegenbeit baten werden, 
dirigiren. Am Morgen des 3, Februar nahm daher feld: 
marſchall⸗Lieutenant Gablenz jeinen Marſch auf Lottorf und 
Geltorf, zwei Ortihaften, die etwa anderthalb Stunden jüd- 
lich und jüdöjtlich von Schleswig liegen. Die Brigade Gondre: 
court marſchirte an der Spite. Wei Lottorf jtieh diejelbe 
auf zwei dänische Schwadronen, die ſich jchnell zurüdzogen ; 
aber faum hatte fie das Torf paffirt, als fie auf den ba: 
binter gelegenen Höhen ſechs däniſche Bataillone und zwei 
Batterien fich gegenüber jab, von denen fie mit lebhaften 
‚euer empfangen wurde. Die Yläntler des 18. Jäger— 
bataillons nahmen den Kampf auf, ihnen folgte die Infan— 
terie der Brigade Gondrecourt, verſtärlt durch zwei Batail: 
lone und eine Batterie. m Feuer bielten die Dänen wader 
aus, als fie aber von drei öſterreichiſchen Bataillonen mit 
dem Bajonnet angefallen wurden, wien fie zurüd und nab: 
men auf dem zunächſt dahinter gelegenen Höhenzuge von 
Neuem Etellung. Aud bier aber wien ſie den öfterreicht: 
ſchen Bajonneten und zogen ſich bis Oberjelt zurüd. Un: 
mittelbar hinter dieſer Ortſchaft ziebt fih der Kograben oder 
Ghurgraben, ein vorgejhobener Theil des alten Dannewerts, 
jo ziemlich in der Richtung von Djt nadı Weit bin, und binter 
ihm erhebt ji) die König Sigurds Höhe, oder der Königs: 
berg, auf welchen die Dänen einen feſten Thurm erbaut ha: 
ben. Yon bier aus ſteht die ganze Einjicht auf die Schanzen 
des eigentlichen Dannewerts, auf die Schlei bis über Got: 
torp und Schleswig binaus offen, und man fann daher alle 
Bewegungen, welde die Bertheidiger der Schanzen machen, 
beobachten, Kein Wunder, wenn die Dänen die Cinnahme 
diefes Punktes um jeden Preis verhindern wollten und Alles 
aufboten, den Dejterreihern Ginbalt zu tbun. Jedt crit 
zeigte fich eigentlich die unvergleichliche Bravour dieſer Trup: 
pen: bisber war es den Dänen nicht darum zu thun ges: 
wejen, irgend eine ihrer Stellungen an diefem Tage unter 
allen Umitänden zu behaupten, jie betrachteten den ganzen 
Nampf als ein Nachhutgefecht. Erſt als fie das Ungeſtüm 
der Deiterreicher jahen und für ihre Stellung auf dem Kö— 
nigsberg fürcteten, hielten fie in Oberſelt und bei Nagel 
ernitlib Stand. In Oberſell fam es zu einem erbitterten 
Hampfe Mann gegen Mann, und dreimal mußten die Deiter: 
reicher gegen die dänischen Bataillone anftürmen, bis es ihnen 
gelang, diefelben zum Weichen zu bringen. Nett zogen ſich 
diefelben, von den Dejterreihern verfolgt, auf den Nönigs: 
berg zurüd, von deſſen Gipfel ganze Geſchüblagen in die 
Reihen der tapfern Stürmenden einſchlugen; aber nichts war 
mehr im Stande, das Ungejtün derjelden aufzuhalten, und 


nad kurzem, aber mörderiichem Kampfe mit Bajonnet und 
Nolben mußten die Dänen auch diefen Bunte ibren tapfern 
Gegnern überlajien, von denen fie auf ihrem Nüdzug aus 
zwei Vattericen, welche die Höbe bejegten, nachdrüclich be: 
ſchoſſen wurden. Die Dänen eröffneten, fowie die Ihrigen 
die Höhe verlafien hatten, aus den Schanzen des Danne: 
werts ein beftiges Gejchügfener auf den etwa 2000 Schritt 


‚ entiernten Hügel, allein ihre Geſchoſſe gingen meijtens zu 
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hoch und verjehlten daher ihren Zwed; die Höhe blieb in 
den Händen ber Dejterreiher. Die Verluſte der Lepteren 
in diejem blutigen, von zwei Uhr Nachmittags bis zur früh 


eintretenden Dämmerung währenden Gefechte waren bedeu: 


tend und zeugen von dem muthigen Vorgehen der Stürmen: 
den; 30 Offiziere und gegen 550 Mann lagen todt und ver: 
mwundet auf der Wahlftatt, aber auch die Tänen hatten ftarte 
Verluſte erlitten. In der Naht vom 3. auf den 4. wurden 
Vorkehrungen getroffen, den Königsberg gegen einen etwaigen 
dänischen Angriff zu behaupten, und wurden zu diejen Jwede 
Gingrabungen durch die Genietompagnie ausgeführt; die 
Nacht verging übrigens ohne Störung von Seiten der Dä: 
nen, In Oberjell war der Berbandplag, und jchauerlich 
leuchtete der Brand mehrerer Häufer zu den blutigen Jam: 
merijenen, welcde ſich bier vor dem Auge entrollten; die 
Nadır genügte kaum, alle Verwundeten aufjufinden, von denen 
Mancher nah langen Qualen bülflos und einſam erfroren 
jein mag, und manche Yeiche wird erſt der ſchmelzende Strahl 
der Arüblingsionne an's Tageslicht bringen. 

Während jo auf diejer Seite die Brigade Gonbrecourt, 
gefolgt von der Brigade Nojtig, gefodhten, hatte ſich die Bri— 
gade Tomas öjtlih nady Fahrdorf und Sterwig am badde: 
byer Noer und der Schlei gewandt, um von bier aus Schles: 
wig zu bedrohen; die Brigade Dormus bejegte Geltorf, jüd: 
öftlih vom. Selternoor. Die Avantgarde der preußiſchen 
Gardediviſion hatte am jelben Tage ihre Richtung gegen 
Schleswig genommen, 309 fi dann aber weiter lints. 

Noch am Abende vorher wurde die wadere Brigade Bondre: 
court von der Brigade Noitig abgelöst, welch' legtere die 
ganze Nacht auf und am Fuße des Hönigsbergs bivoualirte, 
eine furdtbare Strapaze, da bei fuhbobem Schnee und für: 
mischen, kaltem Wetter aus jelbitverftändlicer Worficht nicht 
einmal Wachtfeuer angezündet werden durften. Am 4. ges 
ſchah nichts Wichtiges; ein Geſchüßlampf am Vormittag zwi: 
ſchen einer öjterreihijchen gezogenen Actpfünder: Batterie vom 
Mönigsberg aus gegen dreiäniſche Werte hatte feine nen: 
nenswerthen Nejultate, ebenjowenig Erfolg hatte ein Gejchüt: 
tampf zwiichen der Brigade Tomas in Sterwig und den dä: 
niſchen Schanzen jenjeits der Schlei ; im Uebrigen wurde der 
Tag zu eingehenden Rekognoszirungen der Dannewerlitellung 
benügt. Bloß die lints von den Oeſterreichern vorgehende 
tombinirte preußiſche Garde: \n/anteriedivijion hatte ein ernit: 
liches Zufanmentrefien mit dem Feinde; diejelbe erhielt näm: 
lich Bejehl, mit ibren Vortruppen Klein-Reyde zu bejeten, 
das noch in der Gewalt der Dänen war. Frũh Morgens 
begann der Angriff, der nad kurzem Kampfe die Dänen zur 
Räumung des Dorfes veranlafte; diejelben waren jegt auf 
allen Buntten in's eigentlihe Dannewert zurüdgedrängt. 
Der Nejt des Tages verſtrich mit Vorbereitungen auf den 
Angriff diefer Schangen; in der Nadıt wurden auf dem Kö— 
nigsberg Batterieen gebaut, die mit gejogenen preußiſchen 
Swölfpfündern armirt werden jollten, um von bier aus das 
Dannewerk zu beſchießen. Ta der 4. ſomit eigentlid als 
Raſttag betrachtet werden kann, jo benützen wir die Gelegen— 
beit, nun eine gedrängte Bejchreibung des Dannewerts, deſſen 
Angriff jegt unmittelbar bevorjtand, zu geben, 

Nicht bloß Deutſchland, nein, ganz Curopa ſah mit Span: 
mung dem Augenblid entgegen, wo die Verbündeten dieſe 
berühmte Schanzenreibe, biejes feite Bollwerk des Nordens, 
um das ſchon jeit einem Jahrtauſend beinahe jo viel deut: 
ſches und däniſches Blut geflojien, angreifen würden, -Nicht 
frei von Bangen war dieje Grwartung in Deutſchland; durch 
unverantwortlihes Zögern hatte man deutjcherjeits den Dä- 
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nen Zeit gelaſſen, die ftarfe Poſition immer noch feiter zu 
machen, und diejelben hatten, jeit der Monflitt auszubrechen 
gedroht, mit unabläffigem Eifer an ihren Werten gearbeitet. 
Mochte es daher mit dem Angriff geben wie es wollte, da: 
von war man überzeugt, daß Tauſende braver Soldaten jelbft 
im günftigiten alle vor den dänischen Wällen ibr Blut ver: 
fprigen müßten, nachdem man den Dänen Zeit gelafien, ihre 
dur die Natur ſchon feite Stellung durd die Kunſt noch 
mebr zu verjtärten, 
die Dünen bei Schleswig überrafht und im eriten Anlauf 
aus dem damals nod wenig befejtigten Dannewert hinaus: 
geworfen, Nest war es anders, von einer Ueberraſchung 
tonnte feine Nede mehr fein, und die Echangen, mit denen 
man es jept zu thun bafte, waren andere als die von 1849, 
Tas Dannewerk im weitern Sinne eritredt fid) von Fried— 
richjtadt im Welten in nordöſtlicher Richtung gegen Scles: 
wig und den Schlei genannten Meerbufen, und zwar jo, daß 


es mit der Eider bei Friedrichſtadt einen ſpihen Wintel bil: | 


det. Eingetheilt fanıı die ganze Schanzenreibe werden in die 


Befeſtigungen von Friedrichjtadt auf dem rechten Flügel; in | 


die Ueberſchwemmungen der bei Friedrichſtadt in die Eider 
mündenden Treene und ihres Nebenflufjes, der Neyde, im Zen: 
trum; im das eigentliche Dannewerk vorwärts von Schleswig 
und den Brüdentopf von Mifjunde am ſüdlichen Ufer ber 
Schlei auf dem linken Flügel. Der Sturm der ſchleswig— 


boljtein’fchen Armee am Abende des 4. Ottobers 1850 auf | 


Friedrichſtadt liefert einen blutigen Beweis von der Feſtigleit 
diejes Plages, der, in jumpfigem Marſchlande gelegen, bei: 
nabe nur auf Dämmen zugänglich ift. Aber die Dänen hatten 
feither diejen Punlt nod bedeutend verjtärlt. Die Schleuſe 
daſelbſt konnte das ganze Treenethal bis Hollingſtedt unter 
Waſſer ſehen, ein mit etwa 20 Geſchühen armirter Brüden: 
topf lag im Süden der Cider, und vier vorgejchobene Werte 
im Mintel zwiichen Eider und Ireene, bei Norder: und über: 
itapel, bei Trage und Seeth, dedten den Platz auf der 


Oſtſeite; der Eiderbeich, der Treenedeih und die rendsburger | 


Chaufjee waren durch feite Werke gededt, und rüdwärts von 
Friedrichſtadt zog ſich eine befejtigte Linie bis Koldenbüttel. 
Von Hollingftedt bis zum eigentlihen Dannewerk zogen ſich 
in Öftlicher Richtung fieben lange, mit Schleuſen verjehene 
und an ihren Endpuntten durch Schanzen nededte Deiche, 
welche die Ueberſchwemmung im ganzen Neydethal bis vor's 
Dannewerk bin fortjegen konnten; diefe Ueberſchwemmungen 
aber weichen den Boden dergeitalt auf, dab nod Wochen 
nah Abfluß des Waſſers weder Neiterei noch Artillerie ſich 
dort bewegen kann. Der uralte Wall des eigentlichen Danne: 
wertes, welcher jich zuerit von Weſt nach Oſt erftredt, dann 
aber eine Biegung macht und fid in nordöjtlicher Richtung 
fortjebt, war durch zwölf große Schanzen verjtärtt, welche 


auf einer Strede von 9000 Schritten jo angelegt find, daf . 


immer die eine von der andern höchſtens 8500 Schritte ent: 
fernt it; da nun 400 Schritte die wirkfame Nartätichen: 
ſchußweite find, jo fonnte der ganze Raum zwiſchen denjelben 
mit Hartätichen beftrihen werden. Die Werte haben ftarte, 
bobe MWälle und tiefe, breite Gräben; ihre Müdjeite, die 
Meble, ijt durch Paliſſaden geichlojfen, und im Innern eines 
jeden jteht auf gemauerter Unterlage ein bombenfeſtes Blod: 
haus für 120 Mann; außerdem waren diejelben mit den 
ſchwerſten Gejchügen armirt und vor der Front größtentheils 
durch Ueberſchwemmungen gebedt. Der linte Flügel der 
Stellung wird dur die Echlei gebedt, einen, wenn aud 
nicht allentbalb tiefen, jo doch Breiten und an den Ufern 
theilweiſe jumpfigen Meerbuſen, welcher nur zwei zu Weber: 
gängen geeignete Engen bat. 
wig, it auf der am nördlichen Ufer voripringenden Halb: 
injel Balörde durd drei Schanzen mit 24 Geſchützen ver: 
theidigt ; die andere, bei Mifjunde, iſt durch einen auf dem 
jüblihen Schleiufer gelegenen Brüdentopf gededt, deſſen 
Wall doppelt verpalifjadirt ift, und der im Innern ein bom: 
benfeites Blodhaus bat; diefes Kernwert jelbjt aber it bin: 
wiederum mit jicben theils offenen, theils geſchloſſenen Schan: 


Am Ofterfonntag 1848 hatte Wrangel | 


Die eine derjelben, bei Ser: | 


\ zen umgeben, und das find eben die Werke, welde Prinz 
Friedrich Marl jo tolltühn angreifen lich. 

"Außerdem waren noh Schanzen bei Arnis und Kappeln, 
weiter öftlich auf dem nörbfihen Schleiufer, jowie Batterieen 
bei Sijeby und Gundeby. Das Terrain vor und theilweiſe 
auch hinter diefen Schanzen fanın überſchwemmt werden, 
Die ganze Strede von Friedrichſtadt bis Kappeln beträgt 
5%; Meilen mit etwa 36 Schanzen. Dieje große Ausdeh— 
nung war der einzige Nachtheil der Dannewertitellung, aber 
ein jehr großer Nacıtheil, denn die Dänen mußten ihre 
ohnedieß nicht jtarfen und theilweije nicht zuverläfjigen Trup—⸗ 
pen auf diejer ganzen Strede vertheilen und geriethen jo 
in Gefahr, wenn die Scanzenreibe an einer Stelle durch— 
brocden wurde, theilmeife abgeſchnitten und gefangen zu wer: 
den. Sie fuchten diefem Uebelſtande zwar durch eine längs 
der ganzen Linie binlaufende Telegraphenverbindung abzu— 
belfen, allein ihr Nüdzug konnte einzig auf Flensburg geben, 
und da mußten die auf dem rechten Flügel jtehenden Irup: 
‚ pen doch jehr in’s Gedränge kommen, wenn der Nüdjug erit 
angetreten wurde, nachdem die Linie an einem Punkte durch— 
| brocen war; daf dieß aber früher ober jpäter der Fall fein 

werde, lief jich bei der Uebermadht der Dejterreicher und 
‘Breußen, jowie bei der unwiderjtehlichen Tapferteit ihrer Irüip: 
pen nicht wohl bezweifeln. 

Daraus ertlären jih auch die folgenden Greignifie. Der 
5. verjtrich öfterreichiicherjeits, mit Ausnahme einer Kano— 
nade vom Königsberg und von Fahrdorf aus ziemlich rubig ; 
in der Nacht jollten noch mehr Vatterieen gebaut werden, 
um am andern Tage zur Unterſtützung der Preußen auf der 
ganzen Linie den Angriff zu beginnen, Dieje nämlich zogen 
fich im Laufe des Tages immer weiter öftlich, um bei Arnis 
und Happeln den Mebergang über die Schlei zu erzwingen. 
Am Nachmittag des 5. bejegten fie Marlsburg, gegenüber 
von Amis, welches dur zwei Schanzen gebedt war. 
Da man energiihen Widerjtand von Zeiten der Dünen 
erwartete, jo wurden zahlreiche Geichübe aufgefahren, von 
\ denen man fich um jo beſſeren Grfolg verſprach, als das dieß 
jeitige Ufer an dieſem Punkte das jenjeitige überhöbt. Zu 
gleicher Zeit jollte die Brigade Röder bei Kappeln auf Käh— 
nen überjepen und jich gegen Arnis wenden. In der Nadıt 
jollten die Bewegungen beginnen; aber ſchon um adıt Uhr 
Abends kam durd Bürger vom jenjeitigen Ufer die Nadyricht, 
daß die Tänen Mappeln verlajien bätten, Sofort begann 
die Brigade Nöder den Uebergang und ftellte ſich auf dem 
nördlichen Ufer mit front gegen Arnis auf, um das Brüden: 
ſchlagen des Gros von bier aus zu unterftügen. Allein um 
ein Uhr Rachts lief aud im Hauptquartier Karlsburg vor 
Arnis aus die Nachricht ein, dab die Dänen ſich zurückge— 
zogen hätten. Augenblidlich ſette auch bier die Vorhut über 
die Schlei und verfolgte den fliebenden Feind auf Mägen, 
welche die jubelnde Bevölterung mafjenweife zur Verfügung 
geftellt hatte. " 

Mit dem erften Morgengrauen des 6. begann der Brüden: 
ſchlag bei Karlsburg, der Punkt zehn Uhr vollendet war, 

worauf unter dem lauten Jubel der Bevölkerung der all: 

gemeine Einmarſch nah Kappeln begann. Die Stellung 

vor Miſſunde hatte, als Prinz Ariedrib Marl ojtwärts mar: 
ſchirte, die öfterreichiiche Brigade Dormus, unterjtüht von 
| einer NHavalleriebrigade, eingenommen. Kaum hatte der 
| 











Prinz die Schlei pajürt, jo traf auch von bier und von 
Schleswig die Nahriht von dem Nüdjuge der Tänen ein. 
Schon nad Duntelwerden wollten die öſterreichiſchen Vor: 
pojten ungewöhnlichen Lärm, Pierdegetrappel und Räder: 
gerajjel rüdwärts der dänischen Schanzen vernommen haben ; 
um elf Ubr fand jich ein däniſcher Parlamentär mit einem 
; Waffenftillitandsgejuch bei denjelben ein, war aber, als ibm 

nad; Mitternacht die Antwort gebracht werden jollte, ver: 
ſchwunden. Dieh veranlafte die öjterreichiichen Feldwachen, 
| Batrouillen genen Schleswig vorzuididen, welche ſchon unter: 
| wegs auf Bürger ftiehen, die aus der Stadt herbei eilten, 
| um die Defterreicdier von dem erfolgten Abzuge der Dänen 
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in Kenntniß zu jeßen. Berittene Ordonnanzen jagten ſofort 
in's Hauptquartier Lottorf, wo ſie gegen halb fünf Uhr Mor— 
gens anlangten. Augenblidlich ordnet Gablenz, ſobald er 
die überrafhende Nachricht erhalten, die Beſetzung Schles— 
wigs an, worauf unmittelbar der Einmarſch in die beflaggte, 
freudetrunfene Stadt erfolgt, der um neun Uhr Vormittags 
vollendet war, ept erſt batten die Dejterreiher Gelegen: 
beit, die furchtbaren Hinderniſſe kennen zu lernen, die jie noch 
eben unter dem verheerenden euer des Feindes mit jtür: 
mender Hand nehmen zu müffen geglaubt hatten: Wälle, 





| 


Gräben, jpanijche Heiter, mit Gijenipigen verſehen; Alles | 


war vereinigt, was einen Angriff möglichit aufhalten konnte, 
und dazu noch Hunderte Schwerer Geſchutze, welche ihre jchwar: 
zen Nahen gen Süden fehrten und dem fühnen Stürmenden 


Tod und Vernichtung drobten, denn die meiften berjelben 


hatten die Tänen, nur zum Theil vernagelt, in den Schanzen 


jtehen laſſen; nur wenige waren ſammt einiger Munition in | 


die Schlei verjentt worden. In den Schanjen und im Hofe 
des Schloſſes Gottorf bei Schleswig lagen Kugeln, Faſchi— 
nen, Schanzlörbe und PBalifjaden in wüjten Durcheinander 
umber, eine Beute ber Sieger. 
Allgemeines Staunen rief die Nachricht von diefem Er: 


eignifje hervor; die Dänen hatten von jeher jo auf das Dan: | 
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newert, das fie für uneinnehmbar ausgaben, gepocht, hatten 
jo viel — freilich ſchleswig-holſteiniſches — Geld darauf ver: 
wendet, daß man ſich ihren fchnellen Rüdzug, ohne aud) nur 
der militärischen Ehre halber den Sturm auf ein Werft ab: 
gewartet zu haben, zuerjt gar nicht erflären fonnte und an 
Verrätherei, Sceintrieg und alles Mögliche dadıte. Die 
Sache läßt ſich aber viel einfaher erklären. Die Dänen 
hatten ſich von jeher darauf verlafien, daß das bloße War: 
handenjein des Dannewerts an ſich ſchon feinen Cindrud auf 
die Kriegs: und Friedensentſchließungen der deutichen Mächte 
nicht verfehlen werde, Die Aurchtbarfeit der Schanzen war 
daher mit möglichitem Pathos auspofaunt worden, und jo 
fam e8, daß man das, was man immer unb inmer wieder 
in jolder Weiſe behaupten hörte, in Deutſchland zulept 
glaubte und über ber eingebildeten Unüberwindlichleit des 
Dannewerts die großen Schwächen defjelben gan; überjah ; 
dieje aber beitanden bauptfählih in feiner großen Ausdeh— 
nung. Allerdings lonnten die Dänen ben Verbündeten, wenn 
fie es auf einen Sturm antommen liefen, noch empfindliche 
Verlufte beibringen, aber dann lief immer ein Theil der bä- 
nifchen Armee Gefahr, umgangen und abgeichnitten zu wer: 
den. Wurde die befetigte Linie an einem Punkte durchbro— 
den, jo war es unmwahricheinlih, daß die Truppen auf dem 





geldmarjhalf: Lieutenant Frhr. v. Gablenz. 


rechten Flügel bei riedrichitadt noch rechtzeitig die Strafe 
nad Flensburg erreihen würden, diejelben wurden vielmehr 
wahrſcheinlich genöthigt, fih zu ergeben. Wie viel mehr Aus: 
licht auf Erfolg batte dagegen ein hartnädiger Widerſtand 
in den düppeler Schanzen, deren Ausdehnung der Stärfe 


der däniihen Armee vollftändig entſprach; und gerade weil | 


die Verbündeten an eine freiwillige Räumung des Danne: 
werfs nicht entfernt dachten, war es uni jo eher möglich, 
diejelbe unbemerkt und überall gleichzeitig auszuführen. Und 
jo geſchah es denn aud im der Nacht vom 5, auf den 6. 
auf der ganzen Linie, von Friedrichſtadt bis Kappeln, Der 
Plan der Dänen war vollitändig geglüdt: fie hatten einen 
bedeutenden Vorjprung und famen daher voraussichtlich wohl: 
behalten in dem ſichern Schlupfwintel bei Düppel und auf 
der Inſel Alfen an. Die Aufgabe der Defterreicher und 
Preußen dagegen war es jetzt, diefen Plan, jomweit es noch 
möglid war, zu vereiteln. Sehen wir, wie fie diefe Auf: 
gabe erreicht haben. 

Die Brigade Roſtitz, deren Spitze eine Schwahron Liech— 
tenſtein⸗Huſaren bildete, begann alsbald die Verfolgung der 


| 
| 
| 
| 


Tänen auf der flensburger Strafe. In der rechten ante 
marjdirte die Brigade Tomas, während die Brigade Gondre: ' 


court nad kurzer Haft in Schleswig auf der flensburger 


Prinz Friedrich Raul von Preußen. 


Chauſſee folgte. Obgleich die Wege durch Schnee und Glatteis 


‚beinahe unwegſam waren, ging es in der Frühe des 6. ralt: 


los vorwärts, jo daß es den Hufaren endlich gelang, die 
feindliche Nachhut in der Nähe des rechts von der Strafe 
bei Helligbet gelegenen Boppholzes einzuholen. Unaufhalt: 
jam warfen, fih die braven Neiter auf die dänischen Dra: 
goner, mit denen es ein bitiges Gefecht abjept, das Die 
dänijche Neiterei bald belehrt, daß fie es bier mit überlege: 
nen Gegnern zu thun babe. Sobald Gablenz bievon Mel: 
dung erhält, beordert er zuerſt zwei, dann noch vier Geſchütze 
zur Vorhut und bejcleunigt den Marſch, joweit dieß nur 
irgend thunlich. Inzwiſchen bleiben die Hufaren den Dra— 
aonern immer auf ben Ferſen. Aber jolde Nachhutgefechte 
find ganz der Natur des daniſchen Soldaten angemefien, der 
beimtüdiich und liſtig den Feind in taufend Hinterhalte zu 
locen weih und ihm bald da, bald dort unvermuthet em: 
pfindliche Verlufte beibringt. So aud bier: bie tapfern 
Hufaren dringen zu ungeftüm vor und erhalten plöglich von 
beiden Seiten der Straße, binter Heden und Zäunen vor, 
Infanteriefeuer, das manden Sattel räumt; einen Augen: 
blit ftugen fie, ſeßen aber dann die Verfolgung jo energiſch 
fort, daß ſich die feindliche Nachhut, wenn fie nicht in Une 
ordnung auf das Gros geworfen jein will, endlich gezwungen 








fiebt, fich zum Gefecht aufzuſtellen; fie thut dieß auf den Ans 
höhen hinter Deverſee und in einem Walde rechts von dieſem 
Torf. Es ift drei Uhr Nachmittags. Gablenz entjendet 
gegen dieſe feite Stellung das neunte Yägerbataillon, das 
Regiment Hönig der Belgier und Großherzog von Heſſen. Der 
erite Angriff gilt dem Hart bejegten Walde und wird von 
dem neunten ägerbataillon, das die Tornifter abgelegt, er: 
öffnet, Mit Ungeftiim dringen die braven Krieger, unter: 
ſtüht durch das Regiment König von Belgien und einen 
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Theil des Regiments Helen, in den Wald ein und fallen 
die Dänen, welche fi brav und bartnädig wehren, mit dem 
Bajonnet an. hr Angriff gelingt; die Dänen ſehen ſich 
gezwungen den Wald zu räumen, jegen ſich aber hinter jeder 
Tedung wieder feit, un ben Widerſtand zu erneuern. ber 
Däger und Belgien: Infanterie, obgleich furchtbar gelichtet 
durch die Kugeln der gebedt jtehenden Feinde, fallen aud) 
bier mit unbejchreiblicder Erbitterung über fie her, und Kolben 
und Bajonnet ſiegt unter furdtbarem Gemetzel im Kampfe 
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Der Winterfeldzug in Schleswig. 


gegen das jeindliche Feuer; die Dänen, in deren Reiben das 
entjepliche Handgemenge furhtbare Süden gerifien, müflen 
weichen und ziehen ſich unter dem Schutze der einbredenden 
Naht zurüd, nachdem fie mehrere hundert Tobte und 600 
Gefangene mit zwei gezogenen Vierundzwanzigpfündern ver: 
loren. Aber auch die Verluſte der Oeſterreicher waren be: 
trächtlich, namentlich Belgien: Infanterie und das neunte 
Dägerbataillon hatte namhafte Verlufte erlitten, der Griteren 
insbejondere war fein tapferer Oberft, Herzog Wilhelm von 
Württemberg, der ſich perjönlih am KHandgemenge betheiligt 
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Begraͤbniß Der Gejallenen von Miſſunde. 


hatte, verwundet worden; eine Kugel hatte ihm zwei Zehen 
zerquetſcht und war in der Fußſohle fteden geblieben; erſt 
Anfang April konnte er in jeine Heimat zurüclehren. 
Im Ganzen hatten die Defterreiher einen Berluft von 
28 Offizieren und über 700 Mann an Todten und Ber: 
wundeten. 

So waren denn die Dänen abermals den öſterreichiſchen 
Waffen unterlegen, nachdem ſchon zu befürchten geweſen, ſie 
würden ungekraͤntt in's büppeler Berfted gelangen; fein 
Zweifel, dab nur Gablenz' energijher Verfolgung es zu dan: 
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ten ift, wenn fie vorher noch eine blutige Peltion erhielten, 
welde ben Zuſammenhalt ihrer jchon vorher ziemlich demo: 
raliirten Armee wohl noch mehr erjhütterte; es dürfte daher 
wohl am Vlate fein, des tapferen Feldmarjchalltieutenants 
etwas ausführlicher zu gedenlen. 

Freiherr Ludwig v. Gablenz, geboren am 19. Juli 1814 
zu Dresden, diente jhon 1835 und 1830 unter Radetzty, 
unter deifen Führung er aud 1848 den Feldzug in Ntalien 
mitmadte, und feine ausgezeichneten Dienite bewirkten nadı 
der Schlacht bei Cuſtozza feine Ernennung zum Major im 
Generalitabe. Noch im November dejjelben Jahres tam er 
als Generaljtabschef des ſchlick'ſchen Morps nadı Ungarn, 
wo er ſich im dortinen Winterfeldzuge den Maria:Iherejia: 
Orden ertänpfte. 1854 jtand er ald Brigadegeneral bei 
der Okkupationsarmee in Jaſſy, kam dann 1857 zur italie: 
niſchen Armee und rüdte 1859 mit dem fiebenten Arınce: 
forps in Piemont ein. In den blutigen Schlachten bei 
Magenta und Solferino bewährte er auf's Neue die im— 
mer bewiejene Tüchtigkeit, und erwarb ſich namentlich durch 
die Gejdidlichteit und den Mutb, womit er den Nüdzug der 
aeichlagenen Armee über den Mincio dedte, alljeitige An: 
ertennung. 1863 wurde er zum Geheimerath ernannt und 
noch in demſelben Jahre, außer der Keibe, zum Feldmarſchall⸗ 
Kieutenant befördert, Als die Bundeserefution gegen Düne: 
mark beſchloſſen wurde, erhielt er das Monmando des aus 
fünf Infanteriebrigaden und einer Havallerichbrigade beſtehen— 
den öjterreichiichen Bundbeserelutions:Rejervelorps, eine Stel: 
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‚burg, das öfterreichiiche war im Schloß Gottorf bei Schles: 


win. Am 10. begannen die Bewegungen auf's Reue, über 
die wir uns jet furz fallen können. Die Deiterreicher und 
die lombinirte preußiſche Gardediviſion marjchirten norbwärts 
gegen Apenrade und: Hadersfeben, um die jütiiche Grenze 
zu erreichen, während das preußiiche Armeelorps die Jerni— 
rung der büppeler Schanzen auf dem Sundewitt beganır. 
Zugleich mußte jegt auf den Bau von Strandbatterieen Be: 
dadıt genommen werden, um etwaige Landungsverſuche der 
Dänen in Flanke und Rücken der Verbündeten verhindern 


zu können, und zwei diejer Batterieen batten bald darauf, 
‚ om 18., Gelegenheit, fi mit einem däniſchen Seeungetbüm, 


lung, welche er ipäter mit der eines Überlommandanten des 


öfterreihijchen Armeetorps für Schleswig-Holſtein vertauschte ; 
daß er diejen Poſten würdig auszufüllen verjtebt, das bat 
die eben gegebene Beſchreibung des Gefechtes bei Deveriee 
wohl hinreichend bewieſen. 

Am Abende des 6. befand fih das öſterreichiſche Haupt: 
quartier in Frörup, und nod in der Nacht rüdte das ganze 
öjterreichijche Armeelorps nach Deverfee und Umgebung, nur 
das Anfanterieregiment Coronini blieb als Bejagung in 
Schleswig zurüd. In der Frühe des näditen Tages jollte 
die Verfolgung wieder beginnen, allein ſchon im Yaufe der 


dem Panzerthurmſchijf Rolf Krake, zu meſſen. Doch muſſen 
wir vorerſt unſere Aufmerkſamkeit auf einen andern Punkt 
lenten, auf das Sundewitt. Sundewitt ift bie kleine Halb— 
infel au der Ditlüfte Schleswigs, welde im Süden durdı 
ben flensburger, im Norden durd den apenrader Ford (Bucht) 
begrenzt wird und, mur durch einen jchmalen Sund getrennt, 
der Inſel Alfen gerade gegenüber liegt. Es ift cine hüge- 
lige, mit vielen Heden und Gräben durchſchnittene, reich be: 
waldete Landſchaft, für den Eleinen Krieg aljo wie gemadıt, 
und von den deutſchen Truppen im Jahre 1545 wegen der 
vielen Ueberfälle, welche die Dänen bier ausführten, das 
Blutloch genannt. Am 25, Mai 1848 erlitten bier die 
deutihen Bundestruppen beim Torfe Düppel eine Schlappe, 
indem die großen Sciffsbomben vom alfener Sunde her arg 
in ihren Reihen ayfräunten und fie zum Nüdjuge nötbiaten. 
Erſt biedurd wurden eigentlich die Dänen auf die bleibende 


‘ MWichtigleit dieſes Punktes für den Beſitz Schleswigs au: 


Naht und des nächſten Vormittags gelang es den Dänen, | 


die Halbinjel Sundewitt und die büppeler Schanzen zu er: 
reihen, wo fie vorderhand jicher waren, Mir müſſen da: 
ber, wenn wir unparteiiich fein wollen, oifen zugeben, daß 
die Verbündeten, wenn jie aud taltiſche Erfolge erzielt, doc) 
ihren ftrategiichen Plan, die Dänen von der Hensburger 
Straße weitlid zu drängen, oder ihnen in den Rüden zu 
tommen, vollitändig verfehlt haben; die Proflamation des 
Prinzen Friedrich Karl beim Beginn des Feldzugs, daß er 
die Dünen vernichten wolle, ehe fie auf ihre Anjeln entwi— 
ſchen, war nicht zur That geworden, und der Beginn bes 
eigentlichen Arieges ftand und jteht jept erft bevor, da bis: 
her bloße, wenn auch blutige, Vor: und Nachhutgefechte, kei: 
neswegs aber eine Schlacht, welde an ſich Bedeutung hatte, 
vorgefallen waren. Sehen wir, ıwie die Operationen weiter 
gingen, 

In ber Frühe des 7. rüdte auf ber flenäburger Strafe 
bie preußifche fombinirte Gardedivijion vor und brach durch 
das djterreichiiche Armeelorps, das in und bei Froͤrup und 
Deverjee Kantonnements bezog, durch, um von jept an an 
der Spihe zu marſchiren. Weiter rechts drang das preufii: 
ſche Armectorps, ohne auf den Feind zu ſtoßen, gegen Alens: 
burg vor, Ohne Gewehrſchuß rüdten die Preußen um neun 
Uhr, die Defterreicher um zehn Uhr Vormittags in dem be: 
flaggten Flensburg, wo Herzog Friedrich VIII. proflamirt 
wurde, ein; die Dänen hatten jchon in der Nacht die Stadt 
verlaffen, um fich mit dem Gros nach Sundewitt, Düppel und 
Alſen, mit bem Reſt ihrer Armee nad Fridericia zurüdzu: 
ziehen, Die Verfolger mußten ſich jomit ebenfalls theilen. 
Da indefien die Ermüdung der Truppen eine furchtbare war, 
wurde am 8, und ©, geraitet; die Worpoftentette der Ber: 
bündeten ftand bei Niehaus und Bau. Wrangel hatte fein 





merkjam und begannen bei Düppel Erdwerle anzulegen, 
welche aber am 12. April 1849 durch die Sachſen und 
Bayern im eriten Anlaufe genommen wurden. Die Deut: 
ſchen legten hierauf an derjelben Stelle einen ftarfen Ab: 
ſchnitt mit Front gegen die Inſel Alſen an, an deſſen Statt 
die Dänen nach dem berüchtigten Friedensſchluſſe bie neuen, 
jeitdem fortwährend verjtärtten Werte bauten, Diejelben 
liegen auf den völlig Tablen Sandhöhen oberhalb und nord: 
wärts von Tüppelfircen, welde, zwiſchen 100 und 2uu 
Fuß hoc, einen nicht jehr breiten Höhentamm bilden, und 
beitehen aus zehn Heinen Forts und noch mehreren unbeder: 
tenderen Schanzen, welde durch Laufgräben für Anfanterie: 
vertbeidigung und gededte Kommunilation mit einander ver: 
bunden find, In zweiter Linie liegt dann am Alſenſunde 
ein ſtarker Brüdentopf, welcher zwei nad Alien führende 
Schiffbrücken dedt, mittelit deren die Dänen eine ungeftörte 
Verbindung mit dieſer Inſel unterhalten, Die Hüften Al: 
fens binmiederum find durch Strandbatterieen gededt, und 
Sonderburg, das die Finwohner gegenwärtig faſt gänzlich 
verlajfen haben, it ſtark verbarritaditt, 

Tiefem Schanzenjyitem gegenüber befindet fih der An— 
greifer in der umguünftigften Yage, Gezwungen, auf einem 
völlig kahlen Gelände vorzugeben, aus welchen nur ein ein: 
ziger gewaltiger Felsblock hervorragt, von deijen Gipfel man 
die Thürme von Sonderburg erblidt, it er dem Feuer aus 
den Schanzen und von den Schiffen an der Küſte jchublos 
preisgegeben und gezwungen, mitten in dieſem Feuer zahl: 
loje Annäherungshinderniſſe — ſpaniſche Reiter, Wolfsgru— 
ben, Paliſſaden, Fußangeln ıc. zu überwinden oder wegzu⸗ 
räumen. Zudem macht die geringe Ausdehnung der Schanzen 
der däniſchen Armee eine bartnädige Vertheidigung möglich, 
fo daf an ein freiwilliges Aufgeben derjelben nicht gedadıt 


' werben kann. Nur wenn man mit bem Frontalangriff einen 


‘ Rlantenangriff von Norden ber über Ulderup verbindet, iſt 
es möglich, die Kräfte der Vertheidiger zu zeriplittern, und 
dann iſt bei der Uebermacht der Verbündeten eine Eroberung 


: durchaus nicht unmöglic. 


Sind aber einmal die Schanzen 


auf den Hügeln genommen, jo baben die Vatterieen auf Alſen 
nicht mehr viel zu bedeuten; das Ufer des Feſtlandes über— 


Hauptquartier in Flensburg, Prinz Friedrich Karl in Glüde 


ragt nämlich das jenfeitige, das der Inſel, bedeutend, jo daß 
die Beihiehung und Jeritörung aller Schanzen auf der Weit: 
jeite Aljens von bier aus leicht bewerkitelligt werden Tarın, 
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mie denn auch der Brückenſchlag nad der Inſel unter dem | als mit einem Male die Nachricht einlief: „Die Preußen 


Schutze der ſchweren Geihüge auf den Hügeln leicht auszus 
führen it. bat man aljo einmal die düppeler Schanzen, 
fo müjien bie Dänen, wollen jie fich keiner Gefangennehmung 
ausjegen , vorausjichtlid aud; Aljen räumen, ehe nod der 
Uebergang ernitlic begonnen hat. 

Dieſe Schanzen aljo begannen die Preußen jegt einzu: 
ſchließen, und zwar von Norden, Weiten und Südweſten; 
um aber legteres zu ermöglichen, bauten fie bei Edenjund, 
am jhmaliten Buntte der flensburger Bucht, eine Schifibrüde, 
welde durch zwei Batterien bei Holnis und Alsnoer gededt 
war. Dieje Brüde war den Dänen ein Dorn im Auge, 
denn fie eriparte den Preußen lange Umwege um die flens: 


burger Bucht herum ; deßhalb erichien denn am 18. der Rolf 


Krate in den flensburger Gewäſſern, um diejelbe zufammen: 
zuſchießen. In zwei gepanerten Ihürmen führte er je zwei 
ſchwere Gefhüge, er jelbit jdhien unverwundbar und glitt 
unbeimlid, mer wenige Fuß über das Waſſer hervorragend, 
ohne einen Mann auf Ted zu zeigen, heran. Das Feuer 
der preußiſchen Batterieen jdien ihn anfänglid wenig zu 
geniren; er jepte rubig jeinen Weg fort und begann die 
Brüde zu beſchießen, allein ohne Erfolg; ein Landvorjprung 
binderte ihn am richtigen Zielen. Nachdem er bierauf noch 
mit der Batterie bei ‚Edenjund mehrere Schüſſe gewechſelt, 
verlieh er nad einftündigem Kampfe, augenjcheinlich beichäs 
digt, die Bucht und juchte das Weite, Bor den büppeler 
Schanzen jelbit jtand eine Zeitlang Alles ftill: die Beſchießung 
fonnte wegen Mangels an ſchweren Geſchützen nicht begin: 
nen, und die Gefechte, welche ftattianden, waren bloße Ne: 
tognoszirungsgejechte, um das Terrain vor den Schanzen 
von den Dänen zu jäubern und überhaupt möglidjt genau 
fennen zu lernen, Beides gelang denn aud, und am 20, 
ihen war das Glacis vor den Schanzen nahezu von den Dä: 
nen gejäubert, deren Armee jept etwa folgendermaßen ver: 
theilt war. 

Die erfte, zweite und ein Theil der dritten Diviſion ſtand 
auf Aljen, und jehs Bataillone davon bildeten die Bejagung 
der düppeler Schangen; Fridericia war von drei Infanterie: 
regimentern bejegt. Yeßteren gegenüber ftanden bei Chris 
ftiansfeld die preußiſche Gardedivijion, bei Hadersleben die 
Deiterreiher, Die verſchiedenen Gefechte, welche vor den 
düppeler Schanzen vorfielen, wollen wir übergeben; bie: 


jelben hatten für ſich allein keinen Werth und dienten bloß 


dazu, die Ueberlegenheit der preußiihen Truppen über die 
dänijchen darzuthun. Letztere verloren außer den Todten in 
allen Gefechten immer eine beträchtliche Anzahl Gefangener ; 
tann man ſich dieß auch tbeilweife dadurd ertlären, daß 
mande Schleswiger im dänischen Heere ſich gerne gefangen 
nehmen ließen, jo bleibt dod immer nod eine tüchtige An: 
zahl jtoddänischer Gefangener übrig. Die Schuld daran 
lann wohl nirgends als in dem langen, beinahe ununter: 
brodenen NRüdzjuge von Rendsburg bis in die düppeler 
Scanzen liegen, der die däniſche Armee, welche ſich überdieß 
noch jchlecht geführt und verratben glaubte, ganz demoralis 
firte, weßhalb auch ſchon auf dem Rüdzug in jedem Gefechte 
der Verlujt der Dänen an Gefangenen ein bedeutender war. 

Wichtiger, als die Gefechte im Sundewitt, ift der Um— 
jtand, daf die däniſche Hegierung jchon jeit dem 10, alle 
deutſchen, wohlverjtanden nicht bloß preußiichen und öiterrei: 
chiſchen Schiffe in dänischen Häfen mit Beſchlag belegt hatte; 
eine entſprechende Verfügung gegen die däniſchen Schiffe Sei: 
tens ber öjterreidifchen und preußiihen Regierung, ſowie 
jpäter vom deutjchen Bunde war die Antwort hierauf, und 
es wäre num aller Grund vorhanden geweſen, Dänemark 
von Seiten des bdeutfchen Bundes den Krieg zu erklären, 
allein der deutſche Bund ift eben — ber beutiche Bund, und 


nicht dazu da, um Krieg zu erflären, jondern um zu konita: | 


tiren, zu proteltiren, zu bedauern und zu protofolliren. 
Dieſe Haltungslofigleit des beutihen Bundes und bie 
Untbätigteit auf dem Kriegsſchauplate begannen ſchon eine 


| 


baben am 18. die Grenze Jütlands überfchritten, die Dänen 
zurüdgeworjen und Kolding beſetzt.“ Allgemeiner Jubel, 
dab man dem troßigen Dänemark gegenüber jept endlich ein: 
mal Energie zeige und einen Theil der Kriegslajten auf fein: 
desland lege, aber — bittere Enttäufhung. Von Berlin 
lief eine lange, lange Naje ein, welde den Soldatentopf des 
Feldmarſchall Wrangel's nicht wenig in Aufregung brachte, — 
der Vormarſch mußte fültirt werden, nur Holding durfte von 
den Preußen bejegt bleiben. Wrangel batte auf eigene Fauſt 
gebandelt, in Wien, und vielleiht aud Berlin, war man 
über den fühnen Schritt beftürzt und blinzelte verlegen nad) 
Paris und Yondon binüber, in welch' leßterer Stadt ſich jebt 
über die deutſchen Räuber und Stalpjanımler ein gewaltiger 
Speltatel erhob. 

Es begann jept wieder eine Zeit des Stillitandes auf 
dem Kriegsſchauplatze, und die Federn der Diplomaten er: 
boben wieder ihr abſcheuliches Getripel. England und rant: 
reich, legteres viclleiht nur zum Schein, drangen auf Kon: 
ferengen, Dejterreih und Preußen milligten ein, aber mır 
unter der Bedingung, dab Alſen und Sundewitt, ſowie eb: 
marn, überhaupt ganz Schleswig von den Dänen geräumt 
werde, Vieh tröftete die deutſchen Patrioten wieder, denn 
darauf konnte das feine trogige, jetzt auf's Aeußerſte gereizte 
Dänemark nicht eingeben, und richtig, die Nonferenzen jer: 
ſchlugen fi. Aber noch lonnte man nicht ohne bitteres Ge— 
fühl nad) dem Kriegsihauplage bliden ; im Sundewitt geſchah 
außer Nelognoszirungsgejechten, welde viele Menſchenleben 
fojteten, nichts, und das nötbige Belagerungsgeſchütz wollte 
durchaus nicht ankommen. Wit fieberhafter Ungeduld jah 
man baber in Deutfchland einer Enticheidung entgegen, und 
fie iſt geloinmen, in ber jchönften Gejtalt: am 8. Mär; 
hat in Folge der preußischen Bemühungen — General Man: 
teufjel wurde eigens nad Wien geididt — der allgemeine 
Einmarſch der Deiterreiher in Jütland ftattgefunden ; fie 
follen mit der preußiſchen Gardebivijion diefes Yand bejeten 
und Fridericia zerniren. So befommt doch auch der Feind 
etwas vom Kriege zu verjpüren und fieht, daf es jelbit 
Deutihen Ernſt werden kann, wenn alle Langmuth nichts 
bilft. Die weiteren Operationen in Jütland jparen wir für 
eine andere Jufamntenftellung auf und ſchließen mit dem 
Bemerken, daß die erften Nachrichten aus Yütland einen 
öfterreichiichen Sieg bei Veile brachten. 


Das Klofter Maulbronn. 
Ben 
E. Hersfeld. 


„Mein Sohn muß im’s Kloſter!“ kann man in Würt: 
temberg oft von einem Vater oder einer Mutter jagen hören, 
und dabei jchen die Nabeneltern gar nicht betrübt aus, ob: 
gleich es dod) gewiß eine Hleinigkeit it um's Möndhwerben. 
Doch getroft ; die Alöfter in Württemberg find nicht von fin: 
jtern, grämlichen Mönchen, jondern von jungem, luſtigem 
Volle bewohnt, das der Melt feineswegs Valet gejagt bat, 
fondern nad) vier kurzen Jährchen die Kloſtermauern wieder 
verläßt, um flott die Univerfität zu beziehen. Nach der der 
finitiven Aufbebung der Klöſter in Württemberg nämlich 
wurden einige derjelben — gegenwärtig vier, entipredhend 
der Dauer des Lehrlurfes — zu Vorbereitungsanitalten für 
fünftige evangelifche Theologen eingerichtet, in denen gegen: 
wärtig die jungen Leute vom 14, bis zum 18, Jahre zu 
verbleiben haben, worauf fie durch die enge Pforte des Kon: 
turseramens in das Stift in Tübingen eingeben tönnen, 

Unter diefen Klöjtern ijt nahezu das ſchönſte und merk: 
mwürdigite das in dem jogenannten Salzgau — von dem 
Salzbadı jo benannt — gelegene ehemalige Zifterzienfer: 


trübe Stimmung in allen patriotiihen Kreiſen hervorzurufen, | Nlofter Maulbronn, das 1145 dutd) Ritter Walter von Ya: 
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nersheim und Biſchof Günther von Speier gegründet wurbe, 
Beſonders ſchön iſt die 1178 gemweibte, im byzantiniichen 
Styl gebaute Kirche, deren Grundriß die Form des lateini« 
ſchen Kreuzes hat; ebenjo zeichnet fih der theilweife, ſchon 
im Spipbogenityle gebaute Kreuzgang durch geihmadvolle 
Bauart vor andern ähnlihen Haumwerten aus. 1556 ver: 


wandelte Herzog Chriftoph von Mürtteniberg das katholische 


Klofter in eine evangeliſche Kloſterſchule, welche Eigenſchaft 
daſſelbe denn auch mit kurzen Unterbrechungen während des 
breißigjäbrigen Kriegs bis auf den heutigen Tag bewahrt 
bat. In der linken Seitenballe der Kloſterlirche wird noch 
eine Steinplatte gezeigt, welde unter einer Deffnung im 
Gewölbe der Kirche auf dem Boden liegt, und welche bie 
Sage mit der Entſtehung des Hlofters in Zuſammenhang 
bringt. Es joll nämlich, als der Bau des Kloſters begann, 














die ganze Gegend noch mit dichtem Walde bebedt aemefen 
fein, in weldem zahlreihe Räuber ihr Wejen trieben, Diefe 
wollten den Bau des Hlofters verhindern und überfielen bie 
babei beihäftigten Orbensbrüber, um fie zu vertreiben. Schon 
wollten die Arbeiter erjchredt entfliehen, als ein jchlauer 
Mönch vortrat und zu den Räubern jante: „Laßt uns mehr: 
loje Leute doch in Ruhe, wir wollen eich jelbit geloben, den 
Bau nicht zu vollenden.” Die Räuber, damit zufrieben, 
ließen jih von den Mönden eidlich geloben, daß diefe dem 
Bau nicht» vollenden wollten, und zogen ab. Die Mönde 
aber bauten ruhig weiter, bis an der linten Seitenwand noch 
ein Stein fehlte, den ließen fie liegen. 

Als aber nun der Klang der Kirchenglocken durch den 
Wald hallte, eilten die Räuber ergrimmt herbei, um von den 
meineidigen Mönden Nehenfchaft zu fordern. Dieje aber 
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Zus Kleſter Maulbronn mit dem Fauſtihurm. 


führten fie zu dem Stein in der Kirche und bewieſen ihnen, 
daß fie ihren Eid gehalten hätten, indem die Lüde im Ge: 
wölbe bis zum jüngiten Tage unausgefüllt bleiben folle. Die 
überlifteten Räuber, welde, nadydem der Bau einmal fertig 
war, die mächtigen Beſchüter des neuen Kloſters nicht er: 
sürnen mollten, zogen nit langen ®efichtern ab, und mieden 
jortan diefe Wälder. Nicht weit von der Stelle, wo der 
Stein liegt, ift Mörtel, Spaten und Haus, und darüber eine 
ſchwörende Hand mit drei aufgehobenen Fingern in Stein 
gehauen, zum Zeichen, wie die Mönche ihren Schwur halten. 
ie Auch den jpäteren Kahrhunderten mangelt es nicht an 
Sagen über das Kloſter. So foll im jedhzehnten Jahrbun: 
dert, zur Zeit des Abtes Entenfuh, der berüchtigte, angeblich 
zu Anittlingen bei Maulbronn geborene Schwarzlünftler Io: 
hann Fauſt bier gewohnt haben, und in dem Thurme, der 
auf unferem Bilde lint3 aus dem Gebüjche ragt, wird noch 


heute das Zimmer gezeigt, wo er fein Wejen getrieben haben 
und endlich, wie ſich's gebührte, salva venia vom Teufel geholt 
worden fein foll; nad andern glaubwürdigen Quellen ift 
ihm biefe Ehre um 1550 in dem Dorfe Rimlich widerfahren, 

Das unjerer Mappe entlehnte Bild zeigt die Rüchſeite 
der Kloſterlirche mit einem prachtvollen gothiſchen Fenſter 
und Dietet einen Einblid in den Kloſterhof. Touriſten, mas 
mentlich ſolche, die gerne Sagen jammeln und in Alterthü— 
mern ftöbern, kann ber Beſuch des merbwürdigen, beinahe noch 
ganz unverändert erhaltenen Kloſters nicht genug empfohlen 
werden. Die lieblihe Lage des Kloſters und Stäbtchens 
zwijchen hoben, mit Wäldern und Weinbergen bewachjenen 
Hügeln, und der gute Wein der Gegend, der Gilfinger. 
machen es noch empfeblenswertber, 
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Mächtliche Erfcheinung zu Speier. 
Von 


Wolfgana Müller, 


Dach' auf! ertlingi's in bes Schiffer Traum, 
Bach’ auf, bu Waächter am Strome! 

Ind Aber ibm rauſchet der Linbenbaum, 

Und Zwölfe jhlägt es vom Dome, 
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rc rer ihm ftebt Giner im bunten Gewand, 
Fer Etiffer bringt ihm bimumter zum Straud, 
Halb ſchlaſend, balb wachen, wie irumten. 

And während er träge Tffer ben Kahn, 

Seziunt eB um ibn am leben: 

Biel riefige habe Weftalten nab'n, 

Er ficht fie nicht ſchteiten, nur ſaweben; 

GB tönet kein Wert, et rauſchet fen Kleid, 

ie Rebel durchzied'n fie die Duntelbeltz 

So fteigen fie all! im ben Nayen. 

Er ficht fie mit Etaumen, mit Edteden an, 
Eithl fhmeigenb und fürdtend vom ante, 
Kaum braucht er zu rutern, c# Mleget ter abn, 
Dal fine fie am antırn Etramte: 

„Wir demmen zuruck, ba ſindſt du ten Lehn!“ 
Eleich Wellen verſawinder im else ſie Ion, 
Fern feinen ihm Waſſen zu Hirren. 


@r aber rudert ſinnend aurüd 

Durch ber Nast ie Rrier, 

Bo fi bie Heimat hebel tem Did, 

Tas bunteltbürmige Epeier, 

Sipt wach bis zum Morgen am Lindenbaum; ' 
Und war ed Mabrbeit, und war ed ein Traum, 

Er büfet e# tief in den Buſen. 


Und fieb', eB ruft ihn die vierte Nat 

als Mister wieder zum Strome. 

Wohl MU er ſchlalles heute die Wacht, — 
Da ſchlagt es Amdife vom Dome. 

„Hel' über!” ruft ed vom andern Etrand, 
„Del' über!* — Ta fiößt er ben Kahn vom Sanb, 
An feier, banger Erwartung. 

ind wieder ft e8 bie dhitere Eaar, 

Die ih webend ben Nachen beftelget; 

Der Kahn zieht wieder jo wunterbar, 

Doch jeder ter Dunkel ſchweiget. 

ind als fie Hohen zu Epeler an's Lane, 

Gibt Ieber den Bohn Ihm behend in tie Sant; 
(r aber harret und Aauntt. 


Denn unter ben Mänteln blinten wol Schein 
Biel Schwerter und Panzer un? Etilte, 
Geltkronen und funkelndes Era!geſtein 

Ind Zeitens und Sammtgebilde; 

Daun aber nmbält ſie wieder das Kleid, 
Die Rebel durchflieh'n fie die Dunlelheit 

Und ſchwinden am mädtigen Deme, 

Dech wachend bleibt er am Lintentaum 

Mil ſinnendem, Kufem Geutlithe; 

Ja, Bahrheit war es, ch war fein Traum, 
Alz blendent der Morgen erglübte: 

Er hält in ben Hinten tab lehnente @elt; 
Drauf glühen aus alter Zeit und Welt 

Diek folge Kaiferbifber. ’ 
Wohl fah er manden Tag fie an 

In feribenden, ſtillen Gebanten, 

Da riefen fie brüten um feinen Kahn, 

Das waren bie Müctigen Franken: 
Gelſchlagen war die leipziger Schlact! 

Tas Saterland frei von des Fremelingk Mage! — 
Der Tolffer verftand bie Erſcheluung. 

„Und Täßtet ihr, Kailer, die Brabednadt 
Uns bie cwigen Zobräbande 

Une balft in ter wilden, breisägigen Ela 
Tem grängfieten Dascılante. 

Steigt oft noch auf und haltet «B frei 

Fon Eünden und Samach und Trranncd, 
Denn c8 thul nerb des Kachene!“ 


Der Dorfglafer. 
Erzählung 


ren 


Karl Teſchner. 


Ter alte Torfichulmeiiter Samuel Schleife in Nitsdorf 
hatte von jeiner liebwertben Häljte, bie nun ſchon feit Jahren 








unter bem grünen Najen von ihren Mühen und Paiten aus— 
rubie, summa summarum ficben Kinder, „lauter Buben”, 
wie er oft mit Stolz jagte, obſchon er ſich die Haare vom 
Nopfe herunterforgte, um eine jo reipeltable Armee von 
Eſſern und Zerreißern imnter in ber nötbigen Verfaſſung zu 
erhalten, und das war leider, wie die Verfaflung jo manchen 
Staates, nur ein Zuſtand zwiſchen Leben und Verhungern, 
ein gejeglihes Elend, „geheiligt*, wie Viele ih auszubrüden 
pflegen, durd bie Hand von Jahrhunderten. Man weiß 
ja, daf die Dorſſchullehrer nie auf Hojen gebettet waren, 
und Samuel Schleife's Amtsthätigteit fiel in eine Zeit, wo 
eben die lebten alten Soldaten jtarben, die Friedrich Der 
Große zu Schulmeiſtern gemacht hatte, und wo jelbit Die 
höhere Klaſſe der Hauslehrer noch dazu diente, den qnädigen 
Herrn zu ras, die Tame des Haufes zu frie und die unge: 
zogenen Kinder zu amüſiren. 

Der alte Schulmeiſter ſeufzte daher tief auf, als er, nun 
jelbjt weiß geworden, feinen jüngiten Weißlopf fragen Ionnte: 
„unge, was willit Tu werden?" — „Schulmeiſter will ich 
werden,“ antwortete Niklas entſchloſſen. Der Alte war erit 
eritaunt, als er dieje reſolute Antwort erhielt, denn einmal 
war jein Niklas der Erſte von den Sieben, welder bereits 
mit fid) im Meinen war, während ber Water bei allen Uebri— 
gen nachhelſen müffen, zweitens war er von ben fieben jum: 
gen Schleifen der Erite, welder fein Zoos mit einer Schul: 
meijterftelle vertnüpfen wollte. Und jept verllärte cin jeliges 
Lacheln die gefurchten Züge des Dorficulmeijters. „Aunge,* 
ſprach er, die knocherne Hand mit Rührung auf den Weiß— 
fopf legend, „Tu bilt ein Spartaner, denn Du biſt der 
Gewedleſte von allen Deinen Brüdern, Du haſt am beiten 
jehen können, dab das Schidjal Deines Baters fein kalifor: 
nijches Woldkörnerlejen it, und dennoch baft Tu den Mutb 
mir nadızufolgen. Tas ift brav! Wohlan, Du jollit ein 
waderer Schulmeifter werden, wie ih es war, und id habe 
dann auc wieder einen Gelehrten in meiner Familie.“ 
Nillas lam aljo auf die nächite Vorbereitungsanftalt , führte, 
mit vielem Humor verjehen, das Veben eines Heinen Bus, 
und fein Vater batte, als er in die Grube fuhr, um neben 
jeiner lieben Hälfte auszuruhen, nod die freude, Wuz ben 
Zweiten durch feinen Fleiß und burd) die Proteltion des Piar: 
ers und Patrons als jenen Nadfolger einführen zu jeben. 

So war denn nun Rillas Schleife wohlbeitallter Dori: 
fchulmeifter in Rilsdorf, einem Kirchfpiele mit etwa fünfzig 
Einwohnern und dreißig Schülern. Nillas hatte freilich nur 





| etwa 90 Thaler jährlich zu verzehren, aber er batte von 
| feinem ehrbaren Vater und Amtsvorgänger das Gintbeilen 


gelernt, auch beſaß er eine poetiſche Ader, welche es dahin 
brachte, daß jein Herz bei [cerem Magen am thätigiten war. 
Gr batte auf dem Seminarium Hageborn’s, Gleim's und 
Claudius’ Gedichte geleſen, und betrachtete fie nun als 


: Mufter, wenn er anitatt des Abendbrodes Verſe machte oder 


auf einem poetiſchen Spaziergange Yuft neipte. ” 

Aber das zartbejattete Herz Niklas Schleife's jehnte ſich 
mit der Zeit auch nad) einer Geſellin. „Wem Gott ein 
Amt gibt,” dachte er, „dem gibt er auch — eine rau.“ 
Was Auuder, dab er id verlangend umſah unter den 
Mädchen des Torfes, und daß er, der auf einen gelehrten 
Geſchmach Anjprud machte, fein Nuge auf die Hübſcheſte 
war? Daß diefe Hübſcheſte zugleich Geld hatte, war ac: 
wiß mur Zufall, denn Niklas war viel zu jehr Naturjohn, 
als daß er fein Herz in den Sklavendienſt der Spelulation 
hätte gehen heißen ſollen. 

Yijette war Die einzige Tochter des wohlhabendſten Bauers 
im Torie, der zwar Gottlieb hieß, aber leider wenig von 
Gott und noch weniger von der Liebe mußte Gin autes 


; Ztüd Rindvieh war ihm lieber wie alle Gelchrjamteit der 
' Melt, und fein eigener Geldfaften war ihm aud der Gottes: 


fajten. Aber was kümmerte der Alte den liebenden Niklas, 
wenn er der Tochter gewiß war? Sie hatte fein ganzes 
Herz eingenommen, und jwar aus vielen Urjaden. Sie war 
ſchlicht und einfältig wie ein echtes Vauernlind, aber aud) 


‚Die | 


WIERBELSIE 


rothwangig, batte Augen wie Veilchen, Hagre wie Gold: | 


regen, eine warme Hand und ein warmes Herz. Ahr Fuß 


war weder groß noch klein, ihre Geſtalt weder ſtark noch 


mager, aber von feiter gebrungener Fülle, weld;e große Aus: 
Dauer und Beharrlichteit verkündet. 

Der junge Dorfichulmeiiter juchte jeine poetischen Spazier: 
gänge immer jo einzurichten, dab er mit Liſetten auf dem 
grünen Felde zufammentraf, wenn fie Saat holte für bes 
Vaters Hornvieh; und als er den großen Schritt, den‘ er 
ihun wollte, genügend vorbereitet glaubte, als er in Lilet: 
iens blauen Augen ein günjtines 
da jagte er auf einem grünen Hajenteppid, hinterm lieder: 
buſche beberzt fein „B”, und Lijette lieh es am „E* nicht 
fehlen, denn der junge, muntere Gejell hatte längjt das 
wärmite Blägchen in ibrem Herzen erobert. 

Genug, er pfuſchte dem Maler in’s Metier.und lieferte 
ein Knieſtück, d. b. er geitand der rothwangigen Angebeteten 
tnieend jeine Herzensneigung. „Es beißt zwar,“ jagte er, 
„teine Roje ohne Dornen, aber ich will Dich mit Handſchuhen 
angreifen, liebſte Liſette, und ich werde Dich immer hoch— 
balten, wie Sonntags den Klingelbeutel in der Kirche, wenn 
Tu mir Deinen Bapen bineinwirfit, denn Du biit meine 

Leibſpeiſe, die ih vor Yiebe aufeſſen möchte. Ib kann Dir 
zwar fein Geſchmeide anbieten, aber Tu hat Perlen im 
Munde, und bedente nur: die Reichen find nicht immer die 
Bolten. Die Spinne hat ein feidenes Neit und iſt doch cin 
bäßliches Raubthier. Wir haben einander lieb, aljo werden 
wir auch in einem neuen Leben wandeln, und wenn wir 
Zwei jpazieren gehen, fahren wir mit Vieren, und Amor üt 
unjer Vorreiter. Willſt Du mich haben?“ fragte er, und: 
„Ja, ich will Dich haben,“ antwortete fie ſchämig und neigte 
ihr Goldköpfchen an jeine Bruſt. Ta jauchzte Niklas auf 
und kühte ihren rotben Mund. „Siehſt Du,“ 
ſcherzend, indem er fie an jich drüdte, „nun bin id in 
Wahrheit eine Schleife an Deiner Bruft und trage meinen 
Namen mit der That!“ : 

Von Stund an war fein Weſen verwandelt. Sein 
SHauptgebanfe, der ihn Tag und Nadıt nicht verließ, war 
„beirathen! heirathen!* Wenn er in der Kirche hinter dem 
Pfarrer herging, wie der Planet hinter der Sonne, da ſchielte 
er zur Seite nad) ihrem Sihe, und fein Herz Hopfte wie ein 
Blechnerhammer, dab ibm davon die O 
Augen waren fein Iheater voll der löſilichſten Bilder, und 
wenn der Vorhang ibrer Wimpern ſich ihm ſchloß, harrte er 
Tcbnjüchtig des näditen Altes. Bei Allem, was er that, ge: 
dadıte er ihrer; jelbit wenn er ben Glodenftrid zum Abend: 
läuten zog, gewährte es ihm Befriedigung ſich zu jagen! 
„sebt denkt jie an den Strid, jetzt bört fie in dem Klingen 
der Blode Dein Seufzen.“ Der Zuſtand feiner glüdjeligen 
Zerftreuung umfing ihn ſelbſt in der Schule, wenn er den 
Bakel führte, jo daß diefer zu Zeiten auf den unrechten 
Rüden gerieth. 
an der Wanbdtafel, 


jprach er | 
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Niklas dem reichen Gottlieb ſein Anliegen vor und ſprach 
am Schluſſe eine jühe Hoffnung aus: die Hoffnung auf das 
väterlibe Jawort zu einer alüdlichen Ehe. ber da lam er 
ihön an, Der barte Gottlieb ſtarrte ihm erſt eine Weile 


' groß an, als traue er feinen Augen nicht, dann ſchlug er 


„A* berausbuchitabirte, 





; im Orte und im weiten Umtreife keiten Glaſer. 





hren gellten. Ihre 





Eines Tages rechnete er mit den Kindern | 
Die Kreide führend, lehrte er Die Kleinen 


das Abdiren, während die Größeren, vergnügt läcelnd ob | 


ihres Mehrwiſſens, zuichauten. Nillas Schleife fchrieb Die 
Zahl „ſiebenzehn“, feine Lieblingszahl, denn Liſette war 
ſiebenzehn Jahre alt; wenn er jetzt „Eins“ 
ließ, ſo dachte er wohl in doppelter Weiſe, daß er dieſes 


dazu addiren 


die Hände über dem Kopfe zuſammen. „Herr Glaſer, meine 
Fenſterſcheiben!“ rief er, das belannte Sprüchwort als Aus— 
ruf der Verwunderung gebrauchend. „Ihr wollt heirathen, 
Schulmeiſter, und dazu meine Tochter? Wenn Ihr Luſt 
habt zu Euren Witzen, jo macht ſie anderswo. Aus Liebe 
wollt Ihr meine Liſette? Ja wohl, aus Liebe — zum 


Gelde. ein, Schulmeiſter, da mit Ihr wenigſteus dahin 
gehen, wo die Bauern nicht, wie wir hier, Euren Vater 


hungern geſehen haben. Und damit Holla!“ Niklas, zum 
Tode betroffen, wollte erwiedern und betheuerte ſeine edle 
Abſicht und jeinen redlichen Willen, Gottlieb's Tochter glüd— 
lich zu machen. „Berentt, Herr Gottlieb, was Schiller jagt: 
Raum ift in Der kleinſten Hütte 
Kür ein glüdlih licbenb Faar.” 
— „Schweigt mir mit Gurem Sermon!* rief Gottlieb hart. 
„Damit lodt Ihr keinen Hund hinter dem Ofen vor. Ich 
will's Euch nur gerade heraus jagen, dab ich mit meiner 
Liſette eine aparte Spelulation vorhabe. Wir haben bier 
Trüben im 
Nachbarorte wird eine neue Kirche gebaut, die viele Fenſter 
braucht, und wobei ein ſchönes Stüd Geld zu verdienen iſt. 
Da will ich mir denn, wenn's joweit üt, in ein oder zwei 
Jahren in der Stadt einen hübſchen Glafergejellen ausſuchen, 
der joll fih mit meinen Mitteln bier herum jegen und meine 
Liſette heirathen, daß fie doch einen richtigen Stadtmann 
kriegt. Alſo mit Euch iſt's nichts, Sculmeiiter, und nun 
Adjes! Ich muß nach dem Rechten ſehen!“ _ Damit war 
der arme Nilfas Schleife ſchmählich abgefertigt und ging wie 
betäubt nad) jeiner dürftigen Wohnung zurüd. Hier ſchloß 
er fich ein und ftügte traurig dem Hopf in die Hand, Jetzt 


; mit einem Male begriff er, dab es doch eigentlid etwas redıt 


Grbärmlides jei mit dem elenden Schulmeiitergewerbe, daß 
er imnter arm bleiben werde, immer den Bedienten des 
Pfarrers und der Gemeinde maden müſſe, ohne jemals von 
den brutalen Bauern bejfonders beachtet zu werden. Da 
fuhr ihm ein Wort Gottlieb's durd den Kopf, und baran 
Hammerte er jih mit gebeimnißvoller Haft. Raſch erhob er 
ſich und blidte um und um. Auf Bücher, leider, Möbeln, 
auf das vom Water ererbte alte Klavier fiel fein Blid. 
Nach einigem Beſinnen griff er zum Stode, verlieh das 
Schulhaus, das er verſchloß, und ſchlug den Meg nadı der 
Stadt ein. Nad mehreren Stunden fam er in Geſellſchaft 
eines Mannes zurüd, der alle vorhandenen Sadıen bis auf 
das Inentbehrlichite tarirte und ſoſort bezahlte; jelbit fein 
Bett verkaufte Nillas, der den Käufer bat, die Nadıt bei 
ihm suzubringen und erit am andern Morgen die Sachen 
mit einem im Dorfe gemietbeten Magen fortzuſchaffen, weil 
er noch einige legte Norbereitungen zu treffen. habe. 

Ter Abend bradı ein. Nitlas ſchlich ſich in die Nähe 
bes Gehöftes feiner Lifette, um fie heimlich zu ſprechen; aber 
mochte der Alte fie bewachen oder fonit ein unglüdlicer 
Zufall walten, Lijette ließ ſich nicht bliden, umd traurig, 


‚ mit Ihränen in den Augen, kehrte Nillas in's Schulhaus 


ergänzende Eins ſei, und dak in noch einem Jahre in der | 


Achtzehn fein Glück volllommen fein werde. 
iſt ..?“ — 
weiſer Burſche. Rillas hatte in der Zerſtreuung die Ziffer 
„1* hinter ſtatt unter die „17* geſchrieben. 
hangende, bangende Zuſtand mußte ein Ende nehmen! Sollte 
er als ehrwürdiger Schulmonard die Achtung feiner Schüler 
einbüßen? Nein, es mußte eine Wendung eintreten, Der 
Sehnſucht mußte Grfüllung werden. Nitklas fahte einen 
tühnen Entſchluß; er itedte ſich in feine Sonntagstleider und 
aing Hopfenden Herzens — zu Lifettens Vater. Liſette jah 
ihn über den Hof fommen und flüchtete verſchämt und er: 
idiroden in den Gemüjegarten, In gewählter Rede trug-i 


Alſo: 17 und 1 


Hunderteinundſiebenzig!“ rief hinten ein nafe | 


zurüd, Gr ſetzte ſich an das zerbredliche, nun ſchon ver: 
kaufte Pult und ſchrieb eimen langen Abjchiedsbrief an die 
Geliebte, bat fie flehend, ihm treu zu bleiben, bis er wieder 


: fomme, um fie unter anderen Berhältmifien von ihrem harten 


Halt! diejer | 


Vater zu erbitten. Tann zeichnete er noch ein Vergißmein⸗ 
nicht unter den Brief, den er mit feinen Thränen beneßte, 
heftete ein rothes Schleifen daran — ein Ueberreſt ſeines 
Humors — und ſchloß dann den Brief. 

Am Morgen gab er ihn dem Käufer feiner Sachen mit 
der dringenden Bitte, ihn nur bem Mädchen zu überliefern, 
das er ibm genau Beichrieben ; dann ergriff er jeinen Stod, 


‚ein Pündelden Sachen und ſchlich durch die Hinterthüre, 


binter den Gärten des Dorfes fort, nad) der Stadt zu. 
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Wohl bfied er unterwegs oftmals ſtehen und biidte durch 


Thränenſchleier nad der Heimſtätte feiner Geliebten zurüd, 
aber jein Geſchick trieb ihn weiter; er hatte jich den Ruͤdweg 
abgejchnitten, und das Dorf, durd den Möbelhändler auf: 
mertjam geworden, war bereits voll von der Reuigleit, 
daß der Schulmeijter davongegangen jet. 

Nach einer Rückſprache des Möbelhändlers mit dem Pfar— 


übergab, geſchah fein Schritt, den Tavongegangenen zurüd: 
zuverlangen. Man ichien binreihend aufgellärt. „Es üt | 
gut, dab ic das weiß,“ jagte Gottlieb lachend. — „Mag | 


der Menſch in ſein Verderben rennen," ſagte empbatijch der | 


Pfarrer, der jogar die Gejchichte von der „I71* ſchon er: 
fahren hatte. Es wurde cin anderer Schullehrer gejchafft, 
und Alles ging wieder jeinen gewöhnlihen Sclendrian. 
Zelten noch ſprach ein Menſch im Dorie von Niklas Schleife, 
und dann geſchah es mit Spötteleien auf feine Verliebtheit, 
auf feine „dummen Verſe“ und auf 17 und 1, wobei nur 
die arme Yijette bitter litt, namentlich da fie glaubte, Nitlas 
wäre forigeretst in Die weite Welt, ohne ihr auch nur einen 
Abſchiedegruß zu jagen; — daß der Möbelhändler ein Schurfe 
war, mußte fie ja nid. 
Stillen, bis endlih die Zeit ihre Ihränen trodnete und 


ihre blafien Wangen wieder roſig färbte, und damit wer | 


das lebte Band zwiſchen dem fernen Nillas und Nitsborf 
zerriſſen. 

Zwei Jahre vergingen. Liſette hatte inzwiſchen zwei 
Freier gehabt, aber der Eine batte ihr nicht angeſtanden, 
den Andern mochte der alte Gottlieb nicht. Unterdeſſen war 
auch die neue Kirche in Valsdorf, etwa jebs Biertelftunden 
von Rifsdorf entfernt, ſoweit fertig, daß die enter einge: 
jegt werben lonnten. Dazu kam mit bem Bauunternehmer, 
einem reihen Maurermeilter, cin Glaſer aus der Stadt, 
nabm die Maße und entiernte ſich wieder. Endlih famen | 
die Fenſter fir und fertig an, über deren Lieferung der Gla— 
jer mit dem balsdorfer Kirden: und Gemeindevoritande einig 
geworden war, zugleich aber langte in VBalsdorf ein Wagen 
mit Möbeln an, und dieje gehörten dem Glaſer, der id) 
ganz in der Stille dajelbit niederlleß. Die Vorbereitungen 
waren recht heimlich getroffen worden. Ter Maurermeüter 
hatte dabei die Hand im Spiele gehabt und ſchien ich für ı 
den neuen Gemeindeinſaſſen lebhaft zu intereſſiren, itattete | 
auch im Riksdorſ Beſuche ab und erfundigte ſich mehrfad | 
unter der Hand nad) dem Bauern Gottlieb und nach Liſetten. 

Haben die Leſer ſchon errathen, wer der Glaſer war? 
Niemand anders als — Niklas Schleife. Na er, der ftille 
Dufder um der Yiebe und der Dorjichulmeiitersnoth willen, 
er hatte feinen Entſchluß durchgeſeßt, — er war Dorfglafer 
geworben. Das Wort Gottlieb's, vielleicht im Uebermuth 
geſprochen, vielleicht nur um den läſtigen Schluder los zu 
— hatte in Schleife's Vruſt Wurzel geſchlagen, — um | 


den harten Bauern zu befriedigen, hatte er umgejattelt, Gr 
wäre aus Liebe zu Lijetten Schorniteinfeger geworben, um 
ihr Schwarz auf Weiß feine Liebe fund zu geben. Sein 


Herz war nicht gebrochen, ſondern batte ausgehalten, ge: 
ſtählt durch ſüße Hoffnung. Faſt den ganzen Erlös aus | 
jeinen verlauften Sachen hatte er bingegeben, um feine Lehr: | 
zeit abzufürzgen, batte alle Yajten eines Lehrlings getragen, 
jogar die Stiefel der Geſellen gewicdst, wie er als Schul 
meifter ungezogene Knaben gewicdst hatte, Dann, Gefell 
geworden, batte er jich dem Maurermeiſter anvertraut, weldyer 
die Kirche in Balsdorf baute, und dieſer batte ihn aus 
Iheilnabme und Huriofität jenem Ziele nabeneführt. 

Lijette war unverbeiratbet geblieben, — dieſes Bewußt⸗ 
jein befriedigte fein Herz. Er durfte nun hoffen, auch die 
Zujtimmung des Alten zu erlangen. Plötzlich — er war 
laum act Tage in Balsdorf — hieß es in Rilsdorf: „Der 
Schulmeiſter it wieder da, aber er iſt Glafer geworden und 
wohnt in Balsdorf.“ Das gab dem harten Gottlieb einen | 
ſeltſamen Stih in's Herz. 





— 





Niltlas Schleife. 


Sehnſucht, 
erquidenden Schlummer. 


Monate lang härmte ſie ſich im | 


Er lieh alabald jeinen Ham: ' 


Illuſtrirte Welt, 


burger anſpannen, zog den Somntagsitaat an, bieh Liſette 
ein Gleiches thun umd fuhr met ibr zum Dorfe hinaus — 
wohin? das wußte er allein. 

Um diefe Zeit lehrte in Balsdorf ein armer, zerlumpter 
Handwerlsburice ein, der in der Abenddämmerung jacht 


‚ am die einfam ftebende neue Kirche herumſchlich, ſich das 
. ganze Gebäude genau betradıtete und wie zufällig, wie im 
rer und mit Gottlieb, der zugleich Urtsvoritcher war, und | 
dem er verrätberiich auch den für Yijetten beitimmten Brief 


jerftreuten Spiele, eine Menge Heiner Steine zujammenlas, 
in feinen Taſchen verbarg und jchliehlib hinter einem nahen 
Bude zufammenhäufte. Hierauf begab er fi in’s Wirths: 
haus, forderte emen geringen Imbis und verbradte Die 
Nacht im Halbſchlummer auf der Streu. Es ſchien, als ob 
irgend ein Vorhaben jeinen Schlaf ftöre, 

Noch ein Anderer konnte in diefer Nacht nicht Schlafen — 
Auf Stuhl und Tiſch Tag ſein beiter Staat 
bereit, denn am folgenden Morgen wollte er nadı Nitsdort 
wandern, um endlich um Yijettens Hand zu werben. Die 
die Ungewißheit des Erfolges raubte ihm den 


Gegen drei Uhr Morgens erhob ſich der gerlumpte Gefell 
vom Stroblager, nabm jem Ranzel und ning fürbaß; aber 
bei der Kirche jhlug er einen Bogen, drüdte fih im Dam: 
mergrauen hinter den Busch, mo jeine Steine lagen, raffte 
fie auf und<begann nun ein frehes Zerſtörungswerk: 
alle Kirchenfenſter erlagen feiner Hand, die in ſolchen Dingen 
große Mebung erlangt zu haben ſchien. Pfeilſchnell flog er 
um das Gebäude, und che zwanzig Minuten vergingen, 
war das Werk vollbradt, und hoblaugig ſtarrte die Kirche 
in den grauenden Morgen. Der Frevler aber entjloh mit 
jcheuem Umjeben auf dem Wege nadı Riksdorf zwiichen ber: 
genden Deden und Feldern. In Ritsdorf pochte er, Schein: 
bar als Bettler, an Gottlieb’s Fenſter. Der alte Bauer 
war erft Ipät am Abend von jeiner Fahrt zurüdgelchrt, 
Yijette mit verweinten Augen; aber er war bereits wach 
und öffnete das Fenſter. „Na, iſt's gemacht?" fragte er 
leiſe. — „Und das tüchtig!“ antwortete der Zerlumpte. — 
„Hier it Guer Douceur, — macht Cud aus dem Staube, 
ionit jeid Ahr des Teufels." — Er reidte dem Menſchen 


' ein Stüd Geld binaus, dieſer nahm es mit einem „Gratias* 


und verihwand, 

In derfelben Stunde Hleidete ſich Niklas an zu dem wid): 
tigften Gange feines Lebens. Auch an jeine Fenſter Hopfte 
jet Jemand, es war ein Arbeiter von Balsdorf, welder 
früh in die nahe Lehmgrube batte gehen wollen, „Herr 
(lafer ,* ipra er haſtvoll, „Eure Scheiben!” — „Was?“ 
Die Kirchenſcheiben — alle, alle entzwei!“ — Nillas, 
bejtig erſchreckend, ſpraug wie er war aus dem Haufe und 
jtürzte mach der Kirche; bier, im Anblid des Zeritörungs: 
werles, brach er mit lautem Schmerzensichrei verzweifelnd 
zufammen. Hatte er doc jein Werk dem Kirchen- und Ge: 
meinbevoritande noch nicht übergeben, jo daß er jegt feinen 
Pfennig dafür erhielt! Hatte ihm doch der Maurermeilter 
das Hapital zum Anfange feines eigenen Gewerbes und zur 
Uebernabme der Feniterlieferung nur vorgejtredt, — cr war 
arm, bettelarm, für immer ruiniert! Ganz zerrüttet febrte 
er in feine Wohnung zurüd. Aus, dem Freiergange konnte 
num nichts werden, konnte wahrſcheinlich nie mehr etwas 
werben, Nah Stunden der Pein und der Verzweiflung 
raffte er fih auf und ging unficberen Scrittes nad) der 
Stadt, um jeinen Moblthäter zu unterrichten. Diejer war 
bereit nobmals zu helfen, aber vorher wollte er num ſelbſt 
bei dem reichen Gottlieb Erkundigung einziehen. Er fuhr 
am folgenden Tage zu ihm hinaus. Gottlieb hörte die 
Nachricht von dem Kirchenfrevel anjceinend gleichgültig; als 
aber der Maurermeilter endlich als Freiwerber berausrüdte, 
da ſchnitt ihm der Bauer jofort jede Hoffnung ab, „Deine 
Tochter iſt verlobt,” erllärte er; „in acht Tagen feiern wir 
bier Hochzeit, wenn Sie dabei jein wollen.” Damit war 
des Vermittlers Miſſion zu Ende, auch jein Einſchreiten für 
Schleife's Vermögenszuftand, — jein Hauptintereſſe war 
verſchwunden. 


Die Allnitrirte Welt. 
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Und der unglüdlice Nitlas? blieb ein armer, biutarmer ! auszubellern. Auch nah Riksdorf kam er jpäter wieder, 


Doriglajer, ohne Mittel für gröhere Unternehmungen, obne | 
Energie, Der Muth war ihm völlig gejunten, und als er 
num hörte, daß jeine geliebte Yijette Hochzeit: gehalten habe, 
da brad er in ſich zufammen, da war fein Stolz, feine 
Lebensluſt dahin. Um dem Verluſt zu verjhmerzen und die 


quälenben Gedanten los zu werden, ergab er jich dem Trumte | 
Da er doch eigentlich feine | 


und führte ein unftätes Leben, 
feſte Wohnung mehr batte, verſchaffte er ſich einen Ölajer: 
ranzen und zog mit feinem Werkzeug von Dorf zu Torf, 





von Haus zu Haus, um zerbrocdhene Fenſter, Laternen ıc. 


aber nie mehr nad Balsdorf, wo jein Elend vollendet wor: 
den war, In jolhen Dörfern, deren Inſaſſen ihm fchon 
genauer fannten, lief er durch die Gaſſen, rief: „Der Ola: 
jer! der Glaſer!“ und begab ſich dann auf ein jtilles Plätzchen 
im ‚Freien, bejonders gerne neben dem riedhofe; babin 
wurde Alles zum Ausbefiern Beitimmte gebradıt. 

Im Laufe der Jahre fehrte auch ſein Humor wieder ; 
fein Schmerz um den Verluſt Yijettens entjchlief, er war 
zufrieden mit feinem Looſe, und bie alte Poeſie feines Her: 
zens wurde wieder lebendig, jo dab er nichts lieber that, 
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Der Dorfglaſer: Die rethe Laterne. 


als gleich einem Vogel durch Feld und Wald zu ſchweiſen. 
Mitunter machte er auch Verſe, beſonders zu feierlichen Ge: | 
fenenheiten. 
Endlich ging er auch von Zeit zu Zeit in das Dorf, wo | 
Lifette verheirathet war, das er erſt lange gemieden hatte, 
Tann fam wohl auch Lifettens jüngftes Töchterchen und - 
brachte etwas zum Ausbeffern, und dann freute der ſeltſame 
Kauz, mit der diden Hupfernafe und der alten Hornbrille 
darauf, ſich königlich, berjte und fühte das Kind und trun 
ihm Grüße an die Mutter „vom treuen Glaſer“ auf, init 
brachte ihm bie Kleine eine zerbrochene Laterne. Niklas zog 
jtatt einer weißen eine rothe Scheibe hinein, jandte das Kind | 
zur Mutter und lieh jagen: „Tas ſei immer noch jeine | 
Lieblingsſarbe.“ 
































(2. 3i1.) 


Solch' einen harmlojen Scherz zu machen, war.ihm ein 
Feit, und dieß verherrlichte er ftets durch einen tüdhtigen 
Trunk. „Ich babe zu viel vom ‚Salz der Erde‘ inmir,* 
fagte er mandmal, „daher mein ewiger Durſt. Sonſt 


habe ich genug gelechzt und geſchmachtet — jept will ich's 


nicht mehr thun.“ 

Bei Jung und Alt war der „Glaſer-NRillas“, wie er 
allgemein genannt ward, beliebt; bejonders aber hatten- ihn 
die Kinder gern, denen er, aus alter Anhänglichkeit an fein 
ehemaliges Schulmeilterleben, immer einige Belehrungen im 
Gewande der Anſchauung gewährte und Kleine, goldene 
Sprüche mit auf den Weg gab. Darüber hatten auch die 
Eltern ihre Freude und beichentten den „Glajer:Nitlas* mit 
manchem guten Biſſen. 
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Die Illuſtrirte Welt. * 


Als er in Liſettens Heirathsdorſe ſchwer erlranlte und ı Anderen, der Eine rechts um, der Andere linls um Kehrt 


fein Ende naben fühlte, machte er vor jeinem Tode, der 
wirklich jeine Seele ablöste, ſich ſelbſt jolgende Grabjcrift: 


„Gin Glaſer war ich von Gewerbe, 
Nun bin ic felber eine Scherbe.“ 


Aus den Erzählungen eines alten Wachtmeiſters. 
(Kertietsung.) \ 
Der Herr Nittmeifter war eigentlich von Herzen ein quter 


Dann, aber er mußte ſich erjt viel geärgert haben, che er 
guter Yaune wurde; deßhalb nurrte und ſchimpfte er aud) 


machten, blieb ich allein jtehen und blidte den Herrn Kitts 
meilter mit ganz verdupter Miene an. „Na!“ ſchrieen der 
Herr Nittmeijter, indem er den Kopf vorjtredte, als wenn 
er mic beißen wollte, während der Herr Wachtmeiſter noch 
einmal die Bewegung wiederholte, mit der unjere Dorjmäd: 
den immer die Hühner in den Stall jagten: „Na, wird's 
bald 12” — „Entichuldigen der Herr Rittmeiſter,“ batte id) 
die unerbörte Dreiftigkeit zu jagen, „wir kommen ja eben 
von der hohen Kommiſſion, und die hohe Kommijjion .. .* 
— „Ab was, hohe Kommiffion !* polterte der Herr Ritt: 
meiſter. „Auf die Schneiderfommifjion joll Er geben und 
Hofen fliden ; Esladron, Hehrt! Er... .* — „Janmerhabn, 


\ Er!* fegte-der Herr Wachtmeiſter hinzu, indem er jegt auch 


den ganzen Tag, entweder auf feine Frau und Töchter, oder | 


auf jeine Schwadron; dafür war er aber dann aud des 
Abends, wenn er auf die Bürger: Nefjource ging, von einer 
wahrhaft ſtrahlenden Laune. Dann machte er jo ein ver: 
gnügtes Geficht, als wenn ein alter Kater aud mal wieder 
eine Maus gefangen bat, 


Kreije um fich herum jteben hatte und Ginen vorrief, um 
ibm eine öffentliche Yobrede zu halten, dann jprad er ſich 
dermaßen in den Gifer hinein, dal; er allmälig in's Schimpfen 
fam und den armen Merl, den er hatte loben wollen, jo ber: 
untermadte, dab fein Hund ein Stüd Brod von ihm nahm. 

Als der Herr Nittmeijter und der Herr Wachtmeiſter die 
Front berunter geprujtet waren, gingen Beide vor unjere 
Mitte zurüd und beſchauten uns noch einmal aus der Ent: 
jernung. 

„Wieder die ſchlechteſte Nabel gezogen !* rief der Herr 
Rittmeiiter nad einer Paufe. Das pajlirt mie auch jedes: 
mal. Heiliges . . „Himmel Donnerwetter!“ jehte 
der Herr Wachtmeiſter drauf, indem er daſſelbe Geficht machte 
wie jein Cheſ. — „Was das wieder für eine murkſige, ver: 


Es war ein gewaltig wunder: | 
licher, alter Herr. Manchmal, wenn er die Schwadron im | 


den Kopf vorftredte und mir die Zähne zeigte. 
Ich drehte mich ſchwerfällig um und trat in’3 Glied zu: 


‚ rüd, aber id mußte mich zujammennehmen, dab ich nicht 





‚ wir trinken gute Kameradjcait.“ 


. lümmerte Geſellſchaft ut!" Inaiterten der Herr Nittmeifter | 


weiter, 


„Sie jeben Alle aus, als wenn fic direft aus dem | 


Fegfeuer fümen, und als wenn der Teufel jie nicht hätte 


‚braucen können. Und damit joll-man jich nun wieder den 
ganzen Winter berumärgern; es iſt . . .“ — „lm die Gres 
pance zu befommen !* fügte der Wachtmeiſter bei, und zwar 
jo laut und mit ſolcher Energie, daß der Herr Chef ſich un: 
willig nad ihm umblidten und ibm zwiichen den Zähnen 


zugrungten: „Halten Sie 's Maul, Herr..." — „Halten 


Sie 's Maul, Herr...“ brummte der Wachtmeiſter, indem 
er ſich ebenfalls unwillig umblidte und ein ganz entrüftetes 
Geficht machte, — „Wieder die Meiſten Schuiter und Schnei: 
der !* fuhren der Herr Nittmeiiter fort. „Nuten Zie Die 
Jammerhähne vor, Wachtmeiſter!“ — „Nufen Sie die Jam: 
merbäbne auf!" wiederholte der Herr Wachtmeiſter; dann riß 


er die dide, rothe Brieftafche vorne aus dem Nollet und | 


begann eine Anzahl von Namen abzulejen, zu denen ic) aud) 
gehörte, 

Als wir, ungefähr zchn bis zwölf an der Zahl, vorge: 
treten waren, fingen erjt der Herr Nittmeilter, und dann der 
Herr Machtmeifter gewaltig an zu pruften und zu fuurren, 

‚nd dann rief der Erjtere, mit einem Geſicht, als wenn er 
Yeibjchmerzen hätte: „Gleich morgen auf die Kommiljion ! 
— Gstadron, Nehrt! Ihr pech- und zwirndräbtiges . . .“ 
— „Bejindel, ihr !* jepte der Herr Wachtmeiſter drauf, in: 
dem er mit beiden Armen eine Bewegung machte, als wenn 


umfiel. O, mein jhöner, itoljer Traum! Ich war aljo nur 
Küraſſier geworden, um zu nähen, drei Jahre lang zu nähen, 
und dann mußte ich wieder auf mein Dorf zurüd, um auch 
zu nähen, immer zu nähen. Entjeplic ! 

Als der Herr Nittmeijter weggeitadelt war, wurde Jeder 
von uns Retruten jeinem „Alten“ zugetheilt, das heißt einem 
Küraſſier, der ſchon ein oder zwei Jahre diente, und mit 
dem man in einer Hammer zujammenlag. 

Mein Alter war ein Pole, der ſchlecht deutſch ſprach, 
aber ein guter und ehrlicher Merl; nur etwas dumm ſchien 
er mir zu fein, „Komm’ Du mit, neues Rekrut !* jagte er 
mit einem barten und fnajternden Tone; „will ich Dir zeigen 
Hammer, und dann jollit Du geben ein halb Pfund, dab 
Und damit nahm er mid 
unter den Arm und ging mit mir eine Strafe hinab, bog 
dann in eine enge Querſtraße und blieb vor einem kleinen, 
baufälligen Haufe ſtehen. „Nun merl' Dir das Haus, jun: 
ges Rekrut,“ fuhr mein Alter fort, „dab Tu es findeit wie: 
der.“ Ich jah mir das Haus genau an, und dann jchritten 
wie über einen finitern Flur nach einem ganz kleinen Hof, 
auf dem ein dides, hochaufgeſchürztes Mädchen cben damit 
bejchäftigt war, Tung auf einen Wagen zu laden. 

„rt ſich meine Braut, der Bufte da!“ jagte ber Pole 
ſchmunzelnd. „Wenn id) hab’ ausgedient, joll fie werden 
Teine Braut, junges Rekrut!“ 

Ber diejen Worten hatte jih das dide Mädchen umge: 
dreht, lehnte fid) mit den rothen, bloßen Armen auf ibre 
Miitfarte und jah mid) mit einem aufmerkſam prüfenden 
Blide an, 

„Na, gefällt Tir neues Rekrut?“ fragte der Pole, in 
dem er galant zu dem Mädchen herantrat und ihr mit der 
rechten Hand einen zärtliben Knuff verjegte, Die Tirne 
rieb fich die Seite, lachte dann auf eine eigentbümlich ver: 
ihämte Art, wandte fi mit einem Nud um, daß die Nöde 
flogen, und begann wieder mit erneuerter Energie ihren Dung 
aufjuladen. „Iſt ſich ein gutes Mädchen, der Guſte!“ jagte 
mein Alter, wie in jühe Erinnerungen verjunten. „Sit ſich 
ein jehr gutes Mädchen, der Gufte!! Dann traten wir in 
den Stall. Da ſtanden zwei Pierde und jchnoberten in dem 


duſtigen Heu, das oben in der Krippe lag, und als fie die 


die Mädchen des Abends die Hühner und Puten in den Stall 


lehren. 


Donner gerührt. 
daß irgend ein Verſehen mit uns begangen wäre, und daß 
wir deßhalb den ganzen Weg zurückmarſchiren und uns noch 
einmal zur genaueren Prüfung vor die hohe Kommiſſion 
ſtellen jollten, wobei ich vielleicht zur Infanterie fommen 
oder gar ganz zurüdgeftellt werden konnte, 


Als daher die | 


Thüre aufgeben börten, jaben jie fih nah uns um und 
ſtießen einen rödelnden Ton aus, wie wenn fie uns begrüßen 
wollten. „Vorne der braune VBultan, ſieben Jahre alt, fünf 
Fuß vier Zoll, iſt ſich mein Pferd, iſt fich jehr gutes Pferd !* 
erflärte der Pole, indem er dem Gaul freundlid auf das 
Hintertheil Hopfte; „und hinten, die fuchſige Gleopatra, zehn 


. . ‚ Jahre alt, fünf Fuß acht Zoll, iſt ſich Tein Pferd, iſt ſich 
As ich das Wort „Nommijiion“ hörte, war ich wie vom 
Ich bildete mir nichts Geringeres ein, als | 


altes, eigenfinniges Nader, it ſich fiplih überall; wirit Tu 
haben Notb mit ihr, armes, junges Rekrut!” 

An der Stallwand binter den beiden Pferden hingen auf 
einer geflodhtenen Strobmatte, blant und in bewunderns: 
würdiger Ordnung, zwei Sättel nebit Zaumzeug, zwei Pals 
lajbe, Narabiner und Pijtolen. Wie ſchön und kriegeriſch 
das ausjah! 
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Und neben dem Stall war eine Heine Kammer, in der | nem Kopfliſſen hervor, ſtellte ihn an das Fenſter und joq 


zwei einfache aber jaubere Betten jtanden, um nichts ſchlech— 
ter, als ich es ju Haufe auf unjerem Dorfe gehabt batte. 
Das gefiel mir ganz ausnehmend. Ich holte meinen Heinen 
Lederbeutel hervor, gab meinem Alten ein Geldjtüd zu einem 
balben Pfund und einem Paar Semmeln, und als der ehr— 
liche Pole wieder dam, jette ſich Jeder auf fein Bett und 
taute jeine Semmel und trant abwechſelnd einen Sciud, 
bis auch das legte Tröpkchen aus der Flaſche berausgejogen 
war. Ich hatte in meinem ganzen Yeben nicht jo viel Brannt: 
wein getrunfen, und obgleich der Pole wohl über das Top: 
velte befommen hatte, jo war mir doch jelbit das Wenige 
etwas in die Krone geitiegen, und ich wurde ganz luſtig und 
erzählte dem Polen meine Lebensgeihichte von Anfang bis 
zu Ende, Dann wurde mir aber der Hopf ſchwer, die Augen 
janten mir zu, und ich entfinne mid) nur noch, dab mein 
Alter mid auszog und die Dede über mic breitete. 

Dann begannen aber die Bilder des Tages jih in ben 
wirren Traum binüberzufcleichen. Mir war es, als wenn 
ich aus dem enter meiner Heinen Hammer auf den Hof 
binabjähe, Da ſaß die hohe Kommiſſion verjammelt, und 
der Hegimentsarzt mit dem engen Kragen war ganz blau: 
roth im Geficht geworden und erklärte fortwährend, daß ic) 


dod) eine fchlechte pulmo habe und Infanteriſt werden müſſe. 


Der Major jah ganz freundlih dazu aus und jagte, der 
Meinung wäre er eigentlich auch, und der würdevolle Unter: 
offizier wollte mir eben mit Mreide meine neue Beſtimmung 
auf den Nüden jchreiben, als plöglid der Herr Nittmeijter 
und der Herr Wachtmeiſter dazu famen und fürchterlich prus 
fteten und fnurrten, bis der Herr Hreisjefretär dem Tinge 
ein Ende maden und mich gewaltjam mit jortziehen wollte. 
Da lam aber wie ein Wirbelwind die dide Guſte herein und 
jagte mit ihrer Farle die ganze Bejelljhaft auseinander, und 
der Pole ftand dabei und lachte, dab ihm immer die Thrä— 
nen die Baden berunterliefen. Mir aber brach der helle 
Angſtſchweiß dabei aus; mit einem Nud juhr id) in meis 
nem Bett empor, und als ich den Polen noch immer lachend 
vor Mr jtehen jab, fragte ich ihm mit feuchender Stimme, 
was das Alles zu bedeuten habe, 


Biertes Kapitel, 


‚Biſt ein närrischer Kerl, junges Rekrut!“ fagte der 
Pole, indem er mich kopfihüttelnd anblidte. „Halt ganze 
Nacht geiproden von dider Guſte und gnädiger Herr Nitt: 
meiſter, Alles durcheinander. Biſt ſich ein närrijcher Kerl, 
junges Rekrut! Aber jept fteh’ auf; muſten puhen gutes, 
braunes Vullan und altes Satan, fuchſiges Cleopatra !* 

Ich warf mich jchnell in die Kleider, und der ehrliche 
Pole zeigte mir mit der größten Nube und Geduld die er: 
ften Handariffe des Pferdepugens, Tas war aber feine 
leichte Arbeit; denn wenn ich bei der alten Gleopatra mit 
dem Striegel an den Bauch fam, dann biß und ſchlug fie 
nad) mir, jo daß ich faum wußte, wie ich mic; meines Pebens 
retten jollte. Ich wurde ganz Heinmüthig bei dem Gedanten, 
dab das meine ftehende Morgenbeſchäftigung jein jollte, 

Als wir gerade mit dem Pugen fertig waren, trat ein 
Gefreiter im den Stall und jagte mir, ich jollte auf die Mon: 
tirungstammer fommen zum Gintleiden. Das beiterte mich 


wieder auf, ndli den Soldatenrod anziehen, welche Se: 
figkeit! Auf der Montirungstammer waren ſchon die mei: 


iten Rekruten verjammelt, und ein alter Quartiermeifter gab 
Jedem, nad dem ungefähren Augenmaß, feine älteften Sa: 
den, den Paradeanzug, die Mübe, den Helm, den Küraß 
und den Mantel. Die Waffen, hatten wir bereits in den 
Uuartieren vorgefunden. Ich ging jo ſchnell mit meinen 
Uniformäftüden nad; Haufe, als wenn ich einen Schatz da: 
vontrüge, Als ich in unjerer Heinen Hammer antam, war 
der Pole nicht zu Haufe, und das war mir eigentlich, lieb; 
denn nun fonnte ih mir allein Alles anziehen und mich jo 
recht ungeftört darüber freuen. 

Ich holte mir den Heinen vieredigen Spiegel unter mei: 





nun zuerit meinen Baradeanzug an, das weiße Hollet und die 
ſchwarzen Lederhoſen. Dann jchnallte ih mir den langen 
Pallaſch um, jegte den ſchweren Helm mit dem langen Haar: 
famm auf den Hopf und zog die blanke Schuppentette unter 
das Kinn. Als ich in den Spiegel jab, hätte ich mich bei: 
nabe nicht wieder erfannt, jo gänzlich verändert ſah ich aus. 
Aber nicht allein mein Aeußeres, auch mein Inneres ſchien 
eine vollitändige Umwandlung erlitten zu haben. Seit ich 
das weiße Kollet angezogen, den langen Pallaſch umge: 
ſchnallt und den ſtattlichen Helm aufgejept hatte, war mir 
plöglic; ganz anders zu Muthe geworden. Ich kam mir 
viel kräftiger und vornehmer vor; die Schultern gingen von 
jelbjt zurüd, die Bruſt dehnte fich weiter nach vorn, und der 
Hopf redte ſich jtolzer empor, troß der ſchweren Laſt, die ihn 
bededte, 

Ih bin ein alter Mann geworben und babe das Leben 
und die Menſchen jorgiam beobachtet, aber dieje Erjheinung 
ift mir wieder und immer wieder aufgefallen, fo oft ich habe 
Rekruten eintleiden jehen. Wenn die bunte, unjcdeinbare 
Maſſe vor der Montirungstammer antommt: Adertnechte, 
Handwerker, Kandidaten, Bürger: und Bauernjöhne und 
was weiß ich mehr, jo follte man alauben, daß da nie: 
mals ein recht echter, militärischer Geiſt bineinfommen werde. 
Aber laßt fie nur erft die Uniform anhaben, dann verändert 
fih das Ganze wie mit einem Jauberichlage; es üt, als 
wenn in jenen bunten Röden em Geiſt wohnte, der von 
außen nad innen dringt, und der uns nicht bloß äußerlich, 
jondern auch inmerlich zu Soldaten ſtempelt, ehe wir es uns 
jelbjt recht Mar machen künnen. 

Eine Truppe obne Uniform wird auch nientals innerlich 
uniform werden. Die gleiche Kleidung und Bewaffnung 
gibt das wohlthuend fräftigende Gefühl der Zuſammengehö— 
tigkeit, aus der dann die Kameradſchaft emporteimt, eine 
Tugend, die nur im Soldatenftande zur Blüte gedeiht, — 
Hamerad! das Wort hat immer einen mächtigen Eindrud 
auf mich gemadt, und noch heute wird mir das Herz warn, 
wenn ich es böre. Zunftgenoſſe, Burſchenſchafter, Kollege, 
Amtsbruder, — das klingt auch Alles recht gut und jhon, 
das hält zujanmen und das zieht einen Strang ; aber gegen 
die Kameradſchaft kommt's dod nicht auf, fie ift das Alles 
zujammengenommen, und dann das Ganze vom foldatiichen 
Geiſte durchweht und durditrömt, den Heiner veritehen und 
fühlen kann, der nicht einmal in jenem bunten Rode gejtedt bat. 

Nachher kann man ihm immer ausziehen, das ſcha— 
det nichts, Wenn man aud jtatt des Säbels den Stod, 
jtatt des bunten Nodes den jhwarzen trägt, der Geiſt gebt 
nicht mehr aus dem Innern beraus; der alte Soldat zieht 
mit der neuen Sleidung feinen neuen Menſchen mehr an, 
und wenn er auch ein anderes Aeußeres zeigt, das Herz in 
der Bruſt üt immer noch Soldat geblieben, und wird es blei: 
ben bis zu feinem legten Schlage. 

Bom Grbabenen zum Läcerlichen it nur ein Schritt. 
Ich wurde beinahe zum Kinde in meiner jchönen Uniform, 
in der ich mir jo unbejchreiblid wichtig vorfam. Ich warf 
mich in die Bruft, nahm impojante Stellungen an, zog mei: 


| nen PBallafh heraus, focht damit in der Luft herum und 


freute mic), wenn die blanle Hlinge recht bligte und zijchte. 

„Na, was machſt Du denn da für Narrenspoffen!?" 
tönte da eine barjche Stimme dicht hinter mir, und als ich 
mich erjchroden umdrehte, jah ich den Beritt:UInteroffizier in 
der Hammerthüre jteben, der mich halb unmwillig, halb lä— 
chelnd anblidte. 

Tas Blut ſchoß mir in den Hopf, und id jenfte vor 
Scham die Augen, gerade wie ein junges Mädchen, deſſen 
Herzensgeheimniß man entdedt bat. Später fiel mir ein, 
daß ich eigentlich gar keine Urſache dazu gehabt habe; denn 
ich brauchte mich ebenjowenig der aufwallenden Freude über 
meinen neuen Stand zu jhämen, wie das junge Mädchen 
des aufwallenden Gefühls ihrer eriten, reinen Liebe, Aber 
e3 iſt eine vertehrte Melt: man pocht oft mit dem, beifen 
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man fih jhämen follte, und ſchämt ſich oft deſſen, womit 
man prablen fönnte. 

„Bieh' Deine alten Saden an, und dann gehe auf die 
Schneidertommiffion!” fuhr der Beritt: Unteroffizier fort. 
„Vormittags Reiten und Fußexerziren, Nachmittags auf ber 
Kommiffion arbeiten, das iſt vorläufig Dein Dienſt. Wenn 
Du erft ausgebildet bift, brauchſt Tu nur jede Woche zwei: 
mal zu reiten; die ganze andere Zeit fannjt Du näben.” 

Damit verließ der Unteroffizier den Stall, ich zog be 
trübt meine jdhönen, neuen Sachen aus, und die alten, die 
mir nicht recht paßten, an, und dann fragte ich mich traurig 
nad der Schneidertommifiion bin, 

Als ich die Thüre öffnete, drang mir ein unangenehm 
dumpfiger Geruch entgegen, daß ich gleidh wieder hätte um: 
lehren mögen, und als ich nad) kurzem Zögern eintrat, wurde 
das unangenehme Gefühl, das ib empfand, nur noch vermehrt. 

In dem großen, dunklen Gemach ſaßen an langen, nie: 


— 
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drigen Tiſchen wohl vierzig Menſchen, mit ſchlechten Militär: 
hoſen und bunten Interjaden befleidet, und näbten emſig 
an verjchiedenen Uniformsjtüden. - Als fie die Thüre auj: 
geben hörten, ſahen fie ſich gleihgültig nad mir um und 
arbeiteten dann mit bemjelben majdinenartigen Gifer weiter, 


wie zuvor, (Fortjegung folgt.) 








Die natürliche Eishöhle bei Vergy 
in Der Schweiz. 
Ven 
Alfred Varthe. 


Wer die Wunder der Natur in ihrer ganzen chrfurcht 
gebietenden Pracht kennen lernen will, der darf ſeine For: 





Eingang in Die natürliche Eisgrube ven Bergr. 


ſchungen nicht allein auf die Oberfläche des Erdbodens be: 
fhränfen, fondern er muß auch binunterjteigen in die tau— 
jenbjährige Nadıt der weiten Klüfte und Spalten, ber 
majeftätiihen Hallen und Tone, welche die alte Erde in 
ihren Innern birgt, Feierlich halt der Fußtritt des kühnen 
Bejuchers an dem boben Gewölbe wieder, der Führer zündet 
die mitgenommtene ‚jadel an, und wie mit einem Zauber: 
ſchlag jpringen aus der jhwarzen Nacht blendend weihe 
Säulen, Altäre und Tempel vor das jtaunende Auge, 
Quellen und Flüſſe raufchen vorüber, in unbelannte Schlünde 
ſich verlierend, umd die aus dem Gejteine fidernden Waſſer— 
teopfen bringen im Fallen Töne hervor, welche einer geheim: 
nißvollen Mufit gleichen. Rings um unſere Fuße liegen die 
Ueberrefte gewaltiger Geſchöpfe der Urwelt, und aus Dede 
und Wänden grinſen uns ihre Schädel entgegen; die Jahr: 


| 
| 


tauſende der Schöpfung und Weltentwidlung ziehen an un: | 


jerem Geiſte vorüber, und in feierlicher Stimmung gehen 


wir leife durch die Hallen, um den ewigen Schlummer da 
unten nicht zu ftören. Gar mannigfach find die Arten ber 
Höhlen; wir wollen nur der Tropfſtein⸗, Knochen⸗ und 
Gishöhlen erwähnen, und hier bloß den letzteren eine eins 
gebendere Beſchreibung widmen. 

In manden vultanischen Gegenden finden ſich kreisrunde 
Einfentungen der Erdoberfläche, welche durch heftige Gas— 
und Dampferplofionen gebildet worben find, In dem unter 
der Erdoberfläche befindlichen boblen Räumen und Spalten 
nämlich fanmeln fih oft Tümpfe und Gafe an, welde an 
Punkten, wo die Erdrinde nicht ſtart genug ift Widerſtand 
zu leijten, zulegt Erplofionen veranlafjen, bie der Wirkung 
einer Pulvermine gleich find und Gejtein und Erde weithin 
nad allen Richtungen fortjchleudern, wodurch dann am Orte 
der Erplofion eine fejjelförmige Vertiefung entſteht. 

Im Allgemeinen it im dieſen Höhlen die Temperatur 
im Sommer kühler, im Winter wärmer als die der äuferen 
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Luft; einzelne unter ihnen aber zeichnen ſich gerade während dringender warmer, trodener Luftſtrom auf feinem Weg 
des Sommers durch einen außerordentlich boben Kältegrad durch die weitverzweigten Spalten über jerllüſtete Lager 


aus, Man muß ſich beim Bejuch derjelben daber wohl in 
Acht nehmen, denn der Kontrajt zwiſchen der Temperatur in 
der Höhle und der äußeren Luft iſt oft eim ungebeurer; 
während man vor ber Mündung des Keſſels noch in der 
brennendften Sonnenbige daitebt, ſchlägt einem beim Ein: 
tritt oft ein jo durchdringend eifiger Luftſtrom entgegen, daß 
man Grlältungen leicht ausgejept if. Am Sommer jind 
daher dieſe Höhlen mit Eis und Schnee gefüllt, während 
mertwürbigerweije im Winter das Eis verjhwindet und die 
Temperatur oft jo mild wird, da man, wenn aufen bie 
jtrengite Kälte herrſcht, in der Höhle ganz gut ohne Mantel | 
übernachten fanıı, 

Bis jept kennt man noch feine genügende Grllärung | 
diejer merfwürdigen Eriheinung ; nah dem Geologen Mur: 
dijon würde es davon berrühren, daß ein von aufen ein: 


‚ und die eine Seite. 


" feuchten Steinjalzes binftreicht und ſich jo erfältet. 

Eine der mertwürdigiten unter dieſen jeltfamen Höhlen 
iſt die bei Vergh, in der Schweiz, gelegene. Diefelbe bildet 
eine weite Halle von 120 bis 180 Fuß Tiefe; der mit Fels: 
trümmern bededte Boden jenkt ſich gegen den Hintergrund 
Wände, Dede und Boden ſind mit 
Eis und Eiszapfen bedeckt in der Form von Tropfiteinen, 


‚ Warzenfteinen, Säulen und ‘Platten, nirgends findet ſich 


Waſſer, die Atmoſphäre iſt ſtetig und falt. In einiger 


| Entfernung vom Eingang in die Höhle befindet ſich in der 


rechten Seitenwand eine Deffnung, welde in eine treisrunde 
Grotte, die jogenannte Kapelle, führt, die etwa zwölf Fuß 
Durdhmefjer bat. Im Boden diejer Heineren Höhle gähnt 


‚ ein tiefer Felſenſpalt. 


Die ganze Höhle ift in den gelblichen Sanbjteinfeljen 





Inneres der Ciögrute von Vergy. 


geiprengt, der über und über mit durchſichtigem, feftem und | 


teodenem Eis bededt it. Zu der Zeit, da wir die Höhle 
befuchten, hingen 15 große tropfiteinähnliche Eiszapfen und 
viele Heine vom Gewölbe herab; vom Boden jtiegen zahl: 
reiche, oft mehr als 3 Fuß hohe Gisnadeln auf, bald tegel:, 
bald jpindelförmig; andere hatten wieder die Form einer 
Flaſche mit langem Hals oder einer umgekehrten Pyramide; 
einige verzweigten fich in phantaftiiche Verichlingungen, an: 
dere wieder waren an ihrem Fuße flach und abgeplattet, 
oder auch zugeipigt; es ift der wunderbarite Cisblumengarten, 
on man fi denken kann, ein wahres Gewächshaus des 
Winters, 


Unter den Cisjäulen, welde unten den Boden, | 


oben die Dede berühren, war namentlich eine im Hinter: | 


grunde der Höhle jehr bemertenswerth ; 

ſtand jie ringsum frei da und glich an Helle, Durchſichtig— 

feit und Narbe dem feinften Porzellan. Die Gisbildung 

geht wahrſcheinlich im Frühjahr und Herbſt vor ſich, wo 
64. 


etwa 12 Fuß bod | 


viel Waſſer fi in der Höhle jammelt oder der Schnee 
ſchmilzt. Jedenfalls dürfte der Beſuch derartiger Höhlen 
wißbegierigen Tourijten ſehr zu empfeblen fein. 


Aus den Erzählungen eines alten Wachtmeifters. 
(Aertjegung.) 


Hier in diejem dumpfen Saal jollte ich alfo den größten 
Theil meiner Soldatenzeit zubringen, auf die ih mich jo ge: 
freut, die meine Bruſt mit ſolchem Stolz erfüllt hatte? Der 
Gedanke fiel mir zentnerſchwer auf's Herz und drüdte alle 
meine jchönen Hoffnungen zu Boden, 

Da kam aus einem Nebenzimmer der Negimentsjchneiber 
auf mich zu, ſchob die Brille von der Naje auf die Stirne 
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hinauf und jah mid mit blöden, glaiigen Augen an, Der ! 
Menſch jah jo verweltt, verdumpft und verjdimmelt aus, 


4 


als wenn er in der Schneiderkommiſſion geboren worden | 


wäre und jein ganzes Leben darin zugebradht hätte. „Name?“ 
fragte er mit einer tonlojen, verweltten Stimme, — „Kün— 


zel," entgegnete ich und ſchloß jchnell wieder den Mund, um 
nur nicht viel von der verpejteten Luft einzuarhmen. 
„Da am Fenſter it Dem Blap,“ fuhr der Negumentsjchnei: 
der jort, „Arbeit liegt ſchon bereit.“ Tann ſchob er die 
Brille wieder von der Stine auf die Naje und jchlurrte 
langjam in das Nebenzimmer zurüd. 

Ich ging mit ſchwerem Kerzen an's enter, auf ben 
mir angemwieienen Platz, tnöpfte mir das Mollet auf und 
begann initinttartig an einem Paar Neitbojen zu nähen, 
das zugeldmitten auf meinem Tiichende lag. 

Ich mochte wohl, ohne etwas Beſtimmtes zu denen, eine 
gute Stunde jo jortgearbeitet haben, als ich die Beintleider 
auf meinen Schooß Jinten ließ und zum Fenſter hinausblickte. 
Ter Hopf war mir jo wüjt und ſchwer, und die Mugen tbaten 
mir weh; ich mußte einen Ruhepunlt machen, um wieder 
weiter arbeiten zu können, 

Nor meinem Fenſter jtand ein grüner Baum, 
die Sperlinge luſtig bin und ber büpften, und ſich dabei jo 
viel zu erzäblen hatten, daß fie gar fein Ende finden konn: 
ten. 





auf dem | 


Ich dachte unwillkürlich an unſere Heine Stube in mei: | 
nem Heianatdorf, wo ich aud immer aus dem eniter ge⸗ 


jehen hatte, nad den grünen Bäumen hinüber, wo die Vögel | 


io fröhlich zwoitfcherten und hüpften, 


fangen zu nähen, fondern ftarrte fortwährend in die Zweige 
hinein, die ſich wie ein feichter, grüner Schleier bis vor mein 
Fenſter berabjentten, Ach konnte aber auch durch die Aeſte 
und Blätter hindurchſchauen nad der andern Seite der 
Strafe. Da ftand lints ein altes, grawes Gebäude, in dem 
gar fein Menſch zu wohnen ſchien, fo finfter und öde ſah 
es aus; gerade gegenüber aber war ein hübſches, gelb ab: 
geputztes, lleines Häuschen, in dem war cin Bäderladen, 
wo die blanten Brode und gelben Semmeln gar appetitlich 
und jauber auf den weißen Brettern lagen. Neben dem 
Laden war eine kleine Stube, und an dem Seniter . 

Tas Blut drang mir mit einem Male glühend heiß zum 
Herzen und ftieg mir dann jo brennend in's Geſicht, daß 
ich mich ängſtlich umſchaute, ob es aud Jemand bemerkt 
haben fönnte. Aber die Menſchen ſaßen ruhig auf ihre Ar: 
beit gebüdt und nähten und näbten, als wenn fie für gar 
nichts Anderes Sinn und Aufmerfiamtert hätten. 

Ich blickte ſchüchtern, als wenn id etwas Unrechtes thäte, 
wieder hinaus aus dem Fenſter. Da jah fie nocd, ein lieb: 
liches, junges Mädchen, den Kopf mit dem glatten, blonden 
Scheitel und ben rothen, gelunden Vädchen über eine Hand: 
arbeit geneigt, an der ſie emjig nähte, und jedesmal, wenn 
fie Die Nadel mit dem langen Faden wieder herauszog, bob 
ſich eine tleine, weihe Hand über dem Fenſterbrett empor, 
jo hübſch und zart, wie ich fie in meinem ganzen Leben noch 
nicht gejeben batte, Ich vergaß meine Hrbeit ganz und 
ger, und ſah nur immer, wie die Heine, weiße Hand auf: 
und nieberging , und wie das blonde stöpichen ſich jo lieb: 
lich über bie Nähere büdte, 

Da trat eine alte rau mit einem Horbe in den Paben, 
und als die Klingel an der Thüre ſich hören lieh, da jtand 
das junge Mädchen ſchnell auf, legte ihre Arbeit weg und 
ging in den Yaden, um die alte rau zu bedienen, Ich ſah, 
wie ſie eine Weile miteinander ſprachen; dann ging die Frau 
wieder, und das Mädchen begleitete ſie hinaus und nidte 
ihr freundlich nad. 

Nun konnte ich ihre ganze Geſtalt jeben; ein feines, rei: 
zendes Figürchen, und jo jauber und nett gekleidet, als wenn 
hie ihre ganze Garderobe eben unter dem Plätteiſen weg: 
genommen hätte. Zie mußte noch ſehr jung fein, höchſtens 
ſechzehn oder ſiebenzehn Jahre alt, und die ganze Erſcheinung 
hatte ſo etwas Unſchuldiges, echt Mädchenhaftes, daß ich 


Es wurde mir ganz | 
mwehmütbig um's Gerz, und ic konnte gar nicht wieder anz | 





‘ ren, und beide Dale hatte id den S 
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mid) gar nicht jatt daran ſehen konnte, jondern meine glü: 
hende Ztirne an die Scheiben brüdte und unverwandt auf 
das Mädden binjtarrte, 

Als fie aber wieder in den Laden zurüdtreten wollte, 
fielen ihre Blide zufällig auf den grünen Baum, und dann 
auf mein Fenſter, und als fie meinen an die Scheiben ge: 
preßten Hopf erblidte, ſchral fie zuerjt leicht zufammen, und 
dann läcelte fie und fehrte zurüd in das Haus. Der Blid 
hatte mein inneres wunderbar erwärmt, jo wunderbar, dab 
es nachher nie wieder falt darin wurde. Das war das 
zweite große und erbabene Gefühl, das ich fennen lernte, 
und es fam mir beinahe vor, als wenn es noch ftärter auf 
mich gewirkt hätte, als bie Luſt am Soldatenftande, Die 
beiden Gefühle haben jpäterbin mein Herz lange jung er: 
halten, und noch heute lebt es von jenen ſchoͤnen Grinne: 
rungen. 

Tas Mädchen fepte ji wieder an's Fenſter und nahm 
ihre Arbeit zur Hand, und ih that das Rämliche, damit fie 
mich nicht für einen Faulenzer balten follte; aber ich warf 
noch oft einen Seitenblid zu ihr hinüber, und fie mußte 
wohl dafielbe thun, denn mandmal begegneten. fih unjere 
Blide, und jedesmal, wenn das der Fall war, lächelte fie. 
Warum fie wohl immer lädelte? — Ob ich ihr auch lomiſch 
vorkam, wie den meijten Andern? — Tas jdien mir eigent: 
lich nidyt jo, denn in ihrem Auge leuchtete Die reine, unver: 
jäljchte Herzensgüte; aber ich hätte e$ doch für mein Leben 
gerne gewußt, weßhalb jie inmter lächelte, wenn fie mic 
anjah. 

Als es dunlel wurde, gab id meine Arbeit ab und ging 
nab Haufe. Der Yaden gegenüber war noch offen; aber 
an dem Nebenfenfter war ſchon das Rouleaur beruntergelaj: 
jen, und ich konnte nichts mehr von dem Mädchen entdeden, 
als einen leiten Schatten, der fi in dem Zinmter bin und 
ber bewegte. 

Ich blieb vor dem Laden fteben und überlegte, ob ich 
mir eine Semmel laufen follte, Zweimal war ich bereits 
einen Schritt herangetreten, um meinen Borjat ayszufüb: 
chritt wieder zurüd ge: 
than, weil mir die Courage dazu fehlte. 

Du willit es lieber ein anderes Mal tbun,* dadıte ich; 
und ging die Querſtraße herunter, um mic nach Haufe zu 
begeben und meine Gleopatra zu füttern; als ich jedod an 
der Ede angelommen, war es mir, als wenn mich ein Mag— 
net wieder zurüdzöge, und ich mußte jteben bleiben und mich 
umſchauen. „Du willſt bloß noch einmal nachſehen, ob jie 
vielleicht im Laden it," dachte ich, „und wenn fie nicht drin 
it, dann lehrſt Du ganz gewiß um und gebit nad Haufe 
und fütterjt Deine Eleopatra.“ Und damit ging ich die 
Straße zurüd, und als ich vor dem Laden anlangte und 
iteben blieb, um hineinzuſchauen, fam gerade eine luſtige, 
junge Frau heraus und rief mir entgegen: „Na, Küraſſier, 
wollen Sie ſich auch 'ne Semmel holen?“ Das Mädchen 
im Laden hatte die Worte gehört; denn ſie wandte ben Kopf 
nach der Thüre bin; ich konnte alfo, ohne mid lächerlich zu 
machen, nicht mehr gut zurüd; außerdem batte die luſtige, 
junge Frau mich „Kürajiier !* angeredet, und das gab mir 
eine jolde Courage, daß ih, ohne mid einen Nugenblid 


\ länger zu befinnen, in den Yaden trat und die Müte abnahm. 





Als ih jedoh dem jchönen Mädchen gegenüber jtand, 


‚ fühlte ich erit, daß ich mir doch zu viel Kraft zugetraut hatte, 


denn das Blut ftieg mir wieder ganz heiß in's Geſicht, und 
es war mir unmöglich, auch nur ein einziges Wort hervor: 
zubringen. 

Tas Mädchen erfannte mic auf ben erften Blid; denn 
fie lächelte wieder gerade jo, wie fie immer gelächelt hatte ; 
als ich aber fein Wort jagte, wurde jie verlegen und jah 
vor jic auf die Erbe, 

Ich hätte zu Boden finten mögen vor Scham, denn ibre 
Verlegenheit vermehrte noch die meine, und ich zerarbeitete 
mir in ängſtlicher Haſt den Hopf, wie ich mich am beſten 
aus dieſer genirlichen Situation beiggien jollte, 
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Ta hob das Mädchen nach einer Heinen Meile die Augen 
zu mir empor, blidte mir mit gutmüthiger Schüchternbeit 
in's Geſicht und jagte mit leiter Stimme: „Wollen Sie 
Brod oder Semmel?“ — „Semmel!* ſtieß ich keuchend 
heraus, und als das Mädchen mir eine jhöne, große aus: 
geſucht und hingereicht batte, wobei fie mich wieder jo eigen: 
thumlich anlädelte, machte ich eine ſtumme Verbeugung und 
eilte in der größten Verwirrung aus dem Laden meinem 
jtillen Rämmerlein zu. 

Als ih im Stall anfam, war der Pole gerade bamit 
bejchäftigt, feinem Vultan Hafer einzumengen, und meine 


Gleopatra jab mich jebr übellaunig an, daß ich jo jpät fam | 
Ich holte daber jchnell das | 
Verfäumte nad, wobei fie mir mit den Zähnen in den Arnt | 


und fie hatte warten laſſen. 


fniff, und dann ging ich in die Hammer, wo der Role bei 
einem Heinen Stümpchen Licht jah und ſich eben ein großes 
Stud Kommisbrod abjäbelte. 

Ich hatte durchaus keinen Hunger und machte Anitalten, 
nich zur Ruhe zu begeben, als der Pole mic, lächelnd an: 
jab und fagte: „Bit ſich ganz budlig vorn, junges Rekrut. 
Was Du bat unter Deinem Nollet da?* ch möpfte das 
Mollet auf, griff binein und bolte die bewuſite Semmel ber: 
aus, bei deren Anblit mir wiederum das Blut in's Geſicht 
ſtieg. — „Ab, iſt ſich herrliches Semmel!“ rief ber Pole 
mit glänzenden Nugen. „Mo Du bajt getauft, junges Ne: 
trut?“ Bei diejer Frage ſchoß mir das Blut glübendheik 
in’s Geſicht, denn erjt jebt fiel es mir ein, daf ich in mei: 
ner grenzenlojen Verwirrung vergeſſen batte, die Semmel 
zu bezahlen, Ich fprang auf, als wenn mich eine Tarantel 
geftochen hätte, und rannte ſpornſtreichs durch die dunklen 
Straßen nah dem Bäderladen zurück, um meinen Fehler 
wieder qut zu machen. Athemlos langte id) vor dem Hei: 
nen Hauſe an, aber kein freundlicer Yichtjchein drang mir 
mehr aus dem Laden entgegen. Alles war verſchloſſen und 
finfter; man hatte jich jchon zur Ruhe gelegt . . . Tie auch 

. der Gedanle feſſelte mid noch einen Nugenblid vor 
ihrer Hausthüre . . . dann jchlic ich langſam und träu: 
meriſch meinem Quartier zu. 

Als id in der Hammer ankam, ſaß der Pole noch auf 
jeinem Bett und faute ganz vergnüglich an meiner Semmel. 
„Dit ſich närriſcher Kerl!“ ſagte er läcelnd, nachdem er 
mich eine Meile betraditet hatte. „Haufit ſich Semmel und 
lannſt nicht eſſen; läufſt ſich Iuftig fort und kommſt ſich trau: 
rig wieder, Wenn Du verliebt in dicker Guſte, mußt ſich 
noch warten. Gute Nacht, junges Rekrut!“ Und damit 
ftedte er den legten Biſſen in den Mund und ſprang mit 
einem Satz unter die Decke, während ich noch lange ichlajlos 
lag und über das Wort „verliebt“ nachdachte. 

Verliebt! — Mir wurde dabei ähnlih zu Muthe, als 


wenn mir mein Großvater ein hübjches Märchen erzählte... . | 


aber doch eigentlich auch wieder anders. 
leicht das Märchen für Erwachſene. 


Fünftes Kapitel. 


Die Liebe ijt viel: 


As ih am andern Morgen meine Gleopatra gepuht 


hatte, lief ich wiederum eiligft nach dem Bäderladen, um 
meine Schuld abzutragen, denn um acht Uhr follte ich ſchon 
auf dem offenen Keitplage jein, um meinen erften Neitunter: 
richt zu genießen. 

Ich hatte den Abend vorher nichts gegeſſen, den größten 
Theil der Nacht ſchlaflos zugebracht und mochte daher wohl 
etwas blaß und angegriffen ausſehen, als ich in den Bäder: 
laden trat. Im nächſten Augenblid öffnete fi) auch bie 
Ihüre des Heinen Zimmers, und das hübſche Mädchen er: 
Ihien auf der Schwelle. Als fie meiner anſichtig wurde, 
nahm ihr Geſicht plöglich den Ausdrud eines bejorgten Mit: 
leids an; fie ging ſchnell zu dem Brett, auf dem die frijchen 
Semmeln lagen, fuchte eine recht ſchöne und reichte fie mir 
mit niedergeſchlagenen Augen bin. 

Ein bligichneller Gedanke ſchoß mir durch den Kopf. 
Mein Gott, fie glaubt vielleicht, dab Dich der Hunger hie: 
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her getrieben hat, daß Du die Semmel haft erbetteln wol: 
lien! Dieje Ibee brad nun jchnell den Damm meiner Schüch- 
ternbeit, umd ich jagte mit leifer aber tie} erregter Stimme: 
„Nein, Mamſell, deßhalb fommie ich nicht . . . ich habe ges 
jtern Abend vergeflen, meine Serrmel zu bezahlen... und 
wenn Sie wühten, weßhalb ich die Semmel überhaupt ges 
taujt babe... . aus Hunger nicht, Mamjell ... aus uns 
ger wahrhaftig nicht . . . es war ein ganz anderes Gerübl, 
das mic hineintrieb ... ih... ich ...“ 





Aber bier war e3 mit meiner Courage vorbei, das ver: 


| dammte Blut jtieg mir wieder in’s Geſicht, die Stimme 


ftodte, und ich legte nur das Geld für die Semmel auf 
das Brett, eilte dann aus bem Yaben und lieh das hüb- 
ſche Mädchen mit niedergejhlagenen Augen ftehen. ber 
fie hat mir das nicht übel genommen; denn als ih am ans 
dern Morgen wieder an meinem Fenſter in der Schneider: 
kommiſſion ſaß, lächelte fie ganz freundlich, wenn ich zu ihr 
hinüberjab ; aber das Lächeln war ein anderes geworden, 
es zeigte mir, daß ich fie verjtanden hatte. 

Ach, da wurde ich recht glüdlih; ich jah fie täglich von 
meinem Fenſter aus, aber ich wagte es nicht mehr, zu ibr 
binüberzugeben, zu dem Geſtündniß hätte ich noch feinen 
Muth gehabt, Es bedurfte übrigens gar feines Geſtänd— 
miles, je länger wir uns jo von ferne anblidten, deito deut: 
licher fühlte ich, daß ich ihr nicht gleichgültig war, denn ihr 
Yächeln wurde immer anders und anders, und zuleht lag. 
fait eine Schwermuth darin. 

Als ich wieder in meinem Quartier ankam, war der Pole 
gewaltig aufgeregt. „Viſt ſich ſchlechtes Soldat!" rief er 
mir in vorwurfsvollem Tone entgegen. „it ſich höchſte 





Zeit; hab’ ich alten Satan, fuchſiges Cleopatra, ichon aufs 
gezäumt, mad’, dab Du fommit auf Neitplag, junges Ne: 
trut!“ Und damit zeigte er mir, wie ich die Trenſenzügel 
anfafien jollte und jchob mid über den Hof zur Hausthüre 
hinaus. 


| Es mußte wirklich ſchon fpät jein, denn ic; jah auf der 


| Straße, die nad) der offenen Bahn führte, keinen einzigen 


Netruten mehr, Ich machte fange Schritte, um noch jur 
rechten Zeit anzutonmen, aber je mehr id vorwärts zog, 
deito mehr zog Gleopatra zurüd. Das übereilte Aufzäumen 
und der darauf folgende übereilte Marſch hatte fie dermaßen 
ſchlechter Yaune gemacht, daß ich gar nicht mit ihr fertig 
werben konnte. Wenn ich die Trenjenzigel unter ihrem 
Kinn jeſter fahte, um fie zu einem etwas jchnelleren Schritt 
zu bewegen, dann warf fie den Kopf jo heitig empor, daß 
mir die ganzen Zügel durd die Hand glitten, und ich nadı: 
ber förmlich in die Höhe jpringen mußte, um fie mit ber 
rechten Hand wieder zu erobert. Dadurch ging natürlich 
viel Zeit verloren, und als ich endlih in Schweiß; gebadet 
am Keitplag anlangte, begann die alte Thurmuhr gerade 
in langjamen, traurigen Schlägen die adte Stunde zu ' 
brummen. 

Auf dem lat waren die andern Rekruten jhon ſämmt— 
lich im Heinen Abtheilungen aufmarſchirt, und die Unter: 
offiziere gingen- bereits die Front herunter und jaben ben 
Anzug nad. An der Mitte des vieredigen Naumes aber 
jtanden zu meinem nicht geringen Schreden der Herr Nitt: 
meifter und der Herr Wachtmeiſter und machten ein paar 
Gefichter, daß ich unmilltürlih Gänjehaut davon befam. 
Als ich mit dem Aufwand aller meiner Kräfte die alte Gleo: 
patra endlich auf den Plat zog und auf meine Abtheilung 
zufteuerte, ſah ich, wie die Haare des Herrn Hittmeifters ſich 
fträubten, und gleich darauf ſchrie er mir mit jeiner ſchlecht⸗ 
gelaunteften Stimme zu: „Mo fommt denn ber nidtänugige 
Schneider noch ber? Warte Gr, ich werde ihm das Zuſpät⸗ 
lommen austreiben, daß Er den Himmel für ein Bügeleijen 
ansehen fol, Wachtmeiſter!“ — „Herr Rittmeiſter!“ — 
„Yaflen Sie mir den Kerl die ganze Nacht an den Pfahl 
bier nähen, damit er Morgen früh zur rechten Zeit im Dienft 
ift, der nichtsnutzige...“ — „Jammerhahn, ber..." — 
„Der nichtönugige . . ..“ — ‚„Jammerhahn, der!“ ſetzte der 
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Machtmeijter zum zweiten Mal drauf. — „Herr, halten Sie 
3 Maul!“ kuurrte der Rittmeifter, der heute wie ein feuer: 
jpeiender Berg ausſah. — „Herr, balten Sie 's Maul!” 
Schnaubte der Machtimeifter, ſich zu einem friedlich bajtehenden 
Gefreiten ummendend, der ein Gejicht machte, als wenn ihn 
plöglich der Blig getroffen hätte, und dann Enurrten und 
prufteten und jpulten der Herr Rittmeiſter und der Macht: 
meijter noch eine Weile fort, daß alle Netruten, die auf dem 
Neitplag verſammelt waren, allmälig von einem gelinden 
Fieberfroſt geihüttelt wurden. 

Unter dieſem Getobe und Geſchimpfe hatte ich jedoch 
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alüdlich meinen Platz erreicht und lauſchte mit heiliger An | 
dadıt, wie uns unſer Unteroffizier das Hufjigen erklärte. | 


Als er endlich fertig war und fein Menſch ein Wort davon 
tapırt hatte, lommandirte er mit einer Stimme, als wenn 
er ein Armeekorps befehligte, „Nadyzählen, fertig zum Auf: 
fiten ... . Eins!“ Hierauf folgte aber durchaus feine Bes 


wegung in der Abtheilung, ſondern die Leute blieben ganz | 


rubig stehen, und jahen den Unteroffizier nur mit nod bei: 
ligerem Grnfte an als zuvor. „Ihr ſcheint mic nicht ganz 
veritanden zu haben, Yeute!” jagte ber Unteroffizier mit er: 
zwungener Ruhe. „Das Aufſitzen nachzählen iſt überhaupt 
etwas ſchwer zu begreifen, und wir wollen es daher erſt ein: 
mal obne Zählen verfuchen.“ Und er erläuterte wiederum 
mit großer Breite und Gelehrjamteit, wie wir uns gegen 
unjer Pferd ummenden, die Mähne um den linfen Daumen 
wideln, die rechte Hand auf Die Struppe ftemmen und uns 
danıt mit den Zehen von’ der Erde abjtoßen und wie ein 
Gummiball in die Höhe ichnellen ſollten. Die Erklärung 
war fertig, und der Unteroffizier fommandirte wiederum mit 
der ganzen Kraft feiner Lungen: „Fertig zum Aufigen! — 
Aufl — Geſeſſen!! Nun, wer it oben? Wer ſitzt?“ fuhr 
er dann fort, indem er ſich in großer" Aufregung umſchaute. 

Es ſaß aber kein Einziger. Der Eine nahm einen An— 
ſatz zum Sprunge, als wenn er, gleich einem Yuftballon, 
in die Wollen emporfliegen wollte, fam aber dabei nicht mit 





den Füßen aus dem Sand, jondern jprang mit lautem Knall 


gegen die Flanke des Pierdes, jo daß dieſes bebt und er 
jtöhnend zurüdpralit; der Andere, der ſich beſſer aufgeſchwun— 
gen hat, feat ſchwer wie ein Sad auf dem Nüden jeines 
Gaules und ftrampelt mit den Beinen, um ganz heraufzu— 
fommen; ein Dritter fällt auf der anderen Seite wieder ber: 
unter, und ein Viertel endlich fieht die Unmöglichleit des 
Belingens ein, umd fteht träumend neben dem träumenden 
Pferde. 

Nachdem der Unteroffizier mit ſteigender Aufregung die 
Szene eine Weile betrachtet hatte, ſchien er plöglich jene 
Ungeduld nicht länger bemeiftern zu können, denn er ſtürzte 
wie der Blit auf die Abtheilung zu, nahm den Ginen beim 
Gurt, den Andern beim Hojenladen, und warf uns jo, fort: 
während jchimpfend und fluchend, auf die Gäule hinauf, bis 
er, gänzlich außer Athen gefommen, endlih müde vor der 
Front anlangte, uns ertlärte, wie wir nun eigentlich auf 
dem Pferde zu fiben hätten, und da es wiederum Keiner 
verjtand, jeden Einzelnen jorglältig zurechtſehte. 

Da jaßen wir denn endlich, „halb Spalte und halb Ge: 
ſäß“, wie hölzerne Klammern auf der Majchleine, die El: 
bogen unſinnig feit an die Nippen gepreßt, die Zügel jcheu 
und ängſtlich in beide Hände genommen, als wenn es jeidene 
üben wären, die Unterfchenfel weit vom Pierde abgeſpreizt, 
und die Fußſpitzen, ſchief und verdreht, in die Lüfte empor: 
geredt. Und das nannte Der Unteroffizier einen „zwang: 
lofen und bequemen Sitz“. 

„Mein Gott,“ dachte ih in meinem Innern, „was man 
ih doch oft für faliche Vorjtellungen von gewiſſen Wörtern 
mact.“ Ich babe mir 3. B. umter 
Anderes vorgeftellt, Wenn wir jo eine Attade machen Toll: 
ten, würden wir von den Werden berunterflettern wie die 
reifen Birnen von einem geſchüttelten Baume. Und jo war es 
denn auch beinahe; denn als der Unteroffizier jein „Marjch“ 
brüllte und die Pferde antraten, da neigte fi die ganze 





„bequem” ganz etwas | 


Linie der Reiter jo ſtarl vornüber, daß fie beinahe mit ber 
Naſe auf den Pierdehals gefallen wäre, 

Auf dem Platz ritten acht Abtheilungen, die jede für ſich 
einen Heinen Zirkel beichrieben; in ber Mitte des Ganzen 
jtanden der Here Rittmeifter und der Herr Wachtmeiſier, 
fortwährend bineinfluchend und jchimpfend, in der Mitte eines 
jeden Zirkels jtand ein Unteroffiger, ebenjalis fortwährend 
Nuchend und jhimpiend, und in den vier abgerundeten Eden 
eines jeden Zirlels ftanden vier Gefreite, die Einem jedes: 
mal, wenn man bei ihnen vorbeitam, aud nocd etwas zu: 
riefen, oder Einen mit einem liebreihen Rud den Schenkel 
zurückriſſen, daß man bätte laut aufichreien mögen. 

Und jo ging es volle zwei Stunden immer rundum, 
immer rundum in den acht Meinen Mreifen, und der Hitt: 
meijter, der Wachtmeifter, die Unteroffizier und die Gefreiten 
machten einen jo betäubenden Speftafel, daß man nad) einer 
halben Stunde eigentlih gar nichts mehr hörte, jonbern, 
taub, blind und ſchwindelig, jeher froh war, wenn man ſich 
mühjam in der Balance erhielt, 

Und dabei follte man reiten lernen!? — Aber man 
lernte es eben doch. Später habe ich das Alles eingejeben. 
Tas Zuviel ift im Anjange ganz nothiwendig ; denn wenn 
das jpätere, unvermeiblihe Sichgehenlaſſen eintritt im March, 
im Neiten, Gehen und Stehen, dann nimmt die Zeit all: 
mälig das Zuviel hinweg und das Richtige bleibt übrig. 

Dan muß nie eher über eine Sache ein Urtheil fällen, 
bis man jie gehörig Durdidrungen hat, und nicht mehr im 
fondern über jeinem Stoffe jteht, Dann erſt wird der 
Blid klar, wenn er rlıbig von der Höhe herabſchweift. 

Als die beiden Stunden verflojlen waren, thaten mir 
der Nüden und Die Beine jo web, als wenn ich gerädert 
worden wäre, und ich führte mißvergnügt meine mißver— 
gnügte Eleopatra heim, 

So ſchwer haste ih es mir nicht gedacht, ein Meiter zu 
werben, und es wurden einige leije und verjtohlene Stim— 
men in mir laut, die mir zuflüjterten: „Ju Hauſe auf Dei: 
nem Dorf war es dod wohl befjer, Chriſtian. Bedenle 
doch, noch drei Jahre diefe Qual; wie jroh wirit Tu fein, 
wenn Du's endlich überitanden haſt.“ 

Aber ich zwang mich mit der ganzen Energie meines 
Willens, dieſe Stimmen nicht zu hören und ſie ſtets durch 
die Antwort zum Schweigen zu bringen: „Was man iſt, 
das muß man ganz fein, und jo lange man es it, darf 
man es ſich durch nichts verleiden laſſen.“ 

Wenn ich mein Pferd Tortgebracht hatte, mußte ich auf 
den Markt zum ASuberersiren, und dann kam ber Appell, 
wo der Dienft abgemacht wurde, und wo der Herr Nittmei: 
jter fi immer Appetit zum Mittageſſen ſchimpfte. 

Tas waren ein ganzes Jahr bindurd ſchreckliche Vor: 
mittage, und wenn die Nachmittage auf der Schneiderlom⸗ 
miſſion nicht geweſen wären, bätte jene Zeit gewiß zu den 
ſchlimmſten Tagen meines Lebens gebört. 

Aber die Nachmittage waren gar zu fchön und tröjtlic. 
Wenn ic des Morgens auf meiner alten, griesgrämigen 
Gleopatra in dem tleinen Zirkel einbertrabte und in jeder 
Ede die Balance verlor, dann dachte ich am mein ftilles 
Plädchen am Feniter, und mit einem Rud ſaß ich gerade 
und hatte ein ganz anderes Selbitbewußtjein als zuvor. Ich 
gab mir ungeheure Mübe beim Reiten, und es dauerte auch 
gar nicht übermäßig lange, jo fühlte ich bald, daß ich nun 
nicht mehr von Cleopatra's Yaunen abhängig war, jondern 
mich von ihrem Sklaven zu ihrem Herrn gemacht hatte. 

Anerlannt wurde das vom Herrn Nittmeifter und vom 
Herrn Wachtieiiter allerdings durchaus nicht. Ich war ja 
ein Schneider, und wie war es möglich, dab ein Schneider 
reiten lernte!? Mit dem Gedanten hätten ſie jich nimmer 
vertraut machen fünnen. Und wenn ich meine Cleopatra 
noch jo jchön zuſammennahm, wenn id) die Beine auf dem 
Martte noch jo kräftig aus den Hüften herausſchmiß, wenn 
ich meine Hiebe mit dem ſchweren Ballafh nod jo har 
und pfeilend ausjührte, es war Alles ganz gleichgültig: 
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war ein Schneider und blieb ein Schneider, und wenn nicht 
mein fejter Wille in mir gelebt und geftrebt hätte, dann hätte 
ich eine recht jammervolle Eriftenz geführt. Aber jo lange 
nur der Menjc den Glauben an ſich und jeine Siraft be: 
bält, jo lange it er auch fähig, jelbit gegen den Strom zu 
ſchwimmen, und wenn die Wellen auch einmal über feinem 
Haupte zufammenjchlagen, — ein kräftiger Nud bes Willens, 
und er bebt fich ftegreich wieder aus den Fluten empor. 
Die Nachmittage waren, wie gejagt, mein Troſt in mei: 
ner jonftigen Trübnif. Ich jah an meinem Fenfter und ſah 
zu ihr hinüber, und jie mußte auch recht oft zu mir herüber 
ſehen; denn fait immer begegneten ſich unjere Blide. Es 
war, ald wenn wir Beide es vorber fühlten, wenn wir ein: 
ander anjchauen wollten, und dann mußte es natürlich immer 
jufanmentreffen. So ging es eine gute Weile fort. ch 
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war ſehr glüdlih, aber es fehlte mir dennoch etwas; ich 
war es allein, oder ich hatte wenigſtens nicht die Gewiß— 
beit, daß fie es ebenfalld war. Mir fehlte die Wohlthat 
der Mittheilung, und deßhalb war mein Glück eigentlich nur 
bald. Den Gedanfen trug id lange ‚mit mir herum, bis 
ich mir endlich vornahm, diefem Zujtande ein Ende zu ma: 
chen und mich zu erklären. ch legte mir in meinem Kopf 
Alles wunderſchön zurecht, was ich ihr Alles jagen, und jo: 
gar welden Ausdrud ich in meine Worte legen wollte, und 
als ich mir meine Rede wohl zwanzigmal im Stillen ber: 
gejagt hatte, ohne auch mr im Mindeiten unficher zu jein, 
da ging ich eines Morgens zu ihr. 
| Es war fein Menjc im Yaden. Gleich nachdem ich ein: 
| getreten, kam jie aus dem kleinen Zimmer und jehlug die 
ı Augen nieder, als fie mich erblidte. Das war mir ange: 
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Aus den Erzahlungen eines alten Wachtueiſters: Der geſahrliche Ritt. (S. Sol.) 


nehm, denn wenn ſie mich anſchaute, wurde ich immer ſo 
verwirrt; und ich ſchickte mich denn an, meine ſchöne Rede 
zu halten. Aber kein Ton wollte aus meiner Kehle hervor. 
Die Leute ſagen immer: „Weß das Herz voll iſt, deß geht 
der Mund über.“ Das habe ich aber durchaus nicht finden 
fönnen, Im Gegentheil, die Sprache des Herzens iſt jo 
ſchon, daß fe ſich gar nicht in die Sprache des Mundes über: 
jepen läßt, und deßhalb bleibt der Mund gewöhnlich ſtumm, 
wenn das Herz rebet. 

So war es bier au. Anitatt zu jprechen, ftand ich vor 
ihr umd jchlug ebenfalls die Augen nieder, und jo verging 
eine ganze Zeit, bis ich ihr ummillfürlih die Hand hinhielt, 
und fie, ebenfalls unwillkürlich, die ihre bineinlegte. Dann 
füßte ich ihr erit die Stirne und dann den Mund ... und 
dann noch einigemal den Mund. Das war meine ganze 
Rede, aber fie hatte fie dennoch jehr gut verjtanden. Das 


fam daher, weil das Herz geredet und das Herz gehört hatte. 
— hr Vater meinte aber, er fünne uns fein Geld mit: 
geben, und ehe ich nicht Unteroffizier wäre, könnte aus um: 
jerer Verbindung nidts werden. Der Mann hatte ganz 
recht, aber es war doch ſehr traurig, was er da ausheſpro— 
chen hatte. ch, Unteroffizier! Ach, ein Schneider ! Aber 
der Gedanfe, einmal mit meinem Mädchen vereint zu wer: 
den, wurde ein emwiger, nie rubender Sporn für meinen 
Willen und für meine Energie. Ich glaube, daß ich es ohne 
meine Liebe nicht jo weit gebracht hätte, und wenn ich noch 
weiter gelommen bin, jo iſt fie es allein, ber id; bann Alles 
zu danfen habe, Wir mußten baber warten, aber jelbit das 
Warten verliert jeine Vitterfeit, wenn man Yiebe und Hoff: 
nung im Herzen bat. 

Ich that meine Pflicht mit dem Aufwande aller meiner 
Kräfte, ohne auch nur die allergeringfte Anertenrung zu fin: 
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den. Das thut weh, aber es it auch heiljam wie bittere 
Medizin; denn es reinigt unjere Seele von Selbſtſucht und 
Gitelteit und führt ums zur bejieren Selbiterfenntnib und 
Selbitadhtung. 

So verging der größte Theil meines Nefrutenjahres, als 
ich eines Tages die Nadridt von den plögliden Tode mei: 
nes Vaters erhielt. Das beugte mid) tief nieder. Er war 
mir nie ein zärtlicher und freundlicher Vater gewejen, aber 
jein Herz batte doch einmal zu mir geiproden: als id Ab: 
ſchied von ihm nabm, und die wenigen Tropfen, die damals 
aus feinen Augen geflofien waren, batten mein Herz wun— 
derbar erwärmt, Und dann der Gedanle, nun ganz allein 
dazujtehen in der weiten, kalten Welt! — Allein!? Beinahe 
bätte ich mid; verjündigt, denn ich war ja nicht mehr allein, 
id) hatte ja den Erſat gefunden, den uns die göttlide Vor: 
febung für den Verluft unjerer Eltern gibt: eine Braut, die 
fünitige Gattin, 

Mein Schidjal hatte fich übrigens mit dem Tode meines 
Vaters entjchieden; denn es war jet mein unabänderlicer 
Wille, Soldat zu bleiben und mit eijerner Stirne allen Hin: 
dernifien entgegenzutreten, 
fortwäbrend jeine Schuldigkeit thut, 
der liebe Gott nicht im Stich. 

So ging es amd mit mir. Ich mochte ungefähr zwei 
Jahre gedient haben, ald eines Tages das Gerücht durd) 
die Schwadron lief, unjer alter Nittmeifter babe den Ab: 
ichied befommen. Die Anderen freuten ſich ganz gewaltig 
über dieje Neuigfeit, und ich kann gerade nicht jagen, day 
fie mir unangenehm gewejen wäre, aber der alte Mann that 
mir doch leid, denn er hatte fein eigenes Vermögen und 
eine ſtarle Familie, und die Penſion, die er erhielt, war 
doch nur die Haljte ſeines bisherigen Gehaltes. 

Als er die Schwadron ſeinem Rachfolger übergab, war 

er ganz blah, und als er nachher Abſchied von uns nahm, 
liefen ihm ein paar Thränen in den jchwarzen, ftruppigen 
Scnurrbart, deiien Spigen jegt traurig und kraftlos herab: 
hingen. Nachher habe id) ihm nur noch einmal geſehen, als 
er im Zivilrod in der gelben Poſtlutſche aus der Stadt her: 
ausfuhr. Ich machte ehrerbietig vor ihm Front, wie ich cs 
früher getban hatte, und als er mich erfannte, nidte er mir 
webhmütbig zu. Won dem Augenblid an hatte ich Alles ver: 
geſſen, was er mich hatte erdulden laflen. 

Unjer neuer Herr Nittmeifter war ein junger und fräf: 
tiger Mann, der in kurzer Zeit einen ganz anderen Zug in 
die Schwadron bradite. Er ſprach umd ſchimpfte micht zur 
Unzeit, aber wenn er etwas jagte, dann hatte es Hand und 
Fuß, und die Leute jaben es ein. Gr war. allerdings jehr 
ftrenge, aber geredit, und jo lange ich unter ihm gedient 
habe, iſt er niemals Jemand ungerechter Weije zu nahe ge: 
treten. 

Die unglüdlicite Figur jpielte jet der gejtrenge Herr 
Wachtmeiſter. Gr hatte ſich jo daran gewöhnt, der Schatten 
und das Echo feines alten Kittmeijters zu fein, daß er ſich 
in den neuen durchaus nicht zu finden vermochte, jo große 
Mübe er ſich auch dabei gab. 

Da der neue Herr Rittmeiſter nur einen Schnurrbart 
trug, jo hatte ſich der Herr Wachtmeiſter jogleih jeinen 
Badenbart abrafirt, um dem Chef ähnlicher zu werden. Gr 
verjuchte auch, den ruhigen Grnit dejjelben in jeine Züge zu 
legen; er verjuchte, den jchnellen, kräftigen und energiſchen 
Gang, und die furze, entſchiedene Sprechweiſe anzunehmen, 
aber je mehr er jich beftrebte, deito unglüdlicher jab er aus; 
und wenn er jo hinter dem neuen Herrn Rittmeiſter ber: 
ſchritt, den Hopf jtolz in den Naden warf, die Schultern 
gewaltiam zurüdzwängte und die alten, ftodligen Beine 
ichnell umd jugendlich zu jeten verjuchte, dann lief gewöhn: 
lich ein leiſes Kichern durch die Schwadron, und der arıne 
Dann wurde ganz roth vor Nerger und Scham. 

Der neue Herr Rittmeiſter ſchien übrigens von den Schnei: 
dern aud nicht viel zu halten, denn er betrachtete fie nur 
als nothwendiges Uebel, und war jedesmal ärgerlich, wenn 


dann läjt Cinen aud) 


Wenn man nur ausbarrt und 





‚ zurüd;og. 


er feine Bierde dazu hergeben mußte, um die Handwerler 
auf denjelben reiten zu laſſen. Was meine Berjon anbe— 
trifft, jo war ich mit ihm noch in durchaus feine nähere Ber 
rührung gelommen, und id) glaube jogar, er kannte mid) 
noch gar nicht einmal bei Namen, 

Die Gelegenheit jollte ſich aber bald finden, und diejelbe 
wurde jogar der glüdliche Iendepuntt meines Yebens, 


Schstes Kapitel. 


Wenn auf der Schneiderfommijjion Nichts zu thun war, 
dann ging ich gewöhnlicd nad) der verdedten Bahn und jah 
der Drefiur der jungen Nemonte zu; das hatte immer io 
etwas Hufregendes für mid, denn es war mandmal wirt: 
liche Gefahr damit verbunden, 


Ein folder Tag war heute einmal wieder gelommen; 


der Negimentsjchneider hatte uns jortgefchidt, und während 
die Anderen in ihre Uuartiere gingen, ſchlenderte id) nad) 
ber Neitbahn, wo der Premiersfieutenant der Schwadren die 
junge Remonte abridtete, 
beiten Neiter genommen, die jtets aus Unteroffizieren‘ und 
Gefreiten beitanden, und mein geheimer Wunſch war längit 
dafauf binausgegangen, aud) einmal zu diejen Vereitern zu 
gehören, die in meinen Augen unendlih hoch ftanden. 

Als ich in der Neitbahn antam, hatten ſich im Kühlſtall 
ſchon mehrere Küraſſiere verfammelt, welde nachher bie 
Pierde wieder in Empfang nehmen und zu Hauſe bringen 
jollten. Der Here Wachtmeiſter ftand auch an der Bahn: 
thür und hatte genau diejelbe Stellung angenommen, wie 
der Herr Rittmeiſter, der ih mitten in der Bahn befand 
und der Drejjur zuſchaute. 

Es war „Rührt Euch!“ kommandirt, und die Abtheilung 
hielt an der Wand umber und lieh bie dampfenden VPferde 
verſchnaufen, während in der Mitte der Bahn ein Unter: 
offizier mit einem Pierde herummandvrirte, das jo wild und 
widerjpenftig geworden war, daß es weder Zügel noch Schen— 
tel mehr geborchte, jondern ganz ungebörbig mit feinem 
Reiter umberraste. 

Der Herr Nittmeijter hatte dem hier ſchon den Happ: 
zaum anlegen laſſen, aber aud das half nichts, fondern 
vermehrte nur noch jeine Heitigleit. Dem Unteroffizier lief 
der helle Schweiß von der Stirn, und er gab ſich jegt nur 
noch Mühe, den Sig zu behaupten, als das Pierd plößlic) 
ferzengerade in bie Höhe ſtieg, mit den Vorderfühen eine 
Meile wild in die Luft bieb, dann aber plötlich das Gleich— 
gewicht verlor und ſich überichlug, jo daß fein Neiter unter 
ihm zu liegen fam. Der Herr Rittmeiſter und der Premier: 
Lieutenant ſprangen binzu, und der Gine half dem Rierde 
wieder auf, während der Andere den Unteroffizier emporhob, 
der eine bedeutende Quetſchung des Schentels erlitten hatte 
und aus der Bahn getragen werden mußte, 

Der Herr Rittmeiiter, der ganz aufgeregt geworden war, 


' befahl einem anderen Unteroffizier das Pferd zu beiteigen, 


aber diejer wurde ebenfalls, in ganz kurzer Zeit, dermaßen 
an die Wand geworfen, daß er elendiglih aus der Bahn 
bumpeln mußte, 

„Nun, ift denn Niemand, der die Beſtie bändigen kann ?* 
rief der Herr Nittmeifter , indem er ſich mit blutrotbem Ge: 
fiht im Kreiſe umſchaute. Alles ſchwieg. In meiner Seele 
ſtieg ein blitzſchneller Gedante auf. Geh' herein und jebe 
Dich auf,“ rief mir eine innere Stimme zu; aber im nädı: 
ften Augenblid ſprach auc icon eine andere: „Bit Tu 
denn toll!? Das ift ja ein verwegenes Unternehmen. Du 
wirit Dich lächerlib mahen und Dir Arme und Beine zer: 
brechen.“ Die Gedanken wirbelten mir wild durcheinander, 
mein Herz jchlug mir faft hörbar in der Bruft und mein 
Ehrgeiz drängte mic nad dem Pierde bin, während der 
mir angeborene Mangel an Selbjtvertrauen mid gewaltjam 
„Nun!?“ rief der Nittmeiiter noch einmal. „Hat 
denn Meiner von Euch die Courage?“ 

Ich ſah, wie bei diefen Worten fi der Premier:Fieute: 
nant den Pallaſch abſchnallte, wahrſcheinlich in der Abſicht, 


Dazu wurden natürlich nur die - 
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das Pierd ſelbſt zu beſteigen. 


wenn Jemand im Begriff wäre, mir etwas zu rauben, auf 


das ih ein Anrecht hätte, und ohne mich einen Mugenblid 
fänger zu beiinnen, ri ih bie Bahntbür auf und fprang 
mit einem Zap an das Pferd heran. 


Der Rittmeilter und der Premter:Lientenant ſahen mid 


grob an. : „Was millit Tut jragte dann der Eritere nad) 
einer Heinen Pauſe. — „Der Herr Ritimeiſter werden ent: 
ſchuldigen,“ entgegnete ich mit vor Aufregung sitternder 
Stimme, „aber ih möchte mich auf den Fuchs berauffegen.“ 

„Du!?“ fuhr der Rittmeilter fort, indem er mich immer 
nody ganz verwundert anblidte. „Wie beit Du denn? Tu 
bijt ja gar fein Remontereiter.“ „Es iſt der Schneider 
Künzel von der Kommiſſion, Here Rikmeiſter!“ rief dba bie 
Stimme des Wachtmeiſters über die Bahnthür hinweg. 

Die VBereiter lachten, und die Küraſſiere im Kühlſtall 
lachten auch; aber der Herr Rittmeiſter lachte nicht, jondern 
ſah mich eine ganze Weile ſehr aufmerffjam an, und dann 
fagte er in feiner gewöhnlichen kurzen Meife: „Gut, jeb' 
Dich auf!“ 

Id fühlte wie mir die Kniee zitterten, aber ich lieh mir 
nichts merten, jondern fegte mir rubig die Zügel zuredt, 
widelte die Mähne um den Daumen und ftieg dann lang: 
jam und behutfam auf, 

Das Pferd ſtand ganz till und machte auch nicht eine 


' zum Gehorſame zu bringen, 


Ta fam es mir vor, als | einmal bei einem plögfichen Seitenſprung aus dem Sitz 


tam, die nächſte Bewegung des Pferdes oder ein kräftiger 
Ruck von meiner Seite ſtellten das Gleichgewicht immer fo: 
fort wieher ber. 

Ter Schweiß floß mir in Strömen von ber Stirn, meine 
Hräfte begannen bereits nachzulaſſen, und immer war id) 
nod) nicht des unbändigen Thieres Herr geworden. 

Bis jept hatte ich eigentlih nur Zügel und Schentel 
angewandt, nun fam mir jedoch die dee, dem Pferde 
durch Gewaltmittel zu imponiren. und es dadurch vielleicht 
Ich fente mich daher jeit in 
den Sattel herunter, nahm die Zügel itraff an und ſtieß 
dem Thier beide Sporen mit folder Kraft in die Flanken, 


daß jofort das Blut hervorjprigte, 


Dewequng, als ich mid) leije im Sattel zuredtiegte und num | 


die Zügel mit beiden Händen faßte. 

„Nun, reite einmal an!” fagte der Herr Rittmeiſter kurz, 
indem er mich feit im Auge behielt, 
die Unterjcentel leije an den Gurt gelent, 
einen Sa durd- die halbe Bahn mit mir machte. 

Ich war bei biefer unerwarteten Bewegung glüdlicer: 
weiſe nicht aus dem Sitz gekommen, und das war für den 
Augenblid meine Rettung; denn faum hatte ich nur einiger: 
maßen meine Geiitesgegenwart wieder gewonnen, als das 
Thier von Neuem feine Rajerei begann, und zwar noch ftär: 
ter als vorher. j 

In meinem Innern war aber eine merkwürdige Verän— 
derung vorgegangen. Das Gefühl von Angit, Bellommen: 
heit und Mangel an Selbitvertrauen hatte ſich vollitändig 
verflüchtiat, 
Sag mit mir gemacht, fühlte ich eine Aufregung, eine Ener: 
gie und Willensfraft mein ganzes Weſen durchglühen, wie 
ich jte bisher nod niemals empjunden hatte, ch belam 
fogar eine Luſt daran, dem Eigenſinn des Ihieres eine fort: 
währende Oppoſition entgegenzujeßen und dadurd Die Ge: 
fahr für mid zu vermehren, und je größer dieſe in Wahr: 
heit wurde, deito geringer erſchien jie mir. 

Dieſe Erſcheinung habe ich in meinem jpäteren Leben 
noch jehr häufig wahrgenommen, Der Eindrud ber Gefahr 
wirkt am ftärkiten auf den Menſchen, im Vorgefühl und im 
Nachgefühl derjelben; find wir jeboch mitten darin, dann 
ericheint fie uns am jdwächiten. Daher fommt auch bei 
vielen Leuten der ihnen felbit unerllarliche Drang, jenes pein⸗ 
liche Vorgefühl abzukürzen, indem ſie der Gefahr, die ihnen 
droht oder zu drohen fcheint, entgegenneben, um diefelbe jo 
ichnell wie möglich zu bejeitigen. Tas Nachgefühl lehrt uns 
dann erſt die Situation, in der wir uns befanden, in ihrem 
ganzen Umfange kennen, und die Schauer, welche unſere 
Aufregung in der Gefahr dämpjte, erſchuttern erit nad dem 


Beſtehen derjelben die wieder in's Gleichgewicht getretenen - 


Vebensgeiiter, 


Maum hatte ich jedoch 
als das Bierd | 


und von dem Moment an, wo das Werd den | 





‘ Zwedes machte, wirkte gerade entgegengejegt, 


Durch den Schmerz übermannt, ſtußte das Pferd einen 
Augenblick, dann warf es jedod) plöglih den Kopf ‘hoc, 
empor, nahm dad Gebik zwiſchen die Yähne, dab es 
tnirſchte, und lief, mie toll und blind, in volliter Carriere, 
an den Wänden entlang, jo dab die Bereiter ängſtlich in 
die Mitte der Bahn bineinfenkten, um jih nicht von mir 
über den Haufen reiten zu lafjen 

Tas Pferd lief jo fchmell mit mir herum, daß es fait 
auf der Seite lag, mit den Hufen fortwährend an die 
Banden polterte und jeden Nugenblid zu ſtürzen drohte. 

„Haltet das Pferd auf!“ hörte ich den Rittmeiſter 
rufen. „Der Menſch kann ſich ja den Hals brechen!“ 

Sofort öffnete fih die Bahnthür und einige Kürajfiere 
eiften aus dem Mühblitall herein, um fic dem Pferde, ent: 
gegenzumerfen. In ihrer Haft hatten fie jedoch vergeflen, 
die niedrige Thür wieder zu jchliehen umd mein Fuchs raste 
jofort auf die entitandene Oeffnung los. „Die Ihr zu!” 
ichrie der Wittmeifter. „Am Gottesiwillen die Thür zu!“ 

Ich hörte auch, wie die beiden Flügel derſelben laut 
zufammen Uappten; mein Saul war aber bereits jo im 
Schuß, daß er nicht mehr pariren oder vorbeilaufen konnte, 
fondern er raste gerade auf die Thür zu, und als er Dies 
jelbe ſchon wieder verichloffen ſah, hob er ſich, Dicht vor 
derjelben, terzengerade in die Höhe, fo daß er einen Au: 
genblid feit ftand wie eine Statue, 

„Lab Did heruntergleiten!* rief der Nittmeifter, und 
das wäre allerdings eine gute Gelegenbeit geweſen, der 
Gefahr zu entgehen, aber ich hörte und jah faum mehr 
und wollte auch eigentlih mein Abenteuer bis zu Ende 
beiteben, deßhalb blieb ich ſihen und bot den lepten Weit 
meiner Mraft auf, um das Pferd wieder herum und in 
die Bahn zurüchzureißen. 

Die Anjtrengung, die ich jedoch zur Erreichung meines 
denn Das 


Pferd warf den Hopf jo weit zurüd, daß es mir mit dem 





noch die 


Das Pferd geberdete fich ganz wie toll; es bodte, nahm 


den Hopf wiſchen die Vorderbeine und ſchlug hinlen aus, 
es machte Seitenſprünge und bäumte ſich und gab ſich alle 
nur erdentliche Mühe, um ſeinen unbequemen Reiter los zu 
werden. 

Aber je rajenber das Ihier warb, deito gröher wurden 
auch meine eigenen Straftanitrengungen. Ich hatte zwar 
beide Bügel verloren, aber meine Aniee preften fi wie ein 
paar Scraubjtöde an die Satteltafchen, und wenn ich auch 


' bejorgt in's Geſicht. 


ſelben beinahe in's Geſicht ſchlug, und ſprang mit ſolcher 


Kraft über die Bahnthür hinweg, daß es an die dicht 
dabinterliegende Wand des KHühlitalls prallte und dann 
für tobt mit mir jujammenjant, 

Ach jah noch, wie ber Nittmeifter und die Küraſſiere 
beibeiciften,, um mir zu helfen; bann verliehen mic aber 
die Kräfte, es wurde mir ſchwarz vor den Augen, und io 
fühlte mid) finten, 

Es war mir in meinem halben Traum, als wenn id) 
Stimme des Rittmeiſtere hörte, welche ſagte: „Es 
iſt aber ein braver!“ Dann verließen mich die Sinne 
günzlich, und ich verſank in vollſtändige Betaͤubung. 

Als ich wieder erwachte, lag id auf meinem Bett im 
Quartier, und mein Rekrut ſaß neben mir und ſchaute mir 
Nur langſam fielen mir die letzten 
Begebnifie wieder ein, und als mir der Nelrut jante, daß 
ich Nichts gebrochen habe, jondern mur ohnmächtig in’s 
Tuartier getragen jei, ſtand ich auf und zog mein Sollet 
wieder an, 

Die Glieder thaten mir etwas weh, als wenn man 
gegen jeine Gewohnheit einen Tag gegraben oder gedros 
ſchen bat, jonjt war id; aber ganz friſch und munter, 
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Als ih am andern Tage zum Appell ging, ſah mid) 
der Herr Nittmeijter jo eigenthümlid) an, balb als wollte 
er mich loben und halb wieder, ald verbäcdte er mir Gt: 
was. ch glaubte eigentlich, er würde zu mir berantreten 
und ein paar Worte mit mir jpredhen, aber er tbat es 
nicht, weder diejen noch die folgenden Tage, 

(Rertjegung felat.) 


Das Stammſchloß des Freiherrn vom Stein. 
Von 


Urnold Wilke. 


Dem Gditein der deutjchen Nationalität, dem Manne, 
der das Vaterland aus jeiner tiefften Schmach wieder em: 


nun. ” 
— * 
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Staatöminijier v. Stein’s 


ſämmtlich Werte des Bildhauer Imhofs in Köln; über dem 
Thor ift das Wappen der Stein eingefügt mit Luther's 
Morten: Cine fejte Burg iſt unfer Gott. Am untern Biblio 
tbefzimmer finden mir die Bildnifie von Marimilian 1, 
Karl V., Luther, Friedrich dem Weiſen, Mallenjtein, Sur: 
fürft Marimilian von Bayern, Prinz Wilhelm von Oranien, 
Prinz Ludwig von Baden, Äriedrih dem Großen, Maria 
Tberefia und jeinen Freunden: Blücher, Gneifenau und 
Scharnhorſt. m obern Zimmer find auf einzelnen Ge: 
dächtnißtafeln Schlacht: und andere bemertenäwerthe Tage 
ans den Jahren 1812—15 in vergoldeter Schrift verzeichnet. 
In einer Blende jteben die Bilder der drei Momarchen 
Friedrich Wilhelm, Franz und Alerander, und darüber die | 





Stammſchloß bei Naſſau an der Kahn. 


rirte Welt. 


porriß, dem Freiherrn vom Stein und zum Stein, wird des 
dankbare Preußen endlib im diefen Tagen ein Denkmal er: 
richten in Berlins Mauern, das Vaterland in jeiner Hei— 
mat im Städtden Naffau an der Lahn. Dieſe Blätter 
haben jrüber (1861, ©. 340) das Leben und die Verdienfte 
des Patrioten aus der jeder eines umjerer beiten Ge: 
jchichtichreiber gebracht. Möge uns der Leſer heute an die 
' Geburtsftätte des großen Mannes begleiten, Von dent be: 
rühmten Bade Ems erreihen wir das Heine Städtchen 
Naſſau an der Lahn und jteben bald vor dem partartig 
umgebenen Schloß, in welchem Hr. v. Stein geboren wurde. 
Zum Andenten an die Befreiungstriege ließ derjelbe einen 
gotbifhen Thurm an fein Schloß anbauen, an deſſen Ein: 
gang in Blenden die Standbilder des b. Adalbert und 
des h. Alerander Nemsty ftehen, auf der Nüdjeite des 
| Thurms Standbilder des b. Georg und des b. Leopold, 
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lichteit. So ſehr uns das Schloß interefirt, in dem ber 
Freiherr jeine Jugendzeit verlebte, feſſelt uns doch noch mehr 
der Ihurm, der der Lieblingsaufentbalt Stein’s war, wenn 
er in Naflau weilte. Seine Behaufung befindet ſich heute 
in den Händen jeines Schwiegerſohnes, des Grafen Niel- 
mannsegge. Sie fteht dem Fremden, der fich recht lebhaft 
in jene Tage der Befreiung des Baterlandes verjeben möchte 
— und wo wäre das mehr möglich, als auf dem leipziger 
Schlachtfelde und bier — zu freiem Ergehen offen. 





Worte: Vertrauen auf Gott, Muth, Cinigfeit und Bebarr: | 
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Der Herentanzplatz im Harze. 


Ich nehme die Wanderungen durch ben Harz an der Bunte 
auf, wo ein anderer Gicerone die freundlichen Leſer verlafien. 
Wer die abenteuerlihe Schönheit des Harzes resht ge: 

64. 


nießen will, der möge es ja nicht unterlaffen, aud das Bode: 
thal mit feinen feltiamen und phantaftiihen Felsbildungen 
zu befuchen ; bis zu der am nördlichen Ende des Harzes lie: 
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Tie Illuſtrirte Welt. 





genden Roftrappe wird er auf dem ganzen MWege auch nicht Fu über dem Meere liegenden Berge iſt eine der jhönten 


eine Bierteljtunde Langeweile empfinden, wenn er nämlid) 
überhaupt noch ein Auge und ein Herz für bie Natur und 
ein Heines Bruchſtũck Phantafie befigt, um die ihn umgebende 
Wildni mit den pafjenden Gejtalten zu bevöllern. 

Vom Broden aus wenden wir uns zunächit auf einer quten, 
neu angelegten Straße ziemlich bequem bis zu dem ſüdöſtlich 
von genannten Berge gelegenen Schierle, das in etwas 
mehr als zwei Stunden erreicht werden fan. Es ift dieß 
das höcitgelegene Dorf im Harze, und ſtatt der Gärten und 
Paumgüter, welde ſonſt wohl die nächſte Umgebung ber 
Dörfer ſchmücken, liegen bier ringsum unzählige Granitblöde 
in wunderlichem Chaos durdeinander, und geben der ganzen 
Gegend einen unbejchreiblih wilden und öden Charatter. 
Auch auf dem fernern Wege ftoßen wir auf die wunderlich— 
ften Felsgebilde; jenſeits der falten Bode, welche neben der 
Strafe ber raufcht, erheben fich die beiden „Schnarcher“, zwei 
rieſige Felsgeſtalten, auf deren einer, wie auf dem Ilſen— 
ftein, die Magnetnadel abweicht; weiter oben liegen die 
ebenjo grotesfen Feuerfteintlippen, die Sohnellippen, das 
Magdbett und der Magdnapf, jtellenweife mit dunklen Tan— 
nen bewachſen, und dazwiſchen flettert das Vieh, nad feis 
nen fpärlichen Futter fuchend Die Phantaſie ift auf das 
Angenehmſte beichäftigt, diefen Geftalten bejtimmte Namen 
zu geben: dort ijt ein Fels, der auf und nieder einem Haus 
mit Erlerthürmchen gleicht, fo daß fich der müde Manderer 
verfucht fühlt anzulopfen, aber nicht wenig erjchreden würbe, 
wenn es innen „berein® rieſe; andere Biöde haben wieder 
die Geftalt von Menjchen oder Thieren, als ob bier eine 
ganze lebende Welt plöglicy verfteinert wäre, Aus biefer 
Felslandſchaft tritt der Weg in ſchattige Buchen: und Tannen: 
wälder, die uns, da und dort unterbrochen, bis Elbingerode 
begleiten. 

Yit man Nachmittags hier angelangt und hat die mitge: 
nommenen Füße etwas ausgeruht und den impertinenten 
Hunger geitillt, jo fann man gut noch den Weg zu dem cine 
Stunde entfernten braunſchweigiſchen Dorfe Nübeland zurüd: 
legen, das durd die Naturſchönheiten jeiner Umgebung be: 
rühmt it. Der Ort liegt an der Bode, und der ganze Weg 
dorthin führt zwiſchen jeltiam geitalteten Felsblöden durch. 
Rübeland verdankt feinen Ruf weniger jeinen Gijenwerten, 
als den zwei berühmten Höblen in feiner unmittelbaren Um— 
gebung, der 140 Fuß über der Thalſohle liegenden Bau: 
mannshöhle und der diejer gegenüber auf dem rechten Bode— 
ufer befindlichen Bielshöhle. Tragen die Füße nod fo weit, 
fo thut man wohl daran, die eine berjelben, die Baumanns: 
böble, zu beſuchen. Tiefelbe, ein langer, nod nicht ganz 
erforfchter Gang, windet ſich bald enger, bald weiter in laby: 
rinthiſchen Verjchlingungen in den Bauch des Felſens hinab, 
Die Tropffteingebilde, welche jablreid vorhanden find, haben 
allerhand theils zutreffende, theils abgeſchmadte Namen; da 
gibt es eine Bifhofsmüge, das hamburger Wappen, ein 
Kirchlein, einen Schinken, und was die Phantaſie der Reiſen— 
ben und Führer fonft noch für wunderlihe Benennungen er: 
funden bat. Die Führer find übrigens die ärgiten Ortho— 
boren und Realtionäre, und wehe dem Neijenden, der einem 
Ihon mit Namen verfebenen Tropifteingebild einen neuen, 
nad) feiner Anficht pasjenderen aufireiben will, er wird als 
Ketzer betrachtet und durch hohes Trinfgeld und ſchlechte Be: 
dienung furchtbar beftraft. Der Meg führt über etwa vier 
Leitern binab bis zu dem fogenannten Ballfaal, einer großen 
Felfenballe, in welcher ein Piſtolenſchuß wie zehnfacher Ha: 
nonendonner wiederhallt. 

Nachdem die Höhle befeben ift, hat mein Reiſender zwar 
mit der Verfuchung zu kämpfen, nad Nübeland zurüdzuteb: 
ren, um endlich Feierabend zu machen; da ich ihn aber ein: 
mal jo weit habe, jo thu' ich's nicht anders, er muß noch das 
Stündchen bis zum Biegenkopf machen. it er dort ange: 
langt, jo kann er ſich im Genuffe der prachtvollen Ausficht 
und der trefflihen Viltualien, welche die dortige Wirthſchaft 
bietet, der Ruhe erfreuen. Die Ausficht von dem etwa 1320 





im Harze: Blanfenburg, der Negenitein, die abenteuerlichen 
Felszadden der Teufelsmauer und die weite norbiiche Ebene 
liegen vor dem entjüdten Auge. Der Regenſtein iſt eine 
nördlich von Blankenburg etwa 250 Fuß hoch auffteigende, 
zufammenbängende Nette von Sandſteinfelſen, auf deren Oft: 
feite ſchon Heinrich der Finkler um 919 eine Burg baute, 
welche im Lauſe der Jahrhunderte immer ftärfer befeitigt 
wurde und oft den Herrn wechlelte. 1757 wurde die Heine 
Feſtung von den Franzoſen erobert, und bald darauf wurden 
die Werfe von Friedrich dem Großen geicleift. In einer 
der in den Felſen eingehaucnen Nafematten haust heutzutage 
troglodytenartig ein Wirth, Der Berg iſt preußifh, wie man 
tenn auf dem ganzen Wege ein gutes Stüd vaterländifcher 
Gefchichte und Wappenkunde jtudiren fann, da die Grenz 
pfähle bier fo luftig wuchern wie Unkraut, Aehnlich wie die 
Felſen des Negenfteins fpringen die ſchroffen Zaden der Teu⸗ 
felsmauer in's Auge, aus deren Steinbrüden ein großer 
Theil von Blankenburg gebaut it, das feinen Ruf zumeiit der 
weiblichen Hälfte feiner Bewohner verbantt ; die Blanlenburs 
gerinnen find auch in der That wunderhübſch, nur jchade, 
daß die Mädchen bier fo jchnell alt werden, als anderwärts 
aud. Mit diefer eines Philofophen würdigen Betrachtung 
und mit einem lehten Blide über das Städtchen, durch wel: 
ches morgen ber Weg gebt, legt fih mein Reijender num zu 
Bette, und bald läßt ein aus feinem Zimmer dringendes Ge: 
räufh, als ob darin dide, jpänige Ballen zerfägt würben, 
den aufmerkſamen Beobachter erratben, daß Gott Morpheus 
fi jeiner angenommen bat, und dab Hühneraugen, enge 
Stiefel und dergleichen Zugaben zu einer Fußtour einige kurze, 
glüdlide Stunden für ihm nicht mehr vorhanden find. 

Bald ſcheint die frübe Sonne wieder in's Gemad, und 
nad) kurzem, kräftigem Jrübitüd wird der Weitermarjh an: 
getreten. Anfangs thun die Fühe von gejtern nod etwas 
weh, aber das verliert fich bald, und nachdem erft die in 
nordöftliher Nichtung das Bodethal verlafiende Steige er: 
tlonmmen it, geht's vollends raſch auf Blankenburg zu, das 
braunſchweigiſche Städtchen, deſſen weites Schloß uns jchon 
von Weitem entgegenfhimmert. Die blantenburger Mädchen 
mit Nennerblid betrachtend, auch wohl mit der befannten Tou— 
riftenfreiheit da und bort eine Kußhand zumerfend, durch— 
jdreiten wir die Strafen und bleiben nur am Nathhaus 
einige Augenblide jtehen, um uns erklären zu laſſen, daß die 
fünf Kanonenlugeln in deijen Mauer zum Andeulen an eine 
Beſchießung des Städtchens durch Malienftein während des 
dreifiigjährigen Kriegs bier eingemauert worden ſeien. Nadı: 
dem wir uns hierüber, wie ſich's gebührt, verwundert und 
eine ſchmeichelhafte Vergleihung zwiſchen dieſen Ranonentugeln 
und den Augen ber Blanfenburgerinnen gemacht, marſchiren 
wir weiter, gerade auf die Noftrappe los, an deren Fuß wir 
den jogenannten Vlehhammer, unter welchem bejceidenen 
Namen drei Grobbämmer mit jehs Friſchfeuern, drei Klein— 
hämmer mit vier Vlankfeuern, ein Walzwert und eine Ma: 
ſchinenfabrik begriffen find, bewundern, Auf fteiler Zidzjad: 
treppe erjteigen wir die Anhöhe, einen an drei Zeiten jteil 
abfallenden, 770 Fuß über der Bobe auf deren linfem Ufer 
gelegenen Felſenlegel. Den Namen Roftrappe bat ber Fels 
von dent folofjalen Bild eines Pierbehufes, welches da, wo 
die Felsplatte fi zu etwa 4—6 Fuß verengt, entweder ein 
Epiel der Natur oder von Menihenhänden ausgebauen iſt. 
Die Sage berichtet, der wilde Böhmenkonig Bodo habe ji 
eine der Fürſtentöchter aus dem Rieſengeſchlechte des Harzes 
zur Braut erloren, jei aber von ihr abgewiejen worden. Da 
babe er fie einft in der einfamen MWildnif getroffen und fei 
mit wilder Gier auf fie zugeiprengt. Die Königstochter aber 
floh auf ſchnellem Pferde, Bodo ihr nad. Auf der Felſen— 
zinne der Koftrappe angelangt, blieb ihr feine Wahl, als der 
Sprung über den graufigen Abgrund, oder die Umarmung 
des verhaßten Bräutigams, Sie wählte das Eritere und 
fpornte mutbig ihr Noß zum gewaltigen Satze. Es gelang; 
glüdlich erreichte fie die jenfeitige Felszinne, aber der Huf 


“ 


ibres zum Sprung anjependen Roſſes hatte ſich drüben tief 
eingegraben zum ewigen Gedächtniſſe. Bodo wollte ihr den 
Sprung nachthun, fein Pierb jprang aber zu kurz, und zer: 
fchmettert verjant er in dem tief unten lauernden Bobelejjel, 
welcher alsbald unheimlich zu braufen und zu ziſchen begann, 
Oft ſeitdem ift das Geſpenſt des Heiden als jchwarzer Hund 
aus dem finftern Keſſel aufgetaucht, wo er die goldene Krone 
bewachen muß, welche der Prinzeifin bei ihrem waghalſigen 
Eprung entfallen it. 

Die Landſchaft it aber auch wie gemacht zu ſolch' um: 
heimlihen Sagen: wild, ſchauerlich und herrlich ift die ganze 
Natur rings umher, Wie zerborftene Mauern jtarren hoch— 
ragend die ſenkrechten Felſen, und tief unten von der Bode her: 


auf jhallt das Donnern und Ziſchen der Waſſer; geht man | 


bis an ben Nand vor, jo fann man in jchwindelnder Tiefe 
gerade unter ſich die Wipfel der höchſten Bäume jehen, unten 
aber fieht man die Bode zwiſchen Felſen und über Felſen 
dahinſchaäumen. Zur Linken dagegen dringt der Blid in ein 
ftille, heiteres Waldthal, durch welches der Fluß ruhig ba: 
bingleitet. Das Echo von der Roßtrappe aus iſt pradhtvoll. 
Ein fteiler Fußpfad führt von bier aus den Neijenden an das 
Ufer der Bode, weldye er auf der Teufelsbrüde überjchreitei, 
um über 1100 fteile Felsſtufen den der Noftrappe gegenüber 
Liegenden Herentanzplag zu beiteigen. Die mit brauner Haide 
bededte Felsplatte liegt 1464 Fuß bod und ift in ihrer 
Schauerlih wilden Umgebung, ein pafjender Play für die 
SHoffeite Ihrer diabolifchen Moieftät: eine mertivürdige Höhle 
Dajelbit diente wahrjceinlich dabei als Baldachin. Ringsum 
zerrifiene, zadige Felſen, und unten die tobende Bode, welde 
ihren engen Felſenkerler fprengen möchte. Tie Ebene von 
Quedlinburg, von wo aus die Weiterreife jo einjad) wie mög: 
Lich ift, liegt von bier aus offen da. 


Des größten Dichters Iubiläum. 


William Ehafipere. 
Ton 
Hermann Margaraff. 


III. 

Wie Heinrich Voß der Jüngere in feiner jetzt wohl nur 
werig noch gelejenen Vorrede zu der von ihm, ſeinem Bru— 
der Abraham und jeinem Vater J. H. Voß gemeinfam 
unternommenen Ueberſetzung Shalſpere's jo treffend be: 
merkt: „Wohl wenige Sterblide vor Shalfpere hatten jo 
tief gegraben in die Schachten aller Erkenntniß, mit jo hei⸗— 
ligem Ernfte nachgedacht über die Gottheit, Vorſehung, Ye: 
ben, Tod und Unſterblichteit, ſo unermübet geforjcht in dem 
vor feinem Eeherblide aufgerollten Bud) der Natur. Mit 
fefter Hand zeichnete er die ſichtbare Welt im ihrer buntwech— 
felnden, bald lieblidien, bald ſchaäͤuerlichen und furdtbaren 
Geſtalt, und fein Naturgemälde bet kein Späterer übertrof: 
fen. Alle Verhältnifie des Lebens führt er unjeren Bliden 
vorüber: die Herrlichteit der Throne, jammt allen fie um: 
ſchwebenden Sorgen, Unruhen und Gefahren; die geheimen 
Sabalen und hinterlijtigen Plane von Hofleuten und Prie— 


ftern ; das einfeitige und nedenhafte Treiben müfjiger Schran« 


zen; das rege Durcheinander großer und Heiner Städte; des 
Landmanns fefte und ftille Betriebſamleit. Und nun den 
Menſchen, dieß vielgeitaltige Ungeheuer, wie mannigfaltig 
ſchildert er ben, und wie ergründend genau!... Seine 
Leidenſchaft, keine Regung der Seele, die Shalſpere nicht 
gefühlt oder nachgeſühlt. Er malt die ftille in Ihränen ſich 
auflöfende Wehmuth, und den verfteinernden Sammer; er 
ſchildert die laum ſich bewußte freude, allmälig anwachſend 
zum namenloſen Entzüden; ben grübelnden Tieſſinn, ver: 
geblid) angeftrengt die wirren Mäthjel der Welt zu löfen, 
die gemißbraucte Leutjeligleit, durch einen Schlag des 
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Schichſals umgewandelt in den verftodteiten Menſchenhaß; 
ben Ehrgeiz, aufllimmend zu jchmindelnden Höhen und 
von dort jählings in den Abgrund taumelnd ; die Eiferfucht, 
vom erjten Aufleimen an genährt, zum ‚grünäugigen Scheu: 
jal‘, das ſich jelber verſchlingt; das endloſe Mitleiden, das 
einem verſtoßenen Vater durch Sturm und Unwetter auf 
der öden Haide folgt. Ja über die Welt hinaus führt er 
und an den Echlund der Hölle, wo furctbare Dämonen 
geihäftig find die Saat des Böjen zu bereiten, welde fie 
durd ihre Selfershelfer auf Erden in menjchlidhe Herzen 
ftreuen. Dann ruht dichter Schatten auf dem Erdboden; 
Meer und Beite find in gährendem Aufrnbr; es iſt, als 
wollte ſich die Welt aus ihren Angeln dreben und, wie Othello 
jagt, ‚das alte Chaos wieder hereinbredien‘. Aber die 
Gottheit wacht im Verborgenen, aller Streit löſet fih in 
Harmonie und Yiebe, und aus dem Chaos erblüht ein ſchö— 
neres Leben ;* oder wie wir jelbit es einmal an einem ans 
deren Orte bezeichnet haben: „Den felbftiihen Cigenwillen, 
in welcher Form und welcher Potenz er auch auftreten, bie 
alten jittlihen Ordnungen verlegen und den Frieden der 
menſchlichen Gejellichaft gefährden möge, zur Rechenſchaft 
und zur Strafe zu ziehen, - zugleich aber aud auf den Un: 
tergang der jchuldigen Individuen oder ganzen Geſchlechter 
eine neue Heilsordnung zu begründen, jdjeint die bei Shaf: 
jpere vorwaltende Tendenz zu fein.” 

Das vergefje man nidt, daß bei Shalſpere wohl Tein 
Opfer, jo unichuldig es fcheinen und jo jehr es unfer tief⸗ 
jtes Mitgefühl erregen und verdienen mag, ganz obne alle 
und jede Schuld füllt. Alle fallen fie jener böheren Gerech— 
tigkeit anheim, von welder der Monch Lorenzo in „Nomeo 
und Julia” jagt: „Cine Macht, zu hoch dem Widerſpruch, 
hat unjern Plan gekreuzt.“ Wir bedauern mit Hecht Wo: 
meo und Julia, Desdemona, Lear und Cordelia. Aber bie 
Schuld der beiden Liebenden in „Romeo und Yulia* liegt 
in ihrem geheimen, gegen den Willen der Eltern und hinter 
ihrem Rüden gejchlojienen Ehebund, von dem Zulig jelbit 
zu Romeo fagt: 

.... ob wohl ich Dein mich jreue. 
Freu' ich mich nicht des Bundes dieſer Racht, 
Gr iſt zu raſch, zu unbedacht und plöglid u. ſ. m. 

Je Hüger es nun die Liebenden mit Hülfe ihres mön: 
chiſchen Rathgebers anzufangen glauben, ihre Glüd zu be: 
gründen und den möglichen Folgen ihres geheimen Bünd: 
niffes vorzubeugen, um jo mehr verjtriden fie ſich in die 
Schlingen ihrer Intrigue und bereiten fih die tragiſche Ka— 
taftropbe. ndererjeits aber müſſen auch die beiderjeitinen 
Familienhänpter an den Yeichen ihrer Kinder zu ihrem tiefe 
ften Schmerz und wohlverdienter Buße erkennen, wie thös 
richt ihr Starrfinn war, und wie theuer fie ihre zu lange 
binauägejhobene Verföhnung ertauft haben, Man dentt 
bierbei an Hamlet's Wort: „um dich durch mich und mid) 
durd) dieß zu ſtraſen“. Aehnlich verhält es fih mit Dess 
demona, denn obſchon der Tichter anfangs alle Mittel ans 
wendet, um das Entſtehen ihrer Liebe zu dem Mohren er: 
Härlid zu machen, jo gebt doch aus dem Verlaufe des 
Ctüds mit Gewißheit hervor, daß Shalſpere dieſe Liebes— 
neigung für einen Schwarzen, der denn auch immer mebr feine 
brutale, faft thierifhe Natur herauslehrt, für eine Mon: 
ftruojität, eine Entartung weibliden Gefühls erfannt willen 
will. Was Lear betrifft, jo benimmt fich derfelbe gegen 
Cordelia, deren Herz er doch beijer kennen mußte und kannte, 
fehr unvernünftig, aber auch Gorbelia fonnte ftatt des dreis 
maligen „Nein!* und ber kalten Worte: 

Ich lieb’ Eu’r Hoheit, 

Wie's meiner Pilicht geziemt, nicht mehr nod minder — 
wohl auch ohne große Worte zu machen in ihrer Erwiede⸗ 
rung etwas mehr Liebe und Zärtlichkeit ausdrüden, wenn 
fie es nur über ſich gebracht hätte,. ihr lindliches Herz in 
tindliher Sprade zu offenbaren, Die Strafe, bie beibe 
trifft, dünlt uns zu hart; aber Shalſpere behandelt bier 
in furchtbarer erichütternder Wahrheit eines jener zahlreichen 
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Veijpiele, daß ein Meines Mißverſtändniß, ein aus Eigen— 
finn geiprocdenes Wort die entjeglichiten Folgen und Kata: 
ftropben nad) jich ziehen kann. 

Andererjeits verſteht Shalipere, ung aud für feine 
Böjewihter Bewunderung und eine gewiſſe Theilnahme ein: 
zuflößen, theils indem er ihnen Züge eines großen Charak— 
ters und diner großen Antelligenz beigejellt, theils indem 
er jchildert, wie ſie urſprünglich edel geartet, durch Verfu: 
dungen und VBerführungen der auferordentliditen Art Schritt 
für Schritt in ihre Verderben und von Verbrechen zu Ber: 
brechen getrieben werden, And auch bierin darf man einen 
Zug jeiner Menſchlichkeit und feiner Gerechtigleitsliebe erfer: 
nen; er verurtbeilt jchließlih jeden Schlechten, aber nicht 
ohne vorher den Prozeß für ihm geführt zu haben, Grund: 
ſchlecht, berechnet ſchlecht find mand)e feiner Helden ; aber 
jeder von ihnen weiß, was er thut und in welch' ein gejähr: 
liches Spiel er Äh einläßt, und eigentlih verädhtlih und 
ſchwächlich it feiner; Shakſpere nöthigt uns, wenn auch 
nicht immer an den Adel und die Tugend des Menjcen, 
doc jtets an feine That-, Willens: und Verjtandestraft zu 
glauben, 

Gegen zwei bei uns in Deutjchland in fegter Zeit auf: 
getauchte, wie und dünkt jaljche Anfichten möchten wir hier 
noch etwas bemerfen. Die eine it die, wonach die hal: 
ſperiſchen Luftjpiele geringerer Qualität und Bedeutung 
jeien, als jeine Tragödieen. Selbft Gervinus hat für das 
bumoriftiiche Clement in Shakſpere nicht die rechte naive 
und unmittelbare Empfänglichteit ; daher ift er auch gänzlich 
unfäbia, einen urhumoriſtiſchen Charakter, wie den Sir John 
Falſtaff zu begreifen, und er mißt ihn mit einer Elle, die 
in moralifcher Hinficht um mehrere Zoll oder Fuß zu lang 
und in Ajtbetifcher zu kurz iſt. Gegen eine jo puritanijche 
Kritit müſſen wir uns entſchieden erllären! Shalipere's 
Luftipiele find im ihrer Art eben jo großartige Ausflüſſe 
jeines Geiftes, als feine Tragödieen; aud) in ihnen verkündet 
er die gemwichtigiten Lebenslehren, aud in ihnen liefert er 
Löjungen des großen Welträthſels, auch in ihmen findet ſich 
ganz diejelbe Kraft der Phantafie , diefelbe tiefe Lebens: und 
Herzenslenntniß, diejelbe , ja eine noch größere Fülle der 
mannigfaltigiten Charaltere, wie in feinen biftorijhen Dra— 
men und Trauerjpielen, Ohne fie und überhaupt ohne fein 
humorijtifches Clement hätten wir nur einen halben Shal: 
ſpere. a, wenn fich fein pathetifcher Styl und feine Cha: 
rakteriftit bis zu einem gewiſſen Grade nahahmen laſſen, fo 
find dagegen fein Humor und bie Zeichnung feiner fomijchen 
Figuren geradezu unnachahmlich. Kopieen feiner tragijchen 
Charaktere mögen ſchwächlich ausfallen, aber Kopieen jeiner 
fomifchen arten in der Regel in unausftehlice, wejenloje 
und hölzerne Fragen aus, Auch von Shakivere's komi— 
ſchen Figuren gilt, was Kreyßig von den Charakteren diefes 
„ſittlichſten, männlichiten und geiftig geſundeſten“ Dichters 
überhaupt bemerlt: „Sie alle, jo viel ihrer find, haben ihr 
eigenthümliches Leben, ihre bejondere vor unjern Augen ſich 
entwidelnde Art zu jein und fih zu geben, Die Schablone 
unjerer Helden, unferer eriten und zweiten Liebhaber, un: 
ferer Väter und Tanten, unferer naiven und jentimentalen 
Kotetten wird bier befanntlih volllommen zu Scanden." 

Noch weniger können wir den Gifer billigen, womit man 
jet von gewiſſen Seiten bemüht it, den von Shakſpere 
eingenommenen politiihen Standpunkt als einen „übermwun: 
denen" und damit namentlich feine bijtorijben Tramen, die 
fo viele politiſche Weisheit und großartige Situationen ent: 
halten, als für uns volllommen veraltet zu bezeichnen. 
Natürlich) wird man von einem Dichter bes jechzehnten und 
fiebenzehnten Jahrhunderts nicht verlangen können, daß er 
feine Dramen über den Leiſten der modern:demofratijchen 
Tendenzen gefchlagen haben follte, gibt es doc jelbit gegen: 
wärtig fchwerlich einen Bollblutengländer, der, möge er auch 
noch jo freifinnig fein, den Grunbfägen des kontinentalen 
Radilalismus huldigt. Es iſt Ihorheit, Shalfpere mit der 
Elle irgend einer Tendenz meſſen und z. B. etwa aus Shy— 
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lod einen mobernen „Neformjuben” maden zu wollen, Muf; 
nicht überhaupt jede objettiv hiftorifche und objektiv äſtheti— 
ſche Kritit ein Ende haben, oder doch in die grenzenlofeite 
Verwirrung geratben, wenn man Dichter vergangener Zei: 
ten, einen Aeſchylus und Sophofles, einen Dante und Cal— 
deron, die nur aus ihrer Zeit und Nation jo hervorwachſen 
fonnten, von dem Standpunkte irgend einer modernen Ten— 
benz beurtheilen wollte? Dan bat Shalipere einen ariſto— 
kratiſchen Dichter genannt. Ya, das iſt er, er iſt Ariſto— 
trat in dem Sinne, wie es jeder wohlerzogene Engländer 
nod) heutiges Tages iſt troß aller Freilinnigfeit; in England 


nimmt ja betanntlich die Ariftofratie aus manderlei Grün: 





den, die wir bier nicht weiter anführen wollen, die ihr aber 
nur zur Ehre gereichen, eine ganz andere geachtete, wejent: 
(id) nationale Stellung ein, als in den übrigen europäijchen 
Ländern; und was namentlih Shalſpere betrifft, jo hatte 
diefer ja vollauf Gelegenheit gehabt, die Tugenden und vor— 
züglich geiftigen und moraliſchen Gigenichaften diejes Stan: 
des an feinen ariitofratifhen Freunden und Gönnern kennen 
und ſchätzen zu lernen. Shakſpere war ein Gegner der 
Demofratie, bat man gejagt, O nein, er war nicht ein 


Gegner der Demokratie, jondern nur ein Gegner ber Pöbel— 


berrichaft, und wenn er in feinen hiſtoriſchen Stüden diefen 
Pöbel als ein unzuverläffiges, bald freches, bald kriecheri⸗— 
jches, mit jedem neuen Windzuge feine Meinung wechjelndes, 
brutales und zugleich feiges Gefindel darftellt, jo mag er, ' 
einige Webertreibungen zugegeben, damit nicht jo ganz Uns 
recht gehabt haben. Shalſpere übte aber zugleich von ſei— 
nem Standpunkt objektiv hiſtoriſcher und politiſcher Einſicht 
itrengite Geredtigteit, und während er die Leute aus bem 
Volle, die durch ihre Eigenſchaften und Handlungen wirklich 
Achtung und Theilmahme verdienen, mit einer Liebe und 
zärtlichen Sorgfalt zeichnet, wie faum ein Dichter vor ihm 
und nad ihm, übt er mit einer gleichſalls von keinem Dich: 
ter übertroffenen unerbittlihen und rücdjichtslofen Strenge 
das Nichteramt an allen Tyrannen, legitimen Monarchen 
wie Ujurpatoren, welche Gewaltthat üben, eigenmädtig "und 
im egoiftiichen Intereife das Recht umftürzen und dem Ge: 
je und der Sittlicdhfeit Hohn ſprechen. Und wer bat bie 
tüdijchen Helferöhelfer diefer Tyrannen, wer bat die jchlei: 
chenden oder gedenhaft eiteln und dabei hirnlofen Höflinge 
fo in all’ ihrer Erbärmlichkeit darzuftellen und bloßzuftellen 
gewußt als Shaljpere? Immer läßt er jchliehlic das Un— 
recht, das Laſter und das böfe Prinzip unterliegen, und das 
Recht, die Tugend und das gute Prinzip ſchließlich obfiegen, 
wenn auch in diefem Kampfe einige tugendhafte, dabet aber 
doch an ihrem Looſe nicht ganz unſchuldige edle Menſchen 
zum Opfer gefallen fein follten. In großen Nämpfen for: 
dert leider jeder Sieg des Guten ſolche Opfer. Wenn nun 
ein Dichter nicht bloß als Dichter groß, jondern auch ein 
unbeftechliher Rechtöpfleger und gewiſſermaßen der Herold 
der göttlichen Gerechtigteit auf Erden ift, wie Chafjpere, 
jo weiß ich nicht, was man noch mehr von ihm verlangen 
fönnte, ' 


Der Krieg in Schleswig. 


I. Dom Sinmarſch der Verbündeten in Zülland Bis Veile 
Ben 
8. Baner. 


Wir haben unfere letzte Darftellung der Kriegsereigniſſe 
mit dem Ginmarfch der Verbündeten in Jütland geſchloſſen; 
es ift nöthig, darauf nod einmal ausführlicher zurüdzufon: 
men. Die Beſetzung Holdings durch die Preußen war ein 
von der Klugheit gebotener Schritt, wenn bie verbündeten 
Truppen nicht durch fortwährende Nedereien ihrer Feinde in 
Athen gehalten fein wollten. Die Stadt, am weftlihen Ende 
bes Ktoldingfjorb und theilmeife nördlich von der während 
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des Winters ſtark angeſchwollenen Koldingau gelegen, bot 
nämlich den Dänen, von welchen ſich, wie wir geſchen ein 
Theil nordwarts nad; Jütland gezogen hatte, einen trefflichen 
Stüppunft zu erg de gegen die Vorpoften der 
preußiſchen Gardedivifion, Berfolgt fonnten fie ji immer 
wieder in die durch die Natur feite Stellung zurüdzieben, 
welche ſchon am 23. April 1849 ein biutiger Zanlapfel zwis 
ſchen den Schleswig-Holjteinern unter Bonn und ben Dänen 
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geweien war. Tamals konnte die Stellung von,den tobes+ 
muthigen Deutfhen bloß unter dem furchtbarſten Blutver: 
giehen genommen werben, und dafielbe wäre jept jrüber ober 
jpäter wieder der Fall gewejen. Nabmen dagegen die Preußen 
Holding, ehe die Dänen fich deſſen verjahen, jo kehrte ſich 
die gang Sache um: vor den Preußen lag der fübliche 
Theil von Jütland offen da, und den Andrang der Dünen, 
falls fie felbft nicht weiter vorrüuden wollten, von Norden 





















































Der Winterjeldzug in Schleswig. Die Trophäen bei ihres Ankunft in Berlin. 


her konnten fie in einer feften Stellung in und nörblid von 
Kolding aufhalten; zugleih ging den Dänen mit Kolding 
ein weiterer Landungspunkt verloren, und ein ftärferes Horps 
— Beobachtung der Preußen wurde in Jütland feſtgehalten, 
er fie ſonſt vielleicht nah Aljen und Düppel geworfen 
ätten, 

Tiefe Gründe waren zu einleuchtenb, als daß nicht Kol: 
ding troß des Verweiſes, den der alte Wrangel für fein 
Eindringen in Nütland von Berlin aus erbielt, hätte bejept 
bleiben jollen, obgleid man in Wien, wo jebe weitere Kon: 


zefion an den Sirieg ſehr ungern geſehen wurde, bamit lei⸗ 
neswegs einverſtanden war. Doch ſollte dießmal die geſunde 
Vernunft über diplomatiſche Bedenten und Kombinationen 
fiegen: der nad Wien geicidte preußiſche General v. Man⸗ 
teuffel wußte die öſterreichiſche Regierung jür ein weiteres 
Vordringen in Jutland günſtig zu ſtimmen. ‚Tanit war 
viel gewonnen: durch die Beſetzung einer feindlichen Provinz 
— denn Echleswig muß man doch wohl als Freundesland 
anſehen — wurde ein Theil der Kriegslaſten den ausgeſogenen 
Herzogthümern abgenommen und dahin gelegt, wohin fie 
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gebörten, auf die Schultern der Feinde, Außerdem hatte 
man ein trefjliches Pfand in Händen, fi für die zur See 
weggenommenen deutſchen Handelsſchiffe an däniſchem Gut 
ſchadlos zu halten, und was das Wichtigſte war, die däniſche 
Armee wurde dauernd getbeilt, allerdings die der Verbün— 
deten auch, aber dieje hatten bei ihrer entſchiedenen Weber: 
macht feinen Nachtbeil davon zu befürdtei. 

Schon ehe diefe Einigung mit Dejterreich erzielt war, 
fielen zwiſchen den preußiſchen und dänischen Patrouillen 
nordwärts von Kolding, auf ber Strafe nad) Fridericia 
namentlich, mannigfache Nedereien vor, bei welchen die Dä— 


zeigen Gelegenheit hatten, wie jie denn auch am 29, Februar 
zwei Schwadronen des 1. weſtphäliſchen Hujarenregiments 
in eine alle zu loden wuhten und ihnen 1 Offizier, 33 Mann 
"und 24 Pferde abnahmen; es war aljo ſchon damals die 
Grenze des von den Preußen befegten jütiſchen Diſtrilts nicht 
feft beſtimmt: jegt war ganz Jütland als Angriffsobjett be: 
zeichnet, 
der öjterreichiichen Truppen gegen Norden: die Brigade Dor: 
mus wurde nach Dldis, die Brigade Gondrecourt nad) Ha: 
dersleben, die Brigade Noftig nad Chrijtiansjeld verlegt, 
im Ganzen etwa 15—16,000 Dann, 

Um 7. bezogen diefe Truppen rings um das Herren: 
buterjtädtchen Chrijtiansfeld gedrängte Tuartiere, um den 
Befehl zum Ucberjchreiten der jütiichen Grenze abzuwarten. 
Tiejer traf noch am nämliden Tage ein, und am 8, früh 
zwiſchen zwei und drei Uhr begann der weitere Vormarſch. 
Derſelbe mußte unter den ungünftigiten Witterungsverhält: 
niſſen angetreten werden; Thaumwetter und Negen hatten die 
ohnedieß jchon ſchlechte Chauffer und die noch elenderen Ne: 
benwege beinahe ungangbar gemacht, und jo ging es natür: 
lic) verhältmiimäßig langjam vorwärts. Die Truppen waren 
in zwei Kolonnen eingetheilt; die eine unter Gablenz' per: 
jönlicher Führung, bejtehend aus den Brigaden Gondrecourt 
und Noftis, marjcirte auf der Chaufjes weiter, die andere, 
bejtehend aus der preußischen Lombinirten Havalleriebrigade, 
der ebenfalls nah Yütlandı bejtimmten, bisher im nordweit: 
lichen Schleswig zerjtreut gelegenen öſterreichiſchen Infanterie: 
brigade Tomas und der Brigade Dormus, jollte unter dem 
Beſehl des Feldmarjchall : Lieutenants Grafen Neipperg in 
der linten Flanke der eriteren vorgehen und die damals jehr 
angefchwollene Koldingau bei Gistrup überjchreiten. Dieje 
legtere konnte ſich aber nicht in gleicher Höhe mit der Haupt: 
tolonne halten; denn als jie die Koldingau erreichte, zeigte 
fi, daß die Brüde bei Gistrup überfchwenmt war; bis nun 
die nöthigen Stege geſchlagen waren, ging troß aller An: 
ftrengungen viel Zeit verloren, obgleich ein Theil der Irup: 
ven, um jchneller vorwärts zu kommen, an einer jeichteren 
Stelle durch die reißenden Flufen watete, Die Haupttolonne 
zog früh ſechs Uhr durch Kolding und bewegte jid) von da 
an in voller Gefechtsbereitichaft gegen Veile vor, welches 
Städtchen das nächſte Operationsobjelt bildete. Es war 
feineswegs eine leichte Aufgabe, die man vor ſich hatte: denn 
viele Terrainjchwierigkeiten und günftige Vertheidigungsitel: 
lungen für die Dänen galt es zu überwinden. Diejelben 
charalleriſiren fich namentlich) dadurd, daß fie durch mehr 
oder weniger ſcharf eingeichnittene Thalmulden gebildet find, 
in deren Grund ein zu dieſer Jahreszeit gewöhnlich ange: 
ſchwollenes Waſſer (Au) mit oft fumpfigen Ufern flieht. Dieje 
Bäche münden gewöhnlich in die tief in's Land einjchneiden: 
den Fjorde (Buchten), welche dem linken Flügel der ſich zur 
Vertheidigung mit Front nad Süden aufftellenden Dänen 
eine gute Dedung gewähren, Dazu kommt nod), daß der 
nördliche Nand diefer Thalmulden gewöhnlich höher it als 
der jüdliche, jo daf die den eriteren bejett haltenden Truppen 
den von Süden beranziebenden Feind völlig beſtreichen tön- 
nen, während ihre eigenen Neferven eine fiher gededte Stel: 
lung haben. Gin rontalangriff auf dieſe Pofitionen iſt 
daher immer fehr ristirt und erfordert jedenfalls viele Opfer, 
jo daß der Angreifer immer wieder auf den Gebanfen ver: 


| 
| 


fallen wird, den rechten Flügel der Vertheidiger zu umgeben 
und fie jo zum Rüdzuge zu nötbigen; aber die Austunfts: 
mittel erfordert viele Zeit, und die Vertheidiger können bei 
der nordöſtlichen Richtung, welche die Chaujiee von Beile 
bis Horjens und von da nad) Aarhuus einbält, der Um: 
gehungstolonne leicht ausweichen. In Veile erwarteten da: 
ber die Dünen den Angriff der Verbündeten und hatten die 
Stadt zu Allem bin noch bejonders zur Vertheidigung ein 
gerichtet. Das freundliche Städtchen hat die den Oftjeeftäbten 
der cimbriſchen Halbinfel gemeinfame langgeitredte Lage 


ereien | | | längs dem weſtlichen Ende des einige Meilen langen Veile— 
nen die ihnen eigene beimtüdiiche Schlauheit und Lift oft zu 


An 6, März begann das allgemeine VBorrüden ' 





hjords. Weſtlich von der Stadt befindet ſich ein langausge— 
dehntes teichartiges Waſſer, welches mit dem ford in Ver— 
bindung jteht und in weldes von Weiten tommend die Veileau 
einmündet. Die Chaufjee, welche gerade durd) Veile durch— 
führt, wird am ſüdlichen Cingang der Stadt von einem 
breiten Waffergraben durchſchnitten, über welchen eine ftei: 
nerne Brüde führt. Der füdliche Abhang der langen und 
breiten Ihalmulde, in welcher Veile liegt, iſt ftredenmeife 
ziemlich fteil, jo daß ſich die Chaufjee in Schnedenwindungen 
denjelben hinabzieht ; der dichte Nadelbolzwald, durch welden 
fie führt, iſt für Infanterie wohl pafjirbar, Neiterei und 
Artillerie aber find durchaus auf die Chauſſee bejchräntt, 
Der jenjeitige Thalbang, an welchem die Chauffee ſich wie: 
der binaufwindet, iſt ebenfall$ bewaldet, der Rand deffelben 
allerdings da und dort von dem ſüdlichen überhöht, aber die 
dichte Waldung entzieht die Aufjtellung des Vertheibigers 
dem Angreifer dennoch gänzlih. Dieje tüchtige Stellung 
hatten die Dänen dadurd verjtärkt, dafı fie den füdlichen 
Eingang von Veile verbarritadirten; in dem Wald nörblid) 
der Stadt hatten fie Verhaue angelegt, und einige vom 
Sabre 1848 ber noch vorhandene Schanzen beitreichen den 
Austritt der Chaufjee aus der Stadt derart, daß es dem 
Angreifer jehr ſchwer wird, aus dem nördlichen Ende ber 
Stadt vorzubrechen. 

Gegen dieſe Stellung, von der fie übrigens bloß ver: 
muthen konnten, dab die Dünen fie bier erwarten würden, 
rüdten, wie oben bemerkt, die Defterreicher vor. An der 
Spige marjhirte das Negiment Windiihgräb-Dragoner mit 
zwei Gejchügen der Brigadebatterie Noftig unter dem Kom— 
mando bes Generalmajors Grafen Dobrzensti, Kleine Dra: 
gonerabtheilungen ritten voraus, um nad dem Feinde zu 
jpäben. Cine derjelben, ein Zug Dragoner, geführt von 
dem Stabshauptmann‘v. Uexküll, traf denn auch drei Viertel: 
meilen jüdlih von Veile um elf Ubr Vormittags auf dä— 
niſche Kavallerie, welde unverzüglih angegriffen wurde, 
Hauptmann Werküll jelbjt wurde im Handgemenge mehrfach 
verwundet, ohne jedoch deßhalb vor Beendigung bes ganzen 
Gefechts das Schlachtfeld zu verlafjen. Gin ähnliches Ges 
fecht hatte bei dem neben der Chaufjee gelegenen Dorfe Vjuf 
eine andere Dragonerabtbeilung unter Yientenant Graf Ger: 
nin zu beftehen; diefe, welche ſich tolltühn an die noch eins 
mal jo jtarte feindliche Kavallerie gewagt hatte, mußte jich 
mit Berluft von einigen Gefangenen, worunter auch der 
ſchwer verwundete Lieutenant Gzernin, nad) kurzem, wilden 
Handgemenge zurückziehen. Doch war der med des Ges 
fechts erreicht : der Feind begann jeine Streitträfte zu ent: 
wideln, und man jah, dab man es bald mit der feindlichen 
Hauptimacht jelbit zu thun haben werde. Da die Dänen 
ſich raſch zurüdzogen, jo blieb die Aavallerie immer noch an 
der Spige, bis ſie im Walde dicht vor Beile auf ftärfere 
feindliche Infanterienbtbeilungen ſtieß. Neht wurde die Bris 
gabe Nojtip in's VBorderireffen gezogen und griff, das Regi⸗— 
ment Helen an der Spige, den Feind unverzagt an. Beile 
wurde troß der Barrifaden und des bartnädigen Widerjtan: 
des der Dänen unter Hingendem Spiele mit ftürmender 
Hand genommen, und die Dänen waren nad jurdtbarem 
Straßentampfe, an welchem ſich auch mande Bürger bethei: 
ligten, und während deſſen die beiderjeitigen Gejchüge ſich 
von den Thalrändern aus über die Stadt weg beſchoſſen, 
genöthigt, ji ganz auf den nördlichen Thaldang zurüdzu: 
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sieben, den fie mit drei njanterieregimentern, zwei Haval: 
lerieregimentern, einer Maleten: und zwei Nobhrbatterieen be: 
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dieſe Demonſtration reichte ſchon hin, um den Feind zum 
Aufgeben feiner feiten Stellung zu bewegen. Um balb fieben 


fepten. Aber auch bier ließen ibnen die tapfern Defterreiher | Uhr verhallten die Iepten Kanonenſchüſſe, welche den weichen: 


feine Ruhe, obgleich die line Ceitentolonne, die, wie oben 
erwähnt, an der Koldingau aufgehalten wurde, immer noch 
nicht eingetroffen war, 

Die Brigade Gondrecourt bejepte Veile, und die Brigade 
Noftig debouchirte. num troß des bejtigen feindliden Feuers 
aus der Stadt, unterjtügt von zwei Adhtpfünderbatterieen ; 
von Verhau zu Verhbau, von Baum zu Baun trieb dieje 
tapjere Truppe den Feind die Anhöhe hinauf, aber die Ge: 
ihofje der Dänen räumten jurdtbar unter ihren Reihen auf, 
jo daf die Stürmenden wohl jchwerlih den Höhenrand er: 
reicht hätten, wenn nicht Gablenz;, um den Frontangriff zu 
unterftügen, das 9. und 18, Feldjägerbataillon unter Gondre: 
court's Führung gegen die rechte Flanke der Dänen ent: 
fandt hätte; eine weitere Umgehung war in Folge des Aus: 
bleibens der linten Ceitentolonne unmöglid. Aber auch 


den Dänen nachgejchidt wurden. Auch bei ihnen bligte es 
noch da und dort in der Dunkelheit auf, es waren einige 
Geihüte, die ihren Nüdzug deden follten. Immer jeltener 
rollte der Donner über das Thal bin, ſich endlid ganz in 
der Ferne verlierend, nachdem von halb drei Uhr Nachmit— 
tags bis halb fieben Uhr Morgens gelänpft worden war und 
die Defterreiher 17 Stunden unter Waffen geſtanden batten. 
Die Verfolgung der Dänen war eine kurze, eigentlich kaum 
eine Verfolgung zu nennen. Sie hatten ſich unter ihren 
Goenerallieutenant Hegermann : Lindentron brav geichlagen, 
und es war den Oeſterreichern aud bier wie früher un: 
möglih, den Rüchzug derjelben in eine Niederlage zu ver: 
wandeln. ‚ Gablenz begnügte fih damit, feine Vorpojten auf 
den Höhen nördlid von Veile auszujtellen, das Gros bis 
voualirte die Nacht über in und hinter Veile. Auch dicjes 
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Gefecht dharakterifirt fich wieder durch die verhältnißmäßig 
großen Verlufte der Dänen an Gefangenen; fie zogen ſich 
auf der Chaufjee nad Horjens zurüd, denn vom Meeres: 
ufer durften fie jich nicht abdrämgen laffen, wenn fie nicht 
ganz jerjprengt werben wollten. 

Zugleich mit den Defterreibern trat die preußiiche Garde: 
Anfanteriedivifion mit dem Garde-Huſarenregiment unter 
Generalmajor v. Müller den Vormarſch in nordöftlicher Nid): 
tung an. Sie hatten ein anderes Angrifjsobjeft als die 
Defterreicher: während dieſe nordwärts gegen Veile zogen, 
follten die Preußen ihre Gegner in die Werte von Fridericia 
werfen, welche Feitung ein Theil der däniſchen Armee, wie 
ſchon im legten Abjchnitt erwähnt, beſeht hatte. Dieß war 
bie leidige Folge davon, daß man die Dänen aus Schleswig 
hatte entichlüpfen laſſen, denn hätte man fie Alle zufammen: 
drängen können, jo wäre bei der Uebermacht der Verbündeten 
mit Einem Schlage der Arieg beendet worden, während man 
jegt mit den einzelnen Abth:ilungen der Feinde einen Kleinen 
Krieg führen mußte, in welchem diejelben offenbar mehr zu 
Haufe find, al die Truppen der Verbündeten, 
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Auch die Preußen führten ihre Aufgabe durch, indem fie die 
Dänen nad) längeren Vläntlergefechten nad) Fridericia hinein— 
warjen. Den lebhajtejten Miderftand fanden fie am Heiſe— 
frug (Sreuzungspunlt der Strafien Kolding-Fridericia, Veile— 
Enoghöi, Alminde:Fridericia), wo aud Artillerie in's Gefecht 
fam. Schon um ein Uhr Nachmittags war auf diefer Seite 
der Kampf beendigt; eine volljtändige däniſche Kompagnie, 
4 Offiziere und 150 Mann ftart, welde das Meeresufer 
bei Snogböi zu erreihen geſucht hatte, aber von 3 preufis 
ſchen Bataillonen umzingelt worden war, wurde gefangen. 

Die Folge diefed GMedhtes war die Zernirung der Fe— 
ftung Fridericia durch die preußiſche Garde: Infanteriedivifionr 
von Nordiveiten und Mejten, und zwar jo, daß die Vorpo— 
ſten öftlich der an Fridericia vorbeifließenden Nandsau, das 
Gros weſtlich diefes Waſſers ftand. Bedeutendes fiel bier 
zunächſt nicht vor, und wir wollen daher bie Defterreicher 
auf ihren weiteren Vorbringen gegen Norden begleiten, unt 
jpäter wieder zu den Preußen zurüchulehren. 

Gablenz hatte am 8. in Veile, Wrangel und der Kron⸗ 
prinz von Preußen in Kolding ihr Hauptquartier aufgejhlas 
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jelbe hatte die ibm gelajfene Zeit wohl benügt, und weder 
in Horjens, nod) in Standerborg, das ſich durch jeine Yage 
zwiſchen Seen und Zümpfen bejonders zur Vertheidigung 


eignet, und wo die Defterreiher nur eine ſchwache feindliche | 


Nachut trafen, mar von demjelben etwas zu finden, und 
jogar in Narbuns, dem vom Jahre 1849 ber befannten 
Ginjhiffungsplage der Dänen, fonnte Gablenz am 11. ohne 
Scmwertitreid einrüden. Der Feind war wie von der Erde 
verſchwunden, denn nur ein Theil deijelben, das wuhte man, 
hatte jih in Aarhuus eingeſchifft; — wo war der übrige 
Theil? Die Zukunft jollte darüber Auskunft geben. Die 
feindliche Havallerie hatte ſich nordwärts zurüdgezogen, In— 
fanterie und Artillerie, vermuthete man, hatte fi auf die 





dem Feftlande zufammenbing und daber leicht aud) gegen 
große Uebermadt zu balten war, bejonders wenn die ‚Flotte 
mitwirtte. So glaubte man, Aber bald führte das plöp- 
liche Auftauchen und ebenjo plögliche fpurloje Verſchwinden 
von bäntjchen Neiterabtheilungen, welche da und dort Ueber: 
fälle ausführten, auf eine andere, wahrjcheinlichere Vermu: 
thung: daß fi nämlich wenigſtens ein Theil der dänijchen 
Kavallerie in Bauernlleidern auf dem zerftreuten Höfen ver: 
borgen halte, von wo aus fie ſich bann gelegentlich zu einem 
Streifzuge vereinigten. 

Die Dänen waren alfo, wenn aud nicht ohne große 
Verlufte, wieder entichlüpft, es fragte ſich jet, mas mit 
dem eroberten Gebiet anfangen. In einer Rüdfiht bot die 





Der Winterfeldzug in Schleewig. 


Behauptung dejfelben wohl Vortheile, indem die Oeſterrei⸗ 
der bequem Kantonnements bezieben und aus den Städten, 
jowie vom Lande — was aud mit vollem Rechte zum Theil 
geſchah — Nontributionen eintreiben konnten. Es war dich 
aud ein Mittel, den Danen ihren Starrfinn ein wenig auf: 
zumeichen. Anderekſeits aber hatt die Bejekung des nörd: 
lichen Jütlands aud große Nachtbeile im Gefolge. Die 
Kräfte der Defterreiher wurden zerfplittert, und da der Feind 
einmal nicht mebr zu fangen war, jo fonnten dieſe tapfern 
Truppen bloß zu Beſahungen in den Städten und zu Nom: 
mandos, um die Hontributionen einzutreiben, verwendet wer: 
den, was aber die trefflichen öiterreichiichen Streitfräfte für 
den Krieg geradezu brach legen geheißen bätte, 

Bieht man diefr Alles in Betracht, jo wird es nicht mehr 


Wunder nehmen, wenn auch im Hauptquartier der Entſchluß 


— 


Oeſte rreichiſche Einguartierung in einem ſchleswig ſchen Dorje. 


gefaßt wurde, da einmal das eigentliche Angriffsobjelt, die 
fſeindliche Armee, verſchwunden war, Norbjütland wieder 
zu räumen und ſich auf Veile und vorerſt auf Aarhuus 
zurüd zu ziehen. So geſchah es denn auch am 14. und 
15. Märı. 

In Aarhuus und Stanberborg blieben zunächſt nod) kleine 
Beobachtungstorps ſtehen, welche ſpäter aber gleichfalls auf 
Veile zurüdgingen ; ein Theil der Armee ging auf Beile, 
die Brigaben Tomas und Dormus auf ridericia zurüd. 
Schon am 14. ſchlug Gablenz das Hauptquartier in Beile 
auf. Hier wurden dann umfajiende Vertheidigungsanitalten 
getroffen: durch zwangsweije requirirte jütijche Bauern wur: 
den auf dem Südrande der Thalmulde, da wo berjelbe den 
nördlichen überhöbt, ein paar tüchtige Schanzen aufgeworfen 
und mit Geſchützen armirt, jo daf die Dänen, wenn fie etwa 
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Luſt belämen, von Norden ber einen Stoß zu verſuchen, hier | wir jept am ber Küfte von Afrika oder in Weſtindien, fo 
j wüßte ih, was bie Uhr geihlagen hat, — daß man uns 
Unterdefien lagen die Preußen vor Fridericia, eine Epie ı entweder zu Stlavenhändlern oder Seeräubern machen möchte.“ 


einen warmen Empfang finden würden. 


fode des Siriegs, über die wir jpäterhin berichten werben, 


Unter hohen Breiten. 
(Fortfeßung.) " 


3, 

Die ‚Hoffnung‘ war eine ſchmucke Brigg von 400 Ton: 
nen Laſt und eigens zum Wallfiſchfang gebaut, ftart in Bug 
und Ballen, ausgerüftet mit allen guten Eigenſchaften, welche 
ein Fahrzeug nur haben kann, ausgenommen diejenige eines 
guten Seglers. Die Bemannung war zahlreih und gut ge: 
wählt, der Kapitän ein tüchtiger, erfahrener Seemann, bie 
Offiziere fübne, entfchloffene Burſchen, die jhon alle Meere 
befahren hatten, die Vorräthe reichlich) und von befter Qua: 
Ität — was konnte man da für ein ſolches Schiff und feine 
Inſaſſen fürdten? Und dod) lag eine umerklärliche Angſt wie 
ein dumpfer Alp auf der Seele der Zurüdgebliebenen, wenn 
fie an Hermann dachten. Die Fahrt ging gleihwohl glüd: 
lich von jtalten. Die Hoffnung‘ hatte langſt die Höhe von 


Grönland erreicht, Eisjelder und Treibeis, Eisberge und -luen | 
gefunden, gelegentlich einen Wal barpunirt und abgejpedt, | 
Die gejals 


und mance Tonne mit feinem Thran gefüllt, 
zenen Robbenbäute zählten bereits nad) Ounberten im Kaum 


wind verbreiteten nicht eben den lieblichjten Geruch; aber nod) | 
immer ging es nordwärts, weiter, unaufbaltjam fort, als | 
Man Ereuzte nicht mehr | 


gälte es, den Nordpol zu erreichen. 
nad Walfiichen, man lieh jogar mandmal die Gelegenheit 
vorüber, einen Bottwall zu verfolgen, der in der Nähe ſpritzend 
gejeben wurde. Dieß mußte die Mannſchaft befremden, weldhe 
dod außerdem gewiß nichts zu Hagen hatte; denn fie erhielt 
eine gute Heuer (Löhnung), nahrbafte Koſt und Grog und 
Bier in Hülle und Fülle; da man aber angeblid auf den 
Wallfiſchfang und Robbenſchlag ausgezogen war, wie alle 
Grönlandsfahrer, jo konnten die Leute nicht begreifen, marumt 
man denn jo fern ab weitlih von Grönlands Küſte in das 
Bolarmeer bineinfahre. Sie ftedten daher oft die Köpfe zu: 
fammen und fragten fih, was denn der Kapitän eigentlich 
für einen Kurs nehme, Jens Peterfen, der zweite Maat, 
war ein barjcdher, rauber Seemann, zwar tüchtig und erprobt 
in jeinen Berufe, aber außerdem roh und wild, ein echtes 
lopenhagener Gafjenlind, leichtſinnig und gewiſſenlos, von 
wilden Yeidenfhaften, — ein Burſch, der nur immer in den 
Tag binein lebte, und deijen ganzes Thun und Treiben zur 
See darin bejtand, über die Yente hinein zu fluchen, jeine 
Bieife zu rauchen und jeinen Grog zu trinten, während er 
am Lande ſich Mühe gab, fein verdientes Geld möglichit 
ſchnell zu verjubeln. Gr ſah beinahe immer mit Ungeduld 
dem Ende der Neije entgegen, um fich wieder einige Wochen 
nad) feiner Weife viehiſch beluftigen zu lönnen; und nament: 
lich auf diefer Fahrt jehnte er jehr die Heimtehr herbei, denn 
fie war ihm zu langweilig, und er hatte nicht nur eine gute 
Heuer abgeihlofjen, ſondern die ganze Bemannung hatte 
außer dem Antheil an der Veut: noch ein Extrageſchent an 
Geld befommen, welder ungewöhnliche Umſtand die ftau: 
nende Verwunderung der Offiziere und Mannſchaft erregt 
hatte. Die räthielhafte Freigebigteit des Kapitäns war feit 
Moden allabendlid am Gangjpill und in der VBad*) be: 
fprochen worden, aber von Keinem angelegentliher und miß: 
trauisher, als von dem tückiſchen Dänen, „Dahinter jtedt 
etwas,” pflegte er zu jagen; „ich laſſe mir's nicht nehmen, 
da ift irgendwo eine Schraube los. Man gibt den Leuten 
nicht Ertragrog, Ertrafoft und Ertragelder für nichts und 
wieder nichts; das ift gegen die gejunde Vernunft. Wären 


*) Dem Aufenthalt der Matrofen im Vorderthelle des Schiffet. 
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Es waren nod einige Inſeldänen unter ber Mannſchaft, 
welde diejer Anficht beipflichteten, und wenn die übrige Bes 
mannung noch nicht jtubig geweien wäre, jo hätte fie es jept 
durch dieje hämiſchen Winle werben müſſen. 

„Heda, Hölt,* fragte Peterjen eines Tages einen jeiner 
Landsleute unter den Matrojen, „Du baft ja wohl ſchon in 
dieſen Meeren gefahren, nicht wahr? Na, dann jag’ mir 'mal, 
gibt es denn da droben im Norden auch Eingeborene?" — 
„Ci, das will id meinen,“ verjegte Hölt; „da find ja die, 
Eslimos, die in Höhlen im Gife wohnen.” — „Na, dann 
iſt's richtig," verjegte Peterſen; „die Neger werben jelten 
auf den wejtindijchen Märkten; da hat Herr Frenzel feinen 
Sohn bieher gefhidt, um die armen Rothhäute fortzujchlep: 
pen, Verdamm' mich! foll Jens Peterfen es noch erleben, 
daß er wie ein Pirat hinter den Indianern ber üt, die ihm 
nie etwas zu Leide gethan haben ?* 

Dieſe Anficht über die Bejtimmung ihres Fahrzeugs theil— 
ten aud die Andern, ohne jedodh ihren Argwohn dem Ha: 
pitän zu verrathen, und warteten ben weiteren Werlauf der 
Begebenheiten gleichgültig ab, da es den Matrojen in den 
meiften Fällen jehr einerlei ijt, womit fie ihr Geld verbie: 
nen, vorausgeſetzt, daß fie nur überhaupt welches verdienen, 
Aber der Same des Unfriedens war doch einmal ausge: 
ftreut im die rohen Herzen und harrte der günftigen Ge: 
legenbeit zum Ausbruch. 

Dieje ſäumte auch nicht lange; der kurze arktiihe Som: 
mer war zu Ende, und noch immer machte Kapitän Steffens 
feine Anftalten, beizudreben und nad Süden zurüdiutebren. 
Ginzelne Stürme und Gewitter beuteten ſchon auf die Nähe 
der Herbit: Tag: und Nactgleihe und hätten den erfahr: 
nen Schiffer an die Heimkehr aus diejem Meere mahnen 
jollen. Eines Nachmittags brad ein ungewöhnlich heftiger 
Sturm los, deffen fich die „Hofimung‘ kaum ermehren konnte, 
und mwährte zwei Nächte und einen Tag mit rafender Wuth, 
welche jelbjt diefem jtarfen Schiffe von Minute zu Minute 
den Untergang drohte. Der eilig falte Wind trieb irn und . 
feuchten Schnee durd die Luft, welde jih an alle Gegen: 
jtände anjegten, fogleich feitfroren und Verdeck und Tafel: 
were mit einer Gistrufte überzogen. Die See ging furdtbar 
hoch, der Wind trieb den Leuten die Eislörner und Schnee: 
floden in die Mugen und erichwerte es ihnen nod mehr, 
ſich auf dem jchlüpfrigen Verdeck feſtzuhalten. Die Brigg 
ftampfte und jdhlingerte, ald ob fie in Stüden gehen wollte ; 
den einen Augenblit war fie auf dem Kamm einer 40 Fuß 
hohen Woge, und im nächiten wieder ebenjo tief im Troge 
der See; jie rollte von einer Seite zur andern, ihre Naaen 
tauchten in's Waſſer, und das jpiegelglatte Det jtand jo 
ſchief, daß fich die Bemannung an Tauenden und Beichlag: 
jeifingen feitbalten mußte. Der jäbe Wind aus Südoſt 
trieb das Fahrzeug immer mehr norbwärts, Der Himmel 
war rabenſchwarz und die Luft jo did und trübe, daß man 
nicht auf fünfzig Schritte binausjeben konnte. j 

Die Mannſchaft der Brigg war todesmüde; feit drei 
Nächten hatte Heiner mehr gejchlafen, feit zwei Tagen Heiner 
mehr etwas MWarmes genofien. Der Branntwein, melden 
der Kapitän den Leuten hatte reichlich zulommen lafien, batte 
fie nur momentan aufgeregt, dann aber mehr erſchlafft. So 
war der dritte Morgen angebrochen. Niemand ſprach; es 
liegt unter ſolchen Umjtänden eine ſchneidende, feuchte Kälte 
in der Luft, die im Verein mit dem Bewußtſein der Gefahr 
den Leuten den Mund jchließt. Kapitän Steffens und Her: 
mann gingen mit unſicheren Schritten auf dem Quarterded 
auf und ab und ſchauten ängftlih nad Zeichen aus, welde 
ein Nachlaſſen des furdtbaren Sturmes verkündeten. Alein 
eine Böe folgte der andern, ſchwarze Wolten jagten über 
das Firmament bin, der Wind pfiff durd das Talelwerk, 
und ein nebelartiger Dunſt, bald braun, bald dunfelgrau 
oder weißlich gefärbt, hing in der Luft und machte ſich kalt 
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und feucht der Haut fühlbar. Die Wogen’rollten lang und 
ſchmal daher, zumeilen große Eismaflen mit ſich führend, 
und Debe, Todesjtarrbeit, Verderben prägten ſich allenthal: 
ben aus, wohin das Auge reichte, 

Als um adıt Uhr der Kapitän und Hermann zum Früh: 
ftüd in die Hajüte hinunter gingen, hatte die Wuth der Ele: 
mente ihren höchſten Grab erreicht. Droben am Firmament 
bing ein röthlicher Dunft, weicher ein nächtliches Duntel auf 
die ganze fichtbare Natur warf; drunten auf der See ſchoben 
fih von allen Seiten mächtige, ſchwarze Wogen mit weißen 
Schaumlaämmen beran, thürmten ih wie Hügel auf und 
fegten mit zerjtörender Gewalt über das Verdeck, Alles vor 
fih hin jpülend, was nicht niet» und nageljeit war. Der 
Wind heulte und brauste mit einem erjtidenden, eifigen 
Drud, und wer fi dem Andern hörbar machen wollte, der 
mußte Schon jo laut jchreien, daß ihn der Kehllopf ſchmerzte. 
Das Talelwert, von dem Sprũühſchaum der Mogen und dem 
falten Winde mit Eis beſchlagen, rafjelte unheimlich über 
den Häuptern unjerer Ceefahrer, und die Majten, von dem 
wuchtigen Sturme gebogen, jtöhnten und Inarrten und ächiten 
in ihren Lagern, als 06 fie an der Stelle ihrer Verbindung 
mit dem Verdeck abbreden wollten. 

Hermann war tief erjhüttert ; ſeit beinahe dreißig Stun: 
ben hatte er feine Minute lang geichlafen, und die geiftige 
und körperliche Anjtrengung drohte ihn aufzureiben. „Haben 
Eie jemals ſchon ſolch' einen Orkan geſehen, Kapitän?“ 
fragte er diefen; „wann wird er denn endlich aufhören?" 
— „Das mag ber liebe Gott wiſſen,“ erwiederte Steffens 
mit finfterem Gruft; „ein Sturm im Polarmeer kann id 
an Wuth mit einem Orkan unter den Tropen meflen. Wäre 
die ‚Hoffnung‘ nicht ein jo vortrefflid gebautes Schiff, wir 
wiren jhon längit mit Mann und Maus untergegangen, 
Hält aber der Sturm nur noch zwölf Stunden an, jo foms 
men wir nicht ohne ſchwere Havarie davon, Bereits haben 
wir ein ſtarles Leck gejprungen und mehrere Numdhölzer vers 
loren,” — „Und wo mögen wir fein, Kapitän?” fragte 
Hermann; „die jchneidende Kälte in der Luft läßt mid) 
fürdten, daß wir in der Nähe einer Kette von Eisbergen 
find; es wäre entjeplich, wenn wir bei diefem Sturm unter 
das jchwere Treibeis geriethen!“ — „Es wäre fidherer Un: 
tergang, mein junger Freund; aber wir müflen uns auf das 
Schlimmſte gefaßt machen. Nach meiner Berechnung befin- 
ben wir uns jegt ungefähr unter dem 64, Grad nörblicher 
Breite; trifft dieß zu, fo find wir verloren, wenn der Wind 
nachläßt, der uns gerade in das Polarmeer bineins 
treibt.“ 

Nah haſtig eingenommenem Frühſtück ftieg Kapitän Stef- 
fens wieder auf's Verded, wohin ihn feine Pilicht rief. Her: 
mann aber blieb, in trübe Gedanten verfjunfen, in der Has 
jüte figen, wo fi die Muth der Glemente in den verjchie: 
denften Tönen beinahe noch grauenhafter anbörte, als droben 
auf dem Deck. Gr gedachte Aennchens und feiner Eltern; 
wie behaglich hätte er nun zu Haufe jiten können, wenn 
er nicht allzu raſch And janguiniich dem Andringen einer ges 
willen eingebildeten Thatkraft und dem Kitzel der Eitelkeit 
und des Ehrgeizes nad dem Ruhm eines Forſchers nachge— 
geben hätte! Cr hätte jegt viel darum gegeben, wenn ihn 
feine Reue etwas geholfen; aber feine Sehnſucht nad den 
Lieben daheim war jo vergeblich, wie jeine jpäten Selbit: 
vorwürfe. Das Peinlichjte in diejer Lage war aber, daß 
er dieſe jelbitquälerijhen Gedanken nod für ſich behalten 
mußte, um ſich nicht die Vorwürfe der Andern zuzuziehen. 
Erft in diefem Nugenblide der Gefahr erftand nämlich vor 
feinem Gewiſſen in riefiger Größe der Gedanke an die jchwere 
Verantwortung, die er auf fich geladen, wenn um feinets 
willen für die Befriedigung einer ehrgeisigen Laune von feis 
ner Seite fo viele Menfchenleben nuplos bingeopfert werben 
würden. In furchtbarer, ſchmerzlicher Aufregung lief er mit 
gefalteten Händen in ber Hajüte auf und ab, 

Die heftige Bewegung des Schiffes zeigte noch immer 
zur Öenüge, daß der Sturm andauerte. Uber etwa eine 


Stunde nad dem Frübftüd blieb die Brigg plöplich eine 
Weile auftecht ſtehen und, begann dann auf ganz eigenthüms 
liche Weije zu ftampfen, zu fchlingern und zu rollen und Ber 
wegungen zu bejchreiben, welche von denen der beiden ver: 
gangenen Tage ganz verjchieden waren. Cs war, als ob 
das Schiff ohne Führung nur ſich jelber überlafien wäre, 
Naaen und Taue jhienen wie von ihren Haltpuntten los— 
gerijfen, und bei jedem Stampfen erzitterte die Brigg in 
jedem Ballen, jeder Blante wie ein Gjpenlaub, Hermann 
war voll Entjegen auf das Verdeck geeilt. „Was ift das, 
Kapitän?" fragte er, — „Der Wind hat wingefchlagen und 
bläst ſtoßweiſe in Wirbeln; ich fürdte, wir werden eine ganze 
MWindftille belommen,“ jagte Kapitän Steffens, In der 
Ihat fand Hermann, feit er das Verbed betreten, daß Alles 
um ibn ber wie durch Zauberſchlag verändert wat. Der 
Wind hatte beinahe gänzlich aufgehört ; die dichte Dede Kupfer: 
brauner und röthlicher Wollen, melde auf dem Firmanıent 
gelegen batte, zerriß an einzelnen Stellen und ließ ein fried: 
liches, lühles Blau bindurchfchimmern ; die Sonne trat ftellens 
weife aus dem zerrijjenen Gewölle, und ihre fchrägen Strab: 
len fielen in weiten Streifen auf den Dzean und vergoldeten 
bort die noch immer hochgehenden Wogen. Aber diefe Wind: 
ftille bei noch rauher See war feine Wohlthat für die arme 
Brigg, die nun gleichſam ein Spiel der Wogen warb und 
bei dem willenlojen Geborfam, womit fie den Bewegungen 
derjelben folgen mußte, in allen ihren Theilen erbebte und 
ftöhnte, als ob fie aus den Fugen geben wolite. 

Erft gegen Mittag begann die See etwas ruhiger zu 
werden, umd als man um Mittag die üblichen Beobadhtun: 
gen von Höhe und Breite machte, und fich dabei ergab, daß 
man unter 64 Grad 30 Minuten nördlicher Breite jich be: 
fand, war eine volljtändige Winditille eingetreten, Nein 
Lüftchen rührte ſich; der Himmel war bleigrau, in der Ferne 
von einem falten Dunkelblau; die See ſchwoll nur noch in 
langen, gebehnten Wogen, und die Brigg ward leije und 
träge von einer Seite zur andern gejchautelt, Kapitän und 
Bemannung waren nun erjt im Stande, fih umzufehen und 
ihre Lage zu ermitteln, Wie num der wilde Wogenſchlag 
allmälig ich Tegte, die Wogen zuerft in langgedehnte Wellen 
und dann in eine bloße Deining übergingen, und das nic 
drige Gewölke ſich verzog, gewahrte man weit und breit 
feine Spur von Land, jondern allum nur Himmel und Waj: 
fer; die ftille Luft war fchneidend kalt, und auf der Stimme 
de3 Horizonts jtiegen leife Nebeljchleier auf. Mit einem 
Male verzog ſich in Norbweit einer diefer Nebel und zeigte 
den fhaudernden Beſchauern einen einzelnen ungeheuern Eis— 
berg, welcher gerade auf fie zutrieb, als ob er von einer 
unterſeeiſchen Strömung jortbewegt würde. Gin leijes Grauen 
durchrieſelte unwilltürlich auch die Mutbigiten; denn der Eis: 
berg, objchon vereinzelt, war eines der größten lojen Eisge— 
bilde, das ſelbſt die erfahrenjten Wallfijchfänger und Robben: 
ſchläger gejehen zu haben ſich entfannen. Der Cisberg war 
mindeftens 150—160 Fuß body, eine halbe englifhe Meile 
breit, an feinem Gipfel zertlüftet und in mächtige Spihen und 
Zaden zerrifien und erjchien in der eigenthünlichen Licht: 
brechung der Polaratmojphäre noch viel gewaltiger, als er 
an ſich ſchon war. Und wie gewaltig eine ſolche Eismaſſe 
ift, das mögen unſere lieben Leſer aus der Thatjadhe ab: 
nehmen, daß vermöge des Eigengewichts bes Eiſes im Ber: 
hältniß zu dem des Waſſers ein Cisberg, welcher 150 Auf 
über die Meeresfläde emporragt, mindejtens 400 Fuß tief 
noch in's Meer eintaucht, aljo im Ganzen eine Höbe von 
4—550 Fuß bat und daber, wenn er vom Wind oder einer 
unterjeeiihen Strömung fortgetrieben wird, einen unberechen⸗ 
baren Drud vor ſich ber auf das Waſſer ausübt, welder 
jebem Fahrzeuge verderblid werden fann, das feinen Kurs 
freujt. 

Hermann war nicht ſobald des Eisbergs gewahr gewor: 
den, als er den Wunſch äuferte, mit dem Langboote darauf 
losjuftenern; allein der Kapitän verweigerte es entſchieden, 
theils weil er wußte, daß der Eisberg, der in ſeiner ganzen 


364 


2 — 


Die Illuſtrirte Welt. 


geiterhaften Majejtät dahertrieb, in Wirklichteit noch viel | 


weiter entfernt war, als es den Anjcein hatte, gbeils aus 
Nüdficht auf die Mannichaft, welde von den wahrend bes 
langen Sturms beftandenen Etrapazen beinahe aufgerieben 
war, An der That lagen die Leute, die feinen Dienjt batten, 
wie todesmüde herum und harrten jehnfüchtig der erſten 
warmen Koſt entgegen, welde ihnen wieder gereicht werden 
tonnte, jeit der Wind es erlaubte, auj's Neue Feuer in der 
Kambüje aufjumaden. Hermann blidte daher unverwandt 
und mit der gefpannteiten Neugier nadı jenem Borboten einer 
für ibn ganz neuen Welt, der Welt des ewigen, ftarren Wins 
ters und Eijes, hinaus, und jehnte die Stunde herbei, wo 
jein ungeduldiger Fuß zum erjten Mal diefe Welt betreten 
und ihren Abenteuern fih naben würde. 

„Ach wollte, der Winter wäre jchon da,” flüfterte er dem 
Kapitän zu; — aber diejer jchüttelte ernft den Kopf, „Ein 
unnöthiger Wunsch!” jagte er, „ehe wir uns verjehen, wird 
er über uns bereinbredden wie ein Geharnifchter, Der Winter 
unter dieſen Breiten ift fein Spaß." Und er wandte fi) wieder 
zu jeinem Geſchäft, die Beichädiqungen zu ermitteln, welche 
der böfe Sturm an Rumpf und Tatelwert angerichtet hatte. 


4. 

Etwa eine Stunde nach dem Eſſen, als gerade nur die 
dienſtthuende Wacht der Mannſchaft auf Ded war, ſchrie der 
Mann in der Maſtſpißze: „Ein Wal, ein Wal! dort bläst 
einer!" — „Mo denn?” rief der Maat in fröhlicher Gr: 
wartung; denn dieſem Ereigniß hatten Alle ſchon jeit einigen 
Tagen mit Ungeduld entgegen gebarrt. — „Dort binaus, auf 
Badbordfeite, eine halbe Scemeile nordweſtlich!“ rief der 
Marsgaſt. — „Hallob, alle Händ' auf Det! die Boote aus: 
geſetzt!“ rief Hapitän Steffens in gg ae Aufre: 
gung, welde fih troß der Ermüdung im Nu der ganzen 
Mannschaft mittheilte. Auch Hermann war, von einem 
wahren Jagdfieber erfaßt, hinunter geeilt, um jeine Harpus 
nen zu bolen, Als er wieder auf Ded kam, waren ſchon 
zwei Boote im Mailer, jedes mit zwölf tüchtigen Burſchen 
bemannt, „Ge, Jens Peterſen, Ihr befehligt die Rolle, 
Herr Frenzel mag das Langboot fommandiren!* rief der 
Kapitän; „babt Adıt, Jungens, daß ihr den Wal befommt ! 
Scheint ein fapitaler Merl, ein regelrechter alter Schnarder 
zu ſein. Wer ihn barpunirt, foll einen doppelten dänijchen 
Ariebrichsd’or ertra haben!” — Die Matrojen ſtießen ein 
Hurrab aus, und Steffens empfahl Hermann noch arößt: 
mögliche Behutſamleit. Dann glitt diefer am Tau in's Yang: 
boot hinunter, und faum jtand er barin wieder auf ben 
Füßen, jo legten fich die Nuderer in ihre Niemen, und die 
Boote flogen wie Pfeile über das trübe, graubraune, rubige 
Meer. Schon nad zehn Minuten meldeten die Signalmänner 
die Nähe des Wals, Es war ein gewaltiges Thier; wohl 
reichlich feine jechzig Fuß lang, ragte er wie eine mit Un— 
fraut bewachjene flache Klippe aus dem Waſſer, ober cher 
wie ein trügerijher Qulfan; denn die Seeleute wiflen von 
der Tüde diefer Thiere zu erzählen. „Jungens,“ rief Her: 
mann jeiner Bootsmannicaft zu, „die beiden Golditüde für 
euch und nod) eines von mir dazu, wenn ich ben alten Kerl 
dort harpuniren fann!* Das wirkte; die Matrojen legten 
ih mit Aufgebot aller Kraft in die eſchenen Nuber und zogen 
diefe jo raid und behutſam, dab der Wal ja nichts von 
ihrem Gepläticher bören ſollte. Sie gewannen zuſehends 
einen Vorſprung vor der \olle und näberten ſich dem ruhig 


treibenden Koloß von der Leefeite, damit ihm das feife Füftz | 


den, das über die See hinſtrich, den Nuderjchlag nicht zu: 
trage. Hermann mußte ſich die gröhte Mühe geben, feine 
Aufregung zu bemeiftern und feiner Einnesträfte und Körper: 
gewandtbeit volljtändig Herr zu fein; aufrecht, regungslos 
ftand er im Bug des Langboots, in der Hand die blintende 
Harpune, woran eine Peine von ungeheurer Länge befeſtigt 
war; es galt jeinen erſten Verſuch im Wallfiſchſang, umd 
fein Ehrgeiz wie feine Stellung als Befehliger des Langboots 
erfüllten ihn mit einem glühenden Verlangen nad Erfolg. 


Inum Bug bes andern Boots jtand Jens Peterfen und 
tolgte erſt mit geringidägigem Lächeln den Gebahren Herz 


mann's, der nie zuvor einen Mal geſehen hatte und ſich 
doch beigehen ließ, nun mit einem alten, erfahrenen Wallfiſch⸗ 
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fänger zu wetteifegn. Peterſen hatte wahrgenommen, daß 
der junge Mann, der mit ihm konkurriren wollte, ſich von 
jeinen Gmpfindungen zu einer ungewöbnlidien Aufregung bins 
reißen ließ. Aber er wußte nicht, daß bei einem gebildeten 
Manne der Mare bewußte Wille unendlich mächtiger jein 
lann als das rege Blut, und daß an Ausdauer, Ihatiraft 
und Selbſtbeherrſchung der geiftig Gebildet: dem gewöhnli— 
den Menjchen unbedingt überlegen iſt. Peterſen hatte auch 
feine Ahnung davon, dab Hermann aus den beiten Büchern 
und Schilderungen theoretiſch alle Einzelnheiten und Bedin: 
gungen des Wallfiichjangs genau ftudirt hatte. Cr kannte 
überhaupt Hermann kaum, weil er ihm nicht leiden mochte, 
und daher niemals weiter mit ihm ſich einließ, als fein Dienft 
unumgänglid erforderte. 
(Aortiegung Folgt.) 


Unter Geächteten der Chierwelt. 


Den 
Dr. W. Medien, 


Mir bleiben in unſern zoologijchen Gärten am Tiebjten 
vor den Prachteremplaren der Thierwelt jtehen. Sehen wir 
uns einmal nad den Geächteten dev Thierwelt, den Schild: 
fröten, Baſilislen u. j. w. um, — Thiere, die jchon durch 
ihren bloßen Namen vielen Yeuten das Blut erjtarren mas 
den. Hiebei iſt zweierlei zu unterjdeiden: man kann nicht 
läugnen, daß den Menſchen, und namentlih dem Frauen— 
geſchlechte, ein natürlicher Abjcheu vor allem kriechenden Ge: 
thiere inwohnt, es ift das die alte Feindſchaft zwiſchen dem 
MWeibe und der Schlange. Auf der andern Seite pflegt 
man häufig, da einige, und zwar beinahe durchgebends aus: 
ländiihe Thiere aus diefer Klaſſe Gift führen, alle Amphi— 
bien durch die Bank für giftig zu balten, und deiwegen mit 
wabrem Angrimm und in dem quien Ölauben, dab man 
der Menjchheit damit einen Dienft erweife, überall, wo man 
fie trifft, zu verfolgen und todtzuſchlagen. Diefem Wahne 
fallen jährlid viele Hunderte von Eidechſen, Blindſchleichen, 
Nattern, Kröten, jogar Fröſchen zum Opfer, die ihrer Leb— 
tage fein Kind gebiffen hätten. Zu den beiden erwähnten 
Gründen, melde die Furdt vor den Amphibien doch nur im 
verjüngten Maßſtabe bemänteln können, bat jich der Aber: 
glaube gejellt und bat die Baſilislen erſchaffen mit feurigen 
Augen, die Drachen und Lindwürmer, welche in dunklen 
Grotten auf Menſchen und Thiere lauerten, in Wahrheit 
aber niemals eritirt baben. Wir find gewiß am allerweis 
teften entfernt, das Dichteriſche zu verlennen, was vielen 
diefer Sagen antlebt — wer denkt nich an den Kampf mit 
dem Drachen? — allein es läßt ſich wohl aud in dieſem 
Stüde dem Rade der Zeit nicht in die Speichen greifen, 
deſſen Yauf zu hemmen ; die zunehmende beſſere Ginficht macht 
die neueren Dichter immer janbajter in der Einführung jabel- 
bafter Ibiere, fei es zum Gegenjtande von Erzählungen, ober 
auch nur zu Bildern und Bergleihen. Die Auftlärung auf 
diefem und andern wiſſenſchaftlichen Gebieten it ohne Zwei— 
jel, ebenjo wie die Aufllärung im religiöjen Bereih, unter 
die oft vergeblich gejuchten Gründe zu redinen, welche unjer 
Zeitalter jo arm an Dichtern und an Poeſie gemacht haben, 
die Zeit ift jo nüchtern geworden, daf fie die jühen Schwär— 
mereien der Sänger nicht mehr ertragen lann. Aber fie 
wird auch ficherlih einmal von ihrer heutigen Koſt einen 
efeln Magen befommen, umd ein beiljamer Umſchwung auf 
diefem Felde, möge er auch lange auf ſich warten lajien, 
lann nicht ausbleiben, 

Zu den Umftänden, wodurch ſich wenigitens ein Wider: 











willen vor den Amphibien rechtfertigen läßt, gebört fchlieh: 
lich noch der, daß fie fich jo eistalt anfühlen. Der Schauer, 
welder dabei dem Ungeröhnten über die Haut läuft, rührt 
davon her, daß das Mut der Amphibien viel kälter ift als 
das unjerige, nur 4 ober 5 Grad, während die menjchliche 
Körperwärme das anſehnliche Maß von 30—32 Grad er: 





reiht, eine Temperatur, bie wir an der Luft im Sommer | 


als eine unerträglide Hite bezeichnen. 
Ihren gelehrten Namen Amphibien, welden man durch 
den gewagten Ausbrud '„beiblebige Thiere“ zu verbeutfchen 
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gejucht hat, verbantt diefe Klaſſe von Thieren dent Unftande, 
daß fie fich ſowohl auf dem Lande als im Wafler, alfo in 
zwei Glementen nad) der alten Anſchauungsweiſe aufhalten 
fönnen; es darf dieß aber doc nicht allgemein veritanden 
werden, jondern es gibt auch Amphibien, welche ganz be: 
ſtimmt auf ein Clement, Land oder Wafler, angewiejen find. 
Auch die Benennung „Lurche“, ein alter deutiher Ausdruck 
und zumächit für die Fröſche nebſt ihrer Eippichaft beitimmt, 
ift in neuerer Zeit zur Einführung verjucht worden, ohne 
jedoch großen Anklang zu finden. Endlich gibt es nod einen 








Ameritaniſche 


aus dem Lateiniſchen ſtammenden Namen: Reptilien, d. h. 
kriechende Thiere, welcher vor dem Worte Amphibien jeden: 
falls den Vorzug befitt, daß eine deutliche Singularform, 
Reptil, vorhanden iſt, während Amphibien faſt nur in der 
Mehrheit gebraucht wird und die Form für die Einheit nicht 
feſtgeſtellt ift. 

Ein Theil deſſen, was von der Kenntniß der Amphibien 
in das Vollsbewußtſein und in unſere Sprache gebrungen 
iſt, namentlich die ganze Charakterfchilderung der Schlange, 
beruht noch gegempärtig auf den oben im Borbeigehen be: 


| 





Alligatoren. 


rührten biblifchen Vorftellungen; doch waren ähnliche Be: 
griffe auch bei andern Böltern des Alterthums verbreitet, 
Bon den Griechen haben wir jene zum allgemein gebräud): 
lihen Sinnbilde gewordene Erzählung von dem Marne, 
welcher eine vom Froſt erftarrte Otter an feinem Buſen 
mwärmt und beat und von berfelben dann zum Lohne für 
jeine Barmherzigkeit durch ihren Biß vergiftet wird. Die 
ift eine ganz qute Gejchichte, um als fabula docet das Häf: 
liche des Undanks vor Augen zu ftellen; aber nad) natur: 


| geſchichtlichen Forſchungen find die Schlangen ebenfo ftumpf: 
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finnige Thiere, wie alle andern Amphibien und einer jolden 
Genüthsbewegung, wie Dank oder Rache, gar „icht fühig, 
zu welder fid) nur die begabteften Thiere, wie En oder 
Pferd, erheben könne, und wodurch ſich befonders der Ele: 
phant auszeichnet. Schon aus diefer Erzählung läßt ſich 
der Ausdrud: „falſch wie eine Schlange“, ableiten, aber 
ebenſowohl von jener rätbjelhajten Schlange im Paradieſe, 
die das erjte Weib durch Liſt und Ueberredung vermochte, vom 
Baume der Erkenntniß des Guten und Böjen zu eſſen, und 
welche Mepbiftophbeles feine Muhme nennt. Won der para: 
diefiihen Schlange, welche in ihren verführerijhen Worten 
etwas von den Geheimniſſen Gottes aufdedt, bat es auch 
fih ohne Zweifel fortgepflanzt, wenn in heiligen Urkunden 
den Schlangen überhaupt eine Eigenſchaft zugemeſſen wird, 
an welde nad) unſern Begriffen Niemand mehr denten würde, 
nämlich die Klugheit. Doc Er, welcher der altteftament: 
lihen Schlange den Kopf zertreten hat, jendet jeine Jünger 
in die Welt hinaus mit dem Nathe aus jeinem göttliden 
Munde: Seid Hug wie die Schlangen! 

Etwas Falſches im Blide der Schlangen zu finden, iſt 
nur eine weitere Nolgerung aus dem Vorurtheile von dem 
hinterliftigen Charattet derjelben überhaupt. Richtiger kann 
man den Schlangenblid einen jtehenden heißen, und zwar 
deßwegen, weil die Schlangen keine Nugenlider haben und 
ihrem Auge die Beweglichkeit nad allen Seiten mangelt. 
Die niederjchmetternde Majeftät, die dämoniſche Gewalt, der 
füße, bejtridende Zauber des menjhliden Auges wird ge: 
dämpft und gemildert durd den Auf: und Niederjchlag der 
Lider; anders aber ift es bei der Schlange, deren jtarres 
Auge feinen Zielpuntt firiren ann, wie c3 der eijernite 
Mann nicht vermag. Daher ertlärt es fih auch, daß man 
dem Blide der Schlangen einen bezaubernden Einfluß zu: 
fchreibt, wodurd die Heinen Thiere, welche fie verjchlingen 
wollen, in ihre Näbe gebannt würden; allein auch davon 
it nach wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen bisher nichts beitä: 
tigt, und man hat an Ihieren im diefer gefährlichen Nach— 
barjchaft nichts weiter beobachtet, als die natürliche Furcht 
vor einem ftarken, jhonungslojen Gegner. 

Bei diefer Gelegenheit fol auch gleich erwähnt werben, 
dab der altgeheiligte Ausdrud: „die Schlange ſticht!“ eben— 
falld auf einer unrichtigen Vorftellung beruht; mag er im: 
merbin fortbeitehen in der Sprache ſowohl als auch in bild: 
lien Darftellungen, jo bleibt es doch ganz falſch, daf die 
Schlangen einem andern Thiere oder Menjchen mit DI Zunge 
das mindejte Leid zufügen könnten. Vielmehr find es die 
Zähne, womit die Giftihlangen den tödtlichen Biß verjegen. 
Sie befigen deren zwei in der obern Kinnlade, welde bohl 
find und an der Spige ein feines Löchlein baben, jo daß 
fie das Gift, welches aus einer am der Zahnwurzel geborge: 
nen Drüfe gepreht wird, während des Beißens in die Wunde 
träufeln laſſen. Es iſt mir ein all befanmt, wie Leute, 
die aud von dem Irrwahne befangen waren, daß bie 
Schlange mit ihrer Zunge jtehe, ſich der größten Gejahr 
ausjepten und mur wie durch ein Wunder mit beiler Haut 
davonfamen. Diejelben fingen in einer der entjerntern Vor: 
ftäbte Mündens, bis wohin fie aus den Alpen vordringt, 
eine von den giftigen ſchwarzen Ottern und riſſen ihr die 
Zunge aus in der wohlgemeinten Abficht, fie dadurd un: 
Ihädlih zu machen. Merlwürdig genug ließ die Schlange 
ſich das gefallen, obne zu beifen, was zugleich einen Beweis 
von der zeitweien Langmuth diefer einzigen in Deutjchland 
einheimischen Giftſchlange, gewöhnlich Kuͤpferotter genannt, 
abgeben mag. 

Tas Gift der Schlangen bat die auffallende Eigenthüm: 
lichkeit, daß es nur wirft, wenn es in das Blut gelangt, 
wie dieß bei einem Biſſe der Fall it; dagegen kann es bin: 
untergejchludt werben und in den Magen gelangen, ohne 
den geringiten Schaden zu thun. Daraus geht hervor, daß 
feine Spur von Heldenmuth dazu gehört, die von einer Gift: 
ſchlange verurſachte Wunde ausjujaugen, wodurd leider ein 
Analleifelt mancher unferer Romane jeritört wird, wenn bei 
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einer ſolchen Vergiftung der übrig bleibende Theil von bei« 
den Liebenden ſich durch Ausfaugen der Wunde freiwillig in 
den Tod jtürst. 

Zum Schluſſe will ih nod auf die merkwürdige Able;- 
tung „Ihlängeln“ aufmertjam machen, dergleichen uns noch 
feine begegnet ift, und welche von den ſchlangengleichen Wins 
dungen der Pfade, Bäche und Flüſſe gebraucht wird, unter 
welch" Tegtern der phrygiſche Mäander aus den älteiten Zei— 
ten in diefem Sinne auf uns vererbt, häufig das Bild ver: 
ſtärlen biljt. 

Bon ausländiihen Amphibien, zu denen, nebenbei gefagt, 
acht Neuntel der Geſammtheit gehören, find Trade, Bafılist, 
Chamäleon und Krofodil am meiften in unferer Vorjtellung 
eingebürgert, freilich zum Theil in jonderbaren Zerrbildern. 
Schon im grauen Altertbume fäet König Nabmus von The: 
ben Dracenzähne aus, und dieſe Drachenſaat acht auf, wie 
ſeitdem durch die Jahrhunderte bindurd fo viel taufend an: 
dere, deren Samen Wahn, Verblendung, Wuth und Rache 
ausgeftreut. Im Mittelalter bildet fi) die Sage von Dra: 
dien aus, welde in Grotten und an Quellen lagern, um 
Hirt! und Heerden zu verfchlingen, um vorüberziebende Manz 
derer anzujallen, und woran die Nitter ihren Muth erpro: 
ben, wie jie Schiller befungen bat: 

Lang jtredet ſich der Hals herver, 

Und graßlich wie ein Höllenther, 

AUS ſchnappt' es gierig nad der Beute, 
eröffnet ſich des Nachens Pleite, 

Und aus dem ſchwarzen Schlunde drin 
Der Zähne ftahelihte Reih'n; 

Die Junge gleicht des Schwertes Epibe, 
Die Heinen Augen jprühen Blige. 


Die Sage jpielt auch in das kirchliche Gebiet hinüber, 


wo der unter die Füße getretene Tradıe St. Georgen, dent 
8 9 


Schirmherrn der Ritter, als Attribut gegeben wird. Dieſes 
ſcheußliche, von dem Dichter mit haarſträubender Treue ge— 
malte Ungethüm, welches bie Ritterſchaft mit Stumpf und 
Stiel ausgerottet zu haben vermeinte, lebt noch heutzutage 
zum Screden manches geplagten Ehemannes -al® Haus: 
drache jort. Selbſt auf die Gefahr hin, der lieblichen Le— 
ferin Gunjt zu verfcherzen, muß ich jie darauf aufmerlfam 
machen, wie fich diejer Begriff an die Frau im Haufe ge 
beitet bat, der Mann kann fein Hausdrade fein. „Dafür 
aber ein Brummbär!* höre ich die Leſerin ſchadenfroh rufen, 
die doch ſchon etwas von mir gelernt hat, und ich gebe jeibit 
zu, dab am Ende ein gemütblicher Hausdrache nicht viel ne: 
jährlicdher fein wird als ein Brummbär. Merlwürdig it 


es auch, daß unjere Kinder jo viel mit Drachen zu jchafien 


haben, die jämmtlic nad) einem durchgehenden Muſter mit 
dem ımentbehrlihen Schweife fabrizirt werden, um fie all: 


‘ jährlih von den Herbitwinden in die Luft tragen zu lafien. 


Tiefe Papierdrachen befigen immerhin noch eine rohe Aehn— 


' lichkeit mit den natürlichen, welche als Heine, unſchuldige 


| vorfchwebt. 


' 


Thiere auf der Inſel Java und dem Feſtlande von Oftindien 
leben, und durch eine aanz eigenthümlid;e Vorrichtung zwar 
nicht eigentlich fliegen können, aber dody ähnlich, wie 3. B. 
das fliegende Eichhörnchen, ſich dieſer Art von Flügeln gleich: 
wie eines Fallſchirms bedienen, um ſich von einem höheren 
Orte auf einen niedrigern herabzulaſſen. ihre unteren Rip⸗ 
pen nämlich, welche bei den Thieren gewöhnlich wie beim 
Menſchen über die Bruft gebogen lienen, treten aus dem 
Leibe beraus und bilden jo das Gerüfte einer ausgejpanns 
ten, rundlichen Flughaut. Ter landesübliche Ausdrud für 
dieh Vergnügen der Knaben lautet bekanntlich „Drachen jtei: 
nen lafjen“ und ift jo feititehbend, dab — im Zujammenbalt 
mit dem oben Gefagten — jener Gatte auf allgemeines Vers 
ftändniß rechnen durfte, welcher jeine Frau einen Berg binan: 
führte und einem begegnenden Freunde auf die Frage: „Was 
machſt Du?* antwortete: „Ich laſſe meinen Drachen fteigen !* 

Gin ebenjo fabelhaftes Geſchöpf, wie der Trace, ift der 
Banlist, jo wie deſſen Bild in allgemeinen Umriffen uns 
Nicht leicht ift eine Fabel jo ausgemalt worden, 
wie die von dem Bafilisten, und es lohnt der Mühe, jie 
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näher kennen zu lernen. Im Altertfum erzählte man, ber 
Baſilisk jei eine Schlange, deren Blick jo giftig wäre, daß 


fie durch bloßes Anſchauen nicht nur Thiere, jondern fogar | dere 


Pflanzen zum Sterben bringen könne, Später entitand das 
Märchen von dem Bafilisten mit einem Schlangenſchweife, 
einem Hahnenkamm und vier Hahnenfüßen. Diejes Mon: 
ftrum ſollte — um das Abenteuerlihe und Grauſige recht 
zu häufen — aus einem Ci ausfriehen, das ein achtjähriger 
Habn gelegt und eine Kröte ausgebrütet babe! Auch den 
giftigen Bück hatte man nicht vergeflen, ja es jollte diejes 
gräßliche Thier mur dadurch getödtet werden können, daß 
man ihm einen Spiegel vorbielte, in dem es bdurd feinen 
eigenen Blid vergiftet würde! 

Unter diefem Gemälde ijt dasjenige Thier kaum wieder 
zu erfennen, bas die Naturforiher gegenwärtig . mit dem: 
felben Namen belegen. Es lebt in Sudamerita, bat am 
Hinterlopf eine Art von breiediger Happe, welche durd eine 
Verlängerung der Haut entfteht, ferner über den Nüden und 
Schweif bin einen durch die Fortſähe der Wirbel gejtügten 
Hautlamm u. j. w. Daſſelbe zeigt aljo wohl ein jeltiames 
Anjeben, wie nod mehrere Thiere aus der nämlichen Abs 
theilung, bleibt aber doc weit hinter den obigen Aus: 
fhmüdungen zurüd und ift dabei vollklommen ungiftig. 

Da wir einmal am Kapitel der Fabeln find, jo will ich 
‚gleich noch den Salamander binzunebmen, dejjen Bild ebens 
falls auf ähnliche Weife entjtellt worden it, und welder 
auch in der Herentüche eine hervorragende Rolle fpielt. Bon 
dem Salamander erzählte man nicht nur, daf er durch das 
Feuer geben und jogar Feuersbrünſte auslöſchen könne, fon: 
dern im Altertbume galt er nad Plinius’ Zeugniß als eines 
der fürchterlichſten Thiere. Während — jagt diefer Verfafler 
der ältejten Naturgejhichte — niedere Thiere doch immer nur 
einen Menſchen vergifteten, lönne der Salamander ganze 
Völker zu Grunde rihten. Wenn er auf Objtbäume jtiege, 
fo würde alles Objt vergiftet, und Jeder, der davon geniehe, 
müjje vor Froſt jterben; der Salamander felbjt jei dalt wie 
Eis und löſche durd bloße Berührung Feuer aus u. ſ. w, 
Das Wahre an der Sadıe ift Folgendes: der Salamander, 
welcher nicht etwa ein fernländifches, jondern ein einheimis 
ſches Thier it, findet fih auf deutſchem Boden in mehreren 
Arten; fie leihen in der Hörpergeitalt ganz den Eidechſen, 
von welchen lebhaften und zierlihen Thierchen fie fid) aber 
ſchon dur ibre langſamen, gemejienen Bewegungen unter: 
ſcheiden. Aus Drüfen unter der Haut an den Seiten des 
Yeibes jondert der Salamander, ähnlich wie bie Kröten, 
einen mildigen und nur für ſehr ſchwache Thiere giftigen 
Saft in großer Menge aus, ſowohl wenn er gereizt wird, 
als auch wenn man ihn an's Feuer bringt, jo dak ſchwach 
glübende Kohlen wirklih Anfangs und oberflählih aus: 
löjben. Aber wirft man ihm mitten in’s ‘euer, fo geht er 
zu Grunde wie jedes andere Thier, Ich babe jelbit einmal 
auf einem Alpengipfel, den ich mit mehreren Reifegefährten 
im Herbſte beitiegen, und wo wir dann zur Erwärmung 
Feuer angemadıt hatten, einen Salamander gebraten, um 
jeine euerfejtigleit zu unterfuchen. Er dauerte mid) herzlich, 
daß er die Feuerprobe jo ſchlecht beitand. Ob das Sala: 
manderreiben der Burſchen, womit in jüngiter Zeit fogar 
berühmte Männer telegrapbijch beebrt werden, einen willen: 
ichaftlichen Ableitungsgrund befigt, oder nur an einen wohl: 
jeilen Stubentenwig antmüpft, wage ich nicht zu entſcheiden. 

Im Gegenjage zu den vorausgehenden Fabeln iſt die 
Natur des Chamäleons mit vollem Rechte ſprüchwörtlich ge: 
worden; benn der merlwürdige Farbenwechſel ift an dieſem 
Ihiere allerdings vorhanden, nur manchmal etwas übertrie: 
ben dargeftellt worden, Die gewöhnlich erfcheinenden Farben 
find gelb, grünlid, röthlich, ſchwärzlich, braum und gefledt, 
aljo, wie man fieht, nicht gerade bunte, lebhafte Farben. 
Diefe höchſt auffallende Erſcheinung ift noch nicht genügend 
erflärt, Die neueſten Unterfuhungen machen ed mwahricdein: 
lich, daf in der Haut fich zwei über einander gelagerte Farb: 
ftofffhichten von verjchiedener Farbe befinden, und daß die 





Sarbenveränberung bewirkt wird durch das von Leidenſchaf⸗ 
ten und Lebenszuitänden abhängige, reichlichere oder fdhmä: 
Hereintreten ber untern Pigmentſchicht in bie obere, 
oder durch ihr gänzliches Zurüdtreten unter bie letztere. Je 
nahdem aljo das Chamäleon falt oder warm, eine rofen: 
farbene oder üble Laune bat, fieht es bald grünlich, bald 
gelblich, röthlid oder nod anders aus und wechfelt fo in 
einem Tage vier: bis fünfmal die Kleider, wie ein vorfichti- 
ger Gejundheitsmann oder eine launifche Dame, Es findet 
fi ſchon im ſüdlichen Spanien, nod häufiger in Afrika und 
wird öfters dort in Zimmern zum Fliegenfangen gehalten. 

Von den Hrofobilen geht eine alte, ganz verſchollene 
Cage, fie fönnten eine Stimme bervorbringen, wie die eines 
weinenden Menjchen und fuchten dadurch mitleidige Leute 
anzuloden, um dann über diefelben berzufallen ; daber ftam: 
men die berüchtigten Krotodilsthränen, deren aud heute noch 
immer heuchleriſcherweiſe vergofjen werben, die aber weit 
entfernt find, einen Stein zu rühren, Die Krokodile find 
unter den Amphibien bie einzigen, welche durch überlegene 
Nörperftärte dem Menſchen gefährlid werden. Die Niejen: 
ſchlangen wenigſtens werden von den Bewohnern Sübamteri: 
fas, wo fie zu Haufe find, keineswegs gefürchtet, fondern mit 
Prügeln todtgefchlagen oder erſchoſſen. Die Niltrotodile aber 
jomwohl als aud) die amerifanifchen Alligatoren fallen aller: 
dings ben Menſchen an, befonders Badende werden ihre 
Beute. Auf dem Lande kann man ihnen durd Hin: und 
Herlaufen im Zidzad ziemlich leicht entgehen, da fie zu Wen: 
dungen jehr ungejdidt find, nicht nur wegen bes fteifen 
Panzers, worin fie fteden, jondern auch durch einen eigenen 
binderlihen Bau der Halswirbel. 5 

Nach der langen Reihe der vierfühigen Thiere und Vögel, 
wovon mande, wie ber Fuchs, der Farre, der Hahn mit 
einem ſehr ftattlihen Schweife oder Wedel verjehen find, 
alle aber dod etwas davon aufzuweiſen haben, wie die jo 
ihmwungvoll benannte Blume des Rehs, liefern unter ben 
einheimiſchen Amphibien die Fröſche das erfe, Jedermann 
befannte Beifpiel eines entjciedenen Mangels in dieſem 
EStüde, ein Umjtand, worüber ſich die Leute von jeher viel 
bie Köpfe zerbrochen haben müfjen. Denn ſchon vor Ber: 
thold Schwarzens ſolgenſchwerer Entbedung jagte man von 
den Leuten, weldie das Pulver nicht erfunden haben, fie 
—— u. nicht daran ſchuld, daß die Fröfche keine Schwänze 
ätten ! 


An der Küſte der Elbe. 
Bon 


Puſchlin. 


Wer je in Hamburg vom Stintfang herab ſich des belebten 
Hafenlebens erjreute, wüßte nicht von jenen unzähligen Hei: 
nen Fahrzeugen, die unter dem Namen Milchewer belannt 
find und mit ihren koloſſalen, meift rothen Segeln zu allen Tas 
geszeiten die glänzende Fläche beleben. Hochbeladen mit rorh‘ 
angeftrichenen Milchübeln, auch häufig Gemüfe und Frucht: 
törben und deren Verkäufer und Verkäuferinnen als Paſſa— 
gieren, bringen fie ihre Waaren täglich aus den jenfeitigen 
bannover’ihen fogenannten alten Landen, auch von ber oberen 
Elbe, den Vierlanden ꝛc. Wer den ungeheuern Milchkonſum 
Hamburgs kennt, begreift die große Nothwendigkeit dieſer 
Zufuhren, ebenjo nothwendig für die umfangreihe Stadt, wie 
fie dem Laudmann zur Verdienftquelle geworben. Sit auch 
oft die Auffahrt zur Stadt in Folge eingetretener Ebbe oder 
bes Gegenwindes mit großer Beichwerlichleit verbunden und 
nicht minder die Heimlehr durch fortwährendes Kreuzen oft 
bis in die tiefe Nacht verzögert, jo vermag dieß doch nicht den 
frohen Sinn der Leute zu ftören, welche felten anders als 
mit gefüllten Tafchen heimlehren. Anders im Winter. Noch 
geht es munter, wenn eine feſte Eisfläche die Elbe dedt und 
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ber Schlitten raſch dahingeichoben oder durd) Pierde gezogen | dienen muß. 


über die Flache ſaust. Wenn aber die Yaune des Winters 
den glänzenden Spiegel in Stüde zerſchlägt, die in allen 
möglichen Größen die Fläche beveden und mit der Ebbe 
ftromabmwärts treiben, um mit jeder Flut wiederzulonmen, 
dann beginnt für unſere muntern Gaſte ein Leben der Müh— 
ſeligleit und Gefahr, die den Verdienſt zu einem recht be: 
ſchwerlichen machen. As Fahrzeug dient dann ein Kleines 
Boot, meijt mit Eiſen befchlagen, welches jur Seite des Kiels 
mit Schlittenſchienen verjeben, auch ebenfowohl als jolder 








Milchlente 


anlangt; doch auch nicht ſelten ſind Boot und Leute ſpurlos 
verloren. Wenige mögen daran denken, wenn ſie in Hamburg 


die Sahne in dem Kaffe giehen, dab der Bringerderjelben | 


fein Leben daran wagt, und vielleicht jegt eben wieder be: 
ſchäftigt iſt, ſich Bahn nach der Heimat unter denjelben Ge: 
fabren zu brechen, um morgen das Wagnif von Neuem zu 
wiederbolen. 





Unter mühlamem Aechzen bricht ich das Heine 
Fahrzeug Bahn, mehr mit Hafen und Sciebeftangen vor: 
wärts gebradt, als mit Nuderjchlägen, und nur durch ge: 
waltiges Hin: und Herichaufeln die Heinen Gisitüde zur 
Seite ſchiebend, um an gröheren Scollen angelegt, von ſei— 
nen Führern auf diefe gehoben, über die kurze oder lange, 
ichmwantende, ſchwimmende Bahn wieder als Schlitten zu 








dienen, Dieſe Szene wiederholt fich auf der bei qutem Met: 
ter in vielleicht andertbalb Stunden zurüdgelegten Bahn jo 
oit, daß mandes Boot erit in 6—7 Stunden an der Stadt 








" Mi 


iu Ba | 


auf der Elbe. 


Auf dem antwerpner Fifhmarkt. 


Ven 
Georgine Auftim. 


Wenn Jules Janin von Antwerpen aus bad Meer ge: 


jeben bat, jo muß man das dem armen Heinen Entdeder 
nicht, wie bie Velgier thun, als einen Schniger aurechnen, 
| jondern es nur als einen etwas jtarten bildlichen Ausdrud 
| nehmen. Antwerpen ift eine Seejtadt, wenn es auch mitten 


Die Slluftrirte Welt. 


369 





im Lande liegt. Die Scelde bringt ihm das Meer, bie 
Schelde macht es zum Hafen. Was macht einen Hafen aus? 
Schiffe und Matrofen. Die gibt es auf der Schelde und in 
Antwerpen aus aller Herren Ländern, und felbft aus ben 


Pändern, die feine Herren haben. Folglich it Antwerpen 
eine Seeſtadt und liegt jo qut wie am Meer. Was mir 
immer am meiiten bas Meer vor Augen gebradjt, wen 
ich's auch nicht ſah, war der Fiihmarkt in Antwerpen, wie 








Die alte Fiſchhändlerin auf dem antiwerpuer Markte. 


in London und Paris. Der Geruch biejer Seebewohner 

erinnerte mich lebhaft an die Heimat dieſer armen Thiere, 

die noch vor Kurzem durch die unendliche Flut gemandert 

und nun von bählichen Weibern neviertbeilt wurden. Stun: 

denlang konnte ich mich auf dem Fiſchmartte unıbertreiben, 
64, 








wo dieje prächtigen Floſſenſegler aufgethürmt lagen und mic 
an bie Böftlihen Tiners im Hotel St. Antoine mabnten. Das 
laute Getreiich des Marites diejer Damen der Halle ergögte 
mid ganz bejonders; wenn es auf Augenblide während der 
Auktion unterbrochen wurde, brad) es immer nad dem Zu: 
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ſchlag nur um fo ungeftümer los, Die Fiſche werben in 
Maſſen im Abftreih verkauft und dann’ von den Händle— 
rinnen ganz ober in Etüden an den Mann gebradt. Die 
Stunde der Auktion ift darum die interejfanteite, um ben 
Voltscharakter zu ftubiren. Cine biefer Damen der Halle 
fefielte meine Aufmerkſamkeit, wenn aud nicht mein Wohl: 
gefallen ganz befonders. Es war ein altes Mütterchen, das 
auf den erjten Anblid einen ungemein abſtoßenden Eindrud 
machte, das ich aber doc mit der Zeit durch feine Plaude⸗ 
reien liebgewann. Sie fah ruhig, kalt, leidenſchaftslos, bei: 
nahe jtolz auf ihrem Heinen Stuhl, inmitten ihrer Slelhuyzen, 
ohne eine Bewegung zu machen oder einen Ruf ertönen zu 
laffen, um die Käufer anuloden: fie barrte ihrer Kunden 
und konnte ficher fein, daf fie bis zum Mittag verkauft hatte, 
Ihr Strohhut, den das Bild aus unferer Mappe getreulid) 
wiedergibt, ift die Nationaltradt im Norden Belgiens, und 
man findet ihn, freilich unter mancherlei Modifikationen, auf 
dem Kopfe der Holländerinnen und Frieſinnen, ob alt oder 
jung. Die Kofetterie der Jüngeren macht ihn noch kotetter; 
aber bei Allen ift er mit Bändern und Spitzen garnirt. 
Er umrahmt den Kopf der Schönen ganz allerliebit und ver: 
dedt das Gejicht der Häßlichen. Mein altes Mütterden, 
das in früher Jugend ihren Mann auf der hoben See ver: 
loren, jaß ſeit fünfzig Jahren jeden Tag auf dem Fischmarkt 
und hatte einen ganzen Rudel von Kindern, Enteln und Ur— 
enfeln mit ihrem Heinen Handel ernährt, und ich konnte nie 
an ihr vorübergehen, ohne ein paar Worte mit ihr zu plau: 
dern. ch hatte es gar zu gern, wenn über dieje häßlichen 
Züge ein Sonnenftrahl binflog, und fie erſchienen mir in 
ſolchen Augenbliden gar nicht übel. So verſchönt ein freund: 
Ich Lächeln. 





Unter hohen SKreiten. 
(Fortſetzung.) 


Als Peterſen jedoch ſah, wie das Langboot ſo raſch 
einen Vorſprung vor dem ſeinigen erlangte und dem Wal 
von der günſtigſten Seite ſich näherte, und wie Hermann, 
plöslich gefaßt und zum Schleudern der Harpune gerüjtet, 
auf jeinem Plage ftand, da wollte er vor Merger beinahe 
beriten. Es war jedoch nicht viel Zeit zu ſolchen Ge: 
danlen, denn der Mal kam nun dicht heran, in feiner 
ganzen, gewaltigen Länge fihtbar, und cin leichtes Auf: 
beben feiner einen Seite zeigte einige Neigung, feinen Kurs 
zu verändern. Peterſen drehte fih zu feiner Mannſchaft, 
am dieſer für einen jolden Fall einige Weifungen zu geben, 
aber als er fein Geficht wieder dem Wal zufehrte, entfuhr 
ihn ein wilder Fluch, denn er jah in dieſem Augenblide von 
der andern Seite Hermann’s Harpune durch die Luft blinfen 
und fih dann beinahe bis zum Schaft in den breiten Nüden 
bes Thieres vergraben. Gin lauter Freudenruf von Seiten 
der Mannſchaft des Langboots verlündete den glüdlichen 
Wurf, und während die anderen zehn Matrojen rüdwärts 
ruberten, zogen bie beiben vorberjten ihre Nuder ein und 
Iprangen Hermann zur Seite, um ihm in feinen weiteren 
Verrichtungen Beiſtand zu leiſten. 

Sobald der Wal ſich von der ſcharfen Harpune getroffen 
fühlte, zudte ſein rieſiger Leib zuſammen wie von einem 
eleltriſchen Schlage; er peitjchte das Waller mit feinem 
Schwanze, ſtieß ſchnaubend einen hohen Mafferjtrabl aus, 
ftürzte dann kopfüher im die Tiefe hinab und verjchwand, 
wobei er nahezu die von Peterfen befehlinte Jolle in den 
durd; fein jäbes Untertauchen erzeugten Strudel mit hinunter: 
geriffen hätte. Ein leichtes Gurgeln des Waſſers, ein Plagen 


aufteigender Luftblajen und cine Reihe lonzentriſcher, nad). 


außen verriefelnder Hreife war Alles, was noch von jeiner 
Anmejenbeit zu jehen war. Die Leine, welche an ber Har: 
pune befeftigt war, lief mit entjeglicher Geſchwindigleit ab, 
und either ber Matrofen mußte immer Waffer aufgießen, ba: 


— — — — — — — — — 


mit bas Tau ſich nicht durch bie beftige Reibung entzünbe, 
während es über den Bug hinaus ablief. Auf der andern 
Seite ftand ein Mann mit gehobenem, meſſerſcharfem Hands 
beile, um die Leine zu lappen, falls das gewaltige Ungetbitm 
des Meeres durch fein Untertauchen das Boot in Gefahr 
bringen follte. Die Leute hatten die Ruder eingezogen umd 
fahen mit ängftliher Spannung zu, wie bas Tau ablief, 
und warteten entjegt, bis es zu Ende fein würde, Diefer 
Zeitpunkt ereilte fie unerwartet ſchnell; fie ſahen den ſcharfen 
Bug des Boots mit folder Gewalt nad) unten gezogen, daß 
es, von dem Wal wie am Schlepptau fortgejogen, das Waſ⸗ 
fer mit überrajchender Gewalt durchſchnitt, und dieſes in 
zwei fteilen Wänden zu beiden Geiten des Bugs ſich auf 
ftaute. Unſerem jungen Freunde Hermann pochte bas Herz 
laut im Bufen, und doch erfüllte eine wilde freude ob die— 
jem ungewöhnlichen Schaufpiel jept jeine Bruft. Er jchaute 
jedoch aufmerffam auf den Mann mit dem Kappbeil, den er 
zum Schlag bereit ſah, und der doch noch immer zögerte, 
obſchon anjceinend jede weitere Minute Säumen ſowohl Boot 
wie Bemannung zu gefährden ſchien. Allein das Happbeil 
fiel noch immer nicht auf das Tau, das Boot fdhoß pfeil: 
geihwind durd eine Wolfe von jprühendem, glänzenden 
Sicht dahin und Tiek hinter fid) ein deutliches Kielwaſſer, 
das wohl eine halbe Scemeile lang und an ſeinem ferniten 
Ende ebenfo breit fein modte, Hein Wort ward geiprocden, 
und Aller Augen waren nur auf den fernen Punkt gerichtet, 
wo man das MWiederauftaucdhen des Mals erwarten durfte, 

„Kappt die Leine!“ flüfterte Hermann dem Matrojen 
zu, als die Geſchwindigleit des Boots einen Grab erreichte, 
welcher den Kutter ganz unter das Waſſer zu zieben drohte, 
Der Matrofe verneinte durch ein heftiges Kopfihütteln und 
verwandte feinen Blid von der ablaufenden Leine. In der 
nächſten Mimute warb das ftraff angefpannte Tau ſchlaff, 
und der Mal tauchte in einer Entfernung von etwa zwei 
taufend Ellen wieder auf, denn jo lang war die Leine; er 
ſchien jedoch nur an die Oberfläche gelommen zu fein, um 
wieder Athem zu jhöpfen, denn nahdem er faum einige Mi: 
nuten ruhig gelegen, tauchte er beinahe in der vorigen Rich— 
tung wieder unter, et wurden wieder dieſelben Vorfichtss 
maßregeln getroffen, und die Heine Portion, die man ſeither 
aufgehafpelt hatte, wieder ausgegeben. Dießmal tauchte der 
Wal jedoch nicht lange, jondern fam bald an die Oberfläche 
zurück, ſchwamm eine Weile planlos bin und her und näberte 
fih endlich langſam dem Langboote. Hermann bemerkte jeht 
deutlich, daß die Wafjerjäule, die das Thier aus feinen Sprit: 
löchern in die Höhe trieb, ftarf mit Blut gefärbt war, „Der 
bat jein Theil!" jagte Höll zu Hermann; „'s iſt ein alter 
Kerl, aber Ihr habt ihn mit der Harpune an einem litzlichen 
Fled getroffen, es war ein meiltermäßiger Wurf. Cs fehlt 
nun nichts mehr als der Gnadenſtoß.“ 

Hermann ließ nun den Kutter in einem weiten Bogen 
nad) dem rubig treibenden Wal binrudern und folgte dem: 
jelben dann in feinem Kielwaſſer, wobei der Etenermann 
nur darauf zu achten hatte, daf er außer dem Bereich des 
gewaltigen Schwanzes blieb, mit weldem der Wallfiſch von 
Zeit zu Zeit in frampfhaftem Schmerz das Waſſer peitſchte. 
Dur das Einholen der Leine, weldes die beiden Matroſen 
im Bug verfaben, und burd den Trud der Ruder fam man 
dem Wal fchnell nahe; und als er eine Meile ganz rubig 
ſchwimmend dabintrieb, ließ Hermann leife gegen feinen Hopf 
heranrudern und ſchleuderte einen ber ſchweren Epeere, bie 
zum Abfertigen diefer gewaltigen Meereöthiere dienen, nad 
jener Stelle, wo er das Herz und die cbleren Theile ver: 
muthete. Sobald der Speer geichleudert war, fommanbdirte 
er: „Zurüd!* aber es loſtete Mühe, das Boot aus dem 
Bereich des furchtbaren Thieres zu bringen, das jet in toller 
Muth bin und ber fuhr, den Schweif mit unbejchreiblier 
Wucht empor warf und damit die See zu Einer Maſſe 
fpripenden Schaumes peitſchte. Der Wal blies bide Blut ⸗ 
wellen aus ſeinem Spritzloch, und zwar mit einem Schnau⸗ 
ben und Nöceln, welches die gewöhnliche Redensart von 
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der Stummbeit ber Fiſche Lügen zu ftrafen ſchien. Aber 
bald verringerte ſich dieſer Paroxismus des Schmerzes bei 
dem Thiere, feine Bewegungen wurden minder heftig und 
gewaltjam, das Blajen und Nöceln ſchwächer, und der Wal 
ließ nur noch beitige, frampihajte Zudungen ſehen, die ſich 
nämentlid in kurzen Schlägen mit dem Schwarze äußerten. 
„seht iſt er fertig!" ſagte Hölk, der alte Matrofe; „id 
wünjdh’ Eud Glüd zu dem Meijteritüd, Herr Frenzel, das 
war ein braves Stüd Arbeit!" — „Woran ihr auch euer 
Theil habt, Jungens !* verjegte Hermann fröhlich, denn der 
Beifall des alten Wallfiſchfängers ſchmeichelte ihm; „es bleibt 
dabei, ihr befommt das Geld und nod) ein Oxhoft Genever 
dazu)? — „Hurrah für den jungen Herrn!“ riefen die Ma: 
trofen voll dankbarer Bewunderung für ihren Führer, und 
von diefem Hugenblide an hatte er troß feiner Jugend ihr 


Vertrauen gewonnen. — „Cinen Feind habt Ihr Eud aber 
' Kapitän Steffens; 
drein!“ — „Mir it, als fühlte ic die Nähe des Polar: 
| eijes,* verjeßte Hermann. — „Dbo, es ift nicht bloß zu 


Damit doch gemacht, Herr,” ſagte Höll; „Peterfen, der Maat, 
wird ganz wüthend auf Euch ſein.“ — „Wehbalb denn?“ 
fragte Hermann. — „Weil er fid, als wir vom Schiffe ab: 
ftoßen wollten, vermeijen hatte, diejen alten Schnarcher da 
felber zu harpuniren, und Ihr ihm num zuvorgetommen ſeid.“ 
— „Es wäre thöriht von Peterſen,“ mir darob gram zu 
fein, verfepte Hermann; „in joldem Mettfpiel gewinnt ja 
nur der Flinlſte. 


hat,“ ſetzte er binzu, als das riefige Thier ſich langſam 
auf die Seite legte und allem Anſchein nad) todt war. 

Hermann blidte ſich nun um und jah, daß das Schiff 
nur etwa no eine Scemeile entfernt war. Das von Peter: 
jen geführte Boot lag’ etwa ebenfo weit auf der entgegen: 
gejegten Seite. Cine leichte Briſe jprang auf, jpielte um 
Hermann's Wange und trieb ihn zur Eile; denn die Sonne 
war am Untergeben, und er jab daher mit großer Befrie: 
digung die Segel der Brigg fallen und hatte den ftolzen, 
erhebenden Anblid, das ſchmucke Schiff bei leichtem, ſanftem 
Winde majeftätiich heranlommen zu ſehen. Bis die ‚Hoffnung‘ 
berbeigetonmmen, war die ganze Leine eingenommen und aufs 
gehaſpelt, und die Leute ſchidten fi gerade an, den Wal 
mit Tauen zu umfangen, damit man ihn in's Schlepptau 
nehmen könne. 

„Bravo, Herr Frenzel! das ift eine Prife, die Ihnen 
Ehre macht!" rief der Kapitän vom Qiuarterbed berunter, 
als das Schiff mit feiner Pangfeite quer vor dem todten 
Wal lag. „Ih wünsche Ihnen Glück zu einem jolden An: 
fang, benn der Wal ba iſt einer von der eriten Sorte!” — 
„Wohlen denn, jo möge er uns Beiden Glüd bringen!* 
entgegnete der Angeredete, 

Hermann ging nun an Bord, und als man die Segel ein: 
gerefit hatte, wurden die gewaltigen kupfernen Keſſel auf 
dem Verdeck aufgejtellt und mit Vadjteinen unter: und um 
mauert, und nun begann der minder angenehme Prozeh des 
Abjpedens des erlegten Thieres und bes Zerkleinerns des 
losgetrennten Speds, ſowie des Auslochens (Auslafjens) 
beielben, welche Arbeiten eine ungeheure Menge von Meeres: 
vögeln herbeilodten. 


Als die Jolle wieber an's Schiff heranlam, machte Peter: | 


fen qute Miene zum böjen Spiel und verbarg feinen jtillen 
Ingrimm hinter einer derben linfiihen Gutmütbigleit. Als 
aber am Abend nah dem Ginjtellen der Arbeit die Matrojen 
in der Bad von dem Geld erzählten, weldyes fie durch Her: 
mann erhalten hatten; als fie, von dem gefpendeten Brannt: 
wein angeregt, fi in feinem Lob ergingen und von feiner 
Gewandtbeit und Staltblütigkeit nicht gemug zu rühmen wuß⸗ 


ten, und als es dabei an nedifden und ſcherzhaften Anjpie: | 


lungen nicht fehlte, ba erfüllte der bitterfte Groll und Haß 


Aber zieht nun die Leine ein und rubert | 
näber binzu, Jungens! Es fcheint, daß der Wal verendet | 
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Tonne mit wertbvollem Ihran füllten, fteuerte man bei fri— 


ihem Winde nordwärts, um unter einem andern Striche 
nad Wallfiichen zu jaben. 





5. 

Der Augenblich, nach welchem Hermann ſich geſehnt hatte, 
wo er nämlich die ſammtlichen Wunder der Polarwelt ſich 
ganz nahe gerüdt jehen würde, war gelommen,. Als er an 
einem frühen Vlorgen in den legten Tagen des Auguftmonats 
auf's Verdeck kam, ftaunte er über die feuchte Kälte, die um 
feine Wangen und Schläfe ſtrich, und zu jeiner Verwunderung 
jab er die ganze See ringsum mit leichten, weihlichen Nebel: 
ſchleiern verhangen. Der Wind war nur ſchwach, und es 
ũberkam unſern jungen Freund, als wäre er in einer ganz 
neuen Zone. Er ſchauerte zuſammen unter dem Fröſieln, 
das ihn überlief. „Was it Ihnen, Herr Frenzel?* fragte 
„Sie ſchaudern? Sie jehen ängitlich 


fühlen, jondern aud zu feben! Biden Sie einmal über den 
Stern hinaus, mein Junge, dann werben Sie es ganz deut: 
li gewahr werben. Wir find über Nacht dem olareije 
verzweifelt nahe gelommen.“ Hermann trat an die Schifis: 
jeite und blidte in der angezeigten Richtung hinaus in die 
See. Dicht am Schiffe hatte das Waſſer ſchon eine andere 
Farbe, nämlich eine ſchmutzig-braune, und da und dort trieben 
große Stüde lojen Treibeifes, welche umfangreic) genug waren, 
dem Vorwärtsfonmen des Schiffes allfällig hinderlich zu 
fein. Rund um den treibenden Stront von eis, der beinahe 
von Minute zu Minute einzelne Scollen mit polterndem 
Lärm gegen die Schiffsjeiten trieb, flatterten Möven, Sturm: 
vögel, Tölpel, Säger, Polartauder und andere Vögel diefer 
Zon: mit lauten Wejchrei. 

„Das iſt regelrechtes Treibeis, wir jind mitten in einer 
Strömung,” ſagte Kapitän Steffens. Hermann äußerte kein 
Wort; eine eigenthümliche Aufregung bemädhtigte ſich jeiner 
bei dem Gedanken, daß er ſich nun auf dem Saum jenes 
aeheimnifvollen Meeresgebietes befinde, deſſen Wunder und 
Myjterien zu ergründen jein längft gehegter Wunjd war, 
und bei deijen Anblid jet eine wahre Ehrfurcht, ein inftinkt: 
mafiges heiliges Grauen in feiner Seele aufitieg. Gedanten: 
voll jtierte er nad) Norden, als ob er dort irgend etwas 
Neues oder Fremdartiges fehen mühe. Allein nichts zeigte 
ſich jeinem Auge, als der weite, trübgefärbte Ozean mit jei: 
nen beweglihen Schollen bläulichen und bräunlichen Eiſes, 
mit jeinen wirren Vogelihaaren, und in ferniter Ferne ein 
dichter, trüber Nebel, defien zerriſſene wellenförmige Umriſſe 
das Anjehen von jernen Gebirgen batten. „Was für einen 
Kurs halten wir?" fragte er endlich den Kapitän. — „Wir 
fteuern fo weit öftlih, als uns der lonträre Wind erlaubt, 
um aus der Strömung zu kommen, die, je weiter ſüdlich, 
defto ftärfer wird, und uns die Schollen zu jtarl an die 
Schifisfeiten treiben würde,“ ſagte der Kapitän; „aber lafjen 
Sie uns binuntergeben und frühjtüden. Bis wir damit 
fertig find, wirb es hell genug fein, um uns ein wenig ums 
zuſehen.“ Sie gingen hinunter und thaten der Mahlzeit alle 
Ehre an, die nur der durd die naffalte Atmofphäre vers 
ihärfte Appetit zulieh; allein faum waren jie damit fertig, 
fo ertönte auf dem Verded der Ruf: „Ein Eisberg!“ Sie 
eilten hinauf und jahen wirtlid nad) einigen Minuten einen 
großen Cisberg von riefigem Umfang gegen ſich herantreiben. 
Diejes Eiögebilde war allerdings mehr breit als hoch, denn 
es erhob ſich wenig mehr als 30— 40 Auf über den Mee⸗ 
resſpiegel, und hatte mehr einen abgerundeten als einen 
zadigen und ſpihen Nüden, wie derjenige, den fie vor etwa 


das tüdijhe Gemüth des faljhen Dänen, und er gelobte ſich zehn Tagen aus der Ferne gejchen hatten. Es war nur ein 


im Stillen, daß dem jungen Nebenbubler diejer Erfolg nicht | 


geichentt fein folle. Binnen einer Woche wurden nod) zwei 
Wallfiſche erlegt, wovon einer durch Jens Peterjen, dann 
aber erwiejen ſich dieſe Gewäfler unergiebig, und nad) zehn 
Tagen harter Mühen, welde jedoch manche umfangreiche 





fogenannter Giähöder, ein Hummock, wie der Kapitän meinte; 
allein dennoch wid) man ihm beeifert aus, und als das Schiff 
an jeiner Sangjeite vorüber fuhr, glid er mehr einem Felſen 
als einem Eisgebilde, jo jebr hatten die lange Bewegung im 
Wafler und der andauernde Einfluß der Atmoſphäre ihn abs 
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gerundet. Allen dieß war kein einzelner Gisberg, wie der: | zu wagen, da aller Grund zu der Vermuthung vorhanden 


jenige, den fie zuerſt geſehen hatten, jondern gewiſſermaßen 
nur der Vorbote einer ganzen Schaar von ähnlichen, bald 





größeren, bald Heineren, welde jeden Hugenblid in Sicht | 
lamen und das weitere Vorbringen des Schiffes hemmten | 


und gefährdeten. Bald ſchob ſich eine große Gisflue, d. h. 
ein bläufiches Gisfeld von vielen Morgen Flächenraum, bald 
ein gemwaltiges Feld Padeis in ihren Kurs, und kaum hatten 
fie mittelit einer fteifen Brife unter Mühe und Gefahr Diele 
Hindernijfe umgangen, ſo jtellten fi ihnen noch andere in 
den Weg, und mit bem hereinbredhenden Abend erſchien im 
der Ferne in geifterhafter Beleuchtung eine ganze Kette größe: 


ter Fisberge. Eine furchtbar aufregende bange Nacht folgte; 


die Made ward verdoppelt, der Kapitän fanı nicht aus den 
Kleidern, noch vom Verded; ein feuchter Nebel hing über 
dem Meere und verhüllte den jilbernen Glanz der nördlichen 
Sternbilder, Das Treibei$ zog noch immer vorüber, und 
man mußte von Zeit zu Zeit Leuchttugeln (fogenannte blaue 


Feuer) anzünden, um nur zwilchen den riefengroßen Schollen | 


ungefährdet hindurchſteuern zu fünnen, 


Endlich graute der jehnlich erwartete Morgen. Der Tag 


dämmerte noch nicht einmal, es war nur die Zeit der Morgen | 
wache; die Brigg bewegte fih mit kaum merflihem fort: 


jchritt vorwärts, jo ruhig war das Meer unter feiner ſchweren 
Gifeslaft, und die ganze Bemannung ſehnte inbriugtig den 
hellen Tag herbei. 
Lichtjtreif am öftlichen Horizonte auf, und Hermann wear 


Plotzlich glübte ein ſchwacher, rofiger 


ganz überwältigt von ber wilden Majeftät des Anblids, der 


fich vor ihm entfaltete, wie von der Gefahr, weiche dem 
Schiffe drohte. Zwei ungeheure Cisberge kamen langſam 
aber mit unerbittlicher Gewalt gegen fie herangetrieben. Der 
eine auf der Steuerbordjeite des Bugs war höchſtens 150 
Fuß hoch amd von entſprechendem Flächenraume, der andere 
anf Badbordfeite aber ragte mehr als 200 Fuß hoch aus 
dem Mecre und war von gewaltigem Umfang. Der jhmale 
Kanal zwiſchen beiden mochte kaum 100 Fuß breit fein, und 
das Waffer darin wogte und jchäumte unter dem Schwanfen 
der riefenhaften Eismaſſen; es war, als ob mit jeder Mi: 
nute die beiden Cisberge einander näher getrieben würden. 
Das Schiff war in der augenfcheinlichften Gefahr und hätte, 
wenn es diefen beiden Koloſſen in finjterer Nacht begegnet 
wäre, unfehlbar zu Grunde geben müſſen. „Alle Händ’ auf 
Det!" rief Hermann und jprang in die Wanten des Haupt: 
mafts hinan, Die ganze Mannſchaft war im Nu bei ber 
Hand, aber Kapitän Steffens jab mit Einem Blid, dah es 
nun zu fpät ſei, um diefen Gisbergen zu entgehen, und daß 
man nichts Anderes thun könne, als den Verlauf ber Pe: 
gebenheiten abwarten. Ter Wind war nur leicht, das jahr: 
waſſer im Eife Schmal, und bie Fluten ftießen mit ſolcher 
Gewalt an den Fuß der Eisberge, daß an eim Umſchiffen 


derjelben nicht zu denten war, Man hatte alſo keine andere | 


Wahl, als durd das enge That hindurch zu fahren, meldes 


zwifchen den beiden Giäbergen lag. Diefe kamen, von einer | 


unfichtbaren, ımterjeeiihen Strömung getrieben, immer näher, 
und fchienen mit furdtbarer Gefchwindigleit gegen einander 
zu drängen; allen die mar mur eine optiſche Täuſchung, 
die von den Blinken des jchwanfenden Eiſes herrührte. Der 
Wind war nur ſchwach, Die Brigg rüdte mır lanafam von 
Flecke. Man holte Stangen und Rundhölzer herbei, um fid) 
mittelit diefer Stügen vor einem Zuſammenſtoß des Schiffes 
mit dieſer unbeicpreiblich gewaltigen Maſſe Eiſes zu jchügen ; 
aber es war feine einzige Seele an Vord, die nicht mit ge: 
heimen Beben dem enticeidenden Augenblide des Zuſam— 
menftohes entgegen jab. Der Zwiſchenraum zwischen den 
beiden Cisbergen an ihrem fühlichen Ende betrug kaum noch 
fünftig Ellen, und ſchien gegen das andere Ende bin immer 
geringer zu werden. Der Hapitän befebligte jett Das Steuern ; 
das Schiff legte bei, ſchwenkte herum und zwifchen bie beiden 
Eisberge hinein, denn man hatte feine andere Alternative, 
al3 entweder von den beiden Cisbergen in ben Grund ge— 
fahren zu werben, ober ſich in den Kanal zwiichen beiden 
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war, dafı fie ımter bem Mailer, wo fie bebeutend breiter 
fein mußten, ſchon zuſammenſtießen, und der Hanal tief gentg 
war, um der Brigg Durdgang zu gewähren. 

Jetzt war man zwiſchen den beiden Eisbergen! Es war 
ein furchtbarer, fererlicher Augenblid, jeder Mann an Bord 
hielt den Athem an, jedes Segel ward ausgejeßt und be: 
müht, ben ſchwachen Wind aufzunehmen, der ſie kaum vor: 
wärts trieb, Man bielt fich unter dem Winde an der Seite 
bes öftlihen Cisberges und ſchob mit langen Stangen und 
Nundhölzern die Brigg vorwärts. Jede Minute dehnte fich 
den Schiffern zur Ewigkeit aus, und auch die Muthigiten 
und reiten waren bleich und ſchweigſam geworden ; mandı' 
Ginem, der jchon ſeit Jahren das Beten verfernt hatte, trat 
jept ein Stofgebet auf die bleihen, bebenben Pippen. Lang: 
ſam, ſchneckengleich ſchob ſich das Schiff durch den Schmalen 
Manal, ber ſich immer mehr verengerte. Nun ſtreifte der 
Bug bereits an dem öſtlichen Eisberge, während der zur 
Linten faum mehr zwöli Fuß vom Backbord entfernt lag. 
Man ſtemmte die langen Bfähle und Stangen von Neuem 
nad) beiden Seiten aus, that einen gewaltigen Nud, und 
fiche da! bie ‚Hoffnung‘ ſchwamm wieder in einem Haten 
Epienel freien Waſſers. 

„Gott ſei gepriefen, wir find gerettet!” ſtammelte ber 
Kapitän aus tieffter Bruſt, als er etwa zehn Mimuten ſpäter 
bie beiden Gisberge dröhnend auf einander prallen-börte, daß 
fie [plitterten und das Meer weithin in mildes Wogen ver: 
fepten. Alle fühlten, daß wenn das Schiff in dieſem Augen: 
blid ſich zwiſchen den beiden Bergen befunden hätte, e$ mit 
Mann und Maus unrettbar verlorem geweſen wäre, Aber 
nun fort aus dieſen Gewäflern! das war der allesbeherr: 
ſchende Gebante, Gegen Oſten hin war bie See eine ım: 
unterbrochene Fläche von Treibeis, Fluen und Gisbergen. 
Man mußte daher meitwärts fteuern, nah der Küſte von 
Anterila bin, wo man hoffen durfte, ftellenmeife in rubigen, 
aeihügten Buchten einige Zuflucht vor dem in Auflöſung be: 
griffenen Glement des ewigen Winters zu finden, 

6, 

Allein die Hoffnung der Schiffer tron, ein freie® Fahr— 
wafjer zu finden, welches nad) der erfchnten Küſte vom Aıne: 
rita binführe. Tag um Tag verging mit mublofem Kreuzen 
vor der ununterbrocenen Kette ſtarren Gifes, welche dieſe 
Küſte bier umfäumte, Es mwürbe zu weit führen, wollten 
wir all’ die Bewenungen und Manöver beichreiben, melde 
Kapitän Steffens mit der ‚Hoffnung‘ vornehmen lieh, um 


‘ bier in der Baffinsbai ein ſicheres Unterkommen zu finden, 


oder weitere Wallfifche zu entdeden, auf welche man Jagd 
machen konnte, Undurchdringliche dichte Nebel verfündeten 
die Nähe der Tag: und Nachtgleiche, machten den Wallfjd: 
fang unmöglih und hinderten die Umſchau nad einem freien 
Fahrwaſſer. Die Bemannung der „Hoffmung‘ hatte mit allen 
üblichen Mühfalen und Strapazen der Schifffahrt in dieſen 
Bolarmeeren zu kämpfen, war in beitändiger Gefahr ver 
Eisbergen und vor anhaltenden Strömungen, melde unab: 
fehbare Schollen von Treibeis und Fluen füdmärts führten, 
Einigemal anterte die ‚Hoffnung‘ in geſchützteren Buchten, 
die ſich tief in's Land bineinzogen, aber im ihren Umgebun: 
gen doch nicht den nothwendigen Anforderungen an eim fidhe: 
res Winterquartier entipraden, und darum bald wieder ver: 
lafjen wurden. Dagegen gewährten bier der Robbenſchlag 
und die Jagd auf Nennthiere und Bären gelegentlich ber 
Mannſchaft einige Unterhaltung und lieferten friſches Fleiſch 
für die Küche, welches zur Geſundheit der Pete weſentlich bei: 
trug, denn diefe waren des gefalzenen Ochſen⸗ und Schweine: 
fleiſches herzlich müde. Iſt der anhaltende Genuß dieſer 
wenig nabrbaften und ſchwer verdaulichen Epeifen von Cal; 
fleiſch ſchon eine rohe Unbehaglichteit längerer Seereifen 
überhaupt, fo wird diefelbe noch um fo füblbarer bei Reifen 
in den Bolarmeeren, wo bie ganze Lebensweiſe das Auftreten 


und die Anftedungsfähigteit jener furchtbaren Munbfänle, 
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welche bei den Aerzten Scharbod oder Storbut heißt, jo ſehr 
begünjtigt, und wo die dichte Kleidung der Mannſchaft und 
die umgenügende Lüftung der Scifjeräume die Gejundheit 
der Neijenden ſiets beeinträchtigen. 

Gegen Mitte Septembers war dad Schiff unter einer 
nörbliden Breite von 74 Graben; die Witterung war ſchon 
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behlen, dab es die höchſte Zeit jei, nun umzutehren oder 
pajjende Winterguartiere aufzuſuchen. Die Unzufriedenheit 
der Mannſchaft mit dem planlojen Herumfahren in dieſen 
Meeren trat num bei jeder Gelegenheit zu Tage und ward 
noch genährt durch Jens Peterſen's Anspielungen und bos: 
bajte Bemerkungen über den Kapitän und Hermann, und 


eine ganz winterlice, die Hälte jchneidend, das Meer mit 
lojem Eiſe bededt, der Wind fo leicht, daß er das Vorrüden 
in irgend einer Richtung faſt unmöglich machte, und weder 
Hermann Frenzel, nod Kapitän Steffens Tonnten ſich ver: 


durch jein Murren über die verzögerte Heimlehr, bas in den 
Semütrbern der Mannjcaft ein nur allzu bereites Echo fand, 
„Dein lieber Freund,“ hub Kapitän Stefiens eines 


‚ Abends an, als er mit Hermann in der Kajüte bei einem 


ır 


| ._ 
uf Mm 





Unter heben Breiten: Hermann's erjte "Degegmung mit einem Eisbären. (3. 374.) 


Glaſe Grog und einer Peife ſaß, „ich babe auf morgen 
eine Erpedition für Sie. Wir müjjen nachgerade ernitlic) 
darauf denten, daß wir ein Winterquartier finden; denn zu 
einer Umlehr ift es zu fpät, und mir mühten fürdten, an 
ungelegener Stelle von den eriten Fröjten überfallen zu wer: 
den. Nach meiner Karte liegt etwa zwanzig Meilen norb: 
weitlih von bier eine Gruppe eisumftarrter, namenlojer Ei: 
lande, zwiſchen denen ſich vielleidht ein paſſender Antergrund 
zur Ueberwinterung findet. Nehmen Sie morgen ein halbes 
Dutzend unferer beften Hände im Kutter mit und erforjchen 


| 


Alles, was wir 
bedürfen, ift Schuß vor den Nordwinden und ein mäßig 
tiefer, ficherer Anlergrund in einem geihügten, natürlichen 
Hafen, aus welchem mir uns beim Auftbauen des Eijes 


Sie regelrecht jene Gruppe von Cilanden, 


wieder herausarbeiten tönnen. Ich jelbit kann das Schiff 
nicht verlaflen; Jens Peterjen aber traue ich nicht, folglich 
müjlen Sie die Expedition übernehmen.“ Hermann war 
damit einverftanden, und am andern Morgen vor Tag jtieh 
er vom Schiffe und fteuerte der bezeichneten Inſelgruppe zu. 
Die Matrofen, welde ihm der Kapitän mitgegeben batte, 
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waren zuverläffige Leute, Gin frifher Oſtwind ſchwellte das 
Eegel des Boots, und zwei Stunden reichten bin, das vor: 
derſte diejer Cilande zu erreichen. Es waren feljige Erhöhun— 
gen, bie bier, aus tiefem Meeresgrunde emporjteigend , zu 
Tage traten, zum Theil mit ewigem Schnee und Eiſe bededt, 
melde namentlich die Vertiefungen des Gefteins gleticher: 
artig ausfüllten. Die Erhöhung über den Meeresfpiegel 
war unbedeutend und mochte am den höchiten Stellen nicht 
mehr als etwa 40—50 Fuß betragen. Als der Sutter 
das Eiland erreichte, ließ Hermann denjelben auf das Eis 
ziehen, gab dann zwei von feinen Leuten die Weiſung, in 
der Nähe defjelben zu bleiben und die Küfte genau zu unter: 
Suchen, ob nicht irgendwo ein günftiger Schlupfhafen entdedt 
werben könnte. Er jelbft aber nahm feine Doppelflinte auf 
die Schulter, ftedte fi eine Piſtole und ein Handbeil in den 
Gürtel, nahm eine Heine Fernröhre und einige Lebensmittel 
in feine Kugeltaſche und machte ſich auf den Weg nach der 
nambafteften Anhöhe des Cilandes, welde ungefähr 2000 
Schritte vom Landungsplape entlegen war. Der Ausblid, 
welchen er dann von dort aus hatte, war jedoch fein bejon: 
ders ermuthigender. Dieſe jänmtlihen Gilande, fünf oder 
ſechs an der Zahl, waren durch Schmale Zunde von einander 
getrennt umb zeigten feine Spur von Vegetation außer 
einigen Flechten an den fteileren Hängen des Gejteins und 
ericienen aufer einigen Flügen von Meeresvögeln von fei: 
nerlei Gethier bewohnt. Es war daher wenig Hoffnung 
vorhanden, daß fie die gewünschten jicheren Winterquartiere 
darbieten würden. Um jedoch gewiſſenhaft zu fein und die 
Unterfuchung nicht bloß oberflächlich zu betreiben, kehrte Her: 
mann wieder zu dem Boote zurüd, bemannte dieſes mit vier 
zuverläffigen Ruderern und befahl denjelben, mit dem Sutter 
die ganze Gruppe von Gilanden zu umfahren und auf bie 
Gejtaltung der ſämmtlichen Hüften zu achten, während er 
mit zwei anderen Matrofen zu Lande und über das Eis, 
welches die ſchmalen Sunde bereits bebedte, nach der ſüd— 
wejtlichiten Landſpihze des fernften Eilandes vordringen wollte, 

Unjere drei Abenteurer hatten eine prühjelige und lang: 
weilige Wanderung vor ſich, welche den beften Theil des 
Tages auszufüllen drohte. Dennoch braden fie gutes Mus 
thes auf und ſehten über mehrere der Heinen Zunde, welche 
die einzelnen Gilande trennten. Nirgends ftieh ihnen etwas 
Merkvürdiges auf, als einige Schneehühner, welche bei ihrer 
Annäberung aufilogen, und von denen Hermann als ge: 
wandter Schüte einige erlegte. Diefe Meerengen oder Sunde 
waren nicht tief und gewaltig zerriffen und zerflüftet, auch 
nicht allenthalben auf gleiche Weiſe ſchon mit Eis überbrüdt, 
fondern vielmehr zuweilen noch offen und von leichten Gi: 
fanten umgeben, auf denen Robben in träger Ruhe ſich dehn: 
ten. Nirgend3 jchienen aber diefe Sunde die gewünjchten 
Antergründe zu gewähren, 

Endlihd waren Hermann und feine Vegleiter auf das 
vorlegte der ſämmtlichen Cilande gelommen, das zugleid) das 
höchſte und zentralſte der ganzen Gruppe zu ſein ſchien, und 
bier bot ih ihnen nun ein freierer Ausblid. Gegen Weſten 
hin ſchien ein langer, niedriger Nebeljtreifen in der Ferne 
die amerilaniſche Nüfte anzudeuten; gegen Nord und Nord: 
wejten dehnte ih das Meer bin, auf deſſen braunem pie: 
gel fih in der Entfernung von wenigen Meilen das graue 
Segel des Kutters bemerkbar machte. Was aber Hermann 
nun zu jeinem Bedauern bemerkte, das war, daß zwijchen 
biejer Inſel und der legten ein breiterer Meeresarm lag, 
ber ſelbſt nad Norden zu offen war, und daf dasjenige, 
was er für eine felſige Landzunge gehalten hatte, nicht mehr 
nod weniger war als ein großes Cisfeld, das fih an das 
Eiland angetrieben und feitgeftaut, und woran hinwiederum 
große Mengen Padeis ſich angelagert hatten. Der Ueber: 
gang zu ber Stelle bin, wo er und feine Gefährten mit dem 
Boote zufammentreffen wollten, war daher nur auf einem 
Ummege und mit großen Schwierigkeiten zu bemerfitelligen, 
gelang aber endlich auf der jhmaljten Gtelle des Sundes, 
wo fich ſchon frifches Eis angelagert hatte, und nad einem 
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mũhſeligen Marſche über das Eis erreichten unſere drei Wan— 
derer das Eisſeld. Als fie jedoch auf deſſen Verlindung 
mit dem angetriebenen Padeije angelommen waren und eine 
der aufredhten, gleihjam verworfenen Schollen erkletterten, 
legte es ſich jählings wie eine Cisrinde um Hermann's Herz, 
weil er nirgends eine Spur von dem Boote ſah, das mach 
feiner Berechnung und Wahrnehmung doch längſt hätte hier 
fein jollen. Der Gedante, wenn der Hutter geſcheitert wäre, 
durchjudte ihm mit einem jäben Schred und trat ibm uns 
willtürli auf die Lippen. Aber Höll, der alte Matroſe, 
war anderer Anfiht. „Macht Euch deßhalb feine Sorgen, 
Maat!” fagte er; „der Kutter liegt obne Zweifel landwärts 
in einer der Buchten im jtärfern Eife, wo er bejier landen 
tann als dort draufen. Schreien wir ihn einmal an!” 
Und er erhob feine Stimme aus Leibesträften zu dem Anruf ; 
aber feine Antwort erfolgte, und vergebens ward ber Ver— 
ſuch mehrfach wiederholt, Nun ſchien auch Hölk ernit zu 
werden. „Seht bleibt uns nichts Anderes übrig, als uns 
zu tbeilen und den ganzen Saum des Cisfeldes abzuſuchen, 
ob wir feine Spur von dem Boote entdeden,“ jagte er; „dort 
binten auf der Heinen Anhöbe wollen wir zufammenlommen, 
und wer zuerjt das Boot erreicht, der verlündet es den Anz 
deren durch einen Flintenſchuß.“ 

Die beiden Matrojen führten nämlich ebenfalld Gewehre, 
mit grobem Hagel geladen, Gejagt, getban! Hermann 
wählte den jüdlihen Saum bes Eisjeldes und Hetterte rüjtig 
über die Unebenheiten dejjelben bin. Noch war er aber feine 
Viertelitunde unterwegs, jo jah er plöglicd in geringer Ent- 
ſernung von ſich einen Cisbären, welcher träge in einer Ver: 
tiefung des Eiſes gerubt hatte, aufiteben und die Schnauze 
in die Luft reden, als ob das Thier Witterung von ibm bes 
tommen babe. Hermann Hetierte gerade über einige Spiten 
angetriebenen Padeiſes binweg und jab mit einigem Un: 
behagen, daß er nun aud von dem Thiere bemertt war. 
Von feinen Gefährten war weit und breit nichts zu jeben, 
und die Begegnung mit ſolch' einem riefenhaften, graufamen 
Naubtbiere gehört Teineswegs zu den angenehmen, Der 
Bär lich ihm jedoch feine Zeit zum Ausweichen, denn laum 
war er der in Pelz und Leder gehüllten Geſtalt anfichtig 
geworden, jo machte er Jagd auf Hermann. Dieſer ver: 
juchte anfangs dadurch zu entkommen, daß er ſich hinter 
höheren Eisjpigen dudte und dann auf dem ebeneren Gije 
aus Peibesträften lief. Aber der Cisbär war ein Lijtiger, 
alter Gejelle und batte ihm bald ausgemacht und cine regel: 
rechte Jagd auf ihn angeſtellt. Wie und wohin Hermann 
fih aud) wenden mochte: der Bär war ibm bald auf dem 
Ferſen, und endlich hielt fich das Thier jo, daß es ihn nicht 
mehr aus dein Auge verlor. Einmal ſchien die Gejtaltung, 
bes Eiſes, das bier zwiſchen Hödern und Hügeln eine Are 
Hohlweg bildete, Hermann's Flucht zu begünjtigen; als er 
jedoch diefes Defile im Eis kaum eine Minute fang verfolgt 
batte, hörte er plöglich ein tiefes Brummen, und jab etwa 
fünfzig Schritte vor fih das gewaltige Thier, welches lang: 
jam auf ihn zulam. Hermann jab, daß nun fein Entton: 
men mebr möglich war; der Ernſt jeiner Lage gab ihm jeine 
volle Selbſtbeherrſchung; er blieb jtehen und erwartete mit 
dem Doppelgewehre im Anſchlage das Herannaben bes Un— 
getbüms, das feiner Beute ganz ſicher zu fein ſchien. Der 
Cisbär war ein ungewöhnlich großes Thier, ſicherlich mehr 
als eine halbe Tonne ſchwer, und ſtieß ein zorniges, dumpfes 
Anurren aus, während feine Augen mit wilder Gier und 
funtelnd fein Opfer maßen. Etwa zwanzig Schritte von Her— 
mann richtete fi das Thier auf den Hinterläufen auf und 
brüllte, — Hermann's Schuß knallte, und der Bär ſank mit 
mit einem gellenden Schmerzichrei wieder auf die Vorder: 
läufe und biß ih ganz wüthend nad der Schulter. In dier 
ſem Nugenblid gab Hermann den zweiten Schuß ab, wandte 
ſich dann zur Flucht und erſtieg ſchnell die nächſten Eisfpigen. 
Die beiden Schüfje waren woblgezielt gewejen ; ber eine hatte 
dem Bären die linfe Borderprante, der andere das rechte 
Schulterblatt ſchwer getroffen, und das Thier fuhr mit Wutb: 
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geheul am Boden herum und biß ſich in die getroffenen Theile. 
Aber fol’ ein Thier hat ein zäbes Leben, und während Her: 
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mann fih bemühte, ſchnell aber mit Faſſung beide Läufe ; 


wieder zu laden, und zu dieſem Zwecke ſich binter einem Cis: 
tlumpen aufgejtellt und jeine Piſtole vor jich bin gelegt hatte, 
fah er den Eisbären unter wüthenden Gebrüll hinkend gegen 
fich heran tommen. Das Thier war glüdlicherweife jo ge 
lähmt, daf Hermann noch mit Yaden fertig ward. Er zielte 
daher rubig, bis er den Sopf des Bären, der ſich wieber 
aufgerichtet, auf dem Korn hatte, und jeuerte ben einen Lauf 
ab, ſchoß dann auf kaum zehn Schritte mit der Piſtole nad) 
ihm und machte jih von Neuem auf den Rüdzug. 

In diefem Augenblide hörte Hermann von der Gee ber 
den dumpfen Knall zweier entfernten Schüffe und ſah den 
Kutter jüdwärts um eine vorjpringende Landſpihe von einem 
andern Ciland biegen ; dieß war eine tröftliche Wahrnehmung 
für Hermann, welder nad einem hajtigen Laufe von etwa 
150 Schritten fih abermal3 ummandte und nun ſah, daß 
ihm der Cisbär noch immer, wenn auch langjam, folgte, daß 
aber auch der andere Matroje ihm ziemlid nahe war, Er 
beeilte fih daher, feinen abgeſchoſſenen Lauf von Neuem zu 
Inden, und jtieg dann vorfichtig auf die Eisfläche hinunter, 
mit geipanntem Hahn feinen Verfolger erwartend, Der Tag 
neigte fich zu feinem Untergange, und der Hutter näherte ſich 
rafh. Aber auch Hölt kam heran und ſah ſchon von ferne, 
wie Hermann aus geringer Untfernung den Gisbären mit 
einem weiteren Schujje in ben Nüdgrat lühmte, jo dab es 
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ihm und den beiden Matrofen gelang, das Ungethüm mit | 


einigen weiteren woblgezielten Schüfjen zu erlegen, objchon 


diek war kaum geſchehen, jo landete der Sutter an dem Eis— 


ein und machten fih auf die Rückfahrt. 
nacht erreichten fie das Schiff wieder, welches jeit Einbruch 
ber Naht alle Viertefftunden Signalfener angezündet und 
einige Raleten losgebrannt hatte, um dem Boote draußen 
die Nichtung des Schiffes zu bezeichnen, 

Kapitän Steffens war über den Miferfolg diefer Erpe: 
bitton jehr mißmuthig, allein auch in der Bad hatten bie 
Rachrichten ber mit dem Hutter draußen gewejenen Matrofen 
die Unzufriedenheit ber Mannſchaft auf die Spike getrieben 
und eine Krifis herbeigeführt, die fchon am folgenden Mor: 
gen losbrad. Als fih am frühen Morgen der Nebel verjog, 
ward die Bemannung gemwahr, daß zur Linken in einer Ent: 
fernung von 15—16 Seemeilen eine ſchmale Landſpihze ſich 
bindehnte, bei welcher man erft einige Tage zuvor geantert 
hatte, Geradeaus aber und zur Nechten konnte man eine 


dichte Cismaffe von unüberſehbarer Länge unterjcheiden, | 


welche jedem weiteren Bormwärtslommen Halt gebot, und 
diefe Maſſe war von lofen Fluen umgeben, welche von Stunde 
zu Stunde in größerer Menge und mit vermehrter Gewalt 
fih ablösten und gen Süden trieben. 

Um einen Begriff von den Miühjfeligleiten und Schwierig: 
feiten zu haben, mit melden ein Schiff, wenn es einmal jo 
weit in die Polarmeere vorgedrungen ift, zu kämpfen bat, 
dürfen unfere geneigten Leſer nicht vergefien, dab das Eis 
der PBolarregion jo hart wie Granit ift und ſchwimmendem 
Geftein gleicht. Nun dente man ſich aber erit die Wirkung 
des Zuſammenſtoßes folder gewaltigen harten Maſſen, wenn 
fie, von heftiger Strömung durd enge Kanäle getrieben, ſich 
‚an einander reiben, ober vom feit anftehenden Eiſe alle Bor: 
fprünge und Spigen abftofen, oder mit unbefchreiblicher Wucht 
und einem bonnerähnlichen Lärm auf einander prallen, fi 
überftürzen und dadurch Wirbel und Strudel erzeugen, in 
melden bie tleineren Stüde berumgetrieben und oft wild 
emporgejchleudert werben. Cin ſolches Naturſchauſpiel ift ganz 
geeignet, jelbft den Muthigiten ein dumpfes Graufen abzu: 
nöthigen, 
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lehrten ſtand an diefem Morgen bie Mannſchaft der ‚Hoffnung‘ 
in Gruppen auf dem Berded muher, und finftere Blide und 
mürriſche Worte machten unter ihnen die Runde. Der fa: 
pitän war im Marstorb gewejen, um Auslug zu halten, und 
tehrte eben zu Hermann zurüd, der auf Dem Uuarterbed auf 
und ab ging. „Es üt kaum möglich, bei ſchwachem Winde 
durch bie Eismaſſen zu dringen, welde fih dort aufthürmen, 
mein Freund,“ jagte er zu Hermann, „Sch habe mich in ber 
Jahreszeit verrechnet, denn der Winter ijt über Erwarten 
früh eingetreten. Wir müflen nun das erjte bejte Winter: 
guartier beziehen.” — „Aber wie jollen wir bei dieſem ſchwa⸗ 
den Winde die Küfte erreichen?” fragte Hermann, — „Wir 
müfjen uns von ben Booten möglichit nahe binan bugfiren 
laſſen,“ ermwiederte ber Kapitän. — „Das wird kaum an: 
geben; ich fürdte, die Mannichaft iſt ſchwierig geworben, 
Napitän! Sehen Sie jene finjteren, drohenden Geſichter!“ — 
Hapitän Steffens jah fih aufmertfam und forfhend um und 
fagte dann ruhig: „Es wird nun alle eitigfeit und Ent: 
jdiedenheit fojten, deren wir fähig jind. Gehen Cie bimm: 
ter, Hermann,-und bewaffnen Sie ſich, ımd bringen Cie 
mir ebenjalld meine Biltolen mit.” — „If die Sache fo. 
ernit, Kapitän?‘ — „Hm, vielleicht,“ verjegte dieſer; „Pe: 
terien hat Aeußerungen fallen laſſen, die ih nun erſt ver 
ftehe. Aber nur laltes Blut, Freund !* 

Cine Minute jpäter kehrte Hermann aus der Kajüte zu: 
rüd und übergab dem Kapitän ein Paar Piftolen in ein 
Taſchentuch eingeihlagen ; feine eigenen trug er in den Brut: 
taſchen feines PBelirods, — „Sept die Yolle aus!“ kom— 


| mandirte Kapitän Steffens, fobald Hermann neben ihm ftand. 
es erjt mach der vierzehnten Kugel verendete. Nafch warb der | 
Reſt des Tages dazu benüht, das Thier abjuftreifen; und | 


Die Matrofen gehorchten, und unfere beiden freunde warfen 
fi bebeutfame Blide zu. Tas Boot ward ausgeſetzt und 


' mit einer Bemannung von neum Söpfen verfehen; man 
felde, und bie drei Abenteurer ſchifften fich mit ihrer Beute | 


Erſt gegen Mitter: | 





bradte ein Schlepptau zwiſchen der Jolle und dem Schiff 
an, und Steffens gab dem Sollenführer ben Befehl, das 
Schiff weitwärts zu bugjiren. In dieſem Augenblid trat 
Jens Peterſen zu dem Kapitän, und in feinen grauen Augen 
lag ein verhaltener Jngrimm. „Ich vermeſſe mich nicht, von 
diejen Dingen viel zu verſtehen, Kapitän,“ hub er an, „aber 
meines Erachtens gewinnen wir nichts, wenn wir jept einen 
weitlihen Kurs halten, Nach meiner Anſicht lönnten wir 
mit diefem Winde bier dem Eis den Nüden menden und in 
einigen Tagen auf hoher See fein.” — „Wohl möglich,“ 
verjegte Hapitän Steffens falt, „aber Herr Frenzel und ich 
wollen nad) ber Ditküfte von Amerika, nach der Hearne Bay.” 
— „Wozu denn?” fragte Peterjen unruhig; „was follen 
wir dort? bie See bejchlägt ſich raſch mit Eis und wir riss 
fiven, dort einzufrieren.“ — „Herr Peterjen,* fagte Her: 
mann wohlwollend, „es iſt nun an der Zeit, Ihnen mitzu: 
theilen, daß wir dort zu überwintern gedenlen.“ — „Weber: 
wintern ?* rief Peterjen und warb wirklich todesbleich; „un: 
möglich! das ift ja reine Tollheit, Kapitän! Sie werden doch 
zu einem ſolchen Wahnſinn nicht bie Hand bieten, Kapitän?“ 
— „Im Gegentheil,* verjepte ber Kapitän ruhig und würde: 
voll; „Herr Hermann Frenzel ift Eigner und Kapitän des 
Schiffes und bat zu befchlen; ich ftehe im feinen Dienſten 
und werde gehorchen.“ — „Das können Sie nad Belieben 
halten,” rief Beterfen in übermallenden Zorn; „ich meiner: 


ſeits laſſe mir nichts von ihm befehlen, denn er ift von Sin— 
| nen, und ich Tündige auch Ihnen ben Gehorfam, Steffens, 


wenn Sie es mit ihm halten!” — „Genug, Peterſen,“ jagte 
Hermann mit ruhiger Feſtigkeit, „bütet Euch vor einem Ber: 
ſuch von Meuterei, Ich werde mir meine Rechte nicht ver- 
fümmern laſſen. Es follte mir leid thun, wenn ich Gewalt 
brauchen müßte, aber beim erjten Anzeichen von Unbot: 


mãßigleit werde ich nicht ermangeln, mit aller Entſchieden⸗ 


beit einzufchreiten.“ Peterſen las mit einem flüchtigen Blide 
aud in den Augen bed Hapitäns denſelben Entſchluß, darum 


brummte er nur etwas in ben Bart und fehrte mit verbif: 


jener Wuth nad dem Vorlaſtell zurüd, ald ob er der um: 


Unter dem Eindruck eines ſolchen Anblids und ber Nach: | vermeiblichen Nothwendigleit nachgebe. 


wirkung der Mittheilungen der von der Erpedition Heimge: 


Mittlerweile kam das Schiff nur langſam vom Flede, 
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denn wenn auch die Bootsmannicaft aus Leibeskräften ru: 
derte, jo bemmmten die Mafien von Treibeis doch das Vor: 
dringen jehr und drängten die Fahrzeuge mehr jüdwärts, 
Endlich jprang jedod ein leichter Wind auf, der den Drud 
der Segel erlaubte und allmälig jo jtart ward, dab man des 
Bugfirens entbehren und das Boot wieder einnehmen lonnte. 
Die Blannichaft trieb ſich laſſig auf dem Schiff herum und 
ichaute düjter in die bewegten Wogen, durch welche hindurch 
man ſich dem Lande näherte. Nach einigen Stunden, wäh: 
rend deren der Wind beinahe drohend jtarl geworben war, 
ſah man ſich inmitten einer großen Waſſerfläche, welche ganz 
von Treibeis frei, aber anfdeinend ringsum von Cisbergen 
umgeben war, und in deren fernſtem Hintergrunde dide, bunfle 
Nebelitreifen auf ſeſtes Land deuteten. Der Mind war jchnei: 
dend kalt, die Atmoſphäre trüb und dunſtig, und der Abend 
brach ung wöhnlidy frühe berein, denn einzelne Schnee: 
Hoden, die Vorboten eines Schneegejtöbers und des eigent: 


lihen Wintersanfanges, fielen jhon auf das VBerded. Une: | 
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bitterfalte Wind, welcher die Wogen diejer eisumftarrten 

Bucht zur Wuth auſpeitſchte und hie und da eine vereinzelte 

Scholle Treibeis mit donnerndem Anprall gegen den Bug 

trieb, dab die Ragen und Segel Happerten und das Schiff 

feinen Kurs verlor, machte in Gemeinjhaft mit dem aubre: 

enden Abend diefe Naturjjene noch verdüſternder. 
(Kortfegung jolgt.) 





Die Himmelsbriefpofl. 
Ton 
Anton Walon. 
Das furdtbare Unglüd, das jüngit die Stabt Sanjago 


in Chili betroffen, der Brand der Kirche La Gompania, bei 
dem mehrere taufend Menſchen umlamen, bat einen Miß— 


vertennbar war die raube Jahreszeit vor der Thüre, und der | brauch aufgededt, der auf die Geiftlichleit jenes Landes einen 
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jchweren Vorwurf legt und zeigt, wie tief ein Volt noch 
jtebt, das ſolchem Unfug Glauben jcentt, und wie groß 
die Kluft zwiſchen der Mutterlirche und den durch Meere ge: 
trennten Gliedern derſelben. Die chileſiſchen Nejuiten hatten 
die jungen Mädchen und rauen Sanjagos aufgefordert, ſich 
in regelmähigen briejlihen Vertehr mit der heiligen Jung: 
frau zu ſetzen, um auf Solche Weiſe ſich erbitten, weſſen das 
Herz voll jei. Cine bejondere Meffe wurde zu bem Ende 
gelejen, um die Bitten zu empfehlen. Ein bejonderer ver: 
jiegelter Brieflaften, der el buzon de la virgen (Brief: 
faiten der heiligen Jungjrau) hieß, war am Gingang der 
uhglüdliben Kirche aufgeitellt. Am Abend und zu früher 
Nactftunde kamen die jungen rauen verjchleiert und war: 
fen ihre mit Piaſtern franlirten Briefe verjtoblen in die 
Büchſe, Briefe, in denen fie ihre gqebeimjten Geheimmiſſe 
der Nungfrau Maria anvertrauten. Bald lamen die Gat: 
ten, Verlobten, auch wohl andere Indiskrete biefen ſchö— 
nen Schatten auf die Spur, und jobald fie verſchwunden 
waren, bolten jie mit in Wachs getauchten Stäbchen die 


Briefe aus der Lade, Natürlich entitanden daraus Szenen 
aller Art: Eiferfuht und Rache fpielten ihr grelles Spiel. 
Die Geiftlichleit ſah ſich dadurd veranlaft, die Brieflade in 
das Innere der Kirche zu verfegen, dicht neben den Altar, 
wo man fie überwachen fonnte, Aber die Sade rubte da: 
durd nicht: man jchrieb die vermehrten Geſchenle an die 
Kirche, das häufige Eintreten im die Nonnenklöfter dem Ein: 


fluß diefer Vriefladen zu. Die Väter der Gejellichaft fanden 


ſich endlich genöthigt, einen feierlichen Moment zur Gröff: 
nung der Lade zu wählen und die Briefe vor den Augen 
der Andäctigen zu verbrennen, Die Bittftellerinnen wohn: 
ten biefem feierlichen Alte bei, und auf ein gegebenes Zeichen 
öffnete der Priejter die Lade, legte die Briefe auf einen fil: 
bernen Teller und verbrannte fie, nachdem er den Segen 
darüber geſprochen. Diefes Austunftsmittel brachte die 
Verläumdung indeh nicht zum Schweigen. Man fragte fd, 
ob die verbrannten Briefe aud wirklich die in die Lade ge: 
worfenen feien, oder ob dieſe Briefladen nicht vorber ge: 
öffnet worden, wie dieß ſchon bei jo mander Abjtimmung 
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mit den Wablurnen geſchehen it. Die angejebeniten Fami- | getban, als die Kirche mit ſammt ber Lade am 8. Dezember 
lien hatten ſich bereits gegen diefen Mißbrauch zujammen: | verbrannte, Es war am legten Tage der Marienjejte, welche 











Dis Verbrennen der Briefe. 


vom 8, November bis zum 8, Dezember dauerten und beren 
Mittelpunkt gerade dieje Kirche geweien. Man begreift jent 
64. 


die koloſſale Maſſe der Frauen, die ſich damals in der Kirche 
befand, und die Entrüftung, die ſich nad dem jchredlichen 
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Ereigniß in Sanjago fund gab. Die Bilder, die wir unferer 
Schilderung beifügen, find treu; wir wollen hoffen, daß fie 
in Wirklichkeit nicht wieder in's Leben treten, 


Schach. 
Redigirt von Dufresne 
Aufgabe Hr. 19. 





D 


A B Ü 
Weiß. 
Weiß zieht und ſehht mit dem dritten Zuge Matt. 
Auflöfung von Ar. 18. 
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Bilder aus dem Zuchthauſe. 
Von 
F. 5. Engelberg. 


II. 
Ein Fäalſcher. 


63 gibt eine Art Fälſcher, die nichts weniger als eine 
Falſchung haben ausführen wollen. Man denke fih nur 
den Fall: irgend ein Dienftbote belommt Appetit zu einer 
guten Cigarre; er bat aber fein Geld, auch feinen Strebit, 
und dennod) jteigert ih das Verlangen bis zum unabweis— 
lichen Bedürfniß. Die Noth, aud die eingebildete, macht 
erfinderiſch; fie läßt auf dem Einfall fommen, die Cigarre 
im Namen eines Andern, vielleiht feines Tienjtherrn, der 
ihm ja zumächft ftebt, zu fordern. Um die Vorgeben aber 
alaubbaft zu machen, fest er ſich hin und jchreibt im Namen 
diejes Dritten, jedod ohne deſſen Wiſſen und Willen, fol: 
gende Worte: „Schiden Sie mir durch Ueberbringer diejes 
zwei Stüd Cigarren, das Stüd für ſechs Piennige, Den 
Betrag werde ich zahlen.” Beförbert nun der Verſaſſer dieß 
Schriftitüd am die Adreſſe — matürli ohne zu jagen, daß 
dafjelbe gefälfcht ift — und erhält er die Gigarren, jo ift 
das Verbrechen der Fälſchung vollendet; erhält er die Ci: 
garren nicht, weil die Fälſchung des Schriftitüdes entbedt 
it, fo iſt daſſelbe Verbrechen verjucht, in dem einen wie in 
dem andern Falle aber eine zweijährige Zuchthausſtrafe und 
außerdem auch noch eine Geldbuße verwirtt, 
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Von diejer Art Fälſcher, die nicht wuhten, was fie ge— 
than, will ich bier nicht reden, obgleich deren fich viele in 
der Strajanitalt befinden, und darunter mande interefiante 
Erſcheinung bervortritt, Ein anderer Fälſcher erregte meine 
Theilnahme und fpäter aud mein inniges Mitleiden; von 
ihm will ich erzählen. 

Dieſer Fälſcher war ein ältliher, aber noch kein alter 
Dann, wenn gleid feine Hände zitterten, die Bruft zuſam— 
mengezogen, der Nüden gefrümmt und ber Hopf fait voll 
ftändig tahl war. Das Geſicht diejes Mannes hatte einen 
ganz eigenthümliden Ausdrud, der gar nicht leicht zu ver 
jtehen war. Ich glaubte darin großen Schmerz, unendlich 
tief empfundene Wehmuth, daneben aber aud eine bimm: 
liche Ruhe, einen dur nichts geftörten Seelenfrieden finden 
zu müflen; von Gewifjensbijien oder überhaupt von einem 
Schuldbewußtjein tonnte ich keine Spur wahrnehmen, Der 
Dann ſchien mir nicht der Verbrecher, jondern das Opfer 
des Verbrechens zu jein; er ſchien mir im feiner Neinbeit, 
die an diefem Orte allerdings einzig daſtehen mußte, ben 
Muth und die Kraft gefunden zu haben, den Schmuß, die 
Verdorbenheit, das Lajter, mit Einem Worte: das Schred⸗ 
liche jeiner Umgebung vergeffen zu können. Und dazu ge: 
bört nicht nur ein’ feiter, ein unbeugjamer Wille, jondern 
auch ein reines Herz. 

Man jagt, die Luft in dem Gefängniffe fei anſtedend. 
Tas iſt nicht jo ganz und gar unrichtig. Es liegt dieß eines: 
theil$ in der gemeinjchaftlihen Arbeit und anderntheils in 
der Bereinigung der Sträflinge am Abend und während der 
Nacht in größeren Schlafjimmern. Dieſe Gemeinſchaft ge: 
ftattet eine zwangsloje Unterhaltung , troß aller Beauffichti- 
gung. Die verborbeniten Zubjette find die Wortführer; fie 
jpielen die Hauptrolle, von ihnen wird das Laſter und bie 
Sünde, zehnfad übertrieben, wiedergegeben, und dadurd ein 
langjam aber ſicher wirkendes Gift ausgejtreut, das alles 
vorhandene Gute nad) und nad) verborren und erjterben läßt. 
Gegen diejes Gift gibt es in jeltenen Füllen ein wirkfjames 
Mittel, Das natürliche Bedürfniß des Menſchen nad In: 
terhaltung und nach Geſellſchaft, das, weil das Alleinfein 
an diefem Orte gefürchtet ift, nirgends lebbafter auftritt und 
ſich kundgibt, als cben in den Strafanftalten, macht von 
vorneherein jedes Mittel wirkungslos. Es gibt allerdings 
auch jolde Sträflinge, welchen die Reden ihrer Genofjen ein 
Gräuel find, das ijt aber nur der erjte Eindrud, Je öfter 
fie dieſe Neben, dieje Erzählungen hören — und hören müffen 
fie, wenn fie auch nicht wollen, fie können das auf feine 
Weife verhindern — deſto mebr ftumpft ſich diejer erjte Ein: 
drud ab, An die Stelle des Abſcheus tritt nah und nad 
Gleichmuth und zulegt Intereſſe. Das mag nicht glaublic 
eriheinen, und doch iſt es die zuverläffigite Wahrheit, die 
Erfahrung bat dieß in unzähligen Fällen beftätigt. 

Unfer Falſcher war dem erjten Eindrude treu geblieben, 
er hatte noch nichts gelernt, weil er nichts lernen wolite, 
und erflärte dieß durd die Bemerkung: „Jh will bier nicht 
jterben, ich will meine Familie wieder fehen und mit meiner 
Familie wieder leben." Dieje Erllärung war einjad und 
rührend zugleich, fie legte das Innere diefes Mannes bloß. 
Als id ihm bat, mir über feine Verhältniffe und nament: 
lid) über die Veranlajjung zu feiner Beftrafung Mittheilung 
zu machen, erzählte er mir Folgendes: , 

In meiner Jugend war id Schreiber, dann wurde ich 
Regiftrator, und zulegt bei dem Land- und Stadtgericht in 
—d Sekretär. Zu meinen amtligen Funktionen gehörte na= 
mentlich die Führung der Hypothelenbücher und die Ertheis 
lung der Eintragungsbefceinigungen, Dieſe Verrihtungen 
fordern Pünttlichteit, Alkurateſſe, Verſchwiegenheit und Zu⸗ 
verläffigkeit. Dieſen Anforderungen babe ich viele, viele 
Jahre hindurdy genügt. In meinem Amte hat mich nie: 
mals ein Vorwurf getroffen, meine Leitungen befriedigten 
und wurben ebenjo wie mein jonftiges Verhalten nicht wur 
anerlannt, jondern aud als Mufter ingeftellt und zur Nach: 
ahmung empfohlen, Ich that das nicht, um mich befonders 
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bervorzutbun, denn ich bim tie ehrgeizig geweſen, ich han: 
delte jo, weil ich mic) von Jugend auf an die pünktlichite 
und gewiſſenhafteſte Crfüllung meiner Pflichten gewöhnt hatte, 
Deine Jamilie machte mid) glüdlih. ch babe eine Frau, 
die mic; wahrhaftig und mit wahrer Hingebung liebt, die 
meine Fehler und Schwächen mit einer Engelsgeduld ertra: 
gen hat, die nie launiſch, nie rechthaberiſch, nie begehrlich, 
nie anmaßend, nie zänkiſch war, die mit Selbjtverläugnung 
und Aufopferung Alles für mich und für die finder gethan 
bat, die ftets janftmüthig, geduldig und ergeben gewejen ift 
und in alle Lagen fich zu ichiden wußte, kurz, die nicht mehr 
fein wollte, als rau und Mutter. Mir haben zwei Sin: 
der: einen Sohn und eine Tochter, Beide find wohlgerathen 
und, wie ihre Mutter, anjpruchslos, beſcheiden, dienftfertig 
gegen Jedermann. Sie haben mir und der Mutter nie 
Nerger bereitet, keinen Nummer gemadt, uns Alles an den 
Augen abgeſehen, das vierte Gebot nicht allein auswendig 
gelernt, jondern auch begriffen, beachtet, bewahrheitet. 

Ich babe kein Vermögen, meine rau ebenfalls nicht, 
wir waren arm, Mein Gehalt, ber nicht body war, nament: 
lih in den erjten Jahren unjerer Ehe, reichte jedoch aus, 
unfere bejcheidenen Anjprücde zu befriedigen, uns niemals 
in Noth gerathen zu laſſen. Wir hatten Alles, was wir 
wünjchten, weil unjere Wünſche nicht über unjere Berhält: 
niffe binausgingen; wir waren glüdlich, weil wir zufrieden 
waren, nicht mehr haben wollten, als unjere Verhältniſſe 
gewährten. 

Und dennoch bier in biefem Haufe, und dennoch ein Ver: 
breder! Ja, ja, ih bin wirklih ein Verbrecher, ich leide 
nicht unfchuldig, meine Strafe it gerecht. Ich hatte einen 
Freund, einen wahren, einen aufrichtigen Freund, der mir 
und dem ich Alles war. Sein Tag verging, der uns nicht 
zujammengeführt hätte. Unjere Lebensanſchauungen gingen 
nie weit auseinander, und wenn das je einmal der all 
war, wenn der Cine nicht das wollte, was der Andere be 
gebrte oder zu erreichen wünichte, jo beburfte es nur eines 
Wortes, oft auch die nicht einmal, nur eines Blides, und 
unjere Wünjche trafen zujammen und vereinigten jih. Wir 
theilten alle Freuden und alle Leiden, hatten gegenſeitig 
feine Geheimniffe, und wenn der Cine Unterftügung nöthig 
«hatte, jo half der Andere wo und wie er nur konnte, ohne 
vorher gebeten zu jein und ohne Dank zu erwarten und zu 
beanjpruchen ; es verftand ſich das Alles von jelbit. Dieß 
ſchöne Verhältniß hat nur der Tod gelöst, 

Von den glüdlichen Stunden, welche id) in dem Um: 
gange und in dem Verkehr mit meinem Freunde gehabt 
babe, will id) nicht ſprechen, ich mußte das Verhältniß nur 
im Allgemeinen erwähnen, weil aus demjelben mein Un: 
glüd hervorgegangen it. 

Mein Freund hatte drei Kinder, einen Sohn und zwei 
Töchter, Der Sohn, ein talentvoller Menſch, ging zur Unis 
verjität. Cr kojtete dort feinen Vater wenig, da ihm einige 
Stipendien verjchafft waren, aber er koitete doch und machte 
Ausgaben nöthig, welde mein freund bis dahin nicht ge: 





lannt hatte, und welche, da berjelbe ebenfalls kein Vermögen | 


bejaß, vielfahe Verlegenheiten herbeiführten. Diefe Berle: 
genbeiten fteigerten fi), als die ältefte Tochter ſich verbei: 
rathen und eine Ausftattung und eine Mitgabe beſchafft 
werben follte, 

Arme Beamte jind in einer ſchlimmen Lage. Cie per: 
fonifiziren ein glänzendes Elend: äußerlich Wohlhabenheit, 
innerlich Entbehrung und drüdende Sorgen. Man forbert 
und erwartet von ihnen ein anftändiges Auftreten und Ver: 
tehren in und außer dem Dienfte, gewährt aber dafür keine 
Mittel, und vergißt ganz und gar, daf die Gehalte der um: 
tern Beamten in feiner Weije zu den jepigen Verlehrsverhält: 
niſſen paſſen. Dieb hat erichredlih viel Nachtbeile im Ge: 
folge, jowobl in Bezug auf die dienitlihe, als auch in Be: 
zug auf die Stellung, welde der Beantte zur Familie und 
mit diefer zur Gefellichaft einnimmt. Cs kommt bier nicht 
darauf an, dieſe Nachtheile zu fpezialifiren und nachzuweiſen, 
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ich will fie nur andeuten und ganz allgemein auf die Stei— 
gerung der nothwendigiten Lebensbedürfnifie bis zur Kar: - 
toffel herab, der Produlte der Handwerker und der Löhne 
der gewöhnlichen Handarbeiter und Dienitboten, und dieſer 
Steigerung gegenüber auf das unveränderliche Verbleiben 
der lange vorher firirten Gehalte hinweiſen. 

Mein reund lebte höchſt einſach und eingezogen, er 
vermied Alles, wodurch Ausgaben nöthig wurden, und 
beſchränlte fih auch in feinem Haufe auf das Allernoth: 
wendigfte. Dennoch war er nicht im Stande, durch die 
erzielten Erſparniſſe jo viel zu erübrigen, um bie Ausgaben 
für feinen Sohn und feine Tochter deden zu können: er 
mußte Schulden maden. Außerdem war derjelbe auch ſchwach 
genug, gegen feinen zukünftigen Schwiegerjohn feine wahren 
Verhaltniſſe nicht einzugefteben, dieſe für beſſer hinzuſtellen, 
als ſie in Wirklichleit waren. Das vergrößerte ſeine Ver— 
legenheiten. Um ſich von dieſen frei zu machen, faßte er den 
Entſchluß, durch Nebenverdienſt ſich etwas zu erwerben, das 
heißt, die Stunden, welche der Dienſt ihm freiließ und welche 
dem armen Beamten zur Erholung dringend nothwendig 
find, durch mübjame, in der Hegel: geiſtlödtende Arbeiten 
auszufüllen. Es war werig, was dabei verbient wurbe, aber 
ed war doch immer ein Zuwachs zu dem Dienfteinlommen, 
von dem fi ein Echuldentilgungsfond bilden lieh. Und dod) 
lag hierin ein doppeltes Unrecht. Einmal ein Dienftvergehen; 
denn der Beamte joll und barf feinen Nebenerwerb haben, 
er muß fi mit dem begnügen, was fein Amt einbringt, 
wenn das für feine Familienverhältniſſe auch unzureichend 
it; das andere Mal eine Ueberfhägung der eigenen Kräfte, 
ein Untergraben der Geſundheit, eine Verkürzung des Lebens, 

Wenn ih meinen Freund hierauf aufmertſam machte, 
was täglich geſchah, jo erklärte er jedesmal: „Daß ihm fein 
anderes Mittel bleibe, um fich wieder frei zu machen ; er müfle 
etwas risfiren; am Ende werde man ihn nicht gleich fort 
jagen, und vor dem Krankwerden dürfe er fih ſchon ger 
nit fürchten, das müfle er ruhig abwarten.* Meine Bes 
mühungen hatten feinen Erfolg. Nach Jahresfriit, als ich 
ſchon lange nichts mehr gejagt hatte, trat diefer Erfolg. von 
jelbjt ein. Die Arbeitszeit mußte verkürzt werden. Die Bruft 
wollte das anhaltende Ziten nicht mehr ertragen ; das Auge, 
namentlid am Abend und während der Nadıt, aljo gerade 
zu ber Zeit, wo es ihm am nöthigiten war, nicht mehr aus: 
reichen. Es waren dieß die erften Anzeichen eines tief wu: 
chernden, unbeilbaren Leidens, welden nie große Bedeutung 
beigelegt wird, weil fie Teije, mit einer gewiſſen Schonung 
en und bald vorübergeben. 

Auch meinem Freunde machte nicht etwa das Leiden jelbit, 
ſondern nur der dadurd) geihmälerte Erwerb Kummer ; auch 
er legte demselben keine Bedeutung bei. Ein Umftand be: 
fchleunigte indefjen das Wachsthum diefes Krankſeins. Ter 
Hauptgläubiger forderte Vefriedigung, verjagte den Kredit 
und jede fernere Nachſicht. Das Geld hatte mein Freund 
nicht beifammen, er hatte auch feine Ausſicht, daſſelbe ber: 
beizufchaffen,, und zudem mußte er befürdten, da, wenn 
dieſer Gläubiger mit einer Klage aufträte, ihm andere fol: 
gen würden, Mein Freund war troftlos; feine Klagen 
jchnitten mir tief im die Bruſt, weil ich nicht helfen konnte, 
weil ich für ihm nur Worte und fein Geld hatte, und dann 
auch weil ich mir jagen mußte, daß derjelbe feine unglüd- 
liche Lage zum großen Theil felbft verjhuldet habe. a, 
gewiß, er hatte fie verſchuldet, er hätte bei feiner Armutb 
den Sohn nicht zur Univerfität geben, das Talent, die An: 
lagen nicht beachten, dad Alles vertümmern lafjen und den 
Jungen lieber bei einem Schufter in die Lehre geben follen ; 
er hätte auch die Tochter nicht ausitatten, fie arın und bloß; 
fortgeben, oder lieber auf die Verbindung verzichten müſſen. 
Das Alles ſagte id) mir, wie Andere ih das ſagten; und 
dennod war ich nicht im Stande, meinem freunde einen 
Vorwurf zu maden; er batte ja die ebeliten Abſichten ge: 
babt, ein jchönes, ein erhabenes Ziel: das Glüd jeiner Kin: 
der, für welches ja der Vater und die Mutter fo willig und 
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gern auch die jdnverften Opfer bringen, erreichen wollen; 
jür ſich wollte er nichts, gar nichts, im Gegentheil, ex wollte 
jeine Ruhe, jeine Bequemlichkeit für feine Kinder aufgeben, 
für dieje arbeiten, entbehren und darben, für dieſe jeine 
Stellung und feine Gejundheit auf das Epiel fegen, Alles, 
Alles nur für die Kinder, um dieſen eine jorgenfreie Zukunft 
zu bereiten, fie glüdlic zu maden. Ad, wer die Sorgen 
fennt, mit welden ein Dann in den Verhältnijfen meines 


müſſen, wenn er bejtrebt war, dieſe Sorgen von feinen Hin: 
dern fern zu halten. Und dann hatte er ſich ja durchaus tei: 
nes unerlaubten Mittels bedient: er hatte Aredit gefordert, 
der allerdings zu feinen Verhältniſſen nidt genau pahte, 
aber man hatte benjelben nicht verweigert, man hatte gege: 
ben was er verlangte, 

Der ſtürmiſche Gläubiger hatte binnen vierzehn Tagen 
Zahlung gefordert. Cine Woche war bereits verflofien. Ich 
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Beſitz dieſes Geldes! wie vergaß ich darüber Alles, meine 
Sorge, meine Angſt und meine Schuld, Ich fühlte mic) 
nicht mebr ſchwach, das Geld hatte mich wieder ftart ges 
macht, mir meine Sicherheit wieder gegeben; ich eilte bin zu 
meinem Freunde und gab ihm Alles, nicht allein Geld, ſon— 
dern mit dem Gelde aud die Ruhe, den Frieden und das 
Vertrauen auf Gott und gute Menſchen, das er verloren 


hatte, wieder. Auch er war glüdlid, und in jeinem Glüde 
Freundes täglich zu kämpfen bat, der wird aud) anerlennen 


hatte verjchiedentlih den Verſuch gemacht, einen Vergleih | 


zu vermitteln, Iheilzahlungen anzubieten und für die pünlt— 
liche Einhaltung derjelben mich zu verbürgen ; jedoch vergeb: 
lich; ich wurde zulegt mit harten, tief verlegenden Morten 
fortgejchidt,, meine Ehrlichkeit bezweifelt und meine Bürg: 
ſchaft feinen Schuß Bulver werth gehalten. Das war böſe 


gehandelt von dem Manne, der zwar mein Anerbieten zus | 


rüdweijen konnte, mich aber nicht beſchimpfen durfte, 

Vom jiebenten bis zum zwölften Tage quälten wir uns 
ab Hülfe zu ſchaffen; wir durdjliefen die Stadt, pochten bei 
allen Bekannten und dann auch bei ſolchen Leuten an, die 
allgemein als mwohlthätig und mildherzig gerühmt wurden, 
aber ohne Erfolg; uns wurde feine Thüre aufgemacht, feine 
Hülfe zu Theil, wir trafen an jedem Abende müde und an 
Hoffnung und Vertrauen ärmer wieder zujammen. Als wir 
uns am Abende des zwölften Tages trennten, erllärte mein 
Areund, daß er die Schande nicht überleben könne, daß dieß 
jein Tod fein werde. Dabei weinte er wie ein Kind und 
hörte nicht auf das, was ich zu feiner Beruhigung jagte. 
Ich verlich ihm in großer Aufregung, ohne Troſt, ohne Hoji: 
nung, ohne Vertrauen, 

Es war eine entjeplice, eine ſchreclliche Naht, die die: 
jem Tage folgte, eine Nacht, in welcher ich blutige. Thränen 
gemeint und die Haut von den Händen mir abgerungen, in 
welcher ich abwecjelnd zu Gott gebetet und die Hartherzig: 
keit der wohlhabenden, reihen und doc babjüchtigen und 
geizigen Menſchen verwünſcht und verflucht habe, in wel: 
der ich zuletzt den Entſchluß fahte, den Bund mit dem 
Guten zu breden und ein Verbrecher zu werden. Ad, das 
war eine Nacht voller Schreden, voller Grauen, Als ich die 
Hand ausftredte, um bie Werkzeuge zu erfaflen, dies zur Aus; 
führung meines Vorhabens dienen jollten, da hätte ich laut 
aufjhreien mögen vor Weh und vor Schmerz, und als id) 
fie gebrauchte, da war es mir, als ob ich mit jeder Bewe— 
gung ein Stüd meines Lebens losrifie, die Lcbensfähigfeit 
Glied vor Glied erſtidte, tödtete. Und doch hielt ich nicht 
inne, und doch hörte ich nicht auf, Böſes zu ibaffen. Wenn 
ich ſchwach wurde, wenn die Kräfte erlahmten, ſo trat un— 


ſeine Leiden und feine Schande, und dieß trieb mich immer 
wieder zu ernenerter Thätigfeit an. 

Endlich am frühen Morgen war das Werk vollendet, 
fertig bis auf eine Kleinigleit, die ich nicht in meiner Mob: 
nung binzufügen konnte, aber aud meine Kräfte waren er: 
ihöpft, id war frank, And doc durfte ich nicht frank jein, 
denn ich hatte nur erit einen Theil meiner Aufgabe gelöst. 
Mit gewaltjamer Anjtrengung jchleppte ich mid) nach dem 
Gerichte, drüdte da meinem Werte das Gerichtsfiegel auf, 
und dann eilte ich wieder fort, um den Sohn, ben Preis für 
meine Kainsarbeit, ben Judaszins, zu holen. Ich befam 
Geld, weil ich nun Sicherheit bieten, ein Pfand geben konnte, 
weil man bie Sicherheit für genügend, das Pfand für echt 
hielt, weil Geld da war und mit biefem ein Geſchäft ge: 
macht werden jollte, Und wie glüdlih machte nicht der 
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dachte er nicht mehr an das, was er geſorgt, getragen, ge: 
litten, ja er dachte nicht einmal daran, mid) zu fragen, wie 
ich zu dem Gelde gelommen jei. Er hat das nicht erfahren, 
das ift mein Geheimniß geblieben. 

Zur Einlöjung des gejäljhten Piandes war mir ein Jahr 
Friſt gegeben. In diefer Zeit legte ich mir die größten Ent 
behrungen auf; ich af; weniger, oft gar nicht, oft nur troder 
nes Brod; ich ging nicht mehr fpazieren, um das Schub: 
wert zu jdonen; ich legte meine Doje, meine Pfeife zurüd 
und tranf fein Bier, nod) viel weniger Wein. Dennod ging 
das Sparen nur langſam von ftatten. Außerdem bereitete 
mie mein Gewiſſen unausjpredlide Qualen, ich hatte an kei— 
nem Orte Nube, eine entjeglihe Furcht und erblidte in jedem 
Menjden einen Mitwifier oder einen Angeber. Dieje beſtän— 
dige Aufregung zehrte meine Kräfte auf und beugte und 
frümmte Rüden und Naden. Man bielt mich für krank, 
wollte mich jchonen, den Dienit mir leicht maden und nahm 
mir einen Theil meiner Arbeiten ab, Tas verjhlimmerte 
aber nur das Uebel. Jh war mehr unbeichäftigt und quälte 
mich nun mit Vorwürfen, daß ich meine Dienjtunfähigteit 
verjchuldet habe, oder vielmehr, daß ich mich für dienjtunfäbig 
anfeben laſſen mußte, ohne die wahre Veranlafjung zu meis 
nen Xeiden angeben zu dürfen. 

Die Tage, die id damals verlebte, waren viel entſetz 
licher, als die find, welche ich hier in dem Zuchthauſe zubringe. 
Ih kann meinen Zuſtand nicht bejchreiben, er war jo un: 
erträglich, daß ich oft entſchloſſen war, demjelben ein Ende 
zu machen, und daran nur durch die Hoffnung, dab es mir 
doc noch gelingen möchte, das Geld zufammen zu bringen und 
das Pfand wieder einzulöfen, zurüdgehalten wurde. So habe 
ich jehs volle Monate verlebt; von da an wurde es etwas 
bejier. Ich hatte die eine Hälfte meiner Schuld zufammen: 
gefpart und abgezahlt, aljo die Möglichleit vor mir, mid 
jrei zu machen. Das gab mir Sicherheit, lieb mich freier 
athmen und die Zukunft weniger düfter jeben. 

Etwa im zehnten Monat, nachdem ih ſchon wieder einen 
Theil zurüdgelegt hatte, wurde mein Freund kranf, er lonnte 
nicht mehr ausgeben und bald darauf auch nicht mehr auf: 
jtehen. Die Krankheit griff mit rajender Schnelligleit um 
ſich, vielleicht deihalb, weil fie bis dahin durch gewaltiame 
Anftrengung unterbrüdt worden war. In der Nacht vom 
16. bis 17. November 1849 wurde ich zu ihm gerufen, 
weil er Abſchied von mir nehmen wollte, Die Nacht war 
ſtürmiſch, feucht und falt; in mir war es ebenjo, Alles in 
Aufregung. Mein Freund lag‘ bereits im Sterben; ald id 
zu ihm eintrat, erkannte er mich nicht mehr. Ich hatte noch 


> chwe | niemals einen Menfchen fterben ſehen; was ich ſah, preßte 
willlürlih das Bild meines Freundes mir vor das Auge, | 


mir das Herz zufammen und erfüllte mid mit Entſetzen. 
Wie das Auge feinen Glanz verlor, wie es troden wurde, 
glafig, unbeweglich ftarr; wie der Athem kürzer und immer 
fürzer wurde und Minuten fang ganz rubete; mie das Fleiſch 
die Seele nicht loslafjen, wie es fie feithalten wollte um jeden 
Preis; wie die Ermattung den Schweiß berausprehte ; wie 
das Fleifh in dem Kampfe immer ſchwächer und ſchwächer 
wurbe, bis es nur noch frampfbaft zudte; mie endlich doch 
die Seele ſich losriß, gemaltiam, mit einem Rud, daß der 
Körper davon erzitterte und erbebte, und wie dann mit einem 
Male Alles ruhig und ftill wurde, nichts mehr ſich rübrte 
umd regte, ach, da habe ich aufgeichrieen vor Angit und 
Schmerz; da habe ich mich auf den leblofen Körper hinge— 
worfen, dieſen umflammert und dann die Befinnung ver: 
loren, Mein Freund war todt. i 
Ich fühlte zuerft nur dieß, nur den Verluft feiner Liebe, 
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feiner Theifnahme , feines Mitgefühls, feines tröftlihen Zu: daß die jortwährenden Gemüthsbewegungen meinen Geiſt ab: 


ipruchs, feines klugen, veritändigen Rathes und empfand 
in mir eine Peere, die nichts auszufüllen vermochte, weder 
meine bienftlihen Verrihtungen, noch die Liebe meiner Frau 
und Kinder, Wielleicht war das micht recht, ich bätte mic 
beberrichen follen ; ich bin indeß nie ftart geweien, habe mid) 
ſtets von dem Augenblicke hinreißen laſſen und batte auch 
in dieſem Falle meinen natürlichen Empfindungen keinen 
m. entgegenſetzen können, nicht einmal entgegenjegen 
wollen. 
i Später ift e3 mir allerding® ganz unbegreiflicd; geweſen, 
daß ich in diejer Zeit auch nicht ein einziges Mal an meine 
Schuld und an das verübte Verbrechen gedacht habe, daß 
ich für nichts weiter Sinn hatte, als für die Erinnerung an 
den veritorbenen Freund ; ich farm das nur baburch erklären, 











da an ift mir nur begegnet, was jedem Sträfling begegnet 
ift: auf die Entdedung folgte die Verurtbeilung zur Strafe, 

Ich könnte damit eigentlich fchließen. Die Unterjuchung 
bot bei meinem offenen Geftändniffe aud gar fein Intereſſe, 
nur erwähnen will ich noch, daß bie Entdedung des Ber: 
brechens rein zufällig geſchehen it. Mein Gläubiger war 
nämlich befreundet mit dem Gerichtsbeamten , deſſen Unter: 
ſchrift ich jälſchlich mit unter die Urkunde gejegt hatte. Als 
ih nun feine Zahlung leiftete, mich auch ſonſt micht ſehen 
ließ, batte er — eigentlich nur um ſich Gewißheit über 
den Werth des verpfändeten Hypothelen-Inſtruments zu ver: 
ihaffen — die bervorgeholt und dem Beamten vorgelegt. 
Die Unterjchrift war zwar täuſchend ähnlich, aber nicht ganz 
fiher und jet nahgeahmt; ich hatte bei dem Schreiben ger 
gittert. Außerdem hatte der Beamte ſich auch gar nicht er: 
innern fönnen, für mic die Eintragung irgend eines Dar: 


geftumpft und mich gleichgültig und empfindungslos gemacht 
haben mußten. 

Aus dem Vergeſſen meiner perjönlichen Verhältniſſe wurde 
ich durch eine jchriftliche Mahnung meines Gläubigers auf 
geihredt. Die Friſt war verſtrichen, und ich follte nun ſo— 
fort zahlen. Aber ich hatte fein Geld; denn mit meinen 
Erjparnifien hatte ich den Freund während feiner Arantheit 
unterftügt, und auch noch. die Koften der Beerdigung vor: 
geftredt, da derjelbe nichts, gar nichts hinterlafien hatte. 


Ich wußte mir nicht zu rathen und zu belien, wollte bald 


dieß, bald jenes thun, konnte jedoch zu keinem Entſchluſſe 
fommen, und während ich nod über die einzujchlagenden 
Schritte im Unklaren mich befand, war die mir geitellte Friſt 


‚ bereit$ abgelaufen und — das Verbrechen entdedt, Bon 
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lebens verfügt zu haben, und deßhalb die Urkunde an ſich 
genommen, um am andern Tage die Grundatten und das 
Hypothelenbuch einzufehen. Natürlich mußte er ih dadurch 
fofort von der Fälſchung überzeugen, Es war ein ftreng- 
rechtlicher Mann, diejer Beamte, der nie ein Unrecht über: 
jah, und der es denn auch für feine Pflicht hielt, jofort An: 
zeige zu eritatten, F 

Ich habe unendlich viel gelitten, ih babe aber in dem 
Gebet Puch, und Kraft gefunden, dieß zu tragen, und auch 
das feite Vertrauen, daß der liebe Gott mich als reuigen 
Zünder, als verlornen Sohn wieder annehmen und mir es 
zurechnen wird, baf ich nichts Böſes gewollt und für mich 
feinen Vortheil qefucht habe, Die Menſchen konnten nicht 
anders, das Verbrechen mußte beftraft werden. 
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Bilderräthfel. 





Auflöfung des Bilderräthjels auf Eeite 295: 


Tor Großbeeren warb bas beutihe Vaterland über bie Landwehr 
aufgeklärt. 


Aus den Erzählungen eines alten Wactmeifters. 
(Fortſetzung.) 


Das war gerade in ber Zeit, in welcher man ſich mel: 
den mußte, wenn man aus freiem Willen auf Nvancement 
weiter dienen oder fapituliven wollte, und da bief jet meine 
fejte Abficht war, jo ging ich eines Morgens zum Herrn 
Nittmeifter, um ihm mein Anliegen vorzutragen, 

Als ih in's Zimmer trat, ſaß der Herr Nittmeijter 
gerade da und ſchrieb, und wie er mid erfannte, machte er 
ein Geſicht, als wenn er plöglich auf unangenehme Weije 
enttäufcht worden wäre. Ich konnte gar nicht begreifen, 
was dem Mann eigentlih in den Sinn gefahren war, und 
durch was id) es mit ihm verdorben hatte. „ch weih, was 
Du willft!* fagte er, nachdem er mich eine Meile ſchwei— 
gend angeſehen hatte. „Ih mag Deinem Glüd nicht bin 
dernd in den Weg treten und will daher Deinen Wunſch 
erfüllen.“ 

Ich konnte zwar nicht begreifen, wie ber Herr Ritt: 
meifter meine Bitte hatte im Voraus erratben können, 
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machte aber ein ganz vergnügtes Gefiht und wollte eben | 
meinen Dant ausjpreden, als der Nittmeifter die Stimm | 


ummillig in Falten zog und in feinem gewöhnlichen, kurzen | 


Tone ſagte: „Es iſt gut, Tu braucit jept keinen Dienit 
mebr zu tbun und in vierzehn Tagen fannjt Tu mit dem 
Schneider abziehen.“ 

Ich war ganz verbugt, Mit dem Schneider abzichen? 
Mas follte denn das bedeuten? Zeit jenem Abenteuer in 
ber Bahn hatte mich gerade fein Menſch mehr Schneider 


genannt, und nun tauchte das Wort auf jo unbegreiflice | 


Art im Munde des Herrn Nittmeifters wieder auf? Das 
war mir ein vollftändiges Rätbjel. Ich blieb daher, ans 
ftatt Kehtt zu machen, jtehen und jchaute dem Herrn Ritt: 
meifter ganz verwundert in's Geſicht. 

„Willſt Du noch Etwas?” fragte diejer beinahe unge: 
duldig. 





| einem jehr hübſchen Einvernehmen gelcht. 
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und gibt Dir monatlich zehn Thaler, während Tu bier nur 
drei belommſt. Das ift natürlich cin beſſeres Geichäft ; ich 
liebe aber die Gejchäftsleute niht und d'rum magit Du 
gehen. Es iſt gut!“ — „Entſchuldigen der Herr Hittmeis 
ſter,“ wagte id) nod) einmal zu entgegnen, „aber woher 
wiflen der Herr Nittmeifter denn das?" — „Woher id das 
weiß?" polterte der Rittmeiſter. „Nun, der Negiments« 
ſchneider ift ja jelbft bei mir geweſen und hat mit mir über 
die Sache geiprochen, und Du fommit doch natürlich jetzt ...“ 
— „Ad kam, um den Herrn Nittmeijter zu bitten, mich als 
Mapitulanten anzumelden,” fiel ich ihm in bie Nebe. „Der 
Regimentsichneider bat nod kein Mort mit mir über bie 
Angelegenheit geiproden.” Der Herr Nittmeifter machte 
plöglicd ein ganz anderes Geſicht, ſah mid lange prüfend 
an und fagte dann bedeutend befänftigter: „Und nun id 
Dir das vortheilhafte Gejchäft mitgetheilt habe, willft Du 
doch ...“ — „Mill ich doch gehorſamſt bitten, mich als 
Kapitulanten anzunehmen, denn das ilt jchon lange Zeit 
mein jehnlichfter Wunſch,“ entgegnete ich mit fefter Stimme. 

Der Herr Rittmeiſter jah aus, als wenn er ein freund: 
Tiches Geficht machen wollte, unterbrüdte jedoch jchnell das 


Eichtbarwerben bdiefer Regung und fagte ur: „Es ift 
gut. Ich nehme Did an. Adieu!“ 
Vier Wochen darauf wurde ich Gefreiter. Der Herr 


Nittmeifter lobte nicht mit Worten, fondern mit Thaten, und 
das thut auch viel wobler. 

Als ich ihm meine dienstliche Meldung machte, ſprach 
ih fein Wort von Dank, jondern raffte alle meine Würde 
zufammen, blidte ihm dreift und, ftolz in's Auge, und als er 
jein gewöhnlidhes „Es ift gut!“ hervorbrachte, machte ich 
meine Kehrtwendung, dab es fnallte und ging im Tempo 
des Geſchwindſchritis aus bem Zimmer heraus. 

Das war ibm aber lieber geweſen als aller Dant, 
denn er zwinkerte jo freunblih mit dem einen Auge, und 
jebesmal, wenn er mich aud) jpäterhin anſah, machte er ein 
jo eigenthümliches Gefiht, als wenn er ſich eigentlich über 
mid; freute, aber als wenn er es ſich nicht merfen laſſen 
wollte. 

Nahdem ich adıt Jahre Gefreiter gewefen war, wurbe 
ich Unteroffizier. 

Der Tag und die Zeit, die darauf folgte, war die glüd— 
lichfte meines Lebens, denn fie vereinigte mich mit dem 
Mädchen, das ich jo unausſprechlich liebte. 

Ich war glüdlih, ſehr alüdlih lange Nahre bindurd. 
Meine Zeit war getbeilt zwiſchen meinen Berufsgeihäften, 
denen ich mich mit dem größten Eifer bingab, und meiner 
ftillen Häuslichkeit, die mir wie ein Heines Paradies vorlam. 

So verging die Zeit; ein Tag glih dem andern, und 
als mir meine rau eines Morgens lächelnd ein weihes 
Haar aus dem Badenbart zupfte, befam ich beinahe einen 
Schred, dab ich an die Grenze des Alters gelommen jei, 
ohne es recht gewahr zu werben. 

Die Zeit war mir furdtbar fchnell vergangen, und id 
nahm mir nun vor, jeden einzelnen Tag als ein bejonderes 
Geſchenk vom lieben Gott zu betrachten und ihn mit größe: 
rem Bewuhtjein zu geniefen. ch dadte, dann würde id) 
etwas langjamer leben; denn je älter man wird, deſto geis 
jiger wird man mit der Zeit. 

Menn man fid) jo etwas vornimmt, dann iſt es aber 
gewöhnlich zu jpät. Meine glüdlichite Zeit Ing leider hinter 
mir, und die Mißgeſchicke fingen an ſich in mein Leber bin 
einzuweben, 

Bisher hatte umjere Garniſon mit der Bürgerſchaft in 
Die Herren Difi⸗ 


ziere hatten mit den Giviliften eine gemeinſchaftliche Reſſource, 


„Der Herr Rittmeifter werben entjchuldigen,* be: 


gann ich NHeinlaut... — „Ad, da it ja weiter gar nichts | 


zu entſchuldigen,“ brauste der Nittmeifter auf. „Der Negis 


mentsjchneider, der hier ein qutes Geſchäft gemacht hat, gebt 


ab, um ſich anderswo als Civilſchneider zu etabliren, und 
da Du ein guter-Arbeiter bijt, jo will er Dich mitnehmen 


| 


die Unteroffiziere und Gefreiten beſuchten mit ben Bürgeen 
und Handwertern diejelben Lolale, das Militär ftand in 
Liebe und Anfehen im ganzen Ort, und Alles war ein Herz 
und eine Seele. 

Da kam plöplic der Unfriede in die Stadt. Es war, 
ald wenn es uns angehaudt wäre wie die artofjellrant= 


Die Illuſtrirte Belt. 


333 





heit ; laum war es Bag da, fo griff die Fäulniß mit ent: 

li ſt um ſich. 
er E w. Worte und Namen auf, die man früher nicht 
gehört hatte, es bildeten fid eine Menge von Vereinen, die 
ſich gegenfeitig anfeindeten und haften, das Militär trennte 
fi gänzlid vom Civil, das Miftrauen trat an bie Stelle 
des früheren guten Cinvernehmens, und bie alte, jhöne Ge: 
mütblichleit frankte auf immer dahin. 

Das Jahr 1848 kam heran. Jeßtzt liegt es hinter uns, 
wir wiffen, was es uns gegeben und genommen bat, Es 
hat gewiß fein Gutes und jein Schlechtes gehabt, aber bie 
alte Gemütblichleit hat es uns genommen, und das kann id) 
ihm nie vergeben. 

Es wurde immer unrubiger in der Melt, und wir fingen 
bereits an uns recht ungemüthli in unjerer Garnijon zu 
üblen. 

c* kam eines quten Tages der Befehl, das Regiment 
follte ausrüden und den Schleswig Holfteinern gegen die 
Dänen beiftehen. Aljo Krieg! Wirkliher Krieg! Mein 
Herz pochte mir freudig an die Bruft, aber im nachſten Aus 
genblid zudte es zufammen in wehmüthigem Schmerz. Ich 
dachte an meine Frau... an den Abſchied. Der Soldat 
muß eigentlich gar nicht heirathen ... im Frieden geht das 
wohl, aber er ift doc eigentlic für ben Krieg. Ein ver: 
heiratheter Soldat ift ein Unding. Hängt er an jeiner rau, 
wie er fol, dann wird er jeine Pflicht nicht mit bem freu: 
digen Muthe thun können, wie er es muß, und thut er 
feine ſoldatiſche Schuldigteit in ihrem ganzen Umfartge, dann 
wird er unfehlbar feine Frau beeinträchtigen. Eine Ber: 
einigung beider Pflichten ift unmöglih. Das Cine halb und 
das Andere bald, oder das Eine ganz und das Andere gar 
nit... mein... ein Soldat muß eigentlid) nicht heirathen. 

Acht Tage vor dem Ausmarſch bekam unfer alter Wacht⸗ 
meifter feine Entlafjung, und id trat an feine Stelle. Das 
hätte mic) früher unendlich glüdlid gemacht, jept zog jedoch 
ein Schmerzenston durch meine Freude, Mir war zu Mutbe, 
als wenn mir das Herz geipalten wäre, und id wußte gar 
nicht, wie ich bie beiden Hälften wieder zufammen befommen 
follte. Das ift die Schattenfeite des Soldatenlebens. 

Der Soldat muß fein Herz frei halten oder fein Herz 
muß leicht jein..., nur dann fann er fi glüdlich fühlen, 
oder fih glüdlid zu fühlen glauben, 

(Fortſetzung folgt.) 


Ein Bild aus Polen. 
Bon 
Dr. X. Renf. 


Das Flachland, weldjes man in neuerer Zeit unter Polen 
verſteht, liegt zwifihen Warthe und Weichjel; ehemals er: 
ftredte es fi von der Ober bis zum Dnjepr. Nur unbe: 
beutende Hügelreiben durchziehen e3, und deßhalb wurbe es 
von ben Ureimvohnern auch von pole, Ebene, Flachland, 
polska genannt; es hat, einige Sandftreden ausgenommen, 
jehr fruchtbaren und ergiebigen Boden und gilt nicht mit 
Unreht für die Kornkammer Preußens. Seine Bewohner 
nennen fid) polaki, find meiſtens römijch-fatholijch, nur Me: 
nige find von ben Diſſidenten Galviniften geblieben ; außer: 
dem wohnen noch viele Deutfche und Auden in dem Lande. 
Wir wollen bloß die Polen ſtizziren. Die Slaven überhaupt, 
und vorzugsweiſe die Polen, find viel lebhafter und erreg: 
barer, darum aber auch jähzorniger und rachſüchtiger, als 
die unter und neben ihnen wohnenden germanischen Volks— 
ftämme. Außer großer Anftelligleit und Gejchidlichleit zu 
techniſchen Verrichtungen, mandyerlei bäuslihen Tugenden 
und liebenswürdigen gejelliger Eigenſchaften, leben fie jorglos 
der Zufunft entgegen; fie jind zuvorlonmend, gefällig und 
bienftfertig, und vor allen Dingen höflid gegen Jedermann, 
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hauptſächlich gegen das ſchöne Geſchlecht. Der Pole, vor: 
nehm oder gering, macht leicht fein padam do nög (ih neige 
mid zu Fühen); jogar Kinder aus nieberer Hütte werben 
jelten einem Fremden oder einem Vornehmeren diefe Be: 
grüßung verjagen; fie werden ihm wenigftens ben finnigen 
Chriftengruß: Niech bedzie pochwalony Jesus Christus! 
(Gelobt jei Jeſus Chriftus!) zurufen. Als Gruß ſowohl 
gegen Nejpektsperjonen, wie als Ausdrud des Danfgefühls 
dient auch der Handluß oder das Umſchlingen der Kniee. 

Im Hausweſen ift dem Polen, mit jeltenen Ausnahmen, 
Wirtbihaftlickeit und Sparjamteit gänzlich fremd; er ift 
gefall: und pußfüchtig, namentlich find es die Frauen durch— 
weg; die aus nicdern Ständen lieben grelle Farben (fnall: 
roth und zeifiggrün) und behängen ſich mit allerlei Flitter— 
ftaat, die Männer Heiden fid) einfacher: ein langer blauer 
Tuchmantel ift ihr Sonntagsitaat; ein Pel; im Winter, bis 
faft gegen Johanni bin, ihr nothwenbigites Requiſit, im 
Eommer dagegen eine einfache grau: oder aud) blau-leinene 
Kleidung ; ein niedriger runder Hut mit einigen Pfaufedern, 
Bändern und Blumen gefhmüdt, oder eine mit Pel; ver: 
brämte Müge bilden die Hopfbededung. Die Kinder laufen 
Sommer und Winter ohne Kopf: und Fußbeffeibung Balb: 
nadend umber umd lernen fo den Ginflüffen der Witterung 
wiberftehen, oder fie erliegen der Macht derjelben für immer. 
Die Weiber find mit geringen Ausnahmen träge und nad): 
läffig, ſchmutzig und unordentlich, fie beforgen höchſtens bie 
Heine Wirtbihaft und den Garten, befiern notbbürftig bie 
Kleidungsftüde der Ihrigen mit allerlei bunten leden aus 
und kennen durchaus feine Induſtrie. Die polnischen Damen 
lieben Geſellſchaften, haben einen Schnitt à la Paris, be: 
wegen ſich leicht, frei und ungezwungen, und kennen bie 
Prüderie mancher deutfher Damen nicht im Entfernteften ; fie 
lieben Mufit, die Salons und nicht jelten das Kartenſpiel. 
Auf äußern Prunk legen auch fie viel Gewicht und haben 
gern eine Menge leidiger Domeſtilen um fih. Geld bat 
nur einen untergeordneten Werth, Vergnügungen und Luft: 
barteiten dagegen einen um fo höheren. 

Die Phyfiognomie ijt bei Männern und Frauen aufier: 
ordentlich verſchieden; jene haben ein angenehmes, ja bis: 
weilen faft fhönes Meufere, während diefe nur felten hübſch, 
viele ſogar häßlich zu nennen find. Beide tragen kurzes, 
um ben Naden geradlinig abgejchnittenes Haar, womit die 
den höheren Ständen angehörigen Damen als politiſche De: 
monjtration bie Trauer um's Vaterland verbinden. Zu ihren 
Luſtbarkeiten gehört der Tanz, den fie leidenſchaftlich lieben, 
Am Sonntage ſucht Knecht und Magd, wie der Bauer über: 
haupt, Gelegenheit in die Stadt zu kommen; zunächit be: 
fucht man die Kirche und gleich nad Beendigung des Gottes: 
dienftes — die Schenke, mo bald nad) Mittag eine quitfchende 
Geige und ein verftimmter Baß zum Tanze einladen. Hier 
tanzt der Pole mit feiner Maruſchta, ober wie fie jonjt heißt, 
bald rechts, bald links herum in ben jchnellften Bewegungen 
feinen Mazur, bis ihm die Abenditunde an die Nüdtchr 
mahnt, nachdem beide zuvor dem Fläſchchen tüchtig zuge: 
ſprochen haben. Man beneide ihnen diefen Genuß nicht ! 
Sagen fie doch in Erinnerung an bie frühere Hörigkeit: 
„Was ich trinke, ift mein!" Darin beftand in früheren Zei: 
ten unter polnischer Herrihaft ihr Eigenthum! So lange der 
Pole nicht durch übermäßigen Genuß von Branntwein allu 
jehr erbigt ift, liefert er beim Zujammentreffen mit Freunden, 
Verwandten und Gevattern ein mohlthuendes Bild, Da 
wird auf offener Strafe geberzt und gelüßt, erzählt und ge: 
lacht, und jpäter in der Scente getrunten, ein Häring mit 
Semmel verzehrt, und hierbei mit den verſchiedenen Geſchlech— 
tern die Freundjchaft befeftigt oder erneuert. Anders iſt es im 
trunfenen Zuftande. Beim Tanze erhebt ſich plöglic in einem 
Wintel des ſchmutzigen und finitern Tanzlofals ein Tumult ; 
ein Menjchentnäuel rollt fich der Thüre zu, ein Schreien, ein 
Toben und Fluchen erfüllt den Raum, der Schenter jchlieht 
feinen Schanktiſch und verriegelt fih, wenn er feine Gläſer 
und Flaſchen erhalten will; es jind zwei Todfeinde an einan 
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der geratben, fie prügeln ſich blutrünftig, raufen ſich bie 
Haare aus und zerreißen ſich die Kleider; man nimmt für 
beide Partei, die Schlägerei wird allgemein, auch die Wei: 
ber helfen mit Kragen, Beißen und Stoßen, und erft auf 
der Strafie nimmt der Kampf fein biutiges Ende. Nach 
kurzer Unterbrehung ertönt Muſik, es wird weiter getanzt, 
denn entweder hat einer der Tageshelden das Feld geräumt, 
oder die ‚Feinde haben jich vertragen und trinfen bie Frie— 
densflafhe; auch blutige Geſichter und zerrifiene Nöde neh: 
men am Tanze Antheil. Tas it eine Sonntagsfeier! 

Der gemeine Pole lebt zu Haufe genügſam, er begnügt 
ſich mit magerer aber maſſenhafter Pilanzenfoit, arbeitet 
dabei oft ſchwer — verfteht fich ſtets unter Aufſicht — und 
ein Häring, ein Stück Käſe, jelten ein Stüd Fleiſch, ein 
Glas Branntwein und höchſtens eine Semmel bilden feinen 


































































































Die Illuſtrirte Welt. 


biätetifchen Himmel. Pie vornehmeren Stände haben einen 
feinen Schliff; fie lieben Gejellichaft, Kunft und Wiſſenſchaft, 
aber ohne tieferes Forſchen; nobel werben Gäſte und ‚sremde 
bewirthet, und folfte es den letzten Groſchen koſten; man 
fährt zu befreundeten Familien, höflich und freundlich iſt die 
Aufnahme, man genießt das Leben in Frohſinn und Heiter— 
leit, bis fih die Honverjation der Politit zuwendet. Dann 
wird bie Unterhaltung mur allzu ernſt und trübe, 

In religröfer Hinjicht find namentlich die Polinnen äußert 
bigott. Ein langes Morgen: und Abendgebet, vor dem 


Marienbilde knieend verrichtet, wird jelten von einem a: 


miliengliede unterlaffen. „Unfer Glaube, unfer Vaterland 
it in Gefahr!“ kann fie zum furchtbarften Fanatiemus, aber 
auch zu den gröften Opfern vermögen. Die Priefter find 
durch den Peſthauch der Verlekerung beim weiblichen Ge: 


Volniſcher Banerwagen. 


ſchlechte namentlich bie aefährlichiten Stimmführer, weil fie | 
abfichtlih Nationalität und Konfeffion in Wechſelwirkung 
bringen und das Volt zu Haß und Verfolgung gegen Anz | 


dersgläubige auf die Shonungslofefte Weiſe aufitacheln.. Am 


politijchen Leben der Polen drebt ſich Alles um das „gefuchte | 


Vnterland*, das nicht einmal in geographiſcher Hinſicht mehr 
vorhanden ijt. Unter drei Mächte ungleich vertheilt, liegt 
es da und follte jeht auf's Neue erobert - und reorganifirt 
werben. Die verzehrende Muth des Aufftandes dauert fort; 
die Neiben der Inſurgenten werben da und dort gelichtet, — 
aber neue Fuzügler treten ein, um bie Zahl der Hämpfenden 
wieder voll zu machen. Leider berrichen Parteigeiſt und 
Rangſucht unter den Anführer, blinder Fanatismus befeelt 
die Angeführten, eine Schredensregierung lentt die Schlachten 
und Partifanentämpfe, und bält über Spione, Abtrünnige 


* 


und Mißliebige blutige Gerichte; fie fordert vom Vollke bie 
ichwerften Opfer und die freudigfte Hingebung in den offenen 
Tod, von Greifen und Untüchtinen dagegen Kontribution an 
Geld, Warten und Munition. Durch Muth, Umficht, Ent: 
ſchloſſenheit und Tapferkeit kann ein Volt fehr ftart, ja fait 
unübermwindblich werben. Aber was der Geiſt der Schlachten 
erobert, wird es nicht Eigennutz, Anmaßung und Verblen: 
bung zeritören? Man ftelle Polen, wie es um 1772 mar, 
wieder ber, es kann nur eine ariftofratifche Nemublit werden ; 
wird nicht die Ariftolratie wiederum den Beweis liefern, daß 
Barteiungen , politiicher Düntel, Rangſucht und Cingelinter: 
effen nur dazu geeignet find, den. 'neugebornen Staat auf 
immer dent Verfalle preisjugeben? Nur die Zukunft kann 
lehren, ob wir hierin Recht haben ! 
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mit Illuſtrationen. 
Die Schenkendirne. 











Die Räuber nah'n im luſ'gen Hauf; 
„Du, Shenfenbirmel jpiel und auf, 


„Die Zitker nimm und fing dazu: — 
Nidt Tang iſt und vergönnt bie Muh’ * 


IN. Vogl. 


A — 


* 


Sie nimmt bie Zither wor ber Wand". 
Und fingt und fpielt mit brauner Kant: 


„Datf' einen Liebſten, hoch zu Rob, 
Rein Kühn’rer ift im eurem Troß; 
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„Sein Rune fhmarz und blond tas Dear, 
Kin Schen'ret in ber Zikarte war. 
„nt alb ihn fing ter Scergen Sand, 
Kein Treuer ibm zur Selle frank.“ 

Tie Räuber ihauen wilb fib an, 

Herd’ auf! ta ſpreugi's bie Haid beran. 
„DeRa zu Roh!" — Lie Erte kebt, 
Schen iſt tie Alcht'ge Echaar enihwebt, 
Da kommts beran wie Elurmgchraus; — 
Huſaren treten wilb in's Haus. 

nBie? Keine Räuber bier beim Wein? 
Das Dirulein figt und fingt allein.““ 
„Oft ſchlang er wehl um mic den Arm 
Une fühie mid jo warn, je warın; 
„Nun küht ihn nur, weil er's gewohnt, 
Auf bleihen Mund ber bleiche Mont.” 


Aus den Erzählungen eines alten Wachtmeiſters. 
Ein Pebensbiln von A. v. Winterſeld. 


(Kertiekung.) 


Sicebente® Kapitel, 


Es war an einem jhönen Märztage, als bas Regiment 
zum Ausmarſch auf dem Martte bereit ſtand. Der Herr 
Oberſt bielt eine kurze Anrede, dann erjchollen Kommando: 
worte, die Trompeten bliejen einen Iuftigen Marſch, bie 
Reihen öffneten fih und vorwärts ging's, 

Die Fenſter waren alle. offen, und bleide Frauen: und 
Mädchengefichter ſchauten hinaus und führten von Zeit zu 
Zeit die Taſchentücher an die rothgeweinten Augen. 

An der Ede ſtand aud mein Weib. Noch ein Lepter 
Händedrud vom Pierde herunter. Auf Miederjehen! 

Als wir am Thor noch einmal zurüdblidten, wehten fie 
uns noch mit den Tüchern nad). 

Stedt eure Fähnlein ein, ihr armen Syrauen, heute müſſen 
wir einer anderen Fahne folgen, zu der wir aud) geichworen 
haben. Lebewohl! Auf Wiederſehen! 

Die Zeit heilt alle Wunden, und wenn die Hoffnung 
noch dabei den Aſſiſtenzarzt jpielt, dann nimmt das arme 
Herz bald Troſt an und die befümmerte Scele beginnt wie: 
der zu lächeln. z 

Das fröhliche Marjchleben, die immer neuen Landſchafts- 
bilder und ſtets anderen Uuartiere, der aufregende Gebante, 
mit jeder zurüdgelegten Meile dem Feinde näher zu lommen, 


wirkten höchſt wohlthätig auf Körper und Geijt, und mit je: 
dem neuen Tage wurden wir mehr und mehr Soldat. Tas ! 
fortwährende Zufammenleben in der Maſſe ijt der beite Be: | 


förderer des militäriſchen Geiſtes. 

So ging es in mehreren Tagemärjchen durch Medlenburg 
hindurch, bis es eines Abends hieß, morgen müßten wir 
ganz früh ausmarjdiren, denn wir hätten neun Meilen zu 
machen, weil uns die Lauenburger fein Nachtquartier geben 
wollten. 

So fam es denn aud. Um drei Uhr Morgens wurde bei 
rabenfhwarzer Finſterniß ausgerüdt, und wir hatten ſchon 
mehrere Meilen gemadt, als die Sonne endlich aufging. 
Fine gute Stunde darauf ritten wir über die lauenburgiſche 
Grenze und dann in einen herrlichen Gichenwald hinein, 
Tas gehörte jhon zu Dänemark, hatte uns der Herr Ritt: 
imeijter geſagt, und als bie Küraſſiere das hörten, ſpitzten 
fie gewaltig die Obren, denn fie dachten, nun müßte es wohl 
bald losgehen, 

In dem Walde war es wunderſchön kühl und erfriſchend, 
und das fühlte aud unfer ganzes Negiment, denn die Biei: 
ſen wurben bervorgeholt und dann immer ein Iuftiges Lich 
nach dem andern gejungen, 
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1 Ploͤſßlich hörte aber das Zingen auf, die Pfeifen wurden 
aus dem Munde genommen und die Köpfe redten fid) neus 
» gierig empor. 
Was war denn das? Ein Kanonenſchuß? Tas ift 
dod wohl gar nicht möglih! Wo jollten denn bier ſchon 
die Tänen berlommen? Da! Xept noch einer... und 
nod einer... und num eine ganze Salve! Das muß Ber: 
rath fein... oder follten uns vielleicht die Einwohner der 
Stadt Möllen zu Leibe gehen, von der wir nicht mehr weit 
entfernt jein fonnten? J, da joll Euch ja!.., 

Und die Hürafjiere legten ſich in ziemlih aufgebraditer 
Stimmung die Pallajhe zurecht, um fie glei zur Hand zu 
| paben, wenn das Beduͤrfniß einträte, 

Da lichtete fich der Wald, umd durd) die dünner ftehenden 
Bäume jah man in ein weites Thal hinab, 

Wieder eine Hanonenfalve! Die Offiziere blidten jet 
auch erftaunt einander an, und die Soldaten faßten nad den 
Pallaſchlörben. 
| Nod ungefähr fünfzig Schritte, und am Ausgang des 
| Waldes bot ji uns ein höchſt eigenthümliches Schauſpiel. 
Em langer Zug von gepugien Männern und rauen, 
mit bunten Bändern und ahnen wallfabrtete uns entgegen, 
und als er unfere Töte erreicht hatte, hielt der Aeltefte von 
ihnen eine fürdpterlih lange Nede, die mir hinten nur in 
wenigen abgebrodhenen Sägen verjtanden. Auf den Bilder: 
bogen, die mir der Großvater in meiner Kindheit manchmal 
aus der Stadt mitgebracht hatte, war auch Peter von Amiens 
gewejen, wie er in ſanatiſchem Gifer das Ghriftenthbum pre: 
digt. Gerabe fo jah der Mann aus, der jept am unferen 
Herrn Kommandeur bie. lange, begeilterte Rede hielt. Er 
ſchrie fürchterlich, jchüttelte jein langes, graues Haar und 
focht mit den Händen in ber Luft herum, daß die Hüraffiere, 
die jeine Worte nicht verſtehen konnten, ſchon leiſe zu lachen 
begannen, 

Unjer Herr Oberſt aber hörte ganz gebuldig zu, und als 
der alte Mann endlich fertig war, nidte er gutmüthig mit 
dem Kopf, und beide Züge ſetzten ih wieder in Bewegung. 
„Was hat denn der gewollt?” fragte ein Unteroffizier einen 
Trompeter, der von vorne fam und hinten einmal abiteigen 
wollte. — „Er hat das ganze Regiment im Namen der 
Stadt Möllen zum Frühſtück eingeladen!“ antwortete lachend 
der Trompeter. — „Na, defibalb hätte er auch nicht jo 
viele Worte zu maden brauchen,“ brummte der Unteroifi: 
jier, indem er mit wohlgefälligem Schmunzeln ein eben ber: 
ausgeholtes Butterbrod wieder in die Piſtolenhalfter ftedte. 

Als wir dicht an der Stadt waren, donnerte nod ein: 
mal eine Hanonenjalve, und dann bot ſich ums wiederum ein 
ziemlich ſeltſames Schauſpiel. 

Dicht vor dem Thore hatten ſich nämlich zu beiden Sei— 
ten des Weges zwei lange Reiben von buntbebänderten 
Männern und Frauen aufgeftellt, welche, in der einen Hand 
ein großes Dedelglas mit Wein, in der anderen ein koloſſa—⸗ 
les Stüd Kuchen, ſich die erdentlichite Mühe gaben, jeden 
Küraffier damit zu verforgen, 

Nachdem wir uns, nicht ohne Schwierigkeit, durch dieß 
Schlaraffenland hindurchgegeſſen und getrunfen hatten, ſaß 
das Regiment auf dem Martte ab, die Trompeter bliejen, 
und das Uffizierstorps begab fih in den Nathhausjaal zu 
einem Zeparat:jrübftüd, 

Auf dem Markt lief unterdei ganz Möllen zufammen, 
und während die Sonoratioren unſere Offiziere im Ratbhaus 
traftirten, bemühte ſich der übrige Theil der Bevöllerung 
uns mit überftrömender Liebe zu Tode zu tränten und zu 
» füttern, wobei man fich felber natürlich aud nicht vergaß. 
Es war laum eine Stunde vergangen, fo war bie ganze 
Stadt Möllen betrunlen, und unjere Leute fingen auch ſchon 
am luftiger zu werden, als es eigentlich nothwendig war. 

Da kamen endlich die Stadtvorftcher mit unſeren Offizier 
ren wieder, und es war wahrhaftig die höchſte Zeit. Der 
Patriotismus der guten Bürger hatte ſich dermaßen geftei: 
| gert, daß Väter ihre Töchter aus dem gaffenden Haufen her⸗ 
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ausrijfen und fie zwangen, die blanken Neiter zu küfen. 
Manche thaten es allerdings auch ungezwungen, 

Unjer Herr Oberjt ſah unter diefen Umitänden die Notb: 
wendigteit eines jchleunigen Aufbruches ein, lieh aufigen und 
zitt dann im Galopp mit dem Regiment aus der Stadt hinaus, 

Als wir noch einen Blid zurüdwarjen, weinten mande 
der hübſchen freundlihen Mäddyen und wehten uns weh 
mütbig mit den Taſchentüchern nad, jo daf einige von uns 
jeren Ai ganz mitleidig die Köpfe fchüttelten und mein: 
ten, es wäre doc jchade, daß Yauenburg aud) gerade neutral 
jein müßte, die Stadt Möllen würde ein jhönes Nachtquar— 
tier abgegeben haben. 

Später fiel es mir ein, daß Till Eulenſpiegel in Möllen 
begraben liege... Das hätte man aud) cher merken können. 
Hinter der Stadt wurden die Mege ſchlecht, tief und bergig, 
«3 fing an zu regnen, der viele Wein hatte die Yeute müde 
gemacht, der nafje Mantel dbrüdte ſchwer auf den Küraf und 
dieſer mit der Zeit umerträglih auf die Schultern. Wir 
hatten noch fünf Meilen zu reiten, Pierde und Menſchen 
wurden marode, die Dunkelheit brach herein, und endlich, 
nahdem wir adıtzehn Stunden unterwegs und fünfzehn auf 
den Pierden geweien waren, erreichten wir um 9 Uhr Abends 
das erjte holſteiniſche Quartier. Der Ernit des Lebens be: 
gann, ch taumelte halb bewußtlos vom Pferde, lieh mid 
in eine reinliche, weiße Bauernftube führen, wo auch ſchon 
ein Nationalgeriht, Püdelllump genannt, auf dem Tiſche 
dampfte, Aber nachdem ih Helm und Küraß abgelegt, fing 
der Püdelllump an um mich berumzutanzen, die ganze Stube 
drehte ſich im Kreiſe, und willenlos ließ ich mich von meinem 
Burſchen ausziehen und in das toloſſale holſteiniſche Bauern: 
bett verjenten. Ich schlief ſchon ehe ich darin war... 
ſolche Müdigleit hatte idy in meinem ganzen Yeben nody nicht 
empfunden. 

Am anderen Morgen ging es weiter nach Holſtein hin: 
ein; aber mit jedem Schritt wuchs meine Enttäuſchung, jo: 
wohl in Bezug auf das Yand als auf die Leute. 

Holjtein fiebt aus wie eine große Menge tleiner Gärten, 
weldye alle durch Heden von einander getrennt find, die aus 
mit Hafel und Ginfter bewadhjenen, drei bis vier Fuß hohen 
Erdwãllen beiteben. Da das ganze Yand ein ziemlich ebenes 
üt, jo fiebt man, außer von einigen Höhenpunkten, niemals 
das umliegende Terrain, jondern iſt fortwährend von jenen 
undurhdringlihen, grünen Mauern eingeengt, welde die 
Orientirung für den Fremden beinahe unmöglid machen, da 
man Dörfer und Thürme nie eher erblidt, als bis man dicht 
vor ihnen if. Wenn man fi daher in Holitein Beſcheid 
jagen läßt, fo jchreibt man ſich auf, wie oft und in welcher 
Reihenfolge man rechts oder lints geben muß. 

Daß in folhem Terrain die Stavallerie, und nod dazu 
ſchwere Kavallerie, nicht viel ausrichten konnte, lag wohl auf 
der Hand, und der Gedante jtimmte mich ganz mihmutbig. 

So ging es immer weiter über Oldesloe, Segeberg und 
Neumünfter. Ueberall das Schleswig-Holſtein:Lied mit der 
Nlarinette, und überall Frübjtüde wie in Möllen, die uns 
aber nachgerade nicht mehr jchmedten, und die wir zuletzt 
ganz ablehnten. j 

Hinter Neumünfter jollten wir einige Tage ruhen und 

bezogen dehhalb eine Art Etellung, in welder die Truppen: 
theile jedoch ziemlich dicht aneinander gepreit wurden. Ad) 
logirte gewöhnlich, und jo auch diehmal, mit unjerem Schwa: 
dronsdoltor zujammen, das war ein pojlirlicher, Meiner 
Kerl. Er hatte ein rothes, immer lächelndes Geſicht und 
ſah ſtets fo luſtig und jchlau aus wie eine Feldmaus, wenn 
fie des Morgens aus ihrem Loche blidt, 
Der Herr Rittmeifter und die Offiziere gingen gern mit 
ihm um, weil er ein guter Kerl war und ihre vielfachen 
Nedereien niemals übel nahm. Der Herr Rittmeifter hatte 
ibm das größte Pferb in der ganjen Schwadron gegeben, 
und wenn er da oben drauf jah mit all’ feinen Mebizin: 
und Inſtrumentenbũchſen, ſah er leibhaftig aus wie ein 
Affe auf einem Kameel. 
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Es war aber eigentlih ein afjionirter Soldat, und fo: 
gar wenn der Herr Nittmeifter „je Einen“ vorbeireiten lieh, 
bielt e8 der Dottor für feine Pflicht, ſich ftets hinten anzu: 
fließen und auf ſeinem Glephanten ebenfalls vorbeizutrotten, 
wobei er die Arme und Beine immer fürdterlid weit ab: 
ſperrte. 

Mit dem wohnte ich nun, wie geſagt, auch dießmal 
wieder zuſammen, das heißt nicht allein in einer Stube, 
denn das iſt in ganz Holſtein, Schleswig und Jütland ein 
reines Ding der Unmoglichteit. Die Landbewohner haben 
nämlid in jenen Gegenden jajt burdgängig nur ein Zimmer, 
das als Wohn: und Sclafitube zu gleicher Zeit dient, und 
zwar vermittelt einer ganz finnreichen Einrichtung. Inner: 
halb der Steinwände, welde das Zimmer einfließen, laufen 
nämlih parallel mit dieſen nod dünne hölzerne Wände, 
welde nad) der Stube zu gewöhnlich mit grüner Deljarbe 
angejtriben find. Zwiſchen dieſen Holzwänden und den 
Steinmauern befinden ſich nun, in der Art von Schränten, 
deren Thüren jeitwärts auf: und zugeihoben werden, fämmt: 
liche und zwar immer zweiichläfrige Betten der Familie und 
oft auc der Dienerſchaft. Da jene Sciebethüren den Tag 
über gejchlofjen find und nur des Abends beim Schlafen: " 
gehen geöffnet werden, jo ficht das Zimmer immer reinlic) 
und ordentlich aus, wogegen die Bettſchränte allerdings den 
Rachtheil haben, eine etwas dumpfige Yurft zu erzeugen. 

5 Wir begegneten in unjerem heutigen Quartier diejer Ein: 
richtung zum erften Dal, und der Dottor, der auferordent: 
lid) ihamhajter Natur war, jprad fid) im höchſten Grade 
empört über dieſelbe aus, obgleich er fie noch nicht einmal 
in ihrem ganzen Umfange begriffen hatte. 

Da wir vom Marſch etwas ermüdet waren, entfleideten 
wir uns, ehe fi die familie in der Stube verjammelte, um 
ein Gleiches zu thun, und ich jagte dem Dottor, er möchte 
ih nur zu mir legen, das jei bier Alles auf Zweiſchläfrigleit 
berechnet, und da mühte man ſich ſchon behelfen. 

Das wollte aber dem Doltor durchaus nicht in den Zinn; 
er meinte, das jei er nicht gewohnt und dabei lönne er die 
ganze Nacht fein Auge zuthun; auferdem fände er es nicht 
anftändig, und die Yeute hätten unbedingt Jedem von uns 
fein eigenes Bett beftimmt. ch mochte dagegen reden, was 
id) wollte, der Meine Doktor blieb bei jeiner vorgefafiten 
Meinung, und als id in das Bett am Fenſter ftieg, volti: 
girte der Doktor mit einem gewaltigen Zap in den Sclaj: 
ſchrant, welder der Ihüre zunächſt lag, und kroch gleich bis 
dicht an die Wand vor, jo dab ich ihn im tiefen Schatten 
gar nicht mehr jehen konnte, 

Ich war neugierig wie die Sache ablaufen würde, und 
behielt deßhalb die Augen offen, um noch nicht einzujchlafen. 
Es dauerte nod) eine ganze Meile, bis die Gejellihaft ſich 
verfammelte: der Bater, die Mutter, drei Töchter und ein 
Dienitmädden. Als fie mich jo rubig an dem inneren Rande 
meines Bettes ‚liegen jaben, mußten fie wohl glauben, daß 
ich fchliefe, denn fie entlleideten jih ohne alle Umſtände und 
dirigirten fi) dann nach ihren reſpeltiven Betten. 

Der Vater und die Mutter, die eine Tochter und das 
Dienſtmädchen waren jhon zur Ruhe gegangen, und nur die 
beiden anderen Töchter fonnten gar nicht mit ihren Nadeln 
und Bändern jertig werben, und wurden jo wohl qute fünf 
Minuten jpäter fertig als die Anderen; dann bliejen ie 
das Licht aus, wodurch die Stube übrigens nicht duntel 
wurde, da der Mond voll und Har in's Fenſter ſchaute, und 
dirigirten fi) nad) dem Bett, in dem der Heine Dottor lag. 

Kaum waren die beiden Mädchen jedoch in dem dunklen 
Raum verjhwunden, als fie hell auflreiſchten; dann jolgte 
noch ein anderer Schrei, und im nächſten Moment ſah id) 
die weiße Geſtalt des Heinen Doltors wie einen beſponnenen 
Gummiball aus dem Bett hüpfen und mit einem gewaltigen 
Sap in das andere fpringen, in weldem ber Bauer mit 
jeiner Frau ſchlief. in derber Fluch, ein meiblihes Kreis 
ſchen und wiederum flog der Heine Doktor, wie ein bejpon: 
nener Oummiball, aud aus diejem Bett und war gerade int 
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Begriff, einen Saltomortale in das dritte zu maden, im | 


weldben die andere Tochter mit dem Dienſtmädchen lag, als 
ih ihn glüdlicherweife beim Vorbeihuſchen am Hemd er: 
wiſchte und ihn gewaltſam binter mic an die Wand ſchleuderte. 

Das ganze Ereigniß war mit jolcher Schnelligkeit vor: 
über gegangen, daß die Vetheiligten kaum wußten, was 
eigentlich geiheben war, Der Bauer meinte, er müßte wohl 
einen unrubigen Iraum gehabt haben, 
Mädchen glaubten, es babe geſpult, und jo berubigte ſich 
denn Alles wieder und ſchnarchte bald mit einander um 
die Wette, 

Der tleine Doktor aber wälzte ſich die ganze Nacht ſchlaf⸗ 


los umber, und am andern Morgen, als wir aufitanden, | 


und die beiden | 





waren feine rothen Baden ganz blaß geworden, jo hatte er | 


ſich geängitigt. 
bei mir zu ſchlafen, obgleich es ihm immer noch unange— 
nehm war. 

Als wir einige Tage in dieſem Dorf gelegen hatten, 
rüdten wir wieder einige Meilen vor und bejogen dann ein 
noch engeres Kantonnement. Das Dorf war jo voll Mili- 


tär gepfropft, daß zwei Offiziere, meine Wenigteit und noch | 


fünf Mann in einem Heinen Zimmer untergebradit wurden, 
und draußen auf dem großen Flur lagen gewiß noch zwanzig. 

Als wir ungefähr eine Stunde im Quartier waren und 
draußen ſchon vollitändige Dunkelheit herrſchte, fam die Nadı: 
richt, dak wir morgen gegen den Feind vorrüden jollten, und 
da es wahrſcheinlich zu einer Schlacht fommen würde, 


Als die Leute das hörten, jubelten fie laut auf, dann | 


aber wurden fie allmälig ſtill. Sie hatten dod; wohl nod) 
jo Mandes zu denken, denn man tt ja nicht allein Soldat, 
jondern auch Menſch. Tas Eine läßt ih doc einmal vom 
Andern nicht trennen. 

Wer fih niemals in einer ähnlichen Lage befand, zudt 
hierbei vielleicht geringſchärig die Achſeln und überjchätt 


jeinen eigenen Muth, indem er den des Anderen zu niedrig | 


anſchlagt. Wer will ſich mitten aus dem Alltagsleben ber: 
aus ploͤtzlich in eine jolde Situation hinein verjegen? 


Tode in’s Antlih jchaut, von dem möchte ich behaupten, daß 
er fein ordentlihes Menſchenherz im Buſen babe® er kämpft 
vielleicht tapfer, aber tapfer wie ein Thier, und jeine That 
jteht auf keinem fittlid) hohen Standpunkt, Doch wer fich 


Bon dem Tage an gewöhnte er ji daran, ' 





er | 
in jolden Augenbliden gar nicht? fühlt, wo man bald dem | 


volltonmen in jeine Sage bineinfühlt, den Schmerz begreift, | 


der mit derjelben eng verbunden tft; wen heute Wehmuth 
das Herz durchzieht, und wer ſich deiien ungeachtet morgen 
mit Bewußtſein wie cin Löwe ichlägt, deiien That bat Doc 
wohl eine jitilich höhere Geltung. Ein weides Herz und 
ein ſtarler Muth iind die jchönften Zierden des Soldaten, 

Ich konnte es in dem engen Raum nicht aushalten, jon: 
dern ging binaus und verlor mid in die dunflen Seden. 
Obgleich die Luft jhwül und drüdend war, zogen doch ſchwere 
ſchwarze Wollenmaſſen am Himmel vorüber, und nur dann 
und warn hujchte ein kühler Luftzug dur die Hecke. 

In meinem Kopf lagen ſchwere verworrene Gedanten 
regellos durcheinander und in meinem Herzen unllare, wider: 
jtreitende Gefühle, Ich mußte allein jein, denn ich hatte 
Vieles mit mir zu ſprechen, Vieles auszugleiben. Ich ſehnte 
nich mac einem Abendmahl in Gottes freier Natur. Ich 
bin mie jo anbädtig in der Kirche gemweien, als im jener 


Die Allufrirte Welt. 


fterbend in einem fremden Lande, weit, weit von feiner Heise 
mat, von jeinen Lieben. 

Aber wenn der lehte Todesjeufzer ber Bruft entquillt, 
dann durchzuctt eine dunlle Ahnung die Bruit bes fernen 
Vaters, ein jäber Schmerz das Herz der Liebenden Gattin, 
und ihre Gedanten fliegen pfeiljchnell zu ibm; jie fühlen mit 
ihm den Todesſchmerz umd begleiten jeine Seele gen Himmel 
mit ihrem stillen Gebet, 

Morgen jolite dieß Alles in Erfüllung geben, was meine 
Seele träumte, und vielleicht hatte auch fie morgen ſchon 
ausgeträumt. 

Ich war andächtig. Mein Kopf ward freier, mein Herz 
leichter, are, ernite Gedanlen zogen durd) meine Seele, und 
eine wohltbuende Nube erfüllte men Inneres. Ich batte 
meine Rechnung abgejchlojien mit der Welt, ich war vorbe— 
reitet zu einer großen Neije und hatte meine Zukunft im 
Gottes Hand gelegt. 


Achtes Kapitel. 


Um 3 Uhr Morgens am 23. April ſaßen wir zu Bierd. 
Es war der erite Ofterfeiertag. Draußen war es noh ganz 
duntel, und ein feiner kalter Negen, vereint mit dem Gefühl 
eines fait leeren Magens, verlegte uns in eine jehr unbehag- 
lihe Stimmung. Nur mit Mübe unterſchieden wir die äuße— 
ren Umrifje der Heden; man hörte nur das Schnauben Der 
Pferde und das leije Klirren der Pallafche; es hatte wohl 
ein Jeder noch mit ſich zu thun, * 

Endlich nad einer Stunde dieſes ſchweigſamen Reitens 
warfen die Hüraffiere, nad altem Soldatenbraud, die Kar: 
gen weg, und bald darauf erjcpoll in gebämpften Tönen das 
ſchöne Neiterlied : 

Geſtern neh auf Felsen Roſſen. 
Heute durch Die Bruce geſchoſſen, 
Dioraen in das küble Grab,“ 

Man kann den Eindrud eines Liedes nur jehr mangel« 
hast in fich aufnehmen, wenn man es zu Haufe in der war: 
men Stube ‚auf einen bequemen Lehnſtuhl liest. Um cs 
vollftändig würdigen zu fünnen, muß man es in ber Lage 
des Lebens bören, für die es und in der es gedichtet ift. 

His wir uns dem Rendezvous: Play des Hegiments 
näberten, jaben wir in der trübe hereinbredenden Morgen: 
dammerung die anderen Scwadronen wie graue Streifen 
auf Nebenwegen beranziehen. 

Es währte fait eine halbe Stunde, che das Regiment 
verfammelt war, und diejes Warten erhöhte das Unbebagliche 
unferer Yage. Der feine Regen fing an durch die Kleider 
zu dringen, und der lcere Magen forderte jein Hedt. Die 
Leute mögen jagen was fie wollen, aber ein großer Theil 
der Courage liegt im Magen, denn alle Energie des mora⸗ 
lichen Muthes vermag nicht einen geihwäcten Körper voll: 
ftändig zu beleben, und der belebende Theil des Körpers iſt 
der Magen, Das llingt ſehr unpoetiſch, aber es iſt wahr, 


» und ich bin in meinem Leben jtets darauf bedacht geweſen, 


Naht unter Gottes freiem Himmel und allein mit meinen ı 


GSedanten. Hoc über meinem Haupte predigten mir bie 
Millionen hellen Sternenaugen Gottes unendliche Liebe und 
der Sturm in meinem Innern begann ſich allmälig zu be: 
ruhigen, 

Ich dachte an den morgenden Abend. Weld eine Aluft 
lag zwijdhen dem Heute und dem Morgen! Wie Mancer, 


der beute nod in friiher Yebenstrait dahinſchreitet, liegt | 


morgen vielleicht kalt und blaß und blutig auf dem feuchten 
Boden, oder wimmert, von unjäglihen Schmerzen zerrifien, 
ohne Hülfe, ohne Pilege, eine fichere Beute des Todes, in 
einem vergeijenen intel des Schlachtfeldes, langſam dahin: 


die Dinge beim richtigen Namen zu nennen. 

Endlich waren wir verjammelt, das Regiment fette ſich 
in Bewegung, vor uns lag in matten Ilmrilfen die Feſtung 
Rendsburg. Es wurde allmälig beller. Rendsburg, von 
allen Seiten von Waſſer umgeben, das beute grau und 
ſchmutzig ausſah, lag dicht vor uns. Die ſchweren Zug: 
brüden gingen langſam berunter, und wir ritten mit dumpfem 
Dröhnen über die Eiber. 

Rendsburg iſt keine bedeutende Feſtung und ſchien gerade 
jetzt ſehr ſchwach armirt zu ſein. Auf den Wällen ſtand hie 


und da eine vereinzelte Kanone, und müde Schildwachen im 


fangen, rotben Mänteln und größtentbeils in Pantoffeln trus 
aen ſich ungeichidt mit roftinen, langen Musteten berum, 
Das war die Bürgerwehr von Rendsburg. Auf dem Martt 
ſtanden einige Kompagnieen unſerer Infanterie, und ber Fürft 
Radziwill, unjer Tiviionär, ermahnte uns, während wir 
vorbeiritten, mit Wort und Pantomime, wir möchten ben 
Pallaf mehr zum Stechen als zum Hauen gebrauchen, 
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Enblid hatten wir und burd bie engen Etraßen hin: Die Nebel wurben allmälig dünner, und die Sonne bes 
durhgemunden, und ungefähr eine Viertelftunde hinter der | erften Dftertages lächelte trübe durch eine Spalte der dunklen 
Stadt jafen wir ab, um uns mit der holfteinifhen Kaval- | MWoltendede. Da kamen, in langen Reiben, bie bolfteiniichen 
lerie zu vereinigen, Unſere Infanterie war uns ſchon eine | Dragoner dahergezogen, bie in ihren verblaften, hellblauen 
halbe Stunde voraus. Mänteln einen, ganz eigenthümlihen Eindruck machten. (Es 


30) 






(SO. 


Aus den Erzaͤhlungen eines alten Wachtmeiſters; Der Kampf bei Huebov. 


waren lauter große, martige Geftalten, auf ſchweren aber Uniformen vorgelejen; dann braden wir auf, indem unfer 
träftigen Pferden, und in ihren geräumigen Ledertaſchen hatten | Regiment die Zete bildete, und ber Prinz Waldemar von 
fie Brod, Sped und Schnaps, wovon fie uns freundlich und | Schleswig-Holftein-Eonderburg:Ölüdsburg mit feinen dreizehn 
reichlich mittheilten, Dragonerſchwadronen folgte. 

Nah einer halben Etunde der Ruhe wurde aufgejefien Nach kurzem, heiterem Marſch veränderte ſich bie Ge: 
und bei jeder Schwadron laut bie Kennzeihen der bänifden | gend, die Heden verſchwanden plöglic, und eine weite Ebene, 
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die gegen Norden hin durch leichte Anhöhen und das große 
Torf Mropp begrenzt wurde, breitete fi) vor uns aus, 

Da plöglich kommt von unferer Mvantgarbe her ein Dra: 

goner auf jhaumbededtem Pferde und bringt die Meldung, 
binter den Höhen von Kropp ftche die ganze däniſche Ha: 
vallerie. Am Ru formirten wir eine lange Angriffslinie, 
die Fauſtriemen am Pallaſch wurden gelöst, das Zignal 
Trab“ ertönte, die fejte Erde erbröhnte unter den Hufichlägen 
von zweitaufend Pferden, die Pallaſche klirrten luſtig und 
loſe in ihren Scheiden, die Offiziere vor der Front nidten 
fih freudig zu, die Hüraffiere jauchzten vor Yult... da 
mit einem Male ertönte wieder das Signal „Schritt“, dann 
Halt“. 
v Es war eine jener im Kriege jo oft vortommenden Täu: 
ſchungen, die den jo jchön auflodernden Muth dämpfen. Je 
öfter jo die Luft zum Schlagen im Soldaten ertaltet, deſto 
weniger darf man ji von jeinen Leiſtungen verſprechen. 

Um 92 Uhr nabmen wir eine verdedte Stellung eine 
Meile von Schleswig und warteten geduldig der Tinge, die 
da kommen würden, Der Himmel war ganz Mar geworben, 
und die Sonne jchien jhon viel freundlicher auf’ uns herab. 
Ta, beinabe auf den Glodenjchlag zehn, ertöntem von dem 
vor uns liegenden Dannewert ber die eriten Kanonenſchüſſe. 
Unſere Infanterie batte im Sturm den ſchlecht bewachten 
alten Tänenwall genommen, deſſen Bejapung, uns für beijere 
Chriſten baltend, in den Kirchen jah und den erften Feiertag 
heiligte. Schredlic tönt mitten in der Predigt die drohende 
Stimme unjerer Kanonen an ibr Obr; fie jammeln ſich in 
der größten Eile und wollen uns das Dannewerk wieder ent: 
reiben, aber zurüdgeworfen von dem Ungeſtüm unjerer Gar: 
den, weichen fie in’s Annettenholz und nad) Buftorf zurüd, 
Wir ſahen dieß Dorf in hellen Flammen aufgeben, der Prinz 
von Noer mit jeiner phantaſtiſchen Eskorte gejellte ſich zu 
uns und brachte uns die erfte Hunde von dem glüdlichen 
Sturm des Walles. Der Hanonendonner wurde ftärker, der 
Mampf in dem brennenden Buftorf immer heißer und hart: 
nädiger. 

Und wir bielten abgejejlen drei volle Stunden lang eine 
Viertelmeile vom Kampfplatß und warteten ungeduldig auf 
den Befehl, der aud uns in Thätigkeit verjegen Sollte. 

Plöglih, um 3 Uhr Nachmittags, kommt ein Adjutant 
und bringt den Bejchl, die Reſerve-Kavallerie ſolle aufſitzen 
und fi jchleunigit zum Korps des Oberften von Bonin ge: 
jellen, weldes im Begriff fei, den linten Flügel der Dänen 
zu umgeben. Im geftredten Galopp jprengten wir von 
dannen nah dem ganz auf der linken Flanke gelegenen, 
tleinen Dorfe Husby, wo wir aber die Umgehung ſchon ver: 
eitelt und das zwöljte und zwanzigite Injanterie-Regiment 
bereits im Gefecht fanden, 

Tie aufgelösten beiden Negimenter lagen binter einer 
Hede und beſchoſſen fich ſehr lebhaft mit der däniſchen In— 
fanterie, deren rothe Uniformen und bligenbe Gemwehrläufe 
wir einige hundert Schritte vor uns durch die gegenüber: 
liegende Hede jhimmern jaben. 

Wir jtellten uns in Kolonne dicht hinter die Infanterie 
zwiſchen eine Hede und einen ziemlich dichten Kiefernmwald, 
jo dab wir die ganze freie Ausfiht auf das Vorterrain hat: 
ten, welches aus einem jehr breiten Wege beitand, der die 
beiden feuerjpeienden Heden von einander trennte, Rechts 
vorwärts von uns, im einem KHedendurdgange, ftand die 
Vatterie des Lieutenants Pehel, welde im Geſchützkampf mit 
einer gegenüberftehenden däniſchen begriffen war, deren Feuer 
auch wir erbielten, weil wir gerade in der Verlängerung der 
Petzel'jchen Batterie ftanden, 

Es war ein jo beitiges, ununterbrodenes Gewehr: und 
Mrtilleriefeuer, daß es nicht möglih war, miteinander zu 
ſprechen. Die däniſchen Kanonen, uns gegenüber, ftredten 
ihre blipenden Rohre und dunflen Mündungen drohend aus 
dem grünen Gebüſch, und ihre Kugeln gingen jo dicht über 
uns weg, daß fie gell pfeifend die oberjten Zweige der rechts 
neben uns liegenden SHede abrilien und dann krachend in den 
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lints neben uns liegenden Wald einſchlugen, jo daß bie 
Baumäſte und Splitter fortwährend Inatternd auf unjere 
Helme fielen. Die Pferde jtanden mertwürdigerweije ganz 
ftill und regungslos, aber das belle Waſſer lief ihnen ver 
innerer Angſt an den Beinen berunter, 

Es war. wiederum eine höchſt unbehaglide Situation, 
untbätig im feindlichen euer zu balten, fortwährend ums 
geben ‚von wimmernden Blejfirten, die ſich neben uns in die 
Gebüjche kauerten; aber Gewohnheit fannn Vieles, aud wir 
gemwöhnten uns nad und nad an das Pfeifen und Knattern 
und Mimmern, und als bie Küraſſiere ſahen, daß die feind: 
lichen jebr ſchlecht gezielten Rugeln nur wenig Schaden tha— 
ten, fingen fie an, ihre Witze darüber zu machen, 

Ich hatte mir eben eine Gigarre angejtedt, als ich ein 
donnerndes Betöje vernabm. Ich blidte auf, und wie aus 
der Erde gewachſen lamen in jaufender Garriere ungefähr 
fünfzig däniſche Dragoner, einen Standartenträger und einen 
Offizier an ibrer Spige, auf unjere Batterie los, welde ſich 
verſchoſſen hatte und eben abjahren wollte, Cs entitand ein 
wütbendes Handgemenge, die Manonen warfen um, die Sta: 
noniere, die nicht Zeit gehabt hatten, die Säbel zu ziehen, 
bieben mit ihren Kantſchuen auf die Dänen ein, und unjere 
Infanterie war jo vollftändig überraſcht, daß fie plötzlich ihr 
Feuer einjtellte, 

Aber nicht lange währte dieſe Unentjchlofjenheit, wohl: 
gezielte Schüfle knatterten ſchnell hinter einander aus der 
Hecke heraus, und ebenjo ſchnell verjhwand eine rothe Unis 
form nad) der andern aus dem bunten Gewühl. Verwun: 
dete Verde wälzten ſich wild am Boden, und die nicht 
getroffenen Dragoner ftürzten fi in wahnfinniger oder trun: 
tener Tapferteit, mit geihwungenem Säbel, in unjere Ba: 
jonnete und ſpießten fih größtentheils jelbit. i 

Es war ein erichütternder Anblid, und um jo gröher war 
mein Gritaunen, als id) plötzlich binter mir ein lautes Ge: 
lädhter der Küraſſiere hörte, Ummillig blidte id mich um, 
aber in demſelben Moment ſtimmte ih aus vollem Halje in 
die allgemeine Heiterkeit ein, 

Durch die Büfche hindurch lam nämlich in voller Gar: 
riere auf jeinem elephantenartigen Pferde der Heine Doktor 
einbergejagt. Die Müte war längit verloren, die Haare 
Hlatterten wild im Winde, die beiden Fäuſte Hammerten ji 
frampfbaft in der Mähne feit, und das fonft jo freundliche 
Antlig drüdte alle Schreden der Verzweiflung aus: „Tot: 
tor! Mo wollen Sie denn bin!?“ jchrieen ihm überall, wo 
er vorbei kam, die Offiziere zu. 

Aber der Doktor antwortete nicht, ſondern raste wie der 
wilde Näger, binter dem die ganze Hölle ber iſt, durd das 
niedrige Gebüſch, bis er endlich gegen die Hecke anpralite, 
hinter der unſere Infanterie lag, und wie eine Kegellugel 
von feinem hohen Sattel herab in den Sand rollte, 

Der arme Herl hatte ganz binten bei den Handpferden 
und den Bagagewagen gehalten, wo er ſich gänzlich unge: 
jäbrdet glaubte. Da jedoch die Nanonentugeln, welche über 
unjere Möpfe wegflogen, binten in die Bagagewagen ein: 
ſchlugen, ſo war das Pferd des Doltors ſcheu geworden 
und hätte, eine faliche Direktion einjchlagend, unfehlbar feinen 
Heiter in die Glieder des Feindes hinübergetragen, wenn 
das fühne Unternehmen nicht an der hoben Hede geſcheitert 
wäre, 

Die ganze Affaire mit den däniſchen Dragonern batte 
nicht zehn Minuten gedauert und würde uns wie ein Traum 
erſchienen jein, wenn wir nicht die Folgen vor uns gejeben 
hätten. Die armen Dragoner und aud ihr Offizier, ein 
Graf Wedell:Jarlsberg, wurden verwundet an uns vorbei: 
geführt, und auf den rothen Uniformen zeigten duntelrotbe 
Neden die Stellen, wo unjere Kugeln getroffen batten, Ein 
Dragoner, der mitten burd die Bruft geſchoſſen war, und 
deſſen rechter Arm volljtändig zerihmettert berabbing,, ging, 
alle Hilfe zurücdmweiiend, trogig und jtumm an uns vorüber, 
der Offizier aber, dem bloß von jeinem zujanmengejtürjten 
Pierde das Knie geaucticht war, nahm auf unjer freundliches 


Die Jlluftrirte Welt. 


391 





Zureden einen erquidenden Trunk aus der Feldflaſche an 
und fagte mit Thränen in den Mugen: „OD, meine Herren, 
forgen Sie für meine armen Dragoner !* j 

Während diefer Begebenheiten war e3 Abend geworden, 
da kam wieder ein Adjutant und jagte, die Schlacht wäre 
gewonnen, wir follten hundert Schritte zurüdgehen und ein 
Bivonak beziehen. Die Schlacht gewonnen, obne daß wir 
auch mır das Mindefte dazu gethan hatten, ein betrübender, 
niederdrüdender Gedanle. 

Es war wieder ganz bumfel geworben, der Negen ſchoß 
in Strömen vom Himmel berab und durchnäßte in kurzer 
Zeit die Erde dergeftalt, daß jich förmliche Pfügen bildeten. 
Dazu kam nod der jehr wenig tröftliche Umftand, daß die 
Wagentolonnen, die uns mit Holz, Stroh und Yebensmitteln 
verjeben jollten, nicht eingetroffen waren. Wir hatten den 
ganzen Tag nichts genofien, als etwas Brod und Brannt: 
wein; der jtrömende Negen durchnäßte uns volljtändig, und 
die aufgeweichte Erde gönnte uns. nicht einmal eine trodene 
Lagerſtelle. 

Aber die Müdigkeit überwand alle dieſe Schwierigkeiten. 
Von den todtgeſchoſſenen Dragonern hatten wir mehrere 
Verde erbeutet, denen wir die Sättel abnahmen. Ginen 
ſolchen legte ich unter einen Mebdizinkarren, und obgleich das 
Kopftiiien hart und nah war, jo war es dod das einzige, 
welches jih beihaffen ließ, und ergeben ftredte ich meinen 
Nörper-jo behaglich wie möglich auf dem fuppigen, ſchmuhigen 
Erdboden aus, und in den nädjiten fünf Minuten jchlief ich 
jo jhön, wie ich es je in einem weichen Federnbett gethan 
habe, 


Neuntes Kapitel, 


Am anderen Morgen, als wir zitternd und halb erjtarrt 
erachten, erhielt unfere Schwadron den Befehl, als Avant: 
garde vorzugehen, was uns noch lieber war, als noch länger 
in dem Schmuß fiegen zu bleiben, und ziemlich vergnügt 
marſchirten wir ab, 

Es regnete wieder, was nur immer vom Himmel ber: 
unter wollte, und troß der angezogenen Mäntel kam es doch 
bald mwieber bis auf die Haut. 
über das Schlachtfeld, und wir überfaben erjt jegt genau die 
Spuren des geftrigen Kampfes. 

Auf dem Plag, wo geitern die dänische Dragoner:Attade 
ftattgefunden batte, lagen Menjchen und Pferde bunt durch— 
einander, leptere mit ſtart aufgetriebenen Leibern; zum Theil 
ihon vom plündernden Yandvolt abgeledert ; eritere fait alle 


ſchon entlleidet, jo dab man nicht mehr Freund und Feind | 


unterjheiden konnte. Auf den blauen, nadten Körpern ſah 
man die Haffenden, mit ſchwarzem Blut unterlaufenen Wun— 
den; die gebrochenen Augen ftanden weit auf und die Zähne 
waren krampfhaft zujammengebifjen. Weiterhin lag, mitten 
unter todten Menjchen und Pferden, das zweite Infanterie: 
Regiment und fochte fih vergnüglic feinen Morgentaffe, 

Die Dänen hatten ſchon eine Stunde nach der Schlacht 
das Feld geräumt und waren Anfangs in Ordnung, zulept 
aber im wilder Flucht Flensburg zugeeilt. Die feſteſten 
Scanzen, deren Eroberung uns viel Zeit und Menſchen ge: 
toftet hätte, waren verlafjen, ein Beweis, wie volljtändig fie 
ich ermattet und geihlagen fühlten. Als wir auf der 
Chauffee anlangten, jaben wir eben die Hannoveraner an: 
fommen, Der Weg bis Flensburg war mit fiegengebliebenen 
Trümmern der gejchlagenen Armee bededt, aber wir ftiefen 
auch nicht auf eine einzige Nachhut "mehr. 

Die Schladht von Schleswig war eigentlich das Einzige, 
mas wir von dem kurzen, jechsmonatlichen Feldzuge zu jehen 
befamen. Es fielen zwar noch Gefechte vor, wie bei Ha: 
dersleben, bei Düppel, bei Strodstrup, bei Bilſchau, aber 
wir nahmen feinen Theil daran; die ſchwere Kavallerie war 
einmal in dieſem Striege nicht zu verwenden, . 

Was foll man da erzählen? "ch dente eigentlich nicht 
gern an jene Zeit zurüd, in der man jid) hätte friegeriiche 
Ehren erwerben fönnen, und die feider fo thatenlos für uns 


Unfer Weg führte uns quer | 


veritrih. Nur eines Umftandes will ich ſpäterhin nod er: 
mwähnen, weil er wenigftens einen Theil unſeres Regimentes, 
wenn auch nicht mit glüdliher Hand, berübrte. Bon Flens— 
burg gingen wir nad Jütland, wo wir vierzehn Tage lang 
ein friedliches Quartierleben führten und anfingen zu erer: 
jiren wie in unjerer Garnijon, Dann mußten wir aber 
wieder heraus und bezogen eine Stellung in der Gegend von 
| Flensburg, wo uns ebenfalls ein thatenlofer Vorpoſtendienſt 
bejchäjtigte. 

An einem wunberjhönen Morgen waren zwei der Herren 
| Dffiziere jo gütig, mid mitzunehmen nad den Schloſſe 
ı Slüdsburg, wo die Dänen jo arg gehaust haben follten. 
| 63 war eine ſehr hübſche Spazierfahrt. Unjer Meg führte 
| uns dur einen lichten Laubholzwald, bis dieſer aufhörte 
ı und bie ſchmale Straße fi hart an dem flensburger Fjord 
ı binziebt. Wir überjaben den tiefen, blauen Meereinfchnitt 
| und überjaben aber nicht ein allerliebites, Heines Kanonen: 
‘ boot, welches auf feiner Fläche jchlief, fofort jedoch erwachte, 
als es umjere Uniformen gewahrte. Schwerfällig drehte es 
ſich herum, eine dünne, belle Rauchſäule Fräufelte fih aus 
| dem Boot empor, dann blitzte es auf, eine ſchwere Rauch: 

maſſe quoll aus ber weiten Mündung eines Hanons, ein 
| dumpfer Anall zitterte durch die Luft, und eine vierundachtzig— 
‚ Plündige Hugel jtolperte über unjere Köpfe hinweg und ſchlug 
| fünfzig Schritte hinter uns in den Sand, wo fie ſchwerfällig 
; liegen blieb. Wir feuerten als Gegengruß unjere Piſtolen 
ı auf das Boot ab, zogen es dann aber vor, die Pierde zu 
einer ſchnelleren Gangart zu bringen, um uns nicht auf fer: 
nere Komplimente einzulaſſen. 

Nach einer halben Stunde langten wir in dem einen, , 
freundlichen Städten Glüdsburg an und begaben uns fo: 
fort nad dem Schloß, weldes, eng vom Wajjer umgeben, 
auf einer Heinen Inſel liegt und jeine weißen Mauern in. 

| der Maren Umgebung jpiegelt, 

Tas Schloß hatte zulegt einer alten Herzogin zum Auf: 
enthalt gedient, welde vor den Dänen nad) Hamburg ge: 
flohen war, Tiefe, namentlih aber eine Schwadron Dra— 
goner, hatten hier wirklich auf eine empörende Art gehaust. 

Die Ihüren ftanden alle offen, die Fenſter waren zer: 
| ſchlagen, die Möbel zertrümmert, Uhren und Statuen, von 
‚ ihren Konjolen geworfen, lagen mit zerrifienen Büchern, 
| Bildern und zerbrochenem Porzellan auf dem Boden herum, 
Die toftbaren Gardinen waren quer durchgerijien, die Tape: 
| ten bejudelt, die alten Familienbilder mit dem Zübel zer: 
| hauen und in den jeidenen Betten lag Pferdemiſt. 
| Tas empörendfte Schaufpiel aber bot ſich uns erſt unten 
‘ in der Kapelle und in den Gewölben dar. Sn erfterer 
| waren die Orgelpfeifen berausgebrochen, der filberne Chriftus 
| von feinem Kreuz geriffen und aus dem Abenbmahlsteld) 
| hatten jie Grog getrunfen, defjen klebrige Ueberbleibſel audı 
noch im dem großen Taufbeden fihtbar waren, 

In dem Gewölbe waren die Särge geöffnet, und bie 
alten, tobten Herzoge, in zerfegten rothen und gelben Pracht: 
gewändern, waren herausgezerrt ans ihrer legten Mubeitatt 
und lagen mit ihren kahlen Schädeln auf dem feuchten Bo: 

| den, und die hohlen Augen fchienen grimmig nad oben zu 
bliden. In den einen Sarg hatten die Barbaren Wein ge: 
| gofien, und das Zfelett ſchwamm darin, getragen von feiner 
‚ weiten Umbüllung. 
| Man jollte glauben, daß jolde Schändlichleiten in um: 
ſerer jehigen Zeit gar nicht mehr pajjiren könnten, und doch 
| ült es buchitäblid wahr, was ich bier erzähle, denn ich habe 
| es mit meinen eigenen Augen gejeben und es bat fich tief 
in mein Gebächtnik eingeprägt. 
| Es war ſchon dunkel, als wir uns auf den Rüdweg be: 
' gaben, wir waren jämmtlih ftill und in uns gelehrt, und 
lange Zeit konnte id) den Gedanken an die viehiſche Bruta: 
lität nicht los werden, deren Eindrüde mich mit Abſcheu und 
Entſetzen erfüllten. 
Nachdem wir einige Tage darauf zum Gefecht bei Tüppel 
zu fpät gelommen waren, bezogen wir wieder an der Nord: 
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grenze Schleswigs eine lange Polition gegen Yütland, und 
unfere Schwadron kam nadı dem Dorfe Hiernderup, wo wir 
während jieben voller Wochen nur ein einziges Mal in un- 
jerem Stillleben gejtört wurden. Wir lebten da eigentlich, 
ald wenn wir uns zu unjerem Vergnügen auf dem Lande 
aufbielten, und es gab Zeiten, mo wir es ganz vergeſſen 
hatten, daß wir der bänijhen Armee feindlih gegenüber: 
itanden. 

Wir hatten eines guten Morgens eben auf einem Heinen 
freien Plah im Dorf ererjirt, ganz ebenjo, wie in unferer 
Sarnifon, und waren gerade im Begriff, ‚nah Haufe zu 
reiten, al3 ein Küraffier, auf ſchaumbededtem Pferde, athem: 


los an den Rittmeifter beranjprengte und meldete, ba3 Han: 
tonnement Steppinge jei von ben Dänen überfallen. 

Da Steppinge nur mit einer Schwabron Hürajfiere und 
einer Hompagnie vom zwanzigften Inſanterie-Regiment be 
fept,, und außerdem anzunehmen war, daß die Dänen mur 
mit bedeutender Uebermacht die Grenze überjchritten baben 
würden, jo jegten wir uns jofort in Galopp, vereinigten uns 
unterwegs noch mit einer anderen Schwabron unjeres Regi⸗· 
ments, und in einer Bierteljtunde ſahen wir Steppinge vor 
und, Wir fprengten von zwei verſchiedenen Seiten hinein 
und geriethen fofort in's. Handgemenge mit den reitenden däni⸗ 
ſchen Herrengutsjägern. Obgleich bereitd in zehn Minuten 




































































































































































Aus den Erzählungen eincd alten Bachimeifterd: 


das Dorf vollitändig von ihnen gefäubert war, jo lag es 
doch leider außer unjerer Macht, das gejchehene Unglüd 
wieber qut zu maden. 

Die Begebenheit hatte fih nämlich folgendermaßen zuge: 
tragen. Nachdem vom Kantonnement Steppinge aus Pa: 
trouillen und Vorpoften vorgeſchickt worden waren und man 
ich im Gefühl vollftändiger Sicherheit der Ruhe überlafjen 
und die Pferde abgefattelt hatte, war plöglich, von einem 
nahe gelegenen Walde aus, ein vielleicht zehn Minuten vom 
Dorf entfernte Gehöft von den Dänen überfallen worben. 
Diefe Geböfte find aber ſämmtlich in einem großen Viereck 
gebaut und baben nur einen einzigen Ausgang. 

Fortſetzung folgt.) 
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lũcksburg in Schleswig. (S. 391.) 


Der Mainkai in Frankfurt. 
Ben 


Ernft Wachen. 


Vom Römerberg, auf dem der im legten Jahre wieber 
vielbeſprochene Römer mit feinem reihen Kaiſerſaale ſteht, 
führen nur wenige Schritte an den Main, der belebt von 
Schiffen und Kähnen und durch die rege Thätigleit auf dem 
Kai ein ungemein anziehendes Bild jtromauf: und ‚Strom: 
abwärts darbietet: während bort in ſchimmernder Reihe die 
prächtigſten Häufer neben einander ſtehen, welde die „Ihöne 
Ausſicht“ bilden, hat hier am niedrigern Ufer bie Stadt ihr 


alterthümliches Gepräge zu bewahren gewußt. Die Brüde 
ſcheidet die beiden Theile des Maintai; Bibliothel und Main: 


— 
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luſt bilden die beiden Endpunkte. Auf dem untern Main: | wurde bier geboren, und Ludwig ber Deutſche und ſeine 
fai fällt uns vor Allem ein alterthümliches Gebäude in die | Söhne hatten hier lange ihr Hoflager. Von dem urjprüngs 
Augen, das ung als der Saalboj bezeichnet wird. Er ſteht lichen Gebäude ift nichts mehr als bie alte Hauslapelle, 
auf der Stelle, wo einft ber von Ludwig bem Frommen | zwei Areuzgewölbe unb ein Erbgewölbe vorhanden. Die 
822 erbaute Palajt gejtanden haben joll, Karl der Kahle Hausfapelle ijt in jüngjter Zeit neu bergeftellt worden, Die 
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Der untere Maintai mit dem Saalbef. 


Bauart der Kireuzgemölbe weist auf ſehr entfernte Jahrfun: | bis in jüngfter Zeit Eigentyum von Privaten. Ludwig der 

derte; fie haben ſechs Schuh dide Mauern, das vorderfte | Bayer hatte ihn an den Altbürger Anoblaub, einen feiner 

bildet ein Viered, das hinterjte ein Fünfeck; in dieſem ftehen | treuen Anhänger, dem er große Dienſte zu vergelten hatte, 

zwei Säulen von rothem Sanbitein, beren jede verfchiebene | abgetreten. Das jepige Hauptgebäude, das feine Front 

jeltene ierrathen trägt. Dider als die Mauern der Kreuz: | nad dem Main tehrt und feine Eingänge in der Saalgaffe 

gewölbe find die der Gänge, Seit 1338 war der Saalhoj | hat, ward 1717 an der Stelle bes alten Palaſtes errichtet. 
64. 50 
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Hinter dem Saalbof ficht der Thurm der Nilolaitirche, binter 
den gegenüberliegenden Gebäuden das Thürmchen des Rö— 
merd bervor. Während uns jo auf der einen Seite der 
Mainbrüde der Reichthum des heutigen Frankfurt entgegen: 
tritt, iſt uns auf der andern ein Blid in das wohlbehäbige 
Fuürſten? und Bürgerleben der Bergangenbeit diejer herrlichen 
Stadt Deutſchlands vergönnt, 


Bilderräthfel. 





Auflöfung des Bilderräthfels auf Seite 382: 


Auf deiner Erbenwanberihaft jei ſtets Vorſicht dein Anker und 
Pflicht bein Führer. 


Unter hohen SKreiten. 
Eine Geſchichte auß ber Polarwelt, ven Otfrid Mylins, 
(Fortjetung.) 


Mit einem Male ſtieß der Kapitän unjern Hermann an 
und zeigte ihm die ganze Mannſchaft, welche mit Peterſen 
und Hölt an der Spige von dem Vorkaſtell beranfamı. „Nun 
gilt es, feit zu jein, mein freund, denn der enticheidende 
Augenblid ift da!" Hlüfterte er ihm zu und griff nad jeinen 
‘Biltolen, und die beiden Männer erwarteten mit lautlojer 
Spannung die Dinge, die da kommen ſollten. 

„Kapitän Steffens,“ hub Jens Peterjen an und machte 
in kurzer Entfernung von den Beiden Halt, während die 
Matrojen ſich finfter binter ihrem Spreder ſchaarten, „ic 
babe mit den Yeuten da eine Unterredung gebabt, und fie 
erklären, dab fie nicht länger unter diejen Breiten fahren, 
noch einen Faden weiter nad) Norden jteuern wollen in die: 
jem Meere, das ihr Kirchhof werden würbe; 's ijt reiner 
Wahnfinn, zu diejer Nabreszeit noch planlos bier herumzu— 
fabren, denn der Wallfiichfang iſt vorüber, Wir Alle wollen 
unjere Schuldigkeit thun im Dienſte, auf dem Robbenſchlag 
und Wallfiſchfang; wollen fteuern und Segel ausjepen und 
einreffen, wollen bugjiren und laviren, — aber bier einfrie: 
ren um nichts und wieder nichts, das wollen wir nicht: Der 
Winter bridt nun mit Macht herein, und der Wind ift juft 
günftig, um nocd nach Süden zu fommen, ehe die See ſich 





überall mit Eis bejdlägt, und darum...’ — „Kein Wort | 
weiter, Peterſen!“ jagte Hermann rubig und beitimmt, „ihr | 


habt euch Alle für zwei Jahre verheuert, ihr habt eure Schul: 


| 
| 
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erhaltenen Befehle geben dahin, ich jolle bier überwintern, 
jo daß ich im Frübjabr aufbrehen und den 110, Grad meft: 
licher Pänge (von Greenwich) zu erreichen verſuchen könne, 
Ihr wißt, Nungens, daß die brittiiche Admiralität einen Preis 
von 5000 Pfund Sterling darauf gejegt bat, von dem id) 
teinen Seller baben will, jondern der euch ungeichmälert zu: 
lommen ſoll, wenn wir ihn erlangen, Wollt ihr mich daber 
in unjerm Vorhaben unterjtüben?* Ciner der Matrojen 
ftieh ein gedämpftes Hurrab aus, in weldes einige Andere 
einftimmten ; aber Peterjen wandte fid) unmutbig zu den Bur: 
ſchen um und rief: „Stille dabinten! bas iſt Alles lauter 
leerer Schnad, da foll man uns nicht mit ködern. Wir er: 
reihen in unſerem Leben nicht den hundertundlarifariichen 
rad weitliher Länge, jondern wir frieren Alle zuvor zu 
Stein und Bein zufammen, Was jollen wir bier aud) thun ? 
Selbit die wilden Thiere, die Wölfe und Bären, verlafjen im 
Winter diefe Gegenden und wenden jid nah Süden ; darum 
jollt Ihr mir nicht glauben machen, dab wir Menjchen bier 
leben könnten. Na, Hapitän Steffens, wenn Sie ſich auch 
von dieſem verrüdten jungen Burſchen da kommandiren laſſen 
wollen, jo wollen wir's nicht ; darum fpreden Sie ſich offen 
aus, und die Sache iſt abgemadt!* — „Was wollt ihr von 
mir?* fragte Kapitän Steffens mit mühſam bewabrter Faſ⸗ 
jung. — „Dah Sie den Kurs nad Züden nehmen und in 
irgend einen grönländiihen Hafen einlaufen, wo wir einen 
lujtigen Winter verbringen und von wo wir im Frühjahr 
wieder auf den Robbenſchlag und Wallfiihiang geben kön: 
nen,” entgegnete Jens Peterjen; „wollen Sie aber nicht, fo 
unternehmen wir es auf eigene Fauſt.“ — „Was jagen Sie 
dazu, Herr Frenzel?“ fragte Steffens laut und wandte ſich 
zu jenem. — „Ich fage mur das, ihr Leute,“ erwiederte 
Hermann und ſchlug jeine beiden Pijtolen auf Peterjen an, 
„dab ich demjenigen, welcher nod ein einziges meuteriiches 
Wort äußert, oder ein Segel beisulegen, oder auch nur einen 
Punkt von dem weſtlichen Kurſe abjufteuern wagt, den id 
anbefohlen babe, unverzüglid eine Mugel durd den Hopf 
jagen werde.“ 

Jens Peterjen prallte zurüd und forderte die Matrojen 
auf, über Hermann herjufallen ; aber Hapitän Steffens rıef 
gebieteriſch: „HZurüd, ibr Leute, jcheert euch in die Bad! ihr 
babt num unjern Beſcheid. Wer nod ein Wort wagt, den 
ſchieße ich wegen Meuterei nieder. Pfui, Hölt, aud Ihr 
unter biefen Peuten? Ihr, der mit Ehren feine dreißig Jahre 
gefahren? Und Ihr, Dierk Strome, ein jo braver, friefiicher 
Seemann, als jemals einer auf Hindsleder getreten?! Gebt, 
ich hätt’ Euch mehr Verjtand und Ehrlichkeit zugetraut, als daß 
Ihr mit einer Piftolenktugel oder einem laufenden Anoten an 
einem Naaenende Belanntſchaft maden möchtet. Ich dädhte, 
Ihr müßtet willen, dab Ihr Yalob Steffens nicht einjchürh: 
tern könnt !* 

Der Anblid der vier drohenden Pijtolenmündungen ver: 
ftärfte den Cindrud, welden das ruhige Geltendmacen bes 
Rechts und der gewohnte Nejpelt des Seemanns vor dem 
Schiffsobern auf die Leute machten, und murrend zwar, aber 
dod) beſchwichtigt und umentichlojien tehrten die Matrojen 
nad) dem Vorlaſtell zurüd, und hörten weber auf die Hetze⸗ 
reien, noch auf den Spott und die Vorwürfe des tüdifchen 
Dänen, der fie Dummtöpfe und feige Memmen nannte, die 
ſich vor vier Schlüſſelbüchſen fürchteten, bie vielleicht, nicht 
einmal geladen jeien. 

„Herr Peterſen,“ jagte Diert Strome, „ich ſag' Euch, mit 
diejen beiden Männern dort iſt nicht zu ſpaßen. Was Ahr 
wollt, ift Unrecht und wird vier waderen Burſchen das Leben 
foften. Zudem haben die beiden Offiziere Necht und wiſſen 
beijer als wir, was Sie wollen, Das aber, was hr von 
uns verlangt, iſt regelrechte Meuterei. Und Dierk Strome 
von Peensballig, der zehn Jahre für den König gefahren und 
nun jchon neunzehn Jahre zur See, tit nicht der Mann, um 
an einem Naaende zu baumeln, Kapitän Steffens,” wandte 
er ih an diefen und nahm trog der Kälte Die Mütze ab, „ich 


digkeit gethan, jegt muß ich auch die meinige thun. Meine | bit’ um Verzeihung; es war 'ne Dummbeit von mir, und 
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wenn Sie mir nachſehen wollen, fo iſt Dierk Strome Ihr um Mittag wieder frei vom Eiſe werden!" — Dieß war je: 
doch nicht der Fall. Der bitterlalte Tag bradte nur injo: 


Mann allegeit, zur See wie zu Lande, auf Yeben und Tod.” 
Auch Niels Hölt, der kein Anjeldäne, jondern ein Nüte aus 
SHavervig war, fam jet herbei mit noch einigen befahrenen 
Leuten, um den Uffizieren abzubitten und fich zur Verfügung 
zu jtellen. 

„Schon gut, Nüngens,* jagte Steffens, „bab' euch ftets 
für wadere Burfche gehalten. Geht nach der Bad und thut 


eure Schuldigkeit nad wie vor, jo will ich euch die Dumm: | 


beit nadjeben. Aber hört mein legtes Wort: der Grite, der 


wieder auf Meuterei finnt und mit einer Gebeftange in der | 
Hand hinter den Hauptmaft kommt, ben jchiehe ich nieder 


wie einen tollen Hund, und wer feine Hebeitange zuleht ab: 
legt, den jted' ich in Eiſen und laſſe ihn im erjten beften 
engliihen Hafen hängen.“ 


Dieje Drohung verfehlte ihten Zwed nicht; die Matrofen | 


zerjtreuten ſich bligfchnell, denn Steiner wollte der Lehte jein; 
Steffens aber wandte fich zu Hermann, welder nach diejer 
aufregenden Szene tief aufathmete, und jagte lächelnd: „Die: 


fer Sturm wäre bejchworen ; es bedarf, wie Sie fehen, nur | 
etwas kaltes Blut und Feſtigkeit.“ — „Gottlob, das tit das | 


wunderbare Geheimnis der Mannszucht,“ entgegnete Ger: 
mann, welcher berjlich froh war, daß dieje Sache ein joldhes 
Ende genommen hatte. 


7 


T. 

Von dieſem Vorfall an zeigte ſich auch nicht das min: 
deite Gelüfte von Meuterei mehr; vielmehr gehorchten die 
Leute willig den Beichlen ihrer beiden Oberoffiziere und 
unterzogen ſich jolgſam den verſchiedenen mühſeligen Arbeiten, 
welche nöthig ſind, um ein Fahrzeug zur Ueberwinterung im 
hohen Norden herzurichten. Alle Anzeichen deuteten nämlich 
darauf hin, daß der Anfang des Winters nicht mehr ferne 
jet. Auf einige Tage ſtürmiſchen Wetters folgte eines Nach— 
mittags eine tiefe Windftille ; fein Luͤftchen rührte ſich in der 
Atmojpbäre, und che die Nacht herniederjant, ward das 
Schiff nur von dem Wellenſchlag des Meeres herumgeftoßen. 
Die Segel wurden dicht eingebunden, Lauerpoſten an der 


| 





Schanzverlleidung und in den Wanten ausgeftellt und alle ' 


Vorkehrungen getroffen, um einem Zufammenftoße mit einer 
Flue Treibeis während der Nacht zu begegnen. Mitten in 
der Nacht bemerkten die Machen eine beinahe plötzliche Ber: 
änderung in der Atmofphäre. Die Wollen waren niedrig 
und ſchwer, der Himmel trüb, die Luft feucht und did, die 
Wogen ftiegen und fielen mit einem ſchweren, langen Zuge, 
und einzelne große Schneefloden wirbelten in der ftillen Luft. 
Gegen Morgen erhob fih dann mit einem Male, inmitten 


einer graufenbaften Dede und Stille in der Atmofphäre, ein | 


jerner Donner mit ſtarkem Wetterleuchten, der gewöhnliche 
Vorbote eined Umſchlags der Witterung in diejen Polar: 
meeren, und als dieſe eleftrijhen Grideinungen vorüber 
waren, zeigte plöplic die Brigg eine ganz feltfame Bewe: 
gung: fie erbebte nämlich in ibrem ganzen Gefüge, wantte 
einige Minuten bin und ber, ſtampfte und rollte, und lag 
dann reqgungslos da, 


die fie ih gar nicht erklären konnten, und die nun eintres 
tende Stille, welde wie durch Zauberſchlag fih über Meer 
und Schiff und jelbit über den Luftlreis gelagert, hatte etwas 
geiſterhaft Unbeimlihes. Mit ängftliher Spannung fahen 
Alle den Anbruc des Tages entgegen. 

Der Morgen graute faum, als Hermann und Steffens 
aufs Ted lamen und diefen Zuftand der Dinge inne wur: 
den. Gin Blid auf das Meer hinaus, auf welchem noch die 
falbe, nebelbafte, geipenftiihe Dämmerung lag, erfüllte Her: 
mann Frenzel mit einem leifen Grauen, „ch fürchte, wir 
find eingefroren,“ flüſterte er Steffens zu, und in feinem 
Tone verrieth fich die tiefe Gemüthsbewegung, die fich jeiner 
bemächtigt hatte. — „Das find wir in der That, und zwar 
mindejtens fünf Seemeilen von der Hüfte,“ entgegnete Stef: 
jens, „gebe Gott, dab wir noch nicht ganz feitliegen und 


Die Matrofen von der Morgenwade , 
waren ganz erichroden über dieje Bewegung des Schiffes, 
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jern eine Aenderung ihrer Page, als das Eis, das am Mor: 
gen dicht beim Schiffe ſchon einen halben Fuß did geweſen 
war, bis gegen Abend noch um die Hälfte zugenommen hatte, 
und als Peterſen gegen Sonnenuntergang ſich die Verhal— 
tungsmaßregeln des Napitäns erbat, fagte diefer kurz: „War: 
tet bis morgen, ob nicht ein Gewitter das Eis bricht und 
uns frei madt; wenn nicht, jo laßt die Segel und Top: 
majten abnehmen und aus den Segeln ein Zeltbad über 
das ganze Berded her machen.“ z 

Dem kalten Tage folgte eine jchneidend kalte Nacht, und 
am andern Morgen war bie ganze Bucht, jo weit man ſah, 
mit einer ununterbrochenen Eismaſſe überdedt, und nur weit 
draußen in hoher See deutete der Nebel die Anmejenbeit 
von noch offenem Waſſer an. Bald brad aud ein Schnee- 
geitöber aus, welches binnen Kurzem das Gis mit einer tie: 
jen Schneedede überlagerte, Die Brigg war in dem Eiſe 
wie eingeteilt und die Ausficht auf ein MWiederflottwerden 
entichwunden. Man wuhte jept, dab man ſieben bis acht 
Donate oder mehr auf demjelben Flecke feitliegen müjle, und 
dab es das Klügſte war, fich in dieſes Geſchidc zu ergeben. 

Es galt jegt, möglichit ſchnell alle jene Vorkehrungen zum 
Schuß gegen die Unbill der Witterung zu treffen, welde für 
Erhaltung jo vieler Menſchenleben unter dieſem öden, un: 
wirthlihen und freudeloſen Himmelsſtriche unerläßlich find. 

Man nahm die Raaen, Stangen und Segel ab, und bil: 
dete aus den leßteren und aus Brettern und Vlanfen eine 
Art Satteldady über das ganze Verded; jede Deffnung anı 
Schiffe aufier den Luken ward forgjältig verjtopft, um die 
Kälte auszufchließen. Das Ded ward mit einer diden Schichte 
Sand überjtreut und Allem aufgeboten, was nur zur Fürs 
derung der Gejundheit und Behaglichteit der Mannihaft zu 
eriinnen war. Gin gewöhnliches Mauffabrteiihiff, das nur 
einfahe Plankenverſchalung bat, ift zur Ueberwinterung in 
der Volarwelt weit ungeeigneter, als die ftärter gebauten 


‚und mit doppelter Plantenverkleidung verjehenen Kriegs: 


ihiffe. Man mußte daher durch fünftliche Vorrichtungen zu 
erjepen ſuchen, was bei ber leidhtern Bauart des Schiffes 
an Schuß gegen das Ungemach der polaren Witterung ab: 
ging, und nun erit zeigte fih, wie nuͤßlich Hermann feine 
vertraute Belanntſchaft mit den Schilderungen der ai 3 
Bolarreifen und mit allen Erfordernifien derjelben war, Die 
Temperatur der Atmojpbäre betrug im Mittel immer 16 bis 
18 Grad Neaumur, und da man bei einem folden Kälte: 
grade keine regelmäßige Lüftung im Schiffe durchführen fonnte, 
jo mußten künitliche Vorkehrungen getroffen werden, um der 
aus dem Niederichlage des Wafjerdampfes und Athems jo 
vieler Menſchen entitebenden Feuchtigteit entgegenzumirten, 
Es wurden daher in der Hajüte und in der Bad Defen auf: 
geftellt und Tag und Nacht geheist, und fogar noch freie 
Feuer gebrannt, um die Feuchtigleit zu verzehren, Außer: 
dem bing man allenthalben Lampen auf, um der euchtig- 
feit entgegenzumwirfen und etwas Wärme zu verbreiten, Thran 
war ohnedem bier ein wohlfeileres Brennmaterial als Stein: 
fohlen. Die auf den Schiffen übliche Fintheilung der Mann: 
ihaft in Wachen ward nun aufgehoben, und eine andere 
Tagesordnung eingeführt. Alle jtanden gleichzeitig um acht 
Uhr auf, wo dann die Defen und offenen ‘euer angezündet 
wurden; nad) dem rübftüd durfte Leder bis Mittag treis 
ben was er wollte. Da man bie vorhandenen Winterkleider, 
Flanellhemden, Fauftbandihube, Pelzjaden u. ſ. w. unter die 
Mannſchaft ausgetheilt hatte, jo konnten die Matrofen ſich 
die müfige Zeit auch im Freien vertreiben, mo fie fich mit 
Schlittenjahren, mit Jagen, Wettlaufen im Schnee oder Aus: 
flügen nach verſchiedenen Richtungen bin vergnügten. Ger: 
mann und der Kapitän ermutbigten die Yeute jogar zu derlei 
Ausflügen, damit fie deito gefünder bleiben follten,, denn 
Leibesbewegung iſt bei einem ſolchen Winterleben unerläflic. 
Um zwölf Ubr ward die Hauptmahlzeit eingenommen, und 
die paar Nahmittagsftunden gehörten wiederum der Mann: 
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jchaft, oder wurden zu gymnaſtiſchen Uebungen verwendet. 
Mit einbrediendem Abend verjammelten jih die Matrojen 
um den großen Ofen inmitten bes Verbeds und vertrieben 
ſich die Zeit nad ihrem Belieben, namentlich mit Crzählen 
von Seemannsgejdichten und Abenteuern, an denen bejonders 
Peterſen reih war. Dieſer batte die PVergeblichteit einer 
Meuterei nun eingefeben und darum jeden Gedanken an eine 
ſolche aufgegeben, und veritedte feinen Angrimm gegen Der: 
mann unter einer gewilfen Derbheit. An Yebensmitteln und 
Pier und Branntwein lieh man es der Mannſchaft nicht 
jehlen, und für Unterhaltung hatte Hermann dadurch zu jor- 
gen gewußt, daß er theatraliſche Vorftellungen, namentlid) 
von Pollen und Verkleidungen, unter der Bemannung in 
Gang gebracht hatte, und jo unterhielten ſich die Leute jo 
gut, als es unter gegebenen Umſtänden möglih war, und 
waren — einige unbedeutende Fälle von Storbut ausgenom: 
men — gefund und guter Dinge. 

Hermann und Gteffens jtudirten die mitgenommenen 
Heifewerte über die Polarmwelt und jchöpften daraus eine 
Menge nüplier Belehrungen. Zwiſchen hinein veranftal: 
teten fie abwechslungsweije zur Grholung auch Jagdausflüge, 
welche aber jelten ein anderes Ergebniß lieferten, als einige 
‚ Schneehühner oder etliche Eisbaren, welde durd ibren ſchar— 
fen Geruchsfinn mehr in die Nähe des Schiffs herangelodt 
worden waren, 

So verging der Winter, jelbit die beinabe dreimonatliche 
Winternadt, und entjaltete vor den Augen der Eingefrore: 
nen alle jene wunderjamen Naturericheinungen bes hoben 
Nordens, welche wir im weiteren Verlaufe unjerer Grzäblung 
noch einzeln beichreiben wollen, und erhielt in den Ein: 
jamen die Hoffnung auf die endliche Grlöjung wach. Der 
Monat Mai kam und bradıte die erften Arüblingsahnungen, 
denn wenn auch die Temperatur noch immer im Mittel zehn 
bis zwölf Grab Kälte zeigte, jo begann die Sonne nachgerade 
doch einige Male um Mittag etwas von dem Schnee des Schub: 
dachs aufjutbauen, und der mildere Hauch in der zuvor jo 
eigen, ſchneidend kalten Luft erſchien den armen Schiffern 
wie ein halber Sommer, Der bisher fteinhart gefrorene 
Schnee ward weicher als zuvor, und einzelne Nögel zeigten 
fich wieder jeewärts auf dem Eife. Hermann ordnete mun 
verſchiedene Streifzüge nad dem nächſten Lande an, die er 
jelber anführte. Einer der Schlitten, welde der Schiffs: 
jimmermann während jeiner winterlihen Muße verfertigt 
hatte, warb mit dem nöthigen Proviant, einigen Fadeln, 
etwas Sciehbedarf, Rum und mit einigen Weljen be: 
laden, und Hermann wählte fi) die fünf oder fechs beiten 
Echügen unter der Bemannung aus, um mit ihnen jene 
Streif: und Jagdzüge zu unternehmen, die anfangs ziemlich 
ergebniblos ausfielen und jogar nicht ohne Gefahr abliefen, 
da man oft mehrmals an Ginem Tage von fo ftarten Nebeln 
befallen wurde, dab man an Ort und Stelle ſich niederlegen 
und zufammenrüden mußte, um ſich nur der eritarrenden 
Kälte zu erwehren. Doc; waren einige Caribous oder Nenn: 
thiere und einige der Kleinen zottigen Moſchusochſen, die an 
diefen Küſten vortommen, die Beute ihrer Ausilüge. 

Unfer junger Freund renzel hatte, als endlich) der Monat 
Juni angebrohen und die Züge der einzelnen Rennthiere 
oder Moſchusochſen häufiger wurben, mehrfach im weichen, 
neuen Schnee die ganz wachsfriſchen Fährten dieſer Thiere 
gefunden und die Wahrnehmung gemacht, daf fie alleſammt 
in einer beftimmten Richtung nach Nordweiten führten. Gr 
batte ferner nun, wo der Horizont wieder Harer war, mit 
der Fernröhre ermittelt, daf in jener Richtung ziemlich ent: 
fernt ein Hügel lag, deſſen rumde Kuppe nicht einem Eis— 
berg angehören konnte. Dieß führte ibn auf den Geban- 
fen, borthinaus müfle eine gröfere Inſel oder Halbinſel 
liegen, der Sommeraufentbalt der wilden Wiederläuer, deren 
Fährten er bemerft hatte, Hermann wußte nämlich, daß 
kraft eines intereffanten Gefeges in der Natur im hoben 
Norden beinahe ſämmtliche Thiere von allen Klaſſen Zug: 
thiere find, welche mit Wintersanfang der Todesftarre jener 
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beeiäten Zone entfliehen, und erft im Frühling wieder ba: 
bin zurüdtehren. Cs verlangte daher unjern jungen Freund, 
noch vor dem Aufgeben des Eiſes einen Ausflug dorthin zu 
machen, welden er mit aller Borficht vorbereitete. Der 
größte Schlitten warb mit Lebensmitteln für mehrere Tage, 
mit einigen Deden und einem fleinen Zelte beladen, und 
zur Vorjorge außer dem gefüllten Pulverhorn und der vollen 
Numflaiche, welche jeder Mann außer feiner Mustete und 
feinen Piſtolen, jeinem Handbeil und Kappmeſſer zu tragen 
hatte, noch eine eiferne Pfanne, ein Keſſel, eine Flaſche Puls 
ver, ein Sädchen groben Hagels und Hugeln und eine Art 
aufgepadt, um nöthigenfalls ein Zelt aufſchlagen zu können. 
In den eriten Tagen des uni warb die Erpebdition eincs 
Morgens angetreten, und außer Hölf und eiltigen ber er— 
fahrenſten Matrojen war auch Jens Peterjen mit von ber 
Partie. Die ganze Gejellihaft brach vor Tage in beiter 
Yaune auf, denn man verjprab ſich eine aufregende Jagd 
und eine Unterbrehung bes eintönigen Lebens auf dem 
Schiffe. Der Morgen war talt, der Schnee noch hart und 
die Luft noch winditill; deibalb famen unjere Wanderer, die 
fi mit einem Heinen Taſchenlompaß verjehen hatten, raſch 
vorwärts. Als der Tag angebroden war, zeigte der klare, 
blaue Himmel eine weite, jreie Ausfiht nad allen Seiten 
bin. Unjere Jäger hatten fih in eine Kette aufgelöst, jo 
daf fie in Einer Linie, aber mit 60— 80 Schritten Abjtand 
von einander, babinzogen, den Schlitten in der Mitte. Es 
währte nicht lange, jo hatte man einige friſche Fährten ent: 
dedt, die man num emjig verfolgte, in der Hoffnung, das 
Wild einzubolen, denn Hermann und jeine Begleiter wuß— 
ten, daß dieje Nennthiere und Moſchusochſen ſich niederthun, 
ſobald die höher fteigende Sonne die Oberfläche des Schnees 
jo weich macht, dab fie mit ihren Hufen darin tiefer ein 
finfen und darum weniger vom Flecke fommen oder befürd: 
ten muͤſſen, jih an ber Feſſel wund zu laufen. Diefe Ge: 
wohnheit jenes Wildes lieh daher ſowohl von der Verfol— 
gung wie von ber Einholung deſſelben einigen Erfolg hoffen, 
und verjprad; wieder friſches Fleiſch — ein erjehntes Labjal 
nad dem ewigen Salzfleiih und harten Zwiebad. 

Unfere Nägerkette mochte etwa zwei Stunden lang dieſen 
Fährten neiolat fein, wobei fie ſich von Zeit zu Zeit anrie— 
fen, als die Fährte plöglich und ohne jichtlihen Grund oft-, 
wärts abbog und ein ganz anderes Terrain betrat. Die 
Fährten führten nämlich jept über eine wellenförmige Fläche 
bin, welde mit großen, verworfenen Blöden von Padeis be 
ftreut war, von denen da und dort der Wind den Schnee 
binweggefegt hatte. Das Vordringen war bier jehr müh: 
fam, und da der Schlitten über diejen unebenen Boden nur 
mit Mühe binzuziehen war, jo bejahl Hermann, bier das 
Heine Zelt jammt den Stangen abzuladen und liegen zu 
laffen, aber auf der Fährte weiter zu wandern, Nach etwa 
einer halben Stunde jand man in dem wenigen Schnee, der 
in einer Vertiefung liegen geblieben war, das kaum verlaj: 
jene Lager einiger Rennthiere und deren frijche Fährten, und 
batte bald die Freude, eines dieſer Thiere zu erlegen. Es 
war ein Schmalthier, das ſich ſchon wund gelaufen batte ; 
die anderen aber entlamen und mußten nun gegen ben 
Wind befhlichen werden, was man aber erjt nad einem 
tüchtigen Frübftüde thun wollte. Man lagerte ſich daher 
im Kreiſe um bie Beute und rajftete unter harmlojem Ge: 
plauder, während man das jrühjtüd aus der Hand ver: 
zehrte. Allein mit einem Male erjchrat die ganze Gejell: 
ichaft nicht wenig über einem gewaltigen Schnauben und 
Puſten und ſchweren Tritten in der Nähe, und als fie be 
troffen aufiprangen, jahen fie in geringer Entfernung von 
fich einen großen Eisbären, den die Witterung des erlegten 
Mildes berbeigelodt haben mochte, Der Bär jehien nicht im 
Mindejten betroffen oder ſcheu, als er die adht Männer vom 
Boden aufitehen jah. Vielmehr ftieh er nur ein zorniges, 
drobendes Brummen aus, machte Halt und jah fie eine Weile 
ftarr an, dann aber ſchien er ſich doch eines Andern zu bes 
finnen und umjchlic fie in einem großen Bogen. Als ber 


Eisbär unter den Wind fam, der ihm die Witterung des 
frifchen Schweißes (Blutes) des jungen Rennthiers zutrug, 
jtieß er wieder ein wildes Geheul aus und lief jeht gerade 
auf das erlente Wildpret zu. 

Macht euch ſchußfertig, Jungens!“ flüfterte Hermann 
feinen Gefährten zu; „wir müflen für unjer eben jechten; 
aber ſchieße Keiner, ebe er die rothen Augen des Ihieres 
ſieht.“ In der nädften Minute fnallten die acht Schüſſe, 
trafen aber den zottigen Kerl nod nicht tödtlih, dem der 
grobe Hagel und die Wolfspfoften drangen nicht tief durch das 
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Unter hohen Breiten: Hermann im 


doch einen jo bedeutenden Vorjprung vor Hermann, daß er 
fie nicht wieder einholte, und in der Hoffnung, fie werben 
ihm folgen, jobald fie jih von ihrem erjten Schreden erholt 
und wieder geladen haben würden, ging er auf ber Fährte 
der Rennthiere weiter. Noch war er aber keine Vierteljtunde 
weit auf derjelben vorgedrungen, als plöglid das ganze Fir: 
mament dunkel überlief, der Mind in ftarfen Stößen anhub, 
und in wenigen Minuten ein Schneegeftöber losbrach, wel: 
des wie durch Zauberſchlag Alles in Dunkel büllte und ihn 
ſelbſt mit Schnee bededte. Es blieb ihm darum nichts 
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chlafe von weißen Füchſen überjalien. 


397 


dichte Fell. Der Bär jtürzte zwar, ftieh ein wüthendes Ge: 
brüll aus und biß nad) feinen Wunden, machte aud an: 
fangs Miene, Einzelnen der Angreifer nachzuſeßen, die nun 
raſch auseinander ftoben, bejann ſich jedoch dann eines Bej- 
fern und fiel gierig über das nod nicht erfaltete Wild ber. 
— „Ladet Kugeln, Jungens!“ rief Hermann feinen Gefähr: 
ten zu und blieb jtehen, um friich zu laden, fandte auch 
dem Bären eine Kugel in die Schulter, mußte dann aber 
ebenfalls flüchten, da er jab, daf die Anderen Peterjen folg: 
ten, ber fie zur Flucht ermahnte, Die Matrojen hatten je: 


a * 





(S. 399.) 


übrig, als fih an den Boden nieberzulauern und das Un: 
wetter über ſich bereinftürmen zu lafien. In kurzer Zeit 
war er ganz eingejchneit. Der Wind beulte in jchaurigen 
Stößen und bradıte bisweilen einen Regenſchauer mit; aber 
der Schnee fiel Stunden lang in dichten Maflen, und gegen 
Abend grollte es dumpf im Südmelten wie entfernter Donner, 
Endlich aber hörte der Schneefall auf, der Himmel Härte 
fih wieder, und als Hermann ſich aus feiner fauernden 
Stellung erhob und um ſich blidte, da wich ihm mit einem 
Male das Blut vom Herzen vgr jähem Screden, denn 
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ringsum jah er nichts als Sen tiefen, friſch geiallenen Schnee, | 


weldyer der ganzen Gegend ein anderes Anfehen gegeben 


hatte. Die jährten des Wildes und jeine eigenen Fußtritte ı 


waren verjchneit, und als er jeinen Kompaß aus der Taſche 
nehmen wollte und nicht mehr darin vorfand, erinnerte er ' 
ſich mit Entiegen, dab er denjelben Peterſen gegeben hatte : 
mit der Weijung, mitteljt deijelben das erlegte Wild nach 
der Stelle zu jhaffen, wo man das Zelt zurüdgelafien hatte, : 
In dieſem Augenblide zog ein Gefühl der Entmuthigung 


und Verlafienheit durd Hermann's Seele, wie er es noch 
niemals empfunden hatte. Er ſah ſich ganz allein auf der 


Eisfläche dieſes fürdterliden Meeres, nom Meilen weit vom 
Lande, Meilen weit vom Schiffe, verlafjen von jeinen Gefähr⸗ 


ten und Angeſichts der Nacht inmitten der unwirthlichen 
Schneewüjte. Ein unausſprechliches Weh erfüllte ſeine Seele, 
wenn er ferner bedadte, daß die Jahreszeit num jo weit 
vorgejchritten fei, um das Aufgeben des Eiſes jeden Mugen: 
blid erwarten — in feinem jpeziellen Falle befürdten zu 
lajien, Hermann war ſich bewußt, daß jept der Allmäch— 
tige jeine einzige Zuverficht jei, und in den tiefen Schnee 


niederfnieend, erhob er jeine Seele zu Gott und bat inbrün: | 
| mafje, auf welcher er fi befand, beweglih war und unter 


jtig um Muth, Faſſung, Ausdauer, — um Nettung. 
Als er ſich durch dieſes Gebet wieder gefaßt hatte, ſtand 


| 
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er auf, ſchleppte ſich durch den tiefen Schnee dem erſten beſten 


Haufen Padeis zu, den er erſtieg, und warf jeine ſpähenden 
Aber die Dämmerung begann ſchon 


Blide rings umber. 
berniederzujinten und Alles in ihre Schleier zu büllen, und 
das abgetafelte Schiff war allzu weit entfernt, um jelbjt bei 
Harem, hellem Tage mit bloßem Auge ertannt werden zu 
tönnen. Unverrichteter Dinge jtieg er wieder berab und 
juchte jich eine pafjende Stelle zu einem Nachtlager. Cine 
große Scholle Badeis, die über die anderen heruntergerutſcht 
war, bildete in jeiner Nähe eine Art jchrägen Dachs und 
modıte ſchon mebrfad einem wilden Ihiere zum Yager ges 
dient haben. Diejes Rothdach verſprach wenigſtens einige 
Unterfunft. Hermann machte ſich deßhalb daran, die Seiten 
der Höhlung mit kleineren Eisblöden und Schnee zu ver: 
jtopjen, bis auf eine Deffnung, die eben groß genug war, 
um jeinen Körper bindurdjzulafien, und die er noch durch 
einige weitere Eisſtücke verengerte; dann kroch er binein, 
fauerte ſich tief in den angewehten Schnee, kaute eine Kruſte 
Zwiebad, die er nod in der Taſche hatte, und erwärmte 
ſich durd einen Schluck Rum aus jeiner Feldflajce. 

Es war eine ſchaurige Nacht, die unjer junger Freund 
bier verbrachte. Die Hälte und die peinigenden Gedanken 
ließen ihn lange nicht einjhlafen, und doch hatte er noch 
nicht alle Hoffnung aufgegeben, jih zum Schiffe zurüdzu: 
finden, das kaum zwei deutjche Meilen entfernt jein konnte ; 
er wuhte, dab Hapitän Steffens Allem aufbieten werde, ihn 
aufzujuhen, und daß jeine Gefährten vom vorigen Tage 
zurüdtehren würden, wenn jie den Schneeſturm überjtanden 
hatten, Er redete ſich ein, diejelben könnten höchſtens in 
der Nähe des Zeltes vom Schneeſturm überfallen worden 
jein und würden ihn leicht auffinden. Inter folden Ge 
danfen entſchlief er endlih. Aus freundlichen Träumen 
wedte ihn von draußen her ein Hägliches, winſelndes Geheul 
und ein Yaut, welcher die Mitte bielt zwijchen Bellen und 
Heulen, Hermann erkannte darin den Ruf eines Polar: 
woljs, der jeine Gejährten beranlodte. Cr erſchrak und 
richtete ſich auf, ftredte die Mündung jeines Doppelgewehrs 
in die Oeffnung hinein und machte ſich ſchußferiig. Bald 
verkündete ihm aud ein ®etrappel und Keuchen, daß meh: 
tere dieſer Thiere draußen jeien, aber die Nacht war zu dun— 
fel, um fie unterjdeiden, um auf fie jchiehen zu können. 
Die Beſorgniß jedod, von dieſen Beſtien überfallen zu wer: 
den, erhielt ihn wach. Der Kontraſt zwiſchen den freund: 
lichen Bildern feines jüngſten Traumes und ſeiner jetzigen 
Lage wirlte beinahe entmuthigend, und mit pochendem Herzen 
erwartete er den Angriff der Mölfe, die er draußen herum: 


witterten, nun ab, ihn anzugreifen? Diefe rätbielbafte Er—⸗ 
ſcheinung befrembdete ibn. 

Alleın die Yöjung derjelben lich nicht Tange auf ih war: 
ten. Ein furchtbares Getöje, fernem Donner zu vergleichen, 
ertönte jeewärts und ſchien mit Sehmbenjchnelle näher zu 
rüden. Der Boden unter jeinen Füßen bebte, und die Mölfe 
zerftoben mit einem ängſtlichen Geheul. Hermann jprang 
erihroden auf und erweiterte mit feinem Handbeil die Deit: 
nung jeiner Gishöhle, um in's ‚freie zu fommen, Das Ci» 
unter feinen Frühen zitterte noch lebhaft, und das donnernde, 
rumpelnde Getöje und Krachen verlief fih nad allen Rid: 
tungen bin. Hermann mußte jept, was es zu bedeuten 
batte: — ed war Sommersanjang. Das Eis barft in allen 
Richtungen; das Scewafjer drang durch die Sprünge und 
Spalten herauf. 

Die tiefe Dumtelbeit, welche um Hermann ber berridte, 
lich diejer Naturericheinung ein noch graufenhafteres Etwas, 
und unter dem erjten Cindrud dei Schredens lief er davon, 
denn er befürdtete den Umiturz und bas Uebereinanderfallen 
der benadybarten Mafjen von Padeis. Lange lief er jo, bis 
er atbemlos nicderjant, zumal da er fühlte, daß die Eis— 


dem Drud des Wellenjhlags jhwantte, Der Tag graute, 
und nun erſt jah er ſich auf einer großen Cisicholle von un: 
ebener, wellenförmiger Oberfläche und erfanıte ganz in ſei— 
ner Nähe den Schlitten, von welchem er und jeine Begleiter 
am vorigen Tage durd den Eisbären verjagt worden waren. 

Die zunehmende Helle erlaubte Hermann bald, ſich einer 
Lage zu vergewilfern. Gr jah das weite Gisfeld von geitern 
in Zaufende von größeren und Heineren Trümmern zerborjten 
und in Bewegung ; die einzelnen Schollen jtießen, vom Wellen: 
ſchlag gehoben und jdhwantend, mit ihren Rändern an ein: 
ander und braden und barjten noch immer, während jie jo, 
von einer unfichtbaren Gewalt geichoben, jeewärts trieben, 
Die Scholle, worauf er fich befand, und bie etiwa einen preußi⸗ 
ſchen Morgen groß jein mochte, verringerte ſich zuſehends 
durch diefe jtete Neibung, durch den unaufbörlihen Anprall. 
Die Luft war ziemlich rein, und nur landwärts jogen leichte 
Nebelwolten ; die Sonne jchien Har und warm vom unbe: 
wöltten Himmel bernieder und ſchmolz den Schnee. ent 
flog jein Blick ſüdwärts, und in einer Entfernung von etwa 
drei deutſchen Meilen jab er das Schiff mit jeinen Maiten 
fich über die Fläche des Treibeifes erheben, jah die Stangen 
und Raaen daran emporwachſen, von den gejhäftigen Händen 
der Mannſchaft aufgerichtet, daß die Topmaſten jich deutlich 
von dem reinen, grauen Firmament abzeichneten. Aber eine 
andere Wahrnehmung erjchredte Hermann ſehr: er jah, daß 
das Schiff feine Yage nicht veränderte, während es doch 
gleihwohl immer teiner wurde, Daraus folgte, dab die 
Gisicholle, worauf er ſich befand, bereits ebenfalls unter dem 
Drud einer Strömung feewwärts trieb. Er raffte ſich auf, jhul: 
terte jein Gewehr und lief in der Richtung des Echiffes da: 
von, allein bald jtand er am Hande- des Cisfelds und ftarrte 
in einen Kanal ofienen Wafjerd binein, der etwa zwanzig 
Ellen breit jein mochte und ganz mit den vorwärtstreiben: 
den, ſich überjhlagenden Trümmern gefüllt war, die ſich fort: 
während noch durd Stoß und Anprall ablösten. Noch im: 
mer lief das dröhnende, donnernde Getöſe über die Eismaſſe 
bin, und mengte fih mit dem Zijchen und Rauſchen bes 
Malers der Taujende und aber Taujende von kleineren und 
größeren Kanälen. Hermann feuerte jeine beiden Gewehr: 
läufe ab, aber ihr Knall verhallte in dem Donnerrollen des 
Eijes, in dem Getöje der zufammenitoßenden Maſſen. Rad) 
jener Richtung bin war feine Rettung mehr möglich. Ber: 
zweiflungsvoll war Hermann zu dem Schlitten zurüdgemantt 
und ftarrte hinaus in das Weite. Die Scholle verkleinerte 
ſich zuſehends, und je Heiner ihr Umfang, deito mehr wuchs 
die Schnelligkeit ihrer Bewegung. Sie war in eine Strö- 


| muxg geraten, die fie mit einer Geſchwindigleit von wenig: 
laufen und an den Ciswänden feines Obdachs tragen hörte. | ftens zwölf Knoten davontrieb, Je weiter ſeewärts, beito 
Was hielt bie jonft jo frechen Thiere, die ihm ohne Zweifel ' freier ward die Bewegung der Scholle. Hermann lief alfo 
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Gefahr, in die grenzenloje See hinaus verſchlagen zu wer— 
den, wo die zunehmende Wärme des Majjers feine Scholle 
bald auflöjen und zerſchmelzen mußte. Der Trieb der Selbit: 
erhaltung und die Verzweiflung gaben ihm daher den Ge: 
danten ein, feine Scholle, die jetzt mir nod die Yänge eines 
Floßgelenles (Geſtöres) hatte, zu jteuern. 

Mit der Ausdauer und der Kraft der Verzweillung ge: 
lang es Hermanı nad vielen Stunden, die immer Heiner 
werdende Scholle aus der Strömung zu bringen und ihr die 
Richtung nad) jenem Hügel zu geben. 
als er fie dem Cisrande einer kleinen Bucht nahe brachte, 
die noch von Padeis umjtarrt war. Mit der legten Kraft 
ſchob und hob er dann den Schlitten auf das Padeis hin: 
über und landete ihn ſicher auf der Heinen Peijte von Strand, 
weldye ſich am Fuße der Uferklippen binzog. Hierauf jant 
er erjhöpft und matt an den Boden nieder und dankte Gott, 
daß er wenigitens feiten Grund unter ſich hatte, denn wenige 
Minuten jpäter zerbrad die von den Wogen geſchaulelte 
Scholle an den jteinharten Maſſen des Padeijes. 

Die ſchrägen, matten Strahlen der Abendjonne wedten 
erit unjern jungen Freund aus feiner Lethargie und gemahn: 
ten ihn an die Pflicht der Selbiterhaltung. Nach einer ha- 
ftigen Mabl;eit aus den Vorräthen des Schlittens ſuchte er 
diejen auf einer der beſchneiten Leiſten über die Klippen 
emporzujchafien und erfannte nun erjt, daß cr auf einer 
Injel war, deren Mitte der kegeljörmige Hügel, dem An: 
ſcheine nad ein erloſchener Bullan, einnahm. Vorerſt aljo 
war er gerettet, und in dieſem Bewußtſein warf er ſich auf 
die Aniee nieder und dankte Gott inbrünjtig Tür feine Er: 
haltung. Hierauf lud er fein Doppelgewebr wieder, barg 
den Schlitten in einer Felſenritze und machte fih auf den 
Weg, um die Inſel zu erforjchen. Noch war er aber keine 
fünf Minuten lang über die kahlen, jchneebededten Klippen 
geliegen, als ein jchmerzliches Stöhnen und Heulen an fein 

hr jchlug, und er unter ſich im einer lleinen Bucht, deren 
Mündung ebenfalls von Padeis umjtarrt war, einen Eis: 
bären am Boden ſich krümmen jab, der dieſe Häglichen, ohn: 
mächtigen Töne ausſtieß. Das Thier war mit Blut bebrdt 
und ber Schnee rings umber geröthet ; er lag wenige Schritte 
vom Fuße der Klippen dicht hinter dem angejchobenen Bad: 
is, faum fünfzig Fuß unter ihm. Cine freudige Leber: 
tajchung verdrängte jchnell das unheimliche Gefühl der Un: 
fiherheit, das ihm der Anblid des Thieres eingeflöht hatte, 
denn er glaubte, denjelben Eisbären zu erfennen, der geitern 
ihn und jeine Gefährten überraſcht und zeriprengt battle. 
Das Thier wälzte ih in feinem Blute und machte nur bie 
und da ſchwache und faft vergebliche Verjuche, jich auf die 
BVorderläufe aufjurichten; es jchien aljo im Nüdgrat ver: 
mwundet und freuzlahm zu fein. Jede Bewegung trieb ihm 
wieder cin Nöceln des Schmerzes aus, Hermann wartete 
nun einen Augenblid, wo das Thier ganz ruhig lag, und 
ſchiclte ihm eine wohlgezielte Kugel auf den Kopf; der Bär 
ftieß ein Geheul aus und fiel mit Hopf und Vorderleib nie: 
der, zudte nur nody mit den Pranten (VBorderpfoten), die er 
tief in den Schnee ſchlug, und jein Gcheul ging allmälig 
in ein Gewinfel über. Bis Hermann auf einem Umwege 
zu dem Thiere hinuntergellettert war, lag es ſchon verendend 
und mit halbgebroddenem Auge, und einige Schläge mit dem 
Handbeil madıten es vollends gefahrlos. 

„as ift von Gott gejandt !* flüfterte Hermann inbrünitig 
und machte ſich ſchnell an das Abitreifen und Abjveden des 
gewaltigen Thieres, Aber die Nacht war eingebrochen, bis er 
damit zu Ende war, und zu müde, um noch weiter zu geben, 
bededte er den Körper nur mit jchweren Gisjtüden und 
ſchleppte ein Stüd Treibhol;, das am Etrande lag und 
als Stamm einer niedrigen, vertrüppelten Weide ſich aus: 
wies, tiefer in die Heine Schlucht binein, richtete ſich hier 
einige Eisfhollen als Schug gegen den Wind auf und machte 
mit Flechten und Moojen, die er von den Felſen gefragt 
und mit einigem bürren Gefträpp wie von Heidelbeeren, die 
er aus dem Schnee gegraben, ein Feuerchen an, weldies er 


Mittag war vorüber,. 
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mit dem jerfpaltenen Treibbolze nährte. An der Glut dieſes 
Feuers briet er ji die eine Prante des Bären, die er noch 
jammt Anodyen und Fleiſch an der Haut gelafien hatte, und 
verzebrte fie mit einem wahren Heißhunger. Hierauf hüllte . 
er ſich dicht in das Fell des Eisbären, ſedte fih neben dem 
euer nieder und verjuchte über fein Schidjal nachzudenken. 
Allein der ermüdete Nörper heijchte feine Nechte, und ehe er 
ſich deſſen verſah war er eingeſchlafen. Die weite, friſche 
Värenhaut, in welche er hineingelrochen war, hielt ihn 
leidlih warm und umbüllte ibn genugſam, um ihn vor 
der Kälte zu jhügen, und jo war er mit der Piſtole in der 
einen Hand eingenidt und hatte bald Alles um ſich ber 
vergeſſen. 

„Was gibt es? was wollt ihr?“ rief er plötzlich und 
fuhr erſchrocen auf, denn er träumte, er liege in der Kajüte 
der Brigg und es zupfe ihn Jemand am Arme. ls er 
fih aber aus feiner Schlaftruntenheit aufridhtete, war Alles 
um ihn ber dunfel, fein Feuer beinahe niedergebrannt, und 
im bämmernden Grau ber fternenbellen Nacht ſah er ein 
Rudel Heiner Thiere wie Hunde, die fih von ihm zurüds 
gezogen hatten, und nun jcheu im ber Entfernung. blieben. 
Hermann errieth joqleih, daß es Füchſe jeien, welde der 
Veruc der friſchen Haut berbeigelodt hatte, und da er dieſe 


‚Heinen Polarfüchſe nicht zu fürchten brauchte, jo verbielt er 


ſich wicder ganz rubig. Es währte nicht lange, jo fühlte 
er ſich abermals gezupft, und num erlannte er, daf es zwei 
Fuͤchſe waren, welde an einer der Bärentapen nagten. Er 
jtredte aljo lautlos den Arm mit dem Piſtol nad ihnen 
aus, ſchoß dieje ab und ſtieß einen gellenden Schrei aus. 
Dieſem folgte ein wildes, jchmerzliches Geheul und ein Ge 
trampel von Füßen, und mın ward wieder Alles ſtille: die 
gefräßigen, bungrigen Füchſe batten ſich erjchroden davon 
gemadt. Hermann lud raſch jein Piſtol wieder, legte 
aud das andere zurecht und lieh ſich nun angelegen fein, 
das Feuer wieber aufzuſchüren und den Reſt bes Treibholzes, 
jowie große Stüde von dem Fett des Bären darauf zu legen, 
dab bafjelbe unter Ziſchen und Brodeln verbrannte, zu 
hoher Lohe auſſchlug und einen weithin ſichtbaren euer: 
jchein verbreitete, welcher die Füchſe und andere Kaubthiere 
verſcheuchte. 

Hermann hatte jedoch noch einen andern Zwed im Auge, 
als er das Feuer jept zu ſolch' hober Flamme aufichürte, 
Er wollte damit der Brigg ein Zeichen jeiner Anwejenbeit 
geben und fie wo möglich auf feine Spur führen. An die: 
jer Abficht lief er noh am Strande herum und fuchte nadı 
weiterem Treibholze, um das euer damit zu unterhalten, 
Ein großer Klotz barzigen Holzes, welden er mit Mühe her: 
beiſchleppte, diente dazu, das ‚euer zu einer großen Lohe 
anzufachen, die auf eine große Entfernung bin jichtbar fein 
mußte. Auch trog Hermann's Hoffnung nicht, denn kaum 
waren zehn Minuten vergangen, jo börte er deutlich den 
Knall des einzigen Geſchühes, das ih an Bord der „Hof: 
nung‘ befand, der ſchweren Drehbaſſe, laut und ferne über 
das Meer berüberbröhnen ; nad) wenigen Minuten donnerte 
ein zweiter Schuß, dann ein dritter herüber. Mit gefalteten 
Händen ſtürzte Hermann auf die Aniee nieder und betete 
zu Gott mit einer Inbrunſt, welde nur Derjenige zu wür: 
digen verſteht, der jelber einmal in Todesängiten geichwebt 
bat.- Ungefähr eine halbe Stunde lang tönten in Zwiſchen— 
räumen von etwa fünf Minuten nod die Kanonenſchüſſe 
berüber ; dann war Hermam's ganzer Vorrath von Brenn: 
material aufgebraucht, und der zuvor jo bod) emporlohende 
Holzſtoß zu einem Heinen Haufen rotber Glut berunterge: 
brannt, im welde ber Verſchlagene trüb und wehmütbig 
blidte. Er verſuchte rubig und gefaßt zu fein, allein feine 
innere Aufregung war doch beinahe verzehrend. Er ſchnitt 
nochmals große Stüde von dem Bärenfett ab und legte es auf 
die Glut, aber fie wollte nicht wieder zur vorigen Flamme 
emporfchlagen. Unter Gefühlen, für deren Schilderung die 
Sprade zu arm ift, erwartete er den träge zögernden Ans 
brud; des Morgens. Das Feuern hatte aufgehört, das 
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Meer brauste hohl jenſeits des eisumſtarrten Strandes, 
der beftige eislalte Wind pfiff über die bejchneiten Felſen. 
Die Gedanken der Verzweiflung liefen ſich jelbit durch das 
brünftigfte Gebet nicht bannen, und es war eine wirkliche 
Grlöjung, als endlich die erſchöpfte Natur ihr Anrecht gel: 
tend machte und Schläfrigleit und Betäubung ihren bleiernen 
Diantel über Sinne und Glieder des armen Schiffbrücigen 
warien. Gortſetzung Fotze.) 





Die Gewäflerung in Egypten. 


9. Wollandt. 


An einem Lande, in dem fih die mechaniſche Kumit 
zu einer jo hoben Stufe erheben tonnte, wie zur Zeit der 
Pharaonen, welche die großartigften Baudenkmale entjtehen 
ſah, ſind die Araber, die Nadyiolger der alten Egypter, wie: 
der auf die urſprünglichſten Formen zurüdgegangen, Der 
















































































































































































Cine Bewaſſerungsmaſchine im der Umgegend von Kalte. 


Satieh, mitteljt deijen die Palmen begoſſen werden, it bas 
einfachite Werkzeug von der Welt. An einen Palmſtumpf 
wird eine lange jtarte Ruthe quer befeitigt, um gewiſſer— 
maßen einen Schöpfbrunnen nadzuahmen. Während an die 
eine Seite der Ruthe ein ſchwerer Stein befeftigt wird, hängt 
an der andern an einer Liane ein Eimer, mit dem num auf 
und ab gejhöpft wird, Diefe Urſprünglichkeit finden wir 
indeß nur in Überegypten, in den Ebenen von Memphis 
und Theben. 
drien dagegen, wo die Nähe des vizeköniglichen Hojes und 
bie täglihe Berührung mit ben Guropäern den Geiſt wach 
erhält, find die Mittel ihrer Induſtrie auch nicht mehr jo 
primitiv, Sie jepen die Maſt des Thieres an die Stelle 
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In der Umgegend von Kairo und Wleran: | 


des menjchlicden Armes, fie fennen die Hebelbewegung und 
wenden fie zur Emporſchaffung des MWaflerd an. Die Ma: 
jchinerie ift immerhin noch fehr einfach, aber fie zeugt doch 
von einer gewiſſen mechaniſchen Einſicht und beweist, daß 
dieje Raſſe jich auf der Höhe der andern zu halten im Stande 
fein wird, wenn die Civiliſation einft ihre Nechte auf biefe 
Länder geltend machen follte, melde eine ihrer Wiegen ge- 
weſen. 
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Ein Alpenbewohner. 


Bon 


L. Martin. 








Pr Der Alpenfteinbod (Capra ibex). si 
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Fait jedes hohe Gebirge der alten Welt, vom Himalaya 
und Kamtſchatta bis zu den Pyrenäen, bat feinen eigenen 
Steinbod, welder, wahrſcheinlich von einer einzigen Raſſe 
abitammend, in der von den Geologen angenommenen Eis— 
periode jo ziemlich die ganze genannte Erbhälfte bewohnt 
haben mag. Allmälig aber, wie die Gletſcher von den 
Ebenen und niederen Gebirgen wichen, ift anzunehmen, daß 
dieje Thiere, immer höher jteigend, endlich an jenen äußerjten 
Zaden unjerer Erdrinde anlangten, wo ſie ſich jest befinden, 
und fich dort denjenigen Charakter aufbrüden ließen, der fie 
uns als bejondere Arten lennzeichnet. 

Wir unterjbeiden an diefer, mit den Ziegen innigft ver: 
wandten familie jegt folgende Arten: den Steinbod vom 
Himalaya, den ſibiriſchen, faulafiiben, arabijhen, abyijini- 
ſchen, berberiſchen, bretiihen, den der ſchweizer Alpen und 
den der Pyrenäen, welche ſich mehr oder minder durch Größe, 
Färbung, Gejtalt ber Hörner und Fehlen ober Vorhanden: 
jein des Bartes von einander untericheiden, während fie in 
der Yebensart und ſonſtigen Eigenſchaften wenig verſchieden 
find. Wir wollen heute nur von dem ſchweizer Steinbod jpre: 
den, der zugleih als der befanntejte für den Typus der 
ganzen Familie einftehen mag. 

Aud er bewohnte in früheren Zeiten bedeutend niedri— 
gere Gebirgsftöde der ſchweizer und tyroler Alpen, wie die 
Chronilen es nachweiſen, und wurde nad und nad von 
diejen, durd die Leidenjchaften der Menschen verfolgt, theils 
gänzlich ausgerottet, theils nad den höchſten Gipfeln der 
(Hebirge vertrieben, wo er gegenwärtig, nur noch am Monte 
Roja lebend, jein fümmerlihes Dafein in nur geringer An: 
zahl vor dem nahen Untergang friſtet. — Der ſchweizer 
Steinbod, welder, beiläufig gejagt, teineswegs jo ſchön ge: 
färbt und geformt ift, als es diejenigen des Drients find, 
erreicht eine Länge von 4a bei einer Höhe von 2! Fuß, 
und haben feine eben nicht befonders ſchön gebogenen Hörner 
eine Yänge von 1!2 bis 2 Fuß, die auf der oberen Seite 
mit jtarten Knoten gesiert find, wovon jeder Hauptlnoten 
einem Yebensjahre des Thieres entſpricht und 16 bis 18 
Jahre nachweiſen fann, wonach das Lebensalter jo ziemlich 
genau abzumejjen iſt. Gin alter Bod kann ausgeweidet an 
200 Pfund, eine ſolche Ziege aber faum mehr als 100 
Piund wiegen, Seine Färbung it im Winter, bei dichtem 
jeidenartigen Unterhaar, im Allgemeinen rußfarbig braun, 
an den Beinen entlang in Schwarzbraun übergehend, ebenjo 
die Oberjeite des Schwanzes, während deſſen Unterjeite, die 
innere Seite der Schentel und ber Bauch ein ſchmutzgelbes 
Weiß zeigen. Der grau gezeichnete Kopf trägt einen jo 
ſchwachen Bart, daß er kaum zu bemerfen it, und bie 
Fabel vom bärtigen Steinbod der Schweiz gänzlid) wider: 
legt, Das Sommerlleid des Steinbods it dagegen Inapp 
anliegend, und verwandelt fi) das bdüftere Braun in ein 
lichteres Gelbbraun, welches eine dunllere Nüdenlinie ziert, 
Ihm ganz ähnlich ift die Steinbodziege oder Gais genannt, 
aber mit bedeutend Hleineren Hörnern geziert und geſärbt; 
doch jind die Farben im Allgemeinen weniger intenfiv aus: 
geſprochen. — Tas anfangs mit kraufer, gelbgrauer Wolle 
gezierte Junge verwandelt ſich in einigen Monaten in ſchön 
gelbbraune Färbung, und it in diefem Kleide eine äußerſt 
zierliche Erſcheinung. Es wird von der Gais Ende Juni 
auf einer jonnigen Matte geworfen, von welder es ihr ſchon 
in wenigen Stunden mit ſchnell wacjenden Kräſten überall 
bin folgt und, erjt einen Tag alt, von feinem Menjcen 
mehr eingeholt werden kann. 

Die Brunftzeit, welche durd heftige Hämpfe der Böde 
begleitet iſt, fällt in den Nanuar, und lennzeichnet ſomit voll: 
ftändig ein Thier alter Zonen. Hier foll es vorlommen, 
daß nicht jelten einzelne Böde, dem ſchärfften Eisfturm Trotz 
bietend, wie Bildjäulen ftundenlang auf kaum handbreiten 
Felszacken jtebend, nad) dem Gegner ſich umſchauend, geſehen 
werden. Das ganze Leben dieſer Thiere iſt jo voll der in: 


terefiantejten, romantischen Epijoden, um berenwilten ſchon jo 
mancher Jäger den Hals gebrodyen, als daß nicht die Haupt: 
momente bier niederzulegen verjucht werben jollte. 

Stets die Nähe der Gemje meidend, zieben fie auch ganz 
entgegengefegt von diejen nad eingebrodiener Tämmerung 
von ihren eifigen Zinnen herab in die Ihäler und maben 
Bergmwälder auf die Aeſung, welde in Mattenträutern, Ried: 
gräjern, Knoſpen von Alpenrofen, Weiden und Aipen und 
jonnigen, weichen Blättern beitebt, und geben vor Tages: 
anbruch allmälig wieder höher, wo fie, dort angelommen, 
an einer windftillen, überhängenden Felſenwand niederge: 
than, den Tag über der Verdauung und dem leichten Schlaf 
ſich hingeben. In dieſer Lage find fie ftets bereit, den noch 
fo vorfichtig ſich anſchleichenden Jäger zeitig genug zu ver: 
nehmen, und ein von den Leitböden ausgebendes und dem 
der Gemje ähnliches Pfeifen oder ein durd Schred ausge: 
ftoßenes Niejen ijt hinreichend, den Heinen Rudel in eiligiter 
Flucht weithin zu treiben. Deßhalb kann die Jagd nur 
dann mit Erfolg getrönt werden, wenn der Jäger auf jenen 
ichauerlihen Höhen übernadtet und das von der Aejung 
beraufiteigende Wild in einem ſchußgerechten Hinterhalt er: 
wartet, und der höchſte Grad-von Leidenihaft gehört dazu, 
um das eigene Leben an eine ſolche Kette augenſcheinlicher 
Gefahren zu knüpfen, wo jeder Fußtritt über Yeben und 
Tod enticheidet. i 

Es grenzt an's Fabelhafte, mit welder Sicherheit der 
Steinbod auf die Heinften Hervorragungen anjpringen und 
bajelbit feititehen tann. Die faſt ftahlharten, Tantigen Hufe 
tönnen aber auch breit ausgelegt werden, fo daß bier ein 
Mechanismus obwalten muß, defien verjdiedene Modifika: 
tionen noch gar nicht gehörig erfannt worden find, Mittelſt 
diefer eigenthümlichen Ginrichtung wird es ihnen möglid, 
fich ohne Anlauf eine fast jenkredhte Jelswand von 12 bis 
15 Fuß Höhe emporzufhwingen, an welder fie etwa drei 
Anjagiprünge machen. 

Junge, eben geworfene Steinböde find ſchon öfter mit: 
telit einer Ziege ald Amme aufgezogen worden, werden jebr 
zahm und ergößen durch ihre polfirlihen Sprünge. Alt ge: 
worden, find fie dagegen bösartig und jogar gefäbrlid, wie 
ein Bajtarbbod in Bern chedem viel von ſich erzählen machte. 


Aus den Erzählungen eines alten Wadtmeifters. 
Fin Lebenabild von A, v. Winterfelb, 


(Kortiegung.) 


Der Dffizier, welder mit dreifig Nüraffieren bier im 
Cuartier lag, erhält, indem er eben im Begriff üt, ih aus: 
zuziehen, die Meldung, das Hofthor jei von daniſchen Jägern 
bejegt. Er eilt heraus, wirt ſich auf fein ungejatteltes 
Pferd, ruft den Kürajfieren zu, ihm zu folgen, weil es lein 
anderes Nettungsmittel gab, als ſich jchleunigit durdzu: 
ſchlagen, und jprengt in voller Garriere gegen das Thor. 
Zehn Büchſenſchüſſe Inattern ibm entgegen, aber nur eine 
Kugel ftreift leicht jeine Wange, mit gewaltigem Eprunge 
fept er durch die zurüdweicdenden Dänen, und von ihren 
Schüffen verfolgt, erreicht er glüdlih das Dorf, wo er uns 
ſchon in voller IThätigfeit fand. ‚ 

Die im Geböfte zurüdgebliebenen Küraſſiere aber leiten 
mit PBallaj und Karabiner einen verzweifelten Widerjtand, 
bis fie, von der Uebermacht erbrüdt, größtentheild vermundet, 
als Gefangene mitgejchleppt werden. Sie wurden jpäter 
im Iriumpb nad Kopenhagen geführt. 

Nachdem es uns gelungen war, die Tänen aus dem 
Dorf zu treiben, ſchritten wir ſoſort zur Verfolgung, erbielten 
aber zwiſchen den Heden ein jo hejtiges Feuer, daß uns 
namentlich viele Pferde verwundet wurden, Aber die Küraſſe 
hatten ſich fo gut bewährt, dab nur wenige Leute Schüſſe in 
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den Arm erhielten, melde von den barten Küraſſen abge: ! 


glitten waren, 

Wir ſahen nun die weihen Uniformen unjerer armen ges 
fangenen Mameraden zwiſchen den rotben däniſchen, wir jaben, 
wie fie, ſich noch ihr einen Augenblid losmadend, auf die 
Dede jprangen und uns winften, wir möchten jie befreien, 
und dennoch mußten wir fie rubig hinwegführen laſſen, weil 
die Stärke der Dünen 5000 Mann betrug und wir kaum 
400 waren, 

Trotz diefer bebeutenden Uebermacht wagten fie es aber nicht, 
das Dorf nod einmal anzugreifen, wahricheinlich weil jie durch 
einen Nachtmarſch in ſchlechten Wegen jebr ermüdet waren. 

Nachdem wir ihnen, vergebens auf Hülfe wartend, zwei 
qute Stunden gegemüber geitanden hatten, faben wir jie lang: 
ſam abziehen und ritten dann ftill und verdrofien nach Hjern— 
derup zurüd. Das war bas legte, leider traurige Ereigniß 
in unjerer kurzen Campagne. 4 

Acht Tage nach dem Heberfall von Steppinge fam die 
Nachricht, daß Friede geſchloſſen jei und gleichzeitig der Ve: 
fehl zum Nüdmarfd. Unſer Heraufmarſch war ein Triumph— 
zug geweien, obgleid wir noch Nichts gethan hatten. Unſer 
KRüdinaric war Das Gegentbeil davon, obgleich wir unjere 
Aufgabe gelöst hatten. 

Das ſchöne Hadersleben, das bei unjerem Heraufmarid) 
wie ein jhwarzroth:gold beflaggtes Schiff ausjah, hatte alle 
feine bunten Freudenſahnen eingezogen und ſah jett aus, wie 
eine‘ zufanmiengelauerte Schnede. Die Straßen waren öde 
und leer, und nur bie und da Iugte noch ein gutmüthiger, 
freundlicher Mädchenlopf hinter den Gardinen bervor, und 
warf einen jehnjüchtigen Sceideblid auf die hübſchen, blan- 
fen Soldaten und galanten Offiziere, mit benen fie einft froh 
getanzt hatten auf improvifirten Bällen, und die ihnen jo 
ihöne Tinge gelagt batten. 

In Hadersleben jab ih auch den letzten Trupp ‚reis 
ſchaaren, melde unfreiwillig über die Grenze transportirt 
werben jollten. 

Die Herrenhuterjtabt Chriftiansfeld war der einzige Ort, 
welchen wir unverändert wiederfanden. Es war fein Menſch 
auf ber Straße, und in der Kirche wurde gejungen. Auch 
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Obgleich es gar nicht einmal befohlen war, daß wir in 


‘ Parade in unjere Garniion einmarſchiren jollten, fab dog 


das ganze Regiment aus.wie aus dem Ci geihält, und des 
hatte auch jeine gang guten Gründe. Das Areimillige thut 
der Menſch ja ſtets lieber als das Befohlene, und wenn 
wir auch heute vor feinem hoben Vorgejepten Parade zu ma: 
chen batten, jo marjdirten doc die Meiiten von uns ver 
Jemand vorbei, dem jie gefallen wollten, und wer wirllich 
Heinen oder Meine hatte, der oder bie ſeinem Herzen ober 


ſeiner Gitelteit nabe itand, der wollte doch. nicht gerne hinter 
; den Anderen in Bezug auf Sauberfeit des Anzuges zurüc—⸗ 





ſtehen. 

Ich kann ſagen, das Regiment verſammelte ſich heute 
auch viel früher und puünlktlicher, als wenn Allarm geblaſen 
wurde, und dann ſteht es doch auch ſchon zehn Mimuten, 
nachdem der legte Ton aus der Trompete heraus ift. 

Als wir zwei Meilen marſchirt waren, befamen wir den 
rothen Ihurm unjeres Städtchens zu ſehen, und bald unter: 
ſchieden wir auch deutlich den bläulichen Hauch, der aus allen 
Schornſteinen emporitieg. Die Berbeiratheten von uns lä: 
chelten dabei ftillvergnügt vor ſich hin; denn welder Ge: 


| Dante lag bier wohl näher, als der am die liebe, Heine Frau, 


die in der Müche am Feuerherd ſteht und in den Töpfen 
rührt, aber ja nicht zu nahe herantritt, damit fie ſich den 
Sonntagsitaat nicht beichmupt, in welchem fie nachher den 
Regiment entgegengehen will. 

Am legten Dorfe vor der Garnijon trafen wir bereits 
einige Bürger und die Stutzer bes Stäbthens, welde auf 
ihren Hleppern auf uns zu galoppirten und uns Cigarren 


ı präjentirten; dann ritten jie neben uns her und konnten gar 
ı nicht genug fragen,. wie es uns denn eigentlih im Kriege 


in Flensburg war es ſehr ftill geworden, und wir pajfirten | 
die lange Norberitrafe, jept in einer Viertelitunde, wozu wir | 


auf dem Hinwege wegen des Voltsgebränges eine aanze 
Stunde gebraucht hatten. Dann paſſirten wir mit anderen 
Gefühlen, wie vor einem halben Jahre, Rendsburg und 
waren jeelenvergnügt, als wir auf das Gebiet der freien 
Stadt Fübed kamen. 

Wir kamen unjerer Garnijon näher und näher. Als 
wir in dem legten Nachtquartier anlangten, einem großen 
Dorf, ungefähr drei Meilen von unjerem Städtchen, nahmen 
mebrere jungverheirathete Offiziere Urlaub vom Herrn Kitt: 
meilter, um ihre ‚rauen zu überraidhen. Sie wollten die 
Nacht in ber Garnijon bleiben und am andern Morgen recht: 
zeitig wieder im Marſchquartier jein. Ich bätte das auch 
thun fönnen, wenn ich gewollt hätte, aber e3 war mir dod) 
eigentlich genirlid. Ich hätte den andern Tag beim Ein: 
marſch nicht die Augen auffhlagen fünnen. ber alle Leute 
jind freilich nicht jo blöde. Als wirwirflid am nädjten 
Morgen einrüdten, jaben die Heinen rauschen gerade am 
allerliftigften drein, die geitern ihre lieben Männer ſchon 
gejeben hatten, Sie mußten ſich dod wohl jehr über die 
Ueberrafhung gefreut haben. Lachen mußte ich über unferen 
Premier:Lieutenant, der ritt aud) den Tag vorher berein. 
Als id aber am andern Morgen deſſen rau aus dem Fen— 
ſter ſchauen ſah, kam jie mir gar nicht jo vergmügt vor, wie 
die anderen Damen. Und ihr Mann batte jie doch auch 
überrafht..... aber wahrſcheinlich nicht auf jo angenehme 
Weiſe, wie die Uebrigen. Es kommt doch Vieles auf die 
Manier an. 

Als fih die Schwadron am andern Morgen auf ber 
großen Dorfitrafe verjammelte, war Alles ganz lujtig und 
auter Tinge, 


gegangen jei; aus den Zeitungen hätten fie ji immer nicht 
recht zurecht finden können. 

Und näher und näher fam ber liebe; rothe Thurm, und 
luſtiger und Iuftiger dampften die Schorniteine, und bunter 
und bunter wurde die Chauſſee von Leuten allerlei Alters 
und Gejchlechts, die uns entgegen zogen. 

Da kamen ganze Rudel von Nungen und Mädchen, bie 
lärntend und jchreiend neben den Notten ber liefen und ſich 
den Mürajlier ausfuchten, der bei ihren Eltern in Quartier 
lag. Manche von ihnen mochten aud wohl durch eine innere 
Stimme binaus gezogen worden fein; denn es befand ſich 
gewiß jo mancher unbekannte Bater unter den blanten Neitern. 

Yun famen auch jchon rauen und Mädchen, die allzu 
große Schniucht hatten; man nidte ſich einander zu, man 
jchhttelte fich die Hände von den Pferden herunter, man 
reichte ſich verſtohlen die Flache, und die Unterhaltung wurde 
lauter, al$ es ſonſt in Reih' und Glied geitattet ift. 

Vor dem Thore kommandirte der Obriſt „Stillgeieflen !* 


und lieh das Gewehr aufnehmen; dann begannen die Trom— 


peter einen Iuftigen Marſch zu blafen, die Geſtalten der Hü: 
rajitere hoben ſich ftolz im Sattel empor, die Pferde gaben 
fih ein Anſchen, die Unterhaltung hörte auf, und hinein 
ging es in unjere Garnijon, 

Fenſter und Thüren waren zum Brechen voll und Die 
Strafen jo mit Menſchen angefüllt, wie ich es kaum jonit 
beim Biehmartt gejeben hatte, Die Dienjtmädchen plauber: 
ten mit einander und ziſchelten fih in's Obr, und wenn 
Cine ihren Geliebten berausertannt hatte, dann wurde fie 
brennend roth und ſchlug die Augen zu Boden... . aber 
nicht lange. 

Die Krämer nahmen die langen Pfeifen aus dem Munde 
und rüdten ebrerbietig das Häppel, wenn ein Offizier vor: 
beifam ; denn die lange Entfernung batte ihnen doch gezeigt, 
dab die Garniſon einen bedeutenden Nutzen für fie babe, 
Mein Gott, da iſt ja auch Der... und Der... und 
Der! Mir: tam es vor, als wenn mir die Gefichter alle viel 
fieber jeien, als früher; als wenn ih beinahe mit ihnen 
verwandt geworden wäre, und ic nidte Manchem freundlich 
zu, den ich ſonſt kaum angejeben hatte. : 

Auf dem Markt war das Gedränge am dichteſten. In 


404 


den offenen Fenſtern lehnten die rauen der Herren Diffi: 
fijiere und drehten ſich jajt die Hälschen ab, um ihren Mann 
herauszufinden, und ihm dann mit dem Taſchentuch freund: 
lich zumwinten. Den Herren Offijieren war das auf der 
einen Seite gewiß jehr angenehm; aber auf der andern 
Seite ſchien es fie auch beinahe zu geniren. Der Menſch 
tam wieder in Konflitt mit dem Soldaten. 

Mein Herz jhlug mir auch gewaltig in der Bruft, und 
ich hatte mir jaft die Augen ausgejehen nach meinen lieben, 
guten Weibchen, ohne daß ich fie bis jept entdeden konnte. 
Da plöglic jah ich einen blonden Kopf binter einer Gardine 
bervorbliden und fih jchnell und erröthend wieder zurüd: 
zieben, jowie fie gewahr murde, daß ich ſie bemerkt hatte. 


Die gute, prächtige Frau! Sie wuhte, daß mir Jamilien: 
fjenen im Angeficht der ganzen Schwadron ein ganz Hein 
wenig unangenehm waren; aber fie hatte es doch nicht über's | 


Herz bringen können, zu Haufe zu bleiben, und deßhalb eine 
verdedte Aufitellung genommen. 
(Schluß folgt.) 


Ein Abenteuer in den Pyrenäen. 
Bon 
Hand von Land, 


Unter den beiljamen warmen Quellen, an welden die | 


Pyrenäen jo reich find, nehmen die von Bagneres de Bigorre 
einen vorzüglichen Rang ein; fie gehören entſchieden zu den 
befuchteften Bädern Frankreichs, da nicht nur der Kranke 
bier Linderung feiner Leiden findet, jondern auch dem Ge: 
junden ein vieljeitiger Lebensgenuß und eine erhabene, in ben 
mannigfachiten Abwechielungen ſtets neue Reize darbietende 
Natur winkt. Die herrlich bebauten, mit unzähligen Heinen, 
freundlichen Häufern bejäeten Hügel erheben jid bier zu 
immer höheren Bergen, über denen majeftätiich der Pic du 
Midi thront. Schon von dem nahen Dorfe Eiponne an, wo 
außer dem Hirten auch der Gebirgsjäger haust, wird bie 
Gegend wildromantiſch, und der Bach, welder weiter unten 
in friedlichen Laufe die einfame Mühle treibt, ſtürzt bier als 
ſchaumender Bergitrom über die zadigen Felshöhen berab. 
Bei den immer neuen Schönheiten, melde die Natur ent: 
widelt, fehlt es jelbitverjtändlich im dieſen reigenden Thälern 
und wilden Bergſchluchten auch nicht an zablreihen Touriften, 
dod findet man diefe nur während der Badeſaiſon, vom Mai 
bis zum Oktober. Sobald der Sommer jeine Herrichaft ver: 
loren, wird es öde ın den Pyrenäenbädern, denn raſch und 
grimmig tritt dann ber Winter auf. Dichte Nebel, abwed): 
jelnd mit Schneeftürmen und Regenſchauern, erinnern an das 
Gebirgsland, und durch die dichten Fichtenmälder jchleicht der 
bungernde Wolf und wagt ſich weit hinaus aus dem jchühen: 
den Didicht, um den Hirten ein Schaf zu rauben, oder wohl 
auch in wüthender Gier einen Menſchen nieberzureifien. Nicht 
minder gefährlich als der Wolf, jedoch viel jeltener, ift 
ber Bär. 

Weniger aus Gefundheitsrüädiichten, als vielmehr von 
dem Wunſche bejeelt, das lärmende Treiben der Hauptitabt 
eine Zeit lang mit dem ftillen Frieden der Pyrenäenbäder 
zu vertaufchen, hatte ich vier Monate in Bagneres de Bigorre 
zugebradht, als plöglic die Lüfte rauber zu wehen begannen 
und hohe Nebelmände aus den Thälern aufjtiegen, als mah— 
nende Zeichen des ſcheidenden Sommers. Tropdem aber, 
daß dieje Erjcheinungen die noch anweſenden Vadegäſte ſchleu— 
nigft nad der Heimat trieben, lonnte ich mich micht ent: 
ſchließen ihrem Beifpiele zu folgen; denn nicht nur, daß ic 
begierig war, die Vorenden einmal im Wintertleide zu jehen, 
bielt mich, als einen leidenfchaftlihen Waidmann, auch die 
Jagdluſt feſt. Ich hatte nämlich die Belanntichaft eines 
Edelmannes gemacht, der in dem Kampanthale reiche Beſitz 
thümer inne hatte und, obgleich er ſonſt die Winter in Paris 
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oder einer deutſchen Hauptitadt zuzubringen pflegte, wegen 
eines heillichen Erbicaftsjalles gezwungen war, dießmal in 
der Heimat zu bleiben. Der Herr von Brecy, früber Kapi— 
tän der afrilaniſchen Chafjeurs, hatte in Algerien auf Löwen: 
jagden manches interejiante Abenteuer erlebt, und bejah als 
Trophäen einige töſtliche Selle, an denen die grimmigen Zähne 
und Klauen noch hinreichend bezeugten, mit welch' gefährlichen 
Gegnern der Sieger im Kampfe gewejen war. Auf meine 
Aeußerung nun, dab ich mic glüdlich jchägen würde, auf 
ı der Jagd mit einem großen Raubthiere zujammenzutreffen, 
erhielt ich von dem Kapitän die freundliche Einladung, mei: 
nen Aufenthalt in den Pyrenäen nod um einige Mocen zu 
verlängern, indem er dann im Stande fein würde, mir zwar 
nicht Yöwen und Hyänen, aber doch Wölfe und glüdlichen 
Falled aud einen Bären entgegentellen zu können, 
Die Einladung wurde angenommen, und erjtredte ſich zu: 
gleich auch auf einen jungen preußijchen Gutsbefiger aus der 
Näbe von Berlin, welder in Folge eines hartnädigen Haut: 
übels von den Aerzten nad) Bagneres be Bigorre geſchick 
worden war, und bier in kurzer Zeit jeine Gefundbeit wieder 
erlangt hatte. Er erzählte gern von dem trefflichen Wild: 
itande jeines Gutes und gab jid) zugleich als leidenſchaftlichen 
Fuchshetzer zu erfenmen, wobei ojt Jagdgeſchichten zum Vor: 
ſchein famen, die den Erlebnifjen des berühmten Herrn von 
| Mündbaujen unmittelbar an die Seite geftellt werden konn— 
ten, Herr von Brecy, der den Aufichneidereien des Berliners 
oft mit feinem Lächeln zugebört hatte, dehnte aljo jeine Jagd- 
einladung aud auf diefen aus und bat uns, ‘jo bald auf 
jeinem Schlofje einzutreffen, als die Umftände dieß erlaubten, 
indem bereits bie Zeit eingetreten jei, wo die Beſtien von ben 
Bergen in die Thäler binabzuiteigen und ſich zu orientiren 
pflegten. 
Der Pic du Midi und die jerneren hochgegipfelten Berge 
| ftrahlten im hellen Scheine der Morgenjonne, als der Ber: 
| finer und ic, begleitet von einem jungen Basken, der von 
ı uns als Diener gemiethet worden, umjere Reife nach dem 
\ äußerjten Winkel des Kampanthales antraten. Es lag je 
doc) nicht in unferem Plane, in gerader Richtung dorthin zu 
reiten, jondern wir hatten beſchloſſen, vorher die alte Priorei 
St. Paul zu bejuhen und dann, die Dörfer St. Marie und 
Grip berührend, den Paß von Tourmalet zu erreichen, von 
wo dann der Niedergang in das Thal noch mande überra: 
chende Naturjchönbeit bieten ſollte. Und in der That fanden 
wir in dieſer Hinſicht unjere Erwartungen volltommen ge— 
rechtfertigt. Als aber das öde Felsthal des rauſchenden 
Baſtan hinter uns lag, begann das Tageslicht zu ſchwinden, 
und während die Bergſpitzen nocd in das flüffige Gold der 
Sonne getaucht erfchienen, jant bereits eine neblige Damme— 
rung auf die waldige Gegend herab, Da fih der Wen 
wegen des ihn bededenden gelben Sandes leicht zwiſchen dem 
dunklen Gebüfche des Unterholzes erkennen lieh, ritten wir 
mutbig in die ſchwarze Waldmulde binein, und anfänglich ging - 
auch Alles ganz aut; bald aber wurde der Boden wieder 
bügelig und der Pfad jo rauh, daß wir abſihen mußten, und 
mit den Pferden am Zügel nur langjam vorwärts lamen. 

' Der baskiſche Diener jummte ein Liedchen, und der Berliner 
verwünfdhte das Poyrenäengebirge in den Abgrund der Hölle, 
ich aber ftrennte Augen und Obren an, um irgendwo eine 
Spur von Menfhen zu entdeden. Aber Alles blieb ftill im 
der ungeheuren Cinöde bis auf das Nafcheln der Blätter 
und den Hufichlag unferer Pferde, oder den Ruf eines 
nächtlichen Naubvogeld, der manchmal unheimlich durch den 
Wald ertönte. Plöglich ſetzte ein ftarter Bad, deijen breite 
und rubige Wafierfläche eine bedeutende Tiefe vermuthen lich, 
dem ferneren Vordringen ein Ziel. 

Während der Bastd nad einer Stelle zum Webergange 
fpähte, kam es mir plötlich vor, als ob tbalaufwärts der 
Wald bisweilen dur eine ladernde Helle erleuchtet würde, 
und um mich zu vergewiſſern, daß die feine Täuſchung jet, 
ſchoß ich ein Wiltol ab. Gleich darauf erſcholl würhendes 
Hundegebell, und eine bodauffteigende Feuergarbe züngelte 
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faft bis zu den Baumgipfeln empor, Wir begannen nun: 
mehr zu rufen und vernahmen ein Gebrüll, wie man es 
bisweilen in Menagerieen hört, doch ſchwand jeder Zwei— 
fel, dab es von Menſchen ausgeſtoßen wurbe, als jen: 
ſeits des Baches zwei mwildausjehende, zerlumpte Kerle er: 
fchienen, von denen jeder in einer Hand einen lodernden 
Kienjpahn und in der andern eine Flinte trug. Beide hatten 
in dem Gürtel lange breite Meſſer fteden und jahen verwil: 
dert aus wie die Teufel, 

„Jott ſtraf mir, des find wohl Räuber !* fagte der Berr 
liner. „ch wollte bloß, ich hätte die Kerle auf de Hafen: 
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ihr vom Jalgerr jefallene Jegenjtände, wat jeib ihr denn für 
Yanbslsıte?* 

Natürlich veritanden die beiden Maldmänner von des 
Berliners preußiſcher Anſprache fein Wort, aber auch ih muß 
geitehen, dab mir bei Betrachtung dieſer Geftalten nicht ganz 
wohl zu Muthe war. Unfer Argwohn war jedod völlig 
unbegründet, denn auf weinen Zuruf, wir jeien VBerirrte, 
warfen jie die halb im Anſchlag gehaltenen Flinten auf die 
Schulter und riefen uns zu, an einer Stelle, die fie uns be: 
zeichneten, den Bach zu paſſiren und mit nach ihrer Lager: 
ftelle zu lommen. Dort fanden wir um das Feuer gelagert 


baide bei Berlin, denn follten jie mir fennen lernen, Heda, | noch drei anbere wilde Gejellen, und an Baumftämnen an: 














Ein Abenteuer in den Pyrenaen: Das Heimbringen des erlegten 





Baren. 


gelettet mehrere große zottige Wolfshunde neben einer Ans | nachdem die braunen Söhne der Berge uns freundlich die 
zahl Waarenpäden, die unſere rauhen Wirthe als Shmugg: | Hand gebrüdt umd über die Richtung des Weges nad den 
ler bezeichneten. Die gutmüthigen Burſche theilten umauf: | 


efordert ihre wenigen Lebensmittel, beftehend aus Brod, 
niebefn und trodenem Stodfifh nebſt etwas ſchlechten 
Weine mit uns, fütterten und tränften die Pſerde und boten 
uns jogar die wollenen Deden ihrer Maulthiere zum Nacht: 
lager. Noch ehe cine halbe Stunde vergangen war, lagerten 
wir Alle um das glimmende ‚euer, und balb begann ber 
Schlaf feine Herridhaft auszuüben, mobei der Berliner fi 
dur ein wahrhaft ohrzerreißendes Schnarden bemerkbar 
madıte, 

Die Raft der Schmuggler war von furzer Dauer, denn 
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Hampanthale Weijung gegeben, verſchwanden fie in dei 
Tidicht des Waldes. Der Berliner und der Baste legten 
ihre jchlaftruntenen Häupter alsbald wieder zur Ruhe nieder. 
ich aber vermochte nicht einzuſchlafen, deßhalb warf ich einige 
Zweige auf die Kohlen, zündete eine Cigarre an und jepte 
mich an's Feuer, um ruhig das Grauen bes Morgens ab: 
zuwarten. Im Walde berrichte die Stille des Todes, nur 
droben, in den Wipfeln der Bäume, raufchte bisweilen cin 
leichter Luftzug und wirbelte den aujjteigenden Rauch meines 
Feuers niederwärts, daß er in wogenben Möllden das Ge: 
zweig umbüllte. So mochte ich wohl bereits eine Stunde 


bald nad Mitternacht wurden die Maulthiere beladen, und | gefeiien haben, als mein Auge plöplic durch eine jeltjams 
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Erſcheinung gefeilelt wurde. Etwa dreißig Schritte vor mir 
bemerkte ich eine Anzahl phosphorartig funkelnder Lichter, 
bald feititebend, bald ſich bewegend, und dabei wurde ein 
leifes Geräufch vernehmbar, als ob vorjidhtige Tritte das 
dürre abgefallene Yaub berührten. Auch unjere Pferde, die 
nur wenige Schritte entfernt auf dem Boden lagerten, jchie: 
nen die unheimlichen Lichter zu erfchreden, denn fie ſprangen 
auf, ftampften unrubig den Boden und riſſen an den Strän: 
gen, mit welchen wir fie an Bäumen befeftigt hatten. Mit 
kräftiger Kauft rüttelte ich meine ſchnarchenden Gefährten aus 
ihrem Schlummer, brüdte dem Berliner jein Gewehr in die 
Hand und jpannte die Hähne meiner Doppelflinte. 

„Schwernoth, lieber Yaas, ich globe des find Jemſen!“ 
fagte der Berliner. „Aber nur man jtille, des Jebirgszeug 
foll mir mal fennen lernen — da mühte ich fein Berliner 
fein !* 

Ein dumpfes, aurgelndes Geheul durchdrang jetzt den 
Wald, und ich erblidte die Geftalt eines ungebeuren Wolfes, 
der in kurzer Entfernung vom Feuer vorüberjhlüpfte und 
jich den vor Angit jchnaubenden Pferden zu nähern fuchte, 
Im Nu lag mein Gewehr im Anſchlag, der Schuh donnerte 
in hundertfachem Echo durch die waldigen Schluchten, und ein 
häßliches Hreiichen verrieth, daß ich mein Ziel nicht gefeblt 
batte. Der Getroffene wälzte fi im Todestampje, aber 
weder diejes Schidjal ihres Genoſſen, noch der Knall des 
Aeuergewehres vermochte den Beitien Furcht einzujagen. Ihre 
Augen funtelten nod immer durch die Nacht, und von Zeit 
zu Zeit vernahm man ein dumpfes Geheul. 

„Sehen Sie man dat Bit dort bei den Pierden ?* ſagte 
der Berliner. „eben Sie Act, der joll an mich denlen!“ 
Und das Gewehr an die Bade werfend knallte der Schuß. 
Der Wolf jprang in weitem Bogen in das PDidicht zurück. 
Tagegen aber jtürzte mit dumpfem alle eines der Pferde 
zuſammen, und jein Sterberöcheln verrieth, daß der Berliner, 
wenn auch nicht das Naubtbier, jo dody meinen trefflichen 
Vraunen nur zu gut getroffen hatte. 

„Ihr verdbammtes Ungeihid bat mein Pferd getödtet!“ 
brauste id auf, 

„ch, jeben Sie man doc, lieber Laas, wat kann denn 
Ener dafür, wenn die Kugel ricochettirt!“ erwiederte gleich 
müthig der Berliner, „Rott ftraf mir, jo ene Wolfshaut ift 
glatt, wie Sped, und da gligicht des Blei leicht ab.” 

Noch einige Male feuerten wir auf die Veitien, deren 
Gier durch den Blutgeruch immer heftiger wurde, und wäh: 
renddeſſen mußte der Baste die beiden übrigen Pferde an das 
Neuer führen und Alles zum Aufbruche bereit machen. So: 
bald über dem öftlichen Berglamme der erite Morgenitrahl 
dammerte, jahen wir auf und verliehen den nächtlichen Lager: 
platz, unverfolgt von den hungrigen Raubtbieren, welche nur 
unfere Entfernung abwarteten, um ſich auf den Yeichnam des 
erihofjenen Pferdes zu werfen. Der Baske lief als Weg: 
weiſer voraus, Wir zjügerten nicht, jobald als möglich aus 
diejen Waldjchluchten berauszjulommen, indem darauf zu 
rechnen war, dab nad) vollbradtem Schmaufe die Wölfe un: 
jere Spur verfolgen würden, um womöglid eine neue Beute 
zu erhaſchen. Dazu kam, daß es plößlich zu jchneien bes 
gann, das Signal für alle Wölfe, ſich in die Niederungen 
zu begeben. Wir blieben jedod) von den Bejtien unbehelligt. 
Als wir das Thal von Kampan beſchritten, zeigte uns der 
Basle einen Heinen Grabbügel, der ein fürchterliches Ereig— 
niß im Andenten erhält. Gin Landmann, welder aus Liza 
nad jeinem Dorje zurüdfehrte, wurde bier bei Sturm und 
Schneegejtöber von einem Nudel ftreifender Wölfe angefallen. 
Sein Hälferuf und das Heulen der Beitien wurde in vers 
idiedenen nachbarlichen Hütten vernommen, aber die Duntel: 
heit und der Schneejturm machte jeden Hülfsverſuch vergeb: 
lich. Am nächſten Morgen jand man ein wie abgenagtes 
menſchliches Stelett im Schnee, Mit Ausnahme der ent: 
ſchieden ungeniehbaren Holzſchuhe, welche von allen Seiten 
benagt worden, und in denen die Fühe des arınen Mannes 
noch unverleht jtanden, da die Wölfe nicht an diefe kommen 


‚ ihrer Lebensverpflichtungen gegen den Gutsherrn. 


Die Alluftrirte Welt. 


fonnten, waren alle Stleidungsitüde verſchvunden. Man bes 
grub die traurigen Reſte nabe der Stelle, wo das Unglück 
geihah. | 

Ohne jeden weiteren Unfall wurde der reizende Landſitz 
des Herren von Brecy glüdlid erreibt und uns die liebens— 
würdigte Aufnahme zu Theil. Bei der Erzählung unjeres 
Abenteuers im Walde begann der Berliner abermals im 
feine Gemwohnbeit, Mündbaufiaden zu erzäblen, einzulenten, 
wurde aber durd) den Kapitän mit der Verfiherung unter- 
brodyen, daß nun eine Jagd auf das edelſte Wild der Pyre— 
näen, einen ungebeuren Bären, bevoritehe. Es gibt bis» 
weilen einen alten, graubaarigen, verihmigten Wolf, der viele 
Jahre lang allen Naditellungen des Nägers entgeht, bevor 
ihn die tödtliche Kugel erreicht, und jo üt es aud mit eins 
zelnen Bären, erzäblte Herr von Brech. Ein alter großer 
Bär bat jchon jeit langer Zeit jein Hauptquartier auf einem 
Höbenzuge aufgeihlagen, deſſen eine Seite fchroff nad dem 
Thale abfällt, und wo das Thier verjchiedene fait unzugäng 
lihe Schlupfwinlel findet. Diejer Bar iſt ein verſchmitztes 
Ungeheuer, weldes bisher alle Gejcidlichkeit und Liſt der 
Verfolger zu vereiteln wußte, jept aber jeine Räubereien mit 
ſolcher Unverſchämtheit treibt, daß cr ſogar bier im Dorfe 
Vieh aus den Ställen gebolt und auf der Rückkehr nad den 
Vergen eine frau angefallen bat, die nur mit Mühe dem 
Unbolde dur die Flucht in ein Haus entlommen fonnte. 
Sie jeben aljo, meine Herren, dab Ihnen bier die ſchönſte 
Gelegenheit winft, ein grimmiges und ſtarles Naubtbier zu 
erlegen und als Siegestrophäe die koſtbarſte Bärenhaut zu 
erobern, 

Schon am nächſten Tage wurde der Jagdzug angetreten. 
Wohlbewaffnet mit Büchje und haarſcharf geichliffenem Waid— 
meſſer jtiegen wir in Begleitung des Hapitäns bergan, nad) 
dem Gewirr von zerriſſenen Schluchten, in deren Tiefen bier 
und dort ein wildes Gewäſſer brauste, Cine Anzahl Bauern 
mit roftigen Flinten auf den Schultern folgten uns im einiger 
Entfernung, offenbar nicht aus Jagdluſt, fondern in Solge 
Tas 
Glück fchien ‚aber unferem Beginnen zu lächeln, dem an 
einem Felsſturze, um welchen jich ein jchmaler Weg binzog, 
lag ein zerfleifhtes, halbgefreſſenes Schaf, auf deſſen Wolle 
ein ſchwarzes Zeichen verriethb, daß es aus der Heerde des 
KHapitäns geraubt war. Die breiten Spuren der Tagen liehen 
als Mörder den Büren ertennen, und der noch ganz friſche 
Leichnam des Schafes bezeugte, daß das Raubthier nicht weit 
entjernt jein konnte. Es wurden aljo nochmals vorſichtig 
die Schlöfler der Gewehre unterſucht, die Maidmefjer ge 
lodert, und in geringer Entfernung von einander jchritten 
wir vorwärts, nad den Spuren der Bärentagen jpäbend, 
die immer tiefer nach der jehroffiten Seite des Höbenzuges 
binführten, 

„Jott ftraf mich, dort jeht er!" brüllte plöglidh der Ber: 
liner, und in der That, er batte recht gejehen, denn etwa 
hundert "Schritte vor uns Eletterte die unbehülfliche Maſſe 
eines ungebeuren Bären von einem Felſen berab, ofjenbar 
in der Abficht, zu flüchten. Aber mit bewundernswertber 
Geſchwindigteit, wobei er einige Mal auf die Naje fiel, eilte 
der Berliner voraus, rutſchte den jteilen Fels bis zu einem 
Abſatze hinab und ftand nun vor dem Bären, welder, lints 
die Felswand, rechts den fürdhterlichen Abgrund und vor 
und binter fich feine Angreifer, jeden Weg zur Flucht abge: 
jhnitten jab. Aber auch unfere Situation war eine unan— 
genehme, denn da auf dem jchmalen Mege der Bär, der 
Berliner und ich nebit dem Kapitän in gerader Linie ſtan— 
den, jo lieh ſich ohne die größte Gefahr für uns nicht nad) 
der Beitie ſchießen. Der Bär ſchien dieß auch zu bemerten, 
denn er blieb rubig fteben und riß gähnend jeinen fürdhter: 
lien Rachen auf, 

„Wir müſſen ibm von der Seite beizufommen ſuchen“ 
fagte der Hapitän, nach der Höhe des überragenden Felſens 
zeigend. „Steigen wir dort hinauf, und follte unſer Freund 
da drüben den Bären fehlen, fo wird dieſer eim ſicheres Ziel 
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unjerer Kugeln. Aber jchnell, Herr von Laas, damit unjer 
Berliner nicht ohne Sullurs bleibt.“ . 

Herr von Brecy und ich begannen die fteile Anhöhe, 
welche etwa zwanzig bis dreißig Ellen über den Abſatz em: 
porragen mochte, zu erklimmen, eine nicht ganz leichte Arbeit, 
da der Fuß auf dem weichen Schieferfeljen nur mit Mühe 
Halt gewinnen konnte, Der Weg wurde jedoch in wenigen 
Minuten zurüdgelegt. Da donnerte plöglid unter uns ein 
Schuß. Richtig, der Berliner hatte in einer Entfernung von 
faum zwanzig Ellen den Bären gefehlt, und kroch behend bi: 
Höbe nah uns berauf, nachdem er die abgejeuerte Büchſe 
von fi geworjen. Dieſen glüdlihen Moment wollte das 
Raubthier benügen, um zu flüchten, als plöplich der Berliner 
ftrauchelte, das Gleichgewicht verlor, den Abhang hinab fol: 
lerte, und mit dem ganzen Gewicht feines Körpers auf den 
Bären ftürzte, Der Bär war mindeftens ebenjo jehr ers 
ichroden, als der unglüdlice Berliner; denn nachdem er feine 
Laſt abgejhüttelt, jtanden Beide einander einige Augenblide 
bewegungslos gegenüber. Das Raubthier jaßte jih jedoch 
zuerit umd erhob ſich mit wildem Brüllen auf die Hinter: 
beine. Herr von Brecy und ich legten die Büchjen an ben 
Baden, als plöglih der Bar auf den zurückweichenden Ber: 
Iiner eindrang, und Beide hinter einem mächtigen Felsblode 
verſchwanden. So jdinell, wie wir beraufgeitiegen, wurde 
nunmehr mit ängftlicher Haft der Nüdweg nad dem Abſatze 
angetreten, wo ſich ums ein jchredliches Bitd daritellte. Der 
Bär und der Berliner wälzten fi in furdtbarer Umarmung 
neben dem Abgrunde, dem Leibe des Raubthiers aber ent: 
quoll ein dider Blutitrom, denn fein Gegner hatte ihm das 
icharfe Waidmeſſer bis zum Griffe im den Körper gerannt, 
Raſch waren auch unjere Hänger aus der Scheide, um bem 
wuthtnirſchenden Thiere den Garaus zu madıen, da gab bie: 
jes fich plöglich einen heftigen Nud, und in enger Umſtridung 
jtärzten Bär und Menjch über den Rand hinab in die gräß: 
liche Tiefe, 

Ein Ruf des Entjegens entwanb ſich meiner Bruft, der 
feinen Widerball aus dem Munde der Bauern fand, bie 
oben auf der Höhe angelommen und Zeugen der jchredlichen 
Katajtrophe geweſen waren. Unter Herrn von Brecy's Lei: 
tung brach nunmehr der ganze Zug nad) der Tiefe des Ab: 
grunds auf, wozu eim Umweg von mehr als einer halben 
Stunde erforderlih war, Es galt die Yeiche des Unglüds 
lichen zu holen, und ſchmerzlich bewegt betraten wir die wilde 
Schlucht, über deren jchwindelnd hohe Wand das Naubthier 
und der Berliner berabgeftürzt waren. Und nicht lange 
mwährte es, da erblidten wir am Fuße des Felſens die 
regungslofe Maſſe des Ungeheuers, vernahmen aber mit 
maßlojem Gritaunen zugleich auch eine menſchliche Stimme: 

„Hurrab, des Fell von des Bilt iſt jewonnen; Jott 
ſtraf mich, des Jeſchöpf ift todt. Helft mir auf, ich habe 
mir des Bein ein Bischen verftaucht! Hurrah! Ich bin 
ein Preuße, fennt ihr meine Farben ?* 

Bei allen Göttern, es war der Berliner, welcher, bis auf 
einige unbedeutende Quetſchungen und einen verftauchten 
Knoͤchel, geiund wie ein Fiſch neben dem erlegten Bären im 
Graje lag. Mit lautem Hurrah ſchoſſen wir dem tapfern 
Helden zu Ehren unfere Gewehre ab, und Herr von Vrecy 
ordnete alädann den Heimzug an. Auf einer aus abge: 
bauenen jungen Bäumen gefertigten Tragbahre lag das blu: 
tende Ungeheuer, in deſſen Bruſt noch des Berliners Hirſch— 
fänger ſtedte; voraus aber, auf den Schultern zweier Männer, 
ſaß der glüdliche Sieger. Und als der Zug das Dorf er: 
reichte, brach ein ftürmifcher Jubel los. Aus allen Häujern 
tönten dem Berliner Morte des Dante: und ber Bewunde⸗ 
rung entgegen, der aber ſaß mit verllärtem Antlit auf den 
kräftigen Schultern feiner Träger, jelig lächelnd wie ein 
Feldherr, welder an der Spige feiner Iruppen aus einer 
entſcheidenden Schlacht beimtehrt. 

Im Schlofje angelangt, erfuhren wir über den furdht: 
baren Sturz von der Felswand das Nähere. Der Berliner 
hatte ſich während deſſelben krampfhaft an das Raubthier 
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feitgetrallt und der Zufall es gefügt, daß bei der Berührung 
des Bodens der Bär unten lag, wodurch fein weicher Körper 
den ganzen Stoß des Falles auszuhalten hatte, während ber 
Berliner, wie auf einer Stahlſedermatratze liegend, mit einem 
tüchtigen Nude und einigen Kontufionen weggelommen war. 
Die Beſtie hatte den Hals gebrochen, dieß entdedte man, 
als das ‚Fell abgezogen wurde, welches Here von Brecn 
feinem mutbigen Gajte woblgegerbt und geihmüdt als Ge: 
ſchenk überreichte. Weberglüdlich kehrte derjelbe noc einigen 
Wochen in die Heimat zurüd, und jeine legten Worte waren: 
„Das ſoll mid) mal Einer in die Mart nachmachen!“ — 


Die Sängerin. 


Ten 
Dr. R. €. Hahı. 


Graf Heinrich Neuß NNXVIIL, dem in dem eriten Vier: 
tel unjeres Jahrhunderts die jhönen Güter Stohnsborf in 
Schlefien und Burlersdorf und Schlegel in Sachſen gehörten, 
war ein frommer, mildthätiger Herr. Gr liebte die Künjte, 
vor allen die Tonkunſt, und jorgte dafür, dab auf jeinen 
Dörfern ftets Männer, welde tüchtig mufilaliih waren, zu 
Scullebrern gewählt wurden. 

Eines Tages, als er durd eines feiner Dörfer ging, 
hörte er einen einfachen Geſang von friichen Kinderſtimmen 
und trat leife in die Schulitube, die Schüler und Schüle: 
rinnen, welde ihn jo angenehm überrajcht hatten, auch zu 
ſehen. Bejonders fiel dem Grafen die reine, fühe Stimme 
eines Mädchens auf, das mit eigenthümlichem Ernite in ihr 
Notenblatt blidte, und offenbar große freude an der Aus: 
übung ihres Talentes hatte. Der gütige Grundherr lobte 
die Kinder, verſprach jedem ein Felt auf der Wieſe, ſobald 
die Ernte vorbei jei, und erfundigte fi, nachdem die Kinder 
entlaflen waren, nad der Heinen Sängerin. Herr Rietſcher, 
der Lehrer, konnte mur Gutes von dem Kinde jagen, deſſen 
Eltern jedod zu arm am Gelde und zu reich an Kindern 
wären, um für die zwölfjährige Marie etwas mehr thun zu 
tönnen, als jie regelmäßig in die Schule zu jdhiden. Der 
Graf trug dem Lehrer auf, fie in der Muſit auszubilden 
und ſetzte dazu ein Nabrgeld aus. Das Kind machte große 
Fortſchritte, aber die Eltern wünſchten, daß Marie, als jie 
herangewachſen war, fih im Haufe nützlich machen follte, 
Graf Heinrich lebte jet fait immer in Berlin, und der Lehrer 
tonnte nicht gegen die Eltern auftreten, folglih erſchien 
Marie nur nod) an Sonn: und Feſttagen, um mit ihm zu 


| mufiziren. 


Da ereignete es ich, daß ber bisherige Pfarrer bes 
Dorfes, wo Marie lebte, in die Stadt verjegt wurde, und 
die Frau Pfarrerin nahm das Mädchen mit als Stuben: 
mädchen. Hier jah Marie zum erften Male das Schauipiel, 
hörte den Freiihüß, und kam ganz außer ſich vor Entzüden 
nad Haufe. Wo fie ging und jtand hörte fie Agathens 
Geſang, und endlich konnte fie ihre Neigung nicht länger 
unterdrüden, fie fahte ein Herz und ging zu bem Theater: 
direltor, um ihn zu fragen, ob er jie wolle fingen hören. 
Der Direltor und deifen Gattin waren wohlmwollende, ver: 
ftändige Menſchen, mit Freude entdedten jie Mariens ſchönes 
Talent, und jie wurde von dem Glüde jo begünftigt, daß 
jie fich nicht wie manche andere mit Ihränen, Demüthigungen 
und Mühen den Weg bahnen mußte. Unter dem Schutze 
der würdigen rau bildete fie fich weiter aus, und einige 
Jahre jpäter war Marie die Zierde einer großen deutſchen 
Bühne, der geachtete Liebling des Publitums, eine würdige 
Süunitlerin. Sobald Mariens Einnahmen e3 erlaubten, un: 
terftügte fie ihre Eltern und nahm die jüngfte Schweiter 
ganz zu ſich. 

Gines Tages, als Herr Rietiher eben die Schulitube 
verlaſſen und bei hereinbrechender Dämmerung ji in feinen 
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Eorgenjtubl gejegt batte, trat jein jüngites Söhnden in das 
Gemad), jprehend: „Water, in der Schulftube, wo ich eben | 
ein vergefienes Schulbuch bolen wollte, fipt eine Frau und 
meint, fie fieht aber nit arm aus, denn fie bat ein Kleid 
von Seide und ‚einen Scleierhut.* Der Schulmeifter wollte 
aufftehen, da öffnete fi) die Thüre, und in ber eintretenden 
Dame erlannte der Lehrer nad dem erjten Worte feine ebe: | 
malige Schülerin Marie. Frau Nietfher und alle Kinder 
famen jegt herbei, Yicht wurde angezündet und Marie blieb 
da, ab zum Abendbrod Kartoffeln in der Schale und frijche 
Butter, einige Flajchen guten Wein batte fie jelbit mitge: 
bracht. Ehe fie ging, fang fie dem Lehrer die Arie Agathens 
vor, und als fie jchied, bat fie ihn mit Thränen anzunehmen, | 
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was jie ihm mitgebradt babe, verjicherte ihn auch, falls er 
fein Torf jerlaſſen wolle, möge er es nur jagen, denn welch’ 
ein Mufiler er ſei, was für ein tüchtiger Geſanglehrer, könne 
fie erſt jeßt beurtbeilen, nachdem jie jo Viele lennen gelernt 
babe, welche wohl über Geſangeskunſt jchrieben, ohne mehr 
als das Oberflächlichſte davon zu veritchen. 

Als jie fort war, öffnete Frau Niericher den Korb, den 
Marie auf dem Tijche zurüdgelafien hatte; unter grünen 
Blättern bargen ſich reife, köſtliche Meintrauben, in dem 
ſchleſiſchen Dorfe eine Seltenheit, auf dem Boden des Körb— 
chens lagen zwei Röllden voll blanter Louisd'ors. Wer 
die Einkünfte emes Yandjbullehrers kennt, weiß, daß ſchon 
einige hundert Thaler für ihn viel find, Auf Mariens Gabe 
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vubte Segen. Ter mwürdige Lehrer rubt von feinen Mühen, | 
Marie, feit Jahren die Gattin eines angejebenen Mannes, 
lebt noch, geachtet von Jedem, der das Glüd hat, fie näher 
zu fennen, 





— — | 


| 
Das Mädden mit den Tauben. 
Nach einer wahren Begebenheit. 
Ren 
Ebmund Gall. 


Im Niederſchleſien wohnten Jabrhunderte hindurch auf an: 
iehnlichen Gütern die Herren von —. Den wahren Namen 


wollen wir, da die Familie noch blüht, nicht nennen. Gegen 
das Ende des vorigen Jahrbunderts hauste auf dem Stamm: 
ſchloß Herr Hans Heinrih Wilhelm von —#, gewöhnlich 
nur der wilde —t genannt; denn im Jagen, Reiten, Schiehen, 
Trinlen und Fluchen fam ihm Seiner gleih, und hätten die 
Brüder Grimm ſchon damals ſich mit Zufammenjtellung 
ihres Wörterbuches befaßt und Herrn von —# aufgejuct, 
jo hätte er ihnen gewiß mehrere Ceiten gratis ‚geliefert, voll: 
geſchtieben mit allen erdenklichen lud: und Schimpfworten 
unferer ſchönen Mutterſprache. Seine Gattin, eines pom— 


' mer'fchen Edelmannes Tochter, war zum Glüd ſehr kaltblü: 


tig; wenn ihr Gemahl toll und wild war, ſchwieg fie ſtill, 
und wenn er am ärgiten tobte, ging fie ruhig fort in ihr 
Gemad) oder in den Garten, und that in ben meiften Fallen 
doch, was ſie wollte. Dennoch hatte Herr Hans auch ſeine 


Die Ylluftrirte Welt. 





guten Seiten, er war freigebig, tapfer, ſah gern einen Gaſt 
unb war felten müßig, auch verraudte jein Zorn bald, und 
fein heftige Weſen war frei von jeder Faljchheit. Sein 





nannt, war eben jo ſchön und beitiq wie jein Bater, und 


‚ feine Erziehung machte ihn nicht milder. Er hörte von der 
| Mutter niemals ein Wort des Tadels, dagegen beitrafte ihn 


Sohn Heinrich, in der ganzen Gegend Nunter Heinricdy ge: | der Vater in der eriten Hitze fait immer übermäßig hart, 





Das Mädchen mit ben Tauben: 


und weil ihn das jpäter reute, jo beſchenlte und verzärtelte 
der Vater den Cohn, nachdem er ihm gezüdhtigt hatte, um 
fo mehr. 

Junfer Heinrich hatte alle guten Eigenſchaften des Herrn 
von —#, aber deſſen Wildheit in noch höherem Grade, Gin 
Pferd todtreiten, einen Hund, welder nicht gleich parirte, 
niederſchießen, war ihm weiter nichts, obgleich er hinterher 
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Henriette am Burgieniter. 


die raſche That bereute. Faſt alle Fenſter im Schloſſe hatte 
er der Reihe nach zerſchlagen; denn wenn ihn etwas ärgerte, 
warf er mit Steinen um ſich, von Geduld hatte er nicht die 
blaſſe Idee. Weil es ihm einſt zu unbequem war, ſich 
Kirſchen einzeln abzupflüden, hieb er raſch einen großen Aſt 
ab, und ſchaͤmte ſich jpäter dieſer kindiihen That. 

Endlich ging Junker Heinrich auf Reifen; da er aber zum 
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Gefährten einen ſchwachen Hofmeiſter und einen einfältigen | alten treuen Diener und ihrer Amme, deſſen Gattin, bat ſie 
Diener erbielt, außerdem Gelb im Ueberfluſſe, jo fam er in dem Thurme gelebt, den der reiche Kaufmann der Waiſe 


wohl tenntnißreicher aber keinesweges janfter zurüd, „Viel: 
leicht wird Heinrich in der Ehe ſanfter,“ jagten die Eltern, 
aber von den jungen Damen, welche die Eltern ihm vor: 
ſchlugen, gefiel ihm keine. Mande mochte wohl aud wenig 
Neigung verratben, die Frau des wilden Junkers zu werden. 
Eines Morgens hatten, wie es nicht jelten geſchah, Vater 
und Sohn einen beitigen Wortwechjel gehabt. Heinrich nahm 
Jagdtaſche und Büchſe und ging in den Wald. Endlich, 
nachdem er wohl zwei Stimden von jeinem Stammſchloſſe 
entfernt war, fam er immer tiefer in das Gebirge, in eine 
Gegend, welde er wenig fannte, denn er wuhte, dab ſich 
mitten im Walde zwiſchen Felſen die alte, unbemwohnte, in 
Trümmern liegende Burg —itein befand, welche jept, ſowie 
das große jchöne Haus, einem reihen Kaufmann gehörte, 
den der Herr von —h haßte. Herr von —tz batte die 
alte Burg und einige Morgen Land, welche noch dazu ge: 
hörten, faufen wollen, als der legte Beſiher, ein Herr von 
Wolfstehl, ſehr verjchuldet geitorben war; der reiche Hauf: 
mann batte dem Gdelmann bdiejes. Grundftüd weggetauft. 
Junker Heinrich ging aber weiter und weiter, obgleich es immer 
unmegjamer und wilder wurde. \ebt jhaute der alte Stein: 
baufen mit dem ziemlich wohlerbaltenen Thurme aus dem 
Tannen: und Eichengrün hervor. Wilde Tauben umflatterten 
das vergitterte Feniter des Thurmes, eine weiße, feine Hand 
ward fichtbar, Täubchen flogen herbei, Futter aus der wohl: 
thätigen Hand pidend. Heinrich trat einen Schritt vor: 
warts, und erblidte jegt ein lieblihes, von hellbraunem Haare 
ummalltes Mädchentöpfchen, defien Augen janft und träu: 
meriſch auf jeine geflügelten Schüßlinge blidten. Wie lange 


Junier Heinrich auf derſelben Stelle ſtand, wußte er wohl 


fpäter jelbit nicht zu jagen, aber das ift gewiß, er ging erit | 


fort, als das Mädchen verichwunden war. 

Als Heinrich nad) Haufe kam, war die Mittagszeit ſchon 
vorüber, das jah er an der großen Thurmuhr des Schlofies; 
ungewöhnlih ſanft bat er feine Mutter um Entſchuldigung 
wegen jeines Ausbleibens, und zu feinem Vater jagte er: 
„Ich mar diefen Morgen bigig, verzeihe mir Papa!" Der 
Vater gab ihm einen Heinen Klapps auf die Wange. 

Es war im Mai und die Bäume blübten, als Junker Hein: 
rich zum erjten Male dem Mädchen zugejeben hatte, wie fie 
die Tauben fütterte, und als die Kirſchen dunkelroth waren, 
ftand Junker Heinrih ebenfalls auf jeinem Boften, und wie 


der Novemberwind durch die Eichen jauste, jand er fi eben: | 


falls bewogen, nad) der alten Ruine zu geben, das janfte 
Engelstind zu ſehen. Heinrich batte wohl zuweilen große 
Neigung gehabt, das Mädchen anzureden, aber eine unbe: 
ichreibliche, ihm neue Schüchternheit hielt ihn ab, und dieſe 
war jo groß, daß er es nicht einmal über die Yippen brachte, 
nad des Mädchens Namen zu fragen. 

Als Junker Heinrich vierumdzwanzig Jahre alt wurde, 
fagte fein Vater: „Heinrich, ich weiß nicht, was ih Dir 
jchenten joll, aber Du haft Deiner Mutter und mir jo viel 
Freude durch Dein verändertes Benehmen gemacht, wodurch 
ich jelbjt janfter geworden bin, daß ich Dir heute jeden 
Wunſch erfüllen will, darauf mein Ehrenwort.“ Heinrich 
erröthete bis zur Stirn und ſagte: „Schön, lieber Papa, 
ich will Dich beim Worte nehmen!" Hierauf ging er aus 
dem Zimmer, ſchwang ſich auf fein jchnellites Roß und band 
es im Walde an einen Baum, 

Zu Mittag hatte Frau von —$ für den einzigen Sohn 
eine köſtliche Tafel bejtellt, und Eltern und Verwandte, auch 
der ehrwürbige Pfarrer, barrten des Junkers. Schon woll: 
ten die geängitigten Eltern Boten ausjhiden, da trat ber 
Erwartete ein, an der Hand jührte er das einfach gelleidete 





zum Obdach lieh. Ich bitte, Papa, nimm fie als Tochter 
an, und Du, liebe Mama, vollende ihre Erzichung.* 

Die Eltern jagten Ya dazu, auch das treue Dienerpaar 
erhielt einen Platz in dem großen Sclofie, und die jeinem 
Alter entiprehende Beihäftigung und Pilege. in Jahr 
jpäter wurde Henriette die Gemahlin des Junker Heinrich, und 
die Che des Paares war die glüdlichite, 

Als ich vor einigen Jahren Schloß — in Niederjchler 
fien und den ehrwürdigen Herrn von —t und feine noch in 
vorgerüdtem Alter liebenswerthe Gemahlin ſah, äußerte ich 
meine Verwunderung über die vielen Tauben, welde bas 
Kupferdach des Schloſſes umflatterten, da erzählte mir bei 
einem Glaje Wein der Herr von —t dieje Geſchichte feiner 
Liebe und Heirat. „Gott jei Dank, lieber Herr, ich bin ein 
glüdliher Mann, ich liebe meine rau noch eben jo warın, 
wie ehemals,“ ſchloß er jeine Nede, „aber viel wollte ich 
darum geben, könnte ich noch einmal ein junger glüdfeliger 
Schwärmer an einem jhönen Maimorgen im Walde ftehen, 
und wie damals das janfte Mädchen bei ihren Tauben 
jeben, " 


Schach. 
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‚ Aus den Erzählungen eines alten Wachtmeiſters. 


Mädchen aus dem Thurme, auf deifen Achſel ein zahmes | 


Täubchen ſaß. Hinter dem Paare jtand ein alter Mann. 
Heinrich ſprach: „Yiebe Eltern, bier bringe id die nachge— 
laſſene Maife des Herrn von Molfstehl. 
in der Reſidenz haben ſich nicht um fie getümmert, bei dem 


Ihre Verwandten 


(Schluß.) 


Ich konnte kaum die Zeit erwarten, bis das Regiment 


aufmarſchirt und dann in den Schwadronen ber Dienſt ab: 


gemacht war, und der Rittmeifter mochte mir das wohl an 
merfen, denn er ſah mich lächelnd von der Seite an, kniff 
mit dem einen Auge, und jagte dann in jeiner kurzen Art: 


Die Illuſtrirte Welt. 


„Die Schwadron hat heute und morgen Ruhe. Cie brau: 
hen nicht mehr zu fommen, Wachtmeiiter.* 

Ach fühlte, daß ich roth wurde; denn das war mir 
eigentlich nicht jo ganz angenebm, und ich machte mir deß— 
halb noch mehr vor der Schwahron zu Schaffen, als noth: 
wendig war. 

Der Herr Nittmeifter fab mir lächelnd eine Weile zu; 
als es ibm aber doch zu lange dauerte, kniff er wieder mit 
dem einen Auge und ritt nach Haufe. 

Nun bielt es mich auch nicht länger; id) lieh die Schwa: 
dron auseinander geben und ſchlug dann jelbit den nächſten 
Weg nad meinem tleinen Häuschen ein, wobei ich mic ge: 
waltig zufammennchmen mußte, dab ich meinen Braunen 
nicht in Trab fallen lieh. 

Als ih um die Ede bog, jah id meine Frau vor der 
Thüre ftchen aber fofort verijhwinden, wie jie meiner an: 
jihtig wurde. Cine Minute darauf lag ich in ibren Armen 
... lange... lange... bis wir ein Wort der Mittheilung 
fanden, Auch wenn bie Yiebe feine Zeugen, hat, ift fie 
jtumm; aber die Herzen, die ſprechen in einem einzigen 
Augenblid jo viel, jo viel, dab ein Mund gar nicht im 
Stande wäre es wiederzugeben. 

Ich ging an dem Tage gar nicht mehr aus, jondern 
machte es mir bequem, und jeßte mich auf unjer kleines 
Sopha neben meine kleine Frau und erzählte ihr von mei: 
‚nen Grlebnifjen, und wenn ich fertig war, dann mußte ich 
immer wieder von vorn anfangen; in ſolchem Maße interej- 
ſirte fie das Alles, 

Die Häufer waren bereit3 zugeihloffen und die Nacht: 
wädhter hatten jchon eine ganze Meile die zehnte Stunde ab: 
getutet, und id) ſaß noch immer und erzählte und erzählte, 
ohne darauf Acht zu geben, dab unſer Licht ſchon ziemlich 
weit heruntergebrannt war. 

Da wurde meine rau plöglih gan blaß und ſchaute 
nad dem Fenſter, vor dem wir vergefien hatten, das Nous 
leau berunterzulafien. 

Ich ſah meine rau an, und dann jab ich nadı dem 
Fenſter, um zu unterjuchen, was meine rau denn da eigent: 
lich zu ſchauen habe, 

Merkwürdig! — Ein todtenbleicher Hopf drüdte fich dicht 
an die Scheiben, und als er ſah, daß wir ihn bemerkt bat: 








ten, ſchnitt er ganz abionderliche Grimafjen und wintte mir | 


ungeduldig mit der Hand. 

Ich ſtand auf, öffnete das Fenfter und erfannte, zu mei: 
nem nicht geringen Erftaunen, den kleinen Dottor, der mir 
fogfeih mit athemlojer Stimme zurief: „Machen Sie auf, 
Machtmeifter, machen Zie auf!" — Ich ging binaus und 
jchloß die Hausthüre auf, und faum war der Schlüſſel zum 
zweiten Mal berum, als der Doktor jo ſchnell bereinprehte, 
daß er mich beinahe wngelaufen hätte, wie ein Sturmmind 
an mir vorbei in die Stube eilte, dort auf einen Stuhl jant 


und nad Luft ſchnappte. — „Um Gotteswillen, Doktor, | 
ich auch eingeladen wurden. 


was it Ihnen?“ fragte ich mit beforgter Stimme. „Sind 


Sie frant, oder iſt Ihnen ein Unglüd begegnet?" — „Nein!” | 


feuchte der Heine Mann. „Gin Glas Waſſer! ich verdurſte!“ 
Meine frau holte ein Glas Wafler, das er mit Cinem Zuge 
binunterjtärzte, dann knöpfte er ich den Nod auf, und jante 
mit einem ganz mertmürdigen Lächeln: „Wachtmeiſter, , ich 
bin der glücklichſte Menſch auf Erden!“ — „Das fieht nıan 
Ahnen nicht am," enigegnete ih, indem ich kopfichüttelnd 
meine Frau anblidte. „Worüber jind Sie denn jo qlüd: 
lich?" — „Hören Sie," fuhr der Doktor fort, indem er 
immer nod) nad) Luft jhnappte und in ungujammenhängen 
den Säten jprad. „Hören Sie, Wachtmeifter! Sie willen 
doch ... der dide Schlächter ... der die hübſche Tochter 
bat... an der Ede von der Heinen Kirchſtraße .. . ber ich 
ibon ſo lange die Kur gemacht babe... aber der hübſche 
Schlädter jagte immer, einen Pflaſterſchmierer könnte er für 
jeine dide Tochter nicht brauchen . . . Sie willen doch ... 
er Ihwärmt für Heldenthaten und liest immerwährend ben 
hebenjährigen Krieg ... und ich hatte ſchon die Hoffnung 
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ganz aufgegeben... da... ich batte nämlich heute Mittag 
bei den Herren Oifizieren geipeist und ein Bischen viel Wein 
getrunten ... da ging ih aljo... weil mic) der Mein in 
eine muthige Stimmung verjegt hatte . .. heute Abend wie— 
ber nad) der Heinen Kirchſtraße zum Heinen Scläcdter ... 
er war beute befier aufgelegt als jonit... md... als ich 
mein Abenteuer erzählte... Sie willen doch, Wachtmeiſter 

. in der Schlacht von Schleswig... wie ich die Dänen 
attafırte, die binter der Hecke lagen... dba fiel mir mit 
einem Male der Heine Schlächter um den Hals... und 
fing an zu weinen und ſagte ... ah, MWachtmeifter, wenn 
Sie das mit angejeben hätten... . und fagte: ‚Doktor! wenn 
Sie mein bide Tochter noch haben wollen... dann jeid 
glüdlich mit einander‘... das war die jhönfte Stunde nei: 
nes Lebens... und nun lomme id eben aus ber Kleinen 
Kirchſtraße . . . ich mußte meine Freude doch Jemand mit: 
theilen . . . das Herz war mir jo voll... ad), lieber, quter 
Wachtmeiſter“ ... 

Und damit ſank er wie ohnmächtig auf feinem Stuhl zu: 
rüd, und es war mir ganz unmöglich, ibm wieder munter 
zu belommen. 

Mir blieb nichts Anderes übrig, als ihm ein Lager auf 
unjerem Kleinen Sopha zurecht zu machen und ihn die Nacht 
über dort liegen zu laſſen; denn nad Hauſe transportiren 
tonnte und mochte ich ibn in dem Zuftande gar nicht, in 
dem er jich befand, 

Meine rau hatte jonjt gewiß ein qutes Herz, unb bat 
es bei vielen Füllen bethätigt, aber dießmal jchien es ihr 
eigentlich gar nicht jo recht angenehm zu fein, daß ich den 
tleinen Doktor auf dem Sopha einquartiert hatte; denn, als 
wir enblic zu Bette gingen, da ſah fie fidh fortwährend jo 
ängitlih um, ob der Doktor auc die Mugen zu hatte, und 
dann ſchloß fie auch unfere Schlafitubenthüre doppelt herum, 
was fie fonft noch nie gethan batte, und jchob auch noch den 
Riegel vor, und löfchte das Yicht viel zeitiger aus, als ge 
wöhnlid). 

Ich mußte im Stillen über meine gute rau laden... 
aber der kleine Doktor ſchlief Die ganze Nacht wie eın Mur: 
meltbier, und am nächſten Morgen erzählte er und die Ge: 


ſchichte von dem diden Schlädhter und jeiner hübſchen Tochter 


noch einmal. 


Zchntes Kapitel. 


Menige Wochen nad) der Zurüdtunft in unfere Garniſon 
ging das Leben wieber in dem alten Geleiſe fort, wie früher, 
und es ward ung bald zu Muthe, als wenn wir gar nicht 
fortgewejen wären, 

Was den Heinen Doktor anbetrifft, jo bielt er ſich nicht 
lange bei ber Vorrede auf, fondern machte mit vollen Se: 
gein, daß er in den Eheſtand hineinfam. Der dide Schlaãch⸗ 
ter war jetzt gewaltig ſtolz auf feinen Schwiegerſohn und 
batte eine große Hochzeit hergerichtet, zu der meine Frau und 


Der große Saal im Schüpenhaufe war gemiethet wor: 


| den, und die lange Tafel bog ſich ordentlich unter der Menge 


der aufgetiichten Gerichte. In der Mitte ſaß der Heine Dot: 
tor in jeiner Staatsuniform und machte ein jo vergnügtes 
Geficht, als wein er fich im jiebenten Himmel befände, und 
neben ihm ftrablte die glüdliche, junge frau, ein Fugelrundes, 
dides Perſönchen, mit jo geiunden, rothen Baden, als wenn 
ihr jeben Augenblid das belle Blut berausiprigen wollte, 
Gegenüber ſaß ber Schlächter mit feiner Chebälfte, im 
ſchwarzen Arad und weißer Kravatte, und batte mur Augen 
und Obren für feinen Schwiegerjohn. Spreden that er nur 
jehr wenig bei Tifhe, nur wenn zufällig jemand Anders 
auch feinen Schwiegerſohn anblidte, dann nidte er Dem wohl: 
gefällig zu und jagte mit überftrömender Glüdjeligteit: 


„Richt wahr, mein Schwiegerjohn it ein tüchtiger Kerl? 


Habe ich Jhnen ſchon die Geſchichte erzäblt, wie er bei Schled: 
wig die dänijche Batterie erobert bat?" : 
Und wenn der betreffende Herr dann, verlegen lädelnd, 
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die Bemerkung machte, daß er die Geſchichte jchon kenne, 
dann erwiederte der glüdliche Schlächter mit gang verllärtem 
Angeiht: „Na, ſchön; dann werde ich fie Ihnen erzählen !* 


Und dann legte er auch richtig los, und hajpelte die ganze | 


Begebenheit von Anfang bis zu Ende noch einntal ab. 

Der Heine Doktor jtrablte dann förmlich vor Vergnügen; 
wenn jeboch während ber Grzählung feine Blicke auf mic 
fielen, dann wurde er ſtets etwas verlegen und jtedte feine 
rothe Naſe ſchnell in's Glas, dem er überhaupt ziemlich eifrig 
zuſprach. 

Mein Vorgänger, ber alte Wachtmeiſter, war auch zu 
der Hochzeit gebeten; aber er jpielte eigentlich eine traurige 
Rolle, Seitdem er in Givillleidern jtedte, ſah er noch be: 
deutend Inadihäliger und zujammengefallener aus, als früber; 
aber er wollte doch immer noch etiwas vorjtellen, und machte 
fich, ſowohl bei Tifche als des Abends im PBalljaal, ziem: 
lid breit und wichtig. Das jah aber ganz lächerlich aus; 
denn der alte Mann war eigentlih ganz im Unllaren mit 
ſich jelbit Mrüber, ob er ſich jo geberden jollte, wie der alte 
Rittmeiſter oder wie der neue, 

Tas war denn wirllih poffirlih anzjufehen, wenn er 
bald mit vorübergebeugtem Körper und hängenden Schultern 
durd den Saal pruftete und Inurrte wie ein alter Kater, 
und bald den Kopf ked zurüdıwarf, und die jteifen, jtolprigen 
Beine leicht und jugendlid aus den Hüften berauszumerfen 
versuchte, 

Der alte Mann war zum Kinderſpott geworden, und es 
gab doch eine Zeit, wo ich vor ihm gezittert hatte. Na, ja, 
mir ſieht es heute auch Heiner mehr an, was ich einft war, 
Die Zeit fordert ihr Recht, und drüdt und drüdt jo lange 
auf den Menſchen berunter, bis fie auch den ſtolzeſten Naden 
beugt über die legte Ruheſtätte. 


I 
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| 
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Der Heine Doktor wurde übrigens ſehr glüdlic in jeiner | 


Ehe. Bemertenswertbes ift nicht weiter vom ibm mitzutheis 
len. Er wurde immer dider und runder, und feine frau 
befam alle Jahre ein Kind. Das machte ihm ſtets unge: 


heuer Freude, und der dide Schlächter gab zu jeder Taufe, 


ein großes Mittagefien im Saale de3 Schütenhaufes und 
freute fih wie ein Zaunksnig darüber, was jein Schwieger: 
john doch für eim hölliſcher Kerl jei. 

Wie gejagt, wir lebten nun wieder ganz friedlich und 
zufrieden weiter in unjerer Heinen Garnijon, und ein Tag 
verftrich wie der andere. 


träglicite für den Menſchen; denn die böjen Yeidenjchaften 
bleiben ihm ferne, und Herz und Seele erhalten fich gejunder 
und friiher. 

Aber das Unglüd darf allerdings in ſolch' ſtilles, be: 
icheidenes Leben nicht hineingreifen mit jeiner dunklen, naß— 
falten Hand, Dann it es, als wenn an einem jchönen, 
jonnigen Tage mit einem milden Sprühregen plöglic giftiger 
Mehlthau herabgefallen wäre auf die freundlichen Berte des 
ehelihen Glüdes. Wenn der Gärtner noch den Abend zu: 
vor mit lähelnder Zufriedenheit durch jeine Steige geichritten 
ift und feinen duftigen Schugbefohlenen freundlich qute Nacht 
gejagt hat, dann findet er fie ſchon am nächſten Morgen 
franf und vergiftet. Die lieblihen Blumengefichter find 
ſchlaff und welt geworden, und die Kelche mit den abfter: 
benden Blättern hängen traurig zur Erde hernieder, die fie 
bald ganz wieder aufnehmen wird in ihren ewigen Schooß. 

Seit einiger Zeit hatte meine gute rau angefangen zu 
büfteln und zu fränteln ; fie wurde immer bläffer und elender, 
bis jie fi) zu Bett legte, um nicht wieder aufjuftehen. Eines 
Nachts, als ich an ihrem Bett gemacht hatte, hauchte fie den 
legten Seufjer aus, und ich brüdte ihr fanft die lieben Hugen 
En mir jo oft Glüd und Seligkeit in die Seele gelächelt 

en, 

Mein Schmerz war Anfangs mild und ſtumm, und ic 
wunderte mich jelbft darüber, daß ich es doch jo gut tragen 
könnte. Das war, jo lange fie noch über der Erde war. 
Als fie aber den Sarg in den entſetzlichen ihwarzen Wagen 
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ichoben, bei deſſen bloßem Anblid-es mic ſchon früher immer 
durdjichauert hatte; als fie jie binausfuhren auf den ftillen 
Kirchhof vor dem Thore, wo die vielen Heinen Kreuze ftehen, 
als jie binabgejentt wurde in bie friſche Grube, und die Erd: 
icollen dann dumpf auf den Sarg binabpolterten, da fühlte 
ich, wie mir das Herz brach. Aeußerlich blieb ich ganz rubig, 
aber in mir war etwas mitgeitorben, das nie wieder zum 
friichen Leben erwacht iſt. 

Der Herr Rittmeiſter und ſämmtliche Offiziere der Es— 
cadron hatten ſie begleitet auf ihrem lepten Wege, und der 
gute, Heine Doktor auch. Gott jegne fie dafür! Noch heute, 
wenn ich an den Tag zurüddente, werden mir meine alten 
Augen nah, und wenn mic dann mein Nachbar, der ge: 
wöhnlidy neben mir auf der Bank jigt in dem Garten vom 
Invalidenbauje, wenn der mich fragt, was mir eigentlich 
fehlt, jo wiſche ich läcelnd die Thränen aus dem Auge 
und jage, das kläme von dem ftarten Tabal, den er rauchte, 

Und dann rüdt der alte, ehrliche Sterl immer ein Stüd: 
hen weiter bin, um meine alten Augen nicht zu beläftigen. 

Seit meine Frau todt war, hörte eigentlid) mein Leben 
auf; der Mörper eriftirte allerdings noch weiter, aber die 
Seele war geläbmt und das Ser; war kalt. 

Ah that meinen Dienjt noch, nadı wie vor; aber ic 
that ihn nicht mit der alten Luſt und Freudigkeit, und wenn 
ich zu Haufe in meine einjame, Heine Wohnung trat, dann 
fa es mir jedesmal vor, als wenn meine Frau von Neuem 
geitorben wäre, Das war ja auch ganz natürlid. Sonſt 
batte ih mich jedesmal gefreut, wenn fie mir lächelnd ent 
gegentrat, und jett mußte es mich daher aud jedesmal 
jchmerzen, daf fie nicht mehr da war. 

Ad) wurde jehr jchnell alt; denn die Yampe meines Le: 
bens war erlojchen. 

Ein Jahr nad dem Tode meiner Frau hatte ich jchnee: 
weißes Haar, und jetzt habe ich auch beinahe diejes nicht mehr. 

So vergingen langjame und traurige Jahre, Das Ye: 


ben, das mir früber mit vollen Segeln dahinſchoß, ſchien 





fich jet wie eine ſchwere Laſt an meine Füße gehangen zu 
haben, und ließ fih nun von mir mübjam dahinſchleppen. 
Ah war nicht mehr der Alte im Dienſt. Wenn ich auch 
Alles gut und richtig abmachte; wenn aud die Ubr aufge 
zogen wurde wie jonft, jo ging das ganze Getriebe doch nur 


‚ noch von mir aus, wie von einer Majchine, aber der freu: 
| dige Vebensitrom fehlte, 

So ein Leben it eigentlich das allerangenehmite und zu: | 
‚ id mir natürlich ein, daf ich meinem Herrn Rittmeifter, den 


Ach genügte mir jelbjt nicht mehr, und deibalb bildete 


Offizieren und der Escadron auch nicht mehr genügte, 

Ich nenne bier abjichtli die Gscadron mit; denn ob: 
gleich dieje nur aus meinen Untergebenen beitand, jo muß 
der Vorgeſetzte auch diefen zu genügen verftehen, wenn er 
ein rechter Vorgefegter jein will; denn die Untergebenen find 
nicht bloß des Vorgefepten wegen da, jondern der Borgejette 
weit mehr der Untergebenen wegen. 

Ich genügte mir jelbit nicht mehr, und deßhalb trug ich 
mich fortwährend mit dem Gedanten, den Föniglihen Dienft 
zu verlaffen und aus dem Regiment auszuſcheiden. 

Das Einjige, was mic nur noch von der Ausführung 
diefes Planes abbielt, war der Gedanke, dab ich doch noch 
nicht invalibe fei und deßhalb noch nicht berechtigt, das 
Gnadenbrod Seiner Majeftät zu ejlen. 

Diefer innere Zwieſpalt germarterte oft meine Seele, bie 
ich wirffih augenjheinlih jhmwäcer und hinfälliger wurde, 
und id) es num vor meinem Gewiſſen verantworten zu Fön: 
nen glaubte, wenn ich die Entlafjung aus dem Löniglichen 
Dient nachſuchte. 

Der Gedanke wurde immer reiſer und reifer in mir, bis 
ih ben feſten und unabänderlichen Entſchluß faßte, am näch— 
ſten Tage zum Herrn Rittmeiſter zu gehen, und ihm mein 
Anliegen mitzutheilen. ch dachte, ih würde ihm gewiß 
einen Gefallen damit thun; denn er behielt mid; doch wohl 
nur nod aus Gnade, und weil er zu gutmüthig war, mir 
meine Entlaffung zu geben. ‘ 
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Als ih am Morgen des nächiten Tages ermadte, fuhr | NIS fie mich erblidten, trat ber ältefte Sergeant fofort 
ih mit einem Sap aus dem. Bett empor. Was ift benn | aus ber Linie bervor und fagte mir, fie hätten ſich erlaubt, 
das? Das kann doch unmöglich der Trompeter fein, der die | mir eine Heine Morgenmufit zu bringen; es ſei heute gerade 
Reveille bläst! — J Bott bewahre! Das ift ja eine ganze | viersig Jahre ber, daß ih in das Regiment gelommen wäre. 
Muſik. Aha! wahrjheinlih ein Ständen in ber Nach— Daran hatte ih ſelbſt nicht gedacht; denn ich beichäftigte 
barichaft. mich ja jept überhaupt fo wenig mit der Zeit. Aber bie 

Ich ftand auf, warf den Schlafrod über, machte die Lä— Liebe und Anhänglichleit der Schwadron hatte mir doch ſehr 
den auseinander und fchaute aus dem Fenſter. Da ſtand wohl gethan, und ich dankte dem guten Leuten von ganzem 
unjer ganzes Trompetertorps bicht vor meiner Hausthüre | Herzen. 
und blies, und neben ihnen, in einer Meihe, hatten fi bie Ih war eben mit Antleiden fertig geworden, ala ich 
Unteroffisiere und Gefreiten der Escadron aufgeitellt. Tritte auf dem Flur hörte, und gleich darauf ftand der Herr 
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Ans der Erzählungen eines alten Mactineiftert: Die beiden Anvaliden. (2. 415.) 


Regiments:Adjutant in meiner Stube, Er kam fofort auf | gehen und ihn um meine Entlafjung aus dem Dienit bitten. 
mich zu, reichte mir lächelnd die Hand und fagte, der Herr | Das Begebniß dieſes Morgens tam mir beinahe wie ein 
Oberft ließe mich grüßen und mid) bitten, heute Mittag beim | höherer Befehl vor, daß ich noch fortdienen jollte; aber 
Dffiziersforps zu fpeifen ; ich diente heute gerade vierzig Jahre, | auf der andern Seite fiel es mir auch auf, daß die Herren 
und da wollten Sie mir doch eine Heine Aufmerkjamteit er: | Offiziere mein vierzigjäbriges Jubiläum feierten, mährend 
meijen. dieß doch font nur mit dem fünfzigjährigen zu geſchehen 

Ich wußte gar nicht, was ich dem Herrn Regiments: | pflegt. Sollten die guten Herren es mir angeſehen haben, 
Adjutanten antworten jollte, jo verlegen war ih, und der | daf ich das fünfzigjähbrige nicht mehr erreichen würde, und 
mußte das auch wohl merken, denn er gab mir gleich darauf | mir dekbalb doch haben die Ehre und die Freude bereiten 
noch einmal die Hand und verließ dann das Zimmer, wollen? Schon möglid. Der Gedante fehte fich fofort mie: 

Nun konnte ich natürlich micht zum Herrn Nittmeifter | der fejt in meiner Seele und goß mir einige Wermuths— 
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tropfen in ben Held) der Freude, wenn man bei mir über: 
baupt noch von wahrer Freude ſprechen lonnte. Ich wurde 
alio geſchont, das heißt: beifer behandelt, als ich es ver: 
diente, und das kränfte meinen Stolz und meine Gewiljen: 
haftigleit. 

Ad Gott, id machte mir lauter falſche Sirupel, das 
babe ich jpäter deutlich genug eingejeben; die Herren meinten 
es jo qut mit mir und waren Alle jo zufrieden mit meinen 
Dienften, daß jie gar nicht daran dachten, mich vom Regi— 
ment weqzuicheren, wie es wohl öfters geſchieht. Sie konn: 
ten nur nicht die Zeit erwarten, um mir eine ‚Freude zu 
bereiten, und defibalb hatten fie das Jubiläum zehn Jahre 
zu früh angeſetzt. Wenn ich noch zehn Jahre länger gedient 
bätte, würde ich ganz beftimmt auch noch mein fünfzjigjäb- 
riges Jubiläum betommen haben. 

Als es Mittag wurte, Heidete ich mich in meine beiten 
Sachen und trat dann langſam den Weg nad) dem Xotale 
an, in welchem die Herren Offiziere jpeisten. Mir war 
ganz beflommen um's Herz, und je näher id dem Haufe 
fan, deſto ftärter tlopfte es mir, 
ſchon tindifch gemacht, oder war mein Her; nur jung und 
empfänglich für alle Negungen geblieben? Die Frage kann 





Hatte mich das Alter 


Lie Illuſtrirte Welt. 


An 





ſammlung mit einem breimaligen Hod) einftimmte, und dann 
famen alle die Herren Offiziere noch zu mir und ftießen mit 
mir an, und Jeder ſagte mir einige freundliche Worte. 

Das ſchöne, jaftige Stüd Rehbraten auf meinem Teller 
blieb unangerührt vor mir liegen; denn ich zjerarbeitete mir 
jortwährend den Hopf damit, was ich eigentlid jagen wollte. 

Endlich hatte ich mir eine kurze Nede zufammengeftoppelt 
und ich faßte mir ein Herz und klopfte ſchüchtern an mein 
Glas. Cofort ſchwieg die Unterhaltung, und als id nun 
aufitand und mein Glas ergriff, ſah mich Alles mit der ge: 
ipannteiten Aufmerkjanteit an. 

Ich begann mit leifer Stimme zu ſprechen, ich ſprach 
von Tant, von Nahfiht, und es ging Alles ganz gut; als 
meine Blicke aber zufällig auf meinen Heren Rittmeijter fielen, 
der mir gegenüber ſaß, und als id) ſah, daf er eine Thräne 
im Auge hatte, da verjagte mir plößlich die Stimme; audı 
mir traten Thränen in die Augen, und ich mußte mich. nie: 
derjegen, ohne das Hoc ausgebradht zu haben. 

Der Herr Oberſt Hopite mir aber freundlich und gütig 
auf die Schulter und jagte, die Ihräne ſpräche lauter als 


das donnerndfte Horb, und er dankte mir im Namen des 


man ſich ſelbſt eigentlich gar nicht beantworten; eben jo 


wenig, wie der nad und mad) jchledht gewordene Menjch ſich 
eine tlare Vorjtellung von feinem inneren Zuftande zu mas 
den im Stande it. 

Als ich in die Hausthüre trat, blidten die Mädchen aus 


der Kuche mich meugierig an; das brachte mic beinahe wie: | 


der aus meiner mübjam errungenen Faſſung, und ich) mußte 
langjam die Treppe emporjteigen, um fie einigermaßen wie: 
der zu gewinnen. . 
Als id die Ihüre zum Speijefaal öffnete, waren bie 
Herren Offiziere ſchon jämmtlih verjammelt, und ſowie id) 
eintrat, kam auch der Oberſt auf mic) zu, gab mir die Hand, 
ſprach mir feinen Glückwunſch aus und führte mid dann auf 
den Ehrenplatz, zwiſchen jich felber und dem etatsmäßigen 
Herrn Stabsoffizier. Mir gegenüber ſaßen die beiden älte— 
jten Herren Nittmeifter, und nad den Enden der Tafel zu 
wurden fie dem Range und dem Alter nad immer jünger. 
Im Anfang war Alles ziemlich ſchweigſam, und mir war 
fo ängitlid zu Muthe zwiſchen den beiden hoben Herren mit 
den großen Epauletten, daf ic) faum meinen Teller Suppe 
berunterbefonnmen tonnte. Die Kehle war mir rein wie zu: 
geſchnurt. Ich glaube aber, die beiden Stabsoffiziere äng: 
jtigten ſich beinahe ebenjo jehr wie ich; denn jie wußten gar 
nicht recht, wo fie hinſehen jollten und machten fortwährend 
tleine Broblügelhen. Das jidte fih dod aber nicht für 
mid, und deßhalb war ich im bedeutenden Nachtheil gegen 
fie. Die fremden Elemente paſſen einmal nicht zu einander, 
und wenn von beiden Zeiten der Wille auch nod) jo gut ift. 
Nachdem die Suppe aber glüdlid abgetragen war, und 
die Bedienten die Teller wegnabmen, griffen die Herren 
Offiziere, als wenn es fomımandirt worden wäre, nad) ben 
Weinflaſchen, und der Oberſt mit einer rothen Flaſche und 
der Major mit einer weißen Flaſche fragten mich zu gleicher 
Zeit, was ich befehle, 
Das war wieder eine ſchwicrige Gefchichte, und ich lieh 
die beiden Herren erjt eine ganze Weile die Flaſchen balten, 





bis ich mich endlich entfchloß, dem Herrn Negimentstomman: 
deur doch den Vorzug zu geben und ganz unterthänigit um | 


Roth zu bitten. 

Von jept ab ging die Sache aber nur bedeutend befler. 
Die Herren Offiziere tranten einen recht anjtändigen Zug 
weg, der Herr Oberſt ſchenlte mir aud recht fleißig ein, und 
die Unterhaltung machte ſich jhon bedeutend leichter und un 
genirter, 

Sp ging es fort bis zum Vraten. Da wurde Cham: 
pagner eingejchenkt, und als die Gläfer ſämmtlich gefüllt 
waren, jtand der Herr Oberſt auf und bielt eine lange Rede, 
in der er meine Verdienfte über die Gebühr bervorhob und 
aulegt meine Gejundheit ausbrachte, in welche die ganze Ver: 


Offizierslorps für die Liebe und Anhänglichkeit, die ich für 
fie Alle im Herzen trage. 

Das war ein recht ſchöner und glüdliher Tag... ein 
einziger ſolcher Punkt am Ende des Yebens belohnt uns 
reichlich für alle Mühen und Sorgen deflelben; es it die 
Ehrentronc, die uns auf's Haupt geſetzt wird, nicht ſchwer, 
wie ein brüdendes Fürftendiadem, jondern leicht und erleich— 
ternd wie ein gutes Gewiſſen. 

Der Tag hatte eine lange und wohlthuende Nachwirkung 
für mid. Ich bielt es jegt wieder für meine Pflicht, das 
Vertrauen zu rechtfertigen, das meine Vorgejepten zu mir 
batten, und that meinen Dienjt mit erneuerter Energie, bei: 
nahe mit Luſt und Liebe, 

Aber das wieder amgezündete Feuer in meinem alten 
Herzen war doch kein nachhaltiges; die natürlide Wärme 
wollte ſich niemals durd eine künſtliche mehr erjegen laffen, 
und die Glut eritarb aus Mangel an Nahrung. Die alten, 
böjen Zweifel an mir jelbjt jchlichen jich wieder in meine 
Seele, mein Körper wurde in der That auch wirklich matter 
und matter, und die dee, um meine Entlafjung zu bitten, 
bejchäftigte mich wieder mehr denn jemals. 

Aber dennod konnte ich mid zu dem Gange noch nicht 


‚ recht entjchliehen; der Schritt fam mir noch immer vor wie 


Undantbarteit, und wenn ic ihn mir auch bundertmal vor- 
genommen batte, jo kam ich jedesmal wieder von meinen 
Entſchluſſe zurüd. Aber ich litt jchwer unter dieſem Kampfe 
in meiner Seele. 

Da kam mir das Schichſal zu Hülfe und befreite mid 
aus der peinlichen Page, in der ich mich befand. 

Ich ritt eines Tages Remonte in berjelben verdedten 
Bahn, in der ich einft durd) das Befteigen des wilden Per: 
des meine ſoldatiſche Neputation gegründet hatte. Das 
Ihier war ebenfalls fehr widerjpenjtig, meine alten Knochen 
batten nicht mehr die frühere Kraft, und jo fam es, daß ich 
durd einen plötzlichen, unvorbergejchenen Sprung abgewor: 
fen wurde, und zwar jo unglüdlich, dab ich den rechten Arm 
brad). d 

Nachdem id) ſechs Moden im Lazareth gelegen, konnte 
ich wieder ausgehen, aber der Arm war jteif geblieben, und 
id) war nun gezwungen, um meine Entlaſſung zu bitten, bie 
ich auch erbielt. 

Von meinem Abſchied von meinen Vorgefepten und von 
der Schwadron will ic) nicht ſprechen. Weßhalb alte Wun: 
den wieder aufreißen! ... aber es war ein jchmerzlicher 
Abſchied, an dem meine Seele zum zweitenmal blutete in 
meinem Leben. 

Es wurde mir freigeitellt, ob ich meine fünfzehn Thaler 
Penſion in unferer Garnijon verzehren, oder ob ich in’s In— 
validenhaus nach Berlin überjiedeln wolle. 

Ich wählte ohne Bedenken das Leptere. In dem Orte, 


Die Alluftrirte Welt. 
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wo id jo lange als Wachtmeiſter gelebt hatte, wäre es mir 
ſchredlich geweſen, mun im bürgerlihen Rod einherzugeben. 
Ich mußte umwilltürlih an meinen Vorgänger denlen, und 
menn ich wohl auch nicht eine jo lächerlihe Rolle gejpielt 
hätte wie Jener, jo wäre meine Erſcheinung doch immer 
eine teübe und wehmüthige geweſen, und dieß peinliche Ge— 
fühl wollte ich mir und Anderen ſparen. Ich jehnte mid) 
nad Ginjamteit; mein Leben war abgeſchloſſen, und den 


Reit wollte ich nur noch der Erinnerung und der Hoffnung | 


weihen. 


Eines Morgens fuhr ih mit der Perfonenpoft nad) mei: | 


nem neuen Beitimmungsorte ab. 
fche un die Ede vom Marlte bog, fiel mir der alte Herr 
Hittmeifter ein, den ih auch einmal batte benjelben Weg 
machen jeben. 

Die Küraſſiere, die mid; erfannten, machten mir auch 
Alle die Honneurs, 

Als ic beim Kirchhof vorbeifuhr, fühlte ich beinahe einen 
Vorwurf im Herzen. Ich ließ fie allein... . feine liebreicdhe 
Hand wird nun ferner das ſchwarze Areuz mit einem bunten 
Ylumentranz behängen an ihrem Geburts: und Sterbetage, 
und fein Menſch wird mehr zu ihr hinausgehen, und ſich auf 
die Heine Bank neben ihr Grab fegen und ftille Thränen 
vor ſich hin weinen. 

Aber fie ſoll nicht durch meine Abweſenheit verlieren, 
meine gute, unvergeblihe rau, Wenn ih nun aud fern 
von ihr bin, meine Gedanten werben doch ſtets bet ihr jein, 
und id werde öfter an ihrem Grabe jigen denn zuvor. 


Als die dide, gelbe Aut: | 


F * zurück. Das iſt bie Lieblingsbeſchäftigung vieler 
reiſe. 

Die verſteht er und die verſteht ihn; aber mit der neuen 
Zeit kann er ſich gar nicht mehr zurechtfinden. 

So war ich auch gerade dabei, wieder an meine Ver— 
gangenheit zurũchudenlen. 

Ich befand mich in unſerer Garniſon und hatte eben den 
tollen Ritt auf dem wilden Pferde gemacht, als ich noch als 
Schneider auf der Hommifjton arbeitete. 

Alle Wetter, war das eine Jagd! Ich begreife noch beu: 
tigen Tages nicht Har, wo id damals die Courage dazu ber: 
befommen batte, Es war eine Zeufelöbeftie! Wie fie mit 
mir berumraste in der verbedten Bahn, dab der Sand im: 
mer ben Bereitern in die Augen flog. Aber ich batte fie 
tüchtig zwiichen den Schenkeln ... ja, ja, id war damals 
ein kräftiger Burſche, und wenn id) auch nod nicht viel von 
der funftgemäßen Reiterei verftand ... jo ſaß ich doch feit 
wie eine Klammer, und fie befam mich nicht herunter. 
Aha; nun jteigit. Du in die Höhe... ja, warte nur... 
das hilft Dir Alles nichts, ich bleibe doch noch fiten... 
Da jpringt fie über die Bahnthür weg... war das ein 
Nud... die Sinne vergingen mir... aber ich hörte dod) 
nod) ganz deutlich, wie der Herr Rittmeiſter jagten: „Es it 
aber ein braver Kerl!“ — Die Worte klingen mir noch heute 


wohlthuend und herzitärtend in bie Obren, und... 


So lange ih den rothen Thurm des Städtchens noch 
ſehen tonnte, bog ich ben Hopf aus dem Wagenfenfter bins | 


aus; als er jedod endlih hinter der Anhöhe veridhiwand, | 
um nicht wieder zum Vorſchein zu kommen, lehnte ich mich | 


in meine Ede zurüd und überließ mich meinen Gedanken. 


Das war die dritte Ortsveränderung in meinem Leben, | 


und wird auch wohl meine legte fein. 


Ich dachte an den Tag zurüd, wo ich von meinem ftillen | 
Heimatsdorf Abichied nahm, und wo id auf dem Gdjtein | 


unter dem Wegweiſer jah, und noc einmal zurüdblidte auf 
den alten Kirchthurm und die beſcheidenen Lehmhäuſer, die 
fih um ihn zuſammendrängen. 

Damals nahm ic Abjchied von meiner Kindheit; jept 
fagte ich dem Mannesalter Yebewohl. Ich glaube, der zweite 





„Guten Tag, alter Münzel!" hörte ich da plögfich bicht 
neben mir eine Stimme, 

Ich blidte erjchroden auf. Da ftand ein Herr vor mir 
in Givillleidern; aber man jab ihm gleich an, daß er fie 
eigentlich nicht gewohnt war zu tragen, und daß er lange 
Soldat geweien fein mußte, 

„Kennen Sie mid denn nicht, Papa Hünzel?* fuhr der 
Herr fort, indem er mir lächelnd in’s Geſicht fhaute und 
dabei immer mit dem einen Auge Iniff und zwinferte, Es 
fuhr mir wie ein Bligitrabl burd den Kopf. „Der Herr 
Rittmeiſter!“ rief ich, indem ich fehnell von der Bant auf: 
fprang und grüßend an die Mütze fahte. 

Aber der Herr Rittmeiſter drüdte mich freundlich wieder 
hinunter, feste fich neben mich auf die Bank und erzählte 


' mir, daß er auch invalide geworden jei, den Abſchied ge 


Abſchied ijt Doch nicht jo ſchwer wie der erjte, und der dritte | 
Woche zweimal zu mir, und nachdem er die Uniform aus: 


wirb der leichtejte jein, — — 

Jetzt fie ich ſchon mehrere Jahre im Invalidenhauſe 
und jchleicde mit den andern alten Beteranen im Bart und 
auf dem Kirchhof umher, wenn bie Sonne redht freundlich 
von Himmel berablädelt. 

Namentlich) auf den Kirchhof gehe ich gerne; da iſt es 
fo till, jo jauber und jo friedlih, baf Einem ber Gedanke 
recht wohl thut, da auch bald zu liegen unter dem fühlen, 
ſchattigen Blätterdad). 


| Mampf... 


Ich ftehe allein; meine Frau babe ich verloren und Kin: 


der babe ich nid gehabt; da wird es Einem leicht zu ſchei⸗ 
den. Ich denke mir immer, daß der herbite Schmerz im 
Tobestampfe der Gedanle fein muß, feine Lieben in banger 
Trauer zurüdjulafien. 
mand klagen und jammern, und vielleicht nur mein alter 
Nachbar auf der Bank wird es bedauern, daß er ſich nun 
neben einen Andern ſetzen muß. 

Eines Tages ſaß ich auch auf einer Bank im Invaliden— 
park. Die Sonne jhien jo recht ſchön vom Himmel herab 


und erwärmte angenehm ben alten, ertaltenden Leib; die | 


Invaliden ſchlichen in ihren langen, grauen Mänteln umber, 
und erzählten fich mit dem wichtigſten Geſicht von der Welt 


bereitö zum hundertſten Mal diejelben Gejchichten, die Kinder | 
| de France, oder Mauritius! Aber nicht als dem Schauplat 


fpielten fröhlich in den jchattigen Gängen, und das Leben 
der großen Stadt tönte nur wie ein fernes, gewaltiges Sum: 
men zu uns herüber. 

Ich hatte wie gewöhnlich den Kopf in beide Hände ge 
ftügt, blidte vor mich nieder in den Sand, und dadıte an die 


. 


Gott jet Dank! Um mid wird Nies | 





nommen babe und jept in Berlin wohne, Geſtern jei er 
erft angefommen, und fein erfter Beſuch ſei bei mir geweſen. 
Mie mich das freute! Der Herr Rittmeiſter fommen jede 


gezogen, lernte ich erft jo recht den Menſchen kennen. 

So lange idy lebe, wird der Herr Rittmeiſter wohl noch 
fommen, und wenn fie mich binaustragen unter bie fühlen, 
ſchattigen Bäume, dann wird er vielleicht hinter meinem 
Sarge jchreiten. 

Gr wird mich auch betrauern .. . das fühle ih... 
dann babe id ja aber doch einen Seelenſchmerz im legten 
ah! der Herr Nittmeifter ift fein Egoift, und 
wird mir die Ruhe gönnen... umd oben... oben... ab, 
das Wiederſehen bejänftigt jeden Abſchiedsſchmerz. 


Eine Station des Welthandels. 


Bon 


Eugen Salwig. 


I. 
Mer, von unsern Lejerinnen namentlich, lennt ihn nicht, 
den Namen der Inſel, welde den Schauplat von Pauls 
und Virginiens furzem Liebesglüd bildet, den Namen Isle 


des befannten Nomans, jondern als einem der wichtigften 
Punkte für den Welthandel, als einer der blübendften eng— 
lichen Kolonieen widmen wir in diefen Spalten der fernen 
Inſel eine eingehendere Schilderung. 
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Ihre Lage, norböftlih vom Kap ber guten Hoffnung, 
110 deutiche Meilen von Madagastar, macht fie zu einer 
willtommenen Station für die Schiffe, welche auf dem Mege 
nad Oſtindien, ober von dort nad Europa bie Südſpitze 
Airitas umſchiffen, und bier, an bem wichtigſten Waaren: 
depot für den Bertehr zwiſchen dem atlantijdhen und jtillen 
Dean, treffen ſich die verſchiedenſten Stationen in ſtets 
regem Wechſelverlehr. Zwar follte man glauben, das die 
ganze Inſel umgebende Korallenriff mache diejelbe für größere 
Schiffe ſchwer zugänglid. Dem ift aber nicht jo; denn die 
elf Durchläſſe des Riffs find fo tief und breit, daß jelbit 

he Schiffe bier einen ruhigen und fihern Anterplag finden, 

en Namen Mauritius erbielt die Inſel von den Hollän: 
dern, welche diefelbe 1595 bejegten zur Ehre des Prinzen 
Morig von Naſſau, des: damaligen Statthalters ber Ver— 


| 
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Öinigten Staaten. 1710 verließen aber die Holländer die 
laum in Beiig genommene Inſel wieder, die fünf Jahre 
darauf von den Franzoſen bejegt wurde und den Namen. 
Isle de France erhielt. Aber nach nicht ganz hundert Jahren, 
1810, mußte fie abermals den Herrn wechſeln; die Eng- 
länder eroberten jie Damals und haben fich ſeitdem in ihrem 
Beige behauptet. Die Eroberung durd die Engländer war 
ein Süd ‚für die Inſel, die Franzofen haben fein Geſchick 
für die Kolonifation, und erſt die Engländer wußten den 
ergiebigen Boben bes Eilands, die trefflihe Lage deſſelben 
auszubeuten. Der Flacheninhalt beträgt 5512 Quabdrat= 
meilen, und die ganze Injel ift in zehn Diftrilte eingetbeilt, 
von welden der des „großen Hafens", im Süboften gelegen, 
der fruchtbarſte, aber auch den furchtbaren Ortanen am mei— 
jten ausgeſehte it. Die Mitte der Inſel bildet eine 400 





Gine Station bes Welthandels: Landſchaft anf der Infel Mauritius. . 


Fuß bohe Hochebene mit einem fteilen, 3000 Fuß boben 
Derggipfel, Pieterbot genannt. Auch außer diefem finden 
ſich aber noch mehrere Berge und Felſengipfel, welde, an den 
Seiten von dichtem Walde umgeben, einen malerijhen An: 
blid gewähren, wie denn die ganze Inſel reich ift an reizen: 
den Landſchaften. Die Produkte find: Bauholz, Baum: 
wolle, Indigo, Zuder, Kaffee, und die Wälder find reich 
an Wild. Aber auch an der Stehrjeite der tropifchen Zone 
jehlt es nicht: im die Wohnungen ſchleichen ſich etelbafte 
Storpionen und giftige Taufendfühe, im üppigen Graje 
lauert die entjeglihe Brillenjhlange, und die zahlreichen 
jumpfigen Quellen erzeugen ganze Wolten von Mostitos, 
Die Hauptftabt und zugleich der befte Hafen der Inſel ift 
Port Louis, von den Franzoſen gegründet und im Norb: 
weiten der Inſel gelegen. Die Lage der Stadt ift eine jehr 


geſchihte zwiichen Bäumen und hohen Bafalttegeln; geräus | 


mige Dods für die auszubeflernden Schiffe liegen am Hafen, 
und gerade, breite, malabamifirte Strafen durchſchneiden die 
anze Stadt, deren zu beiden Seiten der Straßen gelegene 
faarenmagazine mit den großartigften der Welt wetteifern 
fönnen. Mas aber der Stadt ibr eigentbümlices Gepräge 
gibt, das ift neben ben ſchattigen Baumgängen, welche fie 
nach allen Richtungen bin durchziehen, namentlich die bunte 
Abwechslung des Bauftyls, welche wir in europäiſchen Städten 
durchaus nicht gewohnt find. Am meiten fallen dem Rei: 
jenden unter den fteinernen Prachtbauten europäiſchen Styls 
und den hölzernen Häuſern der ärmeren Bewohner bie orien⸗ 
talifchen Gebäude auf, unter denen ſich mehrere Moſcheen 
auszeichnen. - 


Die Alluftrirte Welt. 


Unter hohen Breiten. 
Eine GeſAchte and ber Polarwelt, von Otirid Nyliud. 


(Fortiektung.) 


Der Tag war längft angebrodyen, als Hermann wieder 
erwachte, aber der Himmel war trübe und grau, und ein 
dichter Nebel hing über Meer und Land, verichleierte die | 
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weite See und trennte den Berjhlagenen von dem rettenden 


Fahrzeug, ſelbſt wenn dieſes in der Nähe lag. Hermann's 


Blide fielen auf die jchußfertigen Waffen, die im Schlafe 


feiner Hand entfallen waren und nun vor ihm lagen — 
eine graufenbaite Einladung der Verzweiflung, feinem Leben 
ein Ende zu maden und alle Qualen zu enden, die ibm die 
Zutunft noch darbot. Das Leben in dieſer Negion war ja 
nur ein fteter Kampf, nur ein langiam erlöjchendes Bege: 
tiren, Der raſche Tod war Erlöjung ; für Hermann batte 
er ohnedieß nichts jo Furchtbares, wenn er an das dadıte, 





Unter boben Breiten: Das Geheimniß bes Steinhügels. (Z. 410.) 


was ihm bier bevorſtand, falls ihm feine Gefährten zurüd: 
lichen. Da griff er injtinftmäßig in die Bruſttaſche nad) 
feiner Uhr, einem ſchönen, koftbaren Chronometer , welden 
ihm feine Mutter noch zum Abichiede verehrt hatte. Gr 
wollte nur jeben, wie viele Stunden vergangen jeien, feit 
er die Rettung verheißenden Schüſſe der Drehbaſſe gebört 
hatte. Aber an der Uhrlette bing ein tleines goldenes Kru— 
zifir, weldes ibm Baje Aennchen zum Andenten gegeben. 
Der Anblid diejes Zinnbildes der Crlöjung und des Ge: 
ſchenls der Mutter erinnerten ihm am die Lieben daheim, und | 


64. 


er raffte allen Muth zujammen, die Verſuchung zur Selbit: 
jerftörung aufzugeben ; er hatte ja noch etwas zu hoffen, er 
hatte zu dulden und in Ergebung zu tragen, denn er jchul: 
dete den Lieben daheim den Verjud einer Erbaltung jeines 
Lebens. Ermuthigt jprang er auf, „Gottes Wille geichebe,“ 
flüfterte er; „komme was da möge, ich will wenigitens meine 
Schuldigleit thun und mich des Lebens erwebren bis zum 
legten Atbemzuge*. Hiemit war der erite und lette ver: 
zweifelnde Gedante an Selbjtmord überwunden, „Mit Gott 
den Anfang !" flüfterte er, lehrte zu dem Körper des Bären 
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zurüd, entfernte einige der Steine und Cisblöde und bieb 
mit dem Beile ein großes Stüd von dem feitgefrornen lei: 
ſche ab, worauf er wieder die Steine und Eisſchollen darüber 
wälzte. Ein franzöjijhes Sprüdmwort war ihm eingefallen, 
welches jagt: „Unjere Bedürfniſſe find unjere Kräfte.” Es 
wies ihn auf feine eigenen Hülisquellen bin, und er fuchte 
ſich defhalb zu fallen. Er ſchürte die Glut wieder auf, 
legte jo viel Treibholz darüber, als er nod in der Näbe 
fand, und ftellte in die Mitte der Blut einen rauhen Feld— 
ftein, auf welden er das Stüd Bärenfleiih in jeinem fette 
legte, um es zu braten, während er mit jich jelber zu Rathe 
ging, was num zu thun jei. 

Das erite Erforderniß im einem ſolch' rauhen Klima, 
wie dieje öde Injel, war eine Behauſung, und die Wabl 
einer jolden in jeder Hinficht ein Ting der ernitejten Erwä— 
gung. Deßhalb wollte er erit die ganze njel genau unters 
ſuchen. Während er daher auf das Garmwerden jeines Bra: 
tens wartete, padte er den Schlitten vollends ab, ftellte deſſen 
fämmtlihen Inhalt bis auf eine Büchſe mit Zwiebad in 
einen Haufen zuſammen und überdedte Alles mit den rohen 
Feldfteinen, die er am Strande jand. Zugleich las er alles 


Treibholz zufammen, deſſen er habhaft werdem fonnte, legte | 


es auf den Schlitten und zog es nach der Stelle, wo er jein 
Nachtlager gehalten hatte. Dann bielt er eine tüchtige Mabl: 
zeit von Zwiebad und gebratenem Bärenfleifh, padte den 
Ueberreit von beidem in jeine Jagdtajcdhe, nahm fein Gewehr 
und trat nun feine Wanderung um die Inſel an. 

Der Ort, wo er übernachtet hatte, war eine Art Schlucht 
im Schooße einer Heinen Bucht oder eines Schlupfhaiens, 
der an feiner Mündung na der See bin nicht über fünfzig 
Fuß breit fein modte, und an der breiteften Stelle nicht 
über hundert Fuß hatte. Dieſer Schlupfhafen war ganz mit 
Sandbänlen angefüllt und erſchien bei der Ebbe jo feicht, 
daß man ihn beinahe durdwaten konnte, Dieß verfprad 
eine gute Ausficht auf lohnenden Fiſchfang, wenn es Der: 
mann nur gelang, fih Nepe und Angelleinen zu verſchaffen, 
und war um fo willlommener, ba ihm nur ein wenig Schick: 
bedarf geblieben. Der erite flüchtige Umblid in der Hei: 
nen Bucht war daher nicht jer unbefriedigend ; fie öffnete 
fih gegen Süden und war dadurch warm und vor ben Wins 
den geibüpt; der Schnee thaute ſchon reihlih an den Wäns 
den der Felſen und auf den Xeijten, und wenn aud die Aus: 
ficht, bier leben zu müſſen unter einem rauben Himmel mit 
beinahe zehnmonatlibem Winter, während deſſen jelbit die 
Thierwelt diefe Inſel zu meiden ſchien, keineswegs ermutbigend 
war, jo dachte er in dieſem Augenblide doch nicht gleih an 
das Schlimmite. Er ſchritt alfo um die Bucht herum, in ber 
Abſicht, dem Strand entlang die ganze Inſel zu ummwandern. 
Auf dieſem Gange fand er, daß der Boden nicht ganz unfrucht⸗ 
bar war, wie er ſich ihn vorgeftellt hatte. Dex raſch herein: 

ebrodene Sommer verlündigte ſich bereit$ in dem regen 
riebe, der ſich der dürftigen Pflanzenwelt bemädhtigt hatte; 
das Gras war jhon einige Zoll hoch, eine Blütenäbre vom 
breitblättrigen Steinbreb ragte rofig aus dem ſchmelzenden 
Schnee, der Sauerampfer trieb Heine Blätthen und trat 
bier Rajen bildend auf, der Hahnenfuß grünte an feuchten 
Stellen und gab Ausficht auf etwas Pflanzentoft. Weiterhin 
erſchienen Strandpflanzen, Nettige, ftellenweile die große 
Nenntbierflehte ebenfalls in rafenbildender Menge. Der An: 
blid diefer Gewäcle erhob das Gemüth zu Muth und Hoff: 
nung, denn die Natur ericheint nur da öde, wo die Bilan: 
zenwelt fehlt, die unerläßliche Vorbedingung alles thieriſchen 
Lebens, 

Ein ſchmaler Streifen jandigen Strandes, jaft zum gröf: 
ten Theil nod mit Eis bejäumt, zog ſich rings beinabe 
um den ganzen Fuß der Küſtenllippen und begünitigte das 
Ummandern der Inſel. Allein Hermann war noch nicht 
volle taufend Schritte weit weitwärts von der Mündung der 
Heinen Bucht gelommen, jo gebot ibm ein Heiner, Uarer 
Bach Halt, welcher aus einer größern Thalöffnung bervor: 
lam, und mit feinen flachen, grünenden Ufern einen wahr: 


haft lieblihen Anblid darbot. Hier war der Schnee ſchon 
ganz gewiden; das Ihauwetter hatte den Bach weit über 
jein Bett hinaus angeſchwellt, und dieſes Austreten zwang 
Hermann, über einen mit Moos und (Flechten durchwobenen 
Raſen kurzen Grajes an dem Bad aufwärts zu gehen nach 
den Hügeln bin, welde dort binten in zwei höheren Huppen 
anftiezen. Das Waſſer war kalt, tief und reihend, und ba: 
ber bier nicht zu überjchreiten, und je weiter Hermann bach⸗ 
aufwärts ging, defto mehr verengte ſich das aniteigende Thal, 
deito wilder und rajcher ward der Fall des Waſſers, deſto 
ihmäler und tiefer das Bachbett, deſto fteiler fielen Die Fel: 
jenwände ab, die es begrenzten. Die Schwierigleiten des 
Ucberjegens mebrten fi zwar, aber Hermann jepte jeine 
Wanderung fort, bis er an den Eingang einer engen Schlucht 
zwiſchen zwei Hügeln fam. Hier bot fih ihm ein wunder: 
bübjher Anslid. Die nun in das enge Gerinne eingezwäng: 
ten Gewäller des Bades hatten das dichte, anitchende Ge: 
ftein durchbrochen und fich eine Oeffnung gewühlt, burd die 
fie fi, wie unter einem natürlihen Brüdenbogen bindurdh, 
etwa zwanzig Fuß tief in einen Keſſel ftürjten, wo fie tojend 
aufjbäumten und dann über fies und Geröll und Steine 
abliefen, bis fie etwa hundert Schritte weiter thalwärts ſich 
in dem Bett vereinigten, das wir bejchrieben haben. Die 
Feljenwand zwiſchen den beiden Anhöhen, aus welder der 
Bachſturz hervorbrach, war ſehr fteil, aber nicht jebr hoch; 
gleihwohl beſchloß Hermann fie zu erflimmen, und als er 
fie mit vieler Mühe eritiegen und auf die Höhe gelommen 
war, blidte er voll Ueberraſchung in ein wunderlieblides, 
Heines, rundes Thal hinab, das einen Durchmeſſer von etwa 
zweihundert Schritten haben mochte und im feiner Mitte einen 
Maren, hübſchen Teich enthielt, deſſen Weberlauf den obge: 
nannten Bad bildete, weldher Hermann bieber geleitet batte. 
Einige vertrüppelte Babe von Weiden und ein kurzer Raſen 
von Gras, Laubmoojen und Flechten fahte den Heinen Zee 
in einen grünen Rahmen, und Hermann's Herz pocte vor 
Entzüden beinahe hörbar, als er an dem gegenüberliegenden 
Hügelhang einige Stüde Nothwild das kurze, vom Schnee 
befreite Gras abäjen jab. Er war dem Wilde nahe genug, 
um cin Stüd davon ficher zu erlegen; aber er entbielt ſich 
diefer Waidmannsluft, weil er augenblidlih diejes Wildes 
nicht bedurfte und fich der Nähe dieſer Thiere erfreute. — 
„Hier wäre ein Wohnplag für mich!“ ſprach er zu fich felbit, 
und dachte ſchon daran, ſich eine Höhle oder Hütte zu er: 
richten, allein bei reifliherem Nachdenlen bielt er doch als 
Sommeraufentbalt ben Strand für ‚geeigneter, weil er ſich 
der Hoffnung bingab, diefe Inſel möchte den Wallfiichjab: 
rern befannt fein, Die hieber fämen, um friihes Waſſer ein: 
zunebmen, und deren Aufmertfamfeit er durch fein Feuer 
auf fich ziehen könnte, Mit diefen Gedanten durchſchritt er 
das Thal und überlegte fih im Stillen, wie er einjtweilen 
am Strande eine Eommerhütte errichten und dann, wenn 
ihn fein Schidjal zur Ueberwinterung auf der Inſel nötbi: 
gen würde, fpäter jedenfalls feinen Wohnort für den Winter 
in dieſes Thal verlegen wolle. 

Almälig batte er vom Thale aus die beträdhtlihite An: 
höhe der nel eritiegen und num einen Punlt erreicht, von 
wo aus er das ganze Eiland überſchauen konnte. Der Bo: 
den derfelben bildete, abgejehen von einigen Anhöhen und 
mebr oder weniger tief eingejchnittenen Thälern, eine Art 
Hodjebene, die tkeils ein dürjtiges Prlanzenkleid von Gras 
und niedrigen Gewäcdjlen, theils einige Sümpfe oder Torf: 
moore zeigte, welde wahrjdheinlid binnen Kurzem von dem 
wilden Waflergeflügel diefer Negion bejucht werden würden. 
Hermann batte bereits unterwegs mehrere Alüge von Alten 
aufgegangen, an welche er jedoch jein Pulver nicht verjchwen: 
den wollte, weil er ji in Gedanlen mit anderen Mitteln, 
ihrer babhait zu werden, befaßte. 

Der Umblid von diefer Hügelluppe aus hatte Hermann 
von der Unmöglichkeit überzeugt, noch vor Abend bie ganze 
Inſel zu ummwandern, und ber Stand der Sonne forderte 
ihn daher zur Rüclehr nad feinem Lager auf. Er ſchlug 
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den Nüdweg über die Hochebene bin nad) dem kleinen Nor: 
lande ein, das er am vorigen Abende erjtiegen hatte, und 
der Marjch bergab ging weit jchneller von jtatten, als der 
Herweg bergan. In etiva anderthalb Stunden hatte er den 
‚ Rand der Klippen erreicht, die ſich nach dem Meinen Schlupf: 
bafen abjentten, und erlannte deutlich das über die aufrechte 
Steinplatte gebängte Fell des weißen Bären. Sein Plan 
war nun der, fi) aus den Feldfteinen, Geröllblöden und 
Geſchieben, die am Strande der Bucht umber lagen, eine 
tleine, niedrige Hütte von wenigen Fuß Durchmeſſer zu er: 
richten, die ihm wenigitens ein Obdach vor Wind und Wet: 
ter gäbe. Wie er nun bier oben am Rande ber Klippen 
ftand. und die Heine Bucht überfchaute, gewahrte er mit freu: 
den im innerften Schooße derjelben einen Haufen von Stei— 
nen an geihügter Stelle jo aufgefchichtet, wie diefer beinahe 
nur von Menjchenhänden hatte errichtet werden lönnen. Was 
hatte dieſer Steinhaufen zu bedeuten, welder ganz den Cairns 
glich, von denen er jhon in Neifebeihreibungen gelejen hatte, 
den Steinhaufen nämlid), welde die Bewohner der Färder 
und der Shetlands:Injeln zumeilen am Strande oder auf 
Felſen errichten, um als Yandmarten zu dienen. War diejer 
Steinhaufe eine ähnliche, von Wallfiſchſängern oder Robben: 
ſchlägern errichtete Landmarle, oder war es ein Steinhügel, 
über dem einfamen Grabe irgend eines Scemannes —F 
ſchichtet, der bier unter dieſem öden Himmelsſtriche den Tod 
gefunden? Diefe Gedanten ſchoſſen unferem jungen Freunde 
durch den Sinn und erfüllten ihn mit einem gierigen Ver: 
langen, das Geheimniß jenes Steinhügels zu ermitteln. 
Behend und mit Herzpochen ftieg er an den Felſen hinunter 
und war bald bei der jeltiamen Steinpyramide. Allein 
faum ftand er vor derjelben und unterfuchte jie genauer, jo 
erfannte er, daf es ſich hier um feine zufällige Aufſchichtung 
handle, fondern daf die Fugen zwiſchen den Steinen durd) 
ein Gemeng von Moos und Lehm ausgefüllt, und daß in 
dem ganzen Aufbau ein, wenn auch roher Plan wahrzuneh: 
men jei. Ginige größere Steinplatten waren von der Yan: 
feite her jo angefügt, daß fie mit den andern nur in lojer 
Berbindung ftanden, als follten fie etwa mur eine Oeffnung 
verbeden. Hermann rüttelte an einer derjelben; dieſe gab 
nad, und er blidte in eine dunfle, gähnende Deffnung wie 
die einer Höhle. Ungeduldig riß er nod einen zweiten, 
einen dritten Stein herab, und fiche da! vor ihm war ein 
Loch wie eine niedrige Thüre, und dahinter eine ſchwarze 
Höhlung, deren Tiefe er nicht ermefjen fonnte. Er bebte 
zufammen vor Weberraihung, denn dieſe Entdedung kam 
ihm unerwartet, obwohl er jchon duntel abnte, um was es 
fih handle. Er horchte in die Höhle hinein — Alles war 
ftil, Er bielt jein Gewehr hinein und feuerte ab — ber 
flüchtige Blip enthüllte ihm die niedrigen Räume einer jener 
unterirdiſchen Hütten, wie fie die Völler des hohen Nordens 
fih in den Boden wühlen. Gin Freudenſchrei entrang ſich 
feiner Bruft, und. ohne jein Gewehr erjt wieder zu laden, 
eilte Hermann feiner Feuertätte zu, welde nicht ſehr weit 
entfernt war, fachte die ſchwache Blut zur bellen Flamme 
an, warf friihes Holz darauf und jpaltete einige Aeſte 
barzigen Treibholjes, um daraus eine rohe Facdel zu be: 
reiten, die er am feuer anzündete und mit weldher er nad) 
der Hütte zurüdlief. 

Jest hatte er die Mittel zur genauern Unterſuchung, denn 
die herabfintende Dämmerung und die ſchmale niedrige Deff⸗ 
nung der Hütte hatten zuvor faum ein bämmerndes Halb: 
duntel dortbinein fallen laflen,. Mit einem wahren Herzens: 
jubel trodh er hinein, jprang dann die rohen Stufen hinab 
und rief aus tieffter Seele: „Gott jei gelobt, bier ijt eine 
Wohnftätte!* denn der rothe Glajt des nifternden Stienholzes 
zeigte ihm ein Gemach, das etiwa mannshoch und acht Fuß 
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darüber geſchichtete Steinplatten, Erde und Gerölle ganz 
wetter: und wafjerbicht gemadjt. Auf einer Leiſte von brei: 
teren Steinen lagen einige Gegenftände des alltäglihen Ge: 
brauchs umher, welde auf die Nationalität des Erbauers 
dieſer Hütte deuteten: ein irdener Napf oder Topf, unten am 
Boden ſchmal, an den Nändern breit und ausgebud)tet, eine 
Speerjpige und einige Pfeilipigen und Angelhaten von Knochen, 
ein Heiner Bogen, zwei Pfeile, ein Meſſer aus einem Stüd 
Wallroßzahn — all’ dieß verkündete zur Genüge, daß dieje 
Erd: und Steinhütte die Behaufung eines Esklimo, eines In: 
dividuums von einem jener Stämme der im äußerſten Nor: 
den Amerilas wohnenden Indianer jei. 
Es lag eine unbejhreiblide Beruhigung für Hermann 
in jenem Funde, denn er konnte daraus entnehmen, daß 


dieſe Inſel nicht allzumeit vom eitlande entfernt liege und 











breit, bei ſechs Fuß lang war. Der Boden war feitgeitampft | 


wie ein Eſtrich, die Wände von rohen Feldfteinen, deren Riten 
mit einem Mörtel aus Blut und Lehm und Moos verſtrichen 
waren, die Dede aus Wallroßknochen und Wallfiichrippen 
hübſch und nicht ohne Kunitfertigkeit aufgebaut, und durch 


gelegentlich von indianiſchen Jägern und Fiſchern bejucht 
werde, deren einer fich bier eine Wohnung erbaut habe. Mit 
der innigften Dankbarleit gegen Gott erlannte Hermann in 
diefem Fund ein Rettungsmittel: das Obdach wie fein Ans 
halt waren ihm hoch willtommen, und er beihloß, da jo: 
gleich jeinen Aufenthalt zu nehmen und all’ feine Habjelig: 
feiten unterzubringen. Während der mildern Jahreszeit 
war ihm dieſe Behaufung genügend, und erjparte ihm eine 
Menge Arbeit und Zeit, die er zwedmäßiger zur Vorbereitung 
auf den Winter und zur Grridtung einer Wohnung für bie 
ftrengere Jahreszeit verwenden konnte. Der Erbauer ber 
— hatte am hintern Ende derſelben von Steinen eine Art 
Bank aufgemauert, die ungefähr zwei Fuß hoch und drei Fuß 
breit war und vielleicht dem doppelten Zwede einer Bant 
und eines Bettes entiprad. Hermann bediente ſich ihrer 
zum gleichen Gebrauch, und richtete fi) ſogleich häuslich ein. 
In der einen Ede neben dem Cingang brachte er einen klei⸗ 
nen Herd am, deſſen euer mehr zur Erleuchtung als zur 
Erwärmung diente. Auf der Steinleifte hatten die Iceren 
und bie gefüllten Blehbüchjen mit Pölelfleiih und Zwiebad 
ihre Stelle, ſowie das wenige Kochgeſchirr, das er auf dem 
Schlitten gefunden, und als das Meine Feuer auf dem neuen 
Herd luftig brannte und die niebrige Hütte mit röthlichem, 
zitterndem Scheine erfüllte, war ihm um ein Namhaftes leid: 
ter zu Muthe als am Morgen, und er gewann es num erft 
über fich, jeine Abendmablzeit zu halten und ſich feinen Ge— 
danlen zu überlafien. Dieje Gedanlen waren allerdings noch 
nicht die tröftliciten. Die nächitliegende Erwägung betraf 
die Mittel zu feinem Unterhalte, und dieje waren anjdeinend 
nicht die reichlichſten. Die Inſel ſchien an Wild nur wenig 
darzubieten: außer dem gejehenen Rothwild — wahrſchein⸗ 
lid) waren es Garibous, amerilaniſche Nenntbiere, oder der 
Heine Rothhirſch der Polarwelt — wohl nur nod Hafen 
oder Kaninchen, dann Schnechühner und verſchiedenes Wafler: 
geflügel; dafür aber an Naubwild obne Zweifel neben den 
furchtbaren Eisbären und den räuberijhen Füchſen aud) nod) 
Wölfe. Das Meer dagegen lieferte Hermann Robben und 
Fische in Menge, wenn er fie nur erit fangen lonnte. An 
Schießpulver fand ſich nod) eine Blechflaſche vor, die etwa ein 
Pfund enthalten mochte, nebit einem Cüdcdhen voll Kugeln 
und Hagel und einer Schachtel Zundhütchen. Aud einige 
Angelhaten fand Hermann in einem der Rächer feiner Jagd: 
taſche, wo fie noch von einer frühern Grpedition ber ver: 
geilen geftedt haben mochten. Die Art war von unſchätz 
barem Werthe für den armen Verichlagenen, ebenjo die eiferne 
V anne und der Keſſel. An künſtlichen Hülfsmitteln war cr 
daber nicht gerade arız, allein über die natürlichen Hülfs: 
quellen der Inſel mußte er ſich erft durch eine genaue Unter: 
ſuchung derjelben belehren. Jedoch verlieh ihm die Hoffnung 
nicht, daß er durch Umficht und Ausdauer jein Leben durch⸗ 
ſchlagen werde, Mas Hermann mehr fürchtete als den Hun— 
ger, das war bie Einſamkeit, die Langeweile. Wenn er nur 
ein Buch gehabt hätte, nur Eines, um die Dede ber langen 
Nächte, der mehrmonatlihen Winternacht , hinwegzutäuſchen, 
vor welcher ihm graute! Nur eine Bibel gu Troft und Lehre, 
nur einige jener jo begierig gelejenen Reifebejhreibungen, 
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mit denen der Schrank in jeiner Kajüte angefüllt war. Für 
einen gebildeten jungen Menſchen gibt es keine fürchterlichere 
Aussicht, als in der troitlojejten Einſamkeit ohne geiftige An: 
regung zu verfauern und zu verfommen und zu einer rein 
thieriſchen Exiſtenz berunterzufinten, Aber dieje Sehnſucht 
nadı Büchern war für immer vergeblih und unausfüllbear, 
und wie Hermann jo dalag und an diefen Mangel dachte, 
fam er auj andere Pläne, ſich geiftig anzuregen und zu un: 
terbalten. Er ermaß jept erit den Segen einer quten Er: 
ziehung, einer frühen und gediegenen Belejenheit. Gr nahm 
ſich vor, ſich nach und nach methodiſch alles wieder in’s Ge: 
dächtniß zurüdzurufen, was er je geleſen und ftudirt hatte, 
und auf dieſe innerliche Nepetition al’ feine Geijtesträfte 
zu konzentriren. Er wollte zuerſt die ganze Weltgeſchichte, 
von der mojalihen Scöpfungsgeihichte an bis zur Gegen: 
wart herauf, im Geifte durchnehmen und vor feiner Erinne: 
rung vorübergeben laſſen; dann in ähnlicher Weiſe die Natur: 
geſchichte und alle anderen Wiſſenſchaſten. Gr wollte in 
Gedanken Nolumbus auf feiner Entdedungsreije folgen, oder 
Cool auf jeinen verſchiedenen Reifen begleiten und ſich all’ 
jeine Abenteuer wieder in's Gedächtniß rufen, und jo jede 
einzelne Reiſeſchilderung, die er je gelejen hatte, und aus 
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welches die Wogen in die Meine Bucht bereingejpült hatten, 
aber auch bemerkt, daf derjenige Theil des Strandes, welder 


' fi weitlid von der Mündung bes Heinen Schlupfhafens 


jeder wollte er diejenigen Erjabrungen ſich merlen, welde 


ihm in feiner jeigen Yage nuhen könnten. Mit ſolchen Ideen 
und Entſchlüſſen trug ſich Hermann in dieſer Nacht auf 
jeinem Yager, während er in jein Kleines Neuer ftierte. Von 
Zeit zu Zeit aber ging er binaus an jein großes Feuer, 
jchürte es auf und legte friſche Klöte zu, in der Hoffnung, 
es werde als Leuchtfeuer etwas nüten können, Die Nadıt 
war wunderſchön, Har umd ziemlich winditill; eine weiche 
Tämmerung, der Vorbote des langen Sommertags, lag auj 
Meer und Ciland, auf den jernen Fluen von anſtehendem 
und treibendem Eis. Die Gejtirne des polaren Himmels 
glänzten bell vom Firmament bernieder, Die Mogen rauſch— 
ten draußen minder heftig wie font, und verloren ſich rie: 
jelnd auf dem jandigen Boden der Bucht, und mur einmal 
drang ein wildes, dröhmendes Schnauben und Puſten von 
dem Fuße der Klippen draußen an der Mündung der Bucht 
berein und verkündete die Nähe einer Schaar Wallrojje, die 
ich draußen tummelten, und deren Besuch kein unwilllommener 
war, wenn es nur Hermann gelang, einige bavon zu erlegen. 

Die folgenden Tage vergingen Hermann in einer unge: 
wöhnlicen Aufregung; er konnte ſich nicht verbehlen, daß 
er in feiner Lage auf diefer unbewohnten und nahezu un: 
fruchtbaren Inſel für jeinen Pebensunterbalt nur auf Geduld 
und umfichtige Hührigfeit angewiejen jei. Er rief fich nun 
Alles, was cr in feiner Jugend aelernt und ftudirt hatte, 
in's Gedächtniß zurüd, um daraus auf dem ihm angewiejenen 
largen Raum möglichſt viele Hülfsquellen zu ziehen. Seine 


Mittel waren nur bejchräntt; er ſah fich für feine Nahrung | 


größtentbeils auf Fiſche und Wildpret und Robben angemie: 
jen, und er mußte ſich vor Allem ein Winterquartier ver: 
ihaffen, mußte ein Vorratbsbaus anlegen und biefes mit 
Yebensmittelvorrätben füllen. Von der Steinhütte der Es: 
fimos durfte er ich für den Minter fein behagliches Obdach 
verjpreben, denn aledann war dieſe im tiefen Schnee ver: 
graben und verſchüttet. 

Die nächte Sorge ging nun dahin, das Fleiſch und Fett 
des Eisbären zu verforgen, denn die Gisichollen, womit er 
das erlegte Wild bededt hatte, ſchmolzen raſch und drobten 
den Bären bloßzulegen, welder jodann ein Raub der Füchſe 
und Wölfe geworden wäre. Hermann hatte darüber ſchon 
feinen bejtimmten Plan. Er wuhte aus Reijebefchreibungen, 
daß die Andianer des polaren Nordameritas im Sommer 
das Fleiſch der Hirſche und Moſchusochſen, die fie erlegen, 
tbeils in dünne Streifen geichnitten an der Luft trodnen, 
theils über dem euer räucern. Das beabjichtigte er num 
ebenfalls, allein zu beiden Zwecken waren ihm Gerüfte noth— 
wendig, Die er errichten und zu denen er erft das paſſende 
Treibholz zuſammenleſen mußte. Dieß war mun feine erfte 
Yulgabe. 


Er hatte ſchon alles Holz zuſammengeleſen, 


binzog, ziemlich viel angeihwernmmtes Holz enthielt. Daher 
ipannte er jich jogleich vor jeinen Schlitten, fuhr auf dem 
Eife, das noch immer um den Strand lag, dorthin und las 
bier auf, was er nur immer befommen konnte. Gegen Mit: 
tag batte er ſchon eine ſchwere Ladung davon zu feiner 
Steinbütte zurüdgejbafft. Darunter war ein jchlanter und 
ziemlich gerader, junger Fichtenftamm, den Stürme und 
Wogenſchlag von irgend .einer fernen Hüfte bieber getragen 
hatten, und mit diejem hatte er eine bejondere Abjicht vor. 
Er grub nämlich mit feiner großen Art ein Loch in den noch 
balb gefrornen Boden, ſpießte den Kopf des Eisbären auf 
das zugejpigte dünnere Ende des entäfteten Stammes, und 
befeſtigte dieſen aufrecht durch Cinfeilen mit Steinen und 
Holzpflöden ganz nahe am Wajjerrande der Bucht in den 
Boden. Es leitete ihn dabei der Gedanke, durch einen jolden 
Signalpfoften die Anfmertjamteit der Bemannung irgend 
eines Wallfiihfängerbootes, das bier anlegen würde, auf ſich 
zu lenlen, denn die ſehnſüchtige Hoffnung auf Kettung war 
bei ihm zur Alles beberrichenden dee geworden. 

Nachdem er mit Eifer und Thatkraft diefer Aufgabe ge: 
nügt hatte, machte er fich ebenjo emfig am die andere, einige 
Gerüſte zu verfertigen, an denen er das in Streifen geichnit: 
tene Bärenfleifh trodnen konnte. Dieſes an der Luft ge: 
trodnete fette Fleiſch hält ſich ziemlich lange, und ift gerade 
feine ledere, aber immerhin eine nahrhafte oft, wie alle 
diejenigen Alpenwanderer willen, welde in unjern zentral: 
europäiichen Hochgebirgen (namentlid in Graubünden) ſchon 
das in ähnlicher Meije getrodnete Schaf: und Rindfleiſch (jo: 
aenanntes Diegen:, d. i. gediegenes Fleiſch) gefoftet haben. 
ferner machte er fein euer jept in eimer Vertiefung am 
Rufe einer ziemlich fteilen Felswand an, umgab diejen im: 
provijirten Herd mit Gerüften und ſuchte darauf die größeren 
Stüde des Pärenfleifhes zu väudern, während über dem 
Feuer ber Keſſel hing, in weldem Hermann einitweilen einen 
Theil des Bärenfetts ausjhmolz, joweit er dailelbe in den 
Blechbüchſen, worin das Pölelfleiih und der Jwicbad ent: 
balten gewejen waren, unterbringen konnte. Den Reit bes 
Ketts und die größeren Stüde des Fleiſches barg er einit: 
weilen in der Eteinhütte, deren Oeffnung er mittelit der 
Steine verſchließen konnte. Das übrige Fleiſch mußte er, 
den Fühlen und Wölfen preisgeben. Gs war allerdings 
eine mühſame und zeitraubende Arbeit um diejes Irodnen 
und Näuchern der langen dünnen Fleiſchriemen und ein 
großer Schade für Hermann, daß er es micht jchneller ver: 
ſorgen konnte; denn bei der warmen und feuchten Witterung 
unter Tags ging der nod nicht zu verwendende Theil des 
Fleiſches raſch in Verweſung über und lodte bei Nacht die 
Füchſe herbei, die ſich beulend und Inurrend um die Beute 
ftritten. Der Mangel an Gefäßen und an Salz erſchwerte 
Hermann die Aufbewahrung. Er beſann ſich daher auf ge: 
eignete Hülfsmittel, um ſich in ähnliden Fällen von Jagd: 
beute beſſer helfen zu lönnen. Das Salz war leicht herbei— 


zuſchaſfen, und zwar auf folgende MWeife: German grub 


mit feiner Art im Kies und Schlamm auf der Sonnenſeite 
der Bucht lange, ſchmale und ſeichte Kanäle aus, die ſich bei 
der Flut mit Waſſer füllten, und deren Mündung er dann 
vor Eintritt der Ebbe abdämmte, jo daß die Wärme der 
langen Sommertage allmälig das Waſſer verdampfte und 
die jalzigen Veftandtbeile des Meerwafiers zum Kryſtalliſiten 
brachte, welch" Letzteres er noch dadurch zu befördern ſuchte, 
daß er dürre Neifer und Büſche von Seidel: und Moos: 
beeren in die fich bildende Salzlauge legte. Auf dieje Weiſe 
durfte er hoffen, binnen Murzem jo viel ſogenanntes Boijalz 
zu befommen, als er zum Ginfalzen von Fleiſch bedurfte. 
Weit fchwieriger war dem Mangel an Gejähen abzubelien, 
worin er ſich hätte Fleiſch pöteln können. Allein auch hie: 
für fand er ein Erjag:, wenn auch fein Auslunftemittel. 
Hermann ſaß nämlich eines Abends vor feinem Feuer 
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und ſchnitzte jich aus einem ziemlich geraden Stüde harten 
Holzes, das er unter dem Treibholz entdedte, einen Scajt 


zu der Indcdernen Speerjpige, die er in der Esfimohütte ge | 


junden hatte, um damit eine Schub: und Trutzwaffe zu bil: 
den, mitteljt deren er jeinen Schießbedarf jparen fonnte, Da 
börte er unweit von jid; am Strande der Bucht ein eigen: 
thümliches Bellen, das von feinem Fuchs herrührte. 
blidte gejpannt nad der Stelle, von wannen der Yaut fan, 
und jah in ber lichten Tämmerung des langen Sommer: 
abends einige Nobben ſich in der Bucht tummeln, wo jie 





— 


Unter hohen Breiten: Die Aufpflanzung des Signals. 


ſchließen, jo lann id mir aus Fleiſch und Fett ja Pemmican 
maden, eines der dauerbaftejten und fonzentrirteiten Mr 
rungsmittel!? Und von diefem Gedanken ganz erfüllt, lu 
er raſch jeine Toppelflinte mit Wolſspoſten und kroch vor: 
fihtig auf dem Bauche im Schatten der Klippen dem Strande 
zu, um die Nobben zu beobaditen. Cs waren einige Junge 
dabei, aber fie jpielten jo harmlos um ihre Mutter ber, daß 
er es nicht über ſich gewinnen konnte, jet auf's Gerathe: 
wohl unter fie hineinzuſchießen umd fie eher zu verjcheuchen, 
als zu erlegen, Wenn man nämlich eine Robbe nicht am 
Lande erlegt, jondern im Waſſer auf fie feuert, jo muß man 





| 
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wahrſcheinlich fijchten. ine davon war jogar an's Land 
gekrochen und hatte ſich zum Schlafen niedergethan, während 
die anderen nody im tiefen Waſſer plätiderten. Da fiel 
Hermann bei, daß er irgendwo in einer Reiſebeſchreibung ge: 
leſen babe, die Eslimos und andere Indianerſtämme des 
hoben Nordens machten ſich aus den Fellen junger Hobben 
Säce, in denen fie Bärenfett und andere Yebensmittel jajt 
luftdicht verſchlößen. „Das it cin Wink von oben!” mur: 
melte er und jprang in jreudiger Aufregung empor; „wenn 
id) erit Säde habe, welche die Luft und Feuchtigleit abs 





(2. 4230.) 


jie qut auf den Kopf treffen, um ihrer habbaft zu werden; 
denn wenn fie nur verwundet jind, tauchen fie unter und 
entgehen gewöhnlich dem \äger. Er frody daher, ohne die 
Seehunde zu ftören, wieder langjam zu feinem euer zurüd 
und verſchob dieſe Jagd auf pafjendere Gelegenheit. Für 
jept beſchäftigte er fich zumächit mit dem Verfahren der Pem— 
micanzBereitung. YPemmican beißt nämlid ein Gemeng 
von ganz hartgedörrtem und dann grob zerſtoßenem Fleiſch 
von Büffeln, Hirſchen oder anderen PVierfühlern mit ihrem 
ausgejchmolzenen Bauchfett, weldes während des flüffigen 
Zuftandes mit jenem Fleiſchpulver vermifcht und in Leder— 
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fäde gegoſſen wird, die man dann zunäbt. 
ftand erhält fich diefes Gemeng jahrelang, gibt mit etwas 
Mehl und Waller aufgelocht treffliche Kraftſuppen, und it 
im ganzen britiihen Nordamerita und im Gebiet der Hub: 
fonsbay:Hompagnie der beinabe ausſchließliche Reiſeproviant 
der Pelzbändler, Belzjüger und der jogenannten Boyageurs 
oder Neijediener, welche den Verkehr der einzelnen Stationen 
des Pelzbandels unter ih und mit den in weiter Ferne un: 
wirthlicher Wälder und baidenartiger Wildnifje und Ginöden 
gelegenen Forts der groben Hudſonsbay⸗-Kompagnie vermitteln. 
Hatte nun Hermann auch fein Mehl, um jih Suppen zu lochen, 
jo gab er dody die Hoffnung nicht auf, jelbit in der dürftigen 
Pflanzenwelt diefes öden Eilands noch einige jtärfmehlbaltige 


vegerabiliihe Nahrungsmittel zu finden, die cr mit dem Pem⸗ 


mican zufammen kochen könnte. Er vergegenwärtigte ſich da: 
her lebhaft, welche Vortheile ihm einige Säcke ſolchen Pem— 
micans aus dem getrodneten Fleiſch und ausgeſchmolzenen 
Fett des Bären oder einiger Nennthiere gewähren würden, 
und dieje Berechnung lenkte feine trüben Gedanten wieder in 
eine andere, zu jeiner Jerftreuung weſentlich beitragende 
Bahn. Gortjetzung folgt.) 


Das Geheimniß des Schloſſes. 
Erzählung 


von 


2. Duboid. 


Ter Sturm beulte traurig durch die halb entlaubten und 
verfrüppelten Eichen des armen Diſtriltes Ya Sologne in der 
Bretagne, fräufelte die trübe Oberfläche der Waſſerlachen, 
welche jih in der TIhonerde des Bodens ein Vett gegraben 
hatten, und trieb im beftigen Stößen den Plagregen über 
die von tiefen Geleijen durchſchnittenen, überſchwemmten 
Wege, deren Begrenzung kaum erfennbar war, und die fid 
beliebig ausbreiteten, da die Befiger der anjtohenden Grund: 
ftüde wegen der ſchlechten Beichaffenheit des Bodens es nicht 
der Mühe werth hielten, Einſprache dagegen zu thun. Dicje 
ſchlechte Straße verfolgte ein einjamer Wanderer, mühſam 
und jajt bei jedem Schritte ftolpernd, indem jein Fuß bald 
gegen eine Baummurzel ftieß, bald bis an den Knöchel in 
Schlamm verfant, Die anbrehende Dämmerung, welde den 
grauen Himmel noch dunkler werden lieh, geitattete nicht, 
auf zwanzig Schritte weit zu ſehen, und der Negen, der jein 
Geſicht peitichte und die durchnäßten Stleider immer jchwerer 
—— hinderte ſeine Schritte mit jeder Minute mehr und 
mehr, 

Nein!" murmelte ich, denn id) jelbjt war der Manderer, 
„nichts joll mid; wieder verleiten, einen Freund in folder 
Gegend aufzufuchen, wo man von den halbwilden, unböfli: 
den Einwohnern nur mit Mübe die geringjte Austunft er: 
langt. Zeit zwei Stunden tappe ich nun im biefem entjet;: 
lichen Kothe umber, ohne weiter zu tommen. Dieje großen 


In jolhem Zu: | 








‚ Brigitte, und führe ibn herein.“ 


Landſtraßen find wie Cinöden, die feinen Anfang und kein | 


Ende haben; und nun wird aud noch die Nacht immer dunt: 
ler, während ih mid bier zwijhen einem Tugend Wegen 
befinde, die bunt durdeinander laufen. Welcher führt nadı 
dem Schloſſe Malemort ? Ein Name von hübjcher VBorbedeu: 
tung! Ich glaube, er bat den Heinen, zerlumpten Bauer: 
buben im die Flucht gejagt, der ih von meinen Bitten und 
meinen Sous hatte bewegen lajien, mir als Führer zu bie: 
nen; denn kaum war der Name von mir ausgejprodyen wor: 
ben, als der Heine Schuft davon lief. Der phlegmatiſche 
AUrtbur hat mir mit jeiner Einladung einen böjen Streich 
geſpielt. Aber wie waren doch jeine Meifungen in Bezug 
auf den Weg? — ‚Wenn Du die Lichtung erreicht baft,‘ 
fagte er, ‚mußt Tu Dich rechts wenden und immer gerade: 
aus gehen.‘ — Na, das habe id) jhon jeit anderthalb Stun: 
den getban! — ‚Dann,‘ fügte er hinzu, ‚wirit Du an einen 
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Kreuzweg kommen und mußt Dich wieder linls wenden.‘ — 
Yints, wovon? Natürlich von dem bisher verfolgten Wege. 
— ‚Dann wirft Du ein Gebäude jehen, welches die Form 
eines längliben Tuadrats mit zwei Seitenthürmen hat. 
Bit Du einmal dort, jo lannſt Tu nicht mehr fehlen.‘ — 
Ya, nicht mehr fehlen, bei ſolchem Metter und ohne Sonnen: 
licht, das in dieſem glüdlien Sande überhaupt jelten zu 


| Teuchten ſcheint! Wahrlich, id) würde mir La Sologne richt 


zum ländlichen Aufenthalte wählen! Aber, Gott jei Dant! 
dort jehe ich ein Licht durch den Nebel ſchimmern. Nun, 
mag es ein Schloß oder eine Hütte jein, ich will dort blei— 
ben und dort ſchlaſen, wenn ich jelbjt unter eine Räuber: 
bande fallen jollte.“ 

Je näher ich kam, deito deutlicher wurde das Licht, wel: 
des aus einem halb gothiichen, halb modernen Thurme ber 
vorleudhtete, der an der Ede eines langen, ſchwarzen Ge: 
bäudes ftand. „Endlich,“ jagte ih zu mir jelbit, freudig 
die Hände reibend, „endlich erreiche id mein Ziel; denn nad) 
der reijenden Beſchreibung, welche mir Arthur gegeben bat, 
muß dieß Malemort fein. Endlich werde ich wieder freund: 
liche Gefichter vor mir ſehen! Gin herzlicher Empfang, ein 
weiches Bett und vor allen Dingen ein gutes Nachteflen 
lajien alle Ermüdung leicht vergefien. Ich höre ſchon das 
beitere Lachen der anmutbigen, jchalthaften Emma, und ſehe die 
janften Augen der älteren Schweiter, Iſabelle, beim Berichte 
meiner tragitomischen Abenteuer leuchten, Wenn ber Vater 
und der Bruder aud etwas ernjter Natur find, jo find dafür 
die Mädchen deſto bejaubernder. Nein, ich werde das Ber: 
gnügen, in ihrer Geſellſchaft zu fein, nicht zu theuer bezahlt 
haben, — fojern ih nur dabin gelange. Es ſcheint, als 
wenn zwijchen mir und dem Schloſſe ein Wafjer jhimmerte. 
Nichts fehlt dem alten Feudalſchloſſe, jelbit nicht die Gräben. 
Hoffentlich wird mindejtens die Zugbrüde herabgelaſſen fein,“ 

Am Rande des Waffergrabens entlang gehend, gelangte 
ih an eine ſchmale fteinerne Brüde, welche zu einer Heinen, 
in der diden äußeren Mauer befindlichen Pforte führte, Ich 
ſuchte den daran hängenden Klopfer und begann beftig an 
die Thüre zu ſchlagen. Der Schall wiederhallte laut, aber 
Niemand lieh fih jeben. Dazwiſchen floß der Regen in 
Strömen herab, und ich jepte deßhalb mach kurzer Pauſe 
mein Pochen fort, allein mit cbenjo wenig Erfolg. Endlich, 
nad) Ablauf einer Viertelftunde, bewegte ſich das Licht im 
Thurme, und eine Stimme binter der Pforte rief: „Mer 
Hopft denn jo jtarl? Mer tommt noch in joldıem Wetter und 
zu jo jpäter Stunde?" — „Deffnet erft, dann will ich mid 
erllären,” war meine Antwort. — „Ad öffne nicht obne 
Meiteres einem Jeden, der Abends Elopit. Gehet nur weiter 
bi3 nach dem nächſten Orte, Ya Foſſé, und bleibet dort die 
Nacht; es ift faum eine Stunde Weges.“ Auf meine ener: 
giſche Protejtation gegen diefen wohlmeinenden Rath erſchien 
an einem der oberen enter des Schlofies eine zweite Per: 
jon, weldye mit echt britiſchem Accente rief: „O ich glaube, 
das ift die Stimme meines Freundes Daniel! Oeffne jchnell, 
Allein Brigitte, von einer 
Miderjeplichleit bejeelt, welche bäufig alten Dienftboten ju: 
gendlihen Herren gegenüber eigen iſt, ging langjam und 
bedädtig nad) der Kuüche, um den Schlüffel zu bolen, zog 
einen berjelben hervor und öffnete endlich mit möglichitem 
Zeitaufwande die Schlöſſer und Niegel der Pforte. Ta ich 
vom Regen völlig durchnäßt war, jo führte mich Arthur jo: 
gleich) nad dem für mich beftinmten Zimmer, Es war ein 
Targa Gemad mit dunfelgrünen Tapeten, einem Himmels 

ett und Vorbängen von derjelben Farbe. Mehrere Lehn⸗ 
jefjel und Stühle mit grünen Ueberzügen, von Staub und 
Motten zerfrefien, ftanden zerjtreut umber, Tas ganze Jim: 
mer gewährte einen jo öden, traurigen Anblid, daß man 
faft ſchauderte. Arthur entjchuldigte jich mit dem Bemerken, 
daß er mich nicht mehr erwartet habe und der Meinung ges 
wejen jei, ich hätte den Plan zu diejem Ausfluge aufgegeben, 
— wollte Gott, ich hätte dieje glüdliche Eingebung gebabt ! 


# 


— ſowie damit, daß die von Paris erwarteten Möbel noch 
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nicht eingetroffen jeien. Als hierauf die alte Brigitte bie 
Weiſung erbielt, Feuer im Zimmer zu machen, legte fie in 
ihrer wohlmeinenden Gefinnung jo viel Holz auf, daß id, 
von Frojt bebend und zähnellappernd, die zu kurzen Sommer: 
beintleider und den zu engen Rod meines Freundes anzog, 
welche Letzterer mir zur Verfügung geftellt hatte. Kaum 
war dieſe Toilette beendet, als aus dem noch grünen Holze 
ein unerträglicher Rauch aufitieg, der mir in die Kehle und 
Augen drang, und mich aus dem Zimmer und nad dem 
Salon trieb, wohin ſich, wie ich glaubte, alles Leben, alle 
Augend und Heiterkeit geflüchtet haben mußte, da die übrigen 
Theile des Schloffes gänzlich davon verlafjen waren, Allein 
ich hörte feine Stimmen, kein fröhliches Lachen, das mir 
einen willtommenen Empfang hätte verfünden können. Den 
einen Flügel der fchweren Thür aufftoßend, ſah ich meinen 
Freund Arthur am entgegengejegten Ende des Salons vor 
einem traurigen Hoblenfeuer, den Kopf in die Hand gejtügt, 
figen, und wie es jchien, ſehr büfteren Betrachtungen nach⸗ 
hängen. Gr hörte mich nicht eintreten, und als ich näher 
tam und ihn anvedete, erichraf er und jtand auf. 

„Du wunderſt Did, mich allein zu finden?" fagte er. 


„Mein Vater ift geitern mit meinen Schweitern nach der Schweiz | 
gereist, und will von dort nach Italien gehen, wo id mit | 


ihnen in kurzer Zeit zuſammentreffen werde, ch bin aljo 
allein und muß den Wirth machen, fo gut ich fann, Es 
iſt übrigens ein wahres Glüd für mid, daf Du gekommen 
bift, um mir die Einſamkeit erträglicher zu machen. Aber 
laß’ den Thee nicht Talt werden; denn ohne Zweifel fühlt 
Du nad) diefer feuchten Reiſe das Bedürfniß, etwas Wär: 


mendes zu geniehen.* ch hatte wüthenden Hunger und trank ' 
dod) nur wiberitrebend das geihmadloje chineſiſche Getränt, ' 


mit einigen Biffen von dem trodenen Butterbrode, welches 
die alte Brigitte gebracht hatte. Mein Freund nahm irriger 
Weife an, daß ich gut zu Mittag gegeilen habe, und ich 
mochte ihn nicht enttäufchen. Als wir unfer frugales Mabl 
beendet hatten, jagte ih: „Aber wie fommt es denn, daß 
das Haus Icer it? Es bat ſich doch fein Unfall ereignet? 
Mas hat Deinen Vater und Deine hübſchen Schweſtern jo 
Schnell vertreiben können ?* 

Arthur ſchwieg mehrere Sehunden, ald wenn es ihm 
ſchwer würde, eine Antwort zu finden, Schon reute mich 
meine Frage, als er ſich endlich jahte und ſagte: „Die Ur: 
ſache dieſer plöglichen Abreije ijt von fo jeltiamer und pein: 
licher Art, daß ich gern darüber ſchwiege; allein da Du mid) 
darum befragit, lieber Daniel, will id Dir nichts verheim: 
lihen. Vielleicht fannjt Tu mir behülflich fein, das Geheim: 
nifvolle in den Begebenheiten aufzuklären, welche ſich bier 
zugetragen haben. Als wir vor zwei Monaten hieher kamen, 
waren Iſabelle und Emma fo, wie Du fie in Paris geiehen 


bajt, fröhlich und beiter, die Freude unferes Vaters und das » 


Glüd unferer Häuslichkeit. Nach kaum ſechs Wochen jedoch 
war Alles verändert, Emma war finjter und träumerijch 
geworden, und Iſabelle, welche länger widerſtanden hatte, 
war endlich in eine völlige Abjpannung und Lethargie ver: 
funten, Dit fand ich fie mit Thränen ın den Augen, ohne 
ihnen jedoch die geheime Urſache ihrer Verſtimmung entloden 
zu können. Mein Vater drang in fie, aber erfuhr ebenjo 
wenig wie id. Es drüde jie fein Kummer, verjicherten fie, 
allein deijenumgeachtet wurden fie täglich bleiher und ma: 
gerten mehr und mehr ab. mn einer Nacht erwachte ich von 
einem herzzerreißenden Geſchrei und erlannte Emma's Stimme. 
Sogleich eilte ich nach ihrem Zimmer, das in geringer Ent⸗ 
fernung von dem meinigen lag, und fand fie unter heftigen 
Zudungen in Iſabellens Armen, welche fih bemühte, fie mit 
Hülfe flüchtiger Salze wieder zur Beſinnung zu bringen, 
Ihre Züge waren verzerrt, bie Zähne feft geichlofien und 
die Augen ftarr. Sobald ihre Sprache wieberkehrte, deutete 
fie auf das geöffnete Fenjter und rief: ‚Dort — dort ift er 
bereingefommen und wieder verſchwunden!“ — Wie Du Dir 
leicht denten fannjt, fprang ich fogleih nad dem Fenſter, 
aber jand nichts, weder eine Leiter, noch Seile, noch jonjtige 
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"Spuren eines Gindringlings. Außerdem lag es wenigfteng 
jechzig Fuß über dem mit Waſſer gefüllten Graben, jo daf 
faft feine Möglichteit vorhanden war, es von unten zu er 
reihen. Wie hing aljo die Sade zufammen? Weinend ge: 
jtand mir endlich Jjabelle, was Emma ihr vertraut hatte, 
In einer Naht, ungefähr vierzehn Tage nad unſerer An: 
tunft, war am Fuße ihres Bettes ein Phantom erfchienen, 
das ſich ihr genäbert, fie mit den Armen umfaßt und ihr 
jeinen eifigen Athem in das Gejicht geblajen hatte, indem 
es ihr den Namen unſerer armen, vor etwa drei Jahren an 
einer Brujtkrantheit verftorbenen Mutter zuflüfterte. Dieſe Er: 
ſcheinung hatte fich in regelmäßigen Zwiſchenräumen wieder: 
bolt, und zwar jtet3 mit demjelben Yojungsworte, das mei: 
ner Schweiter wie ein warnender Todtenruf erflang. Emma 
glaubte darin eine Verkündigung ihres nahen Endes zu er: 
tennen. Und was mich nod mehr beunrubigte,” fügte Ar: 
thur binzu, ſich den kalten Schweiß; von der Stirne trodnend, 
„war der Umſtand, daß die jonjt jo ernfte, befonnene Ya: 
belle endlich dieje Weberzeugung theilte. Um die Schwefter 
zu beruhigen, hatte fie eine Nacht in ihrem Zimmer geichla: 
fen und gleichfalls das Phantom geſehen, feine Inöcherne 
Umarmung und den eilig falten Haud feines Mundes em: 
pjunden. Von Screden, und im Folge deſſen von einem 
ſchleichenden Fieber ergriffen, beobachteten fie Schweigen dar: 
über, um nicht den Vater zu beunrubigen,* 

„Aber es iſt abgeihmadt,* rief ih. „Nann denn nicht 
vielleicht irgend Jemand ein befonderes Intereſſe haben, euch 
eine ſolche Sur! einzujagen?" — „Wenn dergleichen Selbit: 
täufchungen eine Wirtung des Fiebers find, wie man an: 
nimmt, und wofür es viele Beijpiele gibt, jo mußte bier 
jedenfalls irgend etwas Bejonderes auf die jugendliche Ein: 
bildungstraft meiner Schweitern eingewirlt und fie dafür 
empfänglid gemacht haben, Ich ſuchte deßhalb und wachte 
und überzeugte mich endlich, daß Niemand im oder außer 
dem Haufe gewagt baben würde, eine jo gejährliche Rolle 
zu jpielen, die ihm das Leben hätte koften können, da ich 
jeft entihloffen war, auf das Phantom zu jchiehen, wenn es 
mir zu Geſicht fam. Anders verhielt es fih mit den mo: 
raliſchen Urjahen. Mein Vater hatte immer die Befürch— 
tung gebegt, dab das Bruftleiden, dem meine Mutter erlegen 
war, fih auf ihre Kinder vererben möchte. Aus * 
Grunde hatte er auch den Aufenthalt in Frankreich gewählt; 
und obgleich er ftets vermied, in Gegenwart meiner Schwe— 
ftern davon zu ſprechen, konnten fie jeine Beſorgniſſe doch 
ahnen und davon ergriffen werden, Endlich waren auch 
noch gewiſſe alte Familienzwiſte, welche jih an das Schloß 
Malemort nüpften, und die daraus entipringende abergläu: 
biſche Furcht. wohl geeignet, auf empfindliche Gemüther einen 
unbeilvollen Einfluß zu üben.” — „Darf ih Did um eine 
näbere Schilderung diefer Familienzwiſte bitten, mein lieber 
Artbur? Du wirft mir glauben, daß es feine blofe Neugier 
it, was mid) zu diefer Frage veranlaßt.” — „Ich bin da- 
von überzeugt,” 

Arthur rief die alte Brigitte, welche das Theegeihirr ab: 
trug, friiche Kohlen auf das euer warf und uns dann ver: 
ließ. Kälte und Duntelbelt herrſchten in dem weiten Saloır, 
mit feiner von der Zeit geichwärzten SHolzbelleidung ; bie 
Lampe und die auf dem hohen Kaminfimje brennenden Yichter 
nahmen ſich nur wie rothe Pünktchen in einer undurchjichtie 
gen Atmojphäre aus, und ich vermochte kaum die Gefichts: 
züge meines Freundes zu erfennen, der während unjerer Un: 
terhaltung immer erniter geworden war, „Du lennſt die 
engliſchen Geſetze,“ fuhr er hierauf fort, „und weißt, welche 
Vorrechte der erjtgeborne Sohn einer Familie, der Erbe aller 
Titel und Güter derfelben, genießt. Zwifchen ihm und feinen 
jüngeren Brüdern herrſcht derjelbe Unterſchied, wie in der 
foziafen Ordnung zwifhen dem Neichen und Armen. Dem 
Aelteften werden alle Ehren, Beſitzungen und Lebensgenüſſe 
zu Theil, während die Anderen kämpfen und entbehren müffen, 
um fih einen Weg zu bahnen und eine Stellung zu erringen. 
Diefe Ungleichheit trat in der Familie meines Urgroßvaters 
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durch die Vorliebe noch deutlicher hervor, welde die Eltern 
für ibren älteften Sohn Nobert begten, Bei jeder Gelegen: 
beit mußte der Jüngere, james, zurüdjteben; allein von 
Natur heftig und reizbar, proteftirte er gegen eine ſolche Un: 


gerechtigleit. Wenn cr auf Beſehl des Vaters jein Yieblings: | 
jpielzeug dem älteren Bruder überlajien mußte, begleitete er | 


die erjwungene Handlung mit einem derben Fauſtſchlage, 
der Kobert weinend zur Mutfer geben lieh, um ſich über den 
böjen James zu beklagen. 
wiederholten, jo beſchloß der Vater endlih, den jüngern 
Sohn aus dem Haufe zu entfernen. Gr wurde nad \rland 
zu einer arınen Tante gejchiet, während Nobert, mein väter: 


licher Großvater, allein im Schloſſe blieb und dort als Te | 


ipot herrſchte. Schwach, eigenfinnig und durch nichts be 
ichräntt in feinen Yaunen, wuchs er unter der Auflicht eines 


Ta ſich diefe Szenen jajt täglich | 
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nachſichtigen Erziebers heran und gewöhnte ji, jeine leiſe— 
ſten Wünſche als Gejege für alle Anderen anzufeben,* 


(Aortjegung felat.) 


Der Krieg in Schleswig und Fütland. 


II. Die Verbündelen vor Frridericia. 
Ton 


H. Bancr. 


Da wir es in dieſem Abſchnitte hauptſächlich mit der 
Belagerung oder vielmehr Einſchließung Fridericia's zu thun 





























Der Winterſeldzug in Schleswig. 


haben, jo eraditen wir es am pajlendften, mit einer Be: 
ſchreibung diefer wichtigen Feſtung zu beginnen. Fridericia, 
an der Oftfüjte Südjütlands gelegen, beherrſcht die Einfahrt 
von Norden ber in den fleinen Belt und fichert den unge: 
jtörten Verlehr zwijchen dem Feftlande und der Inſel Fünen. 
Hier können fi aljo, wenn dem Gegner eine Flotte jeblt, 
immer wieder dänijche Streitlräfte fammeln, Verſtärkuugen 
fönnen herangezogen werden, und die gejchlagene Armee findet 
bier immer einen ficheren Bunt, wo jie entweder hartnädigen 
Wideritand leiften, oder ſich unbebelligt nach den Infeln ein: 
ſchiffen lann. Die Feſtung it daher in einem Nriege mit 
Tänemart immer von großer Wictigfeit, und ſchon 1849 
wurde fie von der ſiegreichen ſchleswig-holſteiniſchen Armee 
unter General Bonin belagert; die Schleswig-Holiteiner er: 
litten aber durd einen nächtlichen Ausfall der Dänen am 
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Ss. 428.) 


6. Juli 1849 trog beldenmüthigen Widerftandes eine folde 
Niederlage, daß fie die Belagerung aufgeben mußten; denn 
die Uebermacht der Dänen war zu bedeutend, da fie ſich 
heimlich von den Inſeln aus verftärtt hatten. Schon diejes 
Beiſpiel beweist binlänglih die günitige Lage der Feitung, 
deren Werte jolgendermahen beihaffen find. Dem Lande zu 
kehrt jie — nad Norden und Weiten — adıt ronten, mit 
im Ganzen neun Bajtionen, auf der Seeſeite bat ſie zwei 
Fronten, welde ſich auf der äußerſten Spipe der Halbinfel 
in der Zitadelle verzinigen. Die Wälle find lediglich aus 
Erde aufgeführt, und nur drei Fronten haben Raveline (im 
Graben gelegene Schanze, welche das Thor und die Bajtions- 
Hanfen dedt); bis in die neuere Zeit waren die MWallgänge 
der Aurtinen (gerade Malllinie, welde zwei Baſtionen ver: 
bindet) nur für Anfanterie eingerichtet, kurz, die ganze Feſtung 
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Relt⸗rge fecht zwiſchen weſtphaliſchen Huſaren und däniſchen Dragonern bei Bätte. (S. 308) 


Der Rinterfeldgng in Schleewig. 
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war nad "der alten niederländiſchen Weiſe gebaut und konnte 
daher durdaus nicht mehr als bejonders ftark gelten. Allein 
die Dänen juchten mit gewohnter Negjamkeit den Haupt: 
mängeln abzubelfen, jo gut es ging; jie erhöhten und ver: 
ftärkten die Wälle und richteten auch die Wallgänge ber 
Kurtinen zur Aufftellung von Geſchützen ein. Außerdem 
fuchten fie nach der in unjerer Zeit zur Herrſchaft gelom: 
nıenen Manier den Hauptwall durch eine auf 2000 bis 5000 
Schritte vorgefhobene Reihe von jelbitjtändigen Heineren Wer: 
ten zu deden; der Raum zwiſchen diefen Werten und dem 
Hauptwall wurde für cin verfchanztes Lager beftimmt, Die 


Zwiſchenräume zwiſchen den einzelnen Forts wurden tbeils | 


dadurch, dab fie in gegenfeitiger Schuhweite liegen, tbeils 
durch Gingrabungen für Anfanterie gededt. 
tann außerdem durch eine Ueberſchwemmung gefichert werden, 
Der Gejtalt nad) iſt der Play eim gleichjleitiges Dreied, das 
zwei Seiten dem Meere, eine dem Yande zufehrt; jede Seite 
des Dreieds iſt ungefähr 4000 Fuß lang. Kajematten be 
fiten die Baftionen und Mülle Fridericia's nit, — ein um: 
berechenbarer Nachtheil für die Beſatzung. Die Stadt jelbjt 
it regelmäßig und rechtwintlig gebaut, aber fehr öd, indem 


Die Weitjeite, 


laum zwei Drittel der Bodenfläche angebaut find, was aber, 


da der nod freie Boden zu Feldern und Gärten verwendet 
ift, der Bejagung cher Bortheil als Nachtheil bringt; bie 
Hänfer find Hein und niedrig, die Strafen breit, aber jchlecht 
gepilaftert; kurz, als Stadt ift Fribericia ein trauriger Auf: 
enthelt, als Feſtung aber von großem Werthe, 

Man fieht aus Obigem, daß der Mangel einer Flotte 
den Deutſchen bei der Belagerung von Fridericia hinderlich 
jein muß, da fie jelbjt mit dem weittragenditen Geſchützen die 
Verbindung mit der Halbinjel Strüb auf Fünen, an welchem 
Punkte der Meeresarm bloß eine halbe Stumde breit ift, 
erjt abjchneiden können, wenn fie ſchon bis an den Haupt: 
wall ſelbſt gedrungen find, aljo einige Forts der Feſtung 
genonmen haben. 

Menden wir uns nunmehr zu den Greignijien, 

Tas von der preußiichen Garbebivifion eingejchlofjene 
Fridericia war von 6000 Dann däniſcher Truppen und 2000 
Matrojen vertheidigt, welche zufammen unter den Kommando 
des Generals Lunding ftanden; das Einſchließungslorps be: 


ftand aus zwölf Bataillonen Gardeinfanterie und einigen | 


Schwadronen Kavallerie. Gegen Norden zu war biejes 
Korps, wie jhon im vorigen Abſchnitt erwähnt, durch die 
Defterreicher in Nordjütland, fpäter in Veile gededt, Die 
Preußen ftanden bei den Törfern Taulup und Staustrup; 
zu einem ernjtlihen Angriff auf die Feſtung waren fie viel 
zu ſchwach, und wären die Dünen in der Feſtung, welche jajt 
von allen Einwohnern verlaffen war, nicht ſelbſt durch 
jchlechte Verpflegung und Strapazen aller Art in der trau: 
rigiten Verfaſſung gewejen, jo hätten fie das Einſchließungs— 
torps erheblich beläftigen können, Die Preußen begannen 


jwar mit ber Beichiehung ber Werke, mußten aber bald ein: 


jeben, daß fie mit ihrem leichten Feldgefhüg wenig aus: 


richten könnten, und zogen ſich daher, unnöthige Berlufte zu | 


vermeiden, weiter von ber Feſtung bis Hoitrup, bas fie ver: 
Ihanzten, zurüd. Hier wollten fie auf die Ankunft des 
ſchweren Gejchüges warten. Inzwiſchen traten am 14, und 
15. März die Deſterreicher ihren Rückmarſch aus Nordjütland 
an, und dba fie jept eine Kleinere Strede zu bejepen hatten, 
fo ward es ihmen möglich, einen Theil ihrer Streitkräfte zur 
Berftärtung des Einihliefungstorps zu verwenden, Schon 
am Vormittag des 14. und im Yaufe des folgenden Tages 
rüdten die öſterreichiſchen Brigaden Tomas und Nojtiz in 
die Linie ber Zernirungstruppen ein, indem jie die Ein: 
ihließung der Fejtung von Rorden ber übernahmen. Jetzt 
fonnte die Belagerung ernjtliher in Angriff genommen wer: 
den, wehhalb am 19. im Beifein des Aronprinzen von 
Preußen, des Prinzen Albrecht und des Fürften von Hoben: 
zollern eine Helognoszirung gegen die Feſtung und das ver: 
ſchanzte Lager vorgenommen wurde, wobei die Dänen ein 
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unterhielten, ohne jebod; nennenswertben Schaden anzurichten. 
Am Tage darauf begann das Bombarbement gegen die Stabt 
und Feitung aus dem inzwiſchen angelommenen ſchweren 
Geihür, ein jehr wirlſames Angriffsmittel gegen feite Pläge, 
welche in ihren Werfen feine Hafematten haben, weil die 
Mannſchaft auf den Wällen bloß von vorn, nicht au von 
oben, woher die Bomben und Granaten lommen, gededt ift; 
das in Brand ſchießen der Häufer joll außerdem den Ver: 
theidiger moraliſch herunterftimmen, nötbigenfalls die Bevöl— 
kerung foweit treiben, daß fie jelbjt die Beſatzung zwingt 
zu fapituliren; ferner foll dadurch ber Beſaßzung das 
legte Obdad gegen Wind und Wetter genommen, jollen bes 
jonder& auch Proviant: und Munitions: Magazine zerftört 
werden. Bei einem ſchwachmüthigen Gegner iſt biefes Mittel 
ſehr qut angewandt, aber der bekannte Starrfinn der Tänen 
läßt dafielbe ihnen gegenüber ziemlich problematiſch erſcheinen. 

Die Dänen batten zwar durch einen nächtlihen Ausfall 
in der Nacht vom 19, auf den 20. die Batteriebauten ber 
Verbündeten ftören wollen, waren aber energiſch jurüdges 
ſchlagen worden, ohne ihren Zwed erreicht zu haben, Das 
gegen hatten die Brandgranaten der Belagerer gute Wirkung, 
denn ſchon am 20, brannte es in Aridericia an verſchiedenen 
Stellen, jo daß jelbit nach düniſchen Berichten Bürger und Sols 
daten alle Hände voll mit Löfchen zu thun hatten. Die däniſche 
Artillerie ftellte ihr Feuer bald ein, wahrſcheinlich weil ihre 
Kanonen nicht jo weit trugen wie die der Verbündeten; auch 
die Infanterie kam von beiden Seiten in's Gefecht, weldes 
Nachmittags drei Uhr damit endete, daß die Tänen in ihr 
verjhanztes Lager zurüdgeworfen wurden. Auch am 21. 
dauerte die Beſchießung mit gleicher Heftigleit fort und war 
wie am 20, von gutem Grfolge begleitet, indem es in Fri— 
dericin unausgefegt brannte. Aber ſchon am 24, wurde die 
Beſchießung ſchwächer, und in der Nadıt vom 24, zum 25. 
zogen jih die Verbündeten weiter von ber Stadt zurüd, 
nachdem eine ſchon unter dem 20. von Wrangel an ben 
Feftungsfommandanten Lunding gerichtete Aufforderung zur 
Uebergabe von diefem mit kurzen, ſoldatiſchen Worten ab— 
gefertigt worden war. In der ganzen Art und Weiſe, wie 
man gegen Fridericia vorging, zeigte fih der Mangel einer 
einheitlichen Yeitung bei den Operationen der Verbündeten. 
Man hatte Alles zu gleicher Zeit angreifen wollen, wie mar 
eben daranf ſtieß, Fridericia und Düppel zu gleicher Zeit 
belagern wollen, ftatt alle Kraft gegen den einen dieſer Punkte 
zu richten und dem andern bloß' zu beobachten. Die Folge 
davon war, daß man mehrere Tage verlor und Ah num 
doch entjchliehen mußte, die Beſchießung von Fridericia auf: 
zugeben, um mit einem Theile des Einſchließungskorps die 
Truppen vor den düppeler Schanzen zu verftärten. Dieß 
geſchah in der Weiſe, daß die Defterreicher, welche biäber 
vor Fridericia bivouaquirt hatten, nunmehr nad den nächſt⸗ 
gelegenen Dörfern zurüdgingen, wo fie Cantonnements be— 
zogen, um von bier aus die Feſtung zu beobachten, während 
die preußtiche Gardeinfanteriedivifion am 25. aufbrad und 
in Eilmärjchen dem Sundewitt zumarſchirte. Die Dänen in 
Yütland, durch Die Anmejenheit ihres Königs am 25. und 
26, in Fridericia ohnedieß angeipornt, befanten jebt, nament: 
lich feit die Preußen am 27. Horfens geräumt hatten, in 
Jütland wieder mehr Luft und begannen alsbald ihre Heinen 
Zeufeleien zu üben, indem fie, den Preußen auf dem Fuße 
folgend, am 29. dreißig preußiſche Hufaren in Affentrup bei 
ridericia überfielen, den Trompeter, der eben Lärm blajen 
wollte, erihoffen und den Reit der Mannichaft aus den 
Betten holten; als Hülfe berbeieilte waren die Tänen ver: 
ihwunden und hatten ihre Gefangenen wahrſcheinlich auf 
ihre Schiffe geſchleppt, welde an der Hüfte kreuzten; aud) 
am 30, kam es bei Söndre Kollemorten zu einem Heinen 
Gefechte zwiſchen dänischen Dragonern uns preufiichen Hu: 
jaren, wobei die Lehteren, die in der Minderzahl waren, 
einige Verluſte erlitten. i 

Bei all’ diejen Weberfällen und Heinen Gefechten wurden 


jtarte3 Feuer aus den Schanzen und ihren Stanonenbooten | die Dänen von der fanatijhen Bevöterung auf's Naddrüds 
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Tichfte unterftügt, und die Neprejjalien, welde ſich deßhalb 
die Verbündeten erlaubten, waren volljtändig gerechtiertigt, 
da diejelben jonjt Gefahr liefen, ihre vorgeihobenen Poiten 
vereinzelt aufgerieben zu jeben; das Geſchrei der Engländer 
und Dänen über niedergebrannte Höfe und dergl, verdient 
daher lediglich) feine Beachtung. 

Am 30, begannen jih die Oeſterreicher vor Fridericia 
wieder etwas zu regen; ihre Patrouillen wurden in der 
Nähe von Sonderbygaard mit den dänischen handgemein, wo: 
bei die Letzteren einige Verluſte erlitten, und am 1. April 
hoben fie ihre Vorpoftenkette wieder um einige taufend 
Schritte gegen die Feſtung vor. Aber jhon ein paar Tage 
darauf zogen jie ih aus diefer bis auf eine halbe Stunde 
gegen die feindlichen Schanzen vorgejhobenen Stellung zurüd, 
und jchloffen eine halbe Stunde weiter rüdwärts einen weiten 
Halbtreis um die Feſtung, welder durd die Dörfer Tölde, 
Igestov, Veilby, Bredjtrup, Erritjö bezeichnet iſt und ſich im 
Norden und Züden an’s Meer anlehnte. Die Bewegungen im 
übrigen Jũtland bejchräntten ſich lediglich auf Ablöfung der eins 
zelnen Brigaden durd) einander ; Anfangs April hatte Gablenz 
jein Hauptquartier in Kolding, Dormus in Veile, Tomas 
und Noftiz lagen vor Fridericia; fpäterhin wurde Beile 
wieder dur die Füfilierbataillone der Gardeinfanterie be: 
fegt. Wichtiges geſchah nichts, die Truppen waren lediglich 
mit Vorpoftendienjt und Eintreiben der Nequifitionen beichäf: 
tigt, nur am 10, April fam es zwiſchen drei Bataillonen 
preußiſcher Gardeinjanterie, drei Schwadronen Hujaren und 
einer reitenden Batterie zu einem Heinen, rejultatlojen Ge: 
fecht mit den Dänen, Um nämlid die von den Verbin: 
deten bejegte Gegend zwijchen Holding und Veile nit all: | 
zufehr auszujaugen, follten die genannten Abtheilungen einen | 
Streifjug nad Horjens machen, um dajelbjt dreihundert Stüd 
Rindvieh und andern Proviant, namentlich Bier, zu requi: 
riren. Horjens war bänijcherjeits von einer Hompagnie 
Infanterie und einem Zug Dragoner bejept, welde die in 
die Stadt führenden Brüden abgebrochen hatten und aus 
den Fenſtern auf die Preußen jchoflen, obme jedoch‘ zu treffen. 
Die Preußen ließen ſich biedurh nicht aufhalten, jepten auf | 
Yaufplanten über die Bygholm Aa und verfolgten die fliehen: | 
ben Dänen eine Strede über die Stabt hinaus, wobei fie 
ihnen auf zwölfhundent Schritt Entfernung nod einen Mann 
tödteten, Um drei Uhr Nachmittags waren die Requifitionen 
eingetrieben, und die Truppen marjchirten nad kurzer Rajt 
auf Beile zurüd, Vor Fridericia ſelbſt fiel nichts mehr vor. 
Als aber am 18, die Preußen die düppeler Schanzen er: 
ftürmt hatten, marſchirten fie von dort aus größtentbeils in 
Eilmärjchen gegen Norden, um jept auch die Belagerung | 
Fridericia's ernftlih in Angriff zu nehmen, Wir werden 
aljo von dorther bald Entſcheidendes hören, | 
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IV. Die Preußen vor deu düppelet Shanzen. Kriegeriſche | 
Vorfälle im übrigen Schleswig. | 
‚Schon im erften Abjchnitt unjerer Darftellung der Kriegs: | 
ereigniffe haben wir von der Wichtigkeit der düppeler Schan: 
zen geſprochen und aud bereits erwähnt, daß diejelben ſeit 
‚dem 10, Februar vom preußiichen Armeelorps unter Prinz | 
Tiedrich Harl von der Landjeite ber eingeſchloſſen wurden. 
Die. etwa 30,000 Mann mit 180 Geſchüten zäblenden 
Preußen ſchoben ſich in der Art gegen das Sundewitt vor, 
daß am 12, Februar die Vorpoften einen weiten Halbfreis 
von Satrup bis Broader bildeten, das Hauptquartier des 
Prinzen Friedrich Karl befand jih in Gravenitein am Nübel 
Noer. Während des ganzen Vordringens fanden fortwäh: 
end Heine Gefechte. mit den Dänen ftatt, welche wie ein um: 
kreistes Wild immer mehr unter die Kanonen ihrer Schanzen 
zujammengedrängt wurden; nur ſchade, daß ihr Schlupfwintel 
eine Hinterthüre, den Uebergang nah Aljen, die Preußen 
aber keine Flotte bei der J hatten, um ihnen auch dieſen 
Ausweg zu verſtopfen. Eben defimegen aber vermuthete man | 
allgemein mit Recht — ein einfacher Blid auf die Harte muß | 


die zeigen —, daß die Preufen, gerabe weil fie die Echan: 
jen nur von der Yandjeite einichliehen tonnten, auf den Ge: 
danlen verjallen würden, einen direlten Angriff durd einen 
Uebergang über den Aljenfund weiter nördlich zu unter: 
ftügen, Die vier Meilen lange und höchſtens zwei Meilen 
breite Inſel Alſen wird nämlich von Sonderburg auf Alſen 
bis Schnabed Hage an der Nordipige des Sundewitts nur 
durch eine ganz ſchmale, höchſtens 350-600 Schritte breite 
Waſſerſtraße vom Feſtlande getrennt, jo daß man bei ruhigem 
Wetter leicht mit Hähnen überjegen kann, Um daher den 
Preußen einen ſolchen Handftreid zu verwehren, Tegten die 
Tänen längs der ganzen Dftjeite des Alfenfundes Batterien 
an, deren Wirkung fie durch ihre Kriegsſchiffe, welche bei dem 
tiefen, Haren Fahrwaſſer des Sundes ungehindert in diejen 
einliefen, unterjtügen konnten. Dieſen Batterien gegenüber 
bauten die Preußen natürlicerweije auf dem Feſtlande dem 
Alſenſunde entlang entſprechende Gejchüpftände, welche mit 
den dänijchen bie und da Kugeln wecjelten, und wohl auch 
einmal ein najeweijes däniſches Schiff, das ſich zu mah ber: 
anmwagte, beſchoſſen. Der Angriff auf die Schanzen ſelbſt 
fonnte natürlih in den erſten Tagen noch feinen beitimmten 
Charakter zeigen; ein blindes Antennen gegen die Werte, wie 
bei Mifjunde, war jehr gefährlich, und für eine regelmäßige 
Belagerung mußte man erjt die Hauptangriffspuntte, das 
Terrain und die Schanzen genau tennen lernen. Für eine 
regelmäßige Belagerung aber ſprach jhon der Umstand, daß 
man dem deutjch:feindlihen Auslande nicht durch eine bei einem 
Sturm erlittene Niederlage Gelegenheit geben durfte, ſich in 


‚ ben ohnedieh auf ſchwachen Füßen ftehenden Krieg noch mehr 


mit diplomatiihen Noten einzumengen; der andere Grund, 
den man jonjt wohl für die regelmäßige Belagerung an— 
führte, daß man das Leben der preußiſchen Soldaten, weldye 


ſich aus allen Ständen refrutiren, habe ſchonen müſſen, jcheint 
‚ uns weniger plaufibel, da bei dem anitrengenden Dienſt in 


den Laufgräben und den jonftigen Strapazen während einer 
regelmäßigen Belagerung mehr Soldaten in den Spitälern 
iterben, als jelbit der furdtbarfte Sturm wegrafien würde, 
Wie dem übrigens nun aud) jein mag, das preußiſche Haupt: 
quartier entſchloß ſich für einen regelmäßigen Angriff und 
traf darnach jeine Mafregeln, indem man jegt bamit begann, 
die Dänen immer mehr vom Vorterrain der Echanzen zu 
verdrängen, um ungeltört bie erite Parallele eröffnen zu 
fönnen. Das erfte bedeutendere Gefecht fiel am 18. Februar 
vor, bemjelben Tage, an welchem auch — wie wir jchon im 


erſten Abjchnitte erwähnten — das däniſche Panzerſchiff Rolf 
Krale die Schiffbrüde bei Edenfund am Nübel Noer vergeb: 


lich zu zerftören ſuchte. Das Gefeht mit dem Panzerſchiffe 
haben wir ſchon im eriten Abichnitte näher bejchrieben und 
wenden uns daher jogleih zu dem Angriff auf die dänischen 
Vorpoſten. Dieje hatten bei den Dörfern Nübel, Stenderup 
und auf der jogenannten Vürfeltoppel noch einige Gebölze 
bejegt, von wo aus fie den Preußen jede nähere Rekognod⸗ 
jirung der Schanzen erjchweren fonnten. Bon biefen Punk: 
ten jollten diejelben daher vertrieben und zugleich eine Ne: 
tognoszirung der Schanzen damit verbunden werden, Um 
8 Uhr Morgens brachen jehs preußiſche Bataillone auf und 
griffen die Dänen auf allen genannten Punkten an. Diefe 
empfingen zwar die Angreifer mit einem lebhaften Feuer, 
fonnten aber dem Ungejtüm berjelben dod nicht Stand balten, 
und zogen ſich mit einem Verluſt von mehreren Todten und 
etwa jechzig Gefangenen auf ihre Schanzen zurüd. Rachdem 
die Preußen die auf den Straßen befindlichen dänischen Bar: 
rifaden weggeräumt, fehrten auch fie wieder in ihre urjprüng- 
liche Aufftellung zurüd. Tas Dorf Düppel war von ben 
Dänen jhon am Tag vorber größtentheils niedergebrannt 
worden, damit jidh die Preußen hier nicht feitjegen könnten, 
ein Beweis, dab auch die Tänen nicht bloß auf einen ge: 
waltjamen Angriff, jondern auf eine regelmäßige Belagerung 
gefaßt waren. Am 23. wiederholten die Preußen ihren Anz 
griff auf die feindlihen Vorpoſten, warfen das ihnen gegen: 
überftehende dänische Regiment und bejepten Düppel, mußten 
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ſich aber, als ein zweites däniſches Regiment zu Hülfe lam 
und zugleich von den Schanzen ein jurdtbares Gejhügfener 
auf die Ruinen des Dorfes eröffnet wurde, wieder zurück— 
jieben, nachdem fie den Dänen an 200 Mann getödtet und 
verwundet. Ihr eigener Verluſt war unbedeutender, was 
ſich aus der Ueberlegenheit des Zündnadelgewehrs über das 
thouvenin’jche Dorngewehr, womit die Dänen bewaffnet find, 
erllärt. Kleinere Nelognoszirungsgefehte hatten auch am 
19,, 20, und 21, ftattgefunden, wir bejchränten uns aber 
darauf die bedeutenderen zu bejchreiben. Die nächſten Wochen 
verſtrichen lediglih mit Vorbereitungen zur Belagerung, ohne 
daß etwas von Bedeutung vorgefallen wäre; Heine Vorpojten: 
gefechte im Sundewitt und bie und da ein Kugelwechſel zwi— 
chen den Strandbatterieen und einem däniſchen Schiffe waren 
die einzigen friegeriichen Ereigniſſe. Grit am 12, und 13, 
März kam es wieder zit bedeutenderen Gefechten, in welden 
bie Breußen Nübel eroberten und ſich dafelbit dauernd feit: 
ſeßten; aud bei Lillemölle in der Nähe von Sandberg am 
Aljenjunde, etwa 2000 Schritte nördlid von Schanze Nr. 9 
und 10, kam es zu einem Gefechte, in welchem die Tänen 
‚zum Rüdjug gezwungen wurden, jo daß jept der Halbtreis 
um die Schanzen jchon bedeutend enger gezogen war, Wich— 
tiger als dieje Gefechte aber waren die eigentlihen Bat: 
teriebauten, welde namentlid auf der Halbinjel Broader 
in Angriff genommen wurden. „Von bier aus follten nämlich 
über den eine halbe Stunde breiten Wenningbund weg bie 
füdlichften Schanzen 1, 2,3 und 4 beſchoſſen werden. Nr. 1 
und 2 liegen hart an dem Norbufer des Wenningbunds, 
Nr. 3 und 4 auf den Anhöhen dabinter, nad der Flens— 
burger Chauffee zu, und zwar Nr. 4 am der zu einem Mur: 
nitionsmagazin eingerichteten Düppelmüble. Diejen Schanzen 
gerade gegenüber, am Nordujer des Wenningbunds, bei Dem 
Dorje Gammelmark (Altmarl), erbauten die Preußen ihre 
eriten fünf Batterien, welche jie mit acht gezogenen Vierund— 
zwanzigpfündern und zwölj gezogenen Zwölfpfündern armir: 
ten. Am 13. wurden die eriten Probeſchüſſe auf die Schan: 
zen abgefeuert und lieferten befriedigende Kejultate, indem 
bald ein Blodbaus in Brand geſchoſſen wurde, Aber erſt 





am 14, und 15. begann die eigentliche Beſchießung der ges | 


nannten Schanzen, welche das Feuer zulegt nur noch ſchwach 
erwiederten; namentlich Nr, 2 wurde, wie man beutlich ſehen 
tonnte, erheblich, beſchadigt. Zu gleicher Zeit wurden aud) 
gegen das etwa eine Stumde entfernte Sonderburg auf Aljen 
einige Schüffe gerichtet, die, wie der aufiteigende Rauch zeigte, 
qut trafen. Wir werden jpäter auf die eigentliche Beſchießung 
Sonderburgs geridtonnmen, welche das haßliche Konzert bünt: 
ihen und engliſchen W 
deßhalb bier ſchon einige Worte über die Bedeutung des 
Stäbtchens für die friegeriichen Operationen und über die 
Berechtigung der Preußen zu dem Bombardentent bei. Son: 
derburg, eine Stadt von beiläufig 4000 Einwohnern, liegt 
gerade dem Brüdentopf gegenüber am Alfenfunde; die Strafen 
find breit und gerad angelegt, die Häujer jolid gebaut, und 
an der Südweltede der Stadt befindet fih das maſſiv ge: 
baute jonderburger Schloß. Wie ſich nicht anders erwarten 
ließ, hatten die Dängn bier ihre Hauptmunitions- und Pro: 
viant: Magazine eingerichtet, aber nicht genug: die Stadt, 
welde ſich am einem teilen Hange hinaufzieht, war von ihnen 
in Abjchnitte eingetbeilt und feſt verbarritadirt worden; in 
drei Neibenjolgen hintereinander hatten fie dajelbit Batterieen 
erbaut und ganze Häujerreiben niedergeriiien, um die om: 
munifation zu erleichtern und gerade Nüdzugeftraßen zu 
haben; die Einwohner hatten die Stadt größtentheils ver: 
lafjen. Dieß war aljo das friedlihe Sonderburg, weldes 
die Preußen nicht hätten bombardiren follen, weldes aber 
die Herren Dänen zum bartnädigiten Widerftand hergerichtet 
hatten; über die Beſchießung diejes Mittelpuntts des düppeler 
Scdanzenjvitems wagten diejelben Engländer zu toben, welche 
in der Oſtſee und in den ojtafiatiichen Gewählern ihre Flagge 
hundertmal durd die Einäjcherung wehrlojer Dörfer und 
dihtbevölterter Städte beſchmutzt haben, diejelben Engländer, 


Ruthgebrülls zum Echo hatte, und fügen | 


| 
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welche nicht den Muth hatten, Sironburg anzugreifen und 


ihre Muth dann an barmlojen Fiſcherdörfern fühlten, die— 
felben Engländer, welde in Indien Schlädhtereien organi— 
firten, die eines früheren Jahrhunderts würdig gewejen wären, 
diefelben Engländer, welche 1807 Kopenhagen bombardirt 
haben. Es iſt eigentlich jedes Wort zu viel, das man zur 
Widerlegung des engliſchen Geſchreis verſchwendet, denn die 
Wahrheit liegt jo auf der Hand, daf ſich der befjere Theil 
der engliſchen Nation ſelbſt mit Ekel von den mwahnfinnigen 
Schreiern abgewandt hat. Kehren wir zu den Ereignifien zu: 
rüd, Das Bombardbement der Schanzen 1—4 dauerte am 
15, und 16. mit gleiher Heftigkeit fort und richtete große 
Verwüſtung an, wie denn 3. B. ein in ein Blodhaus ein= 
ſchlagendes vierumndzwanzigpfündiges Geſchoß allein fünfzig 
Dann tödtete und verwundete. Am 17, wurde die Kano— 
nade Ihwächer , dagegen entipann ſich am Nachmittage des⸗ 
ſelben Tages ein hitziges Gejecht auf dem Sundewitt, welches 
durch einen Ausfall der Dänen auf das von den Preußen 
beſetzte Nadebüll veranlaßt wurde. Die Dünen wurden ge: 
worjen und bis über Ofter: und Mefterdüppel, welde die 
Preußen von jegt an bejegt hielten, zurüdgetrieben. Der 
Zwed des Ausfalls war gewefen, Etenderup einzuäjchern. 
Am 18, wurde das Bombardement wieder heftiger und 
währte in gleiher Stärte bis zum 20; Sonderburg gerieth 
dabei theilweife in Brand. Aber noch immer fehlte es an 
eigentlichem Belagerungsgeihüge; in Erdwerke iſt ſchwer 
Breſche zu ſchießen, man kann allerdings die Schartenbaden 
einjchießen, die Vruftwehrlrone ablämmen und einzelne Ge: 
ſchütze demontiren, allein da Erdwerke ohnehin nicht jturmfrei 
jind, weil fie fid) der Natur der Sache nad nur mit einer 
ziemlichen Böſchung anſchütten lajjen, jo ift mit jolden ver: 
hältnißmäßig Heinen Beihädigungen nicht viel gewonnen; 
gegen Erdwerle haben daher Wurfgeichofie, weldde von oben 
herab in die Schanze einſchlagen, die bejte Wirkung, indem 
fie die bloß gegen vorn gededten Geſchüte auf dem Wall: 
gang demontiren, die immerbin ungenügende Dede der Vlod: 
bäufer jerftören und die Mannſchaft, welche keine hinlänglich 
eingededten Räume bat, beläftigen. Es iſt ſomit leicht er: 
tlärlich, daß man im Sundewitt mit Sehnſucht den eriten 
Mörjern entgegen jab, von denen endlih am 20, eine Sen: 
dung anfam, Mit friichem Eifer begann jept die Beſchießung 
und wurde mit gleicher Seftigfeit bis zum 23. fortgefeht, 
wobei nun auch eine neuerbaute Batterie am Freudenthaler 


Kruge mitwirkte, welde die ronte der Schanzen 2, 3 und 


4 beſchoß; die im Norden ber düppeler Schanzen aufgewor: 
jenen Batterieen waren bis jept bloß mit Feldgejhüg armirt 
und nahmen feinen Theil an der Beſchießung. Die Dänen 
beantworteten, aufgemuntert durch die mehrtägige Anmejen: 
heit ihres Königs auf Alien, am 21. und den folgenden 
Tagen das Feuer der Belagerer Schuß für Schuß, dod ließ 
ihr Ungejtüm bald wieder nad, und zulett feuerten fie nur 
in längeren Baujen aus wenigen Geſchützen. Inzwiſchen 
vervollitändigten ſich die Angriffsarbeiten der Preußen immer 


‚ mehr, indem auch bei Maberg, Düppel und auf der rade 


büller Höhe Batterieen entitanden,' welde eine Beſchießung 
der Schanzen auch von Weſten und Nordweften ermöglichten, 
jo dab die Dänen vorausfichtlib bald unter ein völliges 
Ktreuzfeuer genommen werben konnten. Am 28. begannen 
die Operationen, welche die eigentlichen Angrifftarbeiten ein 
leiten jollten, für die jchon die ganze Zeit ber auf Broader 
ganze Berge von Faſchinen und Sandſäcken gefertigt worden 
waren, wir meinen die Gingrabungen gegenüber von den 
Scanzen, die Gröffnung der eriten Parallele, während die 
bisherigen Operationen eigentlich eine bloße Zernirung ge⸗ 
nannt werden fönnen. An dem genannten Tage früh drei 
Uhr drangen die Preußen auf ihrem rechten Flügel vor, und 
warfen troß bes heftigen Gejchügfeuers aus den Schanzen den 
feindlichen finten ‚Slügel in die Werle hinein. Dreihundert 
Schritte vor den Schangen etwa machten die Plänkler Halt und 
begannen ſich einzugraben, Aber die Dänen, welche wohl 
mußten, was das zu bedeuten habe, hatten durchaus nicht 
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im Einne, es ungejtört geſchehen zu. laſſen. Mit frifchen | Krale aus mit Geſchoſſen überfchüttet wurden, Es war ein 
Truppen machten fie einen Nusfall und warfen fich mit dem | kritiicher Moment; fienten die Dänen, jo war bie Arbeit 
Bajonnet auf die preußiſchen Vorpoiten, melde zugleidh von | eines ganzen Tages verloren, und man war wieber eine Zeit 
den Schanzen und von dem ebenfalls herbeigefchlichenen Rolf | lang auf die Beſchießung angewiejen; aber die Preußen biel: 





























Der Binterfeldygug in Schleewig. Hinter den Wällen von Fridericia. Standbild des tappere Landſeldat. (S. 326.) 


ten fich mitten unter den Schredfen eines nächtlichen Ge: | Flügel bildete, ftand, um ſich gegen die Batterien der Schan: 
fechtes auf's Tapferjte, obgleich ihr rechter Flügel von Nolf | zen zu deden, in einer ſich gegen das Meer zu öffnenden 
Krale, ber ſich dicht an's Ufer gelegt hatte, beftig beihoffen | Schlucht. Diefen Umftand benügte Rolf Krate, indem er 
wurde, Tas adtjehnte Negiment nämlich, welches diefen | mit Kartätfchen die Schlucht der Länge nach bejtrih und 
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furditbare Berbeerungen anrichtete; mit einem Schuſſe 5. B. 
ftredte er einundzwanzig Mann nieder, Alles dieß aber 
tonnte die Preußen nicht zum Aufgeben ihrer neu hergerich— 
teten Ecügengruben bewegen; fie mußten allerdings, nad: 
dem fie im erjten Anlauf bis zwiihen die Schanzen jelbit 
vorgebrungen waren, auf die neue Schützenlinie zurüdgeben; 
aber bier bielten fie unerjhütterlid Stand. . Rolf Krale 
dampjte mit einigen Kugeln im Yeibe ab, und die Dänen 
mußten mit zjiemlichem Verluſt in ibre Schanzen zurüdfchren ; 
die Vorpoftenlinie der erſten Parallele war gehalten, die 
eigentliche Belagerung fonnte beginnen, 


Das Geheimniß des Schloffes. 
Erzäbfung von 2, Dubois, 
(Fortjegung.) 


„James dagegen begann in der neuen Familie und auf der 
Hohen Schule das Leben kennen zu lernen. Seine Hejtigfeit 
mäßigte ſich, und jein erbittertes Herz wurbe weicher unter dem 
Einflufje einer tiefen Neigung. Gr liebte eine jeiner Coufinen, 
welche ibn jchweiterlicd empfangen und ihm die Bitterkeit des 
Exils verjüht hatte, Wenn er einjt Emmy's würdig werben 
und Vermögen erwerben konnte, um fie rei zu machen, 
dann wollte er feinem Bruder verzeihen, daß er ihn aus 
dem väterliden Haufe verdrängt batte, dachte er. Tiejer 
Traum des Jünglings wurde zur firen Idee des reifenden 
Mannes, Als er die Univerfität verlafien hatte, erbat er 
von feinem Vater die Erlaubniß, in den Dienft der ojtindi- 


ſchen Kompagnie treten zu bürfen, und erhielt fie. Es war | 


der erfte Schritt, der ihm weit führen konnte. Da bie jun: 
gen Leute nad Maßgabe ihrer Befähigung nicht jelten zu 
wichtigen Stellen, jelbft in der Civilverwaltung, herangezogen 
wurden, jo hatten die Offiziere der Nompagnie glänzende Aus: 
fihten auf Ehren und Reichthümer. James war brav, bis 
jur Verwegenheit fühn, gebildet und verliebt, — das Glüd 
mußte ihm aljo günftig fein! Nach vierjähriger Dienftleiftung 
in Kaltutta erwartete er, fein Loos entſchieden zu jehen. 
Voll von Hoffnungen reiste er ab, allein er ſtieß in der erſten 
Zeit auf bittere Täufhungen. Auch dort war er der arme 
jüngere Sohn einer Familie, der von dem Uebermuthe und 


dem Reichthume feiner betitelten und warm empfohlenen Ka: 


meraden in den Hintergrund gedrängt wurde. Im benga= 
liſchen Heere verſchaffte er ſich jedoch Genugthuung. Wenigen 
jener reihen und vornehmen Söhne war es darum zu thun, 
ihr Leben auf das Spiel zu jegen. Es fand fi ein jehr 
ſchwieriger Auftrag, deſſen Ausführung mit großer Gefahr 
verbunden war. James erbot fid) dazu, erhielt ihn und ent 
ledigte ſich defielben in folder Weife, daf die Aufmerkjamteit 


bes Generalgouverneurs, Lord Clive, auf ihn gezogen wurde.* 
Nach einer kurzen Paufe fuhr Arthur folgendermaßen 


fort: „Die inneren Kriege, welche fait fortwährend zwiſchen 


ben verjhiedenen indiſchen Fürſten und Häuptlingen geführt 
und von der Kompagnie in ihrem eigenen Intereſſe genäbrt 


wurden, hemmten in hohem Grade allen Verkehr. Die Nach— 
richten und Briefe aus Europa langten deßhalb immer erit 
nad langer Zeit an. Achtzehn Monate waren bereits ver: 
ftrihen,, ald mein Großontel Names endlih den Tod feines 
Vaters und die nahe bevoritehende Nermählung feines älte: 
ren Bruders, jett Sir Nobert Calinton, erfuhr, Die Mit: 
theilung der ſich auf diefe beiden Ereigniſſe beziebenden nähe: 
ren Umftände wurde bis zu feiner Ankunft in England ver: 
ſchoben, welde in kurzer Zeit zu erwarten war, da er bereits 
um Urlaub nachgeſucht hatte. Er mußte jedoch länger, als 
er geglaubt, auf feinen Stellvertreter warten, bis zu deſſen 
Eintreffen mehrere Monate verftrihen. Endlich war er frei 
und fonnte nach Irland abreifen, wo fich alle jeine Wünſche 
und Empfindungen fonzentrirten. Gr langte an und eilte 
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feiner Anabenzeit und reiferen jugend verlebt hatte, allein 
es war öde und leer. Man jagte ihm, daß feine Tante mit 
ihrer Tochter jhon jeit länger als einem Jahre nad) Eng: 
land gegangen jei und gegenwärtig in Lancaſhire wohnte, 
der nämlihen Grafſchaft, in welcher James geboren worden. 
Ohne Zweifel, dachte er, habe jeine Mutter, nachdem fie 
Mittwe geworden, ihre Schweiter zu ſich gerufen. Er freute 
fid) darüber, weil diefe Vereinigung die Erreihung feiner 
Abſichten begünftigte. Mit welden Träumen von Glüd er 
über den irifchen Kanal nad England fuhr, will ih Dir 
nicht fchildern. In Liverpool an das Land fteigend, legte 
er die fünfzehn Meilen bis Schloß Calinton in kaum einer 
Stunde zurüd. Dort verbot er dem Diener, ihn anzumel: 
den, um die im Salon verjammelte Familie überrafhen zu 
fönnen. In der Mitte des traulihen, um den bäusliden 
Herd figenden Kreiſes befand ſich eine junge Frau, welche 
ein Kind auf den Armen ſchaulelte, deſſen Vater ihr lachend 
die Liebloſungen deffelben fteeitig machte, Bei dem Geräujch 
des Gintretens blidten ih Beide um, und James blieb, wie 
vom Donner gerührt, auf der Schwelle jteben. Gr begriff 
Alles, — er fam zu jpät, denn Emmy war Sir Roberts 
Frau, Sobald er jid etwas gejammelt hatte, jchritt er ge: 
raden Weges auf feinen Bruder zu, ſtemmte feine beiden 
träftigen Fäufte auf deſſen Schultern, und tagte ihn mit 
Bliden der tiefiten Verachtung vor Gott und Menſchen an, 
ihm fein ganzes Dajein vergiftet zu haben. Nicht nur — 
warf er ihm vor — habe er ibm die Liche der Eltern ge: 
jtoblen, ihn aus dem Haufe vertrieben, jondern jept auch 
das Herz Derjenigen geraubt, die er von allen Weſen auf 
Erden am meiften liebte, und dadurd fein Lebensglüd ver: 
nichtet. Er nannte ihn Kain, den Brubermörber, und ver 
fluchte ihn und das treuloje Meib, ſowie ihre ganze Rach— 
tommenjcaft. Ehe Zir Robert, erſchredt von dieſer uner: 
warteten Szene, den Mund öffnen konnte, eilte James hinaus 
und dankte Gott im Stillen, daß er keine Waffen bei ſich 
gehabt hatte, Die Mutter eilte ihm nad, allein er ftieß fie 
von fih und warf ihr vor, eine Mitfchuldige am Verrathe 
und an der Ireulofigteit ihres geliebteren Sohnes zu fein. 
Die Perjonen, weldye bei diefer jchredlihen Szene gegen: 
wärtig waren, fonnten jelbft nad fünfundzwanzig Jahren 
nur mit Schauder davon reden, und aud mein Großvater 
erwähnte ihrer nie, bis er endlid, vom Schmerz über ben 
Verluit feiner Frau und mehrerer Kinder niedergebeugt und 
das Nahen feines Endes fühlend, meinem Vater, dem ein: 
zigen, ihm noch von vielen Kindern gebliebenen Sohne, zur 
Pflicht machte, alles in feinen Kräften Stehende zu thun, 
um den beleidigten Bruder zu verjöhnen und ihn den aus: 
gefprodhenen Fluch widerrufen zu laſſen. 

„Lepterer war jebod weniger fhuldig, als es den An: 
ſchein hatte. Mißtrauiſch und eiferjüchtig von Natur, batte 
James Niemanden feine Plane mitgetbeilt, jelbit fie, die er 
für die Zukunft als die Seinige anfab, hatte fie faum ahnen 
tönnen, Während einer Neije in Irland war Eir Robert 
mit Emmy belannt und für fie jo eingenommen worden, daß 
er um ihre Hand anbielt, obne die leifefte Ahnung zu ba: 
ben, wie jehr er dadurch jeinem Bruder zu nabe trat, worauf 
die junge Dame, durch das von James beobachtete lange 
Schweigen verlegt und nicht im Klaren über feine wahren 
Abſichten, den Vorftellungen der Eltern endlich nachgegeben 
und in eine Verbindung gewilligt hatte, welche die beider: 
jeitigen Familienverhältniſſe jo ſehr wünjhenswerth machten. 
Zir Nobert jhrieb an feinen Bruder, um ſich zu rechtfertigen; 
allein Letzterer jchidte ibm den Brief uneröffnet zurüd und 
reiste noch an demielben Tage ab, indem er ſchwor, nie wie: 
der den Fuß auf engliihen Grund und Boden zu ſetzen. 
Er hielt jein Wort. Grit nachdem er vierzig Jahre in In— 
dien zugebracht und eine glänzende militäriſche Laufbahn ges 
macht hatte, verlieh er e3 als Obrift Names Eglinton wieder 
und ſchiffte fih in Pondichery ein, In Marjeille angelangt, 
legte’ er den größeren Theil feines Vermögens auf Leibrenten 


nad) dem gaftlihen Haufe, in welchem er einen großen Theil | an, und kaufte durch Vermittlung eines Notars das Schloß 
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Malemort. Als mein Vater, nachdem er mehrere Briefe an 
feinen Oheim gejcrieben hatte, ohne jemals eine Antwort 
zu erhalten, von defien Ankunft in Frantreich hörte, beſchloß 
er, einen legten Verſuch zu machen, ihn zu jpredhen. Allein 
“auch diejer jchlug vor dem unbeugjamen Willen des erzürn: 
ten Greijes jehl. Weder Geld noch Bitten vermochten jeinen 
indiſchen Diener Toplat, die Beſehle des Herrn zu über: 
treten; mein Vater wurde abgewieſen und tehrte unverrich— 
teter Sache zurüd. Der indiide Diener, welden der Obrijt 
aus Bengalen mitgebradt hatte, und die alte Brigitte, die 
bereits unter den früheren Beſihern Hausbälterin in Dale: 
mort gewejen war, bildeten das gejammte Dienjtperjonal, 
und trugen nicht wenig zu dem übeln Rufe bei, in welchem 
das Schloß ſtand. Der Cine galt bei den Bauern für einen 
Zauberer und die Andere für eine Here. Wenn der Schlof: 
berr, den man wegen jeines von der indiſchen Sonne ges 
bräunten Geſichtes nur „den ſchwarzen Mann“ nannte, im 
Galopp über die Felder ritt, wobei gewöhnlich ein Läufer 
in ſeitſam bunter Tracht ihn begleitete, lief Alles ſich bes 
treuzend davon. Ob er dieſe abergläubijhe Furcht nicht be: 
mertte oder abſichtlich nicht beachtete, ijt mir unbekannt, gewiß; 
aber, daß er nichts that, um fie zu befeitigen. Finſter und 
ſchweigſam, fprad) er mit Niemand ein Wort, und machte 
weder Bejuche, noch empfing er dergleichen. Der Notar in 
der nächſten Stadt, von dem mein Vater dieſe Einzelheiten 
erfuhr, durfte nur einmal jährlich zu ihm kommen, nämlic) 
um das Gertifitat über das Leben des Obriſten auszuitellen, 
deſſen Legterer zur Erhebung der gelauften Yeibrenten be: 
durfte; und jobald dieſes Gejhäft beendigt war, wurde ihm 
der herriſche Wink, fich zu enifernen, ertbeilt. Sechs Mo: 
nate jpäter wurde mein Vater als der einzige Erbe des in 
Malemort verjtorbenen Bejigers dahin berufen, und ſah fid) 
jept zum erften und lepten Mate diejem gefürchteten Oheim 

egenüber. Die jtarren, werzerrten Züge des Yeihnams 
— einen jo entſetzlichen und gehäſſigen Ausdruch, daß 
mein Vater ſich ſchaudernd davon abwenden mußte. Ein 
ſchrecllicher Verdacht, — der, daß ein Mord verübt worden, 
— ſtieg in ihm auf. Die gebrochenen Augen des Todten 
fhienen den Mörder anzullagen, Tiefer Cindrud war jo 
ftart, daß mein Vater ſich veranlaßt fühlte, mit dem Arzte 
darüber zu ſprechen, allein die genauejte — ließ 
nicht das geringſte Zeichen äußerer Gewalt erlennen. Obriſt 
Eglinton war in der Nacht vom Schlage getroffen worden, 
und hatte nicht einmal mehr ſeinen getreuen Indier rufen 
tönnen, der ftets vor feiner Thüre fchlief. Weder Brigitte 
noch Toplat hatten etwas gehört, aber ihn am folgenden 
Morgen todt im Bette gefunden. Der unmäßige Gebraud) 
des Opiums, den der Verftorbene Morgens und Abends zu 
rauchen pflegte, und der jchon bei Lebzeiten ein beitändiges 
Bittern feiner Glieder verurjadht hatte, erflärte genügend die 
Verzerrungen des Geſichtes. Da fi fein Tejtament vor: 


fand, wurde mein Vater unter Beobachtung der gejeglihen | 
Förmlicheiten in den Beſih des Schlojjes und feiner Zu: 


behörungen gefegt. Er beabjidhtigte, große Veränderungen 
vorzunehmen, und fam mit diefem Plane hicher, als die vor: 
ber geihilderten traurigen Begebenheiten ihn davon abbrad): 
ten und zu dem Entjchluffe bejtimmten, das Schloß unter 


jo günjtigen Bedingungen zum Verkaufe zu ftellen, dab ſich 


bald ein Käufer erwarten läßt. Nett, mein lieber Daniel, 
weißt Tu Alles; jage mir nun, ob Du in diejem Labyrinthe 
deutlicher ſiehſt, als ich.“ 

„Eine Berjon Deines Drama,” erwiederte ih, „beſchäf⸗ 
tigt mich bejonders, — der Indier. Wie bat er ſich nad) 
dem Tode des Obriſten benommen?“ — „Ebenjo harmlos wie 
früher. Man hat mir erzählt, daß der arme Teufel, der 
immer nur fapenartig zu jchleihen pflegte, in dem großen, 
öden Haufe wie ein hund umhergekrochen jei, der jeinen 
Herrn ſucht, deſſen Hand er ledt, obgleich fie ihn ſchlägt; 
denn auf Brigittend Nlagen hatte der Obrift häufig Züc: 
tigungen über ihn verhängt, Deſſenungeachtet trauerte der 
Indier um den Verluft dieſes Herrn, und ſchlief wie früher 
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auf der Schwelle eines derjenigen Zimmer, im denen mein 

Großonlel zu jchlafen gewohnt gewejen war, welder, ſonder⸗ 

barer Weile, nie zwei Nächte hinter einander in bemfelben 

Zimmer geſchlafen, jondern jeden Tag das Gemach gewed): 

jelt hatte.“ — „Was iſt aus dem Menſchen geworben? 

Barum jprihft Du von ihm im Tone der Vergangenheit ?* 

— „Beil er vor adıt Tagen in Folge eines Falles von der 

Thurmitreppe geftorben iſt. Die übrigen Dienitboten mochten 

ihn nicht leiden und behaupteten, daß cr ein Heide, ein Uns 

gläubiger fei, der fie bebere und id) felbft nach Belieben in 
einen Wehrwolf oder eine Nachteule verwandeln könne, 

Mande wollten ihn fogar unter diefer Geitalt gejehen ha: 

ben. Ih würde mic deßhalb nicht wundern, wenn ihm 

einer derjelben eine Falle gejtellt hätte, Cr empfand große 

Sehnſucht nad) feiner Heimat, wollte gern dahin zurüdteh: 

ren und erwartete, daß ihm der Obrift zu dieſem Zwede ein 

Legat ausjegen würde. Auch behauptete er immer, daf ein 

Zejtament vorhanden jein müſſe. Mein Vater, der wieder 

gut machen wollte, was vom Großoheim vergefien worden 

war, hatte bereits Schritte gethan, um dem Indier nad 

Bengalen zurüdzujhiden, als er plöglic ſtarb.“ — „Hatte 

er für Deine Schweſtern Dienfte zu verrichten ?“ — „Nie. 

Sie jahen ihn kaum, und id) glaube nicht, daf er jemals 

in ihr Zimmer gefommen iſt. Ueberdieß hatte Emma einen 

unüberwindlihen Abſcheu gegen den armen Menſchen; fie 
behauptete immer, dab er die Phyfiognomie eines Jaguars 
und die Bewegungen eines Panthers babe. Aber ich babe 

Dich zu lange aufgehalten; es üt bereits Mitternacht, und 

Tu wirt wahrjdeinlich jehr ermübdet fein,“ 

Ich war in der That zum Umſinken ermattet,. Arthur 
führte mich durch ein Yabyrinth von Horridoren, auf die ſich 
eine Reihe von Zimmern öffnete, welde der rachjüchtige 
Großontel bewohnt hatte; und nachdem er mich bis an die 
Ihüre des mir beſtimmten Gemaches begleitet hatte, ſagte 
er gute Nacht und verließ mid. Das euer war inzwifchen 
erlojchen, ‚und der außerhalb berrihende Nebel war aud in 
das innere des Haufes gedrungen. Als ich eintrat, über: 
fiel mich eine ungefunde, feuchte Luft, welche ſich auch auf 
der Glasflädre des großen, über dem Kamine hängenden 
Spiegels ablagerte. Durch diejen Nebeljchleier geſehen, er: 
ſchien mir mein Gejicht todtbleich und jo verändert, daß ic) 
mich unmilllürlihd ummwandte, um zu jehen, ob es nicht das 

Das große Himmel: 

| Es batte 


Spiegelbild einer anderen Perjon ſei. 
ı bett jtand in der duntelften Gde des Zimmers. 
faſt die Form eines Katafalls, und feine Vorhänge waren 
| dicht zugezogen. Während ich es finnend betrachtete, fchien 
| es mir, als wenn das verzerrte Geſicht des gehäffigen rei: 
ſes aus den büjtern Falten bervorblidte und wieder ver: 
ihwände. Ich dadıte an die bleihen jungen Mädchen , die 
ich heiter und blühend gejehen, und welche der Tod an bie 
jem unbeimlihen Orte berührt und als feine Beute bezeichnet 
hatte. Allmälig bemächtigte ſich meiner ein dunkles Grauen. 
Ich hielt es für eine Folge der Kälte und Ermüdung, ent: 
Heidete mich ſchnell, 309 die Vorhänge des Bettes auf, ver: 
löjchte das Licht und warf mich im die Kiſſen. 

Lebt begann eine neue Qual für mid. Gin berber, 
feuchter, nicht zu bejchreibender Geruch ſchien in den Ma: 
tragen, Deden und Heberzügen zu fteden. Ich wagte nicht, 
den Mund zu öffnen, um nicht dieje widerliche Luft einzu: 
athmen, welche am meiiten Nehnlichleit mit dem Leichenbufte 
hatte, der jih an die Wände der Seltionsjäle zu hängen 
pflegt. Wenn ic nur wenigſtens bätte jchlafen Lönnen, 
allein es war unmöglich! Der Faden meiner Gedanten zer: 
riß, Imüpfte fi wieder an und verlor fi von Neuem, als 
eine Bewegung über meinem Kopfe mid aus dieſer halben 
Betäubung riß. Der Baldahin bewegte ſich, jo daß felbit 
die Säulen, welde ihn trugen, davon erjchüttert wurden. 
Beſand idy mich unter einer Höllenmafchine, die mich erbrüden 
und erftiden wollte? Ich hatte früher eine Geſchichte ähn— 
licher Art gehört und muß gefteben, daß mich bei der Er 
innerung daran ein falter Schweiß überlief. Um leife aus 
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dem Bett zu jchlüpfen, ftredte ich das Bein aus; allein mein 
Fuß ftieß an einen falten Gegenitand, und gleichzeitig ſtrich 
ein eiliger Hauch über mein Geſicht. Erſchreckt warf ich mich 
zurüd. Die Furcht überlegt micht. Sept dachte ich micht 
mebr daran, ob ich mit einem Geſpenſt oder einem Leichnam 
zu thun babe, und erwartete nur mit Angſt und Bellom: 
menbeit das Kommende. Bon allen Zeiten ließen fich jelt: 
ſame Laute hören, gellende Schreie, Tritte, ein Kämpfen und 
Krachen, wie von zerjchmetterten Knochen, — kurz: es war, 


. als wenn eine dämonische Jagd von hölliichen Teufeln ge: 


balten würde. Unfähtg, dieß länger zu ertragen, ftredte 
ich bebend meinen Arm nad dem Feuerzeuge aus, weldyes 
vor meinem Bett jtand. Zwanzig, dreißig Streihhölzer ver: 
fuchte ih, aber alle verfagten. Endlich blieb mir nur noch 
eins. Es leuchtete eine Sekunde lang, und bei feinem bläu: 


24 


ab Gebheimniß des Echlofjes: 





er mich im feine tüdijche Umarmung und erſtickte mich, wäh: | 


rend der Indier ihm Beiſtand leijtete und feine Jaquar: 
fallen in meine Neble ſchlug. Endlich, mit Anbruch des 
Tages, trat Arthur in das Zimmer Gr wollte mich zu 
einer Entenjagd einladen, um, wie er ſagte, unjere beider: 
jeitige düjtere Stimmung zu verſcheuchen, welche von den 
geitrigen Mittheilungen berrührte, Ich lehnte jedoc die Auf: 
jorderung mit dem Benerfen ab, dab ein bejtiges Fieber, 
verbunden mit einer allgemeinen Lähmung, welde wahr: 
iheinlich eine Folge der im Regen gemadten Wanderung 
fei, mir kaum die Kraft laſſe aufzuſtehen, und daß ich ihn 
in feiner Ginfamteit nicht mit ber Pflege eines Kranken be: 
läjtigen wolle, Narren oder Wagen, fügte ic hinzu, Alles 


würde mir recht fein, um nad Orleans zu gelangen, von | 


wo aus ich leicht wieder Paris erreichen könne, Gr machte 


| 


) 
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lichen Scheine gewahrte ich auf dem Fußboden des Zimmers 
eine dunkle, unjörmliche Maſſe, weldye fid) mir näherte. An 
nächſten Mugenblide berrichte wieder tiefe Finſterniß. ch 
wollte jchreien, rufen, aber tonnte keinen Yaut bervorbringen. 
Mar ich der Spielball einer Täufhung, oder drüdte mich 
ein fürdhterliher Alp? Nein, ih wacte; denn deutlich fonnte 
ich das Kratzen der eijernen Ninge auf den Stäben hören, 
als wenn ſich irgend eine unfichtbare Hand an die Vorbänge 
Hanmerte. Das war zu viel für ein krankes Gehirn und 
einen leeren Magen. Ein Schwindel ergriff mich, und meine 
Glieder eritarrten unter einer allgemeinen Lähmung. Wäh— 
rend dieſes halb bewußtloſen Zuitandes folgten gräßliche Vi: 
fionen. Der „ſchwarze Mann“ erſchien und machte mir 
Vorwürfe, daß ich unerlaubter Meije fein Bett benutze, und, 
mich für den Bruber haltend, den er verilucht hatte, drückte 
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zwar einige ſchwache Gegenvorſtellungen, allein ich blieb bei 
meinem Entſchluß. Ein Gefühl falſcher Scham und die 
Ueberzeugung , daß er meine angeblihen Vifionen nur dem 
Delirium des Fiebers zuſchreiben würde, bielten mic ab, 
ibm etwas davon zu jagen. Ueberdieß lieh fih im Zimmer 
auch nicht die geringite Spur jener wilden Rachtſzene jchen ; 
es war ebenjo öde, falt und kabl, wie bei meinem eriten 
Eintritt. Aber der widerliche Geruch herrſchte nocd darin, 
und mit Monne jog ich deßhalb die friſche Morgenluft ein, 
als ih, in eine wollene Dede gebüllt, den offenen Wagen 
beftieg, von Arthur Abſchied nabm und fein unbeimliches 


Schloß verlieh. (Shtuk fefat.) 
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Der Aampf zu Gifikon im großen Gauernkriege 1653. 


Ein dramatiiches Ktriegsipiel. 
Ton 
Auguſt Feierabend. 





— — 


Das Feſt der Erinnerung an ben Kampf bei Gififen. 


Tas Meine ſchweizeriſche Pfarrdorf Root liegt zwei | Bei Gifiton eine hübſche hölzerne Brüde über die Reuf. 
Etunden von der Stadt Luzern entfernt am Fuße des | Hier fämpften im großen Bauernfriege 1653 zwei Tage lang 
fruchtbaren Nooterberges und eine Viertelftunde weiter führt | die aufftändiichen Bauern der Luzernerämter gegen die Ne: 


64. 2) 
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gierungstruppen. Hier fielen im Jahre 1847 die Schidjals: 
mwürfel des mit den Sefuiten verbündeten Sonderbundes. 
Seither ift mit der fortfchreitenden Vollsbildung auch ein 


freulihe Weife in dramatiſchen Vorftellungen aus der vater: 
ländiſchen Geſchichte fund, deren während ber kurzen Friſt 
der diekjährigen Faſtnacht neun im engen Gebiete des Kan: 
tons Luzern ftattgefunden haben. Auch in Noot hatte fid) 
auf Anregung des jungen, aber fehr thatlräftigen Bezirks: | 
lehrerö Grütter eine Vollstheater⸗Liebhabergeſellſchaft gegrün: 
det, welche verflofienes Jahr ihre Wirtjamteit mit der ge: 
lungenen Aufführung von Schiller's „Wilhelm Tel“ im freien | 
begann. Diejes Jahr wagte ſich die jugendliche Geſellſchaft 
voll Muth an ein großartig angelegtes, vaterländiſches Kampf: 
fpiel unter oben ftehenden Titel, wozu auf freundliches An: 
fuhen der Schreiber dieſer Zeilen den verbindenden Text 
lieferte. Der gefchichtlihe Boden des Dramas ijt folgender. 

Im Jahr 1653 ging zur Wahrung alter Rechte und 
Freiheiten eine Vollsbewegung aus dem jreiheitsitolzen Ge: 
birgsthale des Entlebuchs aus und wurde durch die gewalt: 
jame Vertreibung der Schuldenboten von Luzern durd drei 
Hauptlärmer, bie ſich jelbft die „drei Tellen“ nannten, auf 
eine revolutionäre Bahn gedrängt. An der Spike der Be: 
wegung jtanden ber ernite Landespannermeiiter Hand Em: 
menegger, der Landesfiegler Niklaus Binder und Chriſtian 
Schybi, ein tapferer Haudegen aus den Zeiten des Schwe: 
denfrieges. Dieſe Bewegung pflanzte ſich bald auf das be: 
nahbarte Amt Willifau über, wo Xaver Amitein, der Sohn 
des Sternenwirtbd von Willifau und der Tochtermann des 
Hand Immenegger ein Hauptreiber war. Bald ſchloß fich, 
obwohl ungern, auf Zureden feiner rau, Vater Amſtein der 
Bewegung an, die allmälig auch auf die andern Aemter des 
Kantons fi fortpflangte, in welchen Kaſpar Steiner, der 
Eigrift von Emmen und der reihe KHolderenbauer Amrein 
für fie thätig waren. Auf der großen Landögemeinde zu 
Wohlhauſen den 26. Februar billigte die Landesgeiftlichkeit 
den Bunbeseid der Bauern und bob dadurd deren Muth 
und Zuverſicht. 

Eine eidgenöſſiſche Vermittlung blieb eriolglos. Der 
Landiturm erging, und im März zogen die Bauern vor die 
Stadt Luzern, kehrten aber bald heim, nachdem ein eibge: 
noſſiſches Schiedsgericht mehrere ihrer Beſchwerden berüdjic): 
tigt hatte. Der Frieden war aber nur ein fauler. Die 


Voltsbewegung hatte fi) auf die Kantone Bern, Bajel und | 


Solothurn fortgepflanzt und riß num auch wieder die Luzer⸗ 
nerbauern in ihren Strudel. Es folgten die Landgemeinden 
von Eummiswald, Hutlwil, Langenthal, an die auch bie 
Lugerner Abgeordnete jandten, und von welden Niklaus 
Leuenberg als Obmann des großen Voltsbundes bezeichnet 
wurde, Diefer befahl im Mai den Landſturm. Vater Am: 
ftein, Kafpar Steiner und Hans Amrein zogen mit ihren 
Schaaren wieder vor die Stadt Luzern, während Emmenegger 
mit Schybi und dem jungen Amftein mit der Hauptmacht 
der Entlebucher zu Leuenberg vor die Stadt Bern zog. Nach— 
dem der Obmann mit der Regierung von Bern ein Üeberein— 
lommen getroffen hatte, zogen die Quzernerbauern wieder heim 
und vor die Stadt Luzern. Mit ihnen ſechshundert Berner. 
In Luzern hatte der ehemalige öſterreichiſche General Bere: 
grin Zweier von Evenbah aus Uri den Oberbefehl über die 
eidgenöffiihen Truppen übernommen, die aus den beiden 
noch treugebliebenen Aemtern Mäggis und Habsburg, ſowie 
den Urlantonen und bem Kanton Zug genommen waren, 
Während ein eidgenöſſiſches Schiedsgeriht in Stans von 
Neuem zu vermitteln fuchte, fette ih dagegen auf Befehl der 
Tagſatzung eine eidgenöffishe Frefutiondarmee aus dem Kan— 
ton Zürich, aus Thurgau und St. Gallen unter General 
Werbmüller von Züri nad) dem reienamte in Bewegung. 

Auf diefe Nachricht erging auf's Neue der Landfturm 
und ftrömte Alles dem reienamte zu. Bon dem Bauern: 
heere vor der Stabt Luzern eilten unter Schybi, Xaver Am: 


beiferer Vollsgeiſt erwadıt und gibt fih auf eine ſehr er: 


| 


| 
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Eilmarſche ebenfalls dahin. Bei Moblenfhiwyl kam es zum 
beiben Kampfe, der unentſchieden blieb, nach welchem indefien 
der wanlelmüthige Yeuenberg gegen den Rath des tapfern 
Schybi wieder um Frieden unterhandelte, Unwillig hierüber 
zog Lepterer mit feiner Schaar ohne Aufenthalt hinauf nad 
Giſilon, wo Bater Amitein die Bauern befehligte, Unter: 
defjen hatte diefer von gleihgefinnten Bürgern ber Stadt 
vernonmen, daß Zweier troß geſchloſſenem Waffenftillitande 
die Bauern auf vier verjdiedenen Punkten nächtlich überfallen 
werde, weil er fie durd) den Zuzug in's Areienamt ſehr ge: 
ihwächt glaube. Der Ucberfall der NRegierungstruppen bei 
Gifiton und ber Verlauf des Hampfes, der zu Guniten ber 
Bauern endigte, ift der Gegenſtand des Dramas, deſſen ver: 
bindender Tert in den beiden heimischen Mundarten, im Entles 
bucher: und Gäuerdialekt, lunſtlos aber in warmer vaterlän: 
diſcher Begeiſterung gedichtet iſt. 

Der Gang der Handlung, die in zwei Abtheilungen zer: 
fiel, war num folgender: Erſte Abtbeilung. Die Bauern be: 
ziehen die untere und obere Schanze. Voraus Trommler 
und Pfeifer, Alpbornbläfer, die „drei Tellen“, Emmenegger, 
Steiner, Amftein, Amrein mit den Fahnen von Entlebuch, 
Wilifau, Rothenburg und Münſteramt. Letztere bleibt in 
der untern Schanze. Die übrigen beziehen die obere. Die 
Kanonen werden aufgefahren und Wachtpoſten ausgeftellt. 
Die Mannſchaft lagert ſich in maleriſchen Gruppen auf Strob. 
Die Pannermeifter Emmenegger, Steiner und Amftein bleiben 
in der Mitte ftehen und beipredhen den wahrſcheinlichen Er: 
folg des heutigen Kampftages. — Trübe Ahnungen. — Ein 
Bote von Landesſiegler Binder von Stans berichtet von dem 
Wegbleiben der Regierungsgefandten beim Schiebägericht, was 
auf Hintergedanten ſchließen läßt, — Zwei aufgefangene 
wohlgefinnte Bürger aus der Stadt bringen die Nadrict, 
daf ein Ueberjall bevorjtehe, und der Wirth von Noot fommt 
endlich feuchend mit der Mittheilung, daß die Truppen ſchon 
dur das Dorf gezogen jeien. Die Bauern in der untern 
Schanze werben überrafcht und fliehen. Gefecht, das mit 
Bejegung der untern Schanze durch die Negierungstruppen 
enbigt. Zweite Abtbeilung. Probſt Kneb von Luzern befichtiat 
mit dem Generaljtabe am zweiten Tage die eroberte Schanze. 
Die Zimmerleute, welche die berumftehenden Bäume um: 
bauen jollen, fommen mit den dahinter verftedten NWorpoften 
der Bauern in's Feuer, und ein allgemeiner Kampf entbrennt. 


' Die Bauern erobern die untere Schanze wieder und werfen 


Verwundete und Todte. 
lung dauerte mit einer Zwiſchenpauſe eines heitern Lager— 


4 
I 





den Feind über die Brüde zurüd, die er verrammelt. Nun 
lebhafter Kampf auf beiden Ufern. Grplofion von zwei 
Wulverfäflern und Berwundung des Kommandanten Pioffer. 
Rüdzug der Bauern. Die Hand: 


lebens zwei volle Stunden, 

Von warmer Frühlingsionne am wollenlojen blauen 
Himmel begünftigt, war die zweite Aufführung eine unge: 
mein wohlgelungene zu nennen, Obgleih Stege und Wege 
und die Aecker des Kriegsihauplages aufgetbaut, und daber 
mit dichten Kothe bededt waren, jo batte ſich doch eine un: 
zählbare Menſchenmenge zufammengefunden, die bald auf 
großen, fhöngejhmüdten Wagen, bald zu Fuße von allen 
Himmelögegenden jowohl aus den Nachbarfantonen, als 
aus der Stadt und der Landſchaft Luzern berbeigelommen 
war und mit bis zur Begeiſterung gefteigerter Theilnahme 
der Entwidlung des Kampfſpieles folgte. Bot daſſelbe bei 
der Grofartigfeit feiner Anlage und der Betheiligung von 
nabezu 300 Perjonen in feinen verwidelten Gejehtsverhält: 
niſſen und in der PVerfchiedenheit der Mundarten große 
Schwierigteiten, jo wurden dieſe alle durd) das richtige Ver: 
ftändnip der ganzen Handlung glüdlid überwunden. Die 
Kleidung der Bauern in ibren weiten Pluderbofen, rothen 
Weiten, weißen Zipfelmügen und gewaltigen Bärten war 
äuferft malerifh. Bejonders nahmen ſich ihre Anführer 
in ihren großen, aufgeftempten Federhüten und bis auf die 
Achſeln herabwallenden Haupthaaren ganz ftattlih aus, Es 


fein und dem jungen Emmenegger bei 2600 Bauern im : waren prächtige Geftalten, ehrwürdige Erſcheinungen einer 
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längſt entfhmwundenen Nraftzeit, bei beren Anblid ben Zu: 
ſchauetn das Herz im Leibe lachen mußte, Es ift überhaupt | 
i Erſcheinung, daß die meiſten Mitglieder 


eine jehr 
der Geſellſchaft auf Seite der Bauern geitellt werben wollten, 
und daf der Direktor große Noth hatte, die für die Negie: 
rungspartei benöthigten Leute aufzutreiben. Diefe waren 
denn auch fehr einfach in graue Weberröde gelleidet. Um 
fo reicher aber die Oberanführer. General Zweier, Kom: 
mandant Piyffer von Andermatt und Probft Kneb von Lu: 
Der die einzelnen Gefechte melobramatijch verbindende 
Tert, der nad Yizenz der Faſtnachtsſpiele auch feine frei: 
müthigen Anjpielungen und Lehren für die Gegenwart ent: 
bielt, wurde mit Verſtändniß und befriedigend vorgetragen 
und vom Volte mit lautem Beifall aufgenommen, Die 
Negierung hatte den Epielenden bereitwillig vier Kanonen 
und andere Waffen aus dem Zeughauje verabjolgen laſſen. 
So konnte. denn der Hauptlampf an der Brücke wirklich ein 
fehr lebhaftes Schlachtbild entfalten, in welhem der Brumm: 
baf der Kanonen gar luſtig in das Gelnatter des Kleinge— 
wehrfeuers bineindonnerte, jo daß man beide auch mehrere 
Stunden weit unterſcheiden konnte. Ohne irgend einen Un: 
fall ſchloß endlich das großartige Hriegsipiel mit der Erplo: 
fion der Pulverfälfer zu Nedermanns Zufriedenheit, Wei 
hereingebrocdhener Nacht wurden dann noch als Nachſpiel bei 
bengalifcher Beleuchtung „lebende Bilder“ aus dem Bauern: 
friege gegeben, die eine jehr überrafhende Wirkung hatten. 
Bedentt man, daß die Träger der Hauptrollen dieſes 
Kriegsipiels einfahe Handwerter, Bauern, ja felbit Taglöh— 
ner find, fo verdient der Eifer und die Hingabe diejer wadern 
Leute, die ſich an ein in feiner Anlage jo großartiges Volle: 
ihaufpiel wagten und dafielbe auch zu einem guten Ziele 
führten, alle Anertennung. Die Rüdwirtung derartiger Dar: 
ftellungen auf den wehrhaften Voltsgeift ift eine nachhaltige 
und darum auch eine bedeutungsvolle. Sie dürfte der Be: 
achtung Teutichlands wohl empjohlen werden, Der Patrio: 
tismus wird dadurch geitählt und gefräftigt. 


Das Geheimniß des Schloffes. 
Ersäblung ven 2, Duboid, 
Schluß.) 


Acht Tage ſpäter lag ich noch, von einem heftigen Fieber 
gejchüttelt, im Bett, als ich den Beſuch eines ehemaligen 
Univeritätsfreundes, Henry M., empfing, welcher ſoeben bie 
DVoltorwürde erlangt hatte, 


junger Mann, frühzeitig in den Beſitz eines nicht unbe: 
deutenden Vermögens gelangt, war dieß — gewiß; eine fel: 
tene Eriheinung — nur ein Veftimmungsgrumd mehr für 
ihn geweſen, fich mit allem Eiſer den Studien zu widmen, 
Mit gründlichen Kenntniſſen ausgeftattet behauptete er, daß 
feine Art von Magie, ſchwarzer Kunſt oder fonftigen über: 
natürlichen Dingen vor einer chemiſchen Unterfuhung Stand 
halten würde. 

Ich Lie mich dadurch verleiten, ihm meine Erlebnifie 
während des Beſuches in Malemort mitzutheilen. „Du, 
der Du an nichts Uebernatürliches glaubft, wie willit Du 
die Erſcheinungen, welche jene jungen Mädchen gehabt, und 
das, was ich jelbit gefeben und erfahren habe, erklären ?* 


und die dortigen Perjönlicheiten näber kennen lernen,” er: 
wiederte Henry; „denn in allen Geſpenſtergeſchichten iſt ein 
mebr oder weniger gejchidter Agent verborgen,“ — „Un: 
möglid kann ich gegen den ernften Artbur den Verdacht 
begen, ein ſolches Spiel mit mir getrieben zu haben.” — 
Ich rede nicht von Dir, mein lieber Daniel, ſondern von 
den beiden jungen Damen. Nicht den mindeſten Zweifel 
bege ih, daß man auf ihre Cinbildungstraft durch irgend 


' den will, jo bin ich bereit es zu faufen. 
jetzt Geld liegen, das untergebracht werben muf. Ya So— 


) d Er war ein offenherziger, frei⸗ 
mütbiger, ſehr entſchloſſener und außerordentlich arbeitſamer 





eine grobe Phantasmagorie und zu irgend einem Zwede 
eingewirlt hat. Vielleicht war es die Abſicht, ſie aus dem 
Orte zu vertreiben. Was aber Deine Erſcheinungen betrifft, 
jo haben fie wahrſcheinlich ihren Grund darin, dak Du an 
jenem Abende zu ftart joupirt hatteſt.“ — „Menich, ich hatte 
Hunger wie ein Wolf, und eine ebenjowenig aufgeregte Phan: 
tafie wie Du jept. Nur zu deutlich babe ich das Geſchrei 
und das Krachen der zerjdhmetterten Knochen gehört.” — 
Henry brad in ein lautes Gelächter aus. Ach fuchte es 
ihm auszureden. — „Gleihviel,* jagte er, „ich gehe nicht 
davon ab, daß fih Alles aus natürlichen Gründen ertlären 
läßt, Aber da jällt mir etwas ein! Wenn Dein engliicher 
Baronet wirklich das Gut für einen billigen Preis los w«r: 
Ich babe gerade 


logne ijt nicht jehr weit von Paris und jungfräulicer Bo: 
den, der ein herrliches Feld für chemiſche Unterfuchungen 
und neue Grfahrungen in Bezug auf Ackerbau bietet, Der 
Ruf, in welchem der vorlepte Beſitzer ftand, iſt noch ein be: 
jonderer Anziehungspuntt für mid; der Mann bat jeine 
Leute nicht verdorben, und leicht wird es mir daher werben, 
nad einem jolden Vorgänger die Gewogenheit der Guts— 
untertbanen zu gewinnen, Außerdem bege ich eine befon: 


‚ dere Vorliebe für Gefpenfter und möchte gern eins von Ans 


geficht zu Angeficht ſchauen. Gib mir aljo ein paar Zeilen 
an Teinen Freund Arthur, und ich reije jogleicd) ab. Aber 
wenn id) das Gejchäit abichliehe, mußt Du mir das Ver: 
ipredhen geben, mein Schloß im nächſten Frübjabre zu bes 
judhen ; dann jollit Du das Rejultat meiner Unterfuchungen 
und Nachforſchungen erfahren.” 

Der Handel wurde zur Zufriedenheit beider Theile ab: 
geichlofien. Mit Vollmacht von feinem Vater verjehen, über: 
trug Arthur den Beſitz des Schlofies nebit Zubehör auf 
Henry M, und reiste darauf nad Genf ab, wo jeine Fa: 
milie den Winter zubringen wollte. Der Gejundbeitszuftand 
feiner Schweitern war noch immer fehr beunrubigend. 

Mein bartnädiges Fieber wich endlich dem Chinin ; ich 
fonnte wieder meinen Berufsgejhäften folgen und die ge: 
wohnte Yebensweile fortjegen, Vier Monate waren jeit 
meinem unglüdlicen Ausfluge nad) Malemort verjtrichen, 
und ich hatte nod fein Wort von dem neuen Beſitzer ge: 
hört, als die Pot mir eines Morgens einen Brief von 
Henry bradte. 

„Konmt, lieber Daniel,* ſchrieb er, „und verliere feinen 
Augenblid, denn ich habe Dir jehr intereſſante Mittheilun: 
gen zu machen. Dein Gejpenft befindet fi) in meinen Hän: 
den und ift jept ein spiritus familiaris geworden. Auch 
glaube ih im Stande zu fein, die kranke Phantafie der jun: 
gen Engländerinnen durd überzeugende Beweiſe zu beilen. 
Unter jolhen Umſtänden wirt Du hoffentlich nicht zaubern. 
Bringe mir Sir Eglinton's Adrefie mit, denn feine Gegen: 
wart ift bier unumgänglich nöthig. in bequemer Magen 
wird Dich von Orleans abholen, und ich verſpreche Dir, daß 
Du nicht im grünen Zimmer ſchlafen ſollſt.“ 

Zwei Tage’ jpäter langte ich in Malemort an. 

Das Aeußere des Schloffes hatte fich gänzlich verändert. 
Ein Iebendiger, friiher Strom floh jetzt in den Gräben, 
welche früher nur mit ftinfendem Waſſer angefüllt gewejen 
waren, und eine neue elegante Brüde führte zu einem hoben 
und breiten Portale. Die halb verfallene alte Steinbrüde 
und die frühere enge Pforte waren verſchwunden. Die ge: 


D ‚ öffneten Fenfter des Gebäudes lichen die wärmenden Son: 
fragte ih. — „Vor allen Dingen mühte ich die Lolalität | 


nenftrahlen ein, und die Schwalben zwitjcherten munter um 
die alten Mauern, um ein fiheres Bläschen für ihr Neit zu 
finden. Alles athmete Leben und Bewegung. Im Garten 
der auf ſolche Meije veränderten Bejitung ftand Henry und 
ertbeilte einer Gruppe von Arbeitern jeine Befehle. Er em: 


' pfing mic) mit offenen Armen und führte mich in einen 


hellen, freundlichen Speijefaal, den er an ber Stelle ber 
düſteren Vorhalle hatte anlegen lafien, und wo unjer ein 
reichliches Frübitüd wartete, 
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„Du haſt bereits Wunder getban!* fagte ih. — „O, 
was Du am meijten bewundern jollit, it mein Scharfblid,* 
ermwiederte er lachend. „Aber ih will feinen nüchternen 
Magen als Zubörer haben. Wenn Du gejättigt biſt, werde 
ih Dir meine Entdedungen mittheilen.“ — Ih empfand 
mehr Neugierde als Hunger und drängte ihn deßhalb mit 
ragen. „Wille, mein lieber freund,“ fagte er, „dab Du 
in jener Nacht, die Du bier zugebradht haft, nabe daran 
warjt, völlig vergiftet zu werden.“ — „VBergiftet ?* rief ich 
erihredt. — „Komm' und fieh'!* verjegte er. Cine Thüre 
offnend, welche nad) jeinem Arbeitszimmer führte, zeigte er 
mir unter Netorten und Schmelztiegeln einen Brenntolben, 
welcher mit einem grünlihen Pulver angefüllt war, „Hier, 
das ijt ein Theil deſſen, was in Deinem Zimmer gejammelt 
worden iſt,“ erklärte er, „und in biejer Tafje befindet ſich 
ber reine Grünſpan, den ich daraus gezogen habe." — Es 
war in der That gräßlih. Zehn viel kräftigere Menſchen 
als ich hätten damit vergiftet werden können. — „Schs 
Stunden lang haft Tu diejes feine Gift eingefogen , deſſen 
Wirkung durch die nachtheiligen Ausdünjtungen de3 nahen 
Schloßgrabens nod erböht wurde. Tas war allerdings 
genug, um Schwindel, Uebelteit und Erbrechen zu erzeugen.“ 
Henry erklärte mir bierauf, wie das tückiſche Hupferorid einen 
großen Beitandtheil mancher grünen Farbe bildet. Die alten 
grünen Tapeten und die grünen Ueberzüge der Möbel hatten 
eine bedeutende Tmantität des Giftes enthalten, — „Jebt 
lafj' uns zum Geſpenſt übergehen,“ jagte ih. — „Geduld!“ 
erwiederte er. „Sogleih. Beinahe wäre ih übrigens jelbit 
davon getäuſcht worden. Als ich von meiner neuen Herr: 
ſchaft Beiig nahm, lich ich mich natürlih in dem am wenig: 
jten unbequemen Theile der Wohnung nieder und wählte 
das im rechten Thurme belegene Zimmer Deines Freundes 
Arthur. In der erſten Nacht jchlief ich ungeftört' und hörte 
nichts; im der zweiten jedoch wurde ich von jchleichenden 
Tritten erwedt, welde vorfichtig die Treppe berauf kamen, 
‚Wer iſt da rief ih. Keine Antwort erfolgte. Ich zün— 
dete das Licht an und öffnete die Thüre, konnte aber Nie: 
mand jehen. Auch den Thurm unterſuchte ih von unten 
bis oben ohne jeden Erſolg. Endlich glaubte ich geträumt 
zu haben, bielt aber in der folgenden Nacht deito aufmert: 
famer Wache. Um diefelbe Zeit, gegen Mitternacht, hörte 
id) die Tritte wieder leije herauf kommen, die fih dann nad) 
dem Korridor wandien, auf dem das Zimmer belegen it, 
in welden Du gejchlafen haſt. Ah muß bier bemerten, 
dab ih, um mehr Licht und einen friiheren Luftzug im die 
jeit vielen Jahren unbenupten Gemächer des Gebäudes drin: 
gen zu laſſen, bei Tage ſämmtliche Fenſter des Schloſſes, und 
bei Nacht alle Thüren geöfinet hielt; denn die Luft kann 
ebenjo gut wie das Waller durch Mangel an Bewegung 
jtinfend werden und jene Dünſte annehmen, melde tödtliche 
stranfbeiten erzeugen. Ich folgte dem Geräuſch, ohne aud) 
diejesmal etwas entdeden zu können, aber blieb feit entſchloſſen, 
in's Klare darüber zu fommen und Demjenigen eine böfe 
Viertelſtunde zu bereiten, der ſich ein ſolches Spiel mit mir 
erlaubte, In der vierten Nacıt lieh ich den Gärtner Jean 
in einer au das Zimmer ftoßenden Hammer ſchlafen mit 
dem gemeffenen Befehle, auf meinen erften Ruf bereit zu 
fein. Ich lud meine Piſtolen und ſetzte mich völlig ange: 
Hleidet an das Feuer. Cs ſchlug Mitternacht, ein Uhr, halb 
zwei, aber nichts unterbrad die im Haufe berrihende Stille. 
Schon begann ich unrubig zu werden und zu befürchten, dafı 
das Geſpenſt Wind von meinen Mafregeln befommen babe, 
als plöglic das leije Knarren von Fußtritten an mein Obr 
ſchlug und mich borchen lief. ch blieb jedoch regungslos 
auf meinem Platze, denn das Phantom follte Zeit genug 
haben, ſich in einem Seile zu verwideln, welches ich etwa 
einen Fuß hoch über dem Fußboden des Korridors ausgejpannt 
hatte. Die zußtritte nahmen die gewohnte Richtung nad) 
dem Horridor, und ich erwartete nunmehr einen all zu hö— 
ren, allein nichts erfolgte. Den Leuchter in bie eine und 
die Tiftole in die andere Hand nehmend, trat ich hinaus, 
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Das Seil war noch geſpannt. Ach büdte Mich, um es näher 
zu unterjuchen, als plöglich ein heftiger Luftitoß, über meinen 
Kopf fahrend, das Yicht verlöſchte, und irgend ein kalter 
Gegenjtand über mein Geficht ſtrich. Ich dachte an Dich 
und jtredte den Arm aus, fonnte aber nichts erfaflen. Es 
ſchien mir jedoch, als wenn ein Schatten oder ein Mörper 
vor mir fliebe. Ich verfolgte ihn bis an den Eingang Dei: 
nes Zimmers, wo er mir entlam,. Allein jchnell die Thüre 
ſchließend rief ich Jean zu, Licht zu bringen. Wir traten 
ein. Das Gemach war volllommten leer, kahl und kalt, jo 
wie Du es verlaflen batteft. Ich blidte unter das Wett, 
zog die Vorhänge auf, kehrte die Kiffen und Matragen um, 
aber nichts jand ſich. Nur der Baldadin war jet nod zu 
unterfuchen. Ich lieb eine Leiter holen, ſetzte fie an die 
Vettpfoiten und jtieg binauf. Kaum hatte ich die Höhe er: 
reicht, als mir zwei Augen aus der Dunkelheit entgegen 
leuchteten.” — „Ad, das erinnert mich,“ bemerkte id, „an 
zwei Augen, die mich, wie ich glaubte, aus dem von ber 
feuchten Luft befchlagenen Glaſe des Spiegeld anſtarrten.“ 
— ‚Wahrſcheinlich diefelben. Sie waren rund und jcheu, 
und gehörten einem häßlichen Gefichte an. So wie ich, haſt 
Du, mein Freund, mit einer Nachteule zu thun gehabt, die 
ibr Lager auf dem Baldachin gebaut hatte, welches die Ueber: 
reſte ihrer Mablzeiten, die Knochen von Mäufen, Ratten und 
jungen Hafen enthielt, die den Dir jo widerlihen Gejtant 
verbreiteten. Später jagte mir die alte Brigitte, daß dieſer 
Lieblingsvogel des Indiers Toplal deſſen Zimmer häufig 
befucht babe und nach feinem Tode verſchwunden jei; allein 
ich glaube im Gegentheil, dah er, feiner Gewohnheit gemäß, 
auch‘ fpäter den Thurm zum Aufenthalte erwählt und jeine 
Flüge durch das Schloß weiter ausgedehnt hat, und dort 
die bölliihe Jagd betrieb, die Dich jo jehr in Schreden - 
ſetzte.“ 

Ah war etwas betroffen, meine furchtbaren Erſcheinun—⸗ 
gen auf jo einfache Weife gelöst zu jehen, aber es konnte 
kein Zweifel über die Nichtigkeit herrſchen. 

„Hoffentlich wirft Du diejer efelbaften Beitie den Hals 
umgedreht haben?“ bemerkte ich ärgerlid. — „Ab babe 
mic wohl gehütet, das zu thun,“ verjegte mein Freund. 
„Sagte Dir mein lepter Brief nicht, daß ich einen spiritus 
familiaris daraus gemacht babe? Diejes Thier ift mir jebr 
nützlich, um alles Ungesiefer zu vertilgen, weldes im Laufe 
ber Zeit durd die Vernachläſſigung des Schloſſes darin über: 
band genommen hat. Weberdieh ift die Beibehaltung der 
Eule eine qute Vehre für die Bauern, welche dieje Nacht: 
vögel thörichter Weiſe verfolgen und den Aberglauben begen, 
daß einer derjelben, an das Scheunenthor genagelt, gemü: 
gend fei, um alles Ungeziefer zu vertilgen, weldes die Ern: . 
ten verzehrt." — „Nun das mid; betreffende Hapitel beendet 
iſt,“ verjette ich, „Sei jo gut und fage mir, was für Ent: 
dedungen Du in Bezug auf die familie Eglinton gemacht 
haft.“ — „Gern; aber diefe Entdedungen jind erniterer 
Art,” ermwiederte Henry. „Du batteft Necht, Verdacht gegen 
den Indier zu begen; es war ein Böſewicht. Ich babe 
Grund zu vermutben, daß er feinen Herrn ermordet hat, 
um ihn zu beftehlen und mit dem Geraubten nad Indien 
zu entfliehen. Auf dem Speicher, welden er bewohnte, babe 
ich in der Höhlung eines Baltens eine Schlinge von Gutta: 
verha gefunden, die mir ganz bejonders geeignet ſchien, 
einen Menſchen zu erdrofjeln, ohne Spuren zurüdzulaffen. 
Der alte Obrift hatte zwar, wahrſcheinlich aus Miftrauen, 
nie Geld im Haufe, und bezahlte alle feine Arbeiter und 
Lieferanten, jelbft den Bäder und den Metzger, mit Anwei: 
fungen auf feinen Bankier; allein der Indier glaubte augen: 
ſcheinlich an das Vorbandenjein eines geheimen Schabes, 
und juhte ihn bebarrlih, unter dem Scheine von Trauer 
um feinen verjtorbenen Herrn, namentlih in dem füdlichen 
Zimmer, wo er ſich nach dem Tode bdeffelben tagelang ein: 
ſchloß, um angeblich durch Neligionsühungen die Manen des: 
jelben zu verjöbnen, ba er ihn nicht, wie die Sitte feines 
Landes vorjchrieb, auf den Sceiterhaufen und in die andere 
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Melt hatte begleiten können, Brigitte, welche große Furcht 
vor ihm begte, bütete jih wohl ihn zu ftören; allein die 
Ankunft der familie Eglinton, und bejonders ber Umſtand, 
daß die jungen Tamen gerade von dem jüdlihen Zimmer 
Beſitz nahmen, ftörte feine Plane und drohte alle jeine Hoff: 
nungen zu verciteln, Er mußte ein Mittel finden, um jeine 
Nachſorſchungen an diejem Orte fortjegen zu lönnen, und 
fam auf den Gedanken, den abergläubiihen Gemüthern der 
Damen Furcht einzuſlößen und jie dadurch zu vertreiben. 
Durd cine in der Dede des Zimmers befindlidie geheime 
Fallthũre lieh er jich von dem darüber befindlihen Speicher 
aus an einer jeidenen Schnur in daſſelbe hinab und konnte 
auf dieſem Mege ober durd das offene Fenſter nach Belie: 
ben barin erjcheinen und verſchwinden. Für die Indier, 
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deren jeder mehr oder weniger Gauller ift und eine beifpiels 
loj: Gewandtbeit und Bebhendigfeit befigt, find ſolche Kunſt- 
jtüde nur Spiel. Was fein Noftüm betraf, jo beftand es 
einjad; aus einen Betttuche,” — „Aber Dur gibjt mir nichts 
als Vermuthungen?“ — „Welche jid auf nicht zu verwer⸗ 
fende Beweiſe jtügen. Komm' und fich' jelbft.” 

Henry führte mic durch mehrere Stuben und zeigte tiefe, 
mit Hülfe eines ſehr feinen Bohrers gemachte Löcher, deren 


' aumenjcheinlicher Zwed war, die Wände und das Täſelwert 


zu unterfuchen, In dem Altov, wo bie jungen Mädchen 
geſchlafen hatten, zählten wir mehr als hundert derjelben, 

„Diefe Spuren einer beharrlihen Arbeit waren eine 
wahre Offenbarung für mich," fuhr Henry fort, „Ach Schloß 
daraus, daß der Indier jeine quten Gründe zu ber Annahme 
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hatte, einer Entdedung nahe zu ſein. Nunmehr begann ich 
auch zu ſuchen, namentlich die Mauern und den Fußbobden 
genau zu prüfen. Hier, auf ber Stelle, wo Tu ſtehſt und 
wo ſich früher das Bett befand, bemerkte id) ein ‚sad, das 
mit bejonderer Sorgfalt eingefugt war. Nicht die leifefte 
Spalte lich fih entdeden, aber das Holz war alt. Da id 
ſelbſt von der Tifchlerei etwas verstehe und Niemand in mein 
Vertrauen ziehen mochte, jo nahm ich mir Zeit und ſchrilt 
langfanı vorwärts, Jenes Fach lieh ich matürlid unberührt, 
legte aber von der Seite eine Mine an, die mich bald das 
von überzeugte, daß unter demſelben eine Kifte von indiſchem 
Holze ſtand, welde wahrſcheinlich die Schäte enthielt, nad 
denen der Indier juchte, und bie er in Begleitung feiner 
Perſon nad der tbeuern Heimat zurüdbringen wollte, aus 
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lid) meine Neugierde nicht. Sept bitte ih Dich, augenblid: 
ih an Sir Eglinton zu ſchreiben. Erzähle ibm Alles, um 
wo möglich die dunklen Nebel, von denen die Gemütber ſei— 
ner Töchter umbüllt find, zu zerſtreuen.“ 

Wir beredineten, dab Eir Eglinton ſchon in acht Tagen 
eintreffen könne. Diefe Zwischenzeit bemühte ich, die ganze 
Beſihung zu durchſtreifen und alle bereits gemachten Ver: 
befierungen in Hugenichein zu nehmen. Wlles war ver: 
ändert und aus einem ungefunden Aufenthalt ein neues 
Paradies gemadıt, 

Am neunten Tage traf Eir Clinton ein, Er danlie 
Henry mit großer Wärme für den außerordentlichen Dienft, 
den Legterer ihm durch das Ausipüren der —— 
Seine 


ber fie muthmaßlich gelommen waren. Weiter ging natür: Tochter waren bereits viel ruhiger geworden, und er erwar⸗ 
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tete Alles von der Zulunft. Henry zeigte ihm die Geräth: 
ſchaften, deren ſich der Glende bedient hatte: die Schlinge, 
die in die Wände gebohrten Löcher und die Fallthüre in der 
Dede, mittelit deren er in das Zimmer gelangt war, wo 
der vermuthete Schat verborgen lag. Wir verſchloſſen uns 
alle Drei darin. Henry hob vor unjern Augen das Fach 
des Fußbodens auf, und es zeigte ſich uns eine Kleine aber 
jehr ſchwere Kiſte. Der jet verjchlojiene Dedel mußte ger 
waltjam erbroden werden und enthüllte beim Aufipringen 
eine Menge tojtbarer Edelfteine, die uns im eigentlichen 
Einne des Wortes blendeten. Auf denjelben lag ein zu: 
fammengefaltetes Papier, weldes einige Zeilen enthielt. 
Eir Eglinton öffnete es und las die Schrift, welde folgen: 
dermaßen lautete: 

„sh verberge dieſe Hifte an einem nur mir befannten 
geheimen Orte, um dbadurd der mir fortwährend drohenden 
Gefahr zu entgehen, von meinem treuen Diener Toplat ers 
drofjelt zu werden, welcher der Selte der Thugs anzugehören 
verdient, wenn er ihr nicht wirklich angehört. Ich könnte 
mich von ihm befreien und ihm in feine Heimat zurüdichiden, 
allein er it im der Bereitung und Cervirung des Opiums 
unũbertrefflich. Schlaf und Vergeſſenheit find bie einzigen 
Genüũſſe, welche mir mein älterer Bruder gelafien hat. Sein 
Sohn jchrieb vor längerer Zeit an mich, um meine Vers: 
zeihung und eine Zufanmentunft zu erlangen. 
gerte jedoch beides, denn — er konnte jeiner Mutter ähnlich 
jehen! Allein ich will meinen Haß nicht mit in das Grab 
nehmen und wiberrufe deibalb den im einer unglüdlichen 
Stunde über meinen Bruder und feine Nachkommenſchaft 
ausgefprochenen Fluch. Möge mein Neffe mit dem Schloffe 
Malemort auch diefe Neichtbümer erben, und in einer weijen 
Benügung derſelben das Glüd finden, das mir verfagt- war, 

James Eglinton.“ 

Nachſchrift. „Eine geometriihe Zeichnung, welche ich 
fortwährend bei mir trage, wird den Ort des Verjtedes an— 
geben,” 

Keine ſolche Zeichnung war jedod auf jeinem Körper 
gefunden worden. Wahrſcheinlich hatte fie der Indier ent 
wendet, ber ihre Vedeutung nicht zu enträtbfeln vermochte. 
Eir Eglinton verlangte, dab der neue Beſiher des Schloffes 
jeinen Theil an dem auf jo jinnreiche Meije entdedten Schatze 
vorweg nehme; allein Henry weigerte fi und nahm nad) 
langen Bitten nur einen großen Diamant an. Den Armen 
der Gemeinde machte der Baronet eine bedeutende Schen: 
tung und überreichte auch mir einen Edelftein als Andenfen. 

So it es gefommen, daß mein Freund Henry, der von 
allen Menſchen am wenigjten Werth auf Juwelen legt, am 
Vordertbeil jeines Hemdes von grober holländiſcher Lein— 
wand eine kojtbare Bujennadel mit einem großen Diamant 
trägt, dem er vielleicht eines Tages aus reiner Liebe zur 
Wiſſenſchaft in Luft auflöjen wird; und daf ich am (Finger 
einen Saphir vom reinften Waſſer trage, der vor Kurzem 
die Neugier einer Perſon in foldem Grade erregt bat, daß 
ihre ragen mid veranlaft haben, diefe Erzählung zu 
ſchreiben. 


Uatur im Hauſe. 
Ungebetene Gäfte 


Ton 
Karl Ruf. 


Die Epeifelammer der forgjamen Hausfrau iſt wohl be: 
ftellt. Reiche Vorräthe von Fleiſch, Sped, Butter, Honig, 
Schmalz, Talg, Grüge, Mehl, Zuder u. ſ. w., ja fogar meh— 
vere Blech: und Napftuchen jind da; denn die Tage des 
Ihönften Feſtes für Jung und Alt, ber lieben Weihnacht, 
nahen. Da muß ſich Alles regen in der Wirtbichaft und 


= 
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Die Illuſtrirte Welt. 





munter tummeln, bie Hausfrau mit den Mägden um bie 
Wette, denn große, große Vorbereitungen werden für das 
Felt gemadıt. Die Speijelammer bat lange Zeit fait leer 
geitanden, doch jept iſt ſie um jo mannigſacher und reichlis 
der gefüllt, denn man bat heute mit den Borräthen für das 
Weihnachtsſeſt aud) jogleih die für den ganzen Winter ein 
gekauft. Wohlgefällig überjchaut die Dame am Abend nod 
einmal ihre Schäge. Seht erit, mit dem Schlüffel in der 
Taſche, begibt fie fih zur Ruhe und legt ſich denjelben wohl 
noch gar unter das Kopftiſſen, denn er iſt ja der Hüter ihres 
ganzen Reichthums. 

Doch kaum wird's ftille im Haufe, faum find die von 
den größeren Anftrengungen ermatteten Menjchen in tiefen 
Schlaf verjunten, da — huſch, huſch, regt und bewegt ſich's 
in allen Eden. Die in dem weitläufigen Hauje wohnenden 
Mäusen müſſen fi ihre Krümchen mühjam zujammen: 
ſuchen und find daher daran gewöhnt, die Nacht hindurch 
von einer Stube zur andern zu wandern. Bald aber haben 
ihre feinen Näschen die plögliche Entſtehung eines wahren 
Sclaraffenlandes ausgewittert, und ohne Beſinnen wandert 
die ganze Schaar einmüthig — nad der Speijelammer, 

Ha, dort geht's jetzt luſtig ber, jo recht eigentlich herr: 
lich und in Freuden, Gleih als ob den Heinen Näſchern 
das alte lateinifche variatio deleetat — Veränderung erit 
macht das Leben zur Luft — bereits längit als hohe Lebens: 
; weisheit belannt jei, jo jpringen fie von einer Lederei zur 
andern. Vom fetten, jaftigen Sped gebt’3 am den mürben 
Braten, von dem rajch durchſchnittenen Grützbeutel zum Neis: 
mehl, — ab, und da das berrliche, feine Weizenmehl, ba, 
welche Wonne, fi) darin zu tummeln! Und dann ein wenig 
von der goldgelben Butter, dem Talg und jühen Gänje: 
ſchmalz dazu zu jhlürfen! Oder gar als Tefjert an dem 
' törnigen Honig, dem biden Zuderjyrup zu leden, und zum 

Stillen des Durjtes von der fetten, jahnigen Milch zu nip: 
pen! a, das it ein Göttermabl, wie es unjere Mäusen 
wohl noch nie in ihrem Leben gebalten haben. Mas thut's 
da, daß einige der lüfternften Näjcher fogleih ihre Gier mit 
dem Tode bezahlen müfjen, daf eine in den Honighafen bin: 
| 
| 
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abgleitet, eine im Syruptopfe verſinkt, eine andere im Gänſe— 
ſchmalz fteden bleibt und noch eine im Milchtübel ihr Grab 
findet. Sie fterben ja eines jhönen Todes — und die an: 
dern find deſto Iuftiger. 

Gar früh am nächſten Morgen regt ſich die Hausfrau 
wieder und treibt die jchläfrigen Mädchen zur flinten Arbeit 
aus den Betten herbei. Dann eilt fie in die Speijelammer, 
— aber wehe, webe, was ijt das! Das feinjte Mebl in den 
Beuteln beſchmutzt und verdorben, der Braten, Häje, Kuchen, 
der Sped und alles Uebrige angefrefien, — o die böjen, 
böjen Mäuſe! Das empfindlichſte Unheil bemerkt fie erſt 
fpäter, ja zu jpät; denn erjt nachdem fie den Honig in einen 
großen Trog voll Piefferkuchenteig gegofien, bemerft jie bie 
ſcheußliche Yeihe in demjelben und findet nun erit, daß der 
Eyrup, mit dem fie, als fparjame Wirthin, den Naffe der 
Ihrigen verführt, das Gänſeſchmalz, mit dem fie eine große 

' Anzahl Brodjhnitten beftriben und ebenſo einige Milchge— 

faße, die fie ebenfalls bereits in den Gebraud genommen 

‘ hat, im derfelben Weife verunreinigt find, 

Natürlich wird jept gegen die freden Diebe ein mörbe: 
riſcher Krieg begonnen; mit allen, vergiftetem Weizen und 
einigen ſchnell angeſchafften Hagen ſucht man fie zu vertil: 

| gen, und viele der Heinen Näfcher fallen diejen Berfolgungen 
aud zum Opfer. ine Anzahl von ihnen ift jedoch ſchlau 
genug, allen diefen Gefahren zu entgehen und nad wie vor 
ihr Weſen zu treiben, befonders in der Speijetammer , wos 
bin die felbjt naſchenden Katzen nicht eingelafjen werden bür- 
fen. Hier befeftigt man hoch an den Ballen Bretter, auf 
welde die Nahrungsmittel gelegt werden, hängt ebenjo hoch 
da3 Mehl, die Grübe u. ſ. w. in Beuteln auf, und jhügt 
die Mil, den Honig und andere Flüſſigleiten durch ſtarke 
hölzerne Dedel, Die Mäuschen können zwar vermittelit ihrer 
Schwänze vortrefflih Hettern und gelangen bier und da noch 
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immer zu den Schägen ber Kammer; im Ganjen find bie 
Lepteren jedoch zur Zufriedenheit der Hausfrau gejchügt. 


Dieß dauert eine Zeitlang. Da, eines Morgens findet 


fie zu ihrem Entſetzen eine noch weit ärgere Verheerung ans | 


gerichtet. Eine Schaar Hausratten hat vom Keller ber, wo 
fie längft an dem Wurzeljeug, Gemüje und Kartoffeln ihr 
Unweſen getrieben, den Fußboden durchgenagt und iſt in die 
Speijelammer eingedrungen. jür dieſe böjen Gäſte jind bie 
gezen die Mäusen getroffenen Vorſichtsmaßregeln keines: 


wegs ausreichend; fie fönnen ganz anders Hlettern als jene, | 
und find daher an den Yeiiten hinauf zu den Spedjeiten ge: | 


langt, in welde fie furdtbare Löcher gefreiien haben. Ebenjo 
haben jie die Bindfaden, an denen die Mehl:, Grüß: und 
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Badobjtbeutel hingen, zerbiſſen, und den zur Erde gefallenen | 


Inhalt auf eine ſcheußliche Art zugerichtet. Und ſchließlich 


Honig, Syrup: ıc. Gefäßen zu ftoßen und aud) in diejen 
ihr Unweſen zu treiben. 

Alle mögliden Abwehr: und Bertilgungsmittel werben 
jest gegen dicje neuen Eindringlinge in Anwendung gebracht. 
Bei der eriten Phosphorvergiftung jterben einige, es lommen 
jedoch jogleih wieder mehrere hinzu, und nun find fie flug 
geworden und frejien die verderblihen Biſſen keineswegs 
mehr. Dafjelbe iſt es mit den allen; nachdem ſich einige 
gefangen, gehen nimmermehr andere hinein. Aud) die Katzen, 
jept in die Hammer gelafien, können feine Abhülfe gewäh: 
ren; denn jo lange eine von ihnen drinnen ift, hüten ſich 
die Ratten wohl bineinzulommen; kaum üt fie aber fort, 
da tanzen fie auf Tijchen und Bänten. 

Und eine noch weit böjere Heimjuchung fteht der Speije: 
lammer, ja dem ganzen Haufe bevor. Aus der benachbarten 
Mühle ift ein Rudel bitterböfer Wanderratten herangezogen. 
Ihr erjtes Beginnen war es, dab fie die Hausratien und 
Mäufe überfallen und bis auf die wenigen, welde davon 
geflüchtet, oder von den letzteren in enge Steinlöcher geichlüpft 
find, jammt und jonders todtgebifien und aufgefreilen haben. 
Dann jind fie über Alles, was Nahrungsmittel beißt, oder 
überhaupt nur ehbar üt, bergeftürzt und haben in wenigen 
Nächten die gefammten Borräthe unjerer Freundin buchſtäb— 
li vertilgt. Bor ihnen gibt es fajt gar keinen Cup. Sie 
Hlettern an den jteiljten Wänden in die Höhe, jpringen in 
ungeheuern Entfernungen auf die Spinden und Verſchläge, 
durchnagen in fürzefter Friſt die jtärfiten Bohlemwände von 
Kiſten und Käften, jpringen dreijt in die Milde, Honig: und 
Speijefchüfjeln und wieder hinaus, fteten in ihnen jonit un: 
zugängliche, mit Del u. ſ. w. gefüllte Steintrüge ihre langen 
Schwänze und beleden diejelben, zernagen die Horte von den 
kr und Bierflajhen und verüben taujend andere Teu: 
eleien, 

Doch alles dieß ift mit genug; von der Speijelammer 
aus verbreiten ſich diefe Heinen Ungeheuer durd das ganze 
Haus, in alle Etagen, bis zu den Dadräumen, und dann 
auch durch alle Ställe, Scheunen, über das ganze Gehöft. 
Und was jür Unheil richten fie an! Schuhe und Stiefeln, 
Mleider, Wäſche und Betten werden in den Wohnzimmern 
faft vor den Augen der Leute mit unglaublicher Frechheit 
jzernagt. Der Sped und die Würfte in der Näucderlamner, 
Fleiſch, Obſt, Bohnen und andere Sämereien, nichts ift vor 
ihnen ſicher. Im Getreide auf dem Siornboden, in den un: 
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befannte Wahrheit, dab man Dasjenige, was man lieben, 
wie ebenjo Das, was man belämpjen will, recht lennen lernen 
muß. Und für alle Diejenigen, welde dieje Heinen Plage: 
geifter der Menichheit kennen lernen wollen, um fie erfolgs 
reich zu befriegen, — oder auch für Diejenigen, welche Natur: 
liebe und Much genug haben, ſich mit ihnen zu befreunden, 
find dieſe Schilderungen bejtimmt. 

Tie Hausmaus — Mus Musculus Linn. — iſt eigent: 
ih ein zierlihes, außerordentlich reinlihes, munteres und 
liebenswürdiges Thierchen. Sie klettert, jpringt und ſchwimmt 
mit gleicher Gejhidlichteit, und der Naturfreund würde wirt: 
lich große Freude an ihrem lieblihen Weien haben, um jo 


\ mehr, da fie leicht zu zähmen iſt, und ſich dann ebenjo traulich 


als gelchrig zeigt — wenn jie nicht jo böje Eigenſchaften 


‚ hätte. Doch ihre Naichhaftigkeit und ihre Nageluft, melde 
üt es ihnen ein Leichtes gewejen, die Dedel von den Milch:, 


beide vereint oft den bedeutendjten Schaden anrichten, lafien 
das Heine Geihöpf als eine große Plage der Menjchheit er: 
jcheinen, um jo mehr, da ihre Vermehrung eine jo jehr ftarte 
iſt. Sie bringt dreimal, an den Orten, wo es das ganze 
Jahr hindurd warm ift, wohl vier: bis fünfmal je vier bis 
jieben Junge zur Welt. Diejelben find neun Tage blind, 
Anfangs ganz nadt, und liegen in einem weichen und war: 
men, aus Papier, Federn, Lappen u. ſ. w. an einem ſichern 
Ort zujammengetragenen Neſt. Um dieß letztere zu bauen, 
jernagt die alte Maus oft Betten, Kleider, Bücher u. ſ. w., 
und wenn fie Junge hat, ift fie jo gierig, daß fie jogar Ha: 
narien: und andere Singvögel im Bauer des Nachts über: 
jältt und tödtet. Ihre Yieblingsnahrung find Nüffe, Man: 
dein, Hanfjamen ; jonjt frißt fie eigentlich Alles, was ehbar 
it. In die vielerlei Fallen, welde man ihnen jtellt, und 
deren einfachſte und bejte die aus einem Ziegeljtein gefertigte, 
jogenannte Stubentenmaufefalle ift, lodt man fie am beiten 
mit gebratenem Sped oder bloß mit feinem Mehl. 

Cinen merkwürdigen Beweis ihrer Klugheit zeigen bie 
Mäuschen dadurch, dab in einen Naum, in den zwei hinter: 
einander gejhlüpft und nicht wieder zurüdgelehrt find, fich 
anbere nicht leicht mehr wagen werben, Ueberhaupt vermag 
das Leben der Mäufe dem aufmerkſamen Beobadıter wirklich 
einen reichen Stoff zu interefjanten Wahrnehmungen zu bieten, 

Die Hausratte — ſchwarze Ratte, Mus Rattus Linu. — 
it ein ungleih häßlicheres Thier. Sie war im Altertum 
no bis zum dreizehnten Jahrhundert nicht befannt. Dann 
lam fie zuerjt in Deutſchland vor, und hatte ſich bereits im 
fünfzehnten Jahrhundert jo ausgebreitet, daß fie eine arge 
Plage bildete und von dem Biſchof von Autun förmlich in 
den Bann gethan wurde. Man nimmt an, dab fie aus 


Aſien ftamme, von wo fie ſich jept über die ganze Welt ver: 


gedrojchenen Garben in den Scheunen, im Futter des Vieh, | 


und bejonders an dem jungen Federvieh und anderen jungen 
Hausthieren, bie der nahende Frühling bringt, werden ent: 
ſehliche Näubereien von der ſcheußlichen Bande angerichtet. 

Wir haben in den Bildern der „Natur im Haufe” bis: 
ber nur das thierijche Leben gejchildert, das dem Menſchen 
lieb und traut entgegentommt, ihm dienſtbar iſt, oder von 
ihm des Nugens und Vergnügens wegen gebegt und gepflegt 
wird, Wenn wir in einigen Abjchnitten aud) die uns jdäd: 
lichen und unfreundlic uns nabenden Weſen den Lejern vor: 
führen, jo hoffen wir auch mit diefer Natur im Haufe ihm 
Hreude — und auch Vorteil zu bieten. Es ift ja eine all: 


l 


breitet hat. Bon einem Welttheil zum andern it fie durd 
die Schiffe verfchleppt worden, auf denen fie befonders oft 
eine jchredliche Plage bildet, indem fie die Vorräthe verzehrt 
und das Holzwerl durdragt. Tin ihrer Vebensweije wie in 
ihrer Vermehrung iſt fie den Mäufen gleich, nur beanſprucht 
jie für ihre einzelne Perjon eine weit größere, ſchädlichere 
Wichtigkeit, und dazu lebt jie noch meiftens in großen Ge— 
jelli haften beifammen. 

Ein noch weit jheußlicheres Gefchöpf ift aber die Wander: 
ratte — Mus deeumanus Linn. — Diejelbe war bis zum 
Jahre 1727 in Europa völlig unbelannt, it erjt dann auf 
Schiffen aus Südafien mitgelommen und hat jid über die 
ganze befannte Erde verbreitet. Sie leiftet an Gefräßigkeit, 
Naub: und Mordluit, und bejonders im Zerftören von allen 
Gegenftänden, die jie, mit alleiniger Ausnahme von Stein 
und Metall, leicht zu durchnagen vermag, wirklid Unglaub: 
liches. Ihre Vermehrung erjtredt jih auf zwei: bis dreimal 
jährlich vier bis acht Junge. Dabei bewohnt jie nicht nur 
die menſchlichen Gebäude, jondern gräbt ih an den Ufern 
von Landjeen und Bächen tiefe Löcher, aus denen jie alle 
möglichen großen und Heinen Thiere überfällt, die fie nur 
bezwingen kann. Junge Enten zieht fie oft an den Beinen 
in die Tiefe und in ihre Löcher. Sie ſchwimmt, Hettert und 
fpringt gleich vortrefflih. Selbſt gegen feige Hunde und 
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Kapen fämpft fie oft mit k Grfolg, und um wie viel jhlimmer | | ammenden follte, weil durd das PVerjchleppen ber Broden 


jie ald die Hausratte üt, erfieht man baran, daß jie, wie 
bereits erwähnt, dieje jogleich tödtet oder vertreibt , jobald 
ihr jtetes Wandern fie an einen von ihnen bewohnten Ort 
führt. 

Man hat gegen die argen Plagen der Ratten und Mäufe 
vielfadhe Mittel angewendet. 
Draht, mit Klötzen, Tritteijen u. j. w., jind meijtens von 
geringem Grjola, weil wohl die Erſten von der nur zu jchlauen 
Bande ſich allenfalls übertölpeln laſſen, ſpäter aber teine 
Anderen mehr. Nicht viel zwedmäßiger find Vergiftungen. 
Man tödtet damit wohl zumeilen eine große Anzahl der 
übeln Säfte, doch gar zu leicht fönnen dabei aud die Haus: 
tjiere oder Menſchen in ernitlicdie Gefahr geratben.*) Ber 
sonders it dieß bei Arſenik der Fall, den man niemals 
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allen von manderlei Art, von | 





von den Hatten in Getreide u. j. w. nur zu leicht großes 
Unheil angerichtet werden kann. Weniger gejährlich iit Phos— 
phor. Außerdem iſt es ſehr zwedmäßig, alle Löcher der 
Mäufe und Ratten, jowie die Zwiſchenräume unter den Die: 
len u. j. w. mit feinem, trodenem Sand auszufüllen, unter 
welchen man Torſaſche und recht viel feine Glasjplitter und 
hartgetrodnete Wachholdernadeln, auch Schnupftabat gemiſcht 
hat. Dieß pulverige und ſpießige Gemenge iſt den Augen 
und Najen ber kleinen Plagegeiſter ſehr geſährlich, und ver: 
treibt jie daher oft. 

An vortheilbafteiten zur Abwehr derartiger Plagen jind 
jedod), wie ja überhaupt meijtens bei allen Vorlommniſſen 
des Lebens, die ganz natürliben Mittel. Ju dieſen gehö— 
ren alle guten Sagen. Ferner hege und ſchone man alle 
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Mäuſe in der Speiſekammer. 


diejenigen Thiere, welche durch ihre Nahrungsweiſe von vorn- 
herein die Feinde der Ratten und Mäufe ſind. Hierher ge— 
hören in den Gebäuden: der Iltiß, das kleine Wieſel und 
beſonders die Eulen. In einigen Gegenden, z. B. in Hol: 
itein, hat man an den Häuſern, Ställen und ——— Yo: 
der angebradıt, durdy welche großere und Heine Eulen aus: 
und einiliegen lönnen — und wahrlich, man Tann ſich felbit 
nicht leicht einen größeren Gefallen thun, als dieſe alles 

„Ungesiefer*, welcher Art es audı jei, verfolgenden und da: 
ber jo jehr nüplichen Vögel anzulcden, damit fie ihre hohlen 
Bäume verlafien und ſich in unferer Nähe anjiedeln, um 
var] ihr geheimnißvolles aber jehr wohlthätiges Weſen zu 
treiben. 


”) Derfafier weils einen all, im weldem burch Phosphorbrei in einer 
Mühle 108 Ratten, aber leiter au 22 Wnten baß Sehen verloren. 


| ebenfalls in die menjhliden Wohnungen binein, 
| mindeftens in die Scheunen, Ställe u. |. w. 


ſcheinung iſt nod nicht 





Viele Mäufearten, die den Sommer bindurd) auf dem 
Felde eben, ziehen jich befanntlic in der falten Jahreszeit 
fommen 
Ihre eifrigiten 
Verfolger find die Busnaare (Bufjarde), Raben, Häber, Nebel: 
frähen und Stadeligel, welhe man daher und bejonders 
weil fie keineswegs, wie bie übrigen Mäufefeinde, Füchie, 
Marder, Eltern u. ſ. w., auch noch üble Eigenſchaften haben, 
allüberall recht begen und befhüten wolle ! 

Zum Schluſſe erwähnen wir noch den Nattenlönig; der: 
jelbe ſoll aus einer Gefellfhaft von wohl zehn und mehreren 


| Matten beitehen, die im engen Neite jo dicht geſeſſen haben, 


daß ihre Schwänze in einander verwadjen find. Die Er: 
recht beobachtet „und bebarf daber 
erit der Vejtätigung. 


— — — — — 
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Deutidge Tichber 


mit luftrationen, 


Die befhränkte frau. 


Don 


A. v. Drofte-Hülkbof. 


Gin Krämer hatte eine Frau, 

Die war ihm ferier zu Sanfı mb willbe, 
Ahr Haar zu Hit, ihr Aug' zu bau, 

Zu glei ihr Blid dem Mendenfäilbe; 





Baın er fie fab fe frin und fact 
Im Hauje gleiten wie ein Echemen, 
Tann faht! ed Ihn wie böfe Madı, 
Gr mubte ſich zuſammen nehmen. 


or 
27 
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Die Jlluftrirte Welt. 


Bor Allem macht' ihm Ueberdruh 

Ein Wort, das fie an Alle Iulpfte, 

Tas freilih in Der Rebe Alk 

Sedantenles dem Mund entisiüpfte: 

„In Gettes Namen," ſprach fie baum, 
Benn ſchwere Prüfang?zunden famen, 
Und wenn zu Beine ging ihr Mann, 
Dann ſptach fie auch: „u Gottes NRamen.* 


Das ſchien ihm lächerlih und dumm, 
Mitunter frevelpaft wermeilen ; 

Dit ſchalt er und fie weinte drum, 
Une Hat es immer dech vwergeilen. 
Gewehnung war e& früher Zeit 

Und Möfterlih verlehter Jugent; 

So war es keine Eünplichtelt, 

Und war aud eben feine Tugend. 


Ein Sprüdwort fagt: wem gar nichts fehlt, 
Ten ärgert an der Hand tie fliege, 

So hat dich Bert ihn mehr gequält, 

Als And're Hinterlikt und Lüge, 

Und fera fie janfı: „e8 pabte ſchlecht!“ 
Durh Demuth feinen GroM zu zähmen, 


‚ So fhwur er, übel oder recht, 


Berd' es ihn ärgern und befhänen. 


Ein Blütendag war feine Luft. 

Einſt jah die Frau ibn ſinnend fichen, 
Und ganz verfunten, unbewußl, 

So Zweig an Ameig vom Strauche drehen; 
„An Goltes Ramen!“ rief jie, „Mann, 
Tu rulnirſt den ganzen Hagen!“ 

Der Gatte fah fie arimmig am, 

Fürwahr, fa hätt’ er fie geſchlagen. 


Dob wer da Unglüd fucht und Reu', 
Dem werben fle entgegen eilen, 

Der Hankel ift ein zart Gebdu 

Und ruht gar fehr auf fremden Säulen, 
Elu Freund fallirt, ein Schuldner Hicht, 
Gin Glaub'ger will ih nicht gedulden, 
Und eh’ ein halbes Jahr werzicht, 

Beih unfer Krämer jih in Schulten. 


Die Gattin Hat ihn oft geich'n 
Getankenvell im Sande water, 

Am Kontobuche feufzenn ftchn, 

Und Hat ihn entlich auch errathen; 
Ele öffnet heimlich ihren Schrein, 
Yangt aus verborgner Fächer Grube, 
Tann, leiie wie der Mendenichein, 
Schlüpft fie im ihre Mannes Stube, 


Der faß, bie ſchwere Stirn geftüpt, 

Hab rauchte fort am falten Rehre: 

„Karl!“ trang ein ſcheues Alüftern iht, 

Und wieber „Karl!“ zu feinem Oßre; 

ie ſtand vor ihm, wie Mut fo rorh, 

Als gilt’ es eine Schuld gefichen. 

„KHarl," jprah fie, „wenn und Unheil brobt, 


Jit's denn unmöglich, thin entgehex ?* 


Drauf reiht fte aus der Schürze bar 

Ein Sidhen, jtramm und ſchwer zu fragen, 
Drin Aues, was fie achtzehn Jahr 

Eripart am eigenen Bchagen, 

Er fah fie an mir raſchem Bid, 

Und zäblte, zählte mum aufs Reue, 

Tann fprah er ſeufzend: „mein Geichtce 

It zu verwirrt, — dieü langt wie Spree!” 
Sie bot ein Matt, und mwandt' ſich um, 
Etzittetad, giüb gleich ver Granate; 

Es mar ihr Meined Figenibum, 

Das Erbtheil einer frommen Pathe. 

„Rein,“ ſprach der Mann, „das ſoll nicht fein!” 
Und flepfte freunklih ihre Wangen. 

Dann waif er einen Bil hinein 

Und fazte bumpf: „idhier möcht’ «2 langen.” 


Rum nahm fie aus ter Ehürge Grund 
AU’ ibre armen Herrlichteiten, 
Theelöfielben, Dufaten rund, 

Bas ihr geſchentt von Rinteözeiten. 


£ . 


Sie gab es mit fo freut'aem Zug! 
Dos war's ald ob ihr Mund fih regte, 
Als fe zuletzt auf's Kontehuh 

Der fel'gen Mutter Trauring legte. 
"malt langt es,“ ferah gerührt ber Mann, 
„Und dennech kaun es ſchuahlich enden; 
Winf Du Dein Leben dann fortan, 
Geplündert, früiten mit den Hinten ?* 
Cie fab ihn ar, — mur Liebe weik 

An liebem ide fo zu bangen — 

„In Gottes Ramen!“ ſprach fie leid, 
Und weinenb hiels er fie umfang, 


Meine Iagden in Uruguay. 
Ton 
dr. Gerftäder. 


Im Monat Yuli des Jahres 1861 war es, bafı ich auf 
meiner Tour von Montevideo nad) der brafilianijchen Grenze 
ein Meines Städtchen, Cerro largo, paflirte und dort die 
Diligence verließ, um ein paar Tage in der Rachbarſchaft 
zu jagen. 

Dir hatten eine Menge Wild, Rotbwild ſowohl wie Ha: 
juare (dem ameritaniihen Strauf) am Wege gejehen, aber 
die Öelegenbeit, diefelben unterwegs zu erlegen, war jo ge: 
ring gewejen, dab ich beſchloß, den alten Marterlaſten, der 
ſich eine Diligence nannte, rubig fahren zu laſſen und die 
Zeit, bis die nächte Poſt wieder vorübertam, zu benußen, 
nach aller Bequemlichkeit umberjtreifen zu fönnen, Brafilien 
erreichte ich ja doch noch zeitig genug, denn es lag kaum 
anderthalb Tagereifen von dort entfernt. 

Um Mittag etwa hatten wir Gerro largo erreicht, und 
ein ziemlich anjehnliches Hotel für ein jo Heimes Neft lieferte 
wenigftens wieder einmal eine anftändige Mahlzeit nad) 
den legten Tagen, die wir genöthigt geweien waren, in er: 
bärmliben Gaudobütten zu kampiren. Das Hotel beſaß 
jogar ein Billard, und zwar genau ein ſolches — volltom: 
men neu und franzöfiiche Arbeit, — wie ich fie ſchon an der 
ganzen Weftküjte Ameritas in Ouajaquil, Panama, Gallao, 
Lima, Chorillos, Valparaijo und Talcuhana, ja felbit auf 
dem Gipfel der Corbilleren in Cerro de Pasco in Peru ge: 
troffen hatte — ein Billard mit eingelegter Arbeit, teils in 
friegerijhen Emblemen beſtehend, theils die Schlachten von 
der Alma und Sebajtopol, ja felbit ſchon die neueren des 
italienischen Feldzugs daritellend, 

Dieſe Billarde find alle nah einer Schablone gemacht, 
und jaft — vielleicht genau — nad einer Größe, aber prat: 
tiſch zum Verpaden, d. h. zum Auseinandernehnen einge: 
richtet, denn nach Gerro de Pasco z. B. muhten fie über die 
16,000 Fuß bobe Cordillere auf dem Rüden von Maultbieren 
binübergefchafft werben. Und eben dieſe praftijche Einrich— 
tung fichert anderen Nationen jenen enormen Abjag in fernen 
Welttbeilen, denn ebenſo gut und billig könnte der Deutjche 
alle diefe Waaren liefern, aber er weiß mur nicht fie zu 
verwertben, und arbeitet viel lieber billig für den Spelu— 
fanten und quält fi) und müht fih ab, nur um nicht ger 
zwungen zu fein, eined Schrittes Breite aus ſeiner altge- 
wohnten Iretmüble hinauszuweichen und irgend eine neue 
Cinrihtung in feiner MWerkitätte zu treffen. Nur die Auf: 
bebung des Zunftzwangs kann darin möglicherweife eine 
Aenderung berbeiführen,, denn allein die Konkurrenz ijt im 
Stande, den alten Schlendrian zu befeitigen. 

Dod ich wollte ja bier gar nicht von franzöſiſchen Bil: 
larden und deutſchen Handwerkern und Zünften reden , ſon— 
dern von amerifanifchen Kaſuaren und agdpartieen, und 
die beiden Dinge liegen doch eigentlich weit genug ausein: 
ander. ch befümmerte mich aud in der That nicht weiter 
um die übrige Einrichtung des Hauſes, obgleich fie infofern 
einen angenehmen Eindrud auf mic) machte, als das Ganze 


Die Zllnftrirte Welt. 
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eine größere Reinlichleit zu verrathen ſchien, wie man es 
ſonſt gewöhnlich in Südamerita, und beſonders in ſolchen 
tleinen Städten findet. Noch während des Eſſens beſtellte 
ich mir ein „gutes Pierd“, das ich drei Tage als mein Ei— 
genthum betrachten konnte, ertundigte mich zugleich nad) den 
beiten Stellen, an denen ich hoffen durfte, das nächſte Wild 
anzutreffen, und fand mich vier Uhr Nachmittags ſchon wies 
der im Sattel, und zwar einer etwa fünj Leguas entfernten 
Station entgegen reitend, in deren Nachbarſchaft ich der Aus: 
jage des Wirths wie einiger Gäſte nah Kaſuare und Hirſche 
die Hülle und Fülle finden jollte. 

Mein Pferd, ein etwas langbeiniger Brauner, ſchien vor: 
trefflich — wie man denn überhaupt in diejen Ebenen gar 
nicht jelten ausgezeichnete, wenn auch gewöhnlich ziemlid) 
unanjehnliche Pferde findet. Der Ausjage des Wirthes nad 
war es aud an's Schießen gewöhnt und ein ganz brauch— 
bares Jagdpferd. 

Dieſer Verfiherung traute ich nun nicht jo recht, denn 
mein jogenanntes Jagdpferd hatte mir zu bewegliche Obren, 
die es bejonders bald vor: und bald zurüdlegte, als ich mir 
im Sattel die Büchſe in den Gurt einhafte, Dod das 
konnte ja auch Yagdeifer jein, und jedenfalls war ich ſchon 
aus dem Grunde gezwungen, dieb Pferd zu nehmen, weil 
ih an dem Nachmittag jchwerlic ein anderes gefunden hätte. 

Hier mag ich am beſten auch gleich ein paar Worte über 
das Einhalen der Büchſe jagen, da es vielleicht jpäteren 
Neijenden, die eine Büchſe bei ſich führen und dieje im 
Sattel oft unbequem finden würden, von Nuten jein kann. 


Ich habe nämlich jo ziemlich alle Arten ausprobirt, um ein | 


ichweres Gewehr (meine Doppelbüchſe, ein VBod, wiegt ziem: 
ih 12 Pfund) praltiih und zum Gebrauch ſtets bereit, im 
Sattel zu tragen. Auf dem Nüden geht. das gar nicht, 
denn bei jharfem Trab oder Galopp muß man es fortwäh: 
rend mit einer Hand halten, jonit ſchlägt es Pferd und Rei: 
ter wund, und der Niemen reift auch wohl einmal; jchnallt 
man aber noch einen Gurt um das Gewehr und die Hüften, 
jo hat man es nie raſch bei der Hand, wenn es einmal 
plöglich gebraucht werben joll. 

Durch die Bampas damals, als id von Buenos Ayres 
nad Valparaiſo ritt, jchnallte ih es mir einfady mit einem 
‚arten Riemen um die Hüfte, daß der Lauf am linten Ober: 
ichentel hinab lag. Bei dem ewigen Galoppiren aber brad) 
ich zuleßt- ben eifernen Bügel ab; aljo auch das war un: 
prattiih. Auf dem Sattellnopf kann man es bei jharfem 
Meiten auch nicht liegen haben — auferdem ruinirt es den 
Sattel, und it dort, wo Büſche im Wege ftehen, vollends 
unausführbar, 

Da ließ id) mir denn vor der lehzten Neife nad) Amerika 
einen furzen, breiten und jtarfen Niemen maden, der die 
beiden Läufe der Büchſe gerade umſchloß und dicht vor den 
Schlöſſern jo feft als irgend möglich umgejchnallt wurde, 
DViefer Riemen darf aber nicht aus zu didem Leber beitehen, 
denn er bleibt um die Büchje gejchnallt auch beim Schuß, 
und es iſt deßhalb nötbig, über ihm bin Viſir und Korn 
völlig frei zu haben. An dieſem Niemen jo feſt als irgend 
möglich angenäbt, befindet ſich ein eiſerner, breiter Hafen, 
mit der Spite der Büchfenmündung zugetebrt und jo ge: 
—— daß er am die rechte Seite der Büchſe zu jigen 

ommt, 

Diefen Halen nun halt man einjah in den Lebergurt, 
den man als Gürtel trägt, und die Büchſe hängt dadurd 
feit am Nlörper, am der linfen Seite, jo daß man fie jelbft 
beim Auffteigen nicht anzurühren braudt. Einmal im Sat: 
tel aber, und felbft beim ſchärfſten Ritt, liegt fie auf dem 
Iinten Bein, während man fie nur leicht auszubeben braucht, 
um jie augenblidlih zum Gebrauch. bereit zu halten. Um 


| 
| 
| 


| 


| 





außerdem ganz unbehindert zu fein, hatte ich jelbjt meine | 


Satteltaſche zurüdgelafien. Meine Munition, für drei Tage 
genügend, trug id in der Stugeltajche, ein reines Hemd und 
ein paar Soden band ich mir um den Leib, und fort ging 
ber Ritt in die Pampas hinein, 
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Allerdings hatte fih mir cin junger Burfche zum Be: 
gleiter angeboten, und zwar für den mäßigen Preis von 
zwei Dollars per Tag. Er verfiherte auch, er jei ein ganz 
ausgezeichneter Jäger, babe nur kein Gewehr, und fein Pferd 
jei gerade lahm, ic könnte ja aber wohl ein- anderes für 
ihn bier befommen, und eine Alinte wolle er ſich auch ſchon 
verſchaffen. 

Leider konnte ih von ſeinem gütigen Anerbieten feinen 
Gebrauch machen, denn ih wußte aus Erfahrung, wie läjtig 
einem Jäger ein folder Burjce werben mag. Auf der 
Pirſche muß man überdieh allein fein, wenn man einen Ges 
nuß davon haben will, und allein trabte id) denn auch bald 
in das jonnige, weite Yand hinaus, 

Der öjtlihe Theil von Uruguay — denn nur diefen habe 
ich kennen lernen — bejteht durdigängig aus flachem, d. b. 
wellenförmigem, unbewaldetem Land, Nur in ben nördlis 
den, aljo nordöſtlichen Strichen zeigen ſich in den Beinen 
Thaleinjchnitten — wenn man bloße Vertiefungen jo nennen 
darf — inielgleihe Gebüjchgruppen, ans denen nicht jelten 
hochſtammige, jchlante Palmen emporragen und den Rei— 
jenden eigentlid) überraſchen. 

Uruguay it nämlich nichts weniger als ein tropiiches 
Land, denn mit feiner äuferjten nordöſtlichen Spitze jchiebt 
es ſich nur in den 31, Breitengrad hinein, und Gerro largo 
liegt etwa unter dem 35. In den Wintermonaten — und 
wir befanden uns gerade mitten in biefer Jahreszeit — 
dedt denn aud) oft dichter, weiber Neif die Pampas, ber die 
weiten Flächen wie beſchneit erjcheinen läßt, und Heine, ober 
doch ftilljtehende Lachen zeigen fingerdides Eis. Dazu neb: 
men ſich die jdhlanten Palmen freilich wunderlid genug aus, 
wenigitens für das Auge eines Guropäers, ber mıt dem Be: 
griff von Palmen nicht gewohnt it, Eis und Neif in Ber: 
bindung zu bringen, 

Selbſt über Mittag war in diejer Zeit die Luft jo kühl, 
daß man den Poncho beim langiamen Reiten recht gut ver: 
tragen konnte, und erjt als ich in der Nähe von Cerro gar 
fein Wild ſah und meinen Braunen ein wenig austraben 
Fr r — ich ihn ab und legte ihn vorn quer über den 

attel. 

° Ich paſſirte ein paar allerliebſte Haciendas, d. h. aller: 
liebſt, ſoweit es ihre Lage in grünen Büſchen betraf, zwi⸗ 
ſchen denen die lichten Gebäude hervor ſchienen. Kommt 
man ihnen aber zu nahe, ſo findet man nichts weiter als 
leere, ungemüthlie Räume, Schmutz und Ungeziefer, und 
faule, läjige Bewohner, die nur allein dem lieben Gott die 
Sorge für ihr Leben überlaſſen. Die Natur thut Alles, 
ſolche Pläge mit ihren Neizen auszujhmüden — der Menjd) 
gar nichts, 

Ich hatte hier aber auch nichts zu ſuchen und war über: 
haupt nicht ausgeritten, um bequem und wohnlid eingerich— 
tete Hacienden zu finden, jondern Wild, und da fid das 
bier in der Nachbarſchaft noch nicht zeigte, ritt ich cben weis 
ter, Zwei Stunden mochte ic etwa im Sattel fein, als id) 
die eriten Hajuare, und zwar zur Yinten, aber weit draußen 
in den Pampas entdedte, Ich folgte bier einem befabrenen 
Wege, der mich doc) jedenfalls zu einer menſchlichen Mob: 
nung bringen mußte, und ließ mich deßhalb durch dieß erite 
Wild nicht aus meiner Richtung verloden. . Es genügte mir 
vor der Hand, daß ih wieder ein Jagdterrain erreicht hatte, 
und wo dieſe Thiere jtanden, gab es aud) nachher noch mehr, 

Die Sonne neigte ſich jhon zum Horizont, an dem ich, 
noch ziemlich weit von mir, einen einzelnen Rando oder eine 
Gaucpohütte erfennen konnte, als ich, gerade auf dem Gipfel 
einer jener wellenförmigen Erhöhungen angelangt, Iints von 
mir einen Trupp von elf oder zwölf Kaſuaren entdedte, 
und mitten zwiſchen ihnen, ein gar nicht jo jeltener Fall, 
äßte ſich ein alt Thier mit feinem vorjährigen Spröfling. 
Nun wuhte ich nur zu gut, wie wenig der Neifende ober 
Jäger in dieſen einzeln gelegenen Ranchos erwarten darf, 
wenn er fich nicht jelber feine Lebensmittel mitbringt, und 
die Gelegenheit war deßhalb viel zu verlodend, nicht eine 
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Kugel auf das prächtige Schmalthier zu verwenden, das | 


belifates Wildpret geben mußte. 
Die Kajuare hatten mich allerbings ſchon geichen, hoben 
die langen Hälſe und drebten mir die Hugen Augen zu; 


| 
| 
| 


da ich aber meinen Kurs beibebielt und nur cin Hein wenig: 


nad) ihnen hinüberſchritt, 
wurden fie noch nicht flüchtig und folgten nur aufmerkſam 
jeder meiner Bewegungen. Auch das Altthier hatte den 
Hopf achoben und ſicherte herüber. Da dieſe Thiere aber 


bier gar nicht verfolgt, ja kaum beläſtigt werden, und ihre 


langbeinigen Gefährten auch mod feine Unruhe zeigten, jo 
äugte bie Alte eine kurze Weile nad) dem Pferd herüber 
und „Abte jih dann rubig weiter. 


Im Anteiten überlegte ich mir jegt, was id thun jolle: | 


vom Pferde ſchießen oder abjteigen. Der Wirth hatte mic 
allerdings jo jet verſichert, dab id) volllommen ruhig und 
unbejorgt aus dem Sattel jcießen fünne, denn er babe es 


jelber oft und oft von dem Nüden des männlichen Ibieres | 
abſchneiden. 


aus gethan, aber ich traute einer derartigen Wirthoverſiche⸗ 
rung nicht recht, denn was thut der Menſch nicht, um ein 
paar Dollars für die Miethe eines Pſerdes zu befommen ? 


Stieg ich aber ab, und das Pferd jcheute wirklich vor dem | 
' Mühe konnte ich ibn von der Tollheit abbringen, 


Schuh, jo war Zehn gegen Eins zu wetten, daß es fid los: 
ri und mit meinem Sattel in alle Weite ging, denn das 
Wild hätte mir keinesfalls Zeit gelaffen, den Laſſo zu löſen 
und zu befeitigen. 

Das Geſcheidteſte blieb alio jedenjalls, den Verſuch zu 
machen und des Wirths Verfiherung einmal auf die Probe 
zu ftellen. Wenn mein Brauner nur wenigitens jtillftand, 
bis ich geſchoſſen hatte, das Uebrige fand ſich nadıher von 
jelber, und ich war doc jedenfalls „an Bord“. Indeſſen 
rücte ich” dem Rudel Wild, das fortwährend Front gegen 
mid; hielt, wie ich es paffirte, immer ein wenig näher und 
mochte etwa auf 120 Schritte binangelommen jein, als der 
Führer der Kaſuare, ein alter, langbeiniger Geſell, Miene 
machte, das Weite zu jucden. Darauf durfte ic nicht war: 
ten. Ich zügelte meinen Braunen ein und bob die Büchſe; 


um in Schußnähe zu kommen, | 
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Hödit ſpaßhaft waren dabei die Kapriolen der jo unjrei- 
willig gejagten Bögel, die mit den nuplejen Flügeln wenige 
jtens jo viel als möglich Yuft zu fangen fuchten, und Beine 
wie Hals dabei nad) allen Zeiten hinausſchlenkerten. Aber 
allen Reſpelt vor der Tragkraft und Gelenligleit diejer Beine, 
denn mein Thier Non wie der Wind über Die Ebene, und 


| bob war. id ihnen noch nicht näher gerüdt; freilich hielt ich 


auc mit ihnen Schritt, und das jdien meinen Braunen 
nur noch mehr anzufeuern. Allerdings führte ich einen Laſſo 
am Sattel, aber ſeit ih mir ben rechten Arm einmal in 
Deutſchland aus der Kugel gefallen, bin ich nicht mehr im 
Stande ihn zu werfen, babe überhaupt nie eine große Ge: 
ſchicllichleit darin bejeffen — wozu alfo die Hetze? 

Endlich erreichten wir eines jener Heinen Didichte, um 
welches die Kaſuare berumfloben, daß fie uns wenigitens 
aus den Augen lamen. Net lenkte ich) mein Pferd auf Die 
andere Seite deijelben, und es gehorchte diekmal, weil es 
vielleicht, glauben mochte, ich wollte den Berfolgten den Weg 
Nie ich den Braunen aber erft einmal fo weit 
hatte, hielt ich feinen Kopf gerade auf das Didicht zu. Tas 


; aber wäre mir beinahe übel befommen, denn er ſchien große 


Luſt zu haben, es richtig anzunehmen, und nur mit arößter 
Ich wäre 
dort rettungslos in Vornranten und Gejtrüpp hängen ge: 
blieben. 

Zuleßt fam er zur Vernunft; er mochte auch wohl jelber 
müde geworben jein, und ich war jet im Stande ihn das 
bin zu lenten, wohin ich ibm haben wollte. Langſam trabte 


ich nun den Wen zurüd, den wir fo geichwind heraefommen 


er ſtand in der That baumfeſt, und nur fein linkes, dem | 
| nähe, aber ich dachte natürlich nicht daran fie zu erlegen, 
‚ denn ich hatte Wildpret genug. 


Büchienlauf zugedrehtes Ohr zudte berüber und hinüber, 
während er das rechte jharf gegen das Wild zugeipigt hielt. 


Gr nabm jedenfalls mehr als nöthiges nterefle an der | 


Jagd. Aber Zeit zum Ueberlegen blieb mir aud nicht ; der 
Vorfiht halber — denn ich wußte nicht, was nad) dem 
Schuh geſchah — hatte ich nur Ein Zündhütchen aufgeſetzt, 
ſtach, zielte, und als ich das Schmalthier ordentlich auf das 
Korn befam, brüdte ich ab. 

Getroffen hatt! ich, joviel war ſicher; das ſchlanle Ge 
ſchöpf zeichnete bei dem Schuß, aber weiter blieb mir auch 
feine Zeit etwas zu beobachten, denn ich konnte chen nach 
den Zünel aufjafien, als mein Brauner auch mit allen Nräf- 
ten ausgriff und wie ein Pfeil über die Pampas flog. Im 
eriten Moment glaubte ih, er ginge mit mir durch — und 
eigentlich war das auch wirklich der Fall und an Einbalten 
fein Gedanle — aber er hatte keineswegs vor dem Schuß 
geihent, jondern jehte nur in voller Garriere hinter den 
jest Hüchtig bavongebenden Straufen brein, ohne fih um 
die beiden Stüde Wild, die ſich links von den Kaſuaren ab: 
ichlugen, viel zu fünmern, Ich ſah nur no, dab das 
Schmalthier ein paar Mal ftchen blieb, und dann wieder 
mũhſam ber Alten folgte, bis ich im nächſten Augenblick in 
eine ber Mulden eintauchte, in ber die langbeinigen Vögel 
dahinflohen. 

Umſonſt verſuchte ich jegt, meinen Braunen von der voll: 
fommen nuplofen Gebe binter den flüchtigen Ihieren her 
abzulenten, und ihn nad Links oder Rechts zu bringen. 
Gott bewahre. 
Zähnen und jchien feft entjchlofien, noch an diejem Abend 


mit dem Rudel Hajuare in irgend einem ‚entlegenen Theile | 


Uruguans zu Nacht zu fpeilen, jo daß mir nichts Anderes 
übrig blieb, als ihn eben laufen zu lafien, bis er von felber 
mübe wurde, 


’_ % 


Gr hielt das Iharfe Gebiß zwifchen den | 


waren, und fuchte vor allen Dingen die Stelle wieder zu 
finden, von wo aus ich das Schmalthier geſchoſſen hatte. 
Noch che ich dieſe aber erreichte, ſah ich rechts ein einzelnes 
Stud Wild auf der Höhe ftehen. Wenn bas das Altthier, 
dann hatte ſich das angeſchoſſene Stüͤck auch jedenfalls nie: 
dergethan. Raſch ritt ich darauf zu, und fand bald, daß 
ich mich nicht geirrt: mein Schmalthier lag verendet im 
Gras, und die Alte zog ſich nur langjam und widerjtrebend 
von der Stelle zurüd, Sie blieb aud fortwährend in Schuß: 


Um raſch fertig zu werden, ſchnitk ih dem Schmaltbier 
nur die Heulen ab, denn ich wußte jchon, daß ich das Wild: 


‚ pret doch allein verzehren mußte, da es die Gauchos nicht 
; anrühren, und dann hatte id aud an den beiden Keulen 





: Mann draußen hinter feinem Vieh berreitet, 


übrig genug. Freilich war es mir ein unangenchmes Ge: 
fühl, den verſtümmelten Körper zurüchzulaſſen, wo ich wußte, 
daß die Alte den Platz wieder aufjuchen würbe, ſowie ich 
ihn verlaſſen batte; aber der Menſch ift ja nun einmal ein 
grauſames Gejhöpf, und da er ſich für den Seren der Thier: 
welt hält, bijponirt er über Alles, was er erreichen und be 
wältigen fann, als ob er auch ebenjo leicht im Stande wäre, 
das Vernichtete wieber zu erichaffen. 

Bon diefer Stelle aus konnte ih auch deutlich den ſchon 
vorber bemerlten Rancho erkennen und ritt jett langjam 
darauf zu, um mein Pferd wieder etwas abzulühlen. Mit 
Jagen durſte ich mich heute doch nicht mehr aufhalten, wenn 
ich nicht die Nadıt im Freien zubringen wollte, 

Mas für ein troitlofer Aufentbalt eine ſolche Gauchos— 
hütte ift! Und vecht deutlich kann man bort erlennen, wie 
viel der Menſch gewöhnlih zum Leben braucht, und mie 
wenig er eigentlich in Wirklichkeit braucht, mit wie wenig 
er auslommen kann. Gin joldber Nandıo dedt denn auch 
mit feinem Dach nur einjad zwei Kolonien lebender Mejen : 
eine feine von Menſchen und eine jehr bedeutende von Flöhen, 


‚ von denen bie Lehteren eigentlid; weit mehr Bequemlichleiten 


haben als die Erſteren. Ein paar Bettgeſtelle, oft nur aus 
Lchmbänten beitehend, oder, wenn von Holz, mit Auhhäuten 
überjpannt, ein paar Seſſel, ein Tiih und ein paar eijerne 
Töpfe und Schüfjeln von irdenem Geſchirr, das iſt der ganze 
Hausrath, mit dem die rau wirthſchaften mag, wenn der 
Die Leute 
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tennen und verlangen aber auch nicht mehr, und es liegt Ich felber brauchte vor der Hand auch nicht mehr, da 
kein Grund vor anzunehmen, daß fie ſich nicht glüdlic da: | ich mir glüdlicherweije meine Mahlzeit mitgebracht; denn zu 
bei fühlten. efien gab es in dem Randyo, wie id bald fand, gar nichts, 
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Meine Jagden in Uruguay: Auf ber Kaſuarjagd. 


etwas netrodnetes Huhfleiih ausgenommen. Dann legte ih | mit dem Wirth, der etwas fpäter eingetroffen war als ich, 
meinen Sattel in die eine Ede als Kopftiſſen, die Sattel: | und erfundigte mich nad der Jagd in der Nachbarſchaft. 
beden als Matrage, den Poncho als Dede gebrauchend, und | Num ift ſonſt die gewöhnliche Antwort, wenn man Jeman— 
war jo völlig bereit, bis zum nädhiten Morgen die Flöhe zu | den in irgend einem fremden Welttbeil nad dem Wilbftand 
füttern. Vorher aber unterhielt ih mich noch eine Weile | frägt: „Ja bier in der Gegend iſt nicht viel, wenn Sie aber 
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20 oder 30 Meilen weiter ba ober bortbin geben, dann 
treffen Eie genug zum ſchießen.“ ch war darauf aud) voll: | 
ftändig vorbereitet, wurde aber jehr angenehm burd das 
Gegentbeil überrajdt, denn ber junge Gaucho verficherte mir, 
venados (Hiriche) und avesdruz (Hajuare) gäbe es hier herum 
gerade genng, wenn id; die etwa ſchießen wolle. Somit 
lönne ich auch noch ein paar Yequas weiter zu Don Tablos 
Gjtancia reiten — dort wären ebenjoviel wie hier, vielleicht 
noch etwas mehr.” 

Das bfieb mir dann immer; vor der Hanb wollte id) 
alſo erft einmal verjuhen, was in der Nachbarſchaft zu ma: 
den war, und beſchloß deßhalb, am nächſten Morgen zu 
einer Frũhpirſche noch vor Tag aufzubrechen. 

Die Richtung, die mir der junge Gaucho bezeichnete, und 
in der id) das meifte Mild treffen follte, lag einem Heinen, 
etwa 800 Schritte von dort befindlichen Didicht zu, aus 
dem fi die Leute ihr Feuerholz holten, und noch dedte am 
näcjten Morgen tiefe Dämmerung das Yand, als ich jenes 
kleine, von einzelnen Palmen überragte Gebüſch, oder befier 
„Mäldchen”, wie einen dunklen Schatten vor mir ſah. — 
Allerdings lag dieſes, wie alle derartigen Gchölze in ber 
Nachbarſchaft, ziemlich tief; hielt ich mid) aber in bem Schat⸗ 
ten feiner Ränder, fo tonnte ich wenigitens, jobald es hell 
wurbe, die es rings umjchließenden Abdadhungen überjehen 
und mir bann eine Stelle ausſuchen, an der ich mit gutem 
Winde in die Höhe pirichen mochte. Jedenfalls war es einen 
Verſuch werth. 

Die Tämmerung it allerdings nur ſehr kurz, dennoch 
erreichte ich das gewünſchte Verſteck zur rechten Zeit, und 
ohne anicheinend irgend etwas geftört oder beunruhigt zu 
haben, drüdte ich mid; unter einen Buſch und erwartete bier 
den vollen Tag mit dem Teleſtop in der Hand und bie 
Büuͤchſe ſchußfertig neben mir. Noch war es nicht ganz hell, 
als id plöglich über ben mit ziemlich hohem und gelbem 
Gras bewadjenen Hang ein Stüd Rothwild flüchtig und 
fchräg daran nieberjpringen jab, dem, wie mir ſchien, ein 
Mildtalb folgte, ich konnte wenigftend deutlich einen ziem: 
lid gleichfarbigen Körper, ber aber Heiner zu fein ſchien, 
‚dahinter erfennen, 
ten mußte —, ohne ein einziges Mal den Hopf zu wenden, 
über die offene Blöße eines Leinen ablaufenden Hügelitrei: 
fens fuhr, folgte ihm das, was ic für ein Halb gehalten, 
nicht mehr. Hatte es fi gebrüdt? — Es wäre doch fon: 


derbar geweſen, wenn die Alte ihr Junges fo jorglos jollte | 


zurüdgelaffen haben. Kälber gab es eigentlib gar nicht 
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nicht zehn Schritt, ach nicht ſechs vom mir entfernt, ſtand 
ein riefiger Hafuar, ein einzelnes Männden, das ſich entjernt 
von feinem Rudel äfte und fo fiher zu fein ſchien, daß es 
auch nicht ein einziges Mal den Hopf hob, Es fam mir 
ordentlicd; wie Mord vor, den Bogel auf die Diftance tobt: 
zuſchießen, ich hätte ihm ja mein Mefjer in ben Körper wer: 
fen können — und jollte ic ihn laufen laſſen? Ya; wenige 
jtens wollte id in ber Flucht ſchießen, denn auf die Entfers 
nung konnte ich ihn ja doch nicht fehlen, und batte dann 
auch Vergnügen von dem Schuß. Ich überlegte nicht lange, 
und jprang, die Büchſe im Anſchlag, binter meinem Rain 
vor. Der Hafuar hielt noch den kopf am Boden und pflüdte 
ſich das junge, erft kürzlich aufgeſchoſſene Gras ab, aber 
zwiſchen feinen langen Beinen durch hatte er mid geieben, 
oder doch wenigitens den bunten Schatten eines Feindes 
bemerft, und ohne den Hopf vorher in die Höhe und einen 
vollen Blid auf bie drohende Gefahr zu werfen, jchleuberte 
er auf einmal feine langen Beine hinten aus, und floh wie 
ein Rennpferb, gerade von mir fort, den Hang entlang. 
Auf eine jo rafche Flucht war ich allerdings nicht gefaßt 
geweien, aber die Büchſe fuhr, fait unmilllürlih, an den 
Baden; ich zielte aufmerfjam und rubig, und brüdte erit 
ab, als id; meines Zieles volltommen fiher war. Mit dem 
Schuß ſah id die Federn abftieben, bie ein frifcher Oftwind 
nad) links binüberführte, und erwartete nun jede Selunde 
ben flüchtigen Vogel zufammenzuden und jtürzen zu jeben. 
Meine Hugel hatte er doch jedenfalls befommen, und was 
follte ich eine zweite daran wenden? Blei war überhaupt in 
den Pampas gar nicht wieder zu bekommen. Aber er fiel 
nit. Schon hob id; die Büchje zu einem zweiten Schub; 
jegt warf er die kurzen, ungelentigen Flügel in die Höhe 
und fuhr auf die Seite — nun endlich, ich wußte doch, daß 


ich ihm nicht gefehlt hatte; aber noch einmal raffte er ſich 


mehr, nur Schmalthiere und Spieher, dafür war «3 mir | 


aber zu niebrig vorgefommen. Tod; was es auch geweien, 
id; wartete vergebens auf fein Wiedererſcheinen, und als die 


Wollen ſchon von der nahenden Sonne erglühten, und ich 
an den Hängen rings umher kein lebendes Weſen mehr er⸗ 
lennen fonnte, beſchloß ich, den nächſten Hang hinauf zu | 


pirjhen, denn bier auf dem Anftand zu bleiben, fam mir 
dod etwas zu unficher vor, 

Vorſichtig ſchlich ich aufwärts, und nur erſt ein kleines 
Stück am Hang hinauf wurde die Pirſche ſchon intereſſant, 
denn mit jedem Fußbreit, den ih höher ſtieg, belam id) 
auch wieder ein neues Stüd Terrain zu überjehen, auf dem 
überall Wild ftehen lonnte. 
vorjihtig angepirſcht fen, denn fein langer, dünner Hals 
mit dem mtenlopf, in dem ein paar Adleraugen figen, bat 
gewöhnlich den anſchleichenden Jäger ſchon Tange eripäht, 
wenn dieſer feine Nähe noch nicht einmal ahnt und fich voll: 
fommen unbemerit glaubt, Glüdlicherweife lagen oben an 
dem Hang zerftreut einzelne ziemlih große Felsblöde, um 
welche die Minterregen das Erdreich wahrſcheinlich abgewa— 
ſchen hatten, und erſt einmal in den Bereich dieſer gelangt, 
fonnte ich auch gededt den oberen Rand erreichen. Raſch 
pirſchte ich mich an einen dieſer Steine an, blieb einen Mo— 
ment ruhig dahinter liegen, um erſt wieder ordentlich zu 
Athem zu kommen, und hob dann den Kopf. 

Ich erichrat ordentlih. Dicht und unmittelbar vor mir, 


Befonders der Kafuar will aber | 





| nung, alſo jhon fait in Echufinäbe , 


in die Höhe, und jept — war er wie in den Boden hinein 
hinter einer Senkung des Hügels verſchwunden. 
Mas ich laufen konnte, folgte id) ihm, um wenigſtens 


den Platz zu merken, auf dem er zuſammenbrechen würde — 
ja zufammenbreden. 
Als das Alttbier — für das ich es hals 


Als ich den etwas höher gelegenen 
Punkt erreichte, erkannte ich meinen ſchon jo fiher gehaltenen 
Kaſuar im weiter, weiter Ferne und lange außer Schuß: 
bereich, nod immer in wilber Flucht, bit er endlich am Ho: 
rizont ftehen blieb, den Kopf nad lints und rechts himüber: 
drehte und dann — ich konnte ihn mit meinem Telejtop jo 
deutlich erfennen, als ob er wieder vor mir ftand — ruhig 
zu äßen anfıng. Ich ging jebt auf den Anſchuß zurüd und 
fand auch nicht einen Tropfen Schweiß. Nur die Rüden: 
federn hatte ich ihm ab:, alfo auf die kurze Tiftance zu hoch 
geichoflen, und mein Kajuar war — noch einmal zu ger 
brauchen. 

Einen beſſeren Beginn hätte ich mir nun ſchon für meine 
Morgenpirſche gervünfcht , aber ich tröftete mich troßdem mit 


‚ bem Bedanten , daf ich den Kaſuar ja volllommen in mei: 


ner Gewalt gehabt, ich brauchte nur zuzulangen, aber es 
blieb bo immer nur eine unvolllommene Entihuldigung 
und etwa gerade bafjelbe, als wenn ich einen Hafen im 
Lager treffe, ihm mit der Müge hinauswerſe und nachher 
— fehle. 

Mit der Unterfuhung des Bodens beſchäftigt, batte ich, 
nachdem ich meinen abgeſchoſſenen Yauf wieber geladen, wenig 
auf meine Umgebung oder die weiten Pampas geachtet, denn 


| 8 gibt nichts Fataleres für einen Jäger, als ein Stüd zu 


verlieren, auf bad man geſchoſſen. Erſt aber einmal voll: 
jtändig überzeugt, daß es verloren fei, nahm ich auch wieder 
mein Teleſtop vor, als ih auf faum 300 Schritte Entfer: 
ein volles Rudel Ha: 
juare erfannte, das in fdarfem Trabe über die Pampas 
und ſchnurſtrads auf mid; zulam. Sie mußten mich dabei 
geſehen haben, denn ich ſtand volllommen auf der Höhe, 
und nun fiel mir ein, daß ich eine Weile dort gebüdt um: 
hergekrochen war, was die Aufmerkſamkeit diefer neugierig: 
ſten aller Vögel jedenfalls auf ſich gelenkt hatte. Sept aber 
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land ich aufredit, und plöplih, auf etwa 250° Schritte, hiel⸗ 
ten fie und äugten, die Hälſe alle lang erhoben, nad mir 
herüber. Faſt unmwillfürlih dudte ih mich in bas Gras, 
aber dieß Verſchwinden fchien fie eher unrubiger zu madıen 
als jicher, denn fie famen nicht mehr näher, jondern liefen 
auf der Stelle, an ber fie fi gerade befanden und wohin 
ein unbemertted Anpirſchen unmöglich gewejen wäre, auf 
und ab, 

Jept fiel mir ein, was mir ber alte Majordomo, der 
Poſtlutſcher, mit dem ich von Montevideo abgefahren war, 
gejagt hatte: daß der Strauß nämlich vor einem Menſchen 
oder Vierd regelmäßig fliehe ; jobald er aber etwas bemerkte, 
über deifen Weſen er in Zweifel bliebe, ſehr leicht heran: 
gelodt werden könne. Dan brauche ſich 5. B. nur mit dem 
Hüden auf bie Erde zu legen und mit den Beinen zu jtram: 
peln, und jie fämen gewiß. Das mit den Beinen Strampeln 
ſchien mir nun freilib ein etwas zu gewagtes Erperiment, 
obgleich es möglicherweife feinen Zweck auch erreicht hätte, 
aber ih machte etwas Anderes, ch band mein Tafchentud) 


oben zu einem Knopf um den Lauf meiner Büchle, jo dab 


e3 eine entfernte Mehnlidkeit mit einem Straufenhals und 
Kopf darin befam, jtredte mid dann lang auf der Erde aus 
und hob die Büchſe mit dem vermeintlichen Kopf daran in 
die Höhe, daß fie langjam hin» und berichwanfte. Das 
half. Nur werige Minuten hatte ich das Spiel getrieben 
und den Lauf aud wieder einmal langſam in's Gras finten 
laſſen, als jid) ber Führer des Rudels wieder in Bewegung 
jepte, und jegt zwar langjamer als vorher, aber doch wieder 
von all’ den Uebrigen gefolgt gerade auf mich zulam. Ich 
hatte mich, jo gut das gehen wollte, hinter ein paar Büſchel 
hohes Gras gedrüdt ; fam es doch auch weniger darauf an, 
meine Gejtalt, als mur die bejtimmten Umriſſe derjelben zu 
verbergen, denn daß etwas Lebendes dort jei, wußten die 
Thiere ja ohnedieß. immer näher heran rüdten die neu: 
gierigen Bögel, und während die Xelteften bes Trupps nod) 
immer fichernd und aufmerlſam die Nöpje hochhielten, ſchie⸗ 
nen ſich die Jüngeren gar nicht mehr um das zu befüm: 
mern, was fie eigentlich hierhergeführt, denn fie jpielten mit: 
fammen und jagten ſich untereinander um die Uebrigen ber. 
Das Hudel war mir indeſſen auf etwa 70 oder 80 Schritte 
herangelommen, und da mir nadı den Erfahrungen von 
heute Morgen gar nichts daran lag, jie zu nahe zu befom: 
men, jo machte ih mich jept ſchußſertig. Das Tuch ftreifte 


ich jehr leicht von meinem Lauf, indem ich benjelben nur | 
auf den Grasbüjchel nieberbrüdte und etwas zurüdzog. | 
Schwieriger war es in dieſer Lage zu ſchießen, denn ein jo 


alter Jäger ich auch jein mag, und jo ruhig id gewöhnlid 
bin, das Herz wird einmal bei ſolchen Gelegenheiten Hopfen, 
man mag bagegen thun, mas man eben will. Fehlen 


mochte ich aber auch nicht noch einmal, und mic defhalb | 


jo weit emporridtend, dab ich zum Sinieen fam, nahm ic) 
den eriten und größten der Kaſuare auf's Horn und drüdte ab. 

Dießmal brach er mit dem Krach der Büchſe zufammen, 
und wenn au bie ganze Gejellihaft bei dem Schufie einen, 
id) möchte fait jagen gemeinſchaftlichen Say machte und fid) 
zum Fliehen wandte, jo fehlte ihnen doch der Führer, der 
in wunderlihen Rapriolen am Boden umberjudte, und un: 
ihlüffig und erſchredt blieben fie ftehen. Meine zweite Hu: 
gel traf einen anderen ebenjo ficher, und bie Verwirrung 
ichien jegt allgemein. Umſchauend hatte ih aber, etwa 2 
Schritte von da entfernt, einen großen Steinblod bemertt, 
der etwas weiter zurüdlag, und dorthin lief ich jegt, jo raſch 
ich laufen konnte, um binter dem Stein wieder unbenterkt 
laden zu können. Die Vögel waren auch wirklich fo ver: 
dutzt über den plöplihen Angriff und meine Erſcheinung, 
dab fie fi fortwährend mit dem jonderbariten Kapriolen 
nur auf der einen Stelle herumdrehten und immer bie ge: 
ſtürzten Kameraden umkreisten. Auf mih achtete keiner von 
ihnen, bis id jetzt mit einer fiheren Auflage auf dem 
Stein und völlig gededt wieder und wieder bie tobbrin: 
genden Hugeln verfandte. Der dritte brach im Feuer zu: 
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ſammen, ber vierte lief noch eine hurze Etrede, unb mit dem 
floh jegt das Nudel, dem es num bod in der Nachbarſchaft 
unbeimlih werben mochte. 

Als diefer’ aber frant wurbe unb ſich ebenfalls nieber 
that, blieben fie wieder bei ihm fteben und gaben mir noch⸗ 
mals Zeit zum Laden. So ſchoß id) den fünften und ver- 
wundete ben jechsten, und das jehr arg mitgenommene Ru: 
del floh jet mit dem kranlen Kameraden fteppein, jo raid 
fie die langen Beine trugen, und hielt auch nicht wieder an, 
jo lange ich ihnen mit den Augen folgen konnte. 

Fünf hatte id auf der Dede, und jobald id) wieder ge: 
laden, ging id daran, ihnen die Flügel abzufdneiden, denn 
das ift das Einzige, was fi von dieſen Thieren benüßen 
läßt. Fleiſch haben fie gar nicht, außer eine unbedeutende 
‘ Kleinigleit an den Alügellnoden, da dort nur ſchwache Sch: 
| nen ſihen. Das Fleiſch der Schenkel dagegen ift jo von 


Musteln und Schnen durdjogen, daß es, felbft bei jungen 
Thieren, ungeniefbar bleibt, ober doch wenigftens nur im 
‘ größten Notbfall gegefien wird. Auf dem Bruſtknochen fipt, 
eine bünne Fettichicht ausgenommen, gar nidts. 

Die Flügel hatte ich bald beifammen und ſchnürte bie 
zehn Stüde mit einem dünnen Streifen roher Haut anein: 
ander. Nun war mir gefagt worden, baf die Gauchos audı 
jehr oft die Haut des Haljes abitreifen, die auferorbentlid) 
zahe, ja in der That unzerreißbare Geldtajchen geben foll, 
und ich beichloß mir eine mitzunehmen, Wie ich aber daran 
ging, dieſe abzuitreifen, fiel mir ein, ob ſich ein wirklicher 
Straußenhals nicht noch als befiere Maste follte verwerthen 
fafien, denn mein Büchſenlauf. Jedenfalls war es einen Ber: 
ſuch wertb, und zu diefem Zwede mußte ih dann auch den 
Kopf daran lafien. Dazu brauchte ich freilih aud einen 
, Steden, ber aber leicht in dem nicht entfernten Gebüſch zu 
jchneiden war; und aljo ausgerüftet brach ich jegt quer durch 
das Heine Didicht durd, um die Höhe an der andern Seite 
befielben zu eriteigen. Auf diefer Eeite war doch kein Wild 
mehr; wenigitens konnte ich nichts mehr erkennen, 
| Wie ich mitten in den Büſchen drin ftal, denn ich hatte 
das Heine Waldfledchen gar nicht für jo dicht gehalten, hörte 
ich plöplih in dem Geftrüpp etwas raſcheln und davon jprin: 
gen und ſah aud) einen röthlihen Schein, lonnte aber nicht 
‚ erfennen, was es geweſen fein mochte, hielt es aber jeben: 

falls für ein Stüd Wild, das ſich hier niedergethan hatte. 
Ich ſuchte aber nicht weiter darnach, denn deſſen gab es aud) 





noch draußen in ber Ebene genug. 

Die nächte Höhe ftieg ich jept hinan, ſah aber feine Ka: 

juare mehr, als ein Heines Rudel in ziemlich weiter Ferne, 
das flüchtig nad) rechts hinüber ging. Bald darauf tauchte 
dort ein Reiter auf, der fie jedenfalls verfheucht hatte, ſich 
| aber nicht weiter um fie kümmerte. Die wunderliche Ge: 
ſellſchaft ſchien auch eben nicht in ganz befonderer Eile, denn 
burch mein Teleſtop konnte ich deutlich erkennen, wie fie 
mit einander fpielten, ſich berüber und hinüber jagten und 
die ungeſchidten Flügel bin und her warfen, was ihnen ein 
fonderbares Ausſehen gab. Daß diefe ihre Flucht nicht lange 
jortfepten, war ficher, und ich bog deßhalb rechts in eine 
‚ Heine Vertiefung, eine Art Thal ab, um ihnen ein Stüd 
| vor und fie dann vielleicht zum Schuß zu befommen. 
Ein halbe Stunde mochte ich in diejem Thaleinſchnitt — 
winn man die Vertiefungen des wellenförmigen Bodens jo 
nennen darf — fortgeichritten fein, ehe id; wieder der Höhe 
zubielt, in deren Nähe ich fie vermuthete. Als ich dieſe 
aber erreichte, fand ich, daß fie nod viel weiter entjernt 
waren als ich gedacht, und zwar ähten fie ſich bort drüben 
auf einer Art von Hochebene, auf der fein einziger Stein 
lag, kein einziger Buſch ftand, hinter bem man möglicer: 
weife hätte verbedt anlommen können. 

Da belam ich alfo gleich einmal Gelegenheit, mein neues 
Erperiment mit dem Straußenhals und den Federn zu ver: 
fuchen, und ging dann aucd ohne Säumen daran. 

Ehe ich mic den Vögeln zeigte, bing ich die Flügel der 
| erlegten Thiere fo gut es gehen wollte um meine Schultern, 
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baf fie mich ziemlich verdedten und von dem Wind doch ein | und nadı wenigen Minuten jepten fie ihre frühere Beſchãf ⸗ 
wenig gehoben werden konnten, was nur noch natürlicher tigung fort. (Fortfegung folgt.) 
ausjab. Die Büchie nahm ich ſchußfertig unter den Arm, u ze 
den Ztod mit dem präparirten Straufentopf in die linke 
Hand, daf er nod ein Stüd über meinen Kopf hinausragte, 


und etwas gebüdt eritieg ich jeht die iebte Höhe und fchritt Der merikanifhe Aaiferthron. 


dann, als ob ich von dem Rudel gar feine Notiz nähme, Son 
langjam und jchräg an ihnen bin, 9. Bauer 
Es dauerte nur ſehr kurze Zeit, jo batten jie mich er: & 
fpäbt. Sie hörten auf ih zu äßen, liefen unrubig bin Die eriten Verbandlungen wegen der Annahme der meri: 


und ber, jtanden dann ftill und äugten alle nach mir ber: | faniihen Kaiſerkrone zwiſchen Paris und Miramar nahmen 
über. Der Wind wehte von ibnen zu mir berüber und | jhon vor mehr als zwei Jahren unter Vermittlung des 
ich brauchte aljo nicht zu fürchten, daß der mich verratben | Grafen Nechberg ihren Anfang. Wohl mag es auf den 
würde, Wenn id aber darauf rechnete, daß die Vögel zu | eriten Anblid vätbielbait erfcheinen, wie Louis Napoleon ge: 
mir kommen jollten, jo ſah ich mic) darin bald getäujcht. | rade auf den habsburgiſchen Prinzen verfallen konnte, doch 
Sie blieben an ihrer Stelle, meine Maste muhte aber vor: | bei näherer Betrachtung finden ſich Punkte genug, melde 
trefflic jein, denn Furcht jchienen jie gar nicht zu haben, | Napoleon’s Wahl erklären. Einen bonapartiſtiſchen Prinzen 





MWarimilian I, Kaiſer von Mexite. 


mwähnte vereinigt iſt, die neugeſchaffene Krone zudachte? 
Etwas Demütbigendes, das läßt fich nicht leugnen, liegt frei: 
lich für Dejterreih und Deutjchland in dem ganzen Handel, 


tonnte England, einen engliiben Frankreich an der Spitze 
der neuen Monarchie nicht dulden, und doch mußte der neue 
Kaiſer einem großen berühmten Regentenbaufe entitammen, 
wenn er den Kepublitanern imponiren, wenn er fie mit Vem | denn dab Napoleon die Arone Meritos bloß einem ſolchen 
wenigitens formellen Verlufte der freiheit ausjöhnen jollte, | Prinzen anvertraute, der fortwährend der franzöfiichen Pro: 
Dazu muhte dem Monarchen der Ruf einer liberalen, polis | teftion bedarf, was bei einem englifchen Prinzen, deſſen Hei— 
tiſch gewandten und befäbigten Perjönlichteit, jowie der eines | matland die Meere beherricht, nicht zugetroffen wäre, wird 
gut Eirchlich katholischen Glaubens vorausgeben, was Wunder | Nedermann zugeben. Daß aber das Arrangement große 
aljo, wenn Napoleon dem Bruder des Kaiſers von Dejter: | fommerzielle Vortbeile für Oeſterreich und indirekt für Deutjch- 
reich, Erzherzog Ferdinand Mar *), in dem alles eben Er: | land bringen muß, iſt ebenjo einleuchtend, wie fich denn auch 
—_ für den Fleiß und die Arbeitskraft deutfcher Auswanderer 

in Merifo unter dem neuen Kaiſer ein quter Boden finden 
wird, Andererjeits aber hatte die Kronannahme feitens des 
Erzherzogs im Hinblid auf die politiiche Yage Meritos und 
die zweifelhafte Stimmung feiner Bevölterung ihre großer 
| Bedenklichteiten, jo daß diefem, der fi) mit den verjcieden: 





*) Friberieg Fertinand Mar, neb. 6. Juli 1232, fit der Ilteite Bruder 
tes Raiiers Aranz Aofeph von Deiterreich, uud mahın bislang bie Stelle eines 
Vizeadmirals une Kommandanten ber t. Kriegsmarine eim, ald welder er 
in bem Seeibtch Miramar, nabe dei Trieit, wohnte, Leine emablin Pee: 
poldine iſt Lie Tochter tes Königs der Belgier. Beide baben arehe Meilen 
zen die fie für ven engern Kreis ihrer beben Welnunten in den Trud 
gaben, 
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ften über die merifanishen Verhältniſſe unterridhteten Per: 
onen in Verkehr jebte, von Bielen derjelben entſchieden ab: 
gerathen wurde. Aber in dem Geijte des feurigen, ebrgei: 
jigen Prinzen hatte der Plan ſchon zu tief Wurzel geihlagen, 
er überwand alle Vedentlichkeiten, und jo kam es, daß ſchon 
im Herbſte vorigen Jahres die erite meritaniiche Deputation 
im Seeſchloſſe zu Miramar eintraf. Alles jchien im beiten 
Gange, als plöglih, nachdem der Erzherzog von einem Be: 
fuche beim Kaiſer Napoleon in Paris zurüdgelehrt war, an 
der jeitens des Kaiſers Franz Joſeph von ihm verlangten 
Verzichtleiftung auf feine Agnatenrechte die ganze Sache zu 
jheitern drohte. In tiefer Verftimmung begab ſich der Erz: 
herzog von Wien nad Miramar, wo ihn bereits eine zweite 
mexitaniſche Deputation behufs der feierlidien Aronannabme 
erwartete. Aber nah längeren Verhandlungen zwiichen 
Paris, Wien und Miramar lösten ſich die Schwierigleiten, 
und am 9, März unterzeichnete der Erzherzog die Verzicht: 
leiftungsurkunde, vermitteljt welcher er jich feiner Anſprüche 
auf den öfterreichiichen Thron begab. Am folgenden Tag, 
dem 10., fand dann die feierlihe Hronannabme durch den 
Erzherzog jtatt, wobei der neue Maifer in die Hände der 
meritaniihen Deputation den Eid auf die bereits ausgear: 
beitete Verfaffung des Reiches ablegte. Vier Tage darauf, 
am Donnerstag den 14,, Nachmittags 2 Ubr, ftieg der Kai: 
jer mit Gemablin und Gefolge an Bord der Fregatte No: 
vara, welche im Geleite der franzöſiſchen Fregatte Themis 
das hohe Paar nad) dem fernen Merilo bringen jollte., Das 
Ufer war dicht mit Menjchen beſetzt, alle Häuſer und Schiffe 
beflaggt, und unter domnerndem Zuruf der Menge verlieh 
das tleine Gejchwader den Hafen, um, nabe an dem reich 
deforirten Trieft biniteuernd, das offene Meer zu gewinnen, 
Doch nicht jofort wollte das Kaiſerpaar der europätjchen 
Nüfte Lebewohl jagen: in Givitavecdia wurde nod ein: 
mal beigelegt, um in Nom den Segen des Bapites für das 
große Unternehmen zu bolen und mehrere tirchliche Angele: 
aenbeiten des merifanishen Neiches mit ibm zu beipreden. 
Ter Papit nahm den Monarden und feine Gemahlin mit 
Auszeihnung auf, und nad) kurzem Aufenthalt wurde ſodann 
die Reife weiter fortgejegt. Yon Gibraltar aus bonnerten 
die engliſchen Kanonen dem hoben Paare den letzten Scheide: 
gruß Guropas zu. 


Bwei entfcheidende Cage für Deutfchland. 


I. 
An der Kabbad) 


Ton 
Dr. ®, Zimmermann. 


Im ganzen nördlichen Deutſchland, vom äußerſten Oſten 
bis zum Nordweſten, ſpannten ſich 1813 alle geiſtigen Kräfte 
der deutſchen Nation an. Die rauen und Jungfrauen waren 
bigeiftert wie die Männer ; und wenn der Krieg in der red: 
ten Art gleich Anfangs geführt worden wäre, jo wäre ber 
ganz: Nordweiten Deutjclands ſchon im April frei gewejen 
und hätte jeine Streitlräfte und feine großen materiellen 
Hülfsmittel nicht länger dem fremden Deſpoten gegen die 
deutichen Brüder zur Verfügung laffen müſſen, fondern er 
hätte Gin großes Heerlager deutjcher Krieger an Dielen 
Grenzen Frankreichs gebildet, den rechten Flügel des großen 
deutſchen Nationalheers. Sachſen wäre im Sturm aufge: 
rollt worden, und weiterhin Aranlen und Schwaben, Bayern 
und die oberen Nheinlande. Das Alles verdarb zunädit die 
Abhängigleit des preußtichen Königs und jeiner Generale 
von der aufgedrungenen ruſſiſchen Überleitung; und dann 
wurde e5 noch mehr verborben Hurch eine ſich viel damit 
wiſſende und geradezu heillofe Diplomatie. 

Schon am 18, März war der Freiſchaarenſührer Tetten: 


born in das beireite Hamburg eingezogen. Am 2. April 
hatte der Areiihaarenführer Dörnberg ein glüdlidies Gefecht 
bei Yüneburg. Aber alle Bortheile der herrlichen Stimmung 
und Sage im Nordweiten Deutſchlands gingen wieder ver: 
loren dadurd, dab die Diplomatie, wie der deutiche Vater: 
landsfreund, General von Bülow, fi in derber Mabrbeit 
ausdrüdte, „den Franzoſen Bernadotte, den Kronprinzen 
von Schweden, diefen Charlatan, zum Unheile Deutſchlands 
berüber rief“, ihm zum Oberfeldberrn in Norddeutichland 
machte, der viel zu jpät eritens herüber fam, und zweitens in 
bedentliher Weije unthätig blieb. Durd jeine Schuld ging 
Nordweitdeutichland wieder an die Franzoſen verloren. Meil 
die Nuffen zu langſam vorrüdten, blieb der Rheinbund un: 
geiprengt, blieb Sachſen, defien Volt nad Befreiung von 
den Franzoſen jeufzte, mit allen feinen toftbaren Mitteln in 
der Gewalt der Franzoſen, und Napoleon hatte Zeit zu den 
arofartigften Nüftungen. Er war eben jo jchnell, als die 
Ruſſen langjam, welde auf deutjchem Boden nur ungern 
den Krieg fortjegten. Die ruffiiche Überleitung war jo un: 
genügend und ſchwach, als die ruſſiſchen Streitkräfte; es 
war eine ganz andere Zahl beim Abſchluſſe des Bündniſſes 
in Ausficht geftellt worden. So ging viel löſtliche Zeit ver: 
loren, und nicht bloß Napoleon’s Heere, jondern er jelbft in 
Verſon war in Sachſen und hatte das ganze fübliche 
Deutſchland gezwungen unter feiner Fahne binter fit ber 
gezogen, die beiten Stellen und Geldfräfte deſſelben abermals 
ih angeeignet, che nur die Verbündeten in Sadıjen ein: 
trafen. 

Die Schlacht bei Großgörſchen (Lüten) am 2. Mai ging 
verloren durch geradezu unfähige ruſſiſche Dberleitung. 
Neues nacıtbeiliges Zögern und abermals Unfähigkeit in der 
ruffischen Überleitung batte am 20. und 21. Mai die Nie 
derlage und den Hüdzug der Verbündeten bei Baugen zur 
Folge. Der Warfenftilljtand am 4. Juni war das Ergebnif 
der Spannung zwiihen Preußen und Ruſſen und der bis: 
herigen Niederlagen. Wäre Blücher, mit Scharnborft und 
Gneifenau zur Seite, an der Spige der verbündeten ruſſiſch— 
preußiſchen Heere geitanden, jo wäre Alles anders geweſen, 
wie ſich bald genug bandareiflih auswies. Sept ſuchte die 
Tiplomatie und bie en des Heers und des Königs 
von Preußen noch Veiterreichs Beitritt zum Bunde, Der 
öſterreichiſche Hof hatte am Mampfe bis jeht durchaus nicht 
Theil genommen. „Der Bejreiungstrieg fieht einem reis 
heitstrieg nicht unähnlich,“ ſagten Geng und Metternich, der 
Kaiſer Aranz und jene Hofleute; „der Sturz des auf Die 
Revolution gegründeten napoleonischen Deſpotismus konnte 
abermals zur Revolution zurückführen, anitatt zur Reſtau— 
ration, zu einer wirklichen Wicderheritellung der Verhältnifie 
des vorigen Jahrhunderts.” Anderes wollte Franz nicht. 
Napoleon wollte er lieber ertragen, als den Geift der Frei: 
beit, der durch den allgemeinen Widerftand gegen bie fran: 
zoſiſche Herrſchaft in Deutfchland erwacht, von Stein und 
jeinen Freunden genährt war und die unumſchränkte Allein: 
berrichaft bedrohte, welche Franz von Gottes Gnaden zu 
haben alaubte, und in melde er über Alles verliebt war. 
So groß fein Widermillen gegen den Freiwilligenkrieg, gegen 
diefe Preußenbegeifterung in diefem Volkskampf war, weil 
ihm jeder Aufſchwung, jede Bewegung im Volle widerwärtig 
war und ihn angjtete, jo wurde er doch in's Vündni der 
wider Napoleon vereinigten Mächte herüber gezogen, als jein 
Miniſter Metternid von Napoleon tödtlidh beleidigt und dem 
Kaiſer Franz felbjt in dem Bunde die erfte Stelle von den 
Verbündeten angetragen wurde. Das gefiel ihm. Napoleon 
hatte ibn im der untertbänigen Stellung eines Rbeinbunds: 
fürften zu halten geſucht. Stürzen aber wollte Franz feinen 
Schwiegerſohn Napoleon aud jegt nicht, nur beichränten, 
und über dasjenige Deutſchland, über welches biäher Rapo— 
leon Herr gewejen war, hoffte er die deipotifche Oberherrſchaft 
für ſich jelbft zu erlangen. 

4m 12, August ſchloß endlich Deiterreih dem Bunde 
gegen Napoleon offen ih an, Die Verbündeten ftellten drei 
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Hauptheere auf: das große bohmiſche Heer, zufammengejett 
aus 150,000 Dejterreihern, aus den ruſſiſchen Garben und 
dem Mern ber Preuhen, zuſammen 237,000 Mann unter 
dem öfterreichijchen Fürſten Schmarzenberg; das ſchleſiſche 
Heer, 96,000 Mann ſtark, mit 40,000 Preußen unter Yort, 
40,000 Ruſſen unter Yangeron, 16,0U0 Auflen unter 
Saden, mit Blücher als Überfeldberrn; das Nordheer, 
150,000 Dann ſtark, zufammtengejegt aus Preußen, aus 
Ruflen, aus Freiſchaaren aller deutichen Länder und aus 
10,000 Schweden unter dem Überbefehl Bernadotte's, des 
Mronprinzen von Schweben, das an der Havel und Spree 
ſich ſammelte. Beim böhmiſchen Heer befanden ſich die ver: 
bündeten Herrſcher mit ibren Hofleuten, meiſt Dilettanten in 
Ariegsjaden. Schwarzenberg wurbe zum Überfelbberrn aller 
drei verbündeten Heere ertlärt, er war es nur dem Nanten 
nad. Er war ergentlid in feinem eigenen Heere, in ber 
böhmiſchen Hanptarmee, laum wirklicher Oberjeldberr; er 
war und blicb abhängig von den Anfichten und MWünfchen 
der zur Stelle befindlichen drei Herrider und ihrer Bertrau: 
ten, Dem Hronprinzen von Schweben lieh man vermöge 
feines Ranges volle Selbitftändigkeit. Blücher gab ſich lühn 
und glüdlih die Selbititändigteit jelber, unbelünmtert um 
geheime Inſtruktionen, die feine Feinde im böhmiſchen Haupt: 
quartier an feinen Unterbeſehlshaber Langeron auegewirlkt 
hatten. 

Das große Hauptbeer der Verbündeten war aus alten 
Soldaten zuſammengeſetzt. Preußen waren nur in Heiner 
Zahl dabei. Hier jab man nicht das in Waffen geübte 
begeifterte Volt, nichts von Aufregung des Nationalgeiltes. 
Weder in ben Maflen diejes Heeres noch im Hauptquartier 
jelbjt war die anderwärts jo Großes wirlende Vegeilterung 
vorhanden. Cs war ein Heer nad altem Styl, mit wel: 
dem Napoleon immer leichtes Spiel gehabt hatte. Auch 
die Art Schwarzenberg’ war bie vorfichtige „methodiiche* 
Hriegführung bes alten Styls, fern allem Genialen, wodurd 
Napoleon übermächtig war, auch wenn er ohne Verhältniß 
ıhwädher war an Zahl der Truppen und der Manonen. 
Diefem Napoleon gegenüber war zudem im Hauptquartier 
der drei Herrſcher Mangel an Einbeit, an Entſchluß und 
Energie, BVieltöpfigleit der Tareinredenden, oft unrichtige 
Beurtbeilung der Sachlage von Zeiten der Umgebungen der 
Herrſcher, jener Dilettanten und Diplomaten in Generals: 
uniform, Darum erlitt auch dieſes Hauptheer, wo es fi 
allein mit dem an materiellen Mitteln viel ſchwächeren Na: 
polcon ſchlug, immer Niederlagen, jo nantentlih die furdt: 
bare Niederlage bei Dresden amı 26. und 27. Auguit. Da 
verloren die drei verbünbeten Herrſcher in ber Schlacht ſelbſt 
und auf dem Hüdzug nah Böhmen in ein paar Tagen bin: 
tereinander 15,000 an Todten und Verwundeten, einige 
20,000 an Gefangenen, viele Taufend an Zerſprengten und 
 »erlaufenen, und eine Unmaſſe von Geſchütz und Hriegsge: 
räth. Im Kreis der drei Herrider ſah man „Bilder des 
Jammers, der Niedergeichlagenbeit und der Verzantheit“ ; 
und Metternich und jein Hailer Franz waren jchon daran, 
mit Napoleon ihren Sonderfrieden zu machen. Das Miß— 
lingen ſchrieben die Generale — dem Himmel zu, den jtrö: 
menden Negengüfien, dem aufgemeichten Boden. 

Aber gerade unter denſelben fortjtrömenben Regengüſſen, 
auf eben fo, ja auf noch mehr aufgeweichtem Boden, au 
eben denjelben zwei Tagen, an dem 26. und 27, Auguft, 
ſchlugen Blüdher, jeine Freunde und fein ſchleſiſches Heer die 
unfterbliche Siegesihlacht an der Kakbad). 

Marſchall Machonald hatte von Napoleon ben Ober: 
befchl über die Heerlörper von Ne, Lauriſtan und Mac— 
donald, jomie über die Neiterei Sebajtiani's, zuſammen nad) 
Napoleon's eigener Angabe über 100,000 Mann, empfangen, 
in Wirklichkeit aber waren nur etwa 60,000 Mann davon 
ın der latbacher Schladht, die Andern weitab anderswo, 
Er hatte die Weiſung, Blücher im Schach zu halten, und 
wenn diefer die Miene made, angreifend zu Merke zu neben, 
mit aller feiner Macht ſich auf ihm zu werfen und ihm im 





' bei großer perjönlicher Tapjerleit überaus vegelrcht; 


Angriff zuver zu lommen. Tas batte Napoleon ihm per: 
ſönlich am 23. Auguft in Yöwenberg aufgetragen, ehe er 
Schleſien verlieh, um nach Dresden N eifen, wo er jofort 
das Hauptheer der Herricher ſchlug. Denn Napoleon war 
jelbft am der Spite von 150,000 Man, nach Andern von 
160,000, nad Schleſien beran geeilt, gegen Blüdher, und 
batte Alles verſucht, den immer ſchlagluſtigen und jenen 
Generalen jo aufjägigen Alten zu einer Schlacht zu bewegen. 
Blücher aber war zu ſchlau, um den ungleihen Kampf mit 
einer ſolchen Mafjenübermact Napoleon’ s anzımehnten. Blü— 
her wich aus, Ging Napoleon vor, jo zog er ſich zurüd, 
gingen die Franzoſen zurüd, jo rüdte Blücher vor, 

Naddem Napoleon mit einem Theil des Heetes nach 
Dresden zurüd war, befand ſich Macdonald auf dem Marſche, 

er wußte nicht anders, als Blucher ftehe noch weit rüdwärts 
bei Jauer und jehte über die Hatbah. Kaum war Mac: 
donald's Heer berüber, jo jah der Marſchall ſich angegriiien, 
überraſcht; der alte Wücher war da. Port ertrug es von 
Anfang an mit bitterem Verdruß, daf er umter Blücher ge: 
jtellt worden war und nicht Vlücher unter ihn, Port war 
ein hochimüthiger Militär, ein Taltiler aus der alten Schule, 
darıım 


: jab er auf Blücher herab, auf den „Huſarengeneral“, auf 


' Das 
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„Nraftgenie”, welchem menerdings „eine ercentriiche 
Partei eine Popularität zurecht geredet habe, die weit über 
deſſen Faͤhigleiten binausreiche,*“ Das ging auf die dentſche 
Partei, welcher Bluͤcher angehörte, und namentlich auf Gnei— 
jenau,. Der war ihm ganz bejonders zuwider. Gneiſenau, den 
Mann mit der jchlichten Art und dem bürgerliden Sinne und 
mit den voltsfreibeitlihen Beſtrebungen hafte Port, feinen 


‚ Umgang und Verkehr nicht bloß mit einem Stein, jondern gar 


mit einem Schleiermacher und Fichte fand Vork an ihm, als 
einem Militär, bedenklich, verdächtig; Gneiſenau's Art des 
Kriegsführens, weldye diejer den Franzoſen Garnot und Bo: 
naparte abgelernt hatte, nannte Yort „Iheorieen eines un: 
praftiichen, überfpannten Kopfes“. York verſtand meiſterlich, 
in bergebradhter Weife an gegebenem Orte ein Treffen zu 
liefern, Im engen Raum, im Kleinen, da war er ummichtig 
und zu Haufe, mitten im Feuer falt, todverachtend ; den Krieg 
als Ganzes aufjufaflen und vornherein jür das Ganze bie 
Anlagen und Maßnahmen im Cinzelnen in’s Auge zu fallen, 
einen genialen Gegner wie Napoleon, oder nur feine Mar: 
jchälle, zu errathen, das lag außer feinem Bereich, für dir 
durch die Franzoſen aufgebradıte, von Napoleon metiterhait 
geübte Kriegführung im großen Etyl, ſowie für alles Geniale 
war Nort's Hopj zu bart. 

Bluͤcher's Art, Krieg zu führen, mißfiel Hort fo ſehr, dan 
er am 25. Auguft, aljo gerade am Tage vor der Nakbadı: 
jchlacht, Morgens zu Blücher ging, daß es zu eimem bitte: 
ren Kuftritt in Gegenwart rujjiicher Offiziere fam, und daß 
Hort am Abend des 25. Auguft an den König jchrieb und 
jeine Entlaffung verlangte. Dieſer Brief war voll Hohn 
und Beratung gegen Blüder. „Er, Port," bieh es darin, 
„sei zu beichränft, um Die genialen Abfichten des Oberlom⸗ 
mandos begreifen zu können: aber Uebereilungen und In— 


lonſequenzen bei den Operationen, unrichtige Nachrichten und 


das Greifen nad) jeder Scheinbewequng bes Feindes, dabei 
Unlunde in den praltiſchen Elementen des Krieges, Das jeien 
die befannten Urſachen, woburd man Armeen zu Grund: 
richte. * 

Hork wußte bereits, daß Blücher am andern Tage den 
Feind angreiien und ihm eine Schlacht liefern wolle, Ge: 
rade das hielt VYort bei der Erihöpfung der Truppen durd 
die Nadıtmärjche der lebten Tage und das Hegenwetter jur 
eine Ihorbeit. Yorl's Vorgang mußte aud) die ruſſiſchen 
Generale aniteden, wojern ſie's nicht zuvor ſchon waren, 
Um jo fefter nur blieb Vlücher dabei, am andern Tag an: 
zugreifen. Auf den ruſſiſchen General Saden lounte er nanı 
für ſich zählen, Saden bewunderte den areiien Oberſeldherrn. 


| Unter dem heitigiten Regen hatte Gneifenau am Morgen 


des 26, den Feind refognoszirt und ſich zeit eigenen Augen 
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überzeugt, dab die Franzoſen größtentheils ſchon die Katbach 
hinter ſich hatten und jorglos vorrückten. Der Angriffsplan 
war zuvor auf das linke Ufer der Kahbach berechnet ge: 
wejen, jept mußte die Schlacht auf dem rechten Ufer der 
Napbadh, oder gar auf dem rechten Ujer der „wüthenden 
Neiße” geliefert werden. Schnell erſann Gneijenau die neuen 
Maßregeln. Seine Rathſchläge gingen auf raſchen Angriff, 
jie waren auf Muth und Sorglojigleit des Feindes gebaut. 
Alles war ganz nad Blücher's Sinn. York hatte am Mor: 
gen, jo ingrimmig er war, doch als Zoldat den Befehlen 
des Übergenerals geborjam, feine Truppen in die Stellungen 
geführt, welde Blücher ihm angewieſen. Zur Sicherheit 
tür alle Fälle beſchloß Blücher, an diefem Tage in Perjon 
on der Spihe des York'jchen Heertbeils zu bleiben, Um 
eif Uhr jchidte er die erſten nothigen Beſehle an die Heer: 
jührer ab, York machte wieder beitige Cinwendungen. Blü— 
cher lieh ihm jagen, er folle jo viele yeinde die Höhen herauf 
lommen lajjen, als er glaube ſchlagen zu können, dann jolle 
er angreifen. Mihlaunig antwortete York dem Adjutanten: 
„Reiten Sie hin, mein Herr, zählen Sie; id kann bei dem 
Megen meine Finger nicht mehr zählen.“ Für Yort war 
Bluͤcher's Narrheit, die das Heer in's Verderben jtürze, jetzt 
eine ausgemadte Sache. Doch jtellte er jeine Leute in 
Schladtordnung. Eaden antwortete fampffreudig dem Ad: 
jutanten mit einem Hurrah auf Blücher. York follte mit 
zwei Brigaden zwiſchen Chriftianshöhe und dem Ihalrande 
der wüthenden Neife in Kolonnen unaufbaltiam vorrüden, 
eine Brigade mit dem Langerou'ſchen Heertheil abjenden und 
die vierte im Nejerve behalten, Saden follte auf Eichholz 
zu marjciren. Gneifenau eilte nach Chriſtianshöhe, um 
ven Taubenberg mit Gejhüg bejepen zu lafien. Mit Freu: 
den fand er, dab Saden ſich ſchon herangezogen, die Wich— 
tigkeit dieſes Poſtens erfannt und von ſelbſt auf dem Tauben: 
berg Geihüg aufgepflanzt hatte. Langeron jtand links von 
der Neiße in einer guten Stellung. Wie Saden den rechten 
Flügel und Port den Mittelpunkt, jo bildete Langeron den 
inken Flügel des Blücher'ſchen Heeres bei Hemersdorf. 
Nach dem preußiſchen Militärwochenblatt hatte Yangeron 
ihon am Morgen einen offenbar üblen Willen gezeigt. Obne 
fich irgend um den Obergeneral zu kümmern, hatte er auf 
eigene Fauſt feine ſchwere Artillerie an diefeom Morgen ſchon 


größtentheild zurüdgejandt, in der Richtung nad Jauer. 


Bei ſolchem Wetter zu ſchlagen dünfte ihm eine augenblid: 
liche Verrüdtheit Bluͤcher's. Er bielt den Nüdzug für eine 
Nothwendigteit, ben Blücher befehlen werbe, jobald der Feind 
Ernit made, In diejer feiner eigenen Woblweisheit hatte 
er zum Boraus Nüdzugsanitalten getroffen. Gegen Blücher's 
ihm zugejandte Befehle für die um zwei Uhr Nadmittags 
beginnende Angriffsſchlacht hatte er fih auf geheime Weis 
fungen feines Kaiſers berufen und ſich geweigert, Folge zu 
leiten. „Blücher jei ein Haudegen und weiter nichts," jagte 
er zu deſſen Abjutanten, „und Klugheit ſei befanntlich Gnei— 
ſenau's Fehler nicht." Blücher's und Gneifenau’s Plan, 
„einen Theil des Feindes die fteilen Höhen über der Hat: 
bach und Reiße berauflommen zu lafjen, ihn dann mit Madht 
anzugreiien und in die Defileen und Bergbäde, die er im 
Nüden hatte, binabzumerjen*, belachte Langeron. Langeron 
war ein Franzoſe, ein franzöjiicer Emigrant. Seit lange 
in ruſſiſchen Dienjten — er hatte jhon im Türkenkrieg eine 
Armee befehligt — war aud) er voll Verdruß, daß er unter 
Blüder geftellt, „bintangejegt” jei, und aud cr war nur 
ein Offizier vom alten Schlag, von der „vorfichtigen“ , von 
der „methodiichen" Ariegführung. 

Bluͤcher's neuefte Meifung lautete, „ohne weitere Nüd: 
licht folle jeber Truppentheil den Feind, ber ſich vor ihm 
eigen würde, angreifen, ſchlagen und vernichten". Langeron 
ging nicht zum Angriff vor. — Währenddem durchritt 
Bücher die Neihen der Preußen zwiſchen Triebelmig und 
Vrechtelshof, und befeuerte fie mit feiner auf Voll und Sol: 
daten wunderfam wirkenden Berebtjamteit. „Kinder, heute 
gilt's!“ rief er; „zeigt, daß ihr euer Vaterland liebt, Der 
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Sieg ift gewiß; es gilt nur, die Franzojen hinabzuwerfen. 
Haltet euch nicht lange mit Schießen auf mit euren naſſen 
Gewehren. Nur gleih mit dem Bajonnet den Franzoſen 
auf ben Leib und daun mit dem umgelebhrten Kolben!“ 

Nach dem Militärwocenblatt und nad Wagner's „Pläne 
ber Schlachten und Trefien* war das Schlachtfeld aljo. Tas: 
jelbe liegt am rechten Ujer der Katzbbach. Die „wüthende 
Neiße“ durchſchneidet cs in fait ſenkrechtem Yaufe von Süden 
nah Norden. Beide Gebirgsmajler, ſonſt nur ſchwache 
Bäche, ſchwellen reihend jchnell bei Negenwetter zu Strömen 
en, Ringsum find fteile Thalränder, befonders am redhten 
Ujer der wütbenden Neiße. Weber diejem erhebt ſich eine 
Hochebene, die gegen Liegnig ſich mälig jentt, nad) der Neiße 
zu in Schluchten und Hoblwegen ſchroff abfällt. 

Sorglos, nur in vereinzelten Mafjen, fingen die Fran— 
zojen an, auf den fteilen Höhen fich zu entiwideln, ohne feiten 
Jufammenbang, weil jie die Preußen und Rufen im Rüd: 
zug wähnten, da deren Vorbut vor ihnen gewichen war. 
Während Blücher nod an der Front der Preufen ſprach, 
begannen die Gejchüte auf dem Taubenberg ihr Feuer. „Nun, 
Minder,” ſchloß er, „babe ich genug ‚ranzofen berüben; nun 
vorwärts!" Es wird jebt gegen drei Uhr Nachmittags. 
Wegen des jtrömenden Regens, der bunlel machte, und we— 
sen des wellenförmigen Bodens bemerkten die Franzoſen das 
rajch vorrüdende preußiſche Fußvolk nicht, bis es dicht vor 
ihnen fich zeigte. Als die Preußen ſich auf die erjten Haufen 
warfen, jormirten diefe Quarr&s und ftanden wie Mauern. 
Der Regenguß binderte das Losgehen der franzöfiihen Ge: 
webhre. Die Preußen, Soldaten und Landwehrmänner, ge: 
brauchten das Bajonnet, dann drehten fie das Gewehr um 
und jchlugen mit den Kolben drein, So in mörderiſchem 
Handgemenge rüdten die Preußen vor, ebenjo Sacken's 
Ruſſen, Haufen vor ſich niederichlagend, unterftügt von ihrer 
überall bier recht eingreifenden Artillerie und Neiterei. Che 
die Dämmerung eintrat, waren, troßdem dab Macdonald 
immer neue Truppen auf das Plateau zog und ſelbſt ein 
Reiterregiment in’s Gewühl führte, die Franzoſen über bie 
Höben binabgeworfen. In wilder Auflöfung jtürjten vor 
den Kartätſchen, vor den Neitern, vor den Bajonneten und 
den unwiderſtehlichen Kolbenſchlägen die von Anjang an nicht 
in Zufammenbang gewejenen franzöjiihen Haufen die Hohl— 
wege binab nad) der wütbenden Neiße und der Kabbach zu. 
Souham's Heertbeil, Neiterei und Fußvolk, traf gerade friſch 
auf der Höhe ein und jtrengte fi an, die Preußen im Siege 
aufzuhalten, die flüchtigen Waffenbrüber zum Steben zu 
bringen. Diejen angjtvoll wirren Knäuel, in welden hinein 
die Kartätſchen und Granaten der Preußen und Ruſſen 
ichmetterten, hielt nichts mehr auf. Geſchütz und Munitions: 
wagen ließen fie im Stid) ; auf der Höhe, in den Hoblwegen, 
unten am Ihalrand jtak und lag es voll davon. Zu furdt: 
bar reifenden Strömen war die Neife, war. die Katzbach in— 
zwiſchen angeihwollen, Brüden und Stege waren fortge: 
rifien. Die Nothbrüde bei Niederfräge war ein ſchwacher 
Behelf für eine ſolche Maſſe Fliehender. Vergebens juchten 
diefe nad) Uebergängen. Mit ungeſchwächter Arajt goß der 
Negen von oben, die Dänmerung ging in tiefes Duntel 
über, und Taufende ftürzten in die tobenden Fluten. Die 
Reiße befonders zeigte, dab fie nicht umfonjt den Namen die 
wüthende hatte: mit unerjättlicher Wuth verjchlang fie Wagen, 
Pferde und Menjchen. Was ihr entging, fand gropentbeils 
in der Kapbad den Tod. Oberſt Kazeler, ein alter Kriegs— 
tamerad Blücer's, Saden, Hühnerbein, Oberjt Fürgaß, 
Major Otbegraven, Oberjtlieutenant Lobenthal, Oberft Müff- 
ling und Steinmep, und wie viele andere Führer zeichneten 
ſich glorreich aus durch rechtes Begreifen und, Cingreifen, 
wie durch Heldenmuth. War er einmal in der Schlacht drin, 
zeigte auch Yort die gewohnte Tapferkeit und Umſicht, Ent: 
ſchloſſenheit und Thatkraft, Blücher's Augen leuchteten an 
dieſem Tage von Zuverficht, feine Vejehle waren fortwährend 
kurz und far, jeder zeugte von richtigfter und doch blig: 
ſchneller Beurtbeilung der Sachlage. Wo es riliſch werden 
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wollte, griff er ſelbſt als Derftreiter ein. Schon in der erjten 
Stunde der Schlacht, in einem entſcheidenden Augenblick, zog 
er jelbjt den Säbel, teilte ſich an die Spige mehrerer Neiters 
geihwader ruffischer Huſaren und brandenburgiſcher Uhlanen, 
ſpreugte im Sturm den bedrängten Seinen zu Hülfe und 
warf die franzöfiiche Reilerei. 
legten Stunde der Schlacht, als ihm gemeldet wurde, Graf 
Yangeron jei vom Feinde zurüdgedrängt. Bis halb fünf 
Uhr Abends batte Yangeron Blücher's Beſehl, zum Angriff 
vorzugehen, in der Art volljogen, dab er Leinen Fuß rührte, 
und als die Franzoſen an ihn beranfamen und ihn angrij: 


Geihüg zur Hand behalten bätte, unverlierbar jeiten Stel: 
lungen geraumt. 
war das ganze Blücher'jche Heer in der Kante und im 
Nüden bedroht. Auf die erjte Meldung zog Blüder den 
Säbel, ſtellte jih an die Spike der Yort'ſchen Nachhut unter 
Steinmetz, und dieſe Unterftüßung, die er dem bedrängten 
Langeron ſandte, jtellte aud auf diefem Hügel die Sachen ber. 

Bis auf die Haut durchnäßt hatten die Iruppen ſich ge: 
ichlagen, und nad dem Ziege lagerten fie in tiefem Horb, 
ohne Holz, ohne Strob, zum Theil ohne Brod im Bivouak, 


Ebenſo that er im ber vor: | 


| 
| 


ie ESTEREIEN Welt. 





ſich insgeheim Blücher mit Bülow und den andern preußi—⸗ 
jchen Generalen, jowie mit den ruifiichen Oeneralen Min: 
zingerode und Noronzow, die unter Bernadotte ſtanden, dab 
ſie mit allen ibren Truppen dem Deere Blüder's nadfolg: 
ten nad der Ebene von Leipzig. Da ſchlug Blücher am 
16. Oktober im Angeficht der Mauern Yeipzigs die für Na— 
poleon jo jchredlicdh gewordene Schlacht bei Mödern, blutig 
für die Preußen; aber Blücher jiegte, und diefer Sieg, jagt 
Gneifenau, war die Bedingung des großen Sieges vom 
18. Oltober. Am 16. bei Wachau hatte Napoleon unter 


Leipzigs Mauern das Niefenbeer der drei Herrſcher geſchla— 
fen, hatte er obne eigentlichen Widerjtand feine, wenn er ſein | 


gen. Des Himmels Einfall hätte er eber erwartet, als Blü— 


‚ cher mit jeinem Heer und dem größten Iheil des Nordheeres, 


Durch jeinen Ruckzug "binter Hübnersdorf | 


und zwar die Yandivehren in ihrer leichten Bekleidung, obne | 


Mantel, bei jortwährend berabitrömendem Regen. 
31, Auguſt endete Blücher die Verfolgung bes Feindes. 
Von der Reiße und der Maßtzbach hinter die wilde Deichiel, 
binter den Bober, hinter den Tueis hatte er die Feinde ge: 
jagt, in völliger Auflöſung ibres flüchtigen Heeres. 


Am | 


Sie | 


hatten außer unzäbligen Todten auf der Flucht und in der | 


Schlacht 18,000 Gefangene, drei Generale, Oberſten, Stabs: 
und andere Offiziere in größter Zahl, 152 Kanonen, 300 


Wagen mit Geſchütbedarf und alle ihre anderen Vorrätbe | 


in Blücer's Hand gelafien. Blücer batte einen doppelten 
Sieg gewonnen: den einen über die Arängojen, den andern 
über Die Gegner in jeinen eigenen Yager. Von da an 
ihmwärmten die Maſſen der Ruſſen wie der Preußen für ihn; 
hie folgten ihm jest, wohin er jie führte, Das Ergreifen 
tes Augenblids durd ihn, die Ausdauer feiner begetiterten 
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und vollends jiegreic an ſelbem Tage unter Leipjigs Mauern. 


Klofer und Bad Pfäfers 


im St, Galliſchen Oberlande. 
Sen 


Heiunrich Szadrowsth. 


Ein eben jo in der Gegenwart berühmter, wie in der Ver 
gangenheit weit binauf reichender, geſchichtlich merlwürdiger 
Ort iſt Pfäſers, Das alte Kloſter und das vielbefuchte Bad. 

Die Zeiten ändern fib. Die Mönde, die ein Jahr: 
taufend lang in Dielen Näumen eine Heilanſtalt für das 
Jenſeits erblidten, zogen aus, ımd der Kanton St. Gallen 
ſchuf daraus eine Heilanſtalt für das Diefjeitt, — die rren 
zogen ein. Ueber dieſe Metamorphoie jagt ein geiltreicher 
Mann (Proieſſor Theobald in jeinen Naturbildern aus Rhä— 
„Tas Schidjal it mandmal witig.” Aus biefem 
Schichjals aber erblühte ein Segen für den Kanton. 

Mir ftehen auf einem geichichtlich ſehr alten Fleck Erde. 
Mehr als ein Jahrtauſend zog über dieje Höhen, jeit die 


‚ erften Menſchen ſich bier anjtedelten und in ihrer Weiſe jich 


Truppen und die ausgetretenen Waſſer, Gott in der Menſchen⸗ 


lunſt und in der Natur hatten jo Großes vollbradıt. 

Tas gab dem Hauptquartier der drei Herrſcher und den 
Völfern wieder Muth. Und glei darauf traf von Bülow 
die Siegesboticaft ein, daß er am 23. Auguſt als Unter: 
beſehlshaber, gegen den Willen jeines Überfeldberrn , Ber: 
nadotte's, und von diefem abſichtlich obne alle Unterjtügung 
gelafien, durd die improvifirte Schlacht von Grohbeeren den 
Rarſchall Dudinot geſchlagen und dadurch Berlin gerettet 
—— Dafür wurde der Kronprinz von Schweden als 

Oberſeldherr von dem Kaiſer von Rußland, von Haifer 
Franz und vom Könige von Preußen mit dem höditen Orden 
ausgezeichnet ; aljo für einen Sieg, an dem er nicht im Ge: 
ringiten Theil batte, ja der troß jeiner Gegenbejehle gewon: 
nen war. Huch das zeichnet das Hauptquartier der drei 
Herrſcher. 

Faſt hätte Napoleon durch Vandamme dem Hauptheere 
der drei Herrſcher den Rüchzug nach Böhmen verlegt. Die 
ruſſiſchen Generale Oftermann und Prinz; Eugen von Mürtr 
temberg, jowie der preußiiche General Mleilt, auch wie Bülow, 
einer von Blücher's Areunden, retteten durch den Sieg bei 
Kulm und Nollendorf die drei Herricher vor der Gefangen: 
ſchaft, ibr Heer war dem Untergang am 20, und 30. Auguſt 
nabe. Nochmals bedrohte Napoleon durch Ney Berlin; doch 
diefe Hauptitadt wurde abermals gerettet durch den Sieg 
Tauenzien’s und Bülow's ber Dennewiz am 6. September, 
Ter ganze Krieg aber befam erit jeine enticheidende Wen: 
dung dadurch, das Wlücer kühn vordrang über die Eibe, 
Vernadotte zum Trotz, der auf das Zweideutigſte ſich be: 
nahm, während Napoleon geheime Friedensanträge an Delter: 
reih machte. Am 3, Oltober erzwang Hort auf Bluͤcher's 
Vefehl bei Wartent burg den Uebergang über die Elbe und 
drängte die Franzoſen zurüd; und gleichzeitig verabredete 








das Peben angenehm und unangenehm madıten. Die from: 
men Hirten waren nicht immer fromme Sirten, und Die 
aläubigen Schafe wurden bisweilen jtöhige Wöde, die die 
Scheere nicht leiden mochten. Blut ift gefloſſen in rauben 
Zeiten und um eine. dee, Die wir heutzutage mitleidig be: 
lächeln. Wohl Mancher glaubte bier den Vebensborn zu 
finden und mochte arg getäufcht im der nicht immer jtillen 
und frieblichen Zelle das Ende jeiner Tage erwarten. Die 
gottumfloiiene Innerlichleit der Stifter diejes Ortes zerriß 
die möndiiche Gier und Herrſchſucht, und die frommen Hirten 
wurden gegen ibre Heerden jelbit Die biutdürjtigften Wölfe. 
Das ewig glühende Zeichen des Friedens mußte dem Wahne 
voran leuchten, und unter feinem Lichte juchten ſich die Men: 
ſchen in Grauſamleit zu zerfleifchen. 

Finſtere Zeit! — Proſeſſor Iheobald behält Recht. 

Die älteſten urlundlichen Spuren führen die Gründung 
des Kloſters zurüd in das Jabr 713 und nennen als Stifter 
den heiligen Pirmin, den Freund des Bonifazins, des Apo— 
ftels der Deutjchen. Die Urgejcichte dieſer Gegend dedt 
Tuntel; erjt mit der Entſtehung des Kloſters erhalten Diele 
Hohen geichichtlichen Werth. 

Ueber die Gründung des Kloſters jelbft lebt eine ſchöne 
Legende: Pirmin jol den Bau eines Kloſters unten im 
Thale begonnen haben, am linfen Ufer des wilden Yand: 
quart, dort wo jeht Marjchlins ſteht. Da babe fih ein 
Zimmernann beim Helzfällen verwundet. Sogleich ſei eine 
weihe Taube gelommen, babe einen der blutigen Holzſpäne 
erfaßt und ſei damit über den Rhein und in bie Höhe des 
jenjeitigen Waldes geflogen. Dieß babe Pirmin als eine 
böbere Deutung angefeben und babe an dem Orte, wo die 
Taube den blutigen Span vom Gipfel eines Lerchenbaumes 
fallen lich, den Bau eines Klofters angeoronet, jpredend: 
„Hier will Gott jeine Wohnung haben.” So jei das Klofter 
Pfäfers entjtanden, 











Ueber die Abjtammung des Ortdnamens find die Elymo-⸗ 


logen verfchiedener Anſicht. Die Einen fuchen die Ableitung 
von dent Worte Favares (Fabaria, aber liguarius, Zimmer- 
mann); in den Urkunden lommt der Name verſchiedentlich 
geihrieben vor, als: Favares, Favaria, Faviera, Fabaria, 
Papharia, Pheuers, Pfaevers und Pfäfers. Letzteres iſt die 
heutgebräuchliche Schreibweiſe. 

Als der erſte Wohlthäter des Stift wird der königliche 
Majordomus Karl Martell genannt; es babe auch das 
junge Stift erfreulich zugenommen und jei zugleid durch Gaſt⸗ 
jreundſchaft jo berübmt geworden, dab ihm dieſe Yerühmtbeit 
einige Mate jajt völlige Erfhöpfung der Mittel gebracht babe, 
Könige, Kaiſer und Päpite jhütteren, jeder nach jeiner Weije, 
durh Schenkungen, Privilegien, Bullen u. ſ. w., ihre Gaben 
dem aufblühenden Klojter in den Schooß. So ging es ein 
Jahrhundert in ftillerMktirtjamkeit fort, und jein Hejig mebrte 
ſich nebjt den Schentungen noch durch die Urbarmachung der 
Umgebungen. 

Der „große Magen“ anderer Klöſter aber gefüllt mit Macht 
und Anſehen, unterjtügt durch ihre geftönten Proteltoren, 
hungerte nad den geſammelten Schähen, wie nicht minder 
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an einem Seſſel befejtigt ſich hinab laſſen mußte. 


De 


Tragbalten, an beiden Zeiten in bie Felſen eingejentt und 
bejejtigt, wo der Heilquell öftlih dem lebenden Felſen ent: 
jpringt. Der Zugang allein ſchon war abjhredend aenug, 
da man theils an hängenden Yeitern, tbeils an Striden, 
und der mit Schwindel Behaftete mit verbundenen Augen 
Ungead: 
tet aller diejer Hindernifie fam das Bad in der Nähe und 
Ferne in immer größeren Ruf.“ 

ehren wir zum Kloſter zurüd, deſſen weitere Geſchichte 
auch zugleid die des nachmals jo berühmt gewordenen Bades 
it. Das Kloſter, auf deſſen Gebiet Das Bad gelegen, übte 
auch Hoheitsrechte über dafjelbe und bewies fie dadurch, daß 
zunächſt im Verlauf: der Zeiten beffere Ginrichtungen ge: 
trojfen, am Anfange der Schlucht Gebäude eritellt, und die 


‚ Zugänge zur Quelle bequenter und weniger gejährlid berge: 


die umliegenden Heineren und größeren Machthaber das | 


Wachſen des Beſitzſtandes des Klofters und einer daraus 
immer mebr erjtartenden geitlihen Macht ungerne ſahen. 
Es beginnt für das Nloiter eine lange und ſchwere Reihe 
von Bebrüdungen, wie fie in jener rohen Zeit der Viel: 
tegiererei und des Fauſtrechtes jo bäufig ſich Jahrhunderte 
lang binzogen. Auch Pfäfers mußte ich diejer außeren 
Anfälle erwehren gegen geiitlihe und weltliche Hände und 
that es nad) der Uebung und Anſchauung damaliger Zeit, — 
e3 übte Grauſamkeit gegen Granjamleit. Trotz aller Ueber: 
jäle, Beraubungen und jelbit mehrmaligen Klofterbrandes, 
bob fih das Kloſter immer mehr, jo daß es um's Jahr 908 
nebſt der Oberbobeit über die nächſte Umgebung aud noch 
über Befigungen in Schwaben, Thurgau, Zürich, Vierwald: 
ftätterjee u. j. w. und über eine große Zahl von Dörfern zu 
gebieten hatte, 

Ter blutige Span der weißen Taube (Wappenicild) üt 
zu einem groben Klojtergebäude, zu ausgedehnten Wäldern 
und vielen Beſihungen angewadjien. 

Um's Jahr 1035 fällt die Enidedung der warmen Quelle, 
und zwar der Sage nad durch einen Jäger, welcher, als er 
junge Raben ausnchmen wollte, des auffteigenden Dampfes 
aus der Feljenjpalte gewahr wurde, darauf fih an Striden 
binabgelaffen und das warme Waſſer aus Felſenritzen ber: 
vorquellen gejehen habe. Der Gebraud der Tuelle als Bad 
joll jedoch erit um 1240 gebräuchlich geworden fein, Ten 
alten Schilderungen nadı gebörte aber eine Todesverachtung 
dazu, um das Leben durch den Gebrauch des Bades zu friſten. 
Die Cuelle entipringt nämlich in einer Schlucht der Tamina. 


jtelle würden. Huch juchte man fid die Heilquelle nutzbar 
zu madhen, indem man ſie verpacdhtete, und zwar, wie Dr 
Haijer mittheilt, hatten die Brüder Joh. und Walter von 
Gamaurizji in Balöns von 1362 an auf zehn Jahre den 
halben Theil des Bades um jährlich ſechs Gulden gepachtet, 
mit dem Beding, daß fie bei der Quelle nod einige Gebäu: 
lichleiten aufzuführen bätten, Längere Zeit hindurch wurde 
das Bad „lebenweije* vergeben, wobei es auch an Bequem: 
lichfeit der Yugänge, wie an Gebäuden und Cinrichtungen 


' gewann, bis endlicd im Jahre 1497 diefe Lehen wieder aus: 


gelöst wurden, und das Bad unter die jpezielle Abminiftra: 
tion des Hlojters kam. 

Dieſes jelbjt aber fand feine Ruhe negen äußere und 
innere Feinde, Nah Außen hatten die Klojterbewohner die 
Gewalt Anderer abzuwehren, lebten ſie durch weitere Jahr: 
hunderte hin faſt im ſtelem Hampfe, um Grrungenes zu 
jdrügen oder Neues zu erringen, nad Innen aber öffnete 
ein nod viel gejäbrlicherer Feind jeinen Schlund, — der 
Zerfall der Höfterlihen Zucht und Ordnung, der Mangel an 
Sinn für Wiffenichaft, das allgemeine Sittenverderbnik in 


Haupt und Gliedern des vierzebnten und fünfzehnten Jahr— 


bunderts überhaupt, große Belage, ein verſchwenderiſcher Haus: 
halt, verbunden mit ſehr unklöſterlichen Zugaben, bradıten 
das Klofter Pfäfers dem Untergang nahe, bis es endlich 
gegen Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts eine Schulden: 
lajt von über 40,000 Gulden aufjumweilen hatte, Zu dieſer 
mißlichen dlonomiſchen Yage kam noch ein anderes nicht 
minder großes Unglück: in der Nacht des 19, Oltobers 
1665 ging das ganze Kloſter in Flammen auf und war in 
wenig Stunden jchon ein Trümmerhaufen, jo daß nur wenig 
gerettet werden fonnte, 

Tas Bad gedich bis zu diefer Kataſtrophe vortrefflic. 


‚ Unter den Mebten des Ktlofters war haupiſächlich Jodolue 


Um nun in der damaligen Zeit zu der Tuelle gelangen zu | 


tönen, mußte man von oben herab in die Schlucht nieder: 
gelaflen werden. Den Heilluchenden wurden für einige Tage 
Yebensmittel mitgegeben, dann famen fie wieder an's Tages: 
licht, und wieder hinunter, welde troſtleſe Abwechslung jo 
lange währte, bis man die Mur zu Ende wähnte. Später 
wurde die Sache etwas befier, aber immerbin noch ſchauer⸗ 
lid genug war dieſe Art Kur zu machen. 
theilt im feinem werthvollen Buche „Die Heilquelle zu Pfä— 
jers*, dem wir aud einen Theil der hiſtoriſchen Data ent: 
nehmen, bie damalige Kurweiſe mit: „Dat je eine menſch— 


lie Wohnung über einem jo jchredlicen Abgrund qefdwebt? 
Mitten zwiſchen zwei zerrifienen eljenwänden, über hundert | 


Sub bob, am weiteſten nicht fünſzig Schritte von einander 
getrennt, unter den Süßen ein wüthender Strom (die Ta: 
mine), über dem Haupte drohende reljenbiöde und berüber: 


lichen Wände noch geſchloſſener, ſo daß kaum eine Spanne 
bes Himmels ſichtbar, und die Sonne nur des hohen Mittags 
!irglid wenige Strablen jendet; in Mitte über dieſem furdht: 


Höslin von Glarus auf die Hebung der foitbaren Quelle be: 
dadt. Wiſſenſchaſtlicherſeits nüpft ſich an dieielbe der Name 
Paracelſus. Die bisherigen Unruben in und außer dem 
Kloſter übten feinen jühlbaren Einfluß auf den Beſuch und 
die Entwidelung dieſes foftberen Schapes. ber nad dem 


Brande des Kloſters begann auch die Mijere für das Bad; 


Dr. J. U. Kaiſer 





‚ waren erlennen konnte, 


— es fam wieder in die Hände von Pehensleuten und ge: 
rietb ungeachtet eines zahlreichen Beſuches in Verfall. Grit 
mit dem Aufbau und der zweiten Nejtauration des Mlofters 
erfreute ſich auch die Quelle wieder einer bejonderen Beach— 
tung, bis aud auf diejes Schmerzenstind der klöſterlichen 
Verhältnifje im vollen Zinne des Wortes der Stein bes 
Schredens fallen jellte. Als fh nänlid am 11. März 
1680 nach anhaltendem Thauwetter die Schnee und Eis— 
maſſen durch die Berggewäſſer abgelöst hatten, ftürzten diefe 
mit fängt drohenden yelsftüden unter fürdterlicher Gewalt 
über die Quelle und begruben diejelbe, dab auch nicht die 


| Spur des Thermalwaſſers mebr zu finden war, und man 
hängende Waldbäume, nah Ziden und Norden die qräus | 


faum die Lage der Tuelle und wo einft die alten Badehäufer 
Abt und Konvent beratbiclagten 
wirklid, ob man die Tuelle wieder bervorjuchen oder jie auf 


‚ immer unter dem ungebeuren Schutt begraben laſſen wolle, 


baren Abgrund hingen die alten Badehäuſer auf hölzernen | Die Sache ward zum Beſten der leidenden Menjchheit ent: 
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fchieden. So wurden benn bie ven — geiprengt, | 
der Schutt binweageräumt, und die Quelle wurde zum zwei⸗ 
ten Male gewonnen. Der immer mehr gejteigerte Beſuch 
ließ die alten Gebäulichfeiten ſchon längft nidyt mehr aus: 
reihen, und jo wurde 1704 ber Grund zu dem noch jeßt 
beitehenden Babebäufern, am Eingang der Schlucht, gelegt, 
jpäter der Gang zur Uuelle erweitert und bie Leitung von 
dieſer in die Badehäuſer mehr gefichert, 

Inzwiſchen gewann auch das Klofter einige Ruhe nad) 
fait taufendjährigen Kämpfen und widrigen Gejhiden. Je— 
doch die franzöfifche Revolution brachte auch dem Kloſter neue 
Leiden, die Franzoſen rüdten ein, und enblich ſtürzten wie: 
derholte lange Einquartierungen, Geldlieferungen u. ſ. w., 


2: a aBEN ee Melt. 





ſchließlich noch — das Kloſter neuerdings in eine 
Schuldenlaſt. 

Durch die Mediationsalte verlor der Fürſtabt feine welt: 
liche Herrſchaft und reihsfürftlihe Würbe (er war Fürftabt 
feit 1196), und das Klofter tam an den neuen Kanton St. 
Gallen. Es ſuchte ſich unter diefen neuen und ganz veräns 
berten Verhältniffen auch einen andern Wirkungstreis, indem 
es eine Erziehungsantalt gründete und burd feine Honven: 
tualen die Pfarreien bejorgen ließ, bis endlich der Kanton 
St. Gallen 1838 das Klofter aufhbob und die Räumlich— 
feiten 1847 in eine Irrenanſtalt ummwandelte, welde, dem 
Stifter des Kloſters zu Ehren, St. Pirminsberg genannt 
wurde, 





Das Kloſter Pfaäfers. 


An die Stelle des monotonen Monchsgeſanges trat der 
Klagelaut der Unglüdlicften aller Unglüdlicen, 

Mit dem Uebergang des Klofters in bie Hände bes 
Staates trat auch die ZQuelle in eine neue Nera. Cine Lei: N 
tung von 12,500 Fuß Holzröhren nach dem fünfzig Minuten 
entfernten Nagaz wurde erftellt und die dortige Domäne (ber 
Hof Ragaz) zum Kurhaus umgejchaffen, weldes feit 1840 
bis zum europäiihen Auf emporftieg. Der Hof Ragaz ift 
ber eigentliche Kurort ber vornehmen Welt, während das | 
Bad Wiäfers mehr von wirklich Kranlen und Leidenden und | 
von weniger Bemittelten befucht wird, Die Näume find | 
etwas Lofterhaft büfter, was bei Unkundigen zu der irrigen | 
Anficht geführt hat, bier fer das Kloſter gewejen, und bas: | 
felbe ei zum Badehaus umgeftaltet worden, Die Mitte: | 
rumgsverhältniffe, auch die eingeengte Lage, bedingten einen | 
jhweren und dauerhaften Bau. Trog diefer Hoiterhaften | 


Düfterheit fühlt man ſich fehr heimiſch, und nicht felten iſt 
von Kuriſten zu hören, daß fie nur ungern den Ort verliehen. 

Am Gebäude befinden jih 140 Zimmer, in denen 300 
Kuriften Unterkunft finden können; ferner eine große hobe 
Trinthalle, und in 28 Lolalen die Bäder, von denen vier für 
gemeinfchaftlihe Bäder eingerichtet find, Die berühmten 
Thermen zeigen folgende Wärmegrade: Die Hauptquelle 
29,7 Grad R., die untere 30,5 und die new gefafte eben: 
falls 30,5 Grad R. Mon biefen Quellen flieht das Waſſer 
durch eine 1505 Fuß lange hölzerne Nöbrenleitung bei 18 
Fuß Gefäll und 6%, Minuten Zeit in ben Trinkſaal bes 
Bades und zeigt hier 29,3 Grad R. In den Hof Ragaz 
führt eine Peitung läng$ der neuen Strafe von 12,506 
Fuß Länge bei 544 Fuß Geſäll, im welcher Leitung das 
Waſſer bei 43 Minuten Zeit nody mit einem MWärmegrad 
von nahezu 25 Grad R. antommt, mithin nur fehr wenig 
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Wärme verliert; Alles bei 13 Grad R. athmoſphäriſcher 


Märme angenommen. Nad den Beobadhtungen und Auf: 
- zeichnungen ſchwankt übrigens die Temperatur in den ver: 

jhiedenen Jahreszeiten nur fehr wenig. Das Waſſer it 
ganz Kar, leicht, obne Gerudy und Geſchmach, ohne bebeu: 
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Die Thermen wirken reijend, verbünnendb, unb wurden 
bis jegt mit vielem Erfolg gegen Yeiden der Nerven, Vers 
dauungsorgane und Nheumatismen ıc. gebraucht. Weber die 
Wirffamteit u. j. mw. vermweien wir auf das ſchen zitirte 
Merk von Dr. Kaiſer. Der Gebraucd it jowohl Trink: als 


tende analyjirbare, fremdartige Beitandtbeile, aljo fait chemiſch | Padelur. 


rein. 


» Beitandtheile. 


Es enthält auf 10,000 Gramme nur 2,913 Tegte | Ueber den Urjprung des Waſſers bat’ der geniale Geo: 
loge 


Proſeſſor Theobald umfajjende Studien und Unter: 





Hof Ragaz bei Pfüfers. 


ſuchungen gemacht und jeine höchſt intereffanten Reſultate 


in einem ungemein anziebenben Buche: 
den rhätifchen Alpen. Gin Führer dur Graubünden.” 
(Chur 1862, 2, Hit), niedergelegt, auf welches wir ſowohl 
die Befucher von Päfers und Nagaz, wie überhaupt die 
Tourijten, die fid) Graubünden als Wanderziel gewählt haben, 
ganz beionders aufmerkſam madıen. 
die Quelle betreffend läßt fih aus Theobald’s Unterſuchungen 
fein Auszug „geben ; wir verweilen darauf. Sie find ein 
vortrefflicher F Führer durch das herrliche Graubünden, und 


Naturbilder aus 


ein geiſtreicher Mann, wohl auch der Vertrauteſte mit Yand | 


64. 


Speziell Pfäfers und | 


und Leuten, und ein ungemein fleißiger Wanderer bat fic 
gefchrieben. 

Tas Bad Päfers und Hof Ragaz ſollen nah Beſchluß 
des großen Rathes verfauft werben, jedoch bleibt die Quelle 
Eigenthum des Staates und gebt nur vertragsweile an den 
Käufer über, und aud die Armenanjtalt des Bades wird 
gewahrt. So dürfte, ſobald genügende und große Lolali— 
täten vorhanden find, bei dem großen Rufe der Thermen 
und einer ihres Gleichen ſuchenden grofartigen Hochgebirgẽ⸗ 
umgebung, verbunden mit einem durdaus günftigen Alima, 
ſich Ragaz und Pfäfers unter den Händen guter Unternehmer 
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in jeder Beziehung als Kurort eriten Rangs emporbeben, 
und der bintige Span der weihen Taube leicht zu einem 
goldenen Span werden, 





Unter hohen SGreiten. 
ine Geſchichte aus ber Belarwelt, von Otfrid Rylins, 


(Kortfegung.) 


9 


Der nächte Plan Hermann’s war nun die Jagd auf | 
junge Robben. Naum graute daber der Morgen, jo verlieh 
er jeine Steinbütte, nahın feine Doppelflinte und feinen neu: 
verjertigten Speer mit ſich und eritieg die Klippen, welche 
die Heine Bucht bei der Hütte umſchloſſen, um von bier nad) 
den Seehunden auszulugen. Aber das kleine Nudel, weldes 
er.in der vergangenen Nacht gejeben, war nirgends mehr; | 
Hermann ging daher der Stirne der Klippen entlang, mit 
einem jteten Ausblid auf das Meer, weldes er mit jeiner 
Tajchenjernröhre beobachtete, um einige weibliche Exemplare 
von der grönländijchen Robbe mit ihren ungen zu erſpähen. 
Allein er hatte jchon nahezu eine deutjche Meile in öjtlicher | 
Richtung zurüdgelegt, ohne auch nur Cine Nobbe zu erbliden, 
und wollte ärgerlih umtehren und bereuen, dab er ın 
der vergangenen Nacht nicht wenigitens einen Verſuch ge: 
macht hatte, die Mutter zu erlegen, im welchem Falle die 
Jungen vielleicht in der Näbe geblieben wären. Ta jah er 
vor jih die Nusmündung einer andern eiwas breitern Bucht, | 
die er zuvor noch nicht bemerkt hatte, und jchritt quer über | 
das Borgebirge hin, weldes von Südojt ber den Eingang 
der Dai verdedte, und hatte bald eine Stelle auf den fel: 
figen Höhen erreicht, welche ihm den ungeſchmälerten Weber: 
blit über einen ziemlich geräumigen Schlupfhafen erlaubte. 
Boll Ueberraſchung blieb er ſtehen und überjchaute dieje 
Bucht, die ſich zwiichen zwei jteilen Lehnen eiförmig in die 
Inſel herein erftredte und nadı hinten in eine Schlucht ver: 
engerte, die jich allmälig und in vielfadhen Windungen bis 
auf die Höhe der Felſen binaufjog. Die ganze Tiefe der 
Bai bis an den Fuß der Schludit mochte ungefähr taujend 
Schritte betragen, ibre gröhte Breite etwa jiebenhundert. 
Tem ganzen Fuß der Höhen entlang verlief ein kieſiger 
Strand mit einzelnen Büſcheln und Boſchen von jaurem 
Gras, Binfen und Seggen bewadien, oder von Gruppen 
rajenbildender niedriger Bilanzen, wie Lörfeltraut, Habnen: 
jub, Steinbreb u. f. w., bededt, Der Strand ward beito 
breiter und niedriger, je mebr er fih der Mündung der Bai 
näberte, gleih als ob die Sturmfluten des milden Polar: 
meeres und der Einfluß ber Atmoſphärilien bier Die ftarren 
Klippen mächtig unterwaſchen und zur Zertrümmerung und | 
Verwitterung gebracht hätten, Große yelfenblöde und Ge: | 
töllbalden lagen nod um den Fuß der Klippen, untermijcht 
mit Stämmen Treibboljzes und Hundbölzern und Planken 
zertrümmerter Schiffe. Namentlich bemerkte Hermann eine 
Ztenge, woran noch Talelwert zu bängen ſchien, deſſen An: 
blid ihm eine unbejchreibliche freude verurjachte, dem ein | 
Stück Iau war für ihn ein wahrer Schatz. Draußen vor 
der Mündung der Bucht lagen einzelne ‚yelfeneilande und 
nlippen, natürliche Wogenbrecher, welche ganz von dent 
weisen Gicht und Schaum der Brandung umgeben waren, 
und auf deren verwaſchenen, flechtenbededten Stirnen viele 
Robben in der Sonne lagen, während andere ſich in dem 
noch wallenden Gewäſſer am Gingang der Bucht herum: 
tummelten, 

Ter Fund diejer Bucht erwedte in Hermann die mannig: 
fadhiten Gedanken. War fie am Ende nicht geeigneter zum 
Aufenthalt, als die Heinere bei der Steinhütte? Verhieß fie 
nicht jedenfalls eine größere Ausbeute von Fiſchen und Mee: 
resthieren? war fie nicht den Schiifern von der Sce aus 
ſichtbarer und darum vielleicht bejuchter als die Heinere? | 





| Mütter mit ihren ungen an's Land jteigen und ſich 


| welde fie mit ibren Jungen krochen. 


wieſen ſich als ziemlich fett. 
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konnte fie nicht unter Umftänden fogar em Winterquartier 
abgeben? Alle diefe Fragen mit ihren Folgen zogen ihm 
durch den Kopf, während er jo an dem verwitterten Rande 
der Klippen dalag und auf die Bai zu feinen Füßen bin: 
unterblidte. Da börte er mit einem Male ein fernes Schnau—⸗ 
ben und dröhnendes Puſten, und jene eigenthümlicyen Yaute, 

Ihe, ein Gemeng von Blölen und Wimmern, von ben 
Robben ausgeftohen werden, wenn ihnen eine Gefahr brobi, 
und als cr jeewärts hinausblidte, ſah Hermann plötzlich 
ſämmtliche Robben, die ſich zuvor auf den Klippen gejonnt 
hatten, in die Brandung jtürzen und ſich jeritreuen, und bes 
merkte zu jeinem lebhaften Bergmügen, dab der größte Theil 
derjelben bie Bai heraufſchwamm und ſich bier zertheilte. Bei 
dem lebhaften Intereſſe, welches Hermann für die Jungen 
batte, ſah er fih zunächſt nach dieſen um, bemertte aber 


' unter dem ganzen Haufen nur jünf oder jechs Kleinere, Die 


um ihre Mütter herſchwammen, md ſah fogar die beiden 

be: 
hülflih und mühlam nad Felſenlöchern binfchleppen?- in 
Dieſe Felſenlocher 
waren beide tief im Schooße der Bucht, an Stellen, wo das 
Waſſer jchon ziemlich jeiht und der Strand ſchmal war, 
und jchienen eigens zu dem Zwecke ausgewählt, bier Shut 
vor größeren Meeresthieren Anden zu laſſen, welche der Un: 
tiefe wegen ſich nicht jo tiei in die Bucht herein wagen konn— 
ten. Hermann erinnerte ſich jeht aus der Naturgeichichte, 
daß die Nobben ihre Jungen gewöhnlich in folden, vom 
Hochwaſſer nicht mehr erreichten ‚eljenlödern werfen und 
ſechs bis ſieben Wochen lang jäugen, bis fie groß und ſtart 
genug find, um ihre Mutter in’s Waſſer zu begleiten. 

Dieß war eine lichtvolle Entdedung für unjern Verſchla— 
genen, und nachdem er ſich noch durd einen raſchen Umblick 
von der Lage der beiden Aeljenlöcher überzeugt, in die er 
die Robbenweibhen mit ihren Jungen batte flüchten jeben, 
eilte er dem eriten beiten Abbang zu, wo die Schutthalden 
und Trümmterhaufen das Losbrechen größerer Geſteinsmaſſen 
bezeichneten, tletterte an jenen Schroifen hinunter und über 
die Schutthalden hinab und war bald bei der eriten Hohle 
angelangt, in welde er das alte Robbenweibchen mit feinen 
Nungen hatte flüchten jeben. Nichtig! da lag es, den ſtum— 
pien Kopf mit dem jcharfen Gebiß der Mündung zugetehrt, 
um von jedem nabenden Feinde jogleih Witterung zu bes 
tommen! Die hellen Augen blidten äugſtlich und mißtrauiſch 
die fremde Erſcheinung an, die geiletichten Zähne, die ziſchen— 
den Saute drobten Widerftand; die Jungen werfrodien ſich 
wimmernd unter die Flanken ber Mutter, 

Unter allen anderen Umſtänden würde Hermann es nicht 
über fih gewonnen haben, dieſe barmlojen Thiere zu tödten, 
zumal jo unter den Brüften der Mutter. Aber ihn zwangen 
ſowohl die Roth als die Erinnerung, daß die Robben eigent: 
lih Wanderthiere find, welche ihren Aufenthalt beitändia 
wecjeln und häufig in großen Fügen von einem Aritlande 
zum andern wandern. Daber entäußerte er fih mit rajchen 
Entſchluß jeder weichern Regung, loderte das Handbeil in 
jeinem Gürtel, erfahte ben Speer mit beiden Händen und 
fing damit die Nobbe auf, die ſich aus ihrem Felſenloche 
beraus ibm batte entgegen werfen wollen, um ihre Jungen 
zu fügen. Gin Schlag auf den Kopf mit der flachen Zeite 
des Beils nahm der Mutter das Leben und fertigte auch Die 
drei Jungen ab; dann wandte ſich Hermann jchnell zu der 


‚ andern Felſenhöhle, tödtete in ähnlicher Weile auch das 


zweite Nobbenmweibchen und ihren Wurf, und ſand bald ein 


‚ drittes Yod, das ebenfalls eine Mutter mit zwei Jungen 


enthielt, jo daß er raſch eben Junge und drei Alte batte, 
die er aus ihren Löchern herauszog, um ſie abzuftreifen. 
Die alten Robben waren ungefähr jehs Fuß lang und er: 
Das Abbalgen Toftete unge: 
mein werig Mühe, denn ein gewandter Schnitt vom Hals 
bis auf den Beginn des Vruftbeins war genügend, um die 
Haut jo weit zu öffnen, daß jie ohne große Anjtrengung über 
den ganzen Körper zurüdgejtreift werden fonnte, und in ums 
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glaublic kurzer Zeit Tagen die zehn Felle vor Hermann in 
der Sonne und bildeten eine ziemlich ſchwere Lajt für einen 
Dann, 

An eine Verwertbung des Fetts von jämmtlihen Robben 
war nicht zu denten, weil Hermann keine Gejähe biezu hatte. 
Er begnügte ſich daber damit, die Nörper der fieben ungen 
in ein Felſenloch zu jchleppen und deſſen Cingang mit Stei— 
nen zu verbauen; dann brady er die zum Transport zu 
ichweren Mörper der Alten auf, nabın die Lebern beraus, 
die mit Recht für einen Lecerbiſſen gelten, obſchon auch fie 
den thranigen Geihmad aller Meeresthiere nicht ganz ver: 
leugnen, ſchlug jie in eine Haut von einer jungen Hobbe 
ein, belaftete feine Schulter mit dem ganzen Pad der Häute 
und trat den Nüdweg nad) jeiner Steinhütte an, 

Mittag war längit vorüber, als er nad) Hauje gelangte, 
und der Reſt des Tages verging unter der Zubereitung der 
Sechundsfelle, auf welche er fih nod gar nicht veritand. 
Doch wuhte er aus Bürbern, daß die Eskimos ſich damit 
begnügen , die elle an der Annenjeite durch Schaben von 
allen ‚sleifchtbeilen zu befreien, fie dann tüchtig mit Fett ein: 
zureiben, zujammenzujalien und auf einem Gerüfte dem Rauch 
und der Hite eines Feuers ausjufegen. Zum Glüd war das 
Gerüſte in der Felsſpalte noch vorhanden, wo Hermann das 
Fleiſch des Eisbären getrodnet hatte, und erleichterte ihm die 
Zubereitung der elle jehr. Und als er nad) einigen Stun: 
den die eriten Häute der jungen Robben von dem Näucher: 
gerüfte berunter nabm, überzeugte er ſich, daß es Säcke 
waren, wie er fie ih zur Aufbewahrung feines Pemmican 
nicht beſſer wünjden fonnte. Sie waren etwa 2% Fuß 
lang und fegelförmig gejtaltet ;-die beiden Arme dienten, feit 
zufammengeihnürt, als Handhaben; der Schnitt am Hals 
tonnte vernäbt werden, wenn der Pemmican eingegofien war, 
und die vollftändige Widerjtandsfähigleit der Seehundsfelle 
gegen Waſſer und Yuft vermochte ihren Inhalt wirtjam vor 
dem Berderben zu ſichern. Die drei gebratenen Lebern ber 
alten Hobben batten Hermann eine ledere Koſt gegeben, 
welche ihm für zwei volle Tage genügte. Als er ſich daher 
an diefem Abend zwar müde aber gejättigt auf jeine Bären: 
baut fteedte, die er in äbnlicher Weiſe durch Fett und Rauch 
zubereitet und zu jeinem Bette verwendet hatte, war er mit 
jeinem Tagewert ganz zufrieden, und ihn bejchäftigte mır der 
eine Gedanke: woher ein Geſfäß nehmen, worin er den Ihran 
der jungen Robben aufbewahren könne. Er wuhte aus Reiſe— 


bejchreibungen, daß die Nobben in dieſer Nahreszeit am - 


fettejten jind, da eine junge Nobbe vier bis fünf Gallonen 
Ihran gibt, und daß dieſer, wenn man ihn über dem euer 
ausichmelst, ehe das Nett noch zu faulen begonnen bat, voll: 
fommen geruchlos, ganz durchſichtig und von feinem unans 
genebmen Gejchmad ift, jo daß er von den Eslimos mit Be: 
gierde genofjen wird. Außerdem ift ja das Fleiſch der Nobben 
ehbar, und das Fett dient nod zur Nahrung der Lampen 
in den langen MWinternächten, während die Eingeweide 
zu Saiten zuſammengedreht werden, welche die Stelle von 
Bindfaden und Schnuͤren vertreten. Es war aljo weſentlich, 
daß Hermann das Fett und Fleiſch der Jungen nicht zu 
runde gehen lich. 

Ueber vergeblicdem Beſinnen und Hinbrüten über ein 
Hülfsmittel, welches ihm die Gefäße erfege, war Hermann 
eingeſchlafen. Er erwachte an einem äuferft lebhaften Traum, 
wobei er einen Gstimo in jeinem Kayak oder Boote aus 
Nobbenfellen in die große Bucht, die er fortan die Robben— 
bai nennen wollte, hereinfahren und Fiſche harpuniren jab. 
Beim Erwaden jab er jich freilich in feiner Steinhütte und 
erkannte den trügeriichen Traum. 
Gedanken dod eine neue Richtung gegeben. Ich will mir 
ebenfalls ein Kayak zu erbauen jucen und damit auf den 
Fiſchfang und Robbenſchlag jahren, dachte er; — und, wenn 
man aus Nobbenfellen waſſerdichte Boote verjertigen Tann, 
warum nicht auch Schläuche? war jein zweiter Gedanke, 
Zwar wird der Thran leichter durch die Poren ſchwihen als 
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unter den Schlauch jtellen, welches die durchgeſchwitzte Flüſſigleit 
auffängt, die fi immer noch in einer Yampe zum Brennen 
verwenden läßt. Und am Ende werden die Poren ſich aud) 
verjtopfen und mein Schlaudy wird dicht werben. — Von die: 
jem Gedanten erfüllt, jprang er auf und ſchritt in den 
grauenden Morgen hinaus, mujterte jeine Felle von den drei 
großen Nobben und wählte das derbſte und dichtejte davon 
jogleicy zum Schlauche aus. Es gilt den Verſuch, jagte er 
ſich, bolte die Sehnen von dem Eisbären herbei, die er neu: 
lid) beim Jerſtücken deijelben aufbewahrt hatte, und machte 
fich joqleich daran, an dem noch ganz weichen und biegjamen 
Fell die verſchiedenen Oeffnungen fejt zu unterbinden und zu: 
jammen zu jchmüren; dann eilte er an den Strand hinunter 
und jhöpfte damit Waſſer, und fiehe da! das Fell bewahrte 
die Fluſſigleit umd zeigte nicht den mindeſten Led! Unver— 


‚ weilt nahm nun Hermann eines der Heinen elle und ver: 


"der Bai zum Strande binunterführte, 


wandelte es in gleicher Weiſe in einen Schlauch, der den 
Vortbeil hatte, daß er tragbar war und allen Anforderungen 
an einen joldhen noch unendlich beſſer entſprach, als der 
große, Mit einem Gefühle unbejchreiblic inbrünjtigen Dantes 
blidte er zum Himmel empor, verridhtete jein Morgengebet 
und traf dann die nöthigen Vorbereitungen zu jeinem Tage: 
wert, Nadden er jeine Art, den Keſſel und den Heinen 
Schlauch aus Robbenfell zuſammen gepadt, verwahrte er die 
anderen ‚Selle in feiner Steinhütte, verbaute deren Deffnung 
mit Steinen, nahm jein Gewehr auf die Schulter, den Pad 
auf den Nüden, den Speer in die Hand und wanderte der 
Nobbenbai zu, Dießmal jchlug er einen nähern Weg in 
der Diagonale über die Hochebene ein und gelangte in un: 
gefähr drei Bierteljtunden an die Schlucht, welde im Schooß 
Er hatte unterwegs 
ganze Streden von wildem Sauerampfer wahrgenommen 
und jeine Jagdtaſche damit gefüllt, und fand die nadte, von 
den Gewällern des thauenden Schnees vieler Winter ausge: 
waſchene Schlucht ziemlich gangbar. Bald hatte er die ver: 
baute Felſenhohle erreicht, worin die abgeftreiften fieben jungen 
Nobben lagen, Hier legte er zunäbit jeinen Pad nieder 
und ging dem Etrand entlang, um Treibbolz zu feinem 
Feuer zu fammeln. Das Treibbolz, welches bier lag, mochte 
jeit Jahren unbemerkt geblieben jein, denn ein Theil davon 


‚ war jchon in den Sand und Mies eingebettet, ein anderer, 





neuerer Theil nod auf der Grenze des Hochwaſſers. Unter 
dem lekteren befand ſich das Nundhol; mit dem daran be: 
feitigten Tauwert, weldies Hermann geitern von der Anhöhe 
berab entbedt hatte, und auf weldyes er nun voll reuden 
jueilte. Gs ergab ſich jedod, daß es feine Stenge war, 
wie er gewähnt hatte, fondern der ganze Maſt eines Bootes, 
wahrjceinlich einer Schaluppe, der fich beim Scheitern dee 
Fahrzeugs aus feinem Schub gelöst hatte und mit einem 
Theil jeines Talelwerts bicber getrieben worden war. Der 
Anblid diejes Irümmerjtüds eines Schiffs ermwedte weh— 
muthsvolle Gedanfen und Empfindungen in unjerem jungen 
Freunde. „Wie qlüdlid wäre ih, wenn das ganje Boot 
bier angetrieben worden wäre, zu dem diefer Mait gehörte!" 
iprad er vor fih; „ein joldhes Boot, mit etwas Lebens: 
mitteln und Waſſer befradhtet und einer der ſüdweſtlich vers 
laufenden Strömungen anvertraut, brächte mich binüber nad) 
der Dftküjte des Feftlandes, zu Stämmen, welde mit den 
Europäern im Verkehr jteben, und jo könnte ih von Stamm 
zu Stamm zu irgend einem ort oder Handelspoſten der 
Hudjonsbai-Kompagnie und von dort mit eriter Gelegenbeit 
nad) Kanada, nad England, nad meiner lieben deutjchen 
Heimat gelangen!“ Und ummilltürlic fielen ihm die Worte 
Schillers ein: „Dieh elende Fahrzeug könnte mich retten, 
bräcdte mich bald zu befreundeten Städten.“ Cine unerträg: 
liche verzweiflungsvolle Wehmuth erfüllte Hermann's Ge: 
müth, als er der tbeuren Gltern und Aennchens gedachte 
und alle Behaglichtleiten und Segnungen des Vaterhauſes, 
welde er in ſeinem jugendlichen Ihatendrang und Ehrgeiz 


fo gering geachtet hatte, mit jeinem Aufenthalt auf diejer 


das Waſſer, jagte er ſich weiter; aber ich lann ja irgend einGejäh | öden, lahlen Inſel verglich, „Aber Tann id) nicht dennoch) 
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mein Heil mit einem Floß verſuchen?“ ſprach dann bie 
Stimme der Hoffming in ihm, als er all’ die Ballen und 
Blanten und Rundhölzer und rohen Stämme von Treibholz 
mujterte, welche bier herum zerjtreut lagen; „find nicht jchon 
Taufende von Schiffbrüchigen auf jolden Flößen über weite 
Mecresftreden gefahren und zu Schiffen ober bewohnten 
Küften gelangt? Wohlan, ich will meine Rettung ebenfalls 
in gleider Weiſe verfuchen, und Bott, der mir ben Gedanken 
eingegeben, wirb mir auch bei der Ausführung dieſes Planes 
beifteben. Hilf dir felbit, jo wird bir aud der Himmel 
elfen !" 
i Von diefem Aunenblide ab beherrichte ihn der Gedanke 
an Flucht von diefem Gilande, an die Erbauung eines feiten 
Floßes Tag und Nacht, jedoch nicht jo ausſchließlich, daß er 
darob das Dringendere vergefjen hätte, nämlich die Sorge 
für die Beſchaffung feiner Wintervorräthe. Cr errichtete ſich 
aus den Palten und Planen, die er am Strande der Rob: 
benbai gefunden hatte, eine einftweilige Hütte, indem er bie: 
jelben ſchräge an den Fuß einer beinahe ſenkrechten, glatten 
Felswand lehnte und mit ſchweren Steinen jo belaftete, daß 
der Mind fie nicht verrüden konnte. Gier verweilte er jo 
fange, als das Ausſchmelzen und das Trodnen des in Strie⸗ 
men geichnittenen Fleiſches der jungen Robben währte. Hier 
verftaute er in einer Felfenfpalte die Säche von Pemmican, 
die er daraus bereitet hatte, und von bier aus trug er jeden 
Schlau voll Thran, den er gewonnen, nad jeiner Ztein: 
hütte hinüber und goß ihm in den großen Schlaud) im jener 
Hütte, Aber jobald das Geſchäft des Ausſchmelzens bes 
Fettes und des Trocknens des Fleiſches und der Tärme der 
Nobben vorüber war (wobei er allerdings jehr oft die Ka:, 


daver der Robben gegen die Füchſe vertheidigen mußte, die | 


fih daran äßen wollten, und bei welcher Gelegenheit er man 


chen Fuchs erlegte), kehrte er zu der Erbauung eines Floßes | 
; wollte ſich überreden, feine Hand babe ben Rand einer Heinen 
Mehrere Versuche diefer Art mißlangen, einfach nur, weil | 


zurüd, das ihn über das Meer gen Weiten tragen könne. 


es ihm ſowohl an paflenden Werlzeugen, wie an ceifernen 
Nägeln gebrah, um einem ſolchen Gefüge von parallelen 
Bailen die nötbige eltigkeit zu geben, und das beite Floß, 
das er zu Stande bradıte, war nur ein lleines Ting von 
etwa zwölf Fuß Länge und adt Fuß Breite, auf welchem er 
in der geihügten Nobbenbai berumfahren und Fiſche nad) 
Eskimoweiſe barpuniren konnte, die er dann an der Pnit 
trodnete, 

Allein dieſe Verſuche, To entmutbigend fie auch waren, 
hatten doc and ihre günitigen Folgen, Sie hatten Her— 
mann belehrt, dak das Harpuniren von Fiſchen ein ſehr 
langſames und unficheres Verfahren fei, und daß es bei dem 
Reichthum von Fiſchen, welden die Bai darbot, rathjamer 
jein würde, Diefelben mit einem Schleppnetze zu fangen. Das 
Material dazu lieferten ihm ja die zufammengedrehten Därme 
der Mobben und Füchſe, die er forgfältig geſammelt, ge: 


waſchen, geſchabt, getrodnet und gedrebt, und Negeitriden | 


mar eine Kunft, die er ſchon als Knabe mit Joſt Lüning 
oft geübt hatte, Der lange Sommertag, wo der Sonnen: 
untergang mir dur wenige Stunden falber Dämmerung 
von bem Sonnenaufgang getrennt war, lieh dieſe Arbeit 
raſch fördern, und es dauerte nicht lange, jo fonnte Der: 
mann jein Scleppneß, das etwa zwölf Alafter lang und 
ein Klafter hoch war, verfuchtweife auswerfen, indem er bas 
eine Ende beffelben, welches er wie ein Häringsneg am um: 
tern Rande mit Steinen befehwert und oben mit Schwim: 
mern von Holz und mit den Blaſen von Robben und Füchſen 
verjchen hatte, am Strande an einen Pfahl befeitigte und 
dann von feinem Heinen Floß aus ablaufen fie, während 
er mit demielben zugleich einen Kreis beſchrieb. Als er fei: 
nen eriten Zug that, erftaunte er nicht wenig über die Menge 
von Fiſchen aller Art, Häringen, Dorſchen, Mafrelen und 
vieler andern unbefannten Arten, Die ſich tief in den Maſchen 
defjelben verfangen hatten, und mit beren Ausnehmen und 
Trodnen er michrere Tage verbrachte. Allein bald ward er 
inne, daß ber Fiſchzug bier in der Nobbenbai der großen 
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Preite und bebeutenden Tiefe wegen weitans weniger ergie* 
big jei, als er in ber Heinen, engen Bai bei der Steinhütte 
ſein würbe. Gines Tages nahm er daher, nachdem er ſchon 
einige Jentner Fiſche in der Nobbenbai gefangen, fein Net 
zufammengerollt auf die Schultern und trug es mit furcht- 
barer Anſtrengung binüber nad feiner Steinbütte, um dort 
damit zu fiſchen. Seine Fiſche lieh er in der höheren Hütte 
an den geborgenen Tauen aufgehängt zurüd, nachdem er 
Sorge getragen, die Hütte an den Zeiten jo zu verbauen, 
daß fie vor der Beraubung durch die Füchſe und die frechen 
Koltraben geſichert war. 

Die Fiſcherei in der Heinen Bucht war allerdings ergie- 
biger. Die Bat war bei der Ebbe theilweile mur fo breit, 
daß Hermann das ganze tiefere Waſſer mit feinem Netze 
überbreiten konnte, wenn er an ben Seiten Mehren von 
Holz einrammte. Er jpannte dann während ber Flut jein 
Netz aus, nachdem er zu diefem Behufe Pjähle und Stangen 
eingerammt und diejelben durch Taue verbunden hatte, melde 
den oberen Nand des Neges halten halfen, ging dann vom 
Schooß der Bucht aus in's Maffer und trieb mit der ſtär— 
feren Ebbe bie Fiſche aus dem feichten Mafler mittelit einer 
langen Stange feewärts, wodurch er dann vör ber tiefften 
Ebbe gewöhnlich eine reiche Beute von Fiichen aus dem Retze 
lefen konnte, nachdem er es an bas Land gezogen hatte. 
Beinahe jede neue Flut brachte wieder einen neuen Fang. 

Bei einer ſolchen Gelegenheit geſchah es denn auch ein: 
mal, daß Hermann an einer Stelle, wo das Waſſer ihm 
faum an den Hals reichte, mit dem Bein am einen barten, 
rundlichen Gegenſtand jtieh, der im Kies und Schlid der’ 
Bai ftedte ; er ſtrauchelte darüber, fiel kopfüber in's Wafler 
und frabbelte mit den Händen am Boden, um fidh zu ver: 
gewiſſern, von welcher Art diefes Hemmmiß fei. Mit einem 
Jubelſchrei tauchte er aber aus dem Waſſer empor, denn er 


Tonne erfaßt. Sobald er wieder genugſam Athem geihöpft, 


| tauchte er nochmals unter und fand feine Wahrnehmung be: 


ftätigt. Es war eine Tonne, bie bier ine Kies halb einge: 
bettet lag, eine länglicgte Heine Tonne, etwa wie jene, melde 
auf Kauffahrern und Wallfiichlängern zum Waſſerfaſſen am 
Sande dienen. Hermann machte rieſige Anftrengungen, um 
die Tonne flott zu machen, aber es gelang ibm erit, als die 
Ebbe jo weit abgelaufen war, daß er feiten Fuß ſaſſen und 
feine Stange als Hebel gebrauden konnte, und mit über: 
menſchlicher Mühe wälzte er die Tonne an den Strand, 
nachdem er an ben jeichteren Stellen fie halb entleert hatte. 

Tie Tonne erwies ich bei näherer Unterfuchung als ganz 
unverjehrt und als Wailerfak von einem britiihen Schiffe, 
„die blonde Fanny“, deſſen Name nod auf den Bodenſtücken 
aufen eingebrannt war. Sie muhte jedod) lange im Waſſer 
gelegen haben, benn das Eichenholz war ganz ſchwer und 
nit Waſſer durchzogen; allein jo wie fo war fie für Her: 
mann von unfhäbbarem Werthe, zumal für eine Seereiſe. 
Er rollte fie in den Schatten der Felſenwände und umgab 
fie mit Steinen, damit fie nicht fortrollen konnte, und be: 


' Schloß, fie fpäter in dem Bache auszuipülen, um fie zur Auf: 


bewahrung feines Robbenthrans zu benügen, ber ſich durch 


\ die gelegentliche Erlegung weiterer junger Robben immer 


noch vermehrte. (Foriſekung folgt.) 


Der Krieg in Schleswig und Fütland. 
V. Die Preußen vor den dbüppeler 5chanzen 


Sen 


S. Bauer. 


Nachdem das nächtliche Gefecht am 28., wenn aud) unter 
ftarfen Verluſten preußiſcherſeits, damit geendet hatte, daß 
bie vorgejchobene Poſtenlinie behauptet wurde, ſchritt man 
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unverzüglich unter dem Schutze derſelben zur Gröffnung der 
auf 1200 Schritte Eutſernung von den Schanzen anzus 
legenben eriten Parallele; die gededten Aunäberungswege zu 
derjelben, welche etwa 2000 Schritte weiter rüdwärts ber 
gannen, waren jchon früher gebaut worden. In der Nacht 
vom 29. auf den 30, gelang es ohne Störung von Seiten 
der Dänen den Schanzen 1—6 gegenüber. die erite Parallele 
auszuheben, welhe vom Wenningbund bis zur jonderburger 
Chauſſee reichte. 2500 Mann arbeiteten die ganze Nacht 
unausgejept daran, und am Morgen des 30, jahen bie 
Dänen zu ihrer Ueberraſchung die fertige Parallele vor ſich, 
die fie alsbald mit einigen wirtungslojen Kugeln begrüfiten. 
Die Armirung der Parallele, welche zunächſt in adıt Batte: 
rieen bejtand, ging raſch vor fih, jo daß die Geſchütze ber: 
jelben jhon am 2, April fi) an der Beſchießung der Scan: 


Anſchauung befommen und die biebei vortommenben Aus: 
drüde nicht mißverftehen, fügen wir bier, beim Beginn ber 
eigentlichen Belagerung, einige allgemeine Bemerkungen in 
diejer Nichtung ein, 

Den Belagerten gegenüber fucht ſich der Belagerer na: 
türlih aud Dedungen für jeine Geſchutze und bie im Tienfte 
befindlihe Mannſchaft zu verſchaffen. Dieb neicieht, ſchon 
der Beiterjparniß wegen, dadurd, daß man ſich eingräbt und 
bie bieburd) gewonnene Erde gegen die belagerte Schanze zu 
aufwirſt, jo einen Kleinen Wall bildend, der zu der Eingra— 
bung binzugerechnet eine Dedung von jieben Fuß Höhe ge: 
währt. Um ber aufgeworfenen Erde mehr Feſtigleit und 


egen rüdwärts eine jteilere Boſchung — damit die Mann: 


haft dicht am die Bruftwehr tretend feuern lann — neben 
zu können, wird bie Erde zuerft in Schanztörbe, Kleine, zwei 
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zen betheiligen tonnten, denen man jet überhaupt wenig 
Ruhe mehr ließ; auch Sonderburg wurde unausgefeßt be: 
ihofjen. Inzwiſchen waren aber aud) die Dänen nicht müßig 
geweien und hatten hinter ihrer erften Linie eine zweite Reihe 
von Schanzen gebaut, welche die Zwiſchenräume zwiſchen den 
anderen Werten bejtriben; bod lann dieje Maßregel als 
eine ziemlich verfehlte bezeichnet werben, da die Dänen für 
den Fall eines Sturmes ihre Mannſchaft zuſammenhalten 
mußten und nicht in nod weitere Merle zerjtreuen burften, 
wodurch jede Offenfiobewegung, an melden es bie Dänen 
überhaupt unbegreiflichermweije fehlen ließen, nod mehr er: 
ſchwert wurde. Dieje neuen Werte hatten aljo auf das jetzt 
beginnende allgemeine Bombarbement der Schanzen von der 
Front und Ylanfe aus feinen Einfluß. Damit aber: unjere 
Leſer von den Belagerungsarbeiten überhaupt eine richtige 

















Fuß bobe, aus Weiden geflochtene Zylinder, deren jeder Ar: 
beiter einen vor ſich binftellt, gefüllt. Es verfteht ſich von 
jelbft, daß dieſe Deckung nicht fturmfrei ift, d. h. daß fie 
vom Feinde leicht erftiegen werden kann, allein fie ſoll auch 
nur vor dem feindlichen Feuer jchüßen, nichts weiter, ba der 
Velagerte, wie man annehmen muß, immer der Schwäcere 
it, jo dak ihm auf jedem Punkte, wo er die Trancheen etwa 
jtürmen will, eine Uebermacht entgegen geworfen werben kann. 
Uebrigend werden an einzelnen Bunkten auch jörmliche Leine 
Schanzen, Trandee:Cavaliere genannt, angelegt, um bei plög: 


‚ lichen Ausfällen der Belagerten Anbaltspuntte für hart: 


nädigen Widerſtand und Zufluchtsorte für die Mannſchaft in 
den Laufgräben zu bieten. Die Ausgrabungen ſelbſt jer: 
fallen ihrer Anlage und ihrem Zwede nad) wieder in zwei 
Klaſſen, in Parallelen und Annäberungswege ober Laufgräben. 
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Unter Laufgräben verſteht man die im Allgemeinen ſenlrecht 
auf die belagerte Schanze zuführenden Cingrabungen, welde | 
die einzelnen Parallelen mit einander verbinden und außer: | 
balb der Schußweite der Belagerten binter der eriten Paral— 
tele beginnen, um ſchon in dieje Mannſchaft und Munition 
licher gebedt bringen zu fönnen, da die erſte Parallele na: 
türlih ſchon in Schußweite von den belagerten Werlen liegt. 
Da aber, wenn die Laufgräben ganz gerade von ciner Pa: 
rallele zur andern führen, der Velagerte fie gerade der Yänge 
nad beitreihen und jomit ganz ungangbar machen könnte, 
jo werden dieſelben derart im Zidjad geführt, daf fie der 
Schanze zu immer die Flanle, nie die Spike, und jomit 
«einen Heinen Wall bieten, welder die Kommumilation dedt. 
Ye näher man der Schanze rüdt, deito ſpitzer werden die 
Wintel, unter welchen die Zidzad geführt find, um dem jetzt 
ſchon mit größerer Sicherheit ſchießenden Feinde eine mit 
feinem Wall möglicit parallel laufende Dedung entgegen zu 
jtellen. In den Winteln der Zidzad werden die Yaufgräben 
etwas breiter, um bier Gelegenheit zum Ausweichen, ſowie 
Sammelpunfte für die Mannjhaft zu geben. Die Yauf: 
gräben find jomit bloß gededte Straßen, welde von dem 
vorderjten Munitionsdepot ausgehen und die einzelnen Pa: 
rallelen unter einander verbinden, 

Die Parallelen dagegen haben einen vollitändig offen: 
fiven Charalter, denn in ihnen follen die Gejchüge ihren 
Platz finden, aus weldhen die belagerte Schanze beſchoſſen 
wird, Diejelben ziehen fid) daher in einem weiten flacyen 
Bogen um die zu erobernden Merle und laufen im Allge: 
meinen parallel mit diefen, während die Yaufgräben im 
Ganzen fentrecht darauf zugeben, die erite Parallele bat 
die größte Yänge, die zweite eine geringere und fo fort, bis 
zur legten, welde die geringite Ausdehnung bat, da fie nur 
noch jpeziell gegen den PBuntt gerichtet iſt, wo Breſche ge: 
ſchoſſen wird und geitürmt werden joll. Die Batterieen, mit 
welcden eine Parallele armirt iſt, baben je ihrem Zwede nad) 
verihiedene Namen, Man unterjcheidet in der erſten ‘Ba: 
rallele Ritochet-⸗, Enfilir: und lantenbattericen; die Rilochet⸗ 
battericen haben die Aufgabe, eine einzelne Walllinie eines 
beitimmten Wertes derart der Länge nad) zu beſchießen, daß 
die Augel hinter dem Wall auf dem Wallgange aufichlägt 
und dann ibren Weg in Sprüngen auf dem Wallgang fort: 
jept, wobei fie gelegentlih Menſchen und Geſchütze beſchädigt 
oder vernichtet, denn auf einzelne Punkte lann man, da der 
Gegner gededt iſt, nicht zielen. Die Enfilirbatterieen haben 
im Ganzen diejelbe Aufgabe, nur find fie nicht auf eine ein: 
zelne Walllinie bejcdränft, jondern nehmen fi eine ganze 
Scanzenfronte zum Ziel, welder ihre Kugeln den gröhtmög- 
lichen Schaden zufügen follen, ohne daß dabei, wenigitens 
prinzipiell, auf einen beſtimmten Punkt nchalten würde, Tie 
Alantenbatterieen find die auf den äuferiten Flügeln befind: 
lihen, welde auch mebengelegene Werte beitreichen jollen. | 
Man fieht, die Batterieen der eriten Parallele baben bloß 
den Zwed, den Belagerten im Allgemeinen möglidit vielen 
Schaden an Geihüp und Mannjhait zuzufügen. Die Ge | 
jhüge der zweiten Parallele haben ſchon einen andern Zwech, 
denn bier werden die Brejchbatterieen placirt, welche an dem 
‘Punkte, wo man jtürmen will, Breiche ſchießen ſollen: bei 
Erdwerlen allerdings eine ziemlich unfruchtbare Arbeit, doch 
tönnen die Bruſtwerllronen abgelämmt und Schießſcharten 
zujammengeicofien werden, In der dritten Warallele jo: 
dann, welche am Fuße des Glacis liegt, finden die Brei: 
und Gontrebatterieen ibren Plat. Die Griteren haben wir 
ſchon lennen gelernt, der einzige Unterjchied ift, daß fie jeht 
aus größerer Nähe auf die Schanzen jeuern; die Gontre: | 
batterieen haben die Aufgabe, die feindlichen Geihüge, welche 
die Breichbatterieen beläftigen und den Punlt beſtreichen, an 
dem gejtürmt werden joll — ben die Breſchbatterieen ihrer: 
jeits bearbeiten — auf's Korn zu nehmen. 

2 Tas am 2. beginnende allgemeine Bombardement ber | 
damen und Sonderburgs, das jedt beinabe ganz in Brand 
gerieth, dauerte mit ungeihwäcter Heftigleit bis sum 5.; 
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die däniſchen Schanzen, namentlih Nr. 6, die ftärtite don 
ihnen, antworteten in gröheren Baujen und ſchwiegen zuletzt 
beinabe gänzlich. Inzwiſchen beichräntten ſich aber Die 
Preußen teineswegs auf eine Beſchießung, jondern jie ver: 
ſuchten in der Nacht vom 2. auf den 3. aucd einen Weber: 
gang über den Aljenfund bei Sandberg, der aber durch 
ſtürmiſches Wetter und durd Verrath von Ceiten bäniich 
gelinnter Einwohner Sandbergs vereitelt wurde. 15,000 
Mann waren zu diefem Handſtreich beitimmt, und öiter: 
reichiſche wie preußiſche Pontonniere waren beigejogen, um 
die Pontons, weldye man dur das Abbrechen der einen der 
bei Gdenjund befindlihen Brüden erhalten hatte, unter dem 
heftigen ‚euer der beiderjeitigen Strandbatterieen, in's Waſſer 
zu laſſen, aber es kamen mebrere dänische Kriegsſchiffe in 
Sicht, und die Dänen auf dem jenfeitigen Ufer zeigten ſich 
jehr wachſam, jo dab man das Unternehmen, um Denichen: 
leben zu ſchonen, aufgeben mußte. Denn daß die Schanjen 
fallen mußten, war gewiß; der Uebergang hätte daber bloß 
die Tänen ohne weiteres Blutvergiehen zur Uebergabe zwir:: 
gen jollen und war jept, wo er große Opfer forderte, nicht 
mehr zwedentiprechend, Nah dem Miflingen diejes Unter: 
nehmens wandten fid) die Preußen mit erneutem Eifer ihren 
regelmäßigen Belagerungsarbeiten zu, die fie aud trog der 
enormen. Schwierigkeiten des Bodens jo munter förberten, 
dab am 8. in einer Entfernung von beiläufig 600 Schritten 
von den Schanzen bie zweite Parallele eröffnet wurde. Die 
Dänen beläjtigten die Arbeiter bloß durch Flintenfeuer und 
unterließen, was ibnen überhaupt während des ganzen Feld— 
zugs zum Worwurje gereicht, jeden energiſchen Ofienfivitoh, 
obgleich die Uebermacht der Preußen, welde act Bataillone 
Gardemustetiere, zwei Bataillone Yäger und zwanzig Ba: 
taillone Infanterie beifammen hatten, wenn man bedentt, 
daß fie die Belagerer waren, durchaus nicht bejonbers bedeu: 
tend war; allerdings konnten fie ihre Verluſte leicht erjegen, 
während dieß für die Dünen Schwierigteiten batte, vielleicht 
dab hiedurch ihr abjolut-defenfives Verhalten zu erllären iſt. 

Zur Dedung der Arbeiten am 8. waren jdon in der 
Naht vom 4. zum 5. Abtheilungen vorgejhoben worden, 
welde die däniſchen Vorpojten zurüddrängten und jich etwa 
250 Schritte von den Schanzen in Schügengruben einlogirten. 
Die gegenjeitigen Vorpoſten ftanden ſich jeht jo nahe, daß 
fie, um nußlojes Blutvergieben und Allarmiren zu vermeiden, 
nad) ſtillſchweigender Lebereintunft einander gegenfeitig un: 
behelligt lichen. Schon am folgenden Sonntag, den 10., 
tonnte ſich die neue Parallele an der allgemeinen Beichiekung 
betheiligen; die Dänen verjuchten feine energiiche Störung, 
während fie armirt wurde. Erſt als in ber Nacht vom 10. 
auf den 11. mit Gröffnung der dritten Barallele begonnen 


| wurde, ward es ihnen doch zu arg, und jie wagten einen 


Ausfall auf die Arbeiten, der aber lein Rejultat hatte. est 
war der Augenblid gelommen, wo zu befürdten ſtaud, die 


| Dänen möchten den Hoduspodus vom Dannewerk wieder: 
‚ holen und plößlich verſchwinden. 


Damit wäre aber den 
Preußen, welde auch eine Frucht ibrer Anftrengungen woll: 
ten, gar nicht gedient geweſen, fie bielten daher immer die 


' Augen offen und beobachteten die Schanzen unausgejept. 


In der Früh des 11., um zwei Uhr, rüdten die preußiſchen 
Plänlkler abermals vor und aruben fi trot des wüthenden 


Widerſtandes der Tänen auf dem Glacis der Schanzen ein, 


um die Gröffnung der dritten Parallele zu deden; rubig und 
unerbittlid, wie das Verhängniß, zog ji die tödtliche Um: 
armung immer enger um die Schanzen. In derjelben Nacht 
nod; wurde die dritte Parallele vollendet und bejegt. Am 
gleihen Tage begann auch von den Batterieen im Sundewitt 
aus die Beſchießung der Schanzen aus Mörjern, welde bin: 
ter der zweiten Barallele aufgejtellt im Yaufe des Nachmit: 
tags das feindliche Feuer ganz zum Schweigen brachten und 
die dbüppeler Windmühle, ein däniihes Munitionsmagazin, 
theilweiſe zeritörten, auch Sonderburg wurde unausgejept be 
ſchoſſen, namentlih um dur den Brand den Munitions: 
transport nad den Schanzen zu hemmen, 
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In der Nacht vom 13. auf den 14. griffen die Preußen, | Auge gefangen gab; Ehre diejem Tapfern, wenn er aud 


vier Kompagnieen jtart, abermals die feindlihen Borpoften 
an, warjen jie in die Schanzen und gruben ſich vor einigen 
derjelben auf etwa 100 Schritte Entfernung ein, obgleich 
die Schanzen ein beftiges Geſchutzfeuer, in dieſer Nähe haupt: 
fählich Kartätſchen, auf die Arbeiter richteten. In der Nadıt 
vom 14. auf den 15. wurden dieſe Echüßengräben zu einer 
vierten Parallele verbunden. Das allgemeine Bombarde: 
ment wurde dabei keinen Augenblid unterbroden. Der ver: 
bängnihvolle Augenblid des Sturmes rüdte jept immer näber 
beran, und es konnte fi nur no um Stunden und Tage 
bandeln, welde die Preußen, methodiſch langjam aber. rich: 
tig vorgebend, in ihrer Weije ganz paſſend benüßten, indem 
fie Ererzitien für den Sturm machten und die Truppen im 
Meberwinden von Hinderniſſen, Bejteigen von Rallifaden und 
Bojhungen, im Ueberfpringen von Gräben und Ausfüllen 


von Wolfsgruben übten. Mancher hochweije Feind des Mili: | 
tärwejens mag dieß vielleicht komiſch finden und über die 
preußiſchen Paradejoldaten laden, welche jelbft nod; Ange: | 


fichts des ernſten Enticheibungstampfes ererziren, — auf 
uns bat die Sache einen ganz andern Gindrud gemadt; es 
fennzeichnet das Solide des preußiſchen Militärweiens, das 
fern iſt von zuavenhafter Pbantafterei, die mande Köpfe 
verrüdt bat, und fteigerte entichieden das Selbjtvertrauen 
der Soldaten für den Sturm, ber auf den 18, beſchloſſen 
wurde, Aber eine ernite Stimmung bemädhtigte ſich Aller, 
bejonders als die zum Sturm kommandirten Abtheilungen 
das heilige Abendmahl nahmen. Am 16. wurden bie 
Schanzen wie bisher beſchoſſen, am 17. dagegen ließ das 
Fener nah, um fih von elf Uhr Abends an bis zu nie 
dagemejener Heftigteit „zu fteigern. Unter dem Alles be 
täubenden Donner diejes Geidhügfeuers rüdten vor Tages: 
anbrud die zum Sturme beftimmten Truppen — von je: 
dem Negimente zwei durch's Loos beftimmte Hompagnieen 
— in die Paufgräben und Parallelen ab, die Rejerven 
wurden weiter rüdwärts verdedt aufgeftellt. Mit Tagesan— 
bruch bejand ſich Jeder auf feinem Poſten, des Zeichens zum 
Sturme harrend, Wrangel und der Kronprinz, ſowie Prinz 
Friedrih Karl hatten ſich eingefunden und bielten auf der 
Höbe bei Gammelmark. Cs waren Stunden banger und 
doch freudiger Erwartung, bis endlich gegen zehn Uhr Vor: 
mittags der Bejehl von Mund zu Mund lief, „mit dem lep: 
ten Schuß der Patterieen wird aus den Parallelen vorge: 
brochen.“ Bis jegt hatte das Krachen der Geſchütze unge: 
ſchwächt fortgedauert; da mit dem Schlag zehn Ubr rollte 
nod) eine Salve über das Sundewitt bin, die Mufit in den 
Yaufgräben ftimmte friegerijhe Weifen an, und unter lautem 
Hurrab brachen die tapfern preußiſchen Bataillone in ſechs 
Kolonnen aus der vorderiten Parallele vor, Cine Plänkler— 
fette jtürmte voran; ihnen folgten Pionniere mit Wollma: 
tragen und Sandjädchen zur Ueberdedung von Brettern mit 
Schwertnägeln und zur Ausfüllung von Wolftgruben, mit 
Herten zum Einhauen von Pallifaden und Drabtzäunen, mit 
Brettern und Leitern zum Ueberbrüden der Gräben. Die 
Neferven folgten teils den Stürmenden, theils wandten fie 
fich gegen die Kehlen (der bintere offene, nur mit Pallifaden 
geſchloſſene Theil) der Werke, um der Beſahung den Rüdzug 
abzuichneiden. Binnen zwanzig Minuten waren die Schanzen 
1—6 erobert; die Dänen hatten num noch mit Musleten ge: 
feuert, die Geſchütze waren größtentheils bemontirt, nur da 
und dort nod) peitjchte ein Hartätjchenregen unter die Stür: 
menden, welche unaufhaltſam über alle Hindernifje wegſetzten 
und ohne cinen Schuß zu thun die VBölhungen der Wälle 
hinanllommen. Oben erwarteten fie die Dänen, grimmig 
und verzweifelnd, und ein furzes aber furchtbares Handge— 
menge tobte einige Augenblide auf der Bruftwehrfrone und 
im Innern der Schanzen, Um elf Uhr Vormittags waren 
auch 7—) zugleich mut der zweiten Schanzenreihe erjtürmt ; 
Nr. 10 fapitulirte. Am tapferiten hatte ſich Nr. 2 unter 
Lieutenant Ander gehalten, der, nachdem er jelbit feine nod) 
nicht demontirten Geſchutze vernagelt, jid) mit Ihränen im 





für den Danebrog gejtritten. Rolf Nrate, wo die Manns 
ichaft eben mit Waͤſchetrocknen beichäftigt war, betbeiligte ſich 
erjt an dem Gefechte, als die ſechs erſten Schanzen ſchon er: 
jtürmt waren, und wurde von diejen aus-eroberten däniſchen 
Geihügen jo nadpdrüdlich beihofjen, daß er es vorzog, ſich 
in etwas ehrerbietigerer Entfernung zu halten. Won Son: 
derburg und dem Brüdentopfe aus dagegen unterbielten die 
Dänen ein bejtiges Feuer auf die Schanzen; aber auch bier 
fand fie das Bajonnet der tapfern Preußen, der Brüdentopf 
wurde erftürmt und bie Dänen hinausgeworjen. Mit ihnen 
nad Aljen hinüber zu dringen, gelang leider nicht; die eine 
Brüde war von den Preuben jelbft zuiammengeichoiien wor: 
den, die andere gelang es den Dänen abzuführen, ein Sturm 
auf diejelbe würde, da jie ganz unter den Geſchühen Eon: 
derburgs und der nächſten Strandbatterieen lag, ſchwere 
Opfer erfordert haben; dieß hemmte den Siegesicdhritt der 
Preußen, jchmälerte aber dod auch ihrer Waffenthat den 
bödjiten Glanz der Vollendung. 70 Offiziere und 700 Mann 
etwa hatten die Preußen verloren, 43 Offiziere, 1060 Un: 
teroffiziere und Soldaten liefen die Dänen todt und ver: 
wundet zurüd, 44 Offiziere, 3145 Unteroffiziere und Col: 
daten wurden gefangen. Dieje Zahlen entipreden ganz den 
Umftänden, welde einen derartigen Sturm begleiten. Der 
Angreifer erleidet feine meijten Verlufte während er den Weg 
über das Glacis zurüdlegt; iſt er einmal im Graben, jo iſt 
er vor dem verbeerendten euer ſchon gejichert, droben auf 


| der Bruftwehrtrone fteht dann die Wage glei; aber üt ein: 


mal der heftigſte Widerſtand der Vertheidiger nebroden, jo 
beginnen bei ihnen die Verluſte zu überwiegen, hejonders 
wenn die Stürmenden in der eriten Muth nichts vom Par: 
dongeben wiljen wollen. Dazu fommt no, daß der Ber: 
theidiger, ſowie er ſich nicht reditzeitig zurüdztehen kann, 
meiftentbeild umzingelt wird und jo viele Gefangene verliert, 
ein Berluft, der bei den Stürmenden, wenige jeltene Fälle 
ausgenommen, eigentlich gar nicht in Betracht kommen kann, 
Die Dänen batten aber ihre Verlufte noch durch ibre unge: 
ihidten Anordnungen erhöht. «Statt ihre Nejerven zu fon: 
gentriren und einen gewaltigen Offenfioftoh auszuführen, 
batten fie diefelben in Abtheilungen von je 5000 Mann in 
größeren Zwiſchenräumen hinter einander aufgeitellt, jo daß 
die etwa 15,000 Mann ſtarken Sturmtolonnen einen diejer 
Haufen nad dem andern troß des hartnädigen Widerjtandes, 
der geleiftet wurde, gemächlich bewältigen fonnten, Das 
Getümmel und Gemepel war furdtbar, noch Tage lang 
nachher ftand das Blut handhoch in den Gräben, und Hun: 
derte von Todten lagen wild durch einander geworfen auf 
den Böjhungen und in den Werten, Daf der Sturm eine 
glänzende Waffenthat war, wird Niemand leugnen, aber daß 
die preußiſchen Siegesberichte zu hoch griffen, wenn fie ibn 
die „glänzendfte der glänzenden Waffenthaten“ nannten, it 
eben jo fiher. Die Belagerung war mit methodiſcher Yang: 
ſamkeit vorwärts gegangen und der Sturm erft unternommen 
worden, al$ man reglementmäßig mit den Approchen beinahe 
bis an die Ölacistrete gefommen war. Vielleicht hätte ein 
früherer Sturm mehr Opfer gefoftet, aber es üt ſehr die 
frage, ob man durch den anjtrengenden Dienjt in den Yauf: 
gräben nicht eben fo viel durch Krankheit verloren bat, und 
vielleicht hätte man bei einem früher unternommenen Sturm 
die Dänen cher von Aljen abjchneiden können, jo lange jie 
noch mehr zu einem abjoluten Wideritand aufgelegt waren. 
Am 18. lag die Sache anders; der däuiſche General bätte 
die Schanzen ſchon früher aufgegeben, wenn er auf jeine 
Anfrage nicht von Kopenhagen die beſtimmteſte Weiſung er: 
halten hätte, die Stellung unter allen Umftänden zu halten; 
das that er denn auch, juchte aber, ba er von der Unhalt— 
barkeit der Schanzen überzeugt war, jedenfalls unter biefen 
Umftänden jeinen Küdjug möglichſt zu fihern. Mag dem 
übrigens fein wie ihm will, jo find die größten Fehler 
auf Zeiten der Dänen zu ſuchen, welde, wie im ganzen 
übrigen Feldzuge, fih nie zu einem kräftigen Offenſivſtoße 
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ermannen konnten, während fie doch die Belagerungsarbeiten 
durch beftändig wiederholte Ausfälle mit etlihen 1000 Mann 
hätten ftören lönnen und jollen, Cine rein pajfive Vertheis 
digung ift nie von Erfolg getrönt, und an eine ſolche bielten 
fie ſich auf's Strengfte, denn der ſchwache vergeblide Lanz 
dungsverjuch bei Gammelmark, den fie machten, fann für 
feine Angriffsbewegung gelten, Dagegen kann man ihnen, 
wo es die bloße Vertheidigung galt, Zäbigteit und hart: 
nädigen Muth nicht abipreden. Tas Crite, was nad Er: 
ftürmung der Schanzen geihab, war, daß man jogleich daran 
ging, diejelben umzutehren, d. b. jo umzubauen, daß fie jetzt 
Front gegen Aljen machten, Allein vergeblich wartete man 
in Deutſchland jegt auf Nachricht über einen Angriff gegen 
dieſe Inſel, dagegen erfuhr man, daß der größte Theil der 
preußischen Truppen nadı Norden, gegen Fribericia aufge: 
brochen ſei, wo fie die Defterreiher, namentlih mit ihrer 


Artillerie, unterſtützen follten. Doc nicht genug, bie übers 
rajchenden Nachrichten jagten ſich in diejen Tagen; noch che 
die Belagerungsarbeiten Fridericia ganz auf den Leib ge— 
rüdt waren, verließen die Dänen am Nachmittage des 30, Aprif 
diefe wichtige Feſtung und zogen fih nad) fyünen jurüd: Die- 
jelbe wurde jojort von den Defterreichern befekt. Das ganze 
Feſtland der cimbrijhen Halbinjel war fomit in den Händen 
der Verbündeten, aber die Krone des ganzen Sieges, den 
für Deutſchlands Zukunft jo bedeutungsvollen Theil Schles= 
wigs, bie Inſeln, hatten fie nicht erobert. Tod hatten: fie 
an Nütland ein binreichendes Pfand in Händen, um auf der 
in London Mitte April zufammengetretenen Konferenz ſolche 
Forderungen ftellen zu können, welche ihrer und deutſcher 
Ehre Nichts vergeben; doch wir wollen dem Gang der Er— 
eigniffe nicht vorgreifen und das Ende der Konferenz abmwar: 
ten, ehe wir über fie berichten. Dagegen wollen wir die 

















Der Krieg in Schleswig und Jütland. Die büppeler Mühle nach der Beſchießung. 


andern kriegeriſchen Ereigniſſe, die auf dem Ariegsichauplag | ſeits machten noch da und dort einen Landungsverſuch an 
vorfielen, verfolgen. Diefelben beichränten fich auf wenige | der ſchleswig'ſchen und bolftein’shen Hüfte, zogen ſich aber 
Handftreiche zu Yand und ein paar Zuſammenſtöße zur See. | immer wieder nad) kurzem Aufenthalte zurück. Auch zur See 
Ende Februar bejepten die Dänen die ſchleswig'ſche Anfel | rührten ſich diefelben verhältnikmäßig nur wenig: zwar nah: 


Fehmarn, etwa 100 Mann ftarf, und machten von bier aus 
Heine Streifzüge nach ber holjteinifchen Rüfte, mo ſie gegen 
Bezahlung Lebensmittel requirirten. So gefahrlos diefe Pan: 
dungen auch ausfaben, jo gefährlich Tonnten fie noch werden, 
wenn die Dänen bie Inſel ftärfer bejepten. Das preufijche 
Oberlommando beichloß daher, die Inſel durch einen Hand: 
ftreich zu nehmen ; der Plan gelang vollftändig ; am 15. März 
bei ftürmifchem Wetter fette eine ftärfere Abtheilung unver: 
mutbet nach Fehmarn über und überfiel die gerade mit Tanzen 
beſchäſtigte daniſche Beſatzung, von der fein Mann entlam, 
fogar der Napitän eines Kanonenboots, das gerade an ber 
Süfte lag, war unter den Gefangenen, Die Dänen ihrer: 


men fie bie und ba ein deutjches Handelsſchiff wen, obgleich 
fie mit Deutſchland gar nicht im Kriege befindlich waren; 
zwar verfügten fie mit rührender Unverfchämtbeit über ſämmt⸗ 
liche Nord: und Oſtſeehäfen die Blokade, obgleich ibre Schiffe 
gar nicht ausreichten, diefelbe in Araft zu jegen, aber fonft 
war von ihrer Flotte nicht viel zu hören, von der preuhifchen 
war vollends gar nichts zu ſehen. Um fo freudiger war bie 
Weberrafchung, ala ſich am 17. März zwei Kate A Kriegs⸗ 
ſchiffe mit großer Bravour gegen fünf dänifche ſchlugen, denn 
wenn auch das Gefecht an ſich ohne Nefultat war, jo hatte 
doch die preufifche Marine jetzt die Feuertaufe erhalten und 


ſich der dãniſchen volffommen ebenbürtig gezeigt. Am 15, April 


64. 
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fand in ter Nähe von Straljund abermals ein Seetreffen 
zwiſchen zwei däniſchen Kriegoſchiffen und preußiſchen Nano: 
nenbooten ſtatt, wobei ſich namentlich das Kanonenboot „die 
Grille“ hervorthat. Die Dänen ſuchten nach kurzem Kampfe 
das Weite, ohne den preußiſchen gezogenen Geſchüten länger 
Stand zu halten. Sogar mit deutſchen Bundestruppen 
wurden am 12, April einige Schüfe gewechſelt. Es lam 
nämlid am genannten Tage ein däniſches Hanonenboot in 
den Bereich der ſächſiſchen Strandbatterieen in der Nähe des 
Neuftädter Hafens. Es wurde fofort ein Warnungsſchuß 
abgefeuert, den das Kanonenboot alsbald mit ſieben ſcharfen 
Schüſſen beantwortete, worauf bie aus Zwölfpfündern be: 
ftehende Batterie ebenfalls viermal feuerte. Aber der Däne 
jchien keine Luft zu einem ernſtlichen Kampſe zu haben und 
zog ſich alsbald wieder zurüd. Der deutſche Bund ſah in 
diefem Gefechte feinen Kriegsfall, man darf fi) nicht gleich 
durh Alles aufbringen lafien, und die Dänen hatten ja mit 
den Dejterreihern und Preußen genug zu thun, warum fie 
aljo nod mehr behelligen? Am 25. April nabm ohnedem 
die Konferenz zu London ihren Anfang, man lonnte daher 
auf baldige Beilegung der Feindfeligleiten hoffen, ſah ſich 
aber in dieſer Hoffnung jehr getäufcht, indem die däniſche 
BWaffenftillitandsbedingung hurzweg verlangte, daß Jütland 
geräumt werde, die Blolade der Häfen aber fortdauere, Die 
Weitmächte unterjtügten diefen unverſchämten Vorſchlag, allein 
Dejterreih und Preußen gingen nicht darauf ein — eigent: 
lid) hätten fie auf dieß Bin jofort jede weitere Verhandlung 
abbrechen jollen — und die Konferenz jerbrad; fid) nun Die 
Möpfe, wie fie das ſelbſtgeſchaffene Chaos des deutjch:däni: 
ſchen Konfliltes in Ordnung bringen könnte. Wie und ob 
ihr die gelang, werden wir in einem jpätern Abjchnitt 
hören. 


Unter hohen Breiten, 
Cine Geſchlate aut der Polarwelt, von Otfrid Rylins 
(Kortfegung.) 


10, 

Seither hatte Hermann, von den Bemühungen um Ser: 
ftellung eines Floßes und Beiihaffung von Wintervorrätben 
beinahe ausſchließlich in Anfprud genommen, die beiden 
Buchten nur jelten verlafien. Nun aber begann der Fiſch— 
jang unergiebiger zu werden, die nächtliche Dämmerung ward 
wieder länger und bunfler und belehrte ihm mit unvertenn: 
barer Gewißbeit, daß ber kurze arftijche Sommer ſchon zur 
Hälfte verſtrichen jei, ohne daß er eine paſſende Wintermoh: 


nung gefunden habe. Die Ausfiht auf Entlommen war | 


unjerem armen Verſchlagenen in unbeftimmte Ferne, die 
Nothwendigleit einer Weberwinterung auf der Jnſel aber 
dicht vor Augen gerüdt worden, und fo dünlte es ihn denn 
die höchſte Zeit, eine größere Grfurjion dur die Inſel zu 
machen und ſich ſowohl über deren natürliche Hülfsquellen, 
wie über deren Ausdehnung und Gejtaltung genauer zu bes 
lehren. Außer einer geeigneten Wohnung war es Hermann 
namentlich) aud) darum zu thun, dab er nod einige Nah: 
rungspflanzen auffinde außer dem Saueranpfer, den er 
häufig roh oder als Gemüje gelocht genoß. 

Eines Morgens verſchloß er jein Nep und feine werth— 
volljten Habjeligteiten in der Steinhütte, bewaffnete fi mit 
feiner Doppelflinte, feinen Pijtolen, Handbeil und Speer, 
füllte jeine Jagdtajche mit gedörrtem Fleiſch und getrodneten 
Fiſchen und feiner Pfanne, und trat feine Wanderung an. 
Seine Abfiht war, erjt die Nunde um bie Inſel zwijchen 
der Schlucht, die zum Nennthiertbale emporführte, und der 
Robbenbai zu machen, und an geeigneten zugänglichen Stellen 
die Hochebene der Inſel zu eriteigen und einen Ausblid auf 
die See zu halten, Cine Art Umwurf oder Teppid) aus 
Fuchsfellen, die er mühſam mit Schnüren aus Därmen zu: 


| 
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jammengenäbt batte, diente ihm zur Dede für den Fall, daß 
er nicht vor Einbruch der Nadıt wieder zur Robbenbai oder 
zur Steinhütte zurüdgelangen jollte. 

Hermann war dem Strande und bem Fuß ber Klippen 
entlang gewandert bis zu dem Bade, der aus der Schlucht 
unter dem Rennthierthale berablam. Der Bach war nur 
Hein, aber jeine Ufer mit einer üppigen Dede der Bilanzen 
diejer hoben Zone bebedt, unter denen Hermann namentlich 
Nettige und Löffellraut bemerkte. Cr begnügte ſich jedoch 
nur mit einer oberflächlichen Betrachtung, durchwatete den 
Bad und jtieg die jenjeitigen Anhöhen hinan, die ihn bald 
wieder auf die Höhe der Klippen führten. Hier durchſchritt 
er eine Halbe, welche mit jener Flechtenart, die man islän: 
diiches Moos (Cetraria islandica) nennt, wie mit einem dichten 
Raſen bededt war, in welden der Fuß bis zu den Knöcheln 
einſank. Tiefer Anblid war eine höchſt freudige Ueberra: 
hung für unjern armen Ginfiedler, und mit einem jtürmi: 
ſchen Jubel beugte er fih nieder, um eine Handvoll davon 
auszuraufen und zu verfoften, und fiche da! der eigenthüm: 
lich bittere Geſchmack der blätterigen Flechte lieh ihm feinen 
Zweifel mehr übrig, daß es die echte isländiiche Flechte war, 
die bier mit anderen Flechten vermijcht vorfam, wie er fie 
auch ſchon auf anderen Theilen der Inſel gefunden hatte. 
Diejes maflenhafte Vorkommen der isländiihen Flechte war 
für unſern jungen freund von bejonderer Bedeutung ; denn 
jene Pflanze bildet für Menſch und Thier im boben Nor: 
den ein wichtiges Nahrungsmittel, wie wir jpäter ſehen 
werben. In der Hoffnung, davon noch mehr zu finden, 
jchritt daher Hermann rültig fürbaß, bis das Terrain jich 
nad dem Innern der Inſel bin etwas abjenkte und er in 
ein weites, flaches Thal lam, welches mit einem Moore be: 
dedt erihien, Es blieb aud Hermann bald kein Zweifel 
übrig, daf er bier eines jener Torfmoore vor ſich hatte, die 
im hohen Norben nicht felten find; denn das Vorlommen 

eroifjer Laubmooſe aus ber Familie der Sphagneen und das 
Schwanken des Bodens überzeugte ihn bievon zweifellos. 
Auch dieſe Entdedung war nicht unwichtig und mwerthlos ; 
daher umging Hermann die ganze Sonnenjeite des Thales, 
wo der jhmwantende Boden etwas feiter war, und gelangte 
nad) kurzer Wanderung über einen fablen, felligen Rüden 
„in ein fteil abfallendes Thal, das jid in verjchiedenen Ter: 
rafjen von dem Strande gegen die höchſte und wahrjchein: 
lich vulkaniſche Hügeltuppe der Inſel binaufjog. 

Als Hermann dieſes Thal freuzte, bemerkte er einen 
ftarfen ſchwefeligen Geruch, wie von faulen Ciern, in ber 
Luft, der immer jtärfer ward, je mehr er ſich der Sohle bes 
Thales näherte. Diefer entlang riefelte in ſchwärzlichem 
Bette ein Vächlein bin, das ſeicht aber ziemlid breit war, 
jo daß Hermann es durchwaten mußte; aber faum hatte er 
den Fuß hineingeſetzt, fo zog er ihn erfhroden zurüd, denn 
das Waſſer war bier fühlbar warm und roch ganz; deutlich 
nad Schwefelwaſſerſtoffgas. „Was it das?“ rief Hermann 
und bog fid) hinab, eine Handvoll von dem Waſſer zu ſchö— 
pien, das er verfoftete: es hatte den unangenehmen bitter: 
lihen Geihmad und Geruch des Schwefelwaſſers. „Eine 
heiße Quelle?“ rief er verwundert und blidte das Thal 
binan, Sa, dort fam ber eine Bad) herunter und mengte 
jeine Gewäſſer mit denjenigen eines andern Bades, der aus 
einer Seitenfchlucht zu lommen ſchien. Raſch entichlofien 
ftieg Hermann das Thal hinan und hatte bald die Stelle 
erreicht, wo die beiden Bäche, aus verjchiedenen Richtungen 
tommend, ſich vereinigten. Der eine, von dem höheren Theile 
des Geländes berfommendbe, hatte ebenfalls warmes Waſſer, 
jedody ohne allen Gerud oder Gejdhmad, war alfo der Ab: 


ı lauf einer natürlichen Therme; der andere Heinere Badı kam 





aus einer fteil aniteigenden, tief in das Geſtein eingemwüblten 
Seitenſchlucht des Thales und plätjcherte dampfend über ein 
enges, raubes Rinnſal herab, „Ein Naturwunder !* fagte 
fid) Hermann, und war joeben im Begriff in die Schlucht 
einzubiegen, als er ein lautes Bellen börte, das von einem 
Fuchſe berzutommen ſchien. Er ſah ſich raſch um und hatte 
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nun ein Scaujpiel, wie es dem Waidmann nicht felten vor: 
dommt. Zu beiden Seiten des warmen Bades wuds ein 
üppiger Pilanzenteppich, und in demſelben hatte jid ein 
Bolarbaje geist, den ein paar Füchſe beſchlichen haben mod; 
ion; Yampe war jedoch jeiner Feinde noch rechtzeitig inne 
geworben, ehe dieſe ihn ereilten, und lief nun, von zwei oder 
Drei Füchſen gejagt, unter ängitlidiem Geſchrei bin und ber, 
während die Fuͤchſe eine wahre Hebe auf ihn veranftalteten, 
So wader der Haſe auch lief und den Gegnern durd Haken 
ſchlagen zu entlommen juchte, jo geriethen ibm dieſe dad) 


immer näher, und ſchon ſchien kein Entkommen mehr mög: | 


lich, als noch einige Kämpfer auf dem MWahlplag erihienen, 
und zwar einige der großen, nordiſchen Kolkraben, welche 
mit lauten Geſchrei und Flügelſchlag ſich an der Jagd be: 
ıheiligten und den Füchſen die ſichere Beute jtreitig zu mas 
hen ſchienen. Allein Diefe rechtfertigten volltommen den 
Ruf der Schlaubeit, den ihnen der Menſch zuertennt; denn 
jie änderten augenblidlih ihre Tattit, Während nämlich 
der dem Hafen nächte Fuchs jeine Hehe nur deſto energi- 
ſcher fortichte, vereinigten ſich Die beiden anderen Füchſe, um 
gegen die Haben Front zu machen und fih gegen dieje zu 
itellen, und die Naben jchienen in der That fid auf feinen 
Manıpf an der Erde einlajjen zu wollen, denn fie kreisten 


| 
| 
| 
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ihaffenbeit dieſer Hoͤhle näher lennen zu fernen, räumte Her: 
mann die Steine am Boden der Spalte hinweg, die eine 
Arı Tamm für das warme Mafler bildeten, wobei er ſich 
feines Speerſchafts als Hebel bediente; das aufgeftaute Waſ⸗ 
ſer lief nun ihnell ab, und als Hermann die Sohle der 
Spalte noch tiefer gelegt batte, lag der Boden der Höhle 
bald ziemlich troden, und die raſch eindringende atmoſphä⸗— 
riſche Luft verbrängte ſchnell die Gaſe der Schweielquelle, 
io daß Hermann in die Höhle hineingehen fonnte, um fie 


| genauer zu unterjuden. 





— 


nur trächzend in Mannshöhe über den beiden Füchſen. Kaum 


aber vertündigte ein Angitichrei des Hafen, daß diejer von 
feinem Verfolger ereilt worden fei, jo ftürzten fich die Haben 
auf den Fuchs, jtiehen mit den Schnäbeln auf ihn ein und 
hätten ihn troß feiner Gbegenwehr geworjen, wenn nicht in 
diejem Augenblid Hermann feine Doppelflinte angeſchlagen, 
und durd einen Schrotſchuß den Fuchs und den kühnſten 
jeiner Angreifer, der ji ihm bereits auf den Naden ge: 
ftürzt und jeine Fänge in deſſen Schultern eingeichlagen 
hatte, zuſammen niedergeichmettert bätte. Als der Rauch 
des Schuſſes verzogen war, jtoben die beiden andern Füchſe 
nad) verſchiedenen Seiten auseinander, die Naben aber waren 
in die Höhe geitiegen, Treisten eine Minute unter wüthen— 
dem Geſchrei und flogen dann eiligit davon, als fie ber 
mann aus ter Schlucht hervortreten und jeine Jagdbeute 
holen jahen. 

„Fine jeltjame Nette der Zerſtörung!“ murmelte Her: 
mann, als er ben Naben vollends abjederte und deifen Fänge 
aus den Schultern des Fuchſes auslöste; „aber der arme 
Haſe liefert mir wenigftens für heute einen willlommenen 
Braten!” und mit Diefen Worten nahm er das Thier bei 
den Obren und trug es jort, der Schlucht zu, weldye er näher 
zu unterjuchen begann. 

Die jhmale Felsipalte der Schlucht, aus welder das 
warme Schwefelwaſſer berunter fam, war etwa zwanzig 
Schritte lang und verengerte fih nad) ihrem Ende bin immer 
mehr. Das warne Majjer rann zwiſchen ausgewaſchenen 
Steinblöden an der Zohle der engen Schlucht bin, welche es 
beinabe ganz erfüllte, und bildete darin mehrere Heine Beden 
oder Tümpel, am deren Hande ſich ſchwarzgraue Krujten 
vom Niederſchlag der heißen Quelle gebildet hatten, die wie 
Schwefelleber ausſahen und rohen, Die Sohle der Schlucht 
ftieg von ihrer Mündung bis an ihren Urſprung etwa adıt 
bis zehn Fuß hoch an, und als Hermann bis bicher geitier 
gen war, erblidte er vor ſich in der Bergwand eine Art 
Spalte, wie ein,ihmales, niedriges Pförtchen, das offenbar 
von bem Ublauf der heilen Quelle ausgewaſchen worden 
war. Ueber einige Eteinblöde, welde die Baſis der Spalte 
verſperrten, rauſchte das Waſſer herunter, und über dem: 
jelben drang ein ftarter Dunſt von Schwefelwaiieritofigas 
aus der Spalte. Als Hermann dieje ungewöhnliche Natur: 


erſcheinung genauer betradptet, und feine Lunge und Augen | 


ſich an den Dunſt gewöhnt hatten, bemerkte er, daß dieje 
Spalte nur den Zugang zu einer inneren Höhle bildete, in 
welde durch cin Yoc in der Dede eine ziemliche Helle ein: 
fiel. Der Boden der Höhle itand unter Waſſer, 
etwa einen Fuß tief, wie Hermann mittelit jeines Speeres 
ſchnell ermittelte. Im höditen Grade neugierig, die Be: 


allein nur | 











ı warmen arktijchen Sommers jtart auf die Reige ging. 


Die Höhle war beinahe eirund und hatte ungejähr zehn 
Ellen im Durchmeſſer; eine beinahe halbtugeliörnige Dede von 
zehn bis zwölf Fuß Höhe mit eigenthümlihen Gebilden wie 
Stalattiten wölbte fi) darüber und zeigte eine Spalte von 
einigen Ellen in's Gevierte, melde dem Lichte Zutritt ver: 
ihaffte. Die Spalte, weldje den Cingang bildete, war beis 
nahe fünf Fuß tief und gerade jo breit, daf ein Mann be- 
quem aus: und eingeben fonnte. Am bintern Theile der 
ovalen Höhle fprudelte die warme Quelle in einem trichter: 
förmigen Beden aus der Erde empor, und batte theilweiie 
die Schichtung des Geſteins gejtört und große Platten Des: 
jelben emporgehoben. Cine angenehme Wärme von etwa 
16 Grad Reaumur erfüllte die Höhle und machte im Verein 
mit den Wallerdämpien den Raum jogar dunſtig. Rach der 
inneren Seite bin lag ein Haufe lojen Gerölls an der Wand 
und verjperrte einen Theil des Bodens. Es rührte vielleicht 
von einem theilweifen Einfturz der Dede ber. Zonft aber 


ſchienen Wände, Boden und Dede der Höhle ganz aus dem 


ſeſlen anftebenden Geſtein zu beitehen. 
Als Hermann fi dieſe Grotte genau angeſehen, juhr 
ihm ein Gedanke durch den Hopf, der ihn mit wilder Freude 


erfüllte. Diefe Höhle lann mir ein Winterquartier abgeben, 
date er, und ſah fich überlegend um. Der heißen Quelle 


grabe id) einen ſchmalen, tiefen, gemundenen Abzugstanal, über: 
dede ibm mit den dünnen, fchteferartigen Steinplatten,, und 
verftopje die Nipen mit Moos und Schlamm; dann hale 
ich Bodenwärme und Heizung wie in einem altrömiichen 
Babe, und die Yuftitrömung zwiichen den beiden Spalten, 
das Feuer meines Herdes und bie Lichter einiger Thran— 
lampen werben die ſchwefeligen Dünfte ſchon vermindern, 
Der Ablauf der heißen Tuelle aber erhält mir die Schlucht 
immer offen, frei von Eis und Schnee, und bringe ich noch 
am Eingange der Schlucht eine ftarte Verpfählung au, io 
bin ich jelbit gegen die Anfälle von wilden Ihieren bier ac: 
fichert, und kann den Schreden bes PBolarwinters ... „Halt, 
was it das?“ rief er, ſich raſch umwendend, und griff nadı 
feiner Doppelflinte. Draußen am Gingange der Schlucht 
lieh ich ein zorniges, wildes Geheul und ein bumpfes Mnur: 
ren und Wellen vernehmen, und als Hermann dur die 
Spalte hinausblidte, ſah er einige weiße Wölfe ſich um bie 
Körper des Hajen, Fuchſes und Naben zanten, deren Witte: 
rung fie offenbar berbeigelodt hatte. 

Cine ſolche Nahbarjcdaft war nichts weniger als ange: 
nehm, denn dieie Wölfe find häßliche, tüdiiche Thiere; daher 
erlauerte er den Moment, wo die Wölfe wieder über dic 
Kadaver bergeiallen waren, und gab ihnen dann zwei wohl: 
gezielte Schuͤſſe auf die Köpfe, melde bei der lurzen Ent— 
fernung ihre Wirkung nicht verjehlten. Zwei davon wanden 
fi) verendend am Boden, ein dritter war durd) das Kreuz 
geſchoſſen und fchleppte ich heulend davon, und cin vierter 
wantte unter jÄhmerzlichen Wimmern bin und ber. Hermann 
lud ſchnell feine Flinte wieder, ſetzte dann den beiden ange: 
ſchoſſenen Wölfen nad), und erlegte den einen durch einen 
weiteren Schuß, den andern mit dem Speere. Dieſe vier 
Molisjelle liefern mir eine Bettdede oder einen Winterrod, 
dadıte Hermann, denn er konnte ſich nicht verbehlen, daß cr 
folder wärmeren Mleider für den jurdtbaren polaren Winter 
um jo mehr bedurite, als jeine bisherige Kleidung trog aller 

Schonung und trotß des geringen Gebrauches während des 
Gr 
ftreifte daher die vier Wölfe ab, trug ihre Felle in die Schwe⸗ 
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jelhöhle, überließ ihre Hadaver den äh Sioltraben, } 
welche, von der Witterung angelodt, bald in großer Menge 
fih über denjelben verjammelt hatten. 

Mir feiner Er.o.dung höchſt zufrieden, batte Hermann 
jeine Wanderung jorigefegt und den höchſten Hügel der Inſel 
erjtiegen, welchen er wegen feiner Negelform immer für einen 
Vulkan gehalten hatte, und an deſſen Nordoitjeite er num 
aud einen Krater entdedte, deſſen Umgebungen noch mit 





} 


Schladen, Schwefel, Bimsſtein und alten Laven bededt waren, | 


während aus dem Schoohe des Kraters ab und zu noch ein: 
zelne Stöße diden, ſchwarzgrauen Rauches aufwirbelten und 
die Luft mit einem durchdringenden Schwefeldampfe ſchwän— 
gerten. Die Auffindung des alten Kraters war jedoch für 
Hermann nicht ſo weſentlich, als die ausgedehnte Fernſicht, 
deren er von dieſem Höhenpunkte aus genoß, und der Um— 
blid auf ſeine ganze Inſel. Gegen Nordoſt bin lag in einer 
Entfernung von jechs bis jieben Seemeilen eine Heine Gruppe 
niedriger ‚selieneilande ; jonft war am ganzen Horizonte feine 
Spur von Land zu entdeden, Allein auch nach Schiffen 
durdipähte Hermann mit feinem Taſchenfernrohr vergebens 


den ganzen Horizont — nirgends eine Epur von einem ret: " 


wie von einer größeren, möglicherweiſe be: 


tenden Segel, 
Er ſah jih auf dieſe Inſel angewieſen, 


wohnten Küſte. 


und mußte ſich nun gezwungen mit dem Gedanten vertraut | 


machen, 
vorzubereiten, bis ihm etwa Hülfe von außen zukam. 
wandte er jeine Nufmerkjamteit nunmehr der Bildung der 


Alles zu einem längeren Aufenthalte auf derjelben | 
Daher | 


Inſel jelber zu und erfannte, dab von jeiner hoben Warte 
aus drei oder vier felfige Kamme oder Höhenzüge ſich nad) den 


Nlippen binausjtredten und zwiſchen ſich verſchiedene, meiſt 
etwas ſtark geneigte Hochthaler einſchloſſen, wovon das größte 
das ſogenannte Rennthierthal, ein anderes, gegen Südoſt 
abfallendes, das Torfmoorthal, ein nach Rorden gelegenes, 
mit großen Felſentrümmern bededtes, das Steinthal, und 
ein gegen Zweit gelegenes eben dasjenige Ihal war, auf 
deſſen unterer Terrafje Hermann joeben die Höhle mit der 
Scweielquelle entdedt hatte. 

Mit dem Ergebnih feiner Forſchungen zufrieden, stieg 
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viele Mühe : ein rober Herd, aus Steinen aufgeichichtet, zumz 
Moden und zur Heizung ; einige Rahmen und ejtelle vom 
Holz für die wenigen Geräthe; cine bölzerne Pritſche von 
etiva drei Fuß Höhe, überbreitet mit einer diden Matrage 
aus gegerbten Nobbenfellen, welde Hermann mit dem Flaum 
der in Sclingen gefangenen oder in den Reſtern ausgenom= 
menen Meeresvögel gefüllt, mit den Deden von Molfsfellen, 
Aucspel; und der gegerbten Haut des Gisbären; ein rober 
Tiſch auf Freipfoften, zwei eben jo rohe Schemel und ein bal- 
bes Tugend Yampen aus den Schädeln von Nobben, die 
Hermann mit der Kopfhaut getrodnet und an Riemen auf: 
gehangen hatte, wm die lange Winternacht zu erleuchten und 
die Feuchtigleit aus den beiden Höhlen zu vertreiben, — das 
war Alles, 

Als dieje Vorbereitungen getroffen waren, neigte jid) der 
Sommer ſchon jtarf zu Ende, und nun blieb unjerem Gin- 
ſiedler noch eine andere Sorge übrig: die Grlegung der Nenn: 
tbiere nämlich, die er den ganzen Sommer hindurch geſchont 
und deren Gedeihen er durch die Vertilgung der Wölfe ge 
jihert hatte. Er hatte vergebens Schlingen gelegt, um einige 
davon zit fangen und namentlich eine Hinde zu bekommen, die 
er zähmen und melten wollte. Das erite Schmaltbier, das ſich 
in der Schlinge gefangen hatte, war von Wölfen oder Füchſen 
geworfen und zerrifien worden ; die alten Thiere aber waren 
jo ſcheu und vorfichtig, dab fie nicht in die Schlingen gingen, 
und Hermann fand bei reiferer Erwägung, daß er doch nicht 
im Stande gewejen wäre, die gefangenen Ibiere zu über: 
wintern, denn das Garibou oder nordamerilanijdhe Nenn- 
thier ift ein Wandertbier, das bei Annäherung des Winters, 
wenn die See überfroren ift, von den nörbliden Inſeln ſüd— 
wärts nad) dem Feſtlande binüberzieht und bis in die Näbe 
der großen Fichtenhaiden an den Binnenjeen Nordameritas 





' berunterwandert, um erjt gegen- Winters Ende von jenen 


MWaidegründen wieder nordwärts zu reifen und fi im Som— 
mer auf den grünen Matten der Inſeln zu äjen. Wenn 
daber Hermann das Fleiſch, die Häute und den Talg diejer 


| trefflich genäbrten Thiere befommen wollte, um damit jeine 


Hermann nun nad dem Nenntbiertbale hinab, und gelangte | 


bald wieder über die Hochebene ob den Klippen nach jeiner 


Steinbütte zurüd, wo er ſich den verichiedeniten Gedanten | 


und Plänen hingab, 


u; 
Die nächſten Mochen waren höchſt mübevolle für Her: 
mann; es galt ja, die Schwefelgrotte zur Winterbehauſung 
herzurichten, und er hatte bei diejer Gelegenbeit, als er die 


‘ er bald ermittelt hatte, 


Kanäle angefertigt, die Tuelle in zwei Bonenlinien nad) der 


Spalte geleitet, den ITrümmerjchutt zur Ebnung des Bodens 
verwendet, 
entbedt , die in eine Heine, niedrige aber längere Höhle 
führte, die ebenfalls mittelit einer Spalte von oben beleudy: 
tet war. Tiefe innere Höhle machte Hermann zugänglicher 
und richtete fie ſich zum Vorrathshauſe ein, nach welchem er 
allmälig jeine Pemmicanſäcke, feine getrodneten Fiſche, das 
gedörrte Fleiſch, die getrodneten Kräuter und einen großen 
Haufen jener nährenden isländischen Flechten binanfichleppte. 


Auch von Treibbol; batte er fich einen Vorrath aufgeſchichtet, 


den er jedoch erjt mit Mintersanfang auf dem Schlitten bin: 
aufzubringen gedachte, Da jedocd diefer Vorrath für die 
lange Dauer des Winters nicht genügt baben würde, jo ver: 
fertigte Hermann fich einige Spaten aus Planken von Gichen: 
holz, die er am 
moortbale einen Torfitih an, in welchem er viele Taufende 
von Torfziegeln ausjtah und in der Meile zum Trodıen 
auficichtete, wie er dieh früher in feiner Heimat und in Oſt⸗ 
jriesland jo häufig gejehen hatte. Auch dieje Vorräthe von 
Brennmaterial muhten bis zum Winter an Ort und Etelle 
liegen, um mit dem Schlitten geholt zu werden, ebenjo die 
Tonne und die grofien Schläuche mit dem Robbenthran. 

Die häusliche Einrichtung der Winterhöhle erforderte nicht 


binter diefem Schuttbaufen eine zweite Spalte | 





Strande gefunden, und legte in dem Torf: | 


Wintervorrätbe zu vermehren, jo mußte er ſich beeilen, ehe 
die Eisdede diejem flüchtigen Wilde den Wegzug erleichterte. 
Das ganze Hudel, weldes er noch auf der Inſel bemerkte, 
belief jih auf zehn, höchſtens zwolf Stüde, deren Wechſel 
Es war ihm aud) leicht, drei oder 
vier ber jtärfiten Böde und Hinden auf dem Anjtand zu er: 
legen; dann aber ward das Wild ungemein ſcheu und lieh 
jich nicht mehr bejchleihen, nod den Schützen auf weniger 
als 3— A400 Schritte beranfommen. Hermann mußte daber 
auf ein anderes Mittel jinnen, und hatte bald ein zwed— 
entiprechendes erfunden, Gr hatte wahrgenommen, daf ber 
Hauptwecjel diejer Garibous eine Scharte in dem Felſen⸗ 
famme auf der nordweitlichen Seite des Nenntbiertbales war, 
eine Art Engpaß, welcher dieſes Thal mit dem jogenannten 
Steintbale verband. Dieje Scharte war faum zehn bis zwölf 
Fuß breit und der Boden derjelben mit Geröll bededt. Da: 
ber Hletterte er eines Tages mit einem Theil jeines Fiſch— 
netzes aus Darmaiten und einigen joliden Pfählen auf dem 
Rüden dort hinauf, fpannte das Net doppelt in zwei el: 
dern in der Scharte auf, und ſtieg nun auf einem Umwege 
wieder hinunter in den Anfang des Rennthierthales, wo er 
ſich niederlegte, bis er die Thiere ſich zur Abendruhe in der 
Scharte hinter den Felsblöden niederthun ſah. Dann er: 
wartete er den Anbruch der turen Sommernacht, und als 
es hinreichend dunkel und der Mond noch nicht aufgegangen 
war, beſchlich er das Kleine Nudel gegen den Wind, und trieb 
es durch einen Piſtolenſchuß und lautes Gejchrei auf. Tas 
erjchrodene Wild ward augenblidiih flüchtig und ftürmte 
gegen die Scharte binan, und als Hermann binauftam, fand 
er, daß fich fünf Stüde Wild mit Geweih oder Läufen in 
den Neben jo verwidelt hatten, daß er fie theils mit dem 
Speer, theils mit bem Handbeil und Meſſer abfangen konnte, 


ı Hierauf legte er fich zu den erlegten Thieren nieder, um jie 


gegen die Füchſe zu vertbeidigen, machte ein Feuerchen an, 


und erwartete den Tagesanbruch, um fie zu jerwirten, und 
durd das Aufiteden ihrer aufgeblajenen und mit tleinen 
Steinen gefüllten Blajen an Stäben gegen das Anſchnei⸗ 
den der Fuͤchſe und Wölfe zu ſichern. Gr bolte fie dann 
einzeln auf Schleifen in die Winterböhle hinunter, wo er jie 
jeritücte und das Fleiſch in der Sonne trodnete, da er nun 
eine ziemliche Menge Boiſalz bejah (die Tonne allein hatte 
mehrere Bunde ſolchen Salzes gegeben, das auf den Dau— 
ben derjelben an der Yuft förmlich ausgeblüht war). Das 
Vörren des Fleiſches und die Aufbereitung des Fettes und 
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Talges aber, jowie das Einjalgen der Därme und Schnen 
von al’ dieſem Wilde beſchäſtigte Hermann beinahe zwei 
Wochen, und die eriten Reiſen der falten Nächte verkündeten 
idon die Nähe des Winters, als er damit zu Ende war, 
Es war ein herrlicher Morgen zu Anfang Septembers, 
ald ſich Hermann aufmachte, nad den zeriprengten paar 
Stüden Rennwild zu pürjchen, welche dem Gemegel in der 
Scarte entgangen waren Die Luft war kühl, der Wind 


friſch, feine Nebeljchleier zogen von Norden daher und ſchweb⸗ 
ten geifterbaft um den Hegel des Vullanhügels, ehe jie vor 





Unter hohen Breiten: Hermann Tanerte in der Höhle ber Schwefelquelle auf bie Wölfe. (2. 467) 


der 
ten. Hermann war auf eine der feljigen Höhen binan geflet: 
tert, weldye das Nennthier- von dem Steinthale jchieden. 
Auf einem der höchſtragenden Kämme legte er ſich platt auf 
den Felſen nieber und durchſpähte mit jeiner einen ern: 
röhre die beiben Thäler, ohne jedoch in beiden eine Spur 
von dem Wilde entdeden zu können, dem er ſchon jeit meh— 
teren Wochen volle Ruhe gegönnt batte. Verwundert wollte 
er eben wieder aufitehen und über die Höhen hin nach dem 
Torfmoorthale geben, als er auf einer jchmalen Matte zwi: 
ſchen Felſen, ganz an den äußerſten Klippen der MWeitieite, 


Zonnemwärme jerrannen, welche die Klippen ausitrabl: ! einige Thiere ſich bewegen zu ſehen wähnte. 


| 
1 
| 
| 


Gr jaßte fie 
durch jein Glas in’s Auge, und erfannte ein Schmaltbier 
und ein erwacienes Caribou, die fich dort ruhig aber mit 


aller Vorficht ästen. Hinter den Felſenlamm gedrüdt, da: 
mit er von ben beiden Thieren weder gejehen noch gewittert 
werden fonnte, ichlich er fid an, bis er in Schußweite war. 
Er hatte günitigen Wind, und das Scmalthier ſchien nichts 
von jener Nähe zu ahnen; das erwachſene Garibou, eine 
Hinde, war dagegen ausnehmenb behutſam, erhob alle Mi: 
nuten den xopi, jpiste die Loſen Ohren) und ſchnupperte in 
die Luft, um jeder Geſahr zu begegnen. Als Hermann abe 
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genug war, um einen Schrotſchuß mit Wirkung abgeben zu 
lönnen, jenerte er mit der Kugel auf das Altthier, das im 
euer zufammenftürzte, und erreichte Dann mit jeinem Schrot: 
ſchuß noch das Schmalthier, das ebenfalls zuſammenbrach, 
jih aber nach einer Minute wieder aujrichtete und flüchten 
wollte, aber dann von Neuem zuſammenbrach, da ibm uns 
verfennbar einer der Sinterläufe zerſchmettert worden war, 
weßhalb es treifend im Graje zappelte und jich vergebens 
nod einmal aufzurafien bemübte, Als gewiegter Waidmann 
beeilte ih Hermann, beide Yäufe wieder zu laden, und jtieg 
dann voll Freude über jein Nagdglüd den Felſenlamm binab, 
um die beiden Thiere vollends abzufangen. Das Schmal: 
thier verendete unter dem eriten Stofe, den ibm Hermann 
zwijchen dem Hinterfopf und dem erjten Nüdenwirbel ver: 
jepte, und das jchöne, dunkle, janite Auge des Thieres blidte 
noch im Brechen beinahe vorwurfsvoll jeinen Schügen an, 
daß diejer ſich jchnell abwandte, um ji jeiner Nübrung zu 
erwebren, obſchon ja diefer Krieg gegen die jriedliden Cari— 
bous nur ein Nothwert war. Hermann ging jept auf das 
Alttbier los, das kaum zwanzig Schritte weiter entfernt lag; 
allein als er ſich ihm bis auf etliche Armslängen mit dem 
gezüdten Mefjer genäbert hatte, jprang das Ihier mübjam 
auf, juchte fich wieder „einzurichten*, wie der Waidmann zu 
jagen pflegt, und jchlug dann mit den jtarten Schaufeln ſei— 
nes Geweihs nach Hermann. Diejer wid) den eriten Schlä: 
gen gewandt aus, und juchte nun beim Zurjeitejpringen 
eine der „Stangen“ des Geweibs zu erhaſchen, um daran 
das Thier an den Boden zu reifen; allem als dieß nicht 
gelang , eilte er zu dem Schmaltbier zurüd, bei weldem er 
jeinen Speer und jeine Jlinte batte liegen laſſen, und raffte 
den erftern auf, da er jeine Munition jchonen wollte, Mit 
der eingelegten Yanze rüdte er jofort dem Alttbier zu Leibe, 
das ihm nod immer mit gejenttem Kopfe erwartete, zum 
Schlag mit jeinem Geweih bereit; ſich plöglich vorlehnend, 
führte Hermann einen Stoß nad) der Bruft des Tbieres ; 
diejes jtieh einen kläglichen Laut aus, bäumte ſich bod auf, 
machte wirbelnd einige Fluchten und jtürjte über den Nand 
der jhmalen, grasbewacienen Yeilte in die Tiefe, wo es mit 
einem lauten Brall und Krachen auffiel, che Hermann noch 
Zeit gehabt, ſich von jeiner Ueberraſchung zu erbolen. 

„DO web, nun iſt das Ibier zerjchmettert und verloren !* 
tief er ummillfürlih, und trat an den Rand des Abbangs 
por, um binunterzubliden. Aber das tiefe Bedauern, wontit 
er auf die ausgejchütteten Geweide des geborjtenen Bauches 
blidte, verwandelte ji in einen aus ticfiter Bruſt mächtig 
emporjauczenden Jubelſchrei. „Iſt's mönlih? Ein Boot! 
ein Boot! O Himmel, welde Gnade !* 

Na, drunten in einer Tiefe von vielleicht achtzig Fuß unter 
jeinen Füßen, dort wo das Alttbier halbzerſchmettert lag, 
dehnte ſich ein miedriger lieſiger Strand von etwa zwei 
preußiſchen Morgen Flache in Gejtalt einer balbmondjörmigen 
Yandzunge bin, an deren innerer fonfaver Seite ein kleines 
Boot halb umgejtürzt im Sand und Stieje lag, ein kurzes, 
leichtes Fahrzeug, das die Strömung und der Wogenſchlag 
dort angetrieben hatte, ein Boot, das zu irgend einer Härings 
büje oder einem Heinen Küftenfabrzeug als Lichterichifichen ge: 

‚ bört haben mochte. Cinen unbejchreiblihen Jubel in der Seele, | 
holte Hermann jein Gewehr, ſuchte an der mindejt jteilen 
Seite der Klippe binunter zu Uettern und war im Nu unten, 
obne jelbjt zu willen wie, eilte auf das Boot zu und unter: 
fuchte es mit ſtürmiſcher Hait. Es ledte etwas, war aber 
jonit noch ſeetüchtig. Ruder und Segel fehlten, aber ein 
langes Tau war daran angebradit, an dejien anderem Ende ein 
großes Rundholz wie eine Spiere hing; das Boot war kaum 
zwölf Fuß lang mit hohem Bug und weitgeſchweiftem niedrigem 
Bord umd konnte noch nicht lange bier liegen, denn es trug 
noch einige Scaltbiere und Muſcheln der hoben See, die 
nicht lange außer dem Waſſer leben können. Das kleine, 
ſchwache Ding war freilih armlich und roh genug gearbeitet, 
aber dennod eridien e3 dem armen Verſchlagenen wie vom 
Himmel geſandt, und mit dem inbrünſtigſten Dante und 
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einem Herzen voll vager, wirrer Hoffnungen ſanl er neben 
dem Boote in die Aniee nieder und pries Gott für diefes 
Geſchent. Dann prüfte er die Dauerhaftigteit des Taus, 
weldye nichts zu wünjchen übrig ließ, ſchaffte das Boot auf 
die höchſte Stelle der Landzunge, und band es mittelit des 
Taus an einen großen, über der Flutmarle liegenden Felſen— 
blod an. Jeht erit gönnte er ih Zeit, die Stelle des 
Strandes näber zu betrachten, wo er das längit erjehnte 


° Biel jeiner Wünjde: ein Boot, jo unerwartet gefunden. Er 





batte jie nie zuvor gejeben oder bemerlt, denn er war noch 
nicht nach diejer Seite der Inſel gelommen, und die Höbe 
der Klippen hatte ibm nicht veritattet, fie von oben berab zu 
erbliden. Sübmwärts lag eine Reihe Klippen vor der Land— 
zunge, woran die Wogen ſich brandend brachen; welche Gottes: 
ichidung aljo, daß das lleine Boot mit jeinem Schwimmer 
von Rundholz unverjehrt über dieje Klippen gelangt war! 
Die ganze Landzunge war mit Strandgut bededt: mit Treib- 
holz, Flanken, Trümmern von Tonnen, woran noch zuweilen 
die rojtigen Neife, welche Hermann begierig auflas, da jedes 
Stüdchen Gijen, jeder Nagel ibm werthvoll war. Auch das 
Treibhol; barg er jorgiam am Fuße der Klippen über der 
Flutmarle. Mit einem Dale, als er eine Plante aufbob, 
die halb im Sand und Geröll jtedte, gewahrte er unter der— 
jelben einen rundlichen Gegenſtand wie einen großen Sceigel ; 
allein wie ſollte ein joldyer bieber gelangen in den hoben 
Norden? Haſtig büdte er fi darnadı und grub das Ting 
aus dem Sande: es war eine Kolosnuß, nod halb von 
ihrem Bajte umgeben. Mit unbeichreibliher Ruührung be- 
trachtete Hermann dieſe aroße Frucht einer jernen heißen 
Zone, welche der rätbjelbafte Wogenjchlag der See ſo ferne 
von ihrer Heimat hinweggeſpült hatte. „Tu armes, kleines 
Ding, mit welcher ſrohen, tröſtlichen Friedensbotichaft erfüllit 
du meine Seele!“ flüfterte er mit Thränen im Auge und 
betrachtete die Frucht in jeiner Hand: „Durch MWogengebrauje 
und tojende Brandung bat dic, das Heine Geſchöpf, die ges 
waltige Lenterin der Natur wohlbehalten bieber getragen, 
als Gruß aus ferner Zone für den armen Schiffbrücigen. 
Und ich jollte zagen und die Hoffnung aufgeben wollen, dab; 
der Himmel mich nicht ebenjo ficher wieder in meine Heimat 


| führen könne? Du Heine Wandererin durch die Meere, welde 
\ tröftliche erhabene Yehre haſt du mir gegeben! 


Ich werde 
eine Lampe aus dir made, damit ich Dich in dem langen 
teoftlojen Winter bejtändig vor Augen habe und du mir ein 
Abbild der Sonne, der Yebensjpenderin, der Nönigin der 
Natur, ſeieſt! O, gütiger Gott, wie danfe ich dir für diejen 
Tag! ...“ 

Bisher hatte Hermann nicht mehr an feine Caribous ge: 
dadıt, allein als jeine beglüdende Aufrequng einer rubigen, 
ergebungsvollen, dankbar beitern Stimmung wid, da febrte 
auch ber auf das Nädftliegende und Nothwendige gerichtete 
praftijche Sinn wieder zurüd, und Hermann beeilte ſich, das 
Alttbier zu jtreifen und zu zerwirlen, um wenigjtens diejenigen 
Weile des Fleiſches zu retten, welche nod zu gebraucen 
waren. Dieje ſchlug er in die zjeriegte Haut des Thieres 
ein, legte fie unter das umgejtürzte Boot, Hetterte dann die 
| Alippen wieder binan, zerwirtte das Schmaltbier, mit deſſen 
Haut und Fleiſch er ſich belaitete, und ſchritt in der vergnüg: 
tejten Stimmung nad) Haufe. Hier fuchte er ſich unter jeinen 
Vorratbe von Treibholz jogleid die bärtejten, geradeiten und 
aejundeften Stüde aus, und fertigte ſich von denjelben zwei 
Schaufelruder und einen tleinen Maſt an. Die gegerbte Haut 
einer ſehr großen Bartrobbe (Phoca barbata), welche er fur; 
zuvor erlegt batte, jollte dem Boot zum Segel dienen, wenn 
es Hermann erſt gelungen jein würde, auch ein Steuerruder 
anzufertigen, weldies an dem Boote jeblte. Am andern 
Morgen mit dem Fruheſten verjab Hermann ſich mit kurzen 
Streifen von weichem gegerbtem ‚sell von jungen Robben, die 
er im Thran gequellt batte, und mit den beiden Rudern, und 


ſchlug den Weg über die Höhen nach der halbmondjörmigen 


Yandzunge ein, wo er mit den Streifen von Nobbenfell die 
leden Augen des Bootes falfaterte, Die trodenen Planten 
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beijelben von außen mit dem Thrane tränkte, und num in der 
Heinen Bucht den erjten Verſuch machte, wie ſich das Woot 
rudern lieh. Es ſchwamm trefflich und folgte dem leijeiten 
Drud der Ruder; daher belajtete Hermann es mit einigem 
Ballaft von Kies und Sand, befrachtete es mit Fleiſch und 
Haut des alten Garibou und pagaite ſich unter den Klippen 
bin nad ber Heinen Bai bei ber Steinhütte zurüd, wo er 
vorerjt das Boot am ficheriten glaubte. 

Die Berfertigung eines Steuerruders, wozu Hermann ſich 
die Hafen zum Glüd von einem andern größern Steuer 
nehmen tonnte, mweldes er unter dem Treibholz gefunden 


batte, nahm wieder einige Tage in Anſpruch; bier mußte er | 


fih die Taue zu Maft und Segel aus Riemen von Nenn: 
thierhaut Hlechten und jein Boot auftateln, und jo verging 
eine volle Mode, ehe er daſſelbe flott machen und auf die 
See hinaus bringen lonnte, Das Boot mandorirte leicht, 
lief jedoch bei dem niedrigen Maft und jchmalen Segel nur 
ſchwer vorm Winde, Dennoch wagte Hermann nad den 
eriten gelungenen Verſuchsfahrten eine Nundreife um bie 
Anfel, die er glüdlih in Einem Tage vollführte, und welde 
ihn belehrte, daß er feine günitigere Riederlaſſung bätte 
wählen tönnen, als die in der Bai an der Steinhütte und 
die Winterwohnung an der warmen Quelle; denn die anderen 
Buchten der Inſel waren meift nur jchluchtenartige Schlupf: 
bäfen ohne Strand, wo die Klippen beinahe ſenkrecht aus 
dem Meere ftiegen, Etwa adıt Tage nadı der Rundfahrt 
ſah Hermann Morgens, als er aus ber Steinhütte trat, den 
Boden des Etrandes mit ſauſthohem Schnee, die Ränder 
des Waflers mit zolldidem Eis bededt. Der Winter war 
alſo vor der Thüre, denn die meiften Vögel zogen jübmwärts. 
Er beeilte fih, feine Tonne und feinen Schlitten einzu: 
ſchifſen und im Boote nad denjenigen Buntte der Küjte zu 
bringen, welcher ber MWinterwohnung am nächſten war, und 
von bier aus jdaffte er dann nach mehreren Fahrten zur 
See und mittelft des Schlittens aud) feine übrigen Worräthe 
und Habjeligleiten in die Wintermohnung und richtete ſich 
in berjelben vollends ein. Die Herbit Tagundnachtgleiche 
bradjte beitige Stürme, denen tiefer Schneefall und Froſt 
folgten. Die kleine geſchützte Bai beſchlug ſich ſchon mit 
einer dunnen Eisdecke, und draußen am Strande bildeten ſich 
ganze Fluen von Eis. Daher ſtieg Hetmann eines Tages 
hinunter zur Bai, nahm ſein Boot aus dem Waſſer, wälzte 
es auf Rollen nad dem höchſten Punkte des Strandes, be: 
ſchwerte es mit einigen großen elsiteinen, umbaute es mit 
einem Aranz; von Steinen und bededte es dann mit Plan: 
fen von Treibboß, auf die er noch andere Steine legte; 
Segel, Taue, Raaen und Maft wurden in der Steinhütte 
geborgen und dieje wieder vermauert. Und nun begann für 
den armen Ginfichler die furchtbare entjeglihe Zeit des beis 
nahe achtmonatlichen Winter®, wo das Herdfeuer und bie 
Lampen in feiner Höhle nie ausgingen, und feine einzige 
Beihältigung im Ginfahren von Torf oder Brennhol;, im 
Verfertigen von warmen Kleidern aus dem Selle der Nenn: 
thiere, Füchſe, Robben ꝛc. oder von Geräthen beitand, und 
wo das ganze Thierleben um ihn ber verftummt und erftor: 
ben ſchien bis auf einige Moltraben, bie auf dem Felſen— 
famme über dem Torfmoorthale nüteten, und die er zumeilen 
mit dürrem Fleiſche fütterte, bis fie mit ihm vertraut wur: 
den. Die Meeresvögel waren davon gezogen auf den Rand 
der Eisſelder ober nad) den offenen Küſten füdlicherer Länder, 
Den Volarhajen, Füchſen und Mölfen hatte der roft eine 
Brüde nad dem Feitlande gebaut, und der Winter lag wie 
ein Bahrtuch in erftarrendem eifigem Schweigen über der 
unabjebbaren Fläche. Hermann war allein mit fih und 
feinen Gedanten, ohne Bücher, ohne geiftige Anregung; aber 
Ein Mittel war ihm geblieben, Cine Kunſt, welde die gütige 
Mutter Natur in feiner Seele gewedt hatte: die Dichtkunit. 
Gr hatte ſich, ohne zu willen wie, darauf ertappt, daß in 
biefer Einſamleit und Grabesruhe feine Gedanken und Em: 
pfindungen ſich in Verſe verwandelten, die er im fih aus: 
bildete, die er mit der Spitze feines Meſſers auf flache 








Plättchen des fchieferigen Geiteins frigelte und dann auss 
wendig lernte, bis er Gedichte über ſich und feine eigene 
Lage, über die Cindrüde, welde er von diejer largen, ſchau⸗ 
rigen und doch jo erbabenen Natur hingenommen, über Gott 
und Unjterblichleit, über feine Sehnjucht nach der Heimat 
und jeine dankbaren fühen und jchmerzlichen Erinnerungen 
an bdiefelbe, zu Hunderten in feinem Gedächtniß aufgeipeichert 
batte, Dieſe heimliche traute Kunſt gab jeinen Weifte An: 
regung und beichäftigte ibm durch dieſen eintönigen langen 
Winter: die Dichtlunit allein, die all’ feinen Gefühlen und 
Stimmungen ein Gewand ber Schönheit lieb, daß er ſich 
des Leides und Schmerzes darin entäußern fonnte, rettete 
ihn in der Winternacht diefes halb vegetativen Lebens einzig 
wirkſam vor den Gefahren der innern Zerfallenheit und 
Berzweiflung, wie vor dem geiftigen Stumpffinn, und hielt 
in jeiner Seele die leuchtenden Funten des geiftigen Tas 
ſeins wach. 
12. 

Der erſte fürchterliche Winter war vorüber, die Früh— 
lingsſonne hatte den Schnee und das Eis hinweggeſchmolzen, 
und neu belebt von Hoffnung verließ Hermann jein Hinter: 
guartier. Sein erfter Gang, als die Ihäler wieder wegjam 
waren, galt dem Boote in der Bucht. Da lag es noc zwi— 
ſchen feinem Kranz von Steinen, ganz jo, wie Hermann es 
vor der Cimmwinterung verlaflen hatte. Er kalfaterte es von 
Neuem mit Streifen von ben Fellen junger Nobben, bie er 
zu diefem Behufe erlegte, und am zweiten Tage ſchwamm es 
wieder luſtig auf dem ruhigen Spiegel der Heinen Bucht, 
nahdem Hermann, in Grmangelung von Theer, bie Planten 
von außen mit heißem Robbenthran geträntt hatte, um das 
Holz; wafjerdicht zu maden. Die erite Fahrt nach der Rob: 
benbai und nach der Bucht, wo der Bach ausmündete, ging 
glüdlih von ftatten, und gewährte unferem Einſiedler einen 
wohlthätigen Zeitvertreib. Er umfuhr damit in zwei Tagen 
nohmals die ganze Inſel und entdedte noch mehr andere 
Heine Schlupfbäfen, in deren einem, an der weſtlichſten Spite 
der nel, er noch einige Steinhütten von Eslimos entbedte, 
die aber jchon jeit längerer Zeit unbewohnt erfchienen, denn 
ein Theil derſelben war jchon zerfallen. Gleichwohl belebte 
der Anblid diefer Spuren einer frübern Befiedelung Her: 
mann's Hoffnungen auf wunderbare Weiſe, denn er wußte, 
dab beinahe jämmtlihe Stämme von Eskimos nomadiſch 
find und auf einem großen Berbreitungäbezirte umberzichen, 
jo daß fie an einen Ort, wo fie jhon einmal geweilt, nad 
einiger Zeit immer zurüdtehren. Cs galt aljo nur entweder 
abzumarten, bis bieje Gäſte wiebertehrten, oder das Mittel 
ausfindig zu machen, wie fie auf dieſe Inſel herüber kamen, 
namentlid zu erfahren, ob dieß im Sommer auf Booten ge: 
ſchehe (mas kaum wahrſcheinlich erjchien), oder im Winter 
auf dem Eis mit ihren Hundejchlitten, was Hermann für 
weit ausführbarer bielt. 

Das Gelingen der erjten Rundfahrt um die Inſel er: 
muthigte Hermann jedoch zu größeren Ausflügen, inabejon: 
dere nach den beiden weitwärts draußen in ber See vorlie: 
genden Felſeneilanden, die er von der Höhe des vullaniſchen 
Hegels aus gejehen hatte. Aber feine Vorräthe waren er: 
ihöpft, und es galt zunächſt dieſe zu erneuern, weßhalb er 
fi emfig auf Jagd und Fiſchfang legte und fleißig Gier 
jammelte. So waren ihm mehrere Mochen des Sommers 
vergangen, als ihn das anbaltend günftige Wetter eines 
Morgens veranlafte, die Fahrt nach den niedrigen Eilanden 
zu wagen. Gr nahm daher eine der Blechbüchjen voll friſchen 
Waſſers, feine Pfanne, eine Schnur getrodneter Fiſche und 
etwas Pemmican mit, nebit Waffen, Schießbedarf und jeiner 
großen Art außer dem Handbeil, und machte fein Boot flott. 
Das Wetter war köſtlich, die Luft jo Har, die See jo rubig, 
Alles verſprach eine günftige Fahrt. Der frijche leichte Wind 
ſchwellte das Segel aus dem Fell der VBartrobbe, und keine 
widrige Strömung itörte den Kurs bes Meinen Bootes, das 
zwar langjam aber fiber fegelte. Wenige Stunden reichten 
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hin, um das erſte Giland zu erreihen, das jedoch wenig 
Mertwürbiges bot, denn es war nur von Robben und Mee: 
respögeln bewohnt, die bier in ungeheurer Menge vorhanden | 
waren und eine reiche Ausbeute an Eiern lieferten. Der Boden 
des Eilands war ziemlich eben, aber peinlich jchattenlos ; def: | 





balb beſchloß Hermann, über den etwa eine Scemeile breiten | 


Kanal zu jegen, welcher das zweite höhere und rauhere Gi: 
fand von dieſem erften trennte, 
Schatten einiger Keljenblöde, lochte ſich Vogeleier, briet fid) 


Unter boben Breiten: Hermann entdeckt das Schiff in See. 


verjeben, um jeinen Proviant, feine Gewehre und ſich be: 
deden zu önnen, ber e$ war dennoch eine peinliche Lage, 
jo auf einem Felſen zu fipen, und die ganze Muth der Ele: 
mente in einem der jeltenen arktijchen Gewitter um fich herum 
toben zu hören. Stundenlang ftrömte der Negen bernieder, 
und die Mitternacht mit ihrer leichten Dämmerung war jchon 
da, als er endlich aufhörte. Nest ging Hermann zum Strande 
hinunter, um fein Root auszuſchöpfen, allein faum batte er 
es wieber flott gemacht, jo fiel fein Muge auf einen Feuer: 
ſchein weit draußen in der See, 


| Meer rollte dumpfer ferner 
Hier machte er Mittag im | 
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zuruben, bevor er die Heimfahrt antrat. Die Sonnenwärme 
und die Ermüdung luliten ihn jedod bald in Schlaf, und 
als er nad einigen Etunden erwachte, bemerkte er zu jeinem 
| Entfegen eine große Veränderung im Ausſehen der ganzen 
Natur. Der ganze Horizont gegen Sübdojten war mit nie— 
drigen dunleln Wollen verbangen, und über das unruhige 
Donner daber. Bald darauf 
batten dieje Wollen den ganzen Himmel überzogen, und ein 


furchtbarer Negen ergoß ſich praffelnd auf das öde Giland. 
einen Fiſch und ſetzte fih dann ruhig nieder, um etwas aus: | Zum Glück war Hermann mit einigen gegerbten Nobbenfellen 


| 


Mas ift das? rief er und | 





(2. 472.) 


börte fein Gerz laut pochen; ein Schiff in See und brennend! 
Doc nein, es brannte nicht das Schiff jelbft, ed waren nur 
die Defen, welche man auf dem PVerded von Wallfiſchfahrern 
errichtet, um den Ihran auszuſchmelzen. Er erfannte deut: 
lich) die gerefiten Segel an den Ragen, er jah mit jeiner 
Tajchenfernröhre, daß es ein gröheres zweimaftiges Fahrzeug 
und kaum adt bis zehn Scemeilen entfernt war! Ein 
Sturm von Empfindungen, Gedanten, Entſchlüſſen tobte und 
qährte in ihm und lähmte für den Augenblid jeine Thattraft. 
Ihränen der freude jtürjten ihm aus ben Augen und be 
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thauten jeine gerungenen Hände. Das iſt Nettung! tönte | dankte in feinem Herzen der VBorjebung, daß er ſich in einem 
ng 


es in jeiner Seele; jo nabe, jo nahe! fort, fort von bier! 

In wilder Haft jchleppte er jeine Waffen, jeine Vorräthe 
herbei umd ſchiffte fie ein; dann fprang er in's Boot, jepte 
fein Segel aus und griff mit zitternder Hand in die Nuder, 
um nad jenem Schiffe binzurubern, das ihm mit feinem 
Feuer jo willtommen und tröjtlih erſchien, wie ein Yeucht: 
thurm der heimatlichen Hüfte dem heimmeblranfen Seemann 
nad langer Fahrt. Gr ruderte aus Leibesträften, immer 
unverwandt auf den Feuerſchein des Schiffes haltend. 


Iheile des Polarmeeres befand, der jet ganz frei von Eis 
war; er hoffte vor Morgen. in joldhe Nähe des Schiffes zu 
fommen, dab er von demjelben bemerkt werden founty Cs 
mußte ein jramzöjiihes Schiff fein, denn auf diejen herrſcht 
vorzugsweije der Braud, den Ihran von friihgefangenen 
Walen gleich an Ort und Stelle auszuſchmelzen. Er arbei: 


\ tete mit der Rrajt der Verzweiflung, bis ihn jeine Stirne 


ſchmerzte und unter einem Drud von innen zu berjten drohte! 


Er | Hermann war jeinem Ziele ſchon um einige Seemeilen näber 





Unter boben Breiten: Hermann findet ſich erſchöpft an einem fremden Strande angetrieben. (S. 474.) 


gelommen, als er mit einem Male bemerkte, daß er von jeinem 
Aurje weitlich abtrieb, Der Wind hatte umgeichlagen, und 
er war in eine jener Strömungen gerathen, weldie das Po: 
larmcer in allen Richtungen durdzieben. Cine entjepliche 
Wahrnehmung für den einfamen Ruderer, deſſen einzelne 
Nrait nicht hinreicht, dieſe Naturkraft zu bewältigen! Aber 


unverbrofien ruderte, er weiter, lavirte hin und ber, um die | 


Strömung nugbar zu machen und dem Feuerſchein näher zu 
fommen. Jedoch vergebens. Der Morgen rüdte immer 
weiter in den Tag herein, die Sonne ſtieg immer höher, und 


4. 


er erfannte ſchon kein Feuer mehr, ſondern nur die einzelne 
dunkle Raudjäule, die von dem Schiffe in den reinen weiß: 
grauen Polarhimmel emporftieg., Der Drud des Windes 
auf das Segel war unbedeutend gegenüber ber jtarlen Strös 
mung! Gr entfernte jid mit feinem Boote mehr und mehr 
von dem Schiffe!... Cs war Mittag, die Sonne jtand 
im Zenith und brannte mit jengender Glut herab; ein ver: 
zehrender fieberifcher Turit gejellte ſich zu der Erſchlaffung und 
dem Zittern, welche Hermann's Glieder jept beſchlichen hatten. 
Sein Maflervorrath in der Blechbüdhie war zu Ende, Nett 
"60 
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fab er, wie die Segel auf dem Wallfiſchfahrer von den 
Naaen berabfielen, ſich unter der friſchen Brije bläbten, und 
das jtattlihe, gutgeführte Schiff einen nordweitlihen Kurs 
nah b Offenbar hatten jeine Boote einen zweiten Wal 
harpunirt, ehe noch der erite abgeipedt war, und das Schiff 
fuhr der neuen Beute entgegen, um jie an feiner Langjeite 
zu befeitigen. Das gab Hermann wieder friiche Hoffnung, 
denn es gemwährleijtete ihm das längere Verweilen des Wall: 
fiihjabrers in diefen Seen. Von Neuem feine Kraft zu: 
jammenrafiend, griff er wieder zu den Hudern und folgte 
dem Kurs des Schiffes, aber faum mar er eine Scemeile 
weiter gelommen, jo jab er den Rumpf des Schiffes tiefer 
in die See tauchen und die Strede vergrößern, welde ibn 
von demjelben trennte. Und bald darauf ward das Heine 
Boot wiederum von einer andern Strömung erfaht, die es 
widerſtandslos gen Südweiten trieb ! 

Wo jollen wir Worte finden, um die Seelenangft und 
Berzweifl zu ſchildern, welde Hermann erfaßte, als er 
die DBergeblichkeit jeiner Anftrengungen inne geworden war 


und ſich ſcheu umblidte in der öden Wafferwüfte, gleid als 


ob ihm bange wäre vor bem, was er nun entdedte! Und 
in der That, das Herz drohte ihm auch zu breden, als er 


nun feine Spur mebr von feiner Injel, feinen Top mehr | 
Boot im vorigen Jahre nicht früher gefunden batte; demm 


von dem Schiffe erblidte, das ihn wie eine Fatamorgana 
genedt hatte! Gr trieb auf hoher See, ſchwach, zum Tode 
matt, obne Wajjer, mit nur wenig Proviant, jeine einzige 
Ausſicht gewifler Tod. Er bedurfte aller Seelenſtärke, alles 
Gotivertrauens, um die Gedanlen an Selbitmord abzuweiſen, 
welche ibm aberwigige Verzweiflung eingab. Angeſichts die: 
jes Gefchides war jein Aufenthalt auf der Anjel noch ein 
erträgliches Loos gewejen. Mehr in einer Anwandlung von 
jtumpffinnigem Wahnwitz, als mit Harer bewußter Nejigna: 
tion jant er auf jeine Nobbenfelle nieder und überließ ſich 
dumpfem Hinbrüten. Das leije Schaufeln des Schiffes, der 
dumpfe Schmerz in jeiner Stine, das fiebriſche Klopfen jeiner 
Pulje, das waren die einzigen Empfindungen, deren er jich 
noch bewußt war, dann ward es Nadıt vor feinem Geifte 
und Alles ſchien vorüber, 

Stunden auf Stunden vergingen und Hermann lag be: 
wußtlos im Boote, das als ein Spiel der Wogen babintrieb. 
Gin Glüd für ihn, daß die See wieder rubiger war, jonjt 
wäre das leichte Boot umgejchlagen und hätte ibn ungeabnt 
im Schooß des jeans begraben. So aber erwadıte er zu 
einer halben Belinnung an dem regelmäßigen Scauteln 
jeines Bootes; es war jene ftarle, regelmäßig wiederkehrende 
Bewegung, weldhe das Auslaufen kurzer Wellen an einen 
niedrigen jandigen Strande verurjadht. Mit Aufgebot aller 
Willenskraft raffte ih Hermann auf und öffnete die ſchweren, 
matten Augenlider, da ſah er ſich an einem fremden Strande 
angetrieben. Es war eine niedrige Landjpige, mit jener 
wuchernden Vegetation niederer Bilanzen bededt, welde der 
arltiſche Sommer wie durch Zauberjchlag dem Boden ent: 
lodt. Hinter Hermann's Boot, etwa hundert Faden fee: 
wärts, toste eine wilde Brandung, welder das leichte Boot 
wie durch ein Wunder entgangen war, offenbar während der 
ftärtiten Flut, die den zerbredlichen Kahn bier auf den kieſi⸗ 
gen Strand gejpült. Bor Hermann lag eine breite Bucht, 
in deren Schooß ein Flüßchen feine Gewäſſer dem Meere 
vermäblte, und landeinwärts erichienen in der Ferne janft 
abfallende, gerundete Hügel und mäßig hohe Klippen, binter 
denen fi eine Hochebene binzudehnen jdien. Die Färbung 
des Waflers und der Schlick oder Schlamm auf dem Kieſe 
deuteten auf eine bradiiche Beihalfenbeit der See. Ein un: 
beſchreibliches Dantgefühl ſchwellte Hermann's Bruft, als er 
mit Mühe dem Boot entitieg und diejes auf's Trodene zog, um 
ih genauer umzujeben, Auf ſolch' glüdliche und mertwür: 
dige Weije der größten Gefahr entronnen, fühlte ſich Her— 
mann unter dem Cinfluß erneuerter Hoffnung und frober 
Ueberraſchung von einer augenblidlihen Aufregung und 
frischen Kraft belebt, und ſchleppte ſich mit ſchweren Gliedern 
etwas landein. Cs war ein niedriger Strand, deijen jan: 


l 








diger Boden mit verfrüppelten Weiden und hohem binjen= 
artigem Gras bewachſen war. Zablreihe Vögel nüteten 
zwiſchen dem Graje, und nad einer Viertelſtunde hatte Her— 
mann ſchon eine Müge voll Eier gejanmelt, die er gierig 
verzehrte, nachdem cr feinen brennenden Durjt aus einigen 
Zümpeln jtehengebliebenen Negenwailers gelöicht hatte. Dann 
ſtellte jih wieder Erſchlaffung und Schwäche bei ihm ein, und 
halb ohnmächtig wankte er zu dem Boote zurüd und ftredte 
ſich in demjelben zur Ruhe nieder. Aber Hunger und Durjt 
batten im ihm ein Sieber erzeugt, das ihm den Schlaf ver: 
ſcheuchte, jo daß er zwijchen Traum und Wacen hinbrütend 
unwilltürlich Vergleihungen zwijchen der Inſel anitellte, die 
er jo leichtſinnig und tolltühn verlaſſen hatte, und jeiner 
jegigen Lage. Dort batte er zwei Behauſungen, einige Be— 
quemlichleiten und Geräthe, einige Vorräthe von Brennholz 
und Lebensmitteln gehabt; hier hatte er nichts, als jein Boot, 
feine Waffen, Kleider, elle, jeine Art; ein großes Glüd, 
daf er erſt vor wenigen Tagen jein Pulverhorn neu gefüllt 
und jeine Jagdtaſche mit Kugeln, Hagel und Zündhütden 
jrijch verjehen hatte. Aber was follte nun aus ihm werben, 
jo ohne Kompaß und Karten auf ben weiten Spiegel bes 
Polarmeeres binausgetrieben ? 

Hermann erfannte übrigens ein Glüd darin, dab er das 


von jener unausſprechlichen Scheu vor der Einjamteit und 
Verlaſſenheit getrieben, durch eine ſolche Erfahrung nicht ge— 
wigigt, würde er ohne Zweifel damals jogleich die Seefahrt 
nad Sũdweſten angetreten und ſich in gewiſſe Todesgefahr 
begeben haben, Nun war er gewarnt; — zurüd nad) feiner 
Inſel konnte er nicht, da er durchaus nicht wußte, in welder 
Richtung jie lag. Er ſah ſich daher darauf angewieſen, erit 
bieje neue fremde Küſte zu unterjuchen und zu befahren und 
dann ſich eine neue Heimat zu gründen. Gr raitete deßhalb 
bier mehrere Tage, theild von Giern und Beeren, tbeild von 
jungen Bögeln lebend, die er aus den Neitern holte und ſich 
briet. Als jeine Araft allmälig wiederlehrte, machte er jein 
Boot flott und fuhr dem VBorlande entlang in die Wucht 
und von ba in den Heinen Fluß ein, welder ſich in diefelbe 
ergo. Hier bielt er fi mehrere Tage auf, badete und 
fiichte, jammelte Gier und junge Vögel, deren Fleiſch er an 
den Naaen trodnete, und durchſtreifte die niedrige Inſel in 
mehreren Richtungen, jand jebod aufer einigen zwerghaften, 
am Boden hintriechenden , Inorrigen und vertrüppelten Wei: 
den feinen Yaum oder Strauch auf derjelben, und ebenjo 
wenig eine Spur von einem Säugethier ; dagegen ungeheure 
Schwärne von Eiderenten, Fettgänfen, Sägern, Steißfüßen, 
Lummen, Alten, Möven und anderen Meeresvögeln, deren 
Erlegung Hermann ohne Gewehr leicht ward, da diejelben 
ganz vertraut und gar nicht ſcheu waren und mit einem 
Knittel erichlagen werden konnten, 

Am vierten Tage fühlte ſich Hermann wieder leidlid ber: 
getellt ; er hatte einige getrodnete File und Vögel an Bord, 
den Reſt jeines Pemmican und eine Blechbüchſe voll friſchen 
Waflers, und er beſchloß daber mit jeinem Boote wieder 
auszulaufen und auf's Neue in See zu geben, um wenigitens 
die Inſel zu umfabren, da er bemerft hatte, daf ein Meeres: 
arm mit einiger Strömung fich zwifchen der niedrigen Inſel 
und einer andern bindehnte, von weldyer jene fernen bläulich 
duftigen Klippen emporragten, die er am Tage feiner Lan: 
dung bier gejeben batte. 

(Kortiekung folgt.) 


Ein Pfufcher im Handwerk. 
Kriminal Aneldote 
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Eruſt Thal 


Das leichtefte und dabei dod das rentabelite Geichäft ift 
unftreitig das Gouponjchneiden. Es ift feine Kunſt, auch 
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fein Gewerbe, es braucht nicht erlernt zu werben, auch der | 


Ungeſchickteſte tann dafjelbe ausüben, als Meilter das Ge: 


ſchaft für eigene Rechnung treiben, wenn er zufällig über 


viel Material zu verfügen im Stande it. Nur der Belit 
gibt das Meifterreht und zugleich die Konzeſſion zum jelbit: 
jtändigen Gewerbebetriebe. 

Ungefähr acht Tage vor Weihnachten wollte ein jo vom 
Glüd Bevorzugter — er nannte ſich Nentier — das Ab: 
ſchneiden der Coupons vornehmen, Gr batte bereits Die 
Scheere in der Hand, einen Stoß Papiere, deren Werth 
mande Sorge, manden Kummer, manche Thränen ftillen, 
viele Notb hätte mildern können, vor jich hingelegt, und war 
eben im Begriff den erjten Schnitt zu thun, als er bemerfte, 
daß — nichts abzuichneiden war, dab der zunächſt fällige 
Coupon jeblte. 

Er dadıte — wie er jpäter jelbit jagte — zunädit an 
einen — Drudjebler; als er aber an dem zweiten, dritten, 
vierten und folgenden Papiere diejelbe Bemerfung machte, 
und mit großer Mühe die bereits abgejhnittenen und die 
noch vorhandenen Coupons zufammengezählt hatte, da erit 
fam er zu der Ueberzeugung, dab ein Anderer ihm zuvor: 
getommen jei, die Arbeit ibm abgenommen babe, 

Der dadurd) ihm zugefügte Berluft war nicht gering; er 
betrug einige Hundert Thaler, und war daber aud) einem 
Nentier empimblih genug. Der Mann quälte fid daher 
einige Tage ab, zu ergründen, wen und wie es möglid) 
gewejen jein könne, das Behältniß zu öffnen, weldes die 
Vapiere enthielt. Das Schloß war unverlegt, der Schlüſ— 
jel nicht aus der Taſche des Beſihers gelommen; nichts hatte 
ih in Unordnung gefunden, nichts war vermifit worden ; 
es fehlte jede Spur, jeder Antnüpfungspuntt für etwaige 
Ermittlungen. Und doch waren es gerade dieſe Umſtände, 
welche einen Sicherheitsbeamten veranlafsten, dem Beſtoh— 
lenen die Zuficherung zu geben, den Dieb innerhalb 48 Stun: 
den zu ermitteln, 

Ginen Tag jpäter war das Verſprechen erfüllt, der Dieb 
überführt. 

Kurz vor der Entdedung des Diebſtahls hatte das Dienft: 
mädchen des Nentierd den Dienjt verlafien, um ſich zu vers 
beirathen. Das junge Paar hatte ſich ganz hübſch einge: 
richtet, die Möbel namentlich aus einem renommirten Ma: 
gazin entnommen und zum gröhten Theil mit Coupons bezahlt, 
melde zufällig noch vorhanden waren und, wie die Ber: 
gleihung ergab, genau zu den im Gewahrjam des früheren 
Dienſtherrn befindlihen Papieren paßten. 

Als ihr dieß vorgehalten wurde, mußte die junge rau 
dann auch zugejteben, in Abweſenheit ihres Herrn ihrem da: 
maligen Bräutigam Gelegenheit gegeben zu baben, den Do: 
tumentenfchrant des Nentiers mitteljt eines Nachſchlüſſels zu 
Öffnen und aus demjelben die Koupons zu entwenden, Das 
Abſchneiden war dem Diebe leicht geworden, denn er war 
ein zünftig gelernter Schneider, nur in dem Verbringen des 
geitoblenen Gutes hatte er fich als Pfuſcher gezeigt. 

Dann und Frau wurden, und zwar ein ‚jedes, zu dritt: 
halb Jahren Gefängniß verurtheilt. 


Bilder aus dem Zuchthauſe. 
Ton 
5. 8. Engelberg. 


IM. 
Ein Meineitiger, 


Ich entſchließe mich nur mit einem gewiſſen Wiberjtreben, 
die Mittheilungen aus dem Munde diejes VBerbrechers wie: 
derzugeben. Gründe will ich dafür nicht anführen, wenig: 
ftens nicht bier, jie werden ſich ohnedieß aus der Erzählung 
von jelbit ergeben. 
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oder doc) kein jeltenes Verbrechen geworden ; denn jelten wird 
eine Schwurgerihtsjigung gejchlofien, obne mehrere jolde 
Verbrechen abgeurtbeilt zu haben. Es iſt dieh eine Wahrneb: 
mung, welde zu ernſten Bedenken Veranlafjung gibt und 
Jedermann mit tiefer Betrübniß erfüllen muß. Ich will 
nicht davon reden, daß der Meineidige öffentlich und jeierlich 


‚ auf jeine ewige Seligfeit Verzicht leijtet, und daß dieſe feier: 





1 





| 


Der Meineid it in neuerer Zeit leider ein gewöhnliches, 


liche Verzichtleiftung über die Yebensdauer hinaus, auch nod) 
nad) dem Tode Gültigkeit hat; ich will nur auf die Folgen 
binweifen, welde der Meineid für die bürgerliben Berbält: 
nifje, für Gut und Blut des Nädjiten nothwendig berbeifüb: 
ren muß. Dieje Folgen treten durch die Umterjuchung nicht 
immer zu Tage, weil ſich der Unterfuchungsrichter nur mit 
Feſtſtellung der Thatſache, daß der Eid ſalſch geleiſtet ift, zu 
beſchäftigen hat. Um ſie fennen zu lernen in ihrer ganzen 
Abſcheulichteit, muß man ſich entichliehen, den Verbrecher ein 
Stud auf jeinem Lebenswege zu begleiten. 

Der Meineid, wenn diejer nicht in einer Straffahe ge: 
leijtet ift, und nicht die Verurtheilung zur Todesitrafe, Zucht: 
bausitraje oder zu einer jünfjährigen Einſchließung verſchul⸗ 
det hat, wird mit Zuchthaus von zwei bis zu zehn Jahren 
beſtraft. In der Negel gehen die Gerichte nicht über das 
niedrigite Maß diejer Strafe hinaus. Der Verbrecher, dejien 
Mirtheilungen ich bier wiedergeben will, war zu zehn Jahren 
Zuchthaus verurtbeilt; das Verbrechen mußte aljo unter ganz 
außerordentlichen Umftänden verübt jein. Dieb und die Per: 
jönlichleit des Sträflings batten mein Intereſſe erregt, Der 
Dann ionnte nicht über fünfunddreihig Jahre alt jein; es war 
eine furze, gedrungene Figur, der mit röthlihem Haar bededte 
Hopf im Verhältniß zum Körper etwas groß, die Stimme 
flach und gefurcht, die Naje Hein, die Lippen ſtark, etwas 
jhwäüljtig, und das Geſicht mit Sommerjprofien bededt. Das 
Auftreten diejes Mannes ließ auf eine qute Erziehung und 
jeine Bewegungen auf Sicherheit und Gewandtbeit ſchließen; 
aud die bejondere Neinlichleit jeiner Kleidung und jeines 
Körpers, hauptjächlich jeiner Hände, war auffällig und lieh 
mic) annehmen, daß er in guten Berhältnifjen gelebt haben müſſe. 

Beim eriten Anblid wurde dadurd der unangenehme 
Eindrud, den die Berjönlichkeit des Sträflings madıte, er: 
heblich gemildert, aber auch nur bei dem eriten Anblid; denn 
bei dem näbern Anjeben gewahrte man in der Tieſe der un: 
iteten, grauen Augen eine Fülle von Bosheit und Tüde, 
die ganz unwilltürlih Furcht und Scheu einflößte, und den 
Mann geradezu widerlich machte. Auberdem ſprach derjelbe 
mit einer ganz ungewöhnlichen rechbeit von jeinen früheren 
ichlechten Handlungen, er rühmte ſich diefer fogar, zeigte 
durdaus feine Gewiſſensſtrupel und beklagte ſich nie über 
die entehrende Strafe, als ob das jo ganz natürlich geweſen 
wäre. Doc, ich will den Dann jelbit reden laſſen: 

Dit meinem vierundzwanzigiten Jahre — jo erzäblte er 
mir — übernabm id ein umjangreiches, faufmännijches Ge: 
ſchäft, welches mir meine früb verjtorbenen Eltern binter: 
lajjen hatten, aus den Händen meines Bormundes zur felbit: 
jtändigen Verwaltung. Meine Erziehung in dem Hauſe 
meines Vormundes, eines durd und durch gebildeten Mauf: 
manns, war jtreng, eigentlich ganz und gar abgeſchloſſen. 
Mein Bormund jummirte alle Lebenstlugbeit und alle Ge: 
ichäftstüchtigteit im zwei Säpe von je zwei Worten. Der 
eine lautete: „Verne erwerben!“ und der andere: „Lerne 
erhalten!" Dieſe Sähe betete er mir vor beim Frübitüde, 
beim Mittag: und beim Abendbrod. Er begleitete diejelben 
abwechſelnd mit einem Kommentar und mit Beifpielen, das 
Veptere namentlih dann, wenn ein Gejhäftsfreund durch 
irgend einen Zufall zu Vermögen gelommen oder durd) Ber: 
ſchuldung, vielleicht eine verfehlte Epetulation, zu Grumde 
gegangen war, Dieje in den meijten fällen rein unbereden: 
baren Reſultate der faufmänniichen Geſchäftstüchtigleit brachte 
er, wie es ibm gerade gefiel, mit dem „Erwerben“ oder dem 
Erhalten“ in Jujammenbang. Hiernach wurde ich erzogen. 
Natürlid war debei als erites Erfordernih, jo zu jagen als 
Aundament, eine tüchtige Schulbildung auf der einen, und 
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auf der andern Seite die Beichräntung der perſönlichen Be 
dürfnijje auf das allergeringite Mah des Nothwendigen auf: 
geitellt. Damit in Uebereinſtimmung wurde mir aller Ver: 


jehr nach Außen abgejchnitten, und der Umgang mit Schule | 


tameraden und fpäter mit Standesgenofien nad Möglichkeit 
unterdrüdt, jo daß ic aljo lediglih auf das Haus meines 
Vormundes angewieien war. Es kann daher aud gar fein 
Wunder nehmen, wenn ich eine Nugend ohne jegliche Freude 


durchlebt habe, wenn fein wärmeres Gefühl, feine Liebe zum | 


Nächten in meine Bruſt eingezogen ift, wenn ich kalt und 


theilnahmlos die Noth und das Elend Anderer mit anjehen, 


und ohne Mitleid, obne überhaupt nur etwas dabei zu em: 
pfinden, Noth und Elend jelbit hervorrufen konnte, mit Einem 
Morte, wenn mein Inneres durch Geiz und Habjucht ver: 
tnöchert worden if, Man wollte es ja nicht anders, ich 
ſelbſt hatte ja feinen Willen, und wenn ich auch diejen ge— 
habt hätte, jo doch feine Einſicht, kein Verſtändniß. 

Gleih von Anfang meines jelbitjtändigen Auftretens er: 
tannte ih, daf das „Erwerben“ viel ſchwieriger war, als 
das „Erhalten“, Das Letztere war von mir allein abhängig, 
tein Dritter hatte dabei mitzureden, kein Dritter brauchte das 
bei thätig zu fein; mir allein ganz ausſchließlich Tag ob, zu 
bejtimmen, was ausgegeben werden jollte, oder nicht. Und 
das machte mir in Wirklichkeit kaum Schwierigleiten, ich hatte 
ja eine qute Schule durchgemacht, einen quten Yehrmeifter 
gehabt. Ganz anders war es dagegen mit dem „Erwerben“. 
Hier mußte mir irgend ein Gegenitand, den ich des Beſitzes 
für werth bielt und der Beſitzer deſſelben gegemüberftehen. 
Und das nicht allein, der Beſitzer mußte von mir aud) be: 
jtimmt werden können, jein Beſitzrecht zu meinen Guniten 
aufzugeben, mir bafjelbe abzutreten und zu überlafien. Tas 
war nicht in jedem ‚alle leicht. Mir kam indeß zu ftatten, 
daß ich bei Anwendung der Mittel nicht beſonders wähleriſch 
war, Meine Begriffe waren äußerſt dehnbar; fie paßten 
überall bin, namentlid aud) da, wo vielleicht jeder Andere 
Bedenlen gefunden haben würde, In jolchen Fällen jagte 
ich einſach: Cs gibt fein anderes Mittel, um zum Fiele zu 
tommen! und das genügte mir volllommen, 

Geſtohlen habe ich nicht; mein Vormund hat mir oft ne 
fagt, dab die; gemein ſei: aber ich habe, wie es gewöhnlich 
heit, tauſendſach betrogen: ich habe das gethan, wie und 
wo ſich nur eine Gelegenheit geboten hat. Bei dem letzten 
Falle, dem id) mein Hierſein zu danlen habe, bin ich dumm, 
ganz abjcheulih dumm verfahren, ſonſt würde ich nicht bier 
fein. Ich will nur von diefem Kalle reden, von dem, was 
ich vorher gethan, will ich Schweigen. 

Ich war vielfach in Prozeſſe verwidelt, häufig wegen 
Lappalien. In folden Sachen bediente id mid, der Gr: 
jparniß wegen, des Rathes und der Hülfe eines Beamten, 


der fein Rechtsanwalt und, wie die große Mehrzahl diefer | 


Leute, arm war. Er hatte einen kärglichen Gehalt, der eben 
nur hinreichend war das Leben nothdürftig zu friiten, eine 
zahlreiche Familie, welche bei Fixirung jeiner Stelle gar nicht 


lich gar nichts abfallen konnte, und außerdem hatte die Ka: 
milie häufig mit Mrankheiten zu kämpfen. Die Page diefes 
Mannes, der dabei nod) eine Menge Kenntniſſe in fich auf: 
genommen hatte und fich mufterhait aufführte, war gewiß 
bedauernswerth. Ich empfand Mitleid und unterftügte ihn, 
allerdings nach meiner Art. Für die Arbeiten, welche er für 
mich verrichtete, zahlte ich ihm etwa halb fo viel, als ic 
würde haben zahlen müflen, wenn ich einen Rechtsanwalt 
damit beauftragt hätte, vielleicht auch das nicht einmal; wir 
waren indeß Beide einveritanden und gegenſeitig zufrieden; 
denn id eriparte eine Mehrausgabe, während er Gelegenheit 
hatte, in feinen Freiſtunden für feine hülfsbedürftige Familie 
noch etwas zu erwerben, 

Tas Verhältniß hatte fünf oder jechs Jahre beitanden, 
da wurde der Mann plößlic krank. Es war jene Krank— 
heit, die gleich jchredlich it für den Patienten, wie für jeine 
Angehörigen; es war das fichere, nicht zu befienende Hin— 


ſie müßten bungern, fi oft hungrig zu Bette legen. 
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jterben, das im gewöhnlihen Leben „galoppirende Schwinds 
ſucht“ genannt wird. Natürlich hörten mit dem Tage, an 
welchem die Arbeiten eingejtellt worben waren, aud meine 
Unterjtügungen auf, ich würde ja meinen Grundſätzen untren 
geworden jein, hätte ich ohne jeden Gewinn Geld fortgegeben. 
Die Familie fam dadurd in furdtbare Noth. Die Frau 
Hagte mir dich, Sie jagte mir, daß fie nicht wilje, wie fie 
die Minder jatt machen jolle, fie müjje doch zunächſt für den 
Mann jorgen, für diejen nad der Verordnung des Arztes 
Wein, Fleiſchbrühe und andere jtärtende Nahrungsmittel ber: 
beiichaffen, für fie und die armen Kinder bleibe nichts übrig, 
Ten: 
noch bat jie um nichts. Sie fam aber cinige Tage darauf 
wieder mit eingefallenen Wangen, hobläugig, mit einem Ge: 
ficht, auf dem der leere Magen ſich abipiegelte. Dießmal 
jagte fie nichts von ihrer Notb, von ihren Hümmerniffen, — 
jie weinte, und mit den thränenfeuchten Augen blidte ſie 
mich an, jo bittend, jo flebend, jo ſchmerzvoll verlangend, 
jo — wie joll id aleidh jagen — zuverfichtlih erwartend, 
daß es gar feines Wortes bedurfte, Und nur, als id das 
Alles nicht veritand, nicht veriteben wollte, prefite fie mit 
ungebeurer Anftrengung heraus: „Ad, belfen Sie uns, geben 
Sie meinem Manne einen Vorſchuß, er wird ihn ſicher zurüd: 
erjtatten.” Dieſer Antrag fam mir nicht unerwartet. Cojort, 
anjcheinend ohne jedes Bedenten, ertlärte ich mich bereit und 
zahlte auch einen Heinen Betrag. Ich wußte ja, dab ich 
nicht gefährdet war, und daß die Frau wieder fommen werde, 
wenn das Geld ausgegeben jein würde, Darin hatte ich mid 
aber getäufcht, die Frau fam nicht wieder, fie ſchicktte ihre 
Tochter, ein Mädchen von etwa ſechzehn Jahren, bleih und 
elend wie die Mutter, und doch mit einem Geſicht, das zur 
Bewunderung hinriß, voller Sanftmutb, Duldung und Gr: 
gebung, mit einem Geficht, auf dem keine Roſen blübten, 
feine Freude ausgedrüdt war, aus dem nur herbes Leid 
und bitterer Schmerz ſprach, und auf welchem doch feine 
Klage, kein Murren, nicht einmal ein Vorwurf zu lejen war. 
Die Mädchen bat für den franten Vater, für die Mutter, 
welche durd Arbeit am Fortgehen gehindert jein jollte; für 
die armen Geſchwiſter, welche Brod verlangten, über Hunger 
klagten, für fih — erbat jie nichts. Auch fie erhielt eine 
Kleinigkeit. 

Nicht wahr, ich hätte viel geben ſollen, das Mädchen 
mit dem Gngeldgeficht reich beſchenlen müfjen, ſchon weil jie 
für fich nichts erbeten hatte, weil fe hinreißend ichön war, 
weil ihre Armuth, ihr und das Unglüd ibrer Eltern zum 
tiefiten Mitnefühl, zur innigiten Ibeilnabme, zur tbätigiten 
Unteritübung, zur umfafjenditen Hülfsleiftung auffordern und 
binführen mußte. Was hätte mir das aber genügt? Ich 
wollte, nein, ich mußte auch bier erwerben, ich durfte nichts 
fühlen, weder Neigung, noch Theilnahme, noch Erbarmen ; 
in meiner Bruſt durfte nichts fih regen, das Blut nicht wär: 
mer werden, das Herz nicht rajcher pochen und jchlagen, es 


‘ ' mußte falt bleiben und eijenbart, wie es bis dahin geweſen 
berüdjichtigt war, für die daher auch von der Stelle eigent: | 


war. Ach jage, es mußte jo bleiben; benn man batte mid) 
nicht gelehrt anders zu fein; man hatte mich nicht gelernt, 
wohlzuthun und mitzutbeilen, die Bruft für fremdes Yeid 
offen und empfänglic, die Hand zum Geben bereit zu balten. 
Von alldem wußte ich nichts, mein Lehrmeiſter hatte mid) 
nit darin unterrichtet, " 

Bald darauf kam das Mädchen wieder, Sie hatte große 
Eile; denn der Bater war fränter geworden, und die Mutter 
vor Gram, Sorge, Hummer und Herzeleid zum Liegen 
gelommen, aljo ebenfalls krank. Sie und eine jüngere Schwe: 
ter, jo fagte das Mädchen in großer Betrübniß, müßten 
Vater und Mutter pflegen und warten, und nebenbei die 
jüngern Geſchwiſter beaufichtigen. Zur Arbeit bliebe gar 
feine Zeit, fie könnten nichts verdienen, nichts, gar nichts 
erwerben; fie habe alles Geld ausgegeben, beſitze augenblidlicd 
nicht das Geringite, und noch hätten Vater und Mutter 
und Geſchwiſter jeit geitern nichts gegeiien. — „Und Tu?“ 
frug ich, „warum jagit Tu nichts von Dir?“ — „Weil,* 
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entgegnete fie mit unjiderer, zitternder Stimme und in tiefer 
Bewegung, „Vater und Mutter und Geſchwiſter viel unglüd: 
licher find als ich; fie haben mehr Bedürfniſſe, mehr An: 


forderungen, mebr Anſprüche, müſſen daher aud viel mehr | 


miſſen, noch viel mehr entbebren, auf viel mehr Verzicht lei 
iten, und finden matürlid auch weit weniger Troſt, weit ge: 
ringere Berubigung als ich.” Das Mädden mollte mid 
offenbar belügen, es war ja rein unmöglich, daß fie nicht 
wie ich es machte: zunächſt für ih, und dann erft für ihre 


| 


Familie gejorgt haben follte, und daß fie es für die Zukunft ; 
nicht ebenjo machen werde. Ich jagte das offen, ohne Nüd- | 


halt; erhielt aber feine Antwort, das Mädchen blidte mic 
nur jo ganz eigenthümlich an und weinte. Diejer düftere, 
von Thränen verfchleierte Blick hatte wirklih eine wunder: 
bare Wirkung auf mich bervorgebradit ; ich konnte ihn nicht 
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ertragen, ich jchlug die Augen miedır, ich fühlte jo etwas, 
nicht gerade wie Neue, aber dod wie Scham darüber, daß 
ich das Mädchen nicht begriffen und daß ich es gewagt hatte, 
ihr das zu jagen, ch gab diefmal mehr al$ vorher, nur 
um das Mädchen los zu werben. 

BVielleiht acht Tage jpäter war der Mann geltorben. 
Die ältejte Tochter zeigte mir das ſchriſtlich an und bat mich 
zugleich, zu ihr zu tommen, weil fie und die Mutter wegen 
Ginziebung eines Kapitals mit mir jprehen wollten. Der 
erite Theil dieſer Nachricht hatte mich für die Sicherheit mei- 
ner Forderung fürdten laſſen, der zweite Theil dagegen mic) 
wieder vollftändig berubigt. Ich ging bin, in meinen Ge: 
danken die Vortheile abwägend, welche der Auftrag mir ge 
währen und verjchaffen werde. 

An dem Haufe wurde viel geweint, viel gellagt, viel 








in Meineibiger: 


gejammtert. 
niedergedrüdt, fait ganz aufgelöst vor Schmerz und vermochte 
faum zu ſprechen. Die Kinder umitanden das Bett und 
weinten. Und wie die Mutter das jab, verjuchte fie rubig 
. zu werben, den Ihränen Einhalt zu thun, das Schluchzen 
zu unterdrüden, nur um die Kinder rubig zu machen, fie 
nicht aud) noch weinen zu ſehen. Aber es gelang ihr nicht, 
fie war zu ſchwach; die Mutter beweinte den Gatten, die 
Kinder den Vater, fie thaten das gemeinfchaftlid und ver: 

aßen dabei, daß der Verftorbene ſie nicht hatte ſchützen, 
Sorge und Noth von ihnen nicht hatte abwenden, jie nicht 
einmal hatte jättigen können, Sie weinten dod. Das lonnte 
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Die Frau lag nod im Bett, fie war ermattet, | 


ich mir nicht erflären. Ebenjo wenig verftand ich zu tröften, | 


zu beruhigen, was mir doch fo leicht hätte werben müſſen, 
da mir die Mittel jo nabe lagen, Ach blieb kalt, empfand 





feine Nührung und wartete nur, daß ber in Ausjicht geitellte 
Auftrag mir würde ertbeilt werden. Als das nicht geſchah, 
forderte ich Grllärung, und darauf jagte die rau, dafı ber 
verftorbene Mann fein Leben verjichert habe, und daf ich die 
Einziehung der PVerfiherungsiumme übernehmen, bis zum 
Eingang berfelben aber ihr noch einen Vorſchuß geben möchte, 
damit ſie den Vater anftändig unter die Erde bringen fünn: 
ten. Die rau gab mir audı die Papiere, in welden fie 
allein zur Empjangnahme ermädtigt wurde, nahm dagegen 
das (Geld, das ich zu dieſem Zwede zu mir geftedt hatte, 
und lieh mid, gehen. Die ältefte Tochter hatte ich nicht ge: 
jeben, die Mutter ſagte, fie jei ausgegangen, und doc hätte 
ich wetten mögen, fie im Nebenzimmer jprechen gehört zu 
baben ; ich konnte mich indeflen auch getäufcht haben, denn wie 
follte die rau dazu fommen, mir eine Unmwahrbeit zu jagen? 
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Das Geld war angelommen. Um daſſelbe in Empfang 
nehmen zu lönnen, bedurfte ich einer Tuittung. Ich lieh 
mich anmelden und jand bie frau allein in ihrem immer, 
nicht einmal ein Heines Mind war bei ihr. Tie Kinder — 
jo jagte fie, als ich meine Verwunderung darüber ausge: 
ſprochen hatte — brauchen von dem Gelde nichts zu willen; 
sie fönnten mic jpäter leicht zu Ausgaben überreden wollen, 





— — — —— — — — 


Außerdem bin ich auch noch ſo ſehr matt, daß es mir eine 


Heine Erholung iſt, wenn ich einmal allein jein farm, Wir 
waren allein, ganz allein, während fie die Quittung unter: 
ſchrieb; wir waren auch allein, als fie diefelbe mir einhän: 
Digte ; feines Menſchen Auge batte gejehen, daf fie mir das 
unterichriebene Papier eingehändigt hatte, Mein Plan war 
fertig; ich hatte mid längit mig der Ausführung vertraut 
gemacht; wie ich aber die Hand ausftredte, um das Bapier 
in Empfang zu nehmen, da fühlte id) dennoch ein Erzittern 
derjelben, oder vielmehr eine Erjchütterung, ein Erbeben des 
ganzen Körpers, als ob das Blut ın allen Theilen am Weis 
terrollen gebindert , als ob es am Weiterfließen gewaltſam 
aufgehalten worden wäre. Und wie id das Papier in der 


‚Hand hatte, da fühlte id) eine Gentnerlaft in derjelben, da 


war ic faum im Stande es jeitzubalten, Tas Alles war 
jedod im Augenblick wieder vorüber; ich wurde mir deijen 
nicht einmal recht Mar, jo plötzlich war es eingetreten und 
wieder verſchwunden. Wenn es wirklich Abnungen gibt, wie 


mir jpäter vieljcitig gejagt worden it, jo muß dieh eine ſolche 


— 


geweſen ſein; ich habe damals nichts davon gewußt, und 
deßhalb auch leinen Werth darauf gelegt. 

Die Quittung war in meinen Händen. Ein junger 
Menſch, der erſt wenige Tage in meinem Geſchäft und im 
Orte ganz fremd war, muhte diejelbe gegen Zahlung um: 
jepen. Das geſchah nod an demjelben Tage. Meine freude 
bei dem Anblide des jo leicht erworbenen Geldes war gren: 
zenlos; in meinem Kaflenzimmer zäblte ih Ztüd für Stüd 
gewiß zehnmal, che ich es bineinlegte in den Kaſten und 
deſſen Dedel ſchloß. 

Die Frau brauchte vor der Hand fein Geld; fie hatte 
den legten Gehalt ihres Mannes erhalten, und war außer: 
dem noch mit einer außerordentlihen Unterſtützung bedacht 
worden; jie und die Hinder waren für einige Zeit vor Nab: 
rungsforgen gejhügt. Nach etwa vierzehn Tagen fertigte ich 
einen Auszug über die gemachten Vorſchüſſe, die ji auf 
etwas über vierzig Thaler beliefen, und verlangte Zah: 
lung, da ich erhebliche Ausgaben zu leiften hätte. Was da 
fommen würde, das wußte ic im Voraus, id) batte mid) 
auf Vorwürfe, Schimpfreden, Klagen und Meinen gefaht 
gemacht und vorbereitet, das muhte ja fommen, das konnte 
gar nicht ausbleiben, 

Am dritten Tage nad) der Abjendung diejes Auszugs 
fam die älteite Tochter der Wittwe zu mir, Sie war rubig 
wie das erite Mal, als jie bei mir war, und forderte nur 
Aufllärung ; die Mutter, bemerkte fie dabei, habe ſich ge: 
ängſtigt und ſei wieder recht ſchlimm frank geworden. Dieje 
Ruhe, dieſe Sorglofigteit, diefes Vertrauen machte mid) ver: 
legen, aber ich überwand dieh bald und erflärte einfach und 
kurz, dab ich die geleilteten Vorſchuſſe zurüd zu erhalten wün: 
sche, weil ich augenblidlich in Verlegenbeit jei. — „Nehmen 
Sie doch,“ entgegnete mir das Mädchen, „dieſe Vorſchüſſe 
von dem Kapital, das Sie für meine Mutter erhoben haben. 
Sie brauden ja dazu gar feiner Genehmigung, das verjteht 
ih doch von ſelbſt.“ — „Von weldem Mapital reden Sie 
denn?“ frug ich, als ob ich fie nicht verſtehe. — „Nun, 
von der Yebensverficherung. Sie haben dod das Geld, er: 
halten?“ — „Ich veritehe Sie noch immer nit. Wollen 
Sie jagen, daf ich dieſes Kapital, oder, wie Sie daſſelbe 
nennen, dieſe Yebensverjicherung für Ihre Mutter in Em: 
»fang genommen haben ſoll?“ — „Na wohl, mem Herr, 
das wollte ih jagen.“ — „Dann bedaure ich, Ihnen ertlä: 
ren zu müflen, daß ich davon fein Wort verjtebe; daß Sie 
und Ihre Mutter ſich irren müſſen und ich nicht begreifen 
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daß ich kein Geld für fie in Empfang genommen, und ſolg— 
lich auch feines in Verwahrung habe.“ Das jagte id) wie 
in großer Entrüftung, wie im größten Nerger; ich wollte 
damit das Mädchen einſchüchtern, erreichte aber meine Ab— 
ficht nicht ; denn mit der größten Nube, als ob auch jie auf 
jo etwas ſchon vorbereiter gewejen jei, erwiederte fie; „Wiſſen 
Sie, mein Herr, daß ich gefürchtet habe, daß es jo fommen 
werde, daß ic jo Abſcheuliches von Ihnen erwartet babe. 
Sagen Sie mir nod einmal beitimmt, ob Sie den Bent 
des Geldes wirllich abläugnen wollen?" — Ich konnte na: 
türlicd nicht anders, ich mußte dieß nochmals ertlären. — 
„Dann will ic) Ihnen, mein Herr, nurnod jagen, daß Ihnen 
das Bubenftüd nicht gelingen, daf es Ahnen keine Früchte 
tragen wird, Denken Sie an diefe Worte, wenn es Abnen 
einmal ſchlecht, recht jchlecht gehen wird.” 

Das Mädchen hat wirklich Recht gehabt: ich babe bei 
diefem Geſchäft nichts erworben, mir it fein Nugen daraus 
erwachſen, und was mir am merbvürbigiten bei der ganzen 
Geſchichte it: ich muß, wenn ich auch nicht will, täglid an 
das Mädchen denten, mir ibre letten Worte vorbeten, — 
Als die gejtellte Friſt verlaufen und Zablung nicht geleiitet 
war, reichte ich Klage beim Gericht ein. Ueber jede einzelne 
Zahlung hatte id; eine Quittung, die nicht abgeläugnet wer: 
den konnte. Der Prozeß war aljo jdon zum Boraus ge: 
wonnen. 

Nun klagte aber aud die Wittwe auf Herausgabe des 
Geldes, Sie hatte keine Tuittung, keinen Zeugen, nur den 
Eid. Der Eid iſt aber ein ſchwaches, ein mißliches, ein ge: 
fährliches Beweismittel; ich babe mich nie darauf verlafjen, 
vielleicht gerade dehbalb, weil ich den Werth defielben er: 
fannt hatte und zu jchägen wußte. Die Wittwe bätte fi 
auch nicht darauf verlaſſen jollen, namentlich nicht, wenn fie 
einen Gegner hatte, der wie id) erjogen worden war. Es 
verjtand ſich von jelbit, daß ich den Eid leijtete, daß ich da⸗ 
burd den Prozeß gewonnen habe, daß die Klägerin abge: 
wiejen wurde und außerdem auch noch die Koſten zahlen 
mußte, 

Den Verluſt des Geldes, das ihr Nothpfennig jein follte, 
hat die Wittwe nicht ertragen können, jie it wenige Tage 
nad) der Eidesleiftung veritorben. Man bat mir oft gejant, 
daß ich diefen Tod verjchuldet und auf meinem Gewiſſen 
babe. Das it aber eine Lüge ; die rau war jhon vorber 
„todjterbenstrant“. Mein Gewiſſen, wenn ich überhaupt jo 
etwas in mir habe, ich wei davon nichts, bat feine Yait 
zu tragen, ſonſt würde dieje Yajt doch ſchon einmal gedrüdt 
und id würde irgend eine Empfindung gehabt haben. Bis 
jept it das mod nicht der Fall geweien. 

Nach dem Tode der Frau trat der Vormund ber finder 
gegen mich auf und behauptete, dab ich falſch geſchworen 
babe. Der Mann hatte recht, das wußte Niemand befier 
als ich, aber er durfte nicht recht haben, und konnte, jo 
glaubte ich wenigftens, fein Recht auch nicht nachweiſen. Es 
traten indeb drei Perjonen gegen mid auf, Die eine war 
die älteſte Tochter der veritorbenen Wittwe, und die andere 
eine Nugendfreundin derjelben, welde Beide in dem Neben: 
zimmer die Unterredungen zwiſchen mir und der Mittwe ge: 
bört haben wollten, und die dritte war der junge Mann, 
der das Geld geholt und mir übergeben hatte, und der von 
dem Bormunde ermittelt und ausgetundjdaftet worben war. 
Am Termine vor ben Geſchworenen war ich ſchwach genug, 
mich in Aufregung bineinzureben, die Zeugen zu jchimpfen, . 
fie des Komplotts zu bejchuldigen und ihre Ausſagen als 
erlogen, als boshaft und rachſüchtig darzuitellen. Das bat 
mir viel geichadet, wenn aud) nicht bei der Beurtheilung der 
Schuldfrage, jo doch bei Abmeſſung der Strafe. 

Nun, ich bin einmal in diefer ganzen Gedichte von An: 
fang an dumm, abjceulich dumm gewejen, ſonſt wäre ich 
nicht bier. Die Zeit wird vergeben, und id werde bann 
ſchon ſehen, wie ich meinem Scaden wieder beilomme. 

Das war ein böjer Menſch. Gr bat jeine Strafe über: 
ftanden, er it aus der Anjtalt ungebeſſert entlafien worden, 





wird aber feinem Schidijal ficherlih nicht entgehen ; feine 
Stunde wird ſchlagen und er wirb überzeugt jein, daß er 
in ji ein folterndes, ein peinigendes Gemwiflen bat. Nur 
febe man ji vor, daß man bis dahin nicht mit ibm zujam: 
mentrifft, mit ihm nicht in Verkehr tritt, denn bavor habe 
ich durch die Mittheilung feiner Erzählung warnen wollen. 
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Ein Erntefeſt in Sandomir. 


Aur. Rofenberg. 


Ein erjt in unjern Tagen richtig gewürdigter und zum 
Rang einer Wiſſenſchaft erhobener Zweig der Gejchichtsior: 
ihung ift die Unterſuchung der Gebräuche, der Seite und 
des Aberglaubens bei den verjchiedeniten Volksſtämmen und 
deren Vergleihung unter einander, und troß ihres lurzen Be: 
ftehens bat diefe Wiſſenſchaſt ſchon die überrafchendften Auf: 
Härungen über den Urzuftand der Völler, über ihre Aus: 
breitung und ihre Wohnſihe geliefert, aus einer Zeit, in die 
weder jchriftlihe Aufzeihnungen noch Dentmäler zurüdrei: 
den. Es bat ſich nämlich bis zu unwiderleglicher Sicherheit 
ergeben, daß mit faum nennenswertben Ausnahmen alle un- 
ſere Voltsgebräuche, Feite und unjer Aberglauben ihre Wur: 
zel im alten Heidenthum grauer Urzeit haben; jo fallen z. ®. 
die meilten ländlichen Feſte gerade in die Zeit, wo früber 
die großen heidniſchen Feſte der Sonnenwende u. ſ. m. ge: 
feiert wurden. Bei vielen Gebräucden, bei einem großen 
Theile des Aberglaubens ift allerdings für das Bolt der 
Sinn, die heidniſche Bedeutung verloren gegangen, und nur 
die Form hat fich gehalten; bei vielen Feſtgebräuchen ba: 
ben ſich allerdings für heidniſche Namen chriſtliche, für eine 
heidniſche Göttin die Jungfrau Maria u. ſ. w. untergejcho: 
ben, aber der Forſcher ſieht unbeirrt biedurd im dieſen Ge: 
bräudyen nur die Reſte uralten Voltslebens, die ſich, wenn 
auch vieljadh alterirt, durd alle Jahrtaufende hindurch er: 
halten haben, Gin mertwürdiger Brauch bleibt mir nod) in 
der Erinnerung von meinen Wanderungen in Polen. 

In der Umgegend von Sandomir begeben ſich nach vollen: 
deter Ernte an Mariä Himmelfahrt die jämmtlichen jungen 
Leute der Dörfer in feierlihem Zuge in ihre Torjtirde; an 
der Spitze gebt die Feitlönigin, ein durd Schönheit und 
guten Ruf ausgezeichnetes Mädchen, welches auf dem Kopfe 
eine ungeheure, aus Stroh geflodytene und mit Mornäbren, 
vergoldeien Nüffen, Blumen, wilden Beeren und verjchieden: 
farbigen Bändern gezierte Krone trägt. In der Kirche an: 
gefommen, legt fie dieje Mrone auf den Hauptaltar nieder, 
wo diejelbe von dem Prieſter nach der Mefie eingefegnet 
wird, Nach beendigtem Gottesdienite begibt fid) der Zug 
unter Geſang, mit Mufit an der Spite, vor bas Haus des 
Schultheißen, der mit einer Schnur oben auf der Mrone einen 
lebendigen jungen Hahn befeitigt. Kräht der Habn und 
pidt er die in die Krone geflochtenen Aehren auf, jo ijt das 
ein gutes Zeichen für die nächſte Ernte und erregt großen 
Jubel ; ſchweigt er ftill und verihmäbt er das lodende Aut: 
ter, jo werben die Hoffnungen auf das nädjte Jahr bedeu: 
tend heruntergeitimmt,. Vom Haufe des Schultheihen be: 
wegt fich der Zug vor das Schloß des Gutsherrn, der mit 
Gemahlin und Mindern in einem überſchwänglichen Liede 
gepriejen und um eine Feſtmahlzeit gebeten wird, Gin Ned: 
ner jchlieht ſich dem Chor an, und in dem Augenblid, wo 
der Schloßherr mit feiner Familie unter der Pforte ericheint, 
ertönt die Mufil, Der Gutsherr und jeine Gemahlin ver: 
theilen jodann an die fleifigiten Schnitter und Schnitterin: 
nen Gejchente, und die Feſtlönigin übergibt der „Gnädigen“ 
ihre Krone jammt Hahn, welde von biefer auf einen weiß— 
gedeckten Tiſch gelegt wird, Als Gegengeihent erhält die 
Feſtlönigin von der Schloßfrau einige Kleinigkeiten und etwas 
Geld. ind diefe Förmlichleiten abgemacht, jo beginnt erſt 
die wahre Feſtfreude: große Fäſſer mit Bier und Schnaps 
werden von der Dienerjdaft in dem Schloßhof gerollt und 
Gejottenes und Gebratenes aufgetijcht, jo daß der Hunger 
der Bauern bei dieſem Anblid einen unglaublihen Grad 
erreicht. Iſt Alles bis auf den legten Biſſen vertilgt, jo 
beginnt ber Tanz, welchen der Schloßherr mit der Feſtlönigin, 
die Schloffrau mit dem oben erwähnten Nebner eröffnen; 
die Kinder des Gutsbefigers wählen ſich belicbige Tänzer 
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und Tänzerinnen. Zwijchenbinein wird dem Branntwein | ſüßer Gleichheit ein, der erit im Laufe des nächſten Tages 
fleißig zugeſprochen, dem auch die Gutsberrnfamilie nicht ab: | unter verſchiedenen körperliben Beihwerden jein Ende erreicht. 
geneigt ift, und jo tritt nach einigen Stunden ein Zuſtand Als muthologiſche Figur muß entſchieden der Hahn be= 





Grutefeht im ſaudomir'ichen reife (Polen). 


trachtet werben, der in der alten heidniſchen Götterlehre bei: chriſtliche Feiertage auf beidniiche Feſttage verlegt bat, um 
nahe aller Völker eine Rolle jpielt und bier weiliagend auf: | diejen ihr Gefäbrliches zu nehmen und neubekehrte Völter 
tritt. Daß das Feſt auf Mariä Himmelfabrt fällt, darf | fchneller, und ohne zu tief im ihre Gebräuche einzugreifen, 
nicht beirren, da die chriſtliche Geiftlichteit bäufig alte heid⸗ das alte Heidenthum vergefien zu lafien. 

niſche Seite auf nahe chriftliche Feiertage, oder umgekehrt — — 
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Zwei entſcheidende Tage für Deutſchland. 
I. 
Die 5chlacht bei Laon. 


Von 


Wilhelm Miller. 





— — 


Die Schlacht bei Sao: Die Berfolgung im Engpaß. (2. 620.) 


Nie gab e3 wohl einen wechjelvolleren Feldzug, als den | laffen, wieder auf, und wollte die letzten Konfequenzen aus 
von 1814, Man nahm mit demfelben ben Faden, den man | diefem großen Siege ziehen, Freilich merkte man bald, daß 
nach der Schlacht bei Leipzig aus den Händen hatte gleiten | es ein großer Unterjdied jei, ob man friih vom Schlacht⸗ 
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feld weg ben erſchöpften und entmuthigten Feind bis in jeine 
Iegten Schlupfwinfel verfolge, oder ob man ihm ein volles 
Dierteljahr Zeit zur Beſinnung und Sammlung laſſe. Ya 
nicht bloß dieß gewährte man ihm, ſondern ſchickte aud) einen 
franzöfifchen Unterhändler an Napoleon, und lieh ibm einen 
Frieden unter der Bedingung anbieten, daß Franfreih auf 
feine „natürlihen Grenzen”, Rhein, Pyrenäen, Alpen, ſich 
beſchränle. Dieſe ungeitige Großmuth, welche von ber ba: 
mals erſchienenen Schrift Arndt's: „Der Rhein Deutichlands 
Strom, nicht Deutichlands Grenze” nicht die geringfte Notiz 
nahm, wurde glüdlicherweife durd Napoleons maßloſe Ans 
fprüche vereitelt. Auch der Aurzlichtigfte mußte endlich ein: 
sehen, daß mit Napoleon kein ehrenvoller Friede zu ſchließen 
ſei. Das Heer der Diplomaten und ihre Bundesgenoſſen, 
ibauptjächlich öfterreichifche und ruſſiſche Generale, waren über: 
stimmt, zum Theil belehrt; die Kriegspartei, welche an Kai: 
ſer Alerander von Rußland eine mächtige Stüße hatte, be: 
Ham die Oberhand. Blücher und Gneijenau, ber Freiherr 
von Stein und der von korſiſchem Rachegefühl getriebene 
Pozzo di Borgo ſetzten ihre Plane durd. Das Manifeit 
vom erjten Dezember erflärte die Yortfegung bes Krieges für 
eine Notbwendigleit und verfiherte, daß diejer neue Feldzug 
nicht Frankreich, jondern Napoleon gelte. Dieſen Aunftgriff, 
den Oberſten von feinen Untergebenen zu trennen, hatten die 
Verbündeten ihrem fo lange angejtaunten Meijter glüdlid) 
abgeſehen. 

So war man denn wenigſtens ſo weit, daß man ſich 
entſchloſſen hatte den Rubilon zu überſchreiten. Der jrant: 
furter Fürſtenkongreß ging auseinander, das Friedenskonzert 
hatte die hohen Herren nicht ſonderlich angeſprochen, und die 
geſtrengen Männer der „lanoniſchen Falultät“ erhielten den 
Auftrag, von Neuem die Entſcheidung der Sache in die Hand 
‚zu nehmen. In der Neujahrsnadt ging Blücher mit der 
chlefiihen Armee über den Nein, während Schwarzenberg 
und bie verbündeten Monarchen mit der böhmiſchen, der 
Hauptarmee, rheinaufwärts zogen, über Baſel in Burgund 
eindrangen und auf dem Plateau von Langres ſich aufitell: 
ten. Dieje Hochebene jollte das Auferjte Ziel fein, bis zu 
welchem man vordringen wolle, meinten striegsthcorctifer, 
wie der preußifche General Kneſebeck und die Defterreicher 
Duca und Pangenau. Wenn man von diejer feiten Stel: 
lung, wie von einer Kanzel aus, Napoleon eine energiſche 
Friedenspredigt balte, jo werde ihm dieß fo imponiren, daß 
er fiher zum Kreuze frieche und ein Bußlied anftimme. Statt 
defien griff Napolcon, der jein Lebtag kein Freund von 
Predigten war, wenn er nicht jelbft den Tert dazu liefern 
durfte, am 25. Januar Blücher, der ſich der Hauptarmer 
vorgefhoben hatte, bei Brienne an der Aube an, und zwang 
ihn zum Nüdzug. Drei Tage darauf lieferte ihm Blücher, 
von drei Schwarzenberg’shen Korps unterjtügt, die Schlacht 
bei La Rotbiere und ſchlug ihm im die Flucht. Wenn die 
Eieger unaufbaltfam nachdrängten, dem erjhöpften und ent: 
mutbigten Feind feine Ruhe lieben, jo konnte innerhalb vier: 
zehn Tagen der Feldzug entichieden, die feindlichen Truppen 
zerfprengt, das geängftigte und friedensdurftige Paris erobert 
fein. Aber zu ſolchen Wagnifjen waren die Führer der 
Hauptarmee noch nicht entjchloflen, und unter dem Vorwande, 
daf die große Mafje von Truppen eine geordnete Verpile: 
gung unmöglich mache, wurde eine Trennung des Heers vor: 
geihlagen. Man wollte die ungejtümern Feuergeiſter der 
ſchleſiſchen Armee ſich vom Yeibe bringen, und als Herr ſei— 
ner eigenen Entihlüfe aus diefem improvifirten Feldzug in 
einen „methodiihen“ Krieg einlenten. Schwarzenberg jollte 
an der Seine, Blücher an der Marne operiren. 

Dadurd gab man Napoleon Gelegenheit, feine alte Bir: 
tuofität, rechts und lints Schläge auszutheilen, ſich auf die 
getrennten Heere zu werfen, und dadurch, troß feiner gerin: 
geren Macht, doch überall als der Ueberlegene aufzutreten, 
auf's Neue zu zeigen. Kaum hörte er, daß Blücher auf 
ben Marſch and Paris jei, jo zog er mit dem größeren 


Theil jeiner Iruppen ihm nad, überrajchte die einzelnen | 


Heereötheile, die etwas zu forglos auseinander gezogen warerz, 
in ihrer Bereinzelung, und ſchlug fie vom 10, bis-14. Fe— 
bruar in den vier Schladhttagen von Champaubert, Mont 
mirail, Chateau Thierry und Etopes. Er bielt fie für total 
vernichtet, wandte jih wieder an die Seine, wo Schwarzen⸗ 
berg's Truppen bis Montereau vorgerüdt waren und jogar 
Sontainebleau bejegt hatten, ſchlug bei erfterem Orte mit 
dreifadher Uebermacht die Württemberger zurüd und bradte 
die, ſchon duch die Blücher'ſchen Unfälle in die äußerſte 
Beſorgniß verjegte Armee Schwarzenberg's in eine durch 
nichts gerechtfertigt, aber um jo hajtigere Rüdzugsbewegung. 
Die Stellung an der Seine wurde verlafien, Troyes ge: 
räumt und erjt in der Nähe von Langres Halt gemadt. 
Hatte Schwarzenberg gegen die Verabredung Blücher nicht 
unterjtügt, als diefer den Stößen Napoleon’s allein ausge: 
jept war, jo rief er nun feinen Waffenbruder berbei, um, 
wie er ſchrieb, gemeinjhaftlih mit ihm bei Troyes eine 
Schlacht zu liefern, Blücher, der fih nad kurzer Haft wie: 
der erholt, bei Chalons feine zerjtreuten Truppen gefammelt 
und VBerftärkungen an fid gezogen hatte, brad) ſogleich auf, 
und ftand am 21. Februar mit 53,000 Dann und 300 
Kanonen ſchlachtbereit bei Mery an der Seine. Gneijenau 
wurde in's Hauptquartier geididt, um wegen der verfpro: 
chenen Schlacht Verabredungen zu treffen. Poll Ummillen 
fehrte dieſer zurüd und meldete, daf man dort nur von 
Nüdzug und Waffenftillitand ſpreche. Darüber gerieth Alles 
in die höchſte Aufregung. Auf jeden Fall war man ent: 
ſchloſſen, von einer jo unentſchloſſenen und unglüdjeligen 
Politik fich nicht in's Schlepptau nehmen zu laſſen. Blücher 
erklärte, daf er mit feinen Kräften allein die Schlacht wagen 
wolle, wenn die Hauptarmee ihm als Rüdhalt diene. Aber 
die wurde nicht nur nicht angenommen, jondern Blücher 
erhielt die ausdrüdlihe Einladung, mit feiner Armee gleich: 
falls aufwärts an der Aube zu rüden. Das Edidjal des 
Feldzugs hing an einem Faden. 

Oberjt Grolmann, welcher dem General Kleiſt als Stabs: 
chef beigegeben war, äuferte zuerjt den Gedanken , diejem 
valljtändigen Schiffbruch des ganzen Krieges könne nur da: 
durd vorgebeugt werben, daß die jchlefische Armee fih wie: 
der von der böhmifchen trenne, noch einmal an die Marne 
ziehe und in raſchen Marſchen auf Paris losgehe. Nur müfje 
fie, um gegen die neuen Schläge Napoleon's gefichert zu fein, 
um ein Vedeutendes verjtärkt werden und die Erlaubniß er: 
halten, das preußiſche Korps unter Bülow, der indeſſen Hol: 
land befreit hatte und von Norden ber in ranlreich einge: 
drungen war, und das ruſſiſche unter Wingingerode an ſich 
zu ziehen. Dadurch werde fie 100,000 Dann ftart und 
babe Napoleon, wenn er wieder feine Seitenjprünge mad)e, 
nicht zu fürdten. Diejer Plan erhielt den Beifall aller Ent: 
ichloffenen, Blücher und Gneifenau machten ihn zu dem ibri- 
gen und jhidten Grolmann nad) Troyes, um aud) den König 
von Preußen und Kaiſer Alerander dafür zu gewinnen. 
Beide waren von der Kriegsführung ber legten Tage nicht 
jehr erbaut und gaben gerne ihre Einwilligung zu einen 
Unternehmen, das, jelbft wenn es mißiang, die Sadıe kaum 
ſchlimmer machte, als fie eben jegt war, aber bei glüdlihem 
Erfolge den ganzen Feldzug raſch einem fiegreihen Ende zu: 
führen mußte, , 

Nüdfälle fürchtend, hatte fi Blücher, der indefjen das 
Gelüfte Napoleon’s, bei Mery über die Seine zu geben, 
durch einen fräftigen Stoß vereitelt und dadurch ſeinem 
überrajhten Gegner wieder ein Lebensjeihen von ſich ge: 
geben hatte, gleich nad der Nüdfehr Grolmann's zum Abe 
marjd bereit gemadt und in der Nacht vom 23. auf den 
24. Februar auf drei Pontonbrüden die Aube überſchritten. 
Einige Dragoner unterhielten die Biwualfeuer, und der Feind 
wurde jo vollitändig getäufcht, daß er, den Abmarſch nicht 
im Geringften ahnend, bald darauf in entgegengejepter Rich: 
tung nad Troyes abzog. Zunächſt ging Blücher auf Mar: 
ſchall Marmont los, der mit etwa 8000 Mann bei Sezanne 
ftand, An den preufiichen Grenadieren vorüberreitend, rief 
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der alte Marſchall Vorwärts ihnen zu: „Friſch, Grenadiere! 
nun geht's nad) Paris.“ Alles war in lebendiger, begei: 
fterter Stimmung. Man hoffte, Marmont im erften Anlauf 
aufzurollen. Aber wahjam, wie er war, zog er fih noch 
bei Zeiten gegen die Marne und vereinigte ſich bei La Ferté 
ſous Jouarre mit dem Korps von Mortier. Beide hatten 
zufaminen nur gegen 16,000 Mann, fonnten alſo an 
feinen Widerſtand denlen. Nach Zerftörung der Brüde bei 
2a Ferts ſetzten fie ihren Rüdzug bis Meaur fort, jerjtörten 
die Marnebrüde vor Meaur und ftellten fih binter dem 
Flüßhen Ourcq auf. Blücher lie Schiffbrücken ſchlagen, 
ging über die Marne und lieferte den Marſchällen täglich 
Heinere Gefechte. Am Abend de3 28, Februar Tam die 
Nachricht, daß Napoleon in Eilmärſchen heranrüde. Diefer 
war am 27. von Troyes aufgebrohen und mit 27,000 
Mann Blüher nachgezogen. So angenehm dieſe Meldung 
auch war (denn eben dieß, ihn von Schwarzenberg abziehen, 
wollte man ja), fo war man doch zugleich auch genöthigt, 
- jeine eigen: Marjhrichtung etwas zu ändern. Den urjprüng: 
lien Plan, gerade auf Paris loszugehen, lonnte man im 
Augenblid nicht weiter verfolgen; vielmehr lag jetzt Alles 
daran, fid jo raſch als möglid mit Bülow und Winginge: 


rode zu vereinigen und dann eine enticeidende Schlacht zu 


liefern. Um jeden Preis mußte verhütet werden, daß man 
mit Napoleon handgemein wurde, che dieſe Vereinigung 
ftattfand, Blücher beeilte fi daher, nad) Soifions, dem 
SHauptübergang über die Aisne, zu gelangen, dort zu den 
Zruppen der ehemaligen Norbarmee zu ſtoßen und hinter 
jenem Fluſſe, in der Gegend von Laon, die Schladt anzu: 
nehmen. Soiffons, von Bülow und Wingingerode umitellt, 
fapitulirte am 2. März, Blücher’s Heer ging am 3. und 4, 
dort über die Nisne, und die Bereinigung war damit vollendet. 

Der Feldmarſchall hatte jegt ſechs Korps unter ſich, mehr, 
als er je befebligt hatte, die drei preußiſchen von Horn, 
Kleift und Bülow und die drei rufjischen von Saden, San: 
geron und Winpingerode, welche mit den neu binzugelom: 
menen Grjagmannjcaften eine Gefammtmadt von 109,078 
Mann ausmacten, worunter 29,182 Reiter. Mehr aber 
als die Zahl fiel die Tualität der Truppen und ber An: 
führer in's Gewicht. Denn diefe waren cs ja gerade, welche 
im vorigen Jahre dur ihre Energie und Ausdauer den 
ganzen Feldzug entſchieden hatten, weldye nicht eher rubten, 
bis ihre Kanonen vor den Mauern Leipzigs ftanden: ort 
mit feinem preußiſchen Soldatenjtolj und jeiner unverglcid): 
lihen Zähigleit, der Held von Wartenburg, der Sieger von 
Mödern; Bülow, auf deifen Bruft die Namen Großbeeren 
und Dennewitz in unvergänglihem Glanze ftrahlten, und 
durch jeine rafche Eroberung Hollands mit neuen Lorbeeren 
geihmüdt; Kleiſt, bei Kulm und bei Leipzig durch feine Aus: 
dauer, Saden an der Katzbach durch fein kräftiges Hurrah, 
Langeron am 18, Oktober bei der Erjtürmung Schönfelds 
bervorleuchtend, Nur Wingingerode, von Natur träge und 
ihwerfällig, durch feinen Gigenwillen zu Ungehorfam und 
Nichtbeachtung der erhaltenen Befehle geneigt, hatte indeſſen 
noch feine Gelegenheit zu befonderer Auszeichnung aufgejucht, 
und ſich indefien mit dem Oberbefehl des Aronprinzen von 
Schweden, ber ihn im vorigen Feldzug gewöhnlich zum Nichts: 
thun tommandirte, am bejten gejtanden. Alles zufammen 
als Ganzes betrachtet, hatte mar es hier mit einem Heere 
zu thun, das, von dem thatlräftigen Hauptquartier Blücher's 
und Gneiſenau's befehligt und geleitet, Kraft und Muth 
genug hatte, die ganze Laſt des Krieges auf fich zu nehmen 
und mit einigen kräftigen Schlägen fein Ende herbeizuführen. 

Andererjeits war aber dieſer Zuwachs nicht von der Art, 
dab er die führung des Oberlommandos erleichterte. Bülow 
hatte feine Luſt, jeinen Soldaten jo ungeheure Anjtrengun: 
gen zuzumuthen, wie fie die jchlefifhe Armee bejonders in 
den letzten Tagen ausgejtanden hatte. Dieje unabläjfigen 
Märſche, darunter nadeinander mehrere Nachtmärſche, bei 
ſchlechtem Wetter, auf bodenlojen'Wegen, mußten aud) den 
Unverdrojjenten in eine nicht jehr humoriſtiſche Stimmung 
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verjegen. Die lithauifchen Dragoner hatten feit bem 22. Fer 
bruar nicht abgefattelt. Seit dem 19, Februar, wo das 
Heer von Chalons nad der Seine jog, war von einer or: 
dentlihen Verpflegung feine Rebe. Die Folge davon war 
eine bedeutende Loderung der Disziplin. Die Ruſſen, welche 
ion längſt darauf eingeübt waren, raubten und plünberten 
nad Herzensluft; wollten die Preußen nicht durd Hunger 
und Froſt zu Grunde geben, ſo durften fie hinter Jenen nicht 
zurüdbleiben. Das Vieh wurde fortgetrieben, die Häufer 
abgededt und ganz eingeriffen, um von den Prettern und 
Sparren die Feuer im Biwuak unterhalten zu können. Die 
Rohheit und Zerftörungswuth kannte feine Grenzen, alle Be: 
fehle der Führer halfen nichts mehr. Niemand war die 
ein größerer Öräuel als Horn, der auf ſoldatiſche Ehre, auf 
ſtraffe Disziplin, auf humanes Betragen aud) in Feindesland 
ungemein vicl hielt, 

Diefe Strapazen gaben den Soldaten der ſchleſiſchen 
Armee ein jehr merfwürdiges Ausfehen. In Soifjons lich 
fie der Feldmarſchall an fi) vorbeimarjdiren, und Bülow 
bielt an jeiner Seite, „Die Leute ſahen ſehr heruntergetom: 
men aus. Bon Bimualraud geſchwärzte, magere Geſichter, 
den Luxus des Hafirmejjers feit langer Zeit entfrembdet, aber 
mit dem Ausdrud ber Energie und lörperlichen Kraft, in 
jeriegten Mänteln, kümmerlich geflidten Hojen, unangeftri: 
chenem Lederjeug und unpolirten Waffen. Die Kavallerie 
auf mageren, ungepußten aber wiehernden Pferden, Alles 
in echt triegeriſchet Haltung.“ 

Als Bülow mit feinen alten Waffengefährten, Horn und 
Kleift, hier wieder zujanimentraf, rief er ihnen zu: „Mas 
jeid ihr für Kerl, daß ihr euch von den Untergeorbneten 
des Hauptquartiers, von dem verbrannten Hirn Gneiſenau, 
von dem unausftchlihen Geiiht Müffling, von dem Grol: 
mann und wie fie Alle beißen, befeblen und verbrauchen 
laßt!“ Er mißbilligte die ganze Art der bisherigen Kriegs— 
führung und fagte, es jei, als ob ein Wettrennen nad) Paris 
abgehalten werden folle, wobei ein Jeder zugelaſſen werde. 
Mit joldhen Aeuferungen war Horn, der jchon längit voll 
beifenden Spottes über die genialen und enthuſiaſtiſchen 
Strategen des Hauptquartiers war, volllommen einveritan: 
den. Er machte durdaus kein Hchl daraus, daß Gneiſenau's 
Unbejonnenbeit, wie jhon oft, jo aud) hier, die Armee an 
den Rand des Abgrunds geführt und nur das blinde Glüd 
fie gerettet habe, Langeron, der ohnedieß gern Alles auf 
eine wenig überzeugende Weiſe tadelte, war vollends nichts 
recht zu machen, und jo bildete ſich bier eine ftarke Fronte 
gegen das Hauptquartier des Feldherrn. Nicht gegen dic: 
jen, jondern gegen Gneifenau und Müffling waren die Pfeile 
gerichtet, welde von den Unterfeldherren abgeſchoſſen wur: 
den. Daß diefe „Araftgenies* den alten Feldmarfchall ganz 
umgarnt hatten und ihre eigenen „jublimen Ideen“ als 
jeine Befehle aufgaben, galt für cine ausgemachte Sache 
und war eben der Stein des Anſtoßes. 

Die ſechs fommandirenden Generale fühlten fih dadurch 
verlegt, daß fie, die dem Dienftrang nad) über Gneifenau ftan: 
den, in allen Anordnungen von ihm abhängig fein, wie Horn 
jagte, „mach feiner Pfeife tanzen ſollten“. So lange Blücher 
friſch und gejund war, ging es noch an; war er ja dod gan; 
der Mann, um mit freundlihem Weſen alle Gegenfäge aus: 
zugleichen. Wenn er aber krank wurde, und zwar bloß fo 
frant, daß er den Oberbefehl nicht nad) allen feinen Theilen 
führen, nicht jo, daß er ihn nieberlegen mußte, wie war es 
dann? Wenn aud; Gneijenau das Oberlommando auf's Beite 
zu führen verjtand, jo fträubte ſich doch die militärische Hie— 
rarchie entſchieden gegen ein ſolches Verhältniß. Die Folgen 
davon follten bei Laon deutlich genug an den Tag lommen. 
Napoleon fam nicht ſchlecht dabei weg. 

Daß unter diefer genialen Strategie die Preußen un: 
ſterblichen Ruhm geerntet haben, lief jih nicht läugnen, eben 
jo wenig aber, daß mit bent koftbarften Stoffe ——— mit 
den eigenen Truppen, nicht ſehr ſparſam umgegangen wurde, 


daß, wenn es galt, irgend einen großen Zwed zu erreichen, man 
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die Grenze des Möglichen und Grreihbaren faft nod über: 
fchreiten zu wollen ſchien, und den Soldaten mit Märchen 
und elender Verpflegung Strapazen zumuthete, wie fie viel: 
leicht nie höher getrieben worden find. Diejes raſche Ber: 
brauchen der eigenen Wehrlraft hatte noch bejondere poli: 
tiſche Bedenken, auf welde Boyen, Stabschei bei Bülow, 
ein Freund Gneiſenau's, aufmerlſam machte. Es wurde 
hervorgehoben, ob man gut daran thue, die Preußen von 
Anfang bis zu Ende als die Vorlämpfer in diefem Feldzuge 
binzujtellen, mwoburd ihr militärischer Ruhm zwar unendlid) 
fi vermehre, die Zahl ihrer Streiter aber in demjelben 
Maße ji vermindere. Der Ausgang des Krieges jei nicht 
mehr zweifelhaft, das Ende jet bereits nabe; beim Arie: 
densſchluß werde diejenige Macıt das größte Wort führen, 
welder die jtärkite Truppenzahl zur Seite ſtehe. Preußen 
babe hinsichtlich der Provinzen, welche es beanſpruche, gar 
feine bindende Zujagen, und dürfe weder von Oeſterreichs 
gutem Willen, nod von Rußlands Zuverläſſigleit im Wort: 
halten zu viel erwarten, Es werde ſich auf die Durchfüh— 
rung jeiner Plane dann am meijten verlafien können, wenn 
es ſich vorzugsweise auf ſich jelbit verlaffe, und dieh könne 
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Heißhunger eines Kron:Prätendenten wieder aufnabnt. Nicht 
König von Schweden, jondern franzöſiſcher Kaiſer zu wer— 
ben ſchien ihm das feiner Talente und feines Ehrgeijes wur— 
dige Ziel zu fein. Und mandye feiner Handlungen waren 
von der Art, daß man deutlich ſah, wie er Frankreich jet 
ſchon als jein eigenes Neih betrachtete, 

Bernadotte ließ eine Anzahl gefangener franzöſiſcher 
Offiziere frei nad Franlreich zurüdlehren und zeigte ſich 
jehr ungebalten, als er hörte, dab der Herzog von Weimar 
ſich erlaubt babe, dieſe kriegsluſtigen Herren anzubalten 
und ihrem unbezwingliden Heimweh und deſſen folgen ein 
noch unbezwinglicheres Hinderniß entgegenzuftellen, Noch vers 
dächtiger waren die lebhaften Unterhandlungen, welde Ber: 
nabotte mit dem Befehlshaber der franzöjischen Truppen im 
Belgien, dem General Maifon, führte. Diejer, ein ehema— 
liger Adjutant Bernadotte's, jcidte mehreremal Offiziere 
nad Lüttich, welche jtundenlange Gejpräche bei verſchloſſenen 
Thüren mit dem Kromprinzen batten, Wenn die in dem 


ſchwediſchen Hauptquartier befindlichen beutichen Offiziere 
‚ einiges Miftrauen gegen ſolche Zuſammentünfte äußerten, 


es bloß in dem Fall, wenn es bei den riedensverhandlun: 


gen über eine achtunggebietende Truppenmacht verfügen könne. 

Dann brauche es vor keinen Brennusſchwert fich zu fürchten. 

Dazu aber jei nöthig, daß es nun den Reſt feiner Streit: 

fräfte ſorgſam zufammenbalte, und es feinen Verbündeten 

überlaffe ähnliche Opfer zu bringen, zumal Oeſterreich, das 
noch lange nicht jeine volle Kraft eingeſetzt habe. 

Diefe Vedenfen waren nicht ungegründet und verjehlten 
ihren Gindrud auf Gmeifenau nit. Dazu tam noch ein 
weiterer Umjtand. Bülow und feine Offiziere, melde im 
vorigen Feldzuge Gelegenheit gebabt hatten, den Kronprinzen 
von Schweden von einer jo Ichlimmen Seite kennen zu ler: 
nen, wielen mit finjterem Mißtrauen auf deſſen verdächtige 
Stellung bir. Was ibn in die Neihen der Allürten trieb, 
war befanntlic nichts Anderes als der Wunſch, für das 
verlorene Finnland das Königreich Norwegen, das damals 
mit Dänemark vereinigt war, zu belommen. Nach der Schlacht 
bei Leipzig, an der er einen jo geringen Antbeil genommen, 
309 er nad Hannover, und während ber ihm zugetbeilte 
Bülow links nad Holland abmarjcirte, rüdte er im Dezem— 
ber in Holftein und Schleswig ein und zwang die über: 
raſchten Tänen, ihm im Frieden zu Kiel Norwegen zu über: 
fafien. Hierauf zog er an den Rhein und ftand in jenen 
Tagen unthätig bei Lüttich. Er hatte zwar von dem großen 
Hauptquartier die Aufforderung erbalen, den Herzog von 
Weimar, der mit ſächſiſchen und anderen Truppen in Belgien 
itand, abzulöſen und ſich diefes Yandes zu verfichern, um 
der jchlefiihen Armee im Wall eines Nüdzugs zur Aufnahme 
zu dienen und ihre Bafis zu fügen. Nadı alter Manier 
hatte er jedoch taufend Ausreden, um von diefer Meifung 
gar feine Notiz zu nehmen, - Aber er that nod mehr. Sah 
er den Stern Napoleon’s erbleichen, jo legte er fich die Frage 
vor, wer wohl nach deſſen Sturz jein würdigiter Nachfolger 
jei. Wegen der Antwort war er keinen Nugenblid im Zei: 
fel. Denn das jchlecdhte Verhältniß, in dem er jchon als fran: 
zöſiſcher Marfchall zu jeinem Maier ftand, beruhte haupt: 
ſächlich darauf, daß Napoleon bei jeiner Erhebung zumi eriten 
Konjul und zum Maifer Bernadotte's ehrgeisigen Plänen den 
Nang abgelaufen hatte, Welch’ befiere Gelegenheit, das 
Verſaumte nachzuholen, als eben jegt! Seine 24,000 Schwe— 
den zu fchonen, um fie als legten Trumpf in die Magichale 
werfen zu können, den franzöfiichen Truppen durdaus nichts 
zu leid zu thun, um fich ihnen nicht als abtrünniger Sohn 
Frankreichs, jondern als treuer, vorſichtiger Landsmann bin: 
zuftellen, einzelne Truppentheile der Verbündeten, wie eben 
die in Belgien ftebenden, von der Hauptaktion abziehen, 
um fi den Dank der franzöjiichen Nation noch weiter zu 
verdienen. Dieß waren die Grundzüge feiner Politik, die 
er ſchon im jahre 1812 zum großen Nachtheil der preußi: 
hen Armee befolgt hatte, und die er nun mit dem ganzen 


jo wurde ihnen als Antwort das Märden aufgebürbet, daß 
es jich darum handle, den General Maifon zum Uebertritt 
auf die Seite der Verbündeten zu bewegen. Glaubhafter 
aber erſchien diejen Offizieren ein anderer Plan, wornab 
Maiſon, welcher in Belgien der Sache Napoleon’s jehr wenig, 
in Frankreich jehr viel mügen konnte, mit feinen 20,000 
Mann jenen Poſten verlaffen und zu Napoleon ſtoßen jollte, 
während Bernadotte, jtatt in Gemeinſchaft mit den deutichen 
Truppen jenen auf den Ferſen zu folgen, ſämmtliche in Bel- 
gien jtehende Truppen in Untbätigleit erhalte, und fo bie 
Franzoſen entichlüpfen lajje. Ja man traute es ihm zu, 
daß er, um gegen beftimmte Zuficherungen jeinem früheren 
Kaijer zu belfen, oder auch um fich ſelbſt Bahn zum Kaiſer— 
thron zu brechen, jeine Waffen gegen die Verbündeten wens 
den und dieſen jelbit einen Schlag beibringen wolle. 
Napoleon’s Marſch war indeilen dadurd etwas verzö- 
gert worden, baf er überall zerjtörte Brüden antraf, und 
aus Mangel an Pontons mit ihrer Wiederberitellung viel 
fojtbare Zeit verlor. Er gefiel ſich in der falſchen Voraus: 
ſetzung, dab das jchlefiihe Heer aus Schreden über jeine 
Annäberung in voller Flucht begriffen jei und über Laon 
nad Belgien entlommen wolle, um bei Bülow, den er noch 
am Fuße der Ardennen wähnte, Schub zu juchen. Ihrer 
Bereinigung wollte er zuvorlommen, und wie in den Februar— 
tagen an der Marne, einen Theil nach dem andern ſchlagen. 
An die Mebergabe Eoifjons, wie überhaupt an ſolche ſchlimme 
Möglichteiten dachte er nicht, glaubte ſich jomit noch im Befis 
der beiden Strafen, weldie, weitlih von Paris, öftlih von 
Nheims aus, über die Aisne nad) Laon führen. Während 
Blücher auf den grundloſen Nebenwegen dieſes Plateaus 
durch Schluchten und Engpäſſe ſich nad Laon hindurchzu— 
winden ſuche, wollte er auf der öſtlichen Straße über Bery 
au Bac, Marmont und Mortier auf der weſtlichen über 
Soiſſons dortbin marjchiren, hoffte, vor jeinem Gegner dort 
einzutreffen und dann deſſen erichöpftes und entmuthigtes 
Heer zu vernichten. Dieſer ſchöne Plan, deffen Ausführung 
ganz auf der Haltung des franzöfiihen Kommandanten zu 
Soiſſons beruhte, war mit deſſen Kapitulation vereitelt, 
worüber Napoleon jo wütbend wurde, daß er dieſen General 
zu erſchießen befahl. So ftand Blücher die weftliche Straße 
offen, und Napoleon mußte ſich mit der öftlichen begnügen. 
Um ji den Rüden frei zu halten, lieh er das füdlich ge 
legene Rheims durch Ueberrumplung nehmen, drang jofort 
nördlich vor, vertrieb die Nufjen, welche die Brüde bei Bern 
au Bac bewachten, überjchritt dort die Aisne und ſchob feine 
Heerestheile bis Corbeny vor. Immer nod glaubte er, 
von bier aus ungehindert auf Laon maridiren und ber 
ſchleſiſchen Armee auf ihrem fluchtähnlichen Rüdzug den Weg 
nach Belgien verlegen zu können, . 
(Fertjegung folgt.) 





Unter hohen Breiten, 
Eine Geſchichte aus ber Rolarmelt, von Otfrid Mylins, 


(Fortſehung.) 


13. 
Hermann hatte fih durch das Umfahren der niedrigen 
Inſeln überzeugt, daß ihr flacher, ſchattenloſer Strand fein 
geeigneter Sommeraufenthalt für ihn wäre, jelbft wenn fie 
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Kurs über den ſchon erwähnten Meeresarm hinüber, der ' 


bier drei bis vier Seemeilen breit fein mochte. Saum aber 
war das leichte Boot mehr in die Mitte des Meeresarmes 
gerathen, jo warb es von einer heftigen Etrömung erfaßt, 
die es mit einer Geſchwindigleit von mindeitens zehn Knoten 
per Etunde ſüdwärls trug und längs einer lange hinge: 
dehnten Küfte binführte, die bald ziemlich niedrig wurde und 
nur in einiger Ferne leichte Züge ſchroffer Anhöhen zeinte, 
Rad) einer Fahrt von jieben bis acht Stunden nahm dann 
die Strömung eine fübwejtliche Richtung, und ſchien von der 
hoben Sce ab und in eine Art breiter Bucht einzubiegen, 





Unter hohen Breiten: Hermann und Joft Lüning begegnen ſich unerwartet. 


Klippen noch Schatten jpenden. 
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mebr Ausbeute für Jagd und Fiſchfang geliefert hätten. Die 
ftarle Hige der langen, polaren Zommertage wirkt ja felbjt 
im Gebirge und zwijchen Felfen erichlaffend, wo Schluchten und 
Auch war bier außer eini- 
gen niedrigen, verfrüppelten Weiden teinerlei Buſch nod) 
Baum, um nur eine nothdürftige Hütte daraus zu Flechten, 
und nirgends Baumholz. Sobald daher feine wiederleh: 


ı rende Kraft ihm eine größere Fahrt erlaubte und er ſich einen 


Vorrath von getrodneten Fiſchen, von Eiern und Meeres: 
vögeln eingethban hatte, ftah er in See und bielt feinen 


(Z. 487.) 


von welder das Land je länger deſto mehr zurüdtrat. ine 
unbeftimmte Angſt, nun in jene nordweſtliche Durchfahrt ge: 
trieben zu werben, welde er eigentlih hatte juchen wollen, 
bemächtigte ſich unſers jungen Seefabrers, und als der jpäte 
Abend bereinbrab und ein friſcher Nordoit ſich erhob, zog 
Herman fein Segel auf, das ihm feither unnütß geweſen 
war, und griff zu den Hubern, um unter bem gemeinjamen 
Trude beider die ſüdlich gelegene Hüfte der Bucht zu erreis 
den, an welcder er dann auch endlich gegen Morgen anlief, 
recht berzlib froh, wieder feiten Boden gefunden zu haben; 
denn jede wenn auch nod jo unwirthliche Hüfte war ja doch 
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am Ende befjer als die Gefahr, in ſolchem ſchwanlem Boot 
auf die hohe See hinaus verſchlagen zu werben. 

Hermann war von ber erlittenen innern Unruhe und 
der gehabten Anftrengung, die Gewalt der Strömung zu 
befiegen, fo jehr ermüdet worden, daf er ſich Damit begnügte, 
fein Boot hoch auf das Fiefige Ufer hinaufzuſchieben und an 
einem großen Felſenblode anzubinden; dann hatte er id) 
auf feine Felle am Boden des Boots niedergeitredt und war 
in tiefen Schlaf verfunten. Als er erwadhte, ftand die Sonne 
ſchon body, und er jah fih auf ſchmalem Strande am Fuß 
thurmhoher Klippen, um welde viele Meeresvögel flatterten. 
Cine lange Reihe von folden Klippen mit einzelnen Bor: 
landen und Inſeln zog fih nad Südoft und nad Meften 
bin. Nad Norden war nur Himmel und Maffer zu jehen. 


einmal ſüßes Waſſer. Nah einem tüchtigen Frühſtück be: 
ftieg daher Hermann das flottgemadhte Boot und fteuerte 
mittelft der Ebbe und Strömung weitwärts unter ben Alip- 
pen hin; das Ausfehen der Hüfte war lange Zeit ganz gleich: 
artig und eintönig; nad einer Fahrt von einigen Meilen 
aber öffnete ih nah Südweſten bin eine klippenumſtarrte 


Die Jlluftrirte Weir 





Dieje Gedanken gährten in ihm und ließen ihn lange zu lei— 
nem Entſchluß kommen, ob er fih ein Feuer anmachen jolle 
oder nicht. Er war allein; Jene dort drüben Ionnten ihrer 
Viele fein und ihn überwältigen, Der Rauch feines Feuers 
tonnte ihn Jenen verrathen. Es konnten eben jo gut feind= 
liche Eslimos wie europäiſche Seeleute fein. Die Ungewiß— 
heit hierüber war peinliher als die wirkliche Gefahr, und 
Hermann hätte viel darum gegeben, wenn er Gewißheit ge= 
habt hätte, Er bordte gejpannt in die ftille, dämmerige 
Nacht hinaus und fuchte irgend einen Ton zu vernehmen, 
der ibm Gewißheit gegeben hätte; allein das ferne Rauſchen 
der Stromjchnellen übertönte jeden andern Laut, und jo be— 


' gnügte er fi endlih, als Abendbrod eine handvoll Pem= 
' mican zu fauen, und fchlief darüber, ein. 
Hier war aljo jeines Bleibens nicht, denn bier fand ſich nicht | 


Am Morgen beim Erwachen ftieg nur nod) ein winziges, 
dünnes, blaues Rauchſäulchen in die Luft und verrieth Her— 
mann genauer die Dertlichleit jenes Lagers. Die Späx— 
lichteit des Rauchs deutete entweder auf den Mangel an 


' VBrennmaterial oder auf die Behutſamkeit derer, welde das 
Feuerchen unterbielten und vielleicht ebenfalls die Näbe von 


Feinden fürdteten. 


fleine Bucht, in deren Schooße die Feljen in fanteren Ab: | 


hängen zurüdtraten und den Nusblid in ein Ihal gewähr— 


ten, aus welchem ſich ein Fluß in das Meer zu ergiehen | 


jchien. Dorthin fteuerte Hermann, zunächſt in der Abficht, 
jeine Blechbüchſe und feine Scläude aus den Blafen von 


Rennthieren und Robben wieder mit Waſſer zu füllen. Allein | 


faum war er in den Meinen, ſanft ftrömenden Fluß einge: 
laufen, als ihm bier manderlei Dinge entgegentraten, die 


Tie kühle Naht und der Mangel an 
Schuß hatten Hermann troß aller Deden beinahe ftarr ges 
macht, und ber Gedanke, dort drüben vielleicht weiße Brüder 
finden zu können, — der Trang, Gewißheit über den Cha- 
ralter derer zu erlangen, die er fi jo nahe wußte, über: 
wog am, Ende alle anderen Gedanken. Hermann jprang 
daher raid) auf, ſetzte friſche Zündhütchen auf feine Piſtolen 
und Doppelflinte, ftedte jein Handbeil in den Gürtel und 


‚ ertletterte eine benachbarte Felſenhöhe, um fi) von dort aus 


ibm das Verlangen eingaben, diefen Punkt näher zu unter: _ 


fuchen, Etwa eine Viertelmeile oberhalb feiner Mündung 
bildete nämlich der Fluß eine Neihe von Stromjchnellen, und 
fam durd; mehrere übereinander anfteigende Terrafien und 
TIhalmulden herab. An den Hängen der beiden Thalwände 
zeigten fid grüne Matten, mit einer jungen, dürftigen Wege: 
tation von Gräfern und niedrigen Gewächjen belleidet, und 


umzuſehen. Allein wie emfig er auch nach jener Seite jpäbte, 
jo vermochte er doch nichts zu entdeden; ein felfiger Vor: 


ſprung, wie ein Borland, verdedte ihm jenen Theil der 


auf einer dieſer Terrafjen glaubte Hermann fi einige Ihiere | 


bewegen zu jeben, die er für Garibous hielt. Raſch griff er 
nad) jeiner Tajchenfernröhre, und fiche da! er hatte ſich nicht 
getäufht; auf jener grünen Leiſte oberhalb einiger fteilen 
Abhänge Äste fih ruhig mwaidend ein Rudel Nenntbhiere, 
Ha, bier will ich bleiben! tönte es in ihm, und auf's Neue 
griff er zu den Rudern und lenkte in einen der ftillern Ne: 
benarme des Flüßchens am Fuße jener Stromſchnellen, um 
fih einen fihern Anterplap zu ſuchen. Sobald er diejen 
gefunden, ſchob er jein Boot an's Land, verftedte es zwi: 
ſchen einigen großen Findlingsblöden, tafelte den Maft ab, 
damit ed weniger in die Augen jalle, und bereitete ſich ein 
Lager von Fellen unter dem Schuge eines dieſer Blöcke. 
Hierauf warf er fein Gewehr über die Schulter und ging 


am Ufer des Fluſſes entlang, um Treibbolz zu einem euer“ 
Allein dieß war vergebens, nirgends eine Spur | 


zu fuchen, 
dapon zu finden, Cine ſchlimme Schattenjeite dieſes Auf: 
enthalts. Er mußte ſich begnügen, dürres Geftrüpp zuſam— 
menzulefeon und nad) feinem Lagerplage zu tragen, wo er 
ſich aus einem Kreiſe von eldjteinen eine Feuerſtelle erridh: 
tete und einen Theil des gefammelten Vrennftoff3 aufhäufte, 
um fi damit ein Feuer zu machen und einen feiner getrod: 
neten Vögel zu braten. 

Hermann batte foeben jein Feuerzeug bervorgebolt, um 





mit Stahl und Stein einen dürren Pilz zu entzünden, der | 


ihm längſt die Stelle von Zunder vertrat, als er mit einem 
Mal lebhaft erſchral. Trüben auf dem jenfeitigen Ufer 
des Fluſſes, am Fuße einer Felswand, unweit der Mün: 
dung defjelben, jah er nämlich deutlich eine bläuliche Rauch— 
ſäule emporfteigen. Schred und Freude kämpften augen: 
blicklich in jeiner Bruſt. „Tort find Menſchen!“ ſprach er 
in großer Aufregung; „das ift der Rauch eines Lagerfeuers. 
Aber wer find jie? Sind es Eslimos? find es Andianer? 
find es Weihe von irgend einem Wallfiſchfahrer ? find es 
Robbenjhläger? Droht mir von ihnen Gefahr oder Nettung 2" 


Bucht, aus deren Schooß das bläulichte Rauchwöllchen auf: 
wirbelte. Da Inallte mit Cinem Male drüben en Schuß, 
den die Echos des Thales weithin forttrugen. „Es find 
Europäer — oder Indianer!" fagte Hermann, und jeine 
urfprüngliche Freude wid. Aber dennoch trieb es ibm hin— 
über, die Gelegenheit genauer zu erfunden; eiligit Hetterte 
er die felfige Höhe wieder herab, jchob fein Boot in's Waſ— 
jer, griff zu den Rudern und ftich vom Sande, um über den 
Alu zu ſetzen, deſſen jenjeifige bobe Böſchung das kleine 
Fahrzeug gut verbarg. Ms er eine vorjpringende Nies: 
bank mit großen Blöden und Nolliteinen erreichte, jurrte er 
jein Boot mit dem Zeil an demjelben an, jtieg die Böſchung 
hinauf und war bald auf der fablen, fteinigen Fläche jenes 
Heinen Vorlandes, welches ihn von der Heineren Nebenbucht 
trennte, Mit Einem Male bemerkte er zu jeiner großen 
Ueberraihung die Cindrüde eines Menjchenfuhes, eines em: 
jigen plumpen Matrojenjchubes im Kies und Sande, und 
jo eigentbümlich ausgedrüdt, als ob der Eigenthümer diejes 
Fußes nur auf Einem Beine fortgehüpft wäre. Aber gleich: 
viel, was auch der Grund diejer jonderbaren Erſcheinung 
fein mochte, es war ja jicher eim Weißer, ein zivilifirter 
Menſch, von dem dieſe Fährte berrührte, und mit hoch— 
Hopjendem Bujen folgte Hermann“ derjelben. Sie umging 
die großen Steinblöde und lenkte etwas tbalwärts in den 
Schooß einer Heinen Nebenbucht ein, und unverjebens jab 
Hermann in geringer Entfernung vor ſich ein kleines' Feuer 
zwiſchen hoben Steinblöden, und an demjelben bantierte 
eine Heine Menſchengeſtalt, welde eine ſeltſame, zuderhut: 
fürmige Pelzmüge und eine ähnliche Jade aus Wolfsfell 
trug und offenbar bier mit Kochen beichäftigt war. 

Vetroffen, überrafcht, vor freude und Erwartung jchmwin: 
delnd, dudte fih Hermann binter einen yelsblod, das Treis 
ben jenes Menjchen zu beobachten, der ihm den Rüden zu: 
wandte; da flog plöplih eine Krähe, die an jenem Stein 
irgend eine Beute verzehrt hatte, krächzend und jchreiend auf. 
Der Mann in der PBelzjade ariff raſch zu jeinem Gewehr 
und kehrte fi um, bemerkte den Fremden und rief in raus 
hem Engliih: „Hollab, wer da? was für ein Yandamann ? 
wer bit Du, Junge, und wo kommſt Du ber ?* 


— — — — nn 





Hermann hatte ſein Gewehr niedergelegt und feine bei: 
ben unbewaffneten Hände emporgehoben, um den Fremden 
von feinen friebfertigen Abfichten zu überzeugen. Aber das 
Blut drang ihm zum Herzen, als er dieſe Stimme, dieje 


Die Alluftrirte Welt. 


Züge, das hölzerne Bein erfannte, und vor übermädtiger 


Bewegung in die Kniee finfend, rief er mit tiejbewegter 
Stimme: „Joſt, Joft Lüning!... Alter, bift Du es wirt: 
ih? Iſt es denn möglih?*... — Der Mann in ber 
Pelzjade ftieß einen Freudenſchrei aus und bumpelte auf 
Hermann zu, ber mit einer Ohnmacht lämpfte. „Herr, mein 


junger Herr!“ rief er in feinem ehrlichen Plattdeutih: „jo 


jeid Ihr es denn wirklih, und ich habe Euch doch gefunden? 


Na, was in aller Welt fällt Euch denn ein, in Euren Jah— 
ren bier noch in ſolch' hohen Breiten ben Robinfon des Po: 
larmeeres fpielen zu wollen?” jeßte er lädelnd hinzu, um 
feine tiefe Bewegung hinwegzufcherzen, und ſchloß Hermann 
in feine Arme, 

Wir wollen nit verfuchen, die Gindrüde eines ſolchen 
Miederjebens zu bejchreiben ; jolde Momente laffen ſich eher 
ahnen, als wiedergeben. Es währte lange, bis Beide nur 
reden, nur an die Wirklichkeit eines ſolchen MWiederfindens 
glauben konnten, geſchweige denn, daß fie zu reden vermoch⸗ 
ten. Dann fagte Joit: „Na, kommt nun, junger Herr, das 
Frühſtück ift fertig, und ich wollte es ſchon mit dem Torni— 
fter auf dem Rüden verzehren! Laſſen wir den Braten nicht 
kalt werben ; 's ift ein junger Schwan. Thee und Zwiebachk 
find auch bier, und wenn man tüchtig gejpeist hat, gebt das 
Mundwerk leichter.” — „DO wer dädte jetzt an's Gjien, 
oft !* rief Hermann in einer unſäglich freudigen Aufregung ; 
„Iprih nur! rede was Du willt, erzähle mir von den Lie: 
ben daheim, denn Du haft keine Abnung davon, welch' eine 
Monne es ift, nach vierzehn Monaten der Einſamleit zum 
eriten Male wieder eine Menjchenitimme und die theuren 
Laute der Mutteriprache zu hören!” — „Olaub’s, junger 
Herr, glaub's Euch!“ ermwiederte Joſt; „bei mir iſt's erft 
ſechs Wochen ber, feit ich allein bin, und doc hätt’ ich bald 
das Reden verlernt, wenn ich mir nicht manchmal ein altes 
Schifferliedchen gejungen hätte! Aber nun ſeht Euch und 
greift tüchtig beim Eſſen zu, während ich hier noch Thee 
fohen und Euch erzählen will!" Der alte Stelzfuß war ein 
ſchweigſamer Burſche von wenigen Morten, und erzählte ba: 
ber in bündiger Hürze Alles, was fih mit ihm zugetragen, 


Seit Hermann mit dem Wallfiihfahrer in See gegangen 


war, ohne ‘oft Lüning mitzunehmen, hatte der alte Matrofe 
ein unbezwingliches Heimweh nad der See. Er batte einige 
hundert Thaler in Herrn Frenzel's Dienfte erfpart, und diefe 
fündigte er nun, trug fie in blantem Gold in einem Gürtel 
auf dem blofen Leibe, um eines Tages ohne Abſchied auf 
und davon zu geben und wieder eine Seereiſe zu »madhen, 
wär's aud nur als Kochsmaat. Allein Aennchens Bitten 
gelang es doc ihm zurüdzubalten; fie war jo liebreih und 
theilnehmend gegen den Alten, als wollte fie ihn den Kum— 
mer vergeilen maden, den Hermann dem Alten bereitet, 
als er ihn nicht auf die lange Fahrt mitgenommen. oft 
mußte ihr von feinen Fahrten im Cismeer erzählen, von 
Robbenſchlag und Wallfiichfang u. dgl., und fie bewog ihn 
zum Bleiben. So war mehr als ein Jahr vergangen, da 
tam ein Brief vom Kapitän Steffens dur einen heimleh— 
renden franzöfiihen Wallfiſchſahrer, daß Hermann verun: 
glückt und nicht wieder gefunden worden jet; die erfrormen 
Körper von Jens Peterjen und Hölf und zwei Anderen batle 
man auf dem Eisfeld wieder aufgefunden, aber der Schlit⸗ 
ten und bie drei anderen Leute waren verſchwunden — fie 
mußten aljo beim Berjten des Eijes verunglüdt ſein. Stef: 
fens batte wochenlang an der Küſte gekreuzt, jo gut es ber 
Eisgang erlaubte, und mehrere Erpeditionen auf das nod) 
anjtehende Eis machen laſſen, aber jede Nachforſchung batte 
ſich als vergeblich erwiejen, und jo war ihm nichts übrig 
geblieben, als die erfhütternde Hunde nad Hamburg zu be: 
richten, daß Hermann an der Hüfte des nordamerifaniichen 
Feſtlandes oder einer der Inſeln an der Davisjtreet zwiſchen 
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' 70 und 75 Grad nörblicher Breite umgelomnen fei. Dieß 


war ein harter Schlag für die Eltern und die junge Ber: 
lobte ; aber dieſe gaben noch nicht alle Hoffnung auf, dab 
ber Verjchollene noch leben könne. Herr Frenzel ließ in allen 
Häfen von Nordeuropa, wo Wallfifhfänger ausgerüftet wur— 
den, die Nachricht durch Anſchlag in den von Geifetapitä- 
nen und Geeleuten beſuchten Haffehäujern und Taverne 
und durch Cinrüdung in die gelefeniten Handels: und Sciff- 
fahrtäzeitungen verbreiten, daß Derjenige, welder über das 
Verbleiben eines im Mai 183- an der Weftlüfte der Davis- 
ftreet unter etwa 70 — 75 Grad verloren gegangenen jun: 
gen Mannes, Namens Hermann Frenzel, an deſſen Bater 
in Hamburg fihere Hunde zu geben vermöge, eine Beloh— 
nung von zweihunbert Pfund Sterling betommen folle. Der 
alte Herr hoffte nody immer und hielt auch in dem Mutter: 
herzen feiner Gattin die Hoffnung wach. Sogar Aennchen 
tonnte jich nicht aller Hoffnung entihlagen, wenn fie Joſt 
jagen börte: „Bah, unjer junger Herr iſt kein Kind mehr! 
yog Kambüſe und kein Ende, ich ſag' der ſchlägt ſich durch 
wie 'ne Ratte! Der lebt noch, und ich hole ihn! Geh' ich 
darob zu Grunde, iſt an dem alten Krüppel nicht viel ver— 
loren; aber ich denle, ich bringe ihn wieder. Ich ſuche die 
ganze Küſte nach ihm ab, wie es kein Anderer thut; dazu 
werden meine alten Knochen doch beim Wetter noch hinrei— 
chen !* Und auf dieſem Vorſatz beharrte er jo feft, dafs ſelbſt 
Herrn Frenzel's Zureden ihn nicht davon abbringen konnte, 
und diejer es am Ende für das Gerathenfte hielt, lieber das 
Vorhaben des Greijes aus allen Kräften zw unterftügen, als 
bdenjelben blindlings in fein Verderben rennen zu laſſen. 
So ward denn, weil es jenen Sommer doch zu jpät war 
zur Reiſe nach der Tavisftreet, Alles in den Stand gejegt, 
um oft Füning im nädhiten Frühling bei guter Zeit mit 
einem engliihen Schiffe aus Liverpool abfahren zu laſſen, 
das ihn an der Hüfte der Davisftreet ausſetzen jollte. Her— 
mann's Eltern und Aennchen hatten: ber Alten ausgerüitet, 
wie fie e$ feinen Bedürfniffen und dem Klima für angemefien 
erachteten, ihn reichlich verjehen mit Kleidern und Leibwäſche, 
hatten jelbjt jeine Kiſte gepadt und für jedes erdenlliche Be: 
dürfnii Fürſorge getragen, und fo war er. ine Februar unter 
den innigſten Segenswuͤnſchen der Familie abgereist und glüd: 
ih nad der Tavisjtreet gelommen, wo die „Tinte Beh”, der 
britiſche Wallfiichjabrer, ihn am Eingange jener Bucht ab: 
geſetzt hatte, in welden Hermann von der Strömung binein: 
geriſſen worden war, Einige Kiſten Yebensmittel, ein Zelt und 
ein Kleines, ſchmuckes Lootſenboot mit Horkhol Schandeden 
und einem hübjhen Maft und Segel wurden ihm mitgege: 
ben, und ber Hapitän der „flinfen Beß“ machte ſich anbei: 
ſchig, im nächſten Sommer oder Frühjahr wieder nach dem 
Greije zu ſehen, den die Mannſchaft für regelrecht verrüdt 
hielt. 

„Und jo bin ich nun bier,” ſagte der alte Joſt treu: 
berzig; „und meine Ahnung bat mich nicht betrogen. Ceit 
mehr als ſechs Moden hab’ ich mit meinem jchmuden, Mei: 
nen Boot die Hüfte gegen Süd- und Nordweſt befahren und 
alle Buchten und Schlupfbäfen beſucht, um nad Euch zu 
jeben; aber wenn ih auch keine Spur von Euch enthedte, 
jo war id) dennoch voll Vertrauen, daß Ihr noch immer am 
Leben und vielleicht bei irgend einem Stamme der Eslimos 
feiet. Und jo bin ich denn jüngſt weſtwärts gefahren, tief 
in jene Bucht hinein, um nad Euch zu fahnden, bis mir 
die Fahrt zu beichwerlich und das Wetter zu rauh ward und 
ich umlehren mußte. Da lief ih denn bier an, mid cin 
Bischen zu erholen, und da famen wir unverfchens zuſam— 
men, als hätten die Möven uns zufammengetragen, Aber 
num bin id) zu Ende, und es ift an Euch, junger Herr, mir 
Gure Abenteuer zu erzählen.“ 

(Fertfegung felgt.) 
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An der Küſte von Auba. 


Pen 
Inlins Haupt. 


Von jener ſchroffen Hüfte, welde eine vollreihe Stadt 
verbirgt, entjaltete Ferdinand Gortez feine Segel zur eriten 
Grpedition nad) Mexiko am 18. November 1518. Am 


Anblid diejes Felſen richtete der kühne Eroberer, der fih zu: | 


erſt nad Trinidad begab, jein ironiſches Lebewohl an den 
Gouverneur der Inſel, den Gründer der erblühenden Stadt, 
Den Namen Cortez kennt die ganze Welt, der von Tiego 
Velasquez it beinahe verjhollen. Es war indeh ein Mann 
von ungewöhnlicher Kapazität, diejer Gouverneur von Kuba, 
und eine der bebeutenditen Handlungen feiner Verwaltung 
war ohne Zweifel die Gründung von Santjago 1511, 
Die Wahl des Punktes madt dem praftifhen Zinne des 


| 


| 
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Die Illuſtrirte Welt. 
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Gouverneurs alle Ehre, denn die Stabt liegt an einem treſ⸗ 
lichen Hafen der Züdküfte, ungefähr 250 Stunden von Has 
bana, und im Folge diefer günftigen Situation ſchwang fie 
ſich jo rafch empor, daß ſchon 1522 der Sik des Erzbiſchofs 
und der Name Hauptitadt von Aſuncion, der bisherigen 
Hauptitadt, auf Santjago übertragen wurde, Tas Terrain 
jelbit, auf welchem die Stadt liegt, ift allerdings ein etwas 
unbequemes, indem cin großer Theil derjelben, die obere 
Stadt, an dem bier jteil abfallenden Südabhang des Ge: 
birges hängt, während der andere Theil, die jogenannte 
Marina, wo jich die vornehmeren und größeren Gebäude be: 
finden, auf dem an das Gebirge ftoßenden flaben Uferrande 
liegt, Daß ſich die Stadt troß diefer durch das Terrain 





' gebotenen Hinderniffe jo raſch vergrößert hat, iſt namentlich 


den in ber Nähe befindblihen Kupferminen zuzuſchreiben, 


welche gerade zur Zeit der Gründung reichliche Ausbeute ge: 


währten. Die Stadt, deren Häufer wegen der häufigen 















































































































































KRüfte von Kuba bei Santjage. 


Erdbeben jehr niedrig gebaut find, befigt nur wenige größere 


gelegener fumpfiger See vermehrt nod zu gewiſſen Jahres— 


Gebäude, darunter eine prächtige Kathedrale, ein Kollegium | zeiten die giftigen Dünfte, von welchen die Yuft geſchwängert 


und ein hübſches Iheater. Die Strafen find, wie es bei 
der Bodenbejchafenbeit micht wohl anders jein fommte, fteil 
und uneben, aber auch eng, winfelig und unregelmäfiig, nur 
in der unteren Stadt befindet ſich eine berrlihe Promenade, 
die jogenannte Alameda, Die Art, wie bie leichten Fuhr— 
werte, bejept mit ihädernden Mädchen und lachenden Män— 
nern, die fteilen Straßen der obern Stadt nad) der Promenade 
berabfahren, erregt einem fremden cine Art Gänjehaut, 
aber dennod ereignet ſich Äehten ein Unfall. Was aber 
dem Fremden am meiften aufjällt, das ift die beinahe Durch: 
gängige Verbreitung der franzjöfiichen Sprache in der Stadt ; 
die Sache erklärt ſich dadurch, daß nach der entjepliden Ka: 
taſtrophe auf St. Tomingo viele franzöfiiche Kreolen nad der 
nahe gelegenen Stadt fluͤchteten und ſich bier niederliehen. 
Das Klima Santjagos ift entjeglih hei, und ein nahe: 





it; fein Wunder daher, wenn bier unverhältnißmäßig häu— 
figer, als in allen andern Städten ber Inſel, das gelbe 
Fieber wüthet, Zum Süd find die lahlen Schluchten der 
Sierra Maejtra nur wenig über vier Stunden von der Stadt 
entfernt, und tragen durch die fühlen Lüfte, welche fie herab: 
jenden, Vieles zur Yinderung der Hipe bei. Unter dem ne 
mäfigten Klima jenes Gebirges gedeihen aud die mamıig: 
ſachſten europäiſchen Früchte und Gemüje, und namentlich 
tommen Gröbeeren, Cuitten, Artifhoden u. dgl, von dort 
aus nad Santjago; auch die jo hübſchen Neltenfträußcen, 
welde in der Stadt allentbalben vertauft werden, entitam: 
men den glüdlichen Thälern der Sierra Maeſtra, welche die 
Vorzüge der tropijhen und gemäßigten Zone vereint ge: 
nießen. 
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£rühlingslied. 
Ton — 
Wilh. Wadernagel. * 





— 
Der Frübling fommt in's Laub herein, Ta wird's dem Wald ſo jugenblich, 
Kr fliegt auf Schwalbenſchwingen, Er faht ein nen Gemftber 
Und ver ihm her und binterbrein Tie ält’fien Berge ſteden Ah 
Die Bögel alle fingen, Nun Relfer auf die Hüte; 
Und ſchweigend wohl, bod froh genug, Ja wo nur auch ein ſchmaler Epalt 
Umflatiert ipn mit Teifem Flug Geiprengt ten Felſen gran und falt, 
Und Zug auf Zug Da allebaſd 
Fin Heer von Ehmeiterlingen. Hängt eine ſriſche Blüte, 
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Die ſchaut mit heit'rem Augeſicht 

Beit über alle Thale 

Entgegen ba tem Morgenlicht 

Und nad tem Abentitrable; 

Und wenn's mit fühlen Thaue araut, 

Und wenn die Racht bermieder ihaut, 
So beut vertraut 

Und füllt auch fie tie Schale. 


Und Erb’ und Himmel blitt werfhönt 

Aus ibrem Kelde wieher 

Derweil im Walde brunten Lönt 

Eln maienfrob Gefieder. 

Und lachelnd ſchwebt in blauer Luft 

Der Frühling hoch ob Berg und Ehluft 
Und träufelt Duft 

Aus vollen Loden nieder. 


Die Iungfer vom Ser. 
Novelle 


ven 


W. Paſſauer. 


1. 

Welch’ köſtlich ſtille Juninacht am Seegeſtade des Löwen: 
tin! Die Luft ift ſchimmernd Har und voll warmen Blüten: 
duftes. Am wolkenloſen Himmel jteht body der Vollmond, 
und wirft über die leife bewegte dunkle Waflerfläche einen 
bligenden Strabl bis auf das flache Ufer, an das die Mellen 
läſſig und jchläfrig wie im Traume Schaum und blinkende 
Kiejel hinauf rollen. Von dem höhern Ujerrande ſchauen 
uralte Tannen in den Wellenſpiegel hinab, voll Sehnſucht, 
ihre Niejenglieder, deren barzduftende Poren die Sonne des 
Tags aufgefhloffen, in der wohligen Flut zu baben, 

Mo das Veftade jteiler in den See abfällt, hat bie und 
da ein uralter Stamm feine wunderlich zadigen und gedreh: 
ten Wurzeln bis in das Wafjer bineingejtredt und freut ſich 
der Hüblung. Aber er büßt feine vorwigige Luft, denn die 
Flut wäſcht Sand und Eteingeröll mächtig unter feinen 
Wurzeln fort, und der hohe Stamm neigt ſich bereits aus 
der Säulenreihe der Genofjen hervor, weit über das Mafler 
gebeugt. Seine Stunden find gezählt. Der Sturm hat ſich 
ihn wohlgemerkt, und wenn er zur Nachtgleiche aus Weiten 
über den See bahinfährt, padt er ihn bart um ben Yeib 
und wirft ihn aus ben zähen Wurzeltlammern in die Wellen, 
die dann höhnend aufjhäumen und muthwillig um den ret: 
tungslos Berjintenden tanzend ihr lojes Spiel treiben. O, 
jhlimme Gejellen find die Wogen des Sees! Ewig bemeg: 
id und tüdijch jeder Schwäche gegenüber, obnmädtig und 
feige, wo ihnen feſter Wille entgegentritt. An die uralte 
Steinmauer von Granitblöden, die aus dem See heraus das 
Ufer jolide hütet, wagen fie fih nur zagbaft und mit kurzen 
Schritten heran. Ya, die Klugen haben ſich gar qut mit 
der Mauer zu jtellen gewußt und aus der Noth eine Tugend 
gemacht, Mit grünen Moojen, Brombeer und wilden Hopfen, 
mit Schlinggewächen und Algen haben fie die alte Wehr 
graziös beforirt und weich gepolitert, Damit jie jich am zackigen 
jcharfen Stein nicht die mutbwilligen Köpfe einftoßen. Eid 
jelber bededen fie noch dazu mit breiten Mummelblättern, 
Schilf, mit Nöhricht und Kalmus. Das wächst denn und 
triecht und ſchlingt ſich durd) einander und Hammert ſich Eins 
um das Andere, und reicht fid) aus dem Waſſer heraus und 
von oben berab aus der rijiigen Steinmauer die grünen 
ranligen Arme entgegen, als bätt' es fih Wunder wie lieb, 
bis Waſſer und Stein in Eins zuſammen gewachſen jcheinen 
und du nicht weißt, wo das Cine beginnt, das Andere 
aufhört, 

Ueber der Steinmauer fteigen allmälig die belaubten Ter: 
roffen und mit Ries jauber gefüllten Gänge zwiſchen Blumen: 
Gesten und grafigen Nondeaus, über denen jept allwärts die 
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Mondesſchatten liegen, das Ufer in die Höh' bis oben, wo 
aus dunklen Baumfronen ein alterägrauer Steinbau, bas 
Herrenhaus derer von Baradulin, jept Beſih des Rittmeiſters 
a. D. Günther, nordwärts über den See und feine bewal: 
deten Ufer, ſüdlich hin aber über die Wirthichaftsgebäube, 
über mwohlangebaute Aeder und Wiejen bis in die fernen 
blauen Höhenzüge, die Ausläufer des MWaldai, hinausſchaut. 

Wie liebe ich dieje fteinernen hochgegiebelten Wohnhäuſer 
aus den fiebzchnten Jahrhundert, wie wir fie bie und da 
noch in Lithauen und Majuren begegnen. Cs haften an 
ihren Mauern weber die eiferne Nohheit, nod) die wüjten 
Mifiethaten der mittelalterlihen Nitterburgen, die über das 
jüdliche und weftlihe Deutſchland den Zauber einer nur zu 
oft franthaften Romantil breiten, und die wir, Dank der Ge: 
jchichte unferer Provinz, nicht fennen, Und doch geben dieſe 
unjere ehrwürbigen Baudenkmale Zeugniß von einer ehren— 
jeften Vergangenheit, und ihr Studium verbeißt dem Hiſto— 
riter mand) jchägbares Material zur Beurtheilung der legten 
Jahrhunderte. 

Der ſteinerne Unterbau des Herrenhauſes, über das ſich 
zur Stunde verllärendes Mondlicht ergießt, iſt mit Epheu 
und wildem Weine bezogen. Das darüber beſindliche Ge— 
ſchoß erſezt die Umbequ.mlichkeit der Heinen Fenſter und 
diden Mauern, die an den längit überwundenen Zwed der 
Vertheidigung erinnern, durch erfrischende Kühle im Sommer 
und behaglichſte Wärme im Winter, Der Firft des Dades 
bat ſich unter dem Einflufje der Jahre Abweichungen von 
der geraden Linie erlaubt, die dod) wieder zu jehr an den 
gefrümmten Näden eines Greijes erinnern, als daf wir dar» 
über jpotten dürften, Die gebrannten, platten Dachſteine 
des hoben fpipen Daches haben die urjprünglide hellrothe 
Farbe, als ihrem Alter nicht mehr geziemend, längſt abge: 
than. Sonne und Mond, Sturm und Negen und die wech: 
jelnde Temperatur bat jie mit hieroglyphiſchen Zeichen wun— 
derliher Art und Form, mit myftiichen Yigurationen und 
Kreifen, bald wie feinte Perlenftiderei, bald in erhabener 
Arbeit, gleich Basreliefs, in abgeſchwächten grünlichen, röth— 
lichen und grauen Tinten bemalt, in denen die ganze Chronit 
des Hauſes von Alpha bis Omega geſchrieben iſt, ohne daß 
die unter dem Dache Hauſenden es je geahnt, daß keiner 
ihrer Gebanten, feine ihrer Beftrebungen und Pläne, leine 
ihrer Thaten dem Auge deffen, der dieje Palimpjejte zu leſen 
weiß, verborgen find. Und wunderbar iſt fie, dieje zwei— 
bundertjährige Hauschronit! Weberall, auf dem kleinſten 
Haume und im abgelegenjten Wintel der Erde, wo immer 
Menſchenherzen jchlagen, begibt fih Trauriges zum Todt: 
weinen und Quftiges zum Todtlachen genug, der Aufzeihnung 
nicht unwerth. 

Wir aber gehören mit zu ben Wiſſenden, welche bieje 
Naturjchrift auszulegen verftehen. Und da der Mond in 
diefer ftillen Juninadht eine neue Neibe von Hieroglyphen 
auf den Dachſteinen zu fchreiben beginnt, und emſig jchreibt, 
als wolle ſich was ganz Bejonderes unter dem Dache vor: 
bereiten, folgen wir mit Aufmerkjamkeit feinem ſchimmernden 
Griffel. Lejen wir mit Bedacht! Langweilig ift die Zeit im 
Juni des Jahres 1863. Die Geifter, die in den Wollen 
jigen, jpotten unfrer, und uns fommt häufiger, als geziemend, 
ein unabweisbares Gähnen an, Verjuchen wir es daher, uns 
für das alte Haus und feine Inſaßen zu interefiren! 


2. 

In der dem Herrenhaufe angebauten modernen Veranda, 
die fih vorlängs der Gartenfronte des Haufes binzieht, figen 
zwei Männer vor einem mit allerlei guten Tingen, die zu 
etwas mehr ald der nadten Nothdurft des Tajeins dienen, 
bejegten Tiſchen. Die Beleuchtung der Szenerie ift effeltvoll. 
Mährend der Vollmond mit den Schatten der entjernteren 
PVyranidenpappeln und der die Veranda belleidenden Heben 
allerlei Figuren auf dem jaubern Fußboden und ber gegen: 
überjtehenden Wand fliszirt, und im leichten Nachtwinde zit: 
ternd -und bin und ber ſchlüpfend weder die Stelle finden 





zu können jcheint, an die er ſich bafte, noch ein Schattenbild, 
bei dem er ‚etwa wohlgejällig verweile, hält die bronzene 
Photogenlampe auf dem Tijche die wilden Möndesftrablen 
von ihrem Rayon in angemefjener Entfernung, und beherricht 
die Reſte des reichlihen Abendeſſens und eine halbleere Glas: 
bowle, die des Tiſches Mitte einnimmt, mit ruhiger Entſchie— 
denheit. 
gebroden, jpielen über das kryſtallene und ſilberne Tafel: 
jervis, über die mattgelbe Tijchdede, und malen über den 
Tisch hinweg und über den Fußboden rothglühende Licht: 
ſtröme. Wie der alte Herr in der modernen Tracht eines 


Neflere der Yamıpe, durd) die purpurgefärbte Bowle | 
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Gutsbefigers auf der einen Seite des Tiſches fi zu einer | 


neuen Gigarre verhilft, beleuchtet der röthliche Nefler der 
Bowle fein Geſicht. 
tung nicht unwerth. Eine hohe Stirne, von ſpärlichen weißen 
Kopfhaaren umſäumt, mit ein Paar von buſchigen Brauen 
umſchatteten Augen, die dunkel und klug in bie Welt jeben ; 
eine fräftig geſchwungene Nafe und ein gewaltiger grauer 
Schnauzbart ü la Blücher, der den Mund voll weiber Zähne 
und beinahe das Kinn vollftändig bededt. Es it der Be: 
figer des Gutes Varadulin, — welch' angenehmer Tonfall in 
den Namen! — Nittmeijter a. D. Günther. Der Trinkgenofje 
an der anderen Seite des Tijches, ein wohlbeleibter Herr in 
den Vierzigern, von mittlerer Figur, der Patronats: Pfarrer 
des Nitterguts, Fabian Schwürig, hält juft das volle Punſch— 
glas Tiebäugelnd gegen den Mond, der fein glattes rauen: 
geficht mit der blauen Brille pflichtjchuldigft mit dem gelben 


Antlig im Kolorit nicht befonders gewinnt. 


Fürwahr, das Geficht ift der Beleuch⸗ 
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Die Erzählung ward unterbrochen: eine Frau ganz in 
Schwarz, bleih, jebod mit jugendlihen, üppigen Formen, 
hatte jich leifen Schrittes genähert, und dicht vor dem Nitt- 
meifter ftehen bleibend und ihn aus dunklen Augen ernft 
anblidend, lijpelte fie mit demüthiger Neigung des Kopfes: 
„Gnädige Frau laffen gnädigen Herren bitten, nicht gar jo 
laut zu jpreden ; gnädiger Frau Nerven leiden wieder ganz 
entjeglih, und wenn der Herre Gott..." — ‚Weiß jhon, 
Martha, weiß jhon, wenn der Herr& Gott nicht hilft, dann 
ftirbt gnädige Frau nod in diefer Naht! Die alte Leier! 
Henne das ſeit fünfzehn Jahren! March, kehrt!” jchrie der 
Rittmeiſter erbost. Die Sendbotin der Gnädigen drehte ſich 
auf der Stelle, wo fie ftand, ohne eine Miene zu verziehen, 
langjam um und jchlurfte leije, wie fie gefommen, die Veranda 
entlang burch die Flügelthüre hinaus, während ber Herr 
Pfarrer diefes Intermezzo benugt hatte ein volles Glas zu 
fich zu nehmen. „Aljo,* fuhr der Rittmeifter unbeirrt in 
dem früheren Tone fort, „wo waren wir, ganz recht, ber 
Kaifer jhenkte dem einhändigen von Baradulin ein Paar 
Graf: oder Dorfidaften, wenn's wahr it, und er fie ſich 
nicht vielmehr geftohlen hat, mit allem Krims und Krams 
und Zubehör und mpertinenzien, wie fie das nennen, und 
mit der Grlaubnif, eine blutende Hand im Mappen zu führen. 
Das war nun von dem Kaiſer So und So merkwürdig ge: 
jcheidt, und ich dant' ihm das nod) heutigen Tags. Ange: 
jtoßen, ber Staifer ſoll leben, vive lempereur! Seitdem ijt 


die ganze Sippjchaft derer von Baradulin auf blutige Hände 
Lichte des Geträntes anftrahlt, wodurch das pfarramtliche len Biere kom Abba Beztaienate 5 en 
| Man hinter dem Fürjten Poniatomsty her an der Eljter ju 


„Da, ba! ehrenwerther Seelenſorger,“ lacht der Nitt: 
daß mich mein eignes heißes Blut um die Ohren ſpritzte 


meifter, die Gigarre anbrennend, mit vollem Tone, „wahr: 
baftig, Dein Gefiht, mein alter Treuer, ift mit einem Male 


‚ und ich aus ber 


gelb wie der leibhaftige Neid. Möchte wifien, ob Du den 
Mond beneideft, weil er in Dein Glas hinein fchielt, oder 


die Müden, weil fie um die Lampe tanzen, oder... nun, 
was wollte ich jagen, oder ſonſt wen... oder was dent Gr 
jonft, nun, was... wie? 


Nm, denl' Er lieber gar | 


nichts, trint Gr lieber, denn ſeht' mal, Pfarrer, hab’ mein | 
Lebtage wahrhaftig nicht viel gedacht; taugt nichts, viel 
denten . . . was wollte ich jagen? und bin doch Nitter meb: | 
rerer Orden und Vefiger und jo weiter, und jo weiter. Sieht Er | 


wohl, diefem Stumpfe meines Armes verdankt ich das Alles, 


zoſen. 


Sa, ba, ba, was wollt’ ich ſagen?“ Der Pfarrer hatte der | 


Nötbigung Genüge gethan, jein Glas Tangjam mit halbge: 
ſchloſſenen Augen ausgeihlürft und ftellte es bedächtig vor 
ſich auf den Tiſch. „Sie belieben zu ſcherzen, bochgeehrter 
Herr Patron, ja wohl, folde von der Fürjehung ganz be: 
jonders begünftigte Geifter wie Sie, hochgeehrter Herr Pa: 
tron, bedürfen des Denkens nicht. Der allmächtige Gott 
denkt gleichſam jelbander für Sie und erfpart Ihnen die 
Anjtrengungen des Gehirns, unter denen wir arme, niedrig 
geborene Kreaturen jenijen Tag und Nacht, die des Denkens 
um des tägliden Brojamens willen bedürfen. Wie aber 
war es damit, wenn id mir die Frage erlauben dürfte,“ 
jubr der Pfarrer fort, fi ein neues Glas mit dem vergof: 
deten Punſchlöffel vollgießend, „Ihrem Armjtumpfe verdanken 
Sie Ihr liebes, werthes Glüd? ich entfinne mich nicht.” — 
„Er entſinnt fih nicht? Hab’ ich's Sie noch nie erzählt? 
Sollen's hören! aber im Vertrauen. Seh’ Er, Alter, nun 
trint Er juerft, angejtoßen! So! Nun, was wollte id) aljo 
jagen? Mio... Sie willen, daf meine Gnädige dort,” 
er wies mit der Cigarre nad den Zimmern der andern 
Seite des Haujes, „eine geborene von Baradulin iſt, Hingt 
hübſch der Name, wie? und die von Baradulin in ihrem 
Wappen eine blutende Hand führen, fintemal einem ihrer 
Vorfahren vor Schod Millionen Jahren im Kriege gegen 
Saul oder David, na, kurz beim Sturm auf Jerujalem oder 
Bethlehem oder Sihem mit dem Kaiſer So und So, der 
Zeufel mag's behalten! von den verfluchten Mamelufen oder 
Baſchliren eine Fauſt reine vom Leibe weggehauen wurde, 
wofür ihm der Kaijer ein Paar...“ i 


wie verſeſſen. Nu, ſeh' Er, wie mid der lange polnische 


vor fünfzig Jahren diefe Fauſt vom Leibe reine weg baute, 


hnmacht zwiichen den Todten auf dem 
wüften Plan erwachte, na, da kann ich Ihm jagen, da dadıte 
ih nun und nimmermehr, daß die Jauft, die bei Leipzig 
fault, mein Glüd maden follte. Kurz und gut, meine Alte, 
jung war jie eigentlih auch damals nit mehr, jo in ben 
legten Glementen von zwanzig, börte faum ein paar Jahre 
darauf, daß in Königsberg ein abgetafelter, blutjunger Ritt: 
meijter mit Giner Hand haufire, arm wie ein Schulmeifter, 
aber Iuftig wie dejien Pfarrer, und fonft eine noble Frage, 
war fie hinter mir ber, wie mein Vlücher binter die ran: 
Da war die Sache denn bald richtig und ich ein ge: 
mad)ter Kerl! Na, und zu was bat Ihm all’ jein Denten 
verholfen, altes Haus? Hat, glaub’ ich, ſchon im Mutter: 
leibe gedacht, gedacht zwölf Jahre in den Schulen, auf Uni: 
verfitäten ein Duzend Jahre gedacht, und wenn ich mic 
feiner nicht erbarınt und mir an die Streide erinnert, Er 
alter Sünder, die Er mit meinem älteften Jungen, Gott hab’ 
ihn jelig! in Königsberg Entrirt und mir binter die Hod= 
würdigen gejtedt, na, dann ſäße er nod als Präzeptor in 
einem majurjchen Neite, das dente ih, na, aljo angeſtoßen 
und getrunfen, ohne Muden und Murren!! — „Immer zu 
Ihren Befehlen, hochgeebrter Herr Patron, lajjen Cie uns 
denn anftopen auf das Wohl der blutigen Hände und derer, 
die ihnen anverwandt und zugethan find und es noch werden 
wollen, Ich erfläre wir nun,“ juhr der Paſtor boshaft 
fort, nachdem fie die Gläſer geleert und wieder gefüllt, „die 


herzinnige Vertraulichkeit, die zwiichen meiner gnädigen Frau 


Patronin und dem Cigentäthner Baradulin in Grünwieje bes 
jtebt, und welche, wie die Leute jagen..." — „Herr Par: 
ter, welder Satan reitet Sie?“ ſchrie der Nittmeifter, „mich 
mit dieſe verdammte Sippſchaſt wieder vorzurüden.“ Gr 
wurde wieder unterbrochen. Martha's ernjte duntle Geftalt 
ftand jchon wieder neben ihm und lijpelte mit bemüthigem 
Neigen: „Gnädige Frau lafien gnädigen Herrn nodmals 
bitten, nicht jo überlaut zu ſprechen; guädiger rau Ner: 
ven..." — „Leiden wieder ganz entſetzlich,“ fiel der Ritt: 
meijter, ihre Sprechweife nahahmend, in's Wort, „und wenn 
der Herrgott nicht hilft, jo ftirbt fie dieſe Nacht noch! Weiß 
Alles, jromme Schweiter der Barmherzigkeit! und werd' 
diejes Mal Ordre pariren, it Zeit, Schlafengzeit! Gute 
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Radıt, Pfarrer! habt mich fortgeärgert mit Eurem Gewäſch! 
Trintt den Reſt und ſchert Euch heim, wenn Ahr vom Siuble 
tönnt! Addio!“ Der Alte brauste fort, So lange jeine 
Schritte vernehmbar, blieb Martha unbeweglid wie ein 
fteinern Bild in ihrer augenblidlihen Stellung, Nad einer 
Minute jedoch ſchlug fie die duntlen Augen raſch auf und 
ließ ſich mit einem tiefen Seufzer, wie entbunden von ſchwe— 
rer Arbeit, auf den perlengeitidien Schaufeljtuhl gleiten, 
den der Alte eben verlajien. Dann ergriff fie mit der einen 
Hand, und ihre Hände waren merkwürdig weid) und weiß, 
das wiedergefüllte Glas, mit der andern eine Gigarre, 
brannte diefe an, prüfte mit weiten Najenflügeln und halt: 
geichlofienen Auges den Duft und wiegte ſich bebaglich in 
dem Stuble, die Füße auf einem danebenjtebenden in Sammet 
geitidten Fußſchemel kreuzend. Ohne von der Gegenwart 
des Herrn Pfarrer fcheinbar Notiz zu nehmen, jchlürfte fie 
das Glas aus und blies abwechſelnd aus der feinen Ha: 
vanna äuferjt gelungene Nullen in den Mondfchein, Beweiſes 
genug, daß fie in der Kunſt des Naucens nicht ganz ver: 
Achtlich fortgeſchritten. Herr Fabian Schwürig hatte jie eine 
Zeitlang von der Seite lächelnd beobadıtet. Dann rüdte er 
mit feinem Seffel, das volle Glas in der Hand, ſchweigend 
und leije um den Tiſch herum an Martha heran, trank ein 
Schlüchchen und beugte fih zu ihr. „Nun, meine geliebte 
Schweſter in Chrifto, haben Sie mir fein Wörtchen von der 
Gnädigen zu vermelden?" Schweiter Martba hauchte zwei 
und drei perjette Ninge in den Mond, und folgte deren all: 
mäligem Verſchwinden ſchweigend mit den Augen. Dann 
wandte fie ſich langſam gegen den Pfarrer: „Zeit wann 
haben der Herr Piarrer denn vergeſſen, zunächſt nach dem 
zu fragen, was ich zu jagen habe, und dab wir unter unfern 
vier Augen weder Geſchwiſter noch in Chriſto find? Etwa 
feit ih Ihm mitgetheilt, daf die Alte Seinen Abfichten auf 
Fräulein Anna nicht mehr ganz jo abhold it als früher? 
Hoho, mein Herr, haben Sie es jo eilig, die Partie abzu: 
brechen, die wir bisher mitfammen gejpielt? Sadıte, Männ: 
en, ſachte! Uber ernitbaft geiproden, Fabi,“ fie reichte 
ihm mit zärtlichem Blide die weiße Hand, die er, über den 


i 





Eingang ihrer Worte etwas verblüfft, galant an feine beißen 


Lippen drüdte, „Du weißt's, ih mag einmal nicht heiraten, 
weder Did) noch jonit wen. Warum mir aber mein 
jtilles Lieben zu Dir, das mid, und Du haſt's mir ja in 
ſchönen Stunden oft geihworen, auch Dich beglüdt, un: 
nöthig vertünmern! Sieh’, Fabi,* jie hatte die Cigarre 
mweggeworjen, „jo lange id) von der Oberin bieher zur ‘Pflege 
der Gnadigen verbannt bin, wollen wir unjer Paltum feit: 
halten, mit einander Liebe, Luft und Leben geniehen und 
aleichzeitig Deine Abfihten um die Hand der reichen Er: 
bin fördern. Bin ich einft fort von bier, oder iſt Dein 
Plan geglüdt, geb’ ih Dich frei und wir fennen uns nicht 
mehr. Wehe Dir aber, Fabian,* fuhr jie mit jcharfer 


Stimme und gerungelten Brauen fort, „wenn Tu, wie es 
eben den Anſchein hatte, Dich vorher von mir abjumenden | 


aud nur eine Miene machen wollteſt. Tu weißt um meine 
intimen Verbältniffe zu ihm, der eure Geſchicke alle in Hän— 
den hat." — ‚Lieb' Kindchen, lieb’ Marthachen,“ nahm ber 
Pfarrer füh und jhmeichelnd und weinglübend das Wort, 
„mißverjtehe mid dod nicht, wir find ja einig und wollen’s 
halten bei einander, wie wir es gelobt, Täubdhen, in fühen 
Stunden, reich' mir Dein Schnäbelchen.* 


Glaſe Waller den MWeinduft und Cigarrengerud von den 
Lippen hinweg. „Auf Wiederfeben, Fabi, min Schatz!“ 
und ihm ein Kußhandchen zumerfend, war fie mit zwei rafchen 
Sägen aus der Veranda. Der Pfarrer ſchmaßte ihr mit 
den Lippen nad, brebte dann die Lampe aus und ging, 
nachdem er ſich bedädtig den Reſt der Vowle eingejchentt 
und vor ſich hinlächelnd eine handvoll Cigarren beigeftedt, 
mit leijen ſchwankenden Tritten die Treppe nach den Garten 
binunter, ind vor ſich her abgebrochene Worte murmelnd durch 


Da eridoll der 
ſchrille Klang einer Glode, und „Gott, die Gnädige ift er: | 
wacht,“ rief Martha, jprang auf und jpülte eiligit mit einem 


) 
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die mondbeleuchteten Gänge dem Hofe zu, woſelbſt jein Fuhr⸗ 
wert bereitö zwei Stunden auf den etwas unficher einjteigen: 
den, würdigen Herrn wartete und mit ihm eilig davon rollte. 

Der Mann Gottes war auf dem unebenen Fahrwege 
heftigen Erſchütterungen preisgegeben, und hatte, wie aus 
jeinen lauten, ſchmerzlichen Ach's und O's zu entnehmen, 
währenddejjen ſchwerlich Zeit noch Luft, feiner angenehmen 
Schweiter in Chrijto und des hochgeehrten Patrons zu ge 
denten, Als aber der Wagen im tiefen Sande langjam 
und weich jortichlih, entfuhren feinem Munde fehr laute 
Worte, wie: „Alter Narr, jchon zum hundertiten Male — 
die Geſchichte — Blüdspi; — Marthachen, liebes, Heines 
— fühes Gefhöpfhen — allerliebjtes!" Das Hang jaft wie 
eine Rekapitulation der Erlebniffe des Abends, und der 
Kutſcher auf dem Bode lächelte jchlau vor ih bin, wie er 
es an hundert gleichen Abenden gethan. Der Mond aber 
hörte und ſah's aud und lächelte nicht. Cr fuhr fort, emfig 
jeine Figuren auf dem hohen Dache des Herrenhaufes zu 
malen, und malte, bis die aufgehende Sonne ihm allgemach 
den Griffel aus der bleihen, überwahten Hand nahm und 
weiter, weiter jchrieb. 

(Fortiegung folgt.) 


Der Krieg in Schleswig und Fütland. 


VI. Ende der militärifhen Operationen. Der Heckampf. 


Beginn der Waflenrnbe. 
Den: 
9. Bauer. 


Wollte die Konferenz überhaupt zu einem Ziele gelangen, 
jo mußte zunächſt eine Einitellung der Feindſeligkeiten erzielt 
werden, indem jonjt die Erbitterung der Parteien ftets ge 
wacjen wäre. Da die Deutjchen als Pfand für die Anjeln 
Jütland in Händen batten, jo konnten fie allerdings auf 
einen Maffenftillitandsvorichlag eingeben, der für fie als 
die Sieger feine nachtheiligen Bedingungen enthielt, und zwei 
derartige Vorſchläge wurden auch wirklich gemacht: Waffen: 
rube mit Aufhebung der Vlokade und Räumung Aliens 
dur die Dünen, wogegen die Verbündeten Jütland zu räu: 
men haben; oder Waffenrube mit Aufhebung der Blofade 
und gegenjeitiger Behauptung des eben bejegten Terrains. 
Dünemart wählte das Yeptere, womit die deutihen Grob: 
mäcte wohl einveritanden jein lonnten, da fie dann in Jüt— 


‚ land gemächlich vollends die ausgeſchriebenen Rontributtonen 





eintreiben konnten, während ihnen Alſen und die andern Inſeln 
für den Fall eines Friedensſchluſſes immer gewiß blieben, 
So wurde denn am 10, Mai eine Waffenrube auf die 
Dauer eined Monats befchloffen, die am 12, Mai begann, 
Menn während diefer Zeit feine Einigung erzielt mürde, 
jollten am 12, Juni die Feindſeligkeiten wieder beginnen. 
Noch ehe aber die Waffenrube zu Stande gelommen ıwar, 
hatte ein Theil des öjterreichifch : preußischen Nordſeegeſchwa— 
ders unter dem Gontreadmiral v. Tegethoff Gelegenheit, ſich 
mit den Dänen zu meſſen. Auf die Nachricht nämlich, daß 
dänische Ariegsichiife vor der Elbemündung liegen, war der 
genannte Hommandant von Kurhafen ausgelaufen, um bie: 
jelben anzugreifen. Am 9. ftieß die Flottenabtheilung auf 
zwei däniſche Fregatten und eine Korvette, welche gegen Del: 
goland fteuerten, aber als fie des deutſchen Geſchwaders ans 
ſichtig wurden, ſich alsbald in Schlachtordnung näberten. 
Gegen balb zwei Uhr Nachmittags begann der Kampf; das 
deutfche Geſchwader, beitebend aus zwei öſterreichiſchen Are: 
gatten und drei preußiſchen Kanonenbooten, hatte weniger 
Geſchütze als die Dänen, griff aber nichtsdejtoweniger mutbig 
an. Schon war nad längerem Feuergefecht die Fregatte 
Schwarzenberg im Begriff, die eine ber dänijhen Fregatten 
zu entern, als durch eine däniſche Granate ihr Fodmajt 
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Der Krieg in Schleswig und Jütland: Am 20. April bei Düppel. (3. 49.) 
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Feuer fing. Hiedurch wurde das deutſche Geſchwader ge: | five ergreifen und fo der Feind zwiſchen zwei euer gebracht 


nöthigt, das Gefecht abzubrehen und gegen Helgoland Kurs 
zu nehmen, Die dänischen Schiffe aber hatten ebenfalls 
ſolche VBeihädigungen erlitten, daß auch fie feine Luſt mehr 


zur Fortſetzung des Gefechts hatten und ſich ebenfalls zurüd: | 


zogen. Das Gefecht kann alfo ein refultatlofes genannt 
werden, aber das Vertrauen der deutjchen Seetruppen auf 
ihre Tüchtigkeit dürfte dadurch fehr geftiegen fein, und fo 
wäre das Nejultat des Kampfes doch in moralifcher Bezie— 
hung ein bedeutendes, . 

In der Nacht vom 9, auf den 10, ſteuerte das beutjche 
Geſchwader wieder nad Hurbafen zurüd, wo es um vier 
Uhr Morgens anlangte, Der Schwarzenberg war arg be: 
jhädigt, der Fodmajt hatte gekappt werden müffen ; leider 


waren auch zahlreihe Todte und Verwundete zu beklagen; | 


gefallen waren 2 Offiziere, 34 Mann, verwundet 5 Offiziere, 
83 Mann, ein Beweis, wie nabe fid) die Deutfchen an den 
Feind wagten. Die Preußen hatten gar feinen Verluft, die 


hohen dänischen Fregatten hatten den niedern Nanonenbooten | 
Es war bieh der leute feindliche 


nichts anhaben können. 





werden. Wintzingerode erhielt den Beſehl, am Abend des 
6. März mit 10,000 Reitern und 60 Stücken reitender Ar— 
tillerie, die aus feinem Korps und denen Horn's und Lan— 
geron's genommen waren, über die Lette zu geben, durch 
einen Nachtmarſch auf dem kürzeften Wege die Straße, Die 
von Berry nad Laon führt, bei Fetieur zu gewinnen, und 
fih von dort am folgenden Morgen, wenn Napoleon Die 


Ruſſen angreife, mit voller Gewalt in den Rüden des um- 


gangenen Feindes zu werfen. Die Korps von Horm und 
Kleiſt follten diefe Umgehung wirkſam unterftügen, in der 


Frühe nad) Fetieur marſchiren und den Feind gleihfalls im 


Zufammenftoß der beiden Parteien vor der Waffenruhe. Ein | 


Punkt, welcher immer noch der Aufklärung bedarf, ijt die 
Räumung Fridericias durd die Dänen, Tod läßt fich die: 
jelbe einigermaßen erflären, wenn man bebentt, daß die dä: 
niſchen Truppen vollftändig bemoralifirt - waren, daß die 
Drfterreiher mit einem Sturm auf das verſchanzte Yager 


drobten, und daß, wenn diefes genommen war, die preufii: 
ſchen gezogenen Gejchüge, welde nah dem Norden unter: 


wegs waren, leicht den Rückzug nad Fünen hätten abſchnei— 
ben können. Tes Künftlers Bild ftellt eine Szene aus den 


düppeler Schanzen zwei Tage nad dem Sturme dar; wo 


vor Kurzem nod) der Kampf gewüthet, war es damals ziem: 
lich öde und verlaffen. Doch waren noch Spuren von dem 
gräßlichen Handgemenge genug vorhanden, und die ſchwere, 
finftere Nauchfchichte über den Schanzen hatte ſich noch nicht 
ganz verzogen. Jetzt iſt von der ganzen Jwingburg Nichts 
mehr vorhanden. 


Bwei entfcheidende Tage für Deutfchland. 
II. Die Tchlacht bei Laon, von Wilhelm Müller, 
(Fortfegung.) 


Sobald Blücher ſah, daß Napoleon feinen linken Flügel 
umgehen wolle, beſchloß er, ihm zuvorzulommen und ihn 
am 6, März mit überlegener Macht anzugreifen. Marmont 
und Mortier ftanden noch um einen Mari zurüd; dieh 
wollte er benügen, von der feſtungsähnlichen Stellung bei 


Graonne einen Ausfall mahen, in die Ebene herabiteigen, | 
und mit der weit überlegenen Neiterei den Feind von allen | 


Zeiten bei Berry überfallen, Aber zur Ausführung diefes 





Planes war es zu fpät, da zwei franzöſiſche Divifionen den 
Rand der Hochſläche bei Craonne bereits erjtiegen und ben | 


dortigen ruffiihen Poſten zurüdgeworfen hatten. 


Gneiſenau 


entwarf ſofort einen andern Plan, ber ein noch glänzenderes 
Nefultat zu geben verſprach. Er wollte Napoleon in einem | 


bartnädigen Kampf auf dem Platcau vor Craonne feſthal— 


ten, und zugleid feinen rechten Flügel durd eine gewaltige | 


Reitermaſſe umgeben, den Feind in Flanke und Rüden fajlen 
lafjen. Gelang dieh, jo war die Schlacht bei Craonne, die 
fih am 7, März entjpann, die folgenreicite des ganzen 
Feldzugs. 

Das Fußvolt des Korps von Wingingerode ſtand unter 
General Worontzow auf dem fteilen, zur Vertheidigung jehr 
geihidten Plateau, das jich weftlidh vor der Stadt Craonne 
erhebt. Hinter ihm ftand Saden als Reſerve, und weiter 
rüdwärts Yangeron, zujammen gegen 50,000 Mann, eine 
binfänglihe Macht, um die anjtürmenden Franzoſen mit ver: 
nichtender Wucht zurüdzumerfen. Während man hier eine 





Nüden angreifen. Bülow erhielt den Befehl, nah Laon 
zu rüden und ſich für alle Fülle diefes wichtigen Punktes 
zu verfichern. 

Bald nad) Tagesanbrucd wurde von den ruſſiſchen Vor— 
poiten gemeldet, daß der Feind bei Craonne fih zum Ans 
griff rüfte, Napoleon, der Mortier veritärkte, führte gegen 
35,000 Mann heran und ließ die Stellung der Rufen von 
drei Seiten angreifen. Nun befahl Blücher, der fein Haupt: 
quartier dicht hinter Woronkow hatte, daf Kom und Kleiſt 
unverzüglih abmarſchiren follen, und ſchidte noch an Bülow 
den Beichl, ihnen zur Unterftügung nadzurüden, wodurch 
dem Feinde eine Maſſe von 50,000 Mann in den Nüden 
geworfen werben follte, 

Eben wollte ſich Blücher Vormittags 9 Uhr zu Wo— 
rontzow's Truppen begeben, um ben Befehl jelbft zu über: 
nehmen, als er die Meldung erhielt, da Wingingerode mit 
jeinen 10,000 Neitern, jtatt bei Fetieur, noch im Thale der 
Lette bei Filain, ganz in der Nähe des Hauptquartiers ſich 
befinde, Mit diefer Nachricht war das Schidſal des Tages 
entjchieden ; an einen großen Erfolg war jetzt gar nicht mehr 
zu denlen. Doch war Blücher nicht der Mann, der jogleich 
Alles verloren gab. Cr übertrug dem General Saden das 
Hommando auf dem Plateau und eilte nach dem Thal der 
Lette, um zu fehen, was noch zu thun fei, ob er nicht ſelbſt 
fi an die Spike der Neiter ftellen und durch auferordent: 
liche Raſchheit das Verlorne wieder gut machen kKönne. Aber 
er fand Alles noch ſchlimmer, als er geglaubt hatte. Um 
11 Ubr fand er noch die letzten Negimenter an ber Lette, 
um 2 Uhr erreichte er endlich Wintingerode ſelbſt zwiſchen 
Laon und Fetieur. In den beftigften Nusdrüden machte er 
ihm Norwürfe darüber, daß durch jeine Schuld die faft jichere 
Niederlage des Feindes unmöglih gemacht ſei. Denn um 
dieſe Mittagsftunde mußte von dem ganzen MReiterangriff 
abgejtanden werden. Der ganze Plan war vereitelt, und 
Blücher jandte an Zaden den Befehl, von Stellung zu Stel: 
lung weichend, fih langfam auf die Etrafe von Soiſſons 
nad) Laon zurüdzuzieben. 

Morontorw hatte indefien mit 16,000 Mann Fußvoll 
und 60 Stüden Gefhüg der Uebermacht Napoleon's einen 
unerſchũtterlichen Widerftand entgegengejegt; vergebens ſuchte 
Marſchall Ney feine linke Flanke zu umgeben, die Garde: 
reiterei unter Nanfouty feine rechte; er behauptete in fünf: 
ftündigem Kampfe mit bewundernswürdiger Tapferkeit fein: 
Stellung bis Nahmittags 3 Uhr, wo Blücher's Rüdjugs: 
befehl eintraf. Auch jest noch wollte er nicht weichen, da 


‚ er überzeugt war, daß er, wenn man die andern zwei ruſſi— 


ſchen Korps noch heranziehe, vor Cintritt der Dämmerung 
mit weniger Gefahr feine Stellung behaupte, als den Rüd: 
zug antrete. Als aber der Feind, welder BVerftärkungen 
erhielt, von Neuem von drei Seiten aus auf ihn eindrang, 
zog er es gegen 4 Uhr doc vor, dem Befchle zu geborden, 
und vollführte, jeden Angriff durch entichlofjenes Frontmachen 
abweifend, feinen Nüdzug in aller Ordnung nad Chavignon, 


‚ von wo er Nachts nad Laon abzog. Tie ganze Hülfe, 


welche er dabei von Saden in Anſpruch nabm, waren ein 
paar Batterieen und 4000 Reiter unter Waſſiltſchilow, welcher 
entſchloſſene General die überlegene feindliche Neiterei trotz 
ihrer ungeftümen Stöße in Schranten hielt und den Rüdjug 


Icbhafte Deienfive beobachtete, follte die Reiterei die Offen: ; dedte, Wie groß wäre bei Worongow's treffliher Haltıng 
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der Erfolg geweſen, wenn deſſen Yandsmann Winpingerode | zieren keiner durchkam, und Marmont ohne alle Nachricht von 


feine Schuldigkeit gethan hätte und aud) die preußiſchen Korps 
in den Kampf hätten eingreifen können! So hatten die 
Ruſſen den vollen Stoß bes Feindes allein aushalten müffen, 
und wenn fie ſich auch des Tages von Graonne, wo ruſſiſche 
Zähigkeit mit franzöfishem Ungeftüm um die Palme rang, 
mit Recht als eines glorreihen rühmen fonnten, jo waren 
fie doch ſehr aufgebradht über das Oberkommando, und ihre 
Generale beſchwerten ſich laut, daß die preußifchen Truppen 
aus dem Gefecht gehalten würden, während bie Rufen gut 
genug wären, für fie die Kaftanien aus dem Feuer zu bolen. 
Tod hatte Napoleon nur einen fcheinbaren Erfolg ; während 
die Rufen an Todten und Verwundeten gegen 4800 Mann 
zählten, hatten die Franzofen deren 8000, was bei ihren 
en Streitlräjten ein fehr empfindlicher Verlujt war. 
apolcon mochte an das befannte Wort des Hönigs Porrhus 
denken, und dod) blieb ihm nichts Anderes übrig, als ſich zu 
einer neuen Schlacht anzujchiden. In der erjten hatte er weder 
Gefangene gemacht, noch Kanonen und Fahnen erbeutet. 
Blücher hatte am 8, März fein ganzes Heer in und um 
Laon verfammelt. Auf dem flachen Gipfel einer Anhöhe, 
welche jich ganz ifolirt 350 Fuß hod über die Ebene erhebt 
und nad allen Zeiten bin fteil abfällt, liegt die Stadt Yaon 
mit ihren alten Mauern und Ihürmen, Rund herum deh— 
nen ſich weite Ebenen aus, die von mehreren Dörfern, Heinen 
Wäldern, fumpfigen Wieſen und Bächen durchſchnitten find. Für 
einen auf den beiden Strafen von Soifions und Rheims 
anrüdenden Feind ergab fid) der große Nachtheil, daß er 
wegen der dazwiſchen liegenden, durchaus unzugängliden 
Cümpfe an eine Verbindung beider Heerestheile nicht den: 
fen fonnte, Bülow hielt die Stadt und ben Felſen von 
Laon bejegt. An den Fuß der Höhe lehnte ſich auf der 
einen Seite, als rechter Flügel, Wingingerobe, der jeine 
Truppen bis gegen Molindarte ausdehnte ; den linten Flügel 
bifdeten Kleiſt und Work, welche quer über die Strafe nad) 
Berry bis an den fumpfigen Bad von Athis aufgeftellt waren ; 
hinter Laon ftanden als Rejerven Eaden und Langeron. 
Gegen diefe ſeſte Stellung, die von mehr als 100,000 Mann 
unter den tüchtigften Generalen vertheidigt war, mit etwa 
36,000 Mann einen Angriff zu unternehmen, war aud) für 
das Genie Näpoleon's eine Vermeſſenheit. Und dennoch 
unternahm er ihn, von der falſchen Vorausfegung ausgehend, 
daf die ſchleſiſche Armee in eiligem Nüdzug nad Belgien 
begriffen, und daß Laon nur durch einen ſchwachen Nachtrab 
der Verbündeten befett fei, der bei dem erjten hitigen An: 


griff Reißaus nehmen werde. Daher beſchloß er, die ruſſiſche 
Reiterei, die die vorliegenden Dörfer befept hielt, in ber | 


Naht vom 8, zum 9. März zu umgehen und zu überrum: 
peln und Laon ſelbſt, den Schlüffel der feindlichen Stellung, 
in raſchem Anfall wegzunehmen. 
Reiter in die Flucht gejchlagen feien, fo follte die franzöfijche 
‘ Neiterei zugleich mit den Fliehenden in Laon eindringen. 
Der Ueberfall, welder von Marſchall Ney ausgeführt wurde, 
gelang zwar infofern, als die Ruſſen aus den Tarfern Ehivy 
und Etauvelles vertrieben wurden, und die Franzoſen, melde 
ihnen auf dem Fuße folgten, in die Vorftabt Semilly ein: 
drangen und von Arbon aus die halbe Höhe des Feljens 
von Yaon erftiegen. Aber num bradyen die Truppen Bülow's 
von allen Seiten unter fürdterlihem Hurrah hervor, warfen 
bie Franzoſen hinab, und brachten durch ein heitiges Artil: 
leriefeuer Tod und Verwirrung in ihre Reihen. Erſt als 
gegen 11 Uhr der Nebel ſich verzog und Napoleon die Stel: 
lung des Gegners befjer überjehen und feine eigene Bahn 
richtiger beurtheilen konnte, liefen feine Angriffe etwas nad). 
Er mußte fih jagen, daß er nichts Ernſtliches unternehmen 
tönne, jo lange nicht Marmont, der mit 16,000 Mann von 
Berry her auf der rheimjer Strafe gegen Laon anrüdte, auf 
gleicher Höhe mit ihm angelommen jei. Offiziere wurden an 
ihn abgeſchidt, um ihm zu raſchem Vorrüden zu veranlaflen 
und den gleichzeitigen Angriff auszumachen. Doch jorgten 
die umberihwärmenden Koiaden dafür, daß von dieſen Offi: 


Menn die überfallenen 


dent faft eine Meile von ihm entfernten Kaiſer blieb, 

Blüher und Gneifenau ſaßen an diefem Tage einige Zeit 
auf Stühlen bei einer Windmühle auf dem Rand des Ber- 
ges, von wo aus man das Schlachtjeld überbliden konnte, 
Auch Bülow und Boyen waren bei ihnen unb andere Ge 
nerale. Gin deutſcher Sekretär Napoleon’s, Namens Palm; 
der den Kojaden in die Hände gefallen war, wurbe verhört 
und fagte unter Anderem aus, da Napoleon etwa 70,000 
Mann gegen die jchlefiihe Armee beranführe.. Da man nun 
das, was man an Truppen vor Laon ſah, auf höchſtens 
' 30,000 Mann jchäpte, jo hielt man das, was wirllich bie 
Hauptmadt war, für eine untergeordnete Abtheilung,, deren 
Beitimmung fei, die Aufmerkſamleit von dem eigentlichen 
Angriffspuntt, dem linten Flügel, abzulenten, Auf dieß bin 
beſchloß man, zur Offenfive überzugehen und den linten Flü— 
gel des Feindes zu umgeben, um aus der Art jeines Wider: 
ftandes feine weiteren Plane zu enträtbjeln, Bülow und 
Wintzingerode follten den Feind in der Front angreifen, der 
tapfere Waſſiltſchilow mit der Neiterei von Saden fih in 
feinen Nüden werfen. Das weſtlich liegende Dorf Clacy 
wurde genommen, ein weiteres Vorbringen aber vom Feinde 
abgehalten, der feinerjeit$ von Arbon aus wieder bis an 
' ben Fuß des Felſens und bis zur Vorftadt Semilly vor: 
drang, jebody von bier ebenjo zurüdgeichlagen wurde, wie 
\ bei feinem Angriff in der rühe dieſes Tages. Auch Ardon 
mußte er räumen und an diefem Punkte fich bis Leully zu: 
rüdziehen, Erſt Abends 4 Uhr, als die Aufmerkjanteit des 
ſchleſiſchen Hauptquartiers fih nad dem von Berry heran: 
rüdenden Marmont wandte, gelang es Napoleon, der nad) jo 
vielen Meldungen vergebens auf eine Antwort von Marmont 
wartete, das nur ſchwach bejehte Clacy auf feinem linten 
Flügel wieder zu nehmen. Der eigentlihe Kampf hatte bier 
um 5 Uhr ein Ende, und Napoleon verſchob, da er von Mar: 

mont nichts erfuhr, das Weitere auf den folgenden Tag. 
Es iſt freilich auffallend, daf die Männer der jchlefiichen 
Armee, welde ſonſt eine jo energiſche Kriegsführung gezeigt 
und durch raſche, rüdjichtslofe Schläge jo große Erfolge er: 
rungen batten, an biejen Tage troß ihrer Uebermacht gegen 
Napoleon nur wenig ausrichteten, ja auch nur wenig unter: 
nahmen. Bülow's Generalquartiermeifter, General Reiche, 
bemerlt hierüber in feinen Dentwürdigfeiten: „Niemand 
wollte recht anbeißen. Es entging mir bei diefer Belegen: 
beit nicht, daß, Napoleon fich perjönlich gegenüber zu wiſſen, 
einen merlwürdigen Eindruck auf die Männer an unferer 
Spite machte.“ Daß Wingingerode ſich dadurch ſehr genirt 
fühlte, iſt begreiflich; daß aber Blücher, der es ja bei Brienne 
und bei La Nothiere mit Napoleon zu thun hatte, und in 
legterer Schlacht ihm eine glänzende Niederlage beibradte, 
auch von dieſem Medufenhaupt jo gelähmt worden fein joll, 
ift zu bezweifeln, Vielmehr äußerten die oben beſprochenen 
Umſtände ihre Wirkung, und die Erkrankung Blücher's gab 
vollends den Ausſchlag. In Folge der Strapazen der Tegten 
‚ Tage und des Nergers, ben er früher wegen Schwarzenberg, 
fpäter bei Craonne wegen Wintzingerode durchzumachen hatte, 
war der zweiundfiebenzigjäbrige Greis nicht unbedeutend er: 
kranlt. Er litt an einer Nugenentzündung und an beftigem 
- Fieber und war jo übel daran, dab er nicht bloß in jenen 
‚ Tagen, fondern nod drei Wochen, bis zur Einnahme von 
Paris, nicht zu Pferde fteigen konnte, fondern fahren mußte. 
Wenn aud fein Zuftand nicht jo jhlimm war, daß er, wie 
Einige jagen, das Bewußtfein ſogar zuweilen verlor, jo war 
er doch ſchlimm genug, um die kräftige Heldengeftalt zu beu— 
gen, feinen hellen Geift zu trüben, feinen kühnen Flug zu 
lähmen. Unter den Offizieren und Soldaten, welche gewohnt 
waren, den Feldmarſchall überall zu ſehen, erregte feine Gr: 
frantung die abenteuerlichiten Gerüchte, und man ſprach ſchon 
von jeinem Stellvertreter. Diejes Amt hätte Graf Langeron, 
welder unter den Generalen im Nang der ältefte war, über: 
nehmen müſſen, was weder er felbit, noch die ruhmgekrönten 
preußiſchen Generale wünſchten. So ftand man bavon ab 
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und lief es bei dem jich von jelbft ergebenden Verhältniß, 
dak Blücder dem Namen, Gneijenau der Wirklichkeit nad 
den Oberbefehl führte. Aber eben, weil die anderen Gene: 
rale die wuhten, jo mußte Gneifenau in feinen Anordnun— 
gen auf dieje einige Nüdjicht nebmen, und fie jelbit glaub: 
ten, jeinen Befehlen nicht den Gehorjam leiften zu müſſen, 
den fie Blücher nicht zu verfagen wagten. Daher entjtand 
jenes jhwantende, vorfichtige Benehmen am 9. und 10, März, 
dem Napoleon es zu verdanten hatte, daß er nicht am zweiten 
Schlachttage völlig vernichtet wurde. Gneiſenau jelbit, be: 
richtet Karl von Naumer, äußerte ſich hierüber einige Jahre 
fpäter: „Blücher's törperliche Krankheit war es nicht allein, 
was uns drüdte. Eines Abends bradte id in Laon dem 
Iranten Feldmarſchall eine Ordre an General Yort zur 
Unterſchrift. Er lag im Bett. Als er unterschrieben, jende 
ich die Ordre fort, ohne jie noch einmal anzuſehen. Wort 
findet, daß der Feldmarſchall feinen Namen umgekehrt unter: 


zeichyet hat. Daraufbin gebt er zu Kleiſt. ‚Da fieht man's,‘ | 
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früber in Bommern. So iſt's eigentlich Gneifenau, der uns 
befieblt ; das müflen wir nicht leiden.‘ Sie dadıten nun Dar: 
auf, den Prinzen Wilbelm an Blücher's Etelle zu verlan: 
gen, vergaßen aber, daß hiebei das Alter des Patents ent: 
ſchied und beim Abtreten Blücher's ein rufliiher General 
an deſſen Stelle getommen wäre. Ich jchrich, fobald ich 
die Sadıe erfuhr, an die Monarchen und erbot mich, zurüd: 
zutreten, erhielt aber zur Antwort, ich folle bleiben.“ 
(Kortjegung folgt.) 











Die Meſſe in der Campagna. 


Den 
Eugen Nof. 


Die Campagna von Rom, die während des Sommers 


jagt er zu ihm, ‚der Alte ift wieder verrüdt geworden, wie | eine Einöde, ift ſozuſagen nur während des Winters, wenn 





Das Hochamt in ber römischen Gambagna, 


fie fich mit Grün bebedt, und während der Ernt? bewohnt. ' 


Tann fieht man nicht nur von den benadhbarten Bergen, 
jondern jelbjt von den Abruzzen oder Froſinone, Provinzen 
des ehemaligen Königreichs Neapel, Scnitter in diefe Ebenen 
"perabiteigen. Sobald die Ernte eingeheimst ift oder das Gras 
ihren Heerden mangelt, sieben fie wieder in die Verge, vor 


der Malaria flüchtend. Tie neapolitanischen Yandleute, welche | 
wegen ihrer Strenagläubigteit befannt find, wollen auch bier | 


ihre Meſſe nicht entbebren, und die ambulante Kapelle, 
welche auf zwei Rädern, von Ochſen gezogen, ſich durch die 


Felder bewegt, ſieht alsbald, wo jie erfcheint, Die Schnitter ! 


um fi verfammelt auf dem Knieen. Die Ghrijtenverfol: 
aungen der eriten Nabrbunderte nötbigten die Belenner des 
neuen Glaubens gar bäufig, die Mefie auf jreiem Felde zu 
lejen, und der Geiſtliche mußte Held und Altar, da er nicht 
immter eine ſolche ambulante Kapelle hatte, gewiſſermaßen 
bei ſich tragen. 
Proportionen reduzirt, dab man fie in der Tafche führen 


Tie Hultusgerätbe wurden auf jo Heine 


konnte. in Priefter Theodorus zelebrirte die Meſſe jogar 
auf den Händen feiner Tiafonen. So führt uns Ddiefer 
poetiihe Gebrauch in der Gampagna wieder in die erſten 
Zeiten des Chriſtenthums zurüd, 


Eine Icfuitenkirhe in Prag. 
Ton 
Eberbard Wähter. 


Ter Zapf: oder Barolityl, dem man häufig auch den 
Namen Jeſuitenſtyl gegeben, iſt die Epoche der Verwilde— 
rung, die der fogenannten Rengiſſance gefolgt war. Michel 
Angelo, deijen newaltiger Geiſt jelbit jih feine Gefepe gab, 
iſt der Vater dieſes Barokſtyls, welder die Feſſeln des Her: 
gebraditen brach, und an die Stelle ftreng gefeplicher ⸗ 
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nung die Berechtigung der Willlür fegte, und dadurch einen 
übertriebenen, ſchwulſtigen Charatter, jenes willtürliche Ueber: 
wiegen der Deloration über die Konitrultion, jene Webers 
ladung bervorrief, welde den Kirchen des fiebzehnten und 
achtzehnten Nahrhunderts fo häufig den Charakter der Ge: 
ihmadlofigkeit verleiht, während der Entfaltung des Neic: 
thums die breitefte Unterlage gegeben war, Ein charak— 
terütiiches Bild dieſes Styls ift die St, Nikolauslirche auf 
der Hleinjeite Brags. Sie ift unvollendet, nur ein Thurm 
und die Kuppel ijt fertig, aber die Verhältniſſe find jo groß: 
artig, dab ſie aud in dem firchenreichen Prag imponirt. 
Im Innern tritt uns die ganze Ueberladung des Barolſtyls 
in Marmor und Vergoldung, Statuen und Bildwerl ent: 
‚gegen. Aber gerade dieje Ueberladung entzieht die Kirche 
auch der Beichreibung. Die Stapellen find mit Gemälden 
von Screta und Raab geibmüdt: von Erfterem iſt unter 
Anderem das Aruzifir in der Todtenfapelle, von Letzterem das 
Chriftfind, Katharina den Verlobungsring an den Finger 
jtedend. Außerdem find die Bilder von Solimena, Ale: 
monte und Palal bemertenswerth; doc iſt der Kunſtwerth 
all’ diefer Werke fehr unbedeutend, 


Die Iungfer vom See. 
Rorelle ven B. Paflaner. 
(Fortiehung.) 
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D Morgenjonne, freundlich leuchtende Morgenjonne, mit 
welch' reijendem Bilde haft du deine Aufzeichnungen begon: 
nen! Mit einem Bilde keuſch und Har, wie dein Licht, das 
jegt über die bligenden Wellen des Yöwentin jpielt, und bis 
hinrin in den unterjten Grund der Iryftallnen Flut Luft und 
Leben ftrablt, jegt in den hoben im Windhauch flüfternden 
Baumlronen jedes Blättdhen küßt, ohne eines, aud) das 
tleinſte und franfe, zu vergeflen, und wieder jet tief unten 
am Boden Blümchen und Halme anlabt, um von ihren 
ſchlaſtrunlenen Meuglein die Thränen der Nacht wegzuhauchen! 

Hinein durch die geſchloſſenen purpurnen Fenſtergardinen 
der Giebelftube nah Oſten ſchimmert dein Licht und erfüllt 
das Gemad mit einem rojigen Dämmerſchein, der die filber: 
graue feingemufterte Tapezierung, die breiten Golbleijten und 
die mattgelbe Politur der zierlihen Möbel zauberifh um: 
ſchwebt. In der Mitte der feitlihen Wand ftebt ein mit 
weihen Gazevorhängen brapirtes Bett, umgeben mit all’ dem 
zierliben Komfort, den die Toilette eines ſiebzehnjährigen 
Mädchens erbeijct. 

Die Vorhänge bewegen ſich leife. in jugendlid voller 
Arm Schlägt diejelben zurüd. in ſchönes Köpfchen mit 
dunllen Flechten, von einer zierliben Haube mit Mühe zu: 
rüdgebalten, mit duntelblauen Augen, im reizenden Angeſicht 
wie auf dem vollen Halje den Schmelz der Jugend, über: 
haudt vom rofigen Morgenichein, fieht neugierig nad) der 
filbernen Pendule, die auf dem eleganten Schreibtiiche in der 
Fenſterniſche ſteht. Halb aufgerichtet im Bette greilt bie 
Schläjerin unter das Kopfliſſen und ziebt ein Briefchen ber: 
vor, und liest und lädelt und wird roth, und liest und 
lächelt wieder. Und „morgen kommt Gäjar*, liſpelt fie, 
„Cäjar kommt!” und hebt beide Arme in die Luft, um wie: 
der beide Händchen vor die Augen zu drüden, während das 
Brieſchen in der heftigen Bewegung vom Bette auf den Fuß— 
teppich flattert. „Gäjar kommt,“ flüjtert fie nod einmal 
lädelnd vor fid bin, „am Heidenjtein am See wird er mid) 
erwarten, wo mir jo oft geſeſſen und über das Waſſer ge: 
ſchaut, und er geplaudert von dem ftillen Jungfern im See! 
Gäjar fommt, mein Cäjar kommt! Klopfte ed nicht an der 
Ihüre?* Erſchredt jchlüpft Anna unter die Bettdede, und 
leifen Schrittes mit gejenften Augen tritt auf ibr „Herein“ 
Martha mit zwei Gejangbücern unter dem Arm in die 


| 
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Etube, und obne aufjubliden, wie in tiefe Gedanlen ver: 
funfen, bis vor das Bett. 

„Snädige Frau Mutter," beginnt fie mit demüthigem 
Reigen des Hauptes, „haben mich geſendet, heute mit Ahnen, 
gnädiges Fräulein, die Morgenandaht zu theilen, da gnä: 
diger ran Mutter Nerven zu angegriffen find, um mit uns 
gemeinichaftlih den Herren Jeſum zu preifen und zu danten 
für den Eduß in der Nacht, und des Lämmleins Gnade zu 
erflehen aud) für diefen Tag!" Anna nidte ihr, fi im 
Bette wieder aufrichtend, bejahend und ftumm zu und langte 
nad dem Geſangbuche, das ihr Schweiter Martha darbot, 
indem fie jagte: „Erbeben wir denn gemeinjhaftlih un: 
jere Stimmen und Herzen in dem Liede Nr. 783, Gott! 
unter beiner Vaterhut.“ Anna hatte ſich mit geſchloſſenen 
Augen, das aufgeſchlagene Buch in der Hand, ftumm in die 
Kiſſen zurüdgelegt, als füge fie ih einem Unabänderlihen, 
während Martha allein mit mwohltlingender Stimme, und 
ſcheinbar innig bewegt, das Lied fang. Nebenbei war fie 
freilich noch ein wenig anders bejhäftigt. Beim Cintritte in 
das Zimmer batte fie, der felten etwas, was um fic her ge: 
ſchah, entging, das zierliche Briefhen bemerkt, das vor An: 
na’s Bette lag. Während des Eingens nun war fie ver: 
ftohlen bemüht, das Blatt mit dem Fuße jo zu wenden, daß 
daſſelbe lefegereht vor ihren Augen zu liegen läme. Allein 
die Schriftzüge waren zu fein, und fie vermochte diefelben aus 
diefer Entfernung nicht zu entziffern. Dem Uebelftande war 
indeh abzubelien. Als fie das Lied beendigt, warf fie fich 
in frommer Elſtaſe auf beide Kniee, und das Haupt tief zu 
Boden gebeugt,' im Staube gedemüthigt vor Gott dem All: 
wiſſenden, jprad) fie das Vaterunfer vernehmlih und laut, 
während ihre Augen gierig den Inhalt des Briefchens ver: 
ichlangen. Das Amen, Amen! rief fie mit triumpbirender 
Stimme, die Augen emporjchlagend, daß es ſchier Hang, als 
ob diejes Amen mehr der gelungenen Lift als der frommen 
Bitte gelte, die eben über ihre jündigen Lippen geflofien. 

Als ſich Schweiter Martha nad beendigtem Gebet er: 
hoben und mit demüthigem Verneigen entfernt, lag Anna 
nod) eine Weile mit geihloffenen Augen. In ihrem kindlich 
frommen Gemütbe erhoben ſich qualvolle Zweifel, ob die 
Meife, wie ihre Mutter, Martha und der Pfarrer die heili— 
gen Namen Gottes und Chrifti im Munde führten, und doch 
vielleicht noch häufiger, als Andere thaten, was fie mit den 
Lehren der Schrift nicht in Einklang zu bringen wußte, Gott 
mwohlgefällig jei. Wollte doch ihrem unbefangenen Gemütbe 
ſcheinen, als ob diefes Schönthun mit ung de Namen 
ohne die Werke, die diefer Namen würdig find, todt blieben, 
ja, daß es die fträflichfte Verhöhnung des Heiligften jei, was 
im Menjchen lebt, wenn daſſelbe, wie bier, zum alltägliden 
Zeitvertreibe, zur Ausfüllung mühiger Stunden eines untbä- 
tigen, ſonſt nur auf materielle Genüſſe bedachten Lebens ge: 
mißbraucht werde! Und dod war es wieder die Mutter, 
gegen welche fich diefe Anklage in ihrem Herzen erbob, die 
Mutter, welde fie geliebt hatte, o, mit weldyer Licbe! von 
Kindheit an! ie wußte fih nicht Rechnung zu geben, wie 
diefe Zweifel an der Gefinmung der Mutter in ihr Herz ge 
fommen, doch dünlte es fie, daß, als fie vor einem halben 
Nahre von einem mehrjährigen Aufenthalte bei Berwandten 
ihres Vaters in Königsberg zurüdgelehrt, Martha im elter: 
lihen Haufe als Pilegerin der tränllihen Mutter gefunden, 
deren Anwejenbeit ſeitdem wie ein alter Schatten zwiſchen 
die Liche der Mutter und ihres einzigen Kindes getreten ſei, 
der jede warme Annäherung verhindere, jede, aud die na— 
türlichfte Aeußerung der gegenfeitigen Empfindungen unter: 
drüde, und ſolchergeſtalt das innigfte Band, das lieblidite, 
bas die Erde kennt, das bie Herzen von Mutter und Tochter 
verbindet, allgemad) bis zum Zerreißen gelodert babe. Um 
die Stirne und die Lippen der Schläferin zudte es ſchmerz— 
lich, und unter den langen Wimpern bervor — * ſich 
Thräne um Thräne; plöglich überflog ihr Geſicht ein Lächeln, 
ein Erröthen, und mit ben Worten: „Gäfar kommt, o, mein 
Cäjar fommt! wie bin ich tböricht! er wird jagen, was ich 
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thun und was ich denken ſoll!“ war ber Gram und aller 
Schmerz verſchwunden. D leichter Sinn, köſtliches Erbe der 
Jugend! wie trägft bu das Menſchenherz mit ſchimmernden 
Fittigen über Leid und Hummer binweg in die offenen 
Pforten der glüdfeligiten Träume! wie jänftigeit du mit 
linderndem Tele, was die Bruft jtürmifh bewegt! Selig 
wer aud im Silberhaare deines Segens ſich freut, ſchuld⸗ 
lojer Zwillingäbruber des Leichtfinns, Anna hatte halbbe— 
Hleidet einen der Fenftervorhänge zurückgeſchlagen und bas 
Fenfter geöffnet. Die Morgenjonne beleuchtete voll ihre 
ichlante jugendliche Gejtalt, ihre malellos jhönen Züge. Wie 
das Morgenliht aud) ein ftrenger Prüiftein der Frauenſchön— 
beit jein mag, diejes blübende Antlig bielt der Prüfung 
Stand. Leiſe fingend flocht fie die langen dunklen Haare 
um die Stirne, um den Naden, und eilte dann in ben Gar: 
ten hinab, mit einer vollen, thauſchweren Roſe ihre Scheitel 
zu jchmüden, 


4, 

Als Schweiter Martha Anna’s Zimmer verlafjen, war 
fie, bedächtig und überlegend, wie fie die eben gemachte Ent: 
dedung von der Letztern Herzensgeheimniß, das fie zwar ge: 
ahnt, von dem fie aber bis dahin feinen Beweis gehabt, am 
beiten verwerthen könne, die Treppe zu ihrem Zimmer, das 
nur durch eine Heine Stube von dem der Gnädigen getrennt 
lag, binabgejtiegen. Das Zimmer war dürftig möblirt; ein 
Sclafjopha, ſchwarz bezogen, vor bemjelben ein runder, alt: 
modiſcher Theerijch, zwei einfache Rohrſtühle und ein großer 
eichener Schrant, deifen Inhalt wir bald naher fennen lernen 
werden, eine einfache, gewürfelte Gardine vor, dem einzigen 
Heinen enter bildeten das Meublement, fein Bild, kein 
Schmud, nicht einmal ein Spiegel war jihtbar; über dem 
Sopha hing die einzige Wandzier, ein Aruzifir von Bronze. 
Martha ließ ſich nachdenklich auf das Sopha nieder und gab 
ihren Plänen Audienz. Aber bald horchte fie auf. m 
Zimmer der Gnädigen vernahm fie den kurzen militärischen, 
feiten Schritt und die barſche Stimme des Rittmeiſters. Sie 
erhob ſich leije von dem Sopha, ſchlich an die Ihre, welde 
nad dem Zwiſchenzimmer führte, jchob leife, um ſich vor 
Ueberrajhung zu ſichern, den Niegel vor und laujchte ge: 
ſpannt. Die Morte bes Nittmeifterd vernahm fie deutlich ; 
die der Gnädigen waren anfangs nad) deren Art faum hör: 
bar, im Laufe des Geſpräches aber deutlicher und zulegt von 
überrajchender Feitigkeit und ficherem Klange. „Mid, gegen: 
über follteft Tu endlih Deine Krankthuereien ablegen, Kind, 
id) kenne Deine Nerven! Ich weiß, dab fie noch immer 
ftramm genug find und gejunde Dienfte thun. Webrigens 
wirft Du fie ſammt und jonders zu dem, was ic Dir zu 
rapportiren habe, brauchen. Nachher hänge fie meinetwegen 
hinter der Thüre zu dem Uebrigen, oder thue, was Dir jonit 
damit gut dünkt. Alſo kurz und bündig. Der Poſtbote 
brachte eben diefen Brief, portopflichtig, der Gjel! von Deinem 
lieben Vetter Friß. Der noble Filz jchreibt, na, was meinit 
Du, daß das Gardeſubjelt außer Dienjt ſchreibt? er jchreibt 
da mit diden Worten bin, er wolle ben Iepten Mechiel 
über 8000 Thaler nicht weiter prolongiren; cr wolle die 
30,000 Thaler, die Längit ſchon fällig, endlich zurüdhaben, 
der Schuft; fur; und qut, er will umjer Neit ſubhaſtiren 
lafien, der Satan!" Die Erwiederung der Gnädigen war 
für Martha unverftändlih. Dem Rittmeifter wohl nicht. 

„Nun und nimmer,“ ſchrie er erbost, „freilich kommt 
er wieder mit feinem Antrage um Anna's Hand, der aus: 
gemergelte Kerl!" — „Und doch, mein lieber Gemahl, 
werden Sie fih an den Gedanken dieſer Verbindung ge: 
wöhnen müflen,* erhob fi die Stimme der Gnädigen ſpitz 
und ſcharf, „wenn Sie ſich die Folgen vergegenwärtigen, bie 
eine nochmalige Abweiſung unabänderlid nad ſich ziehen 
müßte! Don der Perjon des Vetters abftrahire ih, ad, 
wir find ja alle Kinder der Finſterniß und mangeln bes 
Ruhmes, den wir vor Gott haben follen, ich bedenke jedoch 
mit Stolz, wie rein adelig jein Blut bis in die fiebjehnte 
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Linie hinauf it, und daß auch mein jehr lieber Vetter bie 
geliebte blutige Hand derer von Baradulin in jeinem Map: _ 
penjchilde führt." — „Nu, da wünjchte ich denn, Adel und 
Wappen und Hand und das ganze hochadelige Blut läge 
neben meiner Fauſt zwölj Klafter tief unterm leipziger Raſen, 
und bedenfe nichts, Gnädigfte, will nichts bedenten! Aber 
wenn er berfommt und er will heute fommen, id; ſag's Ihr, 
Allergnädigite, es wird nichts d’raus, mag's werden wie es 
will, lieber betteln geh'n mit dem Vetter aus Grünmicje, 
als diefer Krähe mein sind, mein jchönes, liebes Kind vor: 
werfen!” Der Rittmeijter brauste Damit zur Thüre hinaus, 
und jet hielt es Martha für gerathen, ſich in das elegante 
Boudoir der Gnädigen hineinzubegeben, 

Und, fiche da! Die Gnädige, die ſonſt oft mehr als 
vier Arme bedurfte, nur um ſich aus dem Bette auf den 
Lehnſtuhl oder von da in die Chaiſe longue hineinzubegeben, 
ſchritt ganz rüjtig und wadern Trittes im Zimmer auf den 
prädtigen Teppichen auf und ab, nicht unähnlich einer Tige: 
rin in der Menagerie, der man ihr Tägliches verweigert hat, 
Als fie aber Martha’s anfichtig ward, die leije und mit 
demüthigem Neigen des Kopfes eingetreten war, bejann fie 
ſich ſchleunigſt ihrer Gebrechlichleit, jtredte ihr mit einem breis 
mal durch Kopf und Hals gejtrihenen Ad! die Arme ent: 
gegen und wäre wahrſcheinlich zuſammengeſunlen, hätte Mar: 
tha fie nicht umfaßt und wie ein Neugeborenes janft auf den 
nädjiten Lehnſtuhl niedergelajien. 

Tie Gnädige war ein jehr hageres Heines Dämchen mit 
zierlichſten Händchen und Füßchen. Ber Bildung des Ge: 
fichtes war es der Natur offenbar miflungen, das, was fie 
eigentlich bezwedt, dem Vorwurſe getreu auszuführen. Augen 
und Stirne waren jelbjt noch im Winter ihres Heinen Da: 
jeins von Hafjiiher Form, legtere weis und mit bläulid) 
durchſchimmernden Adern, die eriteren dumfel, von jeinen 
Brauen und langen ſchwärmeriſchen Wimpern eingejchlofien. 
Beim Formen der Naje ſchien Mutter Natur jedenfalls ſchon 
an einiger Zerſtreutheit gelitten zu haben, es mußte ihr da 
offenbar etwas wie ein dem. Trunfe mehr als injtruftions: 
mäßig ergebener Tragoner vorgejhwebt haben. Beim Munde 
aber war die bildneriſche Hand entweder durd ein Unvor— 
bergejehenes überrajcht gänzlich gedantenlos verjabren, oder, 
wenn wirklich, hatte jie dabei eine Abjicht gehabt, für deren 
Erllärung uns jedes Verſtändniß mangelt. Der Mund war 
wirklich größer, als irgend \eınand glauben möchte, daher 
wir aud) nicht jagen mögen, wie groß er war, Zwei etwas 
finnlid) aufgebogene Lippen dienten feinen Zweden mit un: 
glaublihen Erfolgen in jeder Beziehung. Die Kleidung ber 
Gnädigen war durchaus von ſchwarzen Seidenjtoffen; auf: 
fällig dabei für eine immer und jo bejtia Yeidende etwa nur 
ihre Ihompjon-ftrinoline, jo weit wie eim ſchlechtes Gewiſſen. 
„Mariha, Martha,* begann fie in dem ſchmelzenden Tonfall 
der eriten Talte von Meyerbeer's Gnadenarie, „meine Liebe, 
0! die Rohheit dieſes Mannes tödtet mih! Meine Nerven 
ertragen es nicht länger! O! mein Flacon! Nicht Nr. 2, 
das andere!" und als auch diejes nicht das gewünſchte Gau 
enthielt, ſchrie fie mit freijchender Stimme: „Nr. 4, du 
Ganter! O, Martba,* jeufjte fie, das ftärtende Gau ein: 
athınend, „aud Du, Alle, Alle nagt ihr an meinen Nerven, 
wie die Mäuje! D, meine Nerven.“ Martha that mit 
ungeftörtem Gleihmurhe Alles, was ihr befoblen ward, und 
ließ das Gebahren ebenjo an ſich vorüber, 

Martha verließ ſchweigend das Zimmer. Sie ſah ein, 
daß die Gnädige nicht in der Stimmung, ihre Mittheilungen 
in gewünjcter Weife aufzunehmen. Die Guädige lag in 
tiefes Rachſinnen verjentt, den Kopf läſſig auf den Arm 
geftüßt, hingegoſſen in den bauſchigen, großblumigen Kiſſen 
der Chaije longue. Stellungen wie dieje gehörten jonjt wohl 
zu den wirljamjten, deren fih Damen jeit den Tagen, als 
Ariadne auf Naros trauerte, bis heute in allerlei mißlichen 
Lagen des ehelichen Lebens mit gutem Erfolge zu bedienen 
pflegen. Die Gnädige durchwühlte die mit allerlei Nippes: 
gedanlen angefüllten Schiebladen ihres Gehirnchens ſehr emfig 
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nad einer Entſchließung über das Hoftüm, in welchem fie 
Better Fritz, der ihr vor etwa dreißig Jahren nod im Fähn: 
brichsjäddhen ſehr eifrig den Hof gemacht, empfangen jolle, 
Daß er und kein Anderer der Würdigite jei, Anna’s Hand 
mit der feinigen zu verbinden, ſtand bei ihr unabänderlid) 
feft, und des Pfarrers Stern, ber ja von vorne herein nod) 
im fernen Nebel geſchwommen, war jeit Fritzens wiederholter 
Bewerbung fternjchnuppengleih verlöjht. Was Gnädige 


über ihre Toilette beſchloſſen, werden die jchönen Lejerinnen | 


in Bälde erfahren. 

Tie Sonne aber fchrieb ſchier erbost ihre Figuren mit 
glühenden Strablen auf die Dadhiteine, daß es über den: 
jelben gligerte und flimmerte wie in Glühofenhize. Wenn 
nicht bie und da ein leichtes Gewölle über die Sonne 
langjam binmweggejegelt und über das Dach auf kurze Mo: 
mente Schatten und Kühlung gebaut, wer weiß, ob das 
jteinerne Schreibmaterial nicht bie und da auseinander ge: 
borjten wäre, was wir, und hoffentlich) der freundliche Leſer 
und Verleger mit uns, im Intereſſe der Vollftändigteit un: 
jerer Aufzeichnungen lebhaft bedauert haben würden. 

5. 

Die Wolfen, die mitleidigen Wollen, denen wir für die 
dem Steindadhe bewiejene Gunft biemit öffentlich unjern be: 
jondern Dant auszuſprechen gern Gelegenheit nebmen, die 
Wollen kamen indeh vor einem ftramnen Südweſt immer 
dichter daber, bis jchließlich der ganze weite Himmel damit 
grau in grau bededt war. Schwere Tropfen fielen Anfangs 
ruhig und gelaflen, während des hoben Falles und nad) 
demjelben Segen verbreitend, folgjam und ergeben in das 
unabänderliche Geſetz, das fie, wenn ihre Zeit gekommen it, 
aus den MWollenthronen auf die niedrige Erde binabfallen 
läßt: eim lchrreiches Beijpiel für Viele! Bald folgten raſch 
und ſchneller mehrere und tleinere Tropfen nad, und allge: 
mach fiel ein feiner erfriihender Negen. Der bat denn an 
unjeren Mufzeihnungen, von denen die Sonne ſich verjtinmt 
und mißmuthig abgewandt, emfiglich weiter geſchrieben und 
gemalt. 

Zwei abgetriebene Poſtgäule, ein dito Poſtillon, der auf 
dem Hutichbod wie eine aus Rand und Band geratbene yon: 
taine an allen Enden und Eden von Mailer troff, ein ber: 
metiſch gefäloflener eleganter Halbwagen bogen in den Hof: 
raum ein und fuhren, während aus dem Wagen eine fcharfe, 
näjelnde Stinnme wiederholt: „Blajen, Schwager, blajen !* 
rief, und der Schwager feine trodenen Lungen und das 
regentriefende Horn erfolglos um das Ertrapoftiignal be: 
mühte, an ber Ihüre des Herrenhauſes vor. Der alte 
Diener des Nittmeifters in etwas verftoßener Livree öffnete 
die Hausthüre, und das Gefährt gab ein langes, troß der 
Nuniwärme in eine dreifache Schicht von Tuch und regen: 
dichten Stoffen gekleidetes, mit Rejpirator und Filzgaloſchen 
verjebenes Etwas mühſam von fih, aus dem fih im geräus 
migen Vorbaufe zum Scluffe der Garbehauptmann a, D. 
Frit von Baradulin entpuppte. Nachdem derjelbe im rem: 
denzimmer jeinen eleganten Givilanzug gefäubert, die Haar: 
tour zurecht gerüdt, der Färbung des VBärtchens auf der 
Dberlippe etwas nachgeholfen und mit in Waſſer verbünnter 
Gau de Cologne über das abgelebte Geſicht geftrihen, um 
die etwas defelte Arijche der Haut zu beleben, führte ibn 
Johann in den Gartenjaal, wojelbft ihn der Nittmeijter be 
reits erwartete. Die Begrühung war von beiden Seiten 
höflich kalt. „Bedaure, lieber Herr Vetter, unendlich, daß 
fo übles Wetter zur Reife getroffen!" — „Na, es iſt jchade, 
jehr fhade! Der Morgen war bei meiner Abfahrt jo jchön ; 
babe jpäter aus den najien, trüben Scheiben nur wenig von 
der reizenden Umgebung Ihres Schlofjes ſehen können! Tan: 
nen, Wald, Sce! ſchwärme für Tannen, Wald, See! aus 
gewiſſer Entfernung gejeben, it indeh Natur im Allgemeinen 
überall jehr jhön! Gnä’ge rau, ma chöre cousine, und 
Fräulein Anna befinden fi wohl? west ce pas? Hoffe 
dod wohl?" — „Nun jojo, lala, wiffen ja, daß chere 
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cousine immer etwas kränklich, nervöſe! Nun werben je 
jelbft jeben! Segelt da juitement an die Thüre vor und 
im beiten Niemenzeug! Na, man immer zu, immer rein, 
rau, der Herr Couſin ertundigen jih eben nah Deinem 
wertben Befinden!" Tie balbangelegte Thüre wurde von 
Martha vollends geöffnet, und wie angemeldet, die Gnädige 
jegelte über dier Schwelle daher in größter Toilette. Sie 
batte ſich in eine hellgrüne Robe gekleidet mit einer Garni: 
tur koftbarer jchwarzer Spigen, unten in bauſchigen Falten 
um ein weißes, blaugeitreiftes Unterfleid aufgeftedt. Und 
wie fi der wunderliche Widerjpruc in den Gefihtäzügen 
der Gnädigen in all’ ihrem Denken und Thun wiedergab, 
jo auch in ihrer Toilette, Nichts Eleidete fie jo wenig qut, 
ald die großen bellgelben Roſen in der Coiffure, — aber 
fie erinnerte fich gerne, daß der cher cousin fie einft in 
gelben Rojen unwiderſtehlich gefunden hatte, Cie liebte 
jeitbem gelbe Roſen über Alles und boffte auch heute im 
diefem Zeichen zu jiegen. Cher cousin hatte das Mo: 
nocle aus dem mattblauen Auge fallen gelafien, und 
begrüßte die Gnädige mit einem rejpeltvollen Kuſſe auf 
die Heine glacebelleidete Hand. „DO, wie lieb, wie ſchön 
noch immer, gnä’ge rau, wie entzückt que je suis, Sie 


nad) vielen Fahren unverändert wieder zu jehen! Wie 
dankbar meinem lieben Couſin für die Gelegenheit, Ihnen 
meine unveränderliche Hochachtung und Liebe..." — „Nur 
feine Schmeicheleien, cher Fri, nocd immer der Alte! Sie 


vergeffen, was Alles," mit einem Blid auf den etwas fteif 
und finfter daneben jtehenden Gemahl, „zwiſchen dem da— 
mals, o, welch' jhöne Zeit! und dem Jept liegt, doch bitte, 
wir vergeflen ganz, nehmen Sie Platz, cher cousin. Wie 
haben Sie Beerlin verlafjen? Nicht wahr, wieder das gott: 
volle Beerlin, nachdem die Voltsaufwiegler heimgeſchickt, o, 
ich kann mir bdenfen, welche idylliſche Ruhe jet wieder in 
dem gottvollen Beerlin . . .“ — „Ab, gnä'ge Frau, laſſen 
wir das, s’il vous plait, auf jpätere Stunden unjeres hoffent= 
lich recht langen Beiſammenſeins, da wir drei jegt,“ er griff 
rechts und linl3 nach den Händen des Chepaars, in deſſen 
Mitte er Play genommen, „jo ungeitört wie vielleicht jpäter 
nicht zufammen find, jo darf id wohl von vorne herein um 
eine entichiedene Antwort auf mein Schreiben bitten, nicht 
wahr! mein Herz pocht ungeltüm der Entſcheidung ents 
gegen, die ih von Ihren jhönen Lippen ablejen mödhte ; 
anä’ge Frau, werde ih Sie Mama, Bapa nennen dürfen ?* 
Dem Papa in spe ſchien es beik zu werben; die Mama 
fam jeiner Aeußerung ſchleunigſt zuvor: „So chrenvoll hr 
Antrag, cher cousin, uns aud ift, Sie werden zugeben, 
daß eine derartige Entſchließung nicht übereilt fein will. 


Deſſen — ich Sie indeß ſchon jetzt mit Zuſtimmung 
meines Mannes verſichern zu können, daß unſer beider Wille 


Ihrem Wunſche entgegen kommt, und wenn Anna's Nei— 
gung..." — „O, dafür bürge ich, gnä’ge rau, bin von 
der Garde!” — „ch aber bürge für gar nichts, Herr Couſin, 
muß Ihnen aufrihtig jagen, was wollte ih jagen?... 
daß die Partie nicht mein Geſchmack ift, und hoffe, dab auch 
Anna nicht damit einverftanden, da kenne id mein Kind, 
alio, Herr Hauptmann, darnach Front gemacht, im Uebrigen 
ſeien Sie mir ein lieber Gait, jo lange es Sie in meinen 
Mänden behagt!* Und raſch jchritt der Nittmeifter hinaus, 

Der Hauptmann batte fein Monocle eingellemmt und 
fah verwundert im Zimmer umber, als müßte entweder die 
Dede einftürgen, oder fonft ſich irgend etwas Schredliches 
ereignen. Als indeflen nichts dergleichen geſchah, fiel jein 
Blid auf die Gnädige, die in das Sopha mit geichlofienen 
Augen wie ohnmächtig zurüdgefunten war. „Jetzt müßte 
wohl anjpannen laſſen, gnä’ge frau?“ fragte er leife. — „Nur 
das nicht, cher cousin,” hauchte die Gnädige und lehnte 
ihre gelben Roſen erſchöpft an jeine Schulter, „bören Sie 
nicht auf den roben Mann, o, meine Nerven! er wird und 
muß nachgeben, Anna aud, das bin ich verfidert!” — 
„Hoffe auch, chere cousine, hoffe feit darauf, auf Ehre! 
es würde fhlimm werden, wenn er es nicht thäte. Sie 
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wiſſen je, gnä’ge Frau, bin der legte Manneserbe unſres 
edlen Stammes, der die blutige Hand im Wappen führt, 
werbe denjelben doch nicht ausiterben laſſen, ja, nicht aus: 
fterben. Habe Anna ertoren, mir dabei bebülflich zu fein; 
it fie auch gleich micht reinen Blutes, Sollte Herr Papa 


wider Erwarten meinen Wunſch nicht berüdjichtigen, würde, 
wiewohl ungerne, zu dem in meinem Schreiben angedeuteten 
Mittel greifen, Sie wiſſen, die Wechſel und Hapitalien, um 
wenigftens diefen ehrenwerthen Befig derer von Baradulin 
Würde bedauern, unendlich bedauern, 


an micd-zu bringen, 





damit auch Ihre Ruhe ftören, Ihre Nerven aufregen zu 
müfjen, Aber geht nicht anders; auf Ehre! immer nobel, 
aber feft, it meine Deviſe. Erwarte baldige Erklärung. 
Geſtatten indeh, anä'ge rau, dab mid) auf mein Zimmer 
zurüdziehe!* — Gr haudte einen Kuß auf die Glacés 
der Gnädigen und entfernte ſich mit geräufchlofen Schrit: 
ten, Die Gnädige aber fprang auf und ſchritt aufge: 
regt im Bimmer auf und ab, zog heftig den Klingelzug 
mehrere Male und lehnte fi dann wie todtesmatt in das 
Sopha. Martha erſchien auf der Schwelle. „Er foll tom: 








men,“ feufste fie, „gleih zu mir fommen, meine armen | Feierabend gemadit. 


Nerven, ehe denn ich ſterbe!“ — „Der Herr Hauptmann, 
anädige Frau?“ fragte Martha entgegen. — „Mein Mann, 
Du Ganter!“ ſchrie auffahrend die Gnädige mit kreiſchender 
Etimme. Martha verſchwand. 


6, 
Ein paar Stunden fpäter und die Regenwolfen haben 


ſich vertheilt. Der Wind, der fie auseinander gejagt, wie 
er fie vordem verſammelte, hat fih zur Ruhe gelegt und 





| 


























Die Sonne glänzt wieder am blauen 
Himmel, wie blanfgejheuert von den lieben Gottesengelein, 
und fpiegelt ſich Har in der bligenden Flut. Schon neigt 
fie ſich prädtig dem Untergange zu. Die Luft ift vom 
Regen köftlich erfriicht und rein. 

Wo cine achtel Meile weitlih vom Herrenhaufe das Ujer 
des Löwentın fteil und thurmhoch aus dem See fteigt, iſt 
oben der Hochwald gelichtet. Weiche Critenfelder mit feinen 
rojigen Blüten und das Farrenkraut, womit ji der Jäger 
den Hut jhmüdt, bededen die runden fandigen Dünenbügel, 
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In der Mitte der breiten Arena einer dieſer weit hinein 
in Land und See jhimmernden gelben Fiſchermarken liegt 
ein gewaltiger Felsblod, ein altersgrauer mit Moos und 
Flechten betleideter Granit. Das it der Heidenitein. So 
nennt ihn das Volt jeit unvordenklider Zeit, unbefümmert 
warum, und erzählt ji von ihm Geſchichten „truerig unde 
unendiglich“, wie es im alten Liede heißt; denn das Volt 
drumber frijtet auf dem heißen Sande zwijchen den Hügeln 
ein mübjam langweiliges Dajein, und ihm fehlt für was 
Luſtiges das rechte Herz. Die andern Geſchichten find wohl 
erfunden; aber jedesmal in der Neujabrsnadht, alle hundert 
Jahre, drebt fi der Stein herum. Das jagen alle Leute, 
d’rum muß es wohl wahr jein. 
Jahre immer auf einer Seite liegen ! 

"Rum aber liegt der Heidenftein ftill und feit. Die Anna 
ſitzt auf ihm und neben ihr ein jchlanfer , blübender Mann 
mit dunklen Haaren und Mugen. 
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Mer kann auch hundert ' 
‘ für mid, in L. bereit. 


Das iſt der Doktor Cäfar 


Baradulin, ihr Vetter im neunzehnten Gliede, wie die Gnä: | 


dige ganz bejtimmt weiß. Gäfar bat einen Arm feit um 
Anna gelegt, damit fie vom Stein nicht berabgleite, ja nicht 
berabgleite. So bliden jie in den See hinaus, wenn fie fi) 
gerade nicht im die Augen ſehen. „Sei mir nicht traurig, 
Anna, und gib zu, ich kann nicht anders, ohme mic mit 
mir jelber zu entjweien. Von meiner Kindheit an, jeit ich 
auf des Grofvaters Knieen den Geſchichten von des pol: 
niſchen Neihes Macht und Herrlichkeit gelauſcht, ift mein 


Herz und Blut dem Volke, aus dem unjer Geſchlecht ent: 


iproffen, auf's Innigite verbunden, dem Volle, das mehr 


dur die Politit der angrenzenden Mächte, als durd | 


eigene Schuld in den Banden der Abhängigkeit Tiegt und 


| 


| 





feiner Vernichtung in der Zahl der Völter entgegengebt, | 


wenn es nicht Blut und Leben daran jegt, ſich jelber 
fein Reich wieder aufzurichten. O, über die Thoren, bie 
dem polniſchen Volte die Fäbigkeit der ftaatlihen ri: 
ftenz abzuſprechen einfältig genug find, ohne zu bedenten, 
dab diefe Unfähigfeit eben erjt die Folge der fremden Ein: 
miſchung ift, die die autonomifche Entwidelung grundſäßtzlich 
zu Boden hielt! D, über die dünkelhafte Staatsphilojophie, 
welche die Gleihberedhtigung, die fie für die einzelnen 
Menſchen beanfprudt, einer hochbegabten, edlen Nation ab: 
serien möchte! O, dieſe Befangenheit und felbitfüchtige 
Verblendung des deutjchen Volkes felber, das tro der eigenen 
Mühe, die losgelösten Glieder feines Körpers ſich wieder zu 
vereinigen, ſich anmaßt, die gleichen Beftrebungen unferes 
Volles zu erftiden! Schon heute ſitzt das Gewiſſen ber 
Weltgefhichte zu Gericht über die Sünden, welche vor noch 
nicht hundert Jahren an unjerem Volte begangen find!" — 
„Ich bin ein einfältiges Kind, Cäfar, und kann mit Dir 
nicht rechten! Meine Meberzeugung gebe ih Dir bin, aber 
mein Herz zittert, dal; Du Dein Leben fruchtlos einjegen 
willtt in dem Kampfe gegen die Uebermacht. Tas Necht 
wird aud hier unterliegen, wie es fo oft unterlegen ift, wo 
es den Waffengang mit der Macht gewagt bat, und Du 
wirft mit ihm untergehen!" — „Und wenn ich jie überzeugt, 
wird meine Anna wollen, daß ich feige und mühig Er 


wie das Herzblut meiner Brüder im Kampfe für ihr Recht 
vergoffen wird? Wirſt Du mich nicht verachten, Anna, da; ' 


ih dem, was ich für Recht erfannt, meinen PBeiftand ent: 


| 


jiche in einem Kampfe, in dem jede Araft, auch die ger | 


ringfte, die Siegeshoffnung mehrt? Müßteſt Dur nicht zwei: 
feln an der Gewalt meiner Liebe zu Dir, wenn meine Liebe 
zum Vaterlande fo todt und ohne Werke bleibt? Haben 
meine Vorfahren, vordem eines Namens und einer Familie 
mit der Deinen, ſich ihres Adels und Wappenſchildes be 
geben, weil unfelige Erbbeftimmungen ihren Beſitz immer 
von Neuem zertheilt und verkleinert, bis meinem Vater faum 
eine Scholle armer Erde übrig geblieben, wo er ein künmer: 
liches Leben friftet, jo ſei es an mir, zu bemeifen, daß id) 
unferes Namens würdig bin! Und hat Deine Mutter, mehr 
aus Achtung für unfern alten Namen als aus perfönlicher 
Zuneigung, mir die Mittel gewährt, wenigſtens in geiftiger 


| 





Bildung meinen Namensgenoſſen gleihzufteben, jo will ich 
ihr den Tank damit abtragen, daß ich das Grrungene zum 
Wohle unſeres gemeinjchaftliben Heimatlandes verwende. 
Nicht mit dem Schwerte in der Hand, in meinem Lebens: 
berufe als Arzt den Berwundeten beijuitehen und ihren 
Schmerzen Linderung zu verjchaffen, gebe ich in den näditen 
Tagen über die Grenze, um meinen Theil an der Erhebung 
des Voltes zu nehmen, die, mag man über Zwed und Aus- 
gang denten wie man will, an Heldenmuth und Aufopfe: 
rung ohne Gleichen iſt. Außer meinem Vater und Dir weiß 
Niemand um mein Vorhaben; cinmal noch will id zu 
Deinen Eltern, um mid von ihnen, denen ich jo viel ſchulde, 
zu verabjdieden. Waffen und was ich jonit bedarf liegt 
Ein polnischer Bote wird mid) ge: 
leiten. Die Verhältnifie im biefigen Lande laſſen mid rubig 
jheiden. Nur der Abjchied von Dir belinmmert mid. D, 
mein jühes Herz,“ er richtete ihr Köpfchen auf, das an jeine 
Bruft geneigt, küßte die treuen Augen, aus denen Thräne 
auf Thräne quoll, „wüßte ih Did ruhig und gefaht, würde 
ich gerne ſcheiden!“ — „So ſcheide denn,” lijpelte Anna 
bebend und ihre Arme um ihn jhlingend, „ich weiß, Du 
lannſt nichts Böſes wollen, id) vertraue Dir ja von ganzem 
Herzen und von ganzer Seele. Nimm meine Liebe mit, 
es ift der beſte Theil m mir, fie wird Dich jhüßen in Ge: 
jahr und Noth, Mann meiner Liebe und meines Schmerzes! 
Gib mir Nachricht wie bisher durd Deinen Bater; Cäjar, 
müflen wir uns trennen? D, mir iſt jo bange, dab 
wir uns nie wieberjehen !* rief fie laut weinend und ſank 
gebrochen an feine Bruft. „Anna, laß uns ruhig jceiden !* 
nahm er nach langer, ftiller Pauſe das Wort, und jeine be: 
benden Lippen widerjpradhen feiner Mahnung, „vertrau’ den 
Sternen, die uns glüdlid geleitet bis auf diefen Tag, fie 
werben und vereinen, wenn meine Botjchaft erfüllt ift. 


Sieh', die Sonne ift ſchon unter, und es ijt Zeit, dab Du 


beimgebft! Noch einen legten Kuß, Anna, lebe wohl, lebe 
wohl!" Und fie fchieden. 

Als Cäfar, immer wieder fi ummenbend und jteben 
bleibend und grüßend, den Hügel hinab zwiſchen den Tannen 
verjhwunden war, beugte Anna ihr Haupt auf ben Stein 
und weinte lange und bitterlih. Cine Möve, die pfeifend 
über fie hinweg ſchoß, und deren Flügel fie beinahe ftreiften, 
wedte fie aus böjen Träumen. Wie fie die rotbgeweinten 
Augen erhob, war bie Sonne unter. Hie und da bligte 
ſchon ein Stern am Himmel, Der Mond leuchtete mit trüs 
bem rothem Scheine durch die Nebel, die jeewärts ber auf: 
ftiegen und gejpenitiich vorüberzogen. Am Gejtade des Sees, 
an dem ihr Weg hart vorbeiführt, rauhen die Wellen 
beran und wieder fort, und fingen ihr Nachtlied, die ewig 
wachen und ewig lebendigen. Die hellen Sterne aber, die 
über ihrem Haupte zogen, fchrieben gar trübe Zeichen auf 
den Dachſteinen. Der Mond wollte e8 nit, Sein Auge 
fit war trübe und verjchleiert noch lange Zeit. 


- 


‘ 


Aus Nadıt und Morgen ward ber folgende Tag. In 
den Frühſtunden hatte Martha, die keinen Schritt und feine 
Bewegung im Haufe unbeadhtet ließ, im Zimmer der Gnä: 
digen einen heftigen Diſput vernommen, der richtig wieder 
damit endete, dab es dem Nittmeifter, wie weiland dem 
Nitter Karl von Horft, zu enge im Schloſſe ward, und er 
wie wild hinaus rannte, fein Dänenroß fatteln lieh, und, 
um ſich Ruhe zu erreiten, hinunter von dem Hofe jprengte, 
daß es Funlen ftob. 

Dieſes Mal war aber, weil; Gott aus welcher Vorſicht, 
das Vorzimmer zum Bouboir der Gmädigen gut verriegelt 
und Martha um die Gelegenheit gebracht, ſich über das, 
was in dem letztern von den zu Nath Sitzenden verhandelt 
wurde, des Genauern zu unterrichten. Aber ihr ergebenes 
Gemũth war um den Troft in diejem Leide keineswegs rath: 
los. Sie öffnete den dreiſach verſchloſſenen Schrant ihres 
Kämmerleins behutſam und mit einer gewiſſen Andacht, wie 
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wir fie von ben Eingeweihten vor dem heiligen Graal vor: 
ausfegen mögen, und fie, die vor den Augen der Welt von 
irdiſcher Speife nur das möglichit Wenigite zu ſich nahm, 
und nur vom Brode und der Mil der frommen Denkungs— 
art zu leben jchien, ließ fi bier zur Stärkung ihres fterb: 
lihen Leibes ein trefflich gebratenes kaltes Hühnden, einige 
Schnittchen pilanten Briolers auf Yutterfchnitten und ein 
bis drei nicht Heine Gläſer fürtrefflichen Portweins, deſſen 
Duft mit dem gleihen Gewächſe im Heller des Haujes frap: 
pante Aebnlichleit hatte, zum Morgenimbiß lebhaft munden. 

Nachdem fie ſich joldergeitalt einigermaßen befähigt, 
den Anfechtungen der böjen Welt etzlichen Miderftand ent: 
gegenzujegen, lieb fie ſich jo bequem als thunlich in eine 
Gde ihres Sopbas gleiten, legte eines ihrer fojtbar gebun: 
denen Gejangbüder auf die von einem Fußbänlchen in be: 
quemfter Situation getragenen Aniee, und neigte das Haupt 
rubig und ergeben gegen die Poljter, gewärtig, wie die Dinge 
der jündigen Welt umber auf fie eimwirfen würden. Das 
jehr angenehme Gefühl volllommenen leiblichen Befriedigt: 
jeins fam allgemah über fie. Ihre Augen jchlofien ſich, 
und bald kennzeichneten tiefe regelmäßige Athemzüge, daß 
fie dem gejunden Schlunmer eines herzlich frommen Ge: 
wiſſens obliege. 

Es dürfte nun am diefer Stelle nicht unangenehm fein, 
Ciniges über den Schlaf im Allgemeinen beizubringen und 
zu erörtern, welche erhebliche Borgänge der Schlaf der joge: 
nannten Grwedten, wie Martha, vor denen, bie nocd nicht 
erwedt in den Banden bes Teufels liegen, und zu denen 
leider auch der Autor diefer wahrbaftigen Geſchichte zu ge: 
hören befennen muß, gewährt. Allein wir haben dazu nicht 


Zeit, denn der Schlaf Martha’s wurde bald unterbroden, | 


und überdieß find nad Viſcher's Nefihetit dergleihen Still: 
ftände in Novellen unitatthaft. 

Die Thüre öffnete fih nad kurzem vertraulihem Ans 
pochen langjam und geräujclos, und herein job ſich all: 
mälig das wie immer ſtark geröthete Antlig des Pfarrers 
und jeine robufte, fleifchige Figur. Er. Hochwürden ließen 
die mit blauer Brille bewaffneten Aeuglein im Zimmer um 
und um geben, näberten ſich dann, füß lächelnd, und flüjter: 
ten: „Zäubchen, Goldfiſchchen! Scläfit, Liebchen, oder wach'ſt 
Du?" Martha, jhon beim Aufdrüden der Thüre erwacht, 
bielt es indeſſen für gut, zu thun als ob fie jeit fchlieje. 
Der Pfarrer aber drehte den Kopf abjeiten, zog die Luft 
tief ein und rief dann mit lüjternem Lippenjpiten: „Mehercle, 
mic dünkt, ich jpüre bier irgendwo herum etwas wie ben 
Tuft eines guten Portweinchens!“ 

Martha fuhr plötzlich auflahend dem Erſchredten um 
ben Hals und drüdte einen ſchmahenden Kuß auf feine feifte 
Bade: „Nun, was Du für eine feine Nafe haft! Wenn 
Tu hübſch artig bift, befommft Du aud ein Gläschen da: 
von zu koften! Zunächſt aber ſehe Dich artig neben mid) ! 
Eo! Nimm das Buch,“ fie reichte ihm ein Gejang: 
buch, „ſchlage auf Nr, 224, Andächtig geſeſſen wie in 
der Kirche, damit uns Niemand mühig nebeneinander 
überrafht, und nun fang’ an zu katechiſiren, dazu bift Du 
doch wieder hereingejchlihen. Beliebt es mir, werde ich 
antworten!” — „Nun ja doch, wenn Tu es jo willit, 
Schelmchen, eines! Alſo meint Du nicht, dab ich's bei 
der Gnädigen endlich wagen dürfte, um Anna’s Händchen 
zu bitten? Was wird der Alte dazu jagen? und beiläufig, 
was bedeutet die fremde Chaije, die auf dem Hofe fteht?" 
Martha kamen diefe Fragen nicht unerwartet, und ihre Ant: 
wort war wohl präparirt, hr Plan ging dahin, die Hoff: 
nungen Fabian's auf Anna’s Hand bis zur unzweifelhajten 
Eicherheit zu jteigern, damit, wenn dieſelbe endlich und plög: 
lich in Nichts zertrümmert vor den Füßen des Geiftlichen 
lägen, berjelbe fi in dem Momente der erjten Ueberraſchung 
und Rathlofigleit und dem Trohe des jchwergefräntten Selbft: 
gefühls ihr ganz in die Arme würfe, und von ihr al Gunft 

"und Gnade erbäte, worauf ihr ganzes Sinnen und Trachten 
feit lange gerichtet war. Sie redinete mit Recht darauf, 





; im vollen Genufje bes erwünfchten Glüdes zu ſehen. 


daß die Menſchen niemals jo ſchnell jur Hand find, etwas 
recht Ihörichtes zu thun, als wenn ihnen eben ein recht 
Huger Plan mihglüdt ift. Der Augenblid aber, mo ber 
legte Trumpf der Ueberraſchung ausgefpielt werden durfte, 
war noch nicht gelommen, die Steigerung des Sicherheits: 
gefühls hatte nod nicht den Superlativ erreicht. 

Martha antwortete daher auf die Fragen Fabian's nad 
kurzem Beſinnen: „Noch ift’3 nicht Zeit, Fabian, gedulde 
Deine Sehnjucht noch wenige Tage, bis wir von der Reiſe 
nad) L. zurüd jein werden. Während der langweiligen Tour 
unterwegs werde id, mit der Gnädigen allein, Gelegenheit 
baben, fie für Deinen Plan ganz zu gewinnen. Daß es 
Dir gelingt, daran zmweifle nicht. Der Zweifel daran wäre 
Deine erfte Sünde wider ben heiligen Geiſt. Ueber Dein 
frommes, gottergebenes Gemüth,“ fuhr fie mit zum Him— 
mel erhobenen Augen fort, „über Dein ftrenges Yeben, 
Dein fittlihes Streben, Deinen wiſſenſchaftlichen Ernſt und 
Deine feurige Beredjamteit hat ſich Gnädige jo oft ges 
äußert, jo oft die Gattin glüdlich gepriefen, die einjt mit 
Dir verbunden den Anfechtungen diejer verderbten Melt 
gegenüber jtehen wird, daß ſie für Anna’s Zulunft nicht 
befier als durch eine Verbindung mit Dir wird jorgen 
wollen.” Fabian war aufgefvrungen und maß das Gemach 
mit langen Schritten, erfolglos bemüht, mit einem ftupiden 
Lächeln und hochgezogenen VBrauen den innerlichen Triumph 
zu verdeden. Martha fuhr fort, ihn von der Seite mit 
höhniſchem, Tijtigem Lächeln beobachtend: „Der Nittmeifter, 
wenn er aud) tobt und rast, beugt ſich jchließlich ftet3 dem 
Willen der Gnädigen, und Anna ift ein zu gut erzogenes 
und willenlofes Kind, als daß fie ihr zu trogen wagen jollte. 
Und ih, o Fabi, Du weißt ja, wie jehr mein Herz Dir 
zugethan ift, und wie herzlich ich mich freuen werde, * 
die verlaſſene, demüthige Dienerin unſeres Glaubens, werde 
nur Gebete für Dein Wohl haben und den Wunſch, daß 
Du im Glüde die wenigen jhönen Stunden, in denen wir 
Beide uns Alles waren, nicht ganz vergeffen möchteſt!“ 
Fabian beugte ih zu der mit niedergefchlagenen Augen Das 
fitenden herab und ftreichelte und füßte ihre weichen Haare : 
„Marthadhen, mach' mid nicht traurig, Fiſchchen, was zwingt 
uns denn, und auch nach meiner Verheiratung nicht fürder 
zu bleiben, was wir uns bisher geweſen? Alſo weine nicht, 
Schatz, weine nit, was auch fommen mag, wir bleiben uns, 
was wir einander bisher geweſen.“ Er batte ſich neben ihr 
niedergelajjen, fie umfangen, und ihre Lippen begegneten ſich, 
als Martha ihn jählings von fich ftieh, beftig auf die Thüre 
und das Gejangbuch deutend mit lauter Stimme den Vers zu 
fingen begann: „Nur, treuer Heiland! du wirft nimmer mich 
verlafjen!” Der Pjarrer, zwar überrajcht, that defgleichen. Die 
Thüre öffnete fib, und die Gnädige erſchien auf der Schwelle. 
„DO mein lieber, lieber Herr Pfarrer, dachte ich mir es doc, 
wie immer in der Ausübung Yhres ſchönen göttlichen Be: 
rufes! Entſchuldigen Sie indeſſen die Unterbrechung! ch 
börte, daf Sie erſchienen, hörte bier Ihre andächtigen Stim— 
men und wollte mir die freude machen, Sie felbft meinem 
fünft... einem fieben Verwandten vorzuitellen. Bitte um 
Ihren Arm, bin wieder jo angegriffen, fo angegriffen, meine 
Nerven haben mich wieder jo entjeglih gequält. Co, o 
dieje Leiden, dieſe Leiden, Jeſus Chrift aber ift mein Troft 
nun und ewiglich, doch, die Tafel ift gededt, gehen wir da— 
ber nad dem Gartenjaal,. Martha wird noch gerne ein 
Stünddhen allein der Andacht pflegen.” Martha blieb zu= 
rüd, Als die Stimme der Fortgehenden, Fortihwagenden 
nicht mehr vernehmbar, Mappte jie das Gefangbuch zu und 
warf es auf das Sopha. Dann die Stimme der Gnädigen 
nadäffend, fnirte fie gegen die Thüre und ſprach höhniſch 
lahend: „Mein lieber, lieber Herr Pfarrer, ihr Narren 
Alle, wenn ich erit die liebe Frau Pfarrer bin, will ih Euch 
lehren, mir Honneurs zu machen, ihr Narren!” 

(Fortiegung folgt.) 





Kembrandt van Wijn. 


Bon 
Hugo Berk. 


Ter große Maler des Hellduntels, deiien Leben jo lange 
aleichjalld in einem Helldunfel fchwebte, bis es in jüngiter 
Zeit ernſter Forſchung gelang das Dunkel aufzubellen, it 


am 10, Juni 1608 auf einer Malzmühle bei Yeyden gebo: | 


ren und genoß dort den Unterricht Swanenburg’s, da die El: 
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tern dem — das * Heiß entwidelte, Gerechtigteit wider: 
fahren ließen. Und jo raſch ftand er auf der Stufe des Mei: 


; jters, daß er fi) im 22, Jahre als folder in Amſterdam 


niederlafjen fonnte, wo er fih 1634 vermäblte. In jene zehn 


Jahre jeiner Ehe fällt die glüdlidite Zeit feines Lebens. 
‘ Gr war gejucht von den eriten Männern, von den größten 


Kunftliebhabern feiner Stadt, in der neben ihm mehrere 
andere große Künftler, wie van der Helft, um die Palme 
der niederländiihen Kunſt rangen. Sein Kunſtſinn rief eine 
Art von Verſchwendung hervor, die ihn eine der bedeutend⸗ 
ſten Kunſtſammlungen ſeiner Zeit anſammeln ließ, andrer: 





Porträt Rembrandis. 


ſeits aber auch 1653 feinen Bankerott herbeiſührte, obgleich Berechtigung durch die treue Wiedergabe verlieh, die aber 


er von jedem ſeiner zahlreichen Schuler ein Jahrgeld von 
hundert Gulden bezog. Dieſe Kunſtſammlung umſaßte die 
verſchiedenartigſten Schatze und zeigt, daß Rembrandt für 
jede Seite und Richtung der Kunſt einen offenen, unpar: 
teiiichen Sinn beſaß; aber eben darin, daß er doch fein Eflet: 
tiler war, jondern jeine eigene, ja eigenfinnige Richtung ver: 
folgte, liegt eine Größe des Charakters und Talentes, bie 
uns zur Bewunderung binreift. Die „realiftiiche* Richtung 
der niederländijchen Kunit, welche das Leben, wie es ſich 
täglich auf der Strafe und im Haufe jand, in die Kunſt 
einführte und einbürgerte, und dem Unbedeutendften feine 


aud das Unſchöne nicht verfchmähte, jondern ſich ſogar darin 
gefiel, was wir ums nur durd die meifterbafte Behandlung 
gefallen laſſen, dieje jogenannte realiſtiſche Richtung bat im 
Rembrandt ihre eigenthümlichite Erſcheinung. Der Nieder: 
fänder, der durd) jein Klima auf die Häuslichfeit angemie: 
jen it, und dem das Halbduntel feiner ftillen, fait abge: 
ſchloſſenen Wohnung fo unendlich behaglich ift, er findet in 
dem Halb: oder Hellduntel Rembrandt's fo recht jeine Dei: 
mat wieder, und aus der Zaubernacht dieſes Halbduntels 
entwidelt fich ein Einn für das Phantaftifhe, der die ans 
dere Seite in Rembrandt's Wefen bildet. Während in den 
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Werten von 1635 noch das helle Tageslicht vorherrſcht, mehr, und jeine Geitalten treten nur langjam für den Ber 
verbuntelt jid die Fläche feiner Bilder von da ab mehr und ſchauer aus diejem Hellduntel heraus, jreilid) um bann einen 
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Rembrandt van Riju: Simſon droht feinem Schwiegervater. Bud) der Richter ID. Kapitel, 2. und 3. Bert, 


um fo größeren Eindrud zu machen. In bie frühere Zeit | Tulp an dem Leichnam eines Mannes, ein Bild voll Wahr: 
fällt jeine im Haag befindliche Vorlefung bes Profefjors | beit und Charakterijtit in den Kopfen und dem Alte jo 
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abjtopend im erften Augenblid der Vorwurf iſt. In ber 
zweiten Beriode darf unbedingt feine „Nachtwache“ im amiter: 
damer Mujeum als das Vedeutendite bezeichnet werden, — 
ein Bild, vor dem man lange Zeit fteht, che dieje zum 
Scheibenſchießen ausziehende Schüpengilde aus der Tiefe der 
Nacht heraustritt und uns die prächtigen Geſtalten in ihrer 
vollen Rundung vor dem Auge ſtehen. Auch in den fünf 
Verwaltern des Staalhofs hat er uns ein Stüd Amiter: 
dam und eim großes Zeugniß jeines Porträt :Talentes bin: 
terlaſſen. Die Vorliebe Rembrandt's für bibliſche Stoffe | 
bat eine Reihe ganz eigenthümlicher Bilder geihaffen, in | 
denen er feine Modelle dem AJubenviertel, in dem er 
wohnte, entnahm; die Schlichtheit, Wahrheit und Innigkeit 
des Gefühls hat feine neueſten Biographen den biblijchen | 
Geiſt der evangelifchen Kirche in diejen Bildern nachweiſen 

Die biblifche Geſchichte it uns menjhlid näher ge: | 
rüdt, während die Jtaliener fie dealifirt hatten. Als Por: | | 
trätmaler haben wir ihn bereits kennen gelernt, aber aud) 
in der Landſchaft hat er ein mächtiges Naturgefühl und die | 
finnigite VBeobahtungsgabe an den Tag gelegt. Und wie 
mit dem Pinjel, war er ein Meijter mit der Nadirnadel | 
(ij. Bettler, Jlluftrirte Welt 1856, S. 209), Die Märden, | 
welche uns Houbrafen auftiſcht, find nachgewieſen erdichtet. | 
Gin Geizbals, als welder er dort dargeitellt wird, dem jeine | 
Schüler Goldftüde auf den Boden malten, daß er fich dar: | 
nad büde, legt feine jold' kojtbare Kunſtſammlung an. 
Zein Bild jteht jeßt gereinigt von allen Unglimpien da, ein 
Beweis, welden Wertb gründliche Forſchung für Erhellung 
der Geſchichte und Biographie hat. Ohne Zweifel 1656 
zum zweiten Male zur Ehe gejchritten, jtarb Nembrandt 
1668 in den eriten Tagen des Ottobers. 


laſſen. 


Meine Jagden in Uruguay. 


Ten Ar. Gerſtader. 
(Fortichung.) 


Jetzt blieb mir nichts weiter übrig, als zu ihnen zu 
gehen, aber ich durfte nicht gerade *7 ſie zu halten, denn 
das läßt ſich kein Wild gefallen, und mußte, jo gut das an— 
ging, gegen fie auflaviren. ch ſuchte dabei die Bewegun: 
gen der Kaſuare joviel als möglich nadzuahmen, bog, aber 
immer nur gegen fie gewandt, den faljchen Kopf wie zum 
Aeßen nieder, denn im Profil wäre der Hals etwas zu jteif 
gewefen, bielt mandmal ein paar Minuten auf einer Stelle, 
und jepte dann in aller Ruhe meinen Meg fort. Es ging 
dieß allerdings jehr langjam, aber ic fam doch allmälig 
ein Stüd näber, ohne daß die Vögel bis jept die geringite 
Aurcht zeigten. Sie hielten mich jedenfalls für Cinen ihres 


und daß er dabei ein wenig näber tam, konnte fie nicht gut 
beunruhigen. 

Sehr zu meinen Gunſten war es, daß zufällig in dieſer 
Zeit der Reiter, den ich vorher bemerkt und der wahrſchein— 
li in den Bampas Pferde oder Ninder juchte, an der an: 
deren Seite des Rudels wieder zum Vorſchein lam. Mas 
lümmerten den die Strauße, Dieje aber, wenn er aud) weit 
entfernt blieb, behielten ihm doch im Auge, und drehten immer 
einmal wieder die Köpfe nad ihn, 

So mochte ich auf etwa 200 Schritte hinangekommen 
ſein, als ihnen meine eigentlich unſtraußenmãßige Geſtalt 
doch wohl auffiel. Jedenfalls hielten fie mich für einen frem: 
den Beſuch — für ein Eremplar vielleicht eines verwandten 
Gejchlehts mit ausnahmsweiſe diden Beinen und breitem, 
hohem Rüden. Sie liefen zufammen, blieben auf dem einen 
Trupp und redten jept Alle, da der Reiter von ihnen fort: 
sitt und mehr und mehr am Horizonte verſchwand, die Hälje 
nad mir herüber. Mir blieb indeß nichts weiter übrig, als 
meine Rolle jortzufpielen jo fange es eben gehen mochte; 





Geſchlechts, der ih hier einzeln in den Pampas berumtrieb, 


jedenfalls hatte ich ſchon jetzt einen prachtvollen Schub auf 
das zujammengedrängte Hudel, wäre aber dann wohl nicht 
mehr mit dem zweiten Lauf angelommen. Ungerupft ließ 
ich jie ab r feinenfall® mehr fort. 

Soviel wuhte ich übrigens , daß mir feine lange Zeit 
mehr blieb, denu einmal erjt wirklich | Verdacht geihöpft, und 
wie der Wind wären jie über die Steppe geflohen. Deß— 
balb ihnen ein Hein wenig näher baltend, oder, wie die 
Seeleute jagen würden, ein paar Stride aufluvend, that ich 
immer nod), als ob id an ihnen vorüberjchneiden wollt, und 
hielt exit etwa 100 Schritt von ihnen, Berftellung war 
jet nicht mehr röthig, und da ich drei von ihnen in einer 
Yinie hatte, zielte ih rajh und feuerte, Heil wie bas zwi— 
ſchen jie bineinfuhr ! 

Giner jtürzte unmittelbar, aber den zweiten dabinter hatte 
ich, wie ſich jpäter ausiwies, zu hoch belommen, und in ſei— 
nen Fährten herumfliegend gab er Ferfengeld. Natürlich 
folgte ihm, wie fie es jedesmal maden, das ganze Rudel, 
und ich ſchoß jebt, ein wenig zu bigig dahinterher, auf einen 
inzelnen. Sonderbarerweije ſchnitt diefem aber bie Kugel 
den rechten Flügel jo ab, daß er nur noch an einigen Fa— 
jern bing und natürlich) nicht mehr gebraucht werben lonnte, 
Dieſe Vögel verwenden aber ihre Flügel, wenn fie fih auch 
nicht wirklich mit ihnen vom Boden heben können, doch ſehr 
bedeutend, um im Lauf theils ihr Gleichgewicht zu halten, 
theil$ auch wie mit Rudern die Luft mit ihnen zurüdzıe= 
ſchlagen. Der Verwundete fonnte das aber nicht mehr auf 
der rechten Seite, und während er ſich feines BVerluftes noch 
nicht klar bewußt jhien und mit unverminderter Kraft auf 
der linten Seite arbeitete, warf es ihn jedesmal nad rechts 
berum, daß er über jeine eigenen Beine jtolperte und bald 
weit hinter feinen übrigen Gefährten zurüdblieb, 

Hätte ih ein gutes Pierd gehabt, ich würde ihm mit 
leichter Mühe eingeholt haben, jo aber fonnte ich nichts wei— 
ter thun, als hinter ihm drein jchauen und über jeine wun— 
derliden Sapriolen laden. Etwa 400 Schritt vom Ans 
ſchuß brad der mit der erften Kugel noch verwunbete Bogel 
zujammen, und die Uebrigen bielten ebenfalls und kehrten 
zu ihm zurüd. ber die Bampas war bier zu offen; ich 
fonnte nirgends gededt anfommen, und wenm ih aud bie 
Federn und den Straufenhals wieder aufnahm, liehen fie 
ji) das doch nicht zweimal gefallen. Cine Weile ftarrten 
fie mid allerdings wieder an, aber auf etwa 300 Schritte 
gefiel ihnen meine Nähe nicht mehr, und fort ging bie Hepe 
bis in die blaue Ferne hinaus, 

Die Sonne war indejen zu hoch gerüdt, um mit fieben 
Baar Flügeln zu rivalifiren, bielt ih es für befier, nad 
dem Rancho zurüdzutehren und dort meine Sieſta zu hal— 
ten. Aber die Leute erjtaunten nicht wenig, als ich mit 
einer joldhen Ladung Federn ankam, — batten fie doch, wie 
fie mir geftanden, gar nicht geglaubt, daß ih auch mur 
einen einzigen trejjen würde, 

Den Mittag verbrachte ich bei einem guten Stüd Wild: 
pret und einer Flaſche delilatem Lisboa-Wein, wegen deſſen 
ich einen Gauchoburſchen ganz befonders nad der Stadt ge: 
ſchidt hatte, und beſchloß, an diefem Abend meinen Pirſch⸗ 
- einer anderen Seite bin zu wiederholen. 

eute machte ich an diefem Abend allerdings nicht, denn 
den Pirſchgang verdarb mir einer der Heinen Pampashirſche, 
aber doc hatte ich fait mehr Vergnügen dabei wie au dem 
Morgen, wo ich die fieben Kaſuare erlegte. 

Tiefe Hirfche find nämlich ungeniehbar, da fe das ganze 
Jahr über, Gott weiß aus welchem Grunde, einer Bas 
jatalen und ſcharfen Brunftgeruch haben, der ſchon auf einige 
Schritte Entfernung deutlich bemerkbar iſt und in ummittel- 
barer Nähe ganz unerträglib wird. Das it aud bie Ur: 
ſache, wehbalb es jo viel Notbwild in den Pampas gibt, 
denn die Bewohner derjelben eteln fih vor dem überdieß 
dunkler ald das Nindfleiih ausjehenden Wildpret. Und 
doc find die weiblichen und jungen Thiere ganz ausgezeidh: 
net von Gefhmad, An dieſen ia num pirjchte ich mid, 
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durch einen Felsblod gebedt, an; aber was half es mir, ihn 
zu erlegen? denn benugen hätte ich ihm doch nicht können, 
und id bin nie ein Freund von einfahem Todtſchießen ge: 
wejen. Ich begnügte mic deßhalb damit ihn zu beobad): 
ten, und fand die Zeit, die id darauf verwandte, wahrlid) 
reichlich belohnt. 

Es gibt nicht? Graziöferes in der Welt, wie ein Stüd 
Mild in der Freiheit und ſich volllommen ſicher jühlend. 
Jede Stellung it ein Bild, jede Bewegung entzüdend, und 
ich konnte mich nicht fatt jehen an dem prächtigen Thier. 
Als ich ihm zuerjt entdedte, ſaß er auf feinem Bett zwis 
{chen ein paar Grasbüjcheln und ledte ſich den einen Hinter: 
lauf, den Kopf dabei von mir abgedreht. Die Bewegung 
des aufs und niedergehenden übrigens jehr geringen Ge: 
weihes hatte mid) zuerjt aufmerfjam auf ihn gemadt. Alle 
dieſe Geweihe find Sechsender, aber niedrig und dünn im 
Geſtänge, aud nur wenig geperlt. Der Hirſch jelber iſt 
aber in jeiner Gejtalt jchlant und zierlib, wenn aud) nicht 
jo zierlih gebaut wie fein entfernter Verwandter in Nord: 
amerila, ber virginiſche Hirfch, der, wie befannt, das Geweih 
nad vorn gebogen, jonjt aber aud gewöhnlich nur ſechs 
Enden trägt. 


Nicht zehn Minuten hatte ich aber meinen Blid auf ihn | 


gebeftet gehalten, als er den Kopf bob und jicherte. 


Gr, 


tonnte mich weder gehört noch gejehen haben, denn ich fauerte, 


vollitändig gebedt, mit vortreflihem Wind etwa 80 Schritte 
von ihm entfernt, hinter dem ausgezadten grauen Stein; 


1} 
| 


war es der fremde Blid, unter dem er ſich unbehaglid 


fühlte? Wir haben ja ganz ähnliche Beijpiele bei den Men: 
ſchen, weßhalb jollte das Thier der Wildniß mit feinen viel 
jhärferen Sinnen weniger empfänglid für einen ſolchen noch 
unerllärten Einfluß fein? 

Der Hirſch hörte auf fich jauber zu machen — es fam 
ihm nicht Alles jo vor, wie es jein jollte. Aufitehend äugte 
er jharf umber, und fein Blid baftete bejonders lang an 
dem Stein, der mid; verbarg; aber ich rührte und vegte | 
mich nicht und ſchloß num die Augen, dab mid nicht viel: 
leicht der Glanz derjelben verriethe, eigentlich) auch mit der 


’ 


nicht recht bejtimmten Idee, dadurch, da id meinen Blid | 
von dem Wild nabm, das Gefühl der Unficherheit von ı 


ihm zu nehmen, 


Es ſchien das aud wirklich zu helfen, 


wenigitens berubigte ſich der Hirſch wieder volltommen. Der | 


Luftzug hatte ihm nichts Verdächtiges zugetragen, zu fehen 


war ebenfalls nichts, und er fing an fid) auf den Pampas 


zu äßen. 
Aber es ſchmedte ihm noch nicht redt — ſtand auch 


eigentlich jehr wenig Gras auf der dürren, trodenen Steppe | 


— er dehnte und redte ſich, und jtredte erit den rechten, 
dann den linfen Hinterlauf lang aus, und bog ben fchönen | 
Kopf ein paar Mal auf und nieder, wie um die Gelenke zu 
probiren und gejchmeidig zu halten. Jebt endlich fing er 
an feiner Nahrung nachzugehen — aber nit lange, wieder | 
übertam ihn das Bewußtjein einer Gefahr, deren Eriftenz | 
er auch an ber ganz richtigen Stelle ahnte. Gegen ben 
Wind bin brauchte er nichts zu fürdten, davon hatte er ſich 
lange überzeugt; denn einen Feind, ber von bort an ihn 
anſchleichen wollte, würde er raſch gemittert und gemieden 
haben; das aber, worüber er ſich nicht ſicher fühlte, lag mir 
dem Wind, und wenn er auch gerade nichts entdeden Aonnte, 
was ihn zu augenblidliher Flucht trieb, drängte es ihm doch 
davon fort, und er begann langjam umd noch immer ver: 
traut gegen den Wind aufzuziehen, 
% ließ ihn ruhig gewähren, und erit, als er jih auf 
etwa 300 Schritte entfernt hatte, und nun, durd nichts 
mehr geftört, wieder zu äßen anfing, zog ich mein Telestop 
aus, legte es auf den Felſen und beobadtete das jchöne, 
sierliche Wild aud) in diejer: Entfernung, als ob ich es dicht 
und unmittelbar vor mir hätte. 
So mochte ich wohl eine gute balbe Stunde geftanden 
haben, als der Hirſch, der bis jegt nicht das geringite Zei: 
den von Unruhe gegeben, plöglich den Kopf in die Höhe 


I 
I 
| 
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warf, gerade nad) mir hinüber ſicherte, und als er fo ein 
paar Sekunden gejtanden, mit dem rechten Vorderlauf wie 
ungeduldig und zornig den Boden jhlug. Im eriten Augen: 
blide konnte ich mir nicht denfen, was den Hirſch jeht ge 
jtört haben mochte; denn der Wind hatte nicht umgejchlagen 
und ich jelber mich jo wenig gerührt, wie der Stein, gegen 
den ich lehnte, Kam vielleiht hinter mir etwas heran, 
was jener bemerkt haben konnte ? 

Ich duckte mich hinter den Stein und jah zurüd, aber 
nichts Lebendes ließ ſich erkennen, jo weit das Auge reichte, 
ein Paar große, braune Geier ausgenommen, bie jogenann: 
ten „brafilianijhen Adler" , die langjam über den Pampas 
ihre Kreife zogen. Wieder hob ich mic) jebt, und noch viel 
vorfihtiger als vorher, über den Stein, und wieder jhredte 
der Hirſch, jtampfte wieder den Boden und ſchien merkwür: 
dig aufgeregt. Jebtt erft fiel mir ein, daß das Sonnenlicht 
auf mein Glas fiel, und das Wild wahrigeinlich den blitzen⸗ 
den Strahl deſſelben bemerft haben mußte. Verſuchsweiſe 
lieh ih das Glas ein wenig in der Sonne herüber und hin: 
über jpielen, und bald zeigte es ſich, daß ich mich nicht ge: 
irrt. Wieder und wieder hob mein alter Freund ba drüben 
den Hopf raſch und ſcheu in die Höhe, drehte ſich bald nad) 
rechts, bald nad lints, jtampfte wieder und ſchien auf das 
Aeußerſte ungehalten; aber er wurde nicht flüchtig, wie ich 
Anfangs erwartet hatte; ja, als id mein Spiel mit dem 
bligenden Glas fortjegte, kam er plöglih ganz entſchieden 
und direft auf mich zu. Er war neugierig geworben und 
wollte ſich jegt jelber überzeugen, was bort drüben ftede, 

Anfangs glaubte ih, er würde nur ein paar Schritte 
thun und dann flüchtig werben; aber bewahre! am 
aber jtet fam er heran, den Kopf hoch und fihernd gehoben, 
die Vorderläufe bei jedem Schritt wie prüfenb weit aus: 
geitredt, bis er fi mir auf etwa 20 Gänge genäbert hatte, 
Dort hielt er zum erften Mal. Noch verfuchte ich immer 
das Glas, denn ich hoffte jegt, ich würde ihm nod näher 
bringen, aber er traute nicht mehr; und als id endlich 
bemerkte, daß er ſich halb abwandte, gedachte ich ihn wenig: 
jtens auf den Trab zu bringen und für das nächſte Mal 
vorfichtiger zu maden. ch fprang aljo raſch und den Hut 
ſchwentend hinter meinem Stein vor und auf ihn los, und 
einen pradjtvollen Sag machte er, wie er mich fo plöglich 
und dicht vor fich erblidte, auf die Seite, und flog dann, 
wie ein von der Schne gejchnellter Pfeil, über die Pampas 
gerade von mir fort, aber auch nicht jehr weit. Er mochte 
faum 400 Schritte gelaufen fein, als er wieder hielt, zurüd- 
äugte, und feine Gefahr weiter bemerlend, langjam und 
.. weiter zog 

Dieje Thiere wiſſ en ordentlich, daß ihnen Niemand nach⸗ 
ſtellt, und ſie machen es gerade ſo wie jener Lüdrian in 
Wien, dem man ſein wüſtes Leben vorhielt und ihm be— 
merkte, er würde nicht einmal jo viel hinterlaflen, um fein 
Begräbnih zu bezahlen — „ſie verlafien ſich auf's Stinten*, 

An dem Abend belam ich weiter nichts zum Schub. 
Allerdings ſah ich noch zweimal ein paar Meine Rubel 
Straufe, aber fie waren zu weit entfernt und zogen auch 
noch außerdem von mir fort, daß das jedenfalls ein langer, 
mũhſeliger, und außerdem volllommen nutzloſer Marſch ges 
weſen wäre. 

Am nãchſten Tage erlegte ich fünf Kaſuare und fehlte 
drei, hatte ‚daffır aber auch die Freude, unter ben fünfen eine 
Doublette in voller Flucht zu machen. Abends mußte id) 
aber auch wieder daran denten ein Stüd Wild zu jcießen, 
denn mein alter Gaucho, bei dem ich fampirte, hatte Beſuch 
befommen: zwei Brafilianer von Yaguaran, die berüber: 
gefommen waren, um Vieh zu kaufen. Dieje brachten aber 
das Vorurtheil gegen gutes Wildpret nicht mit und ließen 
fih mein Schmalthier jo vortrefflih jchmeden, daß ich neuen 
Vorrath einlegen mußte, wenn ich mich nicht dazu verftehen 
wollte getrodnetes Kuhfleiſch zu verzehren, was nig meine 
Beibenjgaft geweſen ift. Mild gab es übrigens genug, und 
ich brauchte wahrlih nicht lange darnach zu fuhen. Um 
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drei Uhr Nachmittags etwa traf ih ein Meines Rudel von 
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Und jert ging Die Hege, Was Himmerte mich jebt das 


jün; Stüd mit einem jungen Gablerbirih dazwiſchen, es erlegte Stüd; id) dachte nicht einmal daran, daß ich gar 
war jedenjalls eine Familie, und durch das Terrain begün: | 


jtigt gelang es mir, mich bis in Schußnähe anzupirſchen. 
Ich ſchoß wieder ein Schmalthier, das aber noch nad) dem 
Schuſſe Hüchtig wurde und birelt jenem Heinen Didicht zu: 
floh, von dem aus id am eriten Morgen meine Kafuarjagb 
begonnen. Glücklicherweiſe wurde es noch frant, che es die 
Büiche erreichen konnte, und da ich die Stelle von Meitem 
ziemlich genau jehen konnte, wo es ſich niederthat, folate ich 


ihm jegt gar nicht, jondern ging direlt nad) dem Hando | 


zurüd, um bort mein Pferd zu holen und die Weute damit 
zum Haus zw ſchaffen. Das Nothwild iſt ziemlich gering 
in ben Bampas, ich hatte aber doch feine Luſt, das erfegte 
Stüd auf den Schultern bis zum Haus zu tragen, 

Am Randıo angetommen, dauerte es immer einige Zeit, 
bis ich mein Pferd mit Hülfe der Gauchos einfangen konnte. 
Es war draußen in den Pampas bei den anderen Ihieren 
und ſchien nicht die geringſte Luſt zu baben, ſich heute noch 
zu irgend einer Arbeit verwenden zu laſſen. Endlich beta: 
men wir ed, aber es ging ſchon gegen Abend, und id) be: 
bielt kaum noch Zeit, wieder hinauszureiten und das erfegte 
Stüd zum Haus zu holen. Um nicht beim Reiten bebin: 
dert zu fein, lieh ich auch meine ziemlich ſchwere Doppel: 
büchje zurüd, denn jagen wollte id) ja doch heute Abend 
nicht mehr. Nur ein paar Streifen roher Haut nahm ic 
mit und bie Bolas, die ich noch mit aus den dilenischen 
Gordilleren gebracht und cher werfen konnte wie einen Laſſo; 
der Arm braucht bei dem Wurf derfelben nicht jo gedrebt 
zu werden. Mein altes, treues Bowiemeſſer, das ich nun 
ſchon jeit dem Jahre 1841 führe, trug ich natürlich wie 
immer an der Seite. : 

Tas Stud Wild hatte fih an der anderen Seite bes 
Heinen Didichts, vom Haufe ab gerechnet, niedergethan, und 
nad dem, wie cs ſich auf ber Flucht benonmen, glaubte id 
es ſicher verendet zu finden, Der Platz jelber war auch 
nicht gut zu verjehlen; denn bei dem offenen Terrain konnte 
man, befonders vom Sattel aus, eine weite Strecke über: 


jehen, wo dann das dunkle Wild in dem gelben Gras aufs ı 


fällig genug bleiben mußte, 


Von Haus ab lieh ih mein Thier tüchtig austraben, jo: 


bald ih aber das Dicicht jelber erreichte, zügelte ih ein 
und ritt langjam. Es war ja doch möglich, daß mein an: 
geſchoſſenes Stuͤck noch einmal aufitand, und da wollte id) 
vorher jedenjall$ refognosziren, um es wicht unnöthigerweiie 
ſcheu umd flüchtig zu machen. Der Näger weiß, daß es 
ſonſt noch manchmal eine lange Hetze gibt. Wie id das 
Didicht aber langſam umritt, ſah ich den dunklen Kärper 
drüben am anderen Hang ſchon auf dem lichten Untergrunde 
liegen, lentte aljo, um jo wenig Zeit ala möglich zu ver: 
lieren, nah den Büſchen hinunter, umritt diefe, und trabte 
dann ſchräge am anderen Hang hinauf. 


Von unten konnte ich das verendete Stüd jet allerdings | 
noch nicht ertennen, aber die Entſernung bis zu ber Stelle, ' 
wo es lag, von da aus, wo ich mich jeht befand, betrug 
fiher kaum noch 60 Schritte, als ich plöglich einen dunklen 


Körper fih aus dem Gras heben und davoneilen ſah. — 
War das mein angejholjenes Stück? — aber es floh nicht 
in Sägen, wie es das Rothwild ſtets thnt, und was konnte 
es denn fein? 


Faſt unwillkürlich gab ich meinem Thiere die Haden, | 


denn ich mußte jedenfalls jehen, was aus dem flüchtigen 


Stüd wurde und wo es blieb, und das fonnte ich nur von | 


der Höhe, 
ich ben oberen Kamm erreicht. Dort aber lag ausgeitredt 
und von irgend einem wilden Thiere angeriffen mein maid: 
wund geſchoſſenes Stüd, und vor mir, durch das gelbe Gras 
der Bampas floh — id; bohrte meinem Thiere die Haden 
in bie Seite, daß es binten ausfenerte — ein Puma, den 
3 von feinem Schlupfwinfel, dem Didiht, abgejchnitten 
atte. 


Mein Brauner griff tüchtig aus, und bald hatte 


feine Büchſe bei mir führte, und mein waderer Branner ging 
förmlich mit mir durch. Wohl batte ich ſchon früher dabon 
gebört, dab Pumas (der jogenannte amerikaniſche Lowe und 
eine ſtarle Bantherart) dann und warn in den Pampas vor: 
fommen, aber vorausſichtlich nicht darauf gerechnet, einem 
von ihnen zu begegnen; denn man Tann monatelang jolde 
Stellen, auf denen ſich wilde Thiere befinden, abjuchen, obne 
jie in Sicht zu befommen,. Wenn man fie nicht mit einer 
zahlreichen Meute von Hunden aufftöbert, ift es immer nur 
ein Zufall, der fie dem Jäger in den Weg führt; denn mit 
ben jchärfiten Sinnen begabt, wiſſen fie ihm ſtets ausjumei: 
Ken, ebe er ihnen nahen kann. 

Dein Pferd, das die beiden legten Tage ordentlich aus: 
geruht, war wader auf den Fühen und nahm, wie cs 
ichien, jelber Intereſſe an der Hetze. Wir flogen nur jo 
über die Pampas, und immer näher famen wir, wie es mir 
ſchien, der braunen, geſchmeidigen Gejtalt des Naubtbiers, 
Das jebt in langen aber niederen Sägen über den Boden 
dahin jchnellte — und feine Büchſe, mit der ich doch viel: 
leicht, felbit im Galopp, das Ihier hätte verwunden können, 
wenn ich im Stande war an feine Seite zu lommen! 

Tas Cinzige blieben die Bolas. Wenn ich auch keine 
arofie Uebung im Gebrauch derjelben hatte, war es doch 
wenigitens etwas, und ein glüdliher Wurf fonnte vielleicht 
die Beitie in meine Gewalt bringen, daß ich im Stande mar 
ihr mit dem Meſſer beizulommen, Wer denkt denn in einen 
jolden Augenblid an die Gefahr ? 

Saft mechaniſch löste ih die Bolas vom Gürtel, denn 
mein Pferd brauchte ih gar nicht zu fenlen, es folgte jeder 
Bewegung des kaum noch SO Schritte" vor mir dabinjprin: 
aenden Naubtbiers, ja, ſchnitt ihm ſogar aus freien Studen 
den Weg ab, wo es einen Bogen nahen wollte, um wahr: 
jcheinlich zu feinem alten Verſteck, dem Dicicht, zurüdzubres 
dien. Endlich gab es aber biefen Verjud auf und jchmitt 
gerade wie ein Pfeil durch Die Bampas, die ſich bier zu 
einer weiten, grenzenlojen Ebene auszudehnen jehien — aber 
der Puma fannte das Terrain beijer als ich. 

(Schluß jelat,) 


Eine Station des Welthandels. 
Kon 


Eugen Salwig. 


II. 


Ganz dem bunten Wechſel der Bauart von Port Louis 
entipredhend ift Die Bevölferung: neben dem Guropäer, der 
vornehbm durch die Straßen jchreitet, feucht der indiſche 
Kulie unter der Laſt, welde er um aeringen Cohn zum 
Hafen trägt; dem ftolzen Araber mit dem edel geformten 
Gefichte begegnet der rabenſchwarze Bollblutneger mit dem 
Affenſchädel, und neben trägen Kreolen jchleichen die ver— 
fommenen Weberrejte der früheren Sllavenbevölterung einher. 
Am auffallenditen unter all’ den fremdartigen Geſtalten jind 
aber für ben Fremden entſchieden die Chineſen mit ihren 
breiten, gelben Geſichtern und langen Zöpfen, melde bier 
beinahe ausihließlib den Handwerkerſtand bilden, jo daß 
man zu Dienftboten, wenn irgend etwas zu repariren iſt, 
bloß jagt: „Gehe zum Chinejen!” , Außerdem aber finden 
fih noch Singhaleſen, Armenier, Madagafien und die ver- 
jchtedenften europäticen Stämme, Alle — bram, ſchwarz 
ober weiß — olme Unterfchied vom Streben nad Reichthum 
angelodt, ein reges, nie rubendes Gewimmel, Die Zeit, 
da Frankreich die Inſel beberrichte, jteht bei ben Einwoh— 
nern, welche jchr bigott find, no in gutem Andenfen, und 
wenn England einmal mit Frankreich in Krieg geräth, wird 
dieſes leptere ficher von der nabe gelegenen franzöſiſchen Inſel 
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Bourbon aus einen Verfuh machen, jein 
wieder zu anneltiren. 

Noch viele Orticaften haben franzöfiiche Namen, welche 
fih durch offizielle englifche nicht verdrängen laſſen, und 
diefe Renitenz beweist binlänglih, daß die Engländer auf 
der Inſel noch nicht viel Anklang gefunden haben. Bisher 
war Port Louis fait die einzige Stadt, neuerdings fängt 
aber ber Hafenplap Mahebourg an ibr Konkurrenz zu machen, 
und es wird vielleicht nicht lange anftehen, bis er der Haupt: 
ftadt völlig glei fteht. Der Hafen dajelbit iſt jtets mit 


altes Eigenthum 
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Schiffen aller Nationen gefüllt und neuerdings noch zum 
Kriegsbafen der füdafritaniichen Flotte hergerichtet worden. 
Die Lage des Orts iſt eine reijende, und namentlih der 
Hafen gewährt einen wunderjhönen Anblid. Hohe Bäume, 
welde ihre hängenden Zweige theilweie in die Wogen 
tauden, jtehen am Uferrande und geben bem Hafen das 
Anjeben eines in heimlihem Waldesduntel liegenden Land: 
ſees. Die Strafe aus dem Innern der Inſel nach dem 
Hafenort führt eine große Strede weit durch unabjehbare 
Zuderpflanzungen, und rechts und links erheben ſich unzäh— 
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lige Zuderfiederein. Che man den eigentlihen Safenort 
betritt, fommt man dur das Dorf Magnien, welches eigent: 
lih die Vorftadt von Mahebourg it. 


eine prachtvolle Ausficht auf den Hafen. 
zwiſchen Mahebourg und dem großen Hafen fand 1510 ein 

oßes Scetreffen zwiichen den Franzofen und Engländern 
att ; die lepteren mußten endlich die Flagge ſtreichen. Aber 
biefer Sieg half den Franzoſen nichts, weil zu gleicher Zeit 
ihre Landtruppen. auf der Anjel geichlagen wurden, jo daß 
fie am 3, Dezember fapituliren mußten. Aud die Dörfer 


Ton der bier über | 
den Fluß Chaur führenden hölzernen Brüde aus hat man : 
Auf der Rhede | 


bieten einen lieblichen Anblid, Alleen von hoben Mango: 
bäumen durchſchneiden diefelben, vor den Thüren der Hütten 
fpenden Iamarindenbäume ihren gajtlihen Schatten, und 
mitten aus dem Wlättermeere erbebt ſich da und dort der 
höhere Giebel eines gejchmadvollen Landhauſes. Auch die 
Yandjtraßen haben theilweife guten Schatten, indem fie zu 
beiden Eeiten dicht mit Bambusgebüſch bewachſen find, deſſen 
lange Blätter von rechts und linls über die ganze Strafe 
reihen und jo ein dichtes Echattendady bilden, unter dem 
ſich's ganz behaglich gehen läht. An ſchönen, lieblichen 
| Landicaften ift die Infel überaus rei, und für den Pinfel 
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eines Malers fände ſich hier die reichite Ausbeute, nur ſchade, 
daß der Weg ein jo weiter iſt. 


Die Iungfer vom Ser. 
Rorelle von @, Paflauer, 


(Fertiegung.) 


8, 

Ter Himmel hatte ſich wieder mit grauen Wolfen be: 
dedt, die weſtwärts ber eine hinter der andern in kurzen 
Zwiſchenräumen über den See und das Haus daher flogen, 
über einander rollten und tollten und allerlei Mutbwillen 
trieben, anftatt an der Chronik, wie es ihre Schuldigkeit, 
fleißig und ernithaft fortzujchreiben. Daß fie dafür von der 
Sonne, die zwiſchenhin dann und wann ſchnell und bell 
über das Tach binbligte, gebührendermaßen berunterge: 
macht wurden, fruchtete um jo weniger, als bie Sonne, 
lieb und gütig wie fie einmal it, dann immer das Ver: 
fäumte jelbit nachholte. Die jüngiten und muthwilligiten 
von den faulen Mägden der Luft Elatjchten und jtandalifirten 
im Rorüberfliegen und wollten ſich vor Lachen ſchier aus: 
ſchütteln über die Menſchen, die drolligen Menſchen, die da 
unten im Gartenfaale verfammelt, anftatt all! das Gute, 
womit die Tafel reich bejett war, in Cintradht und Liebe zu 
geniehen und fid) der Gottesgaben zu erfreuen, jeder für ſich 
verbifjen und übellaunig, beforgt und neidiſch, argwöhniſch 
und jelbftfüchtig, voll Angſt und Traurigkeit, jeder mit feinem 
Geheimniß von Liebe und wieder von Haß beladen, neben: 
einander ſaßen und keines Biffens recht froh wurden, wäh: 
rend fie ſich zugleich vergebens abmühten, fo aufrichtig, jo 
liebenswürdig, jo fröhlid, jo zuvorfommend als irgend mög: 
lich gegen einander zu ericheinen. Neben der Gnädigen fahen 
links Frit von Baradulin und rechts der Pfarrer; dann der 
Doltor, der alte Kittmeifter, Anna, neben ihr war Martha's 
noch leerer Stuhl. 

Die Unterhaltung ging, wie unter ſolchen Umftänden 
nicht anders möglich, ftodend, abgebrochen, langweilig vor 
fih. Dem Rittmeifter und Pfarrer gaben die Pauſen bin: 
reichende Veranlafjung, zum Deftern die Tualität des Port: 
weins und ber bie Gänge bes Eſſens begleitenden Sorten 
der franzöfifchen und Nheinweine nachhaltig zu prüfen. Die 


Blume des Portweins erinnerte den Pfarrer trotz Anna’s | 


Gegenwart lebhaft an Martha. Er lieh geichloffenen Auges 
ein volles Glas ganz ſachte, jachte über die Zunge gleiten, 
und vorübergehend dämmterte in ibm ein unllarer Gedanke 
über etwas wie eine Achnlichleit der Charaktere des Port: 
weins und Martha's auf. „In Kranz geweien, gnä’ge frau? 
Erite Saifon wohl zu Ende? Viel von uns bejudt?* un: 
terbrach Fritz von Baradulin wieder einmal die eingetretene 
peinliche Stille. — ‚Nicht wie fonjt! Die Beſetzung der 
Grenzen durch unfere braven Truppen, die wahnfinnige Re: 
volte der polnischen Malcontenten ließ leider viele Yüden, 
und nur zu viel Raum für leichtere Waaren und bürgerliche 
Namen aus der Provinz.” 

„Zahlen aber ebenjo gut und beſſer, als mander vom 
hoben Novel,“ warf der Nittmeilter, den dieje Betiſe verdroß, 
hinein, „und der Oſtſee ift es ziemlich aleih, ob fie über 
bürgerliche oder adelige Leiber Wellen ſchlägt. Gebt mid) 
auch jo, wie die Oſtſee.“ — „MWobl nicht ganz! Willen, 
Herr Vetter," erwiederte ſchlau Tächelnd der Hauptmann, 
„dab das Seewaſſer auf adeliges Blut ganz bejonders gün— 
ftig wirft? Oder etwa nit? Das macht adeliges Blut 
rein adelig, it dod anders zuſammengeſetzt, lryptogamiſch, 
glaube ih, nennt man das, wie bürgerliches. Unterſchied 
zeigt jich ja aud mehr publice in Anodyenbau, Geäder, wie 
bei Raffepferden und denen plebejer Abſtammung!“ — „Na, 
wenn Sie jih in Blut und Knochen partout reinarbeiten, 
da haben wir ja einen Mann von ad) unter uns, 


Die Alluftrirte Welt. 





Toltor, was jagen Sie bazu, was ſchreiben darüber Ihre 
Kompendien?“ — „Tas Blut beiteht wohl bei allen Mens 
hen in normalem Zujtande aus relativ gleichen Beſtand— 
theilen, aber einen Unterſchied des Blutes gibt es allerdings,” 
der Herr Hauptmann Eemmte jein Monocle ein und neigte 
ſich zuftimmend gegen Cäjar, „nämlich einen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen gejundem Blut und verdorbenem, und in jofern hat 
eine gefunde Dienſtmagd befieres Blut, als eine kränkliche 
Gräfin!“ Dem Hauptmann entfiel das Monocle. „ms 
poffible, Herr Doktor, aber ganz die Lehren, die heutzutage 
gäng und gebe find bei den Herren Demofraten, nun, die 
Wiſſenſchaſt wird Sie umkehren lehren, die Wijjenichaft, die 
Ihnen mit dem Degen jtatt der Feder und mit Blut anftatt 
der Tinte, wenn's nöthig wird..." — „Nun, wenn's 


nöthig it, wird die Wiſſenſchaft auch auf ſolche Dictados 


es 


zu antworten willen,“ erwiederte Cäjar ruhig, „die Willen: 
jchaft ijt ein Ewiges, wie der Menſchengeiſt. Ihr Ziel ift 
die MWabrbeit. Sie kann wohl irren und Irrthümer fallen 
laſſen, aber zu anerfannten Irrthümern zurüdgeleitet werden 
kann die Wiſſenſchaft nicht, obſchon gewiſſe Leute das von 
ihren feilen Dienern verlangen und ſich damit den Stempel 
der geiftigen Ohnmacht auf die eigene Stine drüden.” — 
„Und doc,” warf der Pfarrer, jein Gehirn abquälend, um 
doch etwas Geiltreihes zu jagen, mit einem zärtlichen Lächeln 
nad Anna ein, „doch jagt unſer Schiller: Denn ber Itrr— 
thum it das Leben und das Willen ift der Tod!" — „Ya 
wohl,* erwiederte Cäjar, dem es in der Geſellſchaft allge: 
mad) warm zu werden begann, „der Arrtbum iſt Leben für 
Alle, deren ſchwachen Augen das belle Licht des Wiſſens 
widerjtrebt, die fih in der Tämmerung eines kindiſchen 


Traumlebens felig und berubigt fühlen, und nicht die Seelen: 


‚ Fraft befigen die Wabrbeit zu ertragen. 


Das find bie 
weichen Schwärmer in Neligion und Rolitit, bie den Kaltern 
gleih im Abendlict des ſüßen Glaubens, des Ahnen: 
ſtolzes Mhertaumeln und ji vor jedem Somnenftrahl in 


‚ ihre Schlupfwinfel verlriechen; die von da aus Alles be: 


ſchmutzen und verdammen, was jeit Jahrhunderten bie Menich: 
heit ihrer Beſtimmung entgegengetragen bat; ja, dieſelben 


‚ ewig Blinden find es, die auch in unferem Sande Unruhe 
und Zwiſt gejäet, weil das Wiffen von dem, was ihre morſche 


Lieber | 


Macht aufrecht hält, zugleich ihr Tod iſt.“ — „Ad, gnä'ge 
Frau, immer diefelben banalen Phraſen,“ lifpelte der Haupt: 
mann zur Seite, „mit denen jegt jedes Winfelblatt pruntt 
und den armen Leuten, der misera constituens plebs. wie 
ein Heide irgendwo gejagt, die legten Groſchen aus der 
Taſche lodt, die fie weit befier zur Bezahlung der Steuern 
verwenden könnten. Bebaure jehr, dergleiben Sentiments,* 
wandte er ſich laut zum Rittmeiſter, „in Ihrem werthen 
Haufe hören zu müſſen, laſſe mid auf Widerlegung von 
dergleihen natürlich nicht ein, nie, nein, Kartätſchen find 
barauf die bejte Antwort.“ — „Ober ein brünftiges Gebet 
um Grleuchtung der ungläubigen Seelen ‚* fiel der Piarrer 
mit bimmelndem Blide ein, „die ganz verjunfen in den 


. Mammond: und Aſtarothsdienſt ihr ewiges Heil vergefien und 


nad) dem traten, was Leib und Ecele gleich verdirbt!” 
Mährend Martha inzwiſchen am Tiſche Plat genommen, 
und die Gnädige die Hände faltend den Blid zu Boden ges 
fentt, wie im Gebete um das Seelenbeil der verirrten Schafe 
des Herren Pfarrers, und Anna Cäſar bittend zumintte, 
war Johann mit verftörtem bleihem Angeſicht binter den 
Stuhl des Nittmeifters getreten und hatte ihm in’s Ohr ge: 
jlüftert. Der alte Herr, jhon etwas weinielig, jab Johann 
mit aufgerifienen Augen und offenem Munde an und wandte 
fich lachend genen die Tafel. „Närriicher alter Kerl das, 
erzählt eben, die Jungfer vom See babe gerufen! Alter 
Hans, er, was wollte ich jagen, lab Dich nichts weiß machen! 
Tummes Zeug das! Hier, da, haben mandhmal im Feld 
den Fuſel aus einer Flaſche getrunfen, fauf' mal bier den 
Aßmannshäuſer! wird Dir die Angft aus dem Leibe trei 
ben!" — „Die Jungfer vom Sce? was will die Jungfer 
vom Eee? wen ruft fie?“ fragte der Hauptmann, und ſah, 


Die Illuſtrirte Welt. 
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das Monocle eingellemmt, verwundert nad) ber Thüre, als 
erwarte er eben, die Nungfer vom See müßte da bereintreten 
und zunäcit ihm fich vorftellen laſſen. „Die Jungfer vom 
See," nahm die Gnäbige, offenbar etwas alterirt, das Wort, 
„läht, jo erzählt man ſich in unjerem Haufe, jedesmal einen 
Hagenden Ruf aus dem See hören, wenn einem derer von 
Baradulin der Tod droht. Ich glaub’ nicht daran, Herr 
Pfarrer, e$ wäre gottlos, baran zu glauben, aber jonder: 
bar ift's, zweimal, weiß ich, hat's doch eingetroffen, einmal 
al3 mein Vater im Eije des Sees einbrach und Pferde und 
Knechte ertranten, war noch Sind damals, und dann vor 
dent Tode meines Bruders, der bei Laon blieb.“ — „Na, 
ja, erinnere mid), auch davon gehört zu haben, Mag wohl 
vor Zeiten Mode geweſen fein. Wir find aber zu aufge: 
Härt dazu, ungeheuer aufgellärt, nicht wahr, Herr Pfarrer, 
find wir, uns ſicht bergleiden nicht an.” — „Nun allons,* 
jchrie der Nittmeijter, „Hans öffne die Flügelthüren, wünſche 
wohl gejpeist zu haben, allerſeits. Hat die Jungfer einmal 
gerufen, wird fie uns wohl nod einmal den Gefallen thun, 
ober ber Henler foll ihr holen, möcht es auch wohl einmal 
hören, und wenn Ciner aus diefem bochedlen Haufe daran 
muß, käme mir eben recht, bin juftement in der Stimmung !” 
Wünfde es ihm gleichfalls! dachte der Hauptmann bei ſich, 
fagte es aber nicht. Die Flügelthüren wurden weit geöffnet, 
und bie Gefellihaft, die Gnädige mit dem Hauptmann am 
Arme, war allmälig auf die Beranda hinausgetreten, von wo 
man die unendliche Waſſerfläche bis weit in die fernen Ufer: 
berge überjah. Die Sonne war hinter den Wollen und 
neigte fi) dem Untergange zu. Ihre gedämpften Strablen 
gaben der Luft und Landſchaft ein mattgelbes Licht, Der 
Wind blies jeewärts her nicht ſcharf, aber ſtetig. Die Wellen 
gingen hohl. Man hörte ihr Naufchen deutlid von unten 
herauf. „Hier, meine Herrichaften,* jchrie der Rittmeiſter, 














„nehmen Sie an biefem Tiſche Platz, Herr Pfarrer, Hans, | 


die Gläſer und Flaſchen, woll'n heut’ mal dem Aßmanns— 
häujer gehörig zu Yeibe, Doktor Baradulin oder von Bara- 
dulin, tt mir ganz toutement egal!” Der alte Hans war 
mit dem mächtigen Präfentirteller voll Gläjern und Flaſchen 
in den Händen aus dem Saal und an den Tiſch getreten, ba 
wandte er plöglich das Geſicht erichroden und bleich nad dem 
See und fegte den Präjentirteller haftig auf den Tiſch, daß 
Flaſchen und Gläfer aneinander flirten. Alle horchten auf. 

Es kam durch das Rauſchen der Wellen vernehmbar ein 
unijoner Hagender Ton, mächtig vom leijen Piano anjchwel: 
lend bis zu einer lauten Tonwelle, dann ein wenig nad): 
laſſend und wieder kräftiger anwachſend in berjelben Höbe 
bis zum lauten orte, in diefem eine Minute anhaltend und 
dann allmälig und wie in einem zitternden Hauche wieder 
verhallend. Wie der Klang der aus grünem Waldkraute 
gejchnittenen Hirtenpfeife war der Ton weich und voll, aber 
in jemer Dauer zugleich die Nerven anjpannend und jchneis 
dend bis in's tiefe Herz hinein. Weder aus der Luft und 
den Wolfen jchien er zu kommen, nod aus der Tiefe bes 
Sees oder dem Mafjer ber, doch er Hang jedem Obre gleich 
nah und glei ferne, Der Wind ſchwieg einen Augenblid 
ganz, als laufche er dem Klange, und die Blätter der Bäume 
hingen unbewegt und ftill, bis er verhallt war, 
Veranda war es till, ganz ftill geworden. Cäſar und 
Anna jtanden zufällig zu hinterjt allein. Ihre Augen be: 
gegneten fih. Wie erſchrak er vor dem unendlich traurigen 
Ausdrud ihres Geſichts, als fie die Hände wie flehend, die 
ihönen Augen voll Thränen zu ihm emporbob, als hätte ie 
ihm ein begangenes Leid abzubitten, oder einen bittern, 
bittern Schmerz zu geitehen! Der Rittmeifter lam mit der 
Sprache zuerft heraus. „Himmel und Kabbadh, was ift nu 
los! Stehen Alle, als ob die Sonne vom Himmel und 
ihnen auf die Naje gefallen wäre, und laſſen fid von einem 
Bengel, der irgendwo in den Weiden auf der Pfeife bläst, 
in's Bodshorn jagen! Hans, alter Narr, was glotzt Er 
mir an, jo dumm, wie Seine Mutter, als fie Ihn in bie 
Belt fegte! lauf’ in den Park und ſuch' mir den Jungen 
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auf, ber geblajen, foll noch einmal blaſen, hier.” Die Gnäs 
dige war mittlerweile auf einen Stuhl gefunfen: „O, meine 
Nerven! cher cousin, was fagen Sie dazu?" — „Ih? 
fage gar nichts dazu,” lächelte der, „denke dabei auch gar 
nichts! Herr Pfarrer, Sie werden uns das erllären, wie 
das zugeht, daß...“ 

Der Pfarrer fuhr zufammen. Er hatte augenſcheinlich 
ſchon wieder etwas mehr, als ihm dienlih, von dem Ah: 
mannsbäufer zu fih genommen, und feine Logik war etwas 
eingefhlummert. Da er Anna's Augen nicht auf ſich zu 
lenten vermocht hatte, Tiebäugelte er durch bie blauen Brillen: 
gläfer mit Martha binter des Hauptmann: Rüden, als 
diefer fih an ihn wandte. „Ih? nun ih... die heilige 
Dar... die heilige Schrift wollte ih jagen, gibt uns dar: 
über feine Anweifung, dod hab’ ich gehört, daß dergleichen 
Stimmen an verfchiebenen Orten der Mar... der Erbe, 
wollte jagen, gehört werden, wie auf der Inſel, wie heißt 
fie doc), da unten dicht bei Hinterindien, ja, ja, ja! richtig 
auf Geylon, aud am kuriſchen Haff, Teufelsftimmen nennt 
man jie. Und wenn ein Gebet, ein brünftiges Gebet, dazu 
thun kann," Martha und die Gnädige falteten gleichzeitig 
mit ibm die Hände, „die Liiten und böjen Anſchläge des 
Teufels zu vereiteln, der uns damit loden will, abzufallen 
von Gott, — 0, jo vereinigen wir uns zu dem gemeinfchait: 
ih," — „Mann Gottes,“ fiel ihm der Rittmeiſter in's 
Wort, „jeid Ihr hei Trofte? Bleibt mi bier mit Eurem 
Gebete weg! Hör's von Euch nicht einmal gerne auf der 

we 
| 





Kanzel, viel weniger hier! Da, trinft lieber, angeſtoßen, die 
Jungfer vom See foll leben! So! Möchte die Meine Kay 
wohl mal jehen, wie fie da in den Wellen rumpadbelt, nicht 
wahr, Doktor? hr jeib ja aber auch ganz ftumm? Hat's 
Euch die Jungſer angetban? Was fagt Ihr denn zu dem 
tollen Zeuge?" — „Nun, id) meine,“ erwieberte Cäjar, 
„dieje Töne, deren wir eben einen gehört, werben fich ſchwer— 
lich befonders an die Todesftunden derer von Baradulin 
binden, obwohl es jhon möglich, iſt, daß fie hie und da zu: 
fällig gehört find zu einer Zeit, in der das Geſchick eines 
aus unjerer Familie ſich erfüllte. Im Uebrigen bat ber 
Herr Pjarrer in foferne Recht, als es in der That verſchie—⸗ 
dene Orte gibt, an denen bergleihen Naturlaute gehört 
| werden, die offenbar durch eine befondere Richtung bes Win: 
des über Waſſer zufammen mit einer gewiſſen Dertlichkeit, 
deren Bedingungen wir freilich nicht fennen, entſtehen.“ — 
„Da höre man wieder dieſe gelehrten Herren,“ ſprach ber 
Hauptmann dazwiſchen, „wie falt und gefühllos fie wegrais 
jonniren, was nur immer in den Herzen ber Völler als 
frommer Glaube Jahrhunderte gelebt und das heilige Band 
jwifchen Himmel und Erde befeftiget.” 

„Nun, mein Herr ,* erwiederte Cäjar, „wird der Gin: 
druck des Phänomens dadurd abgefhwächt, wenn wir über 
den Urjprung defjelben nachdenken? Wirkt es dadurch weni: 
ger tief auf unjer Gemmüth und Empfinden, wenn wir er: 
| kannt haben, daß dieſe Erfcheinung eine Wirkung der ein: 
fachiten Naturfräfte it, als wenn wir annehmen, die Jungfer 
vom See oder, wie der Herr Pfarrer will, der Teufel jelbft 
babe höchſt eigenmündig dieß oder das damit fund geben 
wollen? Ich vernehme darin denfelben Ton, mit dem die 
| Mutter Natur das wunderbare Weſen, das fie aus fich jelbit 

erzeugt, den menjchlichen Geift in feinem Urzuftande um: 
wehte; der Ton, der unterthänig diefem Geifte gemacht und 
in feinem Banne zur Mufit geworden, in ſchönen Weiheſtun— 
den Tauſende von Herzen über das menfchenerblihe Weh und 
Leid der Erde hinwegbebt und wieder an die warme Bruft, 
an die Allen gemeinfame und Allen ohne Unterſchied gleiche 
Liebe unferer heiligen Mutter zurüdruft! Welch' erbeben: 
deren Gedanken gibt es als den, zu denlen, daß die halben 
Töne ſchon den eriten Erihaffenen unſeres Geſchlechts bie 
vielgeftaltigen Geheimniſſe ihrer Schöpferin ahnen ließen, 
und auch uns heute noch umſchweben, und wehmütbig, weil 
eben immer unb immer vergebens daran mahnen, zu dem 
urfprünglichen keuſchen, einfahen Daſein zurüdzulehren, das 
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einftens unfer war!” Als Cäfar geendigt, war es wieder 
fill in der Veranda. Niemand erwiederte, Anna hatte ſich 
nad jeinen legten Worten leije entfernt, Der Rittmeijter 
ſchaute nachdenklich in die untergebende Sonne, Die Gnä— 
dige batte jich geichlofienen Auges an eine Säule der Be: 
randa gelebnt und hing ibren Träumen nad). 

Cäjar empfahl ſich bald mit tiefer Bewegung feinen 
Mohlthätern, eine längere Studienreije vorgebend. Auch 
die Gnädige und der Hauptmann, denen der Abend zu kühl 
wurde, entfernten jich, von Martha begleitet, Den Ritt: 
meiiter und den Pfarrer hielt der qute Mein noch einige 
Zeit bei einander, Dann ſchieden aud fie, 

(Kertiegung jolat.) 





Die Alluftrirte Welt. 


Das Palmknoopen. 


Eine holläudiiche Zirte aus der guten alten Ze. 
Ben 
Eugen Hugo. 


Tas arbeitiame und jparfame Volt der Holländer wurde 
und wird verjchwenderiich, wenn es ſich um die Feier einer 
Hochzeit handelt. Noch heutzutage erlauben ſich jelbit Arme 
einen gewifien Yurus und vergnügen fi) bei langen Mabl: 
zeiten, bei Mufit und Tanz; der Bürger verpraft das Ein— 
tommen eines ganzen Nabres; die Neihen entjalten einen 
tolofjalen Yurus, und unter allen Bedingungen ipeist man 
lang und üppig. Bor Zeiten verband ſich mit der Hochzeit 
eine hübſche Sitte: das Palmknoopen, das Balmenbinden, 





Das Palmenbinden in Holland am Vorabend ber Hodhzeit. 


wie wir es Ddeutjch nennen würden, Am Abend vor ber 
Hochzeit verjammelten die Vrautleute ihre Freunde um fich, 
um die Blumen und Zweige für Braut und Bräuti— 
gam zu binden. Die Eingeladenen ſetzen ſich um einen 
Tiſch, der mit Herzen beleuchtet it; die zwei älteren präſi— 


diren diefer Iuftigen Gejellihaft, der das Glüd der Nerlob: | 


ten den Hopf verdreht zu haben fcheint. In einem Weiden: 
forb liegen die Zweige, im Winter künftlihe, im Sommer 
natürliche, aufgehäuft, und ein junges Mädchen legt fie 


bündelweije auf den Tiſch; je nachdem fie die Cingeladenen | 


in Palmen, Mronen, Schlangengewinde gebunden, werben | 


fie in einen zweiten Horb gelegt. Gefchidte Scheeren machen 
Blumen aus Goldpapier, die man an die grünen Zweige 
befejtigt, und wenn dieß Geſchäft gethan, verwandelt ſich das 
holländische Phlegma in die Iuftigite Ausgelafjenbeit. Unter 
Gefang und Lachen zerſchneidet man den Hochzeitskuchen 
und jhmüdt die Leuchter, die Luitres, ja die Arautleute mit 
Blumen und Hränzen. Die Alten erinnern ſich mit Ver: 


gnügen der eier aus ihrer Jugend und wünſchen den jun: 
gen Brautleuten jo glüdliche Tage, als fie jelbit erlebt. In 
diefer Vorbereitung der Palmen und Blumen, welbe am 
Morgen der Hochzeit das Geſpann des Hodzeitiwagens und 
die Kleider der Brautleute ſchmücken, lag nod) etwas von ber 
fogenannten guten alten Zeit, das heißt von der Traulich- 
feit des häuslichen Herdes, von dem patriarchaliſchen Weſen 
des Familienlebens; nur der Polterabend in Norddeutichland 
bat ein wenig von jener Feſtfreude erhalten, 


Die Großmutter. 
Ben 


Aleris Horu. 


Die deutfchen Nachtommen der bolländiichen Eitten: 
bildmaler haben nod mehr als jene das Bolt zu ihrem 


Die Alluftrirte Welt. 





Studium gemacht, und zwar des Volles qute Eitte: im 
Volt haben fie noch ganz die ungebrocdene Friſche, die 
Natur, das lebendige Pulſiren der Gefundbeit gefunden, die 
in den höheren Ständen durch das Naffiniren auf Genuß 
und Comfort verloren gegangen. Zu den trefjliditen Schil— 


| 


derern des Volts, die ihm die Urfprünglichkeit erhalten haben | 


Die Großmutter. 


bildung der Männer und frauen, der Körperbau, die Tradıt 
verratben durchaus den provinziellen Typus; alle Formen 
ſind beftimmt, unverwiſcht. Die Männer ſtämmig und ge: 
fund, die rauen derbwüchſig und ländlich ſittlich, die Rinder 
rund, munter und liebenswürdig, Wie lacht einem das 
Herz, ſieht man die Alte, wie fie das Kind mit dem Waſſer 
jpielen läßt, che es damit Ernft wird und eine tüchtige Rei: 
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und ihm nicht, wie jo manche Dorfgeſchichtenſchreiber, eine 
fremde Eentimentalität eingeinpft, zählt der „Meyer von 
Bremen“, der eine kräftige und malerijche Bauernrafle, weldye 
in Oberheſſen ihre Heimat hat, und aud dem befannten 
Beder Stoff zu jo vielen Bildern gab, durchſtudirte. Meyer 
fennt jene Yeute durch und durch: die allgemeine Geſichts— 


Nah einem Gemälde von Mever. 


nigung des Meinen Rundkopfs beginnt. Wie einfad die 
Handlung, und doch laufchen wir ordenflich der Unterhaltung 
zwiſchen Großmutter und Enkel. 9. ©. Meyer, 1813 zu 
Bremen geboren, widmete fih der Malerei, trat 1839 in 
die büffeldorfer Atademie, wo er 1841 jein eigenes Atelier 
eröffnete. Anfangs der bibliſchen Hiſtorie zugewandt, bat 
er ſpäter das Aamilienleben und die Kinderwelt ganz zu 
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feinem Studium gemacht, und auch unfere Blätter brachten 
ſchon eine Reihe feiner vielgefudhten und in alle Kreiſe ge 
drungenen Bilder, 


Unter hohen Breiten. 
Eine GSeſchlchte auß ber Polarmwelt, ven Lifrid Mylius, 


(Kertjegung.) 


Hermann erzählte nun ſeinerſeits, gan; wunderſam 
geitärtt von dem lange entbehrten Genuß von Zwicbad, 
Thee und Rum, die ihm wie Arzneimittel vorfamen. Gr 
ſchilderte Joſt feine Anfel mit bem Winter: und Eommer: 
quartier, der heißen Quelle, dem Bulfan, den Thälern und 
al’ den Einrichtungen, die er dort getroffen; er recitirte dem 
Alten einen Theil der Gedichte, die er dort gemacht hatte, 
und zeigte ihm das Boot, das er ſich wieder hergeftellt, und 
Joſt's Bewunderung jand kein Ende, „Na," jagte er, „könn: 
ten wir denn nicht nad) diefer Inſel der Einſamleit binfab: 
ren, junger Herr? Mit unjeren Vorräthen ließe jih dort gar 
leicht ein angenehmer Winter verbringen, und nun wir unjer 
Zweie, jollt' uns bie Zeit nicht lange werden.” — Hermann 
idüttelte bedentlih den Kopf. „Es gebt nicht, Alter! jelbit 
mit Deinem Kompab und Sertanten ging es nicht, ba id) 
feine Länge und Breite von meinem Giland weiß und wir 
mit Strömungen und wibrigen Winden zu lämpfen hätten. 
Es wäre ein ebenjo wahnfinniges Unternehmen, als wenn 
wir in meinem offenen Boot von bier aus über den Ozean 
nah Grönland ſchiffen wollten. Wir müjjen bier bleiben 
und ein pafjendes Winterquartier ſuchen.“ — „Auch gut,“ 
ſagte Joſt; „dann iſt es jchon gefunden. Habe da geitern 
eine Heine Inſel umfahren, ein gar ſchmuces, Heines Stüd 
Sand mit einer herrlichen Quelle, einem hübſchen Etrand, 
ſchroffen Klippen und kleinen Buchten, wo fich leicht ein 
Winterquartier finden läbt. Die lange, bohe, kahle Hüfte 
da draußen ift, dünkt mich, dod zu raub für ein Minter: 
quartier. Drum jchlage id Euch vor, junger Herr, wir 
fahren 'mal morgen dorthin.” — „Einverſtanden,“ jagte 
Hermann; „doc; möcht‘ ich cher rathen, zuerjt nach dem 
Bunte zu jahren, wo Du gelandet hait; Tu bajt ja doch 
wohl Deine Vorräthe noch dort, Joſt?“ — „Ne, junger 
Herr, nicht alle; ein Theil davon liegt nod an jener Yand: 
fpige unter Steinen veritaut und mit einem Theertuche be: 
dedt; aber außerdem hab’ ich da und dort in diefen Buchten 
eine Blechbüchſe voll Zwiebad und Rauchfleiſch, eine Flaſche 
Num u, dgl, verftedt, damit mir weder Ihier noch Menſch 
die ganze Speijelammer ausleeren lan. Na, jo lommt 
denn; wenn wir draußen in See eine Mühe voll friichen 
Wind befommen, find wir noch vor Abend in meinem Mei: 
nen Hafen!" Damit verftedte Soft einen Theil von jeinem 
Gerätbe unter Steinen und lub Hermann ein, ihm zum 
Etrande binunter zu folgen, wo das Heine Boot umgeftürzt 
hinter indlingsblöden am Lande lag. Es war ein vor: 
trefflich gebautes, zierlihes Ding, leicht zu regieren, bebend 
unter Segeln und Nuderdrud, etwas ganz Anderes, als das 
ſchwere Boot Hermann's mit feinem turzen, plumpen Maft 
und jhweren Segel. In's Waſſer geihoben, ſchaulelte es 
fih wie eine Nußſchale auf den ruhigen Wogen der Bucht. 
Joſt bot Hermann jeine Feldflaſche mit der Einladung, einen 
Trunk auf glüdlihe Fahrt zu thun, und zündete ſich feine 
Pfeife an, da er, wie die meiften alten Seeleute, ein leiden: 
ſchaftlicher Nauder war; dann ftiegen Beide ein und griffen 
zu den Rudern, und bald zog es wie ein Delpbin fein hell: 
leuchtendes Kielwaſſer durd die ftillen Gewäſſer der Bucht, 
Traußen kreuzte oft das öftlihe Vorland der Bai, ſetzte 
dann fein Segel aus, und bald trieb das behende Boot in 
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ziemlich geibügt war, und in deſſen Hintergrunde ein Heis 
nes Zelt ſtand. 

„So, nun wären wir daheim!* rief Joft Lüning lachend, 
zog die ‚Möve‘, wie er jein Boot getauft hatte, auf den 
Strand und bumpelte Hermann voran nad dem Heinen 
Zelte, unter welchem eine gute, eijenbeichlagene Matrojen: 
tiite ftand, welde Joſt fogleih mit dem Schlüſſel öffnete. 
„Nun werft 'mal zunächſt die alten Lumpen bier ab, junger 
Herr, und tafelt Euch hübſch neu auf. hr findet mächtig 
viel wollene Hemden und Yaden und Mams von dDidem, 
blauem Tud. Es iſt nichts vergeflen, weder Scheermefler 
noch Spiegel, obſchon ic feines von beiden braude. Tie 
guten Frauensleute haben für Alles gejorgt, als wär’ ich 
eine junge Dirne, die mit ihrem SHerzliebiten vor dem Altare 
zuſammengeſplieſt werden jollte.* Hermann lieb ſich dieß 
nicht zweimal jagen, denn feine Kleider waren in einem 
Hägliben Zuftande. Er nahm ein Bad in der frijchen, 
tüblen Flut, Heidete fih dann von Kopf bis zu Fuße neu, 
und plauderte noch bis im die tiefe Nacht hinein mit jeinem 
wadern, treuen Joſt, und als er ſich jchlafen legte, ftieg aus 
übervollem Herzen Hermann’s innigiter Dank zum Himmel 
empor für diejen Tag, einen der ſchönſten und glüdlichiten 
jeines ganzen Yebens, 

In der Stifte Joſt's hatte Hermann aud Schreibpapier 
und Bleiftift gefunden, obwohl der alte Steljfuß mit der 
Schreibelunit auf jehr gejpanntem Fuße ftand. Hermann 
ſchrieb auf einen Zettel in engliſcher Sprache die Nachricht, 
daß er den alten Joſt Yüning gefunden und ſich mit dem: 
jelben nad einer etwa fechzig Seemeilen tiefer in der Bucht 
gelegenen Inſel begeben habe, um bort zu überwintern, und 
jegte das Datum, das er von Joſt erfahren, mit der Bitte 
an ben Finder bei, diejen Zettel an jeinen Water, Johannes 
Frenzel in Hamburg, zu befördern. Hierauf warb der 
Zettel in eine leere Flaſche geftedt, dieje zugeitöpfelt und 
mit einem Stüd Blaje verbunden und mitteljt Thierſehnen 
an einer Stange an der Anlände recht augenfällig aufge: 
bangen. Dann bradjen Joſt und Hermann das Zelt ab, 
bradıten es jammt ber Hüte, den Yebenämitteln und Ge: 
räthen in’s Voot, und jteuerten wieder weitwärts in den 
Sund hinein. Unterwegs liefen fie noch an verjchiedenen 
Heinen Buchten an, um die dort veritedten Lebensmittel ein: 
zunehmen, und erreichten nad) einer glüdlichen, von der Flut 
begünftigten raſchen Fahrt am zweiten Abend die Inſel, 
welde Joſt zum Winterquartier auserjeben hatte. 

Hermann war mit der Wahl diefes Orts ganz wohl zu: 
frieden. Die Inſel, ungefähr eine Quadratmeile groß, war 
vom Feſtlande nur durd einen Slanal von etwa hundert 
Faden Breite getrennt, und erhob ſich in ihren höchſten Kup— 
pen etwa hundert Ellen über den Mecresipiegel. Den größ: 
ten Theil ihres Flächenraums nahm eine wellenförmige Hoch: 
ebene ein, von welder verjhiedene Schluchten und Engthäler 
zum Gtrande herunter führten. Meeresvögel nüteten in 
großen Mengen auf den Stirnen und in ben Riten ber 
Klippen, und die Gewäfler am Fuße derjelben wimmelten 
von Fiſchen. Treibbol; lag in Menge am Strande, und auf 
der Hodjebene grünten Matten, welche vielleicht Renntbieren 
Maideland boten, 

Der Ort, wo Joſt gelandet hatte, war die Mündung 
eines Sußwaſſerbächleins in eine enge Schlucht. Der Badı 
hatte ein breites, tiefes Ninnjal in das harte Schiefergeftein 
gewaſchen, und jo einen wegjamen Pfad auf die erite Ter: 
raſſe binauf gebildet, welchen die beiden Männer nun binan- 
ftiegen. Als fie aus dem Hoblwege beraustraten, lag vor 
ihnen eine ſchöne grüne Matte, leicht gegen Weiten geneigt, 
die nach Norden von einer teilen Felſenkuppe überragt ward, 
nad Weit und Südweſt aber die Ausficht auf das weite 
Meer und die genenüberliegende Hüfte beherrſchte. Am 
Fuße jener Felswand entiprang der Bad in einer Haren 


langen Tads vor dem friihen Winde. Cinige Stunden ‚ Quelle, und unweit davon hatte ih durd Auswitterung 


jpäter tief es unter einem weit vorjpringenden Kap in einen 
Heinen Schlupihajen ein, der vor der Deining und Brandung 


oder irgend eine andere natürliche Urſache eine Art Grotte 
von einigen Ellen Tiefe und Breite gebildet. „Seht ber, 
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junger Herr, das gäbe cin hübjches MWinterquartier," meinte 
Joſt; „mit wenig Mühe wäre die Höhle tiefer zu machen 
und davor eine Mauer aufzuführen, und für ein Dad) 
wollen wir auch bald gejorgt haben.“ — „Hm, nehmen 
wir fie einjtweilen zum Sommerhauſe,“ verjepte Hermann; 
„vielleicht findet ſich noch etwas Pafjenderes, Vorerſt gilt 
es, die Inſel näher zu unterfuchen.“ 

Sie übernadteten hier unter ihrem Zelte, das fie auf 
geihlagen hatten. Es war Hermanns Abſicht, wenn er ſich 
für einen Ort zur Winterniederlaſſung entjchieden haben 
würde, gelegentlid nach der Bucht zurücjufahren, jein eige: 
nes Boot und jeine Felle und andere Habjeligleiten zu bo: 
len, und dann durch Jagd und Fiſchfang zunächſt für ge: 
nügende Wintervorräthe zu jorgen. Am andern Tage um: 
fuhren fie die Anjel, und Hermann, welder in dieſen Stüden 
mehr praftiihe Erfahrung und einen ſicherern Scarfblid 
hatte als Joſt, machte bald eine Stelle ausfindig, welche zur 
Niederlaffung entſchieden günftiger war als die jogenannte 
hohe Warte, wie jene Hochmatte mit der Höhle fortan bei 
den beiden njelbewohnern hieß. Die von Hermann aus: 
gewählte Dertlichleit war eine ausgedehnte, ſanft anfteigende 
Niederung an der ſüdweſtlichen Küſte der Inſel, mit einer 
balbfreisrunden Bai, im welcher ſich die Fiſche munter tum: 
melten, gegen Nord von jteilen Anhöhen gedeckt und mit 
einer Leinen Tuelle, die am Fuße der Höhen entiprang. 
Ein jeljiger Grat zog ſich mitten über die janfte Yehne der 
Niederung hinab, und endete in einer einfamen Klippe, die 
fteil und jäb aus dem Meere aufitieg. Won bier aus jtreifte 
der Blid auf eine jpiegelglatte,, breite See hinaus, jenjeit 
deren das Feſtland in Terraſſen emporftieg, auf welchen gra: 
fige, jommerlihe Matten ſich binzogen. Gegen das Innere 
der Inſel bin überſchaute eine Felſenterraſſe von etwa zwölf 
Ellen Höhe das Schutt: und Trümmerjeld am Fuße der 
Höhen und zeigte auf derſelben einige Klüfte, deren eine 
durch Menſchenfleiß leicht zu einer geräumigen Grotte zu er— 
weitern war. Die niedrigſte und breiteſte dieſer Spalten 
oder Klufte wählte Hermann zum Winterguartier, und machte 
fich gleich daran, in den heißen Mittagsitunden des arkti— 
ſchen Sommers, wo der Hitze wegen an Jagd oder Fiſch— 
fang nicht zu denten war, die Sohle der Kluft tiefer zu 
legen und zu ebnen, die Seitenwände nad unten mehr zu 
erweitern und die Trümmer herauszuſchaffen, und nad einer 
Sprengung mit etwas Schießpulver war die Kluft zu einer 
Grotte erweitert, die vorne etwa vierzehn bis fünfzehn Fuß 
ins Gevierte, und neun bis zehn Fuß in der Höhe, binten 
aber eine Art Rebenkammer von ungefähr zwöli Auf Yänge 
auf acht Fuß Breite hatte und zur Vorrathelammer ver: 
wendet werden jollte. Cine jhmale Spalte im Geſtein diente 
als Sclot. Die Sohle der Grotte lag etwa ſechs Fuß un: 
ter dem Niveau der Äußeren Terrajie, jo daß man innen 
und außen nur durch hölzerne Treppen hinaus: und herein: 
gelangen konnte. Tie ganze Teffnung der Halle ward dann 
mit rohen Feldſteinen verbaut, bis auf eine Art niedriger 
Thüre von vier Fuß Höhe, und die Nigen der Mauer mit 
Moos und Erde veritopft. 

Joſt wunderte fich nicht wenig, als die Winterhöhle fertig 
war, Zwei hölzerne Pritſchen dienten, mit Fellen bededt, 
itatt der Betten; einige Querballen, in’s Gejtein eingelai: 
fen, bildeten ein Bord, um Geräthe darauf zu stellen und 
die Yampen daran zu hängen, die aus den Hirnſchalen der 
noch zu erlegenden Robben gemacht werden jollten. Tieje 
waren nicht unſchwer zu erlangen; denn auf einigen niedri: 
gen Feljenklippen nördlid von der Inſel lanen häufig Nob: 
. ben von ben gewöhnlichen grönländiſchen und von einigen 
anderen Arten in der Sonne oder tummelten ſich ſiſchend 
im Waſſer, daß fie Morgens und Abends leicht auf dem 
Anftande geichoiien werden konnten. 

Das Hauptbeitreben der beiden Anjelbewohner war nun 
auf Anlegung von Wintervorrätben gerichtet. Treibholz 
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zubereitet, das Robbenfleiſch gedörrt und geräuchert, der 
Thran ausgelaſſen und in alle leeren Blechgeſaäße und - 
Schlãuche verfüllt,, die man dann in der Worrathstammer 
aufbing. Hermann durdjtreifte die Inſel nach verſchiedenen 
Nichtungen, um nad Torf zu juchen, wie nach Nenntbieren, 
von denen er aud) endlic ein ſchönes Nudel bemerkte; Torf 
war dagegen nicht zu finden, Die Hauptjadye aber war der 
jehr ergiebige Fiſchſang mit fangen Grundangeln, von denen 
ſich eine große Anzahl unter den Vorrätben in Joſt's Kiſte 
gefunden hatte. Jeden Tag wurden die langen Angelleinen 
mit je zwölf bis zwanzig Haden mehrmals gezogen, und 
lieferten jtets reihe Beute. Die Fiſche wurden geipalten 
und zum Irodnen aufgehängt, weldye Arbeit meijt dem min: 
der mobilen Joſt zufiel, während Hermann jeht, wo der 
Sommer fi zu jeinem Ende neigte, erit größere Ausflüge 
auf das nabe seitland unternahm und mcht jelten mit einiger 
Jagdbeute an Polarhajen und jungen Garibous zurüdtehrte, 
von welch' leßteren dann jogleid; Bemmican bereitet wurde. 


14. 


Der derbit machte ſein Herannaben ſchon durch die län— 
geren Nächte fund, als Hermann und oft nach der Bucht 
fuhren, wo jie das Boot und die Geräthe des leptern zu: 
rüdgelafjen hatten, um dieſe zu bolen. Bedurften fie auch 
des Bootes nicht, jo waren die Nobbenfelle, die Pfanne, 
das Tegel, die Taue, ja ſogar die Planten des alten Boo— 
tes den beiden njelbewohnern höchſt willlommen, und oben: 
drein leitete unjern Freund Hermann die vage Hoffnung, 
vielleiht einige der Caribous dort auf den grafigen Hängen 
über den Stromidnellen erlegen zu können, Tas Wetter 
war ſchön und die Fahrt alüdlih, und wohlbehalten landete 
die Heine Möve in der Bucht, und Hermann und Joſt fuhren 
das Flüßchen binauf und in den Nebenarm ein bis zu der 
Stelle, wo fie das Boot verftedt hatten. Da lag es nod 
ganz unverjehrt, umgeben von Steinen und beſchwert mit 
joldhen, ein unzweideutiges Zeichen, daß feitber fein menſchlicher 
Fuß in feine Nähe gelommen war, denn die Nobbenfelle, die 
Panne, die Art, Alles war zur Stelle. Aber es fand ſich, 
daß das Voot gewaltig led war; der heiße arttiihe Sommer 
mit jeinen langen Tagen batte die Planken des Bootes aus: 
getrodnet, und jo waren die Säume zwijchen denjelben jo 
weit geworden, daß die Halfaterung von weichen Fellen der 
jungen Robben berausgejallen war und das Boot, kaum 
in's Waſſer geſetzt, ſich rajch füllte, 

„Es hilft nichts, junger Herr, wir müſſen das Ding da 
in’s Waſſer verjenfen und einige Tage verſchwellen lafjen, 
ehe wir es wieder falfatern lönnen,“ jagte oft, nachdem er 
fih das Boot genau betradhtet. — „Tas bat gar nichts zu 
bedeuten, Alter; denn zu Haufe verjäumen wir ja nichts,“ 
entgegnete Hermann; „die Zeit foll uns auch bier nicht un: 
genügt vorüber geben. Während Tu bier unten in der 
fiichreihen Bucht angelft, will id ein paar Streifzüge über 
die Höhen malhen umd verfuchen, ob ich mich nicht an ein 
paar Garibous anpürſchen kann.” oft war damit einver: 
ſtanden, und nad einigen Stunden Naft Hetterte Hermann 
ihon früh vor Tag längs der Stromjcnellen und bes 
Flüßchens die Thalſchlucht hinan und hatte bald die Höhe 
erreicht, wo die Hochebene begann und fich in weltenförmigem 
Gelände unabjchbar gegen Süden und Weiten hinzog. Die 
Umſchau nadı den Renntbieren erwies ſich lange vergeblid. 
Wie emfig aud der junge Näger mit jeiner Taſchenfernröhre 
die Höhen durchmuiterte, jo war auf diejen baumleeren, öden 
Haiden doc nirgends ein lebender Vierfühler zu erbliden. 
Endlich Schritt Hermann der nächſten beiten Hügelwelle zu, 
um ven dort aus Umſchau zu halten. Aber was er für 
einen Hügel gehalten batte, das war beim Näbertommen 
nur eine lange, fteile, felfige Lehne, die oben in einem fdar: 
ien Grat endete und viele Geröllbalden und Schroffen zeigte. 
Dennoch erftieg fie Hermann und blidte in ein weites, keſſel— 


ward geborgen und in Heinen Flößen mittelit des Woots | förmiges Thal binab, das ganz rajenartig mit der braun: 


bieher bugfirt. Die Robbenfelle warden zu Schläuchen ıc, 


| grünen Rennthierilechte (Bladonia rangiferina) bededt war, 
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und an dejjen fernitem Ende ein ſtarles Nudel Garibous 
ſich rubig äfte. Die Entfernung bis dorthin mochte wohl 
eine Wegftunde betragen, und Hermann hatte den Mind 
genen ſich. Trotzdem beſchloß er, das Wild zu bejchleichen, 
denn das Gelüjte nad dem jühen frischen Fleiſche dieſer 
Thiere war übermäctig in ihm, der jchon lange beinabe 
nichts mehr gegeſſen hatte, als das gejal,cne Pötelfleiſch von 
Joſt's Vorrätben, oder Fiſche, oder das thranig ſchmecende 
Fleiſch von Robben und Seevögeln. Gr batte aber ungün: 
jtigen Wind und wußte aus Erfahrung, wie jcheu und be: 


hutjam dieje wilden Nenntbiere find, denen Vielfraß (Mol: 


vereen), Fuchs, Wolf und Bär jo gefliijentlich nachitellen. 
Daͤher dudte er ſich wieder hinter den feljigen Grat und 
umſchlich längs der felſigen Lehne den ganzen Thaltefjel, 
immer von Zeit zu Zeit wieder zu dem Grat hinanjteigend 


und durch die Scharten des aufigerichteten Schiefergefteins | 


nad den Renntbieren jchauend, die arglos weiter äßten. 


' die Piftolenfugel in’s Auge, dab er zujammenbrad). 


Gine Stunde war jhon vergangen und Hermann noch 


lange nicht an der Stelle, wo er das Nudel gegen den Wind 


beichleihen konnte; da hörte er mit einem Male ein Getrappel | 


drüben im Thale, als ob das Nudel id in Bewegung ge: 
ſetzt hätte, Schnell Eetterte er zur nächſten Yüde oder 


Scharte hinan und ſah wirklich das ganze Nudel in voller | 


Flucht gegen fi heranſprengen. Die Rennthiere richteten 
ihren Lauf nad einer größern Scharte, die einige Dugend 
Klafter zu feiner Nechten lag, und an welder er kurz zuvor 
vorüber gelommen war. Uber fie waren ſchon jo nahe, 
daß ihm feine Zeit mehr blieb, nad jenem Paſſe durch die 
zerflüfteten Felſen zu eilen, ſondern daß er fid tummeln 
mußte, wenn er noch auf die vorübereilenden Thiere zu 
Schuſſe kommen wollte. Er riß daber ſchnell fein Doppel: 
gewehr an die Wange, erjah ſich die erite feifteite Hinde 
im Hudel, ſchoß dieje hinter das Blatt und jandte den an: 
dern Schuß einem der Schmaltbiere zu, die den Zug be: 
ſchloſſen. Beide Schüfie batten ihre Schuldigkeit getban ; 
das Schmalthier lag verendend am Boden, die Hindin in 
den legten Audungen ; das Rudel ftob mit bejchleunigter Eile 
dem Felſenthor zu und war bald aus jeinem Gefichtstreis 
verſchwunden. Nah Matdmannsart hatte Hermann ſich erit 
mit einem zufriedenen Blid von dem Erfolg jeiner Schüſſe 
vergewiſſert und dann ſchnell jein Gewehr wieder geladen. 
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Flucht vergebens jei; er jprang daher nur ſchnell im bie 
Scharte zurüd, ſchlug fein Gewehr an und nahm fi zu- 
jammen, den Feind mit Feſtigkeit zu empfangen; er batte 
nicht einmal mehr, Zeit, feinen zweiten Yauf zu laden, denn 
die Bärin war ibm ſchon bis auf etwa 25 Schritte nabe 
gekommen, hatte ſich auf die Hinterbeine aufgerichtet, ſchau— 
telte unter grimmigem Brummen ben Kopf und die Schulter 
bin und ber und jchritt ihm mit plumpen Schritten ent: 
gegen. Hermann zielte feit auf die Brujt und drüdte ab, Als 
der Rauch verzogen war, jah er die Bärin wieder auf alle 
Viere niedergejunfen ji im Kreiſe drehen, dann aber un— 
ter Wuthgeheul ſich wieder aufrichten und auf die Scharte 
zuſchreiten. Hermann batte jein Gewehr fallen laſſen, 
jein Handbeil und eine Piſtole gezogen und letztere ſchuß— 
fertig gemadt. Feſten Fußes und Auges erwartete er den 
Gegner und ſchoß ihm auf eine Strede von drei Schritten 
Dann 
benügte er die momentane Betäubung des Bären, erſchlug 
ihn, mit einigen wuchtigen Veilbieben auf ben Hinterkopf 
und Naden, und jant dann jelber in tief Aufregung zu 
Boden nieder, um ſich von Herzen Glüd zu wünjcen, daß 
diefes Abenteuer jo günjtig für ihm abgelaufen jei. 

Es war ein ausgewachſenes Weibchen des ſchwarzen 
Bären (Ursus americanus), wie er an dem braunen Kopfe 
und fchwarzen ſchlichten Haare erfannte: mindeſtens fünf 


Fuß lang und zwei Gentner ſchwer, und ſehr ſeiſt, wie dieſe 


Thiere gewöhnlich gegen den Herbſt bin find. 


Es war eine 
werthvolle Beute, ſowohl an Fellen wie an Fleiſch und Fett. 
Hermann lud jegt wieder jeine Gewehre und ſchlich fih nad 
dem andern jungen Bären binan, den er mit einem Schub 


durch den Rüden lähmte und mit dem Handbeil vollends 


Als er jetzt davon auiblidte, fein Jagdmeſſer in der Scheide | 


foderte und über die abjchüjjigen glatten Schieferfelſen bin: 


unter Klettern wollte, um jein Wild abzufangen, jab er auf | 


das Schmalthier ein braunſchwarzes Geſchöpf zulaufen, das 
etwa die Größe eines zottigen jtarfen Pudels batte, aber 
jih durch die Gangart als einen jungen Bären zu erlennen 
gab, Pet drehte mit feiner Schnauze das Wild bin und 
ber, beichnoberte es, ledte begierig den warmen Schweiß 
und wollte fih eben anichiden, es am Bauche anzuichneiden, 
als Hermann, welcher ich jhon auf eine Pelzjade von dem 
weichen Cariboufelle freute, e8 für. höchſte Zeit bielt, ſich das 
Berderben diefer Dede recht energisch zu verbitten, Im Nur 
batte er daher jein Gewehr angejchlagen, der Schuh krachte, 
und der junge Bar wälzte fih mit zerichmettertem Kopfe 
über jeiner Beute. Aber im nächſten Augenblid beveute 
aud Hermann ſchon den unbedachten Schuß, denn ein grim: 
miges Brummen lenkte jeine Aufmerkfiamteit in die Ferne, 
und er ſah mit”behenderen Schritten, als man jeinem plum: 
ven Körper zugetraut hätte, einen ausgewachjenen Bären 
über das Ihal herüber trollen und auf fich zufommen, Cs 
war offenbar die Mutter des ungen, und nun erklärte ſich 
die eilige Alucht des Rudels mit einemmale, Port drüben 
am Fuß eines großen ‚selsblods lag ein zerrifienes Gari: 
bou, an dem noch ein junger Bär gierig fraß; offenbar hatte 
die Bärin von jenem Felſen herab das Nennthier beſchlichen 
und geworfen, Aber jept war feine Zeit zu Grübeleien bier: 
über, denn die Bärin hatte mittlerweile ihr Junges erreicht, 
bejchnüfielt, bin und ber gedreht und ein Hägliches Geheul 


abfertigte. Dann raffte er die noch brauchbaren Reſte von 
dem Nenntbier, einer jungen feilten Hinde, welde der Bär 
geworfen batte, zuſammen, warf fie über den Nüden, jehnürte 
die Hinterläufe des jungen Bären mit einer langen Saite 
aus Thierſehnen feit am eimander, und jchleppte das erleate 
Ihier zu der übrigen Jagdbeute hin, 

Das war ein heißes Tagewerk, aber ein lobnendes. Tas 
Aufbrechen der Thiere, um die Blaſen herauszunebmen, ſie als 
Wolfsſcheuchen aufjublaien, und mit einigen Hagellörnern 
gefüllt an Gerten von Weiden neben den Thieren in ben 
Boden zu jteden, und das theilweile Bededen derjelben mir 
Steinen nahm beinabe den ganzen Reſt des Tages in An- 
ſpruch, und die Dämmerung war ſchon berabgefunten, als 
Hermann zu den Booten zurüdtehrte und den alten oft mit 
jeiner Nachricht erfreute, „Das Bärenfleiſch it fein großer 
Leckerbiſſen,“ ſagte er; „aber die drei Thiere geben uns für 
einen Monat Nabrung und viel Fett. Den Kopf der Alten 
fteden wir als Tropbäe und Wegweiſer daheim an unjerer 
Anlände auf, wie ich es mit dem Gisbären auf meiner 
frühern Inſel gethan babe, und von dem Fett wollen wir 
mande Pampe füllen, Aber wie bringen wir nun die Thiere 
von der Höhe herunter?" — „Hm, auf eine einfache Art, 
jumger Herr,* jagte Koft, „aus den beiden plumpen Nudern 
von Furem Boot mach' ich morgen früh eine Schleife. Wir 
baben ja Nägel und die Säge dort an meinem langen Kapp— 
meſſer. Da könnt br nöthigenfall® noch mehr darauf beim: 
bringen, als den Gevatter Peb oder die beiden Hinden. 
Und ich begleite Guch morgen, damit wir das Ding zwei: 
jpännig heimzieben.* 

Und jo geihah es denn. Das Cinbringen der fünf 
Thiere erforderte allerdings zwei Tage, das erlegen jogar 
nod) einen dritten; dann aber arbeiteten Beide zuſammen 
am Halfatern des alten Bootes, das, mit den Fleiichitüden, 


Fellen und Treibholz belaftet, der Möve in's Schlepptau ge= 
‚ geben und von Hermann gefteuert ward, und am Abend 


ausgeftoßen, das ſich bald beim Anblid des Schügen in ein | 


wüthendes Gebrüll verwandelte. Hermann jah, daß bier 


I 


des achten Tages landeten unjere Inſulaner wieder wohlbe: 
halten mit beiden Booten an der Selbander-Inſel, wie ſie 
ihre neue Heimat getauft hatten. Die nüchſten Wochen waren 
voll Mühe und Beihwerden ; während Hermann jeden Tag 
auf die Jagd ging, um bald drüben auf dem Feſtlande, 
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bald auf der Inſel ein Caribon zu ſchießen, welches ber alte | gelten laſſen wollt, denn da hab’ ich manches Schock Sce 


oft daheim zerlegen, trodnen und zu Pemmican verar: 
beiten mußte, lag dieſem überhaupt die Bejorqung der häuss | 
lihen Geſchäfte und das Cinjammeln und ZTrodnen von | 


Sauerampfer, isländiſcher Flechte und anderen efbaren Ge: 
wächſen ob. Das war gerade nicht jehr unterhaltend für 
oft, der lieber ebenfalls auf die Caribous angeftanden wäre, 
aber der gute Alte ergab ih gerne barein, „Hm, war 
allerdings all!’ mein Tage tein großer Näger," ſagte er, 
„ausgenommen wenn Ihr Robbenſchlag auch für 'ne Jagd 





Unter heben Breiten: Hermann und Koft zerwirken das von Reit erlegte Nenntbier, (S. i 


hunde über die Naje geihlagen, daß fie nimmer wieder 
aufitanden; aber einmal möcht’ ich doc; aud) jo'n ſchmuckes, 
quides Thier da erlegen, wie Ihr fie ſchier jeden gejegneten 
Tag jet heimbringt!“ — „Je nun, dazu kann ja noch Rath 
werben, Alter!" meinte Hermann ; „das Rubel ift zerſprengt, 
und wir müfjen vollends alle erlegen, bevor die See gefriert 
und bie MNenntbhiere gen Züben wandern! — „Rah, ich 
denke, meine alten blöden Augen find nicht mebr flint genug 
zum Zielen auf ſolch' ein Ding, wenn es im vollen Rennen 





daher fommt,“ ſagte Joſt; „jo'n alter Knabe, wie ich, wird | Felſen hinan klettern konnte, jo mußte er warten, bis Her: 


ſtumpf.“ — „Nicht doch, Joſt; wenn Du diejer Tage drüben | 
an unjerer Anlände Kräuter ſammelſt, jo gib 'mal Acht, | 


ob nicht droben auf der erften Yehne jo ein Thier fih äßt. 
Ich hab’ es ſchon zweimal dort hinüber wechſeln ſehen und 
laß es rubig drüben jtehen, da es uns dort immer ſicher iſt.“ 

Loft verſprach, darauf Acht zu haben, und eines Mor: 
gens erblidte er wirklih einen alten Bod, der friedlich dro— 
ben waiden ging. Er ſchlich jich mit gutem Minde an und 


hatte auch wirklid die Freude, das Thier mit einem Schuſſe 


zu erlegen, Ta er aber mit jeinem Stelzfuße nicht die 


mann nad) Haufe fam, der dann mit einem tüchtigen Steid 
aus geflochtenen Nobbenfellriemen binauf Bletterte und das 


| hier herunter lieh, mworauf- ſie's bis in bie. Nähe ihres 


„Wegweiſers“ und Lebenszeihens fdhleppten und dort zur 
unausiprechlichen Freude des alten Matrofen zerwirkten. 
Zwar war es ein alter Bod, deſſen zähes Fleiſch nur eben 
zu Bemmican recht war, aber oft meinte lachend: „Se, 
junger Herr! wenn der Teufel hungrig ift, frißt er Müden! 
Warum joll uns das Thier da nit auch nod cine qute 
Zuppe geben ?* 
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Cines Tages war Hermann im alten Boote nadı dem 
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nad Nordweit, gegen das Meer hinaus, Nachdem Hermann 


Fejtland hinüber gefahren, auf dejien Hochebene er häufig | ihren Händern eine Zeit lang gefolgt war, jand er eine 


einzelne Rudel von Garibous bejhliden hatte, Dod war 
heute die Jagd weniger jein Zweck, als vielmehr das Auf: 
jucben von Torf oder Braunkohle, denn an Yebensmittelvor: 
räthen litten ſie nun feinen Mangel mehr, dagegen war ihr 
Vorrath von Treibholz nur Hein, und mit großer Angit jab 
daher Hermann dem nahen Winter entgegen, weil er wußte, 
dab ohne gemügendes VBrennmaterial der arktiiche Winter 
taum zu überjtehen jein würde. Torf aber war bier unter 
Umitänden am leichtejten zu finden, wenn aud alljällig 
einige Meilen landeinwärts. Nachdem er aber einen halben 
Tag gewandert war, mußte er ſich unverrichteter Dinge bung: 
rig und traurig auf den Heimweg machen. Beim Herunter: 
jteigen in ein Meines Thal, welches ein Bächlein durchriejelte, 
ging er plöplich einige Thiere auf, die ſchnell vor ihm flüch— 
teten. Hermann erfannte in ihnen Gremplare von dem 
Heinen nordiichen Biſam- oder Moſchusochſen, die wahrjchein: 
lich ſchon auf der Wanderung nad Süden befindlic waren, 
Raſch bejonnen warf er fi auf den Boden nieder, um die 
Thiere nicht zu erihreden, und hatte auch die Freude, fie 
wieder Halt machen zu jeben, und zwar in einer Entfernung 
von mehr als taujend Schritten. Anfangs gingen fie auf 
der Mimme eines Meinen Hügels bin und ber, dann aber 
äßten fie wieder rubig, jedod immer mit den Köpfen gegen 
den Wind und mit den feinen beweglihen Obren in die Luft 
binaus horchend. Der Wunjch, ein joldes Thier zu Schub 
zu befommen, regte ſich bei unjerm jungen freunde mächtig ; 
endlich befann er fih auf eine Liſt, um ſich den Theren zu 
nähern. Gr kroch nämlid) nad dem Bache bin, an defien 
tief ausgewajchenen Ufern Weiden wuchſen, und riß einige 
Büchel Zweige ab, mit denen er eine Art Hopfbededung 
zuſammen jtedte, und dieje auf Hopf und Schultern tragend, 
ging er langjam in dem tiefen Bett vorwärts, bis er den Tbieren 
auf einige hundert Schritte nahe war, dann jtieg er bebut: 
jam aus dem Bachbette, legte ji platt auf den Boden und 
lroch langjam vorwärts, jein jchußfertiges Gewehr immer 
vor jich ber ſchiebend. Er kroch mur, wenn er die Augen 
der Mojchusochjen nad einer andern Richtung gewendet ſah, 
und ergab ſich geduldig in das unvermeidlihe Warten. 
Endlich trennten ihn nur nocd etwa jedsig Schritte von 
den Ihieren, Wohl wiſſend, daß das Fleiſch des Stiers 
und der magern Muh zu zäbe und übelriehend iſt, um jo: 
gar von den Tichippewäh: Indianern gegeiien zu werden, 
wählte er ſich eine feilte Färſe aus dem Nudel zum Ziele 
aus und jandte ihr einen wohlgezielten Schuß auf's Dlatt; 
das Wild jtürzte im ‚euer zujammen, während die anderen 
Thiere auseinander jtoben und mit der Bebendigfeit von 
Rüffeln davon rannten. Die angeſchoſſene Färſe richtete ſich 
aber nad einer Meile wieder ein und lief ungejtüm den 
anderen nad, hitzig verfolgt von Hermann, der ihr erit 
nach einer halben Stunde jo nabe fam, daß er nod einen 
Schuß auf ſie abjeuern konnte, Sie ftürzte wieder um, 
machte ſich aber nad einer Weile auf's Neue davon; da 
jedod) Hermann jein Gewehr wieder laden mußte, jo war 
das Ihier mit einem Male verſchwunden, als er ſich nad 
geſchehenem Laden darnach umſah. Der Schweih des Thiers 
brachte ihm aber bald auf jeine Fährte, und er lie] aus Yeibes: 
traften die kleine Anhöhe hinan, prallte aber dann jählings 
zurüd, denn vor ihm gähnte ein thurmhoher Abgrund mit 
beinahe ſenkrechten Wänden, über weldie das Thier hinunter 
aejtürzt jein mußte. Entſetzt und athemlos blieb Hermann 
jtehen und blidte mit bebendem Intereſſe hinunter, Es war 


eine breite Schlucht, in leichter Murve verlaufend und wohl | 


— Schritte lang, zu beiden Seiten von hohen Fel— 
ſenwänden eingeſchloſſen, als hätte irgend eine Grdrevolution 
bier die Hochebene geipalten, ähnlich jenen eigentbümlichen 
Schluchten der ſüdlichen Prairieen des weſtlichen Nordame: 
rifas, die man Barrancas oder Cañons heist, und von 
denen Hermann ſchon geleien batte. Aber drunten auf dem 
Geröll lag die Mojhusjärje verendet. Die Schlucht verlieh 








Halde von Schutt und Trümmern, auf welder er hinunter 
fteigen konnte. (Kortiettung folat.) 


Bilderräthfel. 





Auflöfung des Bilderräthiels auf Scite 470: 
Aus Nies kann auch Nichts werben. 


Bwei entfcheidende Tage für Deutfchland. 
I. Die Schlacht bei Laon, von Wilhelm Muller, 
(Fortſetzung.) 


Während auf dem rechten Flügel des ſchleſiſchen Heeres 
der Kampf um die Dörfer Ardon und Clacy fortdauerte, 
ging Nadhmittags 2 Ubr die Meldung ein, dab der Feind 
auf der Strafe von Nheims beranrüde. Aus den jchen ans 
geführten Gründen glaubte man, daß dich die Hauptmacht 
des Feindes jet, dab Napoleon jich dort befinde, und ber 
ſchloß, den linten Flügel dadurch zu verjtärten, dah man 
hinter Kleift und York die Korps von Saden und Yangeron 
als Reſerve aufftellte und die Reiterei von Waſſiltſchilow 
aus der Umgebung des feindlichen linten Flügels zum Saden’: 
ſchen Korps zurüdrief. Gegen dieje impojante Aufitellung, 
rüdte Marmont mit jeinen wenigen Taufenden heran, trieb 
die preußijchen VBortruppen zurüd und lieh das Dorf Atbis 
in Brand jteden, um die Preußen daraus zu vertreiben. 
Dieſe zogen ſich zurüd, ftedten den Net der Häufer in Brand 
und erwiederten die franzöſiſche Kanonade mit einen gleich 
lebhaften euer, das mit Einbruch der Dämmerung einge: 
jtellt wurde. Gtwas nördlid von der Strafe, das Dorf 
Athis vor fih, lagerte ſich Marmont bei einem waldigen 
Hügel, lieh Vorpoſten ausjehen und einige Geſchütze zur er= 
jten Begrüßung des Feindes bereititellen. Die übrige Mann 
ſchaft jorgte für ihr Abendeſſen und überlieh fih der Hube ; 
da und dert brannten Wachjeuer. Da Marmont die Haupt- 
madıt des Gegners da vermutbete, wo der Kaijer gegenüber: 
itand, jo begte er wenig Beſorgniß wegen der ihm entgegen- 
geſandten Truppen und lagerte ſich im Angeſicht derielben. 
Die preußiichen Generale aber merkten bald, daß fie nur ein 
teineres Korps vor ſich hätten, dem ibre eigenen Truppen 
überlegen jeien, und man berietb ji, was zu tbun jet, da 
man eine Stellung, welde Blücher's Rückzugolinie nad) den 


Die SınRzizte Welt. 


Niederlanden — nicht in den Händen des Feindes 
laſſen konnte. 

Ein Adjutant Yorl's, Ferdinand von Schad, meinte, es 
wäre am beiten, die Franzoſen Nachts zu überfallen. ‘jeder 
freute fich des ‚teden Gedantens, und Mancher ärgerte ſich, 
ihn nicht -jelbft zuerit gehabt zu haben. York nahm den 
Vorſchlag wie etwas, was ih von jelbjt verjtehe, auf und 
lieh jogleich Zieten fragen, ob er mit der Heiterei einen Weg 
zum Angriff werde finden fönnen, worauf er die Antwort 
erbielt, dab General Fieten die Mittel finden werde, um 
zum Angriff überzugeben. Nleift, welchem York jeine Ab: 
ficht mittheilte, war ganz damit einverjtanden, und fo jchidte 
man den Grafen Brandenburg nad Yaon, um die Einwil— 
ligung des Feldmarſchalls zu holen. Jener traf auf halbem 
Wege Blücher's Adjutanten, Graf Golt, welder Hort eben: 
denjelben Bejchl überbringen jollte. Beide eilten zu York, der 
als älterer General den Ueberfall zu leiten hatte, er verjam: 
melte die fommandirenden Offiziere beider Norps und gab mit 
gröhter Klarheit die Disvofition zum Angriff. Prinz Wilbelm 
jollte Atbis angreifen, Horn rechts neben Athis vorgeben, 
Kleiſt's Korps, auf beiden Seiten der Strafie vorgebend, des 
Feindes Iinte Flanle gewinnen, Zieten mit der geſammten 
Reiterei dem Feind in die rechte Flante und in den Nüden 
fallen. „Das Vorrüden geſchieht in geſchloſſenen Kolonnen 
und mit lautlojer Stille, bis man an den Feind kommt. 
Es fällt fein Schuß; es wird nur mit dem Bajonnet ange: 
griffen." Um auch jeine legte Reſerve mitnehmen zu kön: 
nen, lieh Yort den General Saden bitten, mit jeinem Korps 
in feine Stellung vorzurüden und ihm als Reſerve zu dienen. 
Seltjamerweije gab ihm diejer zur Antwort, daß er ganz 
andere Bejchle habe. „Es wird auch wohl ohne ihn gehen,“ 
äußerte York, und ließ jeine Anordnungen unverändert. 

Es war 3 Uhr, völlig Nacht, jternentlarer Himmel, 
Die unzähligen Lichter am Felſen von Laon und das bren: 
nende Atbis dienten zur Orientirung. Beim Feinde jah 
man die Bimualfeuer und die brennenden Lunten bei den 
vorgejhobenen Gejhügen. In der größten Stille und in 
völliger Ordmung wurde abmarſchirt. Der Feind abnte nicht 
das Geringite. Zuerſt fam Prinz Wilhelm an ibn. Gr 
traf in der Mitte des Dorfes Athis zwei feindliche Patail: 
lone, welche dort die Nacht zubringen wollten. Sie wurden 
jogleich mit dem Bajonnet angegriffen und über den Haufen 
geworfen. Auf ber Höhe eines Fichtengehölzes jammelten 
fie fi wieder und begannen zu feuern. Die Höhe wurde 
rechts und lints umgangen, in der Front rüdte mit den oft: 
preußischen Füfilieren Prinz Wilhelm an, mitten im naben 
Gewehrjeuer, wo die Kugeln bageldicht um die Ohren pfiffen. 
Schon waren die anderen Abtbeilungen aud am Feinde, 
Plõotzlich ertönten alle lügelhörner, alle Feldmuſilen, der 
Sturmmarſch aller Bataillone, das wilde, unaufbörliche, 
fiogesbewußte Hurrab. Vor ſolch' nächtlichem Konzerte zer: 
jtoben die Feinde, der Prinz folgte ihnen bis an die Straße, 
jammelte dort jeine Leute und jchidte ihnen nur die Füſi— 
liere nad, 

Un dieje Zeit war auch die Diviion des Generals Horn 
auf der Strafe vorgegangen. Sie fam den feindlichen Bat— 
terieen ganz nahe, ohne auch nur auf einen Bolten zu jtoßen. 
„Da ſtehen die Kanonen,* jagte Horn zu Vorl, der neben 
ihm ritt, „Ich sehe fie wohl,” erwiederte diejer. „Darf 
ich fie nehmen?” fragte Horn. „In Gottes Namen drauf!" 
verjette Yort. 
los. Horn lich nad jeiner gewöhnlichen Entichlofienheit das 
feindliche Geihüg nur einmal zum Schuß fommen, ehe es 
in feine Hände fiel. Der Feind war gar nicht bereit zum 


Nampj; was nicht miedergeftochen wurde, lief davon. Alles 
flüchtete auf die Straße, gegen den linten „Flügel, Aber 


dort jtanden Kleiſt's Brigaden, welche die Fliehenden mit 
lautem Hurrah und mit dem Vajonnet empfingen. 

Schon hörte man die preußiſchen Schwadronen heran: 
raſſeln. Zwei Huſarenregimenter galoppirten durch Athis. 


Die feindlichen Wachen und ein Regiment abgeſeſſener Chaſ⸗ ſammeln, war vergebens. 


Nun ging es mit frohlichem Hurrah drauf | 





| 
| 
| 
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feurs wurden überritten. Ein Adjutant des Prinzen Wil: 
beim kam herangeſprengt und meldete ihnen, daß franzöſiſche 
Küraſſiere ganz in der Rähe feien. „Wir rüden vor,* er: 
zäblt einer der Offiziere, „attaquiren fie, jie erwarten uns 
jtebenden Fußes, wir dringen in fie ein, werfen Nie über den 
Haufen. Rach hurzer Verfolgung jaben wir wieder in un: 
ſerer Flanke einen Trupp Kavallerie. Ich mußte bis auf 
wenige Schritte an die unbeweglich und lautlos Haltenden 
beranreiten, um zu erkennen, daß es wieder franzöjiihe Kü— 
rajiere ſeien; dann greifen die Huſaren an und werfen den 
Feind auf nleiche Weiſe. So geſchah es nach jedesmaliger 
stonjtatirung des Feindes drei: bis viermal.” 

Die Sache wäre für die Franzojen noch Teiblih ausge— 
fallen, wenn nicht die Umgehung durch die Zieten'ſche Rei: 
terei,, welche dem ‚Feinde in die rechte Flanke und in den 
Nüden fallen follte, jo vollitändig gelungen wäre, Bieten 
war ſchon um 7 Uhr aufgebrodien und bis an den mit Ge: 
büjch befegten Heinen Bach vorgerüdt, welder ihn von der 
franzöfifchen Neiterei trennte, Als Erkennungsruf wurde 
das allgemein befannte Wort „Heurich“, das fein Franzoſe 
nachſprechen kann, ausgegeben. Dieſes Wort datirt jih von 
einem Chirurgen Heurich, der bei den ſchwarzen Huſaren 
jtand, als York 1810 die Herbjtübungen an der Weichſel 
leitete. Er war ein luftiger Kerl, nahm es bei der Requi: 
fition von Lebensmitteln mit dem Mein und Dein nicht jehr 
genau, trank gern ein Bischen über Durft und fiel dann 
einigemal von jeinem Rößlein herab, In Folge deſſen wurde 
es bei dem zweiten oſtpreußiſchen Regiment ein ſtehender 
Witz, den ſchwarzen Huſaren „Heurich!“ zuzuruſen. Und 
da ſich dieſe bei mehreren Gelegenheiten, namentlich im ruſ⸗ 
ſiſchen Feldzuge in Kurland ſehr auszeichneten, ſo wurde aus 
der Nederei allmälig ein fröhlicher Gruß und Zuruj. Tas 
Mort erbielt ſich im Yort'ſchen Korps und bedeutete bald: 

„Helft doch!“ bald: „Ihr ſeid die Bravſten!“ bald: „Glüd 
auf!“ wie es die Umjtände gerade mit ſich brachten.) Co: 
bald Zieten die Irommeln, die Hömer und das Hurrab: 
geſchrei in der Front hörte, "ging er jchnell über den jeichten 
Bad, warf die ihm entgegenjtehende feindliche Reiterei über 
den Saufen, kam dem Fußvolt in den Rüden und brachte 
Alles in grenzenloſe Verwirrung. Gr batte General Jür— 
gaft die Ehre des erſten Angriffs gegeben. Diejer drüdte 
ihm die Hand und jagte: „Ach ehe, dab Sie mic) noch lieb 
haben.” "Die Pithauer unter Oberſt Below gingen voran, 
hinter ihnen die brandenburgiſchen Uhlanen unter Stutterheim. 

Tas Tagebuch der lithauer Tragoner erzählt über diejen 
Angriff im jeiner lebendigen Weife Folgendes: „Ohne zu 
wiſſen wohin, wurden wir in die finftere Nacht geführt; 
lautloje Stille berrichte bei uns, nur das Mlappern ber 
Bügel und Säbelſcheiden hörte man. Da fiel vor uns ein 
Schub, und unmittelbar darauf hörten wir das Raſſeln 
ſchweren Geihüses, aber aud den Musruf des Generals 
Jürgaſt: ‚Nun it es Zeit, nun drauf, alte Lithauer, Alles 
nieder" Und mit dem lautejten Hurrab ging es nun im 
Carridre vorwärts, Wir ftiehen zuerit auf Küraſſiere, fie 
wurden umgeritten und zerjtreut. - Dann ging es links in 
die große rheimjer Straße binein, Hier fanden wir einen 
franzöſiſchen Artilleriepart, welder in größter Eile entfliehen 
wollte, aber unjere Verde waren ſchneller; im geftredten 
Galopp ritten wir die Straße entlang, die Bedeckung ber 
Artillerie wurde niedergebauen, die Pferde vor den Hanonen 
eritochen oder die Stränge abgebauen, und in einer halben 
Stunde waren wir an der Spike der fliehenden Kolonne. 
Ter Paß war ihnen nun abgejchnitten, Alles, was ıms ent: 
gegenfam, war unſer, ober wurde niedergeitochen.” 

Immer neue Schwadronen folgten; Freund und Feind 
zu unterjcheiden war unmöglich, mit dem Ruf „Heurich!“ 
erfannte man ji. „Unaufhaltfam im Vorbringen, wurden 
die Bataillone durch das Schlagen aller Tambours und die 
Signale der Hornijten ſtets zuſammen und das Ganze in 
Verbindung gehalten. jeder Verſuch des Feindes, fich zu 
Gleich aufgefheuchten Echwärmen 
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von Vögeln liefen fie fih auf ihrem eilfertigen Nüdjuge von | benen Haufe ihr Hauptquartier, Groß waren die Trophäen 
Zeit zu Zeit nieder, da dann der herannahende Sturmfchritt | diejes Tages oder vielmehr diejer Nacht: Marmont’s Korps 
und Hörnerſchall fie wieder aufjheuchte.* Die Verwirrung | war in völliger Auflöjung und konnte ſich erit binter Der 
des Feindes war jo groß, daß die ſeltſamſten Szenen dar: | Wisne, bei Fismes, wieder jammeln. Es batte faſt jeine 
aus entjtanden: ein Küraffierregiment bieb mit fürchterlicher ganze Artillerie, 45 Stüde Geihüg, 131 Munitionswagen 
Muth auf ein im Wege ftebendes Bataillon los und merkte | eingebüßt, 2500 Gefangene, gegen 2500 Todte und Ber: 
zu jpät, daß es ein franzöfisches war; ein paar Chafjeurs: | wunbete und jehr viele Pferde verloren. Der Verluſt ber 
züge juchten bei einem geſchloſſenen Bataillon Schuß und | Preußen betrug etwa 500 Todte und Verwundete. 
fühlten ſich höchſt unheimlich, als daſſelbe jid) als ein preußis (Etui jelnt.) 
ſches zu erlennen gab, 5 | 

In wilder Flucht, vorn den Preußen beftig verfolgt, 
ftürzte das Korps Marmonts, zu einem bunten Mnäuel zu: 


jammengeballt, auf der rheimjer Straße weiter. Nur ein : 

einiges Bataillon, das ben Marichall in der Mitte hatte, Ein Werk frommer Aunf. 

zog ſich, Sturmſchritt jchlagend, in gefchlofienen Gliedern Ben 

zurüd. Einige preußiſche Bataillone folgten bis Yetieur und Edmund Seyſe. 

bejetten dieſen Ort; Koſacken ſchweiften bis Gorbeny und 

bemächtigten fi der Stadt Craonne. Die beiden Armee: Die Kirche von Aite in den Pyrenäen, welde im März 


torps 'bimualirten auf dem Schlachtfeld in der Nähe von | 1453 wieder aufgebaut wurde, jollte über ihrem Portal ein 
Athis, Yort und Kleiſt nahmen in einem unverjehrt geblie: | Nelief jhmüden, welches das Yeben und Leiden des Grlöjers 


— ern 
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Relief an der Lilla Theas in Panneres de Bigorre (Frrenien). 


in achtzehn Bildern daritellte. Tas Nelicf wurde vollendet, | Kreuzigung, 15) die Auferitehung, 16) die drei Marien 
aber es fam nie am den Ort feiner Vejtimmung, und wurde am Grabe, 17) Jeſus in der Hölle, 18) die Gräfin Alte. 
erft in neueiter Zeit in einem Hofe von Bagneres, dem be: | Die Stifter folder Kunitwerfe wurden gewöhnlich den Bil: 
fannten Badeort der Pyrenaen, aufgefunden, und ijt nun- dern eingefügt, und während fie bier in befondern Feldern 
mehr in die Mauer der Villa Theas eingefügt, wo es von ſtehen, find ſie häufig zu Theilnehmern ober Zuſchauern der 
vielen Badegäſten bereit3 bewundert wurde und auch uns Handlung aus der heiligen Schrift gemacht. 

durch die rübrende Naivetät feilelte, welche ſich in diefem 
überaus interejlanten Kunſtwert ausipridt. Cine Abbildung 
wird den freundlichen * dieſer Blätter gewiß nicht ums: | 
willlommen ſein, um Anlaß zu Vergleichen mit deutſcher 

Kunſt aus gleicher Zeit zu geben. Die Bilder des drei Fuß | Die Cypreſſe der Ungluchonacht. 
hoben und beinahe acht Fuß breiten Nelieis in den einzelnen Bon 

dur Säulen getrennten Feldern ftellen in eriter Reihe bar: | Dr. Erwers. 

1) die Verlündigung, 2) die Heimfuchung , 3) den Chor der 
Engel, 4) die drei Könige, 5) Nefus in der Krippe, 6) die Nabe bei der alten Aztefenjtadt Merifo fteht die Enprefie 
Ermordung der unſchuldigen Kindlein, 7) die Alucht nad | von Popotlan, oder wie fie von den Spaniern genannt 
Egypten, 8) die Beſchneidung, 9) Jeſus in der Wiege, in wird, die Cypreſſe der Unglüdsnaht, denn unter ibr joll 
der zweiten Meibe: 10) den Grafen von Aſte mit dem | Fernando Gortez, der Eroberer Meritos, in der dentwürdigen 


Wappen, 11) den Einzug Jeſu im Jeruſalem, 12) Neius | Nat des 1. Juli 1520 auf der Flucht vor dem Ajtelen 
wacht die Fuße der Apoftel, 13) den Verrätbertuh, 14) die | nerubt haben. Der Baum ift alt und verwittert, jeiner 
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Krone und jeiner Zweige theilweife beraubt, ein Bild ver: | bole des Landes, erhebt ſich eine alte verfallene Kirche, das 
gangener Tage; unmittelbar neben dem Baum, dem Sym- | Zeichen der unbarmberzigen Eroberer, welche die Indianer 





Die Cypreſſe der Nnglüdsnacht bei der Kapelle von Fopotlan in Merife, 


ſchlimmer als Stlaven behandelten; aber wie der Yaum it | die unglückliche Periode der geiftlihen Herridait, von den 
auch die Kirche morſch und baufällig, ein Zeichen, dai auch | Spaniern eingeführt, ein Ende haben wird. In jener Nadıt, 
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als Gortez verzweifelnd unter diefem Baum in's Gras jant, 
da ihm die ermatteten Glieder den Dienjt verjagten, ließ 
ſich der habgierige Conquiftador gewiß nicht träumen, daß 
er jo bald wieder als Sieger in Merilo einziehen werde, 
Herbeigeführt wurde der Aufitand der Azteken nicht durch 
Gortez jelbit, jondern durd Pebro de Alvarado, welcher 
während einer kurzen Abwejenbeit des Corte; in Merito 
tommandirte; dieſe kurze Zeit der Allmacht nämlid) wollte 
der goldgierige Spanier in feiner Weije ausnügen, indem 
er das mit Gold und Koftbarkeiten aller Art bededte Bild 
des meritanifhen Kriegsgögen, des Huibilopochti, rauben 
ließ, wobei mehrere hundert Indianer erjchlagen wurden. Hier: 
über brad der Grimm des unterdrüdten, mißhandelten Volkes 
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hinunter. Schnell belud er feine Jagdtaſche mit dem koſt⸗ 
baren Material, jeine Schultern mit der Jagdbeute und fticg 
das Thal hinab: es mündete unweit davon auf eine Ter— 
tajje, die wiederum eine eine Schlucht bis binab zum 
Strande jandte. Und drüben, etwa eine Seemeile entjernt 
von diefem Punkte der Hüfte, den Hermann nie zuvor be: 
treten hatte, lag die Selbander-Inſel friedlich im Abendlichte. 
Allenthalben waren noch Koblenjtüde, groß und Hein, in 
dem Bade, der die Soble der Schlucht füllte. Mande 
Tonnen waren bier zu bolen, und noch mehr lagen droben in 


‚ dem Cañon, den Hermann fortan die Bijamfärjen: Schlucht 


aus: das war ed, was ihm die Lanze, die Schleuder, das 


Steinſchwert in die Hand drüdte, was 400 Spaniern, dar: 
unter vielen Edelleuten, das Leben fojtete. Um Mitternacht 
wurden die Spanier plölid in der rings von Waſſer um: 
gebenen Stadt überfallen, und konnten ſich nur unter dem 
größten Gemegel über die von den Einwohnern vielfach 
durchitochenen Dämme retten, welche die Stadt mit dem Feit: 
lande verbanden. Glüdlih waren die, weldhe im Hand: 
gemenge fielen oder von dem erbitterten ndianern in der 
eriten Wuth erjchlagen wurden, gegenüber dem Xooje derer, 
welde gefangen in die Stadt geichleppt und unter grau: 
ſamen Mardern vor dem von ihnen geſchändeten Götzenbilde 
geopfert wurden. Gortezs mußte dem greulihen Siegesfeite 
vom Seeufer aus zähneknirſchend mit zujeben, dann jeßte er 
feine Flucht weiter jort, von treugebliebenen Indianern ge: 
leitet. Unter dem Schatten jener Zypreſſe find wohl die 
furdtbaren Rachegedanken entitanden, welche bald jo jchred: 
lich in Erfüllung gingen, dab von dem ganzen zahlreichen 
Volke der Aztelen nur nod der Name übrig geblieben it. 
Es ijt beinahe unglaublich, wenn man erfährt, daß Corte; 
mit 900 Mann, 80 Pferden und 17 Kanonen das nad) 
Millionen zählende Bolt unterjocht hat, und die Sadıe iſt 
nur dadurch erklärlich, daß der ſchlaue Eroberer die Feind: 
ſchaft der einzelnen indianischen Staaten und Städte unter: 
einander gejchidt zu bemügen verſtand, ein Beiſpiel, das fich 
die Völker aller Zeiten zur Lehre nehmen jollten, 


Unter hohen Breiten. 
Eine Geihichte auß der Bolarwelt, von Otfrid Mylius. 
(Fortſetzung.) 


Hermann kletterte hinab, ſtreifte das erlegte Thier und ſchlug 
die beſten Stücke des Fleiſches in die Haut ein, mit der er ſich 
belaſtete. Es war kein großes Gewicht, denn die Färſe hatte 
laum die Größe eines zweimonatlichen Kalbes von unjerem zah— 
men Rindvieh. Mit ſeiner Beute beladen ſchritt er die Schlucht 
hinab, deren Sohle ſich nach dem Meere hin leicht ſenkte, und 
nach einer halbſtündigen Wanderung ſah er hinaus auf das 
weite Meer. Aber mit einem Male wurzelte ſein Fuß, denn 
ſein Blick ſtreifte eine Stelle der Felſenwand, wo ein mächtiger 
Saum ſchwarzen Geſteins am Fuße derſelben zu Tage ſtand; 
ein Trümmerhaufen lag vor derſelben ſchwarz und glänzend 
wie Gagat. Hermann warf ſeine Laſt von ſich und ſprang 
darauf zu, griff das erſte beſte Stück vom Boden auf, be— 
roch, betrachtete es, ſank dann in die Kniee und rief voll 
unbeſchreiblicher Inbrunſt aus: „Barmberziger Gott, ich 
dankte dir! Das it die ſchönſte Bechlohle *), die bier Har 
zu Tage jtebt!" Und richtig! drüben an der andern Fels— 
wand diejelbe Erſcheinung, und vor ſich das Thal entlang 
allenthalben die ſchwarzen Trümmer, die von Schnee und 
Eis und Wajjer fortgetragen worden waren bis zum Meere 


*) Tas Vortemenen eines folden Keblenſaumes in ber Bruce-Bal, nabe 
beim Elpeefluſſe, an ber Küfte bes Yankierices Northallewan, beinahe 
unter Dem TI. Grade mörblicher Breite, iſt faktiſch, wie aus dem neneren Per 
larteifen zu erjeben. 


nannte. Schr ermüdet zwar, aber von unbeſchreiblichem 
Glücke erfüllt, ſchleppte ih Hermann über Klippen und 
Strand nad der Heinen Anlände bin, wo er jein Boot ge: 
lajfen hatte, und ruderte hinüber nad) Selbander:Ciland, wo 
er in der Höhle den alten Joſt unter Freudenthränen um: 


‚ armte und ihm die fojtbaren Kohlenſtücke zeigte, die im Hei: 





nen Herdfeuer bald luſtig brannten. Der ganze Reit der 
kurzen Herbittage ward dazu verwendet, täglich eine Ladung 
Kohle auf dem alten Boote von drüben zu holen und im 
einer Heinen Höhle beim Signalitod zu bergen, um dann 
im, Winter mittelft Schlitten nad der Höhle geſchafft zu 
werben. Wenn erjt der Froſt die Sce mit einer dichten 
Gisdede überlegt hatte, ‚war ja eine natürlide Brüde dort 
hinüber geichlagen zu dem fojtbaren Gejtein, das den beiden 
Injelbewohnern die ftarre Kälte des arktiſchen Winters er- 
träglid machen jollte. 


15. 


Bald darauf begann der Schneefall; das Meer verlor 
feinen Wellenihlag, die Buchten und Ginläjle, wo keine 
Brandung jtattfand, bededten fid mit Eis, und der Winter 
ftellte ji mit einem Male binnen wenigen Tagen mit voller 
Macht ein. Dießmal aber war er nit jo furdtbar durch 
jeine Gintönigleit, wie der vorige, denn Hermann batte ja 
an dem alten Steljbein einen Gefährten, mit dem er plaus 
dern, den er unterhalten konnte, und Beibe wuhten einander 
genug zu erzählen von den Fahrten und Abenteuern, die ite 
auf ihren Scereifen beitanden hatten. Auch batte Aennchen, 
nicht abnend, daß der alte Joſt weder lejen noch ſchreiben 
tönne, demfelben eine Bibel und einige qute Bücher in jeine 
Kite gepadt, jowie Schreibmaterialien, und dieß Alles kam 
num Hermann ganz trefjlich zu jtatten. Gr jchrieb alle die 
Gedichte nieder, die ihm während bes vergangenen langen 
Winters beichäftigt und vor Schwermuth und Stumpfbeit ge: 
ſchützt hatten, und machte noch eine Anzahl andere Dich— 
tungen dazu, welche feinem Heimmeh, feinem Schmerz über 
die Trennung von den Eltern und Nennen und der Dant- 
barfeit über den wadern treuen Gefährten, den ihm der Himmel 
geſchenkt, Ausdrud lieben. Hermann jchrieb ferner die ganze 
Geſchichte feiner legten Neife, feines Verſchlagenwerdens auf 
dem Eiſe, jeines Winteraufentbalts auf dem öden Giland 
und jeines Jujammen Treffens und Lebens mit dem alten 
Joſt nieder. Dieje Beihäftigung vertrieb ihm mande Stunde, 
aber man glaube ja nicht, dal die ganze Zeit unferer beider 
Inſulaner der Muße geweiht war, — im Gegentbeil, es fehlte 
ihnen nicht an Vejchäften. Die Höble bedurfte noch mander 
VBerbeflerung, um wohnlider und wärmer gemacht zu wer— 
den. Mor die von Kot gezimmerte Ihüre mußte ein Bor: 
bang von Fuchspelz gefertigt werden, um die Kälte abzu— 
balten; man mußte den Ruß des Eteintohlenfeuers durch 
einen langen Schlot aus Mobbenfell abführen, der den Rauch 
ableitete; man mußte Deden und warme Winterkleider aus 
den gegerbten Fellen ber Füchſe, Nenntbiere und jungen 
Bären, und bobe Schneeitiefeln aus Nobbenfell verfertigen. 
Tann mufte täglid gelocht werben. Pemmican und ge: 
trodnetes Fleiſch bildeten allerdings die Hauptnahrung, und 
der Heine Vorrat von Scdifjszwiebad ward ängitlih zu 
Rathe gebalten und nur zu Suppen verwendet. Aber aufer- 
dem hatten Joſt und Hermann nod cine Art Moos: oder 
Preifelbeeren gejammelt, und ganze Haufen isländiſche Flech— 
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ten und Sauerampfer eingebradit und letztern getrodnet, | genleiden, Hautkrankheiten und Scharbod befreit bleibe. — 
Diefer gab nun, mit Waſſer und Rennthierfleiih getodt, | Endlich war auch die lange Winternadht und mit ihr die 
ein trefflihes Gemüje, das dem Scorbut, jener jpezifiichen | ftärtite Kälte überftanden, dad Metter war etwas milder 
Krankheit der unter hoben Breiten lebenden und vorzugs: | geworden, und die Sonne blieb täglich etwas länger an ber 
weiſe auf getrodneted Fleiſch und Seethiere angemwiejenen | Grenze des Horizontd, Die eriten Polarfüchſe fanden fich 
Menſchen, trefflih entgegen wirkte. Das islänbiijhe Moos | ein und büften die Frechheit, in der Nähe der Gerüſte mit 
dagegen ward erit mit kochendem Wajjer abgebrüht, um das | den getrodneten Fiſchen umberzuftreifen, mit dem Leben. 
Flechtenbitter, einen eigenthümlichen berben Bitterftoff in | Hermann eritieg jet bisweilen die hohe Warte, um zu jehen, 
demjelben, zu entfernen, worauf man es mit vielem Waſſer | ob nicht irgendwo Löcher im Eiſe zu jehen, oder Nobben oder 
und getrodnetem Fleiſch oder Pemmican zu einer jteifen | Eisbären zu bemerken jeien, denn er jehnte ſich unbejchreib: 
Gallerte tochte, die ebenjo nährend als gejund war, und | Lich nad friſchem Fleiſche und war doch rüdjichtsvoll genug, 
durch ihren würzig bitterlihen Geihmad den Magen ftärkte. | jedes Schnechuhn, das er gelegentlich erlegte, dem krän— 
Waſſer hatte man allerdings nicht, aber der Schnee, um | felnden Joſt aufzubewahren. Aber wie weit er auch durch 
ſolches daraus zu bereiten, lag ja in mannshohen Schichten | jeine Fernröhre den Horizont mujterte, nirgends entdedte er 
vor der Höhle, das Gejuchte, und jo muhte er denn fich wieder mit dem 

Hermann bedauerte oft, daß die Höhle auf Selbander: | Ginfahren der Kohle begnügen. 
Eiland nicht jo geräumig und wohnlid war, wie die auf Wochen um Wochen waren vergangen, und es mochte 
feiner früheren öden Inſel. Die heiße Uuelle hatte dieſe ungefähr zu Anfang des Monats Mai fein, ald Hermann 
ganz behaglid erwärmt, und Hermann jah ein, daß er obne | eines Tages mit einer Schlittenlaft Treibholz über das Eis 
jene heiße Quelle unfehlbar der erftarrenden Winterkälte er: | gefahren fam von der Ditjeite der Inſel her, wo er das meijte 
legen wäre; denn hier auf Selbander:Ciland vermocten er | Treibholz gefunden und geborgen hatte. Da ſah er mit 
und Joſt ſich kaum der Kälte zu erwehren, trogdem daß fie | einem Male am nordweſtlichen Theile der Inſel eine dünne, 
ſich in Pelze büllten und den ganzen Tag ein großes Stein: | feine, graue Rauchſäule auffteigen, an einem Punlte, der 
tohlenfeuer brannten, Hermann hatte bie Vehläge von | ganz ferne von der Höhle ablag. „Was ift dieß?“ rief er 
Joſt Lüning's Kiſte abgerifien und einen Roſt daraus ge: | ummilltürlih; „das it der Nauch eines Feuers von naſſem 
ſchmiedet, damit ihr euer in einem finnreih aufgebauten | Holz; aber was hat die zu bedeuten?“ Und im einer um: 
Herd deſto beſſer brenne, Allein jelbjt dieje Vorrichtung ges beſchreiblichen Aufregung und Eile zog er den Schlitten 
nügte oft nicht ganz, obwohl Selbander:Ciland mindejtens | vollends nad) Haufe und zeigte Joſt dieſe Erſcheinung. Beide 
um fünf Breitegrade jüdlicher liegen mochte, als die erjte | bewaffneten ſich, erftiegen den langgeitredten Felſenlamm, 
Injel. Da der Verbrauch an Steinfohle ein jehr bedeuten: | welcher ſich bis zu ihrem Signaljtod herunter dehnte, und 
der war, jo hatte Hermann jchon vor Winteräanfang einen | jahen nun im einer Entfernung von etwa 1000 Schritten 
großen Schlitten gejimmert, mit dem er nun, nachdem bie | am Strande bicht bei den Klippen ein Häuflein Menſchen 
winterlihe Schnee: und Eisbahn den Verlehr mit dem Felt: | mit Schlitten und Hunden, die ſich um ein Feuer herum 
lande geitattete, oft ſchon Morgens vor Tage hinüber fuhr, | tummelten, Raſch warfen ſich beide auf den Boden in- den 
um die Kohle in der Bijamfärfen-Schlucht zu laden und bis | Schnee, um von den Anderen nicht geſehen zu werden, denn 
an den Strand herunter zu ſchaffen, wo er fie aufichichtete | man wuhte ja nicht, ob es Freunde oder Feinde waren. 
und jeden Abend einen Schlitten voll nah Haufe ſchaffte. Hermann beobadıtete fie eine Weile genau durd feine Tafchen- 
So mühſam die aud war, jo konnte es doch nicht um: | jernröhre und war geneigt, fie für Estimos zu balten. „Dann 
gangen werben, die paar Monate vor dem Eintritt der | wollen wir auf unjerer Hut fein, denn das ijt eine garftige 
langen Winternacht, die von Mitte November bis Mitte Fe: | Sorte von Heiden, ein reguläres Diebsgeſindel!“ ſagte Joſt 
bruar dauerte, dazu zu verwenden, denn Mangel an Brenn: |; und legte fein Gewehr dicht vor fidh; „ich denke, dieje jtin: 
material war jicherer Tod. tenden Pelztürfen werden kurzen Prozeß mit uns machen, 

Und nun endlic kam die lange, lange Winternacht, frei: | wenn fie ſich in der Uebermacht jeben ; kenn' die Kerle noch 
lich oft Tage lang erhellt durch flimmernde, zauberiſch ſchöne von alten Zeiten ber!" — „Pah, fie erjcheinen mir nicht 
oder jhaurig glühende Nordlichter, die Naht, wo alles | fo ſehr gefährlich,“ verjegte Hermann; „ich bim geneigt, zu 
Leben auf diefer Inſel eritarrt jchien und jelbit die Thier- | glauben, daß fie auf der Wanderung nad Norden oder 
welt dieje Zone mied mit einziger Ausnahme einiger großen | Weften find und bier nur Halt machen, um abzukochen und 
Raben, die ihr Daſein auf unbegreiflihe Weije frijteten und | ihre Hunde ruhen zu lafien. Sieh’ nur, ſie zerſtreuen ſich 
täglib krächjend um die Klippen flogen. Aber auch jelbit | am Strande, um Treibholz zu fuchen. Ja, ſucht nur; dort 
in dieſer dunfeln, todesftarren, unumterbrocdhenen Nadıt war | haben wir längft jeden Epan aufgelejen!" — „Oho, da 
Hermann täglich einige Stunden im freien und benügte | kommt Giner boljgerade auf uns zu, Kapitän; der Kerl it 
namentlic jeden Nordlichtsichein, um Hoblen zu holen. Der wirklich ſchmucker aufgetafelt, als die anderen verfrüppelten 
arme Joſt war häufig frank an Rheumatismen und konnte | Anirpje dort, und thut bier wie zu Haufe, demm er hat 
fein Bett nicht verlafien; aber er trug jeine Schmerzen mit | nicht einmal einen Froſchſpieß bei ſich!“ — „Ruhig, Alter! 
ſtoiſchem Gleichmuthe und verlor jeine gute Laune, jeine | das iſt fein Gstimo, das ift fürwahr eine regelrechte Roth— 
Hoffnung auf Rettung nicht, Gr entbehrte die geiftige Bes | haut und eine Equam, ein Weib, dazu! Meiner Tren’, fie 
fhäftigung weniger, als Hermann; wenn er nur feine Pfeife | tommt bieher auf die Spitze des Vorlands zu!” Beide 
Tabak hatte, jo war er zufrieden, ftarrte im die Herbflanıme | zogen fih nun im die Nähe der Signalftange zurüd und 
und jchlief zur Abwechslung wieder Tage lang. Yeute jeines | dudten jich hinter einige Blöde, von wo fie die fremdartige 
Schlags können dieje rein vegetative Grüjtenz leichter ertra= | Erſcheinung von Weitem herantommen ſahen. Es war eine 
gen, als Menſchen von lebhajterem Geifte und höherer Bil: | elaftiiche jugendliche Geſtalt, etwas unter Mittelgröhe, im 
dung, und oft fpöttelte oft jelber darüber, daß er bei | indianiichen Leggings und einer kurzen Tunita von Pelz: 
diejem Leben jo fett werde, wie eine Wachtel im Käfig. werk, auf dem Kopfe eine jpige Pelzbaube, an dem, Heinen 
Freilich konnte er mit feinem Stelzfuße auch feine Erturfionen | Händen zierlibe Fauſthandſchuhe von Bärenfell mit Robben: 
auf dem glatt überfrorenen, wie auf dem friich gefallenen | fell befegt. Sie lief leichten Schrittes und überblidte mit 
weichen Schnee mahen, während Hermann fi ein Paar | prüfendem Auge den Schnee über der Flutmarte, um zu 
indianiſche Schneeſchuhe verfertigt hatte, die er unter jeine | jeben, ob nirgends eine Erhöhung das Vorhandenjein von 
hoben Schneejtiefeln oder Leggings von Wobbeniell band. | Treibholz verrathe. Da aber nirgends welches zu finden 
Doch drang Hermann entſchieden darauf, daß der Alte, wenn | war, lief fie immer ſchneller, um die Spite des VBorgebirges- 
feine rheumatijchen Leiden es nur irgend erlaubten, jich jeden | zu umbiegen. Mit einem Male prallte fie erfchroden zu: 
Tag eiwas Bewegung im Freien mache, damit er von Lun: | rüd, jah fich dann aber ſchnell und ſcheu um, als wollte jie 
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Er vergewiſſern, daß ſie von den Anderen nicht beobachtet ſeither aufgejpart hatte, 


werde, und eilte dann weiter, die Blicke forjhend auf den 
Schnee geheftet. „Alle Wetter !* flüfterte Hermann; „fe 
hat meine Jahrten ausgemacht!“ Und ſo war es auch; 
der ſcharfe Blick des dchens hatte unter dem friſchen 
Schnee einige Fährten geſehen, die ihr aufgefallen waren. 
Sept bog fie um den Vorjprung und ftand wenige Nuthen 
von ber Signaljtange mit bem Bärenfopf ftill. 
fuhr ihr unwillkürlich; dann loderte fie ein kleines Handbeil 
aus einem in Knochen gefaßten euerftein und näberte ſich 
der Signaljtange behutſam. Als fie weit genug von dem 
Vorfprung entfernt war, daf ihr Hermann den Nüdzug ver: 
treten fonnte, erhob er ſich hinter dem elsblode ohne Waffen, 
nahm jeine Pelzmütze ab und rief halblaut: „Wah!“ Das 
Mädchen bebte zwar zujammen, maß ibn aber mit ihren 
dunklen Augen forſchend und fchien feine freundliche Geberde 
richtig zu deuten; denn es floh nicht, fondern näherte ſich, 
wenn auch fchüchtern, dem weißen Manne, der ihr die offene 
Hand bot, Es war, jo weit Hermann jeine tbeoretijche 
Kenntniß der Raſſen untericheiden lieh, feine Eslimo, jon: 
dern wirtlid eine Indianerin von einem der Stämme, welche 
die öden unfruchtbaren Landſtreden nörblid vom großen 
Sllavenſee bewohnen und geſchworene Feinde der Esfimos 
find. „Ihr Vleichgeficht, wie hieher fommen?” fragte das 
Mädchen in gebrodenem Engliſch, „Ihr aut Freund ?? — 





„Url ent: 


Ja, ich aut Areund gegen rothe Squaw,“ jagte Germann | 


lädelnd, „Du Tjchippewäh!" — „Na, ich Tſchippewäh, Du 
Engliſch!“ verjegte das Mädchen vertraulid. — „Na, da 
lann ich ja aud mitreden, denn das flingt cher wie Eng: 
lich, als wie Heidniſch,“ ſagte Joſt, rappelte fih mühlam 
vom Boden auf und präjentirte fih vor der iungen Squam, 
die über jeinen hölzernen Fuß nicht wenig erftaunt war. 
„Du auch Engliih, alter Kopf?“ fragte fie, und als Joſt 
bejabte, jegte fie wehmütbig hinzu: „Ich Sklavin von 
ſchweiniſchen Gstimos, wah!“ 


Dieſe Begegnung erſchien Hermann allzu intereſſant und- 


folgenreih, als dab er nicht Allem aufgeboten hätte, das 
indianiſche Mädchen für jih und feinen Gefährten einzuneb: 
men. Nachdem er ihr mitgetheilt, daß er und Joſt verichla: 
gene Schiffer jeien, Die in einem großen Ganoe (ſprich Kännub) 


über das große Wafler gefahren, um dide Fiiche zu fangen, 


erfubr er von Wisna:pob, daf fie vor drei Jahren den Es: 
fimos in die Hände gefallen jei, als diefe fern im Süden 
eine Jagdpartie von Tichippewäbs, die fi in die Nähe der 


Küſte gewagt, um Bijamitiere und Nennthiere zu jagen, mit 


Uebermacdt überjallen hätten; daß die Eslimos fie zwar 
nicht ihledt behandelt und fie einem jungen Manne zur 
Squaw geben wollten, daß ſie aber lieber wieder zu ihrem 
eigenen Stamm zurückehren möchte, wo ſie einen jungen 
Mrieger kenne, welder fie als Squaw in fein Wigwam füh: 
ven wolle. Hermann machte Wtena:poh hierauf den Bor: 
ſchlag, ſie jolle bei ihmen bleiben, und lud fie ein, ibn und 
Joſt nad ihrem Wigwam zu begleiten. Das Madchen ging 
mit, bejah ſich mit klugem, raſch beobachtendem Auge Alles, 
und ſchien immer mehr Zutrauen zu den beiden vermeint: 
lihen Engländern zu gewinnen, denen fie num mittheilte, 
daf fie als Kind zwei Winter in ‚sort Nefolution am großen 
Stlavenſee geweſen und bei den Miſſionären zur Schule ge— 
gangen ſei, daß ſie aber nach dem Tode ihres Vaters den 
Brüdern auf deren Wanderleben habe folgen müjjen. Her⸗ 
mann’s Frage: ob fie den Weg nad Fort Rejolution zu 
finden wüßte, bejabte fie lebhaft, mit dem Zuſatze jedoch, es 
ſei weit, weit, viele Monden lang zu reifen; man müſſe 
Hunde und Schlitten und Ganoes haben, um dorthin zu 
fommen, aber fühne Krieger, die auf der Jagd und dem 
Kriegsvfade erfahren ſeien, könnten gut dorthin gelangen. 
Hermann und Joſt bewirtheten das Mädchen nun mit dem 
Beſten, was fie hatten, nit getrodnetem Hirſchfleiſch, mit 
Pemmtcan und Zwiebad, und jie verſchmähte jelbit einen 
Schlud Feuerwaſſer von einer der legten Flaſchen Rum aus 
Joſt's Flaſchenfutter nicht, welche man als eine Art Arznei 
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Hermann äußerte nun die Abjicht, 
den Eslimos einen Schlitten und ein Duhend Hunde abzu: 
faufen und unter Wima-poh's Führung die Neije anzutreten, 
allein das Mädchen meinte, die Eslimos, die noch mehrere 
Tagereijen vor jich hätten, würden ihre Hunde und Schlitten 
nicht verkaufen wollen, da fie ihrer allzu jehr bebürften. 
Aber fie wollte denjelben einen Schlitten und ein Dutzend 
Hunde ftehlen, und dann follten die beiden Krieger, junges 
Bleihqefiht und alter Graufopf, ihre Lebensmittel, Waffen 
und Deden bereit halten und mit ihr entfliehen. Zwar 
werde es ohne hejtige Verfolgung der Eslimos nicht abgeben, 
allein die Feuerbogen der bleichen Geſichter unbedingt den 
Sieg über die Pfeile und Speere der Esfimos davontragen. 

„Was meint Du zu diefem Plan, Alter?” fragte Her: 
mann jeinen Gefährten, hoch erfreut über diefen Plan, — 
Ich bin bei Allem, Kapitän, mas br befehlt. Die Dirne 
da iſt ein kluges Ding und wird uns jchon redt führen, 
und mit den ſchweiniſchen Pelztürken will ich ſchon durch 
meine Flinte da nöthigenjalls ein ernjtes Wort reden. Schnü: 
ren wir unfre Bündel, junger Herr! Hurrab in Sce — oder 
in ben Schnee!” 

Nun ward abgemacht, daß Wirnaspoh unter dem Por: 
wande, einen großen Haufen Treibholz gefunden zu baben, 
mit einem Schlitten zurüdtehren, und daß die beiden Weißen 
fie reifefertig bier erwarten jollten; wenn je eine ober zmei 
Squaws von den Eskimos fie begleiten würden, fo wären 
fie ja leicht unſchädlich zu machen, jehte fie mit einem be: 
zeichnenden Blide auf die Handbeile der beiden Männer 
binzu. Mit dem raſchen Scharfblide und der Verſchlagen— 
beit der Leute ihrer Raſſe hatte das Mädchen die günitigen 
Chancen ihrer Alucht im Geleite der beiden weißen Krieger 
erfannt und namentlich zu Hermann großes Vertrauen ge 
mwonnen, und nachdem fie jich ſatt gegeſſen und von Ser: 
mann mit einem großen Meſſer bejchentt worden war, das 
fie jorgjam in ihrer Pelzjade verftedt, ſchlang fie ibren aus 
dünnen Niemen roher Haut geflochtenen Strid um einen 
großen Blod Treibbolz und jchleppte diefen nach dem Lager 
der Gsfimos zurüd, 

In unbejchreibliher Spannung erwarteten Hermann und 
der alte oft ihre Rücklehr, und unfer junger freund mußte 
alle Beionnenbeit aufbieten, um in Gile die Vorbereitungen 
zur Reiſe zu treffen. Die wärmften Tuchlleider wurden ans 
gelegt und die Belze darüber gezogen, die Pulverhörner friſch 
gefüllt und die Kugeltaſchen mit Schieibedarf verjeben, dann 
zwei Säde Pemmican, eine Flaſche Rum, ein Süden Zwie: 
bad, der Reſt des Thees und etwas getrodnetes Fleiſch zu: 
jammengepadt, die Pelze und Deden, die große Art, die 
Panne, der Heine Kupferkeſſel und die Angelleinen und 
Haden bergerichtet ; in einer Stunde war Alles beiſammen, 
und Hermann hatte fich mit Feuerzeug, Taſchenfernrohre und 
Taſchenbouſſole verjehen. Er tröftete ji) mit dem Gedanten : 
das, was er den Eskimos hinterlaſſe, jet entjchieden ein reich: 
liches Nequivalent für den Schlitien und die Hunde, und es 
bleibe ihm feine andere Wahl als Gewalt, um ji bie 
Endlich ſchrieb er noch den 
Bericht, daß er mit Joſt und Wima-poh die Yandreiie nad 
Fort Nefolution angetreten babe, auf ein Blatt Papier, ver: 
forfte diejes feit in einer leeren Flaſche und legte diefe auf 
eine Felfenleifte in der Nähe des Strandes jo nieder, daß 
fie mit dem jchmeljenden Schnee flott werden mußte, jtedte 
-jeine Manujkripte zu ſich und jagte mit einem erwartungs: 


vollen, tiefen Aufatbmen: „So, nun fann die Reiſe los: 
geben!" — „Kapitän,“ meinte Joſt, „ich ſchäte, es lönnte 


nichts ſchaden, wenn wir zuvor noc eine tüdhtige Mahlzeit 
einnähmen, denn die nächſte Station wird wohl jehr lang 
werben." Diejer Vorjchlag leuchtete Hermann ein, und er 
zwang ſich zum Eſſen, obſchon ihn die erwartungsvolle Un: 
geduld beinahe verzehrte. 

Mehr als zwei Stunden waren vergangen, als unfere 
beiden Freunde endlicd den lauten Ruf börten, womit Wis 
na:poh das Gejpann von zwölf Hunden antrieb. Aber, 


o Schred! außer dem jungen Indianermädchen ſaßen noch 
zwei Heine, alte Estimomweiber auf dem Schlitten. Tas 
fröhliche Jauchzen und Geſchrei Wirna:poh's ſchien jedoch 
ſchon aus der Ferne andeuten zu wollen, daß das Mädchen 
ſeines Erjolges ſicher war, und Hermann und Joſt hielten 
ſich daher in der Höhle veritedt und lugten nur durch die 
Risen der Thüre hinaus. Die Andianerin fuhr bis dicht 
an den Fuß der Zerrafle, worauf die Höhle lag, bielt an, 
jeigte den beiden jchmierigen Weibern dann die Höhle und 
bedeutete jie durch Zeichen und Worte, ibr zu folgen, was 
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biefe aber vor Schred und Gritaunen über ben unerwarteten 
Anblid verweigerten. Da jprang BWirna:poh allein herauf, 
öffnete bie Thüre, winkte den beiden weißen Männern, fid) 
ganz ruhig zu verhalten, und holte aus der Borrathstammer 
einen armvoll getrodneter Fische und Fleiſchriemen, die fie 
lachend über die Terrafie binmterwarf zwiſchen die Hunde 
und die beiden Weiber hinein, welche mit viehifher Gier 
um bie Wette darüber berfielen; dann holte fie noch einen 
arımvoll, warf diejen auch hinunter und bedeutete die Wei: 
ber, daß noch mehr da ſei und Abbi, viel Abbi (Robben: 





Unter hohen Breiten: Hermann und Joſt treiben die verfelgenten Esfimos zurüd. (S. 53.) 


thran), und zur Betätigung fchnitt fie eine der Yampen ab, 
blies den Docht von Moos aus und fprang damit hinunter, 
den jtartriechenden Trant dem ältern der Weiber zu kreden: 
zen, das mun mit ſichtlichem Behagen den Robbenjchädel 
leerte, Dieb lodte die Gstimomeiber, und fie folgten halb 
gierig, halb ſcheu, wie Füchle, die einer beföberten Falle ſich 
nähern, dem Indianermädchen. Aber faum waren fie in 


die Höhle getreten, jo ſchlug Wirnapoh jogleich die Cine von | 


ihmen nieder und bielt fie an den Boden, um fie auf qut 
indianijche Weiſe abzuſchlachten. Allein Hermann, der be 


reits die Andere an ber Kehle gepadt und niedergerifien 
hatte, rief dem Indianermädchen zu: „Nicht tobt machen, 
nur binden!” und oft, der inſtinktmäßig Alles begriffen 
batte, brachte einen Haufen zäher Niemen und Etride von 
Renntbierhaut herbei, womit die beiden ſchmutzigen Ge: 
ihöpfe an Händen und Füßen gebunden mwurben, worauf 
man ihnen je einen finebel von alten Tuchfegen in den Mund 
zwängte und den Schlitten belud. Die biffigen Hunde woll: 
ten zwar anfangs bie fremben Geftalten nicht an den Schlit: 
ten beranlafien, allein Wisna:poh trieb fie mit ihrer Peitſche 
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zu Paaren und bejchwichtigte fie durch weiteres Futter, und | 
endlih war Alles auf dem Schlitten jeit verftaut, bie beiden 
Inſulaner batten darauf Play genonmen und warfen ihrer 
Höhle und Heimat einen danlbaren und wehmüthigen Scheide: 
blid zu und empjablen fi Gott. Dann jprang die India— 
nerin, welche mittlerweile das Gejpann und Geſchirr in Orb: 
nung gebracht hatte, auch auf den Schlitten und trieb bie 
Hunde mit berben Peitſchenſchlägen und dem lauten, bejtigen 
Ruf: „Guh, moſch, jquob, tub!* zum volliten Nennen an, 

Die Ihiere bielten ſich wader; trog der bedeutenden Laſt 
glitt der Schlitten pfeiljchnell über den geneigten Strand 
hinab und auf das jreie Eis hinaus; das Borland jdien 
an den Neijenden vorüberzufliegen, und fie waren wenig: 
ftend eine engliihe Meile weit draußen auf dem beeisten 
Meer, als ein wüjtes, wildes Gejchrei hinter ihnen auf der 
Inſel ihnen verkündete, daf ihre Flucht entdedt ſei. Sie fahen 
im trüben Licht des Wintertages die Eslimos in einem großen 
Knäuel durdeinander rennen, ibre Hunde zufanmmenbolen 
und anjpannen, und wenige Minuten ſpäter fuhren fünf oder 
ichs Schlitten mit Bewaffneten in vollem Hundelauf hinter 
ihnen ber. Wirna:pob geberdete fih ganz toll, um die 
Hunde vorwärtäjutreiben, und dieſe thaten auch wirklich ihre 
volle Schuldigkeit. Aber die Schlitten der Verfolger waren 
leichter beladen, und lamen ſichtlich näher. Eine, zwei Stat: 
den vergingen ; der Vorjprung der Flüchtlinge ward Heiner, 
man war nur wenige hundert Schritte von einander ent: 
fernt, und auch diefe Entfernung verminderte ſich zufehends, 
Schon flogen einzelne Pfeile von den Bogen der Verfolger, 
fielen aber harmlos hinter Wi:na:poh's Schlitten in den 
Schnee. 

„le Wetter, die Sache wird ernſt,“ brummte Joſt und 
drehte fih nad den Berfolgern um; ;id will "mal ben 
Stinkthieren dort eine Breitjeite geben.” — „Gut, Alter, 
aber jchiehe nur auf die Hunde; wir wollen nicht unnötbig 
Menſchenblut vergiehen, und bernad) lade mit grobem Ha: 
gel. Halt, Wima-poh!“ Das Mädchen gebordte; im Nu 
itanden die Hunde feuchend jtill. Der vorderſte Schlitten 
der Verfolger war etwa noch jehzig Schritte entfernt, da lief 
Joſt beide wohlgezielte Yäufe krachen und jchmetterte einige 
Hunde in den Schnee nieder, daß das Geſpann heulend 
zurüdprallte und die Eskimos erichroden aus dem Fuhrwert 
iprangen, Hermann war vom Schlitten geitiegen, um ficher 
ſchießen zu können, und gab zwei weitere Schüffe auf das 
Hundegeipann des zweiten Schlittens ab, daß diefer eben: 
fall® zum Halten fam. Dann nahm er wieder jeinen Platz 
ein, und das Indianermädchen fuhr weiter. Die Eskimos 
erhoben ein Muthgefchrei, aber zwei oder drei Schlitten ſetz⸗ 
ten die Verfolgung gleichwohl jort. Allein nun batten die 
beiden Flüchtigen ihre Gewehre mit grobem Hagel geladen, 
der beſſer dedte, und ließen unbefümmert um die Pfeile die 
Schlitten herantommen. „Feuert Ihr, Kapitän! Gure jun: 
gen Augen jind beſſer, als meine alten trüben Yichter !* 
jagte Joſt und. reichte Hermann jeine Doppelflinte. Piff, 
paff! krachten weitere zwei Schüfle, und dießmal waren, 
nad dem Geſchrei zu urtheilen, nicht nur die Hunde getrof: 
fen, jondern auch die Herren, die aus den Schlitten jpran: 
gen und laut beulend im Schnee herumtanzten. Dann noch 
einmal zwei gutgezielte Schüffe auf ein anderes Gejpann, 
und die ganze Schaar der Verfolger blieb zurüd. 

„Hurrah, nun find wir flott!“ rief der alte Stelzſuß 
und ſchwang feine Müpe; „Mädel, Tu jteuerjt jo prächtig, 
als mein Kapitän bier jeuert! Hurrah, nun werden dieje 
Stinkthiere genug haben.“ Und weiter, immer weiter ging 
es, bis der große Eisſpiegel der breiten Brucebai und ihre 
Infeln hinter den Neifenden zurüdblieben und das feite Land 
in weſt⸗ſüdweſtlicher Nichtung ih vor ihnen erhob, Tie | 
Hunde waren müde geworden, und man mußte an einen 
Halt denken. Unter einer Klippe, wo fi einiges Treibbol; | 
fand, das erit aus Eis und Schnee berausgehauen werden 
mußte, machte man Halt und fampirte im Freien. Einige 
Zinnbecher voll heiten Ihees, einige Striemen getrodnetes 


— — nn nn nn ————————— 


Die Illuſtrirte Welt. 





Fleiſch, das am Feuer geröſtet worden war, bildeten das 
Abendbrod. Den Hunden ward ein armwoll getrodneter 
Fiſche vorgeworfen; dann hüllten ſich unſere drei Reijenden 
in ihre Deden und Teppiche, jtürzten den Schlitten um, aus 
welchem jie einen Windſchirm errichteten, nabmen die Säde 
mit Lebensmitteln als Kiſſen unter den Nopf, um fie gegen 
die Gier ber räuberiihen Hunde zu ſichern, und jchliefen jo 
unter freiem Himmel. Gegen Morgen, lange ehe der kurze 
Tag graute, wurden die Hunde unruhig, und ihr Getläff 
wedte Hermann und die junge ndianerin. „Ein Fuchs 
ichleiht um das Lager," ſagte Wirna-poh in ihrem gebro: 
denen Engliih; „gib mir Deinen Feuerbogen, junges Bleich— 
gefiht !* Sie nahm die Flinte und ſchlich auf dem Bauch 
beijeite; bald darauf krachte ein Schuß, und das Mädchen 
fehrte mit einem erlegten Polarfuchs zurüd, den fie den 
Hunden zum Zerreißen binwarf. Der Schub hatte aud) 
oft gewedt, und das Mädchen trieb zum Aufbruche. Der 
Weg jei weit, fünf Sonnen lang, bis man wieder an das 
große, überfrorne Waffer lomme; bann zwei Sonnen lang 
über das Cis, und dann wieder viele Sonnen über lauter un: 
fruchtbares, dürres, jteiniges Pand, ohne Thiere, ohne Bäume, 
— nur da und dort Fiſche unter dem Cije, das man zu Die: 
jem Behuf mit der Art aufbauen müſſe; aber aud keine 
Gstimos, feine Menfchen überhaupt. Alsdann Heine In: 
jeln, wo Gstimos in Erdlöchern und Steinhütten wohnen, 
und dann wieder eine lange Neije zu Lande, bis man aber: 
mals ein großes Waſſer erreiche, jenjeit deſſen das große 
Yand mit den rinnenden Strömen und den ſüßen Seen und 
den Inſeln darin jei. Und bis fie dahin kämen, meinte 
Wirnaspob, werde der Winter vergangen, das Rennthier, 
der Bijamiftier, das Mooſethier oder Elenn und die großen 
Vögel wiedergetebrt fein, und die Wanderer ibre Neife im 
Ganoe zurüdlegen und auf ihrem Pfade viele Jagdbeute 
maden können. 

Das waren Ausfihten von ſehr erniter Art; allein Her: 
mann wuhte, dab das Ziel auch ſichere Nettung war. Hatte 
er nur erjt einmal die nächſte Station der Hudſonsbai-Kom— 
pagnie, ja nur den erjten beiten Stamm beireundeter In— 
dianer, welde mit den Pelzpoſten in Tauſchhandel jtanden, 
erreicht, jo war er jeiner Nettung ficher, denn er tonnte unter 
den Weißen jederzeit Mittel und Wege finden, jeine Heim: 
fahrt zu jihern, da der Name und die Firma jeines Vaters 
in der ganzen ziviliiirten Welt einen quten Klang batten. 
Alfo trat er mit männlihem Muth, voller Thattraft und 
unerjchütterlihem Vertrauen in die göttlide Hülfe und bie 
eigene Kraft die Reife an, melde vorausſichtlich nur allein 
bis zum großen Sklavenſee nahezu vierhundert geographiſche 
Meilen lang jein mochte, die Krümmungen ıc. der Flüſſe und 
die Seen, die umgangen werben mußten, gar nicht gerechnet. 

Gortjetzung jelat.) 


Alleine Iagden in Uruguay, 
Ten fr, Gerftäder, 
(Soluũ.) 


Augenſcheinlich gewann ich an ibm, und je näher id 
fam, deſto größere Anftrengungen machte auch mein Brau: 
ner, um die Hehe zu gewinnen. Ich konnte faum nod 50 
Schritte von der flüchtigen Beſtie entfernt jein, als jie plötz 
lich anbielt; ſchärfer bohrte id) meinem Ibiere die Hacken 
ein — in 10 Selunden mußte ich fie erreicdıt haben, Ta 
verihwand ſie wie in den Boden hinein mit einem Zap, 
und als ich gleich darauf denjelben Punkt erreichte, fand ic, 
daß der Boden hier — was id; von weiter zurüd nicht hatte 
ertennen lönnen — ſchräg abfiel und cine Art Rinne bil: 
dete, in der ein Heines, mit Büſchen bewad;ienes Steppen: 
waſſer hinrieſelte. Eben ſah id) noch, wie einen dunfeln 
Schatten, die ſchmächtige Geſtalt des Punag in die näciten 
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niederen Büjche hineintauchen — dann war er verſchwunden. 
— Eine weitere Verfolgung bier wäre Thorbeit geweien, 
mit Mühe warf ih nun mein Thier herum, dab es wenig: 
ſtens mit mir den Rand der Anhöhe bielt, bis ich es ein 
zügeln tonnte, denn den ziemlich fteilen Hang binab hätte 
ich gar nicht wagen dürfen zu galoppiren, da alle dieſe jüd- 
ameritanijchen Sättel feine Schwanzriemen haben. In dem 
Gebüjche da unten wäre ih auch gar nit im Stande ge: 
weien, mit dem Panther Dijtanz zu halten, oder nur zu 
bejtimmen, nad) welder Richtung er ſich gewandt. 

Nür heute war er durd), das lieh fich nicht läugnen, aber 
morgen früb, dazu war ich feit entſchloſſen, wollte id} meine 
jämmtlihen Gauchos mit ihren Laſſos und Hunden aufbie: 
ten, und dann lieh ſich doch hoffen, daß wir uns den Bur: 
ſchen noch in etwas größerer Nähe bejehen fonnten, Ich 
batte meinen Braunen jept wieder in der Gewalt, und 
wenn er auch noch ein paar Mal die Ohren ſpitzte und nad 
der Richtung bin den Hopf drebte, wo er feinen Feind wußte, 
gehorchte er doc dem Zügel. Weberhaupt war es jpät ger 
worden und die Sonne kaum noch eine Viertelſtunde über 
dem Horizont. 

Glüdlicherweije hatten wir uns dadurch, daß der Puma 
anfangs immer wieder zu feinem Berjted zurüdzutehren juchte, 
nicht zu weit von dem Didicht entfernt. Ich konnte es we— 
nigjtens gleih nad Sonnenuntergang erreihen und meine 
Beute mit Tageslicht aufladen. Allerdings wollte mir mein 
Brauner Schwierigleiten maden, und ſcheute vor dem friſch 
erlegten und ftart mit Schweiß bededten Stüd Wild, an 
dem der Puma jhon den Hals gerifien hatte. Das alte 
Mittel, das wir fo oft in den nordamerifaniihen Mäldern 
angewandt, half aber au bier. ch nette meine Hand 
mit dem Schweiße (Blut) des erlegten Stüdes und rieb es 
dem Bierde, während idy es mit der Linlen feſt im Gebih 
bielt, um die Nüftern. Allerdings jchredte e$ davor zurüd 
und juchte aufzubäumen, berubigte fich aber gleich wieder, und 
jcheute ſich jept nicht mehr im Geringiten vor der Witterung. 

Mein alter Gaucho, als ich mit Dunlelwerden nod) nicht 
zurüd war, batte Verjtand genug, ein euer unfern von 
jeinem Rancho auf einer Heinen Erhöhung anzuzünden, jo 
daß ic) den Plap mit Leichtigkeit jelbit in ſtockdunkler Nacht 
erreichen konnte, und als ich ihm von meiner Pumahete- er: 
zählte, war er ſowohl wie jein brafilianiicher Beſuch gleich 
euer und Flamme für eine Jagd am nächſten Morgen. 
Er meinte dabei ebenfalls, daß der Panther wieder nach dem 
Tidicht zurüdtehren würde, bejonders als ich ihm jept von 
der Geſtalt erzählte, die ich gleich am erjten Morgen binter 
dem Alttbier gejeben, und von dem Raſcheln, das ich jpäter 
im Buſche gehört. Tas war jedenfalls derjelbe Puma ge: 
wejen, der feinen jeiten Stand in dem Gebüſche haben mußte. 

‚Zur Vorbereitung für die morgende Jagd tranlen wir 
den Reſt meines Lisboa-Weines aus, legten uns dann früb 
ichlafen, und waren am nädjiten Morgen lange vor Tag auf 
und gerüftet. Die Pferde wurden eingetrieben, gefangen 
und geſattelt, und mit Tagesgrauen, von den drei tüdhtigen 
Nüden des Gaucho begleitet, bielten wir direlt auf das 
Didicht zu — aber wo war unjer Puma? Die Hunde ſuch— 
ten es bin und zurüd ein paar Mal durd, wurden aud) ein 
oder zweimal laut, 
obgleich wir die Höhe ringsum bejept hielten, jo dab uns 
fein Gürteltbier hätte unbemertt entwiſchen können, lieh ſich 
nicht das Geringſte bliden; der Buma war aljo nicht in fein 
altes Verjt:d zurüdgelehrt. 


aus den Augen verloren, und die Hunde juchten dort leben: 
diger als je — aber aud umjonjt. Sie folgten dem Waſſer— 
lauf wohl eine volle Yequa, während wir uns, je Zwei an 
jeder Seite auf der Höhe bielten, aber ebenfalls ohne Gr: 
tolg. Es blieb allerdings kein Zweifel, daß der Puma ben 
nämlichen Weg genommen baben muhte, dem die Hunde 


vielleicht auf der falten Fährte, aber | 
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jo dab die Hunde endlich jeine Fährte verloren; und als 
zuletzt auch noch ein Spießer vor ihnen aufitand und flüchtig 
wurde, war die Sadıe ganz vorbei. In toller Hetze und 
mit lautem Getläff folgten fie dem, und wir duriten unjere 
Yumajagd jegt mit qutem Gewiffen aufgeben, denn nur der 
Zufall hätte uns denjelben wicder in den Weg führen können. 
Die Brafilianer, doch einmal im Sattel, wünjcdten mic) jept 
auf meiner weiteren Jagd zu begleiten, aber natürlich ver: 
darben fie mir Alles und müßten zu gar nichts. Wo mir 
ein Nudel Strauße trafen, gaben fie ihren Pferden die Spo— 
ren, lösten ihre Yafios vom Sattel und ſchwangen fie wie 
toll um bie Köpfe, aber die Strauße blieben leider immer 
im Bortbeil, auf die Dede bradıten jie feinen. 

Gegen Mittag kehrten wir nad dem Rancho zurüd, und 
Abends machte ih noch allein und zu Fuß wieder einen 
Pirſchgang, auf dem ich noch drei Hajuare erlegte. Damit 
batte ich aber auch meine Jagd bier beendet, denn ich wollte 
nad) Cerro largo zurüdtehren. 

Allerdings redete mir der alte Gaucho noch jehr zu, mei: 
nen Beſuch um einige Tage zu verlängern ; der Puma würde 
gewiß wieder zurüdtehren, wenn wir ihm kurze Zeit Ruhe 
ließen, und er fönnte uns dann gar nicht entgeben. Außer: 
dem jollte jein unge gern nod einmal nad Gerro largo 
hinüber reiten, um einen friſchen Weinvorrarh für mich zu 
bolen, wenn id es etwa wünſche; aber ih ließ mich nicht 
darauf ein. Die Sache mit dem Puma war viel zu unge 
wiß, um drei oder vier Tage daran zu wagen; drängte cs 
mid doch auch, meine Reije fortzujegen, und ich beſchloß, 
unter jeder Bedingung am andern Morgen nad dem Städt: 
hen zurüdzufebren, wo ih dann Nachmittags gerade zur 
rechten Zeit anlangen lonnte, die zweite dort von Monte: 





‘video durdpafjirende Poſtlutſche anzutreffen. 


Bezahlung wollten die Yeute aber für die kurze Zeit, bie 
ih bei ihnen verlebt, unter keiner Bedingung nehmen, id) 
hätte ja mein „Fleiſch“, wie fie meinten, jelber geliefert, und 
die rau war jehr entzüdt, als ic ihr dann zur Entidäbi: 
gung die für mid doch vollfommen nuplojen Straufenfedern *) 
überlich. 

Am nächſten Morgen um neun Uhr brad ich auf, und 
Nachmittags um vier Uhr ſaß ich ſchon wieder in jenem 
mörderijhen Näderwert einer Uruguay: Diligence, um mid) 
der braſilianiſchen Grenze entgegenjchütteln zu lafjen. 


Die Wittwe des Organiften. 
Ren 
Ernit Robert, 


Glüdlih der Menſch, welder nod) nie die Dede, nod) nie 
das unausſprechliche Gefühl der VBerlafienheit kennen lernte, 
das uns in Räumen überfällt, ıwo geliebte, kürzlich veritor: 
bene Perſonen zu weilen pflegten. Noch liegt und ſteht 
Alles, wie es der Veritorbene gelaflen, noch liegt das Buch 
aufgeſchlagen, in welchem er gelejen, ehe der rajche Tod ibm 
nahte, noch liegt dort auf dem Arbeitstiiche die unvollendete 
Arbeit, welde die für die Ihrigen beforgte Hand eben erit 
weggelegt zu haben jcheint; Alles macht den Eindrud, als 
müſſe die ſonſt bier weilenbe Perſon jeden Augenblid ein: 
treten, als babe fie ſich mur auf kurze Zeit entfernt, als jei 


' Alles, was wir in jüngjter Zeit Trauriges erlebt, ein wöfter 
Wir wandten uns jept der Navine zu, im der ich ihm | 


jest folgten, aber dann — natürlich in der Racht — ſchien 


er fih einmal rechts, dann wieder lints gewendet zu haben, 


Traum, der plöglidy in leeres Nichts zerfließen müfje; aber 
wir warten umjonit, ber einit bier weilte, kommt nicht zu: 
rüd, das Grab gibt jeine Beute nicht wieder heraus, und 
je mehr dieſer Gedanle in jeiner ertältenden Wahrheit an 


*) Die Federn bes amerifaniihen Cirauk oder Kainar find keineſswegt 
fo wertkvell wie die des afritaniihen, und werben nur eigentlich zu Weteln 
benügt. Die ganzen abgebalgten Däute kiefer Vögel babe Ih auch oft in 
den Hütten der Gauches als Fußtecen oter ald Umterbetten zum Daranfs 
ſchlaſen gefunden. 
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ung tritt, dejto tiefer gerathen wir in den Bann einer finjtern 
Schwermuth. Glüdlih dann Derjenige, dem noch liebende, 
mitfüblende Weſen geblieben find, die auf feinen Schmerz 
eingebend ihm mit leifer Hand auf das Gebiet milder Trauer 
und janft wehmüthiger Grinnerung binüberzuführen wiſſen, 
bis das Bewußtſein einer ftetigen innern Gemeinichaft mit 
dem Gejchiedenen eine freudige Hoffnung entjtehen läßt, 
welche die legten Thränen trodnet. 

Der Bater, ein Organijt, iſt geitorben, und in ber 
eriten Zeit hat die Wittiwe mit dem eiferjüchtigen Auge des 
tödtlihen Schmerzes darüber gemacht, dab in dem Zimmer, 
wo der geichiedene Gatte zu weilen und jeine hehre Kunſt 
zu üben pflegte, Alles blieb, wie es der Verftorbene zulegt 
gelajien, che er im fräftigiten Alter, nad) kurzer Krankheit 
den Seinen entriffen wurde. Die Orgel, welder er jo janite 
und wieder jo gewaltige Klänge zu entloden gewußt, blieb 


‚, Maria, 
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! geöffnet, wie fie der Vater am Tage, da er ſich krani legte, 


gelajien, das Rotenbuch aufgeihlagen, immer nod die Stelle 
jeigend, welder er am jenem verhängnikvollen Tage feine 
legten Phantafieen entnommen. Und bier, unter diejen 
immer wieder den Schmerz erneuenden Grinnerungen war 
die Wittwe Tage lang gejeilen, todt für die Außenwelt, nur 
dem Verjtorbenen lebend. Ihre Kinder, jelbjt von Trauer 
um ben Vater gebeugt, haben fie vergeblich zu tröjten ver: 
jucht. Endlich haben jie, beforgt um die Mutter, einen Ent- 
ſchluß gefaßt. Still find jie an einem freundlichen Abend 
in das dem Andenken des Todten ‚geweihte Heiligthum ge: 
treten umd haben ſich um die Mutter niedergelaſſen. Pie 
ältejte Tochter aber, der Liebling des Vaters, hat fih an 
die Orgel geſett und jpielt leife zuerjt, dann immer voller 
das von dem Perjtorbenen zulegt komponirte berrliche Ave 
Fin Strahl der Abendfonne bricht durch's Fenſter, 





Die Wittwe 


das blonde Haupt der ſchönen Orgelſpielerin vergoldend, 
wie eine Antwort des Geſchiedenen auf die befannten Töne, 


des Organiſten. 


Neben die Mutter bat ſich der älteite Sohn gejept, balb | 


tröftend, balb vorwurfsvoll ibre Hand fallend, um fie zu er: 


innern, daß er jet ihre Stüge jei, auf die fte ſich verlaſſen 


tönne feit und treulib, Sein jüngerer Bruder bat ſich zu 
ihm gejellt, doch iſt derjelbe feines Schmerzes noch weniger 
Herr geworden und wagt fi darum noch nicht in den Vorder: 
grund. Das kleine Mädchen zu den Füßen der Mutter 
lauſcht unſchuldig den Tönen der ergreifenden Muſil, es ahnt 
in jeiner glücklichen Unwiſſenheit noch nicht die Größe des 
Verluftes, der es betroffen, Wer mögen wohl die zwei 
andern Perſonen dort jein? Die alte rau it wohl die 
Mutter des Veritorbenen, jelbit dem Grabe nab, ein Ge: 
dante, der ihren Schmerz lindert; die Hate bat ſich zur 
offenen Thüre herein gejchlien und ihren gewohnten Platz auf 
dem Schooße der alten Frau eingenommen, welde, ganz 


| 
| 


| 


den heiligen Tönen bingegeben, fie, ohne es zu willen, ges 
wohntermafen in den Armen hält. Der junge Mann am 
Fenſter, der fid etwas abjeits hält, gehört wohl nicht un: 
mittelbar zur Familie; er ift ein Freund des Veritorbenen, 
oder gar der Bräutinam des blonden Mädchens, und ber: 
beigeeilt, um der Familie beizuſtehen in der Iröftung der 
Mutter; dieje ſelbſt ruht, die Augen janft ſchwärmeriſch zur 
Tede erhoben, im Lehnjeilel ; die Macht der bekannten Töne 
bat den berben Schmerz gebroden und in eine janfte Trauer 
verwandelt, der Geiſt der Schwermutb iſt gewichen, und das 
Andenten an den Verjtorbenen wird fortan linder fließende 
Ihränen finden, 
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Edward. 


Aus dem Schottifchen übertragen 
durch 


J. G. von Herder. 
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Erin Edmwert, wie iſi's ron Blut fo reih} 
. Erwark, Grmwarb! 
Tein Ediwert, wie if’ ven Bus jo reih, 
Usb geh'ft fo traurig br — DO! - 
„D id hab’ geldlagen meinen eier tokt, 
Mutter, Mutter! 
D ich hab’ aricfagen meinen Geier tett, 2 
Und keinen hab’ ih wie Er — 2° 


Dein's Beierd Ant iit wicht fo et, 
Erwart, Enmart! 
Dein’d Grciers Blut ift mit fo roih, 
Mein Schu, bekenn' mir frei — DO! 
„DI ih bab geſchlagen mein Reisrei tott, 
Multer, Bintter! 
O ih hab’ geldıfagen mein Rothroß tert, 
And '& war fe ficl; und irn — Di!” 


Dein ANob war alt und haſt's nicht merb, 
Etward, Etwart! 
Dein Roß war alt und haſt's nicht meib, 
Dich drüädt ein ant'rer Eimer — D! 
„D ih Hab’ geſchlagen meinen Bater tedt, 
Butter, Rusker! 
O ih hab’ geichlagen meinen Bater tobt, 
Und web, wech ift mein Ser — OD!” 


Und was für Duße mit Du nun thun? 

‚ Gtwarb, Etward! 

Une was für Buße willt Du num than? 

Mein Sohn befenn’ mir mehr — D! 

„Auf Erten fell mein Fuß nit ruh'u, 
Mutter, Mutter! 
® Auf Erben fe nein Fuß nit ruh'n, 

ZN geh'n fern über Mer — DO! 


Nad was foll werben Bein Hof und Hak'T 
Erwarb, Gtwarb! 
Anb was fol werden Dein Hef und Han’? 
So herrlich ſeuſt und ſchön — D! 
Ich Tafit <# fich'n, bis ch fin" und jah, 
Buster, Mutler! 
Aa Tai’ eh fich'n, DIE es ſint' und fa’, 
May nie eb wicter ſeh'n — O! 
Yne was fell werben Dein Weib und Kinb? 
Grwarb, Etwart! 
Und waß ieh werten Tein Weib und Kind, 
Bann Du gehft über Meat — O! 
„Tie Welt ift groß, laſſ' fle beiteln krin, 
“ Wutter, Mutter! 
Tie Welt ift arok, laſſ' Me beiteln drin, 
Ich ſeh' fie nimmermcher — DO!“ 
Vne was wilt Du lafien Deiner Mutter ibeu' ! 
Edward, Ebward! 
Und was willt Din laſſen Deiner Mutter then’ ? 
Mein Sohn, bad fage mir — O! 
uch will ich Cuch Laflen und hoͤlliſch Zeu'r, 
Mutter, Mutter! 
Mud will ich Euch laſſen und helliſcy Feu'r, 
Denu Ihr, Iht riethet's mir — Ol 


Die Iungfer vom Ser. 
Kevelle ven W. Palfauır. 


(Kertiegung.) 


9. 

Und nun haſte dich, Mond, ewiger Wanderer der Nacht, 
aus den Wolken hervor! Sterne, thut die ſchlafrigen Augen 
auf, gebt wohl Acht, was geſchieht, denn die Jungfer vom 
Sce hat gerufen! Aus den kryſtallenen Wellen taucht die 
Schlanle empor, da, wo ihr den Sce von ferne heil leuch⸗ 
ten ſeht, und die Flut ſich zum jchimmernben Spiegel glättet. 
Tom weißen Naden, von den ſchwellenden Brüjten fliehen 
die biigenoen Iropfen ab und aus ben Augen, von ber 
Stirne ftreicht fie die langen Haare, Das Haupt wendet 
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fie und ſchwebt über bie Flut dem Geſtade zu. Gin böfes, 
böjes Lächeln fpielt um den wunderjchönen Mund. 

Bom Ufer her Mingt raſcher Hufichlag durd die Nacht 
und dur das dumpfe Rauſchen der Wellen. Zwei Reiter 
teiten im fharfen Trabe ben Weg herab, ber vorlängs des 
Sees nadı Baradulin führt. Unter den weiten grauen 
Mänteln Elirren Waffen. Wie greifen die Pferde gut aus 
und ſchnauben durch die frifche feuchte Nachtluft. Kaum 
können ihnen die dunklen riefigen Schatten folgen. Aber 
Verzweiflung, Trübfal und Zorn figen dicht hinter dem Reiter 
und treiben ihn vorwärts, Nad Süden geht's; bald hart 
über den feiten Thon, bald über Steingerölle und Kieſel, 
aus denen bie jharfen Hufe Funken ſchlagen, bald über 
fliegenden Sand, der hinter den Neitern ber hoch aufitäubt. 

Es it Cäjar Baradulin und ein Bote vom polniſchen 
Infurgentenheere, der ji über die Grenze gewagt, jenen 
nad jeinem Beitimmiungsorte zu geleiten. Als Anna fid 
Abends aus der Veranda entfernt, hatte fie ein Briefchen, 
ein Briefhen voll Thränen und Verzweiflung geſchrieben. 
Sie hatte Cäfar mitgetheilt, dab der Hauptmann um ihre 
Hand geworben, mit der Drohung, dab, falls ihm bdiejelbe 
verweigert werde, er bie auf das Gut ausſtehenden bedeu— 
tenden forderungen und Hypothelenſchulden kündigen, die 
noch beträdhtliheren Wechſelbeträge einziehen und jo die El: 
tern finanziell ruiniren werde, Ihre Hand ſei der Preis 
für weitere Nachſicht. Sic habe den Bitten und Drohungen 
der Mutter nicht widerjtehen können, und bereit, fid dem 
Wohle der Eltern zu opfern, bäte fie ihn, fie zu vergefien 
und jeden Berfuch aufjugeben, ihren Entſchluß zu ändern. 
Diefen Brief hatte fie ihm bei ihrer Entfernung zuzuſteden 
gewußt. 

Im väterlihen Haufe hatte Cäjar den Boten gefunden, 
ber ihn zur Eile trieb, um die njurgententruppe, die am 
nächſten Tage an ber Grenze ftreifen ſollte, nicht zu ver: 
fehlen. 

Es war feine Zeit zu verlieren, und bod; trieb Cäjar fein 
von. den Qualen des tiefiten Seelenfchmerzes jerriffenes Herz, 
nod) einmal fih Anna zu nähern, um, wenn er aud nicht 
vermochte, fie ihrem Entſchluſſe abwendig zu maden, kaum 
boffte er das, ihr wenigitens nod einmal und auf immer 
Lebewohl zu jagen. So hatte er den Boten vermocht, ibn 
auf dem Umwege über Baradulin zu begleiten. Defto 
gröhere Eile war nöthig. Jede Meile gaft doppelt. 

Wo der See den Park beipült, fteigen die Heiter ab. 
Die Pferde werden im Weidengeſtrüpp angebunden, und 
Beide überfteigen leicht bie verfallene Steinmauer. Weber 
die woblbefannten Rieswege und Rajenpläge, die in den 
buntlen Schatten der Baumgruppen und wieder im bellen 
Mondenfcheine liegen, jchreiten die Beiden nad dem Haufe 
binauf. 

Dicht vor dem Nufbaumgange unter ber legten Terraſſe 
hören fie leifes Plaudern und Laden. Sie treten in Die 
Schatten zurüd. Es iſt die Stimme’ bed Hauptmanns und 
Martha's, die fojend und ſchälernd ihnen entgegen tommen 
und jtille ftehen und wieder weiter geben. Gr bat den Arm 
um fie geichlungen und ihre Hand umfaßt. „Welch' Glück, 
Tih in diefem langweiligen Neite zu trefien! Wer bätte 
uns das vorausfagen follen auf dem Mastenballe bei Kroll, 
dab wir uns nad) fünf Jahren bier zuſammenfinden würden ! 
O, war er nicht Löftlich, der Contretanz im rothen Zimmer 
mit Joſepha und ber Heinen Venus vom Schafgraben, wie 
wir fie nannten, die tolle Betty? O, Herrlide, jühe Gr: 
innerung! Nun, wollen uns bier nicht vergeblich wicher: 
gefunden haben, Lina oder Martha, oder wie Tu did bier 
fonft nennſt!“ — „Arit, bitte, artig fein! Tente, dab Tu 
bi; bier verbeiraten und im Ehren und Züchten werben 
follft um die blonde Bierpuppe dort oben, die Studenten: 
braut, als ehrbarer Gatte und Pater vielleiht, ba, ha, es 
ift zum Todtlachen, der’ Friß von der Garde Kinder wiegen! 
Eia, Popeia ! zum Todtlachen .. .“ — „Nun, Yina, n’im- 
porte! Anna mag meine gnädige rau und Sierpuppe 
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bleiben, aber Du,“ er umſaßte fie herzhaft, „Du bleibſt den Gang zurüd, die Treppe hinab durch den Korridor, ben 


meine Partnerin, mein vis-a-vis aus dem Gontre? nicht 
wahr, doch beichte mir, was war's mit der Studentenbraut?* 
— „Nun, warum aud nit? Haſt's nicht bemerlt, wie 
Anna mit dem najeweiien Toltor liebäugelt? nicht gehört, 
wie jie vor der Önädigen ſich die Mniee wund gelegen, die 
Händen wund gerungen, um von Dir los zu fommen? 
Auch nicht gewußt, dab jie ſich am Heidenſtein vorgeitern 
in zärtlihes Nendezuous gegeben? Armer Fritz, wachſen 
Dir die Hörner jhon vor der Trauung?“ — „Aljo das 
war's! Sieh' mal, das Heine Ting fann aljo aud) heucheln. 
Dem bleiben Louis wollen wir auf die plumpen Finger 
dlopfen, die er,in meine Schonungen zu ftreden wagt.“ — 
„Nur heran, die Finger jind bier, Herr Hauptmann,” rief 
da Gäfar, aus dem Schatten vortretend, „bieher, Herr, bin 
yerade in der Laune, fie Hopfen zu laſſen.“ Cäſar hatte 
den Hauptmann am Kragen, gefaht und jchleuderte ihn vor 
ji) her, während Martha erichroden davonſprang. „Und 
Sie wagen es," fuhr Cäſar mit zjorniger Stimme jort, „in 
Ihrer Grbärmlichteit um das reine keuſche Herz eines Mäd— 
chens zu werben, vor dem Zie auf den Knieen anzubeten un: 
würdig find, jämmerlicher Nare!* — „Herr, welches Unter: 
jangen, bin von der Garde, hätt id) meinen Degen, wollt 
ich Sie züdtigen, wie es dem Schultnaben gebührt.“ Gä: 
jar's Hand fiel nad) diejem Worte Hatihend auf jeine 
Wange, Tann jprang er zurüd und warf dem Hauptmann 
Den Degen jeines Begleiters hin, während er den Mantel 
herunterriß und mit entblöhter Mlinge vor jenen trat. 

Ter Hauptmann jtand wie betäubt. Aber die Ent— 
rüjtung über die ihm zugefügte Schmach, das Vertrauen auf 
jeine Jechtertünfte, die Beratung jeines Gegners machten 
ihn muthig. Er bob den Degen auf und trat Cäjar ge: 
genüber. 

Ohne ein Wort weiter zu ſprechen, kreuzten ſie die Klin— 
gen. Nach den erſten Stößen fühlte Caſar das Blut aus 
einer Stirnwunde jein rechtes Auge verdunteln. Er fiel mit 
einem gewaltigen Stoße nad) der Bruſt des Gegners aus, 
Der den mit der ganzen Wucht jugendlicher Kraft geführten 
Stoß vergebens zu pariren tradhtete. 

Der Hauptmann bob den Arm mit dem Degen jählings 
hoch in die Luft und fiel mit einem Schrei nach hinten über 
wen Najen. in Blutjtrom ſchoß ihm aus dem Munde über 
das todesbleihe Geſicht. Dann verjuchte er nod einmal 
ſich auf den Ellbogen krampfhaft auszurichten und ſank mit 
einem leiſen Stöhnen tobt zurüd. 

Cäjar beugte ſich über ihm, neben ihm fein Gefährte ; 
fie richteten den Kopf des Liegenden auf und jahten nad) 
dem Pulſe, nad dem Herzen, oberhalb deſſen der Stoß 
Durd die Brujt gegangen war. Dann lieben fie ihn fanft 
zu Boden gleiten. Gäjar drüdte. das Geficht ftumm in beide 
Hände. „Wir haben nicht Zeit, länger zu verweilen,“ nahm 
Läjar's Begleiter das Wort; „bier üt für uns nichts zu 
“ ıbun; der Mann gehört dem Todtengräber; es it aus mit 
ihm, alfo fort.” — „Noch nicht, o, jept noch nicht!“ rief 
Cäjar auffpringend, „eile zu den Pferden; ich bin in fünf 
Minuten bei Dir; ih muß Anna nod einmal, das lebte 
Mal im Leben vielleicht, ſprechen, fort, zu den Pferden, fort!“ 

Ohne Weiteres zu hören, flog GCäfar durd die Gänge 
dem Hauſe zu, durd die offen jtehende Thüre des Saals, 
durd) den Morridor, die Treppe hinauf, wo er Anna's Schlaf: 
zimmer wußte, Aber vor der Thüre jtand er ſtill, ſtand, 
die Hand um den Trüder gepreit, die andere gegen die 
Mauer geitemmt, ſchwer athmend. Es wirbelte durch fein 
Gehirn, vor den Augen bligte und funfelte das aufgeregte, 
tochende Blut! Was wollte er, der Mörder mit biutigen 
Händen, mit biutigem Antlig zur Nachtzeit in dem Schlaf: 
gemach des unihuldigen, jelber gramzerrijienen indes, was 
wollte er Anna jagen, warumt fie aus dem Schlafe zu neuem 
Entjegen, neuer Qual erweden ? 
dann ſant er auf die Aniee, fühte die Schwelle, über die ihr 
feidhter Fuß vor wenigen Stunden geſchritten, und wanlte 
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Er ſtand wenige Minuten, 


‘ 





Snal in den Garten. 

Draußen in der freien, ftillen Gottesfuft padte ihn das 
Bewußtjein des Unfeligen, das geſchehen, das Entjegen über 
die begangene That. Gr vermochte es nicht mehr, ſich der 
Stelle zu nähern, wo Frig von Baradulin ſchmal und fang: 
geitredt, das jtille Antlig den funfelnden Sternen zugetebrt, 
auf dem Raſen lag! Gr fühlte jein Haar ji ſtrauben, 
jeine Stirne fid) mit laltem Schweiß bededen. 

Seitab jprang er durd die Gaänge, über die Mauer, 
ſchwang ſich in den Bügel, und im rafenden Yauf ging's ben 
Garten, das Haus entlang zwiſchen den alten Weiden, bie 
Sporen in den Weichen des Pferdes, vorn übergeberugt, die 
Augen zugedrüdt, rajtlos, ohne Aufenthalt nah Süden! 
Der Hufiblag der Pferde war vertlungen. Garten und 
Haus lag wieder athemlos im jtillen Mondenlichte. Da 
theilt jih das Gebüſch leije; leije werden die Zweige aus: 
einander gebogen, und eine dunkle, weibliche Geſtalt nähert 
fi) dem Leichnam. Es iſt Martha, die Schweiter der Barm: 
berzigteit. Sie hat ummweit des Plapes dem Geſchehenen 
beigewohnt. Sie kommt, ihren Antbeil an der That zu 
nehmen. Sie büdt jid der Yeihe zu Häupten und jieht 
dem Todten feit in das bleiche, blutübergafiene Angeſicht. 
Dann zieht fie ohne Jagen die koitbare Brillantnadel aus 
dem blutigen Hemde, den Rubinring von feiner Hand, bie 
ſchwer in's feuchte Gras niederfällt, zieht leile die gold: 
ſchwere Börfe aus der Taſche. ; 

Sie büdt fi, um zu jehen, ob in dem Kies des Ganges 
etwa Spuren ihres Fußes zurüdgeblieben find, und ver: 
ftreicht diefelben mit der Hand. Dann jchleicht fie befriedigt 
und ſachte, fachte mit Katzenſchritten vorfichtig in das Haus, 
in ihre Kammer zurück und verbirgt in einem geheimen Fache 
des Scrantes die geraubten Koſtbarleiten. Nachdem jie 
noch einen flüchtigen Blid in den die innere Seite der Ihüre 
bildenden Spiegel geworfen, entlleidet ſich die barmberige 
Schweiter, löjcht das Licht und legt das Haupt zum ruhigen 
Schlaf auf die Kiffen, die Schweiter der Yarmberzigteit ! 


10, 


Als der Gärtner Morgens frübe feinen Geſchäften im 
Garten nahging, fand er des Hauptmanns Leiche in dem 
thaunafien Graſe. Er trug die böje Reuigleit entjept in's 
Haus. Bald umjtanden Knechte und Mägde ſcheu den Plan. 
Grit nachdem fie ihre Meinungen über dieß und das und 
beiläufig aud über die möglichen Urſachen des Todes abge: 
geben und ſich jatt geredet, ward auch der Rittmeiſter ac: 
wedt, die Gnädige, jowie Martha und Anna von dem Gr: 
eignifje in Kenntniß geieht. 

Das gab nun von allen Seiten Verwirrung, Nervenzu: 
fälle, Jammer, TIhränen. Als endlid, die Rathlofigkeit der 
Ueberlegung zu weichen begann, ward die Leiche in das 
Haus geihafft. Der Nittmeijter, nicht ahmend, was ihm 
jelbit das traurige Ereigniß zunächſt eintragen jollte, jepte 
fih auf und fuhr nad) dem Städten Y., den Staats: 
anwalt von dem verübten Verbrechen zu benadridtigen und 
ihn zur Grmittelung des Ihatbeftandes berauszubolen, Un: 
terwegs hatte der Nittmeiiter Nube und Zeit zur Ueberle— 
gung. Wie jehr er auch den Mord, der augenſcheinlich bier 
vorlag, verdammte, fich jelber einräumen mußte er, dab ihm 
derjelbe über ſchwere Verlegenheiten hinweg helſe. 

Zunächſt, und was ihm am meiſten am Herzen lag, ſah 
er Anna von der verabſcheuten und ihm widrigen Verbin— 
dung mit dem Hauptmanne befreit; er war ferner nicht nur 
augenblidlic der peinlichiten finanziellen Bedräugniß ent» 
boben, fondern batte jogar die Ausficht, Die bedeutende Erb: 
ſchaft des Verblicenen anzutreten, da feine Frau die einzige 
Icbende Verwandte war, und jalls der Hauptmann über 
jeinen Nachlaß nicht bejonders tejtirt hatte, derjelbe unbe: 
dingt an die Gnädige fallen mußte, 

Ueber die Urſache des Mordes und beilen Urheberſchaft 
hatte der Nittmeifter gar keine Vermuthung, konnte fie jügs 
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lich nicht haben, weil er weber von ber heimlichen Liebe 


Volen Kenntniß hatte, 

Die Gedanken der Gnädigen, die waͤhrenddeſſen in ihrem 
immer unruhig auf: und abgehend, das Ereigniß und was 
darum und daran hing erwog, ſtimmten mit denen ihres 
Mannes binfichtlich der günitigen Wendung ihrer finanziellen 
Angelegenheiten überein. in leiſer Verdacht beichlich fie, 
ob ihre Mann, deſſen Gejinnung gegen den Hauptmann, 
gegen die projektirte Heirat, defien finanzielle Verlegenheit 
und heftigen, oft gewaltſamen Gharafter fie nur zu qut 
tonnte, nicht etwa bei dem Tode des Hauptmanns irgend: 

. .. L “ + . + 

wie jene Hand im Spiele gehabt, wenn gleich die Unbe: 
jangenheit deilelben jeben Argwohn wieder erdrüdte. Als 
Martha, rubig und demütbig wie immer, mit dem Ge— 
Tangbuche zur gewöhnlichen Morgenandadıt im Zimmer ber 
Gnädigen erſchien, jand fie diejelbe gefaht und geneigt, wie 
lange zuvor nicht, den Troſt der Religion nicht von fich zu 
weiſen. 

Anna's Gemüth litt am meiſten unter dem Eindrucke 
des blutigen Ereigniſſeß. Was kümmerte fie der Gedanke 
an die Folgen, welche der Tod des Hauptmanns auf Die 
Vermögensverhältniffe der Eltern haben konnte. Ihr Herz, 
befreit von der Qual, jich dem widerwärtigen Manne ver: 
binden zu müſſen, hätte aufgejubelt, wenn nicht ber Gedanfe, 
mit weichem Preiſe diefe Befreiung erfauft worden, und bie 
Vermutbung, dab ſie Eälar diefe Befreiung mittelbar oder 
ummittelbar zu verdanten habe, die Freude unterbrüdt und 
ihr Herz in eine unergründliche Tiefe von Schmerzen und 
Zweifeln über die Folgen diefer That für ihn verjentt hätte, 
Ihr blieben als letter Irojt ihres verzagten Herzens Die 
Thränen, in die ſich ihr Schmerz ergoß und die Zuverficht, 
daß Cäſar einer verächtlicen That unfähig fei und das Ge: 


ichid, Das über dem gebeimen Bund ihrer Herzen walte, . 


Altes zum Beiten lenken werde. 

Der Rittmeiſter war indeß mit dem Staatsanwalte und 
einem Arzte in den Hof nefahren, und es hatten jofort die 
"Ermittelungen über den Ihatbejtand begonnen. Der Gärt: 
ner, ber bie Yeiche aufgefunden, und die Dienitboten wurben 
vernommen. Die ärztliche Unterfuchung der Leiche ergab, 
dab ber Tod in Folge eines Stoßes mit einem Degen ev: 
jolgt jei, der durch dem obern Theil des Herzens unb ber 
Lunge gedrungen. Der Raſen und Kiesgang zeigten die 
wenn auch undeutlichen Abdrüde von eleganten Männer: 





ſprochen und nad) bes Pfarrers Entfernung im Garten ges 
Gäjars zu Anna, nod von der Abreije des GEritern nad | 


leben worden jei, während jeine Ausfagen über das, was 
er dafelbft bis zum Schlafengeben gethan, duntel und ver- 
worren waren und fich theilmeije erheblich widerſprachen. 


‚ Martha's Vernehmung blieb ohne Nefultat, eben jo die 
Anna's, welde von dem, was fi vor ihrer Thüre begeben, 
: feine Ahnung hatte, 


Obgleich nun noch Manches in den Indizien aufjullären 


‚ blieb, jo beſchloß der Staatsanwalt dennod die Verhaftung 


ftiefein, die neben und einander gegenüber aeitanden hatten. | 
Blutipuren leiteten nad) dem Haufe, führten nad ber | 
Veranda, von hier auf dem Getäfel und den Dielen durdı 


den Saal, die Hausflur, die Treppe hinauf bis vor Anna's 
Thüre. Neben derjelben und auf der Schwelle waren bie 
Blutipuren,, bald ausgetreten und verwiſcht, bald häufiger 
und deutlicher, es fand ſich an der Wand, die jept heil von 
der Sonne beſchienen war, der Abdrud einer blutigen Hand 
in zwar unvollftändigen aber unvertennbaren limriffen der 
Handfläche, des Daumen: und der oberiten Gelente der 
Singer. Dieſe Indizien jchienen zu ergeben, daß der Ur: 
heber des Mordes nad vollbraditer That in das Haus ge: 


des Rittmeifters und jtellte ihn unter die Anklage der 
Tödtung des Hauptmanns rip von Baradulin. 

Die eriten Tage nad der Inhaftirung bes Rittmeifters 
vergingen Anna und ber Gnädigen in der Sorge um bie 
Beitattung des Hauptmanns. Grit ald es nah wenigen 
Tagen in dem Haufe ruhiger geworben, fiel die Sorge um 
den Ausgang der Unterjuchung mit voller Wucht auf die 
Seelen Beider, um fo betiger, als fie einander entfrembet 
und entwöhnt waren, Leid und Freude zu theilen. 

Und Martha allein, welde im Stande geweien, Licht in 
die unjelige Verbunfelung der Thatjachen zu bringen, bebielt 
ihr Gebeimniß in fi verwahrt, weislich den Augenblid er: 
wartend, wo ihr die Werausgabung dieſes Kapitals Die 
beiten Zinſen bringen würde, 

Alſo vergingen die nächſtfolgenden Tage in ängitlicher, 
peinvoller Beſorgniß. Die Wangen Anna's wurden bleich; 
um ibre Augen legte ſich der trübe Schleier, der Zeugniß 
gibt von den Tualen der Seele, die an's innerjte Yeben 
greifen, die aber der Mund geſaßt und entjchlofien ver: 
chweigt. (Soluß felgt.) 


Ein Rünftlerhaus. 


Erwin Stein. 


Immer liegt ein eigentbümlicher Zauber darin, die Stätten 
zu bejuchen, wo berühmte Menichen einjt geweilt, gewohnt 
baben; welcher Ort aber könnte reicher an ſolchen Stätten 
und Wohnungen fein als Nom, bie alte Welthauprftadt, 
Zwar iſt der Angabe der Fremdenführer nicht immer zu 
trauen, doch macht bas eigentlich nichts zur Sache. Eines 
der hiſtoriſchen Häufer in Nom nun, deſſen Nechtheit freilich 
noch nicht ganz ſicher gejtellt iſt, it das Haus Michel Angelo's. 
Daſſelbe liegt rechts von der durch eben diefen berühmten 
KRünitier gebauten Treppe des Hapitols, gegenüber der Ara 
Cöli. War das Gebäude wirklih die Wohnung des großen 
Bildhauers, Baumeilters und Malers, jo bat ji berjelbe 
einen großen Theil feines Lebens dort aufgehalten, da er 
oft und lange in Rom weilte; bei jeinem eriten Aufenthalt 


daſelbſt, währenddeflen er einen marmornen Bachus — 


gangen; daß er daſſelbe wieder verlaifen, war aus den | 


Spuren nicht erfichtlib, Die Dienjtboten und Hausbewohner, 
Martba, Anna und die Gnädige mit eingejchlofien, ſagten 
aus, daß, nachdem Cäſar und zuletzt der Pfarrer das Haus 
verlajfen, nur der Hauptmann und der Nittmeifter in dem: 
jelben zurüdgeblieben jeien, und ber Letztere die Eaalthüre 
abzuſchließen und allein im Befike des Schlüffels zu ber: 
jelben zu fein pflegte; es konnte nicht in Abrede geftellt 


werden, daß zwiiden dem Hauptmann und Rittmetiter ein | 


jehr geipanntes Verhältniß beftanden, daß Lesterer durch 
jenen in jeiner finanziellen Eriftenz bebrobt, feiner Entrüftung 


zu jagen, er fei anderswo hingegangen. 


über das Benehmen des Verjtorbenen feiner Gewohnheit ' 


nab in berben Ausdrücken unverbolen und wiederholt Yuft 
gemacht babe, die auf Arges zu ſchließen geftatteten; daß 


noch jet in der Galerie von Florenz aufbewahrt — und die 
Gruppe der Barmherzigkeit für die alte St. Peterstirche 
fertigte, wohnte er übrigens in dem gaftlihen Haufe des 
Hardinals De Saint Georges; der Künſtler war damals 
24 bis 25 Jahre alt. Zum zweiten Mal tam er nach Nom, 


‘ als er von Papſt Aulius IT. unmittelbar nad deſſen Thron: 


beiteigung von Florenz, wo er damals die Kolofalitatue für 
das Thor des alten Schloſſes vollendete, dahin berufen wurde. 
Aufins II. batte befanntlich großartige Baupläne, und beauf: 
tragte den Künſtler namentlih mit der Ausführung. feines 
Grabmals und der Peterslirche. Aber jchon nad) einiger 
Zeit bekam diejer Streit mit dem Papſt und verlieh Nachts 
jein Haus und Rom, nachdem er vorher einen Kämmerer 
den Auftrag gegeben, dem Papſt, wenn er nab ihm frage, 
Seine Diener 
mußten alle Mobilien an Juden verlaufen und ibm dann 
mit dem gelösten Gelde nachfolgen. Der Papſt fuchte ben 
Trotzlopf zuerſt durch Bitten zur Rüdtehr zu bewegen und 


ex endlich am felben Abende der Flajche über Gebühr zuges | ging, da dieh nichts fructete, fogar zu Drohungen über, 
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Das Innere von Michel Angelo's Haus in Nom, 
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altein auch das half nichts, obgleih ſich der Papft an den 
Senat von Florenz wandte nnd feine Auslieferung verlangte. 
Erſt im November 1506, da der Bapit als Eieger in Bo: 
logna einzog und man in Florenz fürchtete, er möchte feine 
Trobungen wirtlih ausführen, ftellte ſich der eigenfinnige 
Münitler dem ebenjo eigenfinnigen Papite, der ibn finiter 
anblidend mit den Morten empfing: „Statt Uns aufju: 
juchen, habt Ihr gewartet, bis Wir fommen, um Euch zu 
bolen!" Doc ließ er jich bald bejänftigen und trug dem 
Bildhauer auf, die eberne Holofjalitatue des Papftes in 
Botogna auszuführen: die Statue wurde fpäter in den Be: 
drängniffen des Krieges merkwürdigerweiſe in eine Kanone 
umgegofjen. 1508 kehrte Michel Angelo nad Nom’ zurüd 
und übernahm die Malereien an der Tede und den Wänden 
der ſixtiniſchen Kapelle, eine Arbeit, die 1512 wieder durd) 
eine kurze Flucht Michel Angelo's unterbroden wurde, da 
derjelbe aus Zorn darüber, daß der Papit einmal unver: 
mutbet in die Kapelle trat, um nad den Arbeiten zu jeben, 
nad) diefem ein Brett vom Gerüfte herab warf. Vom näch— 
jten Jahre au, dem Todesjahre Julius IT. arbeitete er ab: 
wechſelnd in Florenz und Rom, während der ganzen Negie: 
rungszeit Leo's X. und Hadrian's VI; erſt von Clemens VIL. 
wurde er wieder definitiv nach Rom zurüdberufen und mit 
der Vollendung von Julius II. Grabmal und der Malereien 
in der ſittiniſchen Kapelle beauftragt, die wir früher ge: 
bracht (Jlluftrirte Welt 1859, ©. 25). Michel Angelo war 
damals 59 Jahre alt. m feinem 72. Jahre wurde er 
endlih von Bapit Paul II. zum Baumeifter der St. Peters: 
tirche ernannt, und von diejem Augenblid an betrachtete er 
ſich ald gebunden, jo, daß er nicht mehr nach Florenz zu: 
rüdtehrte, Er nahm fih der großen Aufgabe mit bingeben: 
dem Eifer an und wünjchte den Bau wenigitens jo weit zu 
fördern, dab ein Anderer an den Umriſſen nicht mehr viel 
ändern konnte, Doc follte er das Werk nicht ganz vollen: 
den; denn als er eben das hölzerne Modell der Kuppel be: 
endigt, ereilte ihn am 17, Februar 1564 in jeinem 90, Jahre 
der Tod, Seine Nachfolger aber hielten ſich auf's Gewiſſen— 
baftefte an die von ihm entworfenen Zeichnungen, und jo 
iſt doch er eigentlich der einzige Baumeiſter des größten 
Domes der Chrijtenheit. Das Haus in Nom, in welchem 
der große Hünftler einen bedeutenden Theil jeines wechſel— 
und bedeutungsvollen Lebens bingebradht haben joll, ijt für 
funftliebende Reiſende gewiß von bohem Intereſſe, und Nie: 
mand, der jeine Werte kennt, wird ohne tiefe Bewegung 
durd die Räume schreiten, in welchen einft der große Maler, 
Bildhauer und Baumeifter geweilt. Auch in Florenz iſt 
nod*ein prächtiges Haus von ihm vorhanden, das von 
fernen Nadtommen bewohnt wird. 


Skanderbrg, 
Georgios Kafriota, Fürſt von Albanien. 
Ein hiſtoriſches Bild 


ven 


Aruold Schloenbach. 


Anfangs dieſes Jahres ging durch alle Zeitungen bie 
eigentbümlihe Nachricht, daß in Albanien — der grau: 


ſamſten türkischen Provinz des alten Griechenlands — ein | 


Fürit Standerbeg an die Spihe der Albanejen treten und 
im Verein mit Griechen und Italienern ſich gegen die Pforte 
erheben wolle. Vielleicht ift diefe Nachricht nur ein Mär: 
den, vielleicht auch ein Kaſſandrawort aus dem Seberblid 
eines Denters für jpätere Zeit. Nedenfalls iſt fie geeig: 
net, die Blide wieder hinzulenten auf einen der großartig: 
ften Kämpfe und auf einen der gewaltigiten Helden ber 
Geſchichte: auf den vierumdzwanzigjährigen Kampf der Alba: 
nejen gegen bie Türfen, von 1443—67, unter Georgios 
Kajtriote, genannt Standerbeg. 
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Murad IT. war der erſte Osmane, ber die Herrihaft ber 
"verfinfenden byzantiniichen Haijer über Albanien antrat, und 
zwar in einem Siege, den er 1413 über die verbundenen 
albaneſiſchen Fürſten erfocht, Unter diefen war im Norden. 
das alte Geſchlecht der Hajtrioten, im Süden das der Aria— 
| niten am angejebenjten und mächtigſten. Das Lebtere re: 
präjentirte Topia Arianitas, das Eritere Johann Ntaitriota. 
Beide aber mußten ſich nad) jener verlornen Schlacht der 
Gewalt der Osmanen fügen und als Vajallen in Murad's 
Befolge erjheinen. Arianitas gelang es zu entfliehen und 
bald ganz Südalbanien zum Kampfe gegen die Piorte zu 
entjlammen; aber nachdem er die erſte Schlacht gewonnen. 
: hatte, unterlag fein Yand auf's Neue der osmaniſchen Ober: 
| berrichaft. Johann Kaftriota erhielt feine Freiheit und fein 
| Yand zurüd, doch mußte er als Wand feiner VBafallentreue 
‚ dem Sultan vier Söhne zuſenden. Der jüngite von dieſen 
war Georg, der Held unjeres Bildes, einer der größten 
Helden der Gejchichte, der Befreier jeiner Nation, deſſen 
Name noch jet wie mit Zauberflang durch die wilden Thä- 
ler und Berge jeiner Heimat, ja durd die Herzen aller nach 
Freiheit ſtrebenden Griechen rauſcht. 

‘ Sein Leben und Wirten ift von bundertfahen Märden 
und phantaſtiſchen Abenteuern umjponnen, mit taujendfa- 
dem Fluche jeiner Feinde beladen und mit wunderbaren. 
Glanze der Vergötterung gefeiert. Suchen wir aus allent 
diefem ein hiſtoriſch treues Bild des auferordentliden Man: 
nes zu gewinnen. 

Verſchwenderiſch ausgeitattet mit vielen ber herrlichſten 
Gaben der Natur, war ſchon Skanderbeg's äußere Erſchei— 
nung jo beldenbaft berrlid und gebietend, dab fie ihm fos 
fort die Yiebe, Bewunderung und bofinungsfreubige, unbe— 
dingte Hingabe gerade jeines Volles gewinnen mußte, und 
ein natürlicher Anftintt jagte demjelben: dieſer Erbe eines 
feiner ältejten und größten Geſchlechter trage in außerordent- 
lichfter Art alles Dasjenige in fi vereint, was jeit Jahr— 
bunderten den Charakter und das Weſen feines Volles ge— 
tennzeichnet hatte. Und das war unbezwingbare Tapferkeit, 
unverwüftliber Jreibeitsdrang, bewundernswerthd Liebe zunt 
Baterlande und todesmutbige Aufopferung für bajfelbe: 
Grofberzigkeit und Edelſinn. Das war aber aud wilder 
Blutdurit und Hab, Grauiamteit, Liit und verwegene Ber- 

| ſchlagenheit, üppige Sinnlichteit und der ftete Yang zu dere 
| abſcheulichſten PBarteitämpfen unter ſich, wenn nicht ein ges 
meinſamer Feind alle Parteien vereinte und eine ungewöbn- 
' liche Kraft fie führte, 
| Diefer nemeinfame Feind war jept der Osmane. Dieſe 
' ungewöhnlide Kraft war jet Standerbeg. Sein Totalbild 
| wurde im der eben gegebenen Schilderung ber in ihm ver: 
einten und auf's Höchſte geiteigerten Eigenſchaften feiner 
| Nation umriſſen und joll uns num noch durch einzelne Züge 
und Thatſachen illuftrirt werden. 
| Als Geißel für die Treue jeines Vaters am Hofe des 
‘ Sultans erzogen, gewaltſam zum Islam „belehrt“ und den 
Namen Standerbeg erbaltend, gewann Georg Kaſtriota 
durch jeine heldenhafte Schönheit, durd die höchſte Entfal- 
tung aller ritterlihen Webungen und kriegeriſchen Tugenden, 
| durd auferordentlihe Sprachtenntniſſe und überhaupt durch 
ſein ganzes MWefen immer mehr die Gunſt und das Ber: 
| trauen des Sultans. Schon als Nüngling ftand er am der 
| Spite von 5000 Mann gegen die Ungarn und Serben, 
und Sieg umd Ruhm folgten all’ jeinen Schritten. 
| Indeſſen war auch ſchon in des Yünglings Eeele der 
Gedante an die Beireiung feines Vaterlandes mächtiger und 
| mächtiger geworden und ftand bald als einziges, unverrüd: 
| bares Ziel vor feinen Augen. Gefetet und genäbrt nody 
wurde dieſes Beſtreben durd unendliches Web, gewaltiger 
Zorn und heiße Rachſucht, als, nad dem Tode von Georg's 
Vater, Sultan Murad deiien ganzes Yand in Beſitz nahm 
und jowohl nad) der Hauptitadt defielben, nad Kroja, als 
fat nah allen anderen Städten Nordalbaniens ftarte os— 
| mantjche Bejapungen bringen lieh; als dann au die Wittwe 
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de3 alten Heldenfürften aus Kroja vertrieben wurde und 


bald darauf in. Roth und Jammer jtarb; als dann jogar 
Georg's drei Brüder durch den ängitlich mißtrauiſchen Zul: 


tan vergiftet wurden, und Georg als der Letzte feines bes 


raubten und gemordeten Geſchlechtes zurüdblieb. 


Und — fo wunderjam jpielt oft das Schichſal! — ge | 


rade er, der Einzige von den vier Brüdern, in dejien Scele 
und Kraft das Verderben des Sultans beſchloſſen war, ge: 


rabe Gr jtand fortwährend in hoher Gunft des verblendeten | 


Deſpoten, während Diejenigen, die gar nicht befähigt und 


rem waren zu einer kühnen Ihat, der Furcht vor einer | 


olchen hingeopfert wurden. 


Und mit eritaunenswertber Macht der Selbitbeherrichung, | 


mit wirklich bewundernswertber Berjchlagenbeit verbarg Georg 
Standerbeg jeine furdtbaren Leidenſchaften unter jteter Ver: 
fiherung der Treue und Ergebenbeit und immer hinter neuen 
fübnen Thaten, die er im Dienfte des Sultans gegen Un: 
garn und Serben vollführte. 
Lauer, zu furdtbarem Sprunge bereit, harrte er des rechten 
Augenblids, 

Und jegt war dieſer Augenblid gelommen: der große 
Ungar Hunyades hatte die Osmanen zum eriten Male ſchwer 
geihlagen und allgemeine Bejtürzumg unter denjelben ver: 
breitet. - Da, in lang gebegtem Einverſtündniß mit vertrau: 
ten Genofjen und den 300 Albanejen, die im Heere des 
Sultans dienten, überfällt Standerbeg plöglib den erſten 
Geheimſekretär des Sultans; er nimmt ihn gefangen, jet 
ihm das blanle Schwert auf die Bruft und zwingt ihm jo 
einen Befehl ım Namen des Sultans ab, daß der osma— 
nische Kommandant von Kroja dieje Stadt und ihr Gebiet 
fojort an Stan übergeben ſolle. Der Befehl wird 
geſchrieben. Standerbeg itößt den Schreiber nieder, läßt 
alle Osmanen der nädhiten Umgebung zufammenhauen und 
jagt mit feinen 300 Albanejen dem Lande feiner Heimat 
zu. An der oberen Tibra, zwiſchen Mazedonien und Al: 
banien, werben in nächtlichen Zuſammenlünften viele Häupter 
friegerijher Stämme gewonnen, wird Standerbeg's kleine 
Schaar verjtärtt, werden alle Wege und Bälle bejept und 
600 Mann zu langjamem Nahrüden und zum Verbergen 
in den Wäldern und Kroja beordert. Standerbig jelbit 
bricht dabin auf, um leinen Verdacht zu erweden, mit klei— 
nem Gefolge; er übergibt dem Kommandanten jenen er: 
ziwungenen Bejehl, erbält auch jofort das Kommando über 
dieje Feſtung, läßt zur Nachtzeit die verborgen gehaltenen 
Truppen einrüden und die ganze osmanische Beſatzung nieder: 
hauen. ° Mit Bligesfchnelle verbreitet fi der Aufitand von 
Kroja aus immer weiter und weiter, und faum waren breibig 
Tage vergangen, daß Skanderbeg den Boden diejes Landes 


Nber wie ein Löwe auf der | 





betreten hatte, als auch ſchon fein ganzes väterlices Erbe 


in jeiner Gewalt war und fein Osmane mehr auf diefem 
Boden athmete. Das geihah im Sommer 1443. Aber 
der große Patriot wollte nicht bloß fein Erbe wieder haben, 
er wollte ganz Albanien frei ſehen. Deßhalb erlieh er an 


alle Fürften und Herren dieſes Landes einen glühenden Auf | 


ruf zu raſcher, ftarter Vereinigung, zu einem Freiheitslampf 


auf Tod und Leben. Und Alle — wie fie aud bis zur 


Stunde unter ih felbft gewüthet hatten — folgten jeinem 


Aufruf, der große Arianitas zuerſt. Im Jahre 1444 wurde 
—— zum Oberfeldherrn Albaniens feierlich ausge— 
rufen. 


Auch das mächtige Venedig ſteuerte Waſfen und | 


Lebensmittel. Dennoch bejtand das ganze Heer Sander: , 
beg's anfänglich nur aus 9000 Reitern und 7000 Mann | 


zu Fuß; aber mit ibm erwartete er in den Engpällen ber 
unteren Dibra das 40,000 Mann ftarte Heer der Osmanen 
und jhlug es mit feinen 15,000 Mann jo furdtbar, daß 
bald 22,000 Feinde am Boden und 2000 in yeileln lagen, 
während die Uebrigen in wilder Flucht davonjagten, Mit 
24 osmaniſchen Standarten und unermehlicher Beute kehrte 
Standerbeg nah Kroja zurüd. Das nädite Jahr erſchien 
von, Mazedonien aus ein neues osmaniſches Heer, das in 
zwei getrennten Abtheilungen Albanien angrijj. Beide wur: 


- Leben des eigenen Yanbes preis, 
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den raſch nadı einander von Sfanderbeg vernichtet, und 
während der ergrimmte Sultan ein drittes Heer vorbereitete, 
ſchlug Standerbeg das jtolze, mächtige Venedig, das — 
eiferfüchtig auf feinen jteigenden Ruhm und mißtrauiſch gegen 
jeine wadjende Gewalt — ihm hemmend entgegengetreten 
war. Dann flog er zu einem neuen, ungebeuren Siege über 
die wieder heranbraujenden Osmanen und ſchloß darauf mit 
Venedig einen jo großmüthigen Frieden, daß die überrajchte 
Nepublit ihn zu ihrem Ehrenbürger ernannte, in bie Zahl 
ihrer Nobili aufnahm und zum Oberfeldheren ihrer Befigun: 

gen in Albanien und Illyrien erwählte, 

Sultan Murad hatte indejien beſchloſſen, mit einer hier 
noch nie gejebenen Macht, mit Anjtrengung all’ jeiner un: 
geheuren Kräfte und in eigener Perſon den jurchtbaren Feind 
zu vernichten. Im Jahre 1449 eridien er mit 90,000 
Keitern und 40,000 Mann Fußvoll, um Kroja, Albaniens 
Hauptitabt, jojort zu eritürmen, Vergebens! — Bald mußte 
er in Gilmärjchen nah Adrianopel zurüd und lonnte nur 
in der albanefiihen Grenzſtadt Sfetigard eine jtarle Be: 
jatung zurüdlajieh. Gin Jahr jpäter erſchien er mit nod) 
größerer, aber auch mit jeiner letten Macht. Alles auf 
einen Wurf fepend, fam er mit 150,000 Mann und be: 
lagerte fünf Monate lang das wunderbar heldenmüthige 
Kroja. Seit Troja und Mailand kannte die Geſchichte nichts 
Gleiches an tapferem MWideritand, als jie bei Kroja jab, und 
wenn jene Heldenjtädte zuletzt dennoch fielen — Mroja blieb * 
Nach vergeblihen Anerbietungen: daß Standerbeg unter 
ehrenvolliten Bedingungen fi ihm unterwerfen möge, mußte 
der allgewaltige Sultan davonzieben, dem Tode nahe in 
Schmerz, Scham und Zorn, während Standerbeg als der 
größte Held feiner Zeit in das gerettete Kroja einzog. 

Und während Europa bewundernd auf ihn jchaute, wäh: 
rend aus vieler Herren Länder glüdwünjdende und hohe 
Ehren erzeigende Gejandte bei ihm eintrafen, während Papſt 
Nitolaus V , König Ladislaus von Ungarn, der Herzog von 
Burgund und König Alphons von Arragonien reiche Ge: 
ſchente an Gold, Waffen und Lebensmitteln jendeten — ftarb 
Zultan Murad II, jtarb er an — Slkanderbeg. 

Nun jtand Albanien auf dem hödjiten Gipfel jeiner 
Macht, in einer Glanzperiode, wie es vor: und nachher feine 
mehr erlebte. Aber Standerbeg wußte wohl, daf mit Mu: 
rad nicht auch die Gefahr jür Albanien geitorben war ; daß 
jie mit jeinem Nachfolger, Mohammed II., auf's Neue begin: 
nen werde, und während dieſer nun erjt langſam, doch ficher 
zu neuem Kampfe ſich vorbereitete, that Slanderbeg nad) 
allen Seiten bin ein Gleihes, Mohammed begann mit An: 
erbietung eines Friedens, der Sfanderbeg zum unumſchränk— 
ten Herrſcher Albaniens, aber doch immer nocd zum Bafal: 
len der Pforte macen ſollte. Standerbeg verwarf dieß 
jtol; und der Hrieg begann auf's Neue, jchwerer, jchredli- 
her nod als früher. Wir verfolgen denjelben bier nicht 
weiter, wir geben nur fur; an, dab Standerbeg nad) eini: 
gen ichlimmen Gefahren der unbezwingbare Held, der ge: 
waltige. Sieger, der — aud vom Feinde anertannte — freie 
Beherrſcher des freien Albaniens blieb. Und fajt ebenjo 
groß, als er ſich als Held und Feldherr zeigte, wirlte er 
aud als Staatsmann im Innern feines Reiches, Als 
Menſch übte er Verzeibung aus, wo VBerrätherei aus feinem 
nãchften Freundeslreiſe ihm faſt das Herz gebrocden hatte; 
Verzeihung, als Unglüd und zermalmende Reue die Ber: 
räther zu jeinen Füßen niederwarf. Als Feldherr im Kampfe 
vernichtete er zwar mit wilder Wolluſt, und bei Ausführung 
friegerijcher Pläne gab er jchonungslos Saat, Frucht und 
Aber nad gewonnenem 
Siege war er auch großmüthig gegen Feinde, barmberzig 
und milde forglid) gegen Elende und Unglüdliche, und frei: 
gebig gegen Alle. Tas wilde, heiße Blut, das ihm bei 
heftiger Erregung aus den gejpannten, rubinrotben Lippen 
jprang: es floß durch ein Gerz mit großen, edlen, rein 
menſchlichen Empfindungen. e 

Die bejeftigte Gewalt jeiner Herrſchaſt und bie Ruhe 
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feines Landes lichen ihm nun einer Einladung König er: 
dinand'S I, von Neapel folgen, ihm den von den ranzofen 
bedrobten Thron Alphons’ V,, Ferdinand’ natürlichen Va: 
ters, befeftigen zu helfen. Und er befeitigte ibn bald mit 
dem Blute vieler Taufende von Ferdinand's Feinden. Dann 
fehrte er in fein Neich zurüd. 

Und jo hoch war fein Ruhm nun geftiegen, daß viele 
Fürften der Chriftenbeit, namentlih alle abendländiichen 
. Ehrijtenfüriten, Papſt Pius II. an ihrer Spitze, Stander: 
beg ausertoren zum Oberfeldberen eines ungeheuren Kreuz: 
heeres, das aufgeboten werden jollte, um die Osmanen ganz 
aus Guropa zu vertreiben. Tas erichien dem alternden 
Helden als der herrlichite Abſchluß, als die erhabenſte Auf: 
gabe jeines thatenreichen Lebens, Aber an diefem ungemei: 
nen Gedanken ging auch ein Theil feiner männlich fittlichen 


bammed, der wie Murad zulett jelbit gegen ihn ausgezogen | ausitellen vor allem Volle. 


war, - Aber kaum batte er biefen Sieg gewonnen und war 
eben gewillt, das von den Osmanen bedrohte Elbaſſan zu 
bejeftigen, da ergriff ihn zu Aleſſio im Venetianifchen ein 
hitiges Fieber, das nach wenigen Tagen ihn dabinraffte, im 
63, Jahre feines Lebens und im 25. feiner Herrſchaft in 
Albanien und feines Kampfes um dafjelbe, 

Er hinterließ einen unmündigen Sohn und ein verwais: 
tes Yand, Scon mit den Schreden des Todes lämpfend, 
börte er, daß 15,000 Osmanen auf Skutari rüdten, da griff 
er noch einmal begeistert nad jeinem neben ibm liegenden 
Schwerte — dann jant er todt zurüd. 
heiligen Nilolaus zu Aleſſio wurde „der Athlet der Chri: 
itenheit* begraben; doch als Mohammed während der Bela— 
gerumg von Skutari Aleſſio gewann, lieh er die Gruft jet: 
nes gewaltigen Feindes öffnen und die Gebeine deffelben 
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Größe verloren, und es lönnte dieß in einer Tragödie , die 
unjerem Helden noch zu widmen wäre, aleibjam als ber 
tragiſche Ausgangspuntt feines gewaltigen Lebens behandelt 
werden. Bom heiligen Vater entbunden des Wortes, was 
einem Ungläubigen er gegeben habe, brad er den mit Mo: 
bammed beſchworenen Waffenitillitand und fiel plöglich furcht: 
bar verheerend in Mazedonien und IThejjalien ein. Das 
erfte Heer, das Mohammed ihm nun entgegenſchickte, wurbe 
geſchlagen, das zweite aber war ſiegreich. Standerbeg fanı 
nach wahrhaft wunderbar tapferem Einzellampfe nur durch 
die Flucht mit dem Leben davon. Acht feiner beiten Führer 
aber wurden als Gefangene nad Konitantinopel gebracht 
und bort auf's Graufamjte hingerichtet. Nun aber erbob 
ih Sfanderbeg wieder zu unglaubliher Macht und Ge: 
walt, Gr ſchlug Heer auf Heer, er jchlug dann aud Mo: 


= * * 





Aber nicht zu Schimpf und 
Spott, ſondern zur Verehrung und Bewunderung für den 
Tapferſten und Größten aller Feinde, mit denen jemals der 
Moslem gekämpft hatte, und grauſe Ehrfurcht erfüllte Alle, 


' die emporjaben zu den Gebeinen des todten Helden. 


In der Nirche bes | 


Aber mit ibm war aud Albaniens Freiheit geltorben. 
Es fam zuerft unter venetianiſche Oberherrſchaft, dann jant 
es wieder zurüd im osmanifche Knechtſchaft und wurde die 
grauſamſte türkijhe Provinz gegen das übrige Griehenland. 

Sollte aber nun aus dieſem entmenjchten Renegatenvolke 
ein neuer, ein griechiicher Sfanderben bervorgeben, und 
hätte derjelbe nur einen Funken feines gewaltigen Abnberrn, 
jo würde dieſer Funke taujendfältige Minen entzünden, deren 
Auffliegen ganz Europa erſchüttern müßte. 


Die Illuſtrirte Welt. 


Bur Geſchichte des Ballſpiels. 


on 
Ernit Wallroth. 


Scimfehr vom Ballſpiele 
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Das Ballfpiel iſt uralt; ſchon — erwähnt deſſelben 
in der anmuthigen Schilderung des Spiels der fäaliſchen 
Königstochter Naufilaa mit ihren Dienerinnen nad vollen: 
deter Arbeit, und an einer andern Stelle der Odyſſee, wo 


die fäaliſchen Jünglinge dem Odyſſeus ihre — —— | 
Uebungen vorzeigen, iſt derjelbe Gegenitand noch einmal ger 
' namenlich unter der legteren das Körper und Geift anſpan— 


nauer beichrieben; zwei Yünglinge tanzen zur begleitenden 
Mut, 
werjen und wieder auffangen, ringsberum fteht ein Kreis 
von Yünglingen, welche mit Hlappern die Muſil begleiten. 
Nach Späteren wurde das Ballipiel von den Lydern erfunden 
und fam von diefen zu den Griechen, bei welchen es unter 
den gymnaſtiſchen Uebungen eine große Rolle ſpielte. Die 
Arten des Ballſpiels waren verichieden: 
fih die Spielenden in zwei Parteien, von melden die eine 
den Ball jchleuberte, während ibn die andere aufzufangen 
hatte, oder wurde der Ball von einem Ginzelnen in die Höbe 
geworfen und mußte von demjelben im Herabjallen, noch che 
er den Boden berührte, wieder binaufgejchleubert werben, 
Andere Arten waren, daß der Ball auf den Boden geſchleu— 
dert und im Auffchnellen wieder gefaht werden mußte, oder 
dab man fich gegenjeitig damit zu treffen juchte, oder endlich 
lag der Ball in der Mitte des von den Spielenden gebil: 
deten Kreiſes, und dieſe fuchten nun benjelben einander zu 
entreiben und über das vorgejtedte Ziel hinauszuſchleudern. 
Außer diefen Spielen mit dem Meinen Ball gab es deren 
noch mit dem harten und jchweren großen Balle für Erwach— 
jene, welde dabei die Hände mit Leder ummunden hatten, 
Eine dritte Gattung von Bällen waren die mit Luft ge 
füllten ledernen Ballons, welde mit dem Fuße geichlagen 
wurden. Bon den Griechen aus verbreitete ſich das Ball: 
jpiel zu den Römern, bei welden es aud bald in die Pa: 
läftra (Ringſchule) Eingang fand. Auch im Mittelalter jpielte 


entweder tbeilten | 


indem fie einen Burpurball im Talte in die Höbe | 





dafjelbe noch eine große Holle bei den germanijchen wie bei 


den romanischen Völkern, jo daß jelbft die nejepteiten Männer | 


daran Theil nahmen. Ta, es wurden im Mittelalter — 


wie ſchon im Alterthum bei den Römern — an Höfen, auf | 


Univerfitäten und überhaupt in größeren Städten eigene 
Ballhäujer gebaut, welche lediglich dem Ballipiele gewidmet 
waren. Diejelben waren gewöhnlid neunzig Fuß lang, 
dreißig Fuß breit, und trugen auf ihren zwanzig Fuß boben 
Mauern nad außen geöffnete Gallerieen, welche mit Netzen 
verhängt waren; das ganze Innere war jchwarz angeitrichen, 
damit fi die weißen Bälle beijer von Dede und Wänden 
abheben jollten. 
gleihe Hälften, welche wiederum-burd einen Strich auf dem 
Fußboden im je zwei gleiche Theile geichieden waren. So 
war 3. B. ein Theil des jegigen Konvilts in Tübingen früber 
ein derartiges Ballhaus, wie jih denn noch in manchen 
Städten bei ‘den betreffenden Häuſern der alte Name er: 
halten, wenn aud die frühere Beſtimmung gänzlich auf: 
gebört hat. 


\ den brannte in jeinem Zimmer. 


Ein Nep tbeilte den ganzen Raum in zwei | 


Die Ne SIERREIERE AB Melt, 





hunderten in Frankreich und Deutſchland das Federballſpiel, 
welches als diätetiſches Spiel, und fofern es den Bewegungen 
Ungezwungenheit und Leichtigleit verleiht, namentlich jungen 
Mädchen ſehr zu empfehlen iſt. In Frantreich wird diejes 
Spiel aud heutzutage noch mit Vorliebe getrieben, in dem 
ernjteren Deutſchland iſt es dagegen beinahe ganz abgelom: 
men; bier gilt der Ball bloß nod als Spielzeug für Kinder 
und bie reifere Jugend, es wäre aber zu bedauern, wenn 


nende Spiel vollends in Vergeſſenheit geriethe. Die Arten 
des Balljpiels jind auch in umferer Zeit verſchieden: ent: 
weder wird der auf dem Boden liegende Ball mit Stöden 
nad Meinen in den Raſen gegrabenen Löchern getrieben ; 
oder werfen ji Zwei einen, oder Beide zu gleicher Zeit j: 
einen Ball zu, eine Art, die noch mannigfaltiger wird, wenn 
vier Perſonen ſich in's Viereck ftellen und ſich die Bälle über 
das Kreuz oder je nad Beitimmung anders zuwerfen. Am 
befanntejten ift der Yangball, bei welchem einer der Spie: 
lenden den Ball in die Höhe wirft, worauf er von einem 
Zweiten mit einem Stod fortgejchleudert wird; die gegnerische 
Partei jucht dann den Ball zu fangen, ein Spiel, das zur 


- Erhöhung der förperlihen Gewandtheit wejentlic beiträgt 


und baber der Aufmerkſamkeit von Erziehern und größeren 
Lehranitalten jehr zu empfehlen iſt. 


Bwei entfcheidende Cage für Deutichland. 
II. Die Zchlacht bei Laon, von Bllhelm Müller. 
Satuf.) 


Die erite Meldung von dieſen Erfolgen brachte in dat 
Blücher’iche Hauptquartier Graf Brandenburg, welder nad 
ber Einnahme des Fichtenwälbchens wegeilte. Er fand den 
Feldmarſchall mit Gneijenau, Müffling und einigen anderen 
Dffigieren beim Abendefien und erregte mit jeiner Botſchaft 
unbejchreiblice Freude. Etwas jpäter, ald noch glänzenbere 
Erfolge zu melden waren, jandte Port jeinen Adjutanten 
Röder nadı Laon. Blücher lag ſchon im Bett, ein Lämp— 
Auf die Meldung bes Di: 
„Bei Gott, ihr alten York'ſchen ſeid 
ebrliche, brave Kerls; wenn man fi auf euch nicht mehr 
verlaſſen könnte, da fiele der Himmel ein.“ Nachts 11 Uhr 
eilte Hauptmann Luhow mit der’ Nachricht von der vollen: 
deten Niederlage des Feindes nad) Laon. Es war ein wun— 
dervoller Sieg, die Würfel konnten nicht günftiger liegen ; 


fiziers rief er aus: 


noch einen legten Wurf — und Napoleon war vernichtet. 


„Dei Waterloo war die Lage nicht günftiger als bier, es 


ı mußte der legte Schlachtiag des Krieges von 1814 ſein.“ 


l 


Das berühmteite unter diefen Ballbäujern dürfte | 


wohl das zu Baris befindlich: fein, wo jih am 20, Nun | 
Vort und Kleiſt follten dem fliehenden Marmont über die 


1789 die Abgeordneten bes dritten Standes verjammelten, 
nachdem von der rathlojen Regierung das Lolal den Reichs: 
jtände gejchloffen worden war, Alle Abgeordneten des dritten 
Standes jhmworen bier, nicht eber auseinander geben zu 
wollen, bis eine völlig neue Verfafjung durchgeſetzt wäre. 
Es war dieß die erfte offenbar revolutionäre Handlung, des 
verhängnifvollen Jahres, welches die nod in's Yeben herein: 
ragenden Ueberreite des Mittelalters endlich vertilgen und 


eine neue Nera des Fortſchrittes über die verrotteten Staaten: | 


ſyſteme des alten Europa beraufführen jollte, 


Im fiebzehnten und achtjehnten Jahrhundert kam das | 


Ballipiel unter den Erwachſenen mehr und mehr ab; 
in Italien, wo fi ganze Städte darauf herausfordern, bat 
ſich das Balljpiel erhalten, und ebenjo florirt es noch in 
den Niederlanden als Erſatz für das Kegelſpiel. An die | 
Stelle des eigentlihen Balls trat in den genannten Jahr: 


nur | 


| 


Man überjab im Hauptquartier die Verhältniſſe ganz richtig 


und ſchicte den Aorpsführern jogleih die Dispofition für den 
folgenden Tag zu. Sie ging von der VBorausjegung aus, 
daß Napoleon durch die Nahriht von Marmont's Nieder: 
lage zu jofortigem Nüdzug nad) Soifjons veranlaßt werde. 


Aisne folgen, ſich mit dem ruſſiſchen General St, Prieft, der 
mit 10,000 Mann, darunter 5000 für das Hleiit’jche Korps, 
in Rheims itand, in Verbindung ſetzen, durch diejen die 
Siegesbotſchaft an Schwarzenberg gelangen laſſen, damit 
auch deiien Heer zu raſcherer Altion angejpornt wide, und 
dann von Neuem ſich auf Marmont werfen und ihn vollends 
vernichten; Sacken und Yangeron ſollten ihnen als Reſerve 
folgen und Napoleon’s linte Flanke beunrubigen, Bülow 
und Wingingerode dem franzöſiſchen Kaiſer gegenüber blei- 
ben und ibm auf der Strafe nach Soiffons nachſetzen. ;Alles 
bricht um 7 Uhr auf,” ſchloß der Befehl. 

In der fröhliditen Stimmung zogen die Korps von 
Nork und Kleift am Morgen des 10, März auf ber rheimſer 
Strafe zur Verfolgung Marmont's und zur Bedrohung Na: 
poleon’s ab. Ihre Avantgarde war ſchon auf dem Marie 
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nad Corbeny, bie Generale waren eben in Fetieur ange: 
langt. Da bradte eine Ordonnanz den Befehl des Feld: 
marjdalls, daf alle Korps auf der Stelle, wo fie ſich gerade 
befinden, ſtehen bleiben und weitere Befehle abwarten jollten. 
Bald darauf erhielt Saden und Yangeron, welde and ſchon 
auf dem Marjch begriffen waren, dei Befehl, in ihre frühere 


Stellung bei Yaon zurüdzufebren, und zwijhen 1 und 2 Uhr | 


fam an Hort und Hleift die nämliche Weifung. Sie trauten 
ihren Augen faum, als fie diefe Befehle laſen. Eritaunen 
und Unmillen erfüllten ihre Herzen, und man fragte einan: 
der, was denn Bejonderes vorgejallen jei, daß die angeord: 
neten Bewegungen unterbrochen und dadurch der Grjolg des 
geitrigen Sieges vereitelt werde. Wenn aud die Voraus: 
jegung, daf Napoleon nadı dem Schlage von Athis jogleidh 
abziehen werde, nicht eintraf, wenn er auch noch einige Stun: 
den Stand hielt, was hatten denn Bülow und Binkinge: 
rode in ihrer nnüberwindlihen Stellung mit. ihrer ftärteren 
Truppenmacht zu fürdten? Und wenn man bieje zwei Horps 
nicht für binlänglich ftarf hielt, war es denn nicht genug, Saden 
und Yangeron wieder heranzuziehen? warum denn auch noch 
die beiden preußifchen Korps? War es denn nicht viel bejier, 
und gerade für den Fall, daß Napoleon nicht fogleic ab: 
zog, bei Weitem das Beite, wenn York und Aleiſt, einmal 
auf dem Marſche, nad der Lettebrüde bei Urcel marjdirten, 
und ihm den Paß von Gtouvelles, auf der Straße nad Sotj: 
ſons, jperrten, wodurd er von vorn und von hinten zugleich 
gefaßt, feiner Vernichtung nicht entgehen konnte. 
Antrag, wenigjtens diefe Bewegung zu genehmigen, jandte, 
gleich auf die erite Haltordre, Yort den Grafen von Bran: 
denburg, Kleijt den Oberſt Grolmann in das Hauptquartier 
nah Laon. 

Dort hatte allerdings Napoleon’3 Haltung gewaltig im: 
ponirt. Die größte Kühnheit jchien ihm die größte Vorſicht 
zu fein. Auf die Nachricht von Marmont's Niederlage be: 





Dit dem | 


ſchloß er, die ſchwierigen Engpälje von Chivy und Gtouvelles | 


hinter ſich, das jeljige Laon mit feinen 100,000 Bertbeidis 


gern vor jich, mit feinen 30— 36,000 Mann geradezu jtehen | 


zu bleiben und, als ob nichts vorgejallen wäre, nichts vor: 
fallen fönnte, den Angriff von Neuem zu beginnen. Gr 
hoffte, dem bedrängten Marmont dadurd; Erleichterung zu 
verſchaffen und dur die Kühnheit jeines Auftretens auf 
jeine Gegner einen bedeutenden Eindrud zu maden. Man 
ſah bier wieder den verzweifelten Spieler, der jeinen legten 
Haufen Goldes auf jeine legte Karte ſeht. Bon dem Ein: 
drud, dem dieſer Schritt machte, hing die Exiſtenz des fran: 
zöjiichen Heeres ab, Blücher und Gneifenau gegenüber durfte 
man das Spiel verloren geben; aber jener war frank, und 


diejer, von Bülow ılnd Boyen, welde den Kampf mit Napo: | 


leon nicht allem auf fi nehmen wollten, beftürmt, ohne 


Vertrauen auf Wintingerode, wollte die Verantwortung für | 


die möglichen Folgen einer neuen Schlacht nicht auf ſich neh: 


men und bielt die Partie nur dann für ficher gewonnen, | 


wenn er alle drei preußiſchen Korps in feiner Näbe hatte, 
Müffling berichtet hierüber Folgendes: „Meine Dispofi: 


tion für den 10. März war genehmigt, alle Korps bereits | 
Ich ging zum Feld: 
' jonderd auf Paris machte. 


im Marſch zu ihren Beitimmungen. 
marſchall, in defien Borzimmer viele Offiziere waren, bejon- 
ders rujliihe Generale, Gneiſenau ſprach am Fenſter mit 
einem alten Freund. Ich trat heran, mic wieder geſund 
zu melden; Gneijenau rief mir entgegen: ‚Es it gut, daß 
Sie fommen, die Dispofition muß jogleid abgeändert wer: 
den. Tie von Ihnen entworfene Dispofition it zu kühn und 
lönnte uns in’s Verderben bringen. Alle vier Korps, melde 
im Marſch find, müſſen auf der Stelle zurüdgerufen werden. 


Bald darauf fam Graf Brandenburg mit feinem Por: 
ſchlag von Hort. Er traf das Hauptquartier bei den Wind: 
mühlen vor der Stadt an, trug Öneijenau jeinen Auftrag 
vor und erhielt eine abjchlägige Antwort, da man durch Ge: 
fangene erfahren babe, da Napoleon jelbit zugegen jei, 
was denn dod ein behutſames Handeln nothwendig made. 
Als Graf Brandenburg ſich nicht abweijen lafjen wollte und 
die Zwedmäßigkeit jeines Vorſchlags immer auf's Neue wier 
der darlegte, fragte ihn Gneiſenau, ob er das Spiel Quinze 
fenne. Diejer verneinte es, und jener fügte ala Erflärung 
binzu: „Wenn man in diefem Spiel 49 hatte, und fegte 
nun Alles darauf, um 50 zu haben, jo it das ebenfo toll 
gewagt , wie wenn wir ben vorgeichlagenen Angriff wagen, 
da wir fait die Partie gewonnen haben und, um fie vollends 
zu gewinnen, nicht mebr Alles auf's Spiel zu ſetzen brau: 
hen.” Aud Grolmann, der nah Brandenburg kam, er: 
reichte nichts, erhielt vielmehr den oben erwähnten Befehl an 
Dort und Kleiſt, in die Stellung von Athis zurüchukehren. 

Das franzoſiſche Heer jtand Morgens 8 Uhr in Schladt: 
ordnung. Mit Weberraihung jab dieß Gineilenau von 
dem hohen Felſen von Laon aus und befahl, um ſeinem 
Angriff zuvorzulommen, dab Bülow und MWinpingerode 
gegen den Feind anrüden ſollten. Winpingerode griff das 
Dorf Clacy auf dem linten franzöfiichen Flügel an, fand 
aber einen- unbezwingliden  Widerftand und mußte fi in 
jeine "Stellungen wieder zurüdzieben. Bülow, der in die 
Ebene herabgeftiegen war, wurde nad) und nach bis hart 
an den Felſen von Laon zurüdgedrängt, mehrere Garde: 
bataillone drangen wieder in die Vorjtadt Semilly ein und 
juchten die Höhe von Laon zu gewinnen, wurden aber unter 
gropem Verluſt zurüdgeihlagen, Die Stadt zu erobern hielt 
nun Napoleon jelbft nicht mehr für möglich und dachte Nad;: 
mittags daran, den rechten Flügel der ſchleſiſchen Armee auf 
der Straße von La yere zu umgeben. Da es ihm aber 
biezu an Truppen jeblte, jo mußte er auch auf diefen Plan 
verzichten und trat Abends 4 Uhr, das Gefecht bis zur Dun- 
telheit binhaltend, ungehindert den Nüdzug nad dem von 
den Verbündeten verlaijenen Soijfons an. Hatte er auch 
perjönli an den drei Schlachttagen feine Niederlage erlitten, 


ſo hatte er doc nad vergeblichen Anftrengungen vor der 





Uebermacht weihen müflen. Er hatte in den beiden Schlach— 
ten von Graonne und Laon 17,000 Mann verloren, erſchien 
überall als der Meichende, als der Geſchlagene und mußte 
bei allem Mangel an Wabrbaftigteit jich ſelbſt jagen, dab 
der Zwech, der ihn von der Seine nad der Marne und 
Aisne geführt hatte, gänzlich verfehlt jei; daß er fih auf 
diefem Zuge fat ganz verblutet babe, und jedenfalls jetzt 
ichlimmer daran ſei als vorher, Mit Marmont, dem er 
alle Schuld des Miflingens zufchrieb, war er jehr unzufrie: 
den, was er in einem Briefe an jeinen Bruder Joſeph mit 
den wenigen Worten äußert: „Obne die Balgerei mit Mar: 
mont, der fid) wie ein Unterlieutenant benommen hat, hätte 
der Feind wahrjceinlih Laon verlaffen, aus Furcht, dort 
angegriffen zu werden.” Am meiſten fürdhtete er ben ſchlim— 
men Gindrud, den feine ungünftigen Verhältniſſe auf die 
Soldaten, jowie auf die Vevölterung des Landes und be: 
Sehr gelegen fam ihm daher 


' die Nachricht, daß St. Priejt mit wenigen Truppen in und 


bei Rheims jtebe. 


Napoleon greift uns um 10 Uhr an, Bülow und Winpinge: 


rode fönnen ibm allein nicht wideritehen, es bedarf dazu der 
ganzen Kräfte von Saden und Yangeron.‘ In einem Neben: 
jimmer entgegnete er mir auf meine Einwürfe: es jei feine 
Zeit zu verlieren, überdieß jei der Feldmarſchall krank, und 
er, als fein Stellvertreter, lönne eine folde Gefahr, in 
welche ic; die Armee verjegt hätte, nicht auf ſich nehmen.“ 


Dieſer General, welcher die Siegesbot: 
ichaft von Laon bereits vernommen batte, dachte ſich die fran: 
zöſiſche Armee flichend und zeriprengt, von dem rajtlojen 
Blücher und Gneijenau bis auf's Blut verfolgt, und ver: 
jäumte über dieſer ſehr wahrjceinlihen, aber dießmal un: 
richtigen Berehnung die nöthige Vorſicht. Er lieh ih mit 
jeinen nicht ganz 10,000 Mann von Napoleon, der 22,300 
Mann beranführte, überfallen, verlor 4000 Mann und 11 
Städ Geſchühe und wurde jelbit tödtlich verwundet. Napo: 


leon verfäumte nicht, den Tod des ruffiihen Generals, der 


von Geburt ein Franzoſe war, als eine Strafe des Himmels 
darzuftellen, und machte den neugierigen Aranzojen fogar 
weiß, daf die nämliche Batterie, die im vorigen Jahre in 
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der Schlacht bei Dresden den General Moreau niederge— 
ſchmettert, aud St. Prieft den Tod gegeben habe. 

Tiefen Sieg vom 13. März, den er mit jo leichter Mübe 
errungen hatte, juchte er für feine Zwede auf's Beite zu 
verwertben. In einer Broflamation an die Franzoſen nannte 
er fich den Sieger von Laon und Rheims, vertündigte, daß 
er im Begriff ftehe, die Verbündeten über den Nhein zu wer: 
fen, und befahl, die Nationalgarden zu verjammeln und bie 
Trümmer des geichlagenen Feindes anzugreifen, wo man fie 
finde. Seinem Bruder Joſeph, der ibn bat, nach der Seine 
zurüdzufebren und Paris unmittelbar zu jchügen, wo Alles 
am Vorabend einer gänzlihen Auflöſung jtehe und nur noch 
im Frieden Rettung ſehe, jchrieb er am 14. in ber lächer- 
lichften Zuverſicht: „Ich denke doch, die Leute machen einen 
Unterſchied zwijchen der Zeit Lafayette's, wo das Voll der 
Souverän war, und der jeßigen, wo ich Souverän bin. 
Heute wie bei Aufterlig bin ich der Herr.” Darauf beſchloß 
er auf die Nachricht, daß Abtheilungen von Schwarzenberg's 
Heer endlich über die Seine gegangen feien und in der Rıch: 
tung gegen Paris vorrüden, ji von Neuem gegen die Haupt: 
armee zu wenden und fich zuerjt auf Arcis und Troyes in 
ihre rechte Flanke, dann an die obere Marne in ihren Rüden 
zu werfen. Marmont und Mortier wurden gegen Blücer 
zurüdgelaifen; mit den übrigen Truppen, die er noch zu ver: 
ftärten hoffte, brach er am 17. von Nheims auf und zog 
über Gpernay nah Arcis jur Aube, 

Sobald Blücher von diefer Bewegung Nachricht erbielt, 
brach er aus der ausgejogenen Gegend von Laon, wo feine 
Truppen einige Naittage gemacht hatten, am 18. März gleich— 
jalls auf, um Napoleon feinen Gegenbeſuch abzuitatten, 
Doch hatte er mit den Generalen, welche über die Unent: 
ſchloſſenheit Gneiſenau's am 10, März äuferit aufgebracht 
waren, vorher noch einen Heinen Sturm durdjnmachen, 
Zaden, der mit Napoleon gern wegen der Niederlage von 
Montmirail abgerechnet hätte, war außer fih vor Wuth, 
als man ibm an der Windmühle bei Yaon, von wo aus er 





den Feind beobachtete, die Abänderung der Dispofition mel: 
dete. Schlimmer noch ſah es bei York aus. Zwar lag es 


in feiner Art, um jo kälter und heiterer zu erſcheinen, je bei: 
tiger es in feinem Innern fochte, und jo brachte er bei jeir 
ner Rückehr nad Athis mit den Offizieren jeines Haupt: 
quartiers, die er bei freilich ziemlih magerer Koſt zu Tijche 
geladen batte, einen fröhlichen Mittag zu, Aber auf die 
Länge hielt er es nicht aus, Er hielt ſich für „das Spiel 
einer Intrigue“ und beſchuldigte Gneiſenau, gegen welchen 
er längſt einen glühenden Haß hegte, geradezu, daß er ihm 
den Ruhm der letzten und enticheidenden Schlacht diejes Krie— 
ges nicht habe gönnen wollen. Denn wenn er dem Weber: 








ihm tbeuren Männer los, drüdte den übrigen Offizieren feis 
nes Stabes auf der Hausflur die Hand, jepte ji in den 
Wagen und fubr davon. „Als der Wagen fortrollte,* 
ſchreibt einer der Offiziere, „itanden wir wie gelähmt; wir 
begannen zu empfinden, daß dieß ein tödtlicher Schlag für 
das Korps und für die jchleifhe Armee war. Graf von 
Brandenburg und Schad entſchloſſen fih, jchnell zum Feld: 
marjchall zu reiten und zu verfuchen, ob ſich die Sache nicht 
wieder in Ordnung bringen lafle. Sie trafen dort eine ſehr 
leidende Gejellichaft, ein ganzes Yazareth: Blücher ſchwer 
erfrantt, Müffling vor Aerger über Gneiſenau bettlägerig, 
diejer ſelbſt ſehr unwohl. Eine jolche Votichaft, wie jie ſie 
von Hort bradıten, fehlte nohb, um das Maß der Wider: 
wärtigleiten voll zu machen. Bei der büfteren und. bitteren 
Stimmung des Hauptquartiers war man nahe daran, wegen 
dieſes widerfeplichen und eigenmächtigen Verfahrens Nort 
vor ein Kriegsgericht zu ftellen. Aber wenn man dieß auch 
gewagt hätte, wenn man auch eine ähnliche Schmach, wie 
die Richter bei dem Prozeß des Epaminondas, des Siegers 


von Leuttra, ristirt hätte, jo fragte es ſich doch, ob es nicht 


fall von Athis noch die Vernichtung der von ihm wmgans | 
genen Nüdzugsarmee Napoleon's angereiht bätte, jo hätte | 


allerdings der Ruhm des Helden von Mödern einen glän: 
zenden Zuwachs erhalten, So ungerecht auch dieje Beſchul— 
digung war, jo ging doc Mort nicht jo bald von ihr ab, 
und in jeder neuen Anordnung des Hauptquartiers jah er 
eine gefliffentliche perjönlidie Kränlung. Am 12. März, wo 
bet der Vertheilung ber Verpflegungsbiftrifte jein Korps 
natürlich“ die jchlechteiten befam, erhielt er den Befehl, 


von jeiner freilich nur noch ſchwachen Reiterei 100 Pferde | 


ur Eslortirung nah den Niederlanden abzugeben. Nebt 
brach es los. Er rief ſeinen Adjutanten Schad berein, zeigte 
ihm den Befehl, zählte ihm die lange Neihe feiner Beſchwer— 


den auf, überjchüttete die Vorgänge der Tepten Tage mit | 


einer tüchtigen Dofis Galle und erklärte ihm zuletzt, daß er 
jogleich die Armee verlaſſe. Alle Vorjtellungen Schade und 
des nachher eintretenden Grafen von Brandenburg waren 
vergebens, Schack mufte einen Brief an den Feldmarſchall 
Ihreiben, worin York ihm anzergte, daß er fi veranlaßt 
jebe, jeiner Gefundheit wegen nadı Brüſſel zu geben, und ein 
zweites Schreiben übertrug dem Prinzen Wilhelm das einſt⸗ 
weilige Kommando des Korps. Der Reiſewagen war einit- 





im gegenwärtigen Augenblid höchſt unzweckmäßig, ja gefähr: 
lich ſei, ſich ſelbſt des tapferiten und entichlofjeniten Korps: 
führers zu berauben. Tauroggen, Wartenberg, Mödern 
waren Namen, gegen welde kein Kriegsgeſetz Stand balten 
fonnte. Mochten die Anderen denken wie jie wollten, Blü: 
cher, bei feiner Gerechtigleitäliebe und jeiner wohlwollenden 
Gefinnung, geſtattete jedenfalls eine Verunglimpfung des 
glorreihen Namens „Yorh“ nicht, Er bielt allen Vorwürfen 
das fernige Diktum entgegen: „Der Mort ift oft verdrießlich, 
aber er läßt es ſich auch jauer werden; hätte ich noch jo 
Einen, jo könnte man einen Bären damit fangen.“ Trotz 
jeiner heftigen Mugenentzundung, wodurd ihm das Schrei: 
ben ſehr jauer wurde, jchrieb er ihm mit großen, groben 
Buchitaben folgende Zeilen, deren Orthographie bier beibe: 
halten it: „allter waffengefehrte, verlaflen fie die armeh 
nicht, da wihr an fiehl find, ich bin jehr krank und gebe 
jelbft fo ballde der lampif vollendet. Laon den 12. März 
18514, Blücher.“ — Auch Prinz Wilhelm, Bruder des 
Königs, ſchrieb eigenhändig. Schack und Brandenburg nab: 
men die beiden Briefe zur Hand, ritten dem erjürnten Wort 
nad) und bejtimmten ihn dadurch, zurüdzufehren und jein 
Kommando wieder zu übernehmen. 

Es war bald nicht mehr Zeit zu ſolch' häuslichen Zwi— 
jtigleiten, der Tag der Enticheidung war nahe. Die Berichte 
von dem Siege bei Yaon wirkten auf das große Hauptquar— 
tier ebenjo ermutbigend, als die von St. Prieſt's Niederlage 
beängitigend und läbmend, Dennoch entſchloß ſich Schwar— 
zenberg, als Napoleon mit jeinen erfchöpften Iruppen an: 
fam, am 20, und 21. März zur Schlacht bei Arcis jur Aube 
und gewann fie. Der Ariedenstongreb von Chatillon war 
bereitö am 19. rejultatlos auseinander gegangen; Napo= 
leon, ftatt nad den Schlägen von Yaon und Arcis mit dem 
Heit jeines Heeres nad Paris zu marſchiren, warf ſich im 


‚den Nüden jeiner Gegner, um dadurd die bejorgten Ge- 


mütber zu raſchem Ruckzug zu veranlaffen; am 23, jtand 
Blücher in der Nähe von Paris, um aemeinjhaftlih mit 
Schwarzenberg vorzugehen; am 24. war im freien Feld auf 
einer Anhöhe bei Vitry Berathung über den neuen Feld— 
zugsplan, und am 25. gingen faſt jämmtliche Heerestheile 
der Verbündeten, Napoleon jeinem Schidjal überlaffend, nach 
Meften vorwärts, und die Lofung war: Auf, nah Paris! 


fFamilienfreuden. 
"Ben 


Aline Wei. 


Ein jehr zu Herzen iprechendes Bild, das wir den Map: 


weilen gepadt, er riß fih aus der Umarmung der beiden | pen aus dem Nachlaſſe des 1852 ———— Malers Hein: 
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rich Decaiſne entnehmen, „Familienfreuden“, hat ſein Crayon | aus den Zügen der jungen rau, und bie Gruppirung ber 
darunter geichrieben. Das Glüd der Mutter jpricht rührend | Kinder, melde ſich um fie ber drängen, it eine durdaus 





Anmilienfreuden. Nah einem Gemälde von Decaiine. 


gelungene, wobei aud die Nuancen der verjchiedenen Alters: } joll, denn kaum kehrt fie den Blick dem älteften Töchterlein 
Itufen in Haltung und Art der Lieblojung glücklich getroffen | zu, jo glaubt ſich auch ſchon das Kleinfte benachtheiligt, und 
iind, Die Mutter weiß nicht, wohin fie die Augen wenden | juct dur Zupfen am Gewande der Mutter ihre Aufmerk: 


542 


ſamleit auf ſich zu lenken, während das zweitjüngfte Schwe— 
ſterchen fidh von hintenher an den Hals der Mutter ſchmiegt 
und im alleinigen Bejig dieſes Platzes gar befriedigt anf 
die andern berablädelt, Sogar ber Hund fehlt nicht, ber 
treue Gefährte in Leid und Freud, und auch er fucht fich 
dur leijes Arapen am Gewand feinen Theil an den Lieb: 
fojungen zuzuwenden. Das Glüd, das uns nur die Ka: 
milie gibt, bier vor diefem Bilde tritt es uns wieder recht | 
lebenbiq vor die Seele, obgleidh es lange, daß wir ein joldes | 
das unſrige nannten. | 


| 


Bilderräthfel. 





\ gen kann. 


Auflöfung des Bilderräthſels auf Seite 518: 
Ber einen greßen Sprung thum will, geht binter ſich. 





Der Erzſpitzbube. 


Don , . 
Karl Auf. ” 


Dem brennend beißen Tage folgt die wohlige Kühle ber 
Tämmerung. Noch flimmern auf jenen Höhen die erhihten 
Luftichichten im welligen Ianze, noch laflen Baum und | 
Strauch die mwelfen Blätter ſchlaff berabhängen, die Wögel 
im Gebüſch ſperren lechzend die Schmäbel auf, um aus der 
ſchweren, ſchwülen Luft den nötbigen Yebensitoff zu eratbmen, 
und dummpfe, lautloje Stille lagert über der ganzen Natur. 
Doch ſchon weht vom nahen Sce ein frifcher feuchter Luft: 
ftrom daber, der Zabung und Erquidung bringt allem ſchmach⸗ 

} 
i 


tenden Leben. Und bald ijt das Bild rings um uns ber 
ein ganz anderes. 

Wie die Blätter und Hälmchen ſich erheben, ſich dehnen 
und jtreden, jo begimnt auch die TIhierwelt in neuem freu: 
digem Regen. Von allen Seiten erheben ſich Töne, überall 
lebt und webt, hüpft und jpringt, furrt und ſummt cs, 
emfig und rührig, in gefchäftiger Eile. 

‚reilich bat der Sommer feine Lieder mehr; die wonne: 
vollen Yaute der Liebe find nur dem Frühlinge vorbehalten 
— wie im Menfcenleben der wogenden Brujt der Jugend, 
Dod) Stimmen dieſes Gotteshauchs bören wir auch jept 
immerbin. Hier lodt eine Golddroſſel (Kirol) ihr Weibchen mit 
herrlichem lötenton, und dajjelbe antwortet mit dem zwar 
nicht melodiſchen, doch gewiß nicht minder zärtlichen Quarren 


‚ jept mordluftig baber. 
lautlos durch das Gras, jede Erhöhung, jeder Heine Buſch 
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einer Hate. Dort flüftert ein Meiſenpärchen, und dem leiſen 
Szi ſzi! der Meinen jchliht Grauen folgt das jubelnde Pint, 
pint, pink! des buntfarbigen Männchens. Und welche Fülle 
der reichten Liebe liegt nicht in einem Podlaut nimmer 
rubender Elterniorge. 

Mährend die Schatten höher fteinen, der tiefblaue Kim: 
mel fih mebr und mehr im präctigften Purpur färbt, und 
die Iekten Strablen der Sonne nur noch die waldigen Gipfel 
der fernen Berge umgolden, führt ein Rebhühnerpaar jeinc 
halbitüggen Jungen am Nande der Wicje bin. Nicht leicht 
fann es für den Naturfreumd einen lieblicheren Anblid geben 
als den, welchen dieſe reizenden Vögel gewähren. Wenn das 
Huhn emfig in ber loderen Erde ſcharrt und die quediilber: 
nen KHüchlein nad Mürmern und Hörnchen umherſchnappen, 
dann umtreist der alte Hahn die Familie in unermüdlicher 
Wachſamkeit. Sorgſam ſpäht und lauſcht er nadı allen 
Richtungen, und läht ſich mur am fernften Horizont ein Raub: 
vogel bliden, oder in der Weite der nahende Tritt eines 
Menſchen vernehmen, jo ruft er ſchrill auf, und augenblidlich 
ift die ganze Geſellſchaft jpurlos verfhwunden, im hoben 
Graje, unter dem hoben Laube, in Sclupfwinteln aller Art. 

Nett aber naht dem Völlchen eine weit größere Gefahr ; 
Meifter Neinede, der ärgſte aller ihrer unzähligen Feinde 
und Verderber, hat fich die Gegend gemerlt, aus der des 
Abends und Morgens die Rebhübnerrufe lommen, und ſchleicht 
Ciner Schlange gleih mwindet er ſich 


oder abaeriffene Zweig, ja felbft bie und da ein Stein, muß 
ibm zur Dedung dienen. Dennoch entgeht er dem ſcharfen 
Blid des alten Wächters nicht lange; während dieſer ge: 
rade eine Samentapjel für die Kleinen zerbadt und fie eifrig 
berbeifodt, bemerkt er eine verdächtige Bewegung im Graſe, 


ſpringt plöplich kerzengerade in die Höhe, und indem er ben 


böfen Feind erkennt, ruft er jein entrüftetes Tihirr—bi—bit ! 

Beim eriten Laut der Wernung willen jämmtlihe Hühn: 
den fofort, mit wem fie es zu thun haben, daf bier fein 
Berbergen, jondern nur die jchleunigfte Flucht Rettung brin- 
Und bligfchnell huſcht die ganze Familie in einen 
tiefen Graben, lauft bier eine weite Strede fort, flattert 
dann, wie auf ein Signal, mit polterndem Geräujch empor 
und über den Bach dahin. - 

Indeſſen ftürmt der Alte, wie „ein Ritter obne Furcht 
und Tadel“ dem Näuber mutbig entgegen und umflattert 
ihn mit ängitlibem Geſchrei. Auch die Henne fommt bald 
wieber herzu, nachdem fie die Küchlein im Kieferndididht drüben 
in Sidjerheit gebracht. Sie laufen und jdwärmen mun 
immer dicht um den Fuchs herum, jtellen ſich trank und 
flügellabm, um ihm glauben zu maden, er könne fie Techt 
erhaſchen. Dadurch wollen fie ihn von der Verfolgung der 
Jungen abfenfen und nad) einer ganz anderen Richtung 
führen, wo fie fih dann in die Luft erheben und im Bogen 
zu ben Kleinen zurüdtehren. 

In diefer Weiſe täuſchen fie wohl den Hirtenbuben, einen 
Hund oder unerfahrenen Jäger, dod; Neinede ift ein viel zu 
erfahrener Burſche, als daß er fih jo leicht irre machen 
ließe, Er bat das Auffliegen der Hühnchen wohl gehört, 
und ba er nicht weiß, daß fie noch jehr jung und drüben 
erihöpft zur Erde gefallen find, fo gibt er die Verfolgung 
für diehmal auf. Doc will er fein Glüd noch beiläufig an den 
Alten verfuchen — vielleicht gelingt ibm ein glüdlicher Griff. 

Statt nun aber den zudringliden Schreiern irgend welche 
Aufmerkjamteit zu erzeigen, trabt er, jcheinbar unbetümmert 
um die ganze Welt, jeinen gemädlichen Trott fort. Hie 
und da jchnappt er "mal nad den ihm peinigenden Äliegen, 


| aber auch dabei hat er die Augen immer nur halb geöffnet 
| und fcheint rings um fich nichts zu hören und zu jeben. Zu— 
' weilen gähnt er aud), als ob cr ſich heute ſchon müde ge— 


mug gemacht, und zuletzt ftredt er fich gar zum behaglichen 
Schläfhen lang in's Gras, 

Ne weniger er die Nebhühner beachtet und je länger er 
bier weilt, deito höher fteigt die Angft der Armen um ihre 
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Jungen, 
bleiben lie dennod ſtets äußerſt auf ihrer Hut, denn fie 
wiſſen es ja genugjam aus früber, jchmerzliher Erfahrung, 
welden hinterliftigen und heimtüdifchen Feind fie vor fich 
haben. Sie rennen und flattern, ſchreien und jchlagen mit 
den Flügeln immer eifriger, immer angiterfüllter, dennod) 
meijen fie ftets die Eutfernung jorgfältig ab, und ‚hüten jid) 
ſehr wohl, dem jcheinbar tief Schlajenden nabe zu kommen. 

Endlich erhebt er ſich wieder, gähnt, ftredt ſich — und 
mit einem furdtbaren Sprunge hat er den gerade jegt nichts 
abhnenden alten Hahn richtig erpadt. Und jept iſt der Liſtige, 
wie mit einem Schlage, plöplic ein ganz Anderer geworben. 
Ha! wie ihm bie Augen jo wild, jo hohnlachend im Kopfe 
funteln, wie er ben. bujchigen Schweif morbdlujti ig in phan⸗ 
taſtiſche Arummungen jhlägt, wie die jpigigen Ohren nad) 
jedem Geräuſch jpielen, und gewiß trog des ſchreienden Reb- 





‚ Hübhnerhofe bejeitigt hatte. 


huhns ein Mäuschen pfeifen und das ferne Kommen eines | 
Menſchen hören würden, wie er jo led und voll ‚euer in | 
jeder Bewegung am Gebüjch entlang jpringt — ja, da haben | 
wir das trefiendfte Bild des alten argen Näubers, des gie: | 


rigjten und ſchlaueſten aller, des Grzjpigbuben vor uns. 
Doch betrachten wir die Szene noch einige Augenblide. 


gels. 
gemacht, hat ihn opiermuthig jein Leben wagen lafjen, und 
gerade ein unglüdliher Moment mußte ibm zum Verderben 
gereihen, Jetzt hängt er unter fürchterlichen Schmerzen im 
Rachen des Mörders, der ibn nad der Höhle ſchleppt, ibn, 
den liebevollen Beihüger des armen Rebhühnervölkchens, 
nod lebend der.argen Brut zum graujamen Spiel. 

Wir folgen dem Räuber jept nad feinem Bau zu den 
Jungen. Hier finden wir rings herum die Spuren feines 
verderblichen Treibens. Der Fuchsbau mündet an dem An: 


' und trieben ihn jogleih wieder in jein Haus zurüd, 
Wie jchmerzlich bedauern wir das Scdjidjal des armen Vo: | 
Seine treue Vaterſorge hat ihm ſich jelbit vergefien | 





kerge, neben dichtem Gebüſch, und in diejem letzteren liegen | 


die Schädel und Knochen von jungen Neben und Hirſch— 
fälbern, alten Hajen und Kaninchen, Hausthieren und Ge: 
flügel aller Art, Die Hauptnahrung der Füchſe find zwar 
Mäufe, und von diefem böjen kleinen Gezücht vertilgt eine 
Sudsjamilie im Jahr eine ganz bedeutende Anzahl. Da: 
bei jtören üe aber rings umher die Nejter jänmtlicher an 
der Erde und im Gebüſch niſtenden Bögel aus, ſreſſen die 
Gier und Jungen, fangen oft auch die Alten, und treiben 
an jungen und alten Ihieren ihrer meilenweiten Umgebung 
jo vielen Unfug, daß fie mit Necht für die allerfchädlichiten 
unjerer Raubthiere gehalten werden müſſen. 

Die Lit des Fuchſes it befanntlich ſprüchwörtlich ge: 
worden. 
feines Naubes, fondern aud) darin, daf er den vielen ihm 
von Zeite des Jägers drohenden Gefahren nur zu gut zu 
entgehen weiß. Dieb kann man z. B. bei einer Treibjagd 
beobachten; während nämlich der einfältige Haſe, durch die 
Treiber aufgeiheudt, 
gerade in den Murf lauft, drüdt er in einem dichten Gebüſch 
ih auf den Boden und läßt die Treiber ruhig dicht bei ſich 
vorbeillapperh, um fit) dann binterwärts davon zu machen. 
Auch bei andern Gelegenheiten, bei Fallen, Eiſen u. j. w., 
zeigt er ftet$ ungemeine Schlaubeit. So gebt er, jobald die 
Halle zugeichlagen it, ftets heran und frißt die darin hän— 


vielfacher Weile ausgeübt. 


Sie zeigt ſich aber nicht allein beim Weberliften 


ipornftreihs davon und den Schüpen ' 
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Doch obwohl ſie ſchon ganz außer ſich ſind, ſo welche die Alten ihnen reichlich zutragen. Im Sommer ziebt 


ſich dann die familie in's Getreide, und im Herbſt in dich: 
te3 Gebüfch, Rohr, Scilf u. ſ. w. 

Ganz jung eingefangene oder am beften ausgegrabene 
Fuͤchſe laffen fich jehr qut zähmen und machen ihren Herren 
durd; ihr niedliches Weſen viel Vergnügen. Ich hatte einen 
mehrere Jahre hindurch, der ganz frei umher lief, mir wie 
ein Hund folgte und mit aller Welt im Frieden lebte. Spa: 
ter fing er aber ringsherum bei allen Nadbarn Häubereien 
unter dem Hausgeflügel an, und bei einer derjelben wurde 
er erſchlagen. 

Als ganz Heiner Kerl verrichtete er ſchon eine Helden: 
that, die jedermanns Bewunderung erregte. Gr war an 
eine Kette gelegt, die ih am einem Häuschen mitten im 
Sobald er nur aus jeingn Dun: 
teln Loche fich heraus wagte, entitand unter der bunten 
Bevölterung allgemeine Entrüftung. Niemand von der gan: 
zen Gefellihaft hatte in feinem Leben ſchon einen Fuchs 
geieben — und dennod erlannten fie ſammtlich ihren argen 
Feind und Berberber. Die um ihre Küchlein bejorgten Glucken 
gingen wutbentbrannt auf den Heinen armen Zeufel los 
Co 
blieb ihm weiter nichts übrig, als von jeinem Verſteck aus 
das muntere Leben lüftern mit anzufeben. 

Wie aber das ganze Spigbubengeihlecht aus jeglicher 
Lage jtet3 den größtmöglichiten Vortheil zu erzielen weiß, jo 
auch biejer kleine Schelm. Einige Tage hatte er die Dinge 
rubig jo gehen laſſen, dann aber, als das Hühnervolt i immer 
dreifter und zudringlicher wurde, paßte er einen günjtigen 


| Augenblid ab, ftürzte ji auf den größten Hahn und batte 


ihn in wenigen Minuten wirtli erwürgt. Das gab natür: 
lich Nefpeft, denn ſeitdem lieh fich in der Umgebung des 


| Fuchslaftens kein Hühnergefiht mehr bliden. 


Die Fuchsjagd iſt eine der intereflanteiten und wird in ' 
In England iſt das Parforce: 
Hegen gebräuchlich, wobei man eine ganze Hundemeute auf 


‚ die Spur eines Fuchſes jegt und num zu Pferde der wilden 


Hetze über Gräben und Zäune jo lange folgt, bis die Hunde 
ihn todtgejagt und erwijcht haben, Bei uns wird er auf 
Treibjagden, in der Scießhütte, beim Anfahren in den 
Mondicheinnäcten des Winters beim Aaje, auf dem Anſtand, 
indem man das Pfeiſen einer Maus nadhahmt, oder vor 
laut jagenden Hunden gejhoffen. Ferner wird er im Spät: 
berbft im Bau ausgeräudert oder mit Dadsbunden aus- 
gegraben. Dieb geſchieht auch bejonders im jebruar, wenn ° 
zur Begattungs: oder „Rollzeit* oft drei bis vier Füchſe in 
einem Bau fteden, 

Gefangen wird. er im „Schwanenhalje*, einem großen 
Eijen, wohin man ihn durd) eine Witterung aus Mäufebol;, 
Violinwurzel, Kampher u. j. w. lodt. In Tritt: und 
Tellereiien, Fallen u. j. w. firrt man ihn mit einer gebra- 
tenen Hape. Mit allen diejen Fangarten erlegt man den 
Fuchs troß jeiner unglaublihen Schlauheit und Borficht 
öfter, als man glauben jollte, denn jeine Lüſternheit und 
noch öfter der Hunger im Winter treiben ihn binein. 

Der Balg des Fuchſes liefert ein gefuchtes Pelzwerf, und 


deßhalb wird er von den Yägern eifriger verfolgt, als dieß 


gende Lockſpeiſe in aller Gemädjlichleit heraus, während er, | 
wenn eine Falle ihm vor der Naje zugeichlagen it, nie | 


wieder in Diejelbe hineinzubelommen iſt. 

Die jungen Füchſe, drei bis ſieben, fonımen im April zur 
Welt und liegen dann tief im Keſſel des oft wohl zwölf Fuß 
tiefen Baues. Dieſen legteren graben ſich die alten Füchſe 
meijtens jelber, bewohnen ihn von Geſchlecht zu Geichleht und 
vergrößern ihn immer mehr. Dft wertreibt Neinede auch den 
Dachs aus jeiner Wohnung, und tt ein Bau recht groß, jo 
leben beide Familien friedlich neben einander in demijelben, 


Sobald die Füchſe jehen und laufen können, kommen | 


fie bis vor den Bau und jpielen bier in allerliebfter Weile 


unter einander und mit den mod) lebenden Ihieren umber, | in folgender Weife: 


* 


jonit, trog ſeiner Schädlichkeit, der Fall jein würde. Man 
ſieht dieß befonders daran, daß viele Jäger die Fuchsfami— 
lien in ihren Hevieren den ganzen Sommer hindurch unbe: 
belligt laſſen⸗ um fie erſt im Herbſt oder Winter zu ſchießen. 
Dieß ijt jedoch um jo unverantwortlicher, da die Füchſe, be: 
jonders wenn ſie Junge baben, entjegliches Unheil unter 
allen übrigen Thieren anrichten, und nicht nur die übrigen 
Jagdthiere, jondern auch den kleineren Viehſtand der Land: 
leute ernftlic) geiährden. Man jollte deßhalb gerade in der 
Zeit, wenn jie Junge haben, jie verfolgen, jo weit dieß nur 
irgend möglich iſt. 

Das bei den Hoffeiten in alter Zeit ſehr beliebte Fuchs⸗ 


vrellen“ beſchreibt von Flemming in jeinem „Zeutjhen Jäger“ 


„Lange und jchmale Nee wurden an 
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einer Seite von einem Herrn und an der anderen von einer | zäunten Platz gebracht und num über die Prellnete getrieben. 


Dame gehalten, jo daß die Mitte amı Boden lag. Sechs 
ſolcher, je einige Schritte von einander entfernten Nehe bilden 
eine Gaſſe, und hinter der eriten Gaſſe jtehen nod zwei an: 
dere. Der Plap iſt von hoben, ſtraff befeftigten Tüchern 
umgeben, und von erhöhten Sitzen aus ſehen die gnädigen 
Landesherrſchaften dem Prellen mit Vergnügen zu und delet: 
tiren fih an den vielfachen Yuftiprüngen und Stapriolen der 
Füchſe (auch Hafen und Dachſe) und dem Stolpern und 
Umfallen der Kavalierd und Damen, welche jämmtlih in 
grüner mit Gold und Eilber verdamarirter Kleidung er: 
ſcheinen. Bereits lange Zeit vor dem Feſte müſſen alle 
Wildmeilter und Förſter der Umgegend lebende, zum Brellen 
geeignete Thiere einliefern, Dieje werden an dem Tage in 
den Käjten, in denen fie angelommen find, auf dem un: 





Sowie dann eines der Thiere über die Netze hinweg laufen 
will, werben dieſe plöglich ftrafi angejogen, modurd der 
Fuchs oder dergleichen haushoch empor fliegt, auf den Boden 
oder auf die Dame oder den Herrn berunter jällt und dann 
fo lange geprellt wird, bis es ſich todt ftürzt. Sie ſchicken,“ 
erzählt von Flemmig weiter, „mit vielfältigem Prellen die 
Füchſe und Hajen nach mandyerlei wunderliden Figuren in 
die Yuft, daß die Herrſchaft ihr Vergnügen baben fann. 
Soll es nun bald zu Ende geben, jo werden junge Sauen 
berausgelaflen, und die machen denn bei den Damen unter den 
Neifröden einen ſolchen Rumor, daß es nicht zu beichreiben. * 

Nach F. von Kobell wurden zu Dresden bei einem Feſte 
im Nabre 1722 160 Füchſe gepreilt, bei einem anderen 
1747 ebendajelbit 414 Füchſe, 281 Hafen, 37 Dadie, 6 
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Wildfaten, Bei einem Prellen zu-Blantenburg trugen die 
Hafen Kragen von ftartem Papier, an denen Porträts be: 
feftigt waren. Am 1, März des Jahres 1751 prellte man 
auf der Stallbahn zu Tresden 687 Füchſe, von denen 53 
übrig blieben, da der Tag zu Ende gegangen war, und bie 
deßhalb am anderen Tage nachgeprellt werden mußten, 


Die Iungfer vom Ser. 
Reovelle von ®, Paflauer, 
(Schluß.) 


Wem das Gemüth von Sorgen und Schmerzen ſchwer 
bedrüdt ift, während ringsum und auf allen Wegen Sonnen: 


jchein und Vogeljang und Vlütenpradht zur Freude mabnen, 
der MHagt die Natur hart an, fie babe fein Mitgefühl für 
menjchliches Leid. Und wieder, wenn trübe Wollen, Um: 
wetter und Sturm im Ginflange find mit den düftern Stim: 
mungen in unferer Bruft, dann geben wir der Natur Schuld, 
fie laſſe uns das Leid nur noch ſchwerer tragen. Sit aber 
Sonnenſchein und Blütenduft in unferem Herzen, da jeben 
wir lieber gar nicht einmal hinaus, was für Fahnen und 
Flaggen die Natur aufgezogen bat, denn die Freude it 
egoiftiich mehr als der Schmerz und ſich jelber genug. D, 
die Menſchen find ungerecht ! 
Zu dem, was fih zunädit im alten Hauje am Löwentin 
begibt, paßt vortrefilid der fteife Nordweit, der nun jchon 
beinahe adıt Tage hindurch Talte und düjtre Negenmwolten 
binter ſich ber ſchleppt und, als babe er es jebr eilig und 
feine Zeit zu verlieren, ununterbroden über See und Wald 
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und Flur ausgießt. Um unſere Chronit auf dem Steindache 
wird uns fait bange. Da verführt Negen und Wind nad) 
gar bejonderer Willtür, jpült da ein Paar Feilen hinweg, 
jept dort zu andern binzu, jtreicht aus und jchreibt über und 
torrigirt daran und hauſirt darin jo autokratiſch herum, wie 
ein maltontanter Oberlehrer in den Exerzitien jeiner Ter: 
tianer oder gar ein umverantwortlicher Minifter in feinem 
Etat, Gott helfe uns weiter und unjerem Verleger auch, 
wenn die Mirtbichaft noch lange jo fortwährt! 

Scweiter Martha aber befand ſich bei diefer Witterung 
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außer dem Haufe und bei der Stimmung in demfelben ge: 
rade recht wohl. Sie hatte vereinfachtes Spiel, nachdem 
drei Perſonen, von denen fie dem alten Nittmetiter und Cä— 
jar nur halbwegs traute, vorläufig wenigitens bejeitigt waren. 
Tie Gnädige fand ſich immer bereit, jo oft Martha es wollte, 
und jie wollte es merkwürdig oft, zu fingen und zu beten 
und die Hände im Schoofe, alles Weitere der Vorſehung 
anbeimzugeben, da fie ihr Weniges von Einficht und Ueber: 
legung in der ſchwierigen Sachlage vollends verloren. Martha 
wurde es daher nicht ſchwer, auch ein wenig nach ihrer Art 





Die Jungjer vom See: Der Sturm auf dem Löwentin. 


| 


Vorjehung zu fpielen, refpeftive deren Beſchlüſſe ſachgemäß, 
d. h. ihrem Intereſſe entſprechend, jo viel ſich thun fieß, zu 
reltifiziren, und fand die Gnädige in ihrer zeitigen Stim— 
mung für alle mögliche Anmuthungen zugänglich und wachs— 
weih. Gleich vielen Frauen ftand diefelbe ihrem Ehemanne 
gegenüber ſicher und feft in dem eigenen Schuhen, anderswo 
aber jelten oder nie auf dem rechten Plate, Woher das 
fommt, darüber mag Jeder ober Jede, die es intereflirt, 
gelegentlich jelbander nachdenken! 

, Fir Martha schien übrigens der Augenblid gelommen, 
ihre eigenen Pläne raſch und entſchieden in Szene zu fegen. 

61. 


(2. 56.) 


Sie war mehr als je überzeugt, daß der Pfarrer in der 
gegenwärtigen Lage der Dinge mit einer Bewerbung um 
Anna's Hand von allen Seiten mit Entrüſtung abgewiejen 
werden würde. Nachdem jie aljo folgerecht demjelben auf's 
Eindringlichite eingeredet, daß jett der günftigite Augenblid 
zu einer Bewerbung gefommen und berjelbe ſich demzufolge 
an Anna und die Gnädige zugleih mit fühlihen Schreiben 
gewendet, führte Martha gleichzeitig der Leptern, da Anna 
fich zu einer Antwort überhaupt nicht entjchließen mochte, bei 
dem Ablehnungsichreiben geiftig wenigſtens die Fieber, um 
dafielbe jo befhämend und fränfend als möglich zu machen, 
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Als diefes an feine Adreſſe befördert war, begann für ſtoßen, und der leichte Kahn ſchoß ſchäumend in den See. 


Martha der dritte Akt ibre Nolle, der nämlich, den Pfarrer 
wegen des Mißgeſchickes zu tröften und ihn bei diejer Ge: 
legenbeit für immer an fih zu feſſeln. Das Eiſen mußte 
geſchmiedet werden, jo lange es glühte. Meine Zeit war zu 
verlieren. Trotz des ungeftümen wibrigen Metters ward 
daber Mittags cin feines Briefchen an den gefräntten Dann 
Gottes abgefendet und derjelbe zu einem Nendezvous auf den 
Abend unfern des Haufes am See eingeladen, da demfelben 
nicht zuzumutben war, ſich im Haufe jelbit jehen zu lafien, 
Die böfe Witterung fogar war in Betracht gezogen und 
auserjchen, den Werth von Martha’s Freundſchaft noch in 
Ihellerem Lichte erſcheinen zu laſſen. / 

Gegen die Stunde des abendlichen Etelldicheins hatte 





das Ungeltüm des Wetters zugenommten. Der Wind rannte | 


unbedacht gegen alle möglichen Wintel des alten Haufes, als 
hätt' er Wunder was in ihmen zu juchen, und bemühte ſich 
dann wieder, ärgerlih, da er nichts Bemerkenswerthes ge: 
funden, pfeifend und heulend aus benjelben heraus und 
berum, um in andere hinein zu fommen, wo dieſelbe Ver: 
legenheit feiner wartete, Gr riß Blätter und Fweige von 
den nahen Bäumen und warf jie erbost durd einander, 
gegen bie klirrenden Fenſterſcheiben und flatternden Jaloufieen, 
Tie Wellen des Sees gingen kurz und body, und ihr Rau— 
jchen tönte zwiſchen den heftigen Windftößen von der Stein: 
wehr dumpf herauf. , 

Die Dämmerung war früher und tiefer, als in dieſer 
Jahreszeit gewöhnlich, hereingebrocden, als Martha hoch 
aufgeichürzt und in ein mollenes graues Tuch gebüllt durd) 
den Garten binaus in's Freie fchlüpfte und auf dem See— 
ufer, das die brandenden Mellen bin und wieder mit weißem 
Gicht bededten, baftigen Schrittes dem Nendezvous zueilte, 

Seitab vom Wege, der nad dem Heidenſtein und dem 
Walde führt, fteht auf der Uferhöhe in einer Gruppe Bir: 
fen und abgeftorbener Fichten ein altes, unbemuptes und 
dem Berfalle preisgegebenes Hirtenhaus, theilweiſe des 
Strohdaches entlleidet, ohne Fenſter und Thüren. Das 
war ber Ort des Stelldicheins, und im dieſes öde Aſyl, das 
nur färgliden Schutz vor dem Unwetter bot, flüchtete Mar: 
tha, In dem einzigen betretbaren Naume herrſchte hand: 
greiflihe Tuntelbeit. 

Auf ihre Frage, ob Jemand zugegen, blieb es ftill, Niemand 
antwortete, Draußen nur hauste der Wind durch die Bäume 
und warf bie und da Ziegeltrümmer und Lehmftüde aus 
dem hoben, rauchgeſchwärzten Schlot, der noch der Verwü— 
ftung ITroß bot. 

In der undurchdringlichen Finſterniß ward es jelbft 
Martba unheimlich. Sie trat rüdwärts hinaus und fuhr 
mit lautem Schrei zufammen, als jie zur Seite was Leben: 
des fühlte: „Marthachen, Du bijt's, wie haft Du mid) er: 
ſchredt?“ rief der Pfarrer gebämpften Tones. „Gut, daß 
ih Did finde, Kind! ih fam über den See, Seit einer 
Stunde warte ih; hab’ mich umgeſchaut im Walde. Da 
iſt's nicht recht richtig; Soldaten von der Grenzwace und 
Gendarmen juchen darin weiß Gott wonah? Sie dürfen 
uns nicht beiſammen finden! Alſo vorwärts nadı dem See 
zurüd, ich jege Tid über und am Garten ab, Gin ander: 
mal jprechen wir weiter! — „Ueber das Wafler, nimmer: 
mehr! Hör’, wie es raufcht und wie der Wind beult. Ich 
fürchte mich vor dem Waſſer, Fabian! Aber hinaus von 
bier, ich begleite Did an den Hahn, komm'.“ 

Cie hing fih an ihm und Beide ftiegen eilig, ſich ſcheu 
umblidend, das Ufer nach dem Kahne hinab. Der Biar: 
rer ſchob das Fahrzeug in das Waſſer, das hier weniger 
hoch brandete. Ta ſchrieen verworrene Stimmen laut von 
oben ber: „Hoho! hr dort! Stehen geblieben! Haltet, 
bleibt am Lande, wir ſchießen ſonſt!“ Martha erinnerte 
das böfe Gewiſſen an den Leichenraub. Sie war mit einem 
Satze in dem Hahn: „Stoß ab, Fabian, ftoh ab, um 
Gotteswillen!” Dunkle Gejtalten fprangen von oben bas 
Ufer herab, Fabian aber hatte gleichzeitig vom Ufer abge: 





Von kräftigen Ruderſchlägen getrieben, war der Hahn be: 
reits fünfzig Schritte entfernt, als die Soldaten unten an: 
langten und die Verfolgten entfommen ſahen. Da bligte es 
nad wenigen Selunden vom Ufer an drei Stellen auf, und 
zugleich mit dem Knallen der Gewehre flog ein Ruder, dem 
Pfarrer von einer Kugel aus der Hand gerifien, fort und 
in das dunkle Waſſer binein. Der Hahn zitterte gleichzeitig, 
wie von einem beftigen Schlage getroffen. Martha warf 
ſich erfchroden und bleid vor dem Pfarrer bin: „Bit Du 
verwundet, Fabian?“ — „Nein, Gottlob, aber ein Ruder 
it bin, das it übel! Halte Dich ruhig, Kind, damit ic 
die Richtung in der Dunfelbeit nicht verliere. Hu, wie das 
pfeift und jpribt und der Wind uns treibt!" Er arbeitete 
nit dem einen Ruder in der Richtung des Gutes bin, wie 
er meinte; aber der Wind, die hoben Wellen, die Tuntelbeit 
täujchten und führten ihn vom Lande ab tiefer nad) Norden. 
in den See hinein, „Fabian, es it Waſſer im Kahne. 
Fühlſt Du es nicht? meme Füße find naß bis an die Knöchel, 
mir kommt vor, als jteige das Waſſer im Kahne, mir it 
Angit, Fabi, und wie kalt es iſt!“ — „Närrchen, fei ruhig! 
Ich kenne das, das Waſſer lommt vom Negen und von den 
Mellen, bie bineinjprigen, es it feine Nothb!* Gr arbeitete 
mit Anftrengung weiter, Der Negen kam beftiger von dem 
Winde dur die Finſterniß bergejagt, mit Hagellörnern ge 
mischt. Die dunklen Wolfen ftreiften mit den Flügeln bei: 
nabe in die Wellen. Beide, Martha und Fabian, triefen 
von Waſſer; die Erftere zitterte vor Kälte und Angit. „Fabi, 
böre mih! Das Waſſer fteigt von unten auf, böber und 
höher! Das ift nicht der Negen, der fid anfammelt! Der 
Hahn it led, wir find verloren, wenn wir nicht bald das 
Ufer erreihen! Erbarme Did, Fabian, rette uns!" Der 
Pfarrer arbeitete, daß fih das Ruder wie eine Gerte bog. 
Der Mind, der ftohweife zum Sturm angewadjen, riß ihm 
den Hut vom Kopfe; über fein Geficht hingen die triefenden 
Haare ; die Adern waren zum Berjten geſchwollen. Martba 
jaß auf der Bank zufammengelauert, das Geſicht verbüllt, 
ftumm und ftarr. ° 

Aud der Pfarrer fühlte, wie im Kahne das Waſſer ftieg, 
höher und höher, ſchon bis an die Kniee hinauf. Beinahe 
die Hälfte des Kahns war gefüllt. Kaum gebordte der: 
jelbe noch jeinem Ruder, ebenjowenig mehr dem Winde. 
Die eigene Schwere bielt ihn wie ein Anker an derjelben 
Stelle feft; nur die fteigenden und wieder fallenden Wellen 
boben und jenkten ihn. Gr war troden und unverjehrt, als 
er vom Lande ftieh. Don oben ber fonnte das Waſſer jo 
ſchnell nicht angewachſen fein, unmöglih! Sollte eine Kugel 
unter dem Waſſerſpiegel den Boden zerrijien haben? 

Der Pfarrer hatte das Nudern eingeitellt und ftügte ſich 
tobeömatt auf den Bord. Das Blut ftieg ihm ſiedendheiß 
nad) dem Hirn: er ftrengte die Augen entjeplic an, die Fin: 
jterniß zu durchdringen, ob er vielleicht das Ufer jähe. Ber: 
geben! Der Sturm peitjchte ihm Negen und Hagel in's 
Seficht, daß er die Augen kaum eine Selunde offen halten 
fonnte. Gin Zittern der Angft, des unſäglichſten Entjegens 
lähmte vollends feine Kraft. Der Gedanle des Todes kroch 
eisfalt über jein Herz; aber er gebar die Luft zum Leben! 
Martha bob das Tuch von ihrem todtbleihen Angefiht, und 
wie fie die zufammengebrocdene Geftalt des Pfarrers und 
unter jich das Waſſer bis an das Prett, auf weldem fie, 
wie eine Spinne zujammengezogen tauerte, leden jab, um 
jich die vom Sturm aufgewühlte, wogende Waſſerwüſte, jubr 
fie mit einem gellenden Schrei in die Höhe und arbeitete 
und rang ſich durd das Waſſer zu Fabian bin, jeinen Leib 
mit beiden Armen umſchlingend. „Erbarme Tib, Fabi,“ 
ſchrie fie entjeglich, und ihre Augen drangen aus den Höhlen, 
„laß mich nicht fterben, rette mid), ich will noch nicht fterben. * 
Fabian juchte ftumm von ihr loszukommen. Ihm blich nur 
eine Hoffnung, ſich im Augenblide, wo der Kahn ſinken 
würde, durch Schwimmen zu reiten; wenn Martha jih an 
ihn Hammerte, war er unrettbar verloren, Er jtieh fie von 
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fih, aber von Neuem umftridte fie feine Arme, rang mit | 


ibm, krallte die Finger krampfhaft wie Fänge in feine Klei— 
der, daß die Fetzen in ihrer Hand hängen blicben. „Nette 
mich, abi, tette mich,“ fchrie fie von Neuem wie wahn— 
finnig, „dort, ſieh' dort die Nungfer vom Sce, fie redt die 
Hände nad) mir! O, wie ihre Augen glüben, Fabi, ich will 
gut fein, fromm fein wie ein Lamm, Fabi, rette mic, 
fie jaßt nad mir, erbarmt Euch, helft!“ Der Hahn 
war jo tief gejunten, daß bie erſte Welle über ihn voll 
binwegrollte, wenige Minuten noch. Fabian jhlug Mar: 
tha mit der geballten Fauſt in's Geficht und warf ſich, 
den Kahn fortitofend, in die Wellen, Martha taumelte mit 
biutendem Antlige in ben Hahn zurüd; doch riß fie jidh vom 
Waſſer triefend noch einmal body auf, mit den Armen wild 
um ſich greiiend und kreiihend: „Set, bei, die Numgfer 
vom See. Juchhe, ihr Wollen, ihr Winde, ihr luſtigen 
Wellen, luſtig, luftig! nur heran, halt, wer padt mid 
da am Genid? wer ruft mich? wer feid ibr, die hinter mir, 
über mir, mein Liebchen, mein Lieb, wo bit..." Der Boden 
unter ihren süßen wich, und die duntle Geſtalt ſchoß aufrecht 
in die Tiefe hinunter, darüber hin wirbelte es hoch auf und 
ſchäumten die Wellen und pfiff der Sturm! 


12. 
Unter dem bunten Baldadyin auf dem Ded des Dampf: 


bootes, das Tags darauf bei költlich friiher Luft und blauem | 


Himmel durch den Löwentin jtrich, hatte ſich eine gar luſtige 
Geſellſchaft um den Nittmeilter a. D., Günther, gruppitt, 
der aus jeiner Haft in Folge des Geftändniffes des inzwi: 
ſchen zurüdgelehrten Dr. Cäſar Baradulin entlaffen war 
und nun zur Heimat in jein altes Haus zurüdtehrte. Der 
alte Herr, im der Imgegend bei Groß und Klein, Neich und 
Arm wohl befannt, und allen Bekannten feiner Gutherzigleit 
und unverwüftlihen Laune wegen lieb und wertb, war bei 
glüdlihftem Humor. Die zehntägige Haft ſchien auf feine 
Stimmung nicht nachtheilig gewirkt zu haben, Davon zeugte 
das ſchallende Gelächter, das jeder feiner alten Kriegs: und 
Jagdgeſchichten folgte, und das lebhafte Knallen und Spripen 
der Champagnerflajchen, das diejelben begleitete. Was aud) 
immer in feine Nähe fam, vom eleganten Gandlungsbeflij: 


' Großes, Schwarzes daher 
unſer Fahrwaſſer, an das 





ſenen bis auf den jüngiten Schiffemalen und Maſchinenheizer 


hinab, unterwarf fi gerne dem Ginfluffe der anftedenden 
Fröhlichleit des alten Herrn, 
angelegt,“ rief er einem berußten und mehr als billig ein: 
geölten alten Matrojen zu, der mit Scheuerlappen und 
Schrubber ſich verlegen hinter jeinem Stuhl vorüber brüdte, 
„bier heran, Seehund, getrunken und angeftopen auf Meib 
und bie ficben Jungens, weniger werden's doch nicht jein?* 
— „Ja, Herr, ja! trinlen will ic ſchon, wenn's befehlen, 
aber Weib und Kind ,. .* er fragte ſich grinjend den Hopf, 
„wer wird jold' alten Jungen wie mid) nehmen? Hab’ 
nicht Haus, nicht Hof, nicht Weib nod Kind und Kegel!” 
— „Nehmen? nicht nehmen? na, die wollt’ ich jeben, bie 
Ihn nicht nimmt, ſolch! Prachteremplar, wenn Er ſich einmal 
die Frage wäfcht und in ein reines Hemde ftedt, jo, ausge: 
trunten, und mu, weiß Er was, heirat' Er die verdammte 
Jungfer vom See, bamit fie endlich unter die Haube fommt 
und aufhört zu fchreien! Hat fie natürlich geitern im Sturm 
aud) gehört, wie die ganze bejoffene Schiffamannfcaft, oder 
hat Er beim Steuermann wieder hinterm Grog gejeilen, 
wie, alte Möve?“ — „Sa, Herr, ja, hab! fie auch gebört, 
gellt mir nod in den Ohren, und gejehen noch mehr. Aber 
wer wird mir glauben, was ich gejehen, ich und der lange 
John auch.“ — „Glauben? Seerabe, glaub’ Alles, gib's 
von Dir. Meine Herren, hört 'mal, was uns der Seehund 
vorlügen wird.“ — „Ja, Herr, gewiß und wahrhaftig, ic 
Hatte die Wacht, war Glod zwölf und ein halbes, die Nacht 
finiter, und Sturm, Regen und Hagel, als wir juft an ber 
Foggenmarte vorbeitrieben und nad; Notdweit umlegten, 
Hatten kurz zuvor die Seejungfer jchreien gehört, daß uns 
das Blut im Leibe gefror umd wir uns mit einem guten 
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Kam da dur die Wellen was 
getrieben, immer näher bis in 
Boot mit Daditeinen, das wir 
im Schlepptau hatten, ſah, wie cs ſich au's Boot Hammerte, 
gewis und wahrhaftig, Herr, war mir graufig, das Schwarze, 
ſaß aber ftille, mudejtill und betete mein Water unfer, Der 
Regen hatte allweile nachgelaſſen; da lag's immer auf dem 
Deditrob, lang und ſchwarz und rübrte ſich nicht, Lag eine 
halbe Stunde requngslos, da lam der lange John, mic 
abzulöien; dem hab’ ich's gezeigt und der ſah's aud, lag 
noch lang und ſchwarz da, bis wir eine halbe Stunde unter: 
halb Grünmieje vor Anter gingen.“ — „Na, und da ftieget 
Ihr runter, zu jehen, was es wart" — „Aa, Herr, ja, da 
holten wir uns jedweder eine Art und jtiegen hinunter, zu 
fehen, was es war. Und da..." — „Nu, raus, Kerl,“ 
ſchrie der Rittmeiſter geipannt, und Die Gefellichait höorchte 
neugierig auf, „was war's?" — „Ja, Herr, ja, das willen 
wir eigentlich heut’ nocd nicht, was es war.” — „Na, See: 
hund, war's em Menſch?“ — „Nein, Herr, gewiß und 
wahrhaftig, ein Menſch war's nicht.“ — „Dann war's aljo 
ein Thier?“ — „Nein, Herr, ein Thier war's auch micht !* 
— „Höll' und Teufel, was muß es doch geweſen fein!" — 
„sa, Herr, ja, was war's gewiß!" — „Mie ſah's denn 
aus, Mann?“ — „Sa, das willen wir aud) nicht einmal, 
wie es ausſah!“ — „Aber ihr ſaht es Doc vor euch lie: 
gen?" — „Nein, Herr, geſehen haben wir es nicht vor una 
legen!” — „Nu, warum denn nicht?” — „Es war fort, 
Herr, gewiß und wahrhaftig!" Die ganze Geſellſchaft brad) 
in ein ſchallendes Gelächter aus und fchrie bravo, bravifiimo ! 
und Hatjchte in die Hände, Der Rittmeifter ſchlug fluchend 
mit der Kauft auf den Tisch, dab Flaſchen und Gläfer hoch 
aufiprangen. „Doktor,“ ſchrie cr Cäfar zu, der ftumm und 
bleih, den rechten Arm in einer jchwarzen Binde, am Bord 
des Fahrzeuges feitab geitanden und fid auf das laute Ge: 
lädjter der Geſellſchaft zugewendet hatte, „Doktor, thut mich 
die Liebe an und nehmt dem Kerl das Granium aus dem 
Gehirntaften und ſetzt es in Spiritus, jo was Geſcheites 
belommt Ihr Euer Yebtage nicht wieder unter die ‚finger. 
Nu, und weiter wißt Ihr von dem Schwarzen nichts? altes 
Theerſaß?“ — „Hm, willen thu' ich nichts, Herr, aber ſchwa⸗ 
nen, ſchwant mir schon was!" — „Und was ſchwant ibm 
denn?" — „Hab' heut‘ Morgen in 2, gebört, zwei polnische 
Nebellen find über die Grenze geflüchtet in's Yand hinein, 
Die Soldaten haben ihre Spur bis an den See bei Bara— 
dulin verfolgt, Herr, da find fie ihnen in einem Hahn über 
das Waſſer enttommen, nachdem die Soldaten vom Wlier 
aus Feuer auf fie gegeben. Mag’ wohl Ciner von den 
ſtraluſen gemwejen jein, das Schwarze, und der Hahn im 
Sturm und hohen Wellenſchlag gelentert haben, Herr!“ 
Cäfar wandte fich bei den fetten Worten wieder ab, der See 
zu, und ber alte Rittmeifter ſah den Erzähler verblüfft an, 
„Richtig, Seekalb, jo wird's geweien fein! Haſt's getroffen, 
grad' in's Schwarze, wie den Apfel der Zelt! Nun, trint 
noch 'mal auf die Strafufen und dann marſch, an die Ramme, 
der Steuermann pfeift nach Dir.“ Der Rittmeiſter erhob ſich 
und trat zu Cäfar, der abgewendet in die jonnenbligende Sce 
binausjah, Gr legte jeine Yinte auf des Doltors Schulter und 
ſprach leiſe zu ibm: „Sieht Du, Junge, wie Dich das 
Süd verfolgt. Die Beſorgniß wegen Deiner mihlungenen 
Kitterfahrt nad Polen, laſſ' jahren dahin! Zind die 
Soldaten jo dumm gemejen, weiß Gott, zwei unichuldige 
Menjchentinder, die in einem Kahn, entlommen ober verun: 
glüdt, gleihviel, für Did und Deinen Begleiter zu halten, 
fie mit Spipfugeln zu regaliren und in den See zu treiben, 
find fie auf falſcher Fährte und kräht kein Hahn nad euch! 
Junge, ſei fein Narr, das Glück verjolgt Tihb! Daß Tu 
mir den Vetter bei Seite geihafit, vergeb’ ih Tir, und der 
liebe Gott wird's damit auch nicht jo genan nehmen. Die 
paar Monat Feſtung in Pillau jind bald abgeſeſſen, tenne 
das! und dann wieder frijch in's Yeben hinein. Mach’ mich 
fein Paternoſiergeſicht, unge! Wer den alten Günther 
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aus bem verdammtten Loche befreit, joll, ſtraf' mid) Gott, die 
Ohren nicht hängen laſſen, jo lange id fie ihm aufrichten 
tann! Der bat darum allein das Paradies im Himmel 
und hunderttaujend Schod Seligkeiten bier auf dieſer Welt 
verdient !! — „Ah dante Ahnen, Herr Nittmeifter, und 
nehme Ihren Willen als gute Vorbedeutung,“ erwiederte 
Gäjar lächelnd, „vielleicht daß ich einmal eine von all! den 
Seligteiten von Ahnen fordere, die Sie mir da ohne mein 
Verdienit zuſprechen!“ — „ünge, unge! was macht Gr 
da für Verbalia!* nahm der Alte, Cäſar mit dem Finger 
drobend, das Wort, „mir ‚schwant‘ jo was, wie das alte 
Seethier vorhin ſagte! Doc, ſieh', da find wir ja, Bara— 
dulin, unjer altes Haus! Nun, hol’ mid der und jener, 
hatt's bald nicht wiedergejeben. Wär' doch ſchade geweſen 
um das alte Haus, wenn... mein altes, liebes Haus! 
daß mir alten Kerl beinahe die Mugen übergeben. 
Gott bejohlen, meine Herrens, allerfeits glüdliche Fahrt, 
und wenn Sie 'mal zu Lande bier herumkreuzen, legen Sie 
an; ift aud was Guts im Keller da oben, jollen willkom— 
men jein beim alten Günther!" Des Nittmeiters und Cä— 
ſar's Gepäd wurde jchleunig in den Kahn befördert. Beide 
folgten, nah lebhaftem Händeſchütteln und Verabſchieden, 
die Treppe des Dampfers hinab und wurden bald neben 
der Steinmauer des Gartens ausgeſetzt. Der Rittmeiſter 
ging mit langen Schritten, als fürchtete er jept noch zu ſpät 
in jein altes, liebes Haus zu fommen, die Gänge nad) ber 
Veranda hinauf. Cäſar folgte ihm ftumm, zjögernden Schrit: 
tes, Zweifel, Ungewißbeit im Herzen. Wie Beide aus der 
Alee am Haufe beraustraten, eilte ihnen mit lautem Freu— 
denruf von der Veranda Anna entgegen. Der Nittmeifter 
ftredte ihr den Arm entgegen, ftand aber wie vom Blitz ge: 
troffen mit großen Augen, als fie an ihm vorbei und Cäſar 
laut weinend an ben Hals flog, der fie mit dem linken 
Arme voll Seligkeit an die Bruft drüdte. „Himmelſchochk, 
na, da hört doch Alles und noch Mebreres auf, Anna, 
Mädel, was it mu los? Kennſt Deinen Alten nicht mehr? 
Hab’ ic; denn meine Augen, meine Naje, meinen ganzen 
alten Kopf und Alles im Loche gelafien? Was? Na, die 
Alte..." — „Vater, lieber Vater," rief Unna, von Cäſar 
ablaſſend, „verzeih', o, Verzeihung!“ und verbarg ibr 
glübendes Geficht an jeiner Bruft, „Nu, nu, ſeh' jchon, 
wie's jtehbt! Der Junge wird wohl meine rechte Hand 
werden müſſen, wenn er auch jelber nur eine linfe bat! 
Aljo das ift wohl eine von den Seligfeiten, die Er von mir 
fordern will? Nun, was wollte id jagen? Er iſt ja aud) 
ein Baradulin und ein echter, das weiß ich und Gott am 


beften, werd'S der Gmädigen jagen, und daf Er eine Hand | 


von der ruſſiſchen Kugel verloren, wird Ihm in der Alten 
Augen auch fein Schade fein! Da, nehm Er jie bin, Dot: 


tor,“ er warf ihm Anna in den Arm, „und ſeh' er zu, wie, 


Er mit ihr zurechte fommt! Geh’ jegt hinein zur Alten 
und kommt um eine halbe Stunde nad, bleibt mir aber 
nicht zu lange! Na, jo muß es fommen, Laß mich doc. 
Co mas. ..!* 

Tie Gnädige lag drinnen in der Chaife lonque. Die 
Nachricht, daß der Nittmeifter und Cäſar wieder da feien, 
hatte jie jo ergriffen, daß ihre Nerven, ihre lieben Nerven 
den Dienjt wieder einmal gründlich verfagten und ihr nicht 
einmal geftatteten, den Angefommenen entgegen zu gehen. 
Sie hatte bald ihre verjchiedenen Eaus wie eine Batterie 
auf Tiſchen und Stühlen rund um fich ber placirt, che der 
Nittmeifter ihr feine Erlebniffe während der Haft und feine 
Befreiung durd Cäſar's Dazwiſchenkunft mitgetbeilt. 

Gäjar war ſchon im erjten Zujammentreffen mit den 
Rufjen dur die Hand geihoffen und hatte ſich ſchleunigſt 
über die Grenze zurüdbegeben müfjen; bier war ihm die 
Nachriht von der Verhaftung des Rittmeiſters geworben, 
Die Grenzwache, die ibn und feinen Begleiter auf preußiſchem 
Boden verfolgte, war durd einen ihm unerklärlichen Um— 
itand im Walde bei Baradulin von feiner Verfolgung ab: 
gelommen, So war er umbeläftigt nadı L. gelangt, wo er 
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fich jofort bei der Staatsanwaltichaft als Denjenigen denun: 
zirte, der den Hauptmann von Baradulin im Duell erſtochen. 
Auf jeine Angaben hin ward der Nittmeifter jofort entlaſſen, 
gegen den Doktor die Anklage wegen Tödtung im Zwei: 
tamıpfe erhoben, derjelbe jedod auf Ehrenwort- vorläufig auf 
freien Fuß geſtellt. 

Ter Rittmeijter machte der Gnädigen von dem erhält: 
niffe zwifchen Anna und Cäjar Mittheilung, und fei es, daß 
die Nerven derjelben durch das längere lebhafte Gefpräd zu 
jehr alterirt waren, um noch welden Widerſtand zu leiften, 
oder daß die Erwägung, wie es dod) Einer aus dem Stamme 
derer von Baradulin und nod dazu mit einer blutigen Hand 
fei, der um ibre Tochter werbe, genug, wider Erwarten gab 
fie zu der Verbindung ohne Widerjprud ihre Einwilligung. 

Martha blieb verſchwunden. Alle, ſelbſt der Pfarrer 
Fabian Schwürig, der lange Zeit an einem bartnädigen 
Bruſtleiden gebränfelt, aber nad jeiner MWiederberitellung 
den Nittmeifter gerne und häufiger denn zuvor bejuchte und 
in gewohnter Weiſe die Abende bei ihm verbrachte, hatten 
fich die erdenklichite Mühe gegeben, ihr Verbleiben zu er: 
mitteln. Nach Monaten vergebliher Verſuche jchien genü— 
gende Veranlafjung vorbanden, den Schrank, der ihr ganzes 
Beſitzthum in ſich ſchloß, zu öffnen, Ein Theil des ung be: 
fannten Inhalts dejjelben warf zwar ein bejonderes Licht 
auf Martha’s Lebensweife und Charakter, der andere da: 
gegen, wie die dem Garbehauptmann zugehörigen Kleinodien, 
machte das Nätbiel ihrer Perjönlichteit nicht beller, noch 
weniger aber gab er Aufſchluß über ihre Familien- und An: 
gehörigteits:Verbältniffe. Beide, die über Martha's Ber: 
ſchwinden allein Beltimmtes wußten, der Pfarrer und der 
Löwentin, gaben ihr Geheimmiß nicht heraus, und bald 
ſchlugen die Wellen de3 Yebens über dem Gedächtniſſe der 
barmberzigen Schweiter, der Gott barmberzig jei, zujammen 
und bededten dafjelbe, wie der tiefe Eee ihren deib, mit 
Vergeſſenheit. 

Dich aber, Haus am Löwentin, dich behüte Gott noch 
fange Zeit und ſchütze dein ſteinern Dad), daß nicht Sturm 
und Unwetter die freundlichen Hieroglyphen verwirren, die 
in jüngiter Zeit wohlwollende Geſtirne auf deinen Dachſteinen 
verzeichnet. Weberbaure den Wechſel der Zeit, es ift eine 
böje Zeit! und balte Wort denen, die dabei find, in deinem 
Schupe ein neues Afyl der Wahrheit, der Freibeit und der 
wadern Gefinnung zu gründen, damit, follte dereinſt ein 
anderer MWiffender oder wohl gar der Autor diefer wahr: 
haften Geſchichte jelber deine Schrift wiederum zu entziffern 
unternehmen, er nur freundliche und erguidliche Bilder ber: 
auszulefen babe! 


Unter hohen Breiten. 
Eine Geſchichte aus ber Polarwelt, von Dffrid Rallus. 
(Kertjegung.) 


16, 

Fünf ftrenge harte Wochen find vorüber, jeit wir unjere 
beiden Belannten, Hermann Frenzel und Yoft Liming, mit 
dem Andianermädden haben von Selbander:Ciland aufbre: 
chen eben, Wir finden fie wieder frant und matt am Ufer 
eines Heinen Sees füdlih von dem Franlklin-See in der Nähe 
der Codburn-Bucht, etwa unter dem 95. Grab weſtlicher 
Länge und unter dem 66, Grad nördlicher Breite. Die 
beiden Männer liegen krank am Scorbut und Rheumatis: 
mus im Folge der übermäßigen Anftrengungen der Reiſe, 
der Entbehrungen und des Hungers, wie in Folge der Kälte, 
welde ihnen unterwegs furchtbar zugejegt bat. Es ift nach 
Joſt's Zeitre_hnung etwa ber 7, Juni. Die Natur bat ihr 
Winterfleid abgeftreift, und aller Schnee, alles Eis auf dem 
Heinen See find verſchwunden. Die milde Mittagsjonne 
des nordiſchen Frühlingstags beicheint die beiden Kranten, 
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welde, von einem Felfenrüden gegen den Wind geſchüht, 
auf ihren Fellen bier in der Sonne liegen und ſich in ihrem 
Fieberfroit erwärmen laffen. Bor ihnen brennt ein Feuer: 
dien, woran Wi:na:poh joeben Araftjuppe aus den Vorder: 
teulen eines Elennkalbes gekocht und fajtige Fleiſchſchnitten 
von demjelben Thiere an dem eijernen Yaditod von Joſt's 
Gewehr gebraten hat. Da kniet jie eben vor Hermann und 
reicht ihm aus einem thönernen Napf etwas von ber Kraft: 


juppe, deren wohlthuende Wärme ihn neu belebt, während | 


+ Unter hoben Breiten: Wi⸗na⸗poh verpflegt ihre beiden ertrankten Reiſegeſährten. (5. 549.) 


fiſchen geben, Hornhecht und Lachs fangen und braten, 
Bleiche Gejihter bald wieder gejund und ftart, und dann 
meit fort wandern, viele, viele Sonnen weit bis zum großen 
ſüßen Waſſer.“ — „Wandern? zu Fuß gehen?" fragte Joſt 
matt und entmutbigt und blidte mühſam auf; „das iſt fein 
Kurs für mid, Kapitän; da laft mid mur getroft bier lie: 
gen und rubig verenden, denn ich fühle wohl, daß meine 
alten Knochen nicht lange mehr vorbalten werden. Tas alte 
Gerüfte geht aus den Fugen, und wenn id; zwei Tage zu Fuhe 
unterwegs jein follte, bin ich ein Wrack.“ — „Grauer Hopf 
wunderlich ſprechen,“ jante Wirna:poh; „bleiche Gefichter 
und rothes Mädchen in Kanoe fahren, viele, viele Sonnen 





ber arme oft, bem jept nicht einmal mehr die Tabakspfeife 
munbet, ſchon wieder eingenidt iſt. 

„Wackeres Mädchen! wie gut und treu Du bit!" jlüs 
itert Hermann und blidt dem indianiſchen Mädchen in die 
janften dunklen Augen; „obne Dich wären der alte Einbein 
dort und ich längit verſchmachtet; aber Dir verdanfen wir 
unjere Rettung! — „Bit! jtille! junger Krieger nicht 
reden; alter Graulopf jonit aufmachen, Junger Krieger 


nun ſchlaſen, Wicna-poh ibm die Müden abwehren; dann 


weit, über viel rinnendes Waſſer, nur über Tragepläte zu 
Fuße neben. Nicht dort durch das Land gehen, — dort 
alles Stein, harte Stein, fein Wajfer, fein Hirſch, fein Vo: 
gel, faum Haje und Wolf. Nein, grauer Hopf, nur rudern, 
nur immer pagaien!" — „Das it ein Anderes,“ verſetzte 
oft; „da will ich ſchon meinen Mann ftellen, obwohl mir 
die eine Floſſe bier fehlt. Ah will ausharren, jo lange 
noch ein Fünkchen Leben in mir ist, Kapitän, denn die Scele 
bat nod feinen Led wie der Hörper.” — „Ad weiß es, 
Alter, ich weiß es; aber nun halte Did, rubig und jchlafe, 
das wird Dir am beiten thun,“ meinte Hermann; aber der 
Alte ertlärte, die gichtiſchen Schmerzen in jeinen Gliedern 


— 
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verſcheuchten ihm ben Schlaf, — „O, Wirnapob gute Me: 
dizin dafür lennen,“ jagte das Indianermädchen lachend, 
als fie den Sinn diefer Worte mehr errathen als veritan: 
den; „Wina:poh noch ein, zwei Stüd Wild ſchießen: Mooſe— 
thier oder Garibou oder Bijamtbier, dann aus den Fellen 
machen Heine Wigwam zu Schwigbad. Bleiche Gefichter 
Schwitzbad nebmen, wie rothe Krieger, warn lahm von Weh, 
und alter Graulopf und junger Häuptling bald wieder bebend 
fein, wie Mojcdusratten, wah!“ — 
indianijcher Art? Fürwahr, das iſt ein geſcheidter, danfens: 
werther Einjall, Alter!” jagte Hermann; „das wird uns die 
Rheumatismen bald aus dem Yeibe treiben, Und find erft 
die Schmerzen fort, wird die Mraft bald wieder zurüdtehren.” 
Und er legte ſich wieder auf die Seite und fuchte zu ſchlum— 
mern, aber die Schmerzen lieben es nicht zu, und er bing 
jeinen Gedanfen nad. 


Vor Hermann's Geifte zogen in dieſem Augenblide die 
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„Fin Schwigbad nah | 


Erinnerungen an all’ das, was er und jeine Gefährten in ! 


den vergangenen Wocen erlebt und erbuldet, Har und deut: 
lich vorüber, zwar mit allen Schreden, welche dieſe Reiſe 


ihnen gebracht hatte, aber auch mit all! bem Trojte, welchen | 


wir in glüdlich überjtandenen Gefahren ſehen. Cr konnte 


die Hoffmung nicht aufgeben, daß er wieder zu den Zeinigen | 
nach Europa zurüdlommen werde; warum jollte ihn Die Bors | 


ſehung jo ſichtlich durch jo große Strapazen und Entbeb: 
rumgen wohlbehalten hindurchgeführt baben, wenn fie ihn 
nicht an das endliche Ziel jeuter Wanderungen führen wollte? 
Die Winterreiſe mit dem Hundejchlitten war anfangs glüd: 


li von Statten gegangen, jo lange unjere drei Flüchtlinge | 


noch getrocknete Fiſche für die Hunde und etwas Pemmican, 
Durrfleiſch, Jwiebad und Thee für fih gehabt hatten. Man 
fuhr dam vom jrüben Morgen vor Tag, den Kurs nad 
Joſt's Taſchentlompaß richtend, im weitlicher Richtung Tort, 
ſo lange die Hunde laufen lonnten; dann um Mittag ward 
auf eine Stunde Halt gemadt und die Thiere gefüttert, wo: 
bei die drei Neifenden oft aus Mangel an Feuer fih im ihre 


Teden gebültt in den weichen Schnee legen und etwas ge: | 


trodnetes Fleiſch kauen mußten, Hierauf fuhr man weiter, 
vier bis fünf Stunden, bis die Hunde, fichtlich ermattet, 
nicht mehr weiter wollten, und man oft Mühe hatte, fie nur 
nod einige tauſend Schritte weiter zu bringen. Dann ward 
ein Loc im Schnee gegraben, der Schlitten abgeladen und 
ein euer angemacht, mit weldem man Thee und Suppe 
aus Penmican und Zwiebad lochte. Hierauf bitten ſich 
unſere Reiſenden, nachdem Wirmaspob die Hunde reichlich ger 
füttert hatte, in ihre Selle und Teden, wählten ſich in den 
Schnee und ſchlieſen, bis die Kälte oder die Unruhe ber 
Hunde fie wedte. 

Anfangs ging die Neife auf dem Eiſe der Bai entlang, 
dann mehrere Tage über ein welleniörmiges Hochland mit 
jeltjamen zadigen Felſen und Eisbildungen ; hierauf wieder 
einige Tage fang bald über das Eis eines großen Meeres: 
arms und bie in demſelben liegenden Inſeln, dann wieder 
über ein großes Stüd Feſtland, welches Hermann ſpäter 
daheim, als er feine Neije auf der Harte verjolgte, als die 
Halbinjel Melvilte erkannte; dann einer hoben, mit ftarren 
Schieferllippen beſeßten Küſte entlang, voll zerriſſener Schluch— 
ten und phantaſtiſcher Zaden, in ſudweſtlicher Richtung ver: 
wärts, wobei man ſich abſichtlich immer der Küſte nahe hielt, 
theils um Treibholz zu finden, theils um hie und da einige 

Schneehũhner zu dießen oder Locher in das Eis zu hrechen 
und bier mit der Angel zu fiſchen. 

Hären unjere drei Flüchtlinge genügend mit Lebensmit— 
telm für jich umd ihre Hunde verjehen geweien, jo würde 
ihnen die Reiſe, troy der Gintönigfeit und Beſchwerde, nicht 
jo jehr mühſam geworden fein; denn die Kälte war nidıt 
mehr jo beträchtlich, der Himmel meiſt bewöltt, der Schnee 
weid), die Luſt trüb und nebelig, und ber q ind gering. 
Die einzige Muͤhſal war die fitende Haltung auf dem engen 








Schlitten, die tothlanfartige Entzündung der Schleimhäute | 


den | 


an ber Naje, Lippen und der Bindehaut der Augen 


' jenen Schneeftaub. 
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von ber jcharfen Luft und dem durch die Hunde auigewor: 
Aber ſchon am dritten Abend der Reiſe, 
deren Richtung das Indianermädchen mit überrajchender Si: 
cherheit und Scharfünn einhielt, hatten fie den Hunden den 


‚ legten Reſt der getrodneten Ihiere vorgeworfen, und jaben 


mit Schreden auch ihre eigenen Vorräthe ſtart abnehmen ; 


! denn unter diefen hohen Breiten erbeifcht der Körper un: 


endlih mehr Nahrung, als in wärmeren Ländern, und die 
Estimobunde find ein gefräßiger Schlag. Auf diefen Hun— 
den aber allein berubte ihre Hettung, denn Wima:poh aab 
Hermann unumwunden zu erfennen: bis zum allgemeinen 
Eisgang müſſe man das große Yand mut den rinnenden großen 
Waſſern erreicht haben, wenn man nicht ficherem Tode ent: 
gegenjchen wolle. Dort jeien dann Eskimos zu finden, bet 
denen man gegen Schlitten und Hunde und allfälig gegen 
ein Handbeil einen Kayak oder Boot eintauchen lönne. 

Nun aber die Yebensmittel für die Hunde ausgegangen 
waren, begann bie Sorge für biejelben wirklich dringend zu 
werden. Kin Glüd, daß dieſe Thiere in Bezug auf Roſt 
nicht verwöhnt ſind! Sie zerriſſen ebenſo gierig den magern 
Polarfuchs, den der raſche Schuß Hermann's ereilte, wie ſie 
die rohen Fiſche abnagten, welche die Indianerin mittelſt der 
Angeln aus dem Waſſer der in's Eis gehauenen Löcher 
holte, Aber es gab auch Abende, wo bie Hunde nur halbe 
Rationen befamen oder ganz; bungern mußten, und wo man 
ihnen darum nur kürzere Tagereiſen zumutbete, ja, wo die 
drei Menjchen ſich jelber die Mahlzeiten verfagen mußten, 
um nur ihre Zugtbiere friſch zu erhalten. Es gab Tage, 
wo fie mit den Hunden um die Wette bungerten, wo Die 
fieberglübenden Blide mit unbeſchreiblicher Sehnſucht über 
den grauen Horizont der endlojen Eisflache flogen und auf 
die Anzeichen von Yand barrten; wo die Erlegung einiger 
Füchſe für die Hunde als ein großes Glüd galt, und wo 
die Indianerin die dürren, harten Flechten von den Felſen 
ſchabte, um fie zu kochen. 

Am zwanzigiten Tage ihrer Neije hatten unjere Wan: 
derer ein unerhörtes Glüch: Wirna:pob, welde ſich mit der 
Siugelbüchje Joſt's bewaffnet auf die Pürſch begeben hatte, 
entdedte ein Nudel Nenntbiere, die ji ermüder und Shut 
gegen den Wind fuhend in einer engen Schlucht niederge: 
than hatten, und holte Hermann berbei, und fie erlegten 
drei diefer Thiere, die nun allerdings mager und abgezebrt 
waren, aber doch wenigftens wieder Fleiſch lieferten, das 
man jedod mit dem Mnüttel in der Hand gegen bie gefräßi— 
gen Hunde vertheidigen mußte. Dieje befamen das Ge— 
ſcheide und die Hälſe und Füße von den drei Caribous und 
fraßen Ab daran voll; die übrigen befieren Fleiſchſtüde aber 
wurden in die Deden eingeichlagen, und unjere drei Wan: 
derer mußten ſich Nachts auf diejelben legen, um ſie vor 
der Gier der Hunde zu fihern und einen Vorrat) davon für 
die Meiterreife zu behalten, 

Cinige Tage jpäter thaten unfere drei Reiſenden einen 
ſchauerlichen Fund: fie bemerkten nämlih an der Hüte, am 
Fuße einer berghohen, beinahe jentrechten Schieferwand, unter 
welcher fie binfubren, eine fegelförmige Erhöhung im Schnee, 
aus welder einige Steden und Stangen bervorragten, wie 
von einer Hütte, Cie machten Halt, gruben den weid 
gewordenen Schnee auf und janden wirklich eine jeltartige 
Hütte aus Fellen, und im derjelben in der Lage der tiefiten 
Grichöpfung lieben Leihen von Eslimos von allen Nitern 
und Gejchlechtern, die hier vermutblich während eines der 
arttiihen Schneejtürme beim Winters-Anjang von der Kälte 
oder dem Hunger, oder wohl auch von beiden bingerafft 
worden waren, Das war ein fürdterlicer Anblid, weicher 
die von den Mühlelinleiten und Entbehrungen der Reiſfe 
bereits jo fehr überreijten Nerven doppelt erjchütterte, ſo 
daß fie voll der duſterſten Ahnungen wieder in ihren Schlitten 
ſtiegen und weiter fuhren, 

Noft zeigte bereit? Spuren von Kranlheit; furchtbare, 
rheumatiſche Schmerzen ftellten ſich in Folge der Strapazen 
und ber mangelhaften Nahrung bei ihm ein, und er war 


. Die Illuſtrirte Welt. 


düfter und ſchweigſam. Hermann bielt ſich jelber nur mit 
Aufgebot aller Willenskraft und mit den froben, hoffnungs: 
vollen Gedanken an die Heimat aufrecht. Wisna:poh allein 
ſchien friih und gejund zu bleiben; fie war von frühe auf 
an Strapazen und Entbehrungen gewöhnt, grübelte nicht 
und lebte unbeforgt in den Tag hinein, froh, der Sklaverei 
der verhaften Esklimos entgangen zu fein. Gie allein trug 
am meijten dazu bei, daß bie Flucht gelang ; fie kutſchirte 
den Schlitten und juchte den Meg; fie jagte und fiſchte, 
jammelte Treibhol; und kodhte, 

Unjere Flüchtlinge hatten die ſüdweſtliche Hüfte der Halb: 
injel Melville erreicht und einige Rajttage an derjelben ge: 
macht, als wie mit Zauberjhlag der Frübling eintrat. Eines 
Abends blies ein warmer, heftiger Südwind jtundenlang in 
anhaltenden fturmartigen Stößen. In der darauffolgenden 
Nacht ſchmolz der Schnee unter den Leibern der Neijenden 
und der Hunde im Lager, Gegen Morgen ericholl von der 
See ber ein furchtbares, ftundenlang andauerndes Krachen, 
wie von Salven groben Geſchützes: das Eis brach ein, löste 
fih vom Lande, die Schollen ftellten fi auf den Kopf, be: 
wegten fih, und nad zwei Tagen jah man von der Höhe 
der Klippen herab einzelne Streifen freien Waflers und dar: 
auf treibende Gisfelder. Der Schnee wich fchnell umd der 
Schlitten drohte unbraudbar zu werden. Wirna:poh drängte 
Hermann, den Neft der Schneebahn vollends zu benügen, 
Nah ihrer Verfiherung lagen dort unten gegen Süben einige 
tleine, von Estimos bewohnte Injeln, auf denen Boote zu 
finden feien, — nicht zu laufen allerdings, wie fie prophe: 
zeite, aber zu ftehlen. Nur noch mit großer Mühe erreichte 
der Schlitten jenen Theil der Küfte, und eines Abends leg: 
ten ſich unjere drei Neijenden hinter und auf großen Fels— 
blöden, etwa faujend Schritte von einer Niederlaffung der 
Gstimos, in den Hinterhalt und beobachteten dieje, mie jie 
von Fiſchfange heimkehrten, theils in Umials oder einfigigen 
Booten aus Nobbenfellen, theils in größeren Booten, die 
vier und mehr Perſonen faſſen konnten, und die fie nad 
dem Ausjteigen behutſam auf den Strand zogen. Hermann 
und die Indianerin hatten das ganze Fahrwaſſer genau er: 
mittelt, um ſich ſelbſt bei Nacht darın orientiren zu lönnen. 
Dann ließen fie die Hunde bei dem Schlitten hinter den Fels 
jen zurüd, belasteten fich mit den Waffen, Deden und tod: 
geſchirren und legten ſich auf einer Heinen Landzunge nie: 
der, in deren Nähe eine Steinhütte von Eskimos ftand. 

Dort war ein Weiberboot oder Umial an's Land gezogen, 
und Wirna:poh hatte ſich erboten, dafjelbe zu nehmen und 
damit nach der Heinen Inſel binüberzufahren und eines der 
größeren Boote zu ſtehlen. „Wima-poh allein geben, am 
beiten wiſſen, wie ſchweiniſche Estimos betrügen;“ hatte fie 
gejagt; „junger Häuptling mur da bleiben und Hütte beob: 
achten, dab Estimo nicht Lärm macht. MWirna:poh bald 
wieder bier fein.“ Dann war fie, nur mit dem langen 
Meier und einem Handbeil bewaffnet, davon gekrochen wie 
eine Schlange, und Hermann, der ihr eine Weile gefolgt 
war, hatte fie bald aus dem Gefichte verloren. Die Nadıt 
war dunkel, Wollen zogen über den Mond, oft lag im 
Halbihlummer in Felle gebüllt hinter einem Felsblock, auf 
weldem Hermann ſaß, das ſchußfertige Gewehr auf den 
Knieen und in ängitliher Erwartung auf das Meer hinaus 
blidend, das grau und düſter dalag und nur durch das Rau— 
ſchen der Wogen jeine Nähe verkündete, wie ein Schläfer 
durch feinen Athen. Bange Gedanken zogen durd) feine 
Seele: wie, wenn der Plan der Jndianerin mißlang? wenn 
fie bei dem Diebſtahl des Boots erwiſcht, erjchlagen wurde? 
was jollte dann aus ihm und Soft werben ? Hermann fühlte 
feither nur allzu deutlich, daß ohne diejes Mädchen feine Flucht 
nicht gelungen wäre, dab er ohne fie niemals den großen 
Stlavenjee erreihen würde. An ihrem Leben hing daher 
auch jein eigenes und Joſt's Dajein, welcher ihn noch heute 
gebeten, ihm doch ja bier zurüdlafien, falls man zu Fuße 
die Reiſe jortjegen müſſe, da er nicht dazu angethan ſei, mit 
ſolch' einem hölzernen Bein eine weite Reife zu machen. 
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Während Hermann noch diefen Betrachtungen nachhing, 
glaubte er ein leijes Plätjhern im Waſſer zu hören, und 
eine leije Stimme flüfterte: „Junger Häuptling, Wisna:pob» 
wieder bier, großes Kanoe genommen und einen Scalp. 
Junger Häuptling umd alter Graufopf dort einjteigen, — 
ſchnell! Wirna:poh megrudern, che das Auge der Nadıt wier 
der aufgeht.” Hermann alitt leife von dem Felſen herab, 
raffte den ganzen Pad von Deden und Fellen und Angels 
geräthen zufammen und trug es nach dem Boot, das außen 
an der Landipige lag; dann wedte er Yoft, nahm ihn auf 
die Arme und trug ihn in's Boot, kehrte noch einmal zurüd 
und holte deſſen Felle und Gewehr, und ftieg nun jelbit im 
den leichten, ſchwanken Kahn, den die Indianerin in tieferes 
Waſſer ſchob, worauf fie an Bord Hetterte und ſchweigend 
zu den Rudern griff. 

„Hier ftell’ ich meinen Mann, Kapitän ! jept bin ich wie: 
der in meinem Element !* flüfterte Joft, als er fi) auf einen 
Mint von Hermann in den Stern des Kahns jehte, um 
denjelben zu ſteuern. Hermann aber und die Andianerin 
griffen zu den Schaufelrudern und pagaiten das leichte Fahr: 
zeug hinaus in die offene See. Als der Mond wieder auf: 
ging, waren fie ſchon eine Meile von der Heinen Inſel. 
Der grauende Morgen fand fie hinter einer großen Inſel 
voll hoher elienriffe, die ebenfalls von Eskimos bewohnt 
fchien, wenn Hermann fid) den Rauch richtig deutete, der 
an einzelnen Punkten der Hüfte aufftieg. Sept erit gewan: 
nen die beiden Männer Zeit, ſich ihr Fahrzeug genauer zu 
betrachten. Es war ein leichtes Boot von etwa 18 Fuß 
Länge, das ftatt des Niels eine Art roh gezimmerter Bohle 
von weißem Fichtenholz hatte; in dieſe waren die Nippen 
der Seiten, das Vorder: und Hinteriteven plump eingezapit, 
und über diejen ein breites Holz, das die Stelle eines Schand: 
eds vertrat, mit diden Saiten aus Nobbendärmen feftnebun: 
den; das Ganze aber war mit Nobbenfellen überzogen, die 
gut mit Thran eingeölt und an den Nähten wohlgefettst 
waren, jo daß das Boot fein Waſſer zog. 

(Kortiekung folgt.) 


Das neue Kaiferreid. 


Bon 
9. Bauer, 


Ein merkwürdiges* Raſſengemiſch it es, welches dem 
Aremden auf merikaniſchem Boden entgegentritt, ein Gemisch, 
deffen zahllofen Stämmen die gemeinjame Lebensweile, das: 
jelbe Klima und ber gleiche Boden doch wieder einen na: 
tionalen Typus aufgeprägt haben, Die reinen Raſſen find 
vertreten durch die Streolen, die im Lande gebornen Ab: 
Lümmlinge europäticher Eltern, namentlich ſpaniſcher Natio: 
nalität, durch die Indianer und durd die Neger. Alle dieſe 
drei Raſſen fteben in Merito gleichberechtigt neben einander, 
von dem Hochmuth des Nordameritaners gegenüber dem 
Farbigen findet ſich feine Spur, und die Stlaverei iſt längit 
abgeihafft. Zwiſchen diefen drei Hauptraſſen nun, und 
gleichſam die Brüden zwiſchen ihnen bildend, jtehen die zahl: 
reihen Mijchlingsrafien: die Mulatten, aus der Miſchung 
weihen Blutes mit der Negerrafje entjtanden ; die Meſtizzen, 
Abtömmlinge von Weißen und Indianern, und die Zambos, 
die häßlichſten von Allen, die Sprößlinge von ndianern 
und Negern, Dieſe Mijchlingsrafjen haben dann umter ſich 
ſelbſt wieder zahlreihe Abitufungen, je nad der Zahl der 
Generationen, die feit der erſten Miſchung einander gefolgt, 
und je nad den inzwijchen wieder eingetretenen Miſchungen 
derjelben mit den Haupt: oder andern Miſchlingsraſſen. 
Außer den eigentlichen Negern it jede diefer Raſſen ſchon 
zur Herrſchaft in Merifo gelangt, und namentlich die In— 
dianer haben fidh dem weißen Parteihäuptern und militäri: 
ſchen Machthabern ſchon furdtbar gemacht; einzelne diefer 
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Letzteren nämlich, theils von modernen Ideen ergriffen und 
in der Abſicht, ihre darnach fonftruirten Iheorieen in's Leben 
zu fübren, theils durch Geldnoth dazu gezwungen, haben 
immer wieder von Zeit zu Zeit geſucht, ihre Hand auf bie 
Nirhengüter zu legen, die Hlöfter einzuziehen und die Geiſt— 
lihen aus der Staatskaſſe zu befolden; gewöhnlich haben fie 
damit ihren eigenen Untergang befiegelt, denn die merifa- 
nische Kirche, weldye im kampf um ihre weltlihen Güter 
fein Mittel ſcheute, hatte ftets an dem abergläubijchen, un: 
gebildeten Indianerpöbel ein furchtbares ı Werkzeug, ihre 
Feinde zu ſtürzeu. in Beiſpiel davon it Rafael Carrera, 
der Sohn eines Indianers und einer Halbindianerin, der 
vor etwa 25 Jahren den mächtigen Präfidenten Morazan 
von Guatemala ftürzte, welcher die fünf unabhängigen Staa: 
ton der Nepublit Merilo vereinigen, aber aud die Kirchen: 
güter einzichen wollte. Die Thaten, welche der indianiſche 


| 
| 


Held verridhtete, waren der Art, 


wurden. 





| daß fie ihm den Namen 
„Iiger der Berge“ eintrugen; als er aber feine Gegner 
unterjodht, ward er gefitteter, bradıte bloß bie und ba 
noch Jemand im Zorn um, und wibmete fortan feine 
Zage dem Bacchus und der Benus, Derartige Nevolutionen 
und Vürgerfriege find übrigens in Mexiko jo wenig außer 
der Tagesordnung, daß von 1821 bis 1855 nur neunmal 
die Negierung gewechſelt und 46 Oberhäupter anerkannt 
Unter diefen unfihern Juftänden batte das um: 
glüdlihe Land natürlich entjehlich zu leiden, fo daß eine 
wirkliche Dlüte nie auftommen fonnte. Und doch ift Merifo 
von der Natur jo überaus reich gefegnet, daß für Aderbau 
und Handel kein beſſerer Boden gedacht werden kann; bie 
Ueppigleit der Vegetation überfteigt unfere nordiſchen Be: 
griffe weitaus und dringt fogar bis mitten in die Dörfer 
ein, deren Griften; man erjt bemerkt, wenn man ſich mitten 





Indianiſches Dorf bei Sau Agoſtino in Merito. 


darin befindet, jo tief niften die Heinen Hütten in dem’ tro- 
piſchen Blätter: und Blütenmeere. Ja jogar jede einzelne 
Hüttengruppe iſt der Art hinter riefenhafte Kaltus⸗ und Palm: 
bäume veritedt, dak man fid in den Strafen des Torfes 
jelbit in einem Wald befindlih glauben könnte, In dieſer 
Reife find ſogar die‘ dicht bei den Städten gleichjam als 
Vorſtadte liegenden Dörfer beſchaffen. Allerdings wohnen in 
denselben meiſt Indianer, welche fich nicht vom Walde trennen 
tönnen und denjelben abfihtlih in den Straßen ihrer Wohn: 
orte wuchern laſſen. Freilich gibt es auch furchtbar öde und 
unwirthliche Streden in dieiem fonft jo üppigen Lande, 
allein daran mag doch auch der Mangel an ſleißigen Händen 
theilweiſe jchuld fein, da man, fo lange der fruchtbare Boden 
noch mühelos Alles jpendet, was die Nothdurft erbeifcht, die 
Einöden den wilden Tbieren und dem Naubgefindel der 
Komentichen überläht. Der jegige Kaiſer von Merito findet 


in diefer Beziehung ein reiches Feld der IThätigleit, mögen 
feine Bemühungen von qutem Erfolge begleitet fein; Defter: 
reichs und Deutſchlands Handelsintereſſen gehen damit Hand 
in Hand. 


Unter hohen Greiten. 
Cine Geſchlate auf ber Pelarwelt, von Difrib Mylind, 


(Kortfehung.) 


„Ein jeltfam Ting um diejen Pelzpantoffel da!* jagte 
Koft, nachdem er es mit Nennermiene gemuftert batte; „aber 
es fährt wunderlid qut und ift auffallend jeetüchtig jür ſolch' 
eine Spielerei; alleın wollte Gott, ich bätte meine Kleine 
‚Möve‘ bier! mie würde das ſchmucke Boot jegt mit dieſer 


— — 
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Flut und dem friſchen Nordoſt bier auf der ruhigen See 
vor dem Winde laufen! Ab, das wäre ein ganz ander Ting, 
als dieje elende Ruderfahrt. He, Du kupferrotbes Heren: 
find,“ wandte er fid dann an Wi-na-poh, „wohin gebt denn 
eigentlich unjer Kurs?“ — Das Indianermädchen erricth 
mehr die Meinung feiner Worte, als es fie verjtand, und 
deutete nach Südweſt. „Dort rinnendes Waſſer in jalziges 
großes Waſſer laufen, Wirna:poh dort hinauffahren, Strom: 
jchnellen , ausfteigen, Kanoe über Tragepläte tragen, dann 
kleine Seen von fühem Wafjer, viel Schilf und hohes Gras, 
Büſche und Bäume, jehr groß, — viel Hirſche, Biſamſtiere, 
Eiche, große Vögel. Dort ausruhen, Wild ſchießen, Fleisch 
bereiten, Kanoe fortfahren , viele, viele Sonnen, da und da 
(rechts und links) dürre Land, alles Stein. Dann lange 
rinnendes Waſſer, große Berge, Waſſerfälle, ITragepläge. 
Endlich großes rinnendes Waſſer hinauf, viele Heine Scen, 
lange, lange fort, viel Wild, aber auch Rothhäute: Hunde: 
tippen: ndianer, — allein nicht fürdten: Nothhäute feige 
Hunde, nur Bogen und Pfeile, fürchten Yeuerbogen. Dann 
großes, fühes Waſſer, Sklavenſee, wo viele bleiche Gefichter 
und Krieger vom Tſchippewäh-Stamm — dann Alles gut!” 
— „Halloh, Kapitän! verjteht Ihr von all’ dem Schnad 
da nur ein Wort?" fragte Joſt halb ärgerlich; „ich will ge: 
tielholt werden, wenn mir micht der ganze Kopf davon 


ſchwirrt!“ — „Sci mur rubig, Alter! ich bin überzeugt, | 


daf; das Mädchen genau wei, was es will," meinte Ser: 
mann; „wir wollen uns getroft feiner Führung überlaflen.* 

Mima:poh rechtfertigte auch diefes Vertrauen, denn ſchon 
am zweiten Tage dieſer Küftenfahrt Tiefen fie am füdlichen 
Ende jenes großen Binnenmeeres, das auf den Karten heut: 
zutage „Committee-Bay“ beißt, in einen Fluß ein, den fie 
binanfuhren, und der fie in eine Kette von fleineren Seen 
brachte, die ſämmtlich durch Kanäle, Sümpfe und Maffer: 
läufe mit einander in Verbindung ftanden. Aus dieſen ge: 
langten fie in den jogenannten Loch-Miles, einen Tangen, 
ſchmalen Binnenjee, an defien Ufern wir fie wieder finden. 
Hier mußte ein längerer Halt gemacht werben, denn Joſt 
tonnte nicht mehr weiter, und auch Hermann war von Nheu: 
matismen umd Fieber jo jehr erſchöpft, daß er der Ruhe be: 
durjte. Wi⸗na⸗poh (wörtlih der ſingende Vogel‘) that ihr 
Möglicites, um für die beiden Kranken zu forgen. Cie 
fiſchte, jagte und lochte für fie; fie befferte die Kleider der 
beiden Männer aus, und baute einen Heinen Wigwam, den 
fie mit den Fellen der Nobben und Nennthiere bededte. Sie 
errichtete eine Meine, kegelförmige Hütte aus Stangen und 
Flechtwerk von etwa acht Fuß Höhe über einer Grube von 
etwa zwei Fuß Tiefe, die fie mit großen flachen Steinen 
auskleidete, In einer Höhe von etwa vier Fuß über dem 
Boden war eine Art Roſt aus Etangen angebracht, und 
die übrigen vier Fuß bildeten ein Käfig mit fegeliörmigem 
Dache, das mit einigen frifchen Ihierjellen von ber Jagd— 
beute dicht überdedt ward. Als Alles fertig war, machte 
Wima⸗poh in der Grube ein Feuer an, das fie mit bürrem 
Holze nübrte, bis die Steine eine große Hitze erlangt hatten, 
Hierauf ward Joſt in figender Haltung in das darüber be: 
findliche Käfig gefegt und langſam Waſſer auf die erbigten 
Steine gegofjen, daß es ſich ſogleich in Dampf verwandelte, 
und durch das naſſe Gras und Laub dringend, womit der 
Roſt von Stecken bededt war, ben obern Raum mit ſehr 
warmen Waſſerdämpfen erfüllte. Dieſen Danpfen ward Joſt 
etwa eine Viertelſtunde lang ausgeſett, bis ihm der Athem 
auszugehen drohte, worauf ihm die Indianerin heraushob 
und auf ein sell an den Boden legte, feine Musteln und 
Glieder Inetete und mit einem weichen Fell von einem Nenn: 
thierfigchen rieb, und dann zu guter Legt mit kaltem Mailer 
übergoß, worauf fie ihn wieder in weiche elle widelte 
und in den Wigwam trug, mo- er qewöhnlid in einen tier 
fen Schlaf verfiel, aus dem er wie neugeboren erwachte. 
Tiefe ganze Behandlung geſchah von Seiten Wima-—poh's 
mit einer Zartheit, Gewandtheit und Geduld, welche jelbit 
dem rauben, alten Manne eine tiefe Nührung verurfachte, 
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und ihm eine hohe Achtung für das rothe Mädchen ab: 
nötbigte. Auch Hermann mußte ſich diefen Schwitzbädern 
unterwerfen, und warb davon bald wieder ganz bergeitellt. 
Er nahm jet dem Mädchen die Sorge für Jagd und Fiſch— 
fang ab, und durchitreifte mit der wiederfehrenden Kraft bie 
Ufer des Sees, um auf Hirfche oder Biſamlühe zu pirſchen 
oder Vögel zu ſchießen, zu welch' letzterer Jagd er ſich eines 
Bogens bediente, den Wirna:poh mit dem Kayal gebradit 
und dem Eslimo abgenommen, den fie erfchlagen, als fie 
das lange Boot geraubt hatte. Die Esfimos find nämlich 
jo diebiſch, daß fie nicht nur die fremden, fondern auch ſich 
felbft unter einander beitehlen, wehhalb in Gegenden, wo 
Niederlaffungen von verjdiedenen Jamiliengruppen ſich be: 
finden, die großen Mänmerboote oder Kayals bei Nacht ge: 
wöhnlicd durch einen Mann bewacht werben; ein jolder war 
damals der Rache des Mädchens zum Opfer gefallen, und 
deſſen Vogen, Pfeile, Speer und Stalp hatte ih Wi⸗na⸗poh 
ald Trophäen angeeignet, Den Stalp hatte fie allerdings 
weggeworfen, als fie den Abjcheu bemerkt, womit die beiden 
Meißen diefes Siegeszeichen betrachtet hatten; aber die That 
ſelbſt erjchien ihr nach indianischen Begriffen ganz gerechtfertigt. 
Der Bogen des Gsfimo war aus zwei Rippen des Biſam— 
jtieres verfertigt, die man aneinander gebunden und mit 
jtarfen Saiten aus Därmen feſt unmvidelt hatte; die Schne 
beftand aus einer diden, aus Thierfehnen zufammengebrehten 
Saite, und der Bogen hatte jo viel Federkraft, daß jeder 
der leichten, mit einem harten Knochenſplitter bewehrten 
Pieile auf eine Entfernung von 30 Schritten ein Tbier, 
wie einen jungen Schwan oder Polarhaſen, ganz durdbohrte. 
Der Speer aber war das Merlwürdigſte von mübjamer Ar: 
beit, was Hermann noch je gefehben; die Spige beitand in 
einer langen, alten Mefferklinge, und war mit großer Ge— 
ididlichteit an den Schaft feitgebunden, welcher wie ein Bil: 
lardqueue aus lauter einzelnen Spältern von Thierknochen 
zufammengejegt und mittelit Saiten aus Därmen und Thier: 
jehnen ummunden und verbunden war, 
17. 

Der Gicht: und Fieberanfall des alten Joſt war endlich 
gebeilt, und der Steljbein fühlte ſich wieder frijd und mun— 
ter genug, die Neije fortzufepen. Die zebntägige Naft batte 
ihm ungemein wohl getban, und er führte jein Ruder wie— 
der rüftig. Die Fahrt ging aus dem Loch Miles durch 
Heine Waflerläufe und über einen großen Trageplag von 
ziemlicher Ausdehnung nad) einem Heinen Fluſſe, wojelbit mar 
das Kayak, welches mühſelig mindeftens anderthalb Meilen 
weit von Hermann und Misna:poh hatte auf den Schultern 
getragen werden müflen, wieder gebrauden konnte. oft 
war mit Mühe den Trägern des Boots nachgehumpelt und 
batte kaum jich jelbft und feine Waffen und Teden über die 
teilen, fteinigen Anhöhen hinwegzuſchleppen vermoct. Jetzt 
blieb er als Wächter des Kayal zurüd, während Hermann 
und Wi⸗na⸗poh denjelben Weg nod einmal machen mußten, 
um ihr Gepäde berbeizufchaffen. Weil aber nach der Ver: 
fiherung der Judianerin derartige Tragepläge noch bäufiger 
vorkommen würden, jo fand Hermann es geratben, den qröhs 
ten Theil der Deden und Felle und einen Theil des Pro: 
viants zurüdzulaffen und das Gepäcke nur auf das Aller 
nothwendigſte zu beichränfen. Mit diefem beladen, fehrten er 
und die Indianerin wieder zu dem Alten zurüd und ſchifften 
fi) auf dem Kleinen Flüßchen ein, defien muntere Strömung 
fie rajch weiter trug. Am ſpäten Abend gelangten fie an 
einen ziemlich hoben Waſſerfall, der ihrer Fahrt ein Ziel 
jtedte. Man mufte landen und ausfteigen, und das Boot 
auf einem glüdlicherweife nur unbeträchtlichen Immege bin: 
untertragen und drunten wieder flott machen. Da Joſt nicht 
zum Tragen zu gebrauden war, wiederholte ſich daſſelbe 
Manöver mit dem Gepäd, nur mit dem Unterjchiede, daß 
Wi⸗na⸗poh Hermann nun auf einem kürzeren, fteileren Wege 
am elienbang berunterführte. Mit einem Male aber blieb 
fie fteben, ftieh eim tiefes UF! durd die Kehle aus, und deu: 
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tete auf eine Heine Seitenſchlucht oder Felsſpalte. „Was 
gibt es, Wirnaspoh?* fragte Hermann betroffen. — „euer: 
jtelle vom rothen Mann,“ jagte fie, „noch feine zwei Son: 
nen alt; Tleiner Haufe von Rothhäuten — Humbsrippen: 
Indianern,“ fügte fie hinzu, als fie die Art des Feuerherdes 
genaner erfundet; „rothe Hunde auf dem Kriegspfad, noch 
in der Rähe. Nunger Häuptling behutjam fein, mit dem 
Sinn auf der Schulter geben!" — Das waren jchlinme 
Ausjagen, denn Alles, was Hermann von jener indianiſchen 
Völkerjchaft des hohen Nordens gehört hatte, gab ihm Grund 
zur Befürchtung vor einer Begegnung mit ihnen. Vergebens 
unterjuchte Wi⸗na⸗poh das Ufer, um zu ermitteln, ob die 
Indianer einen Hahn bei ſich gehabt hätten, ob jie zu Thal 
oder zu Berg gefahren jeien — es war nichts zu ermitteln, 
Man machte daber an bdiejem Abend trotz der Kühle nur 
ein ganz Meines euer in einem Erbloche, begnügte ſich da: 
mit, das mitgebrachte Fleiſch daran zu braten, und legte ſich 
dann dicht neben dem an das Land gezogenen Hanoe in Decken 
gebüllt nieder. Die beiden folgenden Tage war die Fahrt 
eine ſehr ängſtliche. Man war aus dem Flüßchen in einen 
großen Fluß eingebogen, welcher in einem tief eingejchnitte: 
nen Bett hinjtrömte, Wenn die Hundsrippen:ndianer dro: 
ben auf den Höhen waren, jo konnten fie große Etreden des 
Fluſſes überjeben und mußten den Hahn bemerken. Zorg: 
fältig und mißtrauiſch mufterte die Indianerin den ganzen 
Tag den Horizont, um zu ſehen, ob nicht irgendwo eine 
dünne Rauchſäule auffteige, welde ein indianijches Lager: 
feuer verrathe, Aber glüdliherweije war nirgends etwas 
zu bemerfen. 

So war man am Nbend des dritten Tages an eine 
Stelle des Fluſſes gefommen, wo dieſer nad) einer Reihe 
von Füllen oder Heinen Stromſchnellen in eine flachere Ge: 
gend beraustrat und jein Bett jich bedeutend erweiterte, Die 
legten Stunden der Fahrt waren wegen der vielen Bortagen 
oder Iragepläße jehr mühſam geweien, und der Anblid der 
Niederung und eines Heinen Waldes von niedrigen, verfünmer: 
ten Tannen und Kiefern, der ſich an einer geſchützten Stelle 
des Flußbettes zeigte, winlte ben Reiſenden allzu einladend, 
um nicht das Verlangen zu erjeugen, bier eine längere Raſt 
zu madıen. Als man das Boot an’s Land gezogen und 
in den Wald gejchleppt, bog Wima⸗poh einige ſchlanle junge 
Stämmen im Halbkreife zu dem Stamme einer alten Bal- 
famtanne berüber, band jie daran feit und umbing fie mit 
Fellen, die eine Art roher Hütte bildeten und ein leidliches 
Nachtlager gewährten, Hierauf bedeutete fie Joſt, dürres 
Holz zu brechen und ein Feuer anzumadıen, während jie auf 
den Verſuch ausgehen wolle, einen Hirſch zu ſchießen, defien 
Nähe zahlreiche Fährten am Ufer verlündeten, Auch Her: 
mann nahın fein Gewehr und ging auf die Pirſch und hatte 
ſchon nad) kurzer Zeit das Glüd, eine Hinde mit einem tar: 
fen Hirſchlalb aufzugeben und das letztere zu erlegen, das 
er num jogleich jchräntte und nad dem Lager trug, wo er 
es abitreiite und zerwirkte. 

Mittlerweile jant die Dämmerung bernieber, die bis 
gegen Mitternacht anbielt, und Hermann ward ſchon unrubig, 
weil das Indianermädchen jo lange ausblieb, Gr röjtete 
aber für fih und oft einige Fleiſchſchnitten an einem höl— 
zernen Spiehe über dem euer, umd jedes Stüd warb mit 
großem Appetit noch warm verzehrt, und Hermann war 
eben im Begriff, aud für Wisna:poh ein Abendbrod zujus: 
richten, wie es dem Appetit einer Rothhaut angemeſſen war, 
als er plöglic ſich durch einen furdtbaren Schlag nieder: 
geworfen fühlte und ein wahrhaft teuflijches Gejchrei in 
feine Obren drang. Ehe er ſich noch aufzurichten und nad) 
feinem Gewehr zu greifen vermochte, mieten zwei Indianer 
mit wilden, rußbemalten Gefichtern auf ihm und ſchnürten 
ihm die Kehle zufammen, und er jah Joſt unter den Fäuſten 
von zwei ähnlichen Burſchen. An Widerjtand war nicht zu 
denfen, denn außer diejen vier Rothhäuten waren noch drei 
andere da, die bei dem Anblid des Hirſchlalbs und bes 
Wigwams in ein lautes Freudengefchrei ausbraden. Im 
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Nu war Hermann vom Boden emporgerifien und jeine Taſchen 
durchſucht. Dann band man ihm die Hände auf den Nüden, 
fhnürte ihm die Beine zujammen und legte ihn an den 
Boden nieder, während Joſt nur ftehend an einen Baum 
gebunden wurde. Die Rothhäute aber warfen ſich über das 
Hirſchtalb her und verzehrten das ſämmtliche Fleisch des 
Wildes roh mit dem efelhaiteiten Heißhunger und unter 
lautem Lachen und rohen Späſſen. Als fie mit ihrer Mahl: 
zeit fertig waren, jaßen fie um das Feuer zufammen und 
hielten Beratbung, von welcher Hermann zwar nichts ver: 
ftand, doch konnte er aus ihren Bliden abnehmen, daß fie ihn 
jelbft betraf. Nach lauten ſtürmiſchen Berathungen ſchienen 
fie endlich einftimmig geworden zu fein, jprangen auf, rifien 
Hermann vom Boden auf und jchleppten ihn etwas abjeits 
zu zwei jungen Tannen, deren Wipfel fie gegen einander 
bogen, An den Stamm der einen wurden Hermann's ge 
jejjelte Hände, an den der andern jeine gejejlelten Füße an 
den Knöcheln gebunden und die zuſammengebeuglen Stämme 
hen dann losgelaffen. Der hiedurch verurjadhte Rud be: 
reitete Hermann einen fürchterlichen Schmerz, und er ſchwebte 
nun etwa jehs Fuß vom Boden frei in der Luft. Die 
Schmerzen in feinen Handgelenten, welde beinahe das ganze 
Gewicht des Körpers tragen mußten, waren unbefchreibfic: 
dennoch lieh er feinen Laut hören, um die Indianer nicht 


‚ zur Erjinnung neuer Qualen aufjufordern; denn er jah ein, 


dab fie durch jolde Foltern nur jeine Standhaftigleit auf 
die Probe jtellen, zugleih aber aud ihn jo wirlſam feſſeln 
wollten, daß er ſich nicht bewegen konnte, ohne daß die 
Bäume fnarrten. Der alte Joſt, der dieß alles mit anjeben 
mußte, ohne es wehren zu können, heulte vor Grbitterung 
und ohnmächtigem Ingrimm und überhäufte die Indianer 
mit Verwünfhungen und Schimpfwörtern, die übrigens nur, 
ihre Echadenfreude fteigerten.. Aus ihren Geberden bemerkte 
aber Hermann, dab er und feine Gefährten von den In— 
dianern ſchon längit bemerkt worden fein mußten, denn fie 
jhienen mit Verwunderung die dritte Perſon zu vermifien, und 
einer der Krieger, ein älterer Mann, machte ſich endlich auf 
und ging hinweg, vermuthlih um nad Wirnaspoh zu fahn: 
den. Ein anderer Indianer jtredte ſich, in feine Büffelhaut 
gebüllt, dicht neben den Bäumen nieder, an welchen Herman 
bing, und jchien ihn bewachen zu wollen. Dann widelten 
fich auch die fünf Anderen in ihre Deden, legten fih um das 
Feuer und fchliefen bald ein, Der beftige Schmerz in jeinen 
Handgelenten hatte Hermann die Befinnung geraubt; als 
er endlich aus feiner Ohnmacht wieder erwadhte, fühlte er 
einen brennenden Durſt. „Mailer !* ftammelte er; „o, Joſt, 
dieje Kannibalen verjagen mir jogar das Waſſer.“ — „Ich 
jehe es, Kapitän, und id kann mich nicht rühren,” erwie— 
derte Joſt, „und die rothe Here ift fort, ganz verſchwunden!“ 
— „Gönnen wir es ihr, demm der Tod wäre ibr jo gewiß 
gewejen, als der unſrige. O, wenn ich nur Wafjer hätte, 
nur einen einzigen Schluck Waſſer!“ Der rothe Krieger 
richtete fih vom Boden auf, jah feine Gefangenen mit teuf⸗ 
licher Schadenfreude an und jtredte fid) dann wieder an die 
Erde, nachdem er ſich überzeugt, daß Beide nicht entronnen 
feien. 

Es mochte nicht fern Mitternacht fein, denn die Dämme— 
rung war nun nahezu in Nacht übergegangen. Auf einmal 
jab Hermann einen dunfeln Schatten binter einem unge: 
ftürzten Stamme vom Boden auftauchen und ſich über die 
indianifche Schildwache beugen ; ein Stahl bligte in der Luft 
und begrub fich tief in der Bruſt des Indianers, während 
Wi⸗na⸗poh (denn ſie war der dunkle Schatten) ihre Hand 
auf den Mund des Sterbenden prefte, um fein Nödeln zu 
eritiden; dann war Wisna:poh wieder verſchwunden. Einer 
der Andianer am euer richtet fh auf, wirft einen jchlaf: 
trunfenen Blid um fih und legt fi dann wieder nieder, 
nachdem er die Gefangenen an ihrer Stelle geſehen. Gleich 
darauf ſteht Wirna:poh binter dem Stamme wicber auf, 
jchreitet lautlos hinüber an das euer, holt die beiden Ge: 
wehre ihrer Gefährten und die Waffen der Indianer, tehrt 
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dann zurüd, um ſich hinter einem dichten Buſch zu verfteden, 
und ſchneidet nun erjt Joſt los, dann Hermann, Wie vor: 
ſichtig und gefcidt jie verjährt ; zuerft ftügt fie feine Beine 
auf ihre Schultern und erfaßt das junge Stämmchen mit 
ihrem Wampumgürtel, damit es nicht raſch zurüdichnellen 
fann, nachdem fie die Riemen durchſchnitten; hierauf ftellt 
fie Hermann dicht unter dem andern, allmälig in feine ur: 
jprüngliche Lage zurüdgelafienen Stämmchen auf den Boben 
nieder, durchichneidet die Niemenfefjeln an feinen Handge 
lenfen und legt den zum Tode Erſchöpften an die Erde nieder, 
damit er ſich erhole. Sie bringt die Gewehre herbei und 
legt fie ſchußfertig neben die befreiten Gefangenen ; dann holt 
fie den kleinen Napf mit Wafjer und läßt Hermann trinfen 
= ausruben, dab der Blutumlauf ſich wieder bei ihm ein: 
tellte, 
Hermann fühlt ſich noch jo erſchöpft, dab er ſich nicht vom 
Boden erheben kann, Durd Zeichen bedeutet er das Mäd— 
den, ihn nad) dem Kanode zu bringen, allein ſie fchüttelt den 
Kopf und deutet auf die Indianer, weldye dort am euer 
liegen. Mit einem tiefen Seufzer des Bedauerns ſinlt Her: 
mann wieder zu Boden und deutet auf jeine verrentten, blut: 
rünftigen Handgelente, die ihn wehrlos madyen, Wi⸗na⸗poh 
verjteht ihn; mit einer Geberde wilden Grimmes und feiter 
Entſchloſſenheit erbebt fie ihre kurze Kugelbüchſe und zielt 
auf einen der jhlajenden Indianer am euer, Der Schuß 
fnallt; röchelnd und zudend mwälzt der zum Tode Betroffene 
fid) auf die andere Seite. Die Uebrigen aber jpringen in 
jähem Schreden auf, taften am Boden nad ihren Maffen 
und finden jie nicht. Piff, paff! nallen Joſt's beide Schüſſe, 
und jeder jtredt jeinen Mann nieder: die Indianer wenden 
ſich zur Flucht, aber Wirna:poh hat ſchon Hermann's Doppel: 
gewehr aufgerafit und jet ihnen nad, und nad) einiger 
"Zeit hört man noch aus der Ferne zwei Schüſſe fnallen, 
und fpäter fehrt die Indianerin zurüd mit drei bintigen 
Stalpen, die jie mit wildem Stolze zeigt. „Seine Hunds— 
rippen: Männer mehr,” jagt fie mit einem fiegbaften Lächeln ; 
„Winaspoh ihren Späher erſchlagen, hieher geſchlichen, weiße 
Krieger zu befreien, dann eins, zwei, drei Krieger erſchlagen, 
alle todt, nur Einer geflohen, ein Feiger, ein Sumb! Aber 
nun fort, in's Kande!“ 

Wirnaspoh jtieh die blutigen Leihen der Männer bei 


Mittlerweile ift eine Viertelitunde vergangen, aber | 
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Seite, nachdem fie ihnen zuvor die Kopfhaut abgejchnitten, | 


um, wie fie ſagte, deren Gefährten glauben zu machen, dieſe 
ſeien von der Hand der Tſchippewähs gefallen. Dann raffte 


ſie die Kochgeräthe, Waffen und Decken vollends zuſammen, 


trug fie in's Boot, das ſie in den Strom ſchob, und half 
dann Hermann und dem alten Joſt binein, die beide kaum 
im Stande waren, ſich auf den Beinen zu erhalten, Aber 
das Mädchen juhr nicht eher ab, als bis es ſich vergemifiert, 
dab die Waffen der Indianer, die Tomahawts, Speere, 
Bogen ımd Pfeile und die Schilde von Büffelhaut, welde 
fie alleſammt in das friſch angefachte Feuer geworfen hatte, 
in liter Glut ſtanden und unſchädlich gemacht waren. 
Hermann und Joſt waren dem rotben Mädchen zu 
großem Dante verbunden und drüdten ihr denfelben in bes 
redten Worten aus, aber ſie nahm ihn beſcheiden und ohne 
Selbſtüberhebung hin. Ihre Rachgier war nun befriedigt, 
und nach dem blutigen Kampfe von vorhin, wo ſie wie ein 
Krieger gejochten hatte, war ſie wieder janft und aebuldig 
wie ein Lamm, ſaß mit rubigem, kindlichem Lächeln im 
Stern des Kande und fteuerte es mit ficherer Hand durch 
die raſche Strömung, welde es mit ſich fortführte, Die 
beiden Männer aber lagen auf dem Boden des leichten Fahr: 
zeugs und betrachteten verwundert das lieblihe Mädchen. 
Beider Handgelenfe waren entſetzlich geihwollen, und Her: 
mann war aufer Stande, auf die Fühe zu ſtehen. 
ein Glüd, daß das Strombett auf einige Tagereifen ziemlich 
frei von bedeutenderen Faällen oder Stromſchnellen war, denen 
man auf Trageplägen hätte ausweichen müffen, Weber die 
Heineren Fälle leitete Wirnaspoh mit kundiger Hand das 
Kanoe hinab, jeden Abend badete Hermann jeine ver: 


Es war | 


Tie Klluftrirte Welt. 


— — — —— 


renften Glieder in der fühlen Haren Flut, und ruhte dann, 
in warme Deden gebüllt, mit oft am euer, während die 
Indianerin füchend oder jagend für die Bedürfniſſe der beiden 
Kranlen jorgte, (Schluf felat.) 


Der amerikanifhe Krieg 
* im Jahre 1804, 


Ton 


Arth. Scholl. 


Mit dem Beginn des Fruhjahrs hatte auch der gräßliche 
amerilaniſche Bürgerfrieg mit neuer Wuth begonnen ; ſobald 
die grumdlojen Wege wieder gangbar waren, jobald Gejhüse 
und Proviant nur einigermahen wieder transportirt werden 
tonnten, find fich die gewaltigen Heeresmafjen wieder nahe 
gerüdt, um den Berzweillungstampf bis auf's Meſſer zu 
führen. In Arlanjas, Tenneffee und andezerjeits in Flo: 
rida, Louiſiana und Teras hatten die unioniftiichen Waffen 
ſchon im vorigen Jahre Terrain gewonnen, und allgemein 
bie es, daß mit dem Beginn des diefjährigen Feldzuges 
die Nebellion im Keime erjtidt werden würde; in Wirklich 
feit hat jich bis jet die Sache anders geitaltet. . Die Haupt: 
anjtrengungen der Unioniften jind gegen Richmond, Die 
Hauptitadt Virginiens und den Heerd der Nebellion, gerichtet, 
vor welches fich Lee mit circa 90,000 Mann gelegt bat. 
Gegen ihn zog der unionijtiiche General Grant mit 100,000 
Mann heran, um die Stellung des fühnen Nebellengenerals 
zu durchbrechen. Dieſer zog ſech langſam Schritt für Schritt 
zurüd, in immer jtärleren Bofitionen dem Gegner die Stirne 
bietend, denn er hatte die Muße des Winters und mehrerer 
Negenwochen treiflich benügt und verjchiedene jeite Stellungen 
hinter einander geſchaffen, deren legte ſtarle Schanzentette einige 
taujend Meter vor Richmond liegt, jo daß jeine Nüdzjugs: 
linie gerade auf das Zentrum dieſer Polition führt. Am 
5. Mai, nachdem er fih in einer fejten Stellung auf dem 
Südufer des Rapidan in der jogenannten „Wildniß“ im 
Dijtritt Spotiylvania gejegt, bot er dem General Grant 
die Schlacht an, welde am 5. Mai mit unerhörter Muth 
begann und mit kaum nennenswertber Unterbrechung bis 
zum 12, Mai währte, um ohne Nefultat zu enden. 200,000 
Mann hatten act Tage mit einander gerumgen und fich 
gegenjeitig etwa 80,000 Mann getödtet und verwundet, um 
endlich am achten Tage gerade jo weit zu fein, wie am erſten. 
Grant iſt jept im Begriffe, den rechten Flügel Lee's zu um: 
geben, um ihn von Richmond abzuichneiden, wobei er ſich 
aber der Gefahr ausfegt, zu gleicher Zeit von Lee umgangen 
und von feiner Baſis Frederidsburg, der Hauptftadt Spot: 
ſylvanias, abgeichnitten zu werden. Das bewaldete Terrain, 
auf welchem gelämpft wurde, iſt allerdings zu weitjebenden 
jtrategifchen Unterhandlungen nicht geeignet, und gegen die 
Tapferkeit, mit welder geftritten wurde, läßt ſich auch nichts 
vorbringen, allein es it fomifch, wenn die Amerilaner mit 
diejer Schlacht jept gegen die europäijchen ftehenden Heere 
prablen und fie wegen ihrer Dauer und ibres blutigen Cha: 
rafters jogar über die dreitägige Schlacht bei Yeipzig ftellen. 
Diefe Herren vergefien, daß die Schlacht bei Yeipzig ein 
Nefultat hatte, und daß bloh der Har durdjdeinende Plan 
des Feldherrn dem Menſchenſchlachten etwas Grokartiges 
verleibt. Anders in Amerifa. Das Terrain, auf welchem 
ſich die fämpfenden Parteien bewegen, ijt allerdings ein jo 
großes, wie wohl nod) in feinem bisherigen Kriege, es iſt 
jo groß, wie der Hontinent von Europa, und ein Zujammen: 
bandeln der oft Tauſende von Meilen von einander getrenn: 
ten Heere iſt daher nicht immer denkbar, jebes derjelben iſt 
vielmehr im Ganzen auf jeine jpezielle Aufgabe beichräntt ; 
aber au in den Bewegungen und Yeijtungen der einzelnen 
Armeen bat ſich noch ziemlich wenig Großartiges verjpüren 
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lafien, und daß die amerikanischen Heere erft einige Jahre 
im Feld jtehen mußten, ehe fie den Hanonendonner ertragen 
tonnten, ſpricht wahrlich auch nicht zu Gunſten diefer Art 
von Truppen gegenüber den jtehenden Heeren. Es iſt ganz 
bezeichnend für den ameritaniichen Charakter, daß fie, wie 
bei der Konftruirung ihrer Monftregeihüge, jo aud in den 
Schlachten und Operationen das Grofartige im Ungebeuern 
juchen und eine unbejchreiblihe Wonne fühlen, wenn fie zu 
Haufe lefen können, daß fie eine adıttägige Schlacht geliefert 
haben, wobei nahezu 100,000 Mann umlamen; würden Die 
Verlujte 1,000,000 betragen, um jo beiier, die Amerikaner 
wären noch ftoljer darauf, denn das könnte ihnen fein ans 
deres Volt der Erde nachmachen, auf das Rejultat fommt 
es dabei zunächit weniger an. Betrachtet man die Schlacht 
in der Wildniß genauer, jo muß man auf den Gedanten 
kommen, daf der norditaatlide General jeine Iruppen nicht 
mehr in der Hand hatte und fie cben in Gottes Namen 
jortmadhen ließ, wo fie am 5. Mai angefangen, 

Zu gleicher Zeit, wie Grant von der Front, hätte Sigel 
im Shenandoahthal vordringen und von Weiten her Nic: 
mond in die Flanle kommen follen, er wurde aber am 
15. Mat vom Feind überfallen und geſchlagen. Die Folge 
war, baf er, der Tüdhtigfte wohl unter den amerikaniſchen 
Generalen, abgejegt wurde, denn man war froh, fich bei 
diejer Gelegenheit des Deutſchen entledigen zu fönnen. Ge: 
neral Crook dagegen ift von Sũdweſten ber längs der Ten: 
neſſee⸗ Virginia-Eiſenbahn vorgedrungen, hat die ihm ent: 
gegenftehenden jühftaatlihen Abtheilungen geihlagen und fich 
Richmond genähert. General Butler, der von Süden gegen 
Richmond vorgegangen war, batte ſich der Stadt bis auf 
zwei deutjche Meilen genäbert und die zwei äußerſten Schan: 
zenreihen genommen, als ihn, begünjtigt von dichtem Nebel, 
in der Arühe des 16. Mai plöglid der Nebellengeneral 
Veauregard mit Uebermacht angriff und an den Jamesfluß 
zurüdwarf. In Georgia dagegen bat General Sherman 
Fortſchritte gemacht, und in Luiſiana bat ſich der in Aleran- 
dria am Nebriver ſehr im Gedräng befindlihe General 
Banks, welder ſchon bei Sabine Croß Roads, wie Sigel, 
eine Niederlage erlitten hatte, qlüdlicdh wieder herausgemwidelt 
und liegt mit feiner Flotte an der Mündung des Miſſiſſippi. 
Die Wage des Kriegs fteht alſo noch gleich, und auch diejer 
Sommer bürfte ohne endliche Entſcheidung vorübergeben. 
Eine große Wichtigkeit in dem amerikaniſchen Kriege haben, 
wie natürlib, die zahlreichen Flüſſe, ſowohl in förbernder 
als bemmender Beziehung, und ebenfo die Eifenbahnen wegen 
des Proviant« und Truppentransports. Viele Unterneh: 
mungen ganzer Armeckorps, und bejonders der Kavallerie, 
baben lediglich die Zeritörung oder Beſetzung von Eifenbahn: 
jtreden und Sinotenpunften zum Zwede, und aud in Birgi: 
nien drehen ſich jebt nad der Schlacht in der Wildniß die 
beiberfeitigen Operationen weſentlich um die Gefährdung der 
im Nüden befindlichen VBahnlinien. Die Terrainſchwierig— 
feiten, welde bei dem Bau der Gijenbahnen oft über: 
wunden werben mußten, find außerordentlih, bauptjächlich 
in den Humberlandbergen des öjtlihen Hentudy und im 
Südoſten von Tennefiee. Hier kommen namentlich ſehr 
häufig furdtbare Felfenpäffe vor, deren einer oder ein Paar 
oft die einzigen Verbindungswege von einem Lande zum 
andern bilden, weßhalb gerade um ihren Beſitz in dem legten 
Jahre namentlich jo bartnädig und mit jo wechjelndem Gr: 
folge geftritten wurbe. Ginen jolden Felſenpaß im Kumber: 
landgebirge, durch welden die Najhville-Chattanooga-Eifen: 
bahn führt, ftellt umfere beigegebene Zeichnung dar; der 
Künftler zeigt uns den ſchauerlichen Paß gerade in dem 
Moment, wo ihn ein Zug mit einem Regiment von Neu: 
Jerſey paſſirt. 
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Giacomo Meyerbeer. 


Ten 
Dr. Emil Kneſchke. 


Zu ben feltenen Sterblihen, welchen ohne Niedergang 
die Sonne des Glüds auf allen Pfaden leuchtete, gehörte 
aud; der vor Kurzem verftorbene Komponiſt der weit und 
breit befannten Opern „Robert der Teufel“ und „Die Huge: 
notten*, Giacomo Meyerbeer. Gleich an jeiner Wiege ward 
es ihm gejungen, daß er ein Bevorjugter des Glüds jei, 
denn fie machte ihn zum Sprößling einer der reichiten jüdt: 
ſchen Familien, melde in der preußischen Hauptitadt ange: 
feffen find. Zu Berlin aljo ward er am 6. Juli 5551 
nad mojaischer Zeitrehnung, am 5. September 1791 nad) 
chriſtlichem Kalender geboren. Sein eigentliher Name war 
Jalob Beer, während der andere Vorname Meyer ibm nad: 
träglih noch als dem Liebling und Univerjalerben eines 
begüterten, finderlos jterbenden Berwandten, der jo geheißen 
hatte, zufiel. Schon im frühen Anabenalter zeigte Menerbeer 
— wie er, beide Namen zufammenziehend, ich jelber jchrieb 
— auffallende mufitalifche Fähigkeiten, in Folge defien er 
Nlavierumterricht bei dem feiner Zeit wohlbefannten, aber im 
Laufe der Jahrzehnte verichollenen Pianofortejpieler und 
Komponiſten Franz Lauska erbielt. Dieſem praktiſchen Un: 
terricht geſellte ſich weiterhin theoretiſcher bei Zelter hinzu, 
und ſo ſcheint es, daß Meyerbeer, deſſen ungewöhnliche Be— 
gabung die klugen Eltern gar wohl erfannten, mit voller 
Abſicht ſchon ſeit jeiner Kindheit dem Künftlerberufe entgegen: 
geführt wurde. m Klavierſpiel überrajchte er bald durch 
außerordentliche Leitungen, welche ein öffentliches Auftreten 
zur Folge hatten. Und nicht bloß in Berlin, ſondern aud 
anderwärts, 5.9. in Wien, lief er ſich unter begeiiterter 
Anerkennung der Kunſtfreunde hören, und faft übereinftim: 


Die Illuſtrirte Welt. 





mend begrüßte die Kritif in ihm den zufünftigen Helden und 
Fürjten der deutſchen Pianoforte-Virtuoſen. 

Aber trog jo glänzender Erfolge und hochgeſpannter Aus: 
fibten verließ Meyerbeer den bisher eingejhlagenen Pfad 
und traf alle Anftalten, ſich ausſchließlich der Kompofition 
zu widmen, Demgemäß ging er zu dem damals in großem 
Anſehen itebenden Abt Vogler nad) Tarmitadt, bei welchem 
er als Mitſchüler Carl Maria’s v. Weber, des Scöpfers 
des „Freiſchühen“, Compoſitionsſtudien trieb. Zwei Jahre 
blieb der junge iraelit in des latholiſchen Abtes perjönlicher 
Umgebung und ſchrieb während der Zeit fein erftes umfang: 
reicheres Merl, eine Kantate, betitelt „Gott und die Natur“, 

Angeboren ſchien ihm ein gewaltiger Ehrgeiz, ein un: 
wideritebliher Drang nad künftleriihem Ruhm und nad) 
Voltsthümlichkeit. Etwa nur den Kennern als bedeutend 
zu gelten, der Maſſe des Publitums jedoch fern zu bleiben 
— dieſer Gedante reiste ihm nicht, jondern Beliebtheit bei 
der Menge gerade war jein vornehmftes Ziel. Aus ſolchen 
Motiven ift es denn wohl zumeiit zu erflären, daß Meyer: 
beer ſich ausjchließlih dem populäriten Zweige der Kunſt, 
der Oper, widmete, Sein erites Werk für die Bühne, wel: 
ches eine öffentlihe Aufführung, und zwar in München, er: 
lebte, war „Nepbtha’s Tochter“. Ihr folgte eine komische 
Oper: „Die beiden Kalifen“, gegeben in Wien und Stuttgart. 

Aber es gelang beiden jugendlichen Erzeugnifien keines: 
wegs, wie man zu jagen pflegt, „ihren Weg zu machen“. 
Andere Theater, als die drei in den genannten Städten, 
führten fie nicht auf; die Kritik betrachtete jie als mittelmäßige, 
ſich im Geleife des Hergebrachten haltende und nicht irgend» 
wie hervorjtehende Erſcheinungen. So galt es denn, diejen 
Peg zu verlaffen und jo zu fomponiren, dab es Ejfelt zu 
maden, zu paden, binzureißen im Stande war. Wer trug 
damals die meijte Gewähr in ſich, ein Allerweltslieb— 
ling auf dem Gebiete der Oper zu werden? Roſſini, der 
geniale Italiener, deſſen glänzendes Geftirn eben am Himmel 
der europäischen Kunſt emporflammte,. Meyerbeer eilte nad) 
Italien und juchte Roſſini's perjönlihen Umgang. Beide 
ſchloſſen raſch eine intime Freundſchaft, die Jahrzehnte bin: 
durch ohne Unterbrechung und bis zum Tode Meyerbeer's 
beſtand. Als fid) die Kunde von feinem Dahinſcheiden am 
2. Mai d. J. mit Blipeseile in Paris verbreitete, war 
Roſſini der Erfte, der in das Trauerhaus eilte und am 
Sterbebett feines alten Kunſtgenoſſen aufridhtige Ihränen 
vergoß. 

In des gefeierten italieniſchen Komponiſten Stylweiſe 
und Manier ſchrieb nun der angehende deutſche Meiſter eine 
Reihe von Opern, mit deren Namensnennung wir unſere 
Leſer nicht erſt quälen wollen; die Titel klingen gar zu 
frembländifch und dem germaniſchen Obre barbarifch. Ihre 
Entjtehung fiel in die Jahre 1817—25. Für das Heimat: 
land des Autors blieben fie jo gut wie nicht vorhanden, 
und nur auf italienischen Bühnen jelbft fanden fie Zugang. 

Das Publitum zeigte ih ihnen als Erzeugniſſen ber 
herrſchenden Mode zwar gewogen; indeſſen konnte es dem 
nie zu löſchenden Durſte Meyerbeer's nad) Ruhm und Ehre 
wohl genügen, wenn er in Xtalien, aber auch eben nur da, 
unter den Nachahmern Roſſini's mit Wohlgefallen bemerkt 
wurde? Nein, nad viel Höherem noch jtand ihm der Sinn, 
er wollte ſich nicht bloß; einer von anderer Seite begründeten 
Stylweiſe anſchließen, jondern jelber ala Schöpfer eines 
neuen, bisher nicht dageweſenen Styls gefeiert und gepriejen 
fein. Gin guter Genius, das Glüd, weldes ihm von Ge: 
burt an ja ſchon zur Seite war, gab ihm ein, nad Paris 
zu geben. Hier machte er alsbald die Bekanntſchaft Scribe’s, 
des trefflichen Luftfpieldichters und geicidteiten Operntert: 
verfaſſers, den unjer ganzes Nahrhundert wohl aufzumweifen 
hat, und der Verbindung Meyerbeer's mit dieſem verdanten 
wir die Entftehung der „modernen großen franzöfiichen Oper” 
— ein jeitdem in der Kunſtgeſchichte eingebürgerter und ge: 
bräudlicher Ausdrud, den wir hier nicht umgeben konnten. 

Tas erfte im bieje Gattung gehörende Wert Meyerbeer's 
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war „Robert der Teufel”, zugleich diejenige Oper, die ihm 
jehr ſchnell Ruhm nad alten Weltgegenden hin eintrug. 
Der Komponiſt trat mit ihr 1830 vor die Deffentlichkeit und 
errang einen Erfolg, der felbit feine hochfliegendſten Hoff: 
nungen und Wünfche übertraf und für den Mugenblid fogar 
die gefeiertiten Meifter jener Tage, Roffini und Auber, ver: 
duntelte, 

Nun endlich hatte aljo Meyerbeer, wonach er mit ficber: 
baftem Eifer jo lange ſchon jagte: er war ein weltberühmter 
Name, ein Held des Tages, dem ganz Europa zujubelte 
und der auf den Theatern in aller Herren Ländern Triumphe 
ohne Zahl erntete, Die Siege „Robert's“ wurden abge: 
löst von denen der „Hugenotten“, welde 1836 zuerſt über 
die Parifer Bühne gingen und in muſilaliſcher Hinficht wohl 
jo ziemlich auf gleicher Stufe mit jener früheren Oper jtehen, 
Wenn der legteren vielleicht nod) der Vorzug größerer Friſche 
und jugendlic) ſchöpferiſcher Kraft zujuerfennen it, jo ent: 
idjädigen die „Hugenotten* bagegen durd höheren drama: 
tiſchen Schwung, namentlich im dritten und vierten Akt. 

Mit diefen beiden Werten und der in ihnen zuerſt ver: 
tretenen Gattung beherrſcht, eben vermöge der Weltbürger: 
lichleit derjelben, Meyerbeer nun ſchon über dreißig Jahre 
lang das europäiſche Dperntheater, Dich unlengbare Re: 
fultat jpricht für die zwingende Kraft, welde das von ihm 
geichaffene Genre auf die Menge übt, und wir dürfen uns 
diefer Thatjache nicht verſchließen, wollen wir gerecht gegen 
den Homponijten fein, 

Was brauchte fih aber Meyerbeer am Ende daraus zu 
machen, daß jeine ferneren Werke: der „Prophet“, das „Feld: 
lager in Schlefien” , der „Norditern” und „die Wallfahrt 
nad) Ploermel* als unläugbar ſchwächere Leiftungen nicht 
mehr den Erfolg gewonnen haben wie jene zwei? Mer 
ſich feitgefett hat im Volle auch nur mit einer geringen Zahl 
von Schöpfungen, der ift auf jeden Fall glüdlich zu preilen, 
wenn nur diefe wenigen die Kraft befigen, ihren Plaß für 
immer zu behaupten, Im VBollgenuß des Glüdes aljo, wel: 
ches er von Jugend auf eritrebt hatte, ging Meyerbeer von 
dannen, und fiel in feiner Todesſtunde doch nod ein leijer 
Schatten auf das an ihm vorübergeraufchte jonnige Dafein, 
fo warf denjelben wohl nur das Bewußtſein, daß er ſcheiden 
müffe, ebe er auch noch den Triumphzug feines dritten, ber 
eigenen Meinung nach bedeutenden Werkes, der „Afrikane— 
rin“, über die Bühnen Europas mit angejeben hatte, 

In biographifcher Hinficht können wir uns kurz fallen, 
Das wichtigfte äußere Yebensereigniß, was etwa noch zu er: 
wähnen wäre, betrifft feine Berufung und Ernennung zum 
königl. preußifchen Generalmufifdireltor, welche im Jahr 1842 
erfolgte. Seitdem lebte Meyerbeer abwechſelnd in Paris und 
Berlin, fowie während der Sommermonate ftet3 in Bädern, 
am häufigiten in Ems, Schwalbah und Spaa. Die Pilid: 
ten feines Amtes in Berlin waren ungemein leicht, und 
ihretwegen hätte er am Ende nur einige Tage vom Jahre 
da zuzubringen gebraucht, denn fie beftanden lediglich in der 
Direltion von ein paar Hoflonzerten und in der perjönlicen 
Iheilnahme an mehreren Hoffeftlichleiten, Verweilte er 
tropdem jtets einige Monate in der Heimat, jo war das 
Anhänglichleit und Bleiben bei dem von Jugend auf Ge: 
wohnten. 

Das Glüd Meyerbeer's bewährte ſich endlich no darin, 
daß es ein langwieriges und ſchmerzhaftes Arantenlager ihm 
erjparte. Das Unterleibsleiden, welches fih ausgebildet 
hatte, machte ihm nicht befonders viel zu Schaffen, und als 
es ſich verjchlimmerte, waren nur einige Tage nöthig, um 
den Organismus behutfam und ſaſt unmerklic zu zerſtören. 
Er verſchied janft und rubig, ohne Schmerzen und mit vollent 
Bewuhtjein, am 2. Mai d. J., beinahe dreiundfiebenzig 
Jahre alt. 

Cine gewaltige Furdt batte der am Leben Hängende 
ftet3 vor dem Gedanten gehegt, er könne als Sceintodter 
begraben werden. So enthielt denn ein bei ihm gefundener 
Zettel die genaueiten Bejtimmungen über fein Leichenbegäng— 
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niß und namentlid; auch darüber, daß dafjelbe erjt mehrere 
Tage nad erfolgtem Dahinſcheiden ftatthaben jolle. Der 
Körper des Verjtorbenen blieb zunächſt auf einem Parade: 
bett ausgeftellt und fortwährend bewacht, dann wurde er 
nah Berlin geihafft. Vorher war eine große Trauerfeier: 
lichkeit im Bahnhofe zu Paris, weldem alle Notabilitäten 
ber franzöfifhen Kunſt, Yiteratur und Geſellſchaft beimohnten. 

An dem Leihentondutt nad) dem Bahnbof betheiligte 
fi die halbe Stadt. Auch in Berlin wurde zunächſt wieder 
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eine geiſtliche Gedächtnißfeier veranftaltet, und die eigentliche 
Betattung ging bierauf mit allem offiziellen Gepränge vor 
fih. Vor dem Opernhauſe, das Abends geſchloſſen blieb 
und von bem eine ſchwarze Trauerfahne berabwehte, empfing 
den Zug das Eängerhor mit einem Choral. Beigeſetzt wurde 


die Leiche nach ftreng innegehaltenem iſraelitiſchen Ritus auf 


dem jüdiichen Kirchhof vor dem ſchönhauſer Thore, 
In Berlin erft durfte die Gröffnung des Teitamentes 
ftattfinden. Man eriah daraus, daß Meyerberr Herr eines 





Giaceme Meyerbeer, 


Vermögens von mehreren Millionen geweſen war. Jede 


no im Herbit d. J. erfolgen, alle anderen noch ungedrud: 


feiner drei Töchter, von denen zwei noch unverbeiratet, hat | ten Hompofitionen und Schriftitüde aber werden einem durch 


eine Jahresrente von 15,000, feine Wittwe aufer ihrem 
eigenen bedeutenden Vermögen eine ebenjoldhe von 25,000 Tha⸗ 
lern ausgejegt erhalten. Auch vericiedene Legate an milde 
Etiftungen, Geſellſchaften u, ſ. w., finden fi vor, wogegen 
die Dienerſchaft jonderbarer Weije völlig unbedacht geblieben 
fein fol, Die Aufführung und Veröffentlibung der „Afri- 
fanerin* wird ausdrüdliher Beitimmung nad wahrſcheinlich 


Talent zur Mufit ſich auszeichnenden Entel des Verftorbenen 
aufbewahrt. Diefer darf fie dann publiziren, wenn er will; 
feblt indeß jolh ein Enkel — demm noch ift er nicht da — 
io geben jene Schäte in Beſitz der Berliner töniglidien 
Bibliothel über, 
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Eine holländiſche Theegeſellſchaft im 17. Jahrhundert. 


Bon 


Dr. Morig Grofie. 
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, Tas gravitätif—he Holland war nie ganz unzugänglich für 
die Galanterieen und den Lurus der franzöfifchen Gefellfchaft. 
Selbit zu den Zeiten, mo es fi gegen die Monarchie Zub: 
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wig XIV. erhob, berrichte die franzöſiſche Eitte mit unum— 
ſchränkter Macht in Holland. Während der unermüdlide 
Wilhelm III. alle jeine Soldaten gegen die Armeen Lu: 


71 


562 


Die Ylluftrirte Welt. 





remburgs rüftete, beugte bie Ariftofratie im Haag und 
Amsterdam ſich den Moden von Verjailles. Franlreich jhredte 
die Niederlande durch jeine Waffen, wie es durch feine Mos 
den herrſchte. Als die Zurüdnahme des Ediltes von Nantes 
jo viele vornehme Familien aus ranfreih vertrieb, ver: 
breiteten die Emigranten, die nad) Holland gingen, in ihrem 
neuen Vaterlande die eleganten Eitten, den literarischen Ge 
ſchmack, die Mode der Kleider, die Saunen der Arditeltur, 
die fie aus Frankreich mitgebradt. Daher ſtammen fo viele 
Bauformen, welche bis dahin in den ernften Städten Hol« 
lands unbelannt gewejen: daher die Häufer mit den Säulen: 
gängen, die Gärten mit den beſchnittenen Bäumen und 
Heden, die künftlihen Baſſins, daher felbit die hochfriſirten 
und gepuberten Köpfe, die der Holländerin, welche ihr Haar 
jonft verbirgt, gar ſchwer einwollten. Der Reichthum ber 
Holländer ließ fie die üppigiten Ausjhweihungen der fran: 
zöſiſchen Phantaſie nachahmen. Em Kupferftih, der uns uns 
längft in die Hände gefallen, führt uns in eine Heine Thee: 
gejellichaft reiher Kaufmannsfrauen in Amfterbam, die von 
den Spekulationen ihrer Männer, von den überjeeiidyen Be: 
jigungen zu plaudern ſcheinen. Durd die erotijhen Orna— 
mente der Wohnung fieht doch mandyes Typiſche des natios 
nalen Charalters heraus, An dem glänzenden Boden, den 
leuchtend hellen Ecjeiben, an dem forgfältig aufgeitellten 
Hausrath, dem prachtvollen javanefishen Porzellan, das in 
der Ede fih über einander thürmt, erfennt man die minu: 
tidje Ordnungsliebe der Holländerin. Belauſchen wir das 
Geſpräch der Frauen, die troß ihres fojtbaren Pupes — fie 
repräjentiren die ächte Holländerin im Nationalſchmuck, bie 
Dame von Welt und die Modenärrin — von der Armuth 
ſprechen, deren Linderung ftet3 eine der ſchönſten Tugenden 
des Holländer war. Die eine der Damen erzählt, um bie 
wohlthätige Gefinnung ihrer Freundinnen zu bejtürmen, eben 
die Geſchichte der Frau von Stavoren, und da ſicherlich die 
meiſten unjerer Lejer fie nicht kennen, jo werben wir jie 
wohl der jhönen Holländerin nacherzählen dürfen. Zur Zeit, 
als der Heine Fleden Stavoren, welder in Briesland liegt, 
zu einem großen Wobhlitande gediehen war, lebte dort eine 
ungeheuer reiche Frau, welche jedoch jehr ſtolz und geijig war, 
ohne Liebe zu ihren Nädjten, ohne Mitleid für die Armen, 
Eines Tages ſchickte fie eines ihrer Schiffe nad dem Norden 
Deutſchlands und befahl dem Kapitän, ihr das Kojtbarfte 
von Danzig zu bringen. Der Mapitän, ein einfader 
Mann, der glaubte, es könne nichts Hoftbareres als eine: 
ber erjten Lebensmittel des Menjhen, das Korn, geben, 
befrachtete fein Schiff mit lauter Kornſäden. Als er nad 
Etavoren zurüdtam, eilte die Wittwe an Bord des Schiffes, 
um ben. deutſchen Shmud, die neuen Stofie, kurz all’ die 
Gegenftände des Luxus, von denen fie geträumt, zu ſehen. 
Als fie nun die unerwartete Fracht ſah, gerieth fie in ſolche 
Wuth, daß fie dem Kapitän befahl, alles Korn in das Meer zu 
werfen, Vergeblich machte ber Kapitän Gimvendungen: fie 
blied unerbittlih. Das Horn, das jo vieler Armen Sorgen: 
brecher gewejen, mußte in's Meer geworfen werden, „Gott 
vergibt die Härte gegen die Armen nicht,“ fagte der ächte 
Holländer, „Er kann Euch für diefe Sünde graufam ftrajen 
und Euch in das gleiche Elend führen, das Euch fein Mit: 
leid erregt.” Bei diefen Worten nahm fie einen Ring vom 
Singer und fagte zum Kapitän: „Ich bin jo ficher, daß ic) 
niemals arm werde, als ich gewiß bin, diefen Ring nimmer 
wieder zu ſehen, den id; in die Mogen jchleudere.* Dann 
erneuerte „fie ihren Befehl, und erft als fie den legten Sad 
hatte untergehen ſehen, kehrte fie in ihre Wohnung zurüd, 
Einige Zeit darauf kaufte fie einen Fiſch, und in diefem fand 
fi, wie in dem des Polykrates, der Ring, den fie auf ewig 
verloren glaubte. Bon diefem Tage nahm ihr Vermögen 
ab. Ueberſchwemmungen zerftörten ihr Gigenthum; ihre 
Schiffe gingen in Stürmen unter; ihre Schuldner fallirten, 
Von Stufe zu Stufe ſank fie herab, wie es der Kapitän 
propbezeit. Man ſah fie von Thüre zu Ihüre gehen und 
betteln, und damit das Maß ihrer Leiden voll werde, erreichte 
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fie ein ſehr hohes Alter. — Unfere drei Holländerinnen, 

welde aus ihrer Behaglichkeit nicht vertrieben fein möchten, 

wollen darum lieber zu rechter Zeit ihr Theil von ihrem 

— abtragen, um ſich ihr Glück für die Zukunft zu 
rn, 


Unter hohen SKreiten. 
Eine Geſchichte aus ber Pelarwelt, von Otfrid Mylius, 
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Allmälig erholten ſich Joſt und Hermann wieder, und 
nun begann ein mühſamerer Theil der Reiſe. Man hatte 
einen Seitenfluß hinanzufahren, der aus einem ziemlich aus: 
gedehnten Hochlande herunter fam und viele Fälle hatte, Die 
auf Trageplägen umgangen werden mußten, Fünf beſchwer⸗ 
liche Tage koſtete es, jene Hochebene zu erfteigen; dann kam 
wieder ein Trageplag von mehreren Stunden über raube, 
unmwirthlide, vielfach zerriffene und zerklüftete Feljenlämme 
hinweg, von denen der Blid weithin über unabjehbare Nie: 
derungen ſchweifte, an deren weſtlichem Horizonte belle Seen 
im goldenen Abendlichte blinkten, welche die Indianerin als 
das erjte Ziel der Fahrt bezeichnete. Dann erreichte man 
ein Meines wildes a bas jenen Scen zufloß, und 
fuhr daſſelbe hinab. ehrmals traf man auf Spuren von 
Indianern, ohne jedech denfelben zu begegnen, erreichte glüd: 
lid die Kette von Seen und durchmaß diefelben auf langer, 
beſchwerlicher Ruderung. in Heines Segelboot wäre bier 


‚ von höchſtem Merthe geweſen, aber das Kayal war nidht jo 


gebaut, dab es die Errichtung eines Maftes und das Auf: 
bifjen eines Segels ertragen hätte. Man mußte ſich aljo 
mit Geduld in das Unabmwendbare fügen ; doch war die Fahrt 
in foferne angenehm, als es ben Reifenben hier nit an 
Lebensmitteln fehlte. Das Schilf der Seen beherbergte Tau: 
jende von Schwimmvögeln, die mit Bogen und Pfeil leicht 
zu erlegen waren; das Waffer ber ſtillen Altladyen min: 
melte von Fiſchen, namentlich Lachsforellen, Knochenhechten, 
Sauglarpfen, Stören und vielen anderen, welche theils mit 
Bogen und Pfeilen, theils mit dem Netze oder der Angel 
gefangen werden konnten. In den kleinen Wäldern von 
Weiß: und anderen Tannen, von Papierbirken, Lärchen, 
Bitterpappeln u, ſ. w., welche die wellenförmigen Boden: 
erbebungen in der Näbe diejer Seen bebedten, fanden jich 
Glenntbiere und Wapitis; auf den grafigen Niederungen 
Vijamitiere und Hafen, jowie wilde Hühner und eine Heine, 
allerdings jehr jheue Trappenart. Aber au das Pilanzen- 
reich bot bier manderlei Nahrungsmittel, vorzüglich der 


. wilde Neis, Zizania aquatica, welcher im feihten Waſſer 


ganze Streden von vielen hundert Morgen bededt und leicht 
gejammelt werden fann, und deſſen Hörner grün und ge 
trodnet, in ganzem Zuftande oder zu grobem Mehl gerieben, 
eine nährende Koſt geben, welde namentlid unjeren Wan— 
derern als Abwechslung nad der fortwährenden Fleiſch- und 
Fiſchkoſt ganz befonders mundete, und von denen fie daber 
möglichit viel zu jammeln bemüht waren. Hermann madıte 
fogar Brod daraus, welches ihnen, fo grob es aud) war, wie 
der föftlichite Yederbiffen mundete, 
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Der lange Tag, bier unter diefer Breite freilich nur etwa 
vier Wochen lang, war längjt vorüber, und felbjt der Sommer 
neigte fich wieder zu feinem Ende, als unjere Reijenden jene 
lange Kette Heiner Seen binter fid hatten und nun einen 
Fluß binabfuhren, der, wie ihnen Wirnaspob gejagt, in einen 
großen Binnenfee münden follte, welder mit dem großen 
Fiſchfluſſe in Verbindung ftehen mußte, Hermann war er: 
freut, als er diefen Namen hörte, denn er wußte aus Kapi— 
tän Back's Neijejhilderungen, die er nod) auf feine legte Reife 
mitgenontmen hatte, daß diejer große Strom ein ganjes 
Syſtem von Seen mit einander verbindet, deſſen füdlichiter 
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Knoten der große Stlavenfce ift. Er gab ſich aljo ber zu: 
verfichtlichen Hoffnung hin, noch vor Cintritt des Winters 
eines der Forts an diefem See zu erreichen, und dann jeine 
Heimtehr nach Europa leicht bewerlitelligen zu können. In 
der fröhlichiten Aufregung trieb man daher im leichten Sta: 
noe diefen Fluß binab und hatte bald das erſte Nachtquar: 
tier erreicht, das in einem malerischen breiten Keſſelthale am 
Fuß einiger Fülle lag. Die jteilen Höhen, welche jeitber 
den Lauf des Fluſſes eingeengt hatten, traten bier etwas 
jurüd, und die janjten Böſchungen waren mit Nadelwald 
gekrönt; die Sohle des Thales dagegen war einer weiten 
Wieſe gleich nur mit hohem Graſe bewachjen und mit einigen 
vertrümmten Meiden und Pappeln befegt. Durch eine ſtarke 
Krümmung des Fluſſes war die Strömung bier gegen das 
eine Wier bin bedeutend, und Hermann batte daher das 
Nachtquartier auf derjenigen Seite gewählt, wo dieſe Strö— 
mung minder ftart war, Das Lagerfeuer brannte in mäch— 
tiger Lohe, genährt von einigen großen Klötzen Brennbol;, 
der Keſſel hing über demfelben und fang eine leije, eintönige, 
aber liebliche Meife, denn man braute einen Thee von den 
Blaãttern des Eumpfporftes, Tas Abendbrod aus gebra: 
tenem Fiſch⸗ und geröftetem Hirfchfleifch war verzehrt, Joſt 
ſaß rauchend am Feuer und jtarrte in die Glut, ihm gegen: 
über ſaß Wima⸗poh, heute ungewöhnlich ernft geftimmt, und 
flodt an einem Netze. Ihr Gefiht war dem Fluſſe zuge: 
mwandt, Zwiſchen Beiden ja Hermann in Gedanlen, denn 
er dachte an die Heimat, an feine Eltern, an Aennchen. Da 
berührte mit einem Male Wima-poh feinen Arm, und auf: 
blidend folgte er der Richtung ihrer Augen, die durch bie 
niederfintende Dämmerung nad) dem Fluffe hinausjchauten. 
Während fie ſich langſam vornüber bog, platt an die 
Erde legte und ihre Büchſe anfchlug, ſah Hermann deutlich 
einen Kopf im Waffer daber kommen und jich dem Hanoe 
nähern, offenbar in der Abficht diejes zu fehlen. Plöplich 
aber krachte die Büchſe Wirnaspoh’s, und aus dem Mafler 
jprang eine Nothhaut auf, ſchlug beide Arme in die Luft 
und jtürzte dann in die Flut zurüd, wo ihn die Strömung 
erfaßte und rajch davon trug. „in den Kahn!“ rief Wis 
na:pob auffpringend, und in demſelben Augenblid ertönte 
das Hriegsgejchrei eined Dugends Indianer, die am jenfei: 
tigen Ujer aus dem Walde bervorbradhen und den fteilen 
Abhang herunter rannten, Während das Mädchen die 
Deden und jonftigen Habjeligkeiten zujammenpadte und nad) 
dem Kahne trug, war Hermann jchon dorthin geeilt, um 
denjelben zu beihügen, Er half Joſt hinein, wartete dann, 
bis der erfte vorderfte Indianer nahe genug war, um ihn 
ficher treffen zu können, und fandte ihm über den Fluß bin: 
über einen wohlgezielten Schuß zu, unter mweldem derſelbe 
zufammenbrad. Dann fchwang er ſich jelber in den Hahn, 
lud fein Gewehr und legte es jchuhfertig vor ih bin, griff 
dann zu dem Huber und half das leichte Fahrzeug mitten 
in die Strömung binein leiten. 

Die Indianer erhuben bei diefem Anblid ein lautes Ge: 
fehrei, jammelten ſich aber raſch zu einer eiligen Berathung 
und jprangen wieder dem Walde droben zu, in welchen fie 
verſchwanden, und von wo nur noch ihr müthendes Kriegs- 
geſchrei herüber tönte. „Für diekmal wären wir fie los,“ 
jagte Hermann mit fichtlicher Grleichterung ; aber Wirna:poh 
ihüttelte mit bejorgter Miene den Hopf” „Yunger Häupt: 
ling rudern, fo jtark er kann, oder Alles verloren,” jagte 
fie. Tas Kanoe flog pfeiljchnell mit der Strömung dahin; 
der Fluß machte nad furzer Zeit wieder eine Nrümmung, 
das Thal verengerte fih zuſehends, die Felſenwände traten 
immer fteiler und dichter zum Maflerrande heran, und das 
Strombett verwandelte ſich in eine enge Schlucht, durch welche 
die Gewäfler mit reißender Schnelligkeit hinftrömten. Nach 
einer angftvollen Viertelitunbe tönte plößlich von vorne in 
ber Richtung des Ausgangs der Schlucht ein wildes Naufchen 
und Donnern herauf, „Um’s Himmelswillen, dort find 
Waferftürze!* rief Hermann aufipringend, daß der Kahn 
erbebte ; „ift fein Trageplag in ber Nähe?" — „Dort Trage: 
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plag — aber Loucheux dort!” erwiederte die Indianerin 
und deutete auf das rechte Ufer, wo die Andianer mit Ge— 
ſchrei herunter rannten, um die Landenden zu empfangen. 
„Wirnaspoh gut fteuern — Hartoe die Stromjchnellen bin: 
unterleiten — weiße Männer niederliegen, fih ganz rubig 
verhalten, ober alle verfinten! Alter Graulopf niederliegen !" 
berrichte fie Yoft ungeduldig zu. — „Laß fie rubig gewähren, 
Joſt!“ jagte Hermann, den die Ruhe des Mädchens mit 
Zuverſicht erfüllte; „verwahre Dein Gewehrſchloß gegen das 
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Hermann jab, daß er bier gehorcdhen mußte, und ſtreckte 
ſich erwartungsvoll an den Boden des Hanoe nieder. Gr 
jab, wie Wirna:poh aufrecht und kühn im Bug jtand und 
den Hahn mitten in die Strömung der größeren Fälle hinein: 
trieb; fie hatte ihren kurzen Mantel abgelegt und ihr Ruder 
mit frampfhafter Feitigleit ergriffen. Stolz und jtranm 
wie eine Statue ftand jie im Boot; ihre hohe Pelzmüte 
war ihr entfallen, und das aufgelöste Haar flatterte in dem 
falten Zugwinde, welcher die Schlucht beraufblies. Der 
Donner der Fälle fam immer näher und der Kahn hatte 
eine ſchwindelerregende Gejhwindigkeit angenommen, Felſen, 
Himmel, Bäume, Bergwände ſchienen an den Reijenden vor: 
überzufliegen und in Ein Chaos zu verrinnen. Dann kam 
ein Sprung, einige heftige Stöße, ein Schauer von kaltem 
Waſſer, ein Fall! das Boot drebte fich im reife, aber Wis 
na:poh ftand noch immer aufrecht und ſchwenkte ben Kahn 
herum, Ienfte ihn an einem Feljen vorüber in einen andern 
Kanal und wollte fich eben wieder auf ihre Nuderbant ſehen, 
als ein Schuß von dem Felſen herab krachte, und fie mit 
einem Schrei wieder aufſprang. Hermann verging Hören 
und Sehen, aber eine Minute jpäter ward auch er zu Boden 
geworfen, denn das führerloſe Boot war auf eine Sandbant 
getrieben worben, die fih am Fuße der fteilen Uferfelſen 
unterhalb des Keſſels gebildet hatte, 

Als er ſich wieder aufgerichtet, jah er die Indianerin 
bis über die Kniee im Waſſer ftehen und das Kanoe feſt— 
halten. Ihr Lippen bebten, wie im Schmerz oder Fieber, 
ihre Nechte zeigte auf einen jhmalen Heinen Pfad, der auf 
dem rechten Ufer an der Felswand hinanführte zu einem 
vorfpringenden, lanzelartigen Vlode, der den ganzen Keſſel 
überfchaute, „Dort der Pa,” ftammelte fie; „junger Häupt: 
ling hinauf, Paß vertheidigen, Alle Loucdeur todt ſchießen 
oder wir verloren.” — „Du bit verwundet, Wisna:poh !* 
rief Hermann erjchroden, denn er jah Blut über ihren Arm 
träufeln. — „D, leichte Wunde, fingender Vogel jtirbt noch 
nicht! nur fort, dort hinauf!" umd fie drängte ihm Joſt's 
Gewehr auf. Hermann jtieg den jteilen jchmalen Pfad 
binan jo jchnell er konnte, denn er hörte von der andern 
Seite das Geſchrei der Indianer näher fommen, melde glau: 
ben mochten, der Kahn jei umgejchlagen, weil fie ihn beim 
Schein des inzwiſchen aufgegangenen Mondes auf dem rubi: 
geren Waſſer unterhalb der Fälle nicht hatten weiter treiben 
jahen. Sie rannten nun berbei, um den Hahn berausju: 
fichen. Als Hermann den vorjpringenden Felsblod erreicht 
hatte, begriff er, was das Mädchen unter dem Wort „Paß“ 
verftanden. Hinter dem Felsblock ftieg die Felswand ſenk— 
recht beinahe 200 Fuß bod an, und ſenlte fi auf der an: 
dern Seite beinabe eben jo tief und jäh zu dem Falle ab, 
Det Blod war nur durd eine Auswaſchung von wenigen 
Fuß Breite von der Wand getrennt, und ber ſchmale Pfad, 
welcher von der andern Seite ber zu dieſem Paß berauf: 
führte, zog fi von einem andern vorjpringenden Fels längs 
der fteilen Uferwand über dem Keſſel des Falls berüber 
und war von diefer Scharte aus ganz zu überbliden. Her: 
mann jab, wie die Indianer, vielleicht ein Dutzend Köpfe 
ftart, dicht hinter einander in blinder Haſt jenen Pfad ber: 
auffletterten.. Der Mondfchein beleuchtete ihre bellfarbigen 
Kleider aus Hirſchhaut und warf ihre Schatten gefpenitig an 
die weiße Felswand. Mit Aufgebot feiner ganzen Willens: 
kraft ftählte er jeine Nerven; in der einen Hand die Doppel: 
flinte, in der andern eine feiner Rijtolen, die er raſch aus 
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bein Gürtel genommen, erwartete er den Feind. Als der 
vorderjte der rothen Arieger, welcher den Anderen um einige 
Klafter voraus geeilt war und eine Mustete trug, auf 
Piſtolenſchußweite nahe fam, drüdte Hermann jeine Piſtole 
auf ihn ab und jah ihn wanten und jtürgen; dann zog er 
bligidmell die Flinte an die Wange und fjeuerte zwei wohl: 
gezielte Schüffe in den Haufen hinein, nahm dann ebenjo 
ſchnell Joſt's Flinte, welde nur mit ftarten Wolispoften ge: 
laden war, und feuerte aud) deren beide Läufe auf die Ver: 
folger ab. 

Hermann hörte das Schmerz: und Wuthgeſchrei, er ſah 
die Krieger zuſammenbrechen und in dem Bemühen, ſich 
an den Gefährten zu halten, auch dieſe mit ſich über die 
ihmale Leiſte in den tojenden Strudel hinunter reifen... 
er jah, wie die Mehrzahl dem ſichern Tode verfallen war, 
umd wie die nur VBerwundeten und die noch Unverlegten ſich 
eiligit zurüdjogen und jchreiend hinter dem andern Felſen— 
voriprung verſchwanden. Trotz der Aufregung des Augen: 
blids fühlte Hermann jich von einem Graujen erfaßt; er 
raffte die abgeihoflenen Gewehre auf und ftieg den Pad 
wieder hinab, ohne dab er ſich jelber genaue Rechenſchaft 
von dem geben konnte, was in ihm vorging. „Ginfteigen,“ 
fagte Wima-poh, „junger Häuptling viele Rothhäute er: 
jchlagen! feine Arieger — Diebe,“ ſehle fie verächtlich hinzu, 
„seige Wölfe nicht mehr beißen; junger Häuptling lühner 
Bär, den Wölfen die Pranken gezeigt !* 

Hermann ſchwang fi in's Kanoe und half Wi:na:poh 
berein, die das Voot noch in das rubigere Waſſer gefchoben : 
dann griffen alle Drei zu den Nudern und jtrebten rubig 


1 


| 





Blid in den einigen getaucht, hauchte fie ohne ſchweren 
Kampf den legten Athem an jeinem Herzen aus, 

Der Schmerz; der beiden Weberlebenden um die treue 
Gefäbrtin, deren zuthunliche, neihäftige und jorglihe Weiſe 
fie beide oft hatte vergejlen lajlen, daß fie in der Wildniß 
irrten, war ebenſo tie] als aufrihtig. Die Kugel des tüdi: 
ſchen Loucheur⸗Indianers hatte das trene Mädchen hoch oben 
in die Bruft getroffen und eine innerliche Verblutung ber: 
beigeführt, die mit dem Tode endete. Mit vereinten Kräften 
gruben die beiden Männer unter ſtillen Thränen ‚der Armen 
das Grab, verjentten darein die theure Leiche und bededten 
fie wieder mit Erde und Steinen, um die Naubtbiere davon 
abzuhalten. Dann ſprachen Beide ihr jtummes Gebet über 
dem einfamen Hügel, ließen das Boot an Striden von Thiers 


‚ bäuten über die Fälle herab, ſchöpften es aus und jegten 


ihre traurige Fahrt fort. 

Am andern Tage lief das Boot in jenen großen Binnen: 
jee ein, deſſen verschiedene Abtbeilungen mit den Namen von 
Macdougall, Belly, Garıy u. a, m. bezeichnet find. Cie 
beichifften diefen von Borland zu Borland, bis fie im jene 


Verengerung deſſelben kamen, wo der große Fiſchfluß ſich in 


denſelben ergießt. 


Hier trafen fie einen Trupp Indianer, 
die der Jagd und des Fiſchfangs wegen bier waren und ſich 
als Tichippewäbs auswieſen. Dieſe waren nicht wenig ers 
itaunt, zwei Weihe in einem Eskimoboot, das überdieh jeit- 
ber jehr jhadbaft geworden war, bier zu finden, nahmen ſie 
jedody freundlich auf und gaben ihnen in Tauſch gegen die 
Büchje ein leichtes Nance aus Birkenrinde, Der Wampum— 


' gürtel Wirna:poh's und die Schilderung von den Scidjalen, 


vorwärts. Es mochte etwa einige Stunden fpäter fein, und | 


der Tag begann ſchon wieder zu grauen, als Xoft Hermann 
zurief, das Mädchen ſei ohmmächtig geworden. Dieſer ſah 
ſich erjchredt um und nahm wahr, daß Wirna:poh wirklich 
von ber Nuderbant berabgefunten war. Augenblidlich lenkte 
er dem Uſer zu, zog und trieb den Kahn an einer vor: 
Ipringenden Kiesbant an, unterhalb welcher der Fluß einige 
Fälle bildete. Nachdem man gelandet, erfahte er Wi:na:poh 
mit feinen Armen, trug fie über den Trageplag binab und 
lehnte fie im Schutz einiger Feljen auf den jteinigen Boden 


nieder, Ichöpfte Wailer aus dem Fluß und lieh fie trinfen. | 


Nah einiger Zeit ſchlug fie die Augen wieder auf, lächelte 
Hermann matt an und jagte: „Wi-na-poh jtirbt; Kugel 
von Loucheur zu tief gedrungen; Athem fehlen! Wi:na:pobh 
bald zu dem großen Geift geben in die Jagdgründe ihrer 
Väter. Wirna:poh wird nicht mehr die Wigwams ber 
Tſchippewähs jehen, würde dort ihre Heimat nicht wieder 
aefunden baben. 


den Notbhäuten. Cs it aut jo, denn Wimapoh's Herz 
gehörte dem jungen Häuptling, bat ihn geliebt, und doch 
lann er fie nicht heimführen in jeinen Wigwam unter den 
bleihen Gefihtern. Alter Graufopf jagt: junger Häuptling 
hat daheim eine Squaw, die ihn erwartet, Darum bat er 
dem ‚fingenden Bogel! niemals Liebe gezeigt. Es ift aut, 
daß Wirna:poh ftirbt; jie it glüdlich, daß fie ftirbt für den 
jungen Häuptling der bleichen Geſichter.“ Hermann war 
tief erfchüttert, denn was er längit geahnt, daß nämlich Wi- 
na:pob ihn geliebt hatte, das hörte er num aus ihrem eigenen 
Munde beitätigt. Er redete ihr Troft ein, aber fie jchüttelte 
mit wehmütbigem Lächeln den Hopf und deutete mad) der 
aufgehenden Sonne und nad) dem Zenith, als wollte fie 
jagen, daß fie den Mittag nicht mehr erleben werde. Nadı- 
dem fie eine Weile gerubt, bejchrieb jie ihm mühſam den 
Weg, den er zu nehmen babe, um an den großen Sklaven: 
jee zu kommen, und gab ihm ihren Gürtel mit vielen Knoten 
und Zöpfchen und Schnitten mit der Bitte, ihm einem Krieger 
ihres Volkes zu ſchiden, der Ul-to:pi-lab, die ‚reibende Strom: 
ichnelle‘, heiße, falls er mit Tiehippewäh: Indianern zufammen: 
träfe. Dann ward ihr Athem immer mühſamer. Ser: 
mann ſah, dab das Yeben am Erlöſchen war — er fniete 
zu ihr nieder, Ichnte ihr Haupt an feine Schulter, und ihren 


j n. Wirmaspob bat zuviel gejeben von den | 
Sitten der bleichen Gefichter, um fich ferner zu gefallen bei | 





welche fie mit dem Mädchen getbeilt, und von defien Tode, 
jiherten ibmen eine jreundliche Aufnabme bei den Tichippe— 
wähs, die durch ihren bäuftgen Verlehr mit den Weißen 
der Handelspoiten ohnedem ſchon eher zivilifirt find als 
die übrigen Stämme der nördliden Rothhäute. Einer ber: 
jelben, der etwas Englisch verftand, lich fich als Wegweiſer 
gewinnen, um Hermann und Joſt nach Fort Neliance zu 
bringen, das am nordöltlihen Geſtade des großen Sllaven: 
ſees gelegen und ein viel befuchter Handelspoſten der Hub: 
jonsbai-tompagnie it. Unter der Führung diejes India— 
ners, der mit feinem englijhen Taufnamen Chriſtopher bieh, 
fuhren fie in dem leichtern Rindenlahn den großen Fiſchſluß 
binab bis zur Ginmündung bes Baillie's River, bogen dann 
in diejen ein und gelangten über einige Tragepläge nad 


‚ einem andern Waſſerlauſe, welder mit dem jogenannten 
falten See in Verbindung ftand, 


Am 33. Tage nah Wisna:poh's Tode erreichten fie dieſen 
See, der zu der Kette der verſchiedenen Binnenſeen gehört, 
welde mit dem groben Sklavenſee durd Kanäle und Flüſſe 
zufammenbängen, und noch vor Abend trug ihnen der Wind 
die Klänge jenes ſchönen Liedes von Thomas Moore: «Row, 


‚ brothers, row!» (Kudert, Brüder, rudert) zu, Das unter 


dem Namen des canadiihen Bootmannsliedes in beiden 
Hemijpbären bekannt iſt. Bald darauf jaben fie ſich aud) 
von zwei langen Kanoes eingeholt, deren jedes mit acht 
Nuderern oder Voyageurs, einem Steuermann oder Piloten 
und einem Beamten der Hudjonsbaistompagnie bejegt war. 
Tiefe Leute waren die erjten Weißen, welche Hermann nad) 
mehreren Jahren wieder jah — franzöſiſche Canadier, luſtige, 
kräftige Leute, bei deren Anblid er ſich der Freudethränen 
nicht enthalten konnte. Es zeigte ſich, daß beide Hanoes 
ebenfalls auf dem Wege nad Fort Reliance und ſehr eilig 
waren, diejes vor Winteranfang zu erreihen. Die wunder: 


baren Schidjale Hermann’s und feines Gefährten wollten 


den Voyageurs anfangs ſchier unglaublid erſcheinen, als fie 
ihnen beim Wachtfeuer erzäblt wurden, gewannen den rauben 
luͤhnen Burſchen aber bald die höchſte Achtung und Bewun— 
derung für ihre beiden Gäfte ab, welde denn aud bis zum 
Fort Neliance ihre Gefährten blieben. 

In Fort Reliance, das unter 62 Grad 46 Min. 29 Sek, 
nördlicher Breite liegt, hatten Hermann's Erlebnifje unter 
hohen Breiten eigentlich ein Ende. Cr fand hier die zuvor: 
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lommenbfte Aufnahme von Zeiten der Beamten der Hub: 
ſonsbai⸗Kompagnie und hörte, dab Im Laufe des Sommers 
an fämmtlihe Bolten und Forts ein Rundſchreiben der Direk: 
tion gelangt jei mit der Weifung, einem jungen Deutjchen 
Namens Hermann Frenzel, falls derfelbe ſich irgendwo auf 
einem Handelspoſten einfinden würde, allen nur erdentlichen 
Vorſchub zu leiten und bes Erjages aller Koften gewiß zu 
ſein. Hermann's Vater batte dich bei den Direktionen ber 
jämmtlichen Pelzgeſellſchaften längſt unterlegt, und feiner 
Fürſorge verdanften bie beiden Neifenden nun die herzlichſte 


Gaftlichleit und die beeifertfte Fürſorge. Weide bedurften 
berjelben auch in hohem Grade, denn jie waren von den 
Anftrengungen und Entbehrungen diefer großen Neife furcht⸗ 
bar erihöpit, und namentlich der mwadere Joſt Yüning nun 
jo feidend, daß er faum mehr das Bett verlajien konnte. 
So gerne baher auch Hermanı feine Reife zu Schlitten ober 
Eisboot nad Fort Nejolution am Südgeftade bes großen 
| Stlavenjce® und von da an ben Athabascajee fortgejekt 
\ hätte, jo mußte er um Joſt's willen bleiben, der nicht mehr 
| transportabel war. Die Herbjtftürme jegten dem Greife jo 
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Unter hohen Breiten; Wisna:poh ftirbt in Hermann's Armen. (S. 564.) 


ſehr zu, und jeine lehte Lebenskraft ſchien auf der legten Reife 
jo volljtändig verzehrt worben zu fein, daß er in den Weih— 
nadtätagen in Hermann's Armen jtarb und einftweilen, 
bis der Frühling die froſtſtarre Erbe wieder gelodert hatte, 
als gefrorene Mumie in einem Vlodhaufe aufbewahrt wurde. 
Tiefer zweite Todesfall, diefer Verluft eines ſolch' treuen und 
aufopfernden Freundes erjchütterie Hermann tief und warf 
einen büftern Schatten über feine Stimmung, die ohnedem 
während der langen Winternacht und inmitten biefer ftarren, 
eisgebundenen Natur nicht die behaglichite war, Hermann 
hatte ſich fejt vorgenommen, fonleich nach ber Winternacht, 


ſobald die Witterung nur einigermaßen milder war, die 
Weiterreiſe nach Fort Reſolution anzutreten, wozu ihm von 
Seiten der Beamten jeder mögliche Vorſchub geleiſtet werden 
wollte. 


19. 


Trotz der furchtbaren Kälte, welche um dieſe Zeit noch 
zwiſchen 25 und 28 Grad Reaumur ſich bewegte, brach Her— 
mann doch um die Mitte Februars mit drei Begleitern und 
zwei Hundeſchlitten von Fort Reliance nach Fort Reſolution 
auf, das er in vier Tagen erreichte. Hier machte er einige 
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Nafttage, und fette dann mit ber befliffenften Unterftügung 
der dortigen Beamten feine Schlittenreife nad) Fort Tſchippe⸗ 
wyan am Atbabascafee fort. Hier aber mußte er feine Un: 
geduld und Schnjucht nah der Heimat zügeln, dem der 
Gouverneur von fort Tſchippewyan, ein erfahrener Schotte 
Namens Macloughlin, wollte es durchaus nicht zugeben, daß 
Hermann in einem Cisboote nad dem Fort Fond du Lac 
fahre, weil verjchiebene Anzeichen auf den ungewöhnlich vor: 
Kitigen Eintritt des Frühjahrs bindeuteten, Hermann hatte 
daher feine andere Wahl, als ſich in biefe gezwunigene Muße 
zu ergeben und zu verſuchen, wie er die paar Moden bis 
zu feiner Weiterreije mit der Jagd oder mit der Vervoll: 
jtändigung feiner Reife-Erinnerungen und Aufzeichnungen ver: 
bringe. Dann aber, als der See eisfrei war, übergab Herr 
Maclougblin feinen Gaſt einer auserlefjenen Mannſchaft von 
Voyageurs und Führern in einem foliden Boote, und dieje 
brachten ihn nad Fort Fond bu Lac, von wo er dann auf 





der gewöhnlichen Route der Voyageurs über den Schwarzen, 


den Wollafton: und Hirſchſee und die im diefelben münden: 
den Fluüſſe nad) Cumberland:Houfe, und von da mitteljf einer 
Ganotreife von mehreren Monaten über Fort William amt 
Obernſee endlih nad Canada gelangte. Die Einzelnbeiten 
biejer Reife, wie merkwürdig fie aud an ſich waren, gehören 
jedod nicht in den Nahmen dieſer Gejchichte herein. In 
Quebec und Montreal fand er die freundlichite Aufnahme 
bei den Oberbeamten der Hubjonsbai : Hompagnie, erbielt 
Neifegeld nah New⸗-York und hatte dort Gelegenheit genug, 
bei den Gefhäftsfreunden jeines Vaters die Identität feiner 
Perjon berjuftellen. Seine Geſchichte erregte ungemeines 
Aufjehen; man riß fih um ihn in allen Gejellichaiten und 
erwies ihm eine ſolche Menge von Aufmerkjamteiten, daß 


Die Zlluftrirte Welt. 





Verlangen ans Land gejeht hatte; allein es war nirgends 
längs der Küſte eine Spur oder ein Lebenszeihen von ihm 
mehr zu entdeden geweien. So war denn der alte Mann 
vermuthlich von Eisbären gefreflen worden, und Herr Frenzel 
hatte ih nad Empfang des Briefes vom Kapitän der „fin: 
len Beh” bittere Vorwürfe darüber gemadt, dab er in den 
Plan oft’3 gemilligt und die ehrliche treue Seele aus jelbft: 
füchtigen Beweggründen babe in ihr fiheres Verderben ren— 
nen lajjen, Allein mebr als alles Andere hatte die Nüdlebr 
des Kapitän Steffens von feiner Fahrt vor Jahr und Tag 
dazu beigetragen, den betrübten Eltern aud den letzten 
Schimmer von Hoffnung zu benehmen. Der Kapitän hatte 
Hermann jehr liebgewonnen gebabt, jein Verſchwinden war 
ihm gar nabe gegangen. Er hatte es fid) daher nicht ver: 
jagen können, die beraubten Eltern zu bejuchen, um jelbft 
auf die Gefahr bin, die Munde in ihrem Herzen wieder auf: 
zureißen, ihnen Alles genau zu erzählen, wie er es aus dem 
Munde der geretteten Matrofen vernommen hatte, „Glaus 
ben Sie wirklich, daß mein Sohn todt iſt?“ hatte Frau 
Frenzel gefragt. — „Ah weiß es nicht, Madame,” erwies 
derte Steffens achſelzudend; „ih wũnſche und hoffe es nicht; 
aber drei Sommer lang babe ich vergebens an jenem Buntte 
der Hüfte gekreuzt und Nachforſchungen verantaltet, um ihn 


‚ wieder aufzufinden oder wenigftens Spuren von ihm zu ents 


deden. ch muß ſogar annehmen, daß er das Opfer eines 
Yubenftüds war." — „Eines Bubenitüds?* fragte Herr 
Arenzel betroffen; „wie ging dieß zu? Bitte, jagen Sie mir 
Alles," — „Ad habe hinterher erfahren, daf; Jens Peterſen, 
der zweite Maat, Ihren Sohn haßte und ihm bitter aufſaßig 
mar, weil er es nicht ertragen lonnte, ſich von einem jo 


' jungen Menjchen bejehligen lajien zu müflen, Als ein beim: 


ihm diejelben läftig wurden, Er nahm ſich daher einen Platz 


auf dem eriten beiten hamburger Schiffe und fagte dem 
nordamerilanifchen Feſtlande für immer Valet. Er hatte 
feinen Eltern ſchon von Quebec aus feine glüdlihe Nüdtehr 
in die zivilifirte Welt und den Tod des treuen oft Lüning 
gemeldet, und diejer Brief war ihm mit dem Dampfſchiffe 
vorangegangen. 

Der Herbft unferer gemäßigten Zone hatte über die ſchö— 
nen Yaubwälder Holfteins jeine reichiten Tinten ausgegofien, 
als die Nachricht von der bevorjtehenden Heimlehr des Ver: 
mißten die ſchwer geprüften Eltern erreichte. Cs war, ala 
eb der Jrübling plöglich wieder in die redlichen alten Her: 
zen einzöge. Beide geitanden fih, dafı fie eigentlich längit 
alle Hoffnung aufgegeben hätten, und daß fie die einander 
nur verbehlt, um ſich nicht zu betrüben. Aennchen, die feit: 
ber jo blaß und gedrüdt umbergegangen war, blühte mit 
einem Male wieder auf, und ihre bolden Züge ftrahlten im 
Vorgefühle des glüdlihen Wiederfebens. Sie hatte erft vor 
Kurzem die Bewerbungen eines wohlhabenden und geadhteten 
Naufmanns abgewiejen, der ſich ihr mit Herrn Frenzel's Vor: 
wijien und Billigung genähert hatte, denn Herrmann's Vater 
war tief erjchüttert gewejen von Aennchens jtiller Trauer, da 
fie jih im Herzen immer anflagte, die Schuld an Hermann’s 
Tode zu tragen, „Hätte er mich nicht lennen gelernt und 
geliebt,‘ jagte fie, ‚jo würde er nicht von feinem Vater noch 
auf Reifen gefandt worden jein. Ich bin die unabfichtliche 
aber verhängnißvolle Urjache feines Todes, der drei Menjchen: 
leben unfäglih unglüchlich macht.‘ Seht freilich waren alle 
dieje Selbſtanklagen und Vorwürfe aus dem Felde geſchlagen, 
und alle drei fanden es unbegreiflich, wie fie jemals die Hoff: 
nung bätten ganz aufgeben können. Und doch war nichts 
natürlicher geweſen als dieh, denn ſeit dem Briefe des Hapitäns 
Steffens hatten fie nichts mehr von Hermann's Verbleiben 
erjabren; alle angeitellten Erkundigungen nad ihm waren 
erfolglos geblieben; Niemand hatte den Preis von 200 Pfund 
Sterling verdienen wollen. Auch von dem alten ‘oft Cüning 
batte man nichts mehr erfahren. Der Hapitän der „flinten 
Beh“ war im nächſten jrübjabr zwar an jenem Punkte der 
Hüfte der Davisitreet in der Nähe von Kap Aſton gelan: 
det, wo er das Jahr zuvor den alten oft Füning auf fein 
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tüdischer falſcher Däne verſchloß er aber feinen Groll in ſich, 
um ihn bei paſſender Gelegenheit auszulafien, und hiezu war 
feine Gelegenheit günftiger als das Zuſammentreffen mit 
dem Gisbären, wo er Ihren Sohn abjihtlih im Stiche 
ließ und ihm entfloh. Aber die Strafe feiner Tüde hat ibn 
ereilt — er erfror in jenem Schneefturm mit jeinen beiden 
Begleitern.“ — „Gott jei jeiner ſchwarzen Seele gnädig 
und vergebe ihm feine Sünde,“ fagte Herr Frenzel und 
nahm jein Hausmühchen ab; „feine Bosheit foitet mic mein 
einzig Kind, die Stüge meines Alters." — „Ich trage auch 
einige Schuld an feinem Tode, denn ich hätte ihm den Jens 
Peterjen nicht zum Gefährten geben follen,* jagte Hapitän 
Steffens tief erfchüttert; „aber ih will mein Berjehen büßen, 
Herr Ärenzel! laſſen Sie mir ein kleines Fahrzeug ausrüften 
und jenden Sie mih auf's Neue aus, ihn aufzuſuchen. Ich 
werde nicht raften noch ruhen, bis ich Ahnen gewifje Hunde 
über ihn bringen kann.” — ‚Laſſen Sie es bei dem guten 
Willen bewenden, lieber Steffens,* verjegte Herr Frenzel tief 
gerührt und drüdte dem Seemann die Hand; „da ſei Gott 
für, daf ich aus jelbitjüchtiger Verblendung noch neue Opfer 
begehrte! Sie find Familienvater, Steffens, die Yhrigen 
baben die beiligiten Anrechte auf hr Leben und Ihre We: 
fundheit. Wie wäre auch zu hoffen, daß mein armer Sohn 
als einjamer Schiffbrüchiger drei Polarıwinter überlebt haben 
jollte? Nein, wenn der liebe Gott ihn mir bat erhalten 
wollen, jo hat er auch längſt Mittel und Wege gemußt, ibn 
wirthlicheren Zonen zuzuführen. Um meinetwillen fol aud 
nicht Ein Menichenleben mehr auf's Spiel gejegt werden, 
um mir eine traurige Gewißheit zu verfchaffen. Lieber joll 
mich die vage Hoffnung mit all’ ihren Zweifeln an mein 
nicht mehr fernes Lebensende geleiten! Was zu Hermann's 
Rettung geſchehen konnte, was Geld und gute Worte zu er: 
faufen vermochten, ift Alles geſchehen. Der Erfolg aber liegt 
in der Hand des Allmächtigen!“ Allein dieje Nefignation 
des greifen Vaters war bereit3 einem Aufgeben aller Hoff: 
nungen gleich. 

Der Weihnachtsabend kam, ohne daß eine weitere Nad): 
richt von Hermann an feine Eltern gelangt wäre. Herrt 
Frenzel hatte immer gebofft, noch etwas Genaueres über 
Hermann's Plan zur Heimrelfe zu erfahren; er hatte ſich jo 
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jehr gefreut auf diefe hehre Feftzeit, die er mit feinem wieder⸗ 
gefundenen Sohne verbringen zu bürfen hoffte. Er hatte 
—noch am Abend, ehe er fein Comptoir verließ, auf der 
Börjenhalle und aller Orten nachfragen laſſen, ob fein 
Fahrzeug aus Amerika eingelaufen ſei. Dann aber hatte 
er jeinem Perſonal in üblicher Weife die MWeihnachtöbefchee: 
rung aufgebaut, die gewohnten Gaben an milde Anftalten 
vertheilt und nod einige Einkäufe für feine Lieben daheim 
gemacht, ehe er fi) in den Wagen jepte, um in fein ftilles 
Landhaus hinauszufahren, das ihm ſchon jeit mehreren Jah: 
ren jg öde erſchien. Längit hatte der alte Herr das flinfe 
Neitpferdb mit dem langjameren, aber minder ermübenden 
Wagen vertaufchen müſſen. Als er an dem Landhaufe an: 
fuhr, erjdienen feine rau und Aennchen am Fenſter und 
famen ihm entgegen. „Ihr arnıen Frauen!" ſprach er, „ic 
verjtehe eure ftummen Blide. Ja, leider fonıme ich allein, 
und unfere Hoffnung, die Feitzeit mit ihm zu verbringen, 
trũgt.“ — „Se nun, wie Gott will, mein lieber Johannes !* 
entgegnete Frau Frenzel ergebungsvoll und mild; „aber noch 
ift ja nicht aller Tage Abend!" — „Bab, er kommt heute 
nicht mehr, meine Liebe; es läuft fein Schiff mehr ein!“ 
jagte Herr Frenzel, „laß uns den Weihnachtsbaum auf: 
bauen und unjerm lieben Sohne frobe und glüdliche Weih— 
nadıten wünjchen, wo er fich auch immer befinden möge!“ — 
„Er wird auch unſer in gleicher Liebe gedenken und im Geijte 
bei uns jein!* jagte Anna und warf jih an den Hals ihrer 
theuren Pilegemutter. Cine halbe Stunde naher brannten 
die Herzen auf dem jungen Fichtenbaum in der großen 
Familienftube, und die Hausgenofien famen herein, um ihre 
Gaben in Empfang zu nehmen, Als fie ihren Dank ab: 
gejtattet und fi wieder entfernt hatten, wollte die Wirth: 
Ihafterin die Kerzen des Weihnachtsbaumes verlöſchen, aber 
Frau Frenzel ſagte: „Laflen Sie es nur brennen, YJungfer 
Müller! wer weiß, ob wir dieje fröhlichen Lichter jemals 
wieder anzünden!* Und dann fepten ſich alle drei Perjonen 
ftumm um den Weihnachtsbaum und blidten gedanfenvoll 
in feine Lichtfülle, Schon waren die Kerzen bis auf ihre 
Dillen berabgebrannt, da ſchlug drunten im Garten ber 
Hund an, und fein Bellen verwandelte ſich plöglich in ein 
freudiges; die Hausglode ertönte. „Hermann, Hermann !* 
rief Aennchen und ftürjte aus dem Zimmer. Herr Frenzel 
und feine Frau folgten in freudigem Schred, und alle ihre 
Zweifel wien, als fie wirklich Freudenrufe und Küſſe auf 
der Treppe vernahmen. Und eine Minute jpäter trat ihnen 
an Aennchens Arme ihr verlorener Sohn entgegen und lag 
an ihrem Halje, zog fie herein in das Zimmer, in den bet: 
ligen Schein de3 Weihnachtsbaumes. Als blükender feuri: 
ger Yüngling hatte er ſie verlaſſen — als erniter, gereifter 
Mann, dem Ausſehen nad um ein Jahrzehent älter, trat er 
wieder vor fie. Er fand lange feine Worte vor tiefinnerfter 
Bewegung ; dann aber ſank er vor feinen Eltern auf die 
— nieder und zog ihre zitternden Hände an jeine feuchten 
gen, 

„Bergeben Sie mir die Sorgen und den Aummer, meine 
geliebten Eltern, die ic Ahnen bereitet habe durch meinen 
knabenhaften Ehrgeiz und den thörichten Drang nad Ruhm 
und Auszeichnung !* ftammelte er. „Der Schnee Ihrer theu: 
ren Häupter fchreit zum Himmel gegen mich, aber glauben 
Sie mir, ih habe meine Thorheit gebüßt, und als ein ande 
rer, beſſerer Menſch betrete ic) geläutert diefe Schwelle, 
Vergeben Cie mir! Die fei der Segen, mit dem Sie meine 
Heimkehr begrüßen.“ — „Dir ift vergeben, mein Sohn !* 
entgegnete der Vater. „Der Himmel jendet uns Did) ala 
das theuerfte Weihnachtsangebinde; er fegne Deinen Ein: 
gang!“ — „Mein Segen ift nie von Dir gewichen und bat 
Did durd) alle Gefahren begleitet, mein Sohn!“ jprad; die 
Mutter tiefbewegt. „Iſt e3 nicht eine weife Einrichtung im 
Menjchenberzen, Aennden, daß die uns am liebften werden, 
die unferem Gemüth am meiften Sorgen und Schmerzen 
bereitet haben?" — „Kann es anders fein, wen fie allein 
Tag und Nacht unfere Seele erfüllen, theure Mutter?” fragte 
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Aennchen. — „Und fortan ſoll uns nichts mehr ſcheiden als 
ber Tod,“ jagte Hermann aus innerftem Herzensgrunde. 

Im Frühling, als die Natur wieder aus den ftarren Ban: 
den von Eis und Schnee erwadhte, führte Hermann jein Aennchen 
zum Altar, Statt der Hodzeitsreie ging das neuvermäblte 
Paar nah dem Gute Paulsberg, um dort inmitten der 
berrlichften Neize des Frühlings, umringt von allem Zauber 
des Lenzes, vom jungen Grün der fprofienden Buchen und 
nojpenden Eichen, vom ſmaragdenen, jammetnen Grün der 
Wiefen, vom taufendichligen Vogelgejang, die Flitterwochen 
zu verbringen. Als jie wieder auf das Landhaus zurüd: 
fehrten, führte Aennchen ihren jungen Gatten Abends nad 
jenem Theile des Gartens, wo er einſt ald Knabe mit dem 
alten Joſt Robinjon Erufoe gejpielt hatte. Er kannte das 
Plaätzchen im Luftgehölz nicht wieder, jo hoch waren die 
Bäume gewachſen, jo weitichattend ihre Aronen; und in 
mitten derſelben auf einer Heinen Lichtung ftand ein jdhöner 
Dentjtein aus ſchwarzem Marmor auf einem Unterbau von 
Granit. „Was joll die bedeuten?“ fragte Hermann über: 
raſcht. — „Ein Denkmal der Dankbarkeit, das mir zu er: 
richten oblag,* gab fie lächelnd zur Antwort; „tritt nur 
näher und lies,” — Auf ber einen Seite war in den Würfel 
von ſchwarzem Marmor eine Tafel von weißem eingelajjen, 
und auf derjelben im ſchönem Relief die Symbole von Glau— 
ben, Liebe und Hoffnung ausgemeißelt. Auf der Vorder: 
feite aber, die gen Weſten gelehrt war, ftand auf weißem 
Marmor mit goldenen Buchftaben eine Infchrift. „Fürwahr, 
fie verdienen es,” flüfterte Hermann und lüßte gerührt feine 
finnige junge Frau, denn er las: 

„soft Lüning und Wi:na:pob, 
den treuen Freundesherzen unter hohen Breiten”. 


Das Eisfhieben im bayrifcen Hochgebirge. 
Bon 
4. Puſchkin. 


Die Touriften lernen Sand und Leute nur im Sommer: 
gewande kennen; aber broben im Gebirge breitet aud) der 
Winter einen Zauber über Alles, was und im Sommer in 
jo herrlicher Frijche entgegengeladt. Das Wort Leichentuch, 
das im Munde der Leute mit dem Winter unzertrennlich ver: 
bunden, iſt ein häßliches Wort, eine große Unmwahrbeit, 
und wer cd gebraudt, bat den Reiz einer Schneelandfdaft 
nie gelannt. Auf den Alpen freilic lernte ich erft den ganzen 
Zauber einer im bligenden Schneemantel leuchtenden Natur 
fennen, und id) zähle die Tage, die ich auf den einjamen 
Höfen bei den gaftlihen Leuten des bayriſchen Hochlan— 
des im Winter zugebracht, nicht minder, als die ſommer— 
lihen Villegiaturen an den ſchönen Seeen. Doch laſſe mic 
der Leſer beute eine der Winterbeluftigungen vorführen, 
die mir ganz beſonders großen Spaß machte, da ich fie auf 
meinen amerifanifchen Wanderungen in Canada beinahe bis 
auf's Haar ähnlich im Brauche gefunden, bier freilich nicht nur 
unter dem Volle, ſondern jelbft bei ber höchſten Ariftotratie. Der 
Bauer im bayriſchen Hochgebirge hat nicht überall feine geheizte 
Kegelbahn, er iſt auch nicht fo erfroren wie unfere Stäbter, und 
fo fucht er fich ein Spiel, das ihm Spiel und Leibesübung 
zu gleicher Zeit it. Auf abgeitedter Bahn jtand ein Heiner 
Pilot, auf den das Einſatzgeld gelegt wurde: nun galt es, 
mit ſchweren eichenen Areijeln in der Art unferer Steinmeß: 
bämmer (die vom härteften Hol; und mit eifernem Neif um: 
geben find und oft 20— 24 Pfund wiegen) darnach zu ſchießen. 
Der kräftig gebaute Bauer mit dem ftrammen Fußgeſtelle 
bolte, den Kreiſel an dem krummen Griffe haltendb, weit aus 
und ſchleuderte ihn fo gefhidt auf das Eis, daf er in gerader 
Linie, fi um ſich ſelbſt drehend, pfeilichnell Davonflog. Aber 
trotz der Kraft und Geſchiclichleit trifft der Kreiſel doch felten 
ben Pilod, der jehr Mein ift, und mer felten ertönt bas 
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laute, unnachahmliche Juchzen, das den Sieger begrüßt, | Hat aber feiner getroffen, fo beginnt das Spiel in Heinerem 
dem der Ginjat zufällt. Gewöhnlich fteht eine beträchtliche | Mafitab, Man ftellt fich um die Kreiſel und jtöht fie mit 
Schaar müßiger Kreifel um den Pilot, ehe einer getroffen. | dem Fuß an, und wer trifft, erhält einen Theil des Ein: 
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Tas Eieſchieben im baprifhen Hochgebirge. 


ſates. Bei dieſem Hraftfpiel fommt natürlich das Gefühl | Lind wie ſchmedt dann das Vier im Wirthäbaus, wo man 
der Kälte nicht auf; es ift im Gegentheil gar tomifch anzu: ſich nach wohl vollbradıter Arbeit verfammelt! 

jehen, wie den Burfchen mitten im inter der Schweiß von 
der Stirne riejelt, während jie in Hemdärmeln daſtehen. 
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